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Vorrede. 


In  dem  Folgenden  Werke  bcabsichligc  ich,  meine  Än- 
sichl  vom  gesammlen  Indischen  Ällerlhumc , wie  sic  sich 
mir  aus  meinen  eigenen  Forschungen  und  denen  der  Mil- 
arbeilcr  auf  diesem  Gebiete  der  Wifsenschafi  ergeben  hat, 
darzulcgcn  und  durch  einen  zusammenFafsenden  Bericht 
die  bis  jetzt  erreichten  Fortschritte  in  der  ErkenntniFs  die- 
ses Alterthums  zu  bezeichnen.  Der  Gedanke,  ein  solches 
Werk  zu  unlernehmen , ist  schon  vor  mehreren  Jahren 
bei  mir  entstanden  und  besonders  aus  dem  Wunsche 
hervorgegangen , den  Ältindischen  Studien  die  ihnen  un- 
ter den  verwandten  gebührende  Stellung  zu  bestimmen 
und  eine  allgemeinere  Anerkennung  zu  verschalFcn,  als  ihnen 
bei  uns  zu  Theil  geworden  ist.  Das  Studium  des  Sans- 
krits wird  von  den  meisten  nur  zum  Zwecke  der  Sprach- 
vergleichung betrieben;  ich  glaube  nicht  nOthig  zu  haben, 
mich  dagegen  zu  venvahren,  dass  ich  etwa  die  Würde 
dieser  Wifeenschaft  als  einer  selbständigen  und  die  groFse 
Wichtigkeit  der  durch  sie  hervorgenifenen  Werke  nicht 
nach  ihrem  Werthe  anerkennte;  bei  diesen  Bestrebungen 
kömmt  das  Sanskrit  aber  nur  als  Sprache  in  Betracht  und 
das  Studium  beschi^nkt  sich  in  der  Regel  auf  das  Erlernen 
der  Grammatik  und  das  Lesen  weniger  Schriften.  Im  Sanskrit 
ist  uns  jedoch  eine  der  ältesten  und  reichhaltigsten  Lille- 
raturen  erhalten,  die  uns  das  Mittel  darbietel,  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  eines  der  gröFsten,  am  frühesten 
civilisirlen  und  eigenthümlichsten  Völker  der  alten  Well 
zu  erforschen  und  seinen  Geist  in  seiner  Bestimmtheit  zu 
begreifen.  Dieses  zu  leisten,  muFs  das  höchste  Ziel  der 
Allindischen  Philologie  seyn.  Die  gründliche , kritische 
Kenntnifs  der  Sprache  ist  bei  dieser  Richtung  der  Studien 
das  erste  ErforderniFs  und  die  einzige,  sichere  Grundlage, 
allein  sie  bleibt  für  die  historische  Forschung  unfruchtbar, 
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wenn  sie  niehl  zum  Vcrsländnirse  der  Schrifleu  benulzl 
wird,  und  zu  diesem  reicht  nicht  die  blofse  Keuntuifs  der 
grammatischen  Formen  und  der  Wörter  aus,  sondern  es 
mufs  noch  die  genaue  Bekanntschart  mit  dem  ganzen  Cul- 
turzustande  der  Iniier  hinzukommen.  Um  zur  Erreichung 
jenes  Zieles,  so  weit  es  in  meinen  Kriillon  steht,  mitzu- 
wirken, liahc  ich  meinen  Allindischcn  Studien  besonders 
diese  Uichtiing  gegeben,  wie  ich  cs  in  einer  früheren 
Sclirift  angekündigt  habe*);  ich  habe  seitdem  mit  wenigen 
Unterbrechungen  meine  Zeit  den  Vorarbeiten  zu  dem 
Werke  gewidmet,  welches  ich  jetzt  den  Kennern  und  Freun- 
den der  Altindischcn  Philologie  zur  wohlwollenden  Auf- 
nahme darbietc. 

Nach  der  ihm  gestellten  Aufgabe  zerfallt  cs  in  drei 
Thcile,  jeder  Thcil  in  zwei  Bücher^  das  erste,  schon  voll- 
endete, beschreibt  die  Indischen  Länder  nach  ihrer  Ge- 
stalt, Gröfse,  Gliederung  und  Stellung  zu  andern,  ihre  kli- 
matischen \'crhältnifse  und  Naturerzeuguifse  und  zeigt  die 
(ihysischcn  Bedingungen  des  Altindischen  Daseyns;  das 
zweite  enthält  die  äufscre  Geschichte  der  Indischen  Völker 
und  Staaten ; das  dritte  und  das  vierte  sollen  die  Ge- 
schichte der  Entwickelung  des  Indischen  Geistes  in  der 
Beligion  und  der  Litteratur,  der  Kunst  und  den  Wifsen- 
schaften  darstclien,  das  fünfte  und  sechste  die  seiner  Ver- 
wirklichung im  Staate  und  in  der  Familie.  Diesem  Plane 
gcmäfs  wird  die  Geschichte  der  Muhammedaner  und  Euro- 
päer in  Indien  nur  kurz  erzählt  werden,  was  dagegen  vom 
indischen  Allerthume  während  dieser  Periode  fortgedauert 
und  noch  sich  erhalten  hat,  wird  die  ihm  zukommende 
Berücksichtigung  linden. 

Wie  viel  ich  bei  der  Ausarbeitung  des  ersten  Buches 
dem  Werke  Cabl  Ritteh’s  zu  verdanken  gehabt  habe,  brau- 
che ich  kaum  ausdrücklich  hier  zu  erwähnen , da  ich 
überall  genau  angcgcbe.n  habe,  was  ihm  entlehnt  worden 
ist.  Da  in  ihm  das  ganze  Material,  welches  die  ältere  und 
die  späteste  Zeit  zur  Kenntnifs  der  Indischen  Geographie 
zu  Tage  gefördert  hat,  nicht  nur  ziisammengestellt,  son- 
dern auch  wifscnsrharilich  geordnet  und  durchgearbeitet 


’')  Zur  Ge^chiclilc  der  Griechisclieu  und  ludoskylliiaclicu  Küuige,  u.  s.  \v. 
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Torliegt,  war  ich  darauf  angewiesen,  die  in  ihm  niederge- 
legten  Ergebnifse  durch  eigenes  Studium  der  Quellen  mir 
zuzueignen,  ihnen  eine  dem  Plane  meines  Buches  ange- 
pafste,  übersichtliche  Anordnung  zu  geben  und  sie  von 
Seiten  der  historischen  Philologie  zu  vervollständigen.  . 

In  Beziehung  auf  den  jetzt  erscheincnilen  Theil  des 
zweiten  Buches  glaube  ich  einen  Punkt  in  dieser  Vorrede 
berühren  zu  müfsen:  nämlich  den  Umfang,  welchen  ich 
der  Sagcngcschichtc  eingeräumt  habe.  Um  dieses  Verfah- 
ren zu  rechtfertigen,  bemerke  ich  zuerst,  dafs  die  Sage 
für  das  Altindische  Bcwufslseyn  eine  Wahrheit  war  und 
daher  einen  wesentlichen  Theil  des  Altindischen  Geistes 
bildet,  den  man  ohne  Kenntnifs  der  Sage  nicht  ganz 
begreifen  kann.  Es  tritt  zweitens  bei  den  Indern  der 
eigenthüraliche  Umstand  ein,  dafs  die  Sage  uns  in  einer 
bei  weitem  vollständigeren  Form  auf  bewahrt  ist,  als  die 
wirkliche  Geschichte,  die  nur  höchst  lückenhaft  erhalten 
ist;  die  Behandlung  der  Sage  mufs  daher  in  der  Darstel- 
lung der  Geschichte  der  Inder  einen  gröfseren  Baum  cin- 
nehmen,  als  in  der  anderer  Völker.  Das  einzige  Mittel, 
ihre  älteste  Geschichte  kennen  zu  lernen,  ist  den  histori- 
schen Inhalt  der  Sage  zu  ermitteln.  Da  dieses  in  diesem 
Werke  zuerst  versucht  worden  ist,  darf  ich  nicht  erwarten. 
Überall  die  richtige  Deutung  getroffen  zu  haben  und 
werde  sehr  bereit  seyn,  richtigere  Auffafsungen  an  die 
Stelle  der  meinigen  zu  setzen. 

Für  die  spätere  Geschichte  hätte  ich  sehr  gewünscht, 
die  reichen  Sammlungen  von  Inschriften  benutzen  zu  kön- 
nen, welche  in  London  in  den  Bibliotheken  des  East-India- 
House  und  der  Asiatischen  Gesellschaft  sich  finden;  es  ist 
mir  jedoch  leider  bis  jetzt  nicht  vergönnt  worden,  dieses 
zu  thun,  und  ich  raufs  daher  ihre  Benutzung  bis  auf  eine 
spätere  Zeit  verschieben. 

Dem  Indischen  yolkc  mit  Genauigkeit  seine  Stellung 
in  der  Weltgeschichte  anzuweisen,  kann,  wie  ich  glaube, 
erst  dann  mit  Erfolg  unternommen  werden , wenn  der 
Verlauf  seiner  Entwickelung  und  seine  Beziehungen  zu 
anderen  Völkern  vollständig  dargelegt  worden  sind , und 
mufs  daher  den  Schhifs  des  Ganzen  bilden.  Ich  mache 
daher  hier  nur  die  vorläufige  Bemerkung,  dafs,  wenn  auch 
kein  glücklicherer  Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  Indischen 
Charakters  gefuadca  werden  kann , als  der  von  Hegel 
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gebrauchte  maafslos,  diese  Bestimmung  ihren  Gegensatz 
fordert*);  dieser  findet  sich  in  dem  Suchen  nach  einem 
Maafse,  indem  alle  Vorstellungen  und  Zustände  auf  Klafsen, 
wenn  auch  oft  willkiihrlich,  zurUckgeftihrt  werden;  der 
maafslos  schalfendeh  Phantasie  tritt  ein  scharfeinniger  Ver- 
stand gegenüber,  der  sich  besonders  in  den  Spitzfindig- 
keiten der  Grammatik  ausspriebt. 

Schliefslich  bemerke  ich,  dafs  dem  Schhifse  dieses 
Bandes  ein  Namen-  und  Sach  - Kegister,  ein  Verzeichnils 
der  Druckfehler,  der  Berichtigungen  und  Naehtrtige  bei- 
gegeben werden  wii’d;  einige  Fehler  und  Ungleichlieiten 
in  der  Schreibung  der  Sanskritwörter  sind  dadurch  ent- 
standen , dafs  ich  die  Correcturen  nicliC  habe  seihet  be- 
sorgen können.  Eine  Karle  Indiens  mit  den  Indischen, 
den  Griechischen  und  den  neueren  Namen  wird  nachge- 
liefert werden. 

Bonn  ira  September  1847. 

Chr.  Lassen. 


*)  Diese  Bemerttiing  ist  von  K.  RosmiKRANt  gemnchl  wocilco  ln  seinem 
Vorwort  zu  Tu.  Guldstückuh'u  t'cberselZiiDg  des  Prabodhti-Chandmdanii, 
f».  XV. 
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Beilage  I. 

VerseichnlAi  der  KKesten  Indlachen  K.ttiilge. 

Quellen.  Auber  den  schon  S.  495.  erwnhnlen  zwei  Verzeich- 
niften  der  Konife  aus  dem  Mondgeschlechte  im  Makäbhärata  und 
denen  der  Könige  aus  dem  Sonneugeschlechte  von  Ajödha  oder 
Kifüld  und  von  Milkilä  im  Rämäjana,  die  S.  494.  bezeichnet  sind, 
bilden  die  Puräna  die  eigentliche  Quelle  dieser  Genealogien.  Erst 
durch  IFilzoit’s  Bearbeitung  des  Visknu  Pwräna  sind  diese  uns  in 
sicherer  und  brauchbarer  Form  zugänglich  geworden ; denn  zu  der 
Genauigkeit  in  der  Angabe  der  Namen  aus  diesem  einen  Puräna 
ist  hier  zugleich  eine  Vergleichung  mit  den  übrigen  Verzeichnifsen 
gekommen  und  so  erst  eine  vollständige  Uebersicht  und  ein  richtiges 
Vrtheil  müglich  geworden.  Die  übrigen  Purkn'a,  die  solche  Ver- 
zeichuibe  enthalten,  hat  Wihon  p.  347.  so  angegeben;  „die  voll- 
ständige Reihe  der  verschiedenen  Dynastien  findet  sich  nur  in  Väju, 
Brahmän'ia , welches  dabelbe  ist , Malsja  und  BhägavcUa-Puräna. 
Das  Brahma  P.  und  der  Uarivanfa,  das  Agtü,  Linga,  KArma  und 
Gäruda  P.  haben  Listen  von  verschiedenem  Umfange,  aber  keines 
geht  Uber  die  Familie  des  Pändu  und  des  Krishna  hinaus.  Das 
Märkatidija  enthält  nur  einen  Bericht  über  einige  Könige  des 
Sonuengeschlechts,  und  das  Padma  nur  einen  Theil  beider  Dynastien, 
daneben  die  Erzählungen  von  einzelnen  Personen.**  Aufser  dem 
Vitkn'u  bt  noch  kein  anderes  vollständig  bekannt  gemacht  wor- 
den. Dann  ist  auch  der  Uarieanfa  gedruckt  im  vierten  Bande 
des  Makäbhärata  und  französisch  von  Langlois  übersetzt  Es  ist 
dieses  aber  eine  späte,  nachläbige  und  sich  selbst  widersprechende 
Compilation,  wie  IFifsoR  bezeugt,  Pref.  p.  LVIIl.  p.  375.  p.  452., 
wahrscheinlich  aus  dem  Dekhan.  Ich  habe  es  nicht  für  nOthig  ge- 
halten, auf  frühere  Mittheilungen  dieser  Art  Rücksicht  zu  nehmen, 
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weil  sie  eniweder  aus  QueUen  herstammen,  die  uns  jetzt  zurerlälsi- 
ger  bekannt  geworden  sind,  oder  aus  spatem  und  abgeleiteten,  die, 
wo  sie  abweiclien,  keinen  Werth  haben.  Sir  William  Jones  hat 
in  seiner  Abhandlung  on  the  chronology  of  ihe  Hindus  As.  Res. 
II,  111.  oder  Works,  IV,  1.  die  drei  Hauptdynastien  gegeben,  aber 
aus  den  Pur&n'ärtha-prakä^a,  einer  Compilation  seines  eigenen  Pan- 
dits; das  Bhägttvatamrila , oder  die  Ambro.sia  des  BhAgavata  P. 
ist  auch  nur  ein  abgeleitetes  Werk.  Auf  Wilford,  Essay  of  the 
kinys  of  IRayadha , Iheir  chronology , As.  Res.  IX,  p.  82.  und  on 
Hindu  chronology,  ebend.  V,  p.  2-11.  ist  es  jetzt  nicht  mehr  ndthig 
Rücksicht  zu  nehmen,  noch  auf  die  Schriften  von  Ward  und  Polier, 
welche  IFilfon  genügend  charaklerisirt  bat**). 

Früher  war  um  eine  vollständigere  Uebersicht  der  Indischen 
Dynastieeu  zu  gewinnen , das  Buch  von  Fr.  Hamilton , Genalogies 
of  the  Hindus,  extracted  from  their  sacred  wrilings  with  en  in- 
Iroduclion  etc.  Edinburgh,  1819,  das  einzige  Hülfsmittel  und  durch 
die  tabellarische  Form  und  den  Index  noch  immer  brauchbar.  Es 
ist  mit  grofsem  Fleifse  gemacht,  doch  hat  der  Verfafser  es  nicht 
selbst  aus  den  Originalwerken , die  er  auführt : Bhägavata , Hari- 
vaufa,  Vangalatä,  MahiAhäraia  und  Rämäjana,  gezogen,  sondern 
durch  seinen  Pandit  aus  ihnen  ausziehen  lafsen,  wie  er  selbst  an- 
giebt , Eastern  India,  II,  327 ; das  dritte  Werk , ohne  Zweifel  ein 
neueres,  kenne  ich  nicht  genauer.  Da  er  nicht  Sanskrit  verstand, 
sind  die.  Namen  nicht  immer  richtig  und,  da  die  Pandit  von  der  Kri- 
tik durchaus  keinen  Begriff  haben  die  Fehler  und  Verwirrungen,  die 
in  den  Texten  vorhanden  waren , nicht  verbefsert.  Hamilton  giebt 
sich  in  der  Einleitung  grofsc  Mühe , aus  diesen  Verzeichnifsen  eine 
geordnete  Folge  Indisclier  Dynastien  heranszuarbeiteu  und  spricht 
mit  grofser  Zuversicht  von  der  Sicherheit  seiner  Anordnungen.  Dalh 
jenes  nicht  gelingen  künne,  davon  hat  er  keine  Ahndung.  Es  ist 
überhaupt  seine  Einleitung  eine  merkwürdige  Erscheinung,  wenn 
man  sich  erinnert,  dafs  der  Verfafser  ein  sehr  keuntuifsreicher  Na- 
lurforscher  und  ausgezeichneter  Beobachter  war,  dem  wir  über  die 
Naturgeschichte,  Ethnographie  und  Statistik  Indiens  mehr  Belehrmig 
zu  danken  haben,  als  irgend  einem  andern.  Für  das  VerstAndnifs 

*)  V.  P.  p.  LXXIII.  Wabd’i  View  of  tbe  Hitloryf  Uterature  and  Stytholof§ 
of  the  Uindoos,  und  Mythotoyie  des  Uindous,  fnibliee  par  Nde.  Pouia.  1 
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und  die  Beurlheilung  des  Mythos  und  der  Sage  fehlte  ihm  aber  nach 
dieser  Probe  durchaus  der  Sinn.  Er  nimmt  nicht  nur  die  Künigs- 
imd  Helden-Namen  alle  für  wirkliche  Personen,  sondern  die  Patriar- 
chen der  Urwelt,  die  GOtter,  ja  die  personiiicirten  Begriffe  verwan- 
deln sich  in  die  natürlichsten  Menschen ; der  Demiurg  Virag  mit  hun- 
dert Söhnen  w ird  ein  alter  König  mit  zahlreicher  Nachkommenschaft 
(p.  8.  11.),  K'andramas  oder  Söma,  der  Mond,  deren  Identität  er 
als  seine  VermutJiung  aufstellt,  ist  ein  sinnreicher  Beobachter  des 
Mondlaufes  und  deshalb  heifst  es:  er  habe  die  27  Mnndhüuscr  zu 
Frauen  fp.  5.) ; er  weifs  jede  Mythe  und  Allegorie  in  die  natürlichste 
tagtkglichste  Begebenheit  zu  verwandeln,  und  ist  ein  vollständiger 
Euemeros;  sein  Verfaliren  ist  oft  sehr  erheiternd.  Durch  die  Syn- 
chronismen, die  hie  und  da  zwischen  den  einzelnen  Reihen  Vorkom- 
men, durch  beliebige  Auswahl  einer  kflrzern  oder  langem  Reihe, 
wo  die  Quellen  abweicheu , durch  einige  Versetzungen  und  die  Be- 
rechnung nach  Generationen  vertheilt  er  alle  diese  Namen  unter  die 
Jahrhunderte  vom  20ten  vor  Chr.  G.  an. 

Auch  Tod  hat  in  seinen  Annals  and  antiguities  of  Räjaslhan, 
Vol.  1.  diese  Dynastien  gegeben  mit  Hülfe  eines  G'aina-Priesters 
und  aus  den  gdira  der  Rag’puten-Barden , die  mit  ihren  rein  er- 
dichteten Fortsetzungen  bereichert  sind.  Da  Tod  die  Sanskrit-Quellen 
selbst  nicht  benutzen  konnte  und  ohnehin  gar  keinen  Begriff  von 
historischer  Kritik  hatte,  braucht  man  auch  auf  diese  Darstellung 
gar  keine  Rücksicht  zu  nehmen.  Ans  den  vorhergehenden  Ver- 
zeichnifsen  hat  James  Prinsep  in  seinem  sehr  nützlichen  Buche : 
Vseful  Tables,  Pari.  11.  Chronological  and  Uenealogical  Tables. 
Calcutla  1836.  die  seinigen  geschöpft,  die  daher  auch  nicht  genau 
den  Bestand  der  Originale  darlegen  konnten.  Endlich  stehen  diese 
Verzeichnifse  auch  in  W.  Taylor’s  Oriental  Uislorical  manu- 
scripls,  Madras  1836.  I.  p.  228  flg.  aus  Tamulischen  Büchern, 
meist  mit  sdir  eiitsteliten  Namen,  zum  Theii  auch  mit  Abweichungen. 
Ich  habe  nur  wirkliche  Verschiedenheiten  angegeben,  nicht  unbedeu- 
tende Abweichungen  der  Namen. 


•» 
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I.  SdiJUTaii^»»  das  SoBBeaireaeMeclit  der  Htfmlfe  vob 

AJddhJd. 


Anm.  F.  bedeutet  Viahn'u  Piirio'a,  Fd.  da«  Vi^a,  M.  dae  Malaja,  Bk.  da« 
Bhdcavala,  Br.  das  Brlhraa,  A.  das  Agnl,  L,  das  Liaga,  K.  das 


Kdrna,  6.  das  Gdmifa,  U. 

RAoiäjan'a,  I,  70,  19  flg.  S. 

1,  78,  17  llg.  G. 

Manu  Vairasvata 
Kuxi>) 

Vikuxi 

Vkn'a 

Anaran’ja 


F.  den  Harlvaafa. 

Vishu'u  Purkn'a,  p.  348.  p.  359. 

Manu  Vaivasvata  ‘) 

Vikuxi  oder  (Jla^Ada  *) 

Purang’aja  oder  Kakntstha  *) 
Ananas 


1)  Die  Bengalische  Recension  giebt  dem  Manu  eine  von  alien  andern  gana 
abweichende  Abstammung:  Brakmä,  Mariki,  Kafjapa,  Anfinu,  PmkUatf 
Manu.  An^inis  beiiht  sonst  stets  Sohn  des  Brakmä-,  PnUc'Has  kömmt 
sonst  nie  vor  als  Vater  des  Manu,  sondern  des  Baxa ; s.  M.  Bk.  I,  1,  33. 
I,  p.  8.  71,  V.  8186,  p.  118.,  wo  er  ein  Stammvater  der  Könige  genannt 
wird.  Diese  Abweichung  von  der  allgemeinen  Veberiieferung  spricht  we- 
nig KU  Gunsten  jener  Recension  und  es  ist  daher  bemerkenswerth , dalh 
Hr.  Gonaitio  von  ihr  keine  Notiz  genommen  hat.  Die  Genealogie  der 
Mxväku  findet  sich  U.  II , 660  flg.  p.  467.  Ixväku  bedeutet  Kürbis, 
.«.  8.  497.  Ihm  werden  hundert  (im  M.  hundert  Kinfkebn)  Söhne  gegeben, 
denen  Herrschaften  In  den  vier  WelltheOen  zugeschrieben  werden;  s.  V.P. 
p.  3ö9.  Von  seinem  Sohne  Nimi  stammte  das  Geschlecht  von  Mitkü4,  Rdm. 
I,  71.  8.  73.  G.  V.  P.  p.  388.  S.  unten  II,  1.  Von  seinem  Bruder  Nd- 
bkdga-Ktdhktka  leiten  die  Purdn'a  das  Geschlecht  der  Könige  von  Fipdid 
oder  VaifdU  ab,  F.  P.  p.  851.  p.  854.,  ira  Widerspruche  mit  dem  Rdm. 
I,  47,  18.  S.  I,  48,  14.  6.,  nach  welchem  es  von  einem  Sohne  des  Ixvdku 
abgeleitet  wird;  s.  unten  II,  8. 

8}  Fehlt  auch  Adm.  O. 

3)  Der  zweite  Name  bedeutet  Hasenelher,  er  wird  daher  erklärt,  dalh  er  von 
seinem  Vater  in  den  Waid  ausgeschickt  wurde,  um  Fleisch  für  ein  den 
verstorbenen  Vorfahren  darzubringendes  Opfer  zu  bringen  und  von  Hun- 
ger gequält,  einen  der  eriegten  Hasen  alb.  Vamtkeka  eraUrte  daher  das 
Fleisch  für  unrein,  weil  er  nur  das  von  ihm  übriggelaihene  brachte,  er 
erhielt  deshalb  jenen  Namen  von  Vasiiktka  und  wurde  von  seinem 
Vater  verlaben.  8.  F.  P,  B.  V.  a.  a.  0. 
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Viahii'u  Purina 


V 


Rinijan'a 

Prithu 


Trifanku 

Dhundhnmira 


Juvana^va 


5 Prithu 


Vifvaga^ra 
Ardra 
Juvanicva 
^rivasta 
10  Brihadacva 

Knbalaji^a  oder 
Dhundhumira  '’) 
Dridhicra 
Haija^va 
Nikmnbha 
15  Sanhaticva 


4)  Er  lebte  im  Treti  uDd  besiegte  die  Asmra;  sein  Name  wird  daher  erklärt, 
dafs  Indra  ihn  in  der  Schlacht  in  der  Gestalt  eines  Stieres  auf  seinen 
Buckel  (kakud-ttha,  auf  dem  Buckel  stehend)  trug.  Auemis  heifst  in  an- 
deren P.  Sujödkana ; auch  bei  Vitvagafva  und  Ardra  kommen  Varianten 
vor,  jedoch  geringere. 

fi)  Ein  Theil  dieses  Stammbaumes  steht  M.  Bh.  111,  SOI,  v.  13dld  flg.  I, 
p.  692.  nämlich  von  Ijcväku  bis  KuMdfva,  wie  er  hier  und  wohl  rich- 
tiger heifbt;  statt  Ardra  steht  Adri  und  zwischen  Juvandfca  und  ^räva~ 
da  wird  hier  (VUen  gesetzt;  das  übrige  stimmt  mit  V.  P.  frdvasta  grün- 
dete die  Stadt  frirasti.  WiLson  n.  16.  p.  861.  bemerkt,  dafs  in  Trifc.  (T. 
11,1,  13.  so  zu  lesen  statt  fMcoatt  und  Dharma)>atta»a  ein  zweiter 
Name  sey.  Die.  Stadt  kommt  öfters  in  der  Buddhistischen  Geschichte  vor 
und  Wilson  hat  ihre  Lage  bestimmt;  s.  Account  of  the  F.  K.  K.  im  Joum. 
of  the  R.  A.  S.  V,  p.  121.  sie  wird  von  Uiuan  Ttaang  Sketovruti  genannt 
und  lag  bei  Fyzdbiid  in  Aude  zwischen  Kaufätnbi  im  8.  und  Kapäa- 
vadu  im  N.  8.  F.  K.  K.  p.  383.  Hiaan  Tktang  nennt  als  allen  König 
dieser  Stadt  Pholosmaicküo  oder  Pnuena^it. 

T6)  Er  wurde  so  genannt,  weil  er  den  Asura  Dhunkku  lödlete;  s.  M,  Bk. 
ni,  201,  V.  18313  flg.  I,  p.  692. 

7)  Wird  ira  Bk.  Varkan'dfva  genannt.  Bei  Pmsiua^U  sind  verschiedene  Anga- 
ben. Einige  lafsen  ihn  ans,  wie  den  Nachfolger;  andere  machen  ihn  zum 
Sohne  eines  Bruders  des  Krifdfva,  den  sie  Akrififva  oder  Ran'äfva  nen- 
nen ; nach  der  Angabe  des  Chinesischen  Pilgers  scheint  er  nicht  König  von 
Aßdkjd,  sondern  von  frdvadi  gewesen  zu  seyn.  Im  Bdm.  ist  er  der 
Bruder  des  Dknwasandkl.  Juvandfva  war  ein  Besieger  der  drei  Wellen 
nnd  berühmt  wegen  eines  Opfers;  s.  M.  Bk.  III,  186,  v.  10188  flg.  I, 
p.  381.  Sein  Sohn  Mdndkdtri  wurde  aus  seiner  linken  Seile  gebohren 
und  sein  Name  daher  erklärt , daib  Indra  bei  seiner  Geburt  erschien  nnd 
als  die  Götter  ihn  fragten,  wen  er  saugen  solle,  antwortete : er  wird  mich 
saugen  (mdn-dhd^i)  und  seinen  Vorderfioger  in  defben  Mund  steckte. 
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RAmAjan'a  • Vishn'a  Purina 

Kri^Afva 
Praa^na^it 
JuvanAcva  II. 

M&ndhAtri 
20  Punikutea 
Trasadasju  ") 

Sambhüta  ") 

Anaran'ja 
Prishadacva 
25  Haijacva  II. 

Sumaiia.s  "’) 

Tridhanvan 
TrajjArun'a 

Saljavrata  oder  Trifaiiku 


woran  er  sog  lind  wuchs.  Er  wurde  von  Iiidm  selbst  zum  Könige  geweiht, 
besiegte  in  einem  Tage  die  ganze  ^^'elt  und  verrichtete  viele  Opfer.  Von 
JuvaiiAt,'ra,  dem  Sohne  .seines  Sohnes  Ambarinha,  war  Marita  der  Sohn,  von 
welchem  ein  Geschlecht  der  Brahmanen,  das  der  Märita  Aiigirana,  abgeleitet 
V ird,  welche  Brahmanen  mit  den  Eigenschaflen  der  Kriegerkaste  gewesen 
sej’ii  sollen.  S.  I'.  P.  p.  369.  n.  3.  Von  einem  dritten  Sohne  des  lUdn- 
dhdlri  wird  AI.  Bk.  XII,  74,  v.  8810  Bg.  III,  p.  46.4.  der  iWArfso  erzählt, 
\tie  er  kraft  der  Biifsc  seines  piirdkita  l'asiiilit'ka  den  Kurf  in,  den  Gott 
des  Heichthums  überwand. 

S)  Dieser  wird  auch  lin  Higv.  Enkel  des  AhUidhiilri  genannt  und  ist  Ver- 
fafser  von  Il>niiien.  .s.  Colebrooke  MifC.  Ens.  a.  a.  O.  I,  p.  83.  81.  Puru- 
kutsa's  Kran  soll  die  Fliifsgällin  Xarmadä  gewesen  sej  n.  S.  I'.  P.  p.  370. 

UJ  Iin  AI.  heifst  sein  Vater  I}u.ntaha,  sein  Sohn  Trulhancan ; das  Bk.  lafst 
ihn  aus , das  A.  nennt  ihn  Siidhanvan , das  L.  Bruder  des  Trasadasju. 
Anaran’ja  soll  von  Rävan'a  erschlagen  worden  se^n. 

10)  Der  riclitigere  Xame  ist  Vasumanas,  welcher  Sohn  des  Harjafea  genannt 
wird  in  den  üikdsa  M.  Bk.  V,  114,  v.  3931  llg.  II,  p.  838.  XII,  68,  v. 
8536.  p.  455.  98,  v.  3164  6g.  v.  487.  Uarjafva  mufs  im  Rige.  RökUAfva 
genannt  werden,  da  VasHmanas  »ein  Sohn  ist ; s.  Colebrooee's  Atisr.  Bss. 
1,  p.  85.  Trajjdruii'a  ist  Verfafser  von  Hymnen  des  Higveda,  ebend.  p.  84. 
Nach  dem  Rdm.  1 , 57,  10  6g.  H.  59,  7 6g.  G.  verlangte  Trifanku  von 
seinem  imrAhita  l'asiskt  ka  durch  ein  Opfer  lebendig  in  den  Himmel  erhoben 
zu  werden,  und  forderte,  von  diesem  ziiriiekgen lesen,  dafselbe  von  delken 
Söliue,  die  cs  ihm  auch  verweigerten  und  ihn  verBuchten , als  er  ihnen 
aiikündigle,  anderswo  Hülfe  suchen  zu  wollen,  ein  K'an'd'dla  zu  verden. 
Die  Minister  und  die  l'nterthaneu  verliefseu  ihn  nach  dic.scr  Verwandlung; 
ec  wandte  sich  dann  an  f'ifvdtitifra,  der  von  Vasisklka  überwunden  wor- 


Miiidhktri 

Susaudhi 

Dliruvasandlii 


Bliarata 

Asita 
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RAinAjana 


vn 


Visbn'u  Pur&ii'a 

30  Harick’andra  ") 
Uarita 
RdhitAcva 
K'un'ku  '*) 

Vig’aja 
35  Rünika 
Vrika 
Bilhuka  '*) 


den  war.  Als  dieser  ihn  in  den  IlimincI  erhöh , erschien  liiilru  inil 
den  Giitlern  und  berahl  ihm  /.nr  Krde  wieder  herniilemirallen.  I i\-rnß/ii/m 

crschiir  daun  durch  die  Macht  seiner  Hiirsc  in  iler  siidliclien  HiinincIsKe- 
;(cnd  ueno  sieben  RiM , das  .Sicbentjesiirn  und  einen  neuen  Kreis  der 
luixaliv , Moudhäuscr.  Die  erschrecklen  Goller  sehlnfsen  dann  einen 
Veiiraj;  luil  iliui,  dafs  die  von  ihm  gebildelen  Geslirne  .'im  Himmel  blei- 
ben solllen , so  lange  die  Well  bcsielie,  Ti’ii;aiiku  aber  abwärls  gckcbri 
/.wischen  Himmel  und  Krde  schweben.  Dieser  Mjthiis  isl,  wie  Wiesua 
bemerkt,  deiillich  ein  nslrouomischcr  und  be/eichiicl  die  Bildung  eines 
neuen  Gestirns,  vielleicht  des  defsen  Gürtel  diese  ßeueniiiing  drei- 

nadel oder  ürcispiefs  veraulatst  habe.  Die  Vmitn' a iinil  der  //. 
r.  IS,  7la  llg.  ji.  IliO.  larsen  ihn  von  scineni  Vater  vertliieht  und  ver- 
jag! werden,  weil  er  die  Krau  eines  Bürgers  geraubt  habe;  Mühreiid 
einer  /wülfjalirigcn  Hungersnolh  lüdicic  er  die  Kuh  des  Vtisiuhl'lui ; wegen 
der  dreirachen  Sünde : seinen  Vater  /u  erxürncn,  die  Kuh  seines  1/ehrers 
/u  tüdlen  und  ungehciligles  /u  efsen,  eriiiell  er  seinen  \auicii;  ruiiku  be- 
deutet auch  Sünde.  Weil  er  während  der  Hungersnolh  die  Krau  und  die 
Kinder  des  Vifvätnilm  ernährt  halle,  weihele  dieser  ihn  /.um  Könige  und 
erhob  ihn  in  den  Hinimel. 

llj  Harii'k' iviil m wurde  wegen  seines  - 0|>rers  in  Iiiilni'ii  Himmel 

erhoben  und  war  der  ein/.ige  riiy'iiivhi,  welcher  in  seiner  Halle  einen  !Sil/. 
erlangt  halle.  .V.  Rh,  II,  12,  v.  ISI  llg.  I,  p.  320. 

12)  Kehlt  iui  A.,  zwei  nennen  ihn  Dhiiiulhu;  das  Hlu'iy,  setzt  iinrlehlig  slall 
seiner  Kami»i;  V.  P.  p._  373.  Kür  Ririikii  komnil  auch  Klinika  und 
Bharuka  vor. 

13)  Dieser  soll  von  den  JAdaca  Slämmcu,  den  Täliiy'iiiigha  und  Uaihaja  ver- 
jagt worden  se)'ii ; einige  PiirAii'a  rügen  die  {"aka,  Jupana  ii.  s.  w.  hinzu. 
K.  P,  p.  373.  ln  einer  eingesekobeuen  Stelle  im  RAm.  1,  7U,  27.  .S'.,  die 
bei  G.  fehlt,  wird  dieses  von  AsUa  erzählt  und  ein  dritter  Name  {!ai;a- 
piudu  hinzugefügt ; dieser  Name  gehurt  auch  zu  den  JAdava,  s.  V.  P. 
p.  120.  Sayara  vertilgte  die  ersten  und  stellte  das  Reich  wieder  her;  er 
schonte  die  fremden  Volker  auf  Vasinkt’ha's  Kürbille  und  beraubte  sie  der 
Kcniitnifs  des  Veda  iinil  des  Keiieropfers  und  schrieb  ihnen  gewifse  Kenn- 
zeichen vor:  die  Javana  sollten  ihre  Köpfe  scheeren,  die  PAixida  lange 
Haare  und  die  PakUiva  lange  Biirte  tragen.  Dieses  ist  eine  Erweiterung 
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RAfflAjan'a 

Vishn  II  ] 

Sagnra 

Sagara 

Asamaiig'ao 

Asamang'as 

An^iunat 

40  Aucunat 

Dilipa 

Dilipa 

Bhagiratha 

Bhagiratha  ' 

^nita 

Kakutedia 

NAbhAga 

Ragliu 

45  Ambarisha 

KalinAshapAda 

Sindhndvipa 

einer  Stelle  im  Manu  X,  JH.  und  de«  Umslandex,  daßi  im  lldm.  diese  Völ- 
ker im  Dienste  des  Vtutitia  erscheinen , I,  IH,  18.  SO.  Dieses  Cedichl 
welfs  von  diesen  Siegen  überhaupt  nichts  und  beschreibt  nur  sein  Opfer; 
es  werden  jedoch  in  der  Geschichte  seines  Opfers  im  M.  Bh.  III,  100,  v. 
8830  llg.  I,  p.  M8.  seine  Siege  über  die  Tilo0'aHffka  und  Haihaja  er- 
wähnt und  beruhen  daher  auf  alte  Debertieferiing. 

11)  Atumang'at  wurde  von  seinem  Vater  verjagt  wegen  seiner  Lasier.  Bka- 
giratha  führte  die  UangA  von  dem  Himmel  herab  auf  die  Erde  und  in  das 
Meer , um  durch  Ihr  heiliges  AVafSer  die  Asche  der  60,000  Söhne  des 
Sagara  zu  entsühnen,  welche  die  Erde  ausgruben,  um  das  geraubte,  zum 
Opfer  bestimmte  Pferd  zurückzubringen  und  von  l'uhn'u  in  der  Gestalt 
des  Kapila  durch  seine  Zornesllammen  in  Asche  verwandelt  worden  n-aren. 
Räm.  I,  10,  1 llg.  .S.  41 , 1 dg.  e.  V.  P.  p.  378.  IV.  Bh.  III,  107,  v. 
8819  lg.  I,  p.  lei.  Das  M.  Bh.  wie  die  Puzdn'a  schildern  auch  die  00,000 
Söhne  als  sehr  grausam. 

lö)  ^mta  fehlet  in  zwei  P.  Vifnria,  in  L — ShidhuAvipa  wird  auch  im  Bigv. 
Sohn  des  Ambarisha  genannt  und  ihm  ein  Hymnus  zugesehrieben.  CoLsaaoo- 
Ks’s  Mise.  Ess.  I,  p.  Si.  Ambartsha's  Opfergeschichle  wird  erzählt  Adni.  I, 
61,  ö lg.  S.  63,  ö lg.  6.  Indra  entführte  das  Opferthier  und  der  Opfer- 
priesler  legte  ihm  auf,  entweder  das  Thier  zurückzuschalihn  oder  statt  sei- 
ner einen  Menschen.  Der  Büfher  Rik'ika  verkaufte  ihm  seinen  Sohn 
funahfeiiha  für  100,000  Kühe.  Anf  der  Reise  kam  der  König  nach  Push- 
kara,  wohin  sich  Vifcdmilm  aus  dem  Süden  bingezogen  hatte.  Dieses 
ist  das  bekannte  Gebiet  dieses  Namens  am  Indiu;  von  Scilissl  p.  183. 
hielt  es  für  das  spätere,  s.  S.  118.,  es  wird  jedoch  ausdrücklich  im 
Jtdm.  nach  dem  Westen  verlegt  und  rifdU  ist  nicht  die  Stadt  dieses 
Namens,  sondern  A<yectlv;  in  der  weilen  Westgegend,  fmiahfifdia  suchte 
Hülfe  bei  Vifvdmitra,  der  seine  Söhne  autforderfe,  als  Opferthiere  sich  dem 
Könige  damubielen.  Die  Söhne  verweigerten  es  ihm  und  er  legte  ihnen 
den  Fluch  auf,  1000  Jahre  auf  der  Erde  von  Hundeleisch  lebend  herura- 
zuwandeln,  wie  die  Söhne  des  Vasishfha  die  er  früher  verliicht  hatte.  Dem 
funahfipha  gab  er  zwei  Sprüche,  mit  welchem  er  Indra  und  Vishn'u  an- 
rief und  von  Xiufns  langes  Leben  erhielt.  Nach  der  Beugalisohen  Becen- 
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BinAjana 

Visbn'u  PurAn'a 

^ankhan'a 

AjulA^a  '*') 

Sudarfaiia 

Rituparn'a 

SarvakAma  oder  -karinau 

Aguivam'a 

50  SudAsa 

^ighraga 

Mitrasaha  oder 

KalmAshapAda  '^) 

Maru 

Acmaka 

Pracu^ruka 

MAlaka  oder  NArikavak'a 

Ambarisha 

Dafaratha  oder  ^alaratha 

Nahusha 

55  Ilavila  oder  Vairirira 

JajAU 

»Inn  erhielt  er  nur  ein  Spruch  an  indnt,  der  ihm  langes  Leben  und  Ruhm 
verlieh.  SiiuUtudvIpa  gehört  zu  den  Königen,  welche  sich  an  dem  tirtka  der 
Sanuvali  die  Wurde  eines  Brahmanen  erwarben,  M.  Bk.  IX,  41,  v.  BBOt. 
III,  p.  33». 

16)  Oder  Ajutag'U,  ^rvldjus.  Ritupdru’a  gilt  als  des  Würfelspiels 

sehr  kundig , wie  der  gleichnamige  König  von  Ajödkjd  in  der  Geschichte 
des  Nala.  Unter  den  späteren  Königen  Aßdkid's  wird  ein  König  Kalu, 
der  Sohn  des  Kühadka  genannt,  jener  ist  der  Sohn  des  Viratina,  aber 
König  der  Xiskadka.  Einige  P.  bemerken  ausdrücklich  die  Verschieden- 
heit beider,  V.  P.  p.  SSO.  p.  386.;  es  ist  jedoch  klar,  dafs  beide  Könige 
iälschlich  hier  eingeschoben  sind. 

17)  Da  Xakttska  und  sein  Sohn  in  derselben  Folge  in  dem  Sdnuwaufa  Vor- 
kommen und  da  feststehn,  sind  sie  ohne  Kwetfel  hier  eingeschoben. 

18)  Einige  P.  machen  ihn  zum  Sohne  oder  Enkel  des  RihtfHom'a  und  zum  Vater 
des  Smrcakdma ; ln  einigen  wird  er  Amttnuaka  genannt.  Sein  itikdxa 
wird  Jt.  Bk.  I,  176,  v.  6666  tig.  I,  p.  343.  erzählt  Kalmdskapdda  begeg- 
nete auf  der  Jagd  dem  fiiktri,  dem  ältesten  der  100  Söhne  des  Vatiskl'ka 
und  schlug  ihn  mit  der  Peitsche , als  er  ihm  nicht  ans  dem  Wege  gehen 
wollte,  fakhri  verduehte  Ihn  als  Menschenfkefber  anf  der  Erde  berumzu- 
wandeln. Zu  dieser  Zeit  war  grotbe  FeindscbaR  zwischen  Vatitkfka  und 
Vifvdmitm ; dieser  beanflragte  einen  Rdxata  sich  des  Königs  zu  bemäch- 
tigen, der  dadurch  sein  Bewuibtse>n  verlohr  und  seinem  Koche  befahl, 
einem  Brahmanen,  der  ihn  um  Nahrung  gebeten  hatte,  Menschenfeisch 
vorzusetzen.  Der  Brahmane  erkannte  dieses  durch  seine  höhere  Einsicht 
und  wlederhohlte  den  Fluch  des  fakiri.  Dadurch  ganz  bethört,  ath  der 
König  diesen  und  seine  Brüder.  Vtuüktka  versuchte  aus  Trauer  über  den 
Verlust  seiner  Söhne  auf  jede  Art  sich  zu  tödten,  welches  Ihm  aber  nie 
gelang.  Endlich  erschien  ihm  Adrifjanti  (die  unsichtbare)  die  schwangere 
Frau  des  faklri;  er  gab  dann  jenen  Entschluib  auf,  befkeite  den  Xalmd- 
tkapdda,  den  er  im  Walde  vorfand,  von  seinem  Fluche  und  kehrte  als 
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“ RimAjaii'a 
NAbhAga 

Aga 

Dacaratlia 

RAroa 

Kuca,  La%'a,  niit  «elch)’ii 
Airaea  Gedicht  achlirfat. 


Vishii’u  PürAii’a 

Vi^va-salia  ">) 

Dilipa  oder  KhatvAnga 
DirghabAhu  ”) 

Raghu 
fiO  Ag’a 
Dacaratha 
RAma  ^') 

Kuca,  Lava 


»ein  fMiröhita  mil  ihm  nach  AJddhJä  r.urück,  wo  er  mit  der  Königin  einen 
Sohn  erzeugte.  Die  AdrUjanti  gebahr  nachher  den  Pardtara,  den  Vater 
des  ^}A^a,  M.  Bh.  1,  176,  v.  6798  flg.  p.  816.;  die  Königin  konnte  aber 
■icbl  gebühren  und  .»chnilt  »Ich  im  zwölften  Jahre,  H.Sh.  174,  v.  6781.  nach 
dem  r.  p.  p.  8(jg_  i,„  gieheninn  Bnuoh  mit  einem  Steine  Cafman) 
auf  und  der  Sohn  erhielt  daher  den  Kamen  Afmaka,  welcher  die  Stadt 
Paudanja  gründete.  Sein  .Sohn  MdUtka  wurde,  als  da.»  Kriegergeschlecht 
von  Pannii-Hdma  vertilgt  wurde , von  Frauen  beschützt  und  erhielt 
daher  den  Kamen  Xdrikavak'a,  Frauenpaozer ; der  zweite  stammt  ab  von 
•Hü/a,  Wurzel,  und  bezieht  sich,  wie  Wilsos  p.  3S3.  bemerkt,  auf  die 
iederberstellung  des  A'a/ct/n-Geschlechts. 

I9)  oder  Krilat'arman,  Vriddhofarman,  yriddkakaimoH. 

*>)  Die  P.  haben  von  Kalmitkapdda  an  zwei  verschiedenen  Heihen  von  Ka- 
men, von  welchen  nach  Wilsos's  Angaben,  p.  884.  eine  dem  FtsAnu, 
Fd/u,  Bhdgmral» , Kirma  und  iAnga  gehört,  die  zweite  dem  Matsja, 
Brähma  und  dem  Uarwaufa.  Diese  ist  die  folgende;  Kalmdskä- 
päda-  SarvakavmoH-  Anaran'ja-  Xiyhna-  AnamUm-  Raghu-  DUipa- 
Ag'a-  Dirghabdhu-  Ag'apdla-  Dafaratha.  WiLsoa  bemerkt  dazu ; „das 
Rdm.  weicht  auf  sehr  aulfallende  AVeise  von  diesen  beiden  Reiben  ab ; 
die  Abweiohung  Ringt  mit  Bhagiratha  an  und  die  P.  geben  eine  Reihen- 
folge von  zwei  und  zwanzig,  das  Rdm.  von  sechszehn  Kachfolgem.  Ei- 
nige der  Namen  dieses  Gedichts  finden  sich  unter  den  ersten  in  den  P.,  es 
ist  jedoch  eine  uuausgleichbare  Verschiedenheit  in  den  meisten.  Das  A. 
giebt  bet  der  bosondero  Angabe  über  die  Abstammung  des  Rdma  ihm  als 
seine  VnrRibreu:  Raghu-  Ag'a-  Ooi'amtha,  wie  das  r.  P.;  der  Raghu 
Vaufa  stimmt  mit  den  Purdii'a  von  BUi/m  überein  an.‘<  ich  füge  hinzu,  dafs 
die  zwei  Recensionen  des  Rdtii.  mil  Ausnahme  Kuxis  unter  sich  stimmen. 
Es  ist  besonders  aufiallend,  dais  die  Kameugeber  des  Gesclilechls : Raghu 
f und  Kakuttiha  eine  so  vcrscliiedene  Steilung  einuelimen  ; da  es  nicht  wahr- 
schninlich  ist,  dafs  zwei  solche  Könige  iiiiiiiitlclbnr  .nif  einander  folgen, 
möchte  das  Rdm.  in  diesem  Falle  nielit  so  vollstäiidig  erhallen  sc^n,  wie 
die  Angaben  in  den  P. 

81)  Die  GeKbichte  des  Rdma  wird  H.  Rh,  111 , 878,  r.  18878  flg.  I,  p.  .775. 
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XI 


Atithi 

65  Nishadha 
Nala 
Nabhas 


Viahii'u  Pnrdn'a 

PHii'd'aiika 
X^madhanvau 
70  D^r Anika 
Abiiiaf(u 


ausführlich  erzählt.  n«n  Mhnen  der  Brüder  de«  Adw«  \rerdea  be«oud$re 
Reiche  mgescbriebeD , das  T'4/>i  P.  hat  darüber  fclgeade  Nachriohten,  s. 
I'.  P,  p.  386.  Aiiffada  und  Kandrakflu.  die  Söhne  de«  Laxman'a,  herrsch- 
ten im  Gebiete  uahc  nm  Uimäl^ja , mit  den  Hauptstädten  Ängadi  und 
Kandravakträ.  Taxa  und  Puthkam,  die  .söhne  des  Bharata ; In  Oandkdm 
mit  den  Hauptstädlea  Taxafild  und  Piishkararali , Sahdku  und  f'ämslna, 
die  Söhne  des  ^alrugkna,  In  Malhurd.  Wilsos  bemerkt  mit  Recht,  dnth 
es  wahrscheinlicher  se^',  dar«  in  dem  letzten  Lande  die  Jadära  herrschten, 
und  dieser  Name  erst  einer  späteren  Zeit  angeböre.  Ks  möchte  liberhaiipt 
wenig  wahrscheinlich  se^n,  dafs  die  Könige  von  Ajidhjä  Herrschalten  am 
Indus  gegründet  hätten  und  es  wird  eher  nur  eine  Erinnerung  an  das  iir- 
sprdngliehc  Wohnen  der  firdkii  in  dieser  Angabe  enthalten  se.vn,  welches 
durch  ihr  dortiges  Vorbandeuseyn  in  der  späteren  Zeit,  s.  S.  AM.  Note  I. 
bestätigt  wird.  PtisäArom  und  Taxa  erscheinen  ohnehin  als  erftindene  Namen, 
um  diese  Behaiiplimg  zii  begründen.  Ille  Angaben  des  Vdju  sind  dem  letzten 
Bliche  des  RAui.  entnommen  und  auch  von  dem  Verfnfser  des  Raghu  VaMfa 
wiederhohlt  worden,  XV,  61  lg.  Dem  Bharata  wird  das  Land  Siadhu  ge- 
geben und  er  besiegte  die  Oatidhdrm,  wofür  Uaiidhatka  ini  Texte  steht,  wie 
auch  Im  Rdm..  aber  oCönbar  falsch  ist.  Die  8öhue  des  Laxman'a  wurden 
Könige.  Kdräpalha»  oder  Tdripathat ; das  letzte  bedeutet  Himmel,  so  dafs 
die  erste  Lesart  die  richtige  seyn  wird , obwohl  ein  solches  Land  ganz 
iiabekannt  ist.  HIsterisclie  Begründung  wird  dagegen  die  Nachricht  haben, 
dafs  Lava  In  ^'ntrostt,  wofür  der  R.  V.  ^aricati  hat,  herrschte;  s.  S. 
7(16.  Note  3.  und  Kufa  KufoslhaU  in  Fmdliia  gründete,  die  Bauptstadt 
der  südlichen  Kdfola.  Nach  dem  A.  V.  XVI,  86,  kehrte  er  von  Kufa- 
calt  nach  dem  Tode  seinen  Vaters  nach  AßdiyA  zurück. 

88)  Dieser  Name  ist  vielleicht  entstellt  aus  Ximadargin , von  welchem  Könige 
von  AjMhjd  zwei  iUhdsa  erzählt  werden , lU.  Bit.  XII,  88,  v.  8053  tlg. 
III,  p.  471.  und  104,  V.  3619  dg.  p.  60t.  Nach  dem  ersten  besafs  der 
Brahmane  Kilakavrixija  einen  Baben , der  ihm  alles,  was  libeies  im  Rei- 
che geschah,  entdeckte , und  mit  dem  er  im  Lande  heromzog ; er  theiltt 
dieses  dem  Könige  mit , der  ihn  zu  seinem  Minister  und  fmrtkita  machte. 
Nach  dem  zweiten  stiflele  er  Frieden  zwbcben  Ihm  und  einem  Könige 
von  Videha. 

83)  Das  M. , L. , K.  und  A.  haben  folgende  Reihe:  Akütayu-  StAoMrdfra- 
SahiiJirdja  ( -■tmbala')'-  K'andrdralika-  TdräphTa  (-dhifal-  Kandragiri- 
Bhauiratha  oder  Bhdnumitru  - (^'ruldjtis , mit  welchem  die  Liste  endigt ; 
nur  das  L.  fügt  Bäkiila  hinzu,  der  in  der  groOen  Schlacht  von  Arg'aua 
getödtet  wurde.  „Von  Devänika  an  zählen  sie  daher  nur  sieben  Ode« 
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Vishn'u  PttrAn'a 


Paripitra  (-jitra,  R.  V.) 
Dala  CBala,  Nala) 

K'hala  «) 

75  Uktlia  (UunAbha,  R.  V.) 
Vagranäbha 

^ankhan&bha  (^ankha,  Br. 
^ankhan'a,  R.V.Khafcana  Bh.) 
AbhjuttliiUcva  (DhtehitA^a, 
AdhjushiUcva,  Vidhri(i) 
Vipasaha 
80  Hiran'jankbha 
Piuhja  ’*) 

D'hmvasaiidlii 


Sudar^ana 
Agniram'a 
85  ^ighra 
Mani 

Pracu^ta 

Susandhi 

Amarsha 

90  Mahasvat  (Sahasvat) 
Vicnitavat  (Vifrasaha) 
Brihadbala  (Brihadntha) 
Brihatxan'a  (-ran’a,  -xaja) 
Ünix^pa  (-xaja,  -krija) 
95  Vatsa 


acht  Köuij^e  bis  zum  grof^en  Kriege  statt  der  drei  uad  zwanzig  der 
anderen  Liste.«  ^Vilson  p.  386. 

81)  fUkakt , Bh.  <;ala,  l'd.,  R.  V.  XVUl,  17.  Nach  dem  M.  Bh.  lU, 

138,  13113  tig.  I,  p.  677.  sind  (Jala,  Dala  und  Bala  Söhne  eines  Königs 
Parixü  von  AjidhjA  und  einer  Tochter  des  Königs  der  Frösche.  i^tBa 
wurde  erst  König  v.  13178  und  nach  ihm  Dala  v.  13188,  p.  679. 

83)  Kehlt  im  Br.  und  H.  V.  Er  soll  ein  Schüler  des  jdgin  O'aimiiii  oder 
nach  dem  l'4iu  richtiger  eines  Enkels  von  diesem  gewesen  seyn  und  die 
Jd^ra-Lehre  dem  Jä^njacallfja  mitgetheilt  haben;  nach  dem  1’.  P.,  Vaju 
und  Bhayavata.  V.  P.  p.  883.  p.  386.  Er  hatte  den  Beinamen  Kaufalja, 
der  von  den  Schollasten  des  BhAg.  jedoch  dem  Ja^tyavAlkja  beigelegt 
wird  und  ans  welchem,  wie  Wilsos  bemerkt,  der  Verfalher  des  Ragh.  V. 
XVIII,  87.  einen  Sohn  gemacht  hat.  Dieses  Gedicht  weicht  auch  darin 
von  den  anderen  Werken  ab,  dalh  es  diesem  Kaufalfa  einen  Sohn  Brah- 
mishtha  giebt  und  diesem  einen  Namens  Putra,  auf  welchem  PusV«  folgte. 
XVIII,  31  flg.  Dieses  ist  jedoch  nur  eine  unrichtige  Auslegung  des  Scho- 
llasten und  da  pufm  Sohn  bedeutet , wird  es  schwerlich,  je  allein  als  Ei- 
genname gebraucht  werden  können. 

86)  Der  Raghu  V.  macht  Piulya  zum  Schüler  des  O’aimiui  und  schliefet  mit 
Affnivam'a. 

87)  Auch  Marutta  Dieser  erreichte  durch  seine  Versenkung  in  die  Selbstbe- 
schaiiung  ewiges  Leben  und  lebt  noch  in  dem  Dorfe  KalApa  (s.  o.  S.  703. 

Note  8.)  jenseits  des  HimAlaja;  er  soll  im  nüchsten  Wellalter  dasSonnen- 
geschlecht  wieder  berstellen.  Er  Ist  verschieden  von  einem  andern  Marutta, 
über  welchen  s.  II,  8. 

88)  Dieser  wurde  in  der  groben  Schlacht  von  Arj/ ima  erschlagen , s.  M.  Bh.  * 
XI;  83,  v.  713.  III,  p.  36fl. 

*9)  V.  P.  p.  463. 
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Vishn'u  Purän'a 


Vat£avjdha 
Prativjöman  C-vjüha) 
Div&kara 
Sahad^ra 

100  Brihadacva  (Dhruväcva) 
Bhaiiuratha  (BhAnumal) 
Supratitlia  (Pratikä^va, 
Pratipäfva) 

Manid^va  *®) 

Sunaxatra 

105  Kinnara  (Pushkara,  Bhäg.) 
Antarixa 

Suvarua  (Sumantra,  Suvar- 
n'a,  Sutapas) 

Amitra§;'it 


Dharman 
110  Kritangaja 
Ran'ang'aija 
San)f'aja 
^4kja  *') 

^uddhödana 
115  Rähula 
Prasäiiag'it 
Xudraka 
Kuii'd'aka 
Suratha 

120  Sumitra,  mit  welchem  dieses 
Geschlecht  im  Kalijuga 
aufhUrte. 


■ !•  JKUnige  von  MithllA  oder  Viddlia. 


Nimi  wird  Manu  VII,  41.  unter  den  Königen  aufgexählt,  die 
wegen  ihrer  schlechten  Aufführung  zu  Grunde  gingen.  Von  seinem 
Sohne  Mithi  hat  die  Stadt  den  Namen  erhalten ; die  Puräna  ma- 
chen diesen  zum  Vater  des  G anaka  ')  und  haben  eine  Legende,  nach 
welcher  Nimi  ohne  Söhne  gestorben  sey  und  die  Muni  ihn  nach 
seinem  Tode  (cidäha  bedeutet  körperlos)  den  Sohn  Ganaka  hervor- 
brachten; dieser  erhielt  den  Namen:  Vater,  weil  er  Stammvater  des 


aO)  Vor  diesem  Supmiipa,  Bh. ; Supratika,  M, 

81)  Wie  WiLsos,  p.  368.  bemerkt,  stehen  die.se  Namen  in  verkehrter  Ordnung; 
nach  allen  BuddhIsILschen  Nachrichten  war  ^ddhddana  der  Vater  des 
f!äkj<uinMa  oder  Buddha  und  Bdkula  sein  Sohn.  Aufherdem  regierten  sie 
nicht  in  AjidhjA,  sondern  in  KapUavattu.  Ich  bemerke  noch,  dalh  in 
diesen  Verseichnilhen  aufeer  dem  oben  8.  XII,  84.  erwähnten  Farixit  noch 
der  M.  Bk.  I,  96,  v.  3838.  I,  p.  141.  genannte  Jxvdku  lUahdbhisha,  und 
der  König  Asamdti  fehlen,  welcher  im  Rigc.  erwähnt  wird.  8.  CoLs- 
taoosi’a  Mi$c.  Ess.  I,  p.  2S. 

1)  Im  Bipv.  wird  RihiHd  als  Sohn  O'anaka’a  genannt,  s.  Colibrooks’s  Mite. 
Ets.  I,  p.  46.  der  von  diesem  verschieden  seyu  wird,  da  sein  Sohn  Vdd- 
vatu  beilht. 


* 
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Geschlechts  war.  Der  neuiuehnte  seiner  Nachfolger,  Hrasvardmon 
war  der  Vater  des  zweiten  Ganaka,  oder  Siradhraga,  defsen  Tocher 
Silä  die  Frau  des  zweiten  Räma  wuide.  Ihretwegen  war  früher 
ein  Krieg  zwischen  G" anaka  und  Sudhanran,  dem  Küiiige  von  Säx- 
kägi  entstanden,  den  er  überwand  und  seinen  Bruder  Kufadhvag'a  als 
König  dieser  Stadt  einsetzte;  die  Puräria  setzen  mit  Unrecht  dafür 
Käfi.  Ueber  die  Lage  Sänkäfi’s  s.  S.  602.  Nute  2.  Gf anaka  ist  in 
der  alten  Sage  sehr  berühmt  als  ein  rdgarshi  und  ein  sehr  frommer 
und  weiser  König,  von  welchem  viele  itikäsa  im  iH.  Bh.  Vorkom- 
men’). Im  Brihad-Aranjaka,  III,  1,  1 flg.  V,  1,  1 flg.  bei  Pofej^ 
p.  35.  p.  55.  wird  er  als  Zeitgenofse  des  Jäg'njavalkja  genannt  und 
ebenso  im  M.  Bh.  XII,  312,  v.  11545  flg.  III,  p.  772.  und  des  Pa- 
räsara,  des  Vaters  des  l^'dsa,  ebend.  292,  v.  10702  flg.  p.  742. 
Die  Purän'a  setzen  sein  Geschlecht  nicht  fort,  sondern  das  seines 
Bruders. 


II.  ».  Ktfalire  von  VIcAU  oder  Vol^Alt. 


Diese  leiten  die  Parana  von  dem  Sohne  IBanus,  Näbhäga-Kd- 
disht'ka  ab,  V.  P.  p.  351.  p.  354.  im  Widerspmdte  mit  dem  Räm., 


2)  anaka  wird  wegen  seiner  Weisheit  und  Friimuiigkeit  in  vielen  Rrzähliingen 
aufgerührt  als  musterhafter  König  und  als  der  Belehrung  von  den  Brahmanen 
beSirsen.  Da  Ihr  Inhalt  für  die  eigentliche  Geschichte  keine  Bedeutung  hat, 
genügt  es  hier,  die  «ichtigsten  anziigeben.  MiHuld  wird  ge(ricsen  in  der 
Rrznhiung  von  dem  Brahmanen  Kaufika  und  dem  Dkarma-rjddha,  dem  ge- 
rechten Jäger,  aus  welcher  ein  Auszug  in  der  ^^uka-tia/itati,  Anthol.  Sanfcr. 
p.  40.  sich  flndet.  lU.  Bk.  III , 20J,  v.  13668  flg.  I,  p.  697  flg.  als  der 
Silz  des  Rechtes  und  der  Frömmigkeit.  XII,  S,  v.  686  flg.  III,  p.  884. 
findet  sich  ein  Gespräch  €1' anaka'*  mit  seiner  Frau,  die  ihm  vorwarf,  seine 
Regierung  niedergelogt  zu  haben , um  vom  Allmoseaannuncla  leben  zu 
wollen.  Ebend.  28,  v.  834  flg.  p.  396  flg.  ein  Gespräch  zwischen  ihm  und 
dem  Brahmanen  Afman  über  das  Beneluneu  im  Glücke  und  im  Unglücke. 
Ebend.  877,  v.  0916  flg.  p.  714.  belehrter  iea  Mäntf  avja  über  den  Werth 
des  taniddta  oder  die  Ablegung  aller  Neigungen.  Ebend.  898,  v.  10699  flg. 
p.  748.  erhält  er  Unicrrickl  von  Paräsara  über  das  friJa*  oder  das  höchste 
HeiL  Ebend.  301,  v.  11814  flg.  p.  761  flg.  ein  Gespräch  zwischen  ihm  und 
Vasitkt'ha  über  das  bmkma  und  31t,  v.  11618  flg.  p.  771.  eines  zwischen 
einem  seiner  Kühne  und  einem  Rishi  aus  dem  Geschicclile  der  Bhrigu  über 
das  fiijas.  Ebend.  3,82,  v.  1186t  flg.  p.  783  flg.  ein  Gespräch  zwischen  ihm 
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nach  welchem  I,  47,  12  flg.  S.  I,  ^,14  G.  sie  von  ehiem  Sohne 
des  Ixväku,  Vifäla,  abstammten.  Nach  den  Purän’a  ist  der  Stif- 
ter der  Dynastie  der  eilfte  Nachfolger  des  Marulta,  von  welchem 
M.  Bh.  XIV,  4,  V.  34  11g.  IV,  p.  275.  sich  der  Stammbaum  fin- 
det ; in  diesem  stammt  er  auch  von  Ixväku  ab , nämlich : Mttnu- 
Prasandhi-  Xupa-  Ixväku  mit  hundert  Sühnen,  deren  ältester  Fiit- 
pa ; dann  Vivm^a-Khanindtra,  den  seine  Unterthanen  vertrieben  und 
seinen  Sohn  Vivark  as  mit  dem  Beinamen  £ara»dbama  zum  KUnige 
machten.  Diese  lebten  im  Kriiajuga.  Sein  Sohn  Avixit  lebte  im 
Trdta,  ihm  folgte  Marutla-  Da  Ixväku  stets  als  der  Sohn  des 
Manu  gilt,  müfsen  die  zwei  zwischen  ihnen  stehenden  Namen  ver- 
stellt seyn  und  der  zweite  kämmt  unter  den  Namen  R'axupa  als 
Vater  des  Vinga  in  den  Puräna  vor.  Wo  diese  Könige  herrschten, 
geben  sie  eben  so  wenig  an , wie  das  M.  Bh.  Nach  jenen  ist  ihre 
Reihe  diese:  Nähhäga-  Bhalandana-  Vatsapri  (-prili)-  Prängu- 
Prag'äni  (Pramali)-  Khanilra-  K'axupa-  Vinga-  (Rambha,  Bh.). 
Vivingali-  Khanindira-  Balägva  (oder  Balakägva  oder  Subalägva) 
mit  dem  Beinamen  Karandhama,  den  er  erhielt,  weil  er,  als  er  von 
den  benachbarten  Königen  belagert  wurde , und  ohne  Schatz  war, 
sich  diesen  verschaffte,  wenn  er  in  seine  Hand  (kara)  blies  (dhama) ; 
kara  bedeutet  auch  Tribut. 

Marulta  wurde  berühmt  durch  sein  Opfer , welches  im  Hima- 
laja gefeiert  wurde,  bei  welchem  aUe  Opfergeräthe  und  Gefitfse  aus 
Gold  waren  und  den  Opferpriestem  unermefsliche  Schätze  an  Gold 
geschenkt  wurden,  bei  welchem  die  GOtter  erschienen  und  Indra 
von  Säma  berauscht  wurde.  Diesen  Schatz  hatte  er  durch  die 
Gunst  des  ^ro  dem  Kuvera  abgewonnen  und  er  befand  sich  noch 
zur  Zeit  der  Pätidava  im  Himälaja,  M.  Bh.  Die  Nachfolger 
Marutla’ s sind : Xarishjanla-  Dama-  Rägjavardhana-  Kara-  Kd- 
vala-  Bandhumat-  Vdgaral-  Budha-  lYtnav'mdu,  defseii  Sohn 
Pigäla  von  der  Apsarase  Alambushä  gebohren  wurde.  Seine  Nach- 
folger sind  : 

Räm.  S.  Räm.  V.  P- 

Hämak'andra 

Suk'andra 


lind  der  Bettlerin  SulaMiä  über  saitnjüta.  F.bend.  387.  v.  18838  Bg.  p.  790. 
^ . . belehrt  er  ^uka,  dea  Bohn  des  Vjds«,  über  mdtro,  die  letzte  Befrelims- 
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Räm.  S. 


Rätn,  Cr« 


p. 


Dhümr&cva 

I 

Srin^'aja 

Sahad£va 

KufApa 

Sdmadatta  zur  Zeit 
des  RAma. 


Sriog'aja 

Svarn'asht'hivin 

KufAfva  Kri^Acva 

SAmadatla  Sömadatla 

Pramati  zur  Zeit  des  G'anam^g  aja 
RAma.  Sumati 


Da  auch  bei  den  Königen  ron  AjddhjA  das  Räm.  verglichen 
mit  den  Purän'a  ein  lückenhaftes  Verzeichnifs  darbietet,  ist  es  wahr- 
scheinlich auch  bei  dieser  Dynastie  der  Fall , so  dafs  die  Zwischen- 
kOnige  zwischen  Ixcäku  und  Fifäla  fehlen  würden.  Für  die  Ab- 
stammung der  Könige  von  Vipälä  von  Ixv&ku  spricht  auch  das 
M.  Bk. ; da  es  keinen  andern  Sohn  des  Manu  nennt. 


UI.  lA'aiidr«-  oder  nAma*VaBfa,  moadweschleeh« 
der  HValne  la  Pratiaht'lidna,  spKter  la  HdsUaaparai  aaeh 
AUa-Vaa^a  genaaat.  8.  obea  8«  CBS« 


Manu  Vaivasvata 

llA  mit  Budha,  Mercur,  dem  Sohne  Sdma’s,  des  Mondes ') 
Purüravas  ’) 


8^  Im  Bk.  Samiama-  Sakadeva-  h'iipdeeo-  Sumati-  O'anamrg'nja , wenn 
der  Text  diese  Auslegung  r.ulnfst.  der  von  WiLiosp.  SAi.  nngeilihrt  wird. 
Samjamäd  ätit  Krifäfvak  Sakadica^ak;  der  Scholinst  crMnrt  Dttmlich: 
Krifdfva  und  Dirag'a  als  ob  es  zwei  Söhne  des  Samjama  wären. 

1)  Die  M^lhe  der  Ild  wird  I'.  V.  p.  810.  erzählt,  jlf.  Bk.  I,  78,  3140  flg. 
p.  113.  werden  dem  Manu  0 Söhne  und  die  Ild  gegeben,  von  welcher 
gesagt  wird:  es  wird  überliefert,  dafs  /Id  Vater  und  MuUer  des 
rmvu  sey.  Bd  bedeutet  Krde,  wie  gö,  s.  oben  S.  767.,  und  wird  oft  im 
Rigv.  angerufen,  z.  B.  I,  48,  16.  13,  8.  31,  II.  40,  4.  Nach  dem  ilf.  Bk. 
a.  a.  0.  hatte  Manu  noch  fünfieig  Söhne,  die  durch  ihren  Zwiespalt  alle 
zu  Gninde  gingen. 

8)  V.  P.  p.  393.  Im  M.  Bk.  wird  über  ihn  dieses  berichtet : „der  gloireicbe 
Purümrat  beherrschte  die  dreizehn  Inseln  des  Meeres,  und  obwohl  Mensch, 
begabt  mit  übermenschlichen  Eigenschaften,  fing  er,  von  l'ebermulh  be- 
thört, Streit  mit  den  Brahmanen  an,  die  er  ihrer  Schätze  beraubte,  obwohl 
sie  laut  darüber  Ungtea.  Sgnalkdmam  kam  zu  ihm  um  1ha  zu  belehren, 
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Ajus 

Nahusha  0 


er  nnlim  die  Lehre  aber  nicht  nn.  Darauf  wurde  er  von  den  erzürnten 
grofsen  Rithi  sogleich  verflucht,  verlohr,  von  Habsucht  crriillt,  und  wegen 
des  Debermuths  über  seine  Macht  seinen  Verstand  und  ging  zu  Grunde.  Dann 
führte  er  als  von  der  Vrvafi  begleitet  die  in  der  Welt  der  Qan- 

dharba  befindlichen  nach  dem  Gesetze  dreifachen  Feuer  behufi  der  Opfer- 
handlung  berbei.“  I,  7S,  v.  314(  flg.  p.  113.  Die  Einrichtung  des  drei- 
fachen Feuers  wird  Ihm  auch  in  den  P,  zugeschrieben;  nach  dem  Bhilg. 
sollen  vor  ihm  nur  ein  l’eda,  eine  Kaste  und  ein  einziger  Gott,  Kärd- 
jm'a,  gewesen  sej’n,  V.  P.  p.  337.  Der  üihäta,  wie  er  über  die  Kasten 
und  die  Nothwendigkeit,  einen  purükita  zu  halten,  vom  Gotte  des  IVindes 
und  Kafjapa  belehrt  wurde,  findet  sich  Jtf.  Bh.  XII,  72,  v.  2719  flg.  III, 
p.  462.  Seine  Geschichte  mit  der  Vrvafi)  wie  die  Puran'a  sie  erweitert 
haben,  findet  .sich  V.P.  p.  304.  und  bei  W'ilsos,  Hindu  (heatrv,  I,  p.  187. 
nach  dem  P.  — Pardravas  bedeutet;  weit  berühmt;  er  soll  in  PraHsWItäna 
geherrscht  haben,  s.  oben  S.  128.  8.  129.  — Von  Ajus  wird  die  Dynastie 
von  Kä(i  abgeleitet;  s.  unten  IV,  2. 

8)  Nach  dem  M.  Bh.  I,  75,  v.  3151  flg.  p.  114.  regierte  er  zuerst  mit  Weis- 
heit und  Gerechtigkeit,  beschützte  die  Götter,  die  Vorfahren  und  die  drei 
Kasten  und  vertilgte  Schaaren  von  Räubern.  Nachher  legte  er  den  Rithi 
Steuer  auf  und  liefs  sich  von  ihnen  auf  ihrem  Rücken  tragen , wie  von 
Thieren ; er  übersvand  die  Götter  und  gewann  durch  .seine  Biifse  und  seine 
Tapferkeit  die  Würde  des  Indra.  Er  stiefs  einmal  die  Rishi  mit  dem  Fufse 
und  wurde  daher  von  Ayasija  verflucht,  zur  Erde  zurückzukehren  und  .als 
Schlange  zu  leben.  Von  diesem  Zustande  wurde  er  befreit  durch  sein 
ZiisammentrelTen  und  sein  Gespräcii  mit  dem  Judhisht'hira , der  ihn  auf 
seiner  Pilgerfahrt  im  N.  des  HimiUaja  fand.  III,  178,  v.  123G3  dg.  p.  049. 
180,  V.  12510.  p.  652.  V,  10,  v.  313  flg.  II,  p.  98.,  wo  die  Geschichte 
mit  vielen  Erweiterungen  erzählt  wird.  Ein  Gespräch  zwischen  ihm  und 
KJavana  aus  dem  Priestergeschlechte  der  Bhriyu  findet  sich  M.  Bh.  XIII, 
50,  V.  2611  flg.  IV,  p.  92.  Das  Patron^micon  Kähusha  wird  Biffv.  I, 
100, 16.  „Kdhushithu  eü-u«  durch  menschlich  übersetzt : „die  menschlichen 
Geschlechter.«  Dieses  würde,  wenn  richtig,  in  dem  Sinne  zu  nehmen  seyn, 
dalh  die  Menschen  überiiatipt  nach  diesem  nlten  Könige  genannt  worden 
seyen,  es  bedeutet  aber  wahrscheinilch  nur  das  Volk  des  Nahusha.  In 
einer  andern  Stelle,  31,  II.  heifst  es  von  ihm  nach  Ross» 's  Uebersetzung: 
Te,  Agnis!  olim  humana  forma  induium  Qäjum'),  dii  hniniiii  Nahitshae 
fecerunt  ducem  (vifpalim).  Da  dju  im  Dativ  steht,  Nahusha  dagegen 
im  Genitiv,  ist  diese  Erklärung,  die  ohne  Zweifel  dem  Indischen  Erklärer 
gehört,  nicht  zuläfsig;  weil  Ajavi  unmittelbar  auf  äjum  folgt,  scheint  es 
richtiger,  wenn  äju,  Lebensalter,  auch  Mensch  bedeuten  kann,  zu  über- 
setzen „die  Götter  machten  dich,  den  ersten  Menschen  für  die  Menschen, 
zum  Beschützer  des  Nahusha.“  _ 

B 
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4)  Jifjdti  wird  als  ein  sehr  fVommcr  König  geschildert  M.  Bh.  1,  7S,  v.  3156. 
I,  p.  4 I I.  lind  regierte  in  Pro/is/it'hdnn,  V,  113,  v.  StsOO  llg.  II,  p.  S31.,  wo  er 
Herr  aller  Kdfi  genannt  wird.  Er  ist  wegen  seiner  vielen  Opfer  berühmt. 
Auch  im  Riyv.  wird  er  als  berühmter  Opfcrer  gepriesen,  I,  31,  17.  und 
X,  3,  3,  1.  Er  hallo  zwei  Frauen,  Bevu/äni,  die  Todiler  des  V(anat, 
des  Planeten  Venns,  und  Qirmisht'hd,  die  Tocliler  Vrishaiiarvan’i , eines 
Königs  der  Dailja.  I*.  P.  p.  113.  und  lU.  Bh.  I,  73,  31,  v.  3139  flg. 
Nachher  wird  seine  Geschichte  aiisfrihrlich  erzählt,  70,  v.  81S3  flg.  p.  113., 
wie  im  Bhäy.‘,  s.  I’.  P.  p.  413.  Jiijdli  wurde  durch  einen  Fluch  des 
l'fniuts  frühe  all,  konnte  aber  krall  .seiner  BuCse  sein  Aller  auf  seine 
Söhne  übertragen ; dieses  verweigerten  alle  mit  Ausnahme  des  jüngsten, 
Püni;  er  übergab  ihm  das  Reich  nachdem  er  lüOO  Jahre  in  Freuden 
mit  seinen  zwei  Frauen  und  nachher  mit  der  Apsarase  Vifvaki  im  K'ai- 
lramtha-\y a\de  des  Kiivein  verlebt  hatte,  erkannte  er,  dafs  es  unmöglich 
sey , durch  Genfifse  je  befriedigt  zu  werden  , beschlofs  ihnen  zu  ent- 
sagen und  sich  der  Ruhe  zu  ergeben.  Er  gab  dann  dem  Puru  seine  Ju- 
gend zurück,  setzte  ihn  nLs  Köuig  ein , seine  Brüder  aber  an  den  äufser- 
slen  Grunzen  und  zog  sich  als  Büfser  nacli  Bhriyutunga  im  Uimälaia 
zurück,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  blieb.  Die.scs  ist  die  ursprüngliche 
Erzählung,  v.  3133 — 3163.,  die  auch  im  I’.  P.  vorKömmt  mit  dem  Unter- 
schiede,  dafs  l\anas  ihm  die  Macht  gegeben  habe,  sein  Aller  auf  seine 
Söhne  zu  übertragen.  Oie  zweite  hat  viele  Erweiteningeu  und  Aus- 
fehmiiekungen  erhallen,  die  hier  übergangen  werden  können;  der  onu- 
canfa  von  den  Söhnen  Inntcl  so,  !U.  Bh.  v.  3768.  und  im  V.  P.:  „Vi- 
rajdni  gebahr  den  Jadu  und  den  Turrasu,  die  ^armuht'hd , die  Tochter 
des  Vrishaparvan,  Druhjtt,  Anu  und  Pint.“  Jajdti  verlhellle  die  übrige 
Erde  unter  die  vier  andern  Sühne,  doch  stimmen  hierin  die  Angaben  nicht 
überein  : 


V.  P. 

Tutrvasu  Südost 
Dnilyu  Westen 
Jadii  Süden 

Aiiu  Norden 


Vd.  und  P. 
Südost 
liest 
Südwest 
Norden 


Br.  und  //.  V.  Bh. 
Südost  Westen 

West  Südost 

Süden  Süden 

Norden  Norden 


Von  Jadu  stammen  die  Jddara,  von  Turrasu  die  Javana,  von  Drulyu  die 
Bhiii^ a , von  Anu  die  MUk'ha , von  Piru  die  Pauraea  Könige  Indiens ; 
s.  91.  Bh.  I,  ei,  V.  3133.  p.  188.  M.  Bh.  2.  nennt  nur  die  Jddaea  und 
Pauraea,  es  ist  hier  eine  Lücke  im  Texte.  Die  vier  andern  Söhne 
verfluchte  er;  das  Geschlecht  des  Jadu  solle  der  königlichen  Herrschaft 
beraubt  werden,  das  des  Turrasu  ohne  Gesetze  leben  und  viehischen 
La.slern  nnheimfallen , das  Geschlecht  des  Drul^u  solle  königlos  sejm, 
in  einem  Lande,  wo  keine  Pferde  hinkommen,  noch  Elephanlen,  Kühe 
und  Esel , und  keine  IVolinungcn  sind , aber  stets  ein  UeherschilTen 
auf  Flöfsen , womit  ihr  IVolmen  in  der  IVüsle  am  Meere  bezeichnet 
zu  werden  scheint ; dann  sollten  ihm  auch  nie  .seine  IVünsche  erfüllt 
werden;  Anu  endlich  sollte  die  Leiden  des  Alters  erhalten;  81,  v.  3163  flg. 
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M.  Bh.  1. 


M.  Bh.  2. 


Vishn'u-PurAn’a 


Pravira,  Pr.  ^Araa^ui 
Maiiasjii,  Pr.  Sauviri 


Püni,  Fr.  Kaucaijil  ') 

G anameg'aja,  Fr.  Ganaia^gaja  I.  *') 
Aiiaiilä,  eine 
MAilhavi 

PrAk'iiivat,  Fr.  Af niaki,  Pnlkiiivat  ') 
oiiic  JAdavA  Pravira 


p.  125.  Diese  fönf  Namen  kommen  schon  im  lUijr.  vor,  I,  IO«.  8.  Im 
Pliirnl  als  die  zusammengehüriser  Volker  und  in  derselben  Heilieiifolse : 
„wenn  ihr,  Indra  und  Agni,  unter  den  Jadu,  Tiirvafa , Dnilijn , Amt 
und  Püra  .seyd,  so  kommet  herbei.“  Der  Srholiast  erklärt  alle,  aber 
sicher  unrichtig,  als  Adjective ; denn  ihre  Namen  finden  sich  neben 
denen  anderer  aller  Stämme  im  Itiyv. , wie  Dnihjii,  VII,  2.  tl.  bei- llorii. 
Zur  O.  und  Jj.  des  W eda,  S.  91.,  Turvafa  und  Jadu  jedocli  als  Kigen- 
nanien  für  Fiilirer  und  solche,  die  dem  Indrrc  llüllb  brachten.  Ebeud. 
S.  131.  — Ilh.  V,  113,  V.  3898  dg.  11,  p.  231.  wird  die  Gcsclilchic 
erzilhU',  wie  Oälara,  der  Schiller  des  Vifvämilra,  lieriimreisle,  um  800 
weifse  Pferde  mit  einem  schwarzen  Olirc  zu  erhallen,  die  jener  als  Ueloli- 
niing  für  seinen  l'iilerricht  verlangt  halle,  und  zu  Jajiili  kam,  welcher  ihm 
seine  schone  Tochter  Mädhari  gab,  welche  die  Eigeusehaft  besafs,  nach 
der  Geburt  eines  Sohnas  wieder  Jungfrau  zu  werden.  llJ,  v.  3913.  Er 
zog  daun  mit  ihr  zu  vier  Königen,  diu  keine  Sohne  ballen,  von  denen  jeiler 
ihm  200  solche  Pferde  gab  und  denen  die  lUddhavi  einen  Solin  gelialir  : 
nämlich  zuin  Ilarjafva  in  Ajüdhjd,  Dividdsa  in  Kiifi,  l'i'tnara  iii  Bliüg'a- 
nayara  und  Vu,-vtimilra  selbst,  deren  Söhne  Vasumanas,  1‘ralanlana,  i,'ihi 
und  Ashfaka  waren.  Jajdli  war  iiizwisclien  gestorben  und  linllc  seinen  Silz, 
im  Himmel  erhallen;  er  veraclilele  aber  die  Itishi  und  fiel  desli.alb  von 
seinem  Sitze  wieder  auf  die  Erde  herab,  119,  v.  1037  (lg.  p.  23lf.  Seine 
vier  Enkel  opferten  zu  der  Zeit  ein  Opfer  ini  Xalmislia-WuMc  und  sie 
und  Gdlava  erhoben  ihn  durch  das  5'erdienst  ihrer  Tugend  und  Frömmig- 
keit wieder  in  den  Himmel.  Nach  .1/.  Bit.  III,  69,  v.  8359  llg.  p.  513.  fiel 
Jajäti  herunter  am  I fer  des  Fliifses  VigrämUri ; dieser  entspringt  aus 
einem  Sec  auf  dem  Derge  Vaidurja  an  der  ll'estkiistc , s.  oben  S.  573., 
der  Saimisha-WaM  Ing  dagegen  im  iiinern  Lande. 

5)  M.  Bh.  i.  giebt  ihm  eine  andere  Frau  Paushfi  und  aiifscr  Pnirim  zwei 
Söhne : Ifvara  und  Raudrücva. 

0)  Kr  verrichtete  drei  Pferdcopfer  und  das  vi^ray'ü  genannte  Opfer  und  zog 
sich  dann  in  den  Wald  zurück. 

7)  Dieser  eroberte  die  östliche  Gegend  bis  zum  Aufgange  der  Sonne  und  er- 
hielt daher  seinen  Namen.  Der  Name  bedeutet  sammelnd}  man  suchte 
dtirin  eine  Anspielung  auf  //ndk’i,  die  östliche  Gegend.  Aus  der  Verglei- 
chung der  zwei  Vcrzeichnilhe  im  5f.  Bh.  erhellt,  dnfs  es  zwei  verschie- 
dene Beihen  von  Königen  nach  Pint  gab,  die  mit  Pravira  und  G’anami- 
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^akta  0 Samjäti , Fr.  VarAngi , Manasju 


Tochter  des 

Bhajada 

Drishadvat 

Sudjuman  ”) 

AhamjAti , Fr. 

BhAiiu-  Bahugava  ”) 

mati,  Tochter  des  SamjAü  *’) 

Kritaviija 

AsarajAti  *') 

Rau(lrA9va,  eine  Ap- 
sarase  (GhritAk’i) 

RaudrAcva  '“) 

RikVju  (AnAdhrislit'i) 

RitAju  '“) 

MatinAra 

SArvabhAuma, 

Fr.  Su-  RantinAra  ") 

nandA,  T.  eines  K. 
von  Kekaja 

Tansu  und  Druhjii  '*}  G'ajatsAna,  Pr.  Sucra-  Tansu,  Apraüratha, 
vA,  T.  eines  K.  von  Dhruva  ”) 
Vidarbha 


g’aja  beginnen  und  bei  Rik'eju  oder  Aura  und  deben  Nnchfblgem  wieder 
ziisnmnienireiren.  Die  Vurin'a  scheinen  beide  conibiuirt  zu  haben;  Abka- 
jada , Siidjumna  und  Hahugava  gehören  ihnen  allein , wenn  sie  nicht  In 
der  sogleich  zu  bezeichnenden  Lücke  im  M.  Bh.  i,  standen. 

S)  Aufser  ihm  noch  Sanhanana  und  V^gmia.  Dann  ist  eine  Lücke  nach 
V.  8697.  „Anvagbhämi  und  die  übrigen  waren  Söhne  der  Mifmkifi“,  es 
fehlt  aber  der  Name  ihres  Vaters  und  darauf  werden  die  zehn  Söhne  des 
Raudräfva  genannt. 

9)  Bei  diesen  haben  einzelne  P.  Variaulen,  Abhajada  scheint  unter  diesen 
vorzuziehen  zu  seyn. 

10)  Räg'ija,  Vd.,  Rik'rju,  A.  Aufser  Rik'fju  halle  Raudrafva  noch  neun  Söhne : 
Kaxfju,  Krikan'fju , Slhan'd'ilfju,  Vaneju,  O'ale/ii,  Tig'cju,  Soljfju, 
Dhamtfju,  Sannatiju.  Auch  bei  diesen  sind  Vnrianlen.  DerTc.\t  ist  M.  Bh.  i. 
auch  hier  in  Unordnung;  denn  nach  der  Aiifkähliing  dieser  zehn  Namen  beibt 
es:  „unter  diesen  war  der  weise  Anädhrisht'i  der  einzige  König  auf  der 
Erde;  RUi(ju  war  la|ifer,  wie  Väsava  (Indra)  unter  den  Göttern.  Der 
Sohn  des  Anädhrtshfi  aber  verrichlele  viele  niif  asAja-  und  Pferde-Opfer  und 
war  ein  sehr  gerechter  König,  berühmt  unter  dem  Namen  Matinira.“  Es 
scheint  demnach,  dnb  Anddhrishti  ein  Beiname  des  Rik'fju  war. 

11)  Atimdra  oder  AtibhärOf  Bh.,  Antindra,  M.,  mit  dem  M.  Bh.  I.  slimmen 
A.  und  Br.  V.  P.  p.  448.  Nach  dem  B.  V.  und  M.  war  Oauri,  die 
Tochter  des  Rantindra,  die  Krau  des  JUdndhdlri  von  Aßldlgd. 

18)  Das  M.  nennt  diese  Söhne  AmAriiraJas  und  Xrik'andra-,  der  erste  gehört 
aber  gewib  nicht  hieher;  s.  S.  604.  Auch  bei  Tmtu  sind  Varianten, 
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M.  Bh.  1.  M.  Bh.  2.  Vishn’u-Purän'a. 

Aväk'ina,  Fr.  Maijädit, 

T.  eines  K.  von 
Vidarblia 

lliiia,  Fr.  Ralbantari  Ariha,  T.  eines  K.  Anila 

V.  An^a 

MaliAbliauma , Fr.  Su- 
jag’n’A,  die  Tochter 
Prast'nag'it's 
Ajulaiifijin,  Fr.  Käniä, 

T.  des  Prithucravas 
Akrödhaiia,  Fr.  Karam“ 
bhA,  T.  eines  Kiiiiigs 
von  Kaiinga 
DAvAtitlii,  Fr.  MaijAdA, 

T.  eines  Königs  von 
Vidöha 

Ariha,  Fr.  SiidövA, 

T.  eines  Königs  von 
Anga 

Rixa,  Fr.  G'vAlA,  die  T. 
des  Taxaka,  des  Kö- 
nigs der  Sclilangen 
, MaliiiAra,  Fr.  die  Flufs- 

götlin  Sarasvali 

. ■ Tansii,  Fr.  Ralhaiitari  >>) 

" lina 


TratUf  Vatu  n.  a.  Das  Bh.  hat  Sumali.  ApratinUha't  Sohn  war 
JToa'ra,  delhen  Sohn  MedhälUU.  Nach  dem  ersten  hat  ein  beriihinles 
Brahmanengcschlecht,  die  Knn'ra  oder  Kiluväjmut,  den  Namen,  von  wel- 

*'  chen  viele  Hymnen  im  Blj/r.  vorknniiiicn  und  denen  eine  der  Snmiiilunj;cn 
(der  fdkkä)  des  weiihen  Jaffmveda  ungeschrieben  wird.  Colxbrookr's 
Mise.  Est.  I,  p.  17.  p.  83. 

13)  Matiiia,  Fd.,  Raihhja,  Bh.,  Bharmnnetra,  Br.  Der  richtige  Name  ist  Tlina. 
Tanm  und  Uüia  werden  beide  als  grotse  Eroberer  genannt,  v.  8701  flg. 
Von  diesen  lautet  der  anuranfa;  „Sarasvati  gebühr  dem  Mathtära  den 
Sohn  Tansu } mit  der  Tochter  des  Königs  von  Kalinga  erzeugte  Tiuisu 
den  Sohn  Bina,‘<  Matindra  verrichtete  an  der  Sarawati  ein  zwölljährigcs 
Opfer.  Iliiia  hatte  aufserdem  vier  Söhne : Cdm , Bhima,  Vasu  und  Pia~ 


4 
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M.  Bh.  1.  M.  Bh.  2.  Vishnu-PurAna. 

Dushjaiita  Daslijaiito,  ^akuntaU,  DushjaiiU  ”) 

die  Tochter  des 
Vicvitmitra 

Bliarata  Bharala,  Fr.  Sunandd,  Bharata  '*) 

T.  des  Königs  Sar- 
vas^na  von  Kdrt 

(Vitatha) 

Bliumanju  Bhuinaiijii,  Fr.  Vig'ajÄ,  Bhavaiunaiijii 

eine  Därdriit 

f 

rastty  V.  3708.  Die  P.  geben  ihm  nur  vier  Söhne  und  geben  den  drei 
andern  nbueiclicndu  Namen.  S.  I'.  P.  p.  449.  no.  13.  Die  richtige  Form 
ist  Dushjanta ; s.  0.  BoKHTUitfia’s  Kiiileit.  xii  fakunt,  S.  XI. 

1 1)  Seine  Geschichte  mit  der  ^akunialu  wird  nusrübrlich  im  M.  Bh,  erzählt, 
I,  öS,  Ssoi  Hg.  p.  101.  Er  wird  v.  2801.  der  Stammvater  der  Paumra 
genannt. 

15)  Sein  anuvun^a  lautet:  „die  Mutter  ist  mir  der  Blasebalg,  der  Sohn  ist 
dcfxeu  von  dem  er  erzeugt  wird;  erziehe  deinen  Sohn,  o DushjaiUay  und 
verachte  nicht  die  ^akuntalti.  Der  vom  Vater  erzeugte  Sohn  erhebt 
(seine  Vorfahren)  aus  der  Wohnung  des  Jama  f du  bist  sein  Erzeuger 
und  die  (^akuittahl  sprach  die  Wahrheit.^*  74,  v.  3102.  p.  112.  95,  v.  3783. 
p.  130.  Diese  Disticha  wurden  von  einer  göttlichen  Stimme  aus  der  Luft 
gesprochen,  iiro  die  Geburt  des  Jihantta  von  der  ^akuntalä  zu  beglau- 
bigen. Wir  haben  hier  ein  anziehendes  Beispiel  von  der  Art,  in  welcher 
diese  Vcrzeichnifsc  spater  bearbeitet  und  nicht  verstanden  \vordcn  sind. 
M.  Bh.  2.  wird  blos  gesagt,  dafs  sein  Sohn  Bhumanju  war;  M.  PA.  /. 
V.  3710  flg.  dagegen,  dafs  er  mit  drei  Frauen  neun  Sohne  erzeugte,  deren 
er  sich  nicht  erfreute,  weil  sie  ihm  unfilinlich  waren.  Die  erzürnten  Müt- 
ter tödteten  dann  seine  Sohne  und  ihre  Geburt  wurde  unwahr  (vUafha), 
Er  gewann  darauf  durch  grofsc  Opfer  von  Bharadviitf'a , den  Sohn 
Bhumanju.  Die  P.  lafsen  ihn  durch  ein  Opfer  an  die  MartUy  die  Göt- 
ter der  Winde,  den  Sohn  Jihamdrdff'a  erhallen,  der  von  diesen  als 
Kind  gebracht  und  Vi/afha  mit  Beziehung  auf  die  erfolglose  Geburt  der 
Suhue  des  Bharata  genannt  wurde,  r.  P.  p.  419.  Bharata  wird  als 
der  erste  Beherrscher  der  ganzen  Erde  betrachtet,  als  erster  kakrarariin 
od«T  der  das  Had  ik'akm)  seiner  llerrschan  über  die  ganze  Erde  rol- 
iemJe,  72,  v.  3117  flg.  p.  112.  und  erhielt  daher  den  Namen 
d.  li.  alles  bezwingend,  v*  2995,  p.  108.  und  Sdrvabhauma y Beherrscher 
der  ganzen  Erde,  v.  3120.  p.  112.  Kr  Ist  einer  der  Namengeber  der  Kö- 
nige des  Mniidgoschlechlj«  und  wird  daher  Stifter  einer  neuen  Dynastie 
gewtseii  se>ii.  r<Vrd»i/7m  gehört  einer  früheren  Periode  und  die  (V#- 
kuntaif)  ist  ein  Geschöpf  der  Dichtung;  der  Grund«  warum  .seine  Tochter 
zur  Miilter  des  Bharata  gemacht  worden,  ist«  dafs  er  dem  Volke  dieses 
Namens  angehörle.  S.  oben  S.  603.  Bharrffa's  Verbindung  mit  der 
vorhergehenden  Dy  nastie  wird  dadurch  bezeichnet,  dnls  Du6l\jan(a  ihn  zum 
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M.  Bh.  1. 
Diviratha 

N.  Bh.  S. 

Vishfl'u-Purdn'a. 

Brihatxatra 

Suliötra  '0 

Suhötra,  Fr.  SuiiandA, 
die  T.  eines  Ixvüku 
Bastln,  Fr.  JafddharA, 
eine  T.  des  Königs 
von  Trigarta 
Vikun  t'haiia,  Fr. 
Siid«H'il,  eine  Därdrhi 

Suhötra  '") 

* 

A);'ainid  ha 

Ag'amid'ha 

Ag'aiiiid'ha 

Samvaraii'a 

Sainvaran'a,  Fr.Tapali, 
die  T.  der  Sonne 

Samvaraira 

Kiirii 

Kiini,  Fr.  ^ubhäiigi, 
eine  D<Vc<\rlii 

Kiini 

juvaraifa  ciDscfzte.  Ithamta  Ist  Ruch  durch  ein  Opfer  beriilimf,  s.  S.  501. 
und  .V.  Uh.  V,  3 IJÄ)  flg.  Kanva  wnr  sein  Opferpriester,  damit  stimmt,  dafs 
er  ein  Sohn  eines  der  letzten  Könige  der  vorhergehenden  Dynastie  wnr. 
Die  Herrsclinfl  des  Uharafa  scheint  unter  seinen  Sühnen  in  Verfall  gerathen 
zu  seyn,  da  ihre  Geburt  erfolglos  genannt  wird. 

10)  Manju,  Uh.,  von  seinem  Sohne  Garya  und  «lefsen  Sohne  (Vof  werden 
die  Garifja  und  (^itiueja  abgeleitet,  die  durch  ihre  Geburt  Xntrijn  waren, 
aber  Brahmaneu  wurden.  I\  P.  p.  -151. 

17)  SuhtMm  wird  ein  Besieger  der  ganzen  Erde  genannt  und  sein  Ueich  als 
ein  sehr  glückliches  geschildert,  v.  3715.  Stthötra*n  Sohne  waren  nach 
M.  Uh.  i.  A(/'f/mid  ha,  Vunimidha  und  Sumid  ha;  die  HIchtigkeit  dieser 
Angabe  wird  durch  den  liujvrda  erwiesen,  in  welchem  dem  zwei  ersten 
die  Hymnen  IV,  1,  11.  und  18.  zugctlieilt  werden  und  dem  zweiten  ge- 
raetiischaftlich  mit  SndiHy  VIII,  S,  2.,  aus  welchen  Sdma~\\  I,  1,  5,  5. 
genommen  ist : eine  \acliwcisung,  >velche  ich  Herrn  Hüin  verdanke.  Ks 
folgt  darnii.s , dafs  Uastin  hier  mit  Unrecht  angebracht  worden  ist,  wie 
Vikunthan  a.  Dem  A(f’amidha  werden  seclw  Sohne  zugeschrieben,  M.  Uh. 
v.  3788:  „die  D/tumiai  füvhnr  Uirtf,  lYiVi  den  Uitshjtwfa  mu\  PanttneJihthiii, 
Kc^’ini  den  G'ahnu,  l'/rtyatia  und  ittifdn ; von  Ihishjfwta  und  Pant~ 
mcHht'hin  »lud  alle  diese  Pmtk'fUn  die  Vachkojiimen , die  des  G'uhnu  v<ui 
iinermefslichcm  Glanze  die  Kui;ika.‘^  Die  Sohne  des  Vitigana  und  lUiphi 
sind  in  dem  gedruckten  Texte  nii.sgefaHen.  M.  Uh.  2.  05,  v,  37ö0.  wer- 
den dem  Ag'amutha  von  vier  Frauen  Kaikeji,  GdfulhAri,  V#Vd/a  und  UiTd 
8*100  Söhne  g»>gebcn  , welche  nllo  besondere  Geschlechter  gestiOet  haben 
sollen.  Die  P^irdn*a  .sind  mäfslger  in  Ihren  Angaben:  von  .seinem  Sohne 
K««Vrt,  leiten  sie  da.s  Geschlecht  der  Sign  von  KdmpHJn  ab , von  Sita 
dtw  der  Patik’/Un,  von  Jnvinam,  dem  Sohne  seines  Bruders  Ih'intid'hn, 
ein  Geschlecht  der  Ptinrm'a  ; s.  I I*-  p.  153  ilg.  und  otieii  S.  fiOl.  \ote  I. 

18)  Dafs  mit  diesem  dn^  Geschlecht  der  Uhat^ta  ausgiog;  ist  oben  508* 


Digilized  by  Google 


XXIV 


M.  Bh.  1.  M.  Bh.  2.  Vishn’u-PurAn'su 

Avixit,  G'anamAgaja  Vidüratha,Fr.Samprij4,  G'ahnu 
u.  3 a.  eine  Mädliavi 

Parixit  u.  7 a.  *“)  Anaevan,  Pr.  AmriU,  Suraiha 
die  Tochter  eines  K. 
von  Magadlia 

G'anam^g'aja , Bhima-  Parixit,  Pr.  Bilhudä,  Vidüratha 
s«na  u.  5 a.  SiijacA  SArvabhauma 

DhritarAsht'ra,  PAii'd'ii,  BhimasAiia,  Pr.  KuniAri,  G'ajasAna,  Aräviii 
Bahlika  u.  5 a.  die  T.  eines  Königs  AjutAjus 

von  KAkaja  Akrödliana 

Kun'd’iiia,  Hastiii  Praticravas  Rixa 

u.  3 a.  Dil'P* 

Pratipa  u.  2.  a.  Pratipa,  Pr.  SunandA,  Pralipa 
die  T.  eines  Königs 
der  <^ibi 


gezeigt  worden.  Die  Geschichte  des  Samvaran’a  wird  nusftihrlich  und 
mit  vielen  Ausschmückungen  erzählt  M.  Bh.  I,  171,  v.  SdlSflg.  I,  p.  237. 
Nnch  dieser  erblickte  er  die  Tapali  nuf  der  Jngd  und  verlangte  sie  zur 
Frau;  sie  verwies  ihn  aber  an  Ihren  Vater.  Er  zog  dann  mit  einem  Be- 
gleiter in  den  Wald,  verehrte  die  8onne  und  gedachte  seines  purihita 
ViuisIWha,  der  ihm  am  zwollten  Tage  erschien  und  zum  Sonnengotte 
emporstieg,  von  dem  er  die  Tochter  erhielt.  Kr  übertrug  dann  die  Regie- 
rung einem  Minister  und  blieb  zwölf  Jahre  mit  seiner  Frau  im  Walde; 
während  dieser  Zelt  liefs  Indra  es  nicht  regnen ; es  entstand  dann  Hnn- 
gersnoth.  Als  rasishlha  diesen  Zustand  sah,  liefs  er  regnen  und  führte 
den  König  mit  der  Tapali  zur  Stadt  zurück;  Indra  regnete  dann  wieder, 
wie  früher,  das  Volk  wurde  wieder  glücklich  und  der  König  opferte 
zwölf  Jahre. 

10)  Die  Reihe,  welche  io  den  P.  vorkönimt,  ist  dciillich  derjenigen  entnommen, 
welche  !U.  Bh.  2.  nach  AhamjAti  unter  den  Paurara  sich  ilndet,  und  ge- 
hört nicht  den  Kuru , sondern  den  Paurara.  S.  oben  9 llg.  Im  Jtf.  Bh.  I. 
ist  nach  v.  3712.  eine  Lücke;  „in  dem  Geschlechtc  dieser  (der  .Söhne  des 
Ari-ritl  waren  diese  durch  ihre  Tugenden  die  vornehmsten;“  es  fehlen 
aber  die  Namen.  Dann  ist  der  erste  Vers  3718.  eingeschoben  : ,.Himfravas, 
Indrdbha  und  Bhumanjuy<‘  da  Kuntfina  der  fünfte  Sohn  des  Dhritardshl'ra 
genannt  wird  und  er  durch  diesen  Zusatz  acht  erhalten  würde. 

20)  Vnicr  den  andern  heilst  einer  Xishadha,  ein  zweiter  r<tsdti. 
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M.  Bh.  1.  M.'Bh.  2.  Vighn'u.Puran'a. 

D4r&pi,  ^äntanu,  Bah*  D^vdpi,  ^äntanu,  Bablika  ^') 
lika,  mit  welchen  | 

die  Reihe  schliefst.  Bhishma,  Vik'itraviija,  K'iträiigada 


Dhri(arA.sht'ra,  Pjiii'd'u,  Vidura 
Fr.  Giiiidhilri,  Fr.  Kuiiti, 


Durjödhaiia  Arg'uiia, 


u.  99  a.  Fr.  Subhadrä  ’•) 

Abliimanjii,  Fr.  Utlard. 
Parixit,  Fr.  Mddravati 
Gaiiamt'-g'aja,  F'r.Vapiisht’hainA 
t,'a(diiika,  Fr.  Vaidehi 
Acvamedliadatta 


81)  Der  Hückzng  de»  Deväpi  wird  91.  Bh.  V,  118,  v.  3031  (lg.  II,  871.  .'iiif 
diese  Welse  erzAhlt:  er  war  der  älteste  Sohn  und  von  allen  Lntcrtha- 
Den  geliebt;  als  Pmfipa  alt  geworden  und  Vorbereitungen  machte,  ihn 
zura  Könige  w'cihcn  zu  lafscn^  verhinderten  ihn  die  alten  Brahmancn  und 
die  rnterthanen  daran  ^ weil  Devtipi  am  Aussätze  litte  und  die  Götter  an 
einem  Könige^  welcher  an  einem  körperlichen  Gebrechen  leide,  keine 
Kreude  haben.  Divapi  zog  sich  dann  in  den  >Vald  zuriick.  liu  F.  P. 
wird,  wie  im  Sirukfa,  die  zwoltjahrige Dürre  daher  abgeleitet,  dafs  ('du- 
//lUM,  obwohl  der  jüngere  Bruder,  doch  König  geworden  se>' ; das  iibrigo 
ist  aber  verschieden.  Die  Brahmanen  erklärten,  dafs  die  Dürre  niiniörcn 
wurde,  wenn  Devapi  vom  Pfade  des  Hechts  abwiche  und  dadurch  sein 
Hecht  verlöre.  Der  Minister  des  Königs  schickte  Frrlchrer  zu  ihm  in  den 
^Vald,  die  ihn  von  der  Lehre  des  Ycdft  abtriinoig  machten.  V,  P.  p.  459. 

ans  dem  Geschlechte  der  Paiiirtra  und  Mant  (oder  Mantffa)  aus 
dem  der  Aixvakava  haben  durch  die  Kraft  ihrer  Bufsc  sich  ein  ewiges 
Leben  erworben  und  leben  in  dem  Dorfe  Kalapa  jenseits  des  Uimälajit  (n, 
8.  705.  Note  8) ; sic  werden  bei  der  Krneuerung  Kritajuya  auf  die  Erde 
ziiriickkehren  und  die  zwei  grofsen  königlichen  Geschlechter  wieder  her- 
stellon.  r.  P.  p.  387.  p.  157.  Die  fanden  den  U<hf  Arshi'Uhat 

»Iso  den defsciiName  dabei  nicht  erwälml  wird,  und  Vrisiutjmrt'au 
jenseits  der  grofsen  Jladart  (s.  8.  517.  Note  5)  am  Berge  iiaudhmnudaua 
in  der  grofoten  Einsamkeit  als  vollendete  Biil^er  und  Kenner  aller  Ge- 
setze. S.  M,  Bh,  III,  158,  V.  1168A  Hg.  1,  p.  621.  Er  wird  Jlf.  Bk.  IX, 
41,  V.  2285  llg.  III,  p.  259.  neben  dem  Sindhudvipa  als  König  genannt, 
welcher  durch  .seine  Bnfse  die  Würde  eines  Brahmancn  erreichte,  in  das 
Kritaßiffa  versetzt  und  mit  seinem  Patrouimicon  genannt. 

28)  Die  übrigen  Söhne  der  PdridCava  sind  8.  644.  angegeben. 

88)  Mit  diesem  schliefst  das  Üf.  Bh,  1,  95,  v.  3887.  I,  p.  141.  Die  folgcndea 
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6 Asimakrislin'a 
Nik'akra  *’) 

Ushu'a  (Ukta,  Bh.  Bhürig'j£> 
slit'ha,  M.) 

K’itraratha 
Vrishn'imat  ”) 

10  Siisli^u'a 

Suiiilha  (Sulirtha,  VA.) 

Rik'a  (Ruk'i,  VA.) 

Nrik'axus  (K'ilrAxa,  VA.) 
Sukliibala  (Sukhinala,  Bli.) 
I5  Pariplava 

Sunaja  (Su(apa.<«,  M.) 
Mi'dhAvin 


Nripang’aja  (Puran^'aja,  M.) 
Mridu  (Un’a,  M.  Düm»,  Bh.) 
20  Tigma  (TigmAlman,  M.  Timi, 
Bh.) 

Brihadratha 

VasudAna  (VasudAman,  M. 
SudAaa,  Bh.) 

^atAnika 

25  Udajaiia  (Durdumana,  Bh.) 
Ahinara  (Bahiiiara,  Bh.) 
Khaii'd'apAii'i  (Daii'd'apAu'i, 
Bh.,  VA.  und  M.) 

Niramitra  (Nimi,  Bh.) 
Xömaka  (Xöpaka,  VA.) 


XV.  l»ie  «Ailsva. 

Die  lufistrii  Namen  dieses  grofsen,  in  viele  SiAmaic  gcdieilku 
Volks  liabcn  für  das  VcrslAndnifs  der  Allindischrn  Geschichte  keine 
Bedeutung;  cs  wäre  daher  iiberflursig , ein  vollstaiidiges  Verzeicb- 
iiifs  derselben  au  geben  uud  es  genügt  eine  kurze  Ucbcrsicht. 

sicheu  r.  P.  p.  461.  Das  Br.  hat  naeh  Parixif  eine  gana  verscliMcnc 
Hcihc,  die  aber  misch  sc>n  raiifii.  Das  Bhäg.  hat  awlsclieii  ihm  und  sei- 
nem Valer  Sahiurduika  1 ebenso  die  Brital-Kalhd,  II,  8,  SB.,  U'O  sein 
Sohn  l'atM  oder  l'tinjana  genannt  wird  und  sein  Yaler  König  von  Kan- 
fdmbt  im  Lande  Vals«,  ebend.  II,  6,  v.  6 Dg.  Diese  Angabe  vertragt  sich 
aber  nicht  mit  den  iibrigen  über  die  Lage  dieser  Stadt  und  dieses  Landes. 
S.  oben  S.  699.  Nolc  8.  S.  001.  Note  1.  Qa(änika’t  Lehrer  in  dem  Veda 
war  Jdg'iijiwnlltja  und  in  der  Kriegskunst  Kripa  ; naciiber  war  (^aunaka  sein 
Lehrer,  bei  defsen  Opferreste  Vgrafnwas,  der  Sohn  des  Lümaharslum’a, 
das  Mahiibhdmta,  wie  er  cs  vom  Vai(miipäjana  bei  dem  Oprcrfesle  des 
O'anameff'aja  gehört  hatte,  erzählte,  df.  Bh.  I,  1 Og.  I,  p.  I.  S.  oben 
S.  4S3. 

Sl)  Kemik'nkrH,  Bh.-,  er  soll  seine  Residenz  nach  Kaifiinthi  verlegt  haben, 
weil  Hdntuiaimra  durch  eine  Ueberschwemmiing  des  Ganges  zerstört  wurde. 

86)  Zwischen  llim  und  dem  Vater  (puk'idmtna,  I’d.,  (^ik'iilmra,  M.,  Kavim- 
thn,  Oh. 

86)  Von  dii'sem  lalltet  der  I'.  I*.  p.  168. ; ,,das  Geschlecht,  weli  hes 

Brahinnuen  und  Xalrijn  hervorhraclite  und  von  den  giilllicheii  Hi.v/ii  ver- 
herrlicht wurde,  wird  mit  Xi  tnakn  sein  Knde  Ini  hnU  erreichen.'t  liii  .U. 
und  r.  werden  fünf  und  zwanzig  in  einem  vorhergehenden  Verse  genannt. 
Ks  sind,  «ie  M'itsos  bemerkt,  von  i^'atäuiku  an  sechs  und  zwanzig  oder 
sieben  und  zwanzig. 
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Jadtt  *) 

Saliasrag'it 

^'atag'it 

Ilaihaja;  nach  ihm  (ragt  einer  der  Haup(slämme  seinen  Na- 
men. Sein  7Ler  Naclikönunling  ist 
Dhanaka 
Kritaviija 

Arg'wia  mit  dem  Beinamen  Eärlavlrja  ^).  Er  hatte  100  Suhnc, 
von  denen  einer  ^ärasena  hiets;  nach  ihm,  wie  iiacli  Tälag'angha, 
dem  Sohne  (i'ajaddhrag'a’s,  eines  andern  Solines,  sind  zwei  Haupt- 
vülker  benannt.  Der  Sohn  des  letztem  war  Vitihölra,  der  in  der 
Sage  berühmt  ist;  von  seinem  Bruder  Bharata,  der  aber  nicht  mit 
Recht  hier  erwctlmt  zu  werden  scheint  , war  Madhu  der  Enkel, 
nach  welchem  das  Geschlecht  der  Mädhava  benannt  worden  ist. 

1)  V.  P.  p.  418, 

8)  Kanaka,  l'ä.  u.  a.  Varaka,  L. , Atiäkaka , K.  Im  M.  Bh.  werden  die 
ÜailMja  und  Tdiaff'anffha  abgeleitet  von  faridtif  einem  Sohne  des  ]^anUf 
XIII,  30,  19  M.  IV,  |).  68.  Ein  Nachfolger  des  HaUtaja  Vitahm'ja  verlor 
sein  iteich  und  wurde  Brnhmane ; sein  8ohn  liiefs  Gt'ifsamada , von  dem 
cs  hüifst,  dafs  im  Rigtcda  von  ihm  eine  vorzügliche  Ceberlieferung  ent- 
ballen  sey,  v.  1908.  Er  ist  Verfafser  der  meisten  Hymnen  des  zweiten 
Buchs;  s.  Colsbrookb’s  Mise,  Kss.  I,  p.  23.  Es  wird  in  dieser  Stelle  seine 
Nachkommenschaft  nufgc/ählt  bU  auf  (^mtnaka,  U.  V.  20,  1519.  p.  <197. 
wird  Grifsaniada  ein  Sohn  des  Suiiahdhrty  Königs  von  A'df/,  genannt,  was 
jedoch  nur  als  eine  V'erfiüscliiiug  der  lUteren  Darstellung  zu  helracliten  ist. 
3}  Kr  herrschte  in  Mdhishmaft  an  der  Sarmadd*,  sein  fünfter  Vorgänger 
helfst  Mahiskmaf,  Kr  soll  ein  ZettgCDofse  des  Hdvftn'a  gewesen  und  von 
Pam^t^Rfima  erschlagen  worden  seyn.  8.  oben  8.  715.  Note  3.  Nach 
Ton,  .Annals  of  RnJasthattj  I,  p.  89.  wird  Kuli-Maheswar  an  der  Namiadä 
das  Dorf  des  tausendarmigen  Sahasra-pahuki-basti  genannt,  Arg'una  hatte 
nämlich  tausend  Arme.  Dieses  ist  verschieden  von  dem  des  Königs 

mia;  s.  S.568.  Note  2. 

4)  Bharata  wird  nämlich  sonst  ausgclnf^cn  und  statt  seiner  haben  da.s  rd. 
und  A.  Auanta,  Die  meisten  Purdna  leiten  von  G'ajaddhrag’a  die  fünf 
8lätnme  der  ilaihaja  ab,  die  nach  dem  Vd.:  TdlagUwf/ha , Vitikb/nty 
Araatjfd  y Tund'ikcra  und  G dfa  oder  Sugdt'a  oder  Sang'dfa  hiefscu. 
Das  M.  und  A.  setzen  an  die  Stelle  der  ersten  die  Bhdg'a,  die  auch 
ini  Br.y  1*.,  L.  und  //.  V,  mit  genannt  wird,  was  jedoch  unrichtig  ist. 
Wilson  macht  darauf  aiifknerksam , dafs  kera  öfters  in  Namen  an  der 
Narniad.i  sich  fintirf  und  dafs  Titn'd ikt'm  vlelleiclil  in  Tun'd'ari  an  der 
Ta/ifi  erhallen  ist.  Naeli  Ton,  a.  a.  (>.  I,  p.  39.  soll  <?in  kleiner,  wegen 
.seiner  Tapfta  heil  berühmter  Stamm  der  Ilaihaja  im  oheru  Thnle  ,SV>Ar/f//>iir'Ä 
in  lihf/t/clakhaiid  noch  vorhanden  seyn.  Da  die  Itiig'piilen  .sich  von  den  allen 
epLsiheu  («eschlcelitorn  ahleiten,  dürfte  diese  Benennung  jedoch  wenig 
beweisen;  auch  mochte  ich  U'ilson  nicht  in  der  p.  119.  ausgesprochenen 
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Von  Madhu’s  Sohne  Vrishni  trägt  oin  anderes  den  Namen  Vär- 
shn'äja. 

Von  Krösht'ri,  einem  anderen  Sohne  des  Jadu,  war  der  fünfte 
Nachfolger ^a{;arin<fu,  defsen  Name  auch  einen  Stamm  bezeichnet^). 
Von  defsen  sechstem  Naciifolger  Gjämagha  war  Vidarbha  ein  Sohn, 
nach  defsen  zwei  Sühnen  Kralha  und  Kaifika  Volker  benannt  wer> 
den  Von  Kai^ika’s  Sohne  Kddi  werden  die  Könige  des  gleich* 
benannten  Volks  abgeleitet  ’).  Von  Kralkas  viertem  Nachfolger 
Da^ärha  wird  ein  Geschlecht  und  auch  Krishna  Dä^ärha  ge- 
nannt ; defsen  siebzehnter  Nachkömmling  Satvata  gab  den  Säivala 
ihren  Namen.  Nach  einem  seiner  Söhne  Andhaka  ist  ein  grofser 
Stamm  der  Jädava  benannt,  von  einem  zweiten  Mahäbhög'a  werden 
die  Bhdg'a-Kömge  von  Mrittikävati  abgeleitet  ^).  Von  dem  Sohne 
Andhaka's  Kukkura  wird  ebenfalls  ein  Geschlecht  benannt.  Von 
Satvata’s  Grofseiikel  (7ini  war  Satjaka  der  Sohn,  defsen  Sohn 
Jujudhäna  oder  Säljaki  an  der  grofsen  Schlacht  Theil  nahm  <’). 

Von  Andhaka’s  Solme  Bhag'amäna  war  Vidüratha  der  Sohn, 
defsen  5ter  Nachfolger  HritUka,  von  welchem  die  nächsten  Vorfahren 
des  Krishna  abstammen  : 

Uridika 

Kritavarman,  Di'vamid'husha 

I 

Cüra  mit  der  Märishä 

Prithä  oder  Kunti,  Vasud^va  oder  Aiiakadundubhi 

mit  Röhitt'i,  mit  Dövaki,  mit  MadirA 

I 1 I 

6 Söhne  und  Balaräma  Krishna  "’)  Nauda. 

• 

Vermiidiung  beistimmen,  dnl^  die  Haäiaja  und  die  ttßja,  wie  ein  nndeter  Sohn 
des  (^ala^it  hiefs,  eine  Verbindung  haben  mit  den  Uia,  Uoiei-ke  und 
Uoifi-hu,  wie  mehrere  V'ülker  des  Inneren  Asiens  von  den  Chinesen  be- 
nannt werden.  In  den  Kaoipfen  des  Sagara  mit  den  Uaihaja  erscheinen  die 
faka  und  Jatana  nicht  ln  dem  Räm,  und  M.  Bh,  S.  oben  I,  13.  Der 
Name  Tahtj/ anylut,  von  täla,  Pnliiibnuni,  und  g'niiylia,  Schenkel,  .soll  ihre 
schlanke  Gestalt  bezeichnen.  Haihnja  läTst  sich  als  lulciisivrorui  von  hi, 
schnell  gehen,  woher  haja,  Pferd,  fafsen. 

5)  S.  oben  I,  13.  Er  halte  100,000  Frauen  und  eine  Million  hiöhne;  nach  dem 
Fd.  jedoch  nur  10,000  Sohne.  F.  P,  p.  490, 

6)  S.  s.  ota. 

7)  Nacli  dem  Bh.  aber  von  seinem  Bruder  Römnpäihi. 

8)  F.  P.  p.  181.  S.  oben  .S.  611.  S.  705.  Note  3. 

0)  F.  P.  p.  135.  S.  oben  8.  013. 

10)  F.  P.  p.  136.  Kritavarman  nahm  Theil  an  der  grofsen  Schlacht.  S.  oben 
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Von  Andhaha’s  Sohne  Kukkura  stammte  die  Familie  des  Kansa 
ab;  sein  7ter  Nachkömmling  heilst  Ahttka,  delsen  Söhne  Ddvaka 
und  Dgrasdna  waren;  Ddvaka’s  sieben  Töchter  wurden  mit  Vasu- 
däva  verheirathet ; Ugrasdna’s  Sohn  war  Kansa  "). 

Unter Krishna’s  vielen  (16100)  Frauen  sind  Rukmint,  die glän> 
sende,  und  Satjabhämä,  d.  h.  die  wahrerscheinende,  oder  Saljä, 
d.  h.  die  wahre , zu  bemerken ; unter  seinen  Söhnen  Pradjumna, 
d.  h.  der  sehr  mächtige.  Seine  Frau  Kakudvati  war  eine  Tochter 
des  Königs  Rukmin,  ihr  Sohn  Aiüruddha,  d.  h.  ungehemmt ; defsen 
Frau  Subhadrä,  d.  h.  die  sehr  glückliche,  eine  Enkelin  derselben 
Königs;  ihr  Sohn  Vag'ra,  d.  h.  Blitz,  Diamant;  sein  Nachfolger 
Bahn , delsen  Suk'äru  ’O- 


IV,  Htfnlg'e  von  oder  VdrAn'asl. 


Diese  werden  von  Xatravriddha,  dem  Sohne  des  Ajus  nach 
dem  V.  F.  p.  406.  abgeleitet : Xatravriddha-  Stthdlra-  Käfi-  Kä^- 
Tüg'a-  Dirghalamas-  ')  Dhanvantari-  Kdlumat-  Bhimaratha-  Divd- 
däsa-  Pratardana.  Diese  Könige  müfseii  bis  auf  Divödäsa  als  Be- 
herrscher des  Volks  der  Küfi  betrachtet  werden , nicht  als  Könige 
der  gleichnamigen  Stadt,  welche  von  einem  andern  Divödäsa  ^),  dem 
Sohne  des  Sudöva,  dem  Enkel  des  Harjafva,  gegründet  w'urde. 
S.  oben  S.  509.  Jajäli,  der  Enkel  des  Ajus,  wird  auch  König  der 
Kä^i  genannt,  s.  oben  S.  713.,  soll  aber  in  Pralisht'häna  regiert 
haben,  was  auch  darauf  hinweist,  dafs  die  frühesten  Könige  der 


S.  617.  Note  1.  S.  607.  l'cbcr  den  fiamen  Anakadundubhi,  s.  oben  S.  618. 
Note  S.  Mdriskd  ist  die  Tochter  dc.s  Rislii  Kand%i  und  der  Apsarsise 
PmmUk'ä  nnd  heilst  Tochter  der  Biiiinie  iincli  der  Legende,  V.  P.  p.  111. 
lind  Änthol.  Sanscr.  p.  69.  Uebur  Rihin'i , Decaki  und  Krishn'cds  und 
Balardma’s  Geburt  s.  oben  S,  618. 

II)  r.  P.  p.  436. 

18)  V.  P.  p.  440.  S.  oben  S.  705.  Note  8. 

1)  Dirghatapas,  l’d.,  GhrUsafamas,  A.  Dns  Bh.  hat  Bdslifra  vor  Ihm,  das  Vd, 
Dhurman  nach  ilim. 

8)  Es  ist  .S.  600.  mirichtig  vcrmiithct  worden,  dafs  cs  nur  einen  Dirdddsa  gäbe; 
denn  der  in  der  Gescbiclitc  JpjtUrs  erscheinende  wird  M.  Bh.  V,  116, 
V.  3860.  II,  p.  833.  ein  Sohii  des  Bhimasina  genannt,  welches  nur  eine 
Variante  von  Bhimaratha  se)-n  wird. 
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Käfi  in  einem  westlicheren  Gebiete  herrschten.  Nach  dem  A.  stamm- 
ten die  Könige  von  Käfi  ab  von  Vitalha , dem  Sohne  Bharata’s; 
im  Br.  und  H.  V.  werden  die  Verzrichnifse  wiederhohlt,  einmal  mit 
Xatravriddha , das  zweitemal  mit  Vitatha,  dem  Sohne  Bharata's 
anfaugend.  S.  V.  P.  p.  409.  n.  8. ; der  Anfang  des  Reiclis  wird 
daher  in  verschiedene  Zeiten  versetzt.  Nach  den  P.  war  dem 
Dhanvantari  bei  seiner  Entstehung  aus  der  Quirlung  des  Milehoccans 
vom  Xdräjana  die  Gunst  versprochen , dafs  er  in  dem  Ge.schlechle 
des  Käfiräg'a  wiedergebohren  werden,  das  System  der  Heilkunst 
verfafsen  und  deslialb  Antheil  an  den  Opfern  erhalten  solle.  Dieses 
mufs  aber  eine  spatere  Dichtung  seyu , da  in  der  Erzählung  im 
Ram.  I,  45,  32.  S.  46,  30.  C.  AI.  Bh.  I,  18.  v.  1349.  I,  p.42.  davon 
keine  Rede  ist  Er  wird  bei  Manu,  III,  85.  als  Gott  genannt,  dem 
das  Sdm«- Opfer  dargebruclit  wird.  Wilson  bemerkt,  dafs  walir- 
scheinlich  eine  alte  berühmte  Schule  der  Medizin  in  Benares  war. 

Von  JHvödäsa  berichten  das  Vä.,  Br.,  der  H.  V,  und  das  Skanda- 
P.  im  Käfi-khan'da,  dafs  ^iva  und  PärvaU  sich  der  Stadt  zu  be- 
mächtigen wünschten,  ilin  durch  ihren  Diener  Nikumbha  verfluchen 
liefsen , die  Lehren  Buddka's  anznnehmen , und  er  deshalb  ver- 
trieben wurde.  Dieses  ist  aber  deutlich  eine  spätere  Umgestaltung 
der  altern  Nacliricht,  s.  S.  600.  Note  1.,  dafs  Divddäsa  die  Stadt 
verliefs,  weil  er  sie  vom  Xikumbha  verflucht  und  im  Besitze  des 
Räxasa  Xdmaka  fand.  Dieser  Bivödasa  mufs  nach  den  S.  599. 
angefillirten  Angaben  der  Sohn  des  Sudeva  gewesen  seyn,  da  er  von 
dem  Könige  der  Haihaja,  Durdama,  verdrängt  wurde  und  ein  spä- 
terer, als  der  Zeitgenofse  des  Jajäli;  es  ist  daher  eine  Lücke  in 
den  Verzeichnifseu  und  die  Zwischenkönige  zwischen  den  zwei 
Divddäsa  sind  ausgefallen.  Nach  dem  Br.  heifst  Bhimaratha’s  Sohn 
Asht'aratha ; im  Commentare  werden  diese  zwei  Namen  als  Beinamen 
des  Divddäsa  und  des  Pratardana  erklärt,  Mas  jedoch  nur  ein  Aus- 
kunftsmittel seyn  kann,  um  die  verschiedenen  Angaben  zu  vereinigen. 
Da  nach  einigen  P.  und  dem  H.  V.  die  Stifter  des  Reichs  entweder 
Xatravriddha  oder  Vitalha  hiefsen , darf  man  annehmen,  dafs  zwei 
versciiiedene  Dynastien  znsammeiigeM’orfen  M’orden  sind:  eine  von 
j{jus,  eine  zweite  von  Bharata  abstammend. 

Auch  bei  den  Nachfolgern  giebt  sich  dieselbe  Unvollständigkeit 
zu  erkennen.  Nach  den  P.  heifst  Pratardana’s  Sohn  Alarka,  nach 
dem  M.  Bh.  dagegen  Vatsa;  s.  oben  S.  718.,  wclelies  dadurch  be- 
jstätigt  wird,  dafs  diese  Könige  über  das  so  benannte  Land  herrsch- 
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tcn.  S.  oben  S.  599.  Note  1.  Von  dem  ersten  führen  das  V.,  VA., 
Br.,  P.  und  der  H.  V.  den  anuvan^a  an:  „wahrend  60,600  Jahre 
herrschte  kein  anderer  jugendlicher  Künig  über  die  Erde.“  Die  drei 
letzten  Werke  fügen  hinzu,  dafs  er  dieses  lange  Leben  durch  die 
Gunst  der  Löpämudrä,  der  Frau  des  Agaslja,  erhielt  und  lebte,  bis 
der  Fluch  vorüber  seyj  er  tüdtete  dann  den  Ximaka  und  nahm  die 
Stadt  wieder  in  Besitz.  Da  Pralardana  die  Stadt  wieder  gewann 
und  nicht  gesagt  wird , dab  er  sie  w ieder  verlor , mufs  diese  Nach- 
richt verworfen  werden.  Es  läfst  sich  dagegen  aus  den  Angaben  des 
M.  Bh.  schliefsen , dafs  Alarka  sein  Reich  verlor  und  als  Einsiedler 
im  Walde  lebte,  bis  er  es  wieder  gewann ; denn  er  wird  unter  den 
Rägarshi  aufgezülilt,  II,  8,  v.  329.  I,  p.  320.  und  aufgeführt  als 
Beispiel  von  solchen  Königen,  welche  trotz  ihrer  Macht  grofses  Un- 
glück erlebten ; er  wird  König  der  Käfi  und  Kariisha  genannt  und 
gesagt,  dafs  er  seine  Reiche  und  seine  Schätze  verliefs ; III,  26, 
V.  957.  p.  413.  Dafs  er  sein  Reich  wieder  gewann,  w ird  nicht  erwähnt ; 
man  darf  es  jedoch  aus  den  andern  Beispielen  schliefsen  und  weil 
diese  zum  Tröste  der  vertriebenen  PAndava  angeführt  werden. 

Bei  den  Nachfolgern  des  Alarka  weichen  die  Quelhii  sehr  von 
einander  ab:  das  V.  giebt  12  an,  das  Bh.  10,  das  Br.  II,  das  VA. 
8,  das  A.  1.  Da  die.se  Namen  für  die  Sagenge.schichte  keine  Bedeu- 
tung haben,  brauchen  sic  hier  nicht  aufgeführt  zu  werden. 


1'.  Uie  HUninc  von  nnna<llm. 

I«  IMe  liArlinrtrntliu,  fin  !Kvvfi|r  lies  .Vfontlncsrlilcrlits,  ')• 


Kiirii 

Sudhanus 

Siihölra 

K'javana 


5 Krilaka  (Krita,  VA.  Krili,  Bh., 
Kritajag'na,  Br.) 

Uparikara  Vasu  *) 
Rrihadratha 


1)  V.  P.  p.  i55. 

»)  Von  Ihn  findet  sich  M.  Bh.  XII,  337,  v.  12611  flg.  III,  p.  813.  eine  Er- 
zählung, nach  welclier  er  ein  Schüler  des  Brihas/iali  war  und,  nl«  die 
Bira  erklärten , es  solle  mit  einem  Zicgenbocke  geopfert  werden , die 
Muni  dieses  ober  verwarfen,  weil  iui  Vi^dn  Pflniizcnnpfer  vorgcschriebea 
seyen,  und  ihn  um  seine  Meinung  befragten,  sich  für  das  Xhieropfer  erklärte  j 
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G'ar4sandha 

Sahadöva 

VA.  M. 

10  SAmApi,  58—50  Jahre  ') 
^rutacravas,  67—64. 
AjutAjus,  36—26 
Niramitra,  100—  40. 

Suxalra,  58—56  *). 

15  Brihatkarman,  23—23. 
SAnag;  it,  23—  23.  *). 
^rutangaja,  40—40. 

Vipra,  25—28  *). 

^uk'i,  58—64. 


V.  M. 

20  XAmja,  28—28. 
Suvrata,  60 — 64. 
Dharma,  5—35  ®). 
Sushuma,  38 — 58  '*). 
Dhrid'hasAna,  48—28. 
25  Sumati,  33—48  "). 
Subala,  22—23  ”). 
Sunita,  40—32. 
Satjag'it,  80—? 
Vicvag'it,  35—? 

30  Ripung'aja,  50  — 60.  ”) 


a.  Die  DyniuUe  Pradydin. 


PradjAta  23  Jahre. 

PAlaka  (Tilaka  oder  BAIaka,  M.)  24  V.  28  M. 


er  werde  desbelb  von  ihnen  verflucbi,  in  einer  Höhle  in  der  Erde  ku  leben. 
Die  Deva  rielhen  ihm  dann,  dem  Kärijan'a  zu  opfern.  Als  er  dieses 
Ihal,  erhob  ihn  ydräjana  in  die  AVelt  des  Brahmd. 

3)  Sömddhi,  Vd.,  SAmavit,  IH.,  l'ddpi,  A.,  Vdtijasa,  Br.  Das  M.  und  F4. 
geben  von  diesem  an  die  Jahreszahlen  der  Regierungen,  K.  P.  p.  465. 
<^mtakarman,  A.,  -farman,  Br. 

4)  Aprali/ia,  M. 

5)  Sunaxatra  und  BrUtadsina,  Bk. 

6)  Karmag'U,  Bk. 

T)  Mahdhala,  i'd , Vidhu,  M. 

8)  Sunetra,  M.,  Darmanelm,  Bk. 

9)  Kwritli,  lU.,  Sama,  Bk. 

10)  Trinitra,  M.,  Djumalsiiia,  Bk. 

11)  Makatsina,  M. 

18)  mtra  und  nach  ihm  Abala,  M.,  wo  die  zwei  nächsten  ausgelaihen  sind. 

13)  Das  Bk.  macht  Vifvag'it  und  Bipung'aja  zu  demselben.  Das  V.  und  Vd. 
P.  nennen  ein  und  zwanzig  Könige  nach  Sakadira,  das  Bk.  zwanzig 
und  giebt  diese  Zahl  ausdrücklich  an;  die  Handschriflen  des  lU.  schwan- 
ken, sie  geben  aber  zwei  und  drcifsig  ab  die  ganze  Zahl.  Alle  P.  setzen 
1000  Jahre  vom  grofsen  Kriege  bis  zum  letzten  der  Bdrkadratka:  „eine 
Angabe,  welche  gröfseres  Vertrauen  verdient,  als  die  einzelnen  Angaben, 
welche  offenbar  unvollständig  sind.“  IV'ilsos.  Aus  den  oben  8.  709.  ge- 
machten Bemerkungen  ist  cs  deutlich,  dafs  mehrere  Namen  ausgelalben  sind. 

14)  Pra4ß<o  bellst  Sohn  des  Simika,  V.  P.,  XLutüka,  Fd.,  Qtinaka,  Bk. 
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Vä. 

M. 

Pälaka  (Tilaka  oder  BAlaka,  M.) 

24 

28 

Vi^Akliajüpa 

50 

53 

G aiiaka  (Agaka,  Vi\.,  Siiijaka,  M.,  Rag'aka,  Bh.) 

21 

21 

Naiidivardhaua 

20 

20 

S.  nie  nynaatle  der  ^aifundca. 

CieuuAga  '^) 

40 

40 

Käkavarn'a 

36 

36 

Xi‘niadharmaii  (-karniaii,  V<1.) 

20 

36 

Xatraug'as  (Xeiiiag’it  od.  XemArk'is,  M.,  X^lrag'iia,  Bh.) 

40 

36 

BimbisAra  ‘'O 

28 

28 

Ag'kta9atni  '') 

25 

27 

Dharbaka  (Harshaka,  Vä.,  Vaiicaka,  M.l 

25 

24 

lldajäcva  (Udibhi  oder  Udäsiii,  M.)  '“) 

33 

33 

Naiidivardhaua 

42 

43 

Maliäiiandi 

40 

43 

PuUkay  M.y  welcher  Minister  des  Rijmttg'aja  war  und  seinen  Sohn  auf 
den  Thron  setzte.  Die  P.  einsttiuinix^  d Könige  und  138  Jahre  an; 

die  Gcsamuitzahl  115  im  >/.  ist  daher  ein  Fehler.  S.  V.  P,  p.  1(>6.  no.  7. 
Tavlok  ) I,  p.  310.  hat  nach  Taiiiiilisclien  HandschriAcn  nur  68  Jahre; 
dieses  mufs  eine  fehlerhafte  Lesart  se^  n.  Nach  den  Buddhistischen  Nach» 
richten  herrschte  ein  König  aus  dieser  Dynastie  zur  Zeit  des  Buddha 
in  C^g'ajini  und  M urde  von  Kdfjdjatta  f der  zu  diesem  Zwecke  zu  ihm 
geschieht  worden  war,  bekehrt,  lieirathete  die  Tochter  eines  Brahmanen 
in  Kanjdkub^  a f die  von  Kdfjdjana  mitgenommen  wurde,  errichtete 
mehrere  vihdra  und  beschenkte  die  Begleiter  des  letztem.  8.  Csoxa’s 
Aiialgsis  of  (he  Dttlra^  in  .<4s.  Res.  XX,  p.  80. 

15)  Fd.,  M.  Nach  diesen  überliefs  er  seinem  Sohne  Benares  und 
verlegte  seine  Residenz  nach  Rdg'ayriha  oder  Girivrag’a  in  Magadha. 
8.  r.  P.  a.  a.  O.  no.  8. 

16)  Vu/wi.vdm,  1'.,  Vidhisara.,  Bh.f  Viudust'ua  oder  V'indhjasen(tf  M.  Die  rich- 
tige Form  ist  Bimhtsdra;  s.  oben  8.  709. 

17)  V'or  ihm  hat  das  M.  Kan’vdjana  mit  9 und  Bhümimitra  oder  Bhumiputra 
mit  14  Jahren. 

18)  Nach  dem  IVi.  soll  er  die  Stadt  PM'alijmtm  gestiftet  haben. 

19)  Alle  P.  geben  10  Könige ; das  M.  und  Ph.  als  Gesaromtzahl  der  Regie- 
rungen 360  Jahre,  das  Fd.  dafür  303.  Die  einzelnen  Angaben  des  Fd. 
geben  aber  nur  339,  woraus  erhellt,  dafh  Fehler  in  den  einzelnen  Zahlen 

c 
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t.  Ule  Ujnaiille  der  Wanda. 

Nach  den  P.  hatte  Mahänanda  einen  Sohn  mit  einer  (^dra- 
Frau , welcher  Nanda  mit  dem  Beinamen  Mahäpadtna  liiefs  und 
88  Jahre  regierte  Er  beherrsclite  die  ganze  Erde  und  vertilgte 
da«  ganze  Geschlecht  der  Xalrija ; nach  seiner  Zeit  waren  alle 
Könige  f^'üdra.  Sein  Sohn  hiefs  Sumälja;  er  und  seine  sieben 
Brüder  regierten  zusammen  12  Jahre. 


seyn  müssen.  Die  Gesammtzahl  nach  dem  M.  ist  369  Jahre«  Tayloh 
hat  a.  a.  O.  auch  lU  Kunige,  aber  nur  Jahre.  Pas  Va.  und  das  M. 
nennen  die  xafntbaudhit , xvelches  eine  niedrigere  Art  von 

Xatrija  zu  bedeuten  scheint.  Mach  den  Angaben  der  Buddhisten  war 
(^i^undya  der  Sohn  eines  Königs  aii.s  dem  Geschlechle  der  lAkhavi 
in  Vai(;dli  und  der  Aufsteheriu  der  Tänzerinnen.  S.  G.  Tubnour*» 
Mahdivaitxo  f Intmd.  p.  XXXVII.,  wo  die  J^lelie  aus  dem  Conimentare 
übersetzt  ist.  Pie  Buddhisten  haben  eine  Legende  erfimden,  um  seinen 
Namen  junge  J^chlange  indga)  zu  erklären. 

80)  8.  I',  P.  p.  467.  no.  tö.  nach  dem  l'd,  und  M.  Nach  dem  V.  P.  wurde 
er  so  wegen  seines  Geizes  genannt ; nach  dem  ßh.  hiefs  er  Mahafutd- 
viapafi , welches  im  Commentare  erklärt  wird  Herr  eine.s  grofsen  Heeres 
oder  eines  grofsen  Schatzes ; mahdiHutma  bedeutet  100,000  Millionen. 


Bonn,  gedruckt  bei  CaH  Oeorgl. 
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Druckfehler)  Derlelitlgniisen  und  I¥aeliträse 
zum  ersten  Bande. 


S.  2.  Note  2.  am  Ende  ist  hinzuzufrigen : Kosmos  gebraucht 
den  Ausdruck  inneres  Indien  in  einem  andern  Sinne,  nämlich  für 
das  hinterste  Indien,  indem  er  p.  137.  d.  sagt,  dafs  das  Land,  aus 
welchem  die  Seide  herkomme , T'^iniya  iv  iamiqtf  Ttävtuy  'Irdiq, 
jenseits  des  Persischen  Meerbusens  und  der  Insel  Taprobane  liege. 

S.  6.  Note  2.  Als  Beleg  für  die  Geltung  dieses  Namens  als 
einer  allgemeinen  Benennung  der  Meder  und  der  Anhänger  der 
Zoroastrischen  Lehre  ist  diese  Stelle  aus  Damasc.  de  princ.  135, 
p.  384.  ed.  Kopp  wichtig:  MÖyoi  de  xai  näv  x6  'Aftiiov  yivog,  cjg 
xal  TOVTO  yQaq-fi  6 Evöi^fiog. 

S.  7.  Z.  16.  rüge  hinzu : »Hin  und  an  der  entgegengesetzten 
Seite  Iräns  in  Ariokk,  welches  der  älteste  Name  Elams  gewesen 
zu  seyn  scheiiitu  und  in  Note  5.  Judith,  I,  6. 

S.  9.  Z.  9.  füge  hinzu:  »mit  Ausuahrae  der  Osseten,  welche 
sich  selbst /ron  nennen  und  sowohl  durch  diesen  Namen,  als  durch 
ihre  Sprache,  welche  die  Eigeuthümlichkeiten  des  Iranischen  Laut- 
systems besitzt,  sich  als  nahe  Verwandte  der  Irauier  ausweiseii.u 

S.  12.  Z.  15.  st.  hervortreten  I.  hervorströmen. 

— 18.  I.  Kambogaflufs , der  Saluen,  der  Brahmaputra 

u.  s.  w. 

S.  13.  Z.  1.  ist  als  Note  nachzutragen:  Die  engere  Verwandt- 
schaft der  Tatarischen  Sprachen  unter  einander  ist  nachgewiesen 
worden  von  Wii.hei.m  Schott  in  seinem:  Versuch  über  die  Ta- 
tarischen Sprachen.  Berlin  1836. 

— Z.  22.  st.  ergeben  1.  haben  sich  meistens  ergeben. 

u 
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S.  14.  7ä.  1.  8(.  Sogil  I.  noch  Sogd. 

— Note  1.  i.<<t  hinzuziirügcii : Ttirän  ist  aus  dem  Zeiidi- 
schcii  Türa  enislandeii,  welches  die  Völker  des  Nordlaiidcs  be- 
zeichnet. Die  eiitsprechondo  Sankritbencniiiing  ist  Turushka,  über 
welche  s.  unten  S.  728.  u.  ebend.  Note  5. 

S.  16.  Z.  1.  u.  2.  V.  u.  st. : Arische  Völker  sind  dort  u.  s.  w. 
lies : sind  nie  weit  nach  dieser  Seile  hin  verbreitet  worden ; eine 
Ausnahme  bilden  allein  die  Bewohner  des  hohen  Turkestans  oder 
der  kleinen  Rucharei,  deren  Sprache  trotz  der  langen  llerrsehaft 
von  fremden  \'ölkern  in  ihrem  Lande  noch  eine  rein  Persische  ist  ')• 
S.  17.  Note  1.  u.  S.  22.  Note  4.  Z.  25.  ist  hinzuzufügen  : 
»Nach  Slrabons  Berichte,  XI,  8,  4.  p.  519.  unterschieden  die  Ein- 
heimischen die  verschiedenen  Theile  des  Gebirges  von  Aria  an 
und  im  N.  dos  Paropaniisos  durch  besondere  Namen,  die  Makedo- 
ncr  nannten  das  ganze  Kaukasus : Ta  d'  opj;  7IIaxff!6i‘f<;  fiir  ü.cavia 
ia  uTto  Kavxuaov  ixälfoay  naQu  dt  rojg  ßajtßä- 

Qoig  tu  Tt  lixQa  xal  tov  IIuQo.Tu/iioov  tu  n(>oaßiii>na,  xai  tu' Mfnoöa, 
xai  to  'ifiaof  xai  ui.Xa  toiavia  otö/iuta  t-xaaioTg  /itQfaiv  inixuto. 
Diese  Verlheilung  der  zwei  Namen  EmoJo»  und  Imann  wird  be- 
stätigt und  näher  bestimmt  durch  die  Darstellung  des  PtoUmaiot, 
die  vou  A.  von  Hcmuüi.ut,  Central  - Axien , I,  S.  112  fl.  erläutert 
worden  ist.  Dieser  Geograph  dachte  sich  nämlich  das  ’ffiaor  OQOg 
als  eine  grofsc  Aleridiaiikelte,  durch  welche  Skythien  in  zwei  Ge- 
biete: das  diesseits  und  jenseits  des  Imaons  gelheilt  wurde,  s.  VI, 
14,  1.  15,  1.  Dieses  kann  nur  von  dem  Bclurtag  verstanden  wer- 
den. Er  giebt  aber  den  Quellgcbielen  des  Koas,  des  Indus  und 
seiner  Zuflüfse,  der  Jamunä  und  der  Gangs,  endlich  auch  des 
Sarabos  oder  der  Sarajil  denselben  Namen;  s.  VII,  1,  26  — 29., 
und  übertrug  daher  die  Vorstellung  von  einer  Aleridiankette  auch 
auf  den  lliinälaja.  Die  östliche  Fortsetzung  dieses  Gebirges  nennt 
er  •,  B.  unten  S.  549.  Note  2.  Soiao ''H/iüiäa  OQt;,  VI,  15, 

2.  3.  16,  2.  3.  5.  sind  dagegen  ein  nördlicheres  Gebirge  im  O.  der 
Xüaia  oder  des  Gebirges  vou  Kasebgar  und  lagen  im  östli- 
chen Tübet.  Diese  Vertheilung  der  zwei  Namen  scheint  ihm  ei- 
gciilhümlich  gewesen  zu  seyn ; eine  ältere  Angabe,  die  des  Pliniu», 
VI,  17.  Emodi  montes,  quorum  promonlorinm  Imaua  vocatur,  setzt 
den  ersten  als  Gesammtnameu,  den  zweiten  als  den  eines  horvor- 


i;)  \ii(e  8.  Diese«  ist  von  Klaphotii  ia  Asia  pulygl.  S.  839  Bg.  bewiesen. 
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Apringendcli  Gebirges  uud  inöciue  darauf  hinweiseu , dafs  der  Bc> 
lurtag  von  den  Amvohiierii  als  Thcil  des  llimälaja-Systems  ange- 
sehen wurde.  Dsl  Haimavata,  d.h.  das  dem ///mara/  angehörige,  bc- 
und  der  Form  Ilemodog  am  genauesten  entspricht , wurde 
vielleicht  das  ganze  Gebirge  so  genannt,  das  >'orgebirge  aber  Ui- 
muvain  in  der  Präkritfurm. 

S.  19.  Z.  8 Hg.  Hiezu  ist  folgende  Xote  hinzuzufügen.  Eine 
andere  Eintheilung  des  Himalaja  hat  Phiciiard,  in  seinen  Resear- 
ches inlo  Ihe  Physicul  Uistory  of  Mankmil,  l\’,  p.  196.  aufgestclit, 
die  aufserdem  , dafs  sie  von  dem  Gesichtspunkte  der  Geographie 
aus  sich  rechtfertigen  läfst,  den  Vorzug  hat,  den  ethnographischen 
\ erhältnifsen  dieses  Gebirges  befser  zu  entsprechen,  als  die  Rrr- 
TKii’schc.  Er  macht  nämlich  die  zur  Ostgräuze  West- 

Hiniälajas,  den  Indus  zur  Westgränze;  die  Farajü  oder  ihren 
Zuflufs  die  Kali,  zur  M'^cstgränze  Ost- Iliinälaja's,  defsen  Ost- 
gränze  der  Brahmaputra  ist.  Zwischen  der  ^atadrü  und  der 
Sarajü  oder  der  Käli  ist  Mittel- Ilimälaja.  Der  letzte  Flufs  bil- 
det die  Westgränze  der  Bhola-\ö\U.cT,  s.  S.  441  flg.  Im  Westen 
dieses  Fliifscs  in  Kamaou , Sirmor  und  Garhaval  wohnen  die 
Khafija;  s.  S.  396.  Das  Gebirge  zwischen  der  Jamunä  und  der 
^atadrü  trennt  diese  von  den  Bewohnern  des  westlichen  Alpcii- 
gebietes,  wozu  Kafmiru  gehört,  für  die  es  zwar  keinen  allgemei- 
nen Namen  giebt  und  die  zum  Thcil  später  eiiigcwandertc  Räg- 
putra  sind;  die  Bevulkcning  w'ar  hier  aber  schon  in  der  ältesten 
Zeit  rein  Arisch,  während  im  Mittel  - Ilimälaja  Ueberreste  von 
altern  Bewohnern  sich  finden,  die  Dom  und  Ravat  oder  Riiyi,  s. 
S.  385.  und  die  Khafa  wahrscheinlich  erst  später  eingewandert 
sind,  S.  849.  • 

S.  23.  Z.  12.  Nach  genannt  ist  hinzuzufügen;  »noch  süd- 
licher das  Häla-Gebirges,  und  darf  als  eine  ('orsetzung  des  Bclur- 
tags  betrachtet  werden,  welches  Gebirge  durch  den  Hindukoh  un- 
terbrochen wird  und  noch  südlicher  durch  den  \'indhja,  indem  diu 
westlichen  Ghat  den  südlichsten  Thcil  dieser  grofsen  Meridiankette 
bilden,  welche  sich  nach  Norden  in  der  Kirghistensteppe  und  in 
dem  Tiefiande  verliertu , und  al.s  Note  3.  S.  A.  von  IIl'.mbolut's 
Central-Asien,  1,  S.  144  flg. 

S.  24.  Z.  2.  v.  u.  Das  hier  erwähnte  Reisewerk  von  Mas.son 
hat  folgenden  Titel;  Nanathe  of  tarious  Journeys  tu  Bulochisian, 
Afghttttislun  mul  ihe  Ptmjah,  inchu^ty  a residettce  in  those  coun- 
tries from  I8S6  lo  £838.  By  Chari.es  Masson  , Esq.  3 Vols. 
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liondon.  1838.  Auch  von  Vionk  i«t  seitdem  eine  Beschreibung 
seiner  Reisen  in  diesen  liündorn  erschienen  unter  dem  Titel:  A 
ftfrsona!  Narratire  of  a risU  Io  G/iuztii,  hnbu! , and  Afghanistan, 
and  of  a residsner  nt  ihr  court  of  Dost  Ittohamed  etc.  By  G.  Bk 
Vic.NK,  Esq.  «d.  cd.  London.  1843.  Durch  die  Besetzung  Afghani- 
stans durch  die  Engländer  sind  noch  mehrere  andere  Schriften  über 
dieses  Land  erschienen,  die  aber  meistens  aiisschliefslich  oder  doch 
vorherrschend  den  Krieg  und  die  politischen  Ereignifse  darstellen  und 
daher  hier  nicht  aufgeführt  zu  w erden  branchen.  Es  wird  dagegen 
pafsend  scyn,  die  Bericlrte  zu  erwähnen,  w'ciclie  in  Indischen  Zeitschrif- 
ten veröffentlicht  worden  und  dalicr  weniger  hekannt  geworden  sind. 
Lieber  Gelläläbäd  entliält  das  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XI,  p.  117  flg. 
u.  XIII,  p.  367  lig.  A Geographica!  Aofice  of  the  I alley  of  Jullal- 
abad.  By  Licut.  Mac  Gnznon  l'ebcr  das  Pangkora-Thal  giebt 
einen  kurzen  Bericht:  Account  of  the  Pitnjkoia  Valley,  and  of 
IiOtrer,  and  Upper  Kachgar,  by  Rajah  Khan,  of  Cabool.  Translated 
by  Major  R.  Lekcii,  ebend.  XIV,  p.  812.  Ausführlicher  ist  der 
über  Ost-Kabulistan  von  einem  andern  Einhcimischcti : Account 
{Part  II.)  of  parls  of  the  Cabool  and  Peshawar  Terrilories,  and  of 
Sameh,  Sudootn,  Bunher,  Siral,  Peer  and  Bajonr,  risiied  by  Mulla 
Aleem-Ulla  of  Peshawar,  in  the  laller  pari  of  year  1837.  Arranged 
and  translated  by  Major  R.  Lekcii,  ebend.  XIV,  p.  660  Hg. 

S.  87.  Note  8.  Eine  allgemeine  Angabe  aller  Päfso,  die  nach 
Indien  aus  dem  Westen  und  dem  Nordwesten  führen , ist  mitge- 
thcilt  in  Note  on  the  Passes  into  Hindustan  front  the  West  and 
Aorlh-tresl , and  the  use  made  of  them  by  different  Conquerors. 
Von  II.  T.  P(rinsbp),  ebend.  XI,  p.  658  flg.  mit  einer  Karte. 

S.  89.  Note  I.  Z.  30.  Das  hier  über  den  Namen  Koos  ge 
sagte  ist  nach  S.  436.  Note  3.  zu  berichtigen.  Dann  ist  ebend. 
Z.  4.  V.  u.  hinziizufügeii,  dafs  der  Name  ^orctarrs  hei  den  Indern 
eine  doppelte  Form  hatte;  die  eine  ist  die  dort  nach  den  Chinesi- 
schen Berichten  gegebene  (^ubhavastu,  die  zweite  Surastu  findet 
sich  im  Mahäbhdrata,  8.  unten  II,  S.  131.,  wo  dieser  Name  mit 
Gauri  verbunden  wird,  welcher  daher  der  Indische  Name  des 
roi  fialos  ist. 

S.  31.  Z.  3.  Ueber  den  Bolan-Pafs  ist  ein  genauerer  Bericht 
mitgcthcilt  in  Report  on  the  great  Bolan  Pass.  By  James  Nock,  in 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  ji.  548  flg.,  so  wie  p.  587  flg.  mehrere 
Routen  zwischen  Dcra  Ghäzi  Kliän  und  Dera  Isiuael  Khäii  am  Indus 
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und  Ghaziia  und  Kandahar  und  einige  andere  jener  Gegend  niit- 
gethciK  worden  sind. 

— Note  2.  Ucber  diese  Stadt  findet  sich  ebcnd.  X,  p.  17flg. 
Memorandum  oh  Ihe  cUg  of  Shikarpoor  in  Upper  Siadh.  Bg  Lieut. 
J.  Fostans. 

S.  33.  Z.  31.  Nach  A.  Geraru's  An.siclit  in  seinem  Narra- 
tive of  a Journeg  from  Soobalhoo  to  Shipke,  in  Chinese  Tartarg,  in 
1818,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  XI,  p.  363  flg.  hat  die  Lage  des 
JMAnasasarovara  eine  grörsere  Höhe  als  1400U  F. ; s.  p.  388.  Ucr 
colossale  Fik  des  Tuzliigaiig  am  obcrii  Indus  im  N.  Gertope's  hat 
nach  seiner  Winkcimersung  p.  391.  beinahe  die  Höhe  von  22,500 
Engl.  F.  ü.  d.  M. 

S.  34.  Z.  3 flg.  Durch  die  Erkundigungen  derselben  erhal- 
ten wir  einige  vollständigere  Angaben  über  die  in  dieser  Gegenil 
entspringenden  Flüfse,  p.  388.  Aufser  der  Sarajü  und  dem  Sindhu, 
welcher  hier  Sind,  Sing-keku  und  Singke-  Kampa  genannt  wird 
lind  ira  N.O.  des  Mänasa-Sees  seine  Quelle  hat,  entspringt  ira 
Gebirge  ihm  im  0.  der  nach  O.  strömende  Tamgu-Kampa  und  im 
S.  des  Sees  der  Manga-  Ku  oder  Kampa,  welcher  ebenfalls  nach 
O.  flierst;  beide  sind  ohne  Zweifel  zwei  Hauptarme  des  Brahma- 
putra. Von  einem  Reisenden  , dem  er  glaubte,  Glauben  schenken 
zu  dürfen , wurde  ihm  berichtet , dafs  8 oder  10  jdärsche  im  O. 
Garo's  (Gertope's)  an  dem  westlichen  der  zwei  Arme  des  Indus  ein 
in  der  Nähe  des  Sees  eutspringeuder  Flufs  N.O.  ströme.  Dieser 
wird  aber  nicht,  wie  er  vermiithct,  einer  der  grofsen  Chinesischen 
Flürsc  scyn,  sondern  der  östliche  Indusarm. 

S.  35.  Z.  9.  rüge  nach  Dichtung  hinzu:  »Diese  Gegend  wird 
daher  die  dkridabhdmi  der  Götter,  ihre  Spielgegend  genannte,  und 
Note  1.  im  Anrange;  S.  M.  Bh.  I,  120,  v.  4619.  I,  p.  170.,  wo 
sic  die  von  Götterwagen  gedrängt  volle,  von  Gesäugen  durchtönte 
Spielgegend  der  Deva,  Gandharba  und  Apsaras  heifst. 

Note  2.  Z.  2.  V.  u.  Bericlitiguiigcn  zu  den  Reisen  Moorciiovt's 
und  Gkraru's  sind  von  J.  D.  Cu.nmngiia>i  im  J.  of  the  As.  S.  of 
B.  XIII,  p.  17211g.  initgetheilt  unter  dem  Titel:  Notes  on  Moorcrop's 
Travels  in  Ladakh  and  on  Gerard's  account  of  Kundivar,  including 
a general  description  of  Ihe  lutler  district. 

S.  39.  Z.  9.  st.  mit  Wirkung  1.  eine  Mitwirkung. 

S.  40.  Note  1.  Veber  die  Darada  ist  zu  bemerken,  dafs  ihr 
Name  sowohl  bei  Pdtfini,  IV,  3,  93.  in  dem  gana  Siudhrddi ) als 
in  der  Geschichte  Knfmir's  auch  die  F'orm  Darad  hat ; s.  die 
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von  Troyer  II,  p.  2?8.  angoPülirten  Stellen,  und  dafs  sie  in  3faiiu's 
Gesctzbiiclie  nicht  als  Ailekha,  sondern  als  Dasju  bezoiclinct  wer- 
den. Ueber  die  IVarhricht  von  dem  Amei.sengoldc  s.  unten  S.  849. 

S.  41.  Z.  29.  Die  Biihudd  ist  ein  Flufs  des  Ganges- Landes 
\iiid  der  Name  Behüt  für  die  t~i/astd  kann  daher  nicht  ans  dem 
ihrigen  erklärt  werden.  Amara  I,  2,  3,  33.  setzt  sie  zwischen 
Knratojä  und  ^alailru ; diese  Stellung  kann  daher  über  die  Lage 
nichts  bestimmen,  noch  ihre  Erwäliming  im  Vishnu-P.  a.  a.  O. 
Aufscr  dem  zweiten  von  Amara  angeführten  Namen  ^ailarahiiii, 
weifser  Strom,  hat  Ilemnkandra,  IV,  läl.  od.  v.  1086.  noch  den 
gleichbedeutenden  Arguni  und  führt  ihn  auf  nach  der  Vipu^ä.  Wie 
W iL.sON  a.  a.  O.  Note  6.  bemerkt,  wird  die  Buhadu  im  A!ahtihhd~ 
rata  unter  den  tirtha  aufgeführt,  aber  in  verschiedener  Lage,  ein- 
mal in  der  Nähe  der  Sarasrali,  das  zweite  Mal  ö.sllicher,  die 
erste  Erwähnung  nndet  sich  aber  in  der  ausführlichen  .^ufzähliing, 
s.  S.  541.  Note  2,  III,  84.  v.  8045.  I,  p.  532.,  wo  die  Snras- 
ra/i  vorhergeht  und  die  Xiratati  in  Kiinixrlra  folgt.  Da  in  die- 
ser Aufzählung  keine  feste  Reihenfolge  beobachtet  wird,  kann 
diese  Stelle  nicht  über  die  Lage  entscheiden,  .^uch  in  ihr  wird 
kurz  vorher  der  A^fliVnisAn- Wald  erwähnt,  v.  803711g.,  der  auch  sonst 
in  die  Nähe  dieses  Flufses  gesetzt  wird , und  nach  der  XiraraH 
v.  8048.  die  Sarnjii , also  ein  östlicher  Flufs.  In  der  kürzern  .Auf- 
zahlung wird  die  Bd/uidd  mit  der  Namla  zusanimengeuannt , 87, 
v.  8324.  p.  541.,  der  letzte  Flufs  als  auf  der  Höhe  des  Gebirges 
strünicnd,  vorher  wird  des  Berges  Kundnda  v.  8321.  gedacht.  Auf 
ihrer  Pilgerfahrt  aus  dem  Kdmjaka-\\’a\i\e  (s.  S.681.  Note  1.)  ge- 
\angcn  dio  Pdndava  nach  Osten  gehend,  III,  93,  v.  8486.  p.  53.  der 
Reihe  nach  zum  iVrrün/xAa , 95,  v.  8510  llg.  p.  558.,  dann  zur  Goma/i, 
darauf  zur  Bdhudd,  daher  zum  Prajdga.  Nach  dieser  Darstellung 
wäre  es  ein  Zufliifs  der  Gangä  in  der  Nähe  von  Benares  und 
Zwar  auf  dom  Nordufer. 

S.  42.  Z.  1.  v.  u.  Die  richtigere  Erklärung  des  Namens 
Kafinira  ist  die  von  Bun.vofP,  in  A.  von  IIi'Mnoi.oT’s  Central- Asien, 
I,  92,  no.  22.  vorgcschlagene  Kafjapa-mira,  See  des  Kafjapa. 

S.  43.  Z.  9.  1.  der  über  sie  führende  Mancrang-Pafs. 

— Z,  23.  Die  Quellen  der  Ströme  des  Pengäbs  sind  seit- 
dem genauer  von  A.  Ciinninuiia.m  und  A.  Broo.me  untersucht  wor- 
den; ihr  Bericht  ist  abdedruckt  im  J.  of  tke  As.  S.  of  B.\,  \>.  10.511g. 
Journal  of  the  Rnutes  of  hieutenants  A.  UnoOME  and  A.  Ci’NMNf:- 
ii.VM,  to  the  Sources  of  the  Punjab  riters.  Die  durch  diese  Uuter- 
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Siicluiii"  »owoniicneii  Bcreiclicriiagen  der  bisherigen  Keiiiitnirs  von 
allgemeiner  Wichtigkeit  sind  die  folgenden.  Der  obere  Lauf  des 
Kandrabhäga  ist  genauer  erforscht  worden,  p.  5.  Nach  diesem 
Berichte  werden  die  zwei  Hauptarme  Katulra  und  hhäga  genannt, 
erst  der  vereinte  Flufs  heifst  Kandrabhäga.  Moorcroft's  Dar- 
stellung ist  demnach  zu  berichtigen.  Der  Lauf  eines  grofsen  öst- 
lichen Zuflufses,  des  Tohi,  auf  frühem  Karten  Taut,  ist  zuerst  ge- 
nauer bestimmt  worden;  er  entspringt  in  der  Kataii  Paiigal-Kettc, 
iliefst  an  Hägauri  vorbei  und  mündet  oberhalb  Vazir&bäd's  in  den 
llanptflufs;  ebend.  p.  iI8.  Nach  Cvnmngham's  Bemerkung  ist 
dieses  der  Tiilapos,  welcher  Arr,  Indie.  IV,  9.  ein  grofscr  Zuflufs 
des  Akesiues  genannt  wird.  Dieser  Name  kann  daher  nicht  die 
{^a/adrü  oder  den  Zadadres  bczcichen,  wie  E.  A.  Schwanbeck,  Me- 
gast.  Ind.  p.  35.  vermuthete.  Ueber  die  Irärali  und  ihre  Zuflüfse 
erhallen  wir  ebenfalls  eine  Aufklärung;  p.  109  fl g.  Der  Hauplflnfs 
entspringt  im  Bungal- Gebirge  in  Kulu ; er  strömt  zuerst  N.W. 
nach  Varmavara,  wo  er  seine  zwei  Hauptzuflüfse  aufuimmt,  den 
Nge , welcher  im  Käli-Devi-Pafse  entspringt  und  ihm  von  N.  zu- 
fliefst;  ebenso  den  Bodhil,  defsen  Quellen  östlicher  in  S.  Tandi's 
liegen.  Varmavara  war  die  alte  Hauptstadt  der  Könige  von  Kumba, 
die  BUS  der  Familin  der  Varman  stammten.  Von  dem  Zusammen- 
flufse  dieser  Ströme  an  wendet  der  Gesammtflufs  sich  nach  S.S.W. 
— Ein  etwas  bedeutenderer  Zuflufs  der  Vipäfä,  der  Tirthan,  wird 
nur  im  Allgemeinen  erwähnt;  ein  südlicherer,  Kakki,  hat  seinen 
Ursprung  im  S.  Kumba's  und  mündet  in  der  NäheNurpur's  in  den 
llauptflufs  ein,  p.  111. 

Bei  dieser  Gelegenheit-  scheint  es  mir  pafsend , die  vollsiäii- 
digsto  Beschreibung  des  Flufssystems  dieses  Landes,  die  uns  aus 
dem  Aiterlhume  erhalten  ist,  die  des  Megaalhene»,  genauer  zu  be- 
trachten, da  in  ihr  eine  Unrichtigkeit  sich  findet,  auf  die  ich  schon 
früher,  I,  S.  SOU.  Note  1.  aufmerksam  gemacht  habe,  die  daselbst 
vorgcschlagcne  Aenderung,  statt  ’VJparönfg  zu  lesen,  ge- 

nügt jedoch  nicht,  die  Stelle  in  Ordnung  zu  bringen,  da  von  einem 
so  genauen  Berichterstatter  auch  der  letztere  Flufs  nicht  mit  Still- 
schweigen übergangen  seyn  kann.  Auch  ist  wohl  nicht  ein  Fehler 
des  Arrianos  anzunehmen,  obwohl  er  sonst  in  seinem  Berichte  über 
AIc.xandcrs  Feldzug  nur  von  vier  Zufiüfsen  des  Indus  spricht,  son- 
dern des  jetzt  vorliegenden  Textes.  Die  Worte  sind  diese:  Arr. 
Ind.  IV,  8 — 10.  'YdQUiiritis  pir  iv  Ka/ißiath'dotai,  TTatinkufiiig  lor 
Te'  Yffuaiv  tv  'AazQi  jiuioi , xui  rov  2aQÖyy>;v  ix  Ki^xiiov,  xa!  ror 
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KfidQOv  e|  '^naxijwv,  i(  'Atteaivrjv  iftßäkXovaiv.  (9~)  "YdaaTtt-g 
di  t*  ’0|t’d(»cxoi(7tv,  ayuv  Sfia  ol  tov  ^imQOv  ty  ’ylQianaiai  is  tov 
'ytxtairtpi  ixdtdol  xai  orrog.  CIO)  'O  di  '^x€alyt;s  ItlalXoTg  ^vft- 
ßctllti  T(p  '[ydt^  xttl  Toinanos  (‘tyas  norafiog  fg  lox  'Axtaivr^v 
txdidoJ.  Tovrtüv  d 'Axeoivr^g  tfinh^i>tig,  xai  trj  tTitxb^aei  iwixi^aag 
avtög  ttii  io)vrov  ^dr^  oyofiari  taßa)J.tt  fg  %nv  Ivdov.  In  dieser 
Stelle  fällt  noch  zweierlei  auf;  erstens  der  PInral  ffiß<xU.ovmr,  der 
sich  nur  durch  die  unwahrscheinliche  Annahme  rcchlferligciilärsi,  dafs 
Arrian,  weil  mehrere  Ströme  von  dem  Ilydraotes  mitgeführt  werden, 
das  Zeitwort  in  der  Mehrzahl  gesetzt  hätte-  Dann  dafs  die  Worte 
er  Kafißta9o).oiaiy,  durch  welche  die  Gegend  des  Ziisamroenflurses  des 
Hydraotes  mit  dem  Akesiues  bezeichnet  wird,  so  weit  von  sg  'Axtalrr^v 
entfernt  sind.  Diese  Stellung  und  der  Plural  werden  dagegen  ge- 
rechtfertigt, wenn  man  aunimmt,  dafs  nach  er  Ka/ißtaOvXotai  fol- 
gende Worte  ausgefallen  sind:  xai  d ZadadQr^g,  naQfih,(fv>gx.T.X. 
Durch  diese  Ergänzung  wird  die  Beschreibung  ganz  richtig.  Nach 
dieser  Annahme  sind  der  Saranges  und  Neudroa  ZuHüfsc  der  ^a- 
tadru.  Der  erste  ist  w’alirschcinlich  der  jetzige  Soaon,  in  defsen 
Name  der  alte  Suddman  erhalten  seyn  mag,  welcher  im  W.  der 
^atadru  lag,  im  O.  der  Vipä^ä  nach  den  I,  S.  300.  angeführten 
Stellen.  Da  er  im  S.  des  letzten  Flufses  entspringt , an  welchem 
die  Hauptstadt  der  Kekaja  lag,  pafst  dieses  genau  auf  den  Saran- 
ges. Sdranga  ist  ein  Indisches  Wort,  es  wahr  daher  wahrschein- 
lich* ein  anderer  Name.  Auch  Ncudros  läfst  sich  aus  dem  Sanskrit 
erklären  durch  Natodra,  Neun-Gewäfscr;  udra  für  Wafser  ist  in 
samudra,  Ozean,  erhalten.  Der  bedeutendste  Zustrom  der  ^atadru 
von  Osten  in  dem  untern  Laufe  heifst  jetzt  Gftmbhira,  entspringt 
in  der  Nähe  Simla's  und  mündet  im  S.  Viiäsapura's  ein,  s.  S.  45. 
Vielleicht  ist  es  dieser.  In  Beziehung  auf  die  in  der  obigen  Stelle 
erwähnten  Völker  will  ich  hier  nur  hinzufügen , dafs  die  Kam- 
bislholm,  wie  E.  A.  ScHw.t.NBBCK , Meg.  Ind.  p.  33.  vermuthete, 
wirklich  von  Kapisthala,  d.  h.  Gegend  der  Affen,  ihren  Namen 
hatte;  es  hiefs  so  ein  Vedisches  Volk,  zu  welchem  die  Familie  f'a- 
»iahlha  gehörte.  S.  R.  Hotii  , Zur  Gesek.  u.  Litt,  de»  Weda, 
S.  108. 

S.  44.  Note  I.  Z.  12  flg.  Die  altern  Vedischen  Namen  Aaikni, 
Paruahni  nnd  Urungird  für  die  Kandrahhdga,  Irärati  und  Viftdea 
sind  S.  733.  angegeben , so  wie  der  noch  nicht  sicher  bcstiinmio 
Marudvridhd,  wahrscheiidirli  der  des  vereinigten  Hydaspes  und 
Akesiues. 
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S.  46.  Z.  6 flg.  Ueber  Kxtnäwar  oder  das  obere  Thal  der  ^a- 
tadrfi  enthalten  die  oben  S.  XXXIX.  angeführten  JVb/e*  von  A.  Cun- 
‘ NiNGHAM  mehrfache  Ergänzungen  und  Berichtigungen  der  früheren 
Berichte.  Daun  ist  noch  das  von  Gkraru  gesammelte  Wortver- 
zeichnifs  der  dort  gesprochenen  Sprachen  ebend.  XI  , p.  47S  flg. 
abgedruckt.  Das  wichtigste  sind  die  Aufklärungen  über  die  ver- 
schiedenen Klafscn  der  Bewohner  und  ihre  Sprachen.  Die  eigent- 
lichen Kunäwarer,  sowohl  die  reichen  als  die  armen,  nennen  sich 
Kauit  Und  werden  betrachtet  als  ein  Stamm,  der  den  Regaputra 
am  Range  zunächst  steht.  Sie  geben  sich  für  Einwanderer  aus 
Indien  aus,  haben  jedoch  keine  Brahmanen,  noch  Brahmanischo 
Götter,  sondern  verehren  örtliche  Devatä  der  Berge,  jede  Dorf- 
schaft hat  eine  oder  mehrere ; Cl'nnixgiiam  p.  178.  p.  180.  p.  195. 
Er  hält  sie  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  für  die  Gottheiten  der 
allen  Bewohner ; weder  die  Lama  , noch  die  Brahmanen  haben 
grofsen  Einflufs  auf  sic  aiisgeübt,  nur  haben  die  letztem  in  einigen 
Fällen  sie  als  KAli  in  ihr  System  aufgenommrn.  Nur  drei  Tempel 
sind  ihrer  Verehrung  unter  dem  Namen  Kandikn  geweiht  und  hei 
diesen  dienen  keine  Brahmanen.  Nur  in  Ober-Kunäwar  hat  der 
Laroaismus  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  ohne  jedoch  die  Verehrung 
der  Detatä  ganz  zu  verdrängen.  Kasten  sind  nicht  ganz  unbe- 
kannt in  diesem  Lande ; die  Schmiede  und  Zimmerleute  gelten  als 
unreine  Kaste , welche  Kohlt  genannt  werden , die  Hindi  - Sprache 
reden  und  in  den  meisten  Dörfern  sich  finden,  einige  haben,  wie 
die  Kunäwarer,  Land  von  der  Regierung  gepachtet,  gewöhnlich 
sind  sie  Arbeiter  uud  Weber,  die  Dorfmusikanten  sind  stets  aus 
ihrer  Kaste.  Sie  haben  sonst  die  Steilung  der  Kauit,  nur  werden 
sie  immer  zuerst  zu  Trägern  genommen , wenn  der  F'ürst  solche 
braucht,  lieber  ihren  Ursprung  ist  nichts  bekannt;  Cunsingiia.m 
vermuthet  p.  181.,  dafs  sie  von  den  alten  f^iidra  abstaramen.  Da- 
für läfst  sich  noch  anführen,  dafs  sie  dunkelfarbiger  sind,  als  die 
Kauit  und  dafs  ihr  Name  mit  dem  der  Kola,  s.  370.,  identisch  ist. 
Vielleicht  bilden  sie  einen  vcreinzolteii  Ueberrest  der  Urbevölke- 
rung, wie  die  Rdgi  und  Dom  in  Kamaon;  s.  S.  385. 

S.  40.  Z.  81.  Als  eine  ihnen  mit  den  Tübetern  gemeinschaft- 
liche Sitte  ist  auch  die  Polyandrie  zu  bemerken.  Ueber  die  Spra- 
chen erhalten  wir  durch  das  VV’örterbuch  und  besonders  durch 
Ui'NMNGiiAM 's  Bemerkungen  p.  884.  genauere  Aufschlüfsc.  In 
Kiinäwar  werden  drei  Ilauptmuiidarten  gesprochen.  Milkänang 
oder  Milkdng  ist  die  gewöhnliche  Sprache , welche  besonders  im 
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untern  Theilc  gesprochen  wiril  und  im  obern  auf  dem  linken  Ufer 
des  Flufscs.  Die  zweite  heifst  nicht  Thfbur»kt$d , sondern  Tibber- 
kad,  das  zweite  Wort  bedeutet  Sprache  und  mit  diesem  Namen 
werden  die  Mundarten  bezeichnet , welche  von  der  gewöhnlichen 
Redeweise  abweichen.  Sie  wird  gesprochen  in  Kdnam,  einem  Ne- 
benthale  des  obern  Kiiniwar  auf  dem  Westufer,  in  Sungnam,  einem 
zweiten  Nebeiithale  davon  im  N.  und  in  Lippi,  einem  dritten  von 
Känara  im  S.  Die  erste  und  dritte  nntcrsciieiden  sich  besonders 
von  einander  in  den  Biegungen  der  Nomen  und  der  Zeitwörter,  die 
zweite  durch  ihre  Annäherung  an  das  Tübetisebe.  Die  dritte  ist 
das  Hindi  der  Kohli  und  der  andern  unreinen  Kasten,  die  nicht  als 
ursprünglich  einheimisch  betrachtet  werden  kann.  Das  Tibberkad 
weicht  nur  in  einzelnen  Wörtern  von  der  allgemeinen  Sprache  ab, 
mehr  aber  in  den  Affixen  der  Biegungen  der  Wörter.  Beide  ha- 
ben durch  den  V'crkehr  einige  Indische  Wörter  aiifgenoinmen,  wie 
i>nr,  Gott,  ifrara,  mash,  moesh,  Büffel,  im  Sanskrit  tnahisha,  so- 
gar Arabische,  z.  B.  dtitiia,  Welt.  Beide  können  nicht  Tübetisch 
genannt  werden , obwohl  sic  dieser  Sprache  am  nächsten  kom- 
men , sondern  gehören  zu  der  besondern  Sprachklafse  der  Uhota 
des  östlichen  Ilimälaja,  wie  die  Vergleichung  der  Zahlwörter  mit 
den  S.  447.  aufgeführten  beweist ; S.  bedeutet  die  von  Sungnam, 
K.  die  von  Känam,  L.  die  von  Lippä,  M.  das  Milkänang.  Wo  kein 
besonderes  Wort  bemerkt  wird,  findet  Uebereiustimmung  zwischen 
beiden  statt. 


M. 

Tübetisch. 

1. 

id 

tih  S. 

kik 

«. 

ntsh 

night,  S. 

ni 

3. 

SUM 

hum,  L.  K. 

gtim 

4. 

pd 

pdi,  L.  K.  pi,  S. 

5. 

gnä,  gnai 

gnuu,  S. 

%gi,  C.  ihi. 

6. 

tuk 

tüh,  L.  K.  tuggi,  S. 

ddk 

7. 

tish,  C.  »tUh,  G. 

gntsh,  L.K.  nashi,  S. 

dun 

8. 

rhui 

gheh,  h.K.  ghai , S. 

gheul,  V.  git. 

9. 

gtU,  C.  sgoi,  G. 

gü,  L.  K. 

gu,  C.  ggoi. 

10. 

«Ml 

gd,  It.  K.  kAi,  S. 

kii. 

Da  nuu  nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  die  Kanöwarer  diese 
Sprache  erst  nach  ihrer  Einwanderung  aus  Indien  angenommen 
haben  , müfsen  wir  diese  Ueberlicfcrung  als  eine  mizulärsigo  be- 
trachten und  sic  im  Gcgcnihcilc  für  einen  Stamm  der  Bhota  hallen, 
der  seit  alter  Zeit  in  dieses , von  Norden  her  zugängliche  Thal 
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c/ngcwandcrl  war  und  sich  dort  unvcrmischt  mit  den  Indem  erhal- 
len hat, 

S.  46.  Note  3.  Z.  8.  v.  ii.  Der  hier  erwähnte  Bericht  Thom.\s 
IIi'tton’s  ist  später  vollständig  unter  folgendem  Titel : Journal  of  a 
trip  Ihtough  Kitnaicar,  Hungruny  and  Spiti , undertaken  in  !he 
year  1838.  abgedruckt  worden  im  J.  of  Ute  At.  S.  of  B.  VIII, 
p.  901  ilg.  IX,  p.  489  llg.  p.  ÖÖ5  flg.,  wozu  noch  ein  Ceological 
report  on  Ute  Valley  of  Ute  Spili,  and  of  the  route  froin  Kolghur 
X,  p.  198  llg.  und  Report  of  the  Geologieal  Surtey  of  the  Himalaya 
mountain»  ly/ng  bettreen  the  rirer»  Sutlej  and  Kalee,  XI,  p.  605  flg. 
mit  einer  Karte  XIII,  p.  171.  hinzugekoinmcn  sind.  Ein  besonders 
an  Angaben  über  die  Klora  dieses  Gebirges  reicher  Bericht  ist 
enthalten  in  dem  Diary  of  an  exeurtion  to  the  Shatool  and  Boerun 
passee  orer  the  Ihmalaja,  in  September  1845.  By  Cptain  III.auden, 
ebend.  XV,  p.  79  flg. 

S.  47.  Z.  85.  Die  Höhe  der  Raldung-Kelte,  w’clcher  auch  der 
Name  Kailäsa  bcigelegt  wird,  ist  nach  A.  Gehahu  in  seiuem  oben 
erwähnten  Berichte  80,000  E.  ii.  d.  .M. 

S.  48.  Z.  8.  Das  Wort  Dhiin  ist  nach  II.  M.  Ei.lioy's  Sup- 
plement to  the  Glossary  of  Indian  terms,  Agra.  1845.  I,  p.  844. 
aus  dem  Sanskrilwortc  droni,  cig.  Gefäfs,  dann  Kluft  zwischen 
zwei  Bergen,  s.  Wii.son  u.  d.  W.,  etilslandcn. 

— Z.  81.  Gavähir  ist  nicht  Name  des  Gebirges,  sondern 
des  Gebiets,  in  welchem  es  liegt  und  defsen  Berggipfel  bc.sonderc 
Namen  haben.  Der  sogenannte  Berg  lieifst  Aandadeei ; s.  J.  of  the 
As.  S.  of  B.  XVI,  p.  795. 

— Z.  38.  Die  Jamunä  wird  im  Raghu  V.  VI,  48.  Tochter 
des  Kalinda  genannt ; nach  dem  Commentanc  ist  dieses  der  Name 
des  Berges,  an  welchem  sie  entspringt. 

— Note  8.  ist  hinzuzufügen : The  past  and  the  present  Con- 
dition of  the  Deyrah  Dhoon,  in  a tetter  from  J.  D.  Mac  Do.n.ald, 
Esq.  to  Colonel  Sykes  ira  J.  of  the  R.  As.  S.  VII,  p.  850  flg. 

S.  50.  Z.  16.  Note  3.  Z.  3.  v.  u.  Der  Name  Nandaprajüga 
führt  auf  die  Vermulhung,  dafs  der  östliche  Qucllslrom  der  .Alaka- 
iiandä,  die  Dhanii  oder  Leli-Gangä  ursprünglich  Nandu  hiefs.  M. 
Bh.  V'II,  53,  V.  8098.  II,  p.  608.  wird  sic,  wie  in  der  S.  XL.  an- 
geführten Stelle  als  ein  Fliifs  des  Himalaja  erwähnt,  nach  ihr  die 
Kaiifiki,  liaim  Pankaganga,  zuletzt  die  Kaufiki  ist  vermuth- 

lich  der  jetzige  Fliifs  Kofilld  (d.  h.  Kau(alja) , s.  S.  188,  defsen 
Quellen  iiu  S.  des  l’indar-Flufscs  liegeu  und  der  von  den  Bcrgbe- 
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wohnern  stets  Ko$i  geiiamit  wird ; s.  Notra  of  an  excuraion  to  the 
Pindree  glacier , in  September  1846.  By  E.  Madden  im  J.  of  the 
Aa.  S.  of  B.  XV'i , p.  8S6.  Der  letzte  Name  läfst  sich  leichter 
aus  Kaufitei  erklären,  als  der  jetzige.  Dieser  Vermuthuiig  wider- 
spricht zwar  eine  andere  Stelle  des  Jf.  Bh.  I,  215.  v.  7802  flg. 
p.  284 , in  welcher  nach  dem  Flufse  Ulpalini  nach  dem  Naimiaha- 
Waldo  hin  als  sich  der  Reihe  nach  rolgeud  aufgeführt  werden: 
Nandu,  Aparu  Cdie  westliche)  Nandu,  die  Mahdnadi,  die  Gajd, 
endlich  die  Gangd,  für  sie  läfst  sich  jedoch  aufscr  den  zwei  andern 
Stellen  anführeii,  dafs  der  Oslarm  der  Dhauli  - Gangs  seinen  Ur- 
sprung in  der  Nähe  des  Berges  Nandaderi  hat,  welches  das  östli- 
che Ende  der  Trifiila- Kelle,  s.  S.  48.,  bildet.  S.  E.  .Maddkn’s 
eben  angeführte  Notea  p.  227.  p.  243.  und  A deacription  of  Iho 
Gtaeiera  of  the  Pindur  and  Kuphinee  ritera  in  the  Kumdon  Himd- 
laja.  Bg  Lieut.  R.  Str.\CHKy  , ebcud.  p.  795.  Pankaganga  ist 
vielleicht  ein  anderer  Name  für  den  ZusamnienOufs  der  Jamunä 
und  der  Gangä. 

S.  51,  Z.  12.  ist  hinzuzufügen  : Die  Bevölkerung  dieser  Ge- 
biete und  Sirmor’s  ist  bis  in  das  höchste  Gebirge  Indisch,  mit  Aus- 
nahme eines  kleinen  Gebietes  im  O.  Kamaon's,  wo  sich  noch  einige 
Familien  der  Urbewohner,  welche /laeo/  oder  Rdgi  hoifsen,  mit  ih- 
rer eigenlhünilichen  Sprache  erhalten  haben  ').  Eine  gemeinschaft- 
liche Benennung  der  Indischen  Bevölkerung  dieses  Landes  scheint 
jetzt  bei  ihr  selbst  nicht  im  wirklichen  Gebrauche  zu  seyn,  da  der 
für  das  Land  angegebene  Name  Khafu,  so  wie  der  für  die  Bew'oh- 
ner  Khafija  in  den  jüngsten  Berichten  nicht  erwähnt  und  richtiger 
auf  das  obere  Gebiet  in  der  Nähe  der  Zuflüfse  zur  8arajü  be- 
schränkt wird  ^), 


1)  S.  J.  Kbassh's  Journal  of  a tour  through  pari  of  the  »nou-g  ränge  of 
the  Himala  monutaim  and  to  the  sourees  of  the  rirert  Jumna  and  Gan- 
ges. London  16Y0.  p.  60.  p.  485.  Thaii.i.,  p.  I6t.  p. Sll. 

8)  Fk.  IIamilto.v  giebt,  An  account  of  the  kingdom  of  Xepat,  p.  8.  an,  d.iTs 
Khaga  das  ganze  Gebiet  zwischen  Kafmlra  und  Nepal  bezeichne,  was  je- 
denfalls unrichtig  ist.  Bei  den  Angaben  über  die  Bevölkerung  der  kleinen 
Fürstenihiimer  des  Landes  an  der  obern  Sarajü  fuhrt  er  die  Khagija  als 
einen  Theil  auf,  s.  p.  867.  p.  875.  p.  881.  und  Khaga  für  die  Sprache  in 
Guinila , p,  887.  Nach  den  S.  749.  geinacbtcu  Bemerkungen  scheinen  die 
Khaga  erst  seit  dem  Jahre  100(1.  hier  eingewandert  zu  se^  u,  die  hier  eiu- 
gewanderten  RA^aputra , welche  das  Land  unterwarfen , kamen  erst  seit 
1300;  s.  IIasiiüton  p.  18.  p.  887. 
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S.  51.  Z.  21.  I.  die  Gangä  st.  sie. 

— Z.  29.  Nach  Amara  K.  IV,  1 , 1 , 44.  ist  die  Mandä- 
kini  die  Gaiigä  der  Luft  und  des  Himmels;  der  Name  wird  aber 
auch  gesetzt  für  einen  wirklichen  Strom  , s.  Vinnu-P.  184. , wo 
W li.so.v  no.  70.  bemerkt,  dafs  sic  nach  dem  Fu/n  aus  dem  Rixa- 
Gebirge  fliefse  (s.  S.  574  Note 3.),  nach  dem  M.  Bh.  dagegen  aus 
dem  KitrakUta.  Die  Stelle  findet  sich  III,  83,  v.  8200.  I,  p.  537., 
wo  in  dem  vorhergehenden  Verse  der  Kälangara  ein  in  der  Welt 
berühmter  Berg  genannt  wird,  auf  welchem  ein  See  der  Götter 
war.  Der  letzte  hat  seinen  Namen  bewahrt , er  war  uud  ist  be- 
kannt wegen  der  Festung  auf  seiner  Höhe;  s.  S.  120.  Der  Ki- 
trakuta  mufs  daher  auch  in  dieser  Gegend  gesucht  werden,  so  wie 
auch  die  Alandäkini.  In  einer  andern  Stelle  V,  110,  v.  3832.  II, 
p.  228.  wird  sic  nach  dem  Kailäsa  verlegt,  nach  dem  Saugaitdhika- 
Walde  des  Kuvera. 

S.  52.  Note  1.  Z.  33.  ist  hinznznfügen : Journal  of  Capfaiu 
Herbert»  Tour  from  Almorah  in  a IV.  IV.  W.  and  S.  W,  direction, 
Ihrough  parta  of  the  Province  of  Kemaon  and  British  Gurhwal, 
ehiefiy  in  the  centre  of  the  Hilts.  Edited  by  J.  H.  Batten  , ■ ira 
J.  of  the  A».  S.  of  B.  XIII,  p.  784  flg. 

S.  53.  Z.  23.  Nach  spätem  Untersuchungen  finden  sich  auch 
im  Himälaja  Gletscher  an  mehreren  Stellen.  Die  au  dem  östlichen 
Quellstronie  des  Ganges  Pindar  und  am  Kaphini,  einem  seiner  Zii- 
flüfsc  , sind  beschrieben  ebend.  XIV , p.  226  flg.  in  Notes  of  an 
Exeursion  to  the  Pindree  Glacier,  in  September  1846.  By  Captain 
E.  Maoden  und  p.  794  flg.  in  A Description  of  the.  Glaäers  of  the 
Pindur  and  Kuphinee  Rivers  in  the  Kumaon  Himälaya.  By  Lieut. 
R.  Staachey,  welcher  p.  807.  nachweist,  dafs  schon  Hougson  in 
der  Beschreibung  seiner  Reise  zu  den  Ganges  - Quellen  im  Jahre 
1817,  A».  Res.  XIV,  p.  117.  einen  grofsen  Gletscher  an  der  Quelle 
der  Bhägirathi  gefunden  habe.  Ein  anderer  an  der  Käli,  s.  S.  56., 
einem  der  Quellströme  der  Sarajü , ist  besucht  und  beschrieben 
worden  in  Cptain  Manson's  Journal  of  a visit  to  Melum  and  the 
Oonta  Dhoora  Pas»  in  Juwahir.  Edited  by  J.  II.  Batten  , ebend. 
XI,  p.  1 157  flg.  p.  1 166.  und  in  Extract  of  the  Journal  of  Lieut. 
J.  A.  WEl,lJ:li,  on  a trip  to  the  Bulcha  and  Oonta  Dhoora  Passes, 
trith  an  eye-sketch.  Forwarded  by  J.  H.  Batten,  XII,  p.  78  flg. 
p.  81.  Nach  den  von  Stracuey  eiugezogenen  Erkundigungen  p.  808. 
mufs  es  noch  viele  andere  Gletscher  geben. 

S.  54.  Z.  29.  Das  hier  über  die  ursprüngliche  Bevölkerung 
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<lcs  ^atadru-Thales  gcsagle  ist  nach  den  Bemerkungen  zu  S.  46. 
zu  berichtigen. 

S.  56.  Z.  6 flg.  Nach  den  spätem  Berichten  sind  diese  Angaben 
über  die  Zunüfse  der  Sarajii  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen.  Die 
Hiimagangü,  welche  mit  der  Sarajü  sich  vereinigt,  entspringt  in  dem 
eigentlichen  Schneegebirge.  S.  J.  II.  Battkn's  Note  zu  IIerbert's 
Berichte  XIII,  p.  741.  Die  Dhauli  und  die  Kali  vereinigen  sich  ober- 
halb Askots  bei  Sialpunt  Kola,  der  vereinigte  Klufs  hcisfl  Kali  und 
nimmt  die  Gauri  auf  bei  .\skot.  Die  Quelle  der  letzten  liegt  in 
dem  eigentlichen  Schneegebirgo  und  erhält  bei  Milum  den  Ziiflurs 
Guiika  aus  Norden,  an  defsen  Quellen  der  Uuta  Dhura  Pafs,  welcher 
die  Höhe  von  etwa  17,500  Engl.  F.  hat,  nach  Tiibet  führt.  S.  M.w- 
SO.N  u.  Wei.i.er  a.  a.  O.  XI,  p.  1166.  p.  1173.  ii.  XII,  p.  87.  Auch 
an  der  Gauri  ist  ein  Pafs,  Hnrdol  oder  Lipu-ke-than,  jedoch  ein 
höchst  beschwerlicher ; ebend. 

S.  57.  Z.  II.  st.;  aus  den  Indern,  die  u.  s.  w.  I.  die  erst 
spät  hier  cingewaiidert  sind,  in  mehrere  kleinere  Stämme  zerfallen 
und  den  allgemeinen  Namen  ATAopi/a  erhallen  haben,  und  aus  Bhota 
oder  Tübetern*). 

S.  58.  Note  3.  Z.  38.  Die  hier  anfgcstellte  Vermuthung  über 
den  Ursprung  des  Namens  Nepals  wird  dadurch  zweifelhaft , dafs 
das  Volk  der  Ntpa  nach  der  Sage,  s.  I,  S.  601.  ganz  zu  Grunde 
ging  und  seiner  in  der  spätem  Geschichte  nicht  mehr  gedacht  wird. 

S.  61.  Z.  1.  V.  u.  Ueber  Butan  findet  sich  auch  ein  Bericht  in 
W.  Robinson's  Beschreibung  Asams  p.  341  flg. 

S.  62.  Z.  21.  st.;  in  den  Bergen,  I.  unter  den  Bergen,  die 
hier  genannten  Völker  sind  nämlich  die  S.  456.  S.  457.  beschrie- 
benen Kokha  und  Mekka. 

S.  64.  Z.  3 V.  u.  statt  Kauda  I.  Kunda.  Ueber  die  Namen 
iMhita  und  Lauhitja  verweise  ich  auf  das  S.  558  flg.  gesagte. 

S.  65.  Z.  4.  u.  Note  2.  Z.  2.  v.  u.  Zu  den  Beweisen  für  den 
Ursprung  des  Brahmaputra  in  der  Nähe  des  Mänasa- Sees  undKai- 
läsa  s ist  die  S.  555.  aus  dem  Kälikti-Purnna  milgetheiltc  Erzuh- 


8)  Fb.  Ha.vii.ton  p.  19.  führt  als  solche  Stamme,  welche  KAapya  heifsen,  vor 
(leo  Kägiipiitr.a  hier  wohuten,  von  ihnen  unterworfen  wurden  und  die  Brah- 
mnni..ichen  Gesetze  nn;;cnonirocn  haben , Thappa,  Gharli , Karki , Maiihi, 
llasiiat,  Bhhtaka,  Rama  und  Kharka.  Aus  den  Reiseberichten  Ma.vsiin's 
und  ^Vri.i.kh's  sieht  man,  dafs  in  dem  höchsten  Gebirge  Bhotija  wohnen,  wie 
XI,  p,  1IU3.  XI,  p.  81.  u.  s. 
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lung  hinxuzuntgcn.  Diese  Ansicht  wird  auch  bestätigt  durch  Wil- 
liam Robinson  iu  seineni  vorzüglichen  Werke : A Degcriptir» 
aceount  of  Astm'.  leith  a tketch  of  Ute  lAtcal  Geography , and  a 
concise  history  of  the  Tea  plant  of  Asant , to  which  is  addtd  a 
short  account  of  the  neiyhbouriny  tribes,  exhibiting  their  history, 
manners  and  eustoius.  CalcuUa.  MDCCCXLI.  8®.  mit  einer  Karle. 
.4urserdeni  ist  ein  Bericht  über  das  Gebiet  an  dem  Subhanshiri, 
einem  grofsen  Zuflufse  der  Brahmaputra,  und  dersen  Anwohner, 
die  Miri,  erschienen  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  250  llg. 
II  nter  dem  Titel : Report  by  Lieut.  E.  J.  T.  Dalton,  Junior  Assi- 
stant Commissiouer  of  Asant,  of  his  eisit  Io  the  Hills  in  the  neigh- 
bourhood  of  Ute  Soobanshiri  river.  Dieser  Flufs  entspringt  weit 
im  Norden  und  ist  nach  Wilc’Ox's  Vermutbung  p.  329.  der  Tübe- 
tische  Hontku  oder  Montsiu. 

S.  68.  Z.  30.  I.  würden  st.  werden. 

— Z.  32.  Die  Kennluirs  des  östlichen  Gränzlandcs  ist  seit 
dem  Erscheinen  dieses  Bandes  durch  folgende  Berichte  berichtigt 
und  vervollständigt  worden.  Memoir  of  Sylhet,  Kachar  and  the 
adjacent  Bistricts.  By  Captain  Fisher,  fortnerly  Superintendent  of 
Kachar  and  Jynta,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IX,  p.  808  llg.  Ex- 
iracts  from  the  Journal  of  an  Expedition  into  the  Naga  Hills  on 
the  Assam  Frontier.  By  Lieut.  Gh.^noe,  Assistant  Political  Agent, 
undertaken  by  Order  of  Gocernment  in  the  beginning  of  1840,  ebend. 
p.  947  llg.  Observations  on  the  Flora  of  the  Naga  Hille,  by  3fr. 
J.  W.  AIasters,  ebend.  XIII,  p.  707.  Despatch  from  Lieut.  II. 
Birge  , Assistant  Agent,  detached  to  the  Naga  Hills,  to  Cptain 
Jenkins,  Agent  Gorernor  General,  X,  p.  129  flg.  Extract»  from 
a report  of  a journey  into  the  Naga  Hills  in  1844.  By  3tr.  Browne 
Wood,  Sub- Assistant  Commissioner,  ebend.  p.  772  flg.  Narrative 
of  a tour  oter  that  pari  of  the  Naga  Hills  lying  between  Dtka  and 
the  Dgong  rites,  in  a letter  from  Cptain  Broiiie,  P.  A.  Commissio- 
ner /o  J/ayor  Jenkins,  Commissioner  of  Asam,  ebend.  XIV,  p. 828  flg. 
Notes  on  the  Kasia  Hills,  and  People.  By  Lieut.  II.  Yui.e,  Bengal 
Engiineers,  ebend.  XIII,  p.  612  flg.  Endlich  Some  Account  of  the 
Hill  Tribes  in  the  interior  of  the  Districl  of  Chiltagong,  in  a letter 
to  the  Secretary  of  the  Asiatie  Society.  Bg  the  Rer.  M.  IlAnuE, 
Missionary,  ebend.  XIV,  p.  380  flg.  Der  Hauptgewinn  aus  diesen 
neuen  Mittheilungeu  kömmt  der  Völkerkunde  zu  Gute  und  wird  in 
den  Zusätzen  zu  den  ethnographischen  Abschnitten  dargelegt  wer- 
den. Die  Keuutnirs  der  geographischen  V^erhältnifse  dieses  Gräuz- 
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laiides  hat  keinen  so  bedeutenden  Zuwachs  erhalten.  Das  wich- 
tigsto  ist  etwa  das  folgende.  Die  östliche  Fortsetzung  des  Bura 
All  - Gebirges , welches  jedoch  nicht  mit  diesem  Namen  benannt 
wird,  hat  zwischen  den  Flufsen  Dujong  und  Dhunsiri,  zwei  Zu- 
flüfsen  des  Brahmaputra,  eine  geringere  Höhe,  besteht  aus  mehre- 
ren Ketten  und  bildet  die  Gränze  zwischen  Asam  und  Hanipur;  s. 
Grangk,  IX,  p.  965. — A'oAAor  zerfällt  in  ein  oberes  und  niederes; 
die  Gräiize  ist  in  Luckipur  an  dem  Barak-  oder  Surma-Flufse. 
Das  Gebirge  in  S.W.  hat  eine  geringere  Höhe  als  8000  F. , das 
in  N.W.  dagegen  nahe  an  6000  F.  und  mitunter  mehr.  S.  Fisher 
ebend.  p.  811.  Dieses  letztere  gehört  zu  dem  Systeme  des  Bura-Ail- 
Gebirges,  welches  die  Wafserscheide  zwischen  Asam  ira  N.  und 
Kakhar  und  Manipur  im  S.  bildet.  Ebend.  p.  818.  Das  Gebirgs- 
laud  im  8.  .Silhet’s  an  der  Gränze  Tripura's  ist  zuerst  genauer 
iinlersncht  worden  und  besteht  aus  mehreren  Gebirgsreihen , die 
durch  weite  und  fruchtbare  Thäler  von  einander  getrennt  und  von 
N.  nach  S. , nicht,  wie  früher  geglaubt  wurde , von  VV.  nach  0., 
streichen,  p 809.  Sie  bilden  daher  die  vorderste  westlichste  Kette 
des  grofsen  Hinterindischen  Gebirgsystems.  Der  Surroa  erhält  seine 
bedeutendsten  Zuflüfse  von  Süden  aus  dem  innern  Gebirge  Tripura’s, 
die  sehr  wafserreich  sind  und  früher  kaum  bekannt  waren;  derllaupt- 
zuflufs  heifst  Kutiara,  p.  811. 

S.  69.  Z.  8.  Der  alte  Name  dieses  östlichen  Gränzgebirges 
ges  war  Mandara,  bei  Ptoleroaios  Mutäv<5()i}<;.  S.  S.  549. 

S.  74  Z.  8.  I.  zeigt  st.  zeigte. 

S.  80.  Z.  84.  I.  Eisbildung  st.  Schnecbildung. 

S.  88.  Z.  1.  Seitdem  ist  ein  Bericht  über  eine  Reise  nach 
dem  Amarakanlaka  veröffentlicht  w orden  im  J.  of  the  At.  S.  of  B. 
IX,  p.  889  flg.  unter  dem  Titel:  Kotes  of  a March  from  Brimham 
Ghat,  on  the  Nerbudda,  to  Amurkuntuk,  the  Source  of  that  River.  • 
By  G.  Spilsbl'RY.  Nach  ihm  ist  die  Höhe  nahe  an  5000  Engl.  F. 
p.  898.  und  die  obersten  Zuflüfse  der  Mahdnadi  entspringen  gleich 
unter  dem  Amarakantaka  ira  S.  p.  898.  Dieses  ist  von  dem  west- 
lichen llaiiptariuc  Hasta  zu  verstehen. 

Z.  28.  Nach  S.  574  Note  I.  war  der  alte  Name  des 
Rägapippali-Gebirges  und  der  Westghat  bis  zum  Vorgebirge  Go- 
karna  J'aidthja. 

— Z.  83.  Vor  (^ona  fehlt  Note  I.  und  ist  Z.  30.  zu  streichen. 

— Z.  4.  Die  Ansicht  von  dem  geiueiuschaftlichcu  Ursprünge 
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des  pona  und  der  Narmadä  fliidet  sich  schon  im  Mabäbhirata;  s. 
unten  S.  575. 

S.  83.  S5.  27  flg.  Ueber  das  Gebirge  Rixa  oder  Rixavat  sind 
8.  575.  Note  3.  genauere  Bestimmungen  gegeben. 

— Z.  1.  V.  u.  Das  Gebirge  Raimta  oder  Uggajanla  ist  nach 
8. 572.  Note  I.  die  Kette  im  8.  der  Tapti,  durch  welche  das  Hoch- 
land des  Dekhans  hier  brgränzt  wird.  Der  zweite  Name  gilt  jetzt 
nur  von  einem  dortigen  Pafiie ; 8.  8.88.  /iaira/n  bezeichnet  aufser- 
dem  einen  Berg  in  der  Nähe  Dvärakä’s;  s.  8.626. 

8.  84.  Note  3.  Z.  4.  v.  u.  E.  A.  Schwanbeck  bezw'eifelt,  Me- 
gntlhenis  Indiea  p.  36.,  dafs  Kena  der  Kairag  der  Alten  scy.  Der 
erste  Grund,  dafs  das  Sanskrit  e stets  durch  wiedergegeben 

wird,  kat  kein  Gewicht,  wenn  man  annimmt,  dafs  der  alte  Name 
Kujana  gelautet  habe.  Den  zweiten,  dafs  er  ein  Zuflufs  derJamiinä 
sey,  wird  er  selbst  nicht  festhalten  wollen,  da  er  übersehen  hat, 
dafs  sowohl  nach  Pliniiis,  als  nach  Arrian  er  in  den  Ganges  fliefsl. 
Es  bleibt  dann  nur  der  dritte,  dafs  nach  Plinius  Beschreibung  er 
ein  Flufs  des  Nordens  oder  des  Ostens  sey.  Diese  ist  jedoch 
sehr  unklar  und  es  möchte  daher  vorläufig  das  wahrscheinlichste 
scyn,  dafs  der  jetzige  Kena  von  Megasthenes  gemeint  sey. 

S.  87.  Z.  20  fig.  Der  Ijauf  der  Narmadä  Ist  in  den  letzten 
Jahren  genauer  in  Beziehung  auf  ihre  Schiffbarkeit  untersucht  wor- 
den ; s.  Note  on  the  Narigation  of  the  river  Nurbudda.  By  Mr. 
A.  SiiAKspEAn,  assistant  Secretary  Io  Gorernment  N.  IV.  P.  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  495  flg.  mit  zwei  Nachträgen,  ebend. 
XIV,  p.  354.  Ott  the  Course  of  the  River  Nerbudda.  By  Lieut.- 
Colonel  Ouseley,  Agent  G-  G.  S.  VV.  Frontier;  with  a coloured 
map  of  the  river  from  Hothtmgabad  Io  Juhbalpoor.  Dann  XV'’!, 
p.  1 104  flg.  Report  on  a Passage  made  on  the  Nerbudda  River 
from  the  Falts  of  Dharee  to  Mundlaisir,  by  Lieut.  Keati.nck  , and 
of  a similar  passage  from  Sfundlaieir  to  Baroach,  by  Ident.  Evax.s. 
Nach  beiden  Berichten  ist  sie  schiffbar  von  II ushangäbäd  an  bis  zu 
ihrem  .‘Vnsflursc. 

8.  88.  Z.  I.  V.  u.  Nach  der  Note  2.  8.  572.  ist  Nanagunas 
des  Ptolemaios  die  Tapti,  die  früher  Pajoshni  liiefs. 

S.  89.  Z.  4.  V.  u.  u.  sonst  1.  Koiikana  st.  Kaukana, 

S.  91.  Z.  36.  Eine  spätere,  genauere  Untersuchung  dieser  Ge- 
gend hat  zu  der  Entdeckung  geführt,  dafs  ein  Tiicil  des  alten 
Bettes  der  Sarasvati  noch  den  Namen  iS'ir«w/i  trägt  und  dieses  eine 
Fortsetzung  des  Bettes  des  jetzt  Kaggar  oder  Garra  genannten 
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Stromes  ist,  S.  Siipplemetil  to  tht  Glottary  of  Indian  ferm*.  By 
II.  M.  Eixiot.  Ayra.  1845.  p.  80.  In  dieser  Schrift  ist  auch 
ebcud.  p.  79.  nachgewieson  worden , dafs  noch  zur  Zeit  Tiraur’s 
eine  Stadl  dieses  Namens  da  war  und  jetzt  Sirsa  heifst  Aus 
dem  Report  on  the  Route  frotn  Seerta  to  Bhahawalpore , hy  Major 
F.  JM.ackesoXj  C.  B.  B.  N.  T.  ofßciating  SuperinttnJent  Bhut/y  Ter- 
ritory im  J.  of  the  Ae.  S.  of  B.  XIII,  p.  297  flg.  geht  hervor,  dafs 
der  Kaggar  in  früherer  Zeit  bei  der  jetzigen  Stadt  Bhahawaipnr  , 
die  patadru  erreichte.  Die  Sarasvati  war  demnach  in  der  allen 
Zeit  ein  grofser  Flufs  und  der  eigentliche  Gräuzfiufs  des  Fünf- 
stromlandes. Hieraus  erhellt  auch  der  Grund,  warum  dieser  Flufs 
eine  so  hohe  Bedeutung  in  der  Ansicht  der  alten  Inder  erlangt 
hatte  und  sic  glauben  konnten  , er  münde  aus  an  der  Küste. 
Ueber  die  alten  Vorstellungen  von  dem  Laufe  und  dem  Ver- 
schwinden der  Sarasvati  habe  ich  S.  546.  Note  1.  und  S.  593. 
Note  2.  die  Angaben  über  ihre  Zuflüfse  aus  dem  lUahäbhärala  zu- 
sammcngcstoilt. 

S.  92.  Z.  28.  Ueber  die  Gränzcii  und  die  Theilc  Kunixetra'a 
habe  ich  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle  nähere  Xaehweisungen 
gegeben.  Eine  ältere  Eintheilung  ist  diu  von  A,  Weber  in  der 
Z.  /.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  253.  aus  dem  Taittirija  Aranjaka  mit- 
gethciltc.  Die  nördliche  Hälfte  war  Khdndaca,  s.  S.  667.,  die  süd- 
liche oder  wohl  richtiger  TVirjrAna,  welches  noch  unerklärt 

ist;  die  Hüfte  (der  hintere  Theil  — gaghuna , Hüfte,  gaghanja, 
das  hinterste)  Parinah;  der  vordere  Theil  (utkara,  Pfeiler)  Maru 
oder  die  Wüste. 

S.  94.  Z.  34.  Zur  Bestimmung  der  Lago  des  Flufscs  pai-n- 
vati  giebt  die  Stelle  im  Raghu  V.  XV,  97.  eine  Anleitung;  in  ihr 
wird  gesagt,  dafs  Lata,  der  Sohn  Rumaa,  fiardcafi  gründete, 
welche  Stadt  sonst  firdvaeti  heifst;  s.  1.  Beil.  I,  21.  p.  XI.  Sie 
lag  nach  Fahiens  Berichte,  s.  Wilson’s  Account  of  the  Fue 
Küe  Ki,  or  Travel*  of  Fabian  in  India,  im  J.  of  the  R.  As.  S. 

V,  p.  122.  nur  achtzehn  Jogana  S.W.  von  Kanjdkttbga  in  Ko- 
faia  und  zwisebeu  dieser  Stadt  und  KapUavastu , diese  an  der 
Rohiiii,  dem  östlichsten  Zuilufsc  der  Hapti;  s.  S.  138.  Note  1. 
Nach  Hiuen  Thaang  p.  385.  lag  sie  500  li  X.W.  von  Kapila- 
vastu.  Ich  vcrmullte  daher,  dafs  es  der  alte  Name  der  Rapti 
war , die  gerade  sehr  pafsend  ist , um  die  Gränzo  Prdkja's  zu 
bezeichnen. 

S.  94.  Z.  6.  Ueber  den  Lauf  des  Indus  von  Attok  bis  zum 
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Meero  giebt  Woon's  Report  on  Ihe  Rirer  Tutliis  im  J.  of  Ihe  At 
S.  of  B.  X,  p.  518  flg.  die  vollsländigste  Auskunft. 

S.  95.  Z.  15.  Im  Sommer  des  Jahres  1841.  verwüslofe  der 
Indus,  nachdem  sein  Wafserstand  mehrere  Monate  ungewöhnlich 
niedrig  gewesen  war,  durch  eine  plötzliche  grofse  Ueberschwem- 
mung  das  ganze  IJferland  um  Attok  und  richtete  grofse  Verwü- 
stungen in  dem  obern  Thale  an.  S.  Letter  to  the  Seeretary  of  t/ie 
Atiatie  Society,  on  the  recent  Cataelysm  of  the  Indus,  from  Dr. 
F.m.coneii  , ebend.  XII , p.  616.  und  First  Report  hy  Dr.  Jamesox 
of  his  deputation  hy  Government  to  examine  the  effects  of  the  great 
Inundution  of  the  Indus,  ebend.  XII,  p.  183  flg.  und  Inundation  of 
the  Indus  taken  from  the  Ups  of  an  eye-witness,  A.  D.  1842,  ebend. 
XVII,  p.  230. 

8.97.  Z.3.  V.  u.  Zu  den  hier  anfgeführten  Berichten  über  Sind 
sind  noch  folgende  hinzugekommen : Personal  Observations  onSiudh; 
the  manners  and  customs  of  its  inhabitants ; and  its  productire  ea~ 
pabalities  ; teith  a sketch  of  tts  history  etc.  By  T.  Postans.  Lon- 
don. 1848.  8".  Auf  Sind  und  den  untern  Lauf  des  Flufses  bezie- 
hen sich  auch  desselben  Vörfafsers:  Memorandum  on  the  Rivers  Nite 
and  Indus,  ira  J.  of  the  R.  As.  S.  V'll,  p.  273  flg.  und  Report  on 
Upper  Sindh  and  the  Eastem  portion  of  Cutchee,  uiith  a niemo- 
randum  on  the  Beloochee  and  other  Tribes  of  Upper  Scinde  and 
Cutchee,  with  a map  of  the  Cautttry  referred  to , im  J.  of  the  As. 
S.  of  B.  XII,  p.  23.,  wo  er  durch  einen  Druckfehler  J.  Po.stans 
genannt  wird.  Diesem  Berichte  sind  p.  44  flg.  mehrere  Routen 
beigefügt.  — A short  Account  of  Khyrpoor  and  the  fortress  of 
Biikur,  in  North  Sind.  By  Cptain  G.  E.  VVestmacott,  ebend.  IX, 
p.  1090  flg.  — Roree  in  Khyrpoor]  its  Population  and  Manufactures. 
By  Cptain  G.  E.  Westmacott,  ebend.  X,  p.  393  flg.  p.  479  flg. — 
Report  on  the  eountry  between  Kurrachee,  Tatta  and  Sehtran, 
Scinde.  By  Cptain  E.  P.  De  i.a  Uoste,  ebend.  IX,  p.  907  flg. 

S.  101.  Z.  13.  I.  dem  spätem  Indischen  Bewufstscyn  u.  s.  w. 

— Z..  31.  lieber  das  Pengäb  sind  folgende  Schriften  nach- 
zutragen : Der  dritte  Band  des  v.  HOcEL^schen  Werkes  enthält  den 
Berirht  über  das  Pengäb  und  das  Reich  der  Sikh,  die  er.stc  Abihci- 
luiig  des  vierten,  das  Register  und  ein  Glofsarium  der  fremden  Na- 
men und  Wörter. — ThePunjaub,  being  a brief  aecount  of  the  eoun- 
try of  the  Sikhs]  its  extent,  history  By  Lieut. -Colonel Stri's- 
DACll,  late  of  the  service  of  the  Muharajah  Runjeet  Singh  and  his 
immediate  suecessors.  London  1843.  Dann  ist  im  J.  of  the  As.  S. 
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of  B.  XII,  p.  19*  flg.  abgcdnickt;  Dr.  Ja»eson's  Report  oh  the 
Geolngy,  Zoology  elc.  of  the  Punjatib  aitd  pari  of  Affghaniatan, 
Dieser  Tbcil  behandelt  nur  die  Geologie,  die  Fortsetzung  fehlt  noch. 

S.  103.  Note  2.  Z.  42.  die  Sage  von  der  Entstehung  des  Irirta 
ist  S.  546.  Nute  1.  angeführt 

S.  107.  Z.  2.  I.  jetzigen  st  unsrigen. 

— Note  2.  Die  hier  gemachte  Bemerkung  über  lolmafHX 
ist  zu  bcricbtigcii  nach  dem  S.  537.  gesagten. 

S.  118.  Z.  19.  I.  Bänder- Kette,  welche  eine  durchschnitUicho 
Höhe  von  1,590  F.  hat 

— Z.  28.  L schwar%e  st.  finstere. 

S.  127.  Note  1.  lieber  die  Lage  dieser  Völker  und  die  Gräii- 
zen  Kuruxetra’a  sind  genauere  Bestimmungen  gegeben  S.  593. 
S.  602.  S.  648.  S.  657.  Note  2.  S.  692.  Note  2.  und  in  dem  Zusatz 
zu  S.  92. 

S.  130.  Z.  27.  Nach  E.  A.  SciiwANBsrK's  Bemerkung,  Megaat. 
Indic.  p.  36.  führt  Megastheiics  den  vereinigten  Flufs,  nach  defsen 
Namen  die  Stadt  Varäiiaai  benannt  worden  ist,  auf  unter  denZu- 
flürscn  des  Ganges  als  ’Fperreois , der  bei  dem  Volke  der  Mü^ai 
ciiiniüude.  Das  Bedenken,  dafs  das  hier  genannte  Volk  sich  nicht 
aus  Indischen  Quellen  nachweisen  lafst,  scheint  mir  kein  Gewicht 
zu  haben , da  auch  andere  von  Megasthenes  erwähnte  Indische 
Völker  in  ihnen  nicht  wiedcrgcfundcu  worden  sind. 

S.  137.  Z.  29.  Zu  den  hier  angeführten  Beweisen  für  die 
Lage  Pdlaliputra  a ist  hinzuzufügeu : Memorandum  on  (heAncieui 
bed  i’f  the  River  Soane  and  Site  of  Palibothra.  By  E.  C.  H.aven- 
siiAW,  Esq.  B.  C.  S.  with  a Coloured  Map,  im  J.  of  the  As.  S.  of 
B.  XIV,  p.  137. 

S.  152.  Z.  1.  V.  u.  Der  Name  des  Flufses  Kundapura  mufs 
im  Sonskrit  Kundapura,  Strom  aus  einem  See  oder  Teiche  seyn. 

S.  154.  Z.  30.  Nile9vara  ist  Nelkynda,  s.  S.  158.  Note  2. 

S.  157.  Z.  7.  Das  innere  Land  hatte  früher  den  Namen  Kera 
und  wurde  im  W.  von  den  Ghat  begräuzt,  im  N.  von  KaruAta, 
im  S.  von  PAndja  und  im  O.  von  Kola.  S.  On  the  Geographieal 
Limits,  Hiatory  and  Chrouology  of  the  Chera  kingdorn  of  Ancient 
India.  By  Mr.  J.  Dowson,  im  J.  of  the  R.  Aa.  S.  VIII,  p.  12. 

S.  158.  Z.  5.  V.  u.  Die  hier  gegebene  Erklärung  des  Namens 
des  Kaps  Koinoriu  ist  nach  S.  564.  zu  berichtigen.  Nach  einer 
mir  von  E.  A.  Sciiwanbeck  mitgctheiltcn  Conjectur  ist  im  Peript. 
Mar.  Er.  p.  33.  zu  lesen : iv  Torug  leQOs  iaiiy , aal  hprjv  statt 
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qiQOVQiov , welches  eine  Coiijcctur  Stuck’s  ist  für  ßiiiaQiov  der 
ed.  Basil. 

8. 161.  Z.  30.  u.  Z.  33.  I.  Bmtyu  st.  Bmlyog  u.  Z.  46.  Sor-iiag 
St.  8or-nax. 

S.  163.  Z.  8.  Es  ist  jetzt  durch  die  Bekanotmachung  von  Pro- 
ben der  Sprache  der  Tuda  sicher,  dafs  sie  zu  den  Dekhani.sclien 
gehört.  8.  A Colleetion  of  ttords  from  thr.  language  of  the  Todas, 
ihe  Chief  Tribe  on  the  Nilghiri  Hills.  Communicated  lo  the  So- 
eietg  bg  the  Rev.  Dr.  Stevenson  , im  J.  of  the  Bmnbag  Brauch  of 
the  R.  As.  S.  I,  p.  155  flg. 

8.  173.  Note  2.  Ein  anderer  Name  ist  Ptirea-Gangd.  8.  A 
Grammar  of  the  Teloogo  language.  Bg  \,  D.  Campbeu.,  Introd. 
p.  V.  Beide  Flüfso  werden  im  Dekhan  als  Schwestern  angeselicn 
und  die  Benennung  ist  nach  Campbell’s  Vermuthung  daher  ent- 
standen, dafs  die  Godavari  den  Bewohnern  früher  bekannt  war,  als 
die  Gangä. 

S.  174.  Note  4.  Diese  Angabe  ist  nach  dem  S.  572.  Note  2. 
gesagten  zu  berichtigen. 

8.  177.  Z.  39.  Nach  einer  sehr  annehmbaren  Vermuthung 
E.  A.  Sciiwanueck’s  ist  die  hier  angeführte  Stelle  im  Periplus  so 
zu  lesen:  6vo  iativ  ra  dioar^i-tOTcaa  iftnönut,  naidteva  fiiv  diro 
BaQi’yd^iav  x.  r.  X.  Durch  sie  wird  der  fehlende  hier  nicht  zu  ent- 
behrende Name  der  Stelle  wiedcrgcbeti. 

S.  177.  Note  1.  Die  Erklärung  des  Namens  Tiilinga  wird 
von  A.  D.  C.AMPBEI.I.  in  seiner  Introd.  p.  II.  mitgetheilt.  Er  ist 
hergenommen  von  den  drei  linga,  in  deren  Gestalt  nach  der  Le- 
gende p/ra  auf  die  Berge  flriparvata,  Kdlefvara  und  Bhimefvara 
hcrabgestiegeu  ist.  Der  erste  ist  noch  berühmt  als  Silz  eines 
Ileiligthums  und  liegt  an  der  Krishnä  an  der  Stelle  ihres  Durch- 
bruchs durch  das  Gebirge  und  ihres  Eintritts  in  die  Ebene  im  Gebiete 
des  Häga  von  Kariiol;  der  zweite  wird  ebenfalls  noch  viel  be- 
sucht von  Pilgern  und  liegt  am  Zusammenflufse  der  Pajin-Gangü 
und  der  Godävari ; der  dritte  ist  nicht  mehr  den  Eingcborncii  ge- 
nau bekannt.,  ist  aber  muthmafslich  der  so  genannte  Berg  in  dem 
westlichen  Gliat , wo  ein  Tempel  Bhimeftara  ist  und  die  Gränzen 
Maisurs,  Telingas  und  des  Mahrattenlandcs  sich  nahe  liegen.  Der 
von  dem  Tempelberge  hcrabströmende  Elufs  Sherali  - tari  erreicht 
das  Meer  im  S.  ilanavars  oder  Onors;  s.  S.  153.  u.  Fr.  Bl'ciia- 
n.\n’s  A Journeg  etc.  III,  p.  134.  Dieses  Gebiet  des  Dekhans 
darf  jedoch  nicht  als  identisch  mit  dein  von  Plolemaios  VII,  2,  23. 
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crwäliiilcn  T(>iyXvnxov , rd  »ai  TQiliyyov  ßaalXetov  gehalten  wer- 
den, welches  in  lliiiterindien  liegt,  noch  mit  dem  Volke,  von  wel- 
chem Pliniu»  VI,  3%.  sagt;  Intula  in  Gange  eet  magnae  magnitu- 
dinit,  yentem  conlinene  unam,  Modogalingam  nomine.  Auch  kann 
die  daselbst  vorgeschlagene  Erklärung  des  ersten  Theils  des  Na- 
mens aus  dem  Telinga- Worte  modoga,  d.  h.  drei,  nicht  gebilligt 
werden,  da  diese  Sprache  dort  nicht  herrschte. 

S.  303.  Note  1.  Z.  4.  v.  u.  lieber  die  alte  Hauptstadt  Cey- 
lons ist  seitdem  folgende  Beschreibung  hinzugekommen;  On  the 
ruins  of  Anuradhapura , formerly  the  Capital  of  Ceylon,  by  WiL- 
LiA.M  K.mgiitün  , author  of  the  Hittory  of  Ceylon,  and  late  Se- 
eretnry,  Ceylon  Brauch  Royal  Atiatic  Society,  im  J.  of  the  At.  S, 
of  B.  XVI,  p.  313  flg.  und  von  demselben  ebend.  p.  340  ilg.  ein 
Bericht  über  die  Rock  temples  of  Dambool,  Ceylon.  Ich  bemerke 
bei  dieser  Veranlafsung,  dafs  das  Wort  Dagop  nicht  aus  dehagopa', 
sondern  aus  dhutugopa  entstanden  ist 

S.  304.  Note  1.  ist  hinzuzufügeii ; Ceylon:  a General  Deteri- 
ption  of  the  Itland  and  its  Inhabitanta ; teith  an  historical  Sketch 
of  the  Conqueat  of  the,  Colony  by  the  Engliah.  By  Henry  Mar- 
siiAi.i.,  F.  R.  S E.  Deputy  Inapector- General  of  Army  Hoapitala. 
8vo.  London  1847. 

S.  333.  Z.  81.  u.  Note  3.  Ein  anderes  Beispiel  davon,  dafs 
einst  noch  andere  Theile  des  Tarijani  angebaut  und  stark  bevöl- 
kert waren,  jetzt  aber  wegen  ihrer  Ungesundheit  verlafsen  sind, 
bietet  das  gröfste  Thal  Kamaons  dar,  welches  Bignälh  heifst  und 
wo  viele  Ruinen  von  Tempeln  nud  andern  Gebäuden  sich  Anden. 
S.  llERnEiiT’s  8.  XLVII.  angeführter  Bericht  p.  738. 

S.  335.  Z.  8.  ist  hinzuzufügen ; Eine  eigenthümliche  Gestal- 
tung nimmt  der  Ackerbau  in  Knmaon  an,  wo  beinahe  die  ganze 
Bevölkerung  zwischen  Almora  und  dem  Gebirge  im  Januar  nach 
dem  Tarijani  herabsteigt  und  weite  Striche  des  ausgerodeten  und 
durch  Rinnen  bcwärscrlen  Landes  mit  Weizen,  Gerste  und  andern 
Gewächsen  besäet.  Diese  reifen  im  April.  Sie  kehrt  dann  nach 
dem  Gebirge  zurück,  wo  die  im  November  gesäeteu  Gewächse 
unterdersen  reif  geworden  sind.  Sie  gewinnt  dadurch  eine  doppelte 
ÄoÄi-Aernle.  S.  E.  Madukn’s  S.  XLVII.  angeführten  Notea  of  an 
Excuraion  etc.  p.  334. 

S.  335.  Z.  7.  Eine  genauere  Beschreibung  der  Kankar-VltAo 
ist  von  Newboi.u  mitgetbcilt  worden  im  J.  of  the  R.  Aa.  S.  VIII, 
p.  238  flg. 
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8.  23U.  \ü(u  3.  ist  liiiiziiKurügeii ; Tank  ist  entstanden  aus  dem 
Sauskritworte  taJäka  oder  tadäga. 

8.  837.  Z.  33.  Ueber  die  Geologie  des  südliche»  Indiens  und 
seine  Reichlhünier  an  JUetallen  und  Edelsteinen  haben  wir  durch 
T,  J.  Nku'bold’s  Arbeiten  vollständigere  Aufschlürse  erhalten.  Die 
Ergebnifse  seiner  Untersuchungen  sind  in  folgenden  Aufsätzen  mit- 
getheilt : Nale»,  principully  Geological  on  the  Traet  beltteen  Bellat y 
and  Bijapoor,  No.  1.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XI,  p.  929  Hg.  — 
Aales,  chiefly  Geological,  across  the  Peninsula  front  Masulipalam  to 
Goa  eia.  XIII,  p.  984flg. — Notes,  pr.  Geolog,  on  the  South-Mah~ 
ralla  country,  XIV,  p.  268  flg.  — N.,  pr.  GeoL,  across  the  Penin- 
sula of  Southern  fndia  frorn  Kistapatam  , Lat.  N.  14”  17'  al  the 
Embouchure  of  the  Caleyroo  Rieer  on  the  Eastern  Coasl,  to  Hona- 
tcer,  14®  16'  on  the  Western  Coast  etc.  p.  398  flg.  — N. , eh. 
GeoL,  across  the  Pen.  of  the  S.  /.  front  Madras,  Lat.  N.  13®  5'  to 
Goa,  Lat.  N.  15®  30'  by  the  Baulpilty  Pafs  and  Ruins  of  Bija- 
uugger  p.  497  flg.  — N.,  ch.  GeoL,  acr.  the  P.  front  Mangalore  in 
Lat.  N.  12®  49'  by  the  Bisly  Pass  to  Madras , in  Lat.  N.  13®  4'. 
p.  641  flg.  — N.,  eh.  GeoL,  across  Southern  India  front  Pondi- 

eherry.  Lat.  N.  11*56',  to  Beypoor,  in  Ijot.  N.  11®  18'  through 
the  great  gap  of  Palphautcherry , No.  III,  p.  759  flg.  — N.,  ch. 
GeoL,  on  the  Coast  ofCoromandet  front  the  Pennaur  to  Pottdieherry. 
XV,  p.  204  flg.  — N.,  eh.  GeoL,  on  the  Western  Coast  of  South 
India,  p.  824  flg.  — N.,  ch.  GeoL , front  Seringapalant,  by  the 
Hegullo  Pass,  to  Cannanore,  p.  315  flg.  — N.,  eh.  GeoL,  from 
Koornpta  on  the  Western  Coasl  fS.  IndiaJ,  by  the  Detamunni  and 
Nindi  Cunttanta  Passes,  Easlerly.  to  Cuntbunt,  attd  Ihertce  Soulberlg 
to  Chittoar,  eomprising  a Notice  of  the  Diantoud  and  lead  Excata- 
lions  of  Bttswapür,  p.  380  flg.  — N.  ch.  GeoL,  front  Goolg  to 
Hydrabad,  eomprising  a brief  Notice  of  the  old  Diamond  Pils  of 
Dhotte,  XV'I,  p.  477  flg.  — Im  J.  of  the  R.  As.  Soc.  finden  sich 
von  ihm  folgende  Mittbeilungcii;  Mitteral  Resources  of  Southern 
Ittdia.  No.  1.  eppper  Dislricls  of  Ceded  Districls,  South  Mahratta 
Country,  attd  Nellore,  VII,  p.  150  flg.  — No.  8.  Magnesite  For- 
mations, p.  160  flg.  — . No.  3.  'Chromnte  of  Iron  Mines,  Salem 
Districl,  p.  167  flg.  — No.  4.  Gold  Truets,  p.  803  flg.  — No.  5. 
Mangauese  Mines  in  the  Kupput-gode  Range,  Southern  Mahratta 
Country , p.  218  flg.  — No.  6.  Lead  Mines  of  Jungamanipenfa 
etc.  p.  215.  — No.  7.  Corunduni,  Ruhy  and  Garnet  lAtcalihes, 
p.  219.  — No.  8.  Diamond  Tracts,  p.  226  flg.  Eine  Zusammen- 
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etellung'seiucr  Untersuchungen  hat  er  angefangen  mitzutheilcn  cbend. 
VIII,  p.  138  flg.  p.  813  flg.  IX,  p.  1 flg.  unter  der  Aufschrilt: 
Summary  of  Ihe  Geology  of  Southern  India.  Auch  die  Asiatisclie 
Gesellschafl  von  Bengalen  hat  in  den  letzten  Jahren  ihre  Aufmerk- 
samkeit den  reichen  mineralogischen  Schätzen  Indiens  zugewendet 
und  zu  diesem  Zwecke  ein  Museum  of  Economical  Geology  of 
India  gestiftet,  in  welchem  Proben  von  Erden  und  JHiueralien  in 
rohem  und  in  bearbeitetem  Zustande  aus  allen  Theilcn  Indiens  zu- 
samroengestellt  werden  sollen.  Nachrichten  über  die  Eutslehuiig 
und  Einrichtung  dieses  Museums  sind  mitgetheilt  von  Trkmen- 
HEEHE  und  H.  PiDOiNuTON  in  dem  Journal  IX,  p.  973  flg.  XI,  p.  388. 
und  über  ein  solches  in  Agra  von  VV.  B.\inu  Smitü,  X,  p.  339  flg. 
Da  cs  aufser  dem  Plane  dieses  Werkes  liegt,  den  durch  diese 
Bestrebungen  berbeigeführten  Gewinn  an  genauerer  Kenntnifs  der 
mineralogischen  Schätze  Indiens  darzulegcn,  begnüge  ich  mich  mit 
der  Hervorhebung  einzelner,  allgemein  wichtiger  Thatsachen.  Gold 
findet  sich  in  weiterer  Ausdehnung  auf  der  Südseite  des  Himälaja, 
als  hier  angegeben  ist.  Zwischen  Attok  und  Kalabagh  wird  Gold 
aus  dem  Sande  des  Flufses  durch  Waschen  gewonnen , 8.  den 
8.  LIV.  angeführten  Bericht  Jameson’s  p.  881.  Die  Goldwäsche- 
reien an  der  Vipäfd  sind  beschrieben  in  Account  of  the  process 
employed  for  obtaining  Gold  from  the  Sand  of  the  Beyasa  etc.  By 
Cpfain  J.  Abbott,  Boundary  eommissioner  eic,  ebend.  XVI,  p. 866  flg. 
Dann  wird  Gold  aus  dem  Subanchiri , einem  Ziiflufse  zum  Brah- 
maputra, gewonnen.  S.  den  S.  XLIX.  angeführten  Bericht  von  E.  J. 
T.  Dalton,  ebend.  XIV,  p.  850.  Von  Asam  sagt  Robinson  in 
seinem  Werke  (s.  S.  XLIX.)  p.  53.,  dafs  es  dort  keinen  Flufs  gebe, 
welcher  nicht  Goldstaub  führe.  Ueber  das  Vorkommen  von  Gold 
im  südlichen  Mabratten- Lande  berichtet  der  eben  angeführte  Auf- 
satz Newbold’s. 

S.  838.  Ueber  die  Verbreitung  des  Eisens  im  südlichen  In- 
dien geben  seine  Berichte  ebenfalls  Auskunft,  so  wie  über  die  des 
Kupfers  und  des  Bleis,  ln  Beziehung  auf  das  erstem  Metall  führe 
ich  an,  ilafs  im  Kasia- Gebirge  (s.  S.  69.)  viele  Eisengruben  sich 
finden,  die  seit  langer  Zeit  bearbeitet  worden  sind  und  früher  viel 
eifriger  als  jetzt;  s.  Notes  on  the  Iron  of  the  Kasia  hüls,  for  the 
Museum  of  Kennomiente  Geology.  By  Lieul.  Yui.e,  Engineer s,  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  XI,  p.  853. , und  dafs  die  Zubereitung  des 
Indischen  Stahls,  welche  bisher  den  Europäern  unbekannt  geblie- 
ben war , beschrieben  worden  ist  in  Report  on  the  Manufucture  of 
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Steel  in  Southern  India.  By  Cptain  Campbell,  Assistent  Sumeyor 
"General,  cbcud.  XI,  p.  217  ilg.  Der  eisenhaltige  Sand  Indiens  be- 
sitzt die  Eigenschaft,  durch  eine  besondere  Einrichtung  des  Feuers 
und  des  Verhältnifses  des  Brennmaterials  einen  natürlichen  guten 
Stahl  als  ein  unmittelbares  Erzeugnifs  des  Erzes  hervorzubringen. 
Die  Verfertigung  von  Damascencr- Klingen  in  Guzerat  im  Pengab 
ist  beschrieben  im  Process  of  working  the  Damascus  Blade  of 
Goojral ; by  Cptain  James  Abbott  , Boundary  Commissioner,  La- 
hore,  ebend.  XVI,  p.  417  flg.  u.  p.  606.  Diese  Stadt  liegt  auf 
der  grofsen  Strafso  von  Labore  nach  Ka^mira , zwisclien  dieser 
Stadt  und  Rotas.  S.  W.  Hamilton’s  A Deseriplion  of  Uindostan 
I,  p.  491. 

S.  238.  Z.  37.  Das  Gebirge  Capilalia  ist  nach  S.  651.  Note  2. 
die  Ardvali-Kclte. 

S.  239.  Note  1.  Ueber  die  Kupferwerke  in  Gcrhwal  sind 
spilcre  Berichte  mitgctheilt  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XII,  p.  453  flg, 
p.  7^.  von  G.  S.  Lushington  und  XIV,  p.  471  flg.  von  Siegmumo 
Bbckkndorf. 

ebend.  Z.  23.  Aufser  den  hier  unter  1.  und  2.  aufgeführten 
Fundorten  der  Diamanten  sind  mehrere  andere  von  Newbold  in 
den  oben  angeführten  Abhandlungen  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VII, 
p.  226  flg.  und  im  J.  of  the  As.  S.  of  B-  XVI,  p.  477  flg.  ange- 
geben. Die  genauer  beschriebenen  lagen  alle  in  den  sogenannten 
Ceded  Distriels,  defsen  Nordgränze  die  Tungabhadrä  (s.  S.  167.) 
ist  und  in  dem  Gebiete  der  Fürsten  von  Kariiol  (S-  168.},  defseu 
Hauptstadt  an  diesem  Flufse  gelegen  ist.  Da  eine  Aufzählung 
der  einzelnen  Fundorte  hier  am  Unrechten  Orte  seyn  würde,  will 
ich  nur  erwähnen,  dafs  diese  genauere  Untersuchung  bestätigt, 
dafs  früher  die  Benutzung  der  Diamantcnlager  viel  eifriger  und  in 
gröfserm  Umfange  betrieben  wurde,  als  jetzt  An  der  Godävari 
finden  sich  Diamanten  bei  Badrakellura  nach  p.  233.,  genauere  An- 
gaben darüber  fehlen  noch. 

S.  242.  Z.  16.  Eine  Zusammenstellung  der  Fundorte  der 
Edelsteine  im  Dekban  von  Newbold  steht  ün  J.  of  the  R.  As.  S. 
IX,  p.  37.  p.  38. 

S.  243.  Z.  30.  Note  2.  Ueber  die  verschiedenen  Bedeutungen 
von  java  ist  das  S.  814.  Note  2.  bemerkte  nachzusehen. 

S.  250.  Z.  3.  Es  ist  in  neuerer  Zeit  von  einigen  Engländern 
in  Indien  bezweifelt  worden , ob  die  feinste  Gattung  der  liaiim- 
wollc , welche  mit  dem  Namen  nurmah  aus  dem  Persischen  narux, 
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zart,  fein,  sanft,  ursprünglich  dort  einheimisch  gewesen  oder  nicht 
erst  von  den  Muhammedanern  eingeführt  worden  scy.  Die  Ver- 
handlungen darüber  sind  mitgelheill  im  J.  of  the  At.  & of  B.  X, 
p.  716.  p.  XI,  p.  *90.  p.  311.  p.  1188.  Das  Ergebnifs  ist  mit- 
gelheilt  in  On  the  Cotton  coaled  Nurma,  i«  Gu%erat.  By  A.  Buhn, 
Esq.,  Superintendent  of  Cotton  Cultitathn  a.  a.  O.  p.  *30.  und  by 
Dr.  Ihvinb,  Reeidency  Suryeon  at  Gtealior  p.  311.  Es  ist  das  von 
Hoyi.e  beschriebene  gossypium  arborium,  wächst  in  mehreren  Thei- 
Icn  Indiens  wild  und  wird  nur  von  den  Muhammedanern  mit  jenem 
Namen  genannt,  von  den  Einheimischen  dagegen  burdri. 

— ebend.  Z.  *3.  Aus  Herod.  I,  *00.  geht  hervor,  dafs  zu 
seiner  Zeit  die  Baumwolle  auch  in  Babylon  im  gewöhnlichen  Ge- 
brauche war.  Dafs  sie  aus  Indien  kam , beweist  auch  der  Name 
airdwv,  der  sicher  Indisch  bedeutet. 

S.  *51.  Z.  19.  Ueber  das  Zimmerholz  Beiigalens  giebl  einen 
Bericht;  Report  on  the  Timber  Trete  of  Bengal,  by  Cptain  Mu.sno, 
E.  L.  S.  im  J.  of  the  Ae.  S.  of  B.  XVI,  p.  1197  llg. 

S.  853.  Note  1.  Strabon  bemerkt  ausdrücklich,  XV,  1,  89. 
p.  698. , dafs  Alexander  seine  Flotte  aus  den  am  Emodos  wach- 
senden Fichten,  Pinus  und  Zedern  habe  erbauen  lafsen. 

8.  854.  Note  3.  Ein  anderer  Name  des  Tabashir  ist  pdtira. 

S.  868.  Z.  5.  füge  hinzu ; Auch  in  Asam  wächst  die  Kokos- 
palme und  zwar  üppig  in  der  Entfernung  vom  Meere  in  einer  Höbe 
von  800  F.  ü.  d.  M.  Sie  ist  dort  gewöhnlich  und  die  schlankesto 
aller  Palmen.  S.  W.  Robinson’s  Asam  p.  55. 

S.  877.  Z.  84.  I.  blieb  st.  bleibt. 

8.  880.  Z.  10.  1.  erschienen  sey  st  erscheint. 

S.  883.  Z.  9.  Ueber  den  Zimmthaudel  ist  seitdem  folgender 
Bericht  im  J,  of  the  R.  Ae.  Soc.  VIII , p.  368.  erschienen  ; The 
CinnamoH  Trade  of  Ceylon,  ile  Progress  and  Present  State,  by 
Jüii.v  C.U'PER,  Esq. 

S.  884.  Z.  88.  Ueber  die  Verbreitung  des  Namens  Kiruta  s. 
unten  8.  554.  8.  853. 

8 885.  Z.  80.  Nach  W.  Robi.nson,  Asam  p.  55.  ist  die  Aqiii- 
laria  Agallocha  ursprünglich  in  Asam  zu  Hause  und  wahrscheinli- 
cher, dafs  das  Agallochum  von  dort  nach  China  gebracht  wurde,  als 
von  Kokhin  China. 

8.  886.  Z.  84.  Die  wahre  Erklärung  des  Namens  Turushka 
für  den  Weihrauch  scheint  sich  aus  der  8.729.  Note  2.  gemachten 
Bemerkung  zu  ergeben. 
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S.  287.  Z.  32.  Nach  Burnoi'f  , Introd.  ä l'/tisl.  du  B.  J,  I, 
p.  619.  bezeichnet  gofiraha  in  den  Buddhistischen  Schriften  die 
geschätzteste  Art  des  Saudeis  und  ist  in  ihnen  mit  einer  Ausnahme 
der  allein  gebräuchliche  Name.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung 
.>•  dieser  Bcuennung  ist  Sandei , welches  den  Geruch  eines  Kuhko- 
pfcs  habe. 

S.  298.  7j.  35.  Eine  genauere  Bestimmung  der  Lage  der  Malsja 
ist  S.  692.  Note  3.  gegeben. 

S.  299.  Note  3.  lieber  die  geographische  Verbreitung  des 
Kamels  in  der  alten  Well  hat  C.  Hitteh  eine  sehr  reichhaltige 
Monographie  in  Asien,  VIII,  1,  S.  609 — 759.  veröffentlicht. 

S.  300.  Z.  22.  Veber  die  hier  angezogene  Stelle  des  Arria- 
D08  ist  der  Zusatz  zu  S.  43.  p.  XLI.  nachzusehen. 

S.  302.  Note  2.  Ueber  die  Tangaua  sind  S.  548.  genauere 
Angaben  raitgetheilt. 

S.  303.  Note  2.  Eine  ausführliche  Darstellung  des  Gebrauchs 
der  Elephanteu  im  Kriege  ist  enthalten  in  der  folgenden  Schrift 
Hisloire  militaire  de  l’elep/ianf.  Par  le  Chev.  d’ARM.\RDi.  Paris. 
1845. 

S.  305.  Z.  2.  Wie  A.  vo.v  Hu»iBoi,nT,  Kosmos  II,  S.  191., 
bemerkt,  ist  der  Glaube  au  eine  unmittelbare  Bereicherung  des 
Aristotelischen  zoologischen  Wifsens  durch  die  Heereszüge  Ale- 
xanders durch  ernste  neuere  Untersuchungen,  wo  nicht  gänzlich 
verschwunden,  so  doch  selir  schwankend  geworden. 

S.  306.  Z.  24.  Nach  £.  A.  Schw.anbegk’s  Bemerkungen, 
Megaslh.  Indie.  p.  51  ilg.  ist  cs  kaum  zweifelhaft,  dafs  diese  An- 
gaben über  die  Kriegsmacht  der  Indischen  Fürsten  von  Megasthe- 
nes  herrühren. 

S.  310.  Note  5.  Ueber  die  Lage  Prdggjoliaha's  s.  S.  551. 

S.  313.  Z.  1 11g.  Ueber  die  Namen  des  Elcphantco  bei  den 
verschiedenen  Völkern  sind  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Hälfte 
dieses  Bandes  zwei  Abhandlungen  erschienen , die  erste  von  A. 
PiCTET,  im  Journ.  As.  IVme  S^rie,  II,  p.  133  flg.,  die  zweite  von 
F.  A.  Pott,  in  A.  Hoefer’s  Z.  für  die  Wifs.  der  Sprache,  II, 
S.  31  Hg.  Der  erste  will  den  Namen  elephas  aus  Airäeanta,  dem 
Namen  des  Elephanten  des  Indra,  p.  143.  erklären ; Pott  bezweifelt  mit 
Rocht , dafs  dieser  mythologische  Name  für  eine  Sache  des  Han- 
dels und  des  gemeinen  Verkehrs  in  Gebrauch  gekommen  scyn 
könne,  S.  53.  Er  halt  S.  34.  selbst  seine  frühere  Erklärung:  In- 
discher Ochse,  fest  und  führt  dafür  zur  Bestätigung  besonders  an, 
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ikfs  dio  Tübctcr  den  Elcphantcii : ngrofaer  Ochs«  nennen  und  das 
Wort  lang,  Ochse,  allein  für  ihn  gebrauchen.  Die  von  mir  vorge- 
Bchlagenc  Krkläning  aus  al-ibha~denla  wird  durch  die  Bemerkung 
R.  Ruth’s  in  seiner  Anacige  meines  Werkes  in  dem  Münchener 
Gel.  Am.  1848,  S.  466.  unmöglich,  da  ibha  in  der  ältesten  Spra- 
che nicht  Elephaut  bedeutet  und  dieser  überhaupt  dem  Higveda  fremd 
sey;  in  Atharvan  heifst  er  haslin.  Ewald  bat  in  seinem  Ijehr~ 
buch  der  Hebräischen  Sprache,  1844,  S.  80.  Note  die  von  ihm  in 
der  Ausgabe  von  1838  aufgestellte  Erklärung  näher  begründet. 
Das  Wort  shen-habbim,  I.  KÖn.  10,  33.  ist  aus  shen-  halbim,  ei- 
gentlich Zahn  des  Elephanten,  entstanden.  Halb  ist  demnach  ei- 
nerlei mit  eXegi,  würde  sich  aber  dem  Sanskritischen  Worte,  dem 
cs  wahrscheinlich  entstammt,  karabha  oder  kalabha,  noch  mehr 
nähern.  Diese  Erklärung  möchte  den  Vorzug  verdienen,  weil  dann 
dieses,  so  wie  andere  Wörter  für  Indische  Dinge,  aus  Indien  durch 
die  Phönizier  den  Hebräern  zugekoramen  wäre. 

S.  331.  Z.  89.  Die  Kanka  sind  dio  Bew'obner  des  östlichen 
Tübets;  s.  unten  S.  851. 

S.  387.  Z.  4.  Die  Landenge  bei  Kra  ist  später  genauer  nn- 
tersiicht  worden ; der  Bericht  darüber  ist  enthalten  in : Report  of  a 
Visil  fo  the  Pakehan  Rirer,  and  of  some  Tin  Localities  in  the 
Southern  Portion  of  the  Tenasserim  Protinees,  By  Cptain  R.  O. 
B.  Trisme.mibbhe,  F.  G.  S.,  Executive  Engineer,  Tenasserim  Pro- 
vinces.  IVith  a Map  and  a Section  of  the  Peninsula,  im  J.  of  the 
As.  S.  of  B,  XII , p.  533  flg.  Zwischen  dem  Orte  Pakehan,  bis 
wohin  der  gleichnamige  Fliifs  schiffbar  ist,  bis  nach  Tasapaon  an 
dom  Flufse  Kimpohun,  welcher  in  dem  Golf  von  Siam  ausmündet 
und  von  diesem  Orte  an  schiffbar  wird , ist  die  Entfernnng  kaum 
38  Engl.  H.  und  dio  Höhe  des  Pafses  bis  Kra  beträgt  höchstens 
450  Engl.  F. 

S.  337.  Z.  37.  1.  Tagoug  st.  sie. 

S.  338.  Z.  7.  Der  Weg  über  das  Juroadong- Gebirge  ist  ge- 
nau beschrieben  worden  in  Report  on  a Route  frotn  Pakung  Yeh 
in  Ara,  to  Aeng  in  Arracan.  By  lAeut.  (T.  A.)  Trant,  of  the 
Q.  M.  G.  Dep.  cbend.  XI , p.  1 136  Hg.  Dong  bedeutet  Gebirge ; 
die  Barmanen  nennen  es  Komah  - Pokong-teoung , p.  1 153.  Dieser 
Bericht  enthält  auch  eine  Schilderung  der  Bewohner  dieses  Ge- 
birges, deren  Name  Kicaam  hier  aber  fehlerhaft  gedruckt  ist;  das 
Volk  heifst  Khyeng,  wie  aus  einem  frühem  Berichte  dcfselben  Of- 
iieiers:  Notice  of  the  Khyen  Tribe  inhabiting  the  Yutna  metmtains 
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Mtceen  Ata  and  Arraean,  in  An.  Re*.  XVI , p.  2At  flg.  her- 
vorgeht Spätere  Beschreibungen  Arskans  siud  eothalleii  iii  Ae- 
couni  of  Arakan.  Btf  lAeul.  Piiayrb  , Senior  Aaeistent  Comtnia- 
S aioner,  Arakan,  im  J.  of  the  A*.  S.  of  B.  X,  p.  679  flg.  Die 
Nordgränze  gegen  Katurgrama  oder  Kittagong  wird  durch  das 
Wela-tong-Gcbirgc  und  defsen  unbekannte  nordöstliche  Fortsetzung 
nach  dem  Keladyng-  oder  richtiger  Kola~don~F\uke  gebildet,  p.  679. 
Das  Land  besitzt  drei  Hauptflüfse:  Majd  im  W.,  Kola- Jon  in  der 
Mitte,  I^emjo  im  0.,  die  parallel  von  N.  nach  S.  fliefsen,  durch 
Gebirgsketten  getrennt  sind  und  im  untern  Laufe  durch  natürliche 
Kanäle  mit  einander  verbunden  werden.  Der  Koladon  wird  im  untern 
Laufe  Ga-taha-bha  genannt,  p.'680.  Dann  Note*  on  Arakan.  By  the 
late  Rev.  G.  M.  Comstock,  American  Bapliat  Miaaionary  in  that  eoun- 
iry  from  1834  lo  1844.  VVilh  a Map  of  the  Provinee,  Jrawn  to  ac- 
eompany  them,  by  Rev,  L.  Stii.son,  Miaaionary  eompanion  of  the  au- 
thor,  iro  Journ.  of  the  American  Oriental  Society  I,  p.  319  flg.  Bin 
* Abrifs  der  Geschichte  des  Landes  ist  gegeben  iu  On  the  Hiatory 
of  Arakan.  By  Cptain  A.  P.  Piiavre,  S.  A.  C.  A.,  im  J.  of  the 
Aa.  S.  of  B.  XIII,  p.  33  flg.  Durch  diese  Mittheilungen  Ist  auch 
die  ethnographische  Keniitnifs  dieses  Landes  erweitert  worden ; ich 
werde  nachher  hierauf  zurückkommen.  Der  Name  des  Landes 
Rakhainy  ist  entstanden  aus  dem  Päli- Worte  Jakkha  für  das 
Sanskrit  Jaxa;  die  Buddhistischen  Mifsionare  gaben  dem  Lande 
den  (Namen  Jakkka-pura,  s.  Phayre  XIII,  p.  34.  Die  Bewohner 
nennen  das  ganze  Land:  Rakhainy  - taing  - gyi , oder  Königreich 
Rakhaing,  den  nördlichen  fruchtbarsten  Theil  Rakhainy  - dyi , das 
Land  Rakhaing;  den  südlichsten  Than-dteai , woraus  Sandoway 
entstanden  ist  Sich  selbst  nennt  das  Volk , wie  die  Barmanen, 
Mjam-ma.  Ebend.  X,  p.  680.  Ich  bemerke,  dafs  dieser  Ursprung 
des  Namens  dadurch  bestätigt  wird,  dafs  die  Buddhisten  auch  den 
Urbewohnern  Ceylons  den  Namen  Jaxa  gegeben  haben ; s.  unten 
II,  S.  98. 

S.  340.  Z.  7.  Uebor  den  Reichthum  Tenasserims  an  Zinn 
sind  folgende  ausführliche  Nachrichten  im  J.  of  the  Aa.  S.  of  B. 
mitgetheilt:  Report  on  the  Tin  of  the  Protince  of  Mergui.  By 
Cptain  G.  B.  Tremenherre,  Executive  Engineer,  Tenasserim  Di- 
vition,  X,  p.  845  flg.  mit  Nachträgen,  XI,  p.  34.  p.  389.  SeconJ 
Report,  p.  839  flg.  Dann  in  dem  zu  S.  337.  angeführten  Berichte, 
endlich  in  einem  dritten  Report,  XIV,  p.  389  flg.  V'on  dem  dort 
vorkommendon  Eisen  bandelt : Analyeia  of  Iron  orea  from  Tacoy 
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and  Mergui,  and  of  Limestone  from  Mergui.  By  Dr.  A.  Urc, 
London,  XII.  p.  23a 

S.  349.  Note  1.  Die  Littcratur  über  den  Indischen  Archipel 
ist  in  den  letzten  Jahren  besonders  von  Enj^ländern  und  tlolländern 
durch  mehrere  Schriften  bereichert  worden.  Da  der  Archipel  für  die 
Geschichte  Indiens  nur  eine  untergeordnete  Wichtigkeit  hat,  mit 
Ausnahme  der  ersten  Abtheilung  oder  Malakka’s,  Sumntra’s,  Java's 
und  Bali’s,  von  welchen  besonders  die  zwei  letzten  durch  ihre 
ältere  Geschichte,  durch  ihre  Littcratur  und  ihre  Denkmale  mit 
dem  Hauptlande  enge  verknüpft  sind  und  bei  einer  etwanigen  Uc- 
berarbeitung  dieses  Thciles  auf  eine  ausführlichere  Behandlung 
Anspruch  machen  müfsten,  begnüge  ich  mich  damit,  die  wichtigsten 
Werke  zu  bezeichnen.  Ueber  das  erste  Land  ist  folgendes  das 
bedeutendste:  British  Settlements  in  the  Stroits  of  Malaeca,  in- 
duding  Penang , Matacea  and  Singapore.  By  IJeut.  Ncwbolm.  2 
Vols.  Svo.  London  1842.  lieber  die  Holländischen  Colonicn  ist 
iolgeiulcs  grofse  Werk  jetzt  vollendet:  VerhandeUngen  over  de 
Natuurlijke  Geschiedenis  der  Nedertandische  overzeesehe  Bezittin- 
gen,  door  de  Leden  der  Natuurkundige  Comissie  in  Ost-Indie  en 
andere  Schrijvers.  Land  en  VolkenkunJe.  Uitgegeben  door  Sam. 
AIOu.kr.  Of  Last  van  den  Koning  door  C.  T.  TrMMiNCK.  Leyden 

1839  flg.  Der  Sßste  u.  letzte  Theil  enthält  Sumatra  und  Java Zur 

Zoologie  Malakka's  und  des  Archipels  gehört:  Catalogue  of  Mam- 
malia, inhahiting  the  Malayan  Peninsula  and  the  Islands.  . Colle- 
cted  or  ohserted  by  Theodor  Cantor,  M.  D.  Bengal  Medical  Service, 
im  J.  of  IheAs.S.ofB.  XV,  p.  171  flg.  p.  241  flg.  Die  Uolländisdien 
Besitzungen  im  Allgemeinen  betrifft  auch:  C.  J.  Tbmminck’s  Coup 
fPoeil  General  sur  les  possessions  Neerlandaises  dans  finde  Arche- 
pMagigue.  Leide  1846.  Tome  1.  8.  Sam.  MOllrr  hat  auch  Bijdra- 
gen  to  de  kenms  van  Sumatra,  bijzonder  in  gesehiedkundig  en  eth-  '• 
nographisch  opzigt.  8vo.  Leyden.  1846.  herausgegeben.  Der  erste 
Abschnitt  behandelt  die  Namen,  unter  welchen  Sumatra  seit  den 
ältesten  Zeiten  den  verschiedenen  Völkern  bekannt  geworden  ist 
und  liefert  dadurch  einen  sehr  verdienstlichen  Beitrag  zu  der  Be- 
kanntschaft der  fremden  Völker  mit  Indischen  Ländern.  Einen 
Theil  Sumatra’s  betrifft:  Die  Battaländer  auf  Sumatra.  Im  Auf- 
träge Sr.  Excellenz  des  General-Gouverneurs  von  Niederländisch- 
Indien  Hrn.  1*.  Merkus  in  den  Jahren  1840  und  1841.  unter- 
sucht und  beschrieben  ron  Franz  Ju.nciiuii.n.  Aus  dem  Original 
übersetzt  von  dem  Verfafser.  Erster  Theil.  Chorographie.  Mil 
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f %thn  Tnftln.  Zweiter  Theil.  Völkerkunde.  Mil  neun  Tafeln.  2 
B.  Berlin  1847.  — Eine  sehr  schöne  Karte  von  Java  in  zwei 
^ Blättern  von  C.  W.  M.  VA!«  UR  Vki.ue  ist  Leyden  1847  heraus- 
gegebcD  nebst  einer  Erläuterung  unter  folgendem  Titel : Toelich- 
tetide  Aanlekningen  behoorende  bij  de  Karl  van  hei  eiland  Java 
door  etc.  Von  dem  folgenden  Werke:  Java  of  Land  en  Zeetogten, 
gedurende  een  Iwmligjakrig  verbtijf  in  den  Indischen  Archipel, 
door  en  gepensionereed  Hoogd  Ofßcier  van  ha!  Indisch  Leger. 
ist  das  erste  Heft.  s’Gravcnhage  1848.  erschienen.  — Ueber  die  In- 
sel Bali  iindet  sich  in  der  Tijdschrif!  van  Neertandsch-Indie.  VIII, 
S.  187  flg.  Wetenschappelijke  nasporingen  op  he!  eiland  Bali  me- 
degedeeld  door  W.  R.  VA.\  Horvell.  — Ueber  die  Philippini- 
schen Inseln  ist  ein  vorzügliches  Werk  das  folgende:  IjCs  Philip- 
pines. Histoire,  Geographie , moeurs,  agricullure  elc.  des  eolonies 
espagnoles  dans  POceanie.  Par  M.  J.  Mallat.  8 Vols.  8vo.  avec 
atlas.  Paris.  I84B.  — Borneo  und  der  östlichste  Theil  des  Arclii- 
*<pels  sind  besonders  von  den  Engländern  in  den  letzten  Jahren  ge- 
nauer erforscht  worden  ; die  wichtigsten  Schriften  sind  die  folgen- 
den : Narralive  of  Ihe  Voyage  of  H.  M.  S.  Samarang  during  Ihe 
years  1843 — 1846,  employed  Surreging  Ihe  islands  of  Ihe  Easlem 
Hemisphere wUh  a brief  vocabulary  of  Ihe  principal  languages. 
By  Cptain  Sin  Edward  Belcher.  London  1847.  8vo.  — The 
expedUion  lo  Borneo  of  H.  M.  Ä Dido  for  Ihe  suppression  of  Pi- 
raey;  wUh  exlraels  frotn  Ihe  Journals  of  J.\mes  Brookr,  Esq. 
Sarawak,  now  H.  M.’s  commissioner  and  Consul- General  lo  Ihe 
Sullan  and  Independe.nl  Chiefs  of  Borneo.  By  Cplain  Ihe  Hon. 
Hbkry  Keppel  , R.  N.  3d.  edilion  teUh  an  addilional  Chapter, 
eomprising  receu!  inlelligenee,  by  Walter  K.  Kelly.  2 Vols.  8vo. 
London  1847.  — Brooke  - Narrative  of  events  in  Borneo  and  Ce- 
lebes down  to  the  occupation  of  Labuan.  From  Ihe  Journals  of 
James  Brooke,  Esq. , Rajah  of  Sarawak  and  governor  of  labuan, 
tag  et  her  with  a Narrative  of  U.  M.  S,  Iris.  By  Cplain  R.  Mijnuy. 
2 Vols.  Svo.  London.  1848. 

S.  363.  Z.  6.  Die  Verwandtschaft  der  Singhalesischen  Spra- 
che mit  den  Dekhanischen  wird  jedoch  geläugnet  von  einem  ge- 
nauen Kenner  der  letztem,  dem  Mifsionar  Weicle;  s.  defsen  Ueber 
Canaresisehe  Sprache  und  Litleralur  in  der  Zeitschrift  der  D.  Morg, 
Ges.  II,  S.  860. 

S.  365.  Z.  7 flg.  Spätere  Untersuchungen  haben  erwiesen, 
dafs  die  Sprache  der  Tuda  zu  den  Dekhanischen  gehört.  Aufser 
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der  8.  LV.  angeführten  Wortsammlung,  durch  welche  dieses  si- 
cher wird,  wird  es  bezeugt  von  Wbiülb  a.  a.  O.  S.  S59. , der 
angiebt,  dafs  sogar  die  Weiber  und  Kinder  ln  der  Regel,  wenn 
sic  in  Karnatischer  Sprache  angeredet  werden , das  gesagte 
verstehen. 

— Z.  94.  Ueber  die  Kenkvar,  einen  wilden  Stamm  im 
Nalla-Malla- Gebirge  zwischen  dem  Nord-Pennar  und  der  Krishnä 
(s.  S.  164.  S.  165.},  ist  Tolgender  Bericht  seitdem  erschienen;  The 
Chenchwart ; a tcHd  Tribe,  inhabiting  the  Foretia  of  the  Faatem 
Ghauta.  By  Caplain  New'BOlu,  F.  R.  S.  etc.,  Asaialani  Ctimmia- 
aioner  for  Kurnool,  im  J.  of  the  R,  Ab.  S.  VIII,  p.  S7I  flg.  Sie 
sprechen  eine  rohe  Mundart  des  Telinga  und  gehören  demnach  zu 
der  Klafsc  der  hier  aurgezählten  Stämme,  welche  durch  ihre  Wohn- 
sitze im  Gebirge  und  in  Wäldern  verhindert  worden  sind,  die  Bil- 
dung der  Nachbarn  sich  zuzueigiien. 

S.  367.  Note  8.  ist  liinzuznrngen : Report  on  aome  of  the  Righ/a, 
Pririlegea,  and  Uaagea  of  the  HUI  Population  in  Meytear,  by  Cptam 
W.  Ill'.NTER,  of  the  Meytear  Bhil  Corpa,  im  J.  of  the  R.  Aa.  S. 
VIII,  p.  176  flg.,  wozu  p.  191.  in  dem  Appendix  No.  II.  Miaeet^ 
laneoua  Remarka  on  the  Character  and  Ciiatoma  of  the  Bhila,  by 
Colonel  HnBRRT.soN,  formerly  Colteetor  in  Candeiah,  gehört. 

S.  371.  Z.  5.  Ueber  die  Ramuai  hat  Tnoin.4S  Coats  in  sei- 
nem Account  of  the  preaent  atate  of  the  Townahip  of  Lony : in  il- 
lustration  of  the  inatitutiona , reaourcea  etc.  of  the  Mahratta  culti- 
ratora,  in  Trana.  of  the  Bombay  LUt.  Soc.  III,  p.  283.  ausführli- 
chere  Nachrichten.  Sie  werden  in  den  Dorfschaflen  angeslcllt  als 
Polizeidiener  und  sind  den  Bhilla  ähnlich.  Sie  leiten  sich  ab  von 
Rdma,  der  sie  zur  Hülfe  gegen  den  Rdeana  erschaffen  haben  soll, 
und  nennen  sich  Rdmavanki  (aus  Rdmacattfi).  Sie  lieben  die  Jagd, 
treiben  keinen  Ackerbau  und  sind  überhaupt  träge. 

S.  373.  Z.  83.  Nach  Sprache  Füge  hinzu:  Auch  zwischen 
Bopal  und  und  Sank!  sind  die  Dörfer  von  Gouda  bewohnt  >). 

S.  375.  Z.  18.  Von  der  Sprache  der  Gonda  sind  seitdem 
Proben  mitgetlieilt  worden;  eine  kürzere  in  Vocabulary  of  Ooatid 
and  Vole-Worda.  /Vom  Dr.  Voysey’s  MSS.  Eltichpoor,  16lh  I)c- 
ccrobcr  1821.  u.  Choka,  near  lloahungabad,  18tb  March  1883,  ebend. 
XIII,  p.  19.  p.  81.  Ellikpur  liegt  an  einem  ZuHufso  zu  der  Purnä, 


1)  S.  March  between  Mhuw  and  Saiigiir  iai  J.  of  ihr  Aa.  8.  of  D.  VIII, 

(I.  810. 
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8.  S.  83.,  Hoshang^bäd  an  der  ohern  Narmadä.  E'n  vollst’iiidige- 
res  Wortverzeichnifs  mit  einer  Grammatik  und  Sprachprobeii  ist 
enthalten  in  Speeimen  of  the  language  of  Ihr.  Goonds  aa  spoken  iit 
the  Dialrict  of  Seonee,  Chuparah;  eompriaing  a Voeabularg,  Grani- 
mar  etc.  by  O.  lUANüEn,  Esq.  Civil  Surgeon,  Seonee,  ebend.  XV, 
p.  S86  flg.  Diese  Stadt  liegt  ira  W.  der  VVcyne-Gaiigä,  S.  174. 
Der  wichtigste  Beitrag  ist  aber  Observatione  on  Ihe  Language  of 
the  Goandt,  and  Ihe  identity  of  many  of  ita  terma  leilh  worda  now 
in  uae  in  Telinga,  Tamil  and  Canareae.  Hy  Walter  Elliot, 
Civil  Service,  Madraa,  ebend.  XVI,  p.  Il40flg,  Hier  wird  nämlich 
auch  die  Uebereinstimroung  des  grammalischen  Baues  der  Gonda- 
Sprachc  mit  dem  der  Deklianischcn  nachgewiesen.  Wir  gewinnen 
dadurch  eine  Thatsache,  die  nicht  nur  für  das  richtige  Verständ- 
nifs  der  Culturgeschichte  Indiens  von  grofser  Wichtigkeit  ist,  son- 
dern auch  für  die  Naturgeschichte  des  Menschen,  nämlich  die,  dafs 
Völker,  welche  zu  derselben  Familie  gehören,  unter  verschiedenen 
begünstigenden  oder  hemmenden  Bedingungen  theils  einen  hohem 
Grad  der  Bildung  erreichen , theils  von  der  niedrigsten  Stufe  der 
Rohheit  sich  nicht  zu  erheben  vermögen.  Sie  beweist,  dafs  we- 
nigstens ein  Theil  der  Vindhja  - Stämme  mit  den  Dekhanischen 
Stämmen  gemeinsamen  Ursprungs  sind.  Auch  gewährt  sie  ein 
Beispiel  davon,  dafs  die  Verschönerung  des  Körpers  und  die  Ver- 
edelung des  Geistes  Hand  in  Hand  mit  einander  gehen.  Man 
könnte  durch  sic  weiter  versucht  werden , diesen  gemeinsamen 
Ursprung  von  allen  übrigen  Vindhja -Stämmen  zu  behaupten,  die 
ihre  alte  Sprache  nicht  bewahrt  haben : dieses  wäre  Jedoch  vor- 
eilig, da  die  Sprache  eines  dieser  Stämme  nicht  als  zu  den  Dckha- 
iiischen  gehörig  betrachtet  werden  darf.  Ueber  diese  verweise  ich 
auf  den  nächsten  Zusatz. 

S.  379.  Z.  17.  Nach  anerkennen  ist  hinzuzufügen ; Ueber  die 
Bewohner  des  im  S.  angräuzenden  Gebiets  Sinhabhumi'a  hat  erst 
die  neueste  Zeit  uns  die  Belehrung  gebracht  ’)•  Dieses  liegt  zw. 
21®  30'  und  23“  ii.  Br.  und  zw.  102“  40'  und  103”  40'  ö.  U.  Der  , 
südlichste  'l'heil  heifst  Kolehan  oder  richtiger  Hodesum  und  wird 
von  einem  Stamme  der  Kola  bewohnt,  welche  Lurka-  Kola  genannt 


1)  S.  Memuir  on  Ihe  Uodtaun  (impropertji  called  KolehatQ.  Hg  IJeut. 
Tickki.i.,  iin  J.  of  Ihr  As.  S.  of  U IX,  p.  lilH  dg.  p.  78.3  dg.  Gramma- 
Ural  conslruction  of  Ihr  Uu  Innguayr , uhcDd.  p.  887  dg.  Vocabulary 
of  the  Ho  language,  p.  1063  dg. 
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werden,  sich  selbst  aber  Ho  oder  die  Menschen  nennen  ')■  Ver- 
einzelte Colonien  von  ihnen  finden  sich  in  den  VVildnifscn  im  S. 
Rdmgar’s  und  südlicher  im  Moherban^,  Kcon<;har  und  Gangpur 
bis  zu  den  Gränzen  Buna  Nagpur’s,  wo  sie  Kirki  genannt  wer- 
den Diese  sind  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  näher  bekannt  ge- 
worden ; nur  weifs  man , dafs  sie  sehr  roh  sind.  Die  llaiiptmafse 
wohnt,  wie  es  scheint,  in  dem  noch  nie  errorschten  Gebiete  im  S. 
Sirguga’s  , im  W.  Gangpur’s  und  im  N.  u.  N.O.  Gondavana’s  im 
engem  Sinne  dieses  Namens , welches  von  den  FlüFsen  Hasta, 
dem  westlichen  und  östlichen  Shanka  , der  Brähinani  und  der 
Kuljä  durchströmt  wird.  Nur  Sinhabhiiini  und  Kolchaii  sind  in 
der  neuesten  Zeit  genauer  untersucht  worden.  Das  erste  Gebiet 
ist  ein  ofTcnes  und  fruchtbares;  so  auch  der  gröfscre  Theil  des 
zweiten,  nur  der  südlichste  und  der  westliche  sind  meistens  ge- 
birgig und  von  weiten,  dichten  Waldwildnifsen  bedeckt.  Kolehan 
ist  reichlich  bcwäl’sert  durch  mehrere  Zuflüfse  der  Kuljä  und  der 
Suvarnarekhä  *).  Die  fruchtbaren  Striche  besitzen  einen  grofsen 
Heichthum  an  Gewächsen  und  die  VV'älder  an  wilden  Thicren. 

Ueber  die  ältere  Geschichte  der  Ho  geben  die  Bewohner  Kola 
Nagpur’s,  die  Oraou,  folgenden  Bericht  ^).  Sie  hiefsen  ursprünglich 
JUuHila,  bewohnten  das  eben  erwähnte  Land,  waren  ein  wildes, 
von  der  Jagd  lebendes  Volk.  Die  Oraou  waren  die  ältesten  Be- 
wohner von  Rotas  am  ^ona  und  einem  Theile  Rewa’s  Sie 
wurden  aus  ihren  Sitzen  von  Hindu  vertrieben  und  zogen  süd- 
wärts über  den  Flufs  nach  Kota  Nagpnr  nördlich  von  Sonapur^}, 
wo  sie  sich  niederliofsen  und  einige  Zeit  in  Frieden  mit  den  ältern 
Bewohnern  lebten.  Später  wurden  Hindu  vom  Ganges  her  von 
der  Fruchtbarkeit  dos  Landes  angezogen , unterwarfen  die  Oraou 
und  stifteten  ein  Reich,  defsen  Hauptstadt  in  KoUa  war.  Die  Kö- 


1)  Desum  ist  wahrscheinlich  das  Saaskrilwort  defo,  Land. 

2)  p.  604. 

.6)  Dieses  ist  der  \ame  der  BrAhmani  im  ehern  Laufe  und  zwar  des  nsllichen 
Annes.  Nach  der  obigen  Darstellung  tragt  auch  der  westliche  Arm  die- 
sen Namen,  weicher  sonst  Soank  geschrieben  wird. 

4)  p.  700  flg. 

5)  Tickki.i.  bemerkt , dafs  sie  Kola  genannt  werden , von  diesen  jedoch  in 
Abstammung,  Sprache  und  Sitten  gans  verschieden  sind. 

S)  Dieses  ist  das  Gebiet  am  mittlern  Nordufer  oberhalb  Rotas, 

wo  der  Flufs  aus  dem  Gebirge  tritt,  s.  S.  119. 

7)  Sonapur  liegt  an  einem  kleinen  westlichen  ZuOufse  der  Suvarnarekhä. 
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nige  hierbei)  Nägaranfa  und  die  jetzigen  Regenten  des  Landes 
sind  noch  aus  diesem  Geschlechte  Die  Oraou  wurden  von  ihnen 
zu  Sclaven  gemacht,  die  Munda  durch  ihre  Unterdrückung  zur 
Empörung  getrieben  und  nach  langen  Kämpren  genöthigt,  nach 
Südosten  auszuwandern.  Der  gröfscre  Thcil  wandte  sich  nach 
Koicban  und  liefs  sich  dort  nieder;  ein  anderer  zog  ostwärts  nach 
Bundu  und  Tamar,  wo  sie  sich  mit  den  frühem  Bewohnern,  den 
Bhurnig  und  Bhuja,  welche  Bengalen  aus  niedrigen  Kasten  seyn 
sollen,  vermischten.  Ans  dieser  Verbindung  entstand  der  gemischte 
Stamm  der  Tamaria.  Auch  in  Kolchan  safsen  früher  Bhuja,  ein 
friedfertiges,  an  Hccrden  reiches  und  dem  Ackerbau  ergebenes 
Volk,  welches  den  Einwanderern  erlaubte,  sich  unter  ihnen  nieder- 
zulafsen.  Später  wurde  das  Land  von  {^rävaka  in  Besitz  genom- 
men % Diese  waren  w'ahrscheinlich  Gaina.  Durch  ihre  Bedrückun- 


1)  Kotia  ist  die  richli|'e  Form  des  Namens,  khota  bedeutet  klein.  Die  Zeit 
der  Vertreibung  der  Oraou  wird  nicht  angegeben , auch  nicht  die  Ursache, 
warum  die  Hindu  sie  verdrängten.  Tickeli.  vcrmiithet,  sie  sryen  vor  den 
Muiianimeduucrn  geflohen , es  geschah  aber  jedenfalls  früher.  Nach  der 
L'eberlieferung  in  Bihar  waren  Kola  und  Kero  die  ältesten  Bewohner  des 
Landes  und  ihnen  worden,  obwohl  gewifs  mit  Unrecht,  die  ältesten  Denk- 
male zugeschrieben.  S.  oben  S.  .378.  u.  Fn.  Hamilton,  Kastern  Ind.  I, 
p.  84.  p.  ISS.  Nach  der  allein  zuläfsigen  Erzählung  wurden  sie  von  krie- 
gerischen Brahinanen  vertrieben ; eine  andere  giebt  die  Muhammedaner  als  Ver- 
treiber  an.  Jene  sind  ohne  Zweifel  die  in  der  obigen  Erzählung  genannten 
Hindu.  ^Nach  der  Sage  der  Oraou  führten  sie  einen  Brahmanen  aus  Benares 
mit,  dem  es  durch  List  gelang,  einen  am  Ufer  in  einem  (ank  (Teich)  gefunde- 
nen und  von  einem  näga  oder  einer  Schlange  beschützteirKnaben  als  König 
anzubringen.  Ueber  die  Abstammung  der  Oraou  giebt  Tickbll  nichts  an. 
Da  sie  den  Hindu  gegenübergestellt  werden  und  von  ihnen  vertrieben  wur- 
den, sind  es  vermuthlich  ein  anderer  Stamm  der  Kola,  der  seinen  Ursprung 
vergefsen  und  seine  Sprache  verloren  hat. 

8)  Die  ^rävaka  wurden  dem  Ticeeli.  bezeichnet  als  Bengalische  Brahmanen, 
was  aber  offenbar  ein  Mifsverstandnifs  ist  und  von  ihm  selbst  berichtigt 
worden  io  seinem  SuppUmenlary  Kate  tu  the  Memoir  an  Ihe  Huilesum, 
ehend.  X,  p.  SO.  nach  einer  Mittheilung  von  Wilkinson,  welcher  die  Rui- 
nen einer  grofsen  Stadt  Seirpvur  (wahrscheinlich  tpripura  — der  Namo 
war  nicht  deutlich  in  der  Handschrift  geschrieben)  am  .Mahänada  entdeckt 
hat.  Sie  war  die  Hauptstadt  eines  Geschlechts  von  angeblichen  Kügaputra, 
Namens  )foAu-oa/ip<i.  Es  waren  jedoch  ohne  Zweifel  Könige  aus  dem  Volke 
der  Ho.  Eine  Bestätigung  für  eine  eheiiialigc  Herrschaft  dieses  Volkes  er- 
giebt  sich  aus  dem  VisUnu  -VurAna  p.  474.,  wo  unter  den  Dynastien  der 
fremden  Völker  und  der  niedrigen  Siamnie , mit  welchen  die  Purüna  die 
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gen  reizten  sic  die  ältern  Besitzer  des  Landes  zum  Widerstande 
auf  und  wurden  verjagt.  Nach  dieser  Zeit  blieb  Knichan  lange 
von  den  Nachbarn  unbeunruhigt,  bis  es  einer  Anzahl  von  Alarwa- 
rern  ’j  gelang,  die  Bhuja  mit  den  IIo  zu  cutzweien,  indem  sie  je- 
nen vorwarfen , diesen  Fliichtlingen  und  unreinen  Mlekha  zu  ge- 
horchen. Die  Bhuja  verbanden  sich  mit  den  Fremden , welche 
andere  ihrer  Landsleute  herbeiriefen,  um  mit  ihrer  Hülfe  ihre  Herr- 
schaft zu  begründen.  Allein  dieser  Plan  mifslang,  cs  entspann  sich 
ein  Kampf,  welcher  mit  der  Niederlage  der  Bhuja  und  der  Ver- 
bindung der  Ho  mit  den  Marwarern  endigte.  Die  Iciztern  wählten 
einen  König  aus  ihrem  Geschlechte,  der  das  Land  der  Bhuja  unter 
seine  Brüder  und  einige  seiner  Beamten  vcrtheilte ; sie  gaben  dem 
Lande  nach  ihrem  Stammnamen  Sinhacatifa , Löwcngeschlecht, 
den  Namen  Sinhahhiimi  und  sind  noch  die  Beherrscher  dieses  Lan- 
des. Die  Ho  zogen  sich  nach  ihren  jetzigen  Sitzen  {zurück,  wo 
sie  unabhängig  blieben,  bis  sie  vcranlafst  wurden,  dem  Könige 
von  Siuhabhümi  und  seinen  V'erwandten  in  ihren  Streitigkeiten  mit 
den  benachbarten  Häuptlingen  beizustehen.  Sie  wurden  dadurch 
seit  1831.  zuletzt  verleitet,  auch  die  Besitzungen  der  Englischen 
Regierung  zu  plündern,  welche  dadurch  genöthigt  wurde,  ihre 
Verbindung  mit  jenen  Häuptlingen  aufzuheben  und  sie  unter  die 
Aufsicht  ihrer  Beamten  zu  stellen. 

Ueber  dieses  Volk  besitzen  wir  einen  frühem  Bericht,  der  in 
einigen  Punkten  von  dem  spätem  abwcicht  <').  Diese  Abweichungen 


Darstelluog  der  Geschichte  schllerseo,  dreizehn  iVMittfa  - Könige  ORch  dem 
TukhAra  angegeben  werden.  Eine  chronologische  BesUaimuog  lafsl  sich 
aus  der  Darstellung  dieser  Werke  nicht  gewinnen^  da  sie  willkührlich 
diese  Dynastie  zusaaiaienstcllen.  lieber  die  Bedeutung  des  Wortes  i^rävaka 
bei  den  Buddhisten  $.  11 , 8.  30.  Note  2,  Bei  den  Gaina  bedeutet  es  die 
Laien;  s.  Cui.RHa00KB's  Mise.  Kss.  p.  103.  Es  waren  daher  wahr- 
scheinlich Könige,  welche  Anhänger  dieser  Lehre  waren.  In  dieser  Gegend 
sind  noch  viele  alte  Tempel  der  Gaina  erhalten. 

1)  d.  h.  Bewohner  Marwar's,  s.  S.  108. 

2)  Deo  von  Stihuno  , s.  S.  874.  Seine  Angaben  besiehen  sich  besonders  auf 
die  südlichen  8(äiome,  von  welchen  Tickeu.  keine  genauere  Kenntnffs  er- 
halten hatte.  Die  von  dem  ersten  angegebene  Helmath  der  Kola,  Kolan- 
tade^a,  hat  eine  andere  Lage,  als  nach  dem  obigen  Berichte^  indem  die 
Gräozun  diese  sind:  Mohurbang  im  O.,  8inbabhumi  im  N.,  Keonghar  im  S., 
die  Westgranzc  weifs  ich  nach  Stirling’s  Angaben  nicht  zu  bestimmen,  da 
die  zwei  andern  Orte  Gynt  und  Booye  sich  auf  den  mir  zu  Gebote  stehenden 
Karten  nicht  finden.  Dieses  Land  liegt  im  S.  Kota  Nagpurs,  woher  die  Ho  nach 
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lafscn  sich  daraus  crklärcu,  dafs  sic  sich  auf  verschiedene  Ablhci- 
luugcn  derselben  beziehen. 

Die  Männer  unter  den  Ho  zeichnen  sich  aus  durch  ihre  kräf- 
tige Gestalt  und  sind  in  ihrer  Jugend  schön  O*  Auch  die  Frauen 
sind  schlank  und  kräftig;  nur  die  der  ärmerii  Klafse,  welche  alle 
schweren  Arbeiten  verrichten  niüfsen,  werden  frühe  häfslich.  Ihre 
Dörfer  sind  klein  und  auf  Hügeln  gelegen;  in  der  Mitte  sind  olTcno 
Grasplätze,  welche  als  Begräbnifsplätze  dienen.  Sie  treiben  wenig 
Ackerbau,  besitzen  dagegen  grofse  Kuhheerden,  deren  Pflege  sic 
den  Gwalla , d.  b.  den  Kuhhirten , übcrlafsen.  Sic  sind  grofse 
Freunde  der  Jagd  und  veranstalten  grofse  Treibjagden,  besonders 
im  Mai,  wenn  aus  allen  benachbarten  Städten  und  Gegenden  Leute 
aller  Klafsen  und  Secten  dazu  eingoladen  werden.  Ein  Handels- 
verkehr findet  kaum  bei  ihnen  statt , da  sie  mit  den  Erzeugnifsen 
ihres  eigenen  Landes  sich  begnügen  und  keine  andere  Bedürfnifse 
kennen.  Nur  eines  der  unentbehrlichsten  Lebensbedürfnifse , das 
Salz , fehlt  ihnen  und  mufs  aus  weiter  Ferne  geholt  werden ; das 
einzige  Erzeugnifs , welches  sie  in  den  Handel  bringen , ist  eine 
grofse  Menge  von  Cocon  des  Scidenwurmes  Tussar^'),  defson 
Zucht  von  ihnen  eifrig  betrieben  wird. 

Ihre  Religionslehre  ist  sehr  einfach.  Ihre  höchsten  Götter 
beifseu  Oie  Boram  und  Sirtna  Thakur  oder  Sing  Bonga ; der  letzte 
ist  die  Sonne  ^).  Diese  erschufen  die  Erde , welche  sie  mit  Ge- 
birgen, VVafser,  Gräsern  und  Bäumen  ausstatteten;  danach  brach- 
ten sie  die  Hcerden  und  die  wilden  Thiere  hervor , zuletzt  einen 
Knaben  und  ein  Mädchen,  von  welchen,  nachdem  sie  erwachsen, 
zwölf  Söhne  und  zwölf  Töchter  erzeugt  wurden ; von  diesen  lafscn 
sie  alle  ihnen  bekannten  Völker  entstehen,  zuerst  ihr  eigenes,  und 
jedem  eine  besondere  Nahrung  nach  ihrer  Wahl  bestimmt  seyn 


dem  spätem  Berichte  kamen , der  vorzuziehen  ist.  \'  eon  Stibi.ing  sagt, 
die  Kola  hätten  sich  besonders  über  SInhabhümi  verbreitet,  so  Ist  dieses 
genauer  auf  Kolaban  zu  beschränken. 

1)  Tickzll  p.  784.  p.  803,  wo  den  Männern  Gestalten  wie  Apollo's  zugeschrie- 
ben werden.  Eine  genauere  Beschreibung  ist  nicht  mitgetheilt  worden. 

S)  8.  8.  318. 

8)  Tickki.i.  p.  797.  Die  Bedeutung  des  ersten  Namens  wird  niAt  angegeben. 

4)  Sing  Bonga  befahl  seinen  zwei  erstgebornen  Kindern  ein  grotses  Fest  zu 
bereiten,  zu  welchem  alle  Arten  von  Speisen  zubereitet  wurden,  und  je- 
dem Paare  di^enigen  fortzunehinen,  welche  ihm  am  meisten  gefiele;  diese 
sollte  von  da  an  seine  ausscbliefsliche  Nahrung  bleiben.  Die  Ho  wählten 
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Eigeolhüralich  sind  diesem  Volke  die  Göller  der  Krankheiten', 
deren  sie  mehrere  haben,  und  welche  durch  verschiedenartige  Opfer 
verehrt  werden.  Die  Horaten- Ko  sind  die  Geister  der  Vorfahren 
der  eben  vermählten  Frauen,  die  sie  auf  ihrem  Wege  nach  ihrem 
Manne  begleiten  und  beschützen.  Diesen  Göttern  schrieben  sic 
keine  Gestalten  zu  und  haben  daher  keine  Götterbilder.  Auch 
über  ihren  Ursprung  wifsen'  sic  niclits  anzugebon.  Ein  EinOufs 
der  Brahmanenlehrc  zeigt  sich  darin,  dals  Sirma-Thakur  einmal 
die  Welt  zerstört  habe,  weil  die  Menschen  zu  sündhaft  geworden. 
Mit  dem  Glauben  an  Götter  der  Krankheiten  hängt  die  Ansicht 
zusammen,  dafs  es  einem  möglich  sey,  durch  Gebete  und  Kauber- 
sprOchc  Krankheiten  und  den  Tod  nicht  blos  einzelner  Menschen, 
sondern  ganzer  Familien  und  Dörfer  zu  verursachen,  die  Aeriidten 
und  die  Hecrden  zu  vernichten  und  .schlechtes  Wetter  hervorzu- 
bringen. Die  vermeintlichen  Urheber  sulchen  l'nlieils  wurden  ent- 
deckt, im  Falle  es  Krankheiten  sind,  durch  die  Erklärung  der 
Kranken , sie  im  Traume  gesehen  zu  haben ; in  andern  Fällen 
nehmen  sie  ihre  Zuflucht  zu  Wahrsagern,  welche  in  der  Nachbar- 
schaft wohnende  Hindu  sind.  Der  so  bczeichiiete  wurde  entweder 
erschlagen  oder  Gottesurtheilon  unterworfen,  die  der  Art  waren, 
dafs  niemand  die  Probe  bestehen  konnte.  Durch  das  Verbot  der 
Englischen  Regierung  ist  dieser  Mifsbrauch  jetzt  beinahe  ganz  ab- 
geschaflTi  worden. 

Sie  glauben  ebenfalls  an  Vorbedeutungen;  gewifse  Thicre,  ihre 
Bewegungen  und  ihre  Handlungen  sind  glücklich  oder  unglücklich. 
Sie  haben  ein  sehr  ausgcbildetes  System  solcher  Auspicien  ■).  Mit 
Ausnahme  des  eben  erwähnten  Lasters , welches  aus  ihrem  Aber- 
glauben entsprungen  ist , zeichnet  der  Charakter  der  Ho  sich  aus 
durch  die  Tugenden  eines  einfachen , noch  von  den  Lastern  der 
Civilisation  nicht  verdorbenen  Geschlechts;  durch  Keuschheit,  Gut- 
müthigkeit  und  Heiterkeit , durch  Ehrlichkeit  und  Wahrhaftigkeit ; 
die  zwei  letzten  Eigenschaften  geben  ihnen  einen  grofsen  Vorzug 
vor  den  Hindu. 

Die  Frauen  werden  von  dem  Vater  des  Bräutigams  gekauft 


das  Fleisch  von  Rindern  und  Büffeln.  Weil  die  Engländer  viel  Rindfleisch 
efsen,  haben  sie  ihnen  nach  ihrer  BelcannUchaft  mit  ihnen  einen  gemein- 
schaftlichen Ursprung  mit  sich  selbst  gegeben  und  zwar  von  ihrem  ältesten 
Mlumuie. 

1)  TKKRI.L  p.  791. 
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und  gewöhulicli  luit  Kühen  beaahlt.  Die  Todteii  werden  verbrannt, 
die  Gebeine  in  Krüge  gelegt  und  nachher  auf  den  Leichen- 
plälzeii  begraben ; über  den  Gräbern  werden  Steine  gelegt.  Boi 
der  letzten  Cäreinonic  werden  Ziegen  geopfert,  mit  deren  mit  Salz 
gemischtem  Blute  die  Grabsteine  besprengt  werden;  die  Grabsteine 
aller  früher  verstorbenen  Verwandten  werden  mit  Oel  betröpfelt, 
um  sie  zum  Empfange  des  neuen  Ankömmlings  zu  wecken.  Sie 
glauben,  dafs  die  Geister  der  Veistorbenen  bei  Tage  hcrumwau- 
deln,  während  der  \acht  aber  in  ihren  Häusern  verweilen;  es  wird 
deshalb  ein  kleiner  Platz  in  jedem  Hause  frei  gehalten,  an  welchem 
ein  Theil  des  Opfers  hingestelll  wird.  Sie  glauben,  dafs  die  guten 
als  befsere  Menschen  wiedergeboreu  werden , die  bösen  dagegen 
als  Thiere.  ln  diesem  Glauben  giebt  sich  eine  Einwirkung  der 
Brahmanischen  Lehre  zu  erkennen , wenigstens  insofern  , als  die 
bösen  im  nächsten  Leben  die  Gestalten  von  Thieren  annehmou 
müfsen.  Sie  efsen  alle  Arten  von  Elcisch  und  Fischen ; ihr  Haupt- 
gericht heifst  ilt/,  welches  zugleich  als  Speise  und  Trank  dient. 
Dieses  besteht  aus  Reis  und  Wafscr , welche  zusammengomeischt 
werden ; nachher  läfsl  man  es  drei  Tage  gähreii.  Dieses  ist  nicht 
stark  berauschend,  wird  aber  von  allen  genofsen,  von  einigen  über- 
mäfsig.  Sie  haben  keine  Priester,  die  Kinder  werden  nicht  in  den 
heiligen  Gebräuchen  unterrichtet , sondern  lernen  sie  durch  Beob- 
achtung der  Art,  wie  ihre  Ellern  sie  verrichten.  Sie  haben  nur 
vier  öffentliche  Feste  , welche  vom  ganzen  Dorfe  gefeiert  werden 
und  sich  auf  den  Ackerbau  beziehen ; ihre  Zeiten  sind  nicht  genau 
festgesetzt.  Es  werden  dabei  eine  oder  zwei  Ziegen  oder  einige 
Hühner  geopfert,  wobei  getanzt,  gesungen  und  viel  ily  getrunken 
wird.  Dagegen  finden  in  den  Familien  häufig  Opfer  statt,  beson- 
ders zur  Entfernung  von  Krankheiten.  Ihre  Gesänge,  namentlich 
bei  den  Begräbnifsoii,  sind  einfach  und  gefühlvoll.  V''on  den  Brah- 
manen  haben  sie  zwar  nicht  die  Eintheilung  in  Kasten  angenom- 
men, jedoch  eine  Nachahmung  dieses  Instituts,  indem  sie  sich  in 
viele  kilff  oder  Brüderschaften  gcthcilt  haben;  einer  darf  nicht  in 
derselben  kily  heiralhcn  und  nicht  mit  einem  Mitglicde  einer  andern 
zusammenefsen  ’>).  Nur  an  den  Gränzen  ist  cs  den  Brahroaneu 


1)  Tickkli,  p.  794. 

2)  Die  üh«rhiiuptcr  ilirscr  Brurfcnclianrn  scheinen  itluii'la  und  tUanki  gcu.iuiit 
SU  werden.  Tickki.i,  benierkl  dieses  zwar  uichl,  erwähnt  jeduch  p.  783., 
dafs  ihre  Hauser  befser  gebaut  und  gerüuiuiger  siud , ats  die  der  ubrigeu 
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gelungen , nie  ihren  Gesetzen  zu  unterwerfen , welche  ^io  ebenso 
strenge  wie  die  Uiiidu  beobachten.  Ein  kleiner , kaum  aus  drei 
Hundert  Menschen  bestehender  Stamm  dieses  Volks,  die  Bendkar, 
an  der  Südgränze  Kolchan’s,  welcher  in  den  dichtesten  Waldwild- 
nifsen  wohnt  und  dadurch  vor  dem  Verkehre  mit  allen  Nachbarn 
ansgeschlofsen  gewesen  ist,  stellt  uns  dagegen  einen  rohen  Natur- 
zustand dar,  in  welchem  nur  die  ersten  Anfänge  eines  gebildeten 
Lebens  erreicht  worden  sind  ‘)- 

Die  wichtigste  für  die  Indische  Ethnographie  durch  die  Be- 
kanntschaft mit  deu  Ho  gew’onncno  Thatsarhe  ist  die  Keniitnifs 
ihrer  Sprache.  Diese  besitzt  zwar  einige  Aohnlichkeiton  mit  den 
Dckhanischen  in  einigen  Formen  und  in  dem  Systeme  der  Form- 
bilduiig,  weicht  aber  in  den  Silben,  durch  welche  die  Formen  ge- 
bildet werden,  meistens  und  in  den  Wörtern  so  entschieden  von 
jenen  ab  ^),  dafs  sie  bis  jetzt  vereinzelt  unter  den  Indischen  Spra- 


Uo,  und  Stislino  giebt  a.  a.  0.  p.  SOS.  den  Oberhäiipleru  der  Kola  diese 
Namen. 

1)  Kotes  on  tie  Bendkar,  a people  of  Ktonjur.  By  Lieut.  G.  H.  Tickell, 
Political  Assistant,  S.  H'.  Frontier,  im  J.  of  the  As.S.  of  B.  XI,  p.805. 
Sie  sprechen  tugleich  die  Uu-  und  die  Orissa-hipracbe,  woraus  geschtorsen' 
werden  muTs,  dafs  sie  früher  in  einem  bäuligern  Verkehre  mit  ihren  Nach- 
barn lebten.  Sie  waren  bis  1842.  sogar  den  Englischen  Beamten  in  der 
Nähe  unbekannt  gehlieben.  * 

8)  Die  Bildung  der  Mehrzahl  durch  ko  stimmt  mit  der  durch  k in  der  Gonda- 
Bpracbe  überein  ; dann  die  des  Ablativs  durch  te  mit  dem  Karnuta  to  In 
einer  Declination.  Die  übrigen  Ca>us  weichen  ab.  Ing  od.  aing.  Ich, 
lifst  sich  mit  Jiin,  Jen  in  der  altern  Karnütischeu  Sprache  vergleichen,  die 
spätere  hat  nanu,  Tel.  nrn»,  Tarn,  nan,  Gand,  nak  od.  nanna.  Die  Zwei- 
zahl und  die  .Mehrzahl  werden  aber  in  Ho  von  andern  Stämmen  gebildet: 
alling,  alte.  Um,  du,  stimmt  zu  imma  in  Gond.,  un  in  Tarn.;  das  Tel.  hat 
ntffv,  das  Karn.  naru.  Die  andern  Zahlen  lauten  in  Ho:  abhen,  appe.  Der 
Stamm  des  Pronomens  der  drittel  Person  ist  a;  im  Sing,  aj  od.  ajo,  Dual 
a-king,  pl.  a-ko;  in  Karn,  araa,  in  Tarn,  aranu,  wo  der  Grundbestandtheil 
» aus  dem  Demonstrativ  a entstanden  ist.  In  der  Conjiigation  findet  sich 
die  Aehnlichkeit , dafs  in  Ho  die  Tempora  aus  Participien  gebildet  wer- 
den, welches  zum  Theil  auch  in  den  Dckhanischen  Sprachen  geschieht;  auch 
besitzt  das  Ho  eine  negative  Form  des  Zeitworts,  wie  diese ; in  den  letz- 
ten wird  sie  aber  durch  ,cin  Affix  bezeichnet.  Im  Ho  dagegen  durch  ein 
Präfix.  In  ihm  werden  die  Personal-Endungen  auch  nicht  durch  die  beige- 
fttgteo  Pronominalslämme  bezeichnet , sondern  die.se  werden  vorgesetzt  und 
es  sind  keine  Endungen  da  Eine  EigenthOmlichkeil  dieser  Sprache  ist,  dafs 
diu  Pronomina  in  dem  Dativ  und  Accu.saliv  zwischen  ilem  Sl.iniinc  des  Zeit- 
worts und  dem  Affixe  des  Piiriicips  cingeschobeu  wird.  Die  Zahlwörter  sind 
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chen  dastcht.  Das  R&thsel,  welches  uns  durch  sie  aufgcgeben 
wird,  ist  um  so  schwieriger  zu  lösen,  als  wir  in  deu  alten  Gedro- 
sieu  eine  den  Dekhanlscbcn  urverwandte  Sprache  nachweisen  kön- 
nen und  demnach  erwartet  werden  konnte,  mit  Ausnahme  der 
£/(o/a- Völker  im  Himalaja  und  deu  Ilintcrindischeu  Völkern  in 
den  östlichen  Gränzländerii,  nur  zwei  Sprachstämme  in  dem  ei- 
gentlichen Indien  vorzußnden,  den  Dekhanischeii  und  den  San- 
skritischen. 

Da  die  Annahme  einer  Einwanderung  der  Ho  aus  einem  Aufscr- 
indischen  Lande  ebenso  unzuläfsig  ist,  wie  die,  in  ihnen  den  ver- 
einzelten Ueberrest  einer  noch  altern  Bevölkerung  zu  sehen,  kann 
man  nicht  umhin  zu  vermuthen,  dafs  sie  zu  einer  der  andern  V''öl- 
kerfamilien  gehören,  welche  zur  Bevölkerung  Indiens  beigetra- 
gen haben.  Die  gröfstc  Wahrscheinlichkeit  möchte  die  Vermuthung 
haben,  dals  sie  von  einem  Ilintcrindischeu  Volke  abstammen.  Dafür 
lafsen  sich  mehrere  Uebcreinstiininuiigen  in  deu  Sitten  und  Ge- 
bräuchen auführen.  Eines  dieser  V'ölker , die  Bun%u  ’)  an  den 
Gränzen  Kittagongs,  schreibt  einem  besonderu  Gotte  alle  Krank- 
heiten zu  und  sucht  durch  Opfer  von  Ziegen,  Hühnern  und  andern 
Tbieren  seine  Gunst  zu  gewinnen;  es  glaubt,  dafs  die  Verstorbenen 
wiedergeboren  werden  als  Thierc;  es  bereitet  sein  llauptgetränk 
aus  gegohreuera  Reis.  Die  Khafia  verbrennen  die  Todteii,  be- 
wahren ihre  Asche  auf  und  errichten  Steine  zu  ihrem  Andenken; 
sie  glauben  ebeufalls  an  Vorbedeutungen.  Bei  den  Ndya  werden 
die  Heirathen  durch  Kauf  mit  Thieren  geschlofseu  und  nach  der 
Geburt  des  ersten  Kindes  werden  die  Eheleute  einige  Tage  unrein, 
welches  auch  bei  den  Ho  der  Fall  ist,  und  dürfen  mit  den  übrigen 
nicht  verkehren.  Der  höchste  Gott  der  Näga  ist  auch  der  der 
Krankheiten.  Indem  ich  diese  Vermuthung  vorlege , übersehe  ich 
nicht  dafs  zwei  Einwürfe  gegen  sic  sich  erheben  lafsen.  Wir  be- 
sitzen erstens  kein  anderes  Beispiel  von  einer  so  weiten  Verbrei- 
tung Ilinterindischcr  Stämme  nach  Westen.  Dagegen  darf  jedoch 
erinnert  werden,  dafs,  wie  nachher  sich  ergeben  wird,  die  ältesten 


ganx  eigeDtlitlmlich , so  auch  dio  Wörter  für  die  Glieder  des  Körpen;,  für 
Thierc,  Handluogeo  u.  s.  \v.  Hieraus  erhellt,  dafs  zwar  im  Baue  eine 
Aehnlichkeit  staUfiadet,  wie  in  einzelneo  Kurfiieo,  diese  aber  Dicht  uns  be- 
rechtigt, eine  wirkliche  Verwandtschart  aozunehnieo. 

1)  S n.^HHK's  p.  XLIX.  angefOhrteD  Account  p.  384. 

2)  .S.  Yi  i.k's  S.  XLIX.  angeführte  Sotes  p.  625, 

3}  Gkangk's  ebcudas.  augcfülirte  E^Dpeäition  p.  651.  Tickkix  p.  70  3, 
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Bewohner  am  untern  Ganges  auf  dem  Ostufer  solche  waren,  dafs 
wir  in  den  V'orbergeii  des  Himalaja  bis  zum  Ganges  Völker  finden, 
die  wahrscheinlich  derselben  Abstammung  sind.  Da  die  IJo  sich 
bis  zum  ^ona  verfolgen  lafsen  , wohnten  sie  ursprünglich  östlicher 
als  die  zuletzt  genannten.  Zweitens  könnte  von  Seiten  der  Sprache 
cingcworfcii  werden,  dafs  die  Ho -Sprache  keine  V'erwandtschaft 
mit  den  Hinterindischen  zeige.  In  Beziehung  hierauf  genügt  es 
zu  bemerken,  dafs  diese , obwohl  sie  alle  in  ihrem  Grnndcbarakter 
übercinstimmen , doch  in  ihren  Worten  und  Formen  mannichfach 
abweichen  ; in  Manipura  allein  sind  zwölf  verschiedene  Mundarten 
gefunden  worden  ')•  zu  einer  sichern  Erklärung  der  hier  be- 
sprochenen räthselhaften  Erscheinung  zu  gelangen  werden  erst  die 
Sprachen  der  östlichen  Vindhja- Völker  genauer  untersucht  werden 
müfsen,  als  es  bisher  geschehen  ist. 

S.  386.  Z.  30.  ist  hinzuzufügen;  Das  Wort 'wird  richtiger 
Datna  geschrieben  und  bezeichnet  in  dieser  Form  die  niedrigste 
Kaste;  s.  Wii.son  n.  d.  W.  Da  das  d wie  r ausgesprochen  wird, 
läfst  sich  vielleicht  der  Name  Rom,  den  die  Zigeuner  sich  seihst 
geben,  aus  ihm  erklären,  wie  von  H.  Brockiiavs  vorgeschlagen 
ist  in : Pie  Zigeuner  in  Europa  und  Asien  von  F.  A.  Pott  , I, 
S.  442,  wo  auch  bemerkt  wird , dafs  es  wahrscheinlich  ein  Volks- 
namo  war , welcher  erst  nach  der  Unterwerfung  bei  den  Siegern 
zum  Schimpfnamen  geworden  scy.  Aus  diesem  Namen  ist  der  der 
Dümara  entstanden,  über  welchen  s.  S.  608.  Note  1. 

S.  387.  Z.  27.  st.  einzelne  ganz  deutliche  u.  s.  w.  I.  so  deut- 
liche Uebereinstimmungen  mit  den  Dekhanischen  Sprachen  Vor- 
kommen, dafs  behauplct  werden  darf,  die  Hraliui  bildeten  einen 
Stamm  der  grofsen  Dekhanischen  Völker  - F'amilie , deren  Stämme 
vor  der  Arischen  Einwanderung  wahrscheinlich  in  einer  ununter- 
brochenen Reihe  von  Gedrosien  an  bis  zu  der  Südspitze  Indiens 
wohnten.  Bei  dieser  Ucbercinstimmung  ist  der  Umstand  besonders 
bcachteuswcrth,  dafs  die  Brahui-Sprache  in  einzelnen  Punkten  der 
der  Gonda  näher  steht,  als  den  übrigen  Dekhanischen.  Diese  ha- 
ben zum  Theil  jetzt  spätere  Formen  aufgenommen,  w’ährend  jene 
ihren  ältesten  Zustand  unverändert  bewahrt  hat  Für  eine  solche 
weite  Verbreitung  der  schwarzen  Urbevölkerung  kann  noch  ange- 
führt werden , dafs  in  dem  grofsen  Gebiete  zwischen  Arachosieu 


IJ 


s.  s. 
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und  dem  Vindhjalandc  das  Volk  der  puilra  in  der  altern  Zeit  so- 
wohl nach  Grieohiacheii  als  uaoh  Indischen  Quellen  an  mehreren 
Stellen  sich  erhalten  hatte  ')• 


S.  388.  Z.  4.  T.  u.  ist  hinüuxiinigeii : Aursprdem  finden  sich  folgende  Ue- 
bereinatimmuD^fD  in  der  Grammatik ; ich  beziehe  mich  dabei  auf  meine  Dar- 
stellung derselben  in  der  Z.  f,  d.  K,  d.  M,  V,  S.  347  flg.  Die  Mehrzahl  wird 
gebildet  durch  ADfüguag  von  k nach  Vocaien,  durch  ak  nach  Cunsonanten, 
S.  357.,  wozu  k iu  der  Gonda-Sprache  stimmt.  Der  Genitiv  iin  Singular  durch 
noy  durch  na  in  beiden  Zahlen  In  Gnnd.  Tn  Brahul  wird  ein  t vor  den  Endungen 
des  Plurals  eirigeschnben ; dadurch  werden  die  Eormen  des  Dativs  und  Accu- 
sativs  PI.  te  in  Br  dem  Dativ  auf  tun  In  G.,  dem  Ablativ  auf  to  In  Karn  ähn- 
lich; das  erstere  hat  aufserdem  einen  Lncativ  auf  D'j;  s.  S.  363.  M'tr  u.  s.|w. 
lautet  in  Br.  nan,  nana  u.  s.  w.  na  ist  der  Stamm  des  Pronomens  der  ersten 
Person  in  den  Dekhanischen  Sprachen.  Du  in  Br.  nt,  ihr  num , ni  ist  der 
Stamm  des  Pronomens  der  zweiten  Person  in  Karn.  u.  Tel.  Stlbst  wird  durch 
ten  in  Br.,  durch  tan  in  Karn.  u.  Tel.  bezeichnet.  Auch  finden  sich  a und  o 
als  einfache  Pronominal-Stämme,  s.  S.  873.,  denen  a,  i,  u in  Karn.  ent.sprecheD. 
Endlich  lafsen  sich  die  Endungen  der  Zeitwörter  in  der  Mehrzahl  vergleichen, 
8.  S.  383:  Br.  1.  n,  na;  2.  re,  ri;  3.  r,  re;  Karn.  Sing.  l.  ene,  enu  tms  ndvu: 
‘8.  Plur.  <ri;  3.  Mas.  ure,dru;  Tel  PI.  \.mu;  2.ru;  3.  rw.  Bei  der  Vergleichung 
von  Wörtern  ist  besonders  zu  berücksichtigen,  dafs  in  Braliui  eine  grof«e  Anzahl 
von  fremden  Woriern  aufgenomnien  worden  ist;  dieses  gilt  in  viel  geringerm 
Grade  von  der  der  Gonda.  Die  LVberelnstlmmung  darf  daher  besonders  nur  in 
solchen  Wörtern  erwartet  werden,  welche  der  ältesten  Zeit  aogehören  und  wenn 
ihrer  auch  wenige  sind,  beweisen  sie  doch  eine  ursprüngliche  Verwandtschaft, 
weil  sie  nicht  entlehnt  scjo  können.  Solche  sind:  pul,  Milch;  A-/«/«,  Br.  Auge; 
kunk^  G. , kan.  Tarn.  u.  s.  w.  kaf,  Ohr,  Br  ; kohis , G. ; kadu , Tarn. ; AroA/tr, 
Geflügel,  Br.;  A«r,  O.j  A*ocfi,TeI.;  Iruft,  Karn.;  dir,  >Vafscr,  Br.j  er, G.; /»>#/, 
Karn.  u.  s.  w\ 


S.  395.  Z.  3.  V.  u.  Ueber  die  Sprache  Baiidclakhanda’s  ist 
seitdem  erschienen  : NoU*  on,  and  a thnrt  V'oeabulary  of  the  Hin- 
dutee dialeel  of  Bandelkhand.  By  Major  R.  Leech,  C.  B.  Politi- 
cal Agent,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XM,  p.  1086  11^.  Neben  der 
Sanskrilischen  Mundart  dieses  Landes  wird  eine  andere  gesprochen, 
welche  Banphara  genannt  wird  und  ein  Gemisch  von  verdorbenem 
Sanskrit' und  entstelltem  Persischen  ist;  cs  ist  eine  Art  von  ge- 
meinem Urdu.  Ueber  die  Gränzeu  der  Sanskritischen  Mundart 
wird  keine  Bestimmung  gegeben. 

S.  397.  Z.  11.  Eine  Grammatik  und  ein  Wörtcrhnch  der 
Sprache  Kafmira's  sind  milgcthcilt  in;  Grammar  and  Vocabutary 
of  the  Cashmiri  Language.  By  M.  P.  EuuEtt  viiTii,  Esq.,  B.  C.  S. 


I)  8.  nuten  S.  7»U. 
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cbcnd.  X,  p.  1038  flg.  Eine  zweite  Grammatik  ebeiid.  XIII,  p. 
397  flg,  p.  553  flg,  unter  dem  Titel:  A grammar  of  Ihe  Caahmeeree 
language.  Bg  Major  R.  Leecii  , C.  B.  first,  Assistant  Governor 
General  Agent.  N.  IV.  F.  Es  ist  hier  ebenfalls  ein  Wörterbuch 
gegeben. 

S.  398.  Z.  14.  Zin  Wörterbuch  der  Sind!  - Sprache  ist  ent- 
halten in : A Vocabulary  of  the  Scindi  Language.  By  Capt.  E.  J. 

B.  EastwicKj  Assistant  Political  Agent,  Upper  Scinde,  ebend.  XII^ 
p.  1 flg.  Es  sind  hier  die  Wörter  aus  zwei  Alundarteu  zusam- 
mengestollt. 

S.  408.  Z.  11.  nach  beschrieben  ist  hinzuzufügen:  Ein  anderes 
Beispiel  von  dem  Einflurse  der  durch  das  Kastcngcselz  erblich  ge- 
wordenen Lebensweise  auf  die  Ausbildung  eines  eigcnthürolichen 
Körpertypus  bei  den  verschiedenen  Klafsen  der  Indischen  Bevöl- 
kerung gewährt  einer  der  Wanderstämme  des  innern  Indiens  •).  ' 
Von  diesen  sind  die  Bangara  oder  Bengari  dunkelfarbig  geworden 
und  unterscheiden  sich  durch  ihre  kräftige  Gestalt  und  Tracht  von 
allen  Mitbewohnern  des  Landes.  Dieses  ist  die  Folge  ihres  be- 
ständigen Lebens  auf  Reisen  als  Kornhändler.  Sie  stammen  nach 
ihrer  eigenen  Ueberlieferung  ab  von  den  Rägaputra,  sprechen  eine 
der  Guzerati  verwandte  Sprache  und  die  Namen  ihrer  Stämme 
sind  die  von  bekannten  Rägaputra-Geschlechtern  ‘). 

S.  422.  Z.  16.  Die  hier  gegebene  Bestimmung  der  Lage  der 
Lambager  nach  Ptolcroaios  ist  berichtigt  II,  S.  143.  Note  4. 

S.  431.  Z.  5.  V.  u.  lieber  das  Afghanische  sind  seitdem  cr- 


1)  Der  Bericht  über  sie : On  the  Miyratory  Tribes  of  Natives  in  Central 
India.  By  Edward  Bai.foi’r  Ktg.,  Assistant  Surgeon,  erschien  zuerst  in 
Jamrson’s  Edinburgh  Journal  No.  LXIX.  1^3.  und  ist  »us  diesem  abge- 
drucht  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  1 flg.  Der  Verfntser  irrt  darin, 
dafs  er  in  ihnen  Ueberrcste  einer  Urbevölkerung  vermulhet,  welche  das  L.md 
vor  den  jetzigen  Bewohuern  des  Landes  besatsen. 

8)  Ein  rrüherer  Bericht  über  sie  ist;  Account  of  the  Origin,  Bistory  and 
Manners  of  the  race  of  man,  called  Bunjaras,  bj  J.  Briggs,  in  Trans, 
of  the  Eit.  Soc.  of  Bombay . I,  p.  139  flg.  Ein  anderer  findet  sich  in  U. 
M.  Elliot’s  Supplement  to  the  Olossary  of  Indian  Terms,  I,  p.  188., 
wo  die  Namen  ihrer  sechs  und  dreltsig  Stämme  angegeben  worden  sind, 
deren  BAi.roi’n  nur  drei,  Briggs  nur  vier  kannte.  Die  ersten  sind  KauAan, 
Bahtor  und  Powar  oder  im  Sanskrit  Kähumäna,  Räshtrakäta  und  Prä- 
mnra.  Fi.liot  bemerkt,  dats  sie  durch  Autnahme  von  Menschen  aus  alten 
Klatsen  und  Si.iimiieii  sehr  gemischt  sind.  Den  Namen  erklärt  er  ohne 
Zweitel  richtig  aus  Bauiga,  Kaufmann. 
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schienen : Veher  daa  Puachtu  oder  die  Sprache  der  Afghanen  von 
Bkrmiahd  Dork.  St.  Petersburg.  1840.  4.  und  A chreatomathy  of 
the  Puahtu  or  Afghan  language;  to  which  ia  auhjoined  a gloaaary 
in  Afghan  and  Engliah  von  demselben,  ebciid.  1847.  4. 

S.  441.  Z.  4 flg.  Ueber  die  BAo/a- Stämme  haben  wir  ein 
ausführliches  Werk  zu  erwarten  von  dem  gründlichsten  Kenner 
derselben  B.  II.  HonesoN,  der  in  dem  Auszüge  daraus:  On  the 
Aboriginea  of  the  aub-Himulayaa,  im  J.  of  the  Aa.  S.  of  B.  XVI, 
p.  1835  flg.  und  Addenda  et  Corrigenda  of  the  paper  on  the  Abo- 
riginea etc.  XVII,  p.  73  flg.  einen  Auszug  gegeben  hat  mit  Xach-,  . 
trügen,  in  welchem  die  Ilauptcrgebnirsc  seiner  Uiitcrsuehiingen  dar- 
gclegt  worden  sind.  Aus  ihm  entlehne  ich  folgende  Ergänzungen. 
Ule  Kali  ist,  wie  schon  früher  bekannt  war,  die  Gränze  dieser 
Stämme  gegen  Westen;  im  W.  dieses  Elufses  sind  die  Mundarten 
stark  mit  dem  Hindi  gemischt  und  beinahe  in  dieser  Sprache  auf- 
gegangen.  Die  Ostgränze  ist  der  Zuflnfs  zum  Brahmaputra  Suban- 
ahiri Das  Himalaja- Gebirge  zerfällt  innerhalb  dieser  Gräiizen 
ethnographisch  in  drei  Gebiete;  das  höchste  Gebirge  so  wie  das 
jenseitige  Land  wird  von  den  eigentlichen  Tübetern  bewohnt.  Un- 
ter diesem  liegt  in  einer  Höhe  von  10,000  bis  3000  F.  ü.  d.  M. 
das  zweite,  welches  von  den  BAo/o- Stämmen  im  engem  Sinne 
eingenommen  wird.  Es  besteht  aus  Thälern,  die  durch  ihre  hohe 
Lage,  ihre  reichliche  Bewäfserung  durch  die  zahllosen  Quellen,' 
Bäche  und  Flüfse  und  den  tropischen  Regen,  durch  die  tiefe  Erde, 
von  welcher  sie  bedeckt  sind,  eine  unendliche  Fülle  von  Gewäch-  '' 
sen  hervorbriugeu  und  sehr  gesund  sind.  Das  dritte  wird  im  S. 
von  den  Ebenen  begrenzt  und  besteht  aus  dem  Terai^)  oder  den 
niedrigsten  Thälern  mit  ihren  üppigen  Wäldern  und  der  ungesun- 
den Luft  während  der  heifsen  Jahreszeit.  Dieses  ist  der  Sitz  von 
Stämmen,  welche  mit  den  Bhota  nicht  verwandt  und  wahrschein- 
lich zu  deu  Hinterindischen  Völkern  zu  zählen  sind. 

Zwischen  der  Käli  und  dem  Subanshiri  finden  sich  neun  Bhota- 
Stämme;  im  Westen  des  ersten  Fliifscs  wird  der  höchste  Theil 
Gcrliwal’s  von  mehreren  kleinern  bewohnt , welche  verschiedene 
Namen  haben  ; unter  ihnen  scheinen  die  Serpä  die  bedeutendsten 
zu  scyn;  bei  deu  Sprachproben  wird  wenigstens  dieser  Name  für 


t)  Es  ist  Dbunsri  d.  h.  Dhutiairi  gedruckt;  dieser  ist  {aber  ein  Zuflufs  aus 
Süden ; es  ist  daher  Subanshiri  zu  lesen. 

2)  S.  8.  S2. 
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die  dort  herrschende  Mundart  gesetzt  ')•  Vielleicht  ist  cs  jedoch 
richtiger,  den  allgemeinen  Namen  als  den  für  die  Bhota  dieses 
höchsten  Gebirges  geltenden  zu  nehmen.  Als  eilftcr  Stamm  kom- 
men noch  die  Kanäirarer  hinzu  Früher  unbekannt  waren  die 
Sttntrar,  welche  im  W.  u.  N.  der  Gurung  und  Magar  wohnen  ; 
diese  drei  Stämme  besitzen  das  Gobirgsland  an  der  Gamlaki.  Die 
zwei  nächsten , die  Kirata  oder  Kirthili  und  Litnhü , welche  auch 
Jak-thutnba  heirseu , sind  die  Bewohner  des  Gebietes  der^A'oft 
und  waren  schon  früher  bekannt,  so  wie  die  Neträr  und  die  Mürmi 
welche  dos  Gebiet  zwischen  diesen  zwei  Flüfsen  besitzen.  Das 
obere  Thal  der  Tis/u  ist  der  Sitz  der  Digond-Maro,  welche  unter 
dem  Namen  Lnpkha  in  den  frühem  Berichten  erscheinen,  und  der 
Pliih  oder  Fähopa.  Die  östlichsten  sind  die  Bewohner  Bütdn's , die 
lähopa  oder  Diikpa;  s.  S.  J55.  Die  Flaju  sind  mit  Unrecht  hier 
aufgeführt  worden.  Die  übrigen  gehören  alle  sowohl  wegen  ihrer 
Sprache , als  wegen  ihrer  Körperbcschaffenhcit  sicher  zu  dem 
Tübctischcn  Stamme  ®).  Ihre  Uebcriieferungen  stimmen  *')  darin 
überein,  dafs  sie  vor  zwischen  fünf  und  dreifsig  und  fünf  und  vierzig 
Menschenaltern  aus  Tübet  cingewandert  sind ; es  geschah  sicher 
vor  der  Zeit  der  F.inrührung  des  Buddhismus  in  Tübet,  der  ihnen 
erst  in  ihren  spätem  Sitzen  aus  diesem  Lande  zugeführt  worden, 
wohin  er  nach  635.  kam.  Diese  Einwanderung  fand  dem  gemäfs 
vcrmuthlich  vor  zwölf  Hundert  Jahren  statt. 

S.  452.  Z.  31.  Ueber  den  Namen  Rakhaing  s.  Zusätze  zu 
S.  338.  S.  LXIII. 

S.  453.  Z.  2 v.  H.  ist  nachzutragen;  Ueber  das  Volk  der  Khyen 


1)  Hodgson  nennt  aurscrdeiii  als  solrhc  p.  18.17.  Sjenä  oder  Kiith  Bhota; 
p.  1238.  sagt  er,  dafs  die  höchsten  Striche  des  Gebirges  dön  Rongbo  oder 
Srrpä  zugefitllen  scy  und  p.  1242.  führt  er  die  erstem  neben  den  Gerh- 
wali  als  unvermischle  Dhota  dar  Südseite  des  Himalaja  auf.  Die  Bewohner 
dieses  Theiles  von  Gerhwal  werden  von  andern  im  Allgemeinen  Bhota  ge- 
nannt; s.  den  Zusatz,  zu  S.  57,  S.  XLVIII.  Iler  allgemeine  Name  scheint 
demnach  der  vorherrschende  zu  seyn.  Sie  bilden  die  westlichste  Ablheilung 
der  S.  442.  unter  1.  aufgefiihrteu  Hhotija. 

2)  S.  Zusätze  z.u  S.  45.  p.  XLV.  HoDGsoN  führt  sie  auch  auf  p.  1242,  giebt 
jedoch  keine  .sprachprobe. 

3)  Hodgso.n  führt  unter  andern  p.  1240.  an,  dafs  sie  alle  die  blafse,  bräunlich- 
gelbe  Hautfarbe  der  Tübeter  bcsitz.cn. 

4)  S.  On  the  Literature  and  Origin  of  cerlain  Hill  Triht's  in  Sikkim.  By 
A.  Casii’uki.i.,  Esg.  Superintrndfnt  of  Uarjerling.  Dieses  wird  auch  von 
Hodgsos  bestätigt. 
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im  Jama- Gebirge  sind  die  Berichte  angegeben  in  den  Ziis.  zu 
S.  338.  S.  LXIII.  Ueber  die  Stämme  am  Koladoii  - Flufse  sind 
Bemerkungen  enthalten  in  A Note  on  some  HUI  tribes  on  the  Ku- 
lailyne  River,  Aracan.  By  Lieut.  T.  Lattbr  {ftflh.  N.  /.),  of  the 
Arracnn  fMcal  BotaUion  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XV,  p.  60  Hg. 

S.  455.  Z.  13  flg.  Ueber  die  hier  aurgezäliKen  V'ölker  ent- 
halten das  S.  XLIX.  angeführte  Werk  Houi.nson’s  p.  358  flg.  und 
E.  J.  T.  Üai.ton’s  cbeiid.  erwähnter  Bericht  einige  neue  Angaben, 
so  wie  die  zwei  fo'genden  Aufsätze  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.: 
On  the  Meris  and  Abors  of  Assam,  von  demselben , p.  426  flg., 
Report  of  an  Expedition  into  the  Mishmee  Hills  to  the  north-east 
of  Sudyah.  By  Lient.  E.  A.  Ro>\  i.att,  21.  Reyt.  IV.  I.  ebend. 
p.  477  flg.  Ueber  die  Sprachen  erfahren  wir  leider  nichts  neues. 
Rubi.>son  hat  auch  nur  die  S.  453.  \ote  2.  angeführten  Wortver- 
zeichnifse  von  Brown  zur  Hand  gehabt.  Es  mufs  daher  noch 
dahingestellt  bleiben , ob  diese  Stämme  zu  den  Iliuterindischcn 
Völkern  gehören,  was  allerdings  nach  den  Sprachen  das  wahr- 
scheinlichere ist.  Aufser  den  hier  angeführten  sind  noch  die  Duphla 
zu  erwähnen  , welche  zwischen  den  Aha  und  Meri  wohnen  , aber 
noch  nicht  genauer  beschrieben  worden  sind.  Sie  sind  sehr  häfs- 
lich  , scheu  sehr  wild  ans  und  sind  sehr  scheu.  Die  in  dem  nie- 
drigsten Gebirge  scheinen  meistens  aus  Flüchtlingen  aus  der  Ebene 
und  den  Dörfern  des  Nordgebirges  zu  bestehen. 

S.  456.  Z.  3 flg.  Von  den  Khamti  und  Sinypho  handelt  Ro- 
binson ebenfalls  p.  371  flg. 

S.  458.  Z.  6.  V.  u.  ist  iiachzutragen;  Aufser  den  Mekha,  Dimal 
und  Tharu  giebt  es  mehrere  ihnen  verwandte  Stämme,  die  nur  in 
dem  Terai  wohnen  und  dort  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  VVohiisitzo 
wechseln.  Die  Hajti  scheinen  sicher  zu  ihnen  zu  gehören  ')•  Ihrer 
wird  zusammen  mit  den  Kepang  und  Ktisünda  gedacht  <■)  als  Wald- 
stämme , von  welchen  nur  kärgliche  Ueberreste  erhalten  sind  und 
die  beinahe  noch  ira  Naturzustände  beharren,  denn  der  Denwar^), 
der  Dürre  und  Bramho , als  einer  Art  von  Heloten,  welche  das 
ungesunde  Verai  anbauen.  Die  Tharu  sind  die  am  weitesten  gen 
Westen  verbreiteten,  weil  ihre  Wohnsitze  an  den  Ganges  reichen*). 


1)  s.  s.  44S. 

S)  Von  Rodqson  a.  a.  0.  p.  1836. 

8)  S.  S.  4S7.  Note  8. 

4)  S.  A few  Notes  on  the  subject  of  the  Kumaon  and  Bohitcund  Turaee. 
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Da  diese  Stämme  zu  den  ältesten  Bewohnern  des  eigentlichen  In- 
diens gehören , ist  es  hier  nicht  am  Unrechten  Orte,  ihre  weitere 
Verbreitung  zu  verfolgen.  Nach  den  Muharamedanischen  Ge- 
schichtschreibern >)  fand  der  Statthalter  von  Bihär , Muhammed 
Bakhtijar,  in  den  Jahren  1805—1806.  auf  einem  Feldzuge  durch 
Bengalen  nach  Kämarupa  oder  dem  vordem  Asam  und  von  da 
nach  Butän  im  Gebirge  die  Stämme  Kunk,  Mika  und  Natlera^). 
Die  ersten  sind  die  Bergbewohner  Kakha-Bihärs,  die  zweiten  die 
Mekka.  Die  Khaqya,  die  ursprünglichen  Bewohner  Kakhar’s,  wer- 
den Mike,  von  sich  selbst  aber  Khyai  genannt,  und  sind  von  den 
übrigen  Bewohnern  dieses  Gebirgslandes  durch  ihre  Körperbe- 
schalfenhcit,  ihre  Sprache  und  ihre  Sitten  verschieden;  die  ihnen 
zu  geschriebenen  Sitte  der  Polyandrie  weist  auf  ihren  Ursprung 
aus  Butan  hin.  Ob  sie  vor  jenem  Feldzuge  schon  ausgewandert 
waren,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Sie  wohnen  nicht  nur  in  Kakhar, 
sondern  auch  östlicher,  da  die  Mikir  im  Lande  der  Näga , welche 
nur  zwei  Jahre  dafselbe  Land  anbauen*),  ohne  Zweifel  auch  ein 
Name  dieses  Volkes  ist 


By  J.  H.  Battkn,  Civil  Sefvice,  Im  J.  of  the  Aa,  S.  of  B.  XIII, 

p.  B97.,  wo  neben  ihnen  die  Blioksa  als  solche  nufgeführt  werden. 

1)  S.  FisHKR'a  S.  XLIX.  angeruhrtes  Memoir  etc.  p.  835.  p.  838. 

2)  Nach  Jenem  Berichte  kam  er,  ehe  er  nach  Kämarupa  gelangte,  nach  einem 
grnrsen,  drei  Mal  breitem  Flufs  als  der  Ganges,  Bangmattl.  Weil  ein  Flufs 
dieses  Namens  und  von  dieser  Grofse  in  jener  Gegend  unbehannfr  ist,  glaubt 
Fisbeh,  es  sey  darunter  Bangha  zu  verstehen,  ein  Ort  zwischen  dem  Surma 
und  dem  Kusiilra  (s.  S.  L.)  und  dafs  der  Führer  des  Muhammed,  weil  er  Ali 
Mikah  genannt  wird,  ein  Ka^ia  war  und  ihn  nicht  über  Goalpara,  sondern 
öber  das  Ka^ya-Gebtrge  nach  Unter -Asam  führte.  Dieses  wiire  aber  ein 
grofser  Umw'cg  gewesen  und  Bangmatti  wird  nur  ein  Fehler  seyn  für 
Rangamatt,  wie  .eine  Stadt  am  Brahmaputra  im  W.  Goalpara's  heifsU  Die 
Muhiimmedaner  werden  diesen  Namen  dem  Flufse  an  dieser  Stelle  gegeben 
haben. 

8)  Fishrh  .schreibt  Khyeff  nach  Yllk’s  Xotes  (s.  S.  XLIX.)  p.  619.  wird  der 
Name  Kai  ausgesprochen.  Er  behauptet  gegen  Brmbkbton  , der  den  Ben- 
galen den  Namen  Kasi  zuschreibt , Kai  dagegen  als  den  ihnen  von  Ihnen 
selbst  gegebenen  bezeichnet,  dafs  das  umgekehrte  der  Fall  sey ^ indem  die 
Ka^^ya  nur  mit  diesem  Namen  ihr  Geschlecht  und  ihr  Land  benennen.  Jene 
Angabe  wird  aber  nicht  nur  von  Fisrrb  und  ScoTt,  s.  Rittkh^s  AsiV«,  IV, 
8.  388.  bestätigt,  sondern  verdient  schon  deshalb  den  Vorzug,  weil  Khaga 
eigentlich  den  Bewohuern  des  Uimälaja  gehörte.  S.  S.  57. 

4)  S.  die  S.  XLIX.  angeführten  Extracts  etc.  von  Ghangb  p.  948.  Sic  lei- 
ten sich  selbst  von  Gintia  ab;  s.  Robinson  p.  308. 
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S.  460.  Z.  1.  Die  Ostgränze  des  Garo-Gebiets  ist  der  Flufs 
Kapili;  s.  Fisuzn's  Memoir  p.  818.  p.  816.  p.  828.  Robi.nson  han- 
delt von  ihnen  p.  415  flg. 

— Z.  86.  Nach  dem  eben  angeiuhrten  Werke  p.  380.  ist 
die  Westgrinze  des  JV>l^<i-Landes  der  Fiufs  Kapili  und  die  g^ofse 
Süd  Wendung  des  Barakflufses  und  die  Ostgr&nze  Tripura's,  im  N. 
das  Raiidgebirge  Asams,  im  0.  u.  S.  O.  das  Gebirge,  welches  das 
letzte  Land  von  dem  Bor-Khamti  und  dem  Thale  des  Kyend- 
ven  scheidet , im  S.  eine  unbestimmte  Linie  im  83steii  Grade 
n.  B.  Sie  werden  von  sich  selbst  Kwaphi  genannt,  s.  Fisher 
p.836.,  von  den  Barmanen  dagegen  Ka-khpen,  von  den  Asaroesen, 
Bengalen  und  Manipurern  mit  dem  allgemeinen  Näga.  Dieser  wird 
von  einigen  nicht  aus  dem  Sanskrit  näga,  Bergbewohner,  abge- 
leitet, sondern  von  nagna,  nackt,  wegen  ihrer  dürftigen  Bekleidung' 
Dieses  pafst  zwar  genauer  auf  die  Garo,  welche  beinahe  nackt 
gehen , cs  Ififst  sich  dagegen  dafür  anführen , dafs  wir  ihn  bis  in 
eine  viel  frühere  Zeit  nachweisen  können , indem  Plolemaio$  ge- 
rade in  dieser  Gegend  ein  Volk  unter  dem  Namen  Naggalogot  mit 
der  Uehersetzuiig  Tracht  der  Nackten  anführt,  s.  II,  S.  Ü8.  Note  1. 
Die  N4ga  haben  unter  sich  eine  Menge  von  einzelnen  Namen, 
sie  bilden  aber  zusammen  ein  besonderes  Volk,  welches  sich  von 
den  übrigen  in  mehreren  Punkten  unterscheidet.  Sie  wandern  nicht, 
wie  die  Kakhari  und  Kuki,  sondern  bleiben  in  ihren  Dörfern  woh- 
nen, Fisher  p.  836.  Ihre  Stämme  heirathen  alle  unter  sich,  aber 
nicht  mit  don  andern  Völkern , sie  unterscheiden  sich  von  diesen 
durch  plumpe,  wilde  Gesichter  und  durch  ihre  furchtsame  und  trägo 
Gemüthsart,  s.  Robi.nson  p.  381.  Sie  bedienen  sich  alle  nur  der 
Speere , obwohl  sie  dadurch  im  Nachtheile  gegen  die  übrigen 
Völker  im  Kampfe  sind,  die  den  Bogen  gebrauchen.  Einige  Näga 
führen  auch  das  dao , eine  Art  von  Axt,  wie  die  Shan,  die  Bar- 
maiicu  und  die  meisten  übrigen  Bergbewohner.  Fisher  p.  836.  Die 
Bewohner  des  südlichem  Gebirges  werden  Aber  Käga  genannt, 
scheinen  aber  nicht  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  diesem  Volk 
zu  haben,  lieber  ihre  Abstammung  wird  erst  sicher  geiirtheilt 
werden  können,  wenn  ihre  Sprachen  erforscht  seyn  werden,  wozu 
jetzt  eine  Aussicht  vorhanden  ist.  Die  neuesten  Berichte  über  ihr 
Land  habe  ich  S.  XLIX.  angegeben. 

— Z.  30.  Die  Kuki  sind  von  den  Näga  zu  unterscheiden. 
Ihre  Nordgränze  ist  Kakhar  und  Silhet,  die  VVestgränze  Tripura 
und  Katurgräma  (Kittagongi,  die  Süd-  und  Osi-Gränzc  noch  un- 

u 
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bcfttiraniL  S.  Fisher  p.  837.  Sic  zerfallen  in  zwei  ITauptsläimne 
im  N.O.  von  Katurgrama  am  Kosalon,  einem  Zuflufse  der  Kerma- 
^ali,  wohnen  die  eigentlichen  Kuki;  der  zweite,  Bunw  genannt, 
besonders  nach  S.O.  hin.  Ihnen  ähnliche  Stämme  sitzen  im 
Gräiizgebirge  im  0.  S.  Bahbe’s  S.  XLIX.  angeführten  Aecottnt 
p.  385.  Nach  der  Sprachprobe  haben  sie  am  meisten  Verwandt- 
schaft mit  den  Stämmen,  welche  Manipura  bewohnen,  und  mit  den 
Singpho. 

S.  460.  Z.  32.  Die  zwei  Namen  Khafija  und  Kakhar  sind 
zu  unterscheiden.  Der  zweite  bezeichnet  das  Gebiet  im  O.  Sil- 
het’s  und  Gaintiapur's , im  S.  Asara’s,  im  W.  Manipura's  und  im 
N.  des  östlichen  Gränzgebirges  Tripura's ; der  erste  das  im  VV. 
Kakhar’s,  im  N.  Silhct's,  ira  0.  des  Garo- Gebirges  und  im  S. 
Asams.  S.  Robertson  p.  399.  p.  406.  Die  Sprache  der  Kakharer 
ist  seit  langer  Zeit  in  Geschäften  von  der  Bengalischen  verdrängt, 
allein  wird  noch  von  dem  Volke  gesprochen , welches  sich  durch 
seinen  Glauben  und  seine  Sitten  von  den  Nachbaren  unterschei- 
det; s.  Fisher  p.  830.  Auch  die  Khafija  sind  von  ihren  Nachbarn 
durch  ihre  Gestalt,  ihre  Religion  und  ihre  Sitten,  so  wie  durch  ihre 
Sprache  verschieden ; s.  ebeiid.  p.  833.  Ihnen  verwandt  sind  die 
Bewohner  (laintia's,  welches  im  O.  an  Khafija  gränzt;  s.  Robin- 
son p.  408.  Das  letzte  besteht  aus  einer  Anzahl  von  verbündeten 
Fürstenthümern  oder  oligarchiscben  Republiken,  Kakhar  wurde  da- 
gegen von  Königen  beherrscht,  welche  früher  in  Kämarüpa  regier- 
ten, aber  von  dem  Könige  von  Kakha  Biliär  vor  etwa  Tausend 
Jahren  verdrängt  wurden  und  sich  nach  Kakhar  zurückzogen.  Eine 
andere  jüngere  Linie  dieser  Könige  setzte  sich  in  Tripura  fest, 
defsen  Bewohnern  mit  denen  Kakhar’s  ein  gemeinschaftlicher  Ur- 
sprung zugeschrieben  wird;  welches  durch  die  Uebereinstimmung 
in  Aussehen,  Religion  und  Sitten  bestätigt  wird.  S.  Fisher  p. 830. 
In  Tripura  ist  die  alte  Sprache  längst  von  der  Bengalischen  ver- 
drängt worden.  Auch  die  niedrigen  Kasten  in  Silhet  beweisen 
durch  ihr  Aussehen  einen  verschiedenen  Ursprung  von  den  vor- 
nehmem, welche  aus  Bengalen  ciiigewandert  sind ; s.  Fisher  p.  837. 
Es  läfst  sich  demnach  nicht  bezweifeln,  dafs  in  Silhet  und  Tripura 
ein  den  Kakhareru  nahe  verwandtes  V'olk  wohnte,  welches  zu  den 
Hiiiterindischen  gehörte.  Nur  eine  Uiitersuchung  der  Sprache  der 
letzten  kann  das  Verhällnifs  zu  diesen  genauer  bestimmen.  — Die 
Khafija  zeichnen  sich  körperlich  vor  den  angränzenden  Völkern 
vortheilhafl  aus.  Sie  sind  nicltt  sehr  grofs  aber  gut  gebaut  und 
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derb  gegliedert ; besonders  die  untern  Glieder  sind  krSflig  ')•  Sie 
haben  breite  Gesichter , stumpfe  Nasen , dicke  Lippen  und  spitz 
zulaiifende  Augen.  Sie  sind  sehr  thätig  und  rüstig,  tapfer  und 
kriegerisch,  ihre  Sprache  weicht  von  der  aller  Nachbarn  ab  ; 
sie  gehört  zu  den  einsilbigen;  ihr  Verhältnifs  genauer  zu  bestim- 
men, ist  wegen  der  ungenügenden  Bekanntschaft  mit  ihr  noch  nicht 
möglich.  Wenn  die  Kha^ija  sich  durch  ihre  Verfafsung  und  ih- 
ren Charakter  zu  ihrem  Vortbeile  vor  den  Mckha  auszeichiien, 
mit  welchen  sie  nach  dem  obigen  verwandt  seyn  würden  , so  läfst 
sich  dieses  daraus  erklären  , dafs  sie  in  ihren  spätem  Wohnsitzen 
ein  kühleres,  gesunderes  Uergland  bewohnten^  welches  dazu  reich 
ist  an  den  verschiedenartigsten  Gewäfsern. 

S.  478.  Z.  3.  V.  u.  Die  hier  gemachte  Bemerkung  über  die 
Lage  des  Sitzes  des  Königs  Nila  ist  nach  S.  567.  zu  berichtigen. 

S.  486.  Z.  36.  Die  Erklärung  des  Titels  des  grofsen  Epos 
aus  dem  Namen  Hharata  verdient  den  Vorzug,  weil  sie  auch  von 
Pdnitti  gegeben  wird,  s.  S.  691.  Note  6. 

S.  486.  Z.  3.  V.  u.  st.  At.  Bh.  I,  58.  heifst  cs  u.  s.  w.  1 M.  Bh. 
1,  p.  775  flg. 

S.  489.  Z.  18.  In  Beziehung  auf  Krislina  verweise  ich  auf 
die  genaiicrii  Naebweisungen  S.  615.  S.  688.  S.  674.  S.  705.  S.779. 

S.  491.  Z.  83  flg.  Ueber  das  Aller  der  epischen  Gedichte  habe 
ich  S.  839.  genauere  Bestimmungen  gegeben. 

S.  496.  Z.  15.  Ein  zweiter  Name  des  Mondgeschlcchts  ist 
Ailatanfa',  s.  S.  594.  Note  3. 

S.  497.  Z.  30.  Note  4.  Das  hier  gesagte  ist  zu  berichtigen 
nach  I.  Beil.  I,  81.  p.  XI. 

S.  498.  Z.  31.  In  Beziehung  auf  Ilä  oder  Idä  ist  hinzuzufü- 
geu,  dafs  das  Wort  aufser  der  Bedeutung  Erde  im  Veda  auch  oft 
die  von  Wort,  besonders  in  dem  Sinne  von  Lobgesang  hat;  es 
bedeutet  auch,  obwohl  seltener,  die  Nahrung,  sowohl  die,  welche 
die  Menschen  von  den  Göttern  zur  Belohnung  für  ihre  Verehrung 
erhalten,  als,  als  die,  welche  sie  den  Göllern  darhringen  als  Opfer. 
BcRNOur  hat,  Le  Bhägavala  PurAna,  III,  Prefaee  p.  LXXV  flg. 


Yulb  a.a  O.  p.  621.  t'iaaBn  sagt  p.  633.,  sie  haben  athletische  Gestalten. 
2)  h'isHBa  p.  634.  Die  einaige  Bemerkung  über  den  Charakter  der  Sprache 
ist  die  von  Yulb  p.  620.  gemachte,  dafs  alle  grammatischen  Formen  durch 
Präfixe  bezeichnet  werden ; das  männliche  Geschlecht  durch  •/ , das  weibli- 
che durch  A<s,  die  Mehrzahl  durch  ki. 
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diese  Bedeutungen  durch  Veda-Stellen  belegt.  Rs  könnic  demnach 
auch , wie  er  p.  XC.  bemerkt , die  Utl  in  ihrer  Verbindung  mit 
Manu,  welcher  den  Menschen  als  denkend  und  den  Gesetz** 
geber  bezeichnet , als  seiner  Tochter  aurgefafst  werden  als  das 
Wort. 

S.  501.  7a.  13.  Die  richtige  Bestimmung  fQr  Kandragupla'e 
Regierungsanrong  ist  315.;  s.  II,  S.  64. 

S.  505.  7a.  35.  st.  Gjotis  I.  Gjotisha. 

S.  506.  7a.  17.  In  Bezug  auf  Garga  ist  zu  bemerken,  dafs  er 
nach  der  ällcstcn  Sage  nicht /«eilgenofsc  des  Krishna  war;  s.  S.  A30. 

S.  508.  7a.  19.  st.  Wir  sehen  u.  s.  w.  AVir  fiudcii  keine  — 
Aera  gemacht. 

S.  512.  7a.  27.  Die  Lage  Utlara  Kiini's  nach  der  spätem  An- 
sicht ist  genauer  bestimmt  S.  847. 

S.  514.  7a.  5 flg.  Was  hier  über  die  Sage  von  den  ältesten 
Sitzen  der  Arischen  Inder  bemerkt  ist,  muis  dahin  geändert  wer- 
den, dafs  erst  von  der  Epischen  Sage  sic  an  die  Sarasvati  und  die 
Jamunä  verlegt  worden  sind , während  die  ältesten  Schriften  nur 
das  Land  im  W.  des  ersten  Flufscs  kennen  und  die  Arischen  Inder 
als  in  ihnen  wohnend  darstclien ; s.  S.  733. 

S.  516.  7a.  5.  V.  u.  Mond  ist  nach  S.  765.  zu  tilgen. 

S.  517.  7a.  14  flg.  Note  1.  Die  Uebereinstiramungen  in  der  Ver- 
ehrung des  Haoma  und  des  Soma  sind  genauer  nachgewiesen  un- 
ten S.  789. 

S.  518.  7a.  15.  st.  gepriesen  habe  I.  zum  Opfer  ausgeprefst 
habe. 

S.  519.  7a.  1 flg.  Von  den  verschiedenen  Bedeutungen  des 
Wortes  rirasral  hat  BenxoUF  in  der  Vorrede  zu  Le  Bkdgacata 
Puräna,  III,  p.  LV  flg.  ausführlich  gehandelt;  unter  ihnen  ist  die 
für  die  hier  vorliegende  Untersuchung  die  wichtigste,  dafs  es  als 
Beiwort  vom  Lichte  des  Feuers  gebraucht  wird,  welches  alles 
durchdringt  und  einhüllt,  Riga.  I,  96,  2.  Es  wird  auch  als  Beiwort 
für  die  Sonne  gebraucht  und  hieraus  erklärt  sich,  dafs  cs  auch  ein 
Name  dieser  selbst  frühe  werden  konnte.  Das  davon  abgeleitete 
Patrnnymikon  Vairasvata  findet  sich  oft  in  den  Vedischen  Liedern 
als  Beiname  des  Jama,  dagegen  höchst  selten,  wenn  überhaupt 
des  Manu ; in  den  Puräna  hat  der  letzte  allein  diesen  Beinamen. 
Jama  wird  auch  Sohn  des  Vivascat  genannt  und  als  König,  welcher 
die  Menschen  versammelt  gepriesen;  s.  unten  S.  767.,  wie  Jima 
der  gute  Versammicr  heifst.  Alan  darf  daher  schiiefsen,  dafs  yama 
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auch  bei  den  Indern  uraprünglicli  der  Verciniger  der  zerstreuten 
Menschen,  der  erste  Gesetzgeber  und  König  war  und  erst  später 
der  Beherrscher  der  Verstorbenen  wurde,  während  Jima  König  der 
Menschen  blieb.  Jama  erhält  durch  seine  Abstammung  von  Vivagvnt 
auch  eine  nähere  Beziehung  zum  Lichte,  welches  auch  Sohn  der 
Sonne  genannt  wird;  Jima  hat  diese  dadurch,  dafs  er  die  glänzen- 
den Feuer  in  alle  Bezirke  einführte. 

S.  520.  Z.  1 ilg.  Diese  Erklärung  des  Zendwortes  mashja 
ist  unrichtig,  da  es  sterblich  bedeutet;  s.  Forltehrill  der  Spracken- 
kunde  und  ihre  gegenwärtige  Aufgabe.  Eine  Festrede  u.  8.  w.  von 
PniKDRicu  WiNOisciiM.WN.  München.  1844.  8.  23.  Dadurch  wird 
die  Vermuthung,  dafs  die  Iranier  die  Vorstellung  von  einem  Manu 
gehabt  hätten,  unzuläfsig. 

— Z.  30.  Note  3.  füge  hinzu;  Der  Name  Manu  findet  sich 
nicht  nur  bei  den  Deutschen  Völkern,  sondern  auch  bei  den  Phry- 
gern  für  den  des  ersten  Königs  und  dos  Gründers  aller  grofscu 
Werke.  Dieses  erhellt  aus  folgender  Stelle  dos  Plut.  de  leid,  et 
Oeir.  34.  0Qvysg  de  fiixQt  la/i7iQa  xal  O-avpaard  tüv  tQyiitv, 

Mavtxd  xaXovat,  dtd  vd  Mdviv  xira  tdiv  Tiaiai  uyattdv 

drÖQa  xal  dvraaxdv  ytvioitai  naQ'  avjolg,  ov  tnoi  MäaötjV  xaknrat. 
Der  Name  Maedes  gehört  ihm  aber  nicht,  sondern  dem  höchsten 
Iranischen  Gotte  und  kann  nur  aus  Mifsverständnirs  auf  ihn  über- 
tragen worden  seyn.  Manee  war  bei  den  Phrygerii  ein  gewöhnli- 
cher Name  nach  Slrabo  VII,  3,  13.  p.  303.  Da  sie  zu  den  Indo- 
germanischen Völkern  gehörten,  so  ist  es  sicher,  dafs  sie  die  Vor- 
stellung von  Mauu  aus  ihren  ältesten  Sitzen  mitbrachtcu. 

S.  531.  Z.  15  Hg.  Da  es  nicht  erlaubt  ist,  den  Iraniern  einen 
Manu  zuzuschrciben , kann  die  hier  versuchte  Vermittelung  der 
Benennungen  nabänazdista  und  Nubhänedistha  in  dieser  Weise 
nicht  zugegeben  werden.  Von  den  zwei  S.  530.  Note  3.  erwähnten 
Erklärungen  verdient  die  aus  dem  Zend  entlehnte  den  Vorzug, 
weil  sie  einen  angcracrscncu  Sinn  darbictet;  man  darf  daher  rauth- 
mafscu,  dafs  das  Wort  Zeudischen  Ursprungs  sey  ')•  Unter  dieser 


1)  För  dtes*  Termathung  afiriclit  eoch,  Safs  die  Inder  späterer  Zeit  den  Na- 
men flitbänedihftha  willkohrllcli  nul  verschiedene  Weisen  entstellt  haben 
«nri  seine  wahre  Bedeutnna  vergcCsen  hatten.  Es  ist  kaum  sweirelhaU, 
dafs  dem  Manu  ursprünglich  neun  Sühne  uud  eine  Tnchtcr  sugeschriehen 
wurden,  wie  im  M.  Uh.  I,  75,  v.  .SI40  Ilg.  I,  p.  113.  Dieses  nimmt  auch  ^ 

BcHKOir,  Le  Bhäg.  P.  III.  Pref.  p.  C.  an.  Deo  spätem  Sammlern  der  ^ • 
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Voraussetzung  dürfte  die  wahrscheinlichste  Erklärung  die  soyn, 
dafs  die  Erinnerung  der  Spaltung  in  der  Lehre  und  der  Einfüh- 
rung eines  neuen  Gesetzes  bei  den  Iraniern  von  den  Indern  in  der 
Sage  von  dem  jüngsten  Sohne  ihres  Gesetzgebers,  der  von  seinen 
Brüdern  seines  Erbes  beraubt  wird,  sich  erhalten  habe.  Bei  dieser 
Auflafsung  bleibt  jedoch  die  Schwierigkeit,  dafs  dieser  Sohn  aner- 
kannt wird  als  ein  die  Wahrheit  sprechender  und  einem  berühmten 
Vedischen  Gcschlechte  zur  Kenntnifs  des  wahren  Opfergebrauchs 
und  Erlangung  des  Himmels  verhelfender,  obwohl  er  die  Anleitung 
dazu  von  seinem  Vater  erhält , dieser  daher  als  der  eigentliche 
Urheber  der  Wahrheit  und  des  rechten  Opfergebrauchs  erscheint. 
Diese  Schwierigkeit  läfst  sich  vielleicht  durch  die  Annahme  heben, 
dafs  die  Inder,  nachdem  sie  die  wahre  Bedeutung  des  Nameus 
vergefsen  und  der  durch  ihn  bezeichneten  Person  eine  Bezie- 
hung zu  ihrem  Gesetzgeber  gegeben  halten , den  Nubhunedishiha 
nicht  als  Irrlehrcr,  was  er  ihnen  eigentlich  hätte  werden  müfsen, 
sondern  als  Lehrer  eines  besondern  Opfergebrauchs  fafsten. 

S.  521.  Z.  28.  Die  Worte  Halten  — haben  sind  nach  dem 
vorhergehenden  zu  tilgen  und  nach  bestätigen  hinzuzufügeii ; Ein 
zweites  Beispiel  von  der  Umgestaltung  eines  ursprünglich  göttli- 
chen Wesens  in  ein  menschliches  liefert  die  Sage  von  Feridün 
oder,  wie  er  in  der  Zeiidsprache  heifst,  Thraelöna').  Nach  dem 
Zendavesta  wurde  er  dem  Athteja  zur  Belohnung  dafür  geboren, 
dafs  er  der  zweite  war , welcher  den  Haoma  verehrte.  Der  Sohn 
erschlug  die  zerstörende  Schlange  mit  drei  Rachen  , sechs  Augen 
und  Tausend  Kräften,  die  von  Ahriman  erschaffene  zur  Ver- 
tilgung der  Reinheit  in  der  Welt*).  Diese  Fafsung  überträgt  den 


UcberlieferuDgen  genügte  die  Tochter  nicht  und  sie  suchten  ihm  zehn  Söhne 
zu  geben.  Als  ein  Mittel  dazu  bot  sich  besonders  der  Name  NäbänedtMha 
wegen  seiner  Lange  und  leichten  Theilbarkett  dar.  Sie.  Wilson,  ViMhnu^P. 
p.  348.  Nute  4.,  wo  die  Varianten  dieses  Namens  genau  zusammeiigcstelU 
sind.  Die  wichtigsten  sind  NäbhägärUhta  und  Sdbhägadiihta,  Aus  diesen 
hat  das  Kürma  P,  Ndbhaga  und  Ari$hta  gemacht^  das  Bhag,  Näbkitga 
und  Dishta.  S.  Burkouf  a.  a.  0.  p.  CVII. 

1}  S.  Bit  Sage  von  Feridun  in  Indien  und  Iran,  Von  Dr.  R.  Roth  , in 
der  ZUchrft  der  D.  Morgenl,  Ges«  II,  S.  816  Ag. 

8)  S.  BuHNOur’s  Etudes  sur  la  langue  ei  eur  tes  texies  Zends,  im  Journ, 
As.  IVme  Ser.  IV,  p.  493.  u.  Roth  a.  a.  0.  S.  889.  .Feridüu  ist  entstan- 
den aus  TkraPtOna  durch  den  Vebergang  in  Fraedüna,  Nach  der  spzilcrn 
8age  bei  Firdüsi  und  den  spätem  Persern  Terdrängte ZoAoA  den  Gemskid 
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Blythos  auf  das  sittliche  Gebiet  im  Sinne  der  Altiraiiischen  Lehre; 
Thraetönu  bekämpft  und  überwindet  als  Mensch  in  dem  Dienste 
des  guten  Gottes  das  vom  bösen  Geiste  ersebaifene  Vebcl,  welches 
in  der  Gestalt  der  Schlange  auftritt. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  liegt  in  den  Vedischen  Liedern 
klar  vor.  Nach  diesen  war  Trita,  der  in  einer  Stelle  auch  7Vai- 
tana  genannt  W’ird,  ein  Gott,  welcher  den  Beinamen  ApO'o,  d.  h. 
Wafserbewohner  oder  Wafserbeherrscher,  hat  und  in  dem  fernsten 
Gebiete  der  Welt  wohnt,  wo  die  Gewäfser  lagern  und  woher  die 
LuftströmiiDgen  hervorbrechen  Er  wird  deshalb  mit  dem  yäju, 
dem  Winde,  zusamroengcstellt  und  zu  einem  Gehülfen  des  Indrn, 
wie  die  Marut,  zur  Bekämpfung  der  bösen  Geister,  welche  den 
Himmel  bedecken  oder  die  Gewäfser  hinter  den  Gebirgen  zurfick- 
halten.  Als  solcher  erschlägt  er  auch  den  dreiköpfigen , siebenge- 
Bchwänzten  bösen  Geist  oder  ahi,  die  Schlange,  und  befreit  aus 
seiner  Gewalt  die  Kühe  oder  die  Wolken  <0* 

Aus  dieser  Uebereinstiminung  in  dem  Inhalte  und  in  den 
Namen  *3  erhellt  es  deutlich , dafs  die  Grundlage  der  Sago  den 


und  suchte  den  Feriäün  zu  Cödtrn,  weil  gewahrsagt  worden  war,  dafs  er 
seine  Macht  stflrzen  würde.  Ks  gelang  Ihm  nur,  defsen  Vater  Atlin,  der 
such  Atbiii  genannt  wird,  zu  tüdten.  Keridiln  wurde  von  der  Mutter  Fi- 
ränek  mit  seinen  zwei  Brüdern  Kajünush  und  Purmäje  gerettet  und  über- 
wand mit  Hülfe  des  Eisenschmiedes  Köre  den  Zohilk.  Dieser  gilt  in  ded 
spatem  8age  als  Unterdrücker  des  Iranischen  Volkes,  als  Araber  unr 
Vertreter  einer  Semitischen  Herrschaft;  er  wird  gedacht  mit  einem  mensch- 
lichen Kopfe  und  zwei  Schlangen  auf  den  Schultern. 

1)  S.  Ruth  a.  a.  O.  8.  819  llg.,  wo  die  Beweise  für  die  Einzelnheiteu  mltge- 
theilt  worden  sind. 

8)  S.  I,  S.  757. 

8)  Apija  sollte  im  Zend  regelmaf.sig  Aflja  werden;  durch  Umstellung  des  f, 
welches  dann  w werden  mufste,  ist  Athwja  entstanden ; s.  Bunnoi  P a.  a.  U. 
V,  p.  180.  Tkrattöna  setzt  eine  Sanskritform  Trelavana  voraus,  die  sich 
allerdings  nicht  6ndet , obwohl  es  eine  ähnliche  Bildung  aus  dvita  giebt, 
nämlich  Dcaitavaaa ; s.  A.  Wbbzb  , Väjas.  Sanhite  Spec.  U , p.  809. 
An  der  Identität  der  Namen  läfst  sich  jedoch  nicht  zweifeln.  Unter  den 
einzelnen  von  R.  Roth  nachgcwlesenen  Uebereinstimmungen  ist  besonders 
folgende  hervorznheben.  Eeridüns  Bruder  heifst  Kajan-ush,  der  Eisensebmied, 
welcher  ans  Rache  wegen  der  TAdtung  seines  Sohnes  sich  gegen  Zohäk 
empörte,  sein  Schurzfell  zur  Fahne  machte  und  mit  ihr  dem  Beere  Feridün's 
voranzog,  K'öoe.  Beide  sind  entstanden  aus  dem  Kävja  Ufanas  des  Veda. 
Dieser  war  mit  besonderer  Seherkraft  begabt  und  entdeckte  die  von  dem 
bösen  Geiste  verborgenen  Kühe ; hiermit  läfst  sich  das  Voranziehen  des 
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den  Indern  und  Irtniern  gemeinschaftlich  gehörte,  die  letztem  aber 
später  der  ursprünglichen  Bedeutung  nicht  mehr  eingedenk  waren. 

Nachdem  die  zwei  ersten  Haoma- Verehrer  und  ihre  Söhne,  die 
ln  der  Heldensage  der  Perser  am  meisten  hervortretenden  Könige 
der  ältesten  Dynastie,  sich  als  ursprünglich  göttliche  Wesen  aus- 
gewieseti  haben,  darf  auch  von  dem  dritten  und  seinen  zwei  Söh- 
nen etwas  ähniiehes  angenommen  werden,  obwohl  ihre  Bedeutung, 
welche  wir  mit  Hülfe  der  Veda  bis  zu  ihrer  ersten  Quelle  rück- 
wärts zu  verfolgen  erwarten  durtten,  noch  nicht  mit  Sicherheit  er- 
mittelt werden  kann;  doch  ist  die  schon  erkennbare  Uebercinstim- 
mung  grofs  genug,  um  an  der  ursprünglichen  Identität  keinen 
Zweifel  übrig  zu  lafscn.  Nach  der  spätem  Heldensage  tvar  Säm 
der  erste  Pehlewan  der  Persischen  Könige,  der  Statthalter  der 
östlichen  Provinzen  und  Indiens , Gerthäsp  der  letzte  König  der 
ältesten  Dynastie  ')•  Nach  dem  Zendavesta  war  Thrita  der  kräf- 
tigste der  Qwna,  der  dritte  Verehrer  des  Haoma;  zur  Belohnung 
wurden  ihm  l/’rtäkhshaja,  der  fromme,  welcher  die  Gerechtigkeit 
walten  liefs,  und  Kerefnfpa,  der  hoch  gewachsene,  der  thätige, 
der  die  stierköpfige  Keule  tragende  geboren  Von  dem  letzten 


Käve  Tcrgleichen.  Kr  hatte  ferner  dem  Indra  den  Donnerkeil  verfertigt, 
mit  welchem  er  den  Vrilra  tödlete.  Nach  der  Entstellung  der  sp.'ttern 
Sage  schickt  Feridön  seine  zwei  Brüder  auf  den  M.vrkt  zu  dem  Eisen- 
schmiede , von  welchem  er  eine  eiserne  Keule  schmieden  htrst.  Der  Vedi- 
sche  Küvja  hat  demnach  in  ihr  eine  doppelte  Gestalt  angenommen ; er  lie- 
fert als  Kajän-ush  die  Waffe  zum  Tödten  des  Feindes , als  K/'we  zieht  er 
dem  Beere  voran.  Kavja  Ufanas  erscheint  endlich  anch  in  den  Vedischen 
Liedern  als  einer,  welcher  den  Göttern  im  Kampfe  verbündet  war  und  von 
ihnen  auch  gerettet  wurde.  Aus  dieser  Verbindung  ist  die  Feridün's  und 
Küve’s  entstanden,  nachdem  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Namen 
dem  ßewufstscyn  der  Irnnier  entschwunden  war. 

1)  S.  Firduti't  Shah-Xamfh.  I,  p.  606  Og.  in  T.  Macan's  Ausg. 

S)  Ich  fafse  Tkrita  mit  Roth  als  Eigenname , nicht  als  Zahlwort,  und  über- 
setze fevista  durch  kräftigst  nach  Buhnouf’s  Bemurkuag  a.  a.  0.  V,  p.  866 . 
Thrita  wird  sonst,  s.  VtndidAd , Fargd.  XX,  p.  4SI.  dargestellt  als  der 
erste,  welcher  zuerst  unter  den  Menschen  den  Hunger,  den  Tod  und  die 
Fiebergluth  gebrechen  und  den  menschlichen  Körper  davon  befreU  habe  - 
durch  Gewächse,  wciclie  Ahnramazdä  In  grufser  Anzahl  hervorgebracht 
habe , besonders  durch  die  weifse  Haoma-PBnnze , wenn  so  richtig  erklärt 
wird.  Vom  Vedischen  Trita  wird  auch  gesagt,  dafs  er  eia  den  Homa 
mit  biteiueii  ausschlagendcr  und  ausprafsender  Priester  war.  Da  die  ftiteu 
luder  den  Gewäfsern  eine  grofse  Ueilkraft  zitscbricbeo,  s.  I,  766.,  kunuto 
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wird  als  seine  grofso  That  gepriesen,  dafs  er  diegifligo^  Menschen 
und  Thiere  verschliiigoiido  Schlange  vertrieben  habe  Durch  sie 
wird  er  bezeichnet  als  ein  Bekämpfer  der  bösen  Schöpfung  im 
Dienste  der  Ormuzd  und  mit  Thrarlöna  in  dieselbe  Klafse  ge>x 
stellt.  Wir  erfahren  sonst  von  ihm  nur  weniges.  Die  Ferver  oder 
Schutzgeister  werden  angerufen,  welche  den  Körper  des  pvimn  be- 
wachen, des  V'aters  des  Kirefdfpa,  welcher  mit  erhobener  Keule 
die  Welt  durchzieht  *3-  Er  erscheint  hier  als  ein  Beschützer  der  Erd& 
Bei  den  Indern  läfst  sich  bis  jetzt  nur  der  erste  mit  Sicher- 
heit nachweisen.  Bei  ihnen  lautet  der  Name  genau  entsprechend 
Xrifufca^).  Er  ist  uns  bis  jetzt  nur  aus  der  epischen  Dichtung  be- 
kannt geworden  und  gilt  in  ihr  als  der  Erzeuger  der  Wuuderwaf- 
feu.  Nach  einer  Angabe  hiefs  sein  Vater  Samjatna,  welcher  Name 
eine  ähnliche  Bedeutung  mit  dom  des  pVima  hat,  indem  der  letzte 


dem  Warsergotte  auch  leicht  die  Kcnmnirs  der  Heilmittel  zugethcilt  wer- 
den. Ob  dieees  wirklich  bei  Trita  geschehen,  ist  noch  nicht  nnchgewiesens 
doch  wahrscheinlich,  weil  der  äoma-PSanze  so  grofse  Wirkungen  zuge- 
achrieben  wurden  und  7er  Ausprerser  des  Soma  - SaCtea  leicht  zu  einem 
Kenner  der  Ueilmiltel  werden  konnte.  Ich  halte  es  daher  für  wahrscheinli- 
cher, dars  der  Indische  Gott  Trita  sich  bei  den  Iraniern  zu  einem  heilkun- 
digen Menschen  unigestaltet  habe  , als  dafs  der  Name  dieses  heilkundigen 
auf  den  Somapriester  übertragen  worden  sey ; diese  zwei  Verniuthungen 
stellt  Roth  auf,  ohne  sich  für  eine  von  beiden  zu  entscheiden. 

1)  Yafita  im  Sten  i/ä,  nach  Bcna'ovr^s  Erklärung  a.  a.  O.  V,  p.  SSS  dg. 

S)  In  dem  SSsten  JesAt  der  Ferver;  s.  Bubnoif  a.  a.  0.  p.  SA3.  ln  dem 
ISten  wird  der  Ferver  des  heiligen  fäma  angerufen  mit  dem  obigen 
Zusalze. 

3)  Bcrkovp  hat  a.  n.  0.  p.  853.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  der  König 
Krifäfra  von  Vifätii  der  Sohn  Samjama's  sey,  und  auf  die  üeberein- 
stimmang  der  Bedeutung  dieses  Namens  mit  dem  ^äna't.  Hierbei  ist  jedoch 
zu  bemerken,  dafs  diese  Angabe  allein  dem  Bhägavata  P.  gehört ; s.  I.  Beil. 
I,  8,  3.  p.  XVI.  Die  übrigen  Purina  haben  zwar  auch  Krifäfra , aber 
einen  andern  Vater  und  das  Rämkjana  nennt  ihn  Kufäfva  und  den  Vater 
anders  als  jene.  S.  ebend.  Krifäfva  wird  im  Räm.  I,  30,  8.  Sch.,  31, 
10.  Goan.  dagegen  der  Vater  der  tankära  genannten  Waffen  genannt;  dieses 
Wort  bedeutet  Zurückhaltung,  Unterdrückung,  Zerstörung  und  bezeichnet  die 
Waffen,  durch  welche  die  feindlichen  überwunden  werden ; s.  S.  560.  Note  3. 
8.  700.  Note  1.  Der  Verfafser  des  Bkagarata  mag  willkührlicb  den  Vater 
Samjatna  hier  angebracht  haben ; es  mufs  aber  einen  solchen  mit  einem  Sohne 
Krifäfra  gegeben  haben.  Du  tamjama  und  tankära  sich  in  der  Bedeutung 
so  nahe  verw  andt  sind  , ist  es  pnfsend , dafs  dein  Erzeuger  der  tankära 
ein  Vater  Namens  Samjatna  gegeben  worden  ist.'  Auf  diese  Aunahuie  be- 
ruht die  obige  Darstollung.  > 
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den  ruhigen  bezeichnet,  der  erste  den  bezwingenden,  den  hemmen- 
den. Es  findet  sich  demnach  allerdings  auch  eine  Aehnlichkcit 
des  Vaters  bei  den  Iraniern  und  den  Indern.  Da  die  Vorstellung 
von  Wunderwaffen  erst  in  der  epischen  Zeit  aurgekommen  ist, 
darf  vermuthet  werden , dafs  Krifäfva  ursprünglich  eine  andere 
Bedeutung  gehabt  hat ; diese  bestimmen  zu  wollen,  möchte  gewagt 
seyn , so  lange  er  sich  nicht  in  altern  Schrifleu  uns  dargeboten 
haben  wird.  Nur  so  viel  scheint  mir  aus  der  Vergleichung  her- 
vorzugehen , dafs  die  hier  vorkommenden  Namen  mit  Ausnahme 
von  Thrita  nicht  Naturgötter  bezeichneten,  sondern  eine  Beziehung 
auf  das  Staatslebcn  hatten,  ^dma  und  Samjama,  könnte  man  ver- 
muthen,  bedeuteten  die  durch  den  Schutz  der  Waffen  gesicherte 
Ruhe  des  Landes ; bei  den  Iraniern  wurde  der  erste  zum  Beschützer 
der  östlichen  Gränzprovinzen , Samjama  wurde  von  den  Indern  so 
gut  wie  vergefsen;  Urtukhshaja  war  der  Ausdruck  für  die  Auf- 
rechterhaltung  des  Rechts;  dieser  blieb  den  Iraniern  allein*);  Krj- 
fäfca  war  der  Beschützer  des  Landes  durch  Waffen;  bei  den  Ira- 
niern wurde  aus  ihm  ein  Schlangentödtcr  im  Dienste  des  guten 
Gottes , bei  den  Indern  ein  Hervorbringcr  der  Wunderwaffen. 
Dunkel  ist  besonders  dieses , warum  Thrita  mit  ^atna  verbunden 
worden  ist 

Wenn  es  nun  auch  vorläufig  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  cs 
je  gelingen  wird,  die  Bedeutung  und  das  gegenseitige  Verhältnifs 
der  zuletzt  betrachteten  Gestalten  der  Sage  zu  ermitteln,  so  darf 
doch  als  ein  bleibendes  Ergebuifs  für  die  Erforschung  des  Indiscli- 
Iranischcn  Alterthums  der  Satz  betrachtet  werden,  dafs  die  älteste 
Geschichte  der  Iraiüer,  wie  sie  schon  im  Zendavesta  vorliegt,  eine 
mythische  und  meistens  aus  ursprünglich  göttlichen  Wesen  zusam- 
mengewachsene ist,  deren  wahre  Bedeutung  sich  allein  bei  den  lu- 
dern erhalten  hat.  Diese  Wesen  roüfsen  aber  vor  der  Trennung 
der  beiden  Völker  und  der  Spaltung  ihrer  Lehre  ihnen  gemcin- 
schafllich  gewesen  seyn  und  ihr  Alter  mufs  daher  auf  die  Zeit  vor 
dieser  Trennung  zurückgehen. 

S.  522.  Z.  1 u.  3.  st.  Wenn  das  Wort  verethrügan  u.  s.  w. 


1)  Das  entspreciiende  Wort  lautet  im  Sanskrit  uruxaja,  weit  herrschend,  und 
findet  sich  z.  B.  als  Beiwort  für  .Vitra  und  Varuna,  Higv.i,  2,  9.  Ruskn 
hat,  Annol,  p.  X.  bemerkt,  daTs  das  Homerische  in  der  Ableitung 

und  Bedeutung  damit  identisch  ist.  Krigufi'a  bedeutet:  magere  Pferde  ha- 
bend. Der  Grund  dieser  Benennung  ist  mir  unklar. 
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1.  Wenn  einerseits  das  Wort  nabänaxdiata  wahrscheinlich  im  Zend 
seine  ursprüngliche  Bedeutung  aufbewahrt  hat,  so  tritt  andererseits 
dor  umgekehrte  Fall  hei  verithägan  oder  tirelhraghna  ein,  wel- 
cher u.  s.  w. 

S.  588.  Z.  4.  V.  u.  Die  hier  vorgetragene  Erklärung  von 
ehura  wird  bestätigt  durch  das  Nirukta  oder  die  Sammlung  der 
Vedawörter,  wo  es  durch  Leben  tragend  erklärt  wird;  s.  Z.  f.  d. 
K.  d.  M.  VI,  S.  16. 

■S.  525.  Z.  22.  Diese  Bemerkung  wird  näher  begründet  da- 
durch, dafs  Daaju  in  dem  grofsen  Epos  besonders  von  den  Völkern 
der  nordwestlichen  Gränze  gebraucht  wird;  s.  S.  544. 

— Note  2.  Die  Pdrada  wohnten  im  mittlern  Gedrosien;  s. 
S.  856. 

S.  589.  Z.  6.  In  Beziehung  auf  die  Sündfluth  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  nach  BuRNOi’r’s  gründlicher  Untersuchung  der  Indischen 
Darstellung  derselben  in  Le  Bhag.  Pur.  ///.  Preface,  p.  XXIII  flg. 
sie  weder  aus  dem  Systeme  der  kosmischen  Ueberschweraraungen, 
noch  sich  aus  dem  Andenken  an  die  Ucberschwemmung  Ka^mira’s 
erklären  läfst  und  daher  wahrscheinlich  diese  Sage  den  Indern  von 
einem  Semitischen  Volke  zugekommoii  sey,  am  wahrscheinlichsten 
von  den  Babyloniern , weil  bei  ihnen  dem  aus  dem  Meere  hervor- 
kommonden  Oannea  eine  Fischgestalt  zugeschrieben  wurde,  wie 
bei  den  Indern  nach  der  ältesten  Erzählung  im  Mahäbharata  Brahma, 
nach  der  spätem  f^iahnu  die  Gestalt  eines  Fischers  annimmt  Zur 
Bestätigung  dieser  Vermulhung  füge  ich  hinzu , dafs  die  Inder 
wahrscheinlich  auch  früher  astrologische  Mitthcilungen  von  den 
Babyloniern  erhalten  hatten ; s.  unten  S.  828.  Hinsichts  des 
Uergea  JVdubandAana  in  Ka^mira  bemerke  ich,  dafs  zwar  jetzt  al- 
lerdings der  Name  einem  bestimmten  Berge  dieses  Landes  von 
den  Bewohnern  beigelegt  wird,  s.  S.  841.,  für  das  Alter  dieser 
Beilegung  sich  jedoch  meines  Wifsens  kein  Beweis  fludet. 

S.  531.  Notel.  Zu  den  gemeinschaftlichen  Wörtern  für  Ilaus- 
thier  sind  noch  hinzuzufügen  die  für  Gans,  Maus,  Schwein  und 
Eber;  s.  S.  814.  Note  1.  Ebend.  Note  2.  sind  die  verschiedenen 
Bedeutungen  des  Wortes  jara  bei  den  Indern  angegeben. 

S.  533.  Z.  17.  Von  den  Veda  u.  s.  w.  Hierzu  ist  zu  bemer- 
ken: Durch  die  genauere  Untersuchung  der  Veda  ist  es  erwiesen, 
dafs  in  den  drei  ältesten  nur  der  Üindhu , die  fünf  Ströme  des 
Pciigäb's,  die  Saraarali  und  die  Jamund  genannt  werden,  die  Gangü, 
wie  es  scheint,  nur  ein  einziges  Mal ; s.  S.  730.  S.  741.  Zur  Zeit 
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der  Abfafsung  des  Alhartan  waren  die  BahUka  und  Oaudh4ra  iin 
\V.  den  Verfarscrn  fern  geworden  und  uacli  Osten  hin  erscheinen 
als  solche  Magadha  und  die  Anga;  s.  S.  741. 

S.  534.  Z.  4.  lieber  die  Khafa  ist  S.  849.  nacliEUseben. 

S.  535.  Note  2.  Von  Agastja  ist  S.  381.  ausführlicher  gehan- 
delt worden. 

S.  536.  Z.  88.  In  der  filleetcn  Erzählung  von  Parafu-Ränt« 
findet  sich  die  Anknüpfung  der  Einführung  des  Brahmanischen 
Gesetzes  in  Malabar  an  seine  Schenkung  der  Erde  au  Kafjapa 
nicht;  s.  S.  717. 

S.  337.  Z.  80.  In  Beziehung  auf  aparänta  ist  hinzuzufOgen, 
dafs  es  zwar,  wie  Wii.soy,  Vishnu- P.  p.  189.  no.  60.  bemerkt, 
die  Bedeutung ; die  diesseits  der  Gränzo  wohnenden  hat , pardnta 
die  jenseits  derselben,  jedoch  auch  die  von  westlich,  wie  M.  Bh. 
I,  818,  V.  7385.  86.  I,  p.887.,  wo  es  heifst,  da(s  Arguiia  alle  lirtha 
der  Reihe  nach  apardnteshu  besuchte  und  , nachdem  er  alle  diese 
am  westlichen  Meere  gelegenen  besucht  hatte,  nach  Prabhiisa  ge- 
langte. Dieselbe  hat  es  Ragh.  V.  IV,  53. 

S.  548.  Z.  87.  st.  daher  I.  dahin. 

S.  358.  Z.  30.  st.  Im  Norden  n.  s.  w.  I.  Im  Norden  wird  er 
erwähnt  unter  dem  Ilimavat  III,  u.  s.  w. 

S.  556.  Z.  15.  u.  Z.  35.  Die  richtige  Form  des  Patronyroicons 
ist  Aufathja;  s.  H.  Rotu,  Die  Sage  von  Feridun  in  Indien  und 
Iran,  in  der  Z.  der  d.  Morg.  Ges.  II,  S.  830.,  wo  auch  die  V'crse 
aus  seinem  Liede  mitgetbeilt  sind,  welche  zu  der  hier  angefübrteu 
Legendo  die  Veranlafsung  gegeben  haben. 

S.  557.  Z.  20.  Für  die  Verbreitung  des  Brahmanischen  Ge- 
setzes zu  den  östlichen  Völkern  durch  Kaxital  läfst  sich  eine  an- 
nähernde Zeitbestimmung  gewinnen , wenn  man  mit  R.  Roth  in 
seiner  Anzeige  dieses  Werkes  in  den  AUinehener  Gel.  An%.  1848, 
S.  470.  annimmt,  dafs  der  entscheidende  Kampf  zwischen  den  Kuru 
und  den  Pättdava  zwischen  1200.  und  1100.  vor  Chr.  G.  stattfaiid 
Da  er  im  ersten  Buche  des  Rigveda  als  älterer,  berühmter  Sän- 
ger  gepriesen  wird,  dürfte  er  in  dem  Anfänge  des  dreizehnten  Jabf- 
hundorls  gelebt  haben. 

8.  558.  Z.  88.  st.  Bhuvojarjet s I.  BhAcajavja's. 

S.  559.  Z.  5.  V.  u.  Die  aus  dem  Rdmiijana  angeführte  Stelle 
ist  Z.  4.  V.  u.  nach  Lomapuda  einzufügen. 

S.  560.  Z.  6.  V.  u.  st.  <Iagolafsen  I.  /««gelafsen. 
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S.  563.  Z.  21.  Nach  halle  ist  zu  setzen  >)  and  als  Note  2. 
gehört  dazu  Z.  33.  der  Name  u.  s.  \v.  Z.  35.  st.  <0  L 

S.  565.  Z.  2.  st.  auch  einer  seiner  Schüler  I.  auch  die  eines 
seiner  Scliüler  u.  s.  w. 

8.  568.  Z.  37.  Ueber  die  Mahiahja  ist  nachzutragen,  daih  sie 
Manu  X,  6.  nicht  ausdrücklich  genannt  werden,  aber  gemeint  sind; 
nach  dem  Commenlar  hatte  Jtignavalkja  und  seine  Nachfolger 
diesen  Namen  ergänzt.  M.  Bh.  V’III,  44,  v.  2065.  III,  p.  73.  wer-' 
den  die  MAhiahaka  zu  den  Völkern  gezählt,  die  schlechten  Ge- 
setzen folgen,  u.  Hari  V.  14,  v.  782.  p.  471.  unter  denjenigen  ge- 
nannt, welche  Sagara  (s.  I.  Beil.  I,  13.  p.  VII.)  auf  die  Aufforde- 
rung des  Vaaiahlha  iiircr  ATa/rryo-Würde  beraubt  hatte. 

S.  575.  Z.  15.  st.  Wegen  i.  Wagen. 

8.  578.  Z.  2.  st.  wenn  1.  dafs,  u.  Z.  9.  dorl  genannt.  Die  Süd- 
grinzc  u.  s.  w. 

— Z.  29.  nach  kennt  füge  liiiizu:  Eine  der  frühesten  Ansie- 
delungeu  von  Kiegern  an  der  Küste  scheint  die  Gründung  Dvdrakä’e 
gewesen  zu  seyn , welche  dem  Revala  zugeschrieben  wird.  8. 

8.  626.  Note  4. 

8.  582.  Z.  17.  I.  8.  8.  535. 

8.  587.  Z.  10.  st.  ist  I.  war. 

8.  589.  Z.  15.  nach  genaunt  füge  hinzu ; Von  diesen  werden 
die  Kuru  in  den  Vedischen  Liedern  gar  nicht  cr^vähnt,  die  Pan- 
käla  nur  mit  ihrem  äitern  Namen  Kriti  ■).  In  einer  dieser  Schrif- 
ten wird  der  besondere  Opfergebrauch  dieser  zwei  Völker  beschrie- 
ben, was  bei  den  übrigeu  nicht  der  Fall  ist  *). 

8.  593.  Z.  31.  Eine  ältere  Eiiitheilung  Kuruxelra'a  findet  sich 
in  dem  Taillirija  Aranjaka.  s.  Zusatz  zu  92.  Seite  LU. 

8.  595.  Z.  4.  V.  u.  st.  III,  5.  19.  I.  III,  7.  19. 

8.  596.  Note  2.  Z.  37  fig.  Die  hier  ausgesprochene  Vermu-  . 
thung  wird  durch  eine  seitdem  von  A.  Wsber  in  V4jna.  Sunh. 


1)  8.  R,  Roth  in  den  Münchener  Gel.  Anz.  1848  , 8.  470.  u.  A.  Wriikr's 
Väjaa.  Sanh.  Spec.  II,  p.  iä09.,  wo  die  Stelle  aus  dem  ^atapalha.  Br.  XIII 
8,  6,  7.  angeführt  wird , in  welcher  ts  heUht , dafs  die  Pankäla  ehennls 
Kriet  hiefsen. 

S)  8.  A.  WaaKa  a.  a.  0.  p.  208.  Die  dahin  gehörenden  Stellen  stehen  Qata- 
patha.  Br.  I,  1,  5,  8.  III,' 8,  3,  M.  XIII,  3,  S,  7flg  Ihre  besondere  Bedeu- 
tung erhellt  auch  daraus,  daS  KiHJäjana  die  Stelle  der  Vägaaaneja  San- 
hHA  IX,  40.  auf  sie  bezieht,  obwohl  sie  ia  ihr  nicht  ausdrücklich  erwähn 
werden.  8.  ebend.  p.  836. 
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Spee.  II , p.  208.  roitgetlicilte  Stelle  aus  dem  ^a/apalha.  Br. 
XIII,  3,  6,  1 flg.  widerlegt.  Aus  ihr  geht  nämlich  hervor,  dafs 
Ganamegaja  wirklich  ein  Nachfolger  des  Parixit  war;  es  werden 
mit  dem  Familiennamen  Pärixita  aufserdem  Bhimasrna,  Ugrastna 
und  Qrulasena  als  berühmte  Verrichter  von  Pferdeopfern  aufgeführt. 
Nach  dem  Commeutare  Hariacmnin’s  waren  nach  einigen  Erklä- 
rern  die  drei  letzten  Brüder  des  ParixU , nach  andern  bedeutete 
pdrixita  besondere  Arten  des  Pferdeopfers.  Diese  Erklärung  pafst 
jedoch  nicht  auf  den  angeführten  Spruch,  in  welchem  die  Pärixita 
Opferer  genannt  werden.  Auch  nach  dem  Viahnu-P.  p.  457.  wa- 
ren diese  vier  Söhne  des  Parixit,  obwohl  cs  Bhug.  IX,  22, 9.  heifst, 
dafs  er  ohne  Nachkommenschaft  gestorben  sey.  Im  M.  Bh.  I,  94, 
V.  3743.  I,  p.  137.  wird  prutaaena  statt  Kitrasena  zu  lesen  scyn; 
auch  nach  ihm  waren  Bhimaaetia  und  die  übrigen  Söhne  des  Pa- 
rixit, nicht  Brüder,  Ob  sie  einander  in  der  Herrschaft  folgten 
oder  selbständige  Reiche  beherrschten,  ist  aus  dieser  Stelle  nicht 
zu  entnehmen ; von  Bhimaaena  läfst  sich  das  letztere  vermuthen, 
weil  er  als  Nachfolger  seines  Vaters  im  3t.  Bh.  2.  aufgeführt  wird. 
Der  hier  erwähnte  Ganamegaja  hatte  einen  andern  Opferpriester, 
nämlich  paunaka,  einen  Nachkömmling  Deväpi'a,  als  der  im  Ai- 
tareja-Brdhmana  genannte,  s.  S.  707.  Note  5,,  der  Karaaha,  der 
Sohn  Tarawa  war.  Der  Verfafser  des  Bhäg.  hat  IX,  22.  36. 
irrthümlicli  dieses  Opfer  dem  Ganamegaja  aus  der  Familie  des 
Pändu  beigelegt.  Der  hier  ertvähnte  Deväpi  mufs  ein  früherer  ge- 
wesen seyn,  als  der  Bruder  des  päntanu;  man  könnte  aus  der 
obigen  Stelle  vermuthen,  dafs  das  Amt  des  purohita  in  seiner  Fa- 
milie erblich  geworden  sey.  Parixit  erscheint  als  der  jStifter  einer 
grofsen  Macht,  weil  die  Pärixita  im  Brihad.  Aranj.  II,  1 flg.  p.  40. 
PoLBY  als  Beherrscher  der  ganzen  Erde  erscheinen. 

S.  597.  Z.  34.  st.  seinen  I.  päntanu'a. 

S.  600.  Z.  29.  Die  hier  über  Divddäaa  ausgesprochene  Ver- 
routhiiiig  ist  unrichtig;  s.  I.  Beil.  IV,  2,  2.  p.  XXIX. 

S.  601.  Z.  15.  füge  hinzu:  Ein  König  dieses  Volkes,  pona, 
der  Sohn  Saträaäha's,  war  durch  sein  Pferdeopfer  berühmt  gewor- 
den *);  zu  welchem  Stamme  er  gehörte,  ist  noch  nicht  bekannt. 

S.  602.  Z.  14  flg.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dafs  cs  richtiger 
ist,  zwei  Könige  des  Namens  Vaau  zu  .unterscheiden.  Der  erste 

• 

1)  S.  A.  Wkbkr’s  Väjas.  Sank.  Spec.  U,  p.  210.,  wo  die  Stelle  über  ihn  im 
^atapath.  Br,  XIII,  S,  S,  16.  mitgctheilt  ist. 
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ist  der  im  Rämäjatta  vorkommende  Gründer  des  Reichs,  welcher 
aus  dem  Geschleckte  der  Kufika  stammte.  In  den  S.603.  Note  4. 
aageführteii  Stellen  des  M.  Bh.  wird  er  zwar  nicht  mit  genannt, 
was  sich  daraus  erklären  läfst,  dafs  in  ihnen  eine  Abstammung  des 
Gädhi  dargcstellt  werden  sollte.  Nach  den  Purmta  hatte  Gahnu, 
der  von  Purtiratas  abstaromle,  der  vierte  Nachkömmling  seines 
Sohnes  Awdeasu  oder  Vigaja’s  war,  s.  V.  P.  p.  39S.  u.  Bhdg.  IX, 
15,  1 flg.  und  die  Gangä  verschlungen  haben  soll,  die  daher  den 
Namen  Gdhnati  erhielt,  folgende  Nachfolger:  Sumantu  (nach  Bh. 
Ptiru)  Agaka  - Baldkdfta  - (im  Bh.  Baidka-  Agaka)  Ktifa.  Die 
richtigere  Angabe  ist  ohne  Zweifel  Ptiru,  weil  Vasu  ein  Paurara 
heifst;  s.  S.  604.  Note  2.,  obwohl  dieses  von  dem  zweiten  Könige 
dieses  Namens  gesagt  wird.  Die  vier  Söhne  des  Kufa  gründeten 
die  vier  S.  604.  angegebenen  Städte.  Der  zfveite  Vagu  ist  der 
mit  dein  Beinamen  Uparikara  aus  dem  Geschlcchtc  der  Kuru, 
Nach  dem  Bh.  IX,  2*2,  6.  hiefsen  seine  Söhne  Brihadralha,  Ku- 
fdmba,  Malsja,  Praljagra,  Kedipa  und  andere  Könige  der  Kedi. 
Er  ist  demnach  zu  betrachten  als  der  Grüuder  der  grofseu  Macht 
Magadha's. 

S.  602.  Z.  26.  st.  Sankafi  I.  Sankdp  u.  Z.  28.  füge  nach 
Zuckerrohr  hinzu:  statt  'O^vpaytg  zu  lesen  ist. 

S.  611.  Z.  5.  V.  u.  st.  IV,  4.  I.  IV,  1. 

S.  614.  Z.  15.  st.  des  IVrsäni  I.  der  VrisAni,  Z.  34.  st.  Ad- 
jcctiv  1.  Adjectiv-Aflix  u.  Z.  35.  st.  Rdgstija  I.  rdgastija. 

S.  624.  Z.  3.  V.  u.  st.  IV,  49.  I.  IV,  4.  9. 

S.  635.  Z.  5.  V.  u.  st.  des  V’idura  I.  der  Söhne  des  Vidura. 

S.  644.  Z.  24.  ist  nach  statt  ist  einzuschalten. 

S.  648.  Note  1.  Z.  28  flg.  ist  nach  Chrysobora  zu  lesen:  wel- 
ches VON  Bohlen  u.  s.  w.  erklärt  hat.  Ptolemaios  nennt  Mathurä 
die  Stadt  der  Götter;  s.  oben  S.  127.  * 

S.  649.  Z.  17.  sL  liegt  I.  leicht  u.  Z.  18.  st  dafs  I.  darf. 

S.  653.  Z.  21.  1.  SUdl  der  Ka»aJot,  Z.  29.  bezogen  zu  «'er- 
den braucht  u.  Z.  31.  st.  zu  den  I.  zu  denen. 

S.  655.  Z.  22.  st.  fvi/i  aus  fciti  I.  fiti  ans  friti. 

S.  658.  Z.  4.  I.  dem  ältesten  Bruder,  dem  weifsen  u.  Z.  31.  st. 
agulam  I.  ajutam. 

S.  662.  Z.  14.  st.  vornehmste  I.  vornehmsten  n.  Z.  32.  st.  so 
ursprünglich  I.  eigentlich. 

S.  666.  Z.  2.  tilge  und  ihm. 

S.  675.  Z.  33.  ergänze  begleitete  vor  den  König. 
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S.  681.  Z.  2.  1.  da  Arguna  erst  u.  8.  w. 

— Note  3.  nach  s.  8.  581.  füge  hinan:  Er  hat  seinen  Na- 
men erhallen  von  einem  Könige  der  Mataja,  DtUarana,  defsen 
Sohn  Dhraaas  dort  ein  Opfer  verrichtete;  8.  A.  VVebbh,  Vdjat. 
Sank.  Spee.  II,  p.  209. 

S.  683.  Z.  22.  st  seinen  I.  seiner. 

S.  685.  Z.  13.  nach  Verehrung  füge  hinzu  ®)  und  Z.  16.  st. 
Trigarta*)  1.  Trigarta^.  S.  686.  ist  Note  1.  als  Note  3.  auf  S.  685. 
zu  übertragen. 

S.  687.  Z.  6.  st.  das  Geschäft  I.  die  Stelle. 

S.  691.  Z.  3.  st.  kam  I.  kamen  ii.  Z.  10.  st.  wohnte  1.  wohnten. 

S.  692.  Z.  21.  st.  erläutern  I.  beweisen  u.  Z.  26.  27.  I.  die  ei- 

geiitfrcA  mit  einander  — — erscheinen  ®).  Die  Pändava  u.  8.  w. 

S.  693.  Z.  10.  st.  als  I.  der. 

S.  698.  Z.  24.  st.  und  I.  und  der  u.  Z.  25.  st  an  I.  auf. 

S.  699.  Z.  1.  st.  ihm  Kenntnifs  I.  ihm  die  Kenutnifs. 

S.  700.  Z.  2.  I.  und  ihm  den  u.  s.  w.,  Z.  14.  st  tlen  1.  dem  u. 

Z.  36.  I.  fallen  und  wurde  u.  s.  w. 

S.  701.  Z.  1.  V.  u.  füge  hinzu:  S.  oben  S.  563.  S.  650. 

S.  703.  Z.  8.  1.  dafs  er,  weil  u.  s.  w. , Z.  36.  gebären  württe 

u.  Z.  40.  tilge  würde. 

S.  705.  Z.  20.  st  diesen  1.  diesem. 

S.  706.  Z.  1.  I.  dem  letzten  u.  Z.  4.  dem  Parixit. 

S.  707.  Z.  3.  st.  die  I.  diesen,  Z.  10.  I.  diese  frühem  Götter 

u.  Z.  11.  I.  aber  ihnen  eine  u.  s.  w. 

S.  709.  Z.  8.  Die  Note  ')  gehört  Z.  9.  nach  worden. 

S.  710.  Z.  8.  1.  Angaben,  Z.  22.  aus  dem  u.  Z.  27.  ist  '),  da- 
her u.  8.  w. 

• S.  713.  Z.  14  u.  15.  I.  nach  seinem  Vorfahren  hat Na- 

men aägara  erhallen. 

S.  714.  Z.  8.  Nach  Irrthum  ist  eiuzuschalten!  Während  des 
zuletzt  genannte  Geschlecht  seinen  Namen  durch  nach  ihm  benannte 
Städte  der  Nachwelt  aufbewahrt  hat,  ist  der  Name  der  ihm  in  der 
ältesten  Zeit  eng  verbundenen  Bharafa  ’)  an  keine  Oertlichkeit 
gebunden;  ihr  Andenken  hat  sich  dagegen  erhalten  in  dem  Namen 
Bharata  für  das  ganze  Indien, 'die  grofse  Schlacht  und  das  grofse 


1)  S.  oben  8.  603. 
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sie  ersählende  Epos  >)•  Wir  müfsen  diesem  Volke  deshalb  eine 
grofse  Bedeutung  für  die  älteste  Geschichte  zuerkennen.  Sie 
spricht  sich  auch  darin  aus,  dafs  der  König  dieses  Namens  als 
der  erste  Eroberer  der  gaiieeii  Erde  in  der  Sage  gilt  und  daher 
die  Beinamen  Särvabhattma  uud  Sarvadamana  erhalten  hat  *). 
Wenn  diese  Uebertreibung  der  Dichtung  auf  die  Rechnung  ge- 
schrieben werden  mufs,  so  wird  doch  insofern  diese  Uebcriieferung 
gerechtfertigt,  als  in  einer  der  ältesten  vorepischen  Schriften  von 
Bharata  erwähnt  wird,  dafs  er  vom  Ilimälaja  an  längs  der  Jatnunä 
und  der  Gangti  grofse  Pferdeopfer  verrichtet  uud  dadurch  die 
weite  Macht  der  Bharala  gegründet  habe  ^).  Diese  Macht  dauerte 
nach  einer  an  diese  Erwähnung  geknüpfte  Ueberlieferung  lange 
Zeit  und , was  besonders  bemerkenswerlh  ist , von  der  Zeit  des 
Bharata  an  bis  zum  Anfänge  dos  Kaltjuga*).  Er  scheint  dem- 
nach in  der  älteren  Geschichte  eine  Epoche  gemacht  zu  haben. 
Während  seiner  Regierung  verbreitete  sich  wahrscheinlich  das  von 


1)  S.  S.  4.  Note  4.  Da  der  Name  der  Bharata  in  den  Vcdischen  Liedern 
vorköimiit  und  daher  aller  ist,  als  die  Benennung  Bharata  y kann  der 
Name  des  Königs  nicht  wohl,  wie  hier  angegeben,  aus  dem  Namen  des 
Landes  gebildet  worden  sej’n,  sondern  ist  derselbe,  wie  der  Volksnarae, 
so  wie  Viru,  Jadu  und  Turvafa  zugleich  als  Namen  der  Stämme  und 
der  Könige  sich  finden;  s.  S.  728.  u.  I.  Beil.  111.  p.  XIX.  Oie  Vedisehe 
Bedeutung  des  Namens  Erhalter  patst  auch  als  Volksname.  L'eber  die  Ab- 
leitung des  Titels  des  grotsen  Epos  s.  8.  601.  Note  6. 

B)  S.  1.  Beil.  lU,  S.  p.  XXll. 

3)  8.  A.  Wrbxr’s  Väjas.  Sanh.Sprc.  11.  p.  810.  Die  Stelle  Ist  aus  dem  fn- 
tapath.-Brähm.  III,  3,  6,  11 — 13.  Auf  diese  Opfer  bezieht  sich  auch  die 
8.  ABI.  angeführte  Stelle  des  Aitareja-Brähm.  io  Coi.kbrooek’s  JHisr. 
Est.  I,  p.  48.,  wo  Mashnära  und  tf'äkiguna  an  der  Jamunä  und  Vri- 
traghna  an  der  Onngä  als  Opferplätze  angegeben  werden.  Der  erste 
Name  Ist  vielleicht  entstellt  aus  Vfinara-,  s.  S.  808.  Note  I.  Nach  dem 
Bhäg,  IX,  80,  88.  wäre  es  der  Name  eines  besondern  Opfergebrauchs,  was 
jedoch  nur  ein  .Mifsverständnifs  se^  n kann.  Der  zweite  Ort  ist  noch  nicht 
bestimmt;  der  dritte  wird  auch  im  t^atapath.-Brühm.  erwäliot.  Der  Com- 
mentar  erklärt:  er  opferte  vom  Hiroälaja  anfangend  an  den  L'fern  beider 
Flüfse  mit  Pferdeopfern. 

4)  Der  Erklärer  Harisvämin  erläutert  die  Macht  der  Bharata  mit  diesen 
Worten:  diese  dem  Bharata  gehörende  Macht  begann  mit  der  Zeit  des 
Bharata  und  dauerte  bis  zum  Kalijaga;  sie  ist  zu  verstehen  von  der 
Nachfolge  In  der  Herrschaft  unter  den  Geschlechtern.  Die  Qakuatalä  wird 
io  dieser  Stelle  eine  Apsarase  genannt. 
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ihm  beherrschte  Volk  nach  Osten  bis  an  die  Gangä.  Nach  einer 
zweiten  Stelle  derselben  Schrift  hatte  er  auch  die  Satral ')  besiegt, 
welches  die  weite  Ausdehnung  der  Uiiternchinuiigen  dieses  V’’olkca 
bosläligt.  Nach  dom,  was  oben  über  seine  Geschichte  bemerkt 
worden,  wurde  seine  Slacht  von  den  Panküla  gebrochen  und  es 
w’ahrscheinlich  durch  das  Vordrängen  der  Kuru  nach  Osten  ver- 
drängt *). 

8.  719.  Z.  27.  I.  II,  2.  p.  XV. 

S.  722.  Z.  23.  II,  28.  st.  Jarana,  aus  der  joni  I.  Jatana  mit 
der  joni 

S.  723.  Z.  19.  I.  gerettet  wurde.  Z.  4.  v.  u.  ist  Andhra  st. 
Eiendhra  zu  lesen  nach  R.  Rotii's  eigener  Berichtigung  in  den 
Münchener  Gel.  Anz.  1848.  S.  493. 

S.  728.  Z.  13.  1.  auch  ah  der  einer 

S,  729.  Z.  21  u.  22.  I.  Nachfolgern,  %ulet%l  auf  die  Muham- 
mcdanischen  u.  s.  w. 

— Z.  27.  ist  hinzuzuliigen : die  Beziehung  des  Namers  Tur~ 
vata  auf  die  Ti'iränier  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  in  einer  Stelle 
des  flalapalha-Brahtnana  bei  A.  Weber  a.  a.  0.  p.  210.  Taur- 
vafa  gebraucht  wird  io  der  Bedeutung  Pferd,  weil  die  besten 
Pferde  aus  Türän  kamen. 

S.  732.  Z.  17.  I.  gehört  jedoch  nicht  ii.  s.  w. 

S.  733.  Note  2.  Ein  anderer  solcher  Namen  ist  der  der 
^eikna,  deren  König  Ilishabha,  der  Sohn  Jagnatura’ s im  f^ata~ 
path.-Brahm.  XIII,  3,  6,  15.  erwähut  wird,  bei  A.  Weber  p.  210. 

S.  734.  Z.  14.  nach  Stellen  '*)  füge  hinzu:  so  wie  auf  die 
Flufsgebiete  der  Gandaki  und  der  Katifiki , indem  mau  cbcufalls 
VOR  ihnen  annahra,  dafs  sie  aus  sieben  Zudüfsen  gebildet  werden 

S.  737.  Z.  7.  st.  werden  I.  wird  , u.  Z.  8.  st.  jene  I.  jenem, 
u.  Z.  28.  st.  werde  I.  werden. 


1)  Bei  A.  M’KUkii  n.  II.  U.  |i  211.  v.  2t.,  wo  zu  Icscu  ist:  Sätrata  Jadii- 

st.  juJcai-ah.  Uiuscr  Verglcicli  küinint  vor,  um  einen  grorseuSirg 
zu  kczcicliuon.  Die  Siitvata  woliulen  iiii  Süden ; s.  S.  Oll. 

2)  S.  .S.  001.  S.  «92. 

3)  Diese  Ansicht  wird  von  Uodgson  in  On  Ihe  Aborigines  of  Ihe  sab-Uimü- 
laya,  im  J.  of  ihr  As.  S.  of  U.  XVI,  p.  1242.  als  cinlieimUcbe  angelührl ; 
sie  wird  wahrscheiulicli  den  Nepalesen  geliüren , da  ich  sic  sonst  nirgends 
erwähnt  gefunden  habe. 
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S.  738.  'L.  19.  Nach  H.  Hui'ii's  erneuerter  Untcrsucbunv  der 
hier  erwäbiilen  Schriften,  deren  Ergebuifs  er  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Ausgabe  von  Jaska’s  Nirukta  Eingang  Ni^Aan/ava« , Gött. 
1848.  p.  XLII  flg.  mitgetheilt  hat,  heifsen  sie  Prätifdkhja,  inso- 
fern sie  sich  auf  die  einzelnen  Sammlungen  oder  Sniihild,  die  als 
{^dkhä  oder  Zweige  des  gesammten  Veda  gelten,  beziehen,  ftär- 
ghada  dagegen , insofern  sic  Lehrbücher  beslimraler  Schulen  wa- 
ren. „Ein  PräHfäkhja  ist  nur  die  Elcinentar-Grainnialik  eines  ein- 
zigen Buchs.‘‘  Das  erste  bezieht  sich  auf  den  liigceda,  das  zweite 
auf  die  Vägasaneja-Sauhild  oder  den  weifsen  Jngus , das  dritte 
wahrscheinlich  auf  den  schwarzen,  das  vierte,  früher  nicht  be- 
kannte, auf  den  Atharvan.  Wahrscheinlich  gab  es  auch  eiues  für 
den  Sdinon,  dieses  ist  aber  noch  nicht  wieder  aufgefundeu  worden. 

S.  740.  Z.  22.  I,  erwähnt  werden. 

S.  741.  Z.  22.  Die  Brähmana  sind  nicht  Kitual-Bücher  im 
strengeren  Sinne  des  Wortes.  Sie  haben  den  besoiidern  Zweck, 
den  symbolischen  Sinn  der  heiligen  Handlungen  zu  deuten , die 
UfaZ/^a-Schrirton  dagegen  den,  ihren  Verlauf  zu  beschreibeu.  S. 

R.  Roth's  eben  angeführtes  VV'erk  S.  XXV. 

S.  742.  Z.  ö.  I.  und  eie  scheinen  u.  s.  w. 

8.  744.  Z.  22.  st.  davon  1.  von  ihnen,  u.  Z.  23.  I.  S.  5ö0. 
Note  2. 

S.  745.  Z.  5.  I.  verlegt  s«  werden,  u.  Z.  7.  tilge : haben. 

S.  745.  Note  1.  Die  naxalra  worden  aufserdem  aufgezählt 
mit  ihren  Regenten  in  der  Taittirija-Sanhitu  oder  dem  schwarzen 
Jagurteda,  IV,  4,  10,  1 flg.,  also  in  einem  der  drei  ältesten  Veda, 
und  in  dem  dazu  gehörigen  Taittii ija- Aranjaka , III,  1,  1,  1 — 15. 

S.  A.  WeBER.  Vdjae.  Sank.  Spec.  II,  p.  213.  Die  letzte  Stelle 
ist  von  ihm  herausgegebon  worden  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII, 
S.  206  flg.,  w'o  S.  275.  eine  Vergleichung  der  Anordnung  und  der 
Gottheiten  mit  der  Coi.EBRooKKSchen  mitgetheilt  ist. 

S.  746.  Z.  34.  st.  der  erste  Name  I.  dieser  Name. 

S.  748.  Z.  6—7.  1.  verdient  bemerkt  zu  werden  u.  Z.  7—8. 
früh  cultivirten 

— Z.  25.  im  Anfänge  I.  Indien,  Z.  35.  I.  der  nach  Philoal., 
u.  Z.  39.  st.  dem  1.  den. 

S.  751.  Z.  26.  1.  Wichtiger  ist  aus  u.  s.  w. 

— Note  1.  Z.  3.  V.  u.  Dieser  ^alAnika,  der  Sohn  Satrdgitd»' 
wird  auch  erwähnt  im  I^athapatha-Brdhni.  XIII,  1,  6,  19  Hg.,  als 
berühmter  Opferer  und  Besieger  eines  Königs  der  Käfi  und  eines 
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nicht  nfiher  bezcichneleii  Dhritarathtra.  S.  A.  Webkr,  a-  a.  0. 

p.  211. 

S.  753.  7,.  9.  8t.  um  I.  und,  u.  Z.  st.  genannt  I.  gemeint. 

S.  755.  Z.  9.  8t.  von  z/toy  1.  Gen.  Jiog , Z.  13.  Juppitrr  u. 
Z.  18.  djupati  oder  äicaspati. 

S.  757.  Z.  12.  st.  diese  I.  jene. 

— Z.  33.  Die  richtige  Erklärung  des  Wortes  Pani  ist  von 
A.  Kuii.n  gegeben  worden  in  M.  Haupt’s  Zeitschr.  für  Deutschet 
Allerth.  VI,  1,  S.  117.  Das  Wort  bedeutet  nämlich  Sumpf  und  ist 
von  der  im  Sanskrit  in  dieser  Bedeutung  nicht  erhaltenen  Wurzel 
pan  abgeleitet,  aus  welcher  sonst  panka,  Sumpf,  sich  findet;  im 
Gotb.  entspricht  fani,  im  Alth.  fen,  im  Altn.  fenn.  Das  Wort  be- 
deutet demnach  die  auf  den  Sümpfen  ruhenden  Nebel,  die  keinen 
Regen  geben  und  ihu  gleichsam  gefangen  halten. 

S.  759.  Z.  5.  u.  Note  2.  Dhritarrata  bedeutet  nach  R.  Rortt’s 
Bemerkung  in  der  Neuen  Jenaer  AIL  L.Z.  1847.  Nro.  311.  S.  1243. 
denjenigen,  welcher  das  Gebot,  das  Gesetz  hält,  weil  Varuna  keine 
Uebertretung  duldet. 

S.  765.  Z.  14.  ist  hinzuzufügeii  nach  genannt  wird.  Erst  in 
nachvedischen  Schriften  erscheinen  Namen  anderer  Gestirne,  nämlich 
der  Arundhati,  der  Gemahn  der  sieben  Rithi,  und  der  Rohini  als 
Frau  des  lUoudes,  nämlich  im  Taittirija- Aranjaka  III,  9,  2.  nach 
A.  Webeh’s  Bemerkungen  über  diese  Schrift  in  Aet  Z.f.  d.  K.  d.  M. 
VII,  S.  264. 

S.  767.  Z.  15.  ist  zu  bemerken,  dafs  Mahi,  eigentlich  die 
grofse,  sowohl  durdi  Rede  als  durch  Erde  erklärt  wird.  S.  Ni~ 
ghantu  I,  1,  11,  und  A.  Webrr’s  Jajnrveda  Spee,  p.  15.  Bkarafi 
wird  im  Nirukta  VIII,  13.  durch  Glanz  der  Sonne  erklärt ; diese 
Bedeutung  pafsl  aber  nicht  auf  das  Wort  in  Verbindung  mit  den 
zwei  andern  Namen.  Die  richtigere  Anffafsung  ist  wohl  die  von 
Bl’r.nouf,  Bhag.  Pur.  111,  Priface  p.  LXXXVII.  vorgeschlagene, 
nämlich  cs  zu  beziehen  auf  liandlungen , welche  bei  den  Opfern 
vorkaroen ; dem  Bkarala  wird  die  Erfindung  der  dramati.schen 
Kunst  zugeschrieben,  welche  Bhdrati  genannt  wird , diese  dürfen 
wir  jedoch  nicht  der  Vedischen  Zeit  zuschrciben.  Die  Bedeutung 
Erde  pafst  jedenfalls  nicht.  Diese  drei  Göttinnen  werden  öfters 
zusammen  angerufon  und  Hera  Detih,  die  drei  Göttinnen  besonders 
genannt;  s.  Bun.NOur  a.  a.  0. 

S.  767.  Z.  25.  Das  hier  über  Jama  vorgetragene  ist  nach 
R.  Roth's  Mittheilungen  in  den  Münchener  Gel.  Ans.  1848. 
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S.  497.  zu  vervollständigen.  „Nadi  der  ältesten  Vorstelinng  ist 
Jama  ein  Herrscher  im  Himmel  über  die  abgeschiedenen  Seelen, 
die  Väter",  diese  ,, freuen  sich  dort  mit  ihm“  und  die  Vedischen 
Lieder  enthalten  einige  Stellen,  in  welchen  der  Unsterblichkeits- 
glaube vielfach  und  schön  ausgesprochen  wird.  Er  wohnt  in  Va- 
runa'a  Nähe.  X , 1 , 4,  7.  heifst  es  von  ihm  : Geh  hin , geh  hin 
auf  den  alten  Pfaden,  auf  welchen  die  Väter  einst  gegangen  sind; 
die  beiden  Könige,  die  seligen,  mögest  du  schauen,  Jama  und  den 
göttlichen  Varuna. 

S.  773.  Z.  5.  st  hatten  I.  haben. 

S.  785.  Z.  1.  st.  ein  I.  sein 

S.  786.  Z.  10.  st  sind  I.  ist 

S.  788.  Z.  11.  1.  vorliegen,  zu  bestimmen,  ist  u.  s.  w. 

— Z.  26.  nach  fio  fuge  hinzu:  im  Zend  lautet  es  zu. 

S.  790.  Z.  7.  verkündigt  und  die  u.  s.  w. 

S.  791.  Z.  26.  I.  ihnen  st  ihm 

S.  792.  Z.  9 flg.  Ueber  dio  Thieropfer  entlehne  ich  nach 

R.  Hoth's  Bemerkungen  in  den  Münchener  Gel.  Auz.  1848- 

S.  497.  folgende  Berichtigungen  und  Zusätze.  Das  Rinderopfer 
war  ein  gewöhnliches.  Eine  ausführliche  Beschreibung  defsel- 
ben  ist  von  ihm  in  der  Erleitung  p.  XXXlil  flg.  zu  Jäaka’s  Ni- 
rukta  aammt  den  Nighanlacaa,  aus  dem  Aitiareja- Brähmana 
11,  1 u.  7.  bekannt  gemacht  worden;  es  wird  hier  iu  allen  seinen 
Einzelheiten  und  Beziehungen  genau  dargestellt.  Das  Pfcrdcopfer 
war  kein  symbolisches,  wie  ich  vermuthet  habe,  sondern  ein  wirk- 
liches, und  wird  z.  B.  io  den  Liedern  des  Dirghatamaa,  Riga.  I, 
22,  6 u.  7.  mit  allen  seinen  Eiiizelnheilen  beschrieben.  Aus  diesen 
erhellt  auch,  dafs  vor  der  Schlachtung  des  Pferdes  dem  Püahan 
eine  Ziege  geopfert  wurde.  Die  drei  bei  den  allen  Deutschen  ge- 
wöhnlichen Opfer  fanden  sich  daher  ebenfalls  bei  den  alten  Indern. 

— Z.  3.  V.  u.  1.  nrijagna  st.  rigagna. 

S.  794.  Z.  3.  I.  den  Alanen  st.  dem  Alanu. 

S.  795.  Z.  10.  1.  ehrenvollen  den  von  vifpati,  u.  Z.  12.  welche 
st.  welcher. 

S-  798.  Note  2.  ist  nachzutragen  S.  549.  Note  2. 

S.  799.  Note  3.  ist  hinzozufügen,  dafs  von  Diodor  XVTI,  102. 
die  SöäQoi  am  untern  ludns  erwähnt  werden,  und  nach  SiiÖQoi  noch 
JJevxaliiov  einzuschaltcn. 

S.  807.  Z.  1.  1.  Schöpfungen  st.  Schöpfung,  u.  Z.  31.  abge- 
leitet st.  erhalten 
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S.  809.  Note  3.  r&go  hinzu  S.  626. 

S.  810.  Z.  20.  I.  werdeu  sollen. 

S.  811.  Z.  15.  nach  Weihe  füge  hinzu:  «),  Z.  21. 1.  Bt.  •),  Z.  25. 
I.  at.  Z.  2.  V.  u.  1.  8.  st  7.  Als  Note  7.  ist  nachzutragen;  s.  S. 
641.  S.  698.  Nach  M.  Bh.  XII,  40.  v.  1450  flg.  III,  416.  erschie- 
nen die  Unterthanen  unter  der  Anführung  des  purahita  bei  der  Ein- 
setzung des  Judhish/ira  und  nahmen  Theil  an  der  Feierlichkeit* 

S.  815.  Z.  13.  I.  allgemeinen  st  gemeinen,  und  Z.  15.  nach 
Thieren  füge  hinzu;  Bei  einem  der  Lateinischen  mit  der  Altiudi- 
schen  Sprache  gemeiuschafllichen  Worte  hat  nur  die  letztere  die 
ursprüngliche,  auf  das  Hirtenlebep  sich  beziehende  Bedeutung  auf- 
bewahrt,  indem  vraga  Weide,  Heerde  bedeutet,  die  zweite  dage- 
gen nur  in  der  auf  das  Staatsleben  übertragenen  vulgus. 

S.  819.  Note  2.  Ueber  den  Xatri  ist  hinzuzufügen,  dafs  er 
auch  als  Schatzaufseher  in  den  älteren  Schriften  dargcstellt  wird. 
Bei  dem  Opfer  des  Marulla , s.  I.  Beil.  II  j 2.  p.  XV.  nahmen  die 
verschiedenen  Götter  Theil  als  Mitglieder  seines  Hofes;  Agni  war 
der  Xatri)  der  Commentar  erklärt  dieses  durch  Schatzmeister.  S. 
A.  Weber’s  Väjas.  Sank.  Spec.  II,  p.  209. 

— Z.  3.  V.  u.  I.  erklärt  wird. 

S.  820.  Z.  19.  I.  drei  st  vier,  da  die  Malta  nach  S.  549.  die 
Bewohner  der  Gegend  um  die  Gandaki  waren. 

S.  824.  Z.  7.  Der  dreizehnte  Monat  wird  in  der  Vagasaneja- 
Sanhitd  XXII,  31.  Anhasaapati  genannt , dagegen  von  Säjana  im 
Commentar  zum  Qatapath.-Brähm.  X,  2,  6,  1.  Malitnluka.  S.  A. 
Webeh's  Bemerkungen  über  den  Taittirija-Veda  u.  s.  w.  in  der 
Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  264. 

S.  824.  Z.  34.  am  Ende  von  Note  3.  füge  hinzu:  In  den 

Namen  der  Jahre  und  ihrer  Reihenfolge  kommen  in  dem  Taitti- 
rijtt-Aranjaka  X,  94.  Abweichungen  vor,  und  in  einer  Stelle,  IV, 
19.  wird  ein  sechstes  Jahr  genannt.  S.  A.  Webeh's  Bemerkun- 
gen a.  a.  O.  S.  263. 

S.  826.  Z.  8.  I.  dem  st  den , Z.  9.  diesem  st  diesen , u.  Z 
9.  I.  von  st  bei 

S.  828.  Z.  18.  I.  dafs  die  fünf  Jahre  des  juga  u.  s.  w. 

S.  829.  Z.  24.  füge  hinzu:  Auf  pukra  oder  Venus  ist  in  der 
Mythologie  der  Name  dos  e\iea  Kdcja  Ufanaa  übertragen  worden; 
sein  Vater  Xavi  ist  der  Sohn  des  vedischeu  Riaki  Bfirigu  lu 


1)  S.  S.  714.  Note  4.  u.  ZusäUe  8.  LXXXIX. 
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diesem  Falle  ist  also  ein  menschlicher  Weiser  zur  Würde  eines 
göttlichen  Wesens  erhoben  worden. 

S.  830.  Z.  20.  nach  Vedanta  füge  hinzu:  vorausselzt. 

S.  833.  Z.  5.  A.  Weber  hat  in  seinen  Bemerkungen  über 
den  Tailtarija-Veda  u.  s.  w.  in  der  Z.  f.,  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  258. 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  vielleicht  eine  Familien- Ver- 
wandtschaft zwischen  Kapila  und  Patangali  statlfand,  indem  im 
Brihad-Aranjaka  III,  3, 1 flg.  7, 1 ilg,  Käpja  Patankala  als  ein  be- 
rühmter Lehrer  genannt  wird ; in  dem  ersten  Namen  Kapila  zu  er- 
kennen, möchte  aber  nicht  zuläfsig  scyn,  sondern  nur,  dafs  Patan- 
gaU  aus  derselben  Familie  stamme,  als  jener. 

S.  833.  Z.  18.  tilge:  schon,  u.  Z.  27.  I.  ihr  st.  ihren. 

S.  838.  Note  4.  Z.  5.  v.  u.  nach  Note  1.  füge  hinzu;  S.  665, 
Note  1.  u.  vor  S.  679.  S.  676.  Note  2. 

S.  841.  Z.  27.  I.  Sturm-Durchbruch,  u.  Z.  32.  trägt  noch  die- 
sen Namen. 

S.  844.  Z.  15.  I.  kann  st.  kam. 

S.  845.  Z.  21.  I.  wird  der  Gambilnada-Berg , u.  Z.  34.  wird 
bezeichnet  als  ein  den  Göttern  eigenthümlicher. 

S.  858.  Z.  21.  I.  Feldzuge  st.  Feldzügen. 

8.  859.  Z.  16.  I.  Uebergauge  st.  Untergänge. 
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Machfräse  nnd  Berlclitifcnngcn  an  der  ersten 

Beilage. 


S.  IV.  Z.  8.  ist  Ixräku  nach  Manu  Vaivatvala  ansgcFallcn. 

S.  V.  Note  5.  Z.  18.  im  Bh.  IX,  6,  81.  wird  er  {'üvasta  und  die  von  ihm 
gegrfiodeCe  Stadt  ^ävattl  genannt, 

— Note  7.  Bk.  hat  IX,  8,  85.  Senagit.  Der  von  den  Chinesen  erwähnte 
König  Vratenagit  ist  der  spätere,  der  Zeilgenofse  Buddha'a ; s.  unten  p.  XIU. 
u.  II,  S.  71. 

8.  VI,  Note  7.  Z.  18.  Nach  Bk.  IX,  7,  1.  wurde  Amkariska  von  seinem 
Orofsvater  adoptirt  und  erhielt  daher  den  Namen  JauvaHäfva, 

— Note  8.  Z.  80.  Puru/mtaa  ist  durch  sein  Opfer  berühmt ; s.  patapatk. 
Bräkm.  XIII,  S,  8,  5.,  in  A.  Wbbeb’s  Väjas.  Sank.  Spec.  II,  p.  818.  Oie 
richtigere  Form  des  Namens  ist  Trasaddasjtt,  wie  er  Bk.  IX,  7,  3,  geschrieben 
wird.  Dieses  P.  läfst  Sumanaa  aus  und  nennt  die  swei  nächsten  Arana  und 
Tribandkana. 

8.  7.  Note  11.  Von  Harifkandra  geben  dos  Padma  und  das  Mär- 
kandeja  P.  eine  spätere  Dichtung,  um  seine  Erhebung  in  den  Himmel  au  er- 
klären'. 8.  V,  P.  p.  378.  no.  8.  Er  gab  dem  Vifvämih-a  sein  Reich,  seine 
Familie  und  zuletzt  sich  selbst  als  Belohnung  für  ein  Opfer  und  wurde  deshalb 
sammt  seinen  Unterthanen  in  den  Ilimmcl  erhoben.  Hier  wurde  er  von  Närada 
verleitet,  seiner  Verdienste  sich  zu  rühmen  und  deshalb  wieder  aus  dem  Him- 
mel heruntergestOrzt.  Seine  Reue  über  diesen  Uebermuth  hemmte  seinen  Fall 
und  er  blieb  nebst  seinem  Volke  io  der  Luft  schweben,  wo  nach  dem  Volks- 
glauben seine  Stadt  mitunter  sichtbar  wird.  Wegen  der  unersättlichen  Hab- 
sucht Yifvämitra’s  entstand  zwischen  ihm  und  Vasiahtka  ein  Streit;  sie 
verfluchten  sich  gegenseitig  Vögel  zu  werden  und  bekämpften  einander  längere 
Zeit,  bis  Brakmä  Frieden  zwischen  Ihnen  stiftete.  Das  Bk.  erwähnt  IX,  7,  6. 
nur  kurz  dieses  Kampfes , giebt  aber  dafür  eine  andere  Erzählung.  Der 
sobniose  König  gewann  sich  die  Gunst  vfrnna'a  und  durch  sie  den  Sohn 
Rokila,  welchen  der  Gott  zum  Opfer  an  sich  forderte.  Der  König  wufste  sich 
Aufschub  des  Opfers  zu  erwirken  und  der  erwachsene  Sohn,  als  er  die  Absicht 
des  Vaters  erkannte,  suchte  seine  Rettung  im  Walde,  wo  er  auf  Indra’a  Rath 
sechs  Jahre  blieb.  Er  kauOe  dann  dem  Agigarta  seinen  Sohn  funakeepka  ab 
und  brachte  ihn  seinem  Vater,  der  wegen  der  Nichlerfüllung  seines  Verspre- 
chens von  Wafsersucht  heimgesucht  worden  war  und  durch  das  Opfer  des 
{^unukftpka  von  ihr  befreit  wurde.  Diese  Erzählung  widerspricht  der  ge- 
wöhnlichen. 
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— Not«  8.  Ruhita  ist  nur  ein  anderer  Name  Harita’s,  der  nach  dem 
Bk.  IX,  8,  1.  Ruhita’s  8nhn  war,  welcher  sonst  Rohitäfva  heilst. 

— Note  18.  Nach  dem  BH.  IX,  8,  1.  war  Kampa'i  Sohn  Sudeva, 
deCsen  Viffuja,  während  nach  den  übrigen  P.  sie  SShne  KuHku'i  und  Brüder 
sind. 

S.  VIII.  Note  15.  Z.  86.  Säbhäga  wird  Bh.  IX,  8,  16.  Säbha  genannt 
und  Ambarishn  ausgclafscn. 

S,  X.  Note  18.  Z.  II.  In  Bh.  und  V.  P.  wird  der  h’lnch  des  Kalmätha- 
päda  mit  einigen  unwesentlichen  Abweichungen  auf  folgende  Weise  erzählt. 
Kr  lödlete  auf  einer  Jagd  einen  Räxtua,  defsen  Bruder  die  Gestalt  eines  Kochs 
annahni  und  ihm  bei  einer  Gelegenheit  gebratenes  Menschenfleisch  brachte,  wel- 
ches der  König  dem  Vasishtha  anbot.  Dieser  erkannte,  dafs  er  durch  einen 
Riixasa  verführt  .sey  und  milderte  seinen  Fluch  dahin,  dafs  er  nun  zwölf 
Jahre  als  ein  Menschenfrefser  leben  solle.  Als  er  dem  Vatühtha  fluchen 
wollte  und  zu  diesem  Zwecke  Wafser  in  die  Hand  genommen  hatte,  wurde  er 
von  seiner  Frau  IttadifjanU  gewarnt,  dem  heiligen  Manne  nicht  zu  fluchen; 
er  warf  es  daher  auf  seine  eigenen  Flüfse,  die  dadurch  schwarze  und  weifse 
Flecken  {kalmüsha,  befleckt)  erhielten,  woher  sein  Name  Kalmäsha-pdda. 
Im  Walde  fand  er  mit  seiner  Frau  ein  liebendes  Paar,  einen  Brahmanen  und 
seine  Frau;  er  verschlang  jenen  und  wurde  von  dieser  verflucht  zu  sterben, 
wenn  er  sich  der  Liebe  hingeben  würde.  Nach  seiner  Rückkehr  durfte  er  da- 
her selbst  keine  Kinder  erzeugen  und  beanftragte  damit  seinen  Hauspriester. 

B.  X.  Note  SO.  Z.  84.  Das  Bh.  hat  IX,  10,  1.  Prithufrava*  zwischen 
Raghu  und  Agn. 

B.  XI.  Note  81 . Z.  6.  Die  Geschichte  Räma't  wird  erzählt  im  Bh.  IX, 
10,  8.  — 11,  86.  Des  zweiten  Bohn  des  Laxmana  wird  hier  IX,  11,  II.  18. 
Kitraketu  genannt,  der  zweite  des  (^atrughna  (^rutatena-,  in  ihm  werden  die 
Reiche  der  Söhne  von  Räma’s  Brüdern  nicht  erwähnt;  Bharata  soll  nach  ihm 
die  Oandharba  überwunden  und  (^atmghma  die  Stadt  Malhurä  gegründet 
haben,  was,  wie  in  dieser  Note  schon  bemerkt  wurden,  unrichtig  ist. 

— Note  88.  Im  Bh.  fehlt  Kala,  Ahinagu  wird  AniAa  und  sein  Sohn 
PäriJätra  genannt,  IX,  18,  I.  8> 

S.  XII.  Note  84.  Z.  17.  Vktha  fehlt  in  Bh.  und  nachher  (^ankkanäbha, 
so  wie  Vifvataha. 

— Note  87.  Z.  4.  v.  u.  Im  Bk.  IX,  18,  7.  8.  Sandhi,  Amarahana  und 
l'ipeasöAovan.  Des  letzten  Sohn  beifst  hier  Prasenagii,  defsen  Taxaka,  der 
Vater  Brihadbala't. 

— Note  88.  Z.  8.  V.  u.  Ira  Bh.  IX,  18,  9.  folgen  sich  Vrukrija-Vatta- 
vriddha-Pratirjuma-Bhänu-Bivärka. 

B.  XIII.  Note  SO.  Die  nach  Amilragit  folgenden  Namen  lauten  in  Bh. 
IX,  18,  18.  13.  Brihadräga-Barhis-Kritangnja. 

— Note  31.  Buddka’s  Sohn  wird  hier  13.  irrig  Längala  genannt  und 
statt  Kundaka  v.  14.  Ranaka  gesetzt. 

— — Z.  4.  V.  u.  Aufser  den  hier  erwähnten  Königen  fehlen  in  dic.sen 
Verzeicbnifsen  noch  der  S.  549.  erwähnte  Dirgh<ajagna  und  Para,  der  Sohn 
Alnära'.s,  welcher  im  (^atapath.-Brähm.  XIII,  3,  6,  4.  in  A.  M'zbeb’s  Vajaa. 
Sank.  Spte.  II,  p.  808.  wegen  seines  Opfers  gelobt  wird. 
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S.  XIV.  Note  9.  Z.  1».  Im  tlh.  IX,  13,  18.  19.  wird  der  zweite  Ganaka 
oder  Siradhraga  zum  Valor  des  Ku^vdhraya  gemacht.  Es  weicht  aufserdem 
io  mehreren  andern  Angaben  ah,  die  hier  übergangen  werden  können. 

S.  XIV.  II.  Z.  17.  ist  nach  Puräna  3)  hinzuzufugen  und  als 
Note  dazu : Das  Bh.  leitet  IX,  8.  83.  diese  Könige  ab  von  Dishta, 
einem  Sohne  des  Manu,  über  welchen  s.  den  Zusatz  zu  S.  581. 
S.  LXXXVII.  Sein  Sohn  war  Nabhäga,  der  verschieden  ist  von 
dem  gleichnamigen  Sohne  Manut. 

S.  XV.  Z.  17.  nach  Kaxupa  füge  hinzu  *),  und  als  Note: 
Käshusha  Bh.  IX,  8,  84.,  wo  Vinfah  fehlt  und  Bambha  Nachfol- 
ger des  Virinfati  ist  nach  v.  85.  Unter  den  Nachfolgern  des 
Marutia  fehlt  Narishjanla.  Im  Texte  ist  SudhrUi  vor  Nara  aus- 
gefallen. Vifäla’t  Nachfolger  heifsen  nach  Bh,  IX,  8,  34.  Hetna- 
kamlra- Dhümräxa-Samjama- KrifHfva  mit  dem  Bruder  Detaga- 
Soinadatla-Sumati-Ganamegtija , wonach  Note  3.  p.  XVI.  zu  be- 
richtigen ist. 

S.  XX,  9.  Bh.  IX,  80,  3.  hat  Kdrupada  statt  Bhajada  und 
Sudju  statt  Sudjumna. 

— 10.  BcBNOur's  Text  hat  IX,  80,  6.  Rantibhdra. 

S.  XXII.  Note  11.  Die  (^o/runtalfi  war  nach  der  ältesten  Erwähnung  Ihres 
Namens,  nämlich  in  XIII,  3,  6,  13.  s,  A.  WaaEB^a  V äjas. 

Sank.  Spec.  II,  p.  210.,  eine  Apsarase.  Dem  Bkarala  wird  im  Bk.  IX,  80, 
30.  die  Vernichtung  der  Kirüta,  Büna,  Javana,  Andkra,  Kanka,  Khafa, 
{^aka,  aller  Könige , welche  Feinde  der  Brahmancn  waren,  und  aller  Mlfkka 
zugeschrieben.  Dieses  ist,  wie  kaum  erinnert  zu  werden  braucht,  einen  aus 
seinen  Beinamen  Särvabkayma  und  Sarvadomana  entstandene  Dichtung. 

S.  XXIII.  Z.  4.  nach  Agamidha  ist  Rixa  ausgefalleu. 

Note  17.  Nach  Bk.  IX,  81,  20.  war  Bastin  der  Sohn  Brikatxatra’s 

und  seine  Söhne  Agamidha,  Bvimidka  und  Pürumidha.  — Z.  4.  v.  u.  ist 
statt  Kanra  zu  lesen  Brikadisha. 

S.  XXIV.  Note  19.  Z.  8.  v.  u.  Gajasena's  Sohn  war  nach  Bk.  IX,  88. 
10,  11.  Rädkika,  defsen  Ajuta.  Dann  folgen  Krodkana- Devätitki-Rishja 
Dilipa. 

S.  XXVI.  Note  8ä.  Vrishtimat,  Bh.-Rika  fehlt  Bk.  und  M. 

S.  XXVIII.  Note  II.  Das  Bh.  hat  IX,84, 1.  unrichtig  Kuga  sMt  Kaifika. 

S.  XXIX.  IV,  8.  Note  1.  Pratardana  hat  folgende  Beinamen:  (^atrugit, 
Valsa,  Rilandhvaga  und  Kubalajügva;  s.  V.  P.  p.  409.  u.  Bh.  IX,  113,  6. 

S.  XXXII.  Note  8.  Märgäri  Bh.  IX,  88,  44.  u.  nachher  Sritangaja  und 
Xema, 

— Note  R 9. 10.  Bcbnocp'b  Text  Vkartnasktraj  fama 


Ihnrk  F.  F.  Ledmer  in  itonn. 
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Uinterindisrhe  Völker^  450  Ag.  IhrTypus,  451.  System  ihrer  Sprachen,  451. 
Aufzahlung  der  Volker,  452.  Die  Vnlkersiämme  in  Assam,  455.  IhrTy- 
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Geographie. 


STamen. 

Als  Cristororo  Colombo  am  dritten  August  des  Jahres  1492  ans 
dem  Rio  du  Saltos  abscgolte,  war  er  mit  den  gelehrtesten  Männern 
seiner  Zeit  überzeugt,  dafs  er  auf  dem  Wege  des  Westens  den 
Osten  flnden  würde,  jenes  vielgepriesene  Land,  „wo  die  Gewürze 
wachsen“, ')  von  welchem  das  Alterlhum  manche  wunderbare  Kunde 
übcrlierert,  Marco  Polo  neue  Wunder  erzählt  hatte.  Es  ist  bekannt, 
dafs  in  diesem  Glauben  der  \ame  Indien  auf  die  neuentdeckte  Welt 
übertragen  worden;  wir  nennen  noch  die  Urbewohner  derselben 
IniHnner,  die  In.selwelt  des  Mexicanisclicn  Meerbusens  ' WestinJien 
und  haben  zur  Untersehoidung  des  ursprünglichen  Indiens  cs  für 
nöthig  gcTiindcn , von  ihm  Ostindien  zu  sagen.  M'ir  umfafsen 
damit  die  beiden  grofsen  Halbinseln,  Vorder-  und  Ilintcr-Indicn, 
nebst  dem  dem  letzteren  vorliegenden  Archipel  von  grofsen  und 
kleinen  Inseln.  Auch  den  Alten  war  der  IVamc  Indien  in  dem 
Sinne  Ostindiens  gebräuchlich;  Ptolemaios  setzt  Indien  für  beide 
Halbinseln  und  zählt  der  letztem  zu,  was  ihm  von  den  Iiiselu  be- 


t)  Alex.  DB  Hi'mboldt's  £xomrn  eritique  de  l’kittoire  de  la  geoffraphie  du 
nouveau  continent  etc.  Pari»  183d.  I,  p.  21-  tgä- 
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Bcliem  Vorgänge  die  Europäer  den  Namen  auf  die  nördliche  Hälfte, 
im  fiegensatzc  zum  Dekhtm  oder  dem  Lande  im  Süden  des  Vindhja- 
Gebirges,  zu  beschränken,  oft  mit  Ausschlufs  Bcngalens.  Ich  will 
im  Verlaufe  dieses  Werkes,  um  einen  fcstgcslclllcn  Sprachgebrauch 
zu  befolgen,  Indien  oder  nach  Umständen  Vorder-Indien  für  das 
ganze  Land,  Dekhan  für  die  Hälfte  im  Süden  des  Vindlija,  Hin- 
diistdn  für  das  Land  im  Norden  desselben  sagen. 

Die  einheimischen  Benennungen  sind  von  den  erwähnten  ganz 
verschieden.  Wir  betrachten  hier  nur  kurz  diejenigen,  welche  zum 
Theil  nur  in  der  Kbsmogrnphie  der  Inder  ihre  Stelle  haben  und 
nicht  als  volksthümliche  historische  Namen  gellen  können.  Cf am- 
budripa,  d.  h.  die  Insel  des  G ambu-Baunies ')  oder  des  IU>seuapfels, 
bezeichnet  die  mittlere  oder  bekannte  Welt,  von  welcher  Indien 
ein  Theil  ist;  die  mythischen  \'orstellungcn  darüber  werden  uns 
erst  später  beschäftigen  können.  Es  genügt  hier  zu  bemerken, 
dafs  jener  namengebeiidc  Baum,  so  wie  die  Weltinsel  selbst,  auch 
Sudarfana,  der  schön  aussehende,  genannt  wird;  er  soll  weit  ini 
Lando  verbreitet  seyii.  Die  Beschreibung  desselben  im  alten  Epos 
gehört  der  Fabel.  Die  Buddhistische  Kosmographie  beschränkt 
G'ambudvipa  auf  das  oigenlliehe  Indien.  *)  Dieses  betrachtet  dio 
Brahmauischo  unter  dem  Namen  Itharatararsha  oder  Bhdrata  als 
eine  besondere  Abiheilung  des  G’ambudvipa,  im  Süden  des  Hima- 
laja gelegen.  Diesem  Namen  dürfen  wir  wohl  nicht  seine  historische 
Gültigkeit  absprechen,  da  er  eben  Indien  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung mit  seinen  wirklichen  Bergen,  Flüfseu  und  V'ölkeru  bezeichnet.^) 


1)  oder  dambit,  d.  h.  Eugeoia  Jambnl.ni.r  S.  \Vn.soN’s  Lex.  u.  d.  W.  Auch 
O'ambtt  khan'da,  die  Abtheilung  G'anibu. 

2)  ldahäbhär<  VI,  7,  273.  Vol.  II,  p.  310.  Wiu.  VishnM  P.  p.  166. 

- 3)  Wils.  Lex.  u.  d.  W. 

. 4)  Mahiihh  a.  o.  O.  S.  382.  Wii.x.  V.P.,  p.  174.  Amara  K.  erklärt  es:  diese 
Welt.  II,  I,  6.  Varska  bcseichnut  dio  Thcilc  der  ^V'eUinsela;  man  sagt 
auch  Bkarata  khadtt a.  ßie  Inder  leiten  den  Namen  ah  s'on  llharaia,  dem 
(jtihne  Uushjanla's,  der  zuerst  ganz  Indien  beherrscht  haben  sull.  S.Mnhiihh. 
I,T.  3118.  Vol.  I,  p.  II2;  von  ihm  heifsen  auch  viele  alle  Künigsgescblecbicr 
niiaratidco.  Es  ist  M-ohl  kaum  ztveirelhallt,  dafs  der  König  aus  dem  Namen 
dos  Landes  gemacht  worden  sey.  Oiiarata  kommt  jedenfalls  von|öAri, 
tragen,  ernähren,  her;  Bharnla  heifst  in  den  Vedas  noch  smlentatur  \ Higv. 
I,  96,  3;  es  wird  also  wohl  das  rraährendr,  fruchtbare  Land  durch  Bbk- 
rata  bezeichnet  worden  scyn.  Uharata  heifst  auch  Schauspieler,  vielleicht 
früher  Hhapsude,  als  Träger  der  Sage;  Bkarata  als  Name  dos  grofsen 
Epos  möchte  daher  abzuleiten  seyu. 
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Die  historisch  bedeutsamste  einheimische  Benennung  ist  ohne 
Zweifel  Arjucarla,  der  Bezirk  der  Arja  oder  der  ehrwürdigen 
Männer,  der  Leute  aus  gutem  Geschlecht;  so  nennen  sich  die 
Inder  als  Beobachter  eines  heilig  gehaltenen,  religiösen  und  bür- 
gerlichen Gesetzes,  als  Angehörige  des  Indischen  Staats,  im  Ge- 
gensätze zu  den  MlfU ha  oder  den  Barbaren  und  Verächtern  des 
heiligen  Gesetzes;  auch  die  Sprachen  werden  in  Arja  und  MIekha 
unterschieden.')  Es  tritt  also  Arja  hervor,  als  die  eigentliche 
Benennung  desjenigen  Thcils  des  Indischen  Volks,  welcher  dem 
Brahmanischen  Gesetze ' ergeben  war  und  in  Abstammung  und 
Sprache  von  einem  andern,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  sich 
unterschied.  Das  alte  Gesetzbuch  umschreibt  mit  grofsen  Strichen 
die  natürliehen  Gränzen  jenes  heiligen  Landes:  es  liege  zwischen 
dem  Ilfmdlaja  und  Vindhja-Gcbirgc,  vom  östlichen  bis  zum  west- 
lichen Meere;  ganz  Indien  war  also  ursprünglich  nicht  Land  der 
ehrwürdigen  und  wenn  wir  den  Namen  im  Süden  des  Vindhja's 
finden,  wie  an  der  Westküste  Indiens  Ariaka  bei  Plolemaios,  ’) 
so  ist  hier  eine  weitere  Verbreitung,  als  jene  frühere,  anzunchmen. 
Ob  je  die  ganze  Halbinsel  als  Arjadeca  betrachtet  worden,  ist  nicht 
klar,  doch  zu  bezweifeln.  Für  die  Allgemeinheit  des  Namens  bei 
dem  ganzen  Brahmanisehen  Volke  zeugt  auch  die  Unterscheidung 
der  Formen  Arja  und  Arja;  dieses  bedeutet  trefflich,  als  Substantiv 
einen  Mann  aus  der  dritten  Kaste  der  Ackerbauer,  Kauficutc,  Hand- 

A 

werker,  Vaifja.)  Die  engere  Bedeutung  von  Arja  kann  daher  als 
Bezeichnung  der  zwei  höheren  Kasten  gefafst  werden,  namentlich 
der  Brahmancn;  die  vierte  Kaste  kann  nie  so  genannt  W'orden  seyn. 
Es  stehen  also  die  drei  obern  Kasten  als  Arja  oder  Arja  für  sich  ab- 
gesondert da:  ein  Verhältnifs,  welches  jetzt  noch  nicht  zu  entwickelu 
ist.  Beide  Formen  bedeuten  auch  Herr,  Besitzer;  diese  Bedeutung 
scheint  erst  aus  ihrer  Stellung  im  Lande  hervorgegaugen  zu  seyn.*) 


1)  Manu  II,  22.  X,  45.  Amara  K.  II,  I,  8.  Auch  Arja-bhümi  und  - df(a, 
Erde,  Land  der  Arj.*«. 

2)  Ceogr.  VII,  1. 

3)  Pänini,  III,  I,  103.  Dia.'toi-r,  Ya(na  I,  461.  Man  kann  biemit  Formen 
wie  bhavja  und  bhärja  vcrgicirhen,  von  denen  die  gewichlvullere  zweite 
die  kränigore  Bedeutung  hat. 

4)  Du  Wort  mu5s  von  derAVurzel  ri,  gehen,  — man  vergleiche  aber  auch 
dabei  rita,  wahr,  verehrt  — hcrknmmen,  nur  diu  DcgrilTsableitung  ixt  un- 
sicher; wahrscheinlich  bedeutet  Arja  eigentlich:  der  zu  besuchende,  wie 
äk’ärja,  der  Lehrer,  vom  Uinzugehen  benannt  ixL 
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Was  nun  diesem  Namen  eine  grofse  historische  Bedeutung  giebt 
und  hier  gleich  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  ist  der  Umstand,  dafs 
der  einheimische  Name  der  alten  Bewohner  der  Iranischen  Länder 
entweder  derselbe  oder  eine  davon  herstammende  Ableitung  ist. 
Airja  im  Zend  ist  sowohl  ehrwürdig,  als  Benennung  des  Iranischen 
Volkes;  nach  der  wahrscheinlichen  Ileimath  dieser  Sprache  ist  dieses 
ein  Beweis  für  das  östliche  Iran.  Für  die  Sieder  haben  wir  das 
bekannte  Zeugnifs  des  Ilerodotos,  dafs  sie  sich  ursprünglicli'l-fp/ot 
nannten.  Für  die  Perser  verdanken  wir  auch  ihm  die  Nachricht, 
dals  ihr  ursprünglicher  Name  lipraiot  gewesen,  ein  Wor^  welches 
mit  Arja  gemeinsame  Wurzel  hat  und  keine  sehr  verschiedene 
Bedeutung  haben  kann.  Sie  scheinen  sich  nie  Arja  genannt  zu 
haben,  obwohl  sie  das  Wort  in  der  Bedeutung  edel,  ehrwürdig,  in 
ihrer  alten  Sprache  gehabt  haben.  0 In  abgeleiteten  Formen  siud 
folgende  Ländernamen  bemerkenswerth : Airjanem  Vaeg  o,  der  Name 
des  erst  geschaffenen^  geheiligten  Landes  im  Zendavesta,  welches 
zwor  die  spätem  Perser  und  dies  seit  dor  Zeit  der  Sassaniden 
nach  Sledicn  verlegen,  mit  unbegreiflichem  Irrlhum,  da  noch  keine 
sichere  Erwähnung  eines  Gebiets  so  westlich  als  Medien  iu  den 
alten  Theilen  der  Zendbücher  nachgewiesen  worden  und  Airjana 
unmittelbar  vor  ^ughdha  und  Mduru  oderSogd  undMerw  steht.*) 
Dieselbe  Form  in  einer  andern  Bedeutung  tritt  gleich  nach  dor 
Zeit  Alexanders  des  Grofsen  iu  das  helle  Licht  der  Geschichte: 


1)  Bciufouv,  a.  0-  O.  p.  460.  Not.  p.  LXI.  Airjapaiti,  Herr  der  Airja,  jetet 
Herbed,  eine  Claue  Priester  der  Parsen;  dann  Airja  als  Beiwort  der  Pro- 
vinzen: AirJO(aJanrm,  Lago  der  Airja,  gougraphucher  Name.  In  der 
Keilsehrift  Arija.  ZtiUchriß  t.  d.  K.  d.  .M.  II,  S.  176. 

2)  VII,  62.  vgl.  nellanic,  fragm.  No.  166.  Müller,  ’Afta,  Jltfauaj  /wj«. 

3)  Uerod.  VII,  61.  Arta,  'Afra,  aus  welchem  Artaius  abgeleitet  ist.  Ist  häudg 
io  Namen;  s.  Pott,  &t.  Forsch.  I,  S.  LXII.  LXX.  Sn  auch  in  der  Keilsebrilt. 
8.  Zeitschrift.  III,  452.  Nach  Beaxoer  gewifs  richtig  dos  Zend.  aretaaa 
ereta,  Skt.  rita,  geehrt.  Also  Wurzel  ri^ar,  A(6xe  ja  und  ta.  Arja  in 
Persischen  Namen  ist  nicht  selten:  so  ’Afioßaflirip,  d.  h.  Airja  Varexana,  von 
edeln  Thaten,  von  rerex,  thuo;  s.  Bua.  a.  n.  0 p.  502.  'Afiopärip,  von 
edelm  Geiste;  oder  Aria,  wie  'Afiafdpriif,  an/f  /h'gaijt,  Uerod.  VUI,  90.  Er 
trug  doch  wohl  einen  acht  Pcrsischeu  Namen. 

4)  Vielleicht  das  Arjänaka  der  Geschichte  von  Kaschmir,  R.  T.  IV,  374.  s. 
Zeitschriß  II,  54.  Taoraa  bezieht  es  auf  Ariana  der  Alten.  Ueo  zweiten 
Theil  des  Namens  findet  man  nieht  unwahrscheinlich  in  Axarbig'in,  Zend 
also  äthrö  cafg'o,  Feuerland. 
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Ariana  bedeutet  in  den  Quellen,  aus  denen  Sirabon ')  schöpfte,  das 
g^ofsc  Gebiet  Oslirans  oder  der  Länder  zwischen  dem  Indischen 
Meere  und  dem  Indus,  dem  Hindukusch  und  Paropamisus,  endlich 
den  Kaspischen  Thoren,  Karamanicu  und  der  Mündung  des  Persi- 
schen Meerbusens  im  Westen.  Die  Trennung  dieser  Länder  vom 
Syrischen  Reiche  und  ihre  Unabhängigkeit  nnler  den  Parlhern  und 
Bakirischen  Griechen  möchte  diesen  besondern  Gebrauch  des  IVamcns 
hervorgeruren  haben,  der  aber  darin  wurzeln  mufs,  dafs  die  Bewohner 
diese  Benennung  als  eine  ehrenvolle  anerkannten.  Ihn  von  Medien 
durch  Uebcrlragung  ausgehen  zu  lafscn,  ist  unüberlegt,  da  Medien, 
das  Land,  nie  Airjaua  heifst,  sondern  Arjaka,  aus  welchem  das 
neuere  Irak  entstanden.^)  Dagegen  ist  Name  eines  Ge- 

bietes des  Atropalenischen  Mediens,  wciclies  die  Morgenländer 
Arran  nennen.^  Die  Armenier  nennen  das  Bledische  Volk  Ari^) 
und  Arikh,  d.  h.  Arja  und  Arjaka.  Dasselbe  Wort  findet  sich  in 
l^Qiüxai,^)  einem  Volke  am  laxarles  nach  den  Mündungen  hin. 
Wenn  nun  daneben  'yivaoiaxat  vorkommt,  so  ist  offenbar  damit  eine 
tadelnde  Benennung  gegeben.*^)  AVir  müssen  hiemit  die  Bedeu- 
tungen des  Wortes  Anairja  im  Zend  verbinden;  cs  werden  Länder 
Anairja  genannt  oder  Nicht-Arische;  Dinge,  die  nicht  gut  und  von 
Ahriman  zum  Verderben  erschaffen  worden  sind,  licifscn  ebenso 
Anairja.  0 

Nebon  einander  stehen  beide  Wörter  als  Namen  von  Völkern 
in  den  Inschriften  der  Sassaniden:  sie  nennen  sich  Könige  der 


1)  XV,  Cap.  n. 

Gegen  QvATnKMäiui,  der  diese  Behauptung  nurstcllt  in  seiner  Ausgabe  des 
Batchideddin,  Tuine  I,  p.  241.  not.  76.  Den  Namen  Arj.-ika  hat  Jos. 
Müi.utR  nachgewiesen.  Jnurn.  At.  Paris.  IB39.  Turne  VII,  p.  298.  Er  be- 
hauptet auch,  und  ich  glaube  mit  Recht,  dafs  Elam  oder  Khuzistan,  8usa, 
aus  Ailama  fUr  Arjnma  zu  erklären  scy. 

3)  SlEPH.  By».  'j4fmvta,  l9yo;  ngoat]('r(  roit  KaSovalon,  Aus  Apollndor,  dem  Par- 
thischen  Geschichtschreiber.  8.  dk  Hacy's  Memuiret  sur  dir.  ant.  de  ta 
Ferse,  p.  48.  Bonä,  s.  Journ.  Asiat.  fUr  1841.  vol.  XI,  p.  659.  hält  den 
Namen  der  Alhaser  der  Alten  fBr  gleich;  dio  Armenier  nennen  diese  Aghu- 
vaii  und  gh  im  Armenischen  vertritt  l und  r anderer  Bpracben. 

4)  St.  Martin,  Memoires  sur  l'Armritie.  I,  271.  not.  4. 

5)  Ptot.  VI,  14. 

6)  Sirabon,  XI,  7.  n.  II.  Plin.  h.  n.  VI,  19.  an  den  Gr&nzen  Hyrkaniens, 
und  eine  gleichnamige  Stadt;  auch  Ptot.  VI,  2.  Man  sehe  na  Sacy, 
a.  o.  0.  p.  54.  fgd.  der  namentlich  auch  den  Ptulemaios  vortrelTlich  ver- 
bessert. 

7)  BUB.VOVT,  a.  0.  0.  p.  LXII.  Vendid.  p.  I2I. 
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Arianer  und  \ieht-Arianer.  ‘)  Der  berühmte  EiitzüTercr  dieser  fn- 
schrjfteii  sah  darin  die  Beneiiiiuiigen  Iran  und  Turan;  einen  aller- 
dings zu  prahlenden  Titelj  da  die  Sassaniden  Turan  nicht  beherrschten. 
Aber  diejenigen,  welche  später,  ihm  widersprechend,  nur  Meder  und 
Perser  in  jenen  Namen  anerkennen  wollen,  und  zwar  nur  auf  den 
Sprachgcbraucli  Armenischer  Schrirtsteller  hin,  haben  sowohl  die 
uns  bekannten  Beispiele  der  Persischen  Bedeutung  jener  Wörter 
gegen  sich,  als  alle  anderen  Gründe,  welche  aus  Erwägung  Sassa- 
nidischcr  Verhältnifse  hervortreten,  so  dafs  man  unbedenklich  diese 
neue  Erklärung  venverfen  darf  und  nur  dieses  in  der  früheren  zu 
ändern  hat,  dafs  die  Nicht-Arianer  zwar  nicht  die  Turanicr  sind, 
aber  Völker  nicht  Iranischen  Ursprungs  unter  Sassanidischer  Herr- 
schaft, die  .\rianer  aber  Meder  und  Perser  und  welche  Stämme 
Iranischer  Sprache  und  Abslamniung  noch  zura  Reiche  gehörten. 
In  diesem  weitern  Sinne  gilt  ja  eben  auch  das  aus  Airjana  ent- 
standene Iran  bei  den  jetzigen  Persern  und  namentlich  schon  bei 
Firdusi,  der  bekanntlich  aus  Pchlvi-Bücherii  aus  der  Zeit  der  Sas- 
saniden schöpfte,  s)  Und  warum  sollen  gerade  die  Perser  zu  der 
Unehre  kommen,  Nicht-.\rier  zu  heifsen? 


1)  Im  Griechischen  j4ftdyuir  xdi  'Ai-a^uirwr,  im  Pchlvl  Trän  ra  Anin/n  auch 
I/a»  etc.  DK  Sacv,  p.  47.  p.  8 t.  Bork  p.  6ö7.  Die  Sn.s;aniilen-Köoige  nn 
der  OrinKO  Indiens  nennen  sich  nuf  .Münzen:  Airäna  Parade fcara,  Air»- 
Bischer  Parther-  (oder  Berg-)  Kttrst.  At.  Jour»,  uf  Beug.  VII,  419.’ 

2)  Solcher  sind  genug  io  Ammianiis  Aurzähliing.  XXIII,  0,  14. 


3)  Der  H.iuptgrund,  den  üeAiRB«*aB  in  der  oben  erwähnten  Note  gegen  dk 
Sacv  aursteilt,  ist  die  Bedeutung  des  )Vortes  Anori  bei  Armenischen  Schrilt- 
stcllern,  welche  Ari  und  Anari  so  brauchen,  daCs  Meder  und  Perser  ver- 
standen werden  inüfsen;  eine  Stelle  sagt  auch  Ari  und  Perser.  Baaä  tritt 
dieser  Ansicht  bei.  a.  o.  O.  p.  662.  Die  flbrigen  Gründe  schlagen  genauer 
betrachtet  in  «ichts  um.  Der  Titel  sey  zu  pompös,  zumal  im  Lande  selbst 
wenn  er  Irunicr  und  Nicht-Iranicr  bezeichne;  als  ob  die  (Sassaniden  nicht 
sehr  stolz  waren  und  Pracht  und  Pomp  liebten;  von  ihrem  Stile  haben  wir 
In  dem  Briefe  Sapor's  bei  Ainmianus  ein  schönes  Beispiel  und  sie  sollen  sich 
nur  Könige  der  .Meder  und  Perser  genannt  haben,  während  sie  noch  über 
andere  \ olker  herrschten.  Dafs  die  Meder  Arii  hiefsen,  beweist  keineswegs, 
afs  die  Form  Ariana  von  .Medien  ausging,  diese  kommt  gerade  nicht  von 
Grofs-.Medien  vor,  welches  Arjaka  helfstj  das  Zendische  Airjana  ist  erst 
in  spaterer  Zeit  dort  ge.sucht  worden,  Ariana  im  sttrabonischem  Sinne  wird, 
wenn  überhaupt  abr.uleiten,  vom  heiligen  Airjana  herstammen;  Herat,  im 
Zeiid  llardiu,  Altpersisch  Harhra,  bei  Herodot  noch  von  Aril 

abzuleiten,  mufs  billig  verwundern.  8.  BcaKoir,  Yafna  I,  Not.  p.  ClI. 
M bleibt  also  nur  das  Zeugnifs  der  Armenischen  Schriftsteller,  welche  je- 
doch auch,  wie  Quatremere  ausdrücklich  bemerkt,  Ari  im  weitesten  Sinne 
für  iranisch  setzen.  Welche  besondere  Btwandnifs  es  mit  den  SteUen  habe 


Gränzen. 
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Das  Ergcbnifs  der  Untersuchung,  welches  hier  horvorzuheben, 
ist  dieses,  dafs  Arja  theils  selbst,  theils  in  abgeleiteten  Formen 
als  alte  einheimische  ehrenv'olle  Benennung  Iranischer  Völker  und 
Länder  in  weitester  Ausdehnung  nachgewiesen  ist,  wie  es  die 
der  drei  höheren  Indischen  Kasten  und  des  Indischen  Landes  Brahma- 
nischcr  Verfarsung  und  Sanskritischer  Rede  ist.  Es  ergiebt  sich 
hieraus  der  Sinn,  in  welchem  wir  die  Arischen  Inder  von  den  übrigen 
zu  unterscheiden  haben.  Den  übrigen  Völkern  der  Indogermanischen 
Familie  scheint  der  Name  nicht  anzugehöreu. '} 

CSrftnzen. 

Die  folgende  Darstellung  wird  sich  vorzüglich  mit  dem  nörd- 
lichen Theile  Indiens  beschäftigen  müfsen , oder  mit  Hindustän, 
dessen  Umfartg  ira  Allgemeinen  dem  des  Arjävarta  der  Inder,  der 
ersten  Ileimath  und  des  ersten  Mittelpunkts  ihrer  Cullur  entspricht; 
doch  hat  sich  diese  frühe  auch  andere  Theile ' Indiens  zugccignct, 
zuletzt  das  ganze;  wir  müfsen  auch  den  Süden  Indiens  kennen; 
sie  ist  in  mehr  als  einer  Richtung  über  die  Grenzen  Indiens  hin- 
ausgeschritten und  wir  würden  unsere  Aufgabe  nur  unvollständig 
lösen,  wenn  wir  nicht  auch  diese  Entwickelung  Indischen  Lebens 
nach  aufsen  verfolgten;  sic  ist  aber  wesentlich  in  ihrer  Richtung 
und  dem  Grade  ihrer  Wirksamkeit  durch  geographische  Verhält- 
nifse  bedingt;  die  Stellung  ludicns  zu  den  benachbarten  Ländern, 
die  natürlichen  und  daher  bleibenden  Gränzen , welche  diese  von 
Indien  scheiden,  müfsen  genau  erforscht  werden,  um  zu  zeigen, 
innerhalb  welcher  Sphäre  Indisches  Leben  sich  uaturgernäfs  bewegt; 


io  welchen  die  Armeoier  Aoar!  von  den  Persern  sagen,  mufs  ich  andern  zu 
untersuchen  BberlaTsen.  Ich  trage  über  kein  Bedenken  zu  behaupten,  dafs  so 
lange  die  Perser  noch  wufsten,  was  Anarja  bedeutet,  ihre  Könige  niininer- 
mebr  ihr  Lund  mit  diesem  Worte  bezeichnet  haben  würden  ; sie  ehrten  dieses 
Land  gerade  besonders,  wie  die  Uenkiiialo  zeigen,  sie  hatten  dort  ihre  Grab- 
stätten. Was  Bore  sagt,  wie  es  scheint,  um  das  t'npalsende  in  der  elf- 
niulogischen  Bedeutung  des  Namens  Anari  Tür  die  Perser  zu  beseitigen,  lu 
rafe  drs  Perset  rivale  de  la  rafe  üledigae  etc.,  wurde  recht  gut  scyn, 
wenn  von  der  Zeit  von  Kyru.s  bis  auf  Garius  die  Kede  wäre.  Art  im  Ar- 
menischen, aus  ArJa,  hat  die  Bedeutung  tapfer  angenumnien  und  die  An- 
wendung auf  die  Perser,  die  untapter  genannt  werden,  bleibt  mir  sehr 
unerklärlich.  In  einer  iinedirten  KeilinschriR  nennt  sich  Uarlus  der  erste; 
König  der  Könige,  Persischer  König,  Medischer  König,  keineswegs  Aiiari- 
scher.  S,  Zeitschrift  II,  176. 

I)  Nur  ein  Deutsches  Volk  heisst  noch  ebenso.  Tae.  Germ.  43. 
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die  politischen  sind  von  jenen  oft  verschieden,  ihre  Bestimmung 
gehört  den  einzelnen  Perioden  der  Geschichte. 

Die  Gränzen  Indiens  springen  auch  dem  oberflächlichen  Be- 
trachter einer  Karte  Asiens  in  ihren  allgemeinen  Umrifsen  ziemlich 
deutlich  iii’s  Auge.  Das  südliche  Dreieck  des  Landes  umspült  auf 
zwei  Seiten  das  Meer;  im  Norden  trennt  die  langgestreckte  Kette 
der  Schneeberge,  der  Himalaja,  Indien  vom  inncrii  Asien ; im  Osten 
und  Westen  tritt  die  Scheidewand  der  Länder  nicht  mit  derselben 
grofsartigen  und  einfachen  Klarheit  hervor,  es  sind  Bergketten  da, 
aber  sie  haben  nicht  die  Höhe  des  Himalaja,  noch  dessen  unun- 
terbrochen fortlaufende,  wenig  gekrümmte  Linie;  die  au  ihnen  auf 
ihrer  innern  Indischen  Seite  strömenden  Flüfse,  Indus  und  Brahma- 
putra, diirchflicrscii  noch  Indisches  Land.  Genauere  Untersuchung 
giebt  erst  die  bestimmtere  Gränze. 

Der  einheimischen  Wahrnehmung  konnte  dieses  Verhältuifs 
nicht  entgehen  und  das  Gesetzbuch  spricht  cs  auf  einfache,  aber 
naturwahro  Weise  aus:  Arjävarta  ist  das  Land  im  Süden  des  Hi- 
malaja, im  Norden  des  Viiidhja,  von  dem  Meere  im  Osten  bis  zu 
dem  im  Westen. ')  Diese  Bestimmung  der  Ost-  und  West-Gränze 
läfst  cs  noch  unsicher,  von  welchen  Punkten  am  Meere  wir  zum 
Schneegebirge  die  Gränzliuien  zu  ziehen  haben;  doch  wollte  sic  das 
Indusland,  wie  das  am  Ostufer  des  Ganges  gewifs  auch  eiaschlicfscn. 

Die  genauere  Untersuchung  braucht  nur  weniges  hinzuzufügen, 
um  diese  alte  Auffafsung  zu  einer  wifscnscbaftlichen  zu  machen; 
die  Bergkette  über  der  Indusebene  in  Westen,  die  über  der  Nie- 
derung des  Brahmaputra  im  Osten  scheiden  Indisclies  Land  im 
Westen  vom  Iranischen,  im  Osten  vom  Hinterindischen ; cs  gehören 
aber  noch  am  Fufse  des  lliinälaja  im  Westen  das  Thal  des  Kabul- 
ilufscs,  im  Osten  das  des  mittleren  Brahmaputra  oder  das  Land 
Assam  ihrer  natürlichen  Lage  nach  zu  Indien.  Flüfse  sind  nie 
natürliche  Völkergränzen,  sondern  Bergketten. 

Die  wichtigste  und  cinflufsreichste  Beziehung  Indiens  zu  an- 
dern Ländern  konnte  im  Alterthum  nicht,  wie  jetzt,  ihm  auf  dem 
Seewege  gegeben  scyn ; die  Kunst  der  Menschen  hatte  noch  nicht 
den  Trotz  des  Meeres  besiegt.  Von  der  Art  der  Landgränzen 
hing  cs  also  am  meisten  ab,  wie  die  Inder  sich  ehemals  mit  den 
Nachbarvölkern  berühren  mufsten , im  Handel  und  im  Kriege,  im 
Empfangen  oder  Mittheileu  von  Errungenschaften  des  Geistes.  Die 


1]  Manu  II,  22. 


Pjgiii/ed  b^.Google 
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Berührungen,  könnte  man  glauben^  müfsten  mit  dem  Norden  am 
lebhartcstcii  seyn,  weil  Indien  seine  breiteste  Seite  ihm  zukehrt, 
und  wenigstens  drei  seiner  Ströme,  der  SindAu,  pafadru  und  Brah- 
maputra, sich  durch  das  Sclineegebirge  Bahn  brechen  und  Wege 
üfTnen,  auch  andere  P&fse  hinüberföhren.  Doch  bestätigt  die  Ge- 
schichte nicht  diese  Vermulhung;  es  verkehrte  von  jeher  nur  wenig 
mit  dem  Norden  auf  den  gerade.stcn  und  nächsten  Wegen,  der 
Handel  mit  dem  inneren  Asien,  die  Missionen  der  Buddhisten  aus 
Indien,  die  Kriegszüge  der  Nomaden-Völker  aus  dem  Norden  um- 
gingen auf  weiten  Wegen  das  schnecrciche  Hochgebirge,  welches 
im  strengsten  Sinne  Indien  von  dem  darüber  liegenden  Hochlande 
trennt.  Auch  sind  die  Natur  und  das  darauf  gegründete  Leben 
der  Völker  trotz  der  grofsen  Nachbarschaft  im  Süden  und  Norden 
der  Berge  völlig  verschieden  und  oft  sich  entgegengesetzt.  Wenn 
Indien  eine  in  sich  abgeschlofsene  eigenthümliche  Welt  bildet,  ob- 
wohl cs  auf  der  Karte  nur  als  ein  Anhängsel  des  grofsen  Inner- 
asiatischen  Gebirgsystems  erscheint,  liegt  die  Haupt-Ursache  eben 
in  den  unabänderlich  gegebenen  Verhältnifsen  derNordgränze.  Wir 
würden  eine  der  bedeutungsvollsten  Grundlagen  für  die  rechte  Er- 
kenntnifs  Indiens  uns  entziehen,  wenn  wir  uns  nicht  hinreichend 
über  die  Stellung  Indiens  zu  dem  nördlichen  Hochlande  belehrten. 

Hoehaalen« 

Der  Kern  Asiens  wird  gebildet  von  der  ansgedehntesten  und 
zum  Theil  höchsten  Massenerhebung,  welche  die  Erde  kennt;  er 
bildet  ein  sehr  grofses  Gebiet,  welches  Hoch-Asien , Inner-Asien, 
Central-Asicn  genannt  worden  ist,  und  ist  in  seiner  Gesammtheit 
als  ein  Hochland  zu  betrachten,  obwohl  durch  Bergketten  und  Ein- 
senkungen mannigfaltig  in  seiner  Höhe  wechselnd.  Seine  Gränzen 
ergeben  sich  am  deutlichsten  aus  den  es  umschliefsenden  Gebirgen ') : 
diese  sind  im  Westen  gegen  das  Iranische  Land  der  Bclurtagund 
der  Muslag;  gegen  Norden  der  Altai  mit  seinen  Verzweigungen, 
das  Sajanskische  und  Da'urische  Alpengebirge;  im  Osten  sind  es 
der  Inschan,  Siuc  Schan  und  das  hohe  Schnccgcbirgo  am  Kokonor, 
welche  das  innere  Asien  umscliliefsen  und  der  Baud  des  Hochian- 


1)  Ich  folge  hier  vorzflglich  Alxxandbb  ton  Humboi.dt's  Fragmente  einer 
Geologie  und  Klimatologie  Asiens,  übers,  von  höwenberg.  Berlin,  1832. 
Dann  BiTTBn'i  Erdkunde.  Asien.  I,  87.  183.  320.  etc. 
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dos  läuft  au  der  Wcstjrränze  des  eigentlichen  China’s  hin  durch 
Shensi  (Kan-sii)  nach  dem  Kokonor;  im  Süden  endlich  steigt  in 
weiter  Ausdehnung  der  Himalaja  empor  als  hohes  Randgebirge, 
als  Wall,  welcher  die  Indischen  Lande  vom  iiincrn  hohen  Asien 
abgränzt.  In  seiner  östlichen  Fortsetzung  über  Ober- Assam  hinaus 
scheidet  zwar  auch  noch  der  Ilimälaja  das  hintere  Indien  vom 
Nordlande;  dieses  aber  senkt  sich  selbst  ostwärts  nach  dem  Meere 
und  die  Chinesischen  Provinzen  Jünnan,  Kuang-si  und  Kuang-tung 
bilden  keineswegs  den  Gegensatz  zu  Barma,  Laos  und  Totikin, 
der  zwischen  Vorderindien  und  Tübet  besteht. 

Dafs  wir  Recht  haben,  uns  Innerasien  in  seiner  Gesammtheit 
gegen  das  ringsum  liegende  äufsere  Land  als  ein  Hochland  zu 
denken'),  geht  daher  hervor,  dafs  aus  ihm  alle  grofsen  Asiati.schen 
Ströme,  mit  Ausnahme  des  Euphrats  und  des  Tigris,  der  meist  Eu- 
ropäischen Wolga  nicht  zu  erwähnen,  hervortreten:  der  O.xus 
und  G'ihun  nach  Westen,  der  Ob  (Irtysch),  der  Jciiisei  und  die 
Lena  nach  Norden,  der  Amur,  Hoangho  und  Jantsekiang  nach 
Osten,  der  Kambög'aniifs , der  Brahmaputra,  Ganges  und  Indus 
gen  Süden.  Wir  dürfen  dieses  innere  Gebiet  also  als  den  Kern 
der  Erhebung  Asiens  betrachten,  wenn  auch  mancher  einzelne 
Thcil  tiefer  eingeschnitten  ist,  als  viele  Gebiete  aufserhalb  In- 
nerasiens’). Doch  gehören  diesem  in  seinem  Südtheile  die  höch- 
sten, noch  ungcmefsenen  Höhen  der  Erde,  im  Norden  des  Kasch- 
mirischen  Himalaja;  auch  der  östlichere  Himalaja  zeigt  Gipfel, 
welche  über  26,000  Fufs  über  dem  Meere  sich  erheben.  Als  ein 
Mittel  zwischen  den  gröfsten  Erhebungen  mul  den  tiefsten  Einsen- 
kungen ist  eine  durchschnittliche  Höhe  Inncrasicus  von  6,000  bis 
10,000  Fufs  angenommen  worden. 

Wie  dieses  Mittelasien  in  seinem  Innern  gegliedert  ist,  darf 
nicht  Gegenstand  dieser  Darstellung  scyn  *)._Es  genügt  hier  iin 
Allgemeinen  zu  sagc%  dafs  es  die  Ursitze  von  gTolsen  Völkern 
enthält,  ivelche  später  über  weile  Strecken  des  übrfj^n  Asiens 
sich  erobernd  verbreitet  haben.  Es  sind  ihrer  vier,  von  dcRcn  die 
drei  nördlichen,  die  Tungnsen  (Mandschu),  die  Mongolen  unrj  die 
Türken  zwar  getrennte  Geschlechter  sind,  doch  in  Bezichung^#*jf 
Körperbildnng  und  auch  in  der  Sprache  manche  Aehnlichkcit^'* 


J)  Vgl.  UiTisn,  A».  I,  36. 

2)  Rittk«,  a.  o.  0*  S.  358. 

3)  Man  s.  darUber  Hittbr,  87. 
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haben;  des  vierte  und  südlichste  Volk,  das  derTübeter,  steht  in  nä- 
herer Beziehung  zu  der  im  Südostasien  verbreiteten  Volker-Familie 
der  Chinesen  und  Hinleriiidier,  die  sowohl  durch  ihre  Gestalt  und  ihre 
Gesichtszüge,  als  durch  das  Wesen  ihrer  Sprachen^  welche  alle  den 
vorwaltenden  Cliaracier  der  Einsylbigkeit  und  mit  geringer  Aus- 
nahme ein  eigenthümliches  System  der  Accentuation  besitzen^ 
zusammen  gehören , so  vieles  auch  bei  ihnen  verschieden  ist. 
Die  Naturforscher  haben  früher  alle  liier  berührten  Völker  als 
Abihciliingen  der  Mongolischen  Rafse  zusammengefafst , ob  mit 
Recht,  liifst  sich  bezweifeln.  Uns  ist  es  hier  wichtig  zu  wifsen, 
dafs  Inncrasien  und  seine  Völkergruppen  durch  grofse  Naturgrän- 
zen  in  zwei  sehr  verschiedene  Thcile  zerfallen;  der  hoheGebirgs- 
zug  des  Kuenlun  oder  Kulkun  vom  Schneegebirge  am  Kokonor 
westwärts  streichend  und  mit  dem  Belurtag  und  Ilindukusch  durch 
seine  Westkette,  den  Tsungling,  verbunden,  scheidet  die  nördlichen 
Völker  von  den  Tübetischen  Stämmen')*  Die  Tübeter  den  Indern 
so  nahe  aber  durch  denllimälaja  getrennt,  über  den  nur  bcschw'cr- 
liche  Päfsc  den  Verkehr  zwischen  beiden  Völkern  möglich  machen, 
haben  auf  Indien  keinen  Einfliifs  ausgeübt;  denn  die  Tübetischen 
Stamme,  welche  sich  auf  dem  Südabfalle  des  llimdlaja  in  den  höch- 
sten Thälcrn  angesiedelt  haben,  sind  ein  kaum  bemerkbares  Ele- 
ment Indischer  Bevölkerung  und  ergeben  sich  dem  Andrangc  In- 
discher Bildung.  Wegen  der  Beschwerlichkeit  der  AVege  konnten 
kriegerische  Berührungen  nie  wichtig  werden,  cs  mufstc  der  V’cr- 
kehr  der  friedliche  des  Handels  seyn.  Noch  leichter  als  die  Ka- 
ravanc,  zog  der  Missionär  über  das  Gebirge  und  Tübet  hat  von 
Indien  seine  Religion  und  den  gröfsten  Thcil  seiner  Geistesbil- 
dung erhalten. 

Auf  w'cichen  weiten  Umwegen  Türkische  Völker,  auch  Mon- 
golen, jedoch  weniger  das  Volk  selbst  als  aus  ihm  hervorgegangeno 
Fürsten,  dahin  gekommen  sind,  in  Indische  Vcrhältnifse  mächtig 
cinzugreifen,  dieses  zu  zeigen,  mufs  der  geschichtlichen  Darstel- 
lung Vorbehalten  bleiben.  Hier  sind  nur  die  geographischen  Be- 
dingungen dieser  Ercignifse  zu  erwähnen.  Aus  dem  hintersten 
Inncrasien  führen  zwei  grofse  Wege,  auf  denen  man  dahin  ge- 
langt, wo  die  aufsersten  Pforten  Irans  und  so  auch  Indiens  stehen. 


t)  V.  Ili>M«ni.DT,  a.  e,  0.  .S.  30*  Rittkr,  As.  III,  173.  II,  410.  Oder  genauer, 
wie  cs  scheint, dos  Gang-disri  und  Dzaug- Gebirge;  denn  bis  an  dieses  wuhnen 
Khor  oder  .Mongolen.  Rittkb  a.  o.  0-  '' 
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Sogd  und  Baikh;  der  eine,  der  Südweg  (bei  den  Chinesen  Nanbi) 
gellt  ira  Süden  des  Thian-Schan  (des  Ilimmelsgebirges,  Türkisch 
Tengri-TagJ  von  Lopnor  (See  Lop)  nach  Kaschgar  und  andern 
Osttürkischen  Städten,  von  da  nach  den  Ländern  am  Oxus  und 
Jaxartea ; der  andere,  der  Nordweg  (Peht)  fülirt  im  Norden  des 
llimmelsgebirges  über  Bisehbalik  (Urumtsi)  und  Guldscha  zum  Ili  am 
gleichnamigen  Flufse,  und  von  da  südwestwärts  nach  dem  Jaxar- 
tes  und  weiter  zum  Oxus.  Der  Belur  nötbigt  zu  dieser  Ausbie- 
gung nach  Norden , da  über  ihm  die  Wege  viel  mühsamer  sind. 
Von  hier  ist  cs  leicht  zu  den  eigentlichen  Thoren  Indiens,  den 
Päfsen  des  Hindukusch,  zu  gelangen.  Das  östliche  Iran  mufste 
stets  die  ersten  Angriffe  dieser  Völker  bestehen;  nach  Norden  hin 
sind  offene  Steppen  und  sehr  natürlich  bildete  sich  dem  Iranischen 
Volke  eine  eigcnthümlicho  Benennung  für  die  Gegend,  aus  der  ihm 
stets  Störung  seines  Friedens  drohte,  deren  Andrang  es  lange  mit 
Mühe,  zuletzt  umsonst  bekämpfte.  Die  Benennung  ist  bekanntlich 
Turan,  ein  alter  Name,  aber  unetitdccktcr  Herleitung'). 

Obwohl  Sehr  verschiedene  Namen  tragend  und  zum  Theil  an- 
dern Familien  als  der  Türkischen  und  Mongolischen  angchörig,  sind 
die  Völker,  welche  auf  diesen  Wegen  nach  Indien  gelangten,  doch 
in  ihrer  Lebensweise  wie  in  ihrer  geistigen  Art  sich  so  verwandt, 
dafs  wir  sie  in  diesen  vorbereitenden  Betrachtungen  als  zusam- 
mengehörig betrachten  können.  Die  Natur  ihres  heimathlichen 
Landes  giebt  ihnen  ein  bestimmtes,  scharf  gezeichnetes  Gepräge. 
Es  finden  sich  in  dem  Nordtheil  Innerasiens  zwar  auch  tiefer  ge- 
legene, fruchtbare  Striche,  in  denen  der  Ackerbau,  Zusaramen- 
wohnen  in  Städten,  die  Ausbildung  bürgerlicher  Einrichtungen  und 
gebildeterer  Sitten  von  der  Natur  begünstigt  und  wirklich  vor- 
handen sind;  aber  solche  Stellen  kommen  nur  einzeln  ziemlich 
weit  von  einander  und  oasenhaft  vor;  die  meisten  Räume  sind  von 
weiten  schneereichen  Bergen  mit  ihren  Gipfeln,  Flächen  und  Thä- 
Icrn,  von  sehr  ausgedehnten  Steppen,  dann  von  unermefslichen 
Wüsten,  wie  die  Gobi,  eingenommen;  cs  kann  dieses  kein  Land 
dicht  gedrängter  Bevölkerung  und  sich  nahe  berührender,  gegen- 
seitig anspornender  Cultur  seyii;  mit  den  grasreichen  Triften  sei- 
ner Alpen  leistet  es  dem  Nomaden  und  seinen  Heerden  gröfseren 
V'orschub,  als  dem  Städter  und  dem  Ackerbau.  Das  Nomadcnlo- 


1)  SCRKOcr,  l'afsa  I,  427— 430.  Zend  tüirja.  Kr  vergleicht  glücklich  damit 
den  Namen  einer  Baktrischeu  Satrapie  Tui^ova.  Strabo  XI,  II,  2. 
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ben  ist  hier  za  Hause  und  Innerasien  ist  die  grofse  Ilciniath  so 
vieler  Völker,  die,  unstät,  ihren  Heerdeii  folgend,  mit  den  Beschwer- 
den weiter  Wanderungen  vertraut  und  dadurch  abgehärtet,  ihr  Le- 
ben mit  den  einfachen  und  einförmigen  Geschäften  der  Pflege  der 
Ilccrden  hinbringend,  gewöhnlich  träge,  aber  sur  Thätigkeit  ge- 
drängt grofser  Anspannung  fähig,  arm  au  Bildung  und  Gedanken, 
aber  nach  dem  Schimmer  des  Reichthums  begierlich  und  im  Gebrauch 
der  Waffen  durch  die  Jagd  und  durch  die  häufigen  Kämpfe  geübt, 
welche  die  Streitigkeiten  um  die  Benutzung  der  W^eidcplätze  hervor- 
rufen  roufsten:  die,  so  beschaffen,  sich  nach  Osten,  Süden  und 
Westen  von  Zeit  zu  Zeit  ergofsen  haben,  sey  es  dafs  sie  von 
den  Nachbarn  gedrängt  und  ihrer  Weideplätze  beraubt  worden  waren, 
oder  dafs  ihr  Gebiet  für  die  Zunahme  ihres  V'olkes  und  ihrer  lleer- 
den  zu  klein  wurde,  oder  dafs  von  einem  ehrgeizigen  Oberhaupt 
ihre  Habsucht  gereizt  worden  war. 

Eine  so  grofse  Ländermasse,  wie  die  des  centralen  Asiens,  so 
fest  mit  hohen  Bergzügen  riugs  umwallt  und  so  sehr  in  sich  ge- 
schlofscn,  mit  so  wenigen  Eüischnilten  in  seinen  Körper,  kann  nur 
wenig,  so  läfst  sich  glauben,  den  Einwirkungen  der  draufsen  herum- 
liegenden, vereinzelten  Glieder  zugänglich  seyn.  Es  ist  dieses 
wohl  im  Allgemcflien  richtig  und  es  sind  Theile  dieses  Gebiets,  in 
welchen  der  Ackerbau  mit  seinen  Künsten  die  von  der  dortigen 
Natur  vorgeschriebene  nomadische  Form  des  Lebens  nie  wird  ver- 
drängen können ') : doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  dieses  innere 
weite  Land  auch  Erzcugnifsc  hervorbringt,  die  ihm  eigenthümlich 
und  den  Bewohnern  milderer  Gegenden  willkommen  sind,  dafs  seine 
Bewohner  nicht  gern  die  Bcdürfiiifse  des  Kunstfleifscs  entbehren, 
wenn  sic'  sich  einst  daran  gewöhnt  haben.  Der  Geist  des  Handels 
entdeckt  und  benutzt  bald  diese  gegenseitigen  Bedürfiiifsc ; durch 
dieses  Mittcliand  müfsen  die  Karavanen  ziehen,  durch  welche  die 
gebildeteren  Länder  im  fernsten  Osten  Asiens  mit  denen  im  Westen 
verkehren.  So  drängt  der  Handel  mit  seinen  sittigenden  Wirkungen 
auch  vielfache  Bewegung  in  diese  rauhe  und  starre  Masse  hinein. 

Eine  selbstgewoimene  höhere  Bildung  ist  nicht  zu  erwarten,  wo 
geordnetes  Zusammenleben  in  Städten  fehlt,  die  Bedürfnifse  so 
gering  und  ohne  Kunst  zu  befriedigen  sind.  Die  Söhne  der  Steppen 
sind  aber  empfänglich  für  die  Eindrücke  eines  geheininifsvollen  und 
glänzenden  Gottesdienstes  und  je  leerer  ihr  Bewufstseyn  an  Vorstel- 


I)  Rittxr,  Asien  i,  25  flg.  42  flg. 
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Jungen  über  die  unsichtbare  Welt  ist,  desto  leichter  finden  Satzungen 
darüber,  die  ihnen  fertig  zugetragen  werden,  bei  ihnen  Eingang, 
zumal  wenn  der  Darbringer  zugleich  im  Besitze  anderer  ihnen  unbe- 
kannter Künste,  wie  Z.B.  der  Schrift,  erscheint.  Wir  werden  finden, 
dafs  diese  Nomaden  nicht  nur  leicht  die  Religion  der  Völker  an- 
iiahmnn,  die  sie  überwunden  hatten  und  beherrschten,  auch  bei  sich 
liefsen  sie  die  Missionäre  einer  neuen  Lehre  zu  und  einige  haben 
mehr  als  einmal  ihre  religiöse  Ueberzeugung  gewechselt. 

Wir  haben  so,  obwohl  sehr  kurz,  die  drei  Hauptbeziehungen 
berührt,  welche  das  innere  Asiatische  Hochland  mit  dem  Lande 
unserer  Forschung  verbinden : das  Vordringen  der  rohen,  kriege- 

rischen und  beutegierigen  Hirtenvölker  zu  dem  reichen,  aber  ver- 
weichlichten Tieflande  im  Süden;  der  Handelsverkehr  zum  Aus- 
tausche gegenseitiger  Bedürfnifsc ; die  Verbreitung  religiöser  Lehren 
und  daran  geknüpfter  Anfänge  eines  gebildeten  Lebens  auf  dem 
Hochlande  durch  priesterlichc  Missionen  aus  Indien. 

Das  Gebirge,  welches  das  östliche  Iran  vom  innern  Asien 
scheidet,  verdient  hier  noch  eine  besondere  Betrachtung,  weil  es 
nicht  nur  für  diese  zwei  Gebiete,  sondern  zugleich  als  Gränze  des 
ganzen  Arischen  Asiens  von  dem  übrigen  östlichen  gelten  mufs. 
Das  hohe  Queerjoch  des  Belurtag  (des  Wolkengebirges)  streicht 
W'eiter  hin  nordöstlich  gewendet  unter  dem  Namen  Mnstag  (Lis- 
gebirge)  nach  dem  HimmeUgebirge  oder  Thianschan  hin;')  sein 
Südendc  hängt  mit  dem  Tsungling,  dem  Westende  des  Kulkuu, 
und  mit  dom  Ostende  des  Hindukusch  gerade  im  Norden  Kaschmirs 
zusammen;  vom  Tsungling  zweigt  sich  das  Karakorum-Gebirge  ab 
im  Norden  Ladak’s  und  des  oberen  Indus;  ein  Eewaltigcr  Gebirgs- 
knoten,  von  dem  im  Süden  des  Karakorum  und  auf  dem  Ostufer  des 
Indus  der  Himalaja  sich  ablöst.  Dieses  Zusammenscharen  so 
vieler  mächtiger  Bergzüge  kann  auch  auf  die  Urgeschichte  der  V ölker 
nicht  ohne  Bedeutung  gewesen  seyn.  In  der  Tliat  finden  wir,  dafs 
die  Arisehm  Völker  durch  die  Verzweigungen  von  diesem  KiiotVn 
aus,  den  Belurtag  uordwestwärts , weiterhin  durch  den  Mustag 
nordostwärts,  daun  durch  den  Himalaja  südostwärts,  nachher  ost-’ 
wärts,  vom  innern  Asien  abgeschlofseu  sind;  ihre  ^ntwickelung 
liegt  ihnen  von  hier  ira  Westen  und  im  Süden  vorgezeichuet,  im 
Osten  und  Norden  jener  Bergketten  ist  anderes  Land,  Arische 
Völker  sind  dort  nie  mit  Sicherheit  nachgewieseii  worden ; ira  Ge- 


1)  S.  VOM  Hcmbolui,  a.  o.  0.  .S.  32. 
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gcntlieil  senkt  sich  das  Land  ostwärts  mit  den  Gewärscrn  und 
erreicht  zuletzt  China  mit  seinem  eigenthümlichcn  Cullurleben,  des- 
sen Anfänge  die  der  Arisclicn  Volker  nicht  zu  berühren  scheinen. 
Nach  Norden  verarmt  die  Natur  immer  mehr,  bis  sie  zuletzt  er- 
starrt. So  liegt  zugleich  das  centrale  Hochland  Asiens  mit  seiner 
mehr  äufsern^  als  innern,  und  überhaupt  geringen  Bewegung,  wie 
eine  hohe,  starre  Felscninsel  ira  bewegten  Meere,  zwischen  dem 
Culturlandc  der  Chinesen  im  Osten,  dem  Indischen  im  Süden,  dem 
Iranischen  und  was  sich  weiterhin  daran  schliefst,  im  Westen;  nur 
im  Norden  keimt  kaum  das  Leben;  cs  scheidet  so  Ilocliasicn  die 
Völker  und  ihre  Wege. 

Für  Indien  ist  der  Himalaja  nicht  blos  die  wichtigste  Scheide- 
wand gegen  die  Völker  des  Nordens;  er  ist  auch  der  Erzeuger 
und  Nährer  der  grofsen  Flüfse,  er  giebt  den  Monsunen  vielfach 
ihro  Richtung,  ist  endlich  auch  Sitz  der  Götter  : Gründe  genug, 
um  ihm  eine  genauere  Untersuchung  zu  widmen. 

llliuAlajA-CSeblrKe  <). 

Der  Himalaja  ist  ein  hohes  Handgcbirge,  dem  Süden  Asiens 
aufgesetzt;  seiner  Nordseite  ist  ein  hochgelegenes,  weites  Gebiet 
von  Gebirgen,  Bcrgllächen  und  Thälcrn  angclagert,  während  cs  nach 
Süden  durch  mehrere  Stufen  schnell  in  die  warmen  Niederungen 
Indiens  sich  hinabsenkt.  Durch  diese  Umwailung  wird  Indien 
geographisch , klimatisch  und  historisch  zu  einem  abgesonderten 
Continente. 

Den  Verlauf  dieses  mächtigen  Schneegebirges  in  seinen  Haupt- 
zügen möchten  wir  uns  auf  die  folgende  Weise  am  befsten  veran- 
schaulichen können. 

Fafsen  wir  den  Punkt  ins  Auge,  wo  der  Indus  wenig  unter- 
halb oder  im  Westen  Iskardu’s  in  92“  O.  von  Ferro  und  35®  n. 
B.  seine  Krümmung  nach  Süden  macht,  so  sehen  wir  ihn  unmittel- 


1)  Himalaja  bedeutet  Aufenthalt  des  Schnees-,  Amara  bat  schon  11,  I,  12. 
die  Verkürzung  Uimdla-,  andere  gebrüucbliclie  Namen  sind  Uimük'ala, 
Uimädri,  u.  s.  w.  Sctinecbcrg',  die  Uicliter  muclieu  beliebig  neue  derselben 
Bedeutung,  wie  Uimagiri,  Tiishiinidri,  u.  ».  w.  Das  Adjectiv  Haimava  • 
ta,  n.  dum  Uimälaja  angehörig,  bedeutet  sehr  bezeichnend  auch  Indien. 
'HfiuSoi  (nicht  'Eu.  s.  Diunys.  Perie.  v.  74B)  ist  aus  Haiinavata,  d für  ara^ 
wie  im  Prnkrit.  Genauer  noch  Ilemodus,  -Vela  III,  71.  Vuao;  scheint  Hi- 
marat,  sclineercicb,  etwa  nach  dem  Präkrit  Uimavan  mit  Weglassung  des  r. 
Es  ist  Iliiuavat  in  der  Prosa  das  gcwrdinlichste  Wort. 
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bar  darauf  seinen  Durchbruch  durch's  Schneegebirge  anfangen; 
über  seinem  Wcsliifcr  erhebt  sich  das  Ostende  des  Hindiikusch, 
über  dein  östlichen  der  Ilimülaja,  liier  derDarada  oder  Dord  genannt. 
Verfolgen  wir  ihn  von  hier  ans  weiter  ostwärts,  so  umwallt  er 
zunächst  das  scliöno  Alpentlipl  Kaschmir,  begränzt  dann,  in  südsüd- 
üstlichcr  Richtung  weiter  streichend,  die  Quellgebietc  der  Peng  äb- 
llüfse,  deren  östlichster,  die  9>itadru  oder  Sctledgc,  das  Hochgebirge 
durchbricht.  Shipke,  wo  die  Südwendung  des  Flufses  zum  Durch- 
bruch beginnt,  liegt  31®  48'  n.  B.  96°  29'  O.  v.  F.  Von  hier  aus 
wird  die  Richtung  vorwaltend  östlich  mit  geringerer  Neigung  nach 
Süden,  der  Dhawalagiri  in  Nepal  liegt  in  29®  n.  B.  die  Rimola- 
kclte  in  Sikim  28“;  von  Nepal  an  gerade  östlich.  Es  bleibt  unun- 
terbrochen ein  Hochgebirge  über  Butan  und  Assam  hinaus,  und 
an  derSüdgränze  China's  liinlaufend ; noch  an  der  Küste  des  Meeres 
in  Fukian  zeigt  er  hohe  Schnceberge ').  Doch  ist  er  in  dieser 
östlichen  Fortsetzung  wenig  bekannt  und  berührt  uns  hier  nicht 
weiter.  Nehmen  wir  blos  den  eigentlich  Indischen  Theil  des  Ge- 
birges, haben  wir  den  Anfang  91“  0.  v.  F.,  das  Endo  über  das 
Östliche  Assam  um  115°;  aber  dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs 
der  Hindukusch  als  Fortsetzung  gegen  Westen  betrachtet  werden 
mufs,  denn  das  Gebirge  wird  nur  vom  Indus  durchbrochen,  hört 
nicht  auf;  ebenso  ist  die  Fortsetzung  durch  China  eine  ununter- 
brochene. 

Ich  habe  schon  erwähnt,  dafs  der  Iliraälaja  nach  Süden  steiler 
abfällt,  als  nach  Norden,  wo  er  ein  kaltes,  weites  Hochland  trägt; 
es  liegen  ihm  im  Süden  mehrere  Reihen  stets  niedriegerer  Berge 
vor,  so  dafs  eine  Folge  von  Terrasscnlandschaften  zwischen  der 
vollständigen  Indischen  Ebene  und  der  höchsten  Schneekette  mitten 
inne  liegt;  cs  sind  meistens  vier  solcher  Ketten  über  einander. 
Diese  Landschaften  bilden  eine  cigcnthüraliche  Zugabe  zu  der  In- 
dischen Welt,  die  höher  gelegenen  eine  Art  von  Schweiz  nahe  bei 
den  Tropen.  Doch  ist  die  Eigenthümllchkeit  dieser  Gebiete  wegen 
ihres  geringen  Umfanges  zu  schwach , um  auf  die  Gesainmtheit 
der  Indischen  Entwickelung  einen  grofsen  Einflufs  auszuüben ; nur 
einzelne  unter  ihnen  treten  bedeutungsvoller  in  der  Geschichte 
hervor. 

Aus  seinen  ungeheuren  Schnccmasscn  nährt  der  Himalaja  eine 
sehr  grofse  Zahl  von  mächtigen  Strömen,  eine  unschätzbare  Wohl- 


n viiN  IlejiBoi.iiT,  FragmrnU  etc.  S.  43.  Kittsb,  As.  III,  399.  flg. 
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that  in  dem  hcifsen  Lande.  Die  Verehrung  der  Berge  ist  bei  den 
Indern  altj  sie  mufsle  sich  vorzugsweise  dem  Ilimälaja  zuwenden, 
dessen  äufserste  Reihe  von  Sclineekuppen  den  Bewohnern  der 
Ebenen  aus  weiter  Ferne  bald  in  scliiramerndcr  Beleuchtung  der 
Sonne  aus  der  Luft  hervorlaucht,  bald  in  Wolken  sich  zurückzicht. 
Wo  hätten  sonst  die  seligen  Götter  wohnen  können,  als  aufdiesen 
heiteren,  den  Menschen  unzugänglichen  Höhen? 

Zur  Ucbersicht  ist  es  erforderlich,  das  weite  Gebirge  in  ein- 
zelne Theile  zu  zerlegen;  unser  berühmter  Geograph,  der  dieses 
Gebirge  mit  grofser  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  beschrieben 
hat,  hat  folgende  vorgeschlagen,  denen  wir  folgen  wollen’): 

1.  WesZ-ilimälaja  vom  Indusdurchbruche  bis  zu  der  Gegend 
der  Quellen  der  Gangä  und  Jamuni  im  S.  der  heiligen  Seen  Mi- 
nasa  und  Rivanahrada  mit  den  Quellen  der  Qatadru  und  des  Indus 
auf  der  Nordseite.  Diese  Gegend  ist  eine  der  am  meisten  geo- 
graphisch merkwürdigen  und  in  der  Indischen  Vorstellung  gehei- 
ligtsten des  ganzen  Gebirges. 

2.  Jf<//e/-llimilaja,  von  da  bis  zum  Tistaflufsc. 

3.  0«/-Ilimilaja,  bis  zu  den  östlichen  Quellen  des  Brahma- 
putra und  dem  Scheidegebirge  im  Osten  Assams. 

Die  östliche  Fortsetzung,  ////i/er-llirailaja,  bleibt  uns  hier  un- 
belrachtet;  dagegen  mufs  der  Hitidtikusch , der  im  Grunde  nur  die 
Fortsetzung  des  Himalaja  in  AVesten  des  Indus  ist,  hier  in  die 
Darstellung  hineingezogen  werden. 


lllndnlausch» 

Wir  haben  schon  oben  den  Punkt  am  Indus  bestimmt,  wo 
sich  der  Hindukusch  und  Himalaja  gegcnüherstchcn;  das  crstcrc 
Gebirge  streicht  von  hier  mit  geringer  nördlicher  Ausbeugung  über 
den  35tcn  Breitengrad  westwärts  bis  zum  Meridian  von  G'elläläbäd, 
wo  ihm  gerade  unter  35®  ein  anderes  hohes  Gebirge  entgegentritt, 
Khond  genannt,  über  dem  ihm  östlichen  Khonarflufse  gidcgen 
und  Zweig  einer  anderen  noch  höheren  Ivette,  welche  ebenfalls  mit 
dem  Namen  Hindukuscli  belegt  wird  *).  Diese  Kette  ist  eine  der 


1)  Rittkr,  As.  II,  5S6- 

2)  Ich  folge  hier  den  Nachrichten  von  TVood,  Journey  tu  tke  snurce  of  the 
river  Oxus,  p.  367.  nebst  der  Karte,  so  wie  der  Karte  des  Generals  Cocbt, 
im  Journ.  of  the  Ai.  Soc.  of  B.  VIII,  p.  314.  AVood  macht  die  richtige 

** 
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M'ichtigsteu  und  mufs  zunächst  genauer  bestimmt  werden;  um  die- 
ses zu  tlum,  mürsen  wir  zu  ihren  Ursprüngen  uns  hinwenden. 

Hier  tritt  uns  nun  eine  der  merkwürdigsten  Gegenden  Asiens 
entgegen,  die  einst  von  Marco  Polo,  neuerdings  von  einem  Offi- 
cier  der  Englischen  Marine,  Wood,  besucht  worden  ist.  Es  ist 
die  llocliebene  Panier,  die  Terrasse  der  Welt*)  von  den  Orienta- 
len genannt,  und  gerade  an  dem  grofsen  Vorbindungspunkte  der 
Innerasiatisclien  Gebirgssystemo  gelegen,  von  dem  schon  oben  dio 
Rede  war.  Sie  hat  niutlimarslich  eine  Höhe  über  dem  Meere  von 
15,600  Eng.  F.,  die  umgebenden  Berge  etwa  19,000,  die  Lagedes 
Sees  Sirikol,  aus  welchem  der  Oxus  westlich  abfliefst,  ist  37® 
27'  n.  B.  91®  19'  36"  ö.  L.  Diese  Hochfläche  setzt  fort  östlich  nach 
den  Quellen  des  Shajuk;  im  Norden  erhebt  sich  dio  Kette  Tsung- 
ling , welche  östlicher  Kuenlun  oder  Kulkun , nördlicher  aber 
Belurtag  vird;  ira  Südoston  die  Karakorum-Kette,  welche  süd- 
östlich slreichendadie  heiligen  Indischen  Alpenscen  und  den  Göt- 
terberg Kailäsa  erreicht;  im  Südwesten  derselben  Hochebene 
steigt  endlich  der  höchste  Hindukusch  um  den  37sten  Brei- 
tengrad empor  und  wendet  sich  in  südwestlicher  Richtung  ab, 
zuletzt  die  Westfortsetzung  des  Himälaja  an  dem  oben  bezeichneten 
Punkte  erreichend;  er  sendet  die  Gewässer  südwärts  zum  Kabul, 
nordwärts  zum  Oxus;  der  Khonar  CKamch),  zu  den  ersten  gehö- 
rend, entspringt  nicht  sehr  südlich  von  dem  Oxus  in  einem  See 
am  Berge  Pushtigur  ®).  Der  äufscren  oder  nördlich  en  Seite  des 
Tsuiigling  und  Kuenlun  entspringen  die  Flüfso  vom  Yarkiang,  \vel- 
che  mit  dem  von  Khoten  aus  dem  Kuenlun  verbunden  ostwärts 
dem  See  Lop  zuflicfsen ; der  südlichen  Seite  dos  letzten  Gebirges 
derShajukj  welcher  den  Karakorum  durchbricht  und  südwärts  zum 


Bemerkung,  d.ifs  die  gerade  Fortsetzung  des  Uiinulaja  nach  AVest  von 
mehreren  Flnrsen  durchbrochen  wird,  während  die  höhere  nördliche  Kette 
die  FIBfse  B.iktricns  und  Ost-Kabulistnns  scheidet.  Diese  aufsersle  Kette 
nennt  er,  wie  Court,  llindukusch,  die  südlichere  noch  IlirajUtija,  wofür  andere 
Indischen  Kaukasus  setzen.  Den  letztem  Namen  so  zu  beschränken,  liegt 
keiue  Berechtigung  vor;  gegen  Kabiillschen  Himälaja  hätte  ich  nichts,  will 
aber  dafür  den  inneren  Hindukusch  sagen  und  den  nördlichsten,  höchsten  den 
dufseren  nennen.  Auf  dieses  Gebirge  Ost-Kahulistaus  geht  Em-hinstone's 
Beobachtung,  Ace.  of  Cabul,  I,  154.  2.  cd.  dafs  cs  dem  Beobachter  von  der 
Eheuo  aus  al.s  eine  vierfache  Reihe  sich  überragender  Kelten  erscheine. 

1)  näm  i Dunjä,  vgl.  AVooD,  p.  355  flg. 

2)  AA'ood,  p.  354.  3.59. 

3)  AA'ood,  p.  360.  Ei.phinsione,  I,  p.  184. 
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obern  Indus  s(rönit.  Es  ist  also  auch  nach  dem  Laufe  der  Gc- 
wäfscr  hier  ein  Mittelpunkt  Asiens^  sic  slrämcn  von  hieraus  dem 
Aralsee,  dem  See  Lop  und  dem  Indischen  Meere  zu.  In  dieser 
Bedeutsamkeit  hat  auch  das  Altcrthum  diese  Gegend  aufgefafst  und 
Buddhistische  Pilger  haben  viel  früher  als  Europäische  Reisende 
diese  jetzt  erst  ganz  beglaubigten  Nachrichten:  die  Kenntnifs  ist 
aber  auch  viel  älter  und  wird  sich  in  der  Indischen  Kosmographio 
nachweisen  lafsen'.) 

Von  dem  Knoten,  in  dem  sich  die  äufsoro  und  innere  Kette 
des  Ilindukusch  begegnen,  streicht  das  Ilauptgebirge  erst  west- 
wärts, bis  cs  in  dem  Gipfel  des  besonders  so  genannten  Ilindukusch 
im  Meridian  der  Stadt  Kabul  seine  höchste  Erhebung  erreicht;  biegt 
dann  südsüdwestlich,  und  erhebt  sich  zum  zweiten  Male  in  dem 
hohen  Schneeberge  Kohibaba  um  34°  10'  ii.  B.  zu  bedeutender  Höhe. 
Bamian  liegt  dieser  letzten  Kette  nördlich,  wenig  nördlicher  als 
Kabul.  Westlich  von  Bamian  senkt  sich  allraählig  das  Gebirge 
und  cs  folgt  zuletzt  ein  Land  niedriger  Höben , voll  Schluchten 
und  so  unwegsam,  dafs  die  Karavanen  von  Herat  es  vorziehen, 
die  Vorsprünge  dieses  Höhcnlandes  zu  umgehen,  um  nach  Kandahar 
zu  gelangen.’)  Auf  dieses  niedrigere  Gcbirgsland  pflegen  wir  Jetzt 
den  Namen  Paropainisus  zu  beschränken. ‘‘j 


1)  Hiaan  Thsang,  im  Foe  k.  k.  p.  397.  von  Phomtlo  oder  Pamer:  „lavallen 
de  Phomitu,  qui  a 1000  li  de  Cnt  a l’ouest,  et  100  ti  du  nord  au  sud-, 
eile  est  entre  deux  muntagnes  de  neige.  La  esl  le  grand  lac  des  Dra- 
guns, qui  a 300  li  de  l’est  ä l’uuesl,  et  30  du  nord  au  sud.  11  est  dans 
les  monts  'TaovSGi.tKO.  Cest  le  terrain  le  plus  eleve  du  Djamhoa  Dwipa, 
De  lä  pari  une  branche  occidentale  qui  cuule  ä l’ouest  et  va  se  joindre 
au  Fa  isou  (Oxus),  — et  cuule  ensuile  vers  l’occident ; car  tuut  se  qui 
est  d druite,  cuule  dans  cetle  directiun.  Une  grande  branche  cuule,  au 
nord-est,  jusqu’au  rugaume  ^cKik  cn\, sur  les  frontieres  uccidentales.  et 
se  juint  au  fleuveSno,(Tarim),puur  cuulervers  l’est,  ce  qui  est  ä gaucha 
cuulant  vers  l’orient  “ Vgl.  Hittkb  V,  18.  496.  Die  Inder  nennen  den 
See,  aus  welchem  Siti  und  die  andern  Weltllürse  entströmen.  Tindusaras, 
der  Trnprensee.  8.  RAm&j,  I,  44,  13. 

2)  Der  UindukuschShat  bedeutende  Höhe;  nach  einigen  Ang.abcn  an  18,000 
FuTs;  siche  Zimmkbma.v.v's  geographische  Analyse  der  Karle  von  Inner- 
Asien,  S.  83.  Die  Höhe  des  Pafscs  dieses  Namens  .schätzt  Loan  auf  15,000 
Fiifs.  Journ.  uf  As.  Soc.  uf  li.  VII,  527.  Den  Kohibaba  nennt  BcasKs 
mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  und  giebt  drei  Piks  18,000  Fiifs  Höhe  ii.  d.  M. 
Reise,  Deutsche  Uebers.  I,  8.181- 

3)  Riller,  As.  VI,  135.  vgl.  V,  199. 

4)  Ks  ist  nothwendig,  über  die  Namen  etwas  zu  sagen.  Htndukuh,  welches 
auch  vorkommt,  ist  Persisch:  Indisches  Gebirge;  Ilindukusch  wird,  nach 
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Durch  den  Hindiikusch  und  den  Kohibaba  wird  Kabuhstan 
«regen  Norden  und  Westen  von  Iranischen  Ländern  geschieden  und 
Indien  zugewendet,  es  ist  geographisch  Indisches  Land,  obwohl, 
wie  später  sich  zeigen  wird,  von  ihm  in  wesentlichen  Dingen  ycr- 
sebieden.  Der  Ilindukusch  kann  sich  an  Höbe  mit  dem  Himalaja 
mefseii,  seine  Stellung  zu  den  vorliegenden  Ländern  ist  “''"der 
des  Himalaja  entgegengesetzt;  er  trägt  am  Sudfufsc  eine  6000  F. 
hohe  Thalcbene,  im  Norden  ist  Halkli  nur  1800  F.  über  dem  Meere, 
Kunduz  nur  200. ') 

Nach  Süden  steigt  das  Land  von  der  Stadt  Kabul  nach  Gbazna, 
welches  auf  einer  kalten  llochllächc  liegt,  rOOO  F.  ü.  d.  M-;  von 
da  senkt  es  sich  wieder  südwestlich  nach  Kandahar,  von  dessen 
Flüfsen  Ililmend  nur  5 Meilen  im  W.  Kabuls  am  Kohibaba  ent- 
springt, der  Arkhandah  südlicher,  der  Turnuk  auf  dem  Südgehängo 
des  Plateaus  vom  Gbazna;  im  Thalc  des  letztem  geht  der  Weg 
nach  Kandahar  oder  Arachosien  und  hier  ist  eine  der  grofscu  Strafsen 
nach  Indien. ') 


BfBNK»  Erkundigimgen,  lUise  II,  173.  im  Lunde  selbst  nur  auf  einen 
Gipfel  und  die  daran  liegenden  I»ärse  angewendet;  es  bedeutet  Bindutodter 
und  der  Name  ist  nach  /in /latut«'*  Angabe,  beiL*Ep.97.  gegeben,  weil  viele 
Indische  Sclaven  dort  vor  Kälte  unikamcn.  Vielleicht  also  eine  Muharome- 
danische  höhnische  Verdrehung  des  Wortes  Hindukuh.  Die  Griechen  über- 
trugen auf  dieses  Gebirge  den  Namen  Kaukasus,  fanden  ihn'aber  nicht  etwa 
dort  vor,  wie  sich  einige  eingeredet  haben.  Arrian  sagt  V,  3.  JTaftrTa/Jt- 
aor  wra  to  o(oi  aüroui  (die  Makedoiier)  xaioCyra;  KaixMor.  Wahrschein- 
lich war  es  die  Entdeckung  der  geglaubten  Prometheus-Höhle,  welche 
diese  L'ebertragung  veranlafste.  1‘tolemaius  kennt  die  Berge  X’oo.o.  In 
Serien,  VI,  15.  16.  nebst  einem  Lande  Kam'a-,  dieses  Ist  das  Indische  Wort 
für  Bewohner  des  nördlichen  Gebirges,  \ielleiclit  half  dieser  Name 
bei  der'uebertragung.  Plinius  Notia  VI,  17.  Sciftliae  Caucasum  mon- 
tem  Ca/i/ifUtint)  Graiicasum,  id  fst,  nire  candidum,  mag  auf  sich 
beruhen.  Die  Geschichtschreiber  Alexanders  gebrauchen  die  Namen  Kau- 
kasus null  ParopainLsus  gana  oline  Unterschied;  Strabon  dehnt  den  Namen 
Tauros  auch  auf  den  Uindukuscb  aus ; von  ihm  noch  Kaukasus  zu  sagen, 
scheint  gana  überHüfsig.  Paropamisus  ist  schwer  zu  erklären.  Aus  Ptole- 
maios,  der  viel  genauer  in  Indischen  Namen  ist,  wäre  Paropanisus  au 
folgern;  die  Varianten  des  Namens  hat  Bernhardy  zu  Dionys.  Perieg.  v. 
737.  gesammelt.  Meine  Vermuthung,  der  Indische  Bergnaine  Xishadha 
(z.  B.  Amara  k.  II,  3,  7.  Wilso.n,  Vish.  P.  p.  167.)  im  Süden  des  Meru, 
wie  Himavat,  sey  in  Paropa-Nishadha  au  suchen,  möge  in  Ermangelung 


einer  befsern  hier  wiederholt  werden.  S.  Zur  Gtscb,  etc.  S.  128.  Wilson, 
Ar.  ant.  p.  159.  Dos  Volk  heilst  Paropanisadac. 

1)  Lohd,  a.  o.  0.  p.  527. 

2)  Hiina,  VI,  1,  141.  ZisixiEiutAN’.v  ,S.  83.  Hilmeud  ist  Etymandros  der  Al- 
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Von  Ghozna  an  ostwärts  umschlierscii  Bcrj^c  das  Kabulland 
von  Süden;  sie  tragen  noch  keinen  geineinschaftlicbcn  Namen, 
mürsen  aber  ostwärts  ansteigen,  da  wir  hier  dem  hohen  Berge 
Sefidkoh ')  begegnen , der  ewigen  Schnee  trägt  und  zwischen 
15,000—17,000  Fufs  hoch  ist.  Er  überragt  den  Kabulflufs  am  Snd- 
ufer  um  G'ellaläbäd,  wie  der  Khond  gegenüber  im  Norden,  der 
ebenfalls  ein  Schnccbcrg  ist;  *)  wie  dieser  ein  Ausläufer  des  Ilin- 
dukusch'nach  Süden  ist,  ist  der  Scfidkoh  der  Anfang  einer  süd- 
wärts fortlaufenden  Kette,  so  dafs  in  der  Tiiat  der  Kabulflufs  vou 
West  nach  Ost  eine  Kette  durchbricht,  welche  von  Ilindukusch 
aus  weit  südwärts  läuft;  sie  wird  im  Süden  des  Fliifses  die  Soli- 
man-Kcttc  genannt.  Von  Sefidkoh  verzweigen  sich  zwei  Arme 
nach  dem  Indus;  die  sogenannte  Salzkcttc,  welche  bei  Karabagh 
den  Indus  erreicht  und  durchsetzt;  nördlicher  die  Tirhai-Kette,  die 
ebenfalls  den  Indus  erreicht  und  mit  ihren  Zw'cigcn  den  Thalgrund 
des  Kabuls  eineogt.  Durch  diese  wird  die  Umwallung  des  Kabul- 
latides  vollendet;  an  der  Ostseitc,  die  durch  den  Indus  begränzt 
wird,  ist  es  offen  zum  leichten  Verkehr  mit  Indien.  Es  ist  eine 
Vorstufe,  auf  welcher  die  Natur  allraählig  aus  der  Westasiatischen 
in  die  Indische  übergeht;  das  grofse  Durchgangs-Land  der  Ilandels- 
Karavanen  wie  der  Züge  erobernder  Heere  und  Völker  nach  Indien. 

Es  ist  für  das  Verständnifs  Indiens  nothwendig,  dieses  Durch- 
gaiigsland  genauer  zu  kennen  und  eine  mehr  in@  einzelne  gehende 
Beschreibung  steht  hier  an  ihrer  Stelle. 


ten,  Arkhandnb  der  Arachotos.  S.  Dubsocf,  Yafna  1,  not.  p.  XCIV.  p.XCII. 
■Wilson  Ar.  ant.  p.  156. 

1)  Weifser  Berg,  Persisch;  Afghanisch  Spinghitr,  dafsclbc;  auch  Räg'gur, 
Königsberg. 

2)  CouBT,  .1.  0.  O.  p.  301.  Nach  Woon’s  Mefsung  p.  161.  ist  ein  bei  Gcllalii- 
bäd  gesehener  Schneepik  des  lliniälaja,  d.  b.  Uiudukusch,  20,248  K.  huch, 
im  88“  30'  ö.  V. 

3)  Eine  eben  so  anr.iehendc  al.s  belehrende  Beschreibung  Kabulistans  giebt 

Sultan  in  seinen  Denkwürdigkeiten:  Memoirs'  ofXi^t'hir-i'tldin  Mo- 

hammed Baber,  F.m/ieror  vf  Biiidustan,  etc.  tmiisfoterf  by  John  Lkvdbn, 
partig  byWiLLi.sM  Ebskink.  Edinburgh,  1827.  Deutsch  voa  Kaiser.  1828. 
Das  Hauptwerk  ist  noch  iinnicr  Elphixstoxk's  Account  of  the  kingdom  of 
Cabiil  and  its  dependencies  etc.  2 Vol.  8.  London.  1828.  zuerst  4.  1810.  Als- 
dann Alex.  Bubnks  tracets  into  Bukhnrn  etc.  Sein  letztes  Buch  Caboul 
etc.  hg  the  täte  Sib  Alex.  Bubnks.  London  1812.  eiitlmlt  wenig  wifsen- 
ichaftllch  wichtiges.  Von  einem  Begleiter  Elpliinstone’s  und  für  ihn  geschrie- 
ben ist  das  Memorandum  on  the  climate,  soll,  produce  and  husbandry 
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KabullHtan. 

Kabuhstan  ist  eiues  der  reichsten,  schönsten  und  vielgeglie- 
dertsten  Länder  der  Erde;  es  gehört  durch  die  Breite  (S-l“ — 35® 
11.)  schon  zu  den  nicht  tropisch  heifsen  Gegenden,  die  Höhe  über 
dem  Meere  und  die  Nälie  von  Sclineebcrgen  auf  beiden  Seiten 
niäfsigt  noch  mclir  die  Hitze,  obwohl  es  südlich  genug  ist,  um  eine 
mächtig  wirkende  Sonne  zu  be.sitz  en.  Sein  nördlichster  Thcil 
erreicht  die  Breite  des  südlichsten  Europäischen  Landes,  Kreta, 
den  35.  Grad.  Es  ist  sehr  maiinigfaltig  in  seinem  Innern  getheilt; 
die  Gipfel  des  Khond  im  Xorden,  des  Sefidkoh  im  Süden  nähern 
sich  mit  ihren  Vorstufen  so  sehr,  dafs  das  Thal  des  Kabulllufses 
sehr  eingeengt  und  dem  Flufse  nur  ein  enges  Thor  zum  Durch- 
slrömcn  in  Siromschnellen  bei  Gcllüläbäd  übrig  gelassen  wird.  Durch 
diese  Meridiankette  wird  das  Land  iu  zwei  Hälften,  West-  und 
Ost-Kabnlistan,  getheilt,  der  westliche  Kessel,  de.sscn  Mittelpunkt 
die  Stadt  Kabul,  ist  eine  obere  Stufe,  die  wie  ein  Hochland  sich 
zum  untern  Osttheilc  verhält,  dessen  Mittelpunkt  Peshävar  ist, 
SOOO  E.  über  d.  M.  und  dessen  Klima  und  Erzeugnifse  schon  ganz 
an  das  heifsc  Indische  Tiefland  erinnern ; es  schneit  hier  kaum,  in 
Kabul  ist  Fülle  von  Schnee  ira  Winter;  wo  beide  Theile  sich  be- 
rühren, bei  Gandamuk  am  Surkhrüd  unter  dem  Sendkoh,  schneit  es 
auf  der  Westseite,  wenn  es  auf  der  Ostsertc  regnet.  ')  Das  noch 
höhere  Ghazna  ist  wiederum  für  West-Kabuhslan  eine  Art  Hochland. 

Die  verschiedene  Höhe  der  einzelnen  Theile  giebt  dem  Lande 
eine  grofsc  Mannigfaltigkeit;  unmittelbar  auf  das  schmale  Flachland 
am  Flufsufer  folgt  der  Saum  des  Gebirges,  der  Kölii  Dämaii,  dann 
steigt  cs  an  den  Flüfsen  der  vielen  Thälcr  bis  zu  Alpenlandschaflen 
empor,  jedes  Thal  hat  seinen  Wechsel  an  Temperaturen  und  Er- 
zeugnifsen.  Der  Kabulfliifs  durchströmt  das  ganze  Land  der  Länge 
nach  und  bildet  einen  Faden,  an  dem  man  die  einzelnen  Theile  an 
einander  reihen  kann. 

Er  entspringt  unter  dem  Kohibaba  im  Westen  vom  Kabul  bei 
Scrk'esmeh;  dicht  unter  der  Stadt  vereinigt  er  sich  mit  dem  Logur, 

uf  Afylianislan  etc.  Ay  Lieul.  IiiwiN,  nbgcilruckt  im  Jnurn.  of  the  As.  Soc. 
of  Beng.  Ib39.  p.  745.  flg.  In  riein«elbt;n  Jniirnnl  «ind  von  General  Ciiuht 
der  oben  an^ezogene  Bericht  über  d.is  östliche  Kabiilistan  VIII,  304.  und  ein 
anderer  Uber  Pe-^hävar  und  Taxila  468  auch  mit  einer  Karte.  De  la 
VioNK,  Iravels  tn  Kashnn  rif,  the  Uimätaya  of  lli f l'unjavb  ctc.  2Vül.  1842. 
kenne  ich  nur  dein  Namen  nach.  Von  Chahi.bs  Massok,  dem  genauesten 
Kenner  des  Landes,  ist  ein  Buch  zu  erwarten, 

1)  Ritter,  Ai.  V,  230. 
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dem  Abflufse  der  Hochebene  von  Ghazna,  und  strömt  ostwärts. 
Bald  fliefst  ihm  ein  grofser  Arm  zu,  der  die  vereinigten  Gewäfser 
mehrerer  Tbäler  des  llindukusch  milführt;  namentlich  den  Gurband 
von  Westen,  den  Pank'shir  von  Nordost,  der  seinen  Namen  bis 
zur  Einmündung  in  den  Kabul  behauptet.  Das  Gebiet  oberhalb 
ihres  Geniüiidcs  heifst  Kohistan,  das  Bergland,  das  unterhalb  ist 
Kohidämäu,  die  blühende  und  mit  der  Fülle  aller  Obstarlcn  ge- 
schmückte Gegend,  welche  Baber  als  die  schönste  preist  und  wo 
Europäer  nicht  weniger  entzückt  finden,  dafs  ira  fernen  Osten  alle 
Früchte  des  südlichen  Europa's  in  der  üppigsten  Fülle  reifen '). 

Nachdem  der  Kabul  den  Pank'shir  und  später  aufser  andern  noch 
kleinern  den  Tugow,  aufgenommenj  erhält  er  den  Flufs,  der  ihm  die 
M'’afscrvorräthe  des  Thaies  Lamghän  zuführt,  der  aus  zwei  Armen, 
dem  Alishaug  und  Alinghär  zusainroentliefsl ; der  erste  westliche 
entspringt  unter  dem  hohen  Pik  Tugow.  Von  Süden  vom  Fufse 
dos  Sefidkoh  fliefst  ihm  nur  ein  kleinerer  Strom,  der  Sürkhrüd  oder 
rothe  Flufs,  zu.  Er  tritt  jetzt  in  die  Stromonge  bei  Golläläbäd  ein. 

Wie  das  Khonda-Gebirge  Kabulistan  in  zwei  Thcile  scheidet^ 
80  gehört  auch  der  es  begleitende  Flufs  zu  keinem  Theile  des 
Landes  ausschlicfslich,  sondern  fliefst  in  einem  langen,  engen  Thale 
zwischen  dem  innern  und  äufsern  llindukusch'),  bis  er  bei  der 
hohen  Kuppe  Khonda  (Kooner)  durchbricht  und  dem  Kabul  sich 
zuletzt  vereinigt.  Wie  hier  noch  manches  unsicher  ist,  so  sein 
Name,  der  wohl  am  richtigsten  hier  als  AAewar  gegeben  wird.  Sei- 
nen euiferntcn  Ursprung  am  Gletscher  Pushtighur  haben  wir  oben 
erwähnt;  über  seine  oberen  Zuflüfse  sind  wir  auch  noch  im  un- 
klaren ^).  Er  ist  jedenfalls  ein  mächtiger  und  der  längste  Zuflufs 
des  Kabul  ^). 


1)  Ot'iiNKs,  Cabool,  p.  15i.  146. 

2)  CoCBT  Vm,  306. 

3)  Kameh,  der  frühere  Name,  ist  nur  nach  einem  Dorfe  bei  der  Einmündung; 
Khonar  6ndct  sich  auch  im  K'itral,  wie  bei  den  Afghanen.  Covht  VIII,  306. 
Bi'HNIS,  Cabool  p.  219.  MooncaurT  11,  269.  kennt  keinen  Namen,  erhörte, 
er  entspringe  aus  einem  See  ilanu-Sar.  Nach  Court  nennen  ihn  die  KäOr 
Sind  oder  Klufs  und  Khota  Sind  oder  kleinen  Sind  den  Sisa-  oder  Ost- 
Arm  der  früheren  Karten.  K'itral,  welches  in  oberes  und  unteres  gethcilt 
wird,  scheint  der  wahre  Name  des  Landes  am  Obern  Flufse.  S.  Moobchoft 
II,  209.  AVooo  p.  319.  p.  331. 

4)  Seine  Quelie  mufs  auch  nach  den  neuesten  Berichten  wenigstens  36°  30'  o. 
Breite  haben. 
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Unterhalb  der  Stroraschncllen  bei  Gelldldbäd  kann  der  Kabul 
beschilft  werden,  jedoch  nur  mit  sehr  kleinen  Fahrzeugen. ') 

Die  Zunüfse  zum  Ilauplstrorae  im  Ost-  oder  Untcr-Kabulistan 
kommen  gleichfalls  aus  dem  Norden.  Der  Haupstrom  ist  der 
l’aiig'koraj  der  aus  fünf  Armen  gebildet  wird ; ’)  der  nördlichste  und 
gröfstc , Tal,  entspringt  weit  ira  Norden,  doch  scheinen  alle  diese 
Arme  auf  den  Südgehängen  des  innern  Ilindukusch  zu  entspringen ; 
denn  aus  dessen  Nordgehängo  ilicfst  der  Khota  Sind  S.  W.  nach 
dem  Kiionar.  Der  Pang'kora  fliefst,  wie  der  Khonar,  ziemlich 
gerade  südlich  und  seine  Anne  kommen  von  Westen  und  Osten, 
es  schneiden  die  Seitcnlhäler,  aus  denen  sie  strömen,  schräg 
in  das  von  Norden  nach  Süden  gehende  Ilaupthal  ein.  Aiifser 
anderen  Zunürsen  kommt  dem  Pang'kora  zuletzt  der  Suwad  aus 
dein  Nordosten  zu ; der  so  vermehrte  Flufs  heifst  jetzt  entweder 
Lundi  oder  Suwad  und  mündet  bei  Ilashtnagar  in  den  Kabul , der 
sich  bei  Attok  bald  nachher  in  den  mächtigen  Indus  verliert. 

Auch  da.s  östliche  Kabulislan  ist  ein  reiches  und  schönes 
Alpenland ; in  den  obern  Theilen  mit  herrlichen  Wäldern  in  den 
geschützten  Thälern,  reich  an  Korn  und  Obstarten;  die  Traube 
gedeiht  nirgends  üppiger.  Die  licifsen  Niederungen  sind  hier  schon 
Indisch  und  tragen  Reis  und  Zucker;  Pesbävar,  der  Mittelpunkt 
des  Gebietes,  liegt  schon  in  beinahe  ganz  Indischem  Lande. 

Es  giebt  wenig  Länder,  welche  einen  solchen  Rciclitlium  au 
Strömen  und  Thälern  haben,  wie  Kabulistan;  aber  auch  wenige, 
welche  so  in  eine  grofsc  Zahl  kleiner  Gaue  aufgelöst  wären;  in 
den  oberen  Thälern  konnten  sich  die  alten  Bewohner  lauge  gegen 
fremde  Eroberer  vertheidigen,  während  ihre  Brüder  in  dem  unteren, 
offenem  Gebiete  ihnen  unterliegen  mufsten;  dem  Beherrscher  des 
Landes  mufste  cs  schwer  seyn,  die  Gaue  des  viclgetheilten  Landes 
zur  Einheit  eines  Staates  zu  vereinigen.  Es  wird  sich  später 
erweisen,  dafs  noch  jetzt  die  ethnographischen  Verhältnirse  dieser 
Natur  des  Landes  genau  entsprechen. 

Für  Indien  ist  Kabulistan  das  uothwendige  Vermittelungsland 
mit  dem  Ganzen  Westasiens.  Wir  haben  gesehen,  dafs  aus  dem 
innern  Asien  die  Wege  nach  Baktrien  führen,  den  hohen  Bergzug 
des  Himalaja  umgehend;  nach  Baktrien  führen  auch  die  AVege 
aus  den  westlichen  Ländern.  A’on  Baktrien  nach  Indien  geht  der 


1)  Iti  BNES,  Cahnol,  p.  27fi. 

2)  CoL'HT,  a.  o.  0.  p.  30(i. 
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Weg  nothwendig  über  den  Ilindukuech  und  erreicht  erst  Kakulistan. 
In  das  östliche  von  Badakshan  aus  führt  zn-ar  auch  ein  Weg, ') 
doch  scheint  dieser  höchst  mühsam  und  von  jeher  wenig  benutzt 
worden  zu  seyn ; er  mufs  aus  dem  hohen  O.vusthalc  die  zwei  Ketten 
des  Ilindukuseh  ülierwiiiden,  um  das  des  Pang'kora  oder  die  der 
oberen  Zuflüsse  des  Indus  zu  gewinnen.  Es  pflegt  daher  der  Weg 
aus  liaktrien  nach  Indien  auch  im  Westen  den  Oiieerzug  des 
Khond-Cebirges  zu  umgehen  und  die  wirklich  benutzten  Wege 
gehen  über  den  westlichen  Ilindukuseh  hinüber  in  die  Tlialer,  aus 
denen  die  Flüfse  West-Kabulistans  zum  Ilauptflufse  strömen.  Hier 
liegen  daher  die  berühmten  Päfsc,  *)  welche  Alexander  durchzog, 
und  nach  ihm  die  vielen  Eroberer,  vor  ihm,  wenn  nicht  Feldherren 
mit  ihren  Heeren,  doch  gewifs  grofse  Züge  wandernder  Völker 
und  Karavanen  der  Kaufleutc.  Es  sind  zwar  hohe  und  im  Winter 
durch  Schnee  geschlofsene  Päfse;  doch  haben  sie  nie  den  Ueber- 
gang  bei  guter  Jahreszeit  dauernd  gehemmt  und  die  vonGhurband 
und  Unna  lafsen  Wagen  und  Artillerie  durch.  ’)  Auch  erreicht 
man  auf  beiden  Seiten  bald  bewohntes  und  angebautes  Land.  Wir 
dürfen  uns  somit  nicht  wundern,  dafs  oft  grofse  Heere  aus  dem 
Norden  nach  der  Gegend  um  die  Stadt  Kabul  gelangt  sind.  Nach 
Kabul  geht  auch  ein  Weg  von  Kandahar  über  Ghazna,  und  hier 
treffen  die  Wege  nach  Indien  zusammen.  Ohne  Schwierigkeit  ist 
keineswegs  die  Fortsetzung  des  Weges  vom  Kabul  nach  Indien ; 


1)  Coubt’s  Karte  grebt  die  Stationen  des  Weges  von  Dhir  im  Pnng'kora-G!c- 
biete  nach  Badakshan;  er  wird  auch  erwähnt  in  Buhnks  Cabool  p.  218. 
Moorcboft.  II,  p.  209. 

2)  Baber’s  Angaben  über  diese  PüTse  — er  giebt  sieben  Ilauptpärsc  an  — waren 
bis  auf  die  neueste  Zeit  die  voll«ländigsten  und  genauesten;  IIittkr  giebt  V, 
251.  eine  genaue  Zusammenstellung.  Die  Zaiil  läTst  sich  nicht  genau  he- 
stioinien,  weil  viele  Nebenwege  für  Fufsgänger  und  N'ebeopäfse  bestehen; 
dann  führt  ein  Weg  durch  mehrere  Päfse;  von  Kabul  über  Bamian  nach 
Kbiillum  sind  fünf,  Luna,  Hng'iguk  u.  s.  w.,  die  auf  einander  folgen.  8. 
Burnes  Heise,  Uebers.  1,  181).  flg.  Moobcboft  II,  384.  Auch  der  Pafs  am 
Gliurband  führt  nach  Bamian;  von  Loro,  n.  o.  0.  p.  527.  578.  wird  er  auf 
15,000  F.  gcschätr.t;  die  zwei  früher  erwähnten  auf  11,000  und  12,000  von 
Burncs.  Der  Pnfs  von  Gliurband  mit  drei  andern  führen  zusammen  bei  Be- 
gram;  Lord  p.  523.  Ein  Pafs  führt  gerade  nordwärts  unter  dem  eigent- 
lichen Berge  Hindnknsch  und  trägt  dessen  Namen,  oder  Koshal.  Lord  und 
Wood  kehrten  zurück  über  den  Khawak-Pafs,  13,200  F.  hoch,  welcher  von 
Auder.ab  in  das  Pank'shir-Th.al  führt.  Wood  p.  410.  Diesen  Pnfs  wählte 
Hiuan  Thsano  auf  der  Rückreise.  Foe,  k,  k.  p.  395-  Er  nennt  die  höchste 
Kette  Pholasina ; liegt  darin  Parupanisos? 

Z)  liOBD  p.  528. 
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das  Land  am  Flufso  Avird  oft  von  kleineren  Ketten  durchsetst, 
auch  hier  sind  Päfse  zu  überwinden;  am  berühmtesten  ist  der  lange 
und  schwierige  Pafs  in  den  Khaiber-Gebirgen^  welche  im  Norden 
der  Tirhai-Kettc  vom  Sefldkoh  abzweigen  und  den  AVeg  zwischen 
Peshävar  und  Gclläläbäd  versperren;  der  von  steilen  Bergen  ein- 
gcschlofsene  Schmale  Durchgang  liegt  zwischen  G'amriid  und  Daka, 
vorzüglich  die  östliche  Hälfte  vom  ersten  Orte  nach  Ali  Masg'id  ist 
schwierig. ')  Der  Weg  auf  dem  Nordufer  hat  ebenfalls  seine  Schwie- 
rigkeiten. Andere  Wege  nach  dem  Indus  müfsen  die  meist  kahlen 
Berge  und  engen  Schluchten  der  Ketten  des  Sulaimän-Gebirges 
übersteigen  und  haben  nicht  geringe  Schwierigkeiten;  so  der  AVeg  der 
Lohani  Kauileutc  von  Dcra  Ismael  Khän  am  Indus  durch  das  Go- 
mala-Thal  über  Ghazna  nach  Kabul. 

Diese  Schwierigkeit  der  Verbindung  ZAvischen  AVest-und  Ost- 
Kabulistan  ist  von  grofsen  Einflüfsen  auf  ihre  Stellung  gegen 
Indien ; das  östliche  wird  dadurch  noch  enger  mit  Indien  verbun- 
den, das  westliche  mehr  von  Indien  abgetrennt,  als  es  nach  seiner 
Nähe  und  seiner  Abgränzung  gegen  AA'^csten  und  Norden  seyn 
würde.  Zusammen  bilden  beide  die  Vorposten,  dieSIarken  Indiens 
gegen  AA'esten,  dieses  die  äufserc,  jenes  die  innere;  sie  sind  für 
Indien  ein  Vermittelungs-Land  in  Beziehung  auf  die  Natur  des 
Klimas  und  der  Erzeugnifse,  ein  Land  des  Durchgangs  in  ethno- 
logischer Beziehung,  selbst  zu  klein  und  getheilt,  um  grofsc 
Mittelpunkte  der  Macht  oder  der  Cultur  zu  bilden  und  dadurch 
durch  sich  selbst  auf  Indien  einzuwirken;  aber  ein  Sammelplatz 
der  Heere,  die  oft  Indiens  Geschicke  entschieden  und  ein  la.ngcr 
Thorweg  zwischen  Iran  und  Indien,  durch  welchen  die  Erzeugnifse 
der  Länder,  wie  des  Geistes  zum  Austausche  durchzogen. 


1)  Wood,  p.  159.  Cahool,  p.  130.  Die  «cliwicrigslc  Stelle  hat  nur 

23  Schritt  Breite,  zum  Theii  nur  6 bis  7.  MooHcnurT  11.  p.  349.  und  ist 
beinahe  eine  (Rngl.)  Meile  lang. 

2)  Bt-RNKs,  Heise  I,  S.  147.  Es  gibt  nach  ihm  im  Ganzen  fünf  Wege  von 
Peshävar  nach  Kabul. 

3)  S.  llo.MOBKROER's  Routf.  from  Dera  Ghazi-Khnn  to  Kabul,  Im  Journ.  of 
the  Äs.  Soc.  uf  n.  VII,  p.  175.  nebst  Karte.  Bvr.vrs,  Cabool  p.  77.  Dünn 
h.'it  Cuurt's  Karte  eine  Route  im  Süden  des  Selidkoh  von  Kabul  nachAngoii; 
nnf  einer  neuen  Karte  der  Englischen  Officicre  ist  diese  Strafse  bezeichnet 
als  passable  für  ArtiHery ; sic  geht  von  Niläb  am  Imtus  im  Süden  der 
Tirhai-Kelte  über  Logiir  nach  Kabul.  Es  ist  dieseihe  Route,  obwohl  nicht 
alle  Namen  der  üttatiuaen  stimmeu.  Sic  scheint  noch  nie  genauer  untcr- 
sudit  zu  seyn. 
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Die  WiclUigheit  dieser  Landschaft  rechtfertigt  eine  Ausführ- 
lichkeit der  Beschreibung,  die  wir  uns  bei  den  meisten  anderen 
Gebieten  nicht  erlauben  dürfen.*) 


WestKrJiMze.  Su]«imAn-Gebirge. 

Die  Westgränze  Indiens  im  Süden  Kabulistaiis  wird  durch 
Bergketten  gebildet,  die  den  schmalen,  niedrigen  Ufersaura  des 
Indus  überragen. 

Zuerst  die  Sulairaan-Kctte,  nach  ihrem  höchsten  Berge  so 
genannt;  wir  kennen  schon  ihr  Nordende,  denSelidkoh,  durch  den 
sie  sich  an  das  Khondgebirge  anschliefst');  sie  streicht  von  da 
südlich;  zwischen  32“  u.  3l“  n.  Br.  gewinnt  sie  wieder  eine  gröfsere 
Erhebung  unter  dem  Namen  Kussai  Ghur;  der  Gipfel  Takhti 


1)  Ich  werde  hier,  wie  überall,  die  alten  N’amen  sogleich  angchen,  wo  ich  sie 

für  sicher  halte  j wo  sie  nur  durch  Erörterungen  gesichert  werden  können, 
spare  ich  .sie  auf  für  die  historischen  Abschnitte,  in  denen  sie  jedesmal  ihre 
Stelle  finden  werden.  Küqoum,  i;  xai  \)QToo^äva,  Ptol*  VI,  18.  ohne  Zweifel 
KU  lesen:  Ktißov^ta^  da  er  das  A nlk  Kaßoiirai  nennt*  üie  Etymologie  ist 
noch  nicht  gefunden,  es  möchte  pura,  Stadt,  darin  stecken.  Dadurch  wird 
auch  Stmbo  XI,  8,  9.  bestimmt:  nr  rt?  \)^Ton7xava,  fai  r^r  ix  BaxTftiay 
rfttoJari  was  offcnb.ir  heifst,  dafs  drei  Wege  ans  Baktricn  da  sich  begegnen; 
ich  denke,  der  Weg  über  Bamian,  der  über  den  Uinduku.sch-Pafs,  der  von 
Anderab  über  Khawar.  8.  oben  S.  27.  Anders  Wilson  Arian.  antiq.  p. 
176.  Aber  ätrabu  sagt  auch  XV,  2*  $.  8.  nach  dem  AVege  von  Parthyaia 
nach  Herat:  #1.7  ^ ttiv  in*  tv&tiai  Jid  7#"f  Baxrf^invij;  xdt  t/ne^ßäoeio;  roü 

oqovi  HiXiftroenava^  Sid  ri;v  ix  Rüxr^iay  ijris  iarty  iy  rott  Jlaqo- 

nnpiadSati.  — Das  Gebiet  Lamghiln,  bei  Babcr  und  nach  seinen  Gewährs- 
männern nach  dem  Patriarchen  Lamech  so  benannt,  jetzt  dagegen  Laghnian, 
heifst  bei  den  Chinesen  Lanphu  und  bei  Ptolemaios  VII,  1.  Lambagae, 
welche  unter  dciiOuellcn  des  Koas  wahnen  xdi  ^ öpnV»,’  aurüly  ivaeetyft 

T?!  Tiür  Aoies'W.  Wilson  versteht  Alishang  unter  Koaa;  aber  die.ser  ist  zu 
klein  und  Ptolem.aios  setzt  die  Quellen  des  Koas  unter  37°  n.  B , cs  ist  also 
der  längste  Zuflufs  von  Norden  und  Ptolemaios  setzt  diesen  als  Hauptflufs 
des  ganzen  Systems  der  Kabulflüfse.  Die  Lambag.ac  hatten  auch  ein  Berg- 
Innd,  über  welchem  das  der  Koiiicdcr  lag,  also  K'itral.  Die  Inder  nennen 
sie  Lampäka,  später  auch  Murundta.  S.  Zur  Gesch.  u.  s.  w.  S.  136.  152. 
Zeitschrift  f.  d.  K.  d.  M.  III,  165.  — Kiixfr^v  oder  Cophes,  etis,  Vlin.  ist 
sicher  der  Kabul;  Xd«;;,  Arrian.  Käai,  Ptol.  der  Khonar,  in  welchem  Orts- 
namen vielleicht  ein  altes  Kho-nagara,  Stadt  am  Koas,  liegt.  — Der 
*£>uä<ir>;;  des  Ptol.  der  Sewad,  Sanskrit  t^ubhavastu)  n.  Zur  GescA.  S.  144. 
Der  roufaio;,  Arr.  IV,  25.  ist  der  Gage  nach  der  Pang'kora;  der  fünffache 
JtLora-Flurs;  ich  habe  es  schon  a,  o.  0.  S.  137.  als  Bergflufs,  von  Skt. 
giri=gari,  erklärt. 

2)  Ritteb,  As.  VI,  130. 
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Sulaimän  oder  Thron  des  Salomon  um  Sl”  25'  wird  auf  12,800  F. 
geschätzt');  er  trägt  drei  Monatlio  Schnee.  Gegen  29'*  erreicht 
die  Kette  ihr  Ende.  Es  hat  dieses  Bcrgland  viele  nackte  Höhen, 
viele  Engpäfse,  (die  Kotui  der  Afghanen),  nur  wenig  fruchtbare 
Thälcr;  die  Flüfse  Kurruni ')  und  südlicher  der  Gomala  sind  er- 
schöpf), ehe  sie  den  Indus  erreichen ; der  letzte  mit  seinem  Süd- 
zuflufs  Zhobe  entspringt  in  den  westlichen  Zügen  des  Hochlandes, 
von  welchem  westwärts  die  Lora  nach  Kandahar  abfliefst. 

Gegen  den  Indus  fällt  das  Sulaiman-Gcbirge  durch  mehrere 
Stufen  ab;  die  niedrigste  Kette  begränzt  die  Ebene  am  Westufer 
des  Indus,  welche,  wie  die  Seiten  der  ersten  Hügel,  fruchtbar  ist; 
Dhera  Ismacl  Khan  und  Ucra  Giiazi  Khan  sind  Hauptstädte  dieses 
Gebiets,  welches  im  Süden  Kalabagh’s,  wo  die  Salzkcttc  den  Indus 
erreicht,  liegt  und  Damän  oder  Saum  des  Indus  am  pafsendston 
genannt  wird.  Dieses  niedrige  Land  gehört  nach  Indien,  der  Rand 
des  Gebirges  macht  die  Gränze. 

AV’'o  die  Sulaimän-Kette  aufliört'*),  gewinnt  die  Indus-Ebene 
einen  weiteren  Raum,  bis  wo  weiter  westwärts  das  Brahul-Gebirge 
sich  erhebt;  dieses  ist  ebenfalls  ein  Meridian-Gebirge;  bs  beginnt 
im  29sten  Breitengrade  südwestlich  von  Takhti  Sulairaän  und 
Streicht  in  dem  85sten  und  Stisten  Meridian  südwärts.  Sein  Nord- 
ende wird  durch  den  langen  Bolan  Pafs  vom  Kurklekhi-Gebirge 
getrennt,  welches  um  29“  43'  nordnordostwärts  streicht  und  den  süd- 
westlichen Rand  des  Sulaimäu-Systcms  zu  bilden  scheint;  in  ihm  ist 
der  Tsupper  ein  hoher  Pik.  Das  ebenere  Land  ira  Osten  des  Bra- 
hui-Gebirges,  im  Süden  des  Tsupper,  ira  Osten  von  den  südlichen 
Vorbergen  des  Sulaimäns  begränzt,  ist  Sevistan,  die  südlich  an- 
gränzende  Ebene  im  Osten  des  Brahui-Gebirges  bis  an  den  Indus 
ist  Kak'ha  Gandava.“)  Im  Westen  des  Gebirges  liegt  das  Hoch- 
land Kclat,  an  GOOO^F.  hoch;  auch  hier  ist  ludicn  scharf  von  dem 
Wcsllando  geschieden.  Kak'ha  Gandava  und  Sevistan  sind  In- 
disches Land,  in  ihm  herrscht  noch  der  Einflufs  des  Monsuns,  cs 


1)  Ecphinstoxs  I,  163.  flg.  Biitkr  V,  28. 

2)  Kürnia? 

3)  Diese  Oerge  faeirien  auf  einer  neuen  Englischen  Karte  Kund,  wie  Khond. 

4)  Elphisistonk  I,  p.  148.  Ritter  VI,  171. 

5)  Es  soll  Sevistan  älterer,  Kak'ha  C.  jetziger  Name  beider  Gebiete  seyn; 
doch  folgen  die  meisten  dem  im  Texte  angegebenen  Gebrauch.  Kukha  be- 
deutet Land  am  Fufsc  des  Gebirges  und  ist  pafsende  Bezeichnung, 
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H'aclisen  da  DaUelpaImcn,  die  hcifse  Ebene  ist  sehr  fruchtbar,  wo 
Wasser  vorhanden  ist 5 Kelat  ist  ganz  hievon  verschieden;')  der 
Bolan-Pafs  scheidet  zwei  Naturen.  Dieser  ist  nicht  weniger 
schwierig,  als  der  im  Khaibcr-Gebirge ; man  steigt  aus  dem  Lora- 
Tlialc  über  Qvetta  nach  Devangi  hinauf;  von  da  an  gelangt  man 
zum  Pafse,  einer  engen  vier  Stunden  langen  Kluft  von  scnkrecktcn 
Felsen  umstarrt;  er  ist  an  einigen  Stellen  so  eng,  dafs  nur  ein 
Dutzend  Heiter  neben  einander  reiten  können;  auch  bleibt  cs  ein 
enger,  schwieriger  Durchgang  noch  nachdem  man  bei  Serikhug’ar 
aus  der  eigentlichen  Schlucht  hinausgckGirimen  ist.  Doch  ist  dieses 
die  einzige  brauchbare  Stralsc  vom  mittleren  Induslande  nach  Kan- 
dahar und  weiter  nach  Iran;  auf  dem  Hochlande  wirft  sie  auch  eine 
Nebenstrafse  über  3Iastang  nach  Kelat  ab,  die  auf  einem  Umwege 
Kandahar  gewinnt.  Den  Handel , der  an  diese  Strafse  gebunden 
ist,  vereinigt  jetzt  Shikirpur  am  Westufer  des  Indus,  und  heifst 
deshalb  eines  der  Thore  Khorusans.  *) 

AVie  seiner  Natur  nach,  ist  Kak'ha  Gandava  auch  ethnogra- 
phisch ursprünglich  Indisches  Land,  und  jetzt  noch  der  SIas.se 
der  allen  Bevölkerung  nach,  obw’ohl  es  von  Nicht-Indischen  Stäm- 
men, den  Baluk'en,  beherrscht  wird. 

Südlich  von  der  Parallele  von  Shikärpur  und  dem  28°  n.  Brei- 
tengrade nimmt  das  Brahui-Gebirge  den  Namen  Hala  an,  behält 
aber  die  südliche  Richtung;  der  Indus  nähert  sich  hier  weit  mehr 
den  Bergen  im  Westen  und  es  bleibt  seinem  AVestufer  nur  ein  schma- 
ler, aber  üppiger  Strich  Landes,  K.' andkoh  genannt.  AVo  die  Kette 
noch  südlicher  in  Jie  Lukki-Gebirge  um  26°  15'  n.  B.  übergeht, 
unter  Schwan,  streicht  der  Zug  südw'estlich  ans  Meer,  an  dessen 
Küste  er  ins  Vorgebirge  Cap  Monze  oder  Muwarik  ausläuft;  es 
fällt  von  einer  beträchtlichen  Höhe  steil  zur  Küste  hinab,  ^)  aus 
dem  Induslande  führen  nur  beschwerliche  Päfse  nach  dem  Süd- 
osten Kelal's  oder  Khozdar  empor.  Dieses  ist  durch  einen  Queerzug 
von  dem  Lande  im  Süden  oder  Lus  getrennt;  vom  Meere  führt 


1)  Bittkb  As.  VI,  7.  173. 

2)  Eia  lijbridcs  Wort,  aus  Pers.  .Shikiir,  Jäger  und  Skt.  pur/),  Stadt.  S. 
Burnks,  Cahool  p.54- — Heber  diese  Gebiete  i.«t  Ei. vhin.^tonk's Bericht  noch 
immer  der  beste.  Hann  Pottincer’s  Iravels  in  Beluochistan  and  Sinde. 
1816.  p.  309.  flg.  iHwnv,  a.  o.  O.  p.  704.  u.  a.  St.  Der  Bolan-Pars  ist  zuerst 
genau  beselirieben  in  Conolly's  Journey  to  the  north  vf  India,  overland, 
1834.  II,  p.  245.  flg. 

3)  Hitikr  As.  VI,  713.  V,  162. 
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der  Weg  aus  Lus  durch  den  Stcilpafs  Kohenwat  nach  dem  Hoch- 
laiulc  im  Norden.  Ein  Gebirgszug  von  N.  nach  S.  und  im  Cap 
Arbu  endigend  trennt  Lus  von  dem  öden  und  sonnenverbrannten 
Laude  Makran  ira  Westen;  der  kleine,  seichte  Purallinufs  durch- 
strömt  diesen  kleinen  Culturstrich;  der  Hafen  an  seiner  Mündung, 
Sunmiani  an  der  gleicKnamigen  Bucht,  mufs  seine  Verbindungen 
mit  dem  Westen  durch  den  Nordweg  über  den  Kohenwat  nach 
Kelat  suchen,  also  nach  Kandahar ; denn  Makran  ist  ein  ganz  un- 
wegsames Land. Die  Bewohner,  wie  ihre  Sprache,  gleichen  denen 
von  Sind.  ’)  Es  hiefs  im  Altertiium  das  Land  der  Arabitcn,  der 
Flufs  Arabios. 

Die  Wesigränze  Indiens  erforderte  eine  genauere  Erörterung, 
weil  sie  die  wichtigste  oder  richtiger  die  einzige  ist,  über  welche 
Indien  in  alter  Zeit  wirklich  cinflufsreichc  Beziehungen  zu  der 
übrigen  Welt  hatte;  die  Verbindungen  durch  das  Meer  konnten, 
insofern  sie  nicht  dem  Handel  gehörten,  im  Alterthurao  für  Indien 
nicht  sehr  wichtig  scyn;  erst  die  Entdeckung  des  Seeweges  um 
das  Vorgebirge  der  guten  HofTnung  und  die  Vervollkommnung  der 
SchifTarth  konnte  die  Mecrcsstrafse  zur  wichtigsten  aller  machen, 
wie  sic  jetzt  es  ist.  Daun,  weil  mau  mit  einer  Vngenauigkeit,  die 
nicht  mehr  zugelafsen  werden  kann,  behauptet  hat,  der  Indus  scy 
die  Westgränze  Indiens,  als  ob  ein  Flufs,  dessen  beide  Ufer  bewohnbar 
sind,  nicht  zum  natürlichen  Besitze  eines  und  desselben  Volkes 
gehörte  und  nur  durch  künstliche,  politische  Verabredungen  zur 
Gränzscheidc  ganzer,  grofscr  V'ölkcr  gemacht  werden  könnte.  Auch 
wird  die  geschichtliche  Darstellung  zeigen,  wie  unrichtig  jene  Be- 
hauptung scy. 

Fafsen  wir  das  Ergebnifs  der  obigen  Untersuchung  zusammen, 
so  gehört  der  ganzen  geographischen  Stellung  nach  das  Land  auf 
der  Westseite  des  Indus  unter  dem  Gebirge,  welches  Indien  von 
dem  Iranischen  Hochlande  scheidet,  noch  zu  Indien;  dieses  Land 
jenseits  des  Flufscs  ist  meist  ein  schmales;  an  zwei  Stellen  breitet 


1)  De^chrcibungon  bei  Pottincbb,  n.  o.  0.  p.  299  flg.  p.8.  flg.  Cabi.oss,  ac- 
euunt  of  a journey  to  Jieylali  and  memoir  of  the.  /iruvince  of  Lus,  in 
As.  J.  uf  B.  VIII,  184.  Lus  oder  Lukk  bedeutet  Ebene;  ebendas,  p.  l95. 
Outram’s  Beschreibung  seiner  Heise  durch  d.as  Land  kenne  ich  nur  aus 
Aufülirungcn.  Weitere  Berichte  Uber  da*  Uindchen  stehen  im  A.  J-  of  B. 
IX,  p.  30.  u.  134. 

2)  PUTTI.VGKB  p.  30. 

4)  UnoTSBN,  Gesch.  AUx>  S-  469. 
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C8  sich  weiter  nach  VVestoa  aas:  am  mittlern  Indus  in  Scvistaii 
und  Kak'ba  Gaiidava,  daun  nördlicher  liings  dem  Kabulflurse,  dessen 
Thal  gegen  Indien  geölTiiet,  gegen  Iran  geschlorsen  ist,  doch  so, 
daPs  sein  Osten  ganz  Indien  zufallt,  sein  Westen  wie  ein  vorge- 
schobener Indischer  Posten  da  steht  und  ein  Land  der  Pforten  zu 
Indien  genannt  werden  kann.  Durch  diese  Pforten  zogen  Heere 
wandernder  Völker  nach  Indien,  Missionen  heraus,  Karavanen  hin  ^ 
und  her.  Es  ist  und  war  vielleicht  nicht  die  einzige  Strafsc,  da 
wir  gesehen  haben,  dafs  Kandahar  unmittelbar  mit  dem  mittleren 
Indus  verkehren  kann;  doch  stets  die  llauptstrafse , weil  durch 
Kabul  der  Weg  in  die  Gebiete  führt,  welche  das  Ilaiiptland  In- 
diens bilden  und  namentlich  im  Alterlhunie  bildeten,  weil  der  Weg 
über  Kabul  auch  in  den  über  Kandahar  sich  verzweigt.  Die 
nächsten  fernem  Punkte  waren  Ilerat  und  Balkh ; von  jenem  ging 
der  Weg  nach  den  Westländern,  von  diesem  in  das  innere  öst- 
liche Asien  ; dieses  Verhältnifs  der  Verbindungen  hat  sogar  bewirkt, 
dafs  die  alten  Inder  sich  China  als  ein  nordwestliches  Land  ge- 
dacht haben. 

Die  vollständige  Auw'endung  der  hier  gewonnenen'  Sätze  mufs 
der  spätem  Darslellnng  Vorbehalten  bleiben. 


ArordKrAnze,  West-HlmdlajAt  oberes  'Industhol. 

Wir  haben  oben  ')  schon  das  westliche  Ende  dieses  Theiles  des 
Himalaja  bestimmt ; der  Indus  berührt  aber  auch  östlichere  Theilc 
und  seine  Quelle  liegt  in  einer  Gegend , welche  in  geographischer 
Beziehung  nicht  weniger  merkwürdig  ist,  als  in  der  Vorstellung 
der  Inder,  denen  sie  eine  der  heiligsten  der  ganzen  Welt  ist;  es 
ist  die  Gegend  der  heiligen  Alpetiseen,  des  Götterbergs  Kailäsa 
und  das  Qucllenland  der  fünf  grofsen  Indischen  Ströme ; des  Indus, 
der  Qatadru,  des  Brahmaputra,  der  Gangä  und  der  Jamunä. 

Die  heiligen  Seen  liegen  unter  30°  40'-31°  n.  Br.  und  99°  O. 
V.  F.  auf  einer  Plateau-Höhe  von  14,000 — 15, 000  F.;  ihnen  im  Nor- 
den Kailäsa,  im  S.  der  steile  Rand  des  Himalaja;  sic  werden  durch 
Bäche  von  beiden  Gebirgen  genährt , ’)  haben  klares  Wafser  und 
sind  die  Heimath  der  wilden  Gänse,  welche  hier,  die  Regenzeit 
des  Südens  fliehend,  in  ungestörter  Ruhe  brüten.  Aus  dem  nord- 


1)  .S.  oben  .S.  18- 

2)  Rittkk,  U,  060.  u.  s.  w. 
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westlichen  See,  RAranahrada  oder  See  des  Mvaii'a^  auch  Lanka 
genannt,  strömt  ein  Quellflufs  der  ^atadru  W.  N.  W.;  aus  dem 
zweiten,  MAnasa,  leitet  die  Indische  Vorstellung  die  Sarajü,  aber 
mit  Unrecht;  sie  entspringt  jedoch  nur  eine  Tagereise  südwärts 
davon.  ‘)  Die  Qucllgebiete  der  Gangä  und  Janiunä  liegen  von 
hier  W.  auf  der  inncru  Indischen  Seite  des  Hochgebirges.  Der  Indus 
entspringt  auf  der  Nordseite  des  Kailäsa  und  fliefst  N.  W.  ab,  hier 
Sanpu  genannt;  der  Brahmaputra,  Tübetisch  Dzang-bo,  auf  dem 
Ostgehänge  des  Gebirges,  welches  im  Osten  den  Mdnasa  begränzt. 
Also  ein  zweiter  Mittelpunkt  grofser  Ffufsursprünge,  wie  jener 
schon  erwähnte  auf  der  Hochebene  Pamer. 

Der  Kailäsa,  Gangdisri  der  Tüboter,  ist  cine'äufsero  Kette  und 
gehört  nicht  dem  eigentlichen  Himälaja;  er  ist  eine  der  höchsten 
Erhebungen  der  Erde,  aber  noch  ungemefsen ; er  ist  ein  Ausläufer 
des  Karnkorum-Gebirges,  welches  von  Tsungling,  wo  dieser  in 
den  Kuenlun  übergeht,  sich  abzweigt,  und  S.  S.  O.  nach  den  hei- 
ligen Seen  hinstreicht;  durch  den  Kailäsa  schart  es  sich  dem 
Himälaja  an,  selbst  verbindet  es  das  Qucllgebict  Pamer  und  die 
Gegend  des  Sees  Sirikul  mit  dem  eben  bezciehneten  Quellgcbicte 
der  Indischen  Flüfsc  und  den  heiligen  Seen.  Das  Karakorum-Ge- 
birge umwallt  das  obere  Industhal  von  der  rechten  Seite,  dem 
Flnfsc  parallel. 

Der  Indus  verfolgt  seine  N.  W.  Richtung  bis  nach  Iskardu, 
35"  2'  u.  Br.  93"  30'  0.  v.  F.  wo  er  sich  nach  VV''.  nachher  W.  S, 


1)  Rämäj.  I,  26,  g.  Die  Gnngä  aus  ilieseni  Scc  abzuluiten,  ist  Dicht  alte  onil 
ächte  Indische  Vorstellung.  S.  von  Schi.kcbi.’s  Ind.  UiM.  1,  3S3.  Xarra- 
tive  of  a juurney  etc.  by  Itlajur  Sir  Williasi  Li.ovn  and  Caplain  Alex. 
Gerahd’s  account  of  an  altempt  to  penetrale  to  Ute  Luke  Manasa, 
Editfd  hj-  Gbodgb  Lloyd.  1810.  niit  einer  K.urte  von  Ger.ird,  II,  183 — 18ö. 
Oer  Name  Kailäsa  wird  auf  mehrere  Theilo  des  Himälaja  ausgedeliut,  w.as 
wahrscheinlich  Mifsverstäudnirs  und  jedeafalls  verwirrend  ist,  wie  auf  den 
Ilaldung,  s.  Gkrabd  bei  Lloyd  II,  89.  Die  Etymologen  erklären  das  tVort 
entweder  mit  Chrystall  oder  AVohnung  der  Freude ; s.  Wilson  u.  d.  AV. 
ncidos  wohl  nur  in  Vebereinstimmung  mit  Vorstellungen  vom  Berge  und 
nicht  ursprnngliche  Bedeutung.  Kailäs.a  ist  von  einer  Form  mit  i abgeleitet; 
Kihisa  heifst Geschwulst,  eig.  blotch;  kila,  Keil,  äsa,  Sit*,  gibt;  KilAsa, 
Sitz  des  Piks?  Ich  möchte  das  letzte  vorziehen.  — Hävan'a  herrschte  in 
Lankä,  batte  sich  aber  auch  der  Herrschaft  über  den  K.ailäsa  und  die  Pnl- 
läste  des  Kuvera  bemächtigt;  mit  dieser  Mythe  muss  der  N'amc  in  Beziehung 
stehen.  — Afollständiger  JHänasasarüvara,  Män.asa  der  schönste  der  Seen ; 
Mänasa  heifst  aus  dem  Gemüthe  erschaffen ; Brahmä  erschuf  aus  dom  sci- 
nigen  den  See.  9.  Rämnj.  I,  26,  8.  Also  nicht  der  schöne  Ehrensee  oder 
UänasarCvara. 
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W.  zum  Durchbruche  wendet.  Sein  linkes  Ufer  überragt  der  Hi- 
malaja^ welcher  dem  Karakorum  parallel  von  dem  Indus-Durch- 
bruche an  S.  O.  streicht  und  Kashmir  wie  die  Berggcbictc  an  den 
oberen  Pcngäb-Flüfsen  gegen  das  Hochland  begränzt. 

Die  hochgelegene,  den  Menschen  schwer  zugängliche  und  in 
feierlicher  Stille  schlummernde  Gegend  um  die  beiden  Alpcnsecn  und 
den  Kniläsa  ist  dem  Inder  eine  der  heiligsten ; die  Seen  sind  be- 
rühmte Wallfahrlsürter,  Kaildsa  Güttcrwolinung  und  überhaupt  der 
Sitz  wunderbarer  Gestalten  der  mythischen  Dichtung. '} 

In  der  Senkung  zwischen  dem  Karakorum  und  Hiraälaja  liegen 
am  Indus  die  zwei  westlichen  Tübet;  das  mittlere  mit  der  Haupt- 
stadt Ladakh  oder  Leh , das  westliche  oder  KIcintübet  oder 
Baltistan  *)  mit  der  Hauptstadt  Iskardu;  das  cigcnllicho  oder 
Grofstübet  liegt  ostwärts  zu  beiden  Seiten  des  Dzangbo.  Allo 
Tübeter  heifsen  bei  den  ludern  Bhöi a. 

Wenig  oberhalb  Iskardii’s  erhält  der  Indus  einen  mächtigen 
Zuflufs  aus  Norden,  den  Shajuk,  welcher  Aveit,  ira  Norden  und 
wenigstens  über  36”  n.  B.  hinaus  iii  der  gletscherreichen  Kette 
Kuenlun's  entspringt  und  die  Karakorum-Kette  durchbricht ; wir 
haben  seiner  schon  oben  erwähnt.  Westlicher  erhält  der  Indus 
weitere  Zullüfse  aus  dem  .Südabhange  der  Berge,  welche  den  Süd- 
rand des  I’amers  bilden;  Avir kennen  sic  jetzt  erst  genauer;  es  sind 
zuerst  von  Osten  anfangend  der  Flufs  von  Shigär,  daun  die  zu- 
sammcufliersenden  von  Nagar  oder  Burshai,  Hunz  oder  Kang'ut 
und  Gilgit,  endlich  der  Jasin.  Auch  a'Ou  Süden  aus  dem  Hima- 
laja empfängt  er  die  Abflüfsc.'')  Kurz  nach  Aufnahme  des  Jasin 
bcirinnt  er  seinen  Durchbruch  nach  Süden. 

Wir  kennen  diesen  Thcil  des  oberen  Indus  noch  nicht  genauer;*) 


1)  Die  Gcecnd  zAvischen  Ladnkli,  Ka-Ahinlr  und  Iskardu  beifst  in  Kashmir 
Dco-su  oder  Göttcr-Kbenc.  Moobcroft,  II,  263. 

2)  Ritter  hat  II,  654.  nnchgCAvicscn,  dafs  schon Ptolcmnios  diesen  Namen  hat;  ' 
Ttu^a  10  Iftaov  ßvirat, 

3)  S.  oben  S.  20.  Vgl.  Hitteb  13.  Er  entspringt  am  Karakorum-Pafs  im 
Kuenluo^  der  nicht  mit  der  Kette  zu  verwechsela  ist.  Muohcroft^  I, 
p.  262. 

4)  MooncHOFT,  II,  p.  265.  I,  p.  263, 

5)  Rittkr  V,  216.  — Travels  hi  the  Himalaja  provinces  of  Hiiulustan  and 
the  Panjahy  in  LadaUh  and  Kashmir,  etc.  by  AV.  Moorcroft  and  G. 
Trkbeck.  Sly  II.  H.  Wilsov.  I8U.  Vol.  I,  p.  220  flg.  262-  Dk  i-a 
Vionr’s  eben  erschienene  Heise  niuTs  über  I.skardn  hamleln. 
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er  strömt  hier  im  engen  Bette,  welches  im  Westen  der  Ilindnkiisli, 
im  Osten  der  llimälaja  mit  ihren  Auslüurern  cinengen.  Es  sind 
auch  hier  melirero  Ketten  unter  einander,')  dnrcli  die  er  sich  hin- 
diirchwiiidcn  imifs.  Ihm  niefsen  liier,  sndxvürts  aus  den  inneren 
Ilindnkuscli-Kctlen  im  Osten  der  Suwad-Quellen  strömend,  erst 
der  Ahn-Sin  (Ab  i Sind),  dann  der  Biirindii  zu.  Daun  üfTnet  sieh 
im  AV^esten  das  Thal  des  Kabul,  der  ihm  neuen  Zuwachs  bringt; 
hier  liegen  unterhalb  der  Kabul-Einmündung  die  berühmten  Ueber- 
gaiigs-Slcllcn  bei  Attok  und  Nilüb,  *)  nach  denen  der  ganze 
Indus  oft  benannt  wird;  er  fliefst  hier  noch  $()()  F.  ü.  d.  M.  und 
ist  nicht  mehr  von  hier  aus  durchgehbar,  was  oberhalb  an  einzel- 
nen Stellen  in  der  trockenen  Jahreszeit  noch  möglich  ist.  Oberhalb 
Attok's  hat  er  noch  heftige  Stromschnellcn,  unterhalb  nur  noch 
eine  bei  Külabagh  (33®  7'  n.  Br.),  wo  die  sogenannte  Salzkcttc 
ihn  durchsetzt  und  eine  Stromengc  macht.  Zwischen  Attok  und 
Kalabngh  ist  die  SchilTahrt  noch  beschwerlidi,  ’)  vom  letzten 
Orte  an  bietet  der  ruhige  Flufs  eine  grofseWarserstrafso  bis  an's 
Meer  dar.®) 

Das  Gebiet  zwischen  dem  Ilindukiisli  im  Westen,  dem  Hima- 
laja im  Süden,  dem  Karakorum  im  Osten  und  Norden  oder  das 
obere  Iiidus-Gcbiet  ist  ein  sehr  hoch  gelegenes,  über  10,0(X)®)  F. 
ii.  d.  M.  im  Durchschnitt  mit  viel  höheren  Bergen,  mit  langen  und 
strengen  Wintern , kurzen , oft  unterbrochenen  Sommern ; man 
könnte  erwarten,  dafs  in  solcher  Ilöho  jedes  Wachsthum  aufhören 


1)  To.v  UUgsi.,  Kaschmir,  II,  1G5.  Covrt,  in  .4*.  J,  af  B.  V,  474.  478-  Vtll, 
309.  Hittkh  V,  I‘J.  25. 

2)  Bl'hnks  Iluiso  I,  130.  I).  l'fhcr.x.  Die  Ebene  umlicr  auf  dein  Oslufer  lieifsl 
Koka.  MooRCiiorT  II,  321.  325. 

3)  Wood,  p.  lOT. 

4)  Karne.  Iiii  Sanskrit,  so  viel  ich  weifs,  nur  Sindha ; der  Klufs  strömte  im 

verachteten  Lande  und  diu  .M^’theiihildung  und  Uiihtniig  li.abcn  sich  um  ihn 
nicht  bekUniniurt.  Die  vielen  neuern  Namen,  diu  örtlich  sind,  giebt  Hittrr 
V,  29.  171.  Aufser  dem  Persischen  ’Aidt»,-.  Indus,  s.  oben  S.  3.  kannten 
die  Alton  die  einheimische  Kurni.  Vtin.  h.  ».  A I,  20.  Imins  incolis  Sindijs 
nppellatus.  I’eri/it.  mar.  Kr.  p.  23.  — VJfo.-.  Kusmas  p.337.  setzt  (ij  — i>Joü 
dt  iarir  Vido«%)  Niudu  für  das  Emporium,  ’/rd.i;  fiir  den  Eliifs. 

JSii  5wr  ist  bei /»tu/.  Ml,  1.  eine  der  .Alilndiingen,  fehlt  aber  in  einigen  Hand- 
Schriften.  Kintiha  im  Sanskrit  bedeutet  KInfs  im  Allgciueiucn,  auch  .Vieler; 
Mir  finden  mehrere  andere Flofse  mich  .Sind  gennunt.  Eine  genügende  Ab- 
leitung aus  dem  Sanskrit  kenne  ich  nicht. 

5)  IllITBR,  II,  590. 
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i)iiir!«c.  Dio  BekaniitiVcrduiig  dieses  Landes  hat  ahet  durcli  die 
Tlialsacho  überrascht^  dafs  hier  auf  der  Nordseito  des  Ilimälaja 
Allbau  und  freiwilliges  Wachsen  der  Pflanzen  in  viel  gröfserer 
Höhe  bestehen^  als  auf  der  Südseite;  feste  Dörfer  finden  sich  noch 
12jOÜO  F.  ü.  d.  M.,  kleines  Gebüsch  wächst  bis  auf  16,000;  doch 
kann  Ackerbau  nur  einen  kleinen  Theil  der  Beschäftigung  bilden, 
das  Pflegen  der  Ilcerden  inufs  vorwalten  und  dazu  ladet  die  Na- 
tur die  Bewohner  ein  durch  das  Geschenk  diesem  Lande  eigeii- 
thüinlichcr  Thierc;  der  Jak  oder  dio  Tübetischc  Kuh  ist  den 
Bhola,  was  das  Kamel  den  Arabern  der  Wüste,  das  Rennthicr 
den  Lappländern,  und  ihr  Schweif  liefert  in  den  Indischen  Handel 
die  Fliegenwedel  oder  K'amara,  welche  nur  Könige  sich  dürfen 
nachtragen  lafsen;  dio  Schal-Ziege  liefert  dio  feinste  aller 
Wollen  und  giebt  einem  Thcile  des  Landes  seinen  Indischen  Na- 
men;') das  Moschusthicr  bietet  seinen  gepriesenen  Wohlgerucli ; 
das  Land  ist  reich  an  goldhaltiger  Erde.  Der  lange  Winter 
nöthigt  zu  festen  Wohnsitzen  und  langem  Stillesitzen  im  Hause; 
der  Buddhismus  mit  seinen  zeitausfüllendcn  Cärcinonicn  und  seinem 
trägen  Mönchsthum  hat  nirgends  ergebenere  Anhänger  gefunden. 
Eine  cigcnthümlicho  Sitlo  aller  Bhot'a  ist  die  Polyandrie. 

Diese  Bemerkungen  beziehen  sich  vorzüglich,  was  das  Klima 
und  dio  Erzeugnifso  betrifft,  auf  dio  zwei  westlichen  Tübet ; das 
östliche  hat  tiefere  Einscukungeii,  mehr  Wärme,  mehr  Anbau  ; bei 
Lhassa,  der  Hauptstadt,  wächst  sogar  die  Rebe. 

Dio  Bliot'a  bewohnen  dio  ganze  Nordseito  dos  Himalaja;  wir 
werden  später  sehen,  dafs  sie  auch  auf  die  Südseite  in  dio  obern 
Indischen  Thälcr  eingedrungen  sind,  dafs  ihnen  verwandte  Völker 
dort  noch  wohnen.  Sie  mufsten  frühe  in  Handelsverkehr  mit  In- 
dien treten,  von  Indien  erhielten  sic  ihre  Religion  und  Wissenschaften. 

Dio  Indischen  Länder  unter  dem  westlichen  Ilimälaja,  vorzüg- 
lich Kashmir,  haben  durch  Päfso  mit  Baltistan  und  Ladakii  manche 
Verbindungswege,  welche  aber  nio  für  den  weiteren  V'erkehr  von 
grofscr  Wichtigkeit  gewesen  zu  seyn  scheinen;  die  Ursache  wird 
die  Schwierigkeit  der  weiteren  Wege  seyn,  sowohl  des  von  La- 


1)  SoDskrit  Vrn'adefa,  AVollcal.lDi),  vcrilorhcn  in  l'nilcs  und  Uiundes) 
ber.uichnce  eigentlich  K'nngth.tng,  den  fistlichen  Theil  Ladokh’s,  As.  Res. 
XVII,  p.  45. 

2)  ItiTTEft,  A».  II,  618.  V,  23.  Allo  k'ltirsc  in  Lndiikh  sind  reich  nn  OnMsnud, 
wigt  Girabi),  II,  232. 
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dakh  nach  dem  Chiucsischcu  Turkislan,  dem  Laude  der  Serer,  am 
Sliajuk  über  den  Karakorum,  als  desjenigen^  welcher  über  Iskardii 
am  Kang  ut  nach  Badakshaii  führt. ')  Wir  können  auf  diesen 
Wegen  keine  grofsen  Verbindungen  Indiens  mit  dem  Xorden 
Suchern  namentlich  keine  Einwanderungen  der  Völker,  obwohl  mau 
auch  dieses  geglaubt  hat. 

Das  Induslhul , obwohl  wir  Zcugnifsc  haben,  dafs  es  von  Is- 
kardu  und  Ladakh  bis  nach  Attok  von  Reisenden  verfolgt  werden 
kann,  bietet  keinen  bequemen  Durchgang  und  auch  auf  diesem 
AVege  sind  keine  wichtigen  A'^erbiudungen  Indiens  mit  dem  Norden 
bemerkbar.  *) 

Die  Grunzen  des  Indischen  Gebiets  am  obern  Indus  lafscn 
sich  wegen  unserer  geringen  Bekanntschaft  mit  dem  Lande  nur 
im  Allgemeinen  bestimmen;  cs  werden  auch  hier  die  äufsersten 
Ketten  seyn;  der  Darda  Himälaja  im  Norden  Kashrairs  bis  an  den 
Indus,  auf  defsen  rechtem  Ufer  aber  die  Gränze  unklar  ist.  Doch 
wird  man  nie  die  Gebiete  von  Iskardu  und  Ladakh  oder  sogar 
Lhassa  mit  Recht  als  Indisch  bezeichnen  dürfen,  wie  geschehen 
ist ; 3)  denn  wenn  eine  höhere  Kette  als  der  Himalaja  diese  Län- 


1)  t'ebcr  die  Karakiinim-Sfrafsc,  s,  Rittkr,  II,  633.  .Moobcroft  h.at  I,  373. 
Nachricht  vou  einem  frühem  grofsen  Handel  zwischen  Indien  und  Khoten  und 
einer  königlichen  .SIrafse  vom  Niti-Pafs  über  Rodokh  nach  Khoten.  Doch 
tritt  diese  V'erbindiing  nie  bedeutend  hervor.  — „Von  Kang'ut  nach  Ba- 
dakshan  führt  ein  beschwerlicher  P.ifs  über  die  Berge.“  Moorcboft,  II,  266. 
Einheimische  Berichte  kennen  auch  diesen  M’cg.  S.  den  Bericht  aber  Iskardu 
Im  As.  J.  uf  B.  IV,  592.  AVir  darfen  diesen  AVeg  also  nicht  mit  Herrn 
von  Hanai.,  Kaschmir  and  das  lleich  der  Siek,  II,  472.  bezweifelu;  aber 
dieser,  wie  der  nach  Khoten,  werden  höchst  beschwerlich  se>n. 

2)  Der  Cbinesi.schc  Pilger  I'nhmn  beschreibt  diesen  tVeg  so,  Fue  k.  k.  p.  22. 
flg.  mit  Ki..srROTH's  Erlfiiiterungen : von  Khoten  nach  Koukejar  an  Karasu, 
370  JO'  750  10'  O.  von  Paris  (Klaproth  hat  70®  40'),  vou  da  sfldwarts  nach 
Yuhoei  Uber  die  Tsungling-Borgo,  4 Tage;  von  da  in  25  Tagen  nach 
Kietscha;  dieses  liegt  niitlen  in  den  TsunglingzUergen  (p.  27.);  Klafboth 
nimmt  Vuboei  für  Ladakh,  Kictscha  für  Iskardu;  dieses  stiuiiiit  aber  nicht 
mit  der  Zeit;  Yuhoei  inufs  ein  kleiner  Ruhcort  am  Wege  seyn;  Kielscha 
jcilenfalls  Iskardu.  „IVenn  mau  über  den  Tsnngting  gekommen,  gelangt 
man  r.iim  Norden  Iiidicus;  im  BcgrillF  die  Gränzen  dieses  Landes  zu  be- 
treten, findet  man  das  kleine  Reich  Thulj/.“  Dieses  halte  ich  für  Dard, 
wovon  ich  sogleich  im  Teste  handeln  werde.  A'on  da  15  Tage  S.  AV. 
am  Indus  nach  Udjäna,  p.  35.  p.  45.  d.  h.  nach  dem  Lande  zwiscbcii  .suwad 
und  Indus.  S.  Zur  Gesch.  etc.  S.  I4f-  Er  setzt  also  diu  Gränze  Indiens 
bei  Dard.  Seine  Beschreibung  ist  sehr  charakteristisch  und  verdient  gelesen 
211  sverden. 

3)  von  UÜGCL,  a.  0.  0.  I,  .5.  220. 
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der  von  dem  Norden  trennen  sollte,  so  bleibt  der  gn>ibe  Gegensatz, 
dafs  die  Länder  der  Bhöt’a  Plateau-Ländcr  sind,  Indien  aber,  wo 
es  aulangt,  sich  schnell  zur  Ebene  herabsenkt  und  sciucr  Ilaupt- 
mafsc  nach  Niederung  ist;  der  Himalaja  bildet  den  äufsersten 
Südrand  des  Hochlandes  und  scheidet  dieses  von  dem  ganz  ver- 
schiedenen südlichen  Lande,  während  die  inneren  Ketten  Hoch- 
asiens nur  verwandte  Gebiete  von  einander  trennen.  Der  Monsun 
übersteigt  nirgends  den  Himälaja,  cs  fehlt  daher  auf  dem  Hochlando 
die  Regulirung  des  Klimas  und  der  Jahreszeiten,  welche  mit  Wir- 
kung des  Monsuns  ist,  and  schon  dieses  macht  den  Himalaja  zur 
entschiedenen  Naturgränze. 

lieber  die  Vertheilung  des  Landes  unter  dio  zwei  hierzusam- 
mentrefTendeu  Völker,  die  Inder  und  Bhöta,  läfst  sich  aus  der  neuesten 
Beschreibung  folgendes  entnehmen : Hasora  im  Süden  des  In- 
dus, im  Norden  des  Darda  Himälaja  ist  noch  Tübctisch;  in  N. 
W.  Kaschmirs  wohnen  Dardus.  Hier  scheint  der  nach  ihnen  be- 
nannte Himälaja  dicGräuze.  Nagar  (Sanskrit:  Stadt}  oder  Burslial 
im  Norden  des  Indus  hat  Dungar  zu  Bewohnern,  so  auch  iluuz 
oder  Kang'ut  nördlich  davon  unter  dem  Pamer;  in  Gilgit  wohnen 
Dardu,  sie  sprechen  eine  eigene  Sprache;  dasselbe  Volk  besitzt 
das  Land  südwestlich  davon  oder  Dardu  Kilos  am  Gilgit-B'lufse; 
sie  sprechen  die  Dardu-Sprachc,  aber  auch  Afghanisch;  sic  sind 
erst  kürzlich  Aluhammcdancr  geworden.  In  K'ilral  am  Khonar 
sind  die  Bewohner  ebenfalls  Dardu  und  Dungar;  so  sind  auch  am 
Jasin-Flufse  die  Bewohner  Dungar  und  sprechen  Dardu. 

Die  letzte  Bemerkung  zeigt,  dafs  die  Dungar  nur  eine  Abthei- 
lung der  Dardu  scyn  könnpn.  Da  nun  aber  bekannt  ist,  dafs  in 
K'itral  das  alte  Volk  wohnt,  welches  im  hohen  Hindukush  weit 
verbreitet  ist  und  Käfir  genannt  wird,  und  die  Anwohner  Jasiu's  an 
die  im  obem  Suwad  erhaltenen  Käfir  gränzen,  so  folgt,  dafs  dieses 
Volk,  welches  als  ein  Ueberrest  alter  Indischer  Bevölkerung  sich 
später  ausweisen  wird,  aufser  dem  hohen  Hindukush  auch  dasOst- 
gebänge  dieses  Gebirges  nach  dem  obern  Indus  inne  hat,  und  zwar 
ostwärts  bis  zum  Flufse  von  Nagar.  Die  ethnographische  Gränzc 
scheint  also  hier  die  Kette  zu  seyn,  welche  den  letztgenannten  Flufs 
vom  oberen  Indus  scheidet  und  bei  Kiriu  diesen  erreicht.  Es  wäre 


1)  .Moorcroft,  II,  p.  ‘.IC4.  p.  331.  flg. 
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anziehend  zu  wifsen,  ob  diese  Vcrlheilung  aus  natürlichen  Ursachen, 
das  heifst,  aus  der  Structiir  des  dortigen  Gebirgsyslenis,  hervor- 
gegangen  scy. 

Es  ist  dieses  keine  neue  Einwanderung;’)  wir  können  die 
Dard  bis  zu  den  ältesten  Quellen  Indischer  Nachrichten  hinauf  ver- 
folgen und  stets  in  dieser  Lago  am  oberen  Indus. 


Fortfletzuust  Knfutra. 

Das  nördlichste  ganz  Indische  Land  im  Süden  des  Himalaja 
ist  das  berühmte  Alpcntlial  Ka^raira,  von  allen  Seiten  von  Bergen 
umschlofscn;  nur  in  S.  W.  liegen  weniger  hohe  Berge  vor.  Der 
Hydaspes  entspringt  in  seinen  Nordostbergen  und  durchläuft  cs 
von  0.  nach  W.;  Ka^mira  ist  sein  oberes  Thal,  (jio  Einsenkung 
zwischen  der  aufsersten  und  der  zweiten  Kette  des  Hochgebirges, 
welche  durch  ihre  Biegungen  ein  rcgelmäfsigcs  Oval  von  Schnce- 
bergen  bilden  ; *}  die  innere  Kette  heifst  Pirpang'äl,  die  Fortsetzung 
trägt  andere  Namen.  Obwohl  sehr  hoch  und  ewigen  Schnee  tra- 
gend, hat  der  Himalaja  hier  eine  geringere  Höhe,  als  etwas  weiter 
im  Osten.  Das  Land  hat  nur  16  geogr.  M.  Länge,  im  riufsthalo 
nicht  eine  Breite  von  über  6 M.;  von  Schneefeld  bis  Schnee- 
fcldeine  von  10 — 12.  Der  Pirpang'äl  hat' noch  die  Höhe  von  15,000 
Engl.F.,  die  Hauptstadt  Qrinagara  (Stadt  des  Glücks)  liegt  6,000 
F.  ü.  d.  M.  unter  34“  ii.  Br. 


1)  Dio  Stellen  über  die  Darda  siad  tn^ftiniiieiigeslelJt  vuii  niTTRn^  A.s.  II,  p. 

654.  Mcgiistliencs  bnUe  erzählt , dafs  bei  den  die  goldfaiigenden 

Ameisen  waren;  Strabo  XV,  1,  44.  auch  Ivdic.  XV.  i*Lin.  Ä.  w. 

VI,  21.  XI,  36.  Dardae.  Andere  Stellen  bei  Thoykh,  Rag.  Tar.  II,  329. 
Uertnlotoa  kennt  .'il.se  dieses  Volk  oliiio  cs  ?.u  neunen,  III,  102*  Bei  /'Io- 
irmaios  VII,  1.  ist  der  Name  etwas  entstellt:  vrto  d#  raf  tou  7»doy 
/ifotiSQm.  Milt  tj  ofyftrij  avrCit’  , für  lu  der  Gcschichtc  Knsch- 

inirs  und  iiu  Mabäbliärata  Darada.  S.  Trovrk  a.  o.  O.  >Vir.so\  hat  jüngst 
licrvorgehobcn,  dä'ifs  im  Malt.ibhäraln  I,  p.  375.  v.  1860.  als  Gabe  an  den 
König  Judhisht'hira  auch  ytmWse/i'Gold  erwähnt  werde;  es  wird  gebracht 
vÖQ  Völkern  des  Nordens,  unter  denen  auch  Khn^a,  und  heifst  so,  weil  cs 
von  Ameisen  nusgegraben  wird.  Ar.  ant.  p.  135.  Es  ist  also  alte  Indische 
V'orstelliing.  X,  44.  r-ählt  sic  unter  die  MIck'lia.  Die  Dadikcr  Hc- 

rodots  Ii.'ibco  mit  den  Darada  .schwerlich  was  zu  schaffen* 

2)  VON  Hügkl  a.  o.  O.  II,  I64.,  wo  über  diesen  Thcil  dc.s  Uimälaja  die  gc- 

n.iiicsten  Nacliricliteii.  Vgl.  Rittkh,  V,  89.  1139.  1154. 
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Ka^inira  gciiofs  lange  Zeit  eines  grofsen  RuLms  im  Morgen- 
lando  ^vie  iii  Europa,  als  eines  paradiesischen  Landes  und  dieses 
nicht  blos  in  der  Poesie;  der  jetzige  Zustand  hat  uns  enttäuscht; 
doch  kann  die  Geschichto  zeigen,  dafs  jener  Ruhm  nicht  ganz  un- 
gegründet  war  und  die  Xatur  hat  ihre  Schönheit  auch  hier  nicht 
verloren. ')  Das  Land  wird  rcichlicli  mit  Wafser  aus  der  Schnec- 
schmelzo  verseilen , der  Ilydaspes  *}  ist  im  Thalc  selbst  schon 
schiifbar,  der  Boden  ist  sehr  fruchtbar,  das  Klima  durch  die  hoho 
Lago  und  südliche  Breite  glücklich  gemischt;  das  Land  ist  durch 
hohe  Berge  gegen  die  kalten  Winde  aus  dem  Norden  geschützt, 
wird  nur  leicht  von  den  tropischen  Regengürsen  berührt  und  hat 
Jahreszeiten,  wie  Iranische  Länder.^)  Durch  seine  Päfsc  hat  es 
Verbindungen  mit  den  umliegenden  Ländern,^)  namentlich  mit  dem 
Nordlandc,  aus  welchem  die  feine  Wolle  kommt,  welche  zu  den 
berühmten  Schalen  verwebt  wird;‘)  doch  ist  cs  durch  die  Berge 
geschützt  genug,  um  leicht  vertheidigt  werden  zu  können. 

So  bildet  ka^mira  in  der  gröfsern  Indischen  Welt  eine  kleine 
abgesonderte,  von  der  gröfscren  zwar  abhängig,  aber  mit  der 
Möglichkeit  selbständiger  Richtungen.  Es  hat  allein  unter  allen 
Indischen  Ländern  des  Festlandes  seine,  freilich  nicht  kritische 
Geschichte  erhallen.  Es  mufsto  hier  früh  ein  Sitz  Indischer  Bildung 


1)  vo.v  uacRL,  II,  478. 

2)  t^anskrltn.-iinc  ritdJttä  (cntschleudert,  schnell),  AToherHyd».spesm!t.4nkJnna 
an  Persische  Namen.  VePent,  Ind.  p.8ä.  von  Schi.rgel,  Ind.  BiOt.U, 303. 
Kilag'ti  io  Häj.  Tar.  V,  91.  gebohren  aus  dem  blauen  — ich  wcIts  nichl 
ob  llcrge  oder  so  benannten  Näga.  lieber  die  Ouelle  s.  Tkoykr  zu  R.  T. 
1,125.  I,  p.  3CI.  Soll  aueb^Sindrod,  Sandreu  heirsen,  welches  Trovr»  durch 
Sundari  erklärt.  II,  294.  Der  gewöhnliche  KameRehwt  ist  Verderbnifs,  wie 
es  scheint,  aus  Vitastii  (Vitattliu),  wenn  nicht  Bäliudä,  nrnigebcnd,  nämlich 
der  K'andrabhngä,  auch  ein  N'ame  ist;  es  haben  diu  NnchbarOiirse  N'ameu, 
die  nus  der  Geschichte  VasLshtba's  licrgeleitet  wcrilen ; VVii.soN  erklärt  ihn 
iin  Lex.  u.  d.  IV.  daher,  dats  der  Weise  durch  Baden  in  seinem  Watser 
seine  Arme  wiedercrhalten;  aber  Vishnup.  p.  181.  ist  BAhudä  ein  anderer 
Flufs.  SäiletvSJiini,  weifser  Flufs,  Amara  k.  I,  2,  3,  11.  G'elum,  ein 
gewöhnlicher  Name,  ist,  wie  Trovrr  11,  294.  richtig  schreibt,  nichts  als 
gala,  Wafscr;  Bejah  (de  i.a  Vigne,  A.  J.  of  B.  VI,  767.)  verderbt  aus 
Sanskrit  pajünah»,  Strom.  Dafs  er  je,  wie  Troyer  n.  o.  0.  sagt,  solle 
(^arüvali  geheifseu,  bezweifele  Ich. 

3)  .UouitcnurT,  II,  107.  sagt,  nur  Sommer  und  Winter. 

1)  .Anfgezühlt  von  von  Hugri.,  11,  167. 

5)  Es  ist  im  alten  Indien  vorzüglich  der  Snffraii  berühmt,  daher  dessen  Name 
Käfmira. 
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entstehen,  cs  darf  uns  nicht  wundern,  dafs  es  in  der  Sage  als  ein 
bevorzugtes  Land  erscheint. ')  Es  liegt  günstig  für  den  Handel  mit 
dem  Norden,  Westen  und  Indien;  jetzt  noch  gilt  der  Kaschmirer 
als  der  klügste  Kaufmann  Indiens. 

Das  Land  liegt  jetzt  auf  der  tiefsten  Stufe  des  Elends  danie- 
der; eine  nchthundertjährige  Reihe  von  Regierungen,  die  sich  an 
Schlechtigkeit  überboten,  erklärt  dieses  hinreichend. 

Unterhalb  Ka^rairas  nach  dem  westlichen  Peng'ub  zu  liegen 
in  den  stets  niedrigeren  Vorketten  des  Ilimälaja,  welche  der  Hy- 
daspes  durchströmt,  ehe  er  nach  Durchbrechung  der  sogenannten 
Salzketto  in  die  Ebene  bei  Sultäupur  eintreten  kann,’)  noch 
mehrere  kleine  Gebiete,  die  in  dieser  Beschreibung  keine  Stelle 
finden  können.  Die  Krishn'agangä  (schwarze  Gangs)  im  N.  Kash- 
mir’s  entspringend  und  es  im  W.  umfliefsend,  strömt  dem  Ilydaspcs 
aufserhalb  des  Thaies  zu.  ^) 


1)  So  in  Mnhiihh.  III,  105tö.  „Der  Kreis  Ksfiiitra's,  iler  gnnr,  heilige  lind  voa 
den  alten  Ilislii  bcNvolint«,  wo  die  UnU-rredung  aller  nördliclicn  tVeisen, 
des  Sohnes  des  Königs  Nahusha^  des  Agni  (des  Feuers)  und  des  äUmm- 
%-aters  KAga|>a  statt  fand. 

2)  Nach  CoiHT,  A.  J.  of  ZI,  V,  472. 

3)  Von  älteren  Berichten  ist  Gborok  Fohster's  Journey  from  Bengal  to 

England,  1798.  noch  schätiensuerth ; viel  anziehender  jedoch  BEa.MKn's 
Vuyages,  1723.;  er  bereiste  es  als  Begleiter  Aurang-Zebs.  MooacaurT's, 
VON  Utl(iKi.’s,  DK  LA  Vigne’s  Heisebeschreibuugeu  sind  schon  erwähnt. 
Jacol  kmont’s  correspondance  ai-ecsa  familleetc.  befriedigt  weniger.  Sehr 
vollständig  ist  Rittke’s  Zus.aoiincnstellung,  II,  1I31-  wozu  V,  70.  als 
Nachtrag.  Die  Notizen  nus  den  einheimischen  Annalen  hat  Thovkb  zu- 
sammengcstellt  zu  Bi\j.  Tar.  II,  p.  293.  — Karne:  s.  bei  Trover,  II,  300. 
Die  Stage  schreibt  die  erste  KrschalTung  des  Landes  dem  KAgapa  zu,  Räj. 
T.  I,  26-  Dieses  scheint  die  Benennung,  unter  welcher  Kafniira  zuerst  in 
der  Wcstwcit  bekannt  wurde,  zu  erklären;  Hekataios  bei  Stepb.  B)z.  od. 
Fr.  179.  ed.  MQi.i.Ea.  Kaeaänmot,  rxöh:  Exv!rtT,y  ctxti;.  Eine  merk- 

würdige Notiz,  weil  Gandhära  das  untere  Kabiilist.an  bedeutet,  Kaahmir 
als  ein  Theil  des  nähern  Indischen  Landes,  aber  als  an  das  Skjthenland 
gränzend,  bezeichnet  wird;  es  war  das  äufser.ste  Indische  Land.  In 
Uerodotos  Aonrrtrrcfot,  III,  102.  IV,  44.  liegt  offenbar  da.ssclbc,  wahrschein- 
lich mit  felilcrliafteui  t für  ?r;  dafs  Kashmir  zu  verstehen  se.y,  werde  ich 
im  zweiten  Buche  zeigen.  Kaspapvros  erklärt  sich  am  besten  als  Käfja- 
papura,  Stadt  des  Kagapa,  eine  Erklärung,  die  Wilson  aufstellt,  As.  Res. 
XV,  117.  Die  spätem  Griechen  gehen  den  inzwischen  zusaiiiincngezogencn 
Namen:  (aus  Dionysias  Bassarica  bei  Steph.  Bys.  s.  v.),  Kno.-rti- 

(ttioi,  Ptol.  VII,  1.  und  9 Aomiijmo.  Doch  ist  vielleicht  fflr  ;>ura|cla  anderes 
Wort  oiugctrcten,  weil  die  Kashmircr  nach  TnovRa  Kafjaparnat'a,  sprich 
- mar,  Wohnung  des  K.,  sagen,  Namen,  wie  Ag'niir,  G'assnlmir,  ent- 
halten jedoch  nicht  dieses  mar. 
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'flTest-lIliuAlaJa,  Fortaetzuns«  Quelleuseblet  derFlAare 
dea  Pens'dba. 

Von  dom  hohen  Kantal-Pik  ')  im  0.  Kashmirs  zieht  die 
höchste  Hiraälaja-Kette  zuerst  südlich,  dann  im  0.  der  ^''atadru  in 
südöstlicher  Kichlung  fort.  Die  Höhe  dos  Gebirges  nimmt  hier  zu, 
der  Raldung  über  dein  Ostufer  der  ^atadru  hat  21,000  Engl.  F. 
Höhe,  der  nördlichere  Pargiul  22,500;  sehr  hoch  ist  auch  die  Pa- 
ralasa-Kette , welche  im  Meridian  von  93“  30'-96“  o.  L.  vom 
Himalaja  aus  grade  nordwärts  streicht,  der  Manerang-Pafs  darüber 
hat  18,612  F.  Erhebung ; und  die  Kette,  welche  östlicher  das  West- 
ufer des  obersten  Imlus  N.  N.  W.  streichend  begleitet,  scheint 
Höhen  zu  hoben,  wie  die  bisherige  Erdkunde  sic  nicht  ahndete.  ’) 

Das  Nordland  ist  hier  noch  Ladakh;  auf  der  Südseite  des 
Schneegebirges  liegen  die  Quellen  der  drei  mittleren  Flüfsc  der 
Pentapotaraie.  Auch  hier  senkt  sich  das  Hochgebirge  durch  meh- 
rere Stufen  zur  Ebene  hinab ; das  System  dieser  Mittel-  und 
Vorketten  darzustclien,  kann  nicht  unsere  Absicht  seyn;’)  die  süd- 
lichste dieser  Ketten,  Triküt’a  oder  Drcigipfel  mit  einem  hohen 
gleichnamigen  Schncepik,  erhebt  sich  am  K'inäb  unmittelbar  über 
der  Pengäb-Ebenc.'')  Die  Thälcr  der  Hauptströme  und  ihrer  Zu- 
flüfsc  bilden  ein  vielfach  getheiltcs  Land,  eine  grofseZahl  einzelner 
Herrschaften. 

Der  nächste  östliche  Nachbarflufs  des  Hydaspes,  jetzt  K'inäb 
genannt,  entspringt  in  der  äufsersten  Himälaja-Kettc,  wo  sich  die- 
ser der Paralasa anschart,  aus  zwei  Quellflüfsen, dem  Siirjabhäga^) 
und  dem  gröfsern  A’' andrabhäg  a zusammenfliefsend ; er  diirchströrat 
erst  nordwestlich,  dann  südwestlich  in  einem  kleinern  Bogen,  als 
nördlich  der  Indus,  südlich  die  Qatadru,  das  Gebiet  Kishtawar  im 


1)  VON  HaoEi.,  II,  166. 

3)  Kinc  sehr  schöae  Karte  dieser  (xegenJ  von  AcEXANDsa  GsaAne  befindet 
sich  bei  den  vun  Lloyd  iicrausgegcbcncn  Berirhleii,  ild.  II.  Er  und  soino 
Brüder  haben  mit  betvundernswertbem  Eifer  und  unsäglicher  .Miiho  diese 
Berge  erforscht.  8.  bei  Kittkh  II,  ö67.  G03.  76<l.  etc.  Die  Zahlen  aus 
(tehahd,  II,  148.  242.  Vou  Shipke  aus  erblicht  raan  nordwiirls  noch  viel 
kölicre  Berge,  die  nach  der  Eutfernung  auf  29,000  F.  gescliut/.t  w urden.  8. 
ItlTTKE,  II,  590. 

3)  8.  IIlTTEn,  V,  Sl.  VON  IlttGEL,  II,  150. 

4)  VON  Hügel,  II,  1(50. 

5)  Veber  die  Quelle  s.  MoontaorT,  I,  195. 
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S.  O.  Kashmirs,  dann  die  vorderen  Tliälcr  und  crreiclil  die  Ebouc 
des  Eünfslronilandes  in  32“  30'.  *) 

Auf  der  Südseite  des  Gebietes  Kislitawar,  auf  der  mittleren 
aber  nocli  schncereiclicn  Kette  Farijat  ent.springeii  aucli  die  zwei 
.\rme^  Siul  im  W.  und  Kawi  im  O.,  welche  den  dritten  Flufs  bil- 
den , den  Rawi,  der  nach  einem  viel  kürzeren  Laufe  im  Gebirge, 
als  die  anderen,  die  Ebene  erreicht.  *) 

Derselben  Kette  entspringt  östlicher  die  Bejah  oder  V'ipÜ9:tt, 
welche  ans  mehreren  Zullüfscn  gesammelt  bei  Mundipnr  und  Räj- 
pur  vorbei  dem  Pcng'äb  zucilt.'*) 

Den  Ursprung  des  östlichsten  der  fünf  Flüfso,  des  Sctlcdgo 


I)  Hittkii,  V,  60.  — l>cr  Griccliischo  \atnc  '.tuKtin,;.  Schadfnhriler,  ist  von 
Alexander  ilciiiKlufsc  gcgcbciu;  s.Uesych.s.y.  .ioid«,.oifu'yo;  und  vo.nScih.k- 
GKi,,  lud.  Ilihl.  II,  266.  I)a.s  ungerührte  Wort  giebt  so  genau  nis  möglich 
K'andraliUi'iijä  wieder;  Alexanders  Name  ist  diirchgedruiigen,  nur  I'tolc- 
inaios  unter  den  Alten  giebt  Doch  VII,  1.  den  ücliten  .Vaineii  au,  als  ^ay- 
wohl  statt  ^aydaßüya.  Die  K'ft/idrtthht'tyd  und  Sürjtih/uiytff 

Monden-  und  Sonnen-Tlieil,  lutirsen  auf  irgend  einer  Legende  bcriiben,  di« 
Ich  nicht  kenne;  die  Ableitung  iin  Luxicun  u.  d.  tv,  h'andr.ahhiigä  von 
Bergnanien  scheint  willkaiirlieli.  Kiiidb  ist  oireiihar  Persisch  und  elWia 
Snmmeliriisxer,  von  ICiM,  .sammelnd,  weil  man  .sagen  kann,  er  uehmc  die 
andern  allo  auf;  so  faTsten  auch  die  Alten  d.as  Verhältiiifs  aiir;  Arr.  rr/>. 
Al.  VI,  U.  aüii  (j  * YdaOTttj:  juv  \ixta’rr^v  (t#  o \4xt- 

otrtj;  ouTo;  ^vUfiaXlft  r/*i  >'rT^K«gr7,  jourov,  iH  hixeont^;  itut’  x«ii 

7uy  TOUfM  o \zixfDtrf-;  7trrf>a?.a/ivfi\  rtp  avri-i  J/}  orouuft  «,•  eoy  ^/iSoy 

e/4fSiiUn.  Kinab  hiefsc  sou&t  ChiDusiache^  ^Va^ser. 

2)  Skt.  Iravalif  waTserrelch.  ‘yirpfdn;  bei  Slraho  i^t  diesem  am  iiach-stcn^ 

bei  ArriaUf  wobei  ein  Anklmig  an  gesucht  wurde;  das  m 

beruht  auf  einer  Prilkritforrn  Iröti,  <i  für  uva.  PtuUmaios  'Povm\;  wäre 
ganz  genau,  wenn  das  1 im  Anfänge  erhultun  wäre.  — Ueber  die  (Quellen 
6,  Moohcroft,  I,  19b’. 

3)  S.  Moürcboft,  l,  189.  über  die  Quelle. 

4)  fofsello.s,  wohl  der  Schncllighcit  wegen.  Kliie  Legende,  Mahabh. 
cnp.  177,  V.  6746.  Vol.  I,  p.  245.,  wonach  dem  Wei.sen  Vasishlhn,  der 

sich  mit  »Stricken  umwundcu  in  den  Flufs  geworfen,  der  Strom  diese  ab- 
streifte, ist  zur  Erklärung  ersoniien.  Die  Grieclicii  setzen  'Vamaj  oder 
Ytpaoii'j  wenn  mau  in  Ausgaben  de.s  Strabo,  Arrian  und  Dtodor  hio  und  da 
noch  dafür  steben  läfst,  weil  etwa  eine  son>t  gute  Handschrifk  cs 

hat,  so  Ist  dieses  völlig  abgeschmackt ; Hypanis  ist  ja  ein  ganz  anderer 
Hufs  und  e.s  kommt  keiner  de.s  Namens  in  Indien  vor.  IHolfmaiüS  hat 
b und  V liegen  sich  im  Indischen  selir  nahe,  die  Form  ist  also  sehr 
genau.  Üejah  für  diesen  Kliifs  ist  hTiuhg;  es  .schreibt  aber  MoorcroFt  wie 
anderes  üyjts,  und  r,  187.  Hyas  Kikhi,  d.  h.  Vjava  Ki>Iii,  der  weise  Vjasa. 
-Man  niuls  ai.so  nueh  ihn  mit  dem  Fltifse  in  nezichimg  ge.setzt  haben.  Itejitb. 
wenn  richtig,  wÄrc  auch  hier  ftajövahä.  6.  oben  S.  4L 
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oder  ^'atadni  aus  dem  Kavaii'ahrada  kennen  wir  schon;’)  er  ent- 
springt wie  der  Indus  auf  der  Tübetischeii  Seite  des  lliinälaja  und 
striiml  erst  N.  N.  W.  bis  Kliipke,  wo  er  durch  grofse  Znflürso  aus 
dem  Norden  verstärkt  sich  nach  Südwest  wendet  und  das  Gebirge 
diirchbriclitj  dessen  riesenhafte  Höhe  wir  oben  bezeichnet  haben; 
Shipke  selbst  am  Flufse  liegt  1(),0(K)  F.  ü.  d.  M.  Das  über  40 
Meilen  lange  Thal,  welches  der  Flufs  durchströmt,  che  er  bei  Ro- 
pur  die  Ebene  erreicht,  ist  genauer,  als  das  der  übrigen  Flüfsc 
erforscht  und  giebt  uns  ein  deutliches  Hihi  von  der  Weise,  in 
welcher  die  Natur  des  rauhen  Hochlandes  durch  verschiedene 
Stufen  in  die  des  warmen  Flachlandes  übergehL  Es  sind  drei 
solcher  Stufen  des  breiten  Ilimülaja-Wallcs;  aus  der  Ebene  ge- 
langt man  in  das  untere  Thal,  nach  der  Hauptstadt  Viläsapur 
(Heiaspur)  genannt;  dann  in  das  mittlere  Bissahir  mit  der  Haupt- 
stadt Räinpur;  das  oberste  Kunawar  liegt  auf  dem  Rücken  des 
Hiinülaja  aufserhalb  der  Itidischcn  Grunze.  Im  untersten  Thale  *) 
ist  das  Gebirg  im  Durchschnitt  um  3000-^4000  F.  hoch,  mit  ein- 
zelnen Piks  von  7000  F.  und  darüber,  der  Thalgrund  am  Flufse 
ist  aber  noch  tiefer  gesenkt;  die  Südwinde  der  heifsen  Ebene  und 
die  tropischen  Regengüfse  dringen  hier  noch  ein,  die'  Höhe  bringt, 
obwohl  selten,  Eis  und  Schncefällc,  cs  wachsen  hier  noch  manche 
Tropengewächse  mit  einer  Menge  schon  Europäischer  Korn-  und 
Obst-Arten. 

Im  mittleren  Thalo  wird  das  Klima  strenger;  cs  erheben  sich 
Berggipfel  bis  über  15,000  und  16,000  F.,  es  .schneit  rcgciraäfsig  im 
Winter,  die  Jahreszeiten  nähern  sich  ganz  den  Südeuropäischen, 
obwohl  dio  Indische  Regenzeit  bis  hichcr  wirkt ; die  Acrndic  ist 


1)  .S.  .s.  3t.  (^nlmlru,  hiinilerttnufend,  wird  wieder  erklärt  durch  eine  Le- 

gende; s.  Stiihihli.  I,  S.  45.  v.  6733.  Ans  h’iirclit  vor  V.isishtha  lief  der 
Ftiifs  in  hundert  Anne  aus  einander.  Sclleg'  nnd  was  sonst  für  bnrokko 
.Naniensforuien  in  Uüchern  Uber  Indien  vorkummen,  ist  ans  diesem  AVorta 
entstellt.  {'itudru,  Atnar.  k.  I,  2,  3,  12-  mufs  eher  durch  scharf-  als 
durcli  scliwiich-I.iiifeml  erklärt  werden.  (,'at(ihradii,  de  Pent,  p.  10.  Ist 
nach  Einsicht  des  Uriginals  nicht  hallhar.  S.  Tkovkb,  7.u  P-Xj.  T.  II,  13. 
Viladru  4\'ii..s.  t.ex.  ii.  d.  W.  scheint  sonst  iiiclit  vor/.ukonimen.  Ptule- 
iniiius  VII,  1.  kommt  unter  den  Alten  durch  wieder  dem  lodi- 

srhen  am  nächsten.  Ilesidrus  (oder  llesndrus?)  Pliii.  VI,  21.  *eigt  ein 
anderes  Verderhnils  durch  Anklang  au  die  M.aafse  der  Entfernung, 

die  IMiuius  augiebl,  erregen  kein  Bedenken,  so  bald  man  den  Obern  cg 
über  C alandhara  nnd  itopur  7ii  Grunde  legt. 

2)  Hittkh,  II,  S.38. 
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6 Wochen  später,  als  unten^  die  Gewächse  sind  bis  auf  einzelne 
denen  des  mittleren  und  südlichen  Europa  gleich.') 

Kunawar  ist  ganz  ein  Land  des  Hochgebirges,  aber  die  süd- 
liche Lage  erlaubt  hier  den  Anbau  in  einer  Höhe,  in  welcher  in 
Europa  das  Wachsthum  erstarrt.  Schncereichc  Ketten  iimschlie- 
fsen  und  durchziehen  das  Land  und  ein  grofscr  Theil  ist  von 
Schneefcidern  und  rauhen  Pciswüsten  erfüllt;  die  Wirkungen  des 
Monsuns  übersteigt  das  Hochgebirge  nicht  und  das  Klima  ist  nicht 
mehr  Indisch.  In  den  tiefen  Einschnitten  der  vielen  Thälcr  ge- 
deihen aber  Mitteleuropäische  Korn-  und  Obst-Sorten , sogar  die 
Hebe,  iu  üppigster  Fülle,  an  den  Bergen  die  schönsten  Wiesen, 
und  der  Devadärii,  der  Götterbaum  (Pinus  D.),  welcher  nur  zwi- 
sciien  6,000 — 1 2,000  F.  ü.  d.  M.  W'ächst,  zeigt  hier  seine  präehtig.sten 
Wälder.  Es  ist  ein  Land  höchst  beschwerlicher  Wege  über  Iloch- 
päfsc,  Seilbrücken  und  w'ildc  Felsen;  doch  öffnet  hier  das  Flufs- 
thal  eine  Pforte  für  den  Verkehr  mit  dem  Süden  und  Norden, 
welche  der  thätige  Geist  der  Bewohner  nicht  unbenutzt  gelassen. 

Auch  die  Menschen  richten  sich  nach  den  natürlichen  Gränzen 
des  Landes ; bis  Scran  in  Bissahir  wird  Indisch  gesproehen,  ist 
alles  noch  Ausflufs  Indischer  Einrichtungen ; dann  tritt  Lamacultus 
ein  und  die  Kuuawari-Sprachc,  welche  Tübetiscli  ist;  ’)  das  Volk 
ist  in  der  That  den  Gesichtszügen  und  der  dunkeln  Farbe  nach 
Tübclisch.  3) 

Betrachten  wir  kurz  das  ganze  Bergland,  welches  auf  der 
Südseite  des  Himälaja  im  Norden  der  Peng'äb-Ebcne  zwischen 
dem  Indus  und  der  ^atadru  liegt,  so  haben  wir  ein  grofscs  sehr 
zerrifsoncs  Gebiet  vor  uns;  die  Vorketten  des  Himälaja  zcrthcilcn 
cs  in  viele  kleine  Gaue,  die  verschiedene  Höhe  des  Landes, 
die  sich  mit  der  höheren  geographischen  Breite  vereinigt,  be- 
gründet manche  Verschiedenheiten  des  Klimas  und  der  Erzcuguifsc; 
doch  bleibt  cs  überall  Indisches  Land,  gegen  die  Indische  Ebene 


1)  .1,  o.  o.  II,  74t.  Hg. 

2)  Gkbaiih,  bei  Li.ovn,  II,  p.  24.5.  von  Mancs;  „Die  Sprache  ist  g.ar  nicht 
vorschieilen  von  der,  welche  in  den  Obern  Tlieilen  Kunitwar's  gc.sprocheu 
wird  und  die  gewübniiehe  Mundart  bis  nach  Teshoo  Dooiiiboo  und  Lahiissa 
und  durch  ganz  Ladack  ist.''  Also  nicht,  wie  geglaubt  worden,  eine  ei- 
genlhumliche  Er  spricht  aber  von  einer besoudern  Sprache,  Tlifburskud  ge- 
nannt, in  Soongnum,  p.  230. 

3)  .S.  ItiTTER,  II,  .S.  öüü.  flg.  S.  765.  flg.  80Ö.  837.  Ein  .späterer  Bericht  über 
Kunawar  von  Uctton  steht  im  As.  J.  uf  U.  VIII,  901.  flg. 
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offen  und  von  da  aus  alle  geistigen  Antriebe  empfangend.  Es  fehlt 
ihm  dio  Eiiilicit  und  dadurch  die  selbständige  Kraft,  selbst  das  am 
meisten  bevorzugte  Gebiet^  Ka^mira^  hat  nur  selten  weit  über  seine 
Gränzen  hinaus  geherrscht,  das  Ganze  zerfiel  leicht  in  eine  .\nzahl 
kleiner  Herrschaften,  deren  Beherrschung  aber,  beschützt  wie  sie 
waren  dureh  dio  Berge , von  der  Ebene  aus  den  grofsen  Monar- 
chien nur  in  ihrer  kräftigen  Zeit  gelang.  Daher  hier  ein  häufiger 
Zustand  innerer  Eehdon  und  schwacher  Unabhängigkeit.  Ein 
grosfer  Slitlelpunkt,  au  welchem  das  Indische  Wesen  zur  reich- 
sten Entwickelung  gekommen,  konnte  hier  nicht  entstehen. 

In  einem  solchen  zerrifsenen  Zustande  finden  wir  das  Land 
in  der  Zeit  Alexanders,  wie  in  neuern.  Dio  vielen  einzelnen  Für- 
stenthümer  hier  aufzuzählen,  kann  nicht  unsere  Absicht  seyn.  Um 
eine  gemeinschaftliche  Ucucniiung  zu  haben,  möge  man  es  das 
Kohistan  oder  Bcrgland  der  Pentapotamie  nennen.') 


It'eat-UlmAlRja,  FortsetBung;  Quellgeble«  der  damund, 

Sirmor. 

Das  Quellgcbiet  der  Janiunä  gehört  zu  den  geheiligsten  Orten. 
Es  liegen  *)  die  drei  Piks^  welche  Jamunävatäri  (Jurano(rij[,  Ilerab- 
steigung  der  Jamunä,  heifsen,  gerade,  31°  und  31°  2'  N.  und  96° 
6'  0.  sie  haben  eine  Höhe  von  über  19,000  F. ; der  Flufs  tritt  aus 
einem  grofsen  Schneefelde  in  der  Höhe  von  10,000  F.  hervor,  von 
4000  F.  höheren  Bergen  überragt.  Ihre  Zufiüfse  Tonsa  (Tämasä) 
und  Pabur  entspringen  nordwestlich  von  Jamunävatäri  in  dem 
Schnccgcbirge,  welches  gerade  im  S.  der  oben  erwähnten  Raldung- 
Kcttc  an  der  ^atadru  liegt  und  von  dieser  Kette  durch  den  Baspa, 
einen  Zuflufs  der  letzten,  getrennt  ist.  Das  Janiunä-Thal  ist  dadurch 
gegen  Norden  ganz  abgcschlofsco , so  wio  es  auch  gegen  Osten 
von  dem  der  Gangä  durch  sehr  hohe  Berge  getrennt  ist. '*)  Ein 
dritter  Zuflufs,  die  Girigangä,  (Berg-Gangä),  auch  vom  Westen, 
enUpringl  einer  vordem  Kette. 


1)  Aiirzuhlun"  der  Bur^sUi.-ttcn  bei  IIitteo,  II,  1070.  Spätere Nnchriclitcn  giebt 
Mooucbuft,  I,  30.  flg.  Gl.  flg.  119.  flf.  II,  289.  28S. 

2)  nach  Okhahu's  Karte. 

3)  lliTiKii,  II,  903.  Der  eine  holie  Pik  heilst  Vänarapuk'ha,  der  Schweif  des 
Affen  Hnnumat. 

4)  S.  Uber  diesen  Tlieil  des  Gebirges  Hitteb,  II,  784.  flg.  798.  u.  s.  w. 
b)  Ebcnd.  863. 
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In  der  Nahe  der  Quelle  des  Iiciligen  Stromes  sind  viele  heiTse 
Quellen,  die  zum  Thoil  unter  dem  Schnee  hervorspringen  und 
nicht  wenig  die  Heiligkeit  des  Ortes  bei  den  Pilgern  vermehren; 
ein  Bad  im  AV''afser  der  Jamunä  gehört  zu  den  cnlsiihiicndslen. 

Das  Hochland,  welches  die  Jamuna')  durchniefst,  bis  sic  bei 
Feizabad  in  die  Indische  Ebene  cintrilt,  fällt  rasch  zur  Tiefe  Iiinab, 
cs  ist  oben  von  Bergen  ganz  ausgcfilllt,  erst  unten  sind  offenere  Thä- 
Icr,  welche  hier  uud  sonst  Dhun  genannt  werden,  KJarda  Dhun  am 
Wcstiifer,  Dehra  Dhun  im  Osten;  die  Ebenen  dieser  vorderen 
Thäler  liegen  nur  um  2000  F.  ü.  d.  M.  Dieses  Bergland  der  Ja- 
raunü  wird  Sirmor  genannt,  ein  wafscrreiches  und  fruchtbares  Land, 
in  dem  schon  heifse  Niederungen  sind,  oben  nur  geringen  Anbaues 
fähig,  cs  hat  keine  Päfsc  gegen  Norden  und  ist  kein  Land  des 
Durchgangs,  wie  die  benachbarten  iin  West  und  Ost;  cs  tritt  nie 
bedeutend  hervor. 


H'eaä-HlmAlaJa,  Forlsetznng;;  Queliscblet  der  CSansA, 

Hamaon. 

Die  Gangä  entspringt  mit  ihren  Qucllzuflüfscn  der  nufsersten 
Indien  zugekehrten  Seite  des  Himälaja.  Die  Kette  von  Jamuim- 
vatäri  ostwärts  streichend  nimmt  an  Höhe  zu,  bis  sie  in  dem  G'a- 
vähir-Gebirge  die  Erhebung  von  22,000  bis  24,000  F.  erreicht. 
Diese  Gruppe  bezeichnet  das  Ostende  des  westlichen  Himälaja, 
ihre  südlichen  Ausläufer  scheiden  das  Ganga-Thal  von  dem  des 
östlich  nächsten  Stromes,  der  Sarajü;  dieses  südliche  V'orgebirgo 
heifst  Ti  if  lila , Dreizack.  *) 


1)  Jamuiiä  {Jami,  Vislin.  P.  p.  2C6.)  ist  otTunbiir  et}  mologisch  mit  jama, 
Zivilling,  verwandt;  icii  vermuthe,  mit  Beziehung  auf  diu  G.vngA,  deren 
Schwester  .sie  durch  ihren  benachbarten  l'rspruug  und  parallelen  Lauf  ist. 
Die  Inder  machen  sie  zur  Schwester  des  Tudteugoltcs  Jama,  welcher  .Sühn 
der  Sunnc  ist,  also  auch  den  Fliifs  zur  Tochter  des  .Si'irja.  Daher  kommen 
mehrere  Namen,  .Sonnentochter,  u.  s.  w.  S.  Amar.  k.  I,  2,  3,  31.  Der 
Name  Kälindi  wird  daher  erklärt,  dafs  ihr  Qucllbcrg  Kallnda  heifse.  ln 
diesem  Sinne  linde  Ich  aber  nur  Kuliuda,  wie  auch  PUiUmaius  die  Berge 
an  den  (Quellen  der  VipA^A,  ^atadru,  JamunA  und  GangA  KvitrSinri)  nennl. 
VII,  1.  — Ptulrmiiius  hat  sehr  genau  ^Itauoüra,  Pli»,  li.  ».  VI,  19.  loinanes, 
.Irr.  Ind.  V'lll,  3. 

2)  Memuir  on  .VIrinör.  Il</  G.  R,  Blase,  in  Trnnsart.uf  the  R.  A-  .S.  I,  p.  57. 
Hittek,  II,  843.  flg. 

3)  illTTKE,  II,  1015. 
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Es  folgen  sich  auf  dieser  Strecke  viele  der  höchsten  und  be- 
rühmtesten Gipfel  des  Schueegebirgcs ; der  ^rlkant'ha  (d.  h.  ^iva), 
daim  der  Svargiröhini  (Himmelsersteignng),  beide  um  den  Slsten 
Breitengrad ; diesem  nahe  benachbart  im  Süden  vier  andere,  wes- 
halb die  fünf  zusammen  der  Pank'aparvata  oder  Fünfgebirgo 
genannt  werden ; ')  die  Gipfel  liegen  um  den  97stcn  Länge-Grad. 
Die  drei  Pik  des  G'avdhir,  welche  die  Höhe  von  22,000,  24,000 
und  22,000  F.  haben^  liegen  zwischen  30°  18'  und  30°  30'  n.  B. 
und  zwischen  97°  25'  30" — 97“  36'  ö.  L. Von  hier  im  N.  0.  jen- 
seits des  Himälaja  liegen  in  nicht  sehr  grofser  Entfernung  die 
heiligen  Seen. 

Die  Gangä  fliefst  aus  drei  Qucllströmen  zusammen,  G'ähnavi, 
Bhägiralhi,  Alakänandä;  der  ZAVeite  ist  der  heiligste  und  am  mei- 
sten von  den  Pilgern  besuchte.  Die  Stelle,  wo  er  aus  dem 
Schneefeldc  hervorbricht,  heifst  Gangävatäri  und  liegt  30°  59'  30" 
n.  B.  96°  44'  ö.  L.  9670  F.  hoch;  sie  wird  überragt  von  den 
Gipfeln  des  Pank'aparvata,  deren  Höhen  zwischen  20,000  und  21,000 
F.  ü.  d.  M.  mitten  innc  liegen,  und  als  Sitze  der  Götter  verehrt 
werden.  Der  westwärts  strömenden  Bhägirathi  gesellt  sich  von 
Norden  her  und  den  äufsersten  Bergen  der  höchsten  Kette  eut- 
. quollen  die  Gähnavi,  zwar  der  gröfste  Arm,  der  aber  nicht  als 
heiliger  Strom  geehrt  und  bepilgert  wird.  An  ihr  führt  der  Pafs 
über  Nilang  nach  Tübet. 

Der  östliche  Arm,  Alakänandä,  hat  zwei  Quellströme,  einen 
westlichen  Vishn'ugangä,  an  welchem  der  viel  bewallfahrtete  Tempel 
Badarinätha  mit  warmen  Quellen  und  einem  Bade  liegt  und  der 
Pafs  über  Mana  nachTübet  führt;“)  einen  östlichen,  Dhaul!  (Dha- 
vali,  die  weifse)  oder  Leti-Gangä , an  welchem  man  über  Niti 


1 ) Die  Tier  andern  heifsen  Rndraiiimälaia  (H.  det  Budra  oder  9‘va),  Vishn'u- 
purl,  Stadt  de*  V.,  Brahmapurt,  Stadt  dea  Br.,  Udgarikant ha  (?).  S.  vo.'« 
ScRLaeiL,  Ind.  B.  I,  3S7>  Bittbh,  II,  952.  047.  Man  hat  ihnen  Englische 
Namen  aufhürden  wollen.  Auf  Gerard’s  Karte  sind  zwei  Pik  unter  Ru- 
drahimillaja  mit  Gangävatäri  bezeichnet. 

2)  Rrma,  II,  1028. 

3)  HtTTBR,  U,  94t.  952.  957. 

4)  Rittih,  U,  928.  966. 

5)  Ebend.  500.  993.  jetzt  Bkadrinäth,  mit  Anspielung  auf  Bhadra,  glücklich. 
Der  alte  Name  war  Badari,  d.  h.  Zizyphus  jujuba.  S.  ZeiUch.  f,  d.  K. 
d.  U.  II,  43.  Badarinätha,  also  Herr  von  Badari,  dem  Orte,  denn  der  Fels 
am  Tempel  heifst  Badari  - ffailn,  der  B.  Fels. 
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eu  dcD  heiligten  Alpensecn  gelangt,  beide  aus  den  fiufsersten  Ketten 
hcrkomiiiend;  vereinigt  heifsen  sie  Alakänandd.  Ihr  strömt  die 
Kali  (schwarse)  Gang!  oder  Mandakinl  zu,  von  Norden  her,  an 
welcher  auch  wanne  Quellen  liegen  und  ein  stark  besuchter  Tem- 
pel Ködäranätba,  der  11,000  E.  hoch  liegt,  überragt  von  dem 
21,000  E.  hohem  Pik,  der  irrig  Sumeru,  richtiger  Mahipantha 
genannt  wird  und  zwischen  der  Bhagirathi  und  Vishu  ugangft  aus 
der  hinteren  Kette  südwärts  hervorspringt. ') 

In  der  Natorverehrung  des  Inders  nimmt  das  Wafser  als 
reinigend  und  entsühnend  eine  hohe  Stelle  ein,  vor  allem  das  des 
Gangästromes ; wo  sich  die  Arme  eines  heiligen  Stromes  vereini- 
gen, erscheint  diese  heiligende  Kraft  gedoppelt ; es  sind  daher  die 
Gemünde  der  heiligen  Elüfse  besonders  heilig,  vorzüglich  wieder 
die  der  Gangä-Zuflüfse.  Die  neuere  Zeit  nennt  solche  Stellen 
Prajüga.'*')  Eüiif  solcher  Zusammeiiflüfse  sind  am  Ganges  gehei- 
ligte Wallfahrtsorte;  V)  NanJaprajäga,  Zusamraenflnfs  derNandäkini 
und  Alakänasdä;  2)  Karnap.,  wo  die  letztere  den  ihr  von  Osten 
zuströmenden  Piiidar  aufnimmt;  3)  Rudrap.,  wo  sie  weiter  unten 
die  Mandäkini  empfängt;  4)  Devap.,  wo  sie  mit  der  Bhägirathi 
zusammenitiofst;  5)  Bios  Prajäga  oder  BhalVap.,  Haupt-Zusammen- 
flufs,  wo  Jamuuä  und  Gangä  sich  vereinigen.’)  Von  den  vier  • 
erstenist  der\icrte  der  zugänglichste ; hier  hat  die  Gangä  alle  ihre 
oberen  Zuflüfse  vereinigt  und  durchströmt  jetzt  das  untere  Hoch- 
land ; bei  Hari-  oder  Gaiigä-dvära,  dem  Thore  des  Vishnu  oder  der 
Gangä,  tritt  sie  aus  den  Vorhöhen  des  Gebirges  in  die  Ebene  ein. 
Hier  ist  ein  alter  viel  besuchter  Wallfahrtsort  und  Jahrmarkt.'') 
Es  ist  hier  der  Wafserspiegel  nur  noch  1,000  F.  ö.  d.  M. 


1)  MabApanth«,  «ler  grofse  Weg,  d.  h.  zum  Himmel,  weil  der  Pilger,  der  die- 
sen Pik  erreidit,  oder,  was  geschieht,  bei  dem  Versuche  dazu  umkommt. 
In  den  llimmel  elngcht  S.  Rittkr,  11,985 — 987.  8umeru  pafst  nicht  hieher. 
KHära  Ist  Bergwiese;  KedAranAUia  ist  der  an  diesem  Orte  verehrte  Gott 
und  sein  Tempel. 

2)  Nämlich  so  hiefs  in  der  älteren  Zeit  nur  der  Zusammenllufh  der  JarounA 
und  GangA.  Manu,  II,  2l.  Er  heifst  so  — d;is  Wort  bedeutet  Opfer  — 
weil  nach  der  religiösen  Sage  BrahinA  dort  ein  grofses  Pferdeopfer  ver- 
richtet. ln  derTirthaJAtrA  desMnliAbbdratha  wird,  so  viel  ich  mich  erinnere, 
nur  Sangama,  Zusammenkunft,  für  Elufsgemünde  gesagt. 

3)  S.  Wilson  u.  d.  W.  prajäga,  und  Rinna  II,  1019.  Ein  heiliger  Zusam- 
meuAufs  ist  auch  bei  der  Vishnu-  und  Dhauli-Ganga.  8.  ebend.  S.  99l. 

4)  IHahäbk.  III,  84,  8005.  90,  83912.  Die  Pilgerfahrt  der  PAndava,  ebend.  III, 
140,  10863.  fld.  geht  bald  in  die  W'undergegend  über.  — GangA,  — bei  den 
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Das  Land  am  obcrn  Ganges  und  seinen  Zuflüfsen  wird 
Garhwal  genannt ; die  Hauptstadt  ^rinagara  au  der  Alakänandä ; 
eine  den  Pindilr-Slrora  im  Süden  begleitende  Kette  scheidet  dieses 
Gebiet  von  dem  südlichem  Kamaon.  ')  Es  ist  ein  Land  der  Berge 
und  der  Festen,  nach  welchen  cs  benannt  ist,  nicht  sowohl  durch 
seine  Geschichte  wichtig,  als  dadurch,  dafs  es  die  geheiligsteii 
Stätten  Indischer  Götterverehrung  enthält.^) 

Das  im  Süden  und  Osten  vorliegende  Land  heifst  Kamaon; 
cs  hat  im  N.  W.  das  Gebirge  im  S.  des  Pindarflufses,  im  N.  das 
Tri^üla-Gebirgc , im  Osten  die  Saraju  zur  Gränze;  die  letzten 
Vorketten  des  Himälaja  scheiden  cs  von  Rohilkand.  Die  alte 
Hauptstadt  hiefs  K'arapavati , die  jetzige  ist  Almora. 


Alten  räyyijt,  Gang«  — wird  erklärt:  zur  Erde  gegangen  (gäm-gä),  näm- 
lick  vom  Haupte  des  Anm.  I,  44,  17.  was  natOrlich  Ober  den 

wahren  Ursprung  des  Wortes  nichts  besagt.  Es  könnte  eine  frequentative 
Form  seyn  von  gam,  gehen,  mit  gutturaler  Reduplication : siel  gehend. 
Doch  genagt  dieses  wenig.  DieMamen  derQuellflürse  gelten  in  der  Sprache 
für  den  ganzen  FIuCs.  Die  mythologische  Erklärung  von  G'ähnavl  und 
Bhigtrathi  giebt  das  Rätn.  a.  n.  O.  35.  47.  Alakänandä,  Erft-enerin  der 
Alakä,  der  Wohnung  des  Kuvera,  des  Gottes  der  Relchthümer.  Aufser 
Tochter  dos  G’ahnu  and  Bhagiratha  ist  sie  Mutter  des  Bhishma,  Strom  der 
Götter  und  wird  bezeichnet  mit  allen  Synonymen  der  Sprache  für  diese 
Vorstellnngen.  Trifrötat,  Dreistrom,  wird  gedeutet;  Flufs  der  drei  Wel- 
ten; es  mag  ursprünglich  auf  die  drei  Quellarme  sich  bezogen  haben; 
Tripathagä,  auf  drei  Wegen  gehend,  geht  nur  auf  die  erste  Vorstellung, 
Himmel,  Erde,  Unterwelt  durchscrömend.  Amara  Käsh.  1,  2,  3,  30.  hat 
noch  Vish' nupadi,  wohl  weil  sie  an  der  Wohnung  des  Vishiiu  in  Badarl- 
näth  vorbeifliefst ; dieser  Arm  wird  ja  auch  Vlshn'ugnngn  genannt.  S.  Rit- 
na,  n,  940.  Mandäkini,  die  langsame,  wird  in  der  classischen  Sprache 
meines  Wissens  nur  von  der  GangA  des  Himmels  gesagt.  Uemak.  IV,  147. 
hat  Haimavati,  vom  HimAlaja  gebohren ; Uarafrkharä,  Knprschmiick  des 
Qiva;  Riskikuljä,  der  Strom,  Saridvarä,  der  schönste  der  Ströme,  Svar- 
väpi  uuiTridofadirghikä,  Göttertoich,  Khäpagä,  Luftstrora;  Svargi  und 
Siddhaauah  scheinen  falsch.  Trift.  (7.  I,  2,  30.  hat  Siddhaeindhu,  vortreff- 
licher Strom,  Dkarmadravi,  Tugend-strömend  u.  andere.  Mit  den  Syno- 
nymen wird  die  Zahl  der  Namen  unendlich.  Die  Inder  glauben,  der  Flufs 
käme  ans  einer  Erdspalte  hervor,  welclie  sie  Gömukhi,  Kubmaul  nennen. 
S.  VON  ScHLBONL,  Ind.  B.  I,  3B3.  Rittbr,  II,  937.  Die  TObeter  haben 
dieses,  auf  ihre  vier  FIttfse  übertragen.  8.  .MooBcaorr,  II,  251 ; geben  aber 
dem  Ganges  ein  Pfaiienmanl,  dem  Indus  ein  r.nwcnmnul  u.  s.  w. 

h)  Rittsr,  II,  909. 

1)  Rittbr,  II,  1017. 

2)  Von  gada,  Sfricbgara,garia,  Feste,  den  zweiten  Tbeil  weifs  ich  nicht  siclicr 
zu  erklären. 

3)  Die  jetzigen  administrativen  Grinzen  des  Gebietes  sind  zum  Thcil  nach 
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West-nUmAlaJi»,  AUsemelne«. 

So  wichtig  und  belehrend  auch  die  genauere  Erforschung  des 
Indischen  Nordgebirges  für  die  Kenntnifs  Indiens,  ja  der  Erdkunde 
überhaupt  ist,  so  erlaubt  doch  der  Zweck  dieses  Werkes  nicht, 
dio  einzelnen  Verschiedenheiten  zu  verfolgen,  welche  aus  der  all- 
gemeinen Uebereinstimmung  heraustreten.  Es  ist  ohnehin  der 
ganze  Reichthum  an  erweiterter  Kenntnifs,  den  die  neueste  Zeit 
zusammengehäuft  hat,  in  unserm  Deutschen  geographischen  AVerke 
so  vollständig  und  gründlich  dargelegt,  dafs  man  lieber  aus  dieser 
reichen  Quelle  selbst  schöpfen  wird,  als  sich  mit  einem  nothwen- 
dig  sehr  zusammengedrängten  Auszuge  begnügen.  Und  in  der 
That  ist  für  das  Verständaifs  Indischer  Geschichte  nicht  sowohl 
ein  einzelner  Theil  des  grofsen  Gebirges  entscheidend,  als 
die  Allgemeinheit  der  Erscheinung,  dafs  ein  so  hohes  Gebirge  mit 
seinem  mächtigen  Einflufso  auf  das  Klima  und  die  Stellung  der 
Völker  zu  einander  ununterbrochen  Indien  im  Norden  begränzt. 
Einige  allgemeine  Angaben  über  die  Natur  des  Himälaja  sind 
daher  hier  an  ihrer  Stelle. 

Es  ist  von  Männern,')  die  selbst  den  Himälaja  mit  gehöriger 
wifsenschaftlicher  Vorbereitung  besucht  und  beschrieben  haben, 
anerkannt,  dafiä  eine  allgemeine  Analogie  durch  das  ganze  Gebirge 
hindurchgeht.  Es  zeigen  sich  im  Allgemeinen  vier  Erhebungen 
des  Gebirges  von  der  Ebene  an.  Am  Fufse  desselben  liegt  ein 
Gürtel  niedrigen  Landes,  bei  dem  Austritte  der  Flüfse  aus  dem 
Hochlande  und  namentlich  bei  ihrem  Anschwelleu  in  der  Re- 
genzeit reichlich  mit  Wafser  begabt,  mit  fruchtbarem  Boden,  in 
gröfster  Ueppigkeit  bewachsen  mit  hohem  Grase,  dem  sogenannten 
G'ungel-Grase, ’)  und  hochbäumigen  Wäldern,  daher  Aufenthalt 
vieler  wilder  Thiere,  der  Tiger,  Elephanten  und  anderer.  -Das 
Klima  erscheint  dem  Inder  der  Niederungen  kühl,  die  Luft  ist  durcli 


willkührlicben  Bestininiungen ; diese  können  aber  fOr  ans  keine  ecltung 
haben.  Kämaja  soll  ältere  Form  des  Namens  sejn.  Frühere  Nachrichten 
über  diese  Länder  gab  Hamii.ion  in  seinem  Bericht  über  Kepal,  p.  201. 
flg.  Die  besten  sind  von  Traill,  StatUtieal  account  of  Kamaon,  in  At. 
Rrt.  XVI,  p.  137.  flg.  bei  Ritter,  II,  1014.  flg.  Auch  W.  Hamilton, 
Geographieal,  tlatiitical  and  kittorical  descriplion  of  Hindottan  and 
the  adjacent  countries,  1820.  II,  633. 

1)  s.  B.  Fr.  Hamilton  (Buebanan),  aeeonnl  of  the  Kingdom  of  Nrpal,  etc. 
1819,  p.  62. 

2)  ans  ffangala,  unangebautes  Laad. 
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die  Verdunstung  der  oft  nicht  abfliefsendeii  Gewäfser,  die  Hitze 
und  die  Fäulnifs  der  Pflanzen  vom  April  an  höchst  ungesund;  es 
wuchert  hier  eine  böse  Fieberluft^  der  die  Menschen  erliegen; 
daher  das  Land  meist  unangebaut  liegt,  obwohl  es  den  Anbau  sehr 
lohnen  würde.  Dieses  Sumpfland  fängt  schon  im  Westen  an 
und  erstreckt  sich  längs  dem  ganzen  Himilaja  ostwärts,  im 
Durchschnitt  5 — 6 Meilen  breit,  jedoch  im  Osten  des  Ganges 
breiter,  als  im  Westen.  Es  heifst  jetzt  Tcrrai,  eigentlich  Tarajatu, 
das  Durchgangsland  zwischen  den  Bergen  und  der  Ebene.')  Am 
Saume  gegen  die  Ebene  liegt  ein  Strich  überscliwemmbaren  und 
höchst  fruchtbaren  Culturlandes  vor,  des  sogenannten  Kadirlandes.  *3 
Nach  dem  Terra!  folgen  nordwärts  die  ersten  Vorhöhen  des 
Gebirges  mit  einer  Erhebung  von  1,000—2,000  F.,  durch  die  man 
in  die  Gebirgslandschaft  eintritt;  diese  erreicht  nordwärts  bald  die 
Höhe  von  5,000  F. ; es  ist  ein  sehr  zerrifsenes  Land , voll  Berge 
und  Hügel,  mit  üppigen  Zwischenthälern,  welche  oft  lang  sind,  die 
niederen  Hügel  von  den  oberen  Bergen  trennen  und  dann  Dhun 
genannt  werden.  Niedriger  wachsen  viele  Säla  (Shorea),  oben 
manche  andere  Bäume,  auch  die  Thiere  werden  verschieden,  cs  ist 
hier  Reichthum  an  Vögeln,  im  Osten  vorzüglich  an  Papageien.’) 
lieber  die  zweite  Bergreihe  tritt  man  in  die  eigentliche  Hoch- 
gebirgslandschaft ein,  welche  bis  an  die  Schneefelder  reicht,  denn 
solche  und  keine  eigentlichen  Gletscher  trägt  der  Himalaja.*) 
Berge  drängen  sich  an  Berge,  die  Thäler  sind  eng  mit  steilen 
Wänden;  die  Berge  im  Norden  erreichen  bedeutende  Höhen,  die 
Pflanzenwelt  geht  aus  dem  Südcuropäiseben  Charakter  in  den  des 
mittlern  Europas  über,  Eichen,  Birken,  endlich  Tannen  wachsen  an 
den  Gehängen  der  Berge;  die  Thiere  des  Hochlandes  stellen  sich 
ein.  Der  Anbau  des  Korns  kann  nur  gering  scyn,  die  Be- 
völkerung wird  dünn.’)  Denn  cs  erreicht  hier  die  Zeugungskraft 
der  Erde  ihre  Gränzen;  um  IOfOOO  F.  ü.  d.  M.  hört  der  Bau  der 
Koruarten  auf,  um  12,000  schwinden  die  Wälde  der  Pinusarten, 
um  13,000  auch  die  Birken. 


1)  Auch  Im  Peng'Ab;  s.  von  HOgbl's  Katchmir,  II,  159.  Nach  Hamilton  soll 
der  Name  schiffbar  bedeuten,  weil  die  Flüfie  iu  der  Begenseit  schiffbar 
werden. 

2)  RiTTiB,  n,  848. 

3)  Rithb,  U,  851.  Hamilton,  p.  66* 

4)  Ritter,  II,  950. 

5)  Bbend.  II,  832.  962.  1002. 
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Uebur  die  Berge,  welche  diese  höchsten  Th&Icr  im  Norden 
umwallen,  ragt  noch  die  höchste  Kette  mit  ihren  ewigen  Schnee- 
feldern im  schimmernden  Glanze. 

Es  ist  wiederholt  daran  zu  erinnnern,  dafs  diese  Gliederung 
des  Gebirgs  in  solcher  Regelmärsigkcit  nicht  durchgängig  besteht, 
sondern  viele  Ausnahmen  erleidet;  der  Parallelismus  der  Ketten 
ist  kein  strenger,  die  Zwisciienthäler  haben  verschiedene  Breite; 
cs  laufen  Ketten  zusammen  und  verlieren  sich  in  einander ; na- 
mentlich die  vorderen  Bergzüge  haben  manchmal  Unterbrechungen. 

Vom  westlichen  lliraälaja  sind  die  Endgebiete  die  hervortre- 
tendereu;  Ka^mira,  wie  wir  schon  wifsen,  ira  Westen,  das  Gan- 
ges-Thal  im  Osten,  jenes  bis  Land  der  frühen  Cultur,  dieses  als 
eine  Stätte  der  Wunder  und  der  Verehrung.  Die  Gangä  war  dem 
Inder  ein  heiliger  Strom,  eine  Tochter  des  Himmels,  die  hier  zuerst 
die  Erde  betritt , sie  zu  sühnen ; unten  an  ihren  weiten  Ebenen 
wohnend  konnte  er  sich  täglich  von  den  Wohlthaten  überzeugen, 
welche  der  Strom  seinem  Lande  brachte,  die  Berge,  in  denen  er 
entspringt,  strahlten  im  hellen  Glanze  aus  geheiranifsvoller  Ferne 
entgegen,  und  luden  ihn  ein,  die  geheiligten  Stätten  aufzusucheu; 
die  Gegend  zeigte  ihm,  wenn  er  hinkam,  der  Wunder  genug,  die 
höchsten  Höhen  blieben  ihm  aber  unerreichbar;  nur  die  Götter 
konnten  da  hausen.  Die  Verlegung  vieler  Götterthaten  nach  die- 
sem Theilc  des  Gebirges  und  das  Wallfahrten  dahin  gehen  in  sehr 
frühe  Zeiten  zurück,  doch  zeigt  die  Vergleichung,  dafs  die  Le- 
genden der  jetzigen  Zeit  von  den  alten  vielfach  verschieden  sind. 

In  ethnographischer  Beziehung  beginnt  mit  dem  Ganges- Gebiete 
eine  neue  Stellimg  des  Himälaja.  Das  Jamunä-Thal  ist  nach 
Norden  gcschlorscn,  hier  konnte  die  Bevölkerung  nur  von  Indien 
ausgehen.  Das  Thal  der  ^atadru  ist  zwar  offener,  doch  ist  hier 
die  Indische  Bevölkerung  bis  an  die  höchste  Kette  vorgedrungen ; 
in  Marang  fängt  das  Tübetische  an.  Wir  werden  ostwärts  vom 
Ganges-Thale  an  eine  stets  zahlreichere  und  breiter  ausgedehnte 
Beimischung  nicht-Aritcher  Inder  diesseits  des  Gebirges  finden, 
bis  sie  zuletzt  das  ganze  ciuniramt.  Es  .sind  meist  Bhdta,  Tübe- 
tische und  ihnen  verwandte  Stämme : ob  immer,  ist  erst  später  zu 
untersuchen.  Auch  in  Kamaon  finden  sich  noch  Ucbcrrcsto  einer 
eigenen  früheren  Bevölkerung  in  den  Rawat  und  Dom.'') 


t)  Th.ui.i.,  P 160.  IllTTKR,  II,  1044. 
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Wenn  wir  oben  dciiG'avahir,  dessen Ostgch&iigc  der  wosiliclisle 
/nllurs  der  oberen  Sarajü,  Gaurigangä,  entfliefst,  als  Gränze  des 
West-Himalaja  bezeichncten,  so  ist  dieses  nur  eine  Bestimmung, 
welche  der  Uebcrsichtlichkeit  dienen  soll;  denn  das  Sclineegebirge 
streicht  hier  noch  in  zunehmender  Höhe  ostwärts  fort.  Im  Osten  des 
erwähnten  Flufses  ragen  die  Pik  des  Pank’ak'öla  über  31, 000  F.  em- 
por,') viele  geringerer  Höhe  sind  nahe,  im  N.  O.  davon,  auf  dem 
Plateau-Iiaiide  und  gerade  im  S.  der  heiligen  Seen  hat  der  Kuntas 
auch  3I,()00  F.  Diu  Fortsetzung  des  Gebirges  behält  auch  hier  noch 
die  Richtung  nach  Osten  mit  geringer  Abweichung  nach  Süd ; der 
folgende  K'andragiri  (Mondberg)  hat  auch  21,000  F.,  ihm  folgt  der 
Dhata/agiri  oder  weifseBerg,  der  höchste  bis  jetzt  gemefsene  Gipfel 
der  Erde,  um  29°  n.  B.  also  I'/,°  südlicher  als  der  G'avähir,  und 
100°  40'  ö.  V.  F.;  sein  höchster  Gipfel,  Ghösaköti,  hat  28,000  Engl. 
F.  *)  ihm  folgt  östlich  der  ^vetaghara  (weifse  Burg)  nahe  an  24,000 
F.  hoch ; andere  unbenanntc  Höhen  stehen  ihm  nur  wenig  nach.  Die 
Dhajabung-Gruppe  reicht  mit  ihrem  Gipfel  Gosainstän  (Götvämi^ 
sthtlna,  Sitz  des  heiligen  Mannes)  noch  bis  23,000.  \och  weiter 
östlich  erreichen  die  Gipfel  der  Salpu-Kette  dieselbe  Höhe ; mit 
der  noch  östlicheren  Rimola-  (oder  Karpola-)  Kette  am  Tistaflufse ') 
erreichen  wir  das  Ende  des  mittleren  Ilimälaja. 

So  merkwürdig  auch  diese  lange  Reihe  von  Riesengebirgen 
mit  ihrem  grofsartigen  Systeme  von  begleitenden  Ketten  und  den 
von  diesen  cingeschlofsenen  Thälem  in  geographischer  Bezie- 
hung ist,  so  tritt  dieser  Thcil  des  Ilimälaja  doch  viel  weniger  in 
dem  Bewufstscyn  des  Indischen  Volks  hervor,  als  die  Jamunä- 
und  Gangä-Berge.  Seine  classische  Litteratiir  erwähnt  dieser 
Gebirge  nur  dunkel;  selbst  das  schönste  Land  dieses  Gebiets, 
Nepal,  tritt  in  der  früheren  Indischen  Geschichte  zurück,  das 
inderthnm  ist  überhaupt  in  diese  Thäler  vcrhältnirsinäfsig  spät  und 
unvollständig  cingedrnngen. 

Mit  Ausnahme  des  Rapliflufses,  ^)  welcher  unter  dem  K'andra- 
giri, jedoch  nicht  in  der  äufsorsteii  Kette  entspringt  und  von  der 


1)  Ritter,  II,  1027—10^.  K'iila  heilst  Bruslkleid,  Panzer. 

2)  Ebend.  ni,  5. 

3)  Ebend.  111,  a 10.  107. 

4)  Nach  llAMii,rn.N,  Kaittrn  India,  ed.  Mahtis,  II,  301.  Airdrali,  also 
trävslt. 
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Saraju  aufgenommcu  wird,  strömen  vier  Flüfise  aus  dem  Hochge- 
birge Ewischeii  Paiik’ak'öla  und  der  Karpola-Kette  zum  Ganges; 
wir  thcilen  demnach  das  Hochland  in  die  vier  Gebiete  der  Flüfsc 
Saraju,  Gand'aki,  Kö^i  und  Tisti. 


inittel-aimAlaJt»,  fieble«  der  SanO^- 

Der  Westarm  der  Saraju  wird  durch  drei  kleinere  Ströme 
gebildet:  einen  westlichen,  die  schon  erwähnte  Gaurigangä,  einen 
mittleren,  Dhäuli,  einen  östlichen,  Käli,  die  alle  aus  dem  Pank'a- 
k'öla  herabströmen  und  bei  Askot  sich  vereinigen;  vereint  wird 
der  FliiFs  Käli  genannt.’)  Boi  Rämö^vara,  einem  Prajäga,  verei- 
nigen sich  der  aus  dem  Tri^üla-Gcbirge  entspringende  sogenannte 
Sarg'u  und  ein  Nordzuflufs  aus  demselben  Gebirge;  der  vereinte 
FluFs  fliefst  bei  Puk'hefvara  in  die  Käli,  die  von  hieraus  südwärts 
strömt  und  erst  auFserhalb  des  Gebirges  sich  mit  dem  Ostarme 
vereinigt. 

Dieser  entspringt  am  Taklakot'-Pafse  in  der  Höhe  von  14,000 
F.  auf  dem  Plateau-Lande,  ^)  und  wenig  westlich  von  einem  Arme 
des  Tübetischen  Dsangbo ; von  N.  W.  fliefst  ihm  die  ^vetagangä, 
von  N.  O.  die  Bhöri  zu.  Dieser  Arm  wird  auch  Kenar  genannt ; 
ihm  gehört  nach  Indischem  Sprachgebrauch  der  alte  Name  Sa- 
rajü,  womit  unterhalb  auch  der  Gesammtflufs  benannt  wurde.  Der 
neuere  Name  des  vereinigten  Flufses  ist  Gogra.*) 


1)  Sie  helEsen  alle  nach  Farben:  gäuri,  gelb,  dhavali,  weif«,  käliß  scbw'sra; 
wuhrscheinlich  alle  auch  mit  dem  Zusätze  Gangä. 

2)  Oer  Zullnfs  des  Sarg’u  heifst  (RrrTsa,  11,  1031.  auch  HatncTOK,  a.  o,.  O.) 
Rämagangd,  wie  der  gröfsere  Flufs,  an  dem  Kantig’  liegt.  Sarg’u  ist  nichts 
als  der  alte  Name  Sangd,  welcher  aber  dein  Ostarms  gehört;  es  zeigt  sich 
hier  spätere  Verw  echselung  oder  vielleicht  ungenaue  Auffafsung  von  Sei- 
ten der  Reisenden.  Der  ganze  Westarm  wird  auch  Kältnadi  genannt. 

3)  Rirraa,  II,  527.  III,  23,27.  8.  auch  Fa.  HAsni.TON,  in  Etutern  IndiOß  ed 
Mabtis,  II,  228. 

A)  Die  Inder  lafsen  die  SarajA  aus  dem  See  Mänasa  entspringen,  meinen  also 
den  Ostarm.  S.  voK  8oni,scaL  zu  Rdm.  I,  2,  p.  89.  Andere  Namen  Ihr 
Theile  des  Ostarms  sollen  ^dn’abhadra  und  Karanali  seyn.  Es  ist  dieses 
Flufsthal  noch  nicht  von  Europäern  bereist  und  wir  haben  nur  Berichte  von 
Einheimischen,  welche  in  solchen  Dingen  nicht  sehr  genau  sind,  — Gogra 
ist  aus  Skt.  eiiarghara,  GebirgspaTs.  — Ptolemaioi  meint  mit  seinem 
Safoßoi  ohne  Zweifel  die  Sar^A.  ’VFI,  2.  Der  Name  Devha,  Devah,  gehört 
dem  untern  Flufse  oacti  der  Verbindung  mit  der  Rapti,  und  Ist  durdi  dvi- 
väkä,  Zweistroni,  zu  erklären;  cs  ist  da  eine  Stromspaltung. 
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Wir  kennen  keinen  einheimischen  Gesammtnamen  für  dieses 
Gebiet,  welches  in  viele  kleine  Färatenthümer  zerfiel;  zwei  und 
zwanzig  solcher^  die  Baisi  (JOtävmfatf)  genannt,  *}  bildeten  einen 
Bund,  zu  welchem  Düli  mit  der  Hauptstadt  Dipil  zwischen  dem 
West-  und  Ost-Arme  der  Saraju  gehörte.  Oestlich  von  da  liegt 
im  Gebirge  ein  der  Beschreibung  nach  grofses  und  schönes  Al- 
penland, Jumila  (G'urola)  genannt,  einst  der  herrschende  Staat 
unter  den  zwei  und  zwanzig,  im  Osten  von  der  Rapti  begränzt, 
welche  unter  dem  K'andragiri  entspringt  und  weit  unten  in  der 
Ebene  sich  mit  der  Saraju  vereinigt 

Die  Bevölkerung  dieses  Gebiets  besteht  aufser  den  Indem,  die 
hier  nicht  sehr  alt  sind,  aus  Bhöt'a  oder  Tübetem  und  andern 
Urstämmen,  die  Khafa  genannt  werden  können. 


nittel-HhmAliO*}  Fertactaunc  | Gebiet  der  Gen'd'akl. 

Der  Hauptarm  des  Flufses  entspringt  bei  Mastang  auf  dem 
Plateau-Lande  im  Norden  des  Dhavalagiri,  zwischen  weichem  und 
dem  ^vötaghara  er  die  höchste  Kette  durchbricht;  an  ihm  ist  ein 
Pala  nach  Töbet  In  seinem  obem  Laufe  bringt  er  ^älagräma 
oder  Ammoniten-Petrefacte  mit  sich,  in  denen  der  Indische  Glaube 
Verkörperungen  des  Vishnu  erblickt;  daher  seine  Heiligkeit  und 
der  starke  Besuch  seiner  Wallfahrtsorte;  anch  wird  er  selbst 
9&lagrami  genannt  und  mit  einem  Namen  des  Gottes:  Näräjani; 
wie  bei  der  Jamunä  nnd  Gangö  sind  auch  an  seinem  Ursprünge 
heifse  Quellen.  Es  ist  der  Hauptstrom  des  Landes  Nep&l  im  wei- 
teren Sinne.  Dos  Gebiet  ihm  in  Westen  bis  zur  Rapti  heifst 
Pürvata,  d.  h.  Bergland,  oder  Afalajabhiimi,  derselben  Bedeutung ; 
darunter  nach  Süden  liegt  das  Gebiet  Kak'hi. ') 


1)  Hamiltos,  ace,  of  Stpal,  p.  276-  tlg- 

2)  Oleaes  ist  die  Sanskritform ; jetzt  Kbasija. 

3)  Hamilton,  b.  o.  0.  p.  270.  Derselbe,  In  Eattern  India,  ed.  Mabtin,  II, 
318-  Rittbh,  in,  12— 22.  Malaja  Ist  eia  Wort  derlodlschen  nicht-Sanskriti- 
schen  Sprachen  flir  Berg.  KaKha  ist  Sumplland,  Land  am  Bande  des 
Warsers:  es  ist  das  Land  am  Rands  des  Tarijanl.  Der  Name  Malaja  ist  alt.  Im 
Drama  Mudrd-Rdxata  erscheint  der  König  Malajokitu,  Sohn  des  Debirgs- 
königs  Pärvata  und  seine  Bondesgenofsen  heirsen  Malaja  und  Kauläbha ; 
s.  ed.  Calr.  p.  18,  2-  u.  f.,  wo  falsch  Kdulitaf  steht,  während  die  Pariser 
Handschrift  fol.  7,  vso.  Kialdbkaf  hat.  KauliCa  gehört  rielleichl  nach 
Assam.  8.  RiTTna,  UI,  331.  — Ultra  Gangem  Colubae.  Plia.  k.  n.  VI,  22. 
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Kurz  vor  seinem  Eintritte  in  das  Terrai  erhält  die  Gan'daki 
den  grofscn  Zuflufs  Tri^ülagangä,  welcher  aus  drei  Wafserbecken 
im  VV.  des  Gdsvämisthäna  entspringt  und  viele  Zullürse  in  sich 
aufnimmt.  Seine  Quellen  werden  auch  bcpilgert  und  an  ihm  führt 
ein  Pafs  nach  Kheru  in  Tübet') 

Der  Name  Nepdl,  mit  welchem  jetzt  das  Reich  der  Gorkha- 
üynastie  benannt  wird,  hat  als  politische  Benennung  wechselnde 
Ausdehnung  gehabt  und  umfafst  jetzt  das  Land  zwischen  Käli  im 
W.  und  Kankuji  im  0.  Die  einheimische  Bedeutung  beschränkt 
aber  Nepal  auf  das  Land  in  verschiedener  nicht  grofser  Entfernung 
von  Kathinandu.  ’)  Auch  der  frühere  Gebrauch  des  Wortes  zur 
Bezeichnung  eines  Reichs  läfst  die  Gränzeu  unbestimmt.  In  dem 
Dreieck  zwischen  der  G’andaki  und  Tri^ulaganga  sind  die  Gorkha 
zu  Hause , die  einem  der  dortigen  nicht  Indischen  Stämme  ent- 
sprofsen  sind;  sie  bildeten  einen  von  den  24  kleinen  Staaten,  welche 
hier  und  westlicher  lange  Zeit  bestanden,  wie  die  erwähnten  22 
noch  westlicher;'*)  zwischen  dem  Tri^üla-Flnfso  und  der  Sankö^i 
liegen  um  die  jetzige  Hauptstadt  Katlimandu  und  am  B’lufse  Bha- 
gavati  (.Bagmatti),  der  einer  vorderen  Kette  entspringt  und  selb- 
ständig den  Ganges  erreicht,  die  alten  Sitze  der  Ne  war,  des 


Nnme  des  Klufses:  Onn’itaki.  — (taattaka  heifst  Rbinocerns,  der  Flab 

auch  GaHdakavalt,  reich  an  Rhinoceros.  KAlayanidkä,  In  Häg.  Tar. 
IV,  545.  die  schwiirse  G.,  wenn  nicht  etwas  anderes  darin  liegt.  Nach 
Mamilto.v  heirst  er  oben  Kali,  die  schwane,  welches  mit  dem  lösten 
stimmt.  — Megasthenei,  Arr.  IV,  4.  nennt  ihn  Äordo/ori;,-.  mit  Auslarsung 
der  Sylbe  va.  S.  von  Schi.boei.,  Tnd.  Bibi.  II,  403.  Ein  bis  jetit  blos  in 
Buddhistischen  UOchern  gefundener  Name  ist  Hiran'ja,  golden,  oder  eher 
Hiran  javati,  und  gleichbedeutend  Sucarn  ncatt,  s.  Ki.ArEOTn  su  Foe  k.  k. 
p.  336. 

1)  Rittbh,  III,  37.  Trifäla,  Ureisack,  von  den  drei  (luellströ  men. 

2)  HAMii.Toy,  acc.  uf  S.  p.  192. 

3)  Nfpäla,  In  der  Geschichte  Kaschmirs,  erstreckte  sich  wenigstens  bis  sur 
GaniTakt.  8.  A. T.  IV,  530.  543.  flg.  Die  Nepalesen  leiten  es  ab  von  Xija- 
mapäla,  dem  Namen  eines  Weisen.  Hamilton,  p.  187.  Dieses  ist  aber 
eitele  KrOndung.  NepiUa  ist  wie  Pank'äla,  Uimäla  und  sudere  Wörter 
SU  erklären,  aus  Xepa  und  dla,  für  älaja,  Aufenthalt;  Nepa  war  wohl 
Volksname;  etwa  der  Newar?  Vielleicht  ist  Nepa  das  Volk  Nipa  desMa- 
bAbhärata,  8.  Zeihehrift  f,  d,  K.  d.  M.  II,  42.  Der  Name  kommt  um  630. 
vor  bei  Uiuan  Thsang.  Foe  k.  k.  p.  386.  — Aufser  Hamllton's  Buch  ist  su 
erwähnen  der  frühere  Bericht:  An  account  of  the  kingdom  of  Xepaul  eic. 
By  Colonel  Kirkpatrick.  London,  1811. 

4)  RiTTia,  III,  66.  ll.tHjLTON,  Kepal,  p.237.  W.  Hamilton,  Deaeript.  11,091. 
TOI.  Sie  heifsen  KoHbaUi  aus  K'ndnreiapaft  d.  h.  vier  und  zwanzig. 
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früher  vorherracbenden  VoUies.  Dieses  wird  das  eigentliche  Nepal 
genannt.  Aufserdem  sind  hier  manche  andere  Stämme  nicht-indi- 
scher Abstammung,  die  erst  später  einer  genaueren  Untersuchung 
uutenvorfen  werden  können. 


nittel-IIlmiU»Ja,  Fortaetynnct  Cteblet  der  Kdfi. 

Die  Kö^i  bildet  sich  aus  zwei  Armen,  die  beide  auf  dem 
Flateau-Lande  im  Norden  entspringen;  der  Westarm,  Sankd^i und 
oben  Bhöt'ija  Köft  oder  die  Tübctische  genannt,  umfliefst  den 
Westfufs  des  Salpu-Gebirges,  und  strömt  durch  viele  Zuflüfse 
bereichert  erst  südwärts,  dann  ostwärts.  Der  Ostarm  Arund 
(dunkciroth)  kommt  ebenfalls  aus  dem  Norden  des  Gebirges 
Salpu’s,  welches  er  durchbricht,  und  nach  einem  südwärts  gerich- 
teten, Laufe  sich  noch  innerhalb  des  Hochlandes  mit  dem  West- 
arme vereinigt;')  der  Gesammtflufs  tritt  als  Kö^i  in  die  Ebene 
ein.  An  jedem  Arme  geht  ein  Weg  nach  Tübet,  der  ander  San- 
kö^i  über  Küti  ist  sogar  von  Kriegsheeren  benutzt  worden. 

Im  Osten  der  Kö^i  fliefst  auch  noch  aus  dem  Hochgebirge 
die  Kankaji,  ein  grofser,  schiffbarer  Flufs,  gerade  südwärts;  er 
strömt  aufserlialb  des  Gebirges  in  den  ans  dem  Gebirge  Sikim's 
kommenden  Mahänanda,  welcher  bei  Gadagari  in  den  Ganges 
fliefst.  Das  Land  zwischen  der  Sankö^i  und  Kankaji  ist  ziemlich 
genau  das  der  Kirdta,  eines  ursprünglich  in  diesen  Gebieten  und 
westlicher  einheimischen  und  einst  viel  weiter  verbreiteten  Stammes, 
der  von  der  Indischen  Cultur  noch  sehr  wenig  berührt  worden  ist.*) 


1)  Rittkb,  lU,  81.  flg.  Hamilton,  Nepal,  p.  90.  Eatlern  ludia,  lU,  9. 

2)  Ritter,  111,  89* 

3)  Fb.  Hamilton,  Eaitern  India,  11,  519.  111.  23.  2C. 

4)  Hamilton,  Nepal,  p.  133.  p.  53.  Rittkb,  111,  87.  (lg.  W.  Hamilton,  de- 
teripU  11,  714.  — Kiräta,  s.  Zeiltchr.  f.  d.  K.  d,  Jtf.  11,  35.  Ich  komme 
ira  athaogmphischeo  Atechnitte  auf  sie  EurSek;  sie  kommen  in  Manu,  dem 
Peripliis  des  Krythraeischen  Meeres  und  Ptolemaios  vor.  — KOfi,  Sanskrit 
Kdafiki;  s.  Rdm.  1,  35,  9.  Eine  Nebeuforra  scheint  KAu(i  gewesen  au 
seyn.  Wohl  der  K<xn6aeo{,  Arr.  IV,  4.  Cosoagns,  Pli».  A.  «.  VI,  22.  s. 
VON  Scm.BGBL,  l»d,  B.  II,  403.  Sanhö(i  der  mit  der  K119I  zugammen  kom- 
mende Flufs.  — Mahdnanda,  sehr  erfreuend.  Kankaji  ist  nicht  Sanskrit. 
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RIimi-HtiiUlaJ»,  Fortsetzanc:  Cieblet  der  TI«*«; 

Slkln. 

Nach  domMahäoanda  folgt  ostwärts  die  Tistä.  Sie  entspringt 
jenseits  der  höchsten  Kette  amWestfufse  des  K'amaläri  und  strömt 
gerade  südwärts  zum  Ganges^  defsen  letzter  unmittelbarer  Zuflufs 
aus  Norden  sie  ist.  Die  folgenden  führt  der  Brahmaputra  mit. 
Unterhalb  des  Hochlandes  spaltet  sich  dieser  Flufs  nach  Westen 
und  Osten  in  viele  Arme,  welche  sich  mit  Mahänanda  ira  W.  und 
der  Karatöji  im  O.  verbinden,  es  entsteht  hier  ein  grofses  Netz 
von  Stromverbiiidungcn , ein  gp-ofscs  Gewirre  von  Namen,  das 
hier  entwirren  zu  wollen  zwecklos  wäre.  Es  genügt  zu  sagen, 
dafs  die  Karatöjä,  im  Butan  entspringend,  unten  mit  der  Tista  so 
verzweigt  ist,  dafs  sie  als  eigener  Flufs  den  Ganges  nicht  mehr 
zu  erreichen  gesagt  werden  kann.’) 

Die  Bewohner  des  kleineren  Landes  Sikim  sind  wie  ihre 
Nachbaren  im  Westen,  nicht  Inder  und  heifseu  theils  Limbu , thcils 
Lopk'a;  einige  auch  Bhöt'a. 


Oat-HlmAlaJ«!  Butan. 

Der  noch  übrig  gebliebene  Theil  des  Uimälaja  ist  zugleich  der 
unbekannteste  und  für  die  Indischen  Verhältnifsc  bedeutungsloseste  j 
wir  können  uns  daher  über  ihn  sehr  kurz  fafsen. 

Das  Hochgebirge  streicht  von  den  Tista-Qoellen  an  noeh  ost- 
wärts fort  und  zwar  um  den  28°  n.  Br.  wie  es  scheint  mit  Aus- 
biegungen nach  Norden  und  Süden.  Die  Erhebung  bleibt  noch 
dieselbe;  der  K'amaläri-Pik,  der  noch  zur  Kimola-Kette  gezählt 
wird  und  an  defsen  Westseite  ein  Palh  nach  Tübet  führt,  wird 
auf  24,000  F.  geschätzt;  seinem  Ostfufs  entströmt  der  bedeu- 
tendste Flufs  des  Landes  Gadgada,  welcher  bei  Kangamati  in 


1)  Karatöja,  Hnadwaraer,  aus  dem  Watser,  welches  ^Isa  bei  seiner  Hoch- 
zeit aus  seiner  Hand  gofs,  entstanden.  S.  Wilson  u.  d.  W.  Fa.  Hamilton 
bat  sich  grofse  Mühe  gegeben,  die  Versweigungen  der  TistA  (dieeigentlich 
nach  H.  Stishtä  heifsen  soll,  111,  3S9.)  genau  anzugeben.  Sie  hatte  seit 
Rznnkl's  Zelt  ein  neues  Bette  angenommen,  die  Karatdjd  flofs  im  alten. 
Hs  wird  jetzt  schon  vieles  hier  verändert  seyn.  Die  Tista  heilht  audi 
Atriji,  Tochter  des  Bishi  Atil  8.  Kostern  Indio,  II,  p.  599.  111,  382.  Die 
Karatöji  heirsi  auch  Saddnira,  stets  waTseireich.  Uetnak-  IV,  150. 

2)  HAMiLTon,  Nepol,  p.  118.  55.  Ritter,  III,  125. 

3)  Nach  Hamilton,  Kostern  Indio,  UI,  3S5*flg.  Oadädkaro,  (also  Cadptufa 
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den  Brahmaputra  fliefst,  wie  alle  ösUiGhern  Gewftfher  auf  der  Süd- 
neige des  Hochgebirges,  defsen  weitere  Fortsetzung  uns  noch 
unbekannt  ist;  doch  hat  es  noch  Schneehöhe  im  Norden  des  öst- 
lichen Assams  und  viel  weiter  bis  an  die  Küsten  des  Meeres,  der 
Insel  Formosa  gegenüber.')  lieber  die  Länge  der  Quellen  dc»^ 
Lohita  oder  des  Ostarms  des  Brahmaputra  hinaus  dürfen  wir  den 
Namen  Himälaja  nicht  ausdehnen. 

Der  etwa  35  M.  breite  Gürtel  von  Alpenlandschaften  innerhalb 
der  äufsersten  Hochkette  heifst  Butan,  wne  der  Name  zeigt,  ein 
Land  der  Bhöt'a.  Es  ist  Tübet  auf  der  Südseite  des  Himälaja. 
Es  zeigen  sich  hier  dieselben  Stufen  des  stets  ansteigenden  Landes, 
wie  in  Nepal  und  sonst.  0 N^ur  ist  hier  der  Unterschied^  dafs  nur 
im  Westen  das  südlichere  Vorland  sich  verhält  wie  westlicher; 
das  Terrai  heifst  hier  Kak 'ha  V'ihära  zwischen  der  Tista  and  Ga- 
dädhara,  ein  Gebiet  der  üppigsten  Snmpfwaldungen,  voll  böser 
Fieberluft. ")  Oestlicher  um  den  108°  o.  L.  und  über  der  Süd- 
wendung des  Brahmaputra  erheben  sich  im  Norden  Hügel,  die 
vereinzelt  und  nicht  über  1200  F.  hoch  sind ; auf  der  Südseite  des 
grofsen  Flufses  liegen  die  Vorsprünge  des  Garro-Gebirges ; °)  und 
ostwärts  liegt  dem  Himälaja  nicht  mehr  die  grofse  Indische  Ebene, 
sondern  das  von  Bergen  auf  beiden  Seiten  eingeschlofsene  Thal 
Assam  vor,  welches  ostwärts  längs  dem  Flufse  ansteigt.*) 


aa  Oadgara)  Keulenträger,  ein  Name  deeVbhnu.  Waa  er  über  den  weat- 
licfaen  Parallel-KIuCs  Sankoah  und  defaen  Zuaafae  p.  380.  aagt,  tat  ntcU 
aekr  klar,  aumal  ein  Oataufluta  deaCadädhara  auch  ao  heifat.  Erbetrachtet 
einen  der  Sankoah  ala  Oränao  des  Indlsch-Bengallachen  Einllnrsea  nach 
Oaten;  „Die  Einwohner  nach  Osten  sind  um  mehrere  Jahrhunderte  hinter 
ihren  westlichen  Nachbarn  aurück.''  p.  363. 

1)  Rittbb,  ni,  867.  665. 

2)  Rmna,  111,  138. 

3)  Rirrna,  111,  139.  Haiin.TON',  Eattern  India,  111,  352,  Der  Name  lat  Bud- 
dhistisch; Kloster  (VniAra)  des  Sumpflandes  am  FuCte  des  Gebirges.  S. 
■ZeiUckr.  f.  d.  K.  d.  U.  IV,  500. 

4)  Fa.  UAM11.TON,  B.  o.  0.  354. 

5)  Deber  Butan  haben  wir  aufaer  dem  Eltern  Berichte  Tvasna’s  Bmbassy  [Io 
the  Comrt  of  Tahoo  Lama  in  Tibet.  London  1800.  jetst  noch:  Journal 
of  tke  miteion  tckick  vioited  Bootan  in  lS37—i838  ander  Captain 
PaMBBBTON.  Bp  W.  GurriTH,  in  A$.  J.  of  B,  VUl,p.206.  p.  251.  Rinna, 
111,  137.  flg.  ^ 
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Schill  fis. 

Nadi  dieser  nothwendig  sehr  zusommengedräugtcn  Darstetlung 
des  Himllaja  und  der  zu  ihm  gehörenden  Landschaften  wird  es 
Zeit  seyn^  die  gewonnenen  Ergcbnifse  kurz  zusammoiiznstclien. 

Erstetu.  Indien  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  Westen 
nach  Osten  gegen  Norden  von  der  Kette  des  Himälaja  begränzt; 
die  Scheidewand  liegt  in  der  iufsersten  und  höchsten  schneebedeck- 
ten Kette,  jenseits  welcher  die  Tübetischen  Gebiete  Hegen,  ihrer 
Gesaromtheit  nach  hochgelegene  Plateau-Länder  mit  cigenthüm- 
lichen  klimatischen  Verhiltnifsen  und  Erzeugnifsen,  mit  einem  ihnen 
eigenen  Volke,  während  im  Süden  jener  hohen  Kette  das  Land 
sich  stufenweise  zur  Indischen  Ebene  hinabsenkt,  in  den  untern 
Thälem  schon  ganz  Indisch  wird  und  auch  in  den  obem  dem  KUma 
und  den  meisten  Erzeugnifsen  nach  näher  mit  Indien  als  mit 
irgend  einem  andern  Lande  übereinstimmt. 

Zweitens.  Die  ethnologische  Abgränzung  ist  nicht  ganz  dieselbe ; 
von  den  Päfsen  am  obern  Ganges  ostwärts  breitet  sich  auch  süd- 
wärts ein  Gürtel  Tübetischer  Bevölkerung  aus,  der  im  Butan  das 
ganze  Hochland  ausfüllt.  Unter  dieser  (und  hierüber  kann  erst 
später  genauer  gehandelt  werden)  sitzen  in  den  Bergen  noch  Ur- 
safsen,  denen  wir  meistens  einen  Indischen,  nicht  einen  Tübetischen 
Ursprung  zuschreiben  müfsen;  sie  gehören  zur  ursprünglichen  In- 
dischen Bevölkerung,  nur  nicht  zum  Ansehen  Theilo  derselben. 
Viele  dieser  Stämme  hat  das  Arische  Volk  durch  Mittheilung  seiner 
Lehren  und  Gesetze  in  sich  aufgenommen,  alle  hat  es  unmittelbar 
oder  mittelbar  vielfach  in  ihrer  Art  bestimmt.  Durch  Verbreitung 
seiner  Religion  hat  das  Arische  Volk  sich  auch  das  Hochland 
geistig  unterworfen. 

Im  Nordwesten  des  Himälaja  findet  das  umgekehrte  Verhält- 
nifs  statt;  die  Arier  sitzen  auch  im  Norden  des  Himälaja,  doch 
noch  im  Süden  des  hohen  Landes,  aus  dem  der  Oxus  und  der  Tarim 
nach  andern  Gebieten  abfliefsen,  der  Indus  aber  nach  Indien. 

Drittens.  Durch  seine  Höhe  bewahrt  der  Himälaja  stets  einen 
unerschöpflichen  Vorrath  an  Schnee,  der  geschmolzen  ein  so  grofs- 
artiges  System  von  grofsen  FlüTsen  nährt,  wie  nur  wenige  in  der 
Welt  Vorkommen.  Nimmt  man  die  Flüfse  de.s  hintern  Indiens 
hinzu,  so  besitzt  Indien  in  diesem  weitern  Sinne  ein  System  von 
Flufsen,  wie  sic  sonst  nur  in  ganzen  Welttheilen  Vorkommen.  Der 
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llimilaja  ist  also  der  grofse  Urheber  der  Fruditbarkcit  der  weiten 
Indischen  Niederungen. 

Vierten».  Der  Hiniilaja  wirkt  auch  weaonüicb  auf  die  klima- 
tischen Vcrhfiltnifse  eines  grofsen  Thcils  des  nördlichen  Indiens. 
Er  hält  die  Winde  des  Nordens  ab  und  lenkt  die  Regenwolken 
der  Monsune  ab  vom  Nordtaiide  und  fiber  die  Indischen  Länder  hin. 

Fünftens.  Die  Höhe  und  Beschwerlichkeit  der  PäTse  gegen 
das  Nordland  verhindern  zwar  nicht  die  Verbindungen  Indiens  mit 
demselben^  beschränken  sie  aber  und  die  wichtigsten  hiatorischen 
Beziehungen  Indiens  zum  Auslande  liegen  nicht  in  dieser  Richtung. 
Kriegerische  Berührungen  konnten  hier  nur  in  sehr  heschränktem 
Maafse  statt  Anden,  wie  es  die  Geschichte  bezeugt;  mit  gröfserer 
Leichtigkeit  konnte  sich  der  Handel  dieser  Wege  bedienen  und 
hat  sie  benutzt,  obwohl  auch  hier  nicht  die  wichtigsten  und  ein- 
flufsreichsten  Handelsverbindungen  Indiens  liegen.  Dafs  auch  die 
Lehre,  welcher  die  Bhöt'a  alle  huldigen,  ihren  Weg  über  das 
Gebirg  gefunden,  ist  schon  erwähnt. 

Sechsten».  Obwohl  die  Himälaja-Landschailen  zusammen  eine 
grofse  Ländermafse  bilden  und  manche  Theile  durch  günstiges 
Klima  und  grofse  Fruchtbarkeit  sehr  bevorzugt  sind,  so  konnten 
sie  doch  politisch  nie  eine  grofse  Bedeutung  für  Indien  gewinnen. 
Die  Zertbeihheit  des  Landes  durch  gröfsere  und  kleinere  Bergketten, 
die  Entfernung  der  Länder  im  Westen  und  Osten  von  einander 
auf  einer  Ausdehnung  von  mehr  als  17  Längengraden,  verhinderten 
stets  ihre  Verbindung  unter  einander  zu  einem  mächtigen  Staats; 
die  einzige  Annäherung  zu  einer  solchen  Herrschaft,  das  schon 
wieder  beschränkte  Reich  der  Gorkha  von  der  Tista  nach  der 
^atadru  entbehrte  eines  festen  Mittelpunkts  und  würde  auch  ohne 
den  Zwang  von  aufsen  nach  kurzer  Zeit  sich  wieder  aufgdöfst 
haben;  die  Widerspenstigen  können  sich  in  den  vielen  Bergfesten 
zu  leicht  vertheidigen.  Wir  Anden  daher  in  der  Geschichte  hier 
stets  grofse  Theilung  und  daher  Schwäche.  Die  grofsen  Staaten 
mufsten  den  weiten,  oAenen  Niederungen  gehören,  ihrer  überlegenen 
Macht  mufsten  die  Alpenthäler  loicht  erliegen,  wenn  ernsthaft  an- 
gegriffen ; ihre  abgesonderte  und  feste  Lage,  die  gewöhnliche  Theilung 
Indiens  in  mehrere  Staaten,  die  schnelle  Schwächung  der  grofsen 
Reiche  erleichterten  aber  ihren  Abfall  und  sicherten  ihnen  häuAg 
eine  ungestörte  Ruhe. 

Die  Indische  Geschichte  liefert  keine  Beispiele,  dafs  von  diesen 
Bergen  kräftige  Geschlechter  erobernd  herabgestiegen  sind  und 
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Ilerrscluiften  über  die  verweichlichten  Bewohner  der  Niederungen 
gegründet  haben.  Die  Vereinzelung  dieser  Gebiete  und  ihro 
Schwäche  durch  innere  Fehden  sind  zum  Theil  erklärende  Ur- 
sachen; andere  werden  sich  aus  der  Geschichte  dieser  Gebiete 
später  herausstellcn. 

Sifiletu.  Die  Indische  Cuitur  verbreitete  sich  zuerst  über  die 
weiten  und  zugänglichen  Ebenen  des  flachen  Landes  im  Süden  der 
Gebirge;  dieses  war  von  Süden  her  am  zugänglichsten,  die  Cuitur 
mufste  von  dieser  Seite  her  kommen;  sie  drang  früh  in  die  west- 
lichen Thäler,  viel  später  in  die  östlichen ; dieses  hängt  zusammen 
mit  der  ganzen  Geschichte  der  Verbreitung  der  Indischen  Cuitur. 

Achten*.  Einen  nicht  geringen  Einflufs  mufs  man  endlich  dem 
Indischen  Schneegebirge  bei  der  Bildung  vieler  mythologischer 
und  kosmographischcr  Vorstellungen  zuschreiben;  noch  ist  es  zu 
übersehen,  dafs  es  der  Legenden-Dichtung  em  sehr  weites  Feld 
darbot;  dieses  nachzuweisen,  mufs  gleichfalls  einer  späteren  Abthei- 
lung unseres  Werkes  Vorbehalten  bleiben. 


Ctatsrftuo;  Brakmapotr»;  Aamuu. 

Das  Land  Assam  oder  das  Thal  des  Brahmaputra  wird  im 
Osten  durch  die  Langtam-Kette  geschlofsen,  ein  hohes  Schnee- 
gebirge, welches  eine  südliche  Parallel-Kette  zwischen  27°  W 
und  28°  n.  B.  zu  se3rn  scheint,  während  die  Fortsetzung  des  Buta- 
nischen  Himälaja  nordwärts  in  der  Parallele  28°  40'  abbiegt.  Zwischen 
diesen  beiden  Hochketten  liegen  über  den  115sten  Längengrad 
hinaus  die  Quellen  des  Brahmaputra.  Die  Langtam-Kette  ist  der 
westliche  Theil  der  südlichen  dieser  zwei  Ketten  zwischen  114° 
20'  und  115°  o.  L.,  östlicher  wird  das  Gebirge  Namkio  genannt 
Ihr  und  ihrer  östlichen  Fortsetzung  entfliefsen  die  Quellströme 
der  Barmanischen  Iräyadi.  Von  dem  Namkio-Gebirge  entströmt 
der  Taluding,  von  der  nördlichen  Kette  der  Taluka,  dessen  Quelle 
28°  30',  115°  10'  liegt,  westwärts;  sie  bilden  vereinigt  den  Lobita, 
den  Hauptstrom  des  Brahmaputra  nach  der  Vorstellung  der  Einge- 
bohrnen, ')  welchen  Namen  er  erst  erhält,  nachdem  er  an  einem 
Wafserbecken,  Brahmakanda  genannt  und  in  einer  Engschlucht  seines 
obersten  Laufes  gelegen,  vorbeigeflofsen ; er  wird  dann  zum  Sohne 


1)  Rtnaa,  111,  342.  hdkita  helM  rotk. 
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fputraj  des  Brahma,')  mau  betrachtet  dieses  Becken  als  seine 
Quelle. 

ln  Ober-Assam  bei  Sadiia  erhält  er  zwei  grofse  Nordzuflüfse, 
zuerst  den  Dibong,  dann  den  Dihong;  der  letztere  kann  nicht 
verschieden  seyn  von  dem  Tsanpo  oder  Dzangbo,  dem  grofsen 
Flufse  Tübets,  defsen  Quelle  im  Osten  des  Mänasa-Sees  wir  schon 
oben  erwähnt  haben.  Dieser  ist  also  der  wirkliche  Ilauptstrom. 

Sadija  liegt  1150  F.  ü.  d.  M.  und  von  hier  an  senkt  sich  das 
Land  westwärts  bis  nach  Bengalen,  welches  nach  jetziger  Einthci- 
lung  bei  Goalpara  beginnt;  der  Brahmaputra  durchströmt  zwischen 
diesen  Orten  eine  Strecke  von  75  geogr.  3Ieilon;  erst  weiter 
westwärts  bei  Rangamati  wendet  er  sich  südwärts  zum  Ganges- 
Dclta  und  zum  Meere.  •*) 

Assam  ist  nun  das  Land  unter  der  Himälaja-Kctte  im  Norden 
und  im  Westen  der  Ketten,  hinter  welchen  das  Sobneegebirgo 
Laiigtam  sich  erhebt;  gegen  AVesten  ist  es  offen  gegen  Bengalen, 
im  Süden  hat  cs  Gebirge,  die  jetzt  kurz  zu  bezeichnen  sind. 

Von  der  Langtam-Kette  verzweigt  sich  um  27°  10'  n.  B.  und 
114°  40'  ein  Gebirge  westwärts  aber  mit  bedeutender  südlicher 
Ausweichung;  es  trägt  zuerst  den  Namen  Patkoi,  und  von  ihm 
fliefst  der  Khyendveu  zur  Irävadi  südwärts.  Westlicher  geht  es  in 
das  Nägagebirge  über,  ein  breites,  hohes,  unwegsames  Waldge- 
birge, defsen  nördliches  Gehänge  die  Südzuflüfse  zum  Brahma- 
putra entsendet ; cs  läuft  tvestwärts  in  die  Garro-Bergo  aus,  welche 
den  dort  südwärts  gewendeten  Brahmaputra  Überhängen  von  26° 
bis  etwa  25“  15'  n.  Br.  Sie  bilden  die  Westfronte  dieses  Gebirgs- 
landes,  defsen  Südseite  wir  später  bestimmen  wollen. 

Das  so  umgränzte  nur  gegen  Indien  geöffnete  Thal  bildet  eine 
östliche  Mark  Indiens;  kein  Land,  das  zu  Indien  gerechnet  werden 
mufs,  erstreckt  sich  weiter  östlich.  Es  ist  von  der  Natur  aufs 
reichste  ausgestattet,  die  Fruchtbarkeit  der  Thalgründe  wird 


1)  Ritter,  Uly  383> 

2)  S.  oben  $.34.  Rittbr^  Uly  222.350*  Bekannllich  hat  Ki..\proth  in  mdircrcn 
Schriften  nach  Chioet$ischen  Angaben  beweisen  wollen,  dnfs  der  Tsanpo  die 
IrAvadi  scy,  S,  Ritter,  220*  Dieäaclic  wird  durch  dio  Untersuchungen  von 
AVilcox,  AVrtvy  of  Asani^  in  As.  XVII,  p. 314.  s.  besonders  p.457.  flg* 
und  durch  H.anxay’s  Reise,  s.Aä  J.  o/'/i.  VI,245.  flg.  wühl  eiitsrhiedeu 

Zn  den  beiden  eben  erwähnten  Berichten  ;itud  Karten  gegeben. 

3)  Ritter^  UI^  3l3. 
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durch  di«  jährlichen  Ueberschweminungcn  des  grofscn  Flurses  er- 
höht;*) dadurch  wird  es  aber  zugleich  unzugänglich  während  der 
Hogenzeit  und  ward  fremden  Heeren  oft  verderblich.  Von  seltenem 
Erzeugnifseu  ist  zu  erwähnen,  dafs  hier  ein  alter  Sitz  des  einheimi- 
schen Seidenbaues  ist;  erst  die  neueste  Zeit  hat  entdeckt,  dafs  in 
Oberassams  Gebirgen  die  Theepflanzc  einheimisch  sey  und  gebaut 
werden  könne.  Es  ist  überhaupt  ein  Land,  defsen  Rciclithum  nie  von 
den  einheimischen  Beherrschern  gehörig  gewürdigt  worden  ist. 
In  das  zugängliche  offene  Thal  miifste  Indische  Cultur  bald  ein- 
dringen,  doch  nur  in  das  untere  Assam;  noch  um  630  nach  Chr.  G. 
erscheint  KamarUpa  oder  West-Assara  zAvar  von  einem  Brahraa- 
nenkönige  beherrscht,  aber  das  östlichere  Land  lag  noch  in  tiefer 
Barbarei.  Obwohl  die  Assamesische  Sprache  jetzt  nur  eine 
Mundart  der  Bengalischen  ist,  so  wifsen  wir,  dafs  einst  eine  an- 
dere hier  herrschte*)  und  wenn  hier  auch  viele  Inder  sich  als 
Colonisten  eindrängten,  so  ist  doch  zugleich  Indische  Cultur  hier 
auf  ursprünglich  nicht-indische  Stämme  übertragen.  Oberassam 
ist  noch  nicht -Indisches  Land;  dieses  so  wie  das  ganze  Wald- 
gebirge im  Süden,  das  der  Garro  mit  eingcscblofsen,  ist  von  rohen 
Völkern  eingenommen,  deren  Sprache  nach  Ilinterindien  als  ihrem 
Stammlande  binweist;  das  oberste  Thal  des  Brahmaputra  hinter 
Sadija,  weiches  nicht  zu  Assam  gerechnet  wird,  ist  (heils  von  Lhokba 
oder  Tübetem,  theils  von  Stämmen  der  eben  erwähnten  Art  er- 
füllt.‘)  Es  ist  somit,  wie  an  der  Nordgränze,  auch  hier  dem  Ari- 
schen Volke  nicht  gelungen,  mit  seinen  Stämmen  ganz  das  Gebiet 
zu  besetzen,  welches  ihm  nach  natürlichen  Gränzen  zukani. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Analogie,  deren  Ursachen  wohl  schwer 
zu  erforschen  wären,  dafs  Indiens  nördliche  Ilochkette  an  ihren 
beiden  Endpunkten  iu  tüemiieb  gleicher  Ost-  und  West-Entfernung 


1)  Bitter,  290.  310.  Og.  Ton  Hamiltok’s  Bericht  über  Assam  sind  zwei  Ab- 
drucke: io  Annals  of  oriental  literature,  I,  p.  193.  und  in  Bastern  India, 
111,  p.  600.  Andere  über  einzelnes  führt  Bitter  an, 

2)  8.  IlEi.rER,  on  the  indigenout  lUkwortns  of  India,  in  As.  J.  of  B.  V'l, 
p.38.  vgl.  p.  21.  — Bruce,  report  on  the  mannfacturs  of  Tea,  and  on  the 
extept  and  produce  of  the  Tea  plantations  in  Assam,  ebend.  Vlll,  497. 

3)  Foe  k.  k.  p.  388. 

4)  Hamilton,  in  Ann.  of  or.  L.  1,  p.  193.  p.  197. 

5)  Bitter  giebt  Bericht  über  diese  Stämme,  welche  uns  hier  nicht  näher  aogelien ; 
III,  3Ö1.  3G9.  376.  u.  s.  w.  214 — 217.  l'eber  die  Sprachen  s.  As.  J.  of  B.  ^'l, 
p.  1026.  und  Zeitschr.  f.d.  S.  d.  M.  Ilf,  S.  173. 


Ostgrinze.  gy 

von  der  M^sc  des  llauptlandcs  Vcrzneignngen  ausscodet,  welche 
durch  Ihre  Verbindung  mit  südlicheru  longitudinalen  Gebirgszügen 
grofse  Ihäler  einsel.licfsen,  die  das  Indische  Gesammtgebiet  nach 
Ost  und  West  erweitern.  Kabulistan  und  Assam  sind  vorgescho- 
bene Posten  Indiens,  Marken,  welche  aufserhalb  des  eigenüichen 
Jestlandes  liegen,  und  ihrer  Gestaltung  und  Lage  nach  sehr  ähn- 
lich: wie  derKohibaba  Kabulistan,  so  schliefst  die  LangUm-Ketto 
Assam;  beide  Flufsthäler  haben  im  S.  unwegsame  Gebirge,  durch 
welche  SIC  von  dem  angränzenden  Lande  gesclueden  werden  sind 
beide  gegen  Indien  offen,  beide  von  einem  Zuflufse  eines  Indischen 
Stromes,  hier  des  Indus,  dort  des  Ganges,  durchflofsen;  und  be- 
trachtet man  den  Khonar  als  den  Hauptarm  des  Kabulflufses 
entspringen  beide  Zuflüfse  auf  dem  Hochlande  im  IVorden  des 
Ilimälaja.  AVeiter  läfst  das  südliche  Gebirge  im  Osten,  wie  im 
Westen  jedem  der  IlaupUlüfse  nur  einen  schmalen  Saum  Landes 
an  dem  äufsern  Ufer,  dem  Indus  das  Dämän  mit  dem  Einschnitte 
SevisUnVs,  dem  Brahmaputra,  der  hier  den  Ganges  vertritt,  einen 
engen  Saum,  der  nacidier  sich  in  Silhet  und  Tripura  mächtig  er- 
weitert. FreiUch  sind  auch  Unterschiede  da:  der  Brahmaputra  ist 
ein  viel  mächtigerer  Strom,  als  der  Kabul,  erreicht  den  Ganges 
erst  an  der  Mündung,  nicht  wie  der  Kabul  den  Indus  im  mittleren 
Laufe;  Assam  ist  das  gröfsere,  offenere  und  weniger  gctheilte 
Gebiet,  seine  Breite  ist  (27»-26“)  bedeutend  südlicher,  als  die 
KabulisUns  (34°).  Doch  hat  Assam  noch  nie  die  historische  Be- 
deutung für  Indien  gehabt,  welche  dem  Kabullandc  zokommt.  Der 
Unterschied  scheint  hier  ganz  in  dem  Zustande  der  angränzenden 
Völker  und  SUaten  zu  liegen;  im  Westen  stand  Indien  über  Kabul 
mit  Baikh  und  Hcrat  und  dadurch  mit  dem  westlichen  wie  dem 
centralen  Asien,  ja  mit  China  in  Verbindung  und  alle  grofsen 
Bewegungen  der  Weslasiatischen  Welt  schlugen  mit  mächtigem 
VV clienschlage  an  Indiens  ferne  Küste  an;  hier  drängten  sich  die 
Kämpfe  um  die  Ilerrscbaflt  Asiens  von  den  Achämeniden  an  bis 
zur  Eroberung  Indiens  durcli  Baber  und  später;  hier  zog  der 
Buddhismus  friedsam  hindurch,  um  das  innere  Asien  zu  seiner 
Lehre  zu  überreden,  der  Islam  um  Indien  mit  dem  Schwerte  zu 
bekehren;  des  Handels  nicht  zu  gedenken.  t 

Zwischen  Assam  und  dem  hintern  Indien  fehlt  es  nicht  au 
Verbindungswegen;  über  Manipura  sind  Kriegshecre  von  Ava  ge- 
gogen;*)  andere  gehen  von  Sadija  und  Kangpur  nach  der  obmen 
t)  Hittbr,  ui,  397. 
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Irävadi ; und  von  Ava  fehleu  nicht  Strafsen  nach  den  Thälern  des 
Salucn,  dcsMcnam  und  des  Kambog'aflufscs.  An  reichen  Erzeug- 
uifscu  felilt  cs  diesen  Ländern  auch  nicht,  cs  fehlte  aber  an  ge- 
ordneten Staaten  und  an  einem  bewegten  Leben  der  Volker;  und 
was  davon  vorhanden  war,  scheint  vorzugsweise  den  Elufsmün- 
diingen  anzugehörcii ; die  Verbindungen  Indiens  mit  diesen  Ländern 
müfsen  demnach  meist  zur  See  stattgefunden  haben. 

Das  zweite  Land,  mit  welchem  Indien  durch  Assam  hätte  in 
V’crbindung  treten  können,  ist  China,  und  wenn  wir  uns  verge- 
genwärtigen, dafs  dieses  eine  alte  Cultur  besitzt  und  der  Ilaiidclsgcist 
früh  sich”  dort  entwickelt,  dafs  seine  Erzcugnifsc  und  die  Indiens 
verschieden  genug  sind,  um  die  fehlenden  Bedürfnifse  jedes  der 
beiden  Länder  zu  ergänzen,  so  erscheint  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  solclicn  Verbindung  grofs  genug.  Jümian  hegt  um  25°  n. 
B.  119“  O.  V.  K.  und  der  Weg  von  Sadija  in  27°  50'  u.  B.  und 
1 13“  22'  lührt  südwärts  über  die  Quellen  der  Irävadi  dahin,  berührt 
also  nicht  das  hoho  und  rauhe  Hochland  im  Ost  und  Nord  des 
hintersten  Assams.  Wir  linden  in  der  'I’hat  Jetzt,  dafs  die  Chine- 
sischen Kauneutc  sowohl  das  obere  Irävadi-Thal  besuchen,  als  am 
Kanibog'a-Elufse  ins  Innere  Ilinterindicns  eindringen. ')  Ich  finde 
aber  keine  Spur,  dafs  einst  der  nahe  und  nicht  schwierige  Weg 
von  Rangpur  in  Assam  nach  Baumo  und  von  da  nach  Jünnan  zur 
Verbindung  zwischen  dem  iiincrn  Indien  und  China  benutzt  worden 
sev  während  wir  ganz  siclicre  Nachrichten  über  den  Verkehr  der 
Chinesen  mif  Indien  auf  dem  Seewege  über  Java  und  Ceylon 
besitzen.  Doch  könnte  cs  leicht  der  Zukunft  Vorbehalten  seyn, 
auf  diesem  Ostwege  eüic  lebhafte  Verbindung  zwischen  Indien  und 
dem  Reiche  der  Mitte  entstehen  zu  sehen.  Dazu  gehört  freilich, 
dafs  Assam  und  die  angränzeuden  Länder  sich  geordneterer  Zustände 
als  bisher  zu  erfreuen  haben  werden. 


Oatsrftnze,  Fortaetzun«;  «cblr»al«nd  ImSaden  Aaaam»? 
(jrAnzKeblrgiC  In®  Osten. 

Wir  haben  oben  gesehen,*)  daffl  im  Süden  Assams,  so 

wie  im  Osten  des  aufserhalb  Assams  südwärts  fliefsendcn  Brah- 

\ 

1)  s.Ha.nnay’s  Joar««t  etc.  A.  J.  VI,  248-  257.  Der  Uauptort  dee  Handels  ist 
Banmo  an  der  Irävadi  und  der  Weg  nach  Jünnan  sehr  gut.  Mac  Laon, 

ofan  expedifwH  tu  Kiang  Uung  on  Ihe  Chinese  fruntter.  cbend.  p.  989- 

2)  S.  S.  65. 
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maputra  ein  Gebirge  sich  criicbt;  dieses  erreicht  seine  höchste 
Erhebung  an  seinem  südlichen  Rande,  wo  die  Bura  All  Gebirge 
nahe  an  6,UOO  F.  hoch  sind  zwischen  den  Meridianen  1U°  und 
112“  und  zwischen  85“  und  25“  35' n.  B.  Es  streicht  von  hier  west- 
wärts bis  nahe  an  das  LTer  des  Brahmaputra  und  bildet  die  Wafscr- 
scheide  für  die  Flüfse,  welche  nordwärts  zum  Assanithalc,  südwärts 
zum  Barak  abfliefsen;  cs  hat  in  dieser  westlichen  F'ortsetzung  noch 
oft  die  Erhebung  von  4,000  F.  mit  noch  höheren  Gipfeln ; auch 
iiu  Lande  der  Garro  sind  Höhen  von  3,000  bis  4,000  F.  Die  ur- 
spünglichcu  Bewohner  dieses  Gebirges  werden  Näga  (oder  Bergler) 
genannt,  ein  allgemeiner  Name,  der  auch  weiter  im  Süden  und 
Osten  vorkommt.  Einige  ihrer  Stämme  an  den  Gräuzeu  Tripura's 
und^rihatta's  heifsen  Knki;')  in  G'aintjapur  heifsen  sie  Kassijas '). 
Diese  ganz  rohen  Stämme  gehören  ihrer  Art  und,  so  weit  wir  sic 
kennen,  ihren  Sprachen  nach,  zu  den  llintcrindischcn  Völkern. 

Unter  der  Bura  Ail  Kette  liegt  auf  dem  Südgehänge  des 
Gebirges  der  kleine  Staat  Kak' har.  Es  strömen  von  hier  die 
Gewäfscr  des  Baraknufscs  zum  Brahmaputra.  Ocstlich  von  Kak'har 
entsendet  aber  das  Bura  Ail  Gebirge  hohe  parallele  Bergzüge 
südwärts;  derjenige,  welcher  zwischon  111“  30'  und  112“  o.  L. 
streicht,  scheidet  die  Flüfse,  v.'elche  auf  der  Westseite  zum  Ben- 
galischen Meerbusen,  auf  der  Ostseite  durch  das  Kubo-Thal  zar 
Irävadi  strömen.  Diese  Kette  wird  südlicher  Mnin  Mura,  noch 
südlicher  aber  mit  keinem  sichern  Namen  genannt  und  bildet  die 
Ostgränze  Indiens  gegen  llintcrindien.  Auf  ihrer  Ost.seitc,  im 
Süden  der  Bura  Ail  Kette,  im  Norden  des  Kubo-Thalcs  liegt  das 
kleine  Reich  Manipiir,  defsen  Bewohner  zum  Theil  auch  Naga 
genannt  werden  und  auch  hier  der  Sprache  nach  wenn  nicht 
zu  den  Thai  doch  zu  den  llintcrindischcn  ^'ölkcrn  gehören,  obwohl 
des  Landes  religiöse  und  politische  Einrichtungen  den  Indischen 
nachgcbildct  sind.  ’) 

Khaspur  ist  die  Hauptstadt  des  kleinen  Räg'a  von  Kak'har, 
welcher  auch  auf  weite  Gebiete  des  nördlichen  Waldgebirges  die 


1)  Rittkr,  1V%  .370.  flg.  309.  flg.  S.  auch  Extracts  from  the  narrativf  of  nn 
expeditiun  intu  the  Naga  territory  of  Assam.  By  E.  B.  Ghavgk,  im  As. 
J.  of  B.  V'III,  443.  flg.  mit  einer  Karte.  Fa.  Uamiltox'»  Eastern  fniiin, 
111,  682.  As.  Res.  II,  18".  VU,  183.  Noch  andere  erwähnt  Bitter,  a.  o O. 

2)  Bitter,  IV,  1,  392. 

31  Bittkb,  IV,  1,  359.  flg.  Veoer  die  .Mundarten  des  Landes  s.  As.  J.  uf  B. 
VI,  1028.  A3' tun  Baiiipur  der  Name  Ut,  beibt  es  Juwulcn.siadt. 
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Herrschaft  aiwpricht.  Die  Bewohner  gehören  auch  liier  den  Völ- 
kern mit  einsylbiger  Sprache. ')  Das  Gebiet  um  die  Hauptstadt  ist 
das  oberste  Thal  des  Barakflufses  und  eine  Vorstufe  des  Indischen 
Landes  ^rihatta. 

Es  springt  also  hier  im  Osten  des  Ganges-Landcs  ein  mäch- 
tiges t'orgebirge,  ein  Bergx'orland  in  die  Ebene  hinein;  es  hängt 
nach  Nordost  mit  dem  hohen  Gebirge  zusammen,  welches  Assam 
von  hinten  einschliefst,  im  Südosten  mit  den  Ketten,  welche  süd- 
wärts Indisches  und  Barmauisches  Land  trennen;  ira  Norden  liegt 
unter  ihm  das  Tiialland  Assam,  im  Süden  fällt  cs  nach  ^rihata 
am  Barakflufsc  ab,  defseii  höchstes  Thal  oberhalb  Khaspur  die 
Ecke  zwischen  dem  Bura  Ail  Gebirge  und  der  südlichen  meridia- 
nen  Gränzkette  ausfülll.  Diese  ganze  BerginscI  ist  ein  Land  nicht- 
indischer  Völker  und  eines  bisher  sehr  beschränkten  Indischen 
Einflurses. 

Im  Süden  dieser  BerginscI  bildet  die  schon  oben  erwähnte  Meri- 
diankette, von  welcher  Muin  Mura  ein  Theil,  die  Gräiize;  da  sie  aus 
der  Südostecke  über  den  Quellen  des  Barakflufses  sich  südwärts 
abzweigt,  gewinnt  Indien  hier  wieder  ein  breiteres  Land.  Die 
südliche  Fortsetzung  ist  noch  sehr  unbekannt,  es  ist  ein  breites, 
unwegsames  Waldgebirge  mit  mehreren  parallelen  Zügen;  cs  fol- 
gen sich  von  Norden  nach  Süden  der  blaue  Berg  5,600  F.,  der 
Pgramiden-Mcr^  3,200  F.  und  zuletzt  der  Tafelberg  8,340.  Die 
Kette,  wozu  diese  Gipfel  gehören,  liegt  -westlicher  110’  40'  und 
scheidet  das  Thal  des  Keladyng-Flufses  vom  Indischen  Küsten- 
landc,  also  Arakan  oder  das  Land  der  Mug  von  dem  der  Brahma- 
nen.  Der  Tafelberg  liegt  der  Küste  nahe,  die  Meeresbucht,  in 
welcher  der  Flufs  Mahi  (Miu)  ihm  westlich  mündet,  reicht  bis  an 
seinen  Fufs  und  bezeichnet  für  uns  an  der  Küste  die  Gränze. 


1)  Ritter,  IV,  1,  384.  Kak'har  scheint  Kak'hat'a,  {s.Kakhatikd  baiWvLsou), 
Ende  eines  Unterkleides,  zu  seyn.  Es  ist  der  Saum  des  Gebirges.  Es  wird  als  * 
Biame  des  Landes  Sleilurl  erklärt.  Der  Name  Khasa  in  Khaspur  kehrt  in 
andern  Eormen  und  Gegenden  wieder,  inManipur  und  in  G'aintja,  als  Kossay, 
Khosyah  u.  s.  tv.  Es  ist  ohne  Zweifel  das;^\'ort  ATAapvi,  welches  wir  auch 
im  Uimülaja  (s.  oben  8.57.)  vorfanden,  als  Bezeichnung  der, jnicht -Arischen 
Urbewohner.  Nach  der  Sage  des  Landes  war  es  ursprDnglich  im  Besitz  des 
Häxasa  ilid'imba,  den  der  Pän'd’u-Sohn  Bhiraa  erschlug,  aber  die  Schwester 
Bid'inibi  beirathete  und  mit  ihr  den  8nhn  Ghatotkak'ha  erzeugte,  den  Stamm- 
vater der  Dynastie,  die  sich  dcshalli  Uirumba  nannte.  Diese  Sage  steht  schon 
im  Mahdbhirata,  I,  p.  218.  11g.  Die  Gegend  ist  aber  hier  das  Gangesland 
und  die  Verlegung  nach  dem  Osten  eine  spätere. 

2)  Ritteu,  IV,  i,  410.  408.  309. 
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Dieses  wenig  bewohiito  und  besuchte  Gcbirgsland  wird  von 
gaiiis  wilden  Völkerstäniiuen  bewohnt,  die  auch  hier  N'aga  oder 
Kuki  genannt  werden  und  ohne  Zweifel  Zweigo  der  Hinterindischen 
Vülkerfaniilio  sind. 

Wir  haben  min  noch  kurz  die  Länder  auf  der  W'cstseito  die- 
ses Geliirges  zu  bclraclUen. 


OrAnx-IiAnder  lai  OMten,  Trlpur«, 

H »tarsrAnia« 

^rihat't'a  (Silhet)  ist  das  Land  am  Barak  oder  Surma-Flufse, 
defsen  Quellen  in  der  Bnra  All  Kette  und  in  derjenigen  liegen, 
welche  Manipura  von  Kliaspnr  scheidet.  Kr  strömt  erst  w’cstwärls 
unter  dem  Gebirgslandu  von  G'aintia  fort,  nimmt  dann  eine  mehr 
südliche  Richtung  und  mündet  in  den  Brahmaputra,  hier  Megna 
genannt.  Sein  oberes  Thal,  w'orin  Khaspur  liegt,  ist  schon  oben 
besprochen. 

Die  untere  Stufe  des  Fliifs-Thales,  von  da  an,  wo  der  Flufs 
sich  aus  dem  Gebirge  herauswindet  und  nachher  viele  schiffbare 
Spaltungen  bildet,  heifst  ^'‘rlhat't’a,  ein  ganz  Bengalisches  Tiefland 
und  längst  Indisch  gew'orden,  jährlich  überschwemmt  und  feucht, 
aber  fruchtbar. ') 


Trlpnrn, 

Südlicher  als  der  Barakilufs  entspringt  die  Gömati  (rinderreich) 
im  N.  W.  des  Mnin  Mura  und  (liefst  westlich  zum  unteren  Brah- 
maputra; noch  südlicher  der  Phani,  (die  Schlange)  der  aber  nicht 
den  eben  erwähnten  grofsen  Flufs  erreicht,  sondern  in  der  O.stecke 
des  Ganges-Deltas  in  das  Meer  mündet.  Das  Land  an  diesen 
Flüfsen  heifst  Tripura : ein  schmaler,  niedriger,  fruchtbarer  Strich 
am  Brahmaputra  (Megna),  rückwärts  gegen  Osten  ein  undurch- 
dringliches M'aldgebirgc,  welches  an  Elephaiitcnheerdcn  reich  ist 
und  von  ganz  rohen  Menschen  bewohnt  wird,  dio  auch  hier  Näga 
genannt  werden.  *) 


1)  Rittkh,  IV,  1,  40").  W.  H.\mii.to!v,  I,  191.  ^rH***'*’»  '(woher  Sirhat,  Silbal) 
heifüt  Marktort  des  Ghicks.  Ich  kenoe  nicht  die  ursprüngliche  Vorm  der 
Namen  des  FluTacst  es  kann  verschiedenes  vermuthet  werden. 

3)  Hittkh,  IV,  1,407.  W.  IIahii.ton,  I,  17Ö.  Tripura  heifst  Dreistadt ; narb  der 
Legende  war  Tripura  eia  Riese,  den  ('ira  erschlug,  womit  ohne  Zweifel  dis 
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H'atUFsrARin. 

Unter  dem  Muin-Mura  entspringt  endlich  südlicher  die  Karn  a- 
pnli  (Ohrgehänge),  der  Hauptarm  der  Karraa^äliCdcr  werkreichen), 
welche  bei  Islämäbäd,  der  Hauptstadt  K'atiirgräma's  (jetzt  K'itta- 
gang)  an  der  Meeresküste  ausmüiidet.  Der  hintere  Theil  ist  ein 
Waldgebirge,  wie  in  Tripura,  und  von  denselben  Menschen  be- 
wohnt, der  Küstenstrich  ein  ofTencs,  sehr  fruchtbares  und  reizendes 
Land,  welches  von  Bengalen  aus  colonisirt  worden,  im  südlichen 
Thcilc  aber  auch  vonMug  oder  Arakanesen  bewohnt  wird,  welche 
das  Land  öfters  beherrscht  haben. ')  Gegen  Süden  bildet  der 
hohe  Tafelberg,  wie  oben  gesagt  worden,  den  Gränzstein  Indiens, 
die  ihm  westlich  liegende  Bucht,  in  welcher  der  Mahiilufs  mündet, 
trennt  am  natürlichsten  die  Vordoriiidischc  Küste  von  der  Hintor- 
indischen. Doch  hat  gewöhnlich  der  kleinere  nördlichere  Naafilufs 
als  Gränze  gegolten.  ’)  Es  ist  dieses  jedoch  nur  eine  politische  Be- 
stimmung. Die  grofsc  Gränze  gegen  Hiiiterindien  bleibt  immer  das 
unwegsame  Waldgebirge  im  Osten  der  zuletzt  aufgeführten  Indi- 
schen Länder. 


SeliluT«. 

Fügen  wir  nun  hinzu,  dafs  Indien  von  dem  Gebiete  Lus  im 
Westen  der  Indusmündungen  bis  an  das  Südende  K'aturgräma’s 
vom  Meere  uraflofsen  ist,  so  ergeben  sich  die  einfachen  iVatur- 
gränzen  desselben : das  Meer  im  Süden,  im  Nordeu  der  Himalaja, 
im  Westen  und  Osten  Ketten  von  Meridiangebirgen;  wo  die 
letzteren  unter  dem  Himälaja  unterbrochen  sind  und  Indien  nach 
Westen  und  Osten  in  den  Körper  der  benachbarten  Länder  hiii- 
einragt,  liegen  weiter  hinaus  die  hohen  Ketten,  dnreh  welche 
Kabulistaii  und  .‘Vssaiii  abgcschlofscii  werden. 


gewaltsame  Kroberung  eines  nicht  Brahmanischen  Landes  und  die  Einrühmng 
dcs^ivu-CuItus  statt  eines  ältcrn  bezeichnet  wird;  auf  die  Vermischung  eines 
Indischen  Königsgeschlerhts  mit  rohen  Vrstämmen  geht  die  oben  erwähnte 
Sage  von  Ilid  imba  in  Kak'liar.  M.veh  Ilemak,  IV,  22.  heifsen  die  Bewohner 
von  Tripura  auch  Odhala. 

1)  Kitter,  IV,  1,  410.  415.  W.  Hamilton,  I,  167. 

2)  iiA.'ini.TOX,  II,  76S.  Ritter,  IV,  1, 308.  — K'aturgräma  heifst  Vierdorf;  es  keh- 

ren hier  nlinliche  Benennungen  wieder;  wir  hatten'oben  Tripura  und  Ptule- 
maio$  kennt  eiaeJhytdTTohs  der  im  Osten  der  Brahmaputra-Mündung. 

VII,  2. 
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Die  ethnographischen  Gräuzen  sind,  wenn  dabei  Völker  ver- 
standen werden,  die  entweder  im  strengem  Sinne  als  Urbewohner 
Indiens  gelten  niürscn,  oder  die  (wie  die  Arischen  Inder)  historisch 
uns  nur  in  Indien  bekannt  sind,  ira  Ganzen  ziemlich  dieselben  : doch 
fanden  wir  im  östlichen  Himalaja  auch  Bhut  a auf  der  Südseite  des 
Hochgebirges.  Im  Westen  haben  Afghanen  und  Baluk’en  Theile  des 
ursprünglich  Indisch  bevölkerten  Gebiets  eingenommen  ; dieses  sind 
Vebergriife  einer  nicht  selir  alten  Zeit.  Im  Osten  endlich  besitzen 
Hiutcrindischc  Stämme  noch  Gebiete,  die  naturgemüfs  den  Indern 
gehören.  Diese  Vcrhällnifso  müfsen  aber  zugleich  historisch  ver- 
folgt werden  und  können  erst  später  genauer  dargclegt  werden. 


Indiens  Stellnns  nach  aufsen. 

Indien  liegt  nach  diesen  Umrifsen  zwischen  34'/,”  und  6®^  n. 
B.  zwischen  86“  und  114“  ö.  L.  v.F.  wenn  wir  Kabul  istan,  Assam 
und  im  Süden  Ceylon  hinzunehmen;  cs  liegt  somit  die,  der  Aus- 
dehnung von  Süden  gen  Norden  nach,  kürzere  Nordhälfte  des 
Ganzen  aufserhalb,  die  gröfscre,  südliche  innerhalb  des  nördlichen 
Wendekreises  und  dieser  Theilung  entspricht  ziemlich  genau')  die 
gewöhnliche  in  das  Dekhan  oder  Südindicii  im  Süden  des  Viiidhja- 
Gebirges,  und  in  llindustan  oder  Nordindien.  Der  Süden  gehört 
der  tropischen,  der  Norden  der  subtropischen  Zone.  Von  den 
Culturländeni  des  alten  Morgenlandes  hat  China  nur  im  S.  von 
Canton  Thcil  am  Tropenlande,  also  einen  sehr  kleinen.  Der  Norden 
erreicht  den  40stcn  Grad.  Babylonien  berührt  südwärts  kaum  den 
30“,  der  die  alte  Persis  durchschncidct;  in  Aegypten  scheidet  der 
AVendekreis  das  Thebaische  Gebiet  vom  südlichem  Nilthalc, 
Meroe  liegt  innerhalb  der  Tropen;  es  hat  also  nur  das  Nilthal  als 
ein  Ganzes  genommen,  eine  Theilung  in  eine  tropische  und  sub- 
tropische Hälfte,  wie  Indien. 

Das  Klima  und  die  Art  der  Erzengnifse  beruhen  aber  nicht 
allein  auf  der  geographischen  Breite,  sondern  die  Erhebung  oder  Sen- 
kung des  Landes,  die  Vertheilung  der  Gewäfser  und  des  fmeht- 
baren  oder  unfruchtbaren  Bodens  sind  hiebei  wesentliche  Ursachen. 
Eine  Vergleichung  Indiens  in  dieser  Beziehung  mit  andern  Ländern 
anzustellcn,  sind  wir  noch  nicht  vorbereitet. 


J)  Guzer.at  im  tv.  und  das  Delt.a  des  Ganges  im  0.  nebst  dem  Vindhja-Ge- 
birge  selbst  liegen  im  S.  de»  AVendckrciscs. 
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Wir  haben  g;esehcn,  dafs  Indien  durch  seine  Lage  und  'seine 
Gränzen  gegen  aiifscn  sehr  geschützt  scy,  ohne  vom  V''erkehre 
mit  andern  Ländern  ausgcschlorsen  zu  scyn;  es  konnte  ungestört 
die  cigcnthümlichc  Richtung  seiner  Anlagen  verfolgen  und  durch- 
führen, zugleich  aber  durch  Berührung  mit  andern  Ländern,  obwohl 
zum  Theil  auf  weiten  Umwegen,  angeregt  werden  und  anregend 
auf  sie  wirken. In  der  ganzen  früheren  Geschichte  Indiens 
zeigte  sich  aber  nur  der  Zusammenhang  mit  der  Iranischen  Welt, 
durch  den  auch  die  Verbindungen  mit  den  noch  westlicheren  Län- 
dern, mit  dem  innern  Asien  und  China  vermittelt  wurden,  als 
wirklich  wichtig  für  dio  Bestimmung  der  Schicksale  Indiens;  nach 
Norden  und  Osten  waren  cs  nur  friedlicli^  Berührungen.  Ein 
sehr  geringer  und  unwesentlicher  Theil  der  Indischen  Gesamratbe- 
vülkerung  kam  aus  dem  Norden  und  dem  Osten;  die  Volker,  welche 
Indien  in  frühester  Zeit  und  später  innerlich  umgestalteten,  gehörcu 
dem  Westen. 

Die  Lage  Indiens  am  Meere  erheischt  hier  noch  il>rc  Erwägung. 
Es  war  dadurch  gegen  Westen,  Süden  und  Osten  aufgeschlofsen, 
aber  wir  haben  schon  bemerkt,  dafs  vor  der  Entdeckung  des 
Seeweges  um  Afrika  und  der  grofsen  Vervollkommnung  der 
SchilTarth  die  Bahn  des  Meeres  für  Indien  nur  eine  llandelsstrafso 
scyn  konnte  und  nicht  eine  solche,  auf  welcher  die  Geschwader 
mit  erobernden  Kriegerscharen  heranzogen.  Wie  wichtig  der 
Seeweg  jetzt  geworden,  erkennt  jeder  der  weifs,  dafs  jetzt  Indien 
von  der  äufsersten  Insel  Europa's  beherrscht  wird.  Für  den 
Handel  und  die  friedliche  Berührung  mit  andern  Völkern  ist  aber 
die  Meereslagc  Indiens  auch  in  alter  Zeit  wichtig. 

Durch  das  Meer  hat  Indien  ostwärts  eine  leichte  Verbindung 
mit  dem  hinteren  Indien  und  mit  den  reichen  und  prächtigen  Inseln 
des  östlichen  Meeres,  namentlich  Sumatra  und  Java ; endlich  mit 
China ; westwärts  mit  dem  Persischen  Meerbusen  und  mit  Babylon, 
mit  dem  südlichen  .Arabien,  den  Küsten  des  rotben  Meeres,  also 
mit  Aegypten,  endlich  mit  der  südlicheren  Ostküste  Afrika's.  Auf 
dieser  weiten  Meeresfahrt  von  Afrika  nach  China  erscheint  Indien 
als  das  begünstigterc  Land.  Es  liegt  nämlich  in  der  Mitte  der 
zwei  anderen  Halbinseln  , welche  wie  Indien  aus  der  Masse  des 
Asiatischen  Festlandes  in  das  südliche  Meer  hineiuspriiigen ; es 
mufsto  daher  am  natürlichsten  der  Mittelpunkt  der  Verbindungen 


1)  8.  oben  8.  13.  8.  27.  S.  32.  S.  62.  8.  67, 
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dieser  Nachbarländer  und  der  weiter  an  sie  gränzenden  werden; 
es  konnte  am  leichtesten  nach  beiden  Seiten  hin  verkehren,  von  , 
beiden  Seiten  besucht  werden.  Die  Geschichte  des  Handels  wird 
uns  das  ziemlich  frühe  Zusammentreffen  Arabischer  und  Cliine- 
aischcr  Kaiiflcutc  in  Indischen  Emporien  nachwciseii.  Ebenso 
begünstigt  erscheint  den  beiden  andern  Halbinseln  gegenüber  Indien 
in  Beziehung  auf  seine  inneren  Vorzüge  und  die  Erzeugiiifse,  wel- 
che den  Handelsmann  heranzichen.  Arabien  wird  zwar  wie  Indien 
etwa  in  der  Mitte  vom  Wendekreise  durchschnitten;  aber  nur  der 
Süden  Arabiens  ist  fruchtbar;  das  Innere  ist  arm,  gleichförmig 
und  bildete  nie  einen  zusammenhängenden  mächtigen  Staat;  im 
südlichsten  Arabien  konnte  sich  wohl  ein  vermittelnder  Punkt  des 
Handels  zwischen  Indien  und  der  Westwelt  bilden,  es  konnte  In- 
diens Erzeugnifse  nicht  für  die  Westwelt  ersetzen,  nur  aus  Indien 
sie  hohlen.  Sehr  reich  von  der  Natur  ausgestattet  ist  dagegen 
die  östliche  Indische  Halbinsel  und  liegt  mit  dem  Schwestcriando 
in  gleicher  Breite;  aber  in  vier  grofse  Meridianthäler  getheilt  und 
gesondert,  erschuf  es  nie  einen  mächtigen  Ccntralstaat,  der  die 
rohen  Urbeivohncr  zu  einem  geordneten  Zusammenleben  und  hö- 
hern  Bestrebungen  nöthigte;  die  Cultur  siedelte  sich  nur  spät  und 
einzeln  an,  das  ganze  Land  gelangte  nie  zur  selbständigen  Bildung 
und  Wirksamkeit  nach  aufsen.  Es  blieb  ein  untergeordnetes,  geistig 
nur  empfangendes  Land  und  konnte  das  vordere  Indien  keines 
Theils  seiner  Wichtigkeit  berauben.  Es  bot  aber  auch  ira  ver- 
wahrlosten Zustande  eigentliümliche  werthvolle  Erzeugnifse  dar,  um 
den  Kaufmann  anzulocken;  es  öffnete  dem  kriegerischen  Abend- 
theurer  wie  dem  Missionär  ein  weites  Feld  für  seine  Unterneh- 
mungen. Wir  werden  später  cs  wahrscheinlich  machen,  dafs  Indien 
durch  Handel  und  Colonien  in  ziemlich  frühe  Verbindung  mit 
Hinterindien  getreten  ist;  dieses  hat  insofern  auf  die  Belebung  In- 
discher Bestrebungen  zurückgewirkt. 

Wie  Inseln  zugänglicher  sind,  als  grofse  Festlande,  so  haben 
auch  die  Indien  benachbarten  Inseln  Sumatra  und  in  noch  viel 
hohem  Grade  Java  den  Indem  ein  grofses  Feld  der  Thätigkeit 
eröffnet.  Es  bot  sich  hier  eine  zwar  verwandte,  doch  vielfach 
ganz  eigenthümliche  neue  Natur  dar,  der  Inder  sah  sich  hier  an 
den  Erdgleicher  und  über  ihn  hinaus  versetzt.  Dafs  diese  Inseln 
frühe  von  Indischen  Kaufleuten  und  Priestern  besucht  worden, 
steht  durch  historische  Zeugnilse  und  noch  vorhandene  Denkmale 
fest.  Die  leichte  Verbindung  mit  dieser  reichen  Inselwelt  und  die 
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dadurcli  erweiterte  Sphäre  der  Thätigkcit  sind  wichtige  Be- 
günstigungen, welche  Indiens  Lage  am  Meere  ihm  brachte. 

Von  Ilinterindien  und  den  Inseln  konnte  Indien  nur  Waareii 
empfangen  und  Elemente  der  Bildung  mitthcilen;  für  die  älteste 
Culturgescliichte  wäre  cs  aber  unendlich  wichtig  zu  wifsen,  wie 
weit  die  Verbindungen  Indiens  mit  den  alten  Cultursitzen  in  Aegj'p- 
teu,  Babylonien  und  China  in  der  /.eit  zurückgehen.  Doch  hier 
betreten  wir  ein  duukelcs  Gebiet,  auf  welches  wir  uns  erst  später 
zurückwagen  dürfen.  In  der  historischen  Zeit  sind  diese  Verbin- 
dungen sicher  genug;  sic  geschehen  aber  sowohl  zu  Lande  als 
zur  Sec. 

Um  die  Weltstcllung  Indiens  vollständig  zu  erkennen,  müfseii 
noch  seine  Gröfsc  als  besonderes  Land  andern  Ländern  gegenüber, 
und  seine  mannigfaltige  Gliederung  im  Innern  mit  dem  daran  ge- 
knüpften Rciehthumc  an  vielfacben  und  kostbaren  Erzeugnifsen 
in  Erwägung  gezogen  werden.  Beide  Punkte  können  hier  nur 
vorläuflg  erwähnt  werden.  Es  ist  weder  ausscblicfslich  Tiefland, 
noch  Hochland,  sondern  vereinigt  die  verschiedensten  | Stufen  von 
beiden,  cs  bietet  die  Erscheinungen  der  Tropen,  wie  die  der  Po- 
larländer dar. 

Fafsen  wir  dieses  zusammmen,  so  erscheint  Indien  als  ein 
Mittclland,  in  dem  sich  der  Westen,  Norden  und  Osten  Asiens 
begegnen ; cs  treifen  in  ihm  die  Kuravanenwege  aus  allen  diesen 
Richtungen  zusammen , seine  Küsten  liegen  den  Schiflcrn  aus 
Aegypten,  Afrika,  Babylonien,  Persien,  Minterindien.  den  Inseln 
und  China  olfcn,  in  neuerer  Zeit  auch  den  aus  Europa  und  Ame- 
rika; es  ist  der  Ausgang  eines  grofsen  Weltverkehrs.  Es  zieht 
die  Eroberer  als  das  glänzendste  Ziel  ihrer  Thatcn  aus  dem  Innern 
Asien,  aus  Iran,  aus  Europa  heran.  Es  stofsen  hier  die  verschie- 
densten Rassen  zusammen,  die  Mongolen,  Chinesen  und  Malaycii 
mit  den  Irauiern  und  Semiten,  mit  Europäern  und  Afrikanern. 
Schon  im  Hintergründe  der  Indischen  Geschichte  liegt  ein  Zu- 
sammentreffen ursprünglich  verschiedener  Völker  in  Indien.  Was 
den  Kaufmann  und  Eroberer  so  mächtig  anzog,  war  der  Ruhm 
seiner  höchst  mannigfaltigen  und  kostbaren  Ergcugnifsc;  cs  war 
das  Land  der  Edelsteine,  der  Gewürze,  der  feinen  Stoffe,  wel- 
che die  Prachtliebc  des  Morgenländers  so  sehr  schätzt,  und  sein 
verweichlichendes  und  heifscs  Klima  ihm  zum  Bedürfnifs  macht. 

So  sehr  nun  auch  Indien  Zielpunkt  des  Verkehrs,  der  fremden 
Ansiedelung  und  Eroberung  war,  verblieb  cs  doch  durch  den 
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Schutz  seiner  Lago  und  seine  zusammengedrängte  Masse  un- 
gestört und  selbständig  genug  iu  seinem  Innern,  um  sich  nach 
seiner  Bestimmung  cigcnthüinlich  entwickeln  zu  können.  Seine 
religiöse  und  politische  Verfafsung  hat  wenigstens  in  ihrer  äufser- 
lichcn  Gestalt  den  heftigsten  AngrifTen  bis  jetzt  widerstanden  ; es 
ist  die  Wiege  von  Lehren  gewesen,  welche  sich  aus  diesem 
Mitteljiunktc  verbreiteten  und  einen  grofsen  Thcil  Asiens  bis  auf 
diesen  Tag  beherrschen. ') 

GrSf««,  Cientalt,  CSllederung. 

Wenn  wir  Indien  eine  eigene  Welt  nennen,  so  rechtfer- 
tigt nicht  nur  seine  Eigenthümlichkeit,  sondern  auch  seine  Gröfse 
diesen  Ausdruck.  Nehmen  wir  als  seine  Endpunkte  den  Indus- 
durchbruch, die  Indusmündung,  das  Kap  Komorin  und  die  Mün- 
dung des  Brahmaputra,  so  bewährt  sich  Sin  Wili.iam  Jones's 
Bezeichnung  Indiens  als  eines  Trapeziums.  ')  Eine  Linie  zwischen 
den  beiden  Flufsmündungen  theilt  es  in  zwei  Dreiecke,  die  sieh 
von  ihrer  gemeinschaftlichen  Basis  in  entgegengesetzter  Richtung 
zuspitzen;  diese  Linie  hat  eine  Länge  von  330  geogr.  M.  oder 
die  Ausdehnung  zwischen  Bayonne  und  Konst autinopel.  Die 
Höhe  des  nördlichen  Dreiecks  vom  Indusdurchbruche  im  N.  über 
Delhi  bis  zur  Norbudda  (von  35° — 23°)  ist  ohugefähr  ISO  g.  M. ; 
die  des  südlichen  über  Nagpur  bis  Kap  Komorin  (23° — 8°)  an 
225.  Wir  schliefsen  dabei  die  zwei  Grade  ans,  welche  Ceylon 
weiter  südwärts  sich  erstreckt.  Die  Gesammtlinie  hat  also  über  400 
geogr.  Meilen,  welches  die  Entfernung  von  Neapel  bis  nach  Ar- 
changel  ist.  Die  W'estküste  Indiens  vom  Kap  Komorin  bis  zur 
Indusmündung  hat  ohngcfäbr  430  g.  M.  die  östliche  bis  zum  Gan- 
gesausflufso  400, ‘*)  die  gröfsern  Buchten  mitgcrcchnet. 

An  Flächeninhalte  ist  das  nördliche  Dreieck  etwas  gröfscr 
als  das  südliche;  jenes  hat,  mit  Ausseblufs  Kabuls  und  Assams 
ohngefähr  34,800  Quadrat-M.  dieses  30,200;  zusammen  um  65,000.  *) 
Es  ist  also  ein  weltähnliches  Land  in  seiner  Gröfse. 


1)  Man  VQrgl.  Ober  die  Stellung  und  Bedeutung  Indiens  Ritter’s  D.irsteltung, 
Asirit,  I,  63—65.  und  IV,  1,  429. 

2)  Xi.  Rft.  I,  p.  418.  Works.  III,  29. 

3)  BiTT«n,  As.  IV,  1,  426. 

4)  Vcrgl.  IliTTER,  IV,  1,  428. 

•M  UiTTKR  bemerkt  .1.0.  O.S.  427.  „In  d.is  Dreieck  von  Indien  wflrdc  mau  dreimal 
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Wenn  es  crianbt  wäre,  spielende  Vergleichungen  bei  der  Auf- 
fafsung  der  Gestalt  der  Länder  zu  gebrauchen,  könnte  man  ganz 
Indien,  wie  wir  cs  oben  umgränzt  haben,  einen  gegen  Süden  ge- 
richteten Buddhistischen  Tempel  nennen:  der  Ilimälaja  zwischen 
Kohibaba  und  der  Langtam-Kette  bildet  das  Fundament;  die  Län- 
der Kabul  und  Assam  sind  die  Vorsprünge  der  untersten  Terras- 
sen-Stufe;  das  Gestade  des  Indus  und  des  Ganges  bezeichnen 
die  zweite  Stufe;  auf  dieser  erhebt  sich  der  Pyramidenbau  des 
Dekhaiis  und  Ceylon  bildet  die  Kuppel. 

Um  dieser  grofser  Länderraasso  uns  wi-sscnschafllich  zu  be- 
mächtigen, müfsen  wir  sie  genauer  nach  ihren  Theilcn  uns  ver- 
deutlichen. Die  beiden  Ilaiiptthcilc  haben  wir  schon  oben  genannt, 
llindustan  und  Dekhan.  ') 

Trennen  wir  von  llin<lustan  die  schon  berührten  Gebirgsland- 
schaften des  Ilimälaja,  die  beiden  Marken  im  Westen  und  Osten, 
endlich  die  Berglande  im  Norden  des  Vindhja,  so  bleibt  uns  in 
dieser  Nordhälfte  ein  grofses  Tiefland  übrig,  welches  nach  seinen 
beiden  llauptstromsystemen  in  zwei  grufsc Gebiete  zerfällt:  das  des 
Indus  und  das  des  Ganges.  Der  erste  Flufs  nimmt  die  fünf  Ströme 
der  Pentapotaraie  von  Osten,  den  Kabulflufs  vom  Westen  auf  und 
führt  sie  dem  Indischen  Meere  zu;  die  Länge  des  llauplstromes 
kann  auf  340  geogr.  M.  und  sein  Stromgebiet  auf  18,900  g.  Quadr.  M. 
geschätzt  werden.’)  Dieses  westliche  Tiefland  ist  vom  östlichen 
durch  ein  wüstes  und  trockenes  Land,  die  grofsc  und  kleine  Wüste 
im  Osten  des  Indus,  geschieden,  in  deren  Norden  die  heilige  Saras- 
vati  im  Sande  versiegt  und  an  deren  Ostseite  dem  Indus  parallel 
dio  Flüfse  Lavani  (Löni,  Salzflufs)  und  Pamäsä  (Bunnas)  selbstän- 
dig in  den  Meerbusen  von  Kak'ha  ( Cutcb)  fliefsen ; sic  entspringen 
beide  in  der  Arävali-Kette,  welche  ein  Ausläufer  des  Vindhja  ist 
und  ihr  Gebiet  gehört  nicht  zu  dem  des  Indusflufses. 


die  Oosterreicbischc  Monarchie  eintrngen  können  j in  das  Dreieck  von  Dekhan 
dreimal  die  Grötse  von  Frankreich/^ 

1)  S.  4. 

2)  Aus  Daxiü'il,  die  rechte  Weltgegend  (dif,  fern.),  weil  die  Inder  bei  dem 
ersten  Gebete  das  Gesicht  der  aufgebenden  Sonne  znkejren;  also  vorn  ist 
Ost,  hinten  West,  links  Nord,  rechts  Sttd.  Oaxin  dpatka,  eig.  Weg  nach 
Süden,  wird  auch  für  Dekhan  gebraucht.  So  schon  auch  in  Ptripl.  mar. 
Er.  Hudson  p.  29.  .la/irrr^dSi^t  mit  der  richtigen  Erklärung.  6.  vonScblb- 
cel’s  Ind.  B.  II,  397.  Ich  halte  es  fär  dio  Präkrithoren  Vakkhindtaäka. 

3)  Hittsb,  IV,  1,  432. 
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Der  zweite  IIaupt.<<troni,  die  Gangä,  führt  mit  sich  zum  Ben- 
galischen Meerbusen  aufser  ihrer  Zwillingsschwcster,  der  Jaraunä, 
viele  üstlicUere  Südergüfsc  des  Himalaja,  dann  die  nordostwärts 
strömenden  Gewäfser  des  Vindhja;  ihr  I^auf  ist  etwa  320  g.  M. 
lang,  ihr  Stromgebiet  erstreckt  .sieh  über  mehr  als  30,000  Quadr. 
M.  ‘)  Ihr  Bruderstrom  Brahmaputra  durchläuft  nach  seiner  200 
M.  langen  Wanderung  durch  Tübet  in  Assam  75,  in  Bengalen 
50  g.  M. 

Eine  ganz  andere  Gestalt  hat  das  Dekhan  und  zu  dem  Ge- 
gensätze, dafs  es  ein  tropisches  Land,  tritt  der,  dafs  cs  vorherrschend 
ein  Tarelland  ist.  Von  dem  Gcbirgsgürtcl  des  V'indhja,  der  Indien 
von  W.  nach  O.  durchschneidet,  erstreckt  sieh  längst  der  West- 
küste das  Ghatgcbirgc,  nur  einen  schmalen  Landsaura  mit  kurzen 
W^estslrömen  übrig  lafsend.  Auf  der  Oslseitc  der  Ghat  laufen  die 
Ströme  ostwärts  ab  gegen  das  Bengalische  Meer  mit  Ausnahme 
der  zwei  den  Vindhja  begleitenden,  der  Xarmadä  und  der  TapatI, 
die  allein  gegen  West  abflielscn.  Das  Tafelland  des  Dekhans  hat 
also  seine  Senkung  gegen  Ost,  es  bleibt  aber  ein  von  Bergllächen 
und  Hügeln  erfülltes  Hochland  ohne  tiefere  Thaleinsehnitte,  bis  die 
Flüfse  durch  die  Kette  der  östlichen  Ghat  lier\'ortreten ; dann  folgt 
auch  ein  schmales  Tiefland  an  der  Ostkü.sto.  Das  Dekhanischo 
Hochland  hat  im  Ganzen  keine  sehr  grofse  Erhebung,  doch  ragt 
es  in  seiner  Gesammtheit  in  die  kühlere  Gebirgssphäre  hinein  und 
ist  der  ^iwülen  Hitze  des  Tieflandes  entrückt;  nur  ganz  im 
Süden  reicht  cs  in  die  Höhe  der  Schneebildung  hinein.  Die  nörd- 
licheren Flüfse  haben  wegen  der  gröfseren  Breite  des  Landes  ei- 
nen längeren  Lauf  und  bewäfsern  gröfsere  Gebiete.  So  läfst  sich 
das  Dekhan  beschreiben  als  ein  Ufersaum  ira  Westen,  ein  anderer 
im  Osten,  in  der  Milte  zwischen  den  Ghat  ein  Bcrgland,  welches 
durch  seine  Ströme  in  mehrere  kleine  Gebiete  zerfallt. 

Dekhan  ist  ein  meerumspültes  Land,  doch  schlicfsen  die  Berge 
im  Osten  und  Westen  sein  Inneres  mehr  oder  weniger  von  der 
oflenen  Küste  ab';  von  Osten  ist  es  am  zugänglichsten.  Hindustan 
ist  vorherrschend  Binnenland  und  hat  nur  wenig  Gestade,  dieses 
jedoch  an  der  Slündung  seiner  zwei  grofsen  weit  hinauf  schiffbaren 
Flüfse,  die  viele  schiffbare  Zuflüfse  haben ; sein  Inneres  ist  daher 
zugänglicher  als  das  des  Dekhans.  Dieses  ist  vom  ersten  durch- 
gängig durch  Bergketten  getrennt  und  hat  gleichsam  eine  insula- 


1)  Nach  Hittir,  IV,  9,  1105.  gegen  IV,  1,  402. 
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rische  Lago ; doch  ist  die  Trennung  nicht  so  grofs,  dafs  die  Einheit 
mit  dem  Norden,  dem  Auslände  gegenüber,  aufgehoben  würde:  es 
sind  Päfse  durch's  Gcbirg,  welches  an  den  Küstea  umgangen 
werden  kann. 

Das  Dekhan  hat  sich  selbst  gegenüber  viele  untergeordnete 
Unterschiede ; die  West-  und  Ost-Küste  bilden  in  manchen  Bezie- 
huno^en  Gegensätze,  die  niedrigen  Küstenstriche  treten  dem  grofsen 
Tafcllande  entgegen.  Es  ist  da  ein  grofser  Wechsel  von  wüstem 
Flugsandc  und  reichen  Anschwemmungen,  nackten  Bcrgflächeu 
und  diclitver>vachsencn  sumpfigen  Niederungen,  von  engen  Schluch- 
ten und  offenen  Strombetten : so  stellt  das  Dekhan  sehr  verschie- 
dene Bedingungen  hin,  unter  deren  Einflufsc  und  Wechselwirkung 
die  Bewohner  und  ihre  Cultur  sich  entwickeln  mufsten.  Doch  hat 
das  Dekhan  gleichsam  eine  systematische  Gliederung  seiner  Theile 
und  künstlicli  regelmäfsige  Gestalt;  es  fehlen  ihm  die  vielen  tiefen 
Meerescinschnitto  mit  aufwärts  schiffbaren  Flüfsen,  durch  welche 
zum  Beispiel  Westeuropa  ein  so  reich  belebtes  Land  wird.  ‘) 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Erzeugnifse  und  Völkerzustände  in 
Indien  beruht  nun  aufser  der  Verschiedenheit  der  Breite  zunächst 
auch  auf  die  grofsen  Unterschiede  der  Erhebung;  im  Himalaja 
haben  wir  Mittel-  und  Südeuropäisches  Klima,  mit  entsprechenden 
Gewächsen  und  Thieren,  aber  auch  Gebiete,  wo  wie  unter  den 
Polen  alles  Leben  vor  Kälte  erstarrt  Das  südliche,  heifse  Dekhan 
ragt  in  Nilagiri  unter  11°  5'  in  die  Sphäre  der  Schneebildflhg  hinein; 
das  Dekhan  bietet  grofsc  Plateaullächen  mittlerer  Höhe,  Hindustan 
grofse,  niedrige  Ebenen,  das  Dekhan  flache,  heifse  Küstensäume. 


1)  Kitter,  IV,  1,  433.  650.  flg. 

2)  Hitikh  berechnet  As.  IV,  1,  431.  6as  Indische  Tief-  und  Hochland,  wie 
folgt:  der  Indusstrom  und  seine  Zuflüfsc  durchziehen  7,550  (juadr.  M.  die 
SaudwOste  im  O.  mit  beweglichen  Dünen  hat  etwa  3,125;  die  Morästo 
Kak'ha’s  325;  das  Tiefland  des  Gangesstromes  nebst  der  Niederung  am 
Brahmaputra  10,700,  der  >Vestsaum  an  der  Malabarküste  1,150,  der  Ost- 
saum an  der  Koromnndelkäste  4,230;  iui  Ganzen  über  27,000.  D.as  Hoch- 
land Dckhan’s  mit  dem  Nordabfalle  des  Vindbja’s  hat  über  24,500;  die 
bergige  Halbinsel  Guzerat  1,050;  rechnet  man  Ceylon  hinzu,  noch  1,350; 
also  nahe  an  27,000.  Da  dem  Himäliija-Gcbietu  etwa  12,000  zukommen, 
wäre  das  Hochland  39,000  und  bedeutend  gröfser  als  das  Tiefland.  Diese 
Berechnung  ist  natürlich  nur  annähernd.  tVill  man  das  ganze  Huchlanil 
des  Innern  Indiens  als  ein  zusammengehöriges  fafsen,  mufs  man  natürlich 
die  Hand-  uud  A'orberge  als  Gränzen  nehmen.  Hienach  läfst  sich  das 
Ganze  als  ein  unregclmärsigos  Viereck  fafsen,  defsen  Seiten  die  .träralt, 
die  West-  und  Ost-Ghat  bis  zum  Nilagiri  imS.,  endlich  die  Vorberge  des 
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Die  Menge  und  die  Vertfaeilnng  der  GewäTser,  die  Verschieden- 
heiten in  der  Natur  des  Bodens  begründen  weitere  Unterschiede. 
So  wird  Indien  zu  einem  in  seinem  Innern  mannigfaltig  gestalteten 
Lande  im  Gegensätze  zu  den  gleichförmigen  Culturgebieten  des 
Nilthals  und  des  untern  Euphrats. 

Mao  darf  jedoch  über  dieser  Mannigfaltigkeit  nicht  vergefscn, 
dafs  Indien  als  ein  Ganzes  entschieden  genug  von  andern  Ländern 
sich  unterscheidet:  die  Lage  im  Süden  des  Schneegebirges,  die 
abschliefsenden  Gränzeii,  die  Eigeiithümlichkeit  der  klimatischen 
Verhältnifse,  gewifser  Gewächse  und  Thierc,  machen  es  physika- 
lisch zu  einer  eigenen  Welt;  und  so  sehr  es  auch  politisch  in 
einzelne  Staaten  zerfiel,  waren  diese  Theile  gegen  die  Mafse  des 
Ganzen  nicht  mächtig  genug , um  aus  dem  Verbände  mit  ihm 
selbständig  heraustreten  zu  können. 

Ehe  wir  von  den  einzelnen  Theilen  Indiens  eine  kurze  geo- 
graphische Vebersicht  geben  können,  ist  es  nöthig,  das  Scheidungs- 
gebirge des  Südens  und  Nordens,  den  Viodlija,  mit  dem  ihm  vor- 
liegenden Gebiete  etwas  genauer  in*s  Auge  zu  fafsen. 


VlndlijM.  ■) 

Wir  werden  dieses  Gebirgssystem  am  besten  überschauen, 
wenn  wir  uns  sogleich  auf  seine  östlichste  Ilauptgruppe,  das  Pla- 


Viudlu»  im  S.  der  JarounA  wären;  durch  das  Plateau  von  Amarab.m't'aka 
hangeu  die  Ostgliat  mit  den  Bergen  am  mittlem  ^dn'a  zusammen.  Die 
Ecken  sind  der  Abu  iin  W.,  Nilagiri  im  S.,  Amarakan't'aka  im  O. ; nur  im 
N.  bei  Alwar  läuft  das  Viereck  nicht  in  hohe  Gebirge  aus.  Der  Vindhja 
theilt  es  in  zwei  ungleiche  Dreiecke  mit  eutgegengesetzten  Gipfeln,  das 
südliche  ist  weit  grüfscr,  als  das  nürdlicbe. 

1}  Vimdhja,  von  vjaäh,  eig.  spaltbar,  also  wohl  durchbrochen,  zerrifsen;  dio 
Ableitung  der  Grammatiker  bei  ^Vilsok  u.  d.  W.  ist  falsch.  Die  Legende 
vom  Vindhja,  Mahübh.  III,  104,  v.  8784.  I,  p.  557.  sagt,  der  Vindhja  habe 
von  der  Sonne  verlangt,  sie  solle  ihn  umkreisen,  wie  den  Meru  und,  da 
sie  es  nicht  wollte,  angefangen  aufzuschwellen,  um  die  Rückkehr  derSonne 
nach  Süden  zu  verhindern.  Der  Weise  Agastja  (auch  der  Stern  Kanopns), 
welcher  In  späteren  Sagen  als  Sittiger  des  Dekhans  erscheint,  spiegelt  ein 
Geschäft  im  Süden  vor  und  macht  mit  dem  Vindhja  den  Vertrag,  dafs  er 
In  der  bis  dahin  erreichten  Höhe  verbleibe,  bis  er  selbst  aus  dem  Süden 
znrOckkehre.  Agastja  ist  aber  bis  jetzt  im  Süden  geblieben.  Eine  etwas 
verschiedene  Fafhung  der  Sage  s.  As.  Res.  XIV,  p.  397.  Die  Legende  be- 
ruht auf  zwei  Thatsachen,  dafs  der  Vindhja  obwohl  so  ausgedehnt,  doch 
nicht  hoch  genug  sey,  den  Weg  nach  dem  Süden  zu  sperren,  daun  dafs  er 
gerade  um  den  Wendekreis  liegt.  Auf  ähnliche  Weise  erklärt  Taoraa 
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teau-Lmnd  Ainarakan't'aka  (Gipfel  der  Unsterblichen)  in  a2«50'  n.  B. 
und  99“  47'  ö.  L.  v.  F.  sicllcii.  Es  bildet  dieses  eine  hohe  Berg- 
insel, von  welcher  nach  allen  Seilen  Flüfse  herabströmen.  Hier 
entspringen,  obwohl  nicht,  wie  die  Ueberlieferung  will,  aus  demselben 
Becken,  doch  nicht  weit  von  einander  der  ^ön  a,  N.  zum  Ganges 
fliefsend , die  Narmadi,  auf  dem  Plateau  westwärts  fortströnnend, 
bis  sie  sich  bei  Uan’d'ala  in  die  Tlialsenkung  stürzt,  io  welcher  sic 
weiter  eilt,  nicht  weit  östlich  die  Ilasta,  ein  Zuflufs  des  Mahänado 
von  Norden.  Die  Quelle  der  Narmadä  und  die  nahe  des  Qöo'n 
machen  diese  Gegend  zum  Sitze  grofscr  Heiligkeit,  eifriger  Pil- 
gersciiaft  und  vieler  Sagen.')  , 

Die  Kette  des  Vindhja  begleitet  in  ihrer  westlichen  Fortsetzung 
das  Nordufer  der  Narmadä  bis  zum  Meere ; das  Südufer  des  Flufses 
wird  überragt  von  der  parallelen  iSo/^ira-Kctte,  welcher  im  Süden 
die  TapaLi  in  gleicher  Ri(dilung  mit  der  Narmadä  fliefst.  Das  Ta-- 
pati-Thal  wird  im  Süden  vom  Bcrar-Gebirge  begräiizt.  Dieser 
Gürtel  des  Vindhja  und  Satpura  mit  den  zwei  sie  begleitenden 
Strömen  bildet  das  Schcidogcbicl  des  Dehkans  und  Hindustans. 
Die  Vindhja-Ketto  verliert  sich  gegen  das  Meer  hin,  die  Satpura 
steigt  aber  nahe  an  der  Küste  kühn  empor  und  trennt  das  Mün- 
dungs-Gebiet der  Narmadä  von  der  der  Tapati;  dieser  Theil  heilst 
Häg’apippali,  in  ihm  liegen  allberübrate  Karncolgruben. ’) 

zu  Häg.  T.  I,  p.  455.  Bei  Piolrm^  VII,  1.  ro  OüiVjtor  vfyt;.  — C^jc'iv 
bedeutet  karmoisinrolh,  ez  ist  cnotriihirt  aus  suvarn'a,  gulileu  (titraitita- 
>6na).  Auch  Uiranjaeiiku,  giildarinii;;  Am.  K.  I,  3,  3,  38.  wofOr  auch 
Biranjacähaf  guldfUhrciid.  Bekanutlich  bat  .trrtaa,  /ad.  IV,  3.  ^töyo;. 
uoil  X,  5.  ’£(ayyv,4oui  (lieblich  tönend,  eine  Unideutung)  als  zwei  verschie- 
dene Kuflüfse  des  Ganges.  Gewifs  kein  b'ehler  des  Megastheues, 

1)  Hittkr,  IV,  2,  484.  570.  Ich  finde  nirgends  eine  Angabe  der  Höhe;  da  die 
Quelle  des  Hasta  aber  6.UOO  FuTs  hoch  liegt,  und  hier  der  .Mittelpunkt  der 
Krbebung  des  umgebenden  Landes  ist,  wird  das  ganze  Plateau  kaam  unter 
4,00fr-6,000  F.  U.  d.  M.  scyn. 

2)  Ritter,  IV,  2,  603.  5l8.  Der  östliche  Theil  des  Satpnra  wird  auch  nach 
dem  Lande  Gondvana-Gebirg  genannt.  L'utcr  den  siften  Gebirgen  des 
Innern  Indiens  — s.  Vüknup.  p.  180.  174.  — heirst  eines  Pdripdlra;  aus  die- 
sem werden  K'umbal  und  andere  Florse  Malra’s  abgeleitet,  Sipril,  Avanti; 
dann  die  Mahl;  es  ist  also  der  westliche  Vindlija  iin  N.  Nerbuddu's.  S.  ViskHup. 
p.  182.  p.  185.  Wenn  auch  die  Parnii\-ä  (nämlich  der  Zuflurs  des  K'umbal) 
aus  ihm  hergcicitet  wird,  p.  184.  scheint  der  Name  auch  auf  dieNordwest- 
zweige  des  Vindhja  ausgedehnt  zu  werden.  Die  Lesart  Pdrij(l(ra  scheint  aber 
richtiger.  Einheimische  Namen  einzelner  Berge  ergeben  sich  aus  Angaben  der 
Flursursprüngc.  So  Melibala,  als  Qucllbcrg  der  Narmadä;  s.  Wii.s. u, d. 'W. 
Mrkatäärig'a,  vro  dasA  falsch  scheint,  obwohl  cs  auch  Im  Amara  A.  1,2,3,31. 
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Die  Nordsenkung  des  Vindhj«  ist  «llmählig  und  erst  nach 
mehreren  Stufen  fällt  weit  im  Norden  das  Gebirge  in  das  Tiefland 
der  Gaugi  und  Jamuuä  hinab.  Es  ist  dem  Dekhan  eine  weite 
Bcrglandschaft  wie  ein  grofses  Bollwerk  vorgelagert.  Dieses  Ge- 
biet der  nördlichen  V'iudiijasctikung  ist  gegen  Westen  von  der 
Indischen  Wüste  durch  eine  hohe  Kette  geschieden^  welche  als 
eine  Verzweigung  des  Vindhja  zu  betrachten  ist.  Denn  von  dem 
3,000  F.  hohen  Vorsprunge  desselben  in  Powaghar  bei  K'ampanir^ 
erstreckt  sich  ein  nicht  sehr  hohes,  aber  kühnes  und  zerrifsenes 
Gebirge  nordwestlich  nach  Udajapura  und  Sirohi  hin  und  verbindet 
den  Vindhja  mit  der  Kette  Ardrali,  welche  hier  in  den  Arbuda- 
(Abu-)  Bergen  ihre  höchste  Erhebung,  5,000  F.  ü.  d.  M.  erreicht. 
Der  eigentliche  eben  genannte  Gipfel  gilt  nicht  mit  Unrecht  als  der 
Olymp  dieser  Gegend;  so  reich  ist  er  an  Sagen  und  darauf  be- 
züglichen Werken  der  Kunst.  Die  Arävali-Kette  selbst  hat  eine 
Höhe  von  3,000—3,600  F.  und  streicht  von  hier  nordost  bis  nach 
G' ajapur  hin  in  einer  Strecke  von  mehr  als  60  g.  Meilen.')  Sie 
scheidet  das  östlich  aufliegendc  Tafelland,  Hoch-Räg’asthän  oder 
G’ajapur  und  Mewar  (Hauptstadt  Udajapur)  vom  westlichen  Ticf- 
lande  oder  Marwar,  G'asalinir,  Nagore  und  Bikanir.  Der  West- 
abfall ist  steil  und  die  zuletzt  genannten  Länder  laufen  in  die  Wüste 
aus,  welche  das  Ostufer  des  Indus  erreicht;  das  innere  Tafelland 
hat  bei  Udajapur  2(KX)  F.  ü.  d.  M.  und  senkt  sich  allmählig  nord- 
wärts. Die  Aravali-Kctte  wird  auch  die  von  Mewar  genannt  und  ist 
das  grofse  Bollwerk  gegen  den  Andrang  des  Sandes  aus  der 
Wüste.  ')  Ihrer  Oslscitc  entfliefsen  die  Wafserzuflüfse  desK'umbal 


nnd  Vithnitp,  p.  180-stekt.  Mekhaldf  Gürtel,  heifst  Buch  Bergrand.  DerQuell- 
kerg  des  ^üa'a  heilst  Maioüka;  s.  F.Pur.  p.  180.  183.  Aus  dem  Riza  entsprin- 
genPajdshn’i  ( PajingangH),  Tnnsa  (TAaiiUsü)  und  Tapti  und  andere;  s.V.P. 
p.  181.  184.  176.  auch  .Mahdnada  und  andere;  s.  ebeud.  p.  185.  Von  diesen 
Angaben  mOCsen  einige  aber  unrichtig  seyn.  Es  scheint  das  Berar-Gebirge 
zu  seyn ; dieses  verträgt  sich  mit  der  Erwähnung  der  Tapti  und  Pajäshni.  Vom 
Norden  geht  man  Ober  Avanti  und  den  Berg  Ripavat  (bärcnieich)  nach 
Uazin'dpatha.  Nalöp.  IX,  21. 

t)  RiTvaa,  IV,  2,  735.  625.  732.  Arbnda  heilst  nicht  Berg  des  Buddha,  sondern 
unter  den  Bedeutungen  des  Wortes  ist  die  von  GtschwuM  wohl  die  zu 
wählende.  Er  wird  in  JUahätk.  erwähnt,  s.  Zeiltchr.f.  d.  K.  d.  M.  III, 
204.  als  Sohn  dos  Himarat.  Arävalt  ist  aus  ära,  äulscrster  Rand,  und 
ivali,  Reihe,  also  Randkette.  Nach  Wilson  V.  P.  p.  180.  beüsl  sie  auch 
Aaioata,  welches  nach  Hemak'.  IV,  94.  dasselbe  als  Vg’g'ajanta  ist, 

2)  Ririaa,  IV,  2,  732. 
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oder  K’arnian'vati ; ihrer  Westseite  die  Lavani,  dem  Arbada  nnd 
den  benachbarten  Bergen  die  Parn'ä^i  (Blattcfserin),  die  südliche 
Sarasvali.  die  Suvarn'avaü  (golden);  alle  münden  in  die  Meer- 
busen an  der  Küste.  Die  Mahi^  die  auch  ebenso  ausmündet,  ent- 
springt mit  ihrem  Zuflufse  Anass  (Ana^a?)  in  der  N'ihe  der 
K'umbalquellen  im  Vindhja  selbst  im  N.  des  mittlerii  Narmadü- 
tbalcs  in  M&lava  und  umfliefst  in  einem  Bogen  das  Bergland  Powa- 
ghar's,  durchbricht  also  die  Verbindungskette  zwischen  Arbuda 
und  Vindhja. ') 

Dem  Vindhja  entzweigt  sich  östlicher  als  die  Arivaüund  die- 
ser erst  parallel,  nachher  mehr  ostwärts  ableukend  die  K'ilor- 
Kette,  deren  höchste  Erhebungen  um  die  Städte  Nimuk',  G'awad, 
und  Nimbhira  liegen;’)  sie  hat  nur  die  Höhe  von  1,900  F.  ist 
aber  wild  und  unzugänglich,  sic  scheidet  Mälava  und  Harävati  von 
Mewar  und  G'ajapur,  unter  ihr  im  Osten  fliefst  die  K’arman'vati 
zur  Jamunä. 

Oestlicher  als  dieser  Flufs  entspringt  in  Bhopal  im  Norden 
des  Vindhja  die  Vötravati  (Betwah,  die  rohrreiche),  noch  östlicher 
im  Norden  des  obern  Nerbudda-Thalcs  oder  Maiidala's  die  Arma 
des  Köna,  sie  durchllicrsen  das  hügelreichc  Land  Bandclakhanda, 
defsen  Westgränze  die  Vetravati  ist.  Beide  fliefsen  noch  in  die 
Jamunä,  die  kleinere  östlichere  Tämasä  im  Osten  des  Panna-Ge— 
birges  mündet  aber  in  die  Gangä  ein;  das  Land  an  ihrem  östlichen. 
Ufer,  eigentlich  ciiiThcil  Bandclkband's,  wird  Bhagelkhand  genannt 
Durch  das  Keimur-Gebirge  wird  das  Thal  dieses  Flufses  von  dem 
des  grofsen  pön’a  getrennt;  dieses  ist  die  östlichste  der  Parallel- 
Kcltcii,  die  sich  N.  O.wärts  vom  Vindhja  verzweigen;  sie  wird 
auch  noch  selbst  Vindhja  genannt.'*)  Weiter  östlich  senkt  sich 
der  Nordrand  des  Vindhja-Gebirges  ostwärts  nach  dem  Ganges, 
wo  es  in  die  Rag’araahal-Bcrge  ausläuft;  es  heifst  im  Osten  des 
oberen  ^ön'a  das  Korair-Gebirge ; eine  vordere  Kette  erst  Bikcri, 


1)  Bittir,  IV,  2,  637.  Muhl  .s.  V.  P.  I8s.  Bel  Ptolemaius  Vll,  1.  Mmri:.  auch 
Miipii.  Et  lür«t  ihu  aber  der  Nnrinadit  zuSiorsen,  ohwuhl  er  der  Mäht  zu- 
erst eine  eigene  Mündung  gieht.  Der  kleine  Dhadur  scheidet  beide  Mflu- 
dungsgebiete.  'O  Mui;,  Prripl.  mar.  Kr.  p.  24. 

2)  Ritter,  IV,  2,  737.  740. 

3)  Kaira;,  Arr.  lud.  IV,  3.  Catnas,  i'liit.  A.  «.  VI,  21.  Er  steht  als  ZuSufs 
zum  Ganges. 

4)  James  Frakki.in,  memoir  o»  BaadeUihand,  in  Tram,  of  tht  B.  At.  S. 
I,  p.  276. 
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östlicher  Gnma  Ghat;  ihre  östlichsten  Vorsprünge  sind  die  Berge 
von  Rag'mahaL 

FaTsen  wir  diese  Auseiiiandcrsetzang  zusammen  ^ so  haben 
wir  als  Nordwestrand  des  Vindhja  die  Arävali-Kctte ; östlich  von 
ihr  und  parallel  streichen  andere  Ketten  vom  Vindhja  zur  Jamonä 
und  Ganges-Ebene  hin^  welche  sie  sehr  beengen ; das  Land  senkt 
sich  mit  ihnen  durch  mehrere  Stufen  hinab.  Dieses  Nordgebiet 
des  A'’indhja  ist  ein  Theil  Hiiidqstaiis.  Unter  der  Arivalt  im  W. 
liegt  das  tiefe  Räg'asthan  oder  Marwar;  unter  der  Verbindungs- 
kette  zwischen  Abu  und  dem  Westonde  des  Vindhja  liegfen  von 
der  Mündung  der  Parn'ifd  bis  zu  der  der  Narmadä  ein  niedriges 
Küstenland,  dem  die  Halbinseln  Kak'ha  und  Gurg'ara  vorliegen. 
Diese  Gebiete  im  Westen  des  Vindhja  gehören  auch  zum  Hindu- 
stan.  Es  bleibt  uns  nur  noch  der  Osten  des  Vindhja  zu  betrachten 
übrig. 

Wir  kennen  schon  die  Lage  des  Plateaus  von  .\marakant'aka;') 
ihm  liegt  nördlich  im  Osten  des  oberen  9^n’a  das  Korair-Gebirge 
vor,  ihm  nördlicher  das  schon  erwähnte  Uikeri-Gebirge.  ')  Erst 
bei  Rotasghar  tritt  der  ^ön'a  aus  diesem  Gebirge  heraus,  seine 
Zuflüfse  fliefsen  ihm  noch  im  Gebirge  nordwärts  aus  dem  Hoch- 
lande von  Sirgng'a  im  Osten  Amarakan't'aka’s  zu;  es  sind  Mnräri 
C?Myrar),  Kunner  und  die  nördliche  Kuljä  (Coyle).  Oestlichcr 
mufs  das  Land  sich  gegen  Bengalen  und  den  Ganges  senken, 
ohne  dafs  ein  eigentliches  Raiidgebirge  seine  Gränze  scharf  zu 
bezeichnen  scheint;  denn  im  Osten  der  erwähnten  pön a-Zuflüfse 
entspringen  in  K'ota  (klein)  Nagpnr  die  Flüfse  Dharmödaja  (Auf- 
gang der  Gerechtigkeit,  üummuduh)  durch  Rämghar  und  Burdvän 
zum  Ganges  flielsend,  dann  Suvarn'arekha  und  die  südliche  Kuljä, 
später  V’’aitaran'i  genannt,  welche  südostwärts  zur  Küste  von 
Orissa  fliefsen;  in  derselben  Richtung  südlicher  zum  Delta  des 
Mahänada  die  Bräliman'i.  *)  Südwärts  erstreckt  sich  dieses  wenig 
erforschte  waldreiche  Bergland  noch  sehr  weit  über  den  obcrii 
Mahänada  hinaus ; es  hängt  westwärts  zusammen  mit  dem  Gebirge, 
aus  welchem  die  Tapti  westwärts,  die  Weyne  Gangä  südwärts 
fliefsen,  oder  mit  dem  Gebirge  Gondvaua.  Das  oberste  Ner- 


1)  S.  oli«a  8.  81. 

2)  Rittkr,  IV,  2,  485  etc. 

5)  Ebend.,  IV,  2,  480.  6U.  533.  Die  Surani'areklul  soll  aacb  \V.  Hamilton, 
II,  34.  lange  Zeit  Gränise  »wischen  Orissa  und  Bengalen  gewesen  teya. 
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budda-Thal  ist  ein  Theil  davon.  Seinen  Vorketten  im  S.  O.  lie^ 
die  Flachküste  Orissa's  vor.  Wir  wollen  der  Einfachheit  wegen 
dieses  ganze  Gebiet  Gdn'd'avana  oder  Waldgebirge  der  Gdn'd'as 
nennen. ')  Es  ist  hier  im  Osten  des  Vindhja  das  weitgedehnte 
Scheideland  zwischen  Ili(idiistan  und  Dekhan.  Orinsa  wird  am 
natürlichsten  wegen  seines  Haiiptflufses  Mahänada  zu  Dekhan  ge- 
zählt, obwohl  es  in  andern  Beziehungen  eher  zu  Bengalen  gehört. 
Es  ist  in  der  That  ein  offenes  Küstengebiet,  welches  die  zwei 
HaupItheOe  Indiens,  den  Süden  und  Norden,  mit  eiuander  vermittelt, 
wie  im  Westen  das  Küstenland  an  der  Mündung  der  Mahi. 

Vladlajw-Ciebletef  fiön'd'nvwna. 

Wir  betrachten  hier  kurz  die  Gebiete,  welche  meistens  zwar 
auf  der  Südseite  desV’indhja  liegen,  aber  der  sonstigen  Gliederung 
des  Dckhaiis  widersprechen ; cs  sind  Scheidegebiete  zwischen  ihsa 
und  llindustan. 

Das  eben  erwähnte  Gebiet  ist  im  Allgemeinen  ein  unwegsa- 
mes Waldland,  welches  nur  sehr  wenig  erforscht  ist  und  den 
Indem  selbst  von  jeher  wenig  bekannt  war.  Es  ist  auch  kaum 
ein  Indisches  Land,  wenn  wir  blos  den  Culturzustand  desselben  ins 
Augo  fafsen ; nur  an  einzelnen  Punkten  sind  Anfänge  eines  geord- 
neten Staatenwesens  und  eines  gebildeteren  Lebens  aus  den 
Nachbarländern  cingedrangcu,  manche  Stämme  leben  noch  in  voll- 
ständiger, ursprünglicher  Roheit.  Doch  hat  cs  für  den  Geschichts- 
forscher grofse  Wichtigkeit , weil  es  ihm  zeigt,  dafs  Indien  ur- 
sprünglich einem  älteren  Geschlechtc  roher  Urbewohner  angehörte ; 


Kul)ä  heifst  such  Flor«  im  Allgemeinen,  eigentlich  wohlgebobren.  Yal- 
taranl  heifst  auch  der  UöllenSur*,  von  Vitarau'a,  UeherschiFung. 

1)  Gän'da  ist  im  Sanskrit  der  Name  des  rohen  Urvolks,  welches  den  grörsera 
Theil  dieses  Landes  inno  hat.  Auch  ff önäawära,  wohl  Bezirk  der  G'onda- 
Uamilton  giebC  dem  Lande  II,  5.  folgende  Gräozen:  Im  N.  Allahdbäd  und 
Bihir;  im  S.  Berar,  Haidaräbdd  und  Orissa  ; im  0.  Bihdr  und  Orissa,  im 
W.  Allahdbäd,  Hdlva,  Kanddsh,  Berar  und  llaidardbäd.  So  stellt  es  auch 
seine  Karte  dar  und  wir  fhfsen  dadurch  ein  zusammengehöriges  Land  auf 
pafsende  tVeise  und  zur  bequemen  L'ebersicht  zusammen.  Die  Gränzen 
sind  nutllrlich  schwankend,  je  nachdem  die  vielen  kleinen  FUrstenthOmer 
des  Landes  zu  diesem  oder  jenem  benachbarten  gröfsem  Staate  geschlagen 
werden  oder  nicht.  Diese  politischen  Einthellungcn  sind  aber  zunUlig  and 
unsicher.  Hamilton  nennt  den  westlichen  Theil  Gdndavana  im  engem  oder 
eigeotlichen  Sinne.  S.  aufserdem  RiTTin.  IV,  2,  S15  flg.  Kiinda,  Goand, 
Kand  n.  s.  w.  sind  nur  Bntstellungen. 
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diese  mufsten  in  den  offenen  Gegenden  dem  Brahrasnischen  Ge- 
setze sich  nnterwerfen^  sie  erhieften  sich  in  den  unzugänglichem 
Gebirgen;  unter  den  jetzt  als  Hindu  betrachteten  Bewohnern  der 
Gränzgebiete  Gdndavana's  werden  sich  später  zum  Brahmanentbume 
bekehrte  Nachkommen  dieser  Urbewohner  mehr  als  einmal  zn  er- 
kennen geben.  Am  weitesten  verbreitet  ist  hier  der  Name  Gon'd'a, 
der  sogar  bis  an  die  Gddävari  reicht ; die  Puharri  in  den  Hag’- 
mahal-Bergcn  am  Ganges  sind  mitten  in  Bengalen  noch  ein  Ueber- 
rest  eines  verwandten  Volks,  die  Kola  und  Stira  in  den  Gebirgen 
über  Orissa  gehören  ebenralls  hiehcr.  Das  Indische  wie  das  clas- 
sischo  Alterthnm  kennt  diese  Völker  als  Sahara  und  Piilinda. 
Die  genaueren  Nachweisnngen  müfsen  dem  ethuographisohen  Ab- 
schnitte Vorbehalten  bleiben.  Die  vielen  einzelnen  kleinen  Fürsten- 
tbüraer  aufzuzählen,  in  weiche  das  Land  zerflilt,  würde  für  uns 
keinen  Zweck  haben. 

Die  Hauptverbindungsstrafse  zwischen  Hindnstaii  und  Dcklian 
im  Innern  dieses  Landes  geht  von  Allahäbäd  durch  Bhandelakhaiid 
nach  Ghara  Mandala  im  oberen  Nerbudda-Thalc. 

VlndhJa-CSeblete,  Cortaetsnns ; Thal  der  Narmadd.  t) 

Bei  Gliaramandala  (Gad’aman'd'ala,  Bezirk  der  Festen)  fängt 
das  grofse  Thal  des  Flufscs  an,  welches  mit  verschiedcuer  Breite 
eine  Länge  von  5ü  M.  hat.  \'on  Hushangabäd  bis  K'ikulda  trägt 
es  den  Namen  der  Stadt  Nemawar,  der  obere  Thcil  hat  keinen 
allgemeinen  Namen;  der  Flufs  ist  in  diesem  mitticreu  Theilo 
schiffbar,  wird  aber  vor  seinem  Austritte  aus  diesem  Thale 
so  von  Felsen  zusammengeengt,  dafs  er  erst  aufserhalb  wieder 
schiffbar  wird.  Aus  diesem  fruchtbaren,  einst  blühenden  Thale 
führen  drei  beschwerliche  Päfsc  nach  Norden,  nach  Bbopal,  nach 
Ug'g'*j'"‘  '»'d  Udajapur.  Das  |i'lufstha!  ist  überall  von  vielen 
steilen  Kuppen  umgeben^  die  natürliche  Festen  bilden  und  d.ts 


1)  Ritter,  IV,  2>  572. 

2)  NarmnilA,  Freudengeberin.  Andere  Namen  Amor.  k.  I,  S,  3,  31.  S6m6i- 

bhacil,  vom  Monde  entstanden;  Mekalakanjakd,  Tochter  desMekala,  wosu 
bel>Vii.so.v  Mekaltidrig'd,  vom  Berge  Mökala  entspringend,  uaiM^kkald; 
kk  scheint  vorsuziehen;  s.  oben  8.  83.  strömend.  Dann  Muratä, 

Trik.  1,  2,  31.  Ragkur.  IV,  35.;  auch  Murandatäi  dann  Pirvagangä, 
die  östliche  Gangä.  Plulfin.  VII,  I.  v /Vaudrha,  aus  dem  \'indhja  entsprin- 
gend. Peripl.  mar.  Er.  p.  25.  ö Aa/iraioi.  wofiir  wenigstens  iVa/irwo; 
befser  Na/trdioi.  au  lesen. 
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Land  zur  Heimath  räuberischer,  schwer  gebändigter  Stämme  ge- 
macht bat. ') 

Wenn  der  Flufs  sich  durch  die  Engpäfse  hindurchgewunden, 
welche  die  Vorsprünge  der  Räg'apippali  (Satpura)  und  Vindbja- 
Kctte  bilden,  fliefst  er  langsamer  und  wird  schiffbar;  ihn  umgiebt 
jetzt  ein  reiches,  offenes  Land^  eine  alte  Stätte  Indischer  Cultur 
und  blühenden  Handels;  Barygaza  oder  Baroach  ist  das  bekannte 
Emporium  dieses  Küstenlandes.  Die  Länge  seines  Laufs  um  150  M. 

Wie  in  Gondvana,  finden  wir  auch  in  den  Gebirgen  zu  beiden 
Seiten  derXarmadä  ein  besonderes  Volk,  welches,  wo  es  geschütz- 
ter war,  nur  wenig  von  Indischer  Siltigung  angenommen  hat,  wo 
cs  sich  in  dem  zugänglichen  Lande  erhielt,  von  den  Indern  man- 
ches hat  annehmen  müfsen;  es  heilst  Bhilla.  Es  wird  sich  aus 
spätem  Untersuchungen  ergeben,  dafs  es  noch  südwärts  und  na- 
mentlich nordwärts  sich  weiter  verbreitete  und  wahrscheinlich  einst 
ein  weites  Gebiet  dieses  Indiens  inne  hatte,  als  ursprüngliches 
Bcsitzthum. 


Vindhjs-Oeblete,  Fortsetznnsi  Tbal  der  Tsptl. 

Gerade  wo  die  westlichen  Ghatgebirge  gegen  die  Mündung 
der  Tapti  ihr  Ende  erreichen,  treten  sie  am  meisten  von  der  Küste 
zurück  u:.d  ziehen  ostwärts  ins  innere  Land;  sie  verketten  sich 
hier  nach  Osten  mit  den  Bergen,  welche  den  Nordrand  des  Pla- 
teaulandcs  Berar  bilden.  Die  Tapti  fliefst  aus  zwei  Armen  zusam- 
men, die  auf  der  Westgränze  Gondvanas  gegen  96°  0.  v.  F. 
entspringen,  Tapti  nördlich,  Pürnä  (die  volle}  südlich.  Auf  der 
Nordseite  des  Flufses  ragt  die  Satpurakette  empor,  auf  deren 
Südseite  das  Land  offener  w'ird  und  man  steigt  aus  ihm  durch 
Päfse  auf  das  südliche  Tafelland  hinauf,  wie  durch  den  Ag'ajanta- 
Pafs  mit  grofscu  Felsentempoin  in  seiner  Nähe  nach  Aurangäbäd 
auf  dem  Hochlande.  Dieses  niedrigere  Land  am  Mittellauf  der 


1)  RiTTKn,  IV,  2.  568.  flg. 

2)  Kbend.,  IV,  2,  607.  Ttt^i  dl  roy  tfavayovvar  ^’uLUrat  xai  BUtol,  tv  (Hi  Käv~ 
daloi  rov;  (bvlltrai  xat  toh  Tiora/ioy,  Ptol,  VII,  1.  Der  jVnDSgana  ent- 
springt ans  dem  Vindhja  und  mündet  sfidlicher  ab  dieNarmada.  Das  Wort 
bt  genau  Sanskrit;  mannigOtltig,  aber  welcher  Fluts? 

3)  Tapali,  leuchtend ; die  Flutsny mphe  soll  Tochter  der  Sonne  sejrn ; WmsoN 
u.  d.  W.  Auch  Täpl ; s.  KüA.  P.  p.  182.  Ob  Nanaguna  des  Ptolemaioa? 
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Tapti  von  Barbanpur  abwärts  bis  wo  der  Flufs  in  dio  ganz  flache 
Kästencbeno  eintritt,  wird  Khändesh ')  genannt^  ein  dom  Ackerbau 
günstig  gelegenes  Gebiet,  nur  in  der  jüngsten  Zeit  durch  die 
Raubzüge  der  Bhilla  verödet.  Es  war  eines  der  frühesten  Be- 
sitzthümor  des  Volks  der  Mahratten,  ursprünglich  ein  Land  der 
Bhilla. 

Der  Flufs  erreicht  nach  einem  Laufe  von  etwa  95  Meilen  das 
Heer  bei  der  berühmten  Handelsstadt  Surat ; das  Küstenland  ist 
auch  hier  wie  das  nördliche,  ein  reiches,  üppiges,  offenes  Gebiet, 
wie  jenes  auch  ein  Theil  Guzeral's.  ^.1 

Sehlnra. 

Das  Vindhja-Gebirge  stellt  sich  also  dar  als  die  weite  Schei- 
dewand zwischen  Ilindustan  und  Dekhan;  nicht  die  Höhe,  die  nur 
mäfsig  ist,  sondern  die  ununterbrochene  Ausdehnung,  die  Breite, 
die  Zerrifsenheit  und  Unwegsamkeit,  endlich  der  Reichthum  an 
üppigen  Walddickichten  und  wilden  Thiercn  machten  es  zu  einer 
Schranke,  die  zwar  nicht  den  Durchgang  von  Norden  nach  Süden 
ganz  sperrte,  aber  doch  sehr  erschwerte.  Das  Gebirge  bot  aber 
den  Urbewohnern  Indiens  eine  gesicherte  Zuflucht,  wir  haben  das 
eigentliche  Gebirge  noch  im  Besitze  solcher  Stämme  gefunden. 
Es  erklärt  sich  aus  der  Schwierigkeit,  welche  der  Vindhja  der 
Wanderung  grofscr  Scharen  entgegensetzte,  dafs  im  ganzen 
Dekhan  auch  in  den  zugänglicheren  Theilen  sich  die  ältere  Bevöl- 
kerung mit  ihren  Sprachen  erhielt,  obwohl  sic  den  Brahinanischen 
Satzungen  sich  unterwarf;  die  Ansiedler  und  Bekehrer  aus  dem 
Norden  kamen  nicht  in  grofsen  Scharen,  nur  einzeln.  Eine  alte 
Ausnahme  macht  nur  das  Land  der  Mahratten,  tvelchc  Arischen 
Stammes  sind;  wir  werden  sie  aber  gerade  in  dem  Plateaulande 
linden,  zu  welchem  Khändesh  eine  oflene  Pforte  von  der  Küste  her 
darbot.  Die  Küste,  die  auf  beiden  Seiten  des  Vindhja  niedrig  und 
offen  ist,  in  Orissa  und  Guzerat,  stellte  keine  solche  Hemmnifse 
entgegen,  wir  finden  daher,  dafs  sich  hier  das  Arische  Gebiet  viel 
weiter  gegen  Süden  erstreckt,  als  im  innern  Lande;  auf  der  West- 
küste sogar  durch  ganz  Kaiikana.  Im  Norden  des  Vindhja  erstreckt 


t)  Wahrscheinlich  Khdnidifa,  L.ind  der  Gruben,  wegen  der  vielen  Erdspalten. 
S.  W.  Hamilton,  II,  95.  96. 

2)  Rittkb,  IV,  I,  659.  IV,  2,  567. 
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sich,  wie  wir  geseken,  das  Gebirgsland  sehr  weit  gegen  Norden ; 
aber  hier  lagen  die  Haiiptsitze  der  Ansehen  Macht  und  der  Ao- 
drang  gegen  die  Urbewnhncr  war  viel  mächtiger;  doch  werden  wir 
auch  hier  in  festen  Lagen,  wie  in  den  Arävali-  und  K.'itor-KetteD 
auch  noch  sichere  Ueberrcste  des  Urvolkes  finden. 

Diese  Andeutungen  mögen  genügen,  um  die  grofse  Bedeutung 
anzudeuten,  welche  das  Vindhja-Gebirge  seiner  Stellung  im  Ge- 
bäude des  Indischen  Festlandes  nach  in  der  Geschichte  Indiens 
uothwendig  gewinnen  mufste. 


IJeberslcht  der  einselaen  Tlielle  Indleuts. 

Blmdastani  Elnthellung. 

Nach  dieser  Zerlegung  des  Ganzen  in  seine  Haupttheile 
geben  wir  zu  einer  kurzen  Uebersicht  der  einzelnen  Tbcile  über, 
mit  vorwaltender  Berücksichtigung  der  Zwecke  dieses  Werkes. 

.Von  Iliudustan  haben  wir  die  äufsersten  Gebiete  behandelt, 
die  Alpenlandschaflcn  des  Himälaja,  die  Gränzlande  im  Westen 
und  Osten;')  auch  angegeben,  dafs  das  übrige  Ilindustan  zuerst 
in  zwei  grofse  Gebiete  zerfalle:^)  das  des  Indus,  und  das  des 
Ganges;  wir  ziehen  die  Länder  des  Nordabfalls  des  Vindhja  oder 
Räg'asthana,  Mälava,  Bandelkhand  mit  ihren  V'orstufen  zu  Hiiidu- 
stan ; sie  gehören  aber  hiebei  dem  Gangesgebiete,  weil  alle  Flüfse 
im  Innern  dieses  Berglandes  in  die  Gangä  und  ihren  Schwestcr- 
atrom  Jamnnä  einmünden.  Mau  könnte  diese  drei  Berg-Gebiete 
im  Norden  des  eigentlichen  Vindhja  die  drei  Upatsindhja-Umiet 
nennen.  Auf  dem  Westahfalle  dieses  Berglandes  unter  der  Ärä- 
vali-Kette  bezeichneten  wird  das  Land  nach  der  Indischen  Wüste 
hin  als  Unter-Häg' asthan ; dieses  liegt  zu  beiden  Seiten  des 
Flufses  Lavan'i,  welcher  in  den  Salzmorast  Iriu'a  oder  Run  an 
der  Küste  ausmüudet.  *)  Es  ist  dieses  ein  Vorland  Hindustans, 
gleichsam  ein  viertes  Upavindhja-Gebiet.  Endlich  haben  wir  auch 
die  Flülse  bezeichnet,  welche  im  Osten  der  Lavan'i  an  der  Küste 
unter  dem  Vindhja  ins  Meer  strömen  von  der  westlichen  Pam'äf  ä 


0 8-  24.  rig.  8.  33.  8.  40-  Hg.  8.  «4  Hg.  & 71. 

2)  8.  78. 

3)  8.  33-  8.  78. 
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bis  zur  Tapd;‘)  dieses  znsammeagehörcnde  Land  fafecn  wir  ats 
eio  fünftes  Upavindt^a-Ijand  zusamnen,  als  Guzorat  des  Festlan- 
des ; die  nicht  grofsen  Ström«  gehören  keinem  der  grofsen  Systeme. 
Ihm  liegen  zwei  Halbinseln  vor;  swisobea  dem  Run  und  dem  süd- 
licheren Meerbusen  Kak'ha  das  Land  Kak'ha;  zwischmi  diesem  und 
dem  noch  südlicheren  Meerbusen  von  Cambay  die  Halbüisel 
GozenU. 

Das  Gebiet  des  Indus  wird  von  dem  des  Ganges  geschieden 
durch  die  grofse  Wüste  im  N.,  die  kleine  im  S.,  also  vom  Meere 
bis  zum  Zusammenllurse  der  ^atadru  und  Vipi^i;  von  da  bis  za 
den  Bergen  ist  ebenfalls  dürres  Land. 

In  dem  nicht  breiten  Zwischenlande  zwischen  der  Jamunü 
und  der  ^atadru,  in  Sirlünd,  flieGtt  die  Sara»pn/i  aus  den  Vorketten 
des  Himülaja  in  Shmor  entspringeud  in  der  Richtung  der  9*htdru, 
als  ob  sie  sidi  dem  Indus  zuwenden  wollte ; sie  verliert  sieb  aber 
im  Sande,  so  bald  sie  die  Wüste  encidit;  sie  hat  dann  schon 
mehrere  kleinere  Flülse  aufgenommen;  ein  westlicherer  kleiner 
Flufs  thcilt  ihr  Schicksal. 

Dieser  unbedeutende  Flufs  SarasvatI  ist  aon  uach  Indischer 
Vorstellung  einer  der  allerheiligsteil ; nach  ihm  versetzte  die  Ueber- 
lieferung  die  heiligsten  Cultushaodlungen  der  Weisen  'und  der 
Könige  des  höchsten  Alterthums;  er  war  zugleich  Gränze  gegen 
das  Indusland  und  den  ferneren  Westen;  aufserhalb  herrschte 
nicht  das  göttlicho  Gesetz  in  strenger  Beobachtung,  innerhalb  war 
das  Land  wahrer  Lehre  und  reinen  Wandels;  zwiseben  der  Sa- 
rasvati  und  dem  Naohbarflufse  Drishadvati  war  das  heiligste^' aller 
Indischen  Gebiete,  Brahmuvarta , der  Bezirk  des  Brahmi,  von 
den  Göttern  selbst  gebildet,  als  Musterland  Indischer Verfafsung; 
denn  das  Herkommen,  welches  hier  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
überliefert  worden,  war  für  alle  Kasten  das  wahre  .und  gute.")  In 


1)  S.  S.  8i.  88.  89. 

S)  JHmmk,  II,  17.18.  — Saramati,  nit  einem  Teiche  oder  mit  WnCior  begabt; 
•o  heibt  auch  Brahmil’a  Fra«, 'die  Göttin  der  Beredsamkeit.  Die  Karten 
nennen  SarasTati  den  Ostam,  den  Hauptstrom,  der  sieh  Terliert,!  Caggar, 
(oder  richtiger  Gha^kar,  aus  Gharghara,  s.  8.  56.);  wasj>eutlger  Ge- 
brauch seyn  mag,  aber  fitlseh,  da  eben  stete  nur  die  SarasvatI  im  Sande 
versinkt.  Die  Drishadvati  (Celseareicfa)  war  nahe  und  im  Süden,  d.  fa.  8.  W., 
ich  halte  sie  daher  Mr  einen  der  8.  O.  Zuflafse  der  SarasvatI.  8.  Z HUchr 
f,  d,  K,  d.  M.  III,  300.  Kin  anderer  ZuSnrs  hieih  Run'ä.  Ebend.  Geber 
dieSarasvatl  alsGränsSnüs  gegen  die  Westvölker,  s.  de  Pentap.  p.  8.  Von 
einem  Fortströmen  der  SarasvatI  zum  Gbarra  (s.  Rittzr,  rv,  2,  989.  nach 
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der  That  lag  ihm  im  W.  and  Süden  unrnichtbares  Tiand ; und 
weiter  im  Westen  hausten  unruhige,  frühe  wohl  ostwärts  drin- 
gende Krieger-Völker,  im  O.  war  das  priesterlich  eingerichtete,  weit- 
hin angebaute  Indien.  Wenn  die  Arischen  Inder  vom  Westen 
her  das  innere  Indien  erreichten,  mufsten  hier  einige  ihrer  frühesten 
Ansiedelungen  entstehen.  Später  aufzuführenden  Sagen' bezeichnen 
es  in  der  That  als  einen  solchen  ursprünglichen  Sitz  Brahmanischen 
Lebens. 

Ein  so  heiliger  Strom  durfte  nidit  dem  wüsten  Lande  anheim- 
fallen,  zumal  dieses  in  alter  Zeit  noch  dem  unreinen  Geschiechte 
der  Nishäda  angehörte;  die  Sarasvati  fliefst,  so  wird  geglaubt, 
vom  Vina^ana  oder  der  Stelle  ihres  Verschwindens  an,  unter  der 
Erde  fort  zum  heiligen  Prajäga  der  Gaugä  und  Jamunä. 

Das  Gangesgebiet  zerfallt  in  zwei  gröfsere  Theile;  im  ersten 
Theile  seines  Laufes  theilt  der  Flufs  die  Herrschaft  mit  der  benach- 
barten Jamunä,  später  beherrscht  er  allein  sein  Gebiet  Dem  empfäng- 
lichen Sinne  der  alten  Inder  entging  dieses  Vcrhältnifs  nicht  und 
als  Madhyadefa,  das  Land  der  Mitte,  galt  ihm  das  Gebiet  zwischen 
Vina^aiia  im  W.,  dem  Prajäga  der  beiden  Schwesterflüfse  im  O., 
dem  Himälaja  im  Norden  und  Vindhja  im  S.‘) 

Madhjadö^a  ist  hieiiach  zwischen  den  Meridian linien  93" — 99'/', 
0.  V.  F.  eingcschlofsen ; wir  können  diese  Eintheilung  beibehalten, 
wenn  wir  der  Westgränze  von  Vina^aiia  an  bis  zur  Küste  die  schiefe 
Richtung  von  93"  bis  89°  gehen.  Madhjade^a  ist  aber  theils  ein  tüd- 
Uehea  oder  das  Land  unter  dem  Vindhja  im  Norden  und  Westen, 


Tud)  wel£»  die  alte  Zeit  DiebU;  sie  glaubte  eher,  die  Sariuvati  von  Abu, 
die  In  die  Bucht  von  Kak’ha  mUndet,  sey  eine  Kortselzung.  S.  ebend. 
Viaafana  ist  nicht  ganz  dem  Kuruxftra  gleich,  sondern  gerade  der  Ort, 
wo  die  Sarasvati  verschwindet;  Kurnzdtra  ist  das  Gebiet  der  Knru,  des 
alten  Königsgeschlechts;  der  König  Kum  stiftete  es  von  Prajdga  aus  nach 
Hariv.  ISOO.  Es  heifst  auch  DharmaxHra,  wegen  der  Heiligkeit.  Idi 
habe  in  der  Zeilschr.  a.  o.  0.  die  Haiiptstellen  über  diese  Gegend  in  Mabdbh. 
bezeichnet.  — H^mak'andra  giebt  Ihm  die  Ausdehnung  von  12  jng’an'a. 
Oer  Kaum  zwischen  den  5 Teichen  heifst  Brahmavedi  oder  Altar  des  Brahmil 
IV,  16.  Als  Parafuräma  alle  Kriegergeschlechter  getödtet,  fällte  er  5 
Teiche  mit  ihrem  Blute,  in  denen  er  sahnende  Libationen  fUr  seine  Vor- 
fahren verrichtete.  Von  da  an  blieben  diese  Teiche  heilige  Wallfahrtsorte 
und  hiefsen  Samaatapank aka,  fOnf  im  Umkreise.  8.  Makäbk.  I,  v.  270. 
flg.  Der  Name  wird  als  gleich  m’t  Kuruxetra  betrachtet.  Man  hat  unrich- 
tig den  Hesydrus  des  Plinius  für  die  Sarasvati  halten  wollen. 

1)  JUaaH  II,  21.  Trik.  t-’.  II,  C.  l/rmnft'.  IV,  7. 
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theils  ein  ttördliehe*  oder  das  Gebiet  zwischen  dem  liimilaja  und 
den  nördlichsten  Vorsprüngen  des  Vindhja,  die  Niederung  derja- 
rauni  und  der  Gaiigä. 

Madhjadö^a  war  dem  alten  Inder  nur  ein  Theil  Arjävarta's, 
welches  bis  zum  östlichen  Meere  reichte ; dem  Madhjadö^a  lag 
aUo  ein  öttUches  Land  vor  von  Prajäga  an;  dieses  wird,  obwohl 
nicht  im  Gesetzbuche,  frühe  Pumi  oder  Prak'i,  östliche  Gegend 
genannt;')  der  Meridian  von  Praj&ga’)  fallt  durch  das  Amara- 
kan't'aka-Plateau,  welches  auch  eine  natürliche  Grimze  zwischen 
dem  östlichen  nach  dem  Ganges  gesenkten  Laude  und  dem  west- 
lichen Hochlande  ist.  Dem  Madhjadöva  liegt  im  Süden  unter  dem 
Vindhja  Daxin'd  oder  der  Süden  vor.  Ku  diesen  einheimischen 
Benennungen  dürfen  wir  um  so  mehr  UttarA  oder  Udik'i,  nörd- 
liche Wcitgegend,  für  das  Himälajaland,  und  PratUci  oder  Pofk'imd 
westlich,  für  dos  Indusgebiet,  hinzufögen , als  sie  nachweisbar  in 
Indien  selbst  einst  im  Gebrauch  waren. 


I)  S.  Coi.ciiRooKK  in  Transact.  of  the  R.  As.  M.  I,  133.  Der  Grund  der  Be- 
nennung der  Weltgegendcn  ist  oben  .'S.  78.  erklärt;  von  Prdk'ja,  östlich, 
stammt  der  Name  der  Prostrr,  worunter  vorzüglich  die  Bewohner  von  Ma- 
gadha  zu  verstehen  sind;  wir  dSrfen  aber  östlichere  Inder  mit  einbegreifen. 

8)  RiTTaa,  IV,  2,  725. 

3)  Die  zwei  letzten  finden  sich  aber  nicht,  so  viel  ich  w*eirs,  bei  den  Lexico- 
graphen,  auch  nicht  genau  in  der  obigen  Bedeutung  bei  den  8chrlttstellem, 
bei  denen  sie  zugleich  den  Nichtindischen  Westen  und  Norden  bezeichnen. 
Die  Chinesischen  Helsenden  fanden  aber  die  Benennungen  im  obigen  Mnne 
in  Indien  vor  und  gebrauchen  sie.  Dem  Hinan  Tsang  (p.  382.  flg.)  sind 
Tchelanthalo  QGalandkaro  zwischen  Vipfi^  und  ^atadru),  Khionlouto 
N.  0.  {Kalinda,  Ptoi.  Kvltr/Sfiiyij^,  Ckelotkoulim  iro  O.  eines  grofsen Flnfses 
(also  fatadm)  „limite  de  Finde  du  nurd“,  also  etwa  bis  zum  Vina- 
fana.  Zu  Norden  gehören  auch  Kafmlr  und  die  benachbarten  Länder.  Von 
^aladru-Lande  8.  0.  Pkoligetkalo  C^drijätraf),  der  Lage  nach  She- 
kavati,  welches  an  dem  nördlichsten  Ausläufer  der  Arfivali  liegt,  die 
Paripätra  oder  Präijittra  hiefs  (s.  oben  8.  82.),  ist  Gränze  Indiens  der 
Mitte;  dieses  umfafst  alles  Land  unter  dem  HlinAliüa,  überall  wo  es  in 
die  Gebirge  hinelogeht,  wird  sogleich  „Indien  des  Nordens''  binzugefiigt. 
Das  mittlere  Indien  hat  aber  hier  eine  gröfsere  Ausdehnung  erhalten;  die 
Gränze  des  Ostens  ist  Kdmarupa  (West-Assam);  das  Land  südlich  von  da 
und  von  Kampa  oder  Bhagalpiir  auf  beiden  Seiten  des  Ganges  beifst  öst- 
liches Indien;  Sanmatkatko  am  Meere  Im  O.  des  Flnfses,  N.  0.  von  da 
Cketitckatkalo  {Qrixatraf  es  inufs  Qrihatta  seyn),  Tdmralipti  am  Meere 
im  W.  des  Flulbes  (Tapaliojt,  Ptol.'),  Kolononsou falana  von  da  N.  W. 
(Karnasuvarn'af  der  Lage  nach  an  der  Suvam'arfikha),  Outeka  (Orissa), 
von  da  8.  W.  Konngintko  am  Meere  (Hnnnnrak?)  sind  die  Länder  des 
Ostens.  Das  nächste  Kalinga  ist  Indien  des  Südens.  Es  wird  jedoch  auch 
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Wir  theilen  demnach  Hindustan  mit  Ansacblufs  des  firfiher 
behandelten  Nordgebieta  in  I.  ein  vettUchea,  II.  ein  miUkret  mit 
zwei  Unterabtheilungen  nach  Süden  und  Norden;  III.  ein ö«//»cA«r. 

Westllelien  nndustmi,  Indvnirelitrtt  liMtd  mumlttel- 
fc«r  am  Imdnnt  Bind. 

Wir  haben  oben  den  obem  Induslauf  bis  nach  Attok  verfolgt; 
wir  kennen  ebenso  die  Indischen  Gebiete,  welche  auf  seinem  West- 
ufer unter  dem  westtidien  Gränzgebirge  liegen;*)  wir  haben  hier 
also  nur  das  dort  nicht  berührte  zu  betrachten. 

Von  Osten  nimmt  der  Indus  oberhalb  der  Salzkette  und 
Kalabagh’s  nur  den  kleinen  Swan  *)  aus  den  Vorketten  des  Hi- 
malaja am  liydaspcs  auf;  na«^  der  letzten  Stromenge  bei  Kala- 
bagh  strömt  er  als  breiter  schiffbarer  Flufo  gerade  südw&rts,  bis 


Kiaotalo  oder  Kd^Ia  auf  dom  Südgehänge  des  Vindhja  N.  W.  von  Ka- 
linga,  N.  vom  Andhra  oder  Telinga,  su  Indien  der  Mitte  gerechnet;  Sher 
dieLage  s.  audiWii.soN,  Vishaa.  P.  f.  190,  no.  79.  Im  Westen  hört  SOdin- 
dien  auf  nach  Valabhi  oder  dem  nördlichen  Ijät'a\  Vggajini  und  N.  O. 
Tchi  tcki  tho(y)  gehören  noch  zum  SDden;  Magichofalopoulo  im  N.  vom 
letzten  ist  mittleres  Indien.  Es  ist  Makffvarapura,  Stadt  des  {llva,  die 
Lage  weifs  ich  nicht  zu  hestimmen.  Anandapura  N.  W.  von  IdU'a  und 
Snrdthtra,  Sind  und  das  Land  am  mittlern  Indus  gehören  zum  Westen. 
Es  ist  also  hier  Madhjadefa  hedeutond  ausgedehnt^  wir  sehen  aber  die  Be- 
nennungen westliches,  nördliches,  u.  s.  w.  Indien  im  Gebrauch.  Die  Lezi- 
cographen  geben  einige  andere  EiotbeiluDgen,.  die  nicht  ganz  klar  sind. 
Amara  II,  1,  6.  flg.  „Die  Gegend  südost  vom  Flulse  pardvati  an  ist 
> Präk'ja,  die  im  N'ordwest  Vdlkja-“  Der  letzte  Herausgeber  ergänzt  auch 
zum  zweiten  ^arävati;  wo  soll  aber  dann  Madhjadefa  liegen,  welches  ja 
doch  von  Präk'ja  und  Ldik'ja  umschlolsen  seyn  mufs,  da  alle  vier  Welt- 
gegendeo  genannt  sind?  Wir  mUfseo  also  mit  Hemak'an'dra  IV,  18.  er- 
klären: „Die  südöstliche  Gegend  bis  zum  Flufse  Qarävati  heilst  Präk'ja, 
dis  nordwestliche  aber  l'dik'ja.“  Südost  und  Nordost  gehen  auf  Madhja- 
de^  V.  17.  und  ^arävati  ist  Ostgränze  Präk'ja’s;  Amara  sagt  wörtlich: 
„von  der  Gränse  der  CarävatI  an“,  nach  Iadi.scbem  Sprachgebrauch  (man 
vergleleha  den  Gebrauch  von  d)  dasselbe,  als;,  „bis  zur  Gräuze."  Dieses 
ist  vetaCäudlich:  Kafmir  und  Peng'äb,  die  nach  Hiuan  Tsang  zu  Nord- 
indien gehören,  liegen  eigentlich  N.  W,  von  Madhjadefa,  Bengalen  S.  O. 
Die  ^arävati  ist  noch  nicht  nachgewiesen,  es  mufs  ein  Flub  des  östlichen 
Bengalens  seyn. 

1)  S.  S.  33.  fig. 

3)  S.S.39.  ng, 

3t)  Arr.  Jmä  IV,  13.  ^ianoi  Si,  Sm  Bgeaa^itoY^  aiiov  rroror— 

poOf  iniidoi  aäröy  (rör  Vrduv).  V.  L.  Zaßianu  pt'wr.  Die  wahre  Jucsart  lat 
~~l~' das  Oebirgslaad  unter  Eaf  mir.  EtwaSNcans,  mit  schönem  Waide. 
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er  bei  Mitttm  (28“  55',  200  F.  ü.  d.  M.)  den  Fünfbtrom  (jetet 
Gharr«)  aurnimmt,  wodnrdi  seine  Wafscrmafse  beinahe  verdoppelt 
wird.  Anf  seiner  Ostseite  gehört  das  Land  im  Allgemeinen  m 
Peng'öb;  das  Gebiet  im  Norden  der  Sair.kette  heifst  genaner 
K'ak'a,')  das  Duab  Kwischen  Indns  und  Hydaspes  Sindhn  sigara, 
Meerland  des  Sindhu.  Mit  der  Einmündung  der  Peng'ib-Ströme 
fängt  das  Land  Sind  im  weitesten  Sinne  an;  bis  Shikärpnr  ist  cs 
Ober-,  von  da  bis  snm  Meere  Unter-Sind.  Bei  Bukkur  theilt 
sich  der  Strom  in  zwei  Arme,  der  westliche  Nara  durchströmt 
das  Land  K'audkoh  und  vereinigt  sich  bei  Sehwän  wieder  mit  dem 
Hanptstrome,  vom  herantretenden  Gebirge  dazu  gezwungen.  Aufser 
dieser  grofsen  Spaltung  sind  aber  der  kleinern  viele;  daneben 
sind  überall  künstliche  Kanäle,  durch  welche  das  Land  zu  beiden 
Seiten  bowäfsert  wird ; denn  die  jährlichen  Anschwellungen  des 
Indns,  welche  im  April  anfangen,  bis  Juli  wachsen  und  im  Sep- 
tember aufhö/en,  übcrschwemiiien  kein  sehr  grofses  Gebiet.  *)  Es 
ist  dieses  Uferland  der  natürliche  Sitz  eines  ackerbauenden  Volks, 
nur  unmittelbar  am  Ufer  sitzen  rohe  Fischerstämme,  einzelne 
Striche  des  Ufers,  wie  die  Flufsinseln,  dienen  als  Weideplätze  fhr 
Büffelhoerden. 

Wenig  oberhalb  der  jetzigen  Hauptstadt  Haideräbäd  bildet  der 
Strom  seine  erste  Deltaspaltung;  der  Ostarm  tliefst  in  den  Mcer- 
bnsen  des  Run  und  ist  wie  ein  späterer  Ostabflufs  schwach.  Erst 
zwei'  Standen  naterhalb  Tatta  tritt  die  wahre  Deltabildung  ein,  die 
Arme  heifsen  Baggar  und  Sata,  die  sich  beide  nachher  vielfach 
spalten;  diese  Arme  stehen  alle  durch  viele  Zwisebenrinnen  mit  ein-* 
ander  in  Verbindtug.  ln  dem  lockeren  Boden  sind  diese  Kanäle 
beständigem  Wechsel  nnterworfen.  Der  westliche  Hanptarm  Bag- 
gar führt  die  Hauptmafse  des  Wafsers  ins  Meer;  Haideräbäd  liegt 
24  g.  M.  vom  Meere,  Tatta  nur  15;  die  Mündungon  Baggar  24>‘ 
40  n.  Br.  und  Sata  sind  14  g.  H.  aus  einander,  Baggar  und  Kori 
23°  3Qf  aas  dom  Ron  24  g.  M.") 

Das  Delta  des  Indus,  obwohl  ein  angeschwemmtes  und  reich 
hewäTsertes  Land  ist  viel  weniger  von  der  Natur  begünstigt,  als 


1)  Mooaenorr,  II,  325.  321.  At.  J.  of  B,  VII,  26.  steht  Kak'ki,  weleha* 
richtiger  seyn  wird;  s.  S.  57. 

2)  Albx.  Bcasas,  Reise,  Dtsche  Uehers.  II,  9.  flg.  Rittbb,  V,  193. 

3)  Bcbnbs  11,  7.  40. 

4)  Rittbh,  V,  105.  sehr  ausnihrlich  und  mit  Angabe  der  QnellM. 
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(las  des  Ganges  und  des  Nils.  Das  Bette  des  Flurscs  und  seiner 
Verzweigungen  nehmen  ein  ganzes  Achtel  des  Flächenraumes  ein, 
die  Salzflulh  des  Meeres  überströmt  die  flache  Küste;  das  Land 
leidet  Mangel  an  süfsem  Wafscr;  landeinwärts  ist  das  Gestrüpp 
so  dicht  verwachs(m,  dals  der  Anbau  gehemmt  wird;  an  der  Küste 
giebt  es  schöne  Grasungen  für  Büffelhcerden,  aber  nur  etwa  ein 
Viertel  des  Ganzen  ist  fruchtbares  Heisland.  Das  Meer  und  der 
Strom  bieten  den  Fischern  des  Ufers  Beschäftigung  und  Nahrung.') 
Das  Klima  ist  schwül , drückend  und  den  Menschen  wenig  zu- 
träglich, der  starke  Thau  schädlich. 

Das  Indus-Delta  hat  jetzt  nur  eine  geringe  Bevölkerung,  wenige 
und  unbedeutende  Städte ; dieses  fällt  aber  im  hohen  Grade  der  äufserst 
schlechten  Regierung  der  sogenannten  Amir  von  Sind  zur  Last, 
welche  mit  ihren  Baluk'en  das  Land  beherrschen.  Mit  dem  Meere 
vor  sich,  dem  schiffbaren  Strome  hinter  sich  hat  (Jas  Land  im 
Alterthume,  wie  viel  später,  durch  seine  günstige  ^age  für  den 
Handel  und  die  Fähigkeit  gröfscren  Aubaus  bessere  Zustände 
gehabt.  Doch  ist  das  Anlanden  au  der  flachen  Küste  mit  ihren 
vorliegenden  Bänken  und  Barren  der  Flufsmünduiigcn  stets  schwie- 
rig und  während  des  südwestlichen  Monsuns  gefährlich.  Die 
Fluth  dringt  auch  nicht  bis  Tatta  hinauf.  Doch  zieht  sich,  wenn 
nicht  ihn  politische  Mafsregeln  hemmen,  ein  grofser  Zweig  des 
Handels  zwischen  dem  Peng'äb,  Kandahar,  Kabul  und  dem  südli- 
chen Indien  nebst  den  überseeischen  Ländern  von  selbst  über  Sind. 

Im  W.  durch  Gebirge,  im  0.  durch  die  Wüste,  im  S.  diirch’s 
•Meer  umgränzt,  vereinigen  sich  die  Gebiete  des  unteren  Indus  bis 
zum  Gcinünde  des  Füiifstroms  Gharra  natürlich  zu  einem  besonde- 
ren Staate,  jedoch  von  geringer  Breite,  aufser  wo  Kak'ha  Gandava 
in  das  Westgobirge  einschneidet.  Ohne  rechten  Rückhalt  an  dem 
übrigen  Indien  und  auf  einer  langen  Strecke  von  Norden  nach 
Süden  den  Angriffen  solcher  Eroberer  ausgesetzt,  welche  die  Päfse 
aus  dem  Westgebirge  überwunden  hatten,  konnte  Sind  leicht  eine 
Beute  der  Fremden  werden.  So  haben  cs  die  Baluk'en  von  Kelat 
aus  in  neuerer  Zeit  erobert,  viel  früher  schon  die  Araber;  beide  — 
obwohl  das  letzte  Volk  lange  hier  herrschte  — vermochten  aus  dem 
abgesonderten  Lande  ihre  Herrschaft  nicht  weiter  aufs  östlichere 
Indien  auszudehiien. 

1)  Bukkks,  I),  9.  flg.  8.  auch  James  MacMcbdo,  Alt  account  of  tke  couittriß 

of  SiMJk,  tu  J.  of  tke  R.  A.  S.  I,  2J3. 

2)  Buekrs,  11,  9.  Hittkb,  V,  t9i. 


Digitized  by  Google 


IndusgebicL  97 

Diese  Prcnideii  Eroberer,  denen  schon  die  ludoskylhen  vorher- 
gingen, haben  gewifs  manches  fremde  Element  der  Bevölkerung 
des  Landes  beigemischt;  doch  besteht  die  Mehrzahl  der  längst 
Muhammcdanisch  gewordenen  Indusanwohncr  aus  Nachkommen 
des  alten  hier  ansäfsigen  Indischen  Volkes;  die  Sindsprache  ist 
eine  der  Tochtersprachen  des  Sanskrit  und  ihr  gehört  noch  das 
Gebiet  Kak'ha  Gandava.') 

Auch  die  Ilirtcnstämme  der  G'ät  im  Delta  waren  vor  jeder 
fremden  Eroberung  hier  zu  Hause  und  bezeugen  durch  ihre  Sprache 
hier,  wie  in  dem  weiten  Gebiete,  wo  derselbe  Name  vorkommt, 
ihren  Indischen  Ursprung;  die  zufällige  Ueberciiistimraudg  i ihres 
Namens  mit  dem  der  Yiieti  und  Goten  beweist  nicht,  bei  der  gänz- 
lichen Abwesenheit  jedes  ojideren  Beweises,  dafs  sie,  wie  man  in  neue- 
rer Zeit  öfters  wicderhohlt  hat,  Abkömmlinge  der  Indoskythen  sind. 
Doch  dürfen  wir  hier  noch  nicht  spätem  Erörterungen  vorgreifen.  ‘^) 


1)  S.  A.  J.  of  B.  VI,  347. 

2)  lieber  die  G'ät  ».  vorläufig  die  Untersuchung  In  der  Zritschr.  f.  d.  K.  d. 

M.  III,  208.  Her  ulte  Name  im  .Sanskrit  mufs  Gdrta  (weher  G'atta  oder 
GäCi)  gewesen  seyn.  Die  Bewohner  der  I’entapoCamic  heirsen  iu  Mnhähh. 
Gdrtika.  — Bekanntlich  nennen  die  Alten  d.-is  Indu.sdelta  P.attalene  nach 
der  Hauptstadt  Pattala,  Ptul.  HaiuXa,  welches  man  früher  aus  dem  .Sanskrit 
Pdtdla,  Unterwelt,  Hülle,  erklärte;  die  Nacliweisung  im  A.  J,  of  B.  V], 
349.  seigt,  dafs  es  Pötdia,  SchifTurstalion,  ist.  Die  Z.ihl  der  Mündungen 
läslt  sich  verschieden  bestimmen,  je  nachdem  man  den  östlichsten  Arm 
Phurrän  mit  der  Korimündiing  und  den  zweitüstlichsten  Pinjäri  mit  der 
Mir-Mündung  hinzurechnet  oder  nicht.  Die  .Mündungen  und  Klufsspaltungen 
wechseln  sehr;  daher  die  Schiviorigkeil,  diu  Nachrichten  der  Alten  hier- 
über, wie  Ober  die  I.age  Pattala's  zu  erläutern.  Plolrmaios.  VII,  t.  gieht 
sieben  von  AVesten  nach  Osten ; rd  j^^vaouy  arö^a^ 

2Xrou^yr^;,  ^'a/XtiXitao,  die  zweite  und  fünfte  febleu  in  einigen 

Handschriften.  Nur  der  letzte  Name  ist  geblichen  ; der  Phurrän  hiefs  früher 
Imo»  (Davaiii,  salzig) ; s.  ItiTTan  V,  171  ; A«rr  mag  niri  (Mri)  Wafser, 
se.vn  oder  ein  Provinzialwort.  Der  PrriplHt  mar.  Kr.  p.  2~i.  sagt,  es 
seyen  7 Mündungen,  alle  klein  und  voll  Untiefen. 

Ein  früherer  Bericht  über  Sind  Ist  von  Jambs  Bl’knbs,  Nurralire  of 
a chit  to  the  Court  of  Sindr  at  Bydarabad-  F.dinburgh.  1831.  Die 
Reise  seines  Bruders  Alexanders,  so  wie  defsen  Buch  über  Kabul  und  AVoon's 
Heise  berühren  auch  rtind.  Von  Ai.zx.  Bi’aNRs  steht  ein  Mrmoir  on  Ihr 
ladut,  in  Journ.  of  the  R.  Geograph.  Soc.  III,  113.  von  Jasibs  M’ -Mraoo 
eine  ditsertation  on  the  river  Indus,  in  Journ.  of  the.  II.  .-U.  Soc.  1, 20. 
aufscr  dem:  account  etc.  p.  223.  Endlich  ebendas,  p.  199.  von  Pottincbh 
ein  Artikel  über  den  Indus  und  die  Route  Alexanders  des  Grofsen.  Bei 
W.  HAMU.TON  I,  501. 
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■ndu8K«biet,  FortMetzniiK;  duH  Ffiufaitpoinland. 

Dieses  Land,  das  Paiik'aiiada  der  Inder,  Heng' ib  der  Perser, ') 
zwisrheii  dem  Indus  im  Westen,  der  ^'atadrii  ini  Osten,  von  den 
niederen  Vorkelten  des  Himalaja  im  Norden  bis  zu  dem  Zusans- 
mendiirse  der  vereinigten  Zuflüfse  mit  dem  llauptstrome  tritt  in 
der  Geschichte  viel  bedeutender  hervor,  als  die  Gebiete  am  un- 
tern Flufse.  Es  ist  nicht  vom  übrigen  Indien  so  abgesondert, 
wie  Sind,  sondern  es  führt  über  Lahor  und  Amritsir  die  gmfse 
Durchgangsstrafsc  nach  den  Indischen  Hauptstädten  an  der  Jamunä 
und  der  Gaiigd  aus  Kabulistan  hindurch,  ohne  Wüsten  zu  durch- 
schnciden. 

Seine  fünf  Flüfse  sind  wie  der  Indus  schiffbar  und  bieten 
grofse  Erleichterungen  des  iniieru  Verkehrs  dar,  so  wie  sie  ebenso 
viele  Ilaltpunkte  der  Landesvertheidigung  bilden,  besonders  zur 
Zeit  ihrer  Wafserfüllc.  Das  Land  wird  durch  die  Flüfse  in  fünf 
Mesopotamien  getheilt,  doch  sind  diese  nicht  mächtig  genug,  um 
die  Einheit  des  Ganzen  aufzuheben. 

Amritasära  (Efsenz  der  Ambrosia,  Amritsir)  im  Mittelpunkte 
des  Landes  liegt  etwa  800  F.  ü.  d.  M.  wie  Attok  am  Indus,  die 
Senkung  ist  nach  den  Flüfseii  S.  S.  W.  Es  ist  im  Ganzen  ein 
flaches  Land,  defsen  Xordgebiete  von  den  Vorketten  des  Himalaja 
berührt  werden. 

Die  oberen  Gebiete  der  fünf  Flüfse  sind  uns  schon  bekannt ; 
diese  gehören  noch  nicht  der  Peutapotamie.  Der  westlichste,  die 
V'itastä,  tritt  erst  nach  Durchbrechung  der  Salzkette  ins  Land ; 
bei  Trirao  (31°  11'  30"  ii.  B.)  fliefst  er  in  die  K'andrabhägä.  Dafs 
er  schiffbar  ist,  hat  schon  Alexanders  Fahrt  bewiesen.  Sein  Ge- 
biet ist  im  Ganzen  flach,  wasserreich  und  fruchtbar. 

Die  K'andrabhägä  erreicht  aus  dem  Gebirgslande  G amo  um 
32°  50'  die  Ebene,  beiViziräbäd  wird  sie  von  der  grofsen  Königs- 
strafse  nach  Attok  durchschnitten.  Ihr  Gebiet  ist  oben  wohl  be- 
wäfsert  und  fruchtbar,  unterhalb  der  Irävati-Mündung  wird  nach 
dem  Indus  hin  das  Land  voll  unfruchtbarer  Sandhügel,  nur  der 


1)  Pank'a,  penff,  fünf,  »ada,  KIuIä,  ab,  tVnfscr,  Fliifs.  Die  BenenDnag  Pen- 
tspotamie  habe  ich  diesem  aacbgcbildet ; sie  Badet  sieb  aiebt  bei  den 
Alten. 

2)  8.  oben  S.  43.  flg. 

3)  S.  oben  42. 
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bewilseruiigsnihige  Ufcraaum  wird  mugebaut;  auf  derOaUeite  nadi 
der  Irivati  hin  ist  harter,  unfruchtbarer  Thonboden.  Von  hier  an 
ostwärts  über  das  Peng'äb  hinaus  treiben  sich  die  Kattia  herum, 
mehr  von  ihren  Büffel-  und  KamcI-Heerden , als  vom  Ackerbau 
lebend.  Tiefer  unten  nach  Uk'  und  nach  der  Einmündung  der 
^atadru  ist  das  Land  angebauter  und  ergiebiger.  Die  Stadt 
Multän  zwischen  iV  und  der  Irävati-Mündung  ist  günstig  für  den 
Handel  gelegen  und  ein  Hauptsits  Indischer  Seiden- Webereien. 

Die  Irivati  ist  der  wafserärmste  der  fünf  Flüfse,  von  trägem 
Und  sehr  gekrümmtem  Laufe,  doch  noch  schiffbar  bis  Lahor,  der 
jetzigen  Hauptstadt ; '}  er  tritt  aus  dem  kleinen  Bergstate  G'umba 
in  die  Ebene  ein,  wenig  weiter  als  Lahor  bewäfsert  es  das  Land 
und  macht  cs  fruchtbar;  gegen  die  Einmündung  in  die  K'andra- 
bhägä  bei  Fizilshah  30*’  40*  stehen  an  seinem  Ufer  nur  die  beweg- 
lichen Dörfer  der  Kattia.  *) 

Die  V’ipä^i  ist  der  kürzeste  dieser  Ströme;  er  gelangt  bei 
Rig’apur  in  das  Flachland  und  (liefst  schon  bei  Hurri  (31°  9'  50") 
in  die  (latadm.  Zwischen  ihr  und  der  Irävati  liegt  N.  0.  von 
liohor  Amritasära  in  einer  festen  Lage,  ein  altes  Heiligthum  und 
jetzt  noch  das  der  Sikh. 

Die  (latadni  hat  von  allen  fünf  den  längsten  Lauf,  von 
dem  oberen  ist  schon  früher  gehandelt.  Das  Zweistromland 
zwischen  ihr  und  der  Vipä^ä  ist  reiches  Culturland,  unterhalb 
des  Zusammengemündes  dieser  beiden  wird  es  wieder  von  den 
Wanderstämmen  der  Kattia  eingenommen.  Der  vereinte  Flufs 
heilst  Gharra  und  ergiefst  sich  zivei  Stunden  oberhalb  Uk'  S9° 
20*  in  die  reifsende  K'andrabhägä.  Nicht  weit  von  seinem  lin- 
ken Ufer  liegen  Bhawalpur,  Ahmedpur  und  Uk',  jetzt  die  Hanpt- 


1)  Rittkr  V,  33.93.  BeKSU,  \aJuurH.of  the  R.Geogr.  Soc.Ul,\ili.  Muliän  am 
wahrschcinllcbsten ; MHattkänipura,  Stadt  der  MdlasUiAnt  oder  Pärvatt. 
FakiaH  neant  sie  Meoula  tan  potilu,  s.  Gildkmsistib,  scripU.  Arahb.  p. 
13.  Es  vrar  dort  ein  berühmtes  Heiligthiim,  wonach  die  Stadt  benannt  wor- 
den ; s.  p.  167.  Andere  haben  an  die  alten  Maller  gedacht,  also  Mälara- 
sthdna,  dieses  wäre  aber  eher  das  Land. 

2)  AVie  es  scheint  Likara,  s.  Raff.  Tor.  IV,  177- 

3)  Die  JCaSar«  der  GeschlchUchreiber  Alexnnder's,  wahrscheinlich  Khattia,  eine 
Präkritform  aus  Xattri,  womit  eine  Mischkaste  von  Männern  der  Vai^a- 
Kaste  mit  Xatrljafrauen  beseichnet  wurde.  Manu  X,  16.  Man  hat  Irrig  ge- 
glaubt, die  eigentliche  Kriegerkaste  sey  darunter  an  verstehen. 

4>  Vgl.  Rinira,  n,  660.  V,57. 

7» 


1 

r 


..’li 

ib 

.1 


Digilized  by  Coogle 


too 


Erstes  Buch. 


Städte  ciues  besonderen  Fürstenthums,  welches  das  der  Daudputt« 
oder  Davidsölme  heifst ; ‘)  hier  ist  angebautes  Land , bleibcudo 
Dorfschaften  verdrängen  die  llütteu  der  Wanderstämme ; ostwärts 
aber  grünr.t  an  dieses  Gebiet  dio  grofse  Indische  Wüste. 

Der  vereinte  Fünfstroni,  der  bei  Mittuu  iu  den  Indus  tlicfst, 
heilst  Pank'anada,  wie  das  ganze  Land.  ,, 

Dieses  ist  nun  mit  seinen  Strömen  vorherrschend  ein  Land  des 
Anbaus,  auch  günstig  für  den  Handel  zwischen  Indien  und  dem 
Westen  gelegen,  nur  dadurch  nicht  begünstigt,  dafs  ihm  die 
AngrilTe  auf  Indien  vom  Westen  her  zuerst  gelten  müfsen.  Ein 
Gürtel  unfruchtbaren  Bodens  durchzieht  den  Südostthcil  des  Lan- 
des, der  Sitz  schw'er  gebändigter  AVanderstärorae.  Die  Gebiete  im 
Nordgebirge  über  dem  Peng' üb  zerfallen,  wie  schon  oben  gesagt, 
in  eine  Anzahl  kleiner  Fürstenthümer,  die  unter  sich  und  gegen 
dio  Nachbarn  zu  Fehden  geneigt  sind.  Diese  wie  dio  Ilirtcnstäin- 
me  bedrohon  die  Ruhe  des  Peug  abs , welches  nach  natürlichen 
Bedingungen  seine  fruchtbaren  Theile  mit  ilirer  auf  Ackerbau  und 
Handel  angewiesenen  Bevölkerung  zur  Einheit  eines  gröfscren 
Staates  verbindet;  dieser  ist  dann  auch  mächtig  genug,  in  den 
Gränzgebieten  Ordnung  zu  halten,  wie  es  in  den  letzten  Jahr- 
zehenden gewesen  ist.  Die  Gesehichte  zeigt  uns  aber  dasPcng'äb 
auch  in  zwei  andern  Kuständen : als  Provinz  gröfscrer  Indischer 
Reiche  und  als  aufgelöst  iu  mehrere  einzelne  Staaten ; im  letztem 
Verhältnifs  erscheint  uns  das  Land  sowohl  iu  der  ältesten  Indischen 
Ucberlieferung,  als  in  der  ersten  geuaueii  Darstellung  westlicher 
Gescliichtschreibung;  Alexander  fand  hier  in  der  nordwestlichen 
Hälfte  kleinere  Staaten  unter  Königen,  in  der  südöstlichen  freie 
Völker  mit  bciualic  republicanischcr  Verfafsung.  Der  freie  Zustand 
dieser  letzten , namentlich  die  wahrschciidiche  Abwesenheit  der 
Kasten,  erklärt,  wie  die  Inder  des  innern  priestcriich  und  königlich 
eingerichteten  Landes  im  Alterthuine  die  Peng'äbvölker  als  halb 
unreine  Geschlechter  bezeichnen  konnten. 

Häufig  den  Angriffen,  Durchzügen  und  der  Herrschaft  der 
Muhammedanischen  Völker  aus  dem  Westen  ausgesetzt,  hat  das 
Pcng'äb  jetzt  meistens  eine  zum  Islam  bekehrte  Bevölkerung;  doch 
ist  die  Beimischung  fremden  Geblüts  nicht  stark  genug  gewesen, 
den  Indischen  Charakter  im  Ganzen  zu  ändern;  die  Sprache  ist 
eine  Sanskritische  Mundart,  die  sefshafte  Landbevölkerung  besteht 


1)  Burnbs  Reisf,  IJ,  55.  Hg.  Kittbh  tV,  2,  1030  As.  J.  of  B.  Vll,  27. 


101 


Indusgcbiet. 

aus  G'it;')  die  je(zigeii  Beherrscher  des  Landes,  die  Sikh,  hil- 
den  zwar  auch  in  religiöser  Beziehung  eine  abgesonderte  Ge- 
meinschaft, doch  begründet  auch  dieses  keine  Unindischo  Bevöl- 
kerung; denn  die  Lehre  der  Sikh  hat  auch  ihre  Bekenner  aus 
den  älteren  einheimischen  Landesbewohnern  gezogen ; sic  sind  ur- 
sprünglich zwischen  der  Irävati  und  ^atadru  zu  Hause.  Nur  in 
den  gröfscren  Städten  fimli'n  sich  Ausländer  verschiedener  Art  und 
aus  der  Zeit  der  .\rghauischcii  Herrschaft  hat  sich  unmittelbar  am 
Ostufer  des  Indus  eine  auch  noch  in  der  Sprache  Afghanische 
Bevölkerung  eingedrängt  und  noch  erhalten.  *) 


Sehlufa. 

Während  der  Gangd  göttliche  Verehrung  von  den  Indern  ge- 
weiht wurde,  war  der  Simihu  dem  Indischen  Bewufstseyn  so  wenig 
nahe  gerückt,  dafs  ihm  nicht  einmalil  die  Ehre  verschiedener  dich- 
terischer Benennungen  zu  Tlieil  wurde,  eine  Ehre,  welcher  die  l*en- 
g'äbUüfse  theilhaflig  geworden  sind ; auch  die  Legendendichtung 
hat  den  Indus  vcrnaolilärsigt ; als  äufsersten  Weststrom  mufsto  ihn 
die  .\bncigung  der  Inder  der  Brahmanenstaaten  gegen  die  roheren 
Sprachverwandten  ini  Westen  am  höchsten  treffen. 

Obwohl  wir  nicht  zweifeln  dürfen,  dafs  das  untere  Indus-Land 
oder  Sind , sowohl  als  das  Gebiet  im  Osten  des  mittleren  Indus 
oder  das  Peng  ab  zu  ludien  gehören , so  ist  ebenso  unzweifelhaft, 


1)  Bcrsbs  Itfise.  II,  63.  W.  IIamii.ton  1,471.  Die  Peng' absprache  beilbtilie  der 
G'äc,  »der  G'ücki.  As.  J.  of  B.  VII,  711. 

2)  Buhnks.  Heise  1,  12S.  Wood’s  Jtiurney  116.  119.  Sie  heirson  Sagari  Pa- 
tniieii  und  wuhnen  vnreilglich  in  Mukkud.  Am  SwanOurso  wulinen  aber 
noeli  mit  ihnen  uiitcrmMCht  G’ät,  hier  auch  Awan  genannt;  ein  altes Vulk 
die  Gucker,  sitr.t  auch  iin  Gebirge  um  .Manikjala. 

Die  .Nachrichten  Ober  das  Pung'ab  finden  sich  aufser  der  ersten  Reise 
von  Bunsas  In  den  bei  Kav'mir  S.  41.  angefillirlen  Werken  von  .MooucRorT 
VON  IIUgki.  (Bd.  3.  u.  4.),  Jacock.«unt,  jet/,t  auch  in  t'n.  Mas.so.s’s  llei- 
sebeschreibung.  Bei  W.  IIamii.to.n  I,  468.  551.  RirTKn.  V,  115.  flg.  — Die 
iintürlidie  Theiluiig  des  Landes  nach  Gebieten  zwischen  jo  zwei  Flüfsen 
hat  im  Alterthum,  so  fiel  ich  weifs,  keine  entsprechenden  Benennungen 
hervorgerufeii;  die  Bezeichnung  der  Duabc  dnreh  Namen,  die  aus  denen  der 
zwei  ein.scbliersenden  Fliirse  ziisaiiimengosetzt  .sind,  (Kavi-Bejah  ^ Bari, 
Uavi-Kiuab^ltik’uä,  K'inäb-Behut  G'inhut)  konnte  nach  Bur.vks  II,  58. 
scheinen  im  Gebrauch  zu  seyn.  Aber  Ahiilfuzl  sagt,  Aj.  Ahb.  11,  132. 
der  Kaiser  habe  sie  gegeben.  In  der  'fUat  nur  der  erste  (Sindhusägara) 
und  letzte  C(m  atanAliara)  sind  acht. 


Digllized  by  Google 


10t 


Erstes  Buch. 


dafs  beide  zugleich  nicht  das  ächte  Indien  im  strengsten  Sinne  so  voll- 
ständig darstellten,  wie  das  innere  Gaiigesland.  Schon  das  Klima 
zeigt  eine  Annäherung  an  das  des  trockenen  Iranischen  Landes ; 
die  Monsune  nehmen  an  Stärke  in  dieser  Breite  ab,  je  weiter  man 
nach  Westen  fortschreitet. ')  Das  Pcng'äb  liegt  durchgängig  nörd- 
licher als  Delhi.  Die  Indusmündung  weist  nach  den  westlicheren 
Ländern  so  sehr  hin,  wie  nach  Osten,  die  'Wcstwelt  tritt  überhaupt 
durch  diese  Länder  mit  Indien  in  Verbindung. 

Auch  an  Fruchtbarkeit  steht  das  Indusgebiet  dem  der  Gangä 
weit  nach;  es  ist  schon  viel  kleiner,  ')  es  geht  aber  noch  ein 
grofser  Theil  dieses  Gebiets  als  unfruchtbar  für  den  Anbau  verloren, 
die  viel  gröfscre  Wafsermafse  kann  nur  selten  aus  dom  Flufsbette 
heraustreten,  während  der  Ganges  weite  Strecken  Landes  be- 
fruchtet ')  Ein  nicht  kleiner  Theil  des  Induslaufes  liegt  jenseits 
des  Schneegebirges. 

Nehmen  wir  die  Scheidung  des  Induslandes  in  weiter  Strecke 
durch  völlige  Wüsten  vom  inneren  Indien  hinzu,  haben  wir  kurz 
die  Ursachen  angedeutet,  dnreh  welche  dieses  Flufsland  den  Gan- 
gesanwohnern eine  nicht  sehr  geachtete  und  zum  Theil  entfremdete 
Welt  werden  konnte. 


a.  SUttlerea  HlndwstMa,  . 

A.  SfliUlelie«  Vpavladhja-Iiaitd. 

Wir  haben  oben  schon  im  Allgemeinen*)  die  Gliederung  des 
dem  Vindhja  vorgelagerten  Landes  angegeben ; wir  widmen  jetzt 
den  einzelnen  Theilen  eine  kurze  Darstellung  und  fangen  mit  den 
entferntesten  Theilen  im  Westen  an. 

Ein  sehr  zerrifsenes  Küstengebiet  folgt  im  Osten  des  Indus, 
defsen  östlichster  Arm  Phurräu  in  87<>  ö.  L.  die  kleine  Indische  Wüste 
durchströmt,  diese  erstreckt  sich  hier  noch  über  SS"  bis  zur  Mün- 
dung der  Lavan’i;  von  hier  an  nimmt  die  Küste  eine  südliche 
statt  der  nöi  dlichen  Richtung  au,  es  liegt  ihr  die  Insel  oder  Halb- 
insel CdcQO  beides  ist  richtig)  Kak'ba  vor,  der  eingescblofsene 
Meereseinschnitt  ist  der  Salzmorast  Rin,  welcher  durch  diese  Insel 


0 Rnraa,  IT,  1008.  1101. 

2)  S.  oben  78. 

3)  Bcamu,  Reise  II,  7. 

4)  S.  88.  90. 
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von  dem  südlichern  Meerbusen  Kak' ha  getrennt  nird.  Der  Rin 
ist  kein  freies  Wafscr,  sondern  besteht  halb  aus  Schlammboden, 
halb  aus  Salzincrustationen,  je  nachdem  die  Sonne  ihn  austrocknet, 
oder  das  Wafscr  ihn  auflöst;  ein  völlig  unwirtlibares  Gebiet  von 
etwa  40  H.  Länge,  8 — 9 M.  Breite.  Von  diesem  Salzboden  sei- 
nes Mündungsgebiets  erhält  der  Fliifs  Lavani  den  Namen;  denn 
sein  eigenes  Gewärscr  ist  nicht  salzig.  Dieser  scheidet  in  seinem 
Laufe  das  zum  Thoil  noch  fruchtbare  östliche  Marwar  von  dem 
westlichen,  der  nur  am  F'lufsufcr  einen  schmalen  Saum  anbau- 
fähigen Landes  hat  und  westwärts  in  dürren  Sand  ausläult.  Die 
Lavan'i  angeblich  aus  dom  heiligen  See  Fushkara  (Pokhur,  Lotus) 
in  Ag'mir  entspringend,  in  der  That  aber  aus  dem  Westgchäiigc 
der  Arävali  in  27®  n.  B.  wird  beinahe  durch  Bewärsenmgs- 
kanäle  erschöpft;  sein  Gestade  ist  kaum  noch  des  Anbaus  fähig. ') 
Durch  die  Kori-Münduiig  ist  Kak’ha  vom  Indus-Delta  geschieden. 

In  den  schmalen  Meerbusen  von  Kak'ha  münden  die  drei 
kürzeren  Flüfse  Paru'ä^ä , Sarasvati , Sundaravati ; dieser  Meer- 
busen scheidet  Kak'ha  von  der  grofsen  Halbinsel  Guzerat,  welche 
durch  den  im  Süden  cinselmeideudcn  Meerbusen  von  Cambay  vom 
Festlande  Indiens  gel  reimt  wird.  In  diesen  fliefst  von  der  Nähe 
der  Abuberge  die  Suvarn'avati  durch  ein  angeschwemmtes,  frucht- 
bares Land ; ebenso  südlicher  die  Malii,  welche  bei  Lünawära  das 
Bergland  verlafsen  hat  und  südwestwärts  zur  Küste  strömt.  Sein 
oberes  Gebiet  innerhalb  der  Berge,  Bagur  und  Raath,  gehört  zum 
Mälva ; sein  Zuflufs  Anäs  macht  zwischen  diesem  und  dem  Kü- 
stenlande  die  politische  Gränze,  die  eigentliche  ist  das  Gebirge  im 
W.  des  Flufscs.*) 

Es  folgt  südwärts  der  kleine  Flufs  Dhaiidur,  endlicli  das 
Münduogslaiid  der  Narmadä  und  der  Tapti.  Dieses  Küstenland 
von  der  Parii'ä^ä  bis  über  die  Tapti  hinaus  unter  dem  Abu,  dem 
Vindhja  und  dcfscu  Westvorsprüiigen  uenncii  wir  das  Festland 
Guzerat. 


1)  Rittkk.  IV,  3,  94Ö. 

2)  Hin  Ist  Saaskrit  Irtiia,  !ialxi;;cs,  unrruehtbares  Land.  ImPeripl.ntar.Er.f, 
23.  ’Kftrör}  mit  aranja,  Wald,  hat  der  Name  gar  nichts  zu  schaffen. 

3)  S.  oben  S.  84.  Wer  Meerbusen  jlieitst  in  Prripl.  m.K.  23.  ö Baf^xip,  nach 
dem  Vorgebirge  Guzerats  im  >V.;  der  von  Cambay  die  Bucht  vunBaryga- 
za;  auch  Ptol.  VII,  I.  hat  die  Insel  Borako  im  Busen  Kaolhi. 

4)  Bima,  IV,  2,  638.  643. 
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1.  K«k'h».<) 

In  der  Re^renzeit  wird  der  Wüstenstrich,  der  den  Isthmus 
dieser  Halbinsel  bildet,  von  den  anschwellciiden  Flüfseii  über- 
iluthet,  dann  ist  sie  Insel,  in  der  trockenen  Jahreszeit  Halbinsel. 
Sie  liegt  zwischen  22°  und  24°  n.  Br.,  also  grade  im  Wendekreise, 
32  g.  M.  lang  von  W.  nach  0.;  13 — 3 breit  von  N.  nach  S.  Die 
kli|>pige,  meist  waldlose  Bergkette  Lukhi  diirohzicht  ihre  Mitte, 
welcher  nur  kleine  Flüfse  in  der  Regenzeit  südwärts  entströmen,  nach 
dem  Rin  fällt  das  Gebirge  steil  ab.  lläuftge  Erdbeben  beweisen  die 
vulkanisohc  Natur  des  Bodens.  Der  Ostarm  des  Indus  ist  jetzt 
durch  Dämme  verhindert,  das  VV'cstende  der  Insel  zu  bewärsern. 
das  seitdem  des  .\nbaus  unfähig  geworden ; nur  der  südlichere  Theil 
ist,  obwohl  schlecht,  angebaut ; da.s  meiste  Land  ist  Marschboden 
und  grasreiches  Wiesenland , welche  durch  die  Regengüfse  der 
Monsunegenährt  werden,  die  ganze  Insel  ist  geeigneter  zu  Viehzucht, 
als  zum  Ackerbau;  Kamele  und  Schafe  sind  zahlreich,  auch  Zie- 
gen, das  Rindvieh  von  schöner  Rafsc  und  namentlich  die  Pferde 
von  Kak'ha  sind  trefflich  und  berühmt  und  gehören  einer  besondern 
Gattung.  Das  Klima  ist  meist  gcniäfsigt,  die  Regenzeit  bringt 
wüthendc  Orkane,  der  October  ist  drückend  heifs. 

In  einem  Lande  der  Hirten  sind  nur  wenige  Stürlte  und  Spu- 
ren einer  höhern  Cultur  zu  erwarten;  es  war  die  Insel  lange 
die  Hciraath  räuberischer  Hirten  und  Seeräuber.  Die  Bewohner 
sind  theils  Räg'put,  theils  Hirtenstärame,  welche  zum  Theil  vom 
unteren  Indus  herübergezogen  sind;  die  ackerbauenden  Landbe- 
sitzer gehören  wohl  der  ältesten  Bevölkerung.  AVie  verschieden 
auch  diese  Stämme  in  Beziehung  auf  Glauben  und  Lebensweise 
sind,  wir  haben  hier  nur  Menschen  Indischer  Abstammung  vor  uns, 
körperlich  nicht  unbegabt,  geistig  verwildert.  '} 

t.  llMlblnsel  Ouzernt. 

Die  Landzunge,  welche  die  Ttfeerbusen  von  Kak'ha  und  Cain- 
bay  trennt  und  Guzerat  mit  dem  Festlandc  verbindet,  ist  durch 

1)  Kak'ha  ist  dasselbe  Wort,  welches  so  oft  vorknmmt  für  l’fcrliind,  mora- 
stiges Laod,  niedriges  Land  am  Saume  eines  Gebirges. 

2)  Macmibdo,  accouat  of  the  country  of  Catch  and  uf  the  evaatries  ly- 
ing  bettrecn  Gaierat  and  the  river  Indus,  in  Transact.  of  the  Ut, 
Sac.  of  liumbny.  II,  20S.  Dei  W.  U.iMiLToN,  I,  523.  Ritteb,  IV,  2,  1037. 
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die  Anschwemmung  des  FluGies  Suvani'avati  gebildet,  wird  aber 
in  der  Regenzeit  vom  Rin  aus  überschwemmt  und  Guzerat  wie- 
der zur  Insel.  Die  innersten  Winkel  der  beiden  Meerbusen  be- 
stehen in  der  That  aus  Schlammsümpfcn  und  sind  ein  Erzeugnifs 
der  Flüfse*) 

Die  so  zur  Halbinsel  gewordene  einstige  Insel  ist  dreimal 
gröfser  als  Kak'ha,  mit  der  sie  ira  Allgemeinen  eine  grofse  Aehnlich- 
keit  ihrer  Beschaflieoheit,  aber  dadurch  vor  ihr  einen  grofsen  Vorzug 
besitzt,  dafs  hinter  ihr  ein  reich  begabtes  Küstengebiet,  nicht  wie 
bei  Kak'ha  eine  Wüste,  daliegt.  Von  dem  Gebirge  in  der  Mitte, 
Mandva, ')  strömen  nach  allen  Seiten  Flüfse , die  obwohl  klein 
und  nicht  jährig,  doch  das  Land  reichlich  bewärsern;  andere 
kleinere  Gebirg^g^ppen  sind  von  da  durch  das  Land  verzweigt 
Das  Klima  ist  trocken  und  gesund,  ein  grofser  Theil  reiches  Kom- 
laiid,  auch  die  Pferde  hier,  wie  in  Kak'ha,  ausgezeichnet. 

Am  bemerkenswerthtesten  ist  in  der  Indischen  Geschichte  die 
Südhälfle;  aus  den  Inschriften  an  dem  Berge  über  Girnar  oder 
G'ünaghar  gebt  hervor,  dafs  das  Land  zu  seinerzeit  dem  Reiche 
des  K'andragiipta  und  seines  Enkels  A^dka  angehörte  und  von 
ihnen  mit  nützlichen  Bauwerken  beschenkt  worden  war ; die  Frucht- 
barkeit ihres  Bodens  und  die  Ilandelsblüthe  des  nahen  Festlandes 
mufste  auch  auf  der  Halbinsel  Anbau  und  Cultur  frühe  hervorru- 
fen.  Nicht  weniger  berühmt  ist  sie  durch  ihre  Heiligthümor,  die 
der  Südwestküste  oder  dem  Gebiete  Okamandala, ')  welches  spä- 


1)  Rittkh,  IV,  2,  106i. 

3)  W.  Uamiltos,  I,  636.  Mandara? 

3)  d.  h.  Udakaman'd'ala,  Wafscrbezlrk  und  nicht  von  einem  Riesen  Oka.  — 
Girinagara  heifst  Beri;stadt;  G Anaghar  ist  aus  Javanaguia,  Feste  der 
Javana;  man  könnte  vermuthen,  eine  Anlage  der  Bakirisclien  Griechen, 
da  Menandroa  ohne  Zweifel  auch  hier  herrschte.  S.  As.  J.  of  II.  VII, 
337.  343.  und  die  Beschreibung  p.  86.3.  vgl.  Zeitschr.  f.  d.  K,  d.  31.  IV, 
149.  tlie  Halbinsel  heifst  ursprünglich  Suräshtra,  schönes  Königreich,  wel- 
cher Name  noch  erhalten  ist  in  Sorätha,  dem  Gebiete  worin  G'ünaghar 
liegt.  'H  Sr  Trr^i  r«  aröuara  rov  *IvSov.  xai  tj  nrfit  xov  söl-Tov, 

Ptol.  Vll,  1.  Auch  ^uQnarQtp'ij  iv  xalntii  xalovuryia  Küy3i  und  xiö//rj.^ 

Er  schliefst  wohl  auch  Kak'ha  ein,  wie  auch  der  Pcriplus;  xahliai  Sr  ra 
Ttafa»aiaaaia  rfi;rri.  Der  Meerbusen  Kanthi  ist  allerdings  bei  ihm,  wie 
Masi.nebt,  Aff.  Gfogr.  V,  1,  131-  3te  Aull,  gezeigt  hat,  ganz  falsch  dar- 
gcstellt.  Kr  scheint  aber  den  Rin  und  die  Bucht  von  Kak'ha  als  einen 
grofsen  Golf  zu  fafsen.  Soulatho  bei  IliiiaH  Thmng,  mit  der  Hauptstadt 
am  Fiiifse  Muugi  oder  .Mahi;  p.  393.  es  ist  natürlich  nicht  Surat  die  8tadt. 
Die  Hauptstadt  uiufs  die  Lage  von  Camha.v  gehabt  haben.  Rattiwar,  Ge- 
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Icr  sIs  eia  ATest  (^usamer  Seeräuber  bekannt  geworden,  ange- 
hörten ; Dvdrakä  erscheint  frühe  in  der  Indischen  Sage  als  Stadt 
des  Gottes  Krishn'a,  Sümaniitka  blühte  bis  auf  seinen  Zerstörer 
Mahmud  von  Ghasna  als  eines  der  reichsten  und  besuchtesten 
Heiligthümer  des  ^iva  in  gans  Indien,  noch  jetzt  stehen  diese 
Oerter  in  grofser  Heiligkeit.*) 

Auch  dieses  Land  war  in  den  Besitz  der  unruhigen  Stämme 
der  Räg'put  gekommen,  denen  die  Mahratteu  vom  Süden  her  das 
Land  zu  entreifsen  strebten ; selbst  batten  sie  die  früher  hier  herr- 
schenden Katti  unterjocht,  ein  roh«s  Volk  nomadischer  Lebens- 
weise, welches  vom  Indus  her  cingewandert  war  und  noch  die 
unzugänglichen  Berge  inne  itat;  ihr  Name  erinnert  an  die  Kattia 
in  Peng' ab.  V'or  ihnen  hatten  Indische  Hirtenstämme  das  Land 
inne  gehabt,  darauf  führt  wenigstens  ihre  Benennung  Ahbr  oder 
Ahhira,  Kuhhirt.  Ks  sind  alle  nur  verschiedeflo  Verzweigungen 
Indischer  Bevölkerung.*} 


S.  Festland  CSuzemt. 

Wir  haben  schon  oben  *)  die  Ausdehnung  dieses  flachen  Kä- 
stengebiets angegeben  und  die  Klüfse,  welche  in  ihrem  unteren 
Laufe  es  durchströmeu.  Es  ist  das  Ostuferland  des  30  M.  laugen 
schmalen  Meerbusens  von  Cambay  und  das  Land  am  innem  Win- 
kel der  Bucht  von  Kak'ha;  es  ist  ein  angeschwemmtes,  reich  be- 
wäfsertes  Gebiet,  alle  Gewächse  seines  Klimas  in  üppigster  Fülle 
tragend,  und,  wo  es  gehörig  angebaut,  ein  ununterbrochener  Gar- 
ten; nodi  zwischen  Parna^ä  und  SarasvatI  Im  N.  trägt  der  Bezirk 
Dhänjadhär  (korntragend)  den  Namen  von  seiner  Fruchtbarkeit. 
Die  Milde  seines  Klimas  bezeugt,  dafs  im  südlichen  Theile  zwi- 
schen Narmadä  und  Tapti  von  Norden  her  die  ersten  Kokospal- 
men erscheinen.  Auch  für  den  Seehandel  liegt  cs  vortrefflich, 
weil  cs  leichter  als  die  vorliegende  Halbinsel  mit  den  inneru  Ge- 
genden verkehren  kann,  mit  Mälva  und  mit  dem  Dckhan.  Der  stets 


biet  der  äCottl,  ist  eigeotlieb  nur  ein  Tbeil,  die  AusdehnuDg  des  Namciis 
auts  Canze  gehört  den  MaraUen. 

1)  W.  Hamiltom,  I,  656.  660.  663.  670. 

3)  Magmcuvo,  rtmark*  oh  Ute  provinct  of  KattiwM-,  in  Trans,  of  the  lät. 
Soc.  of  Bombay,  I,  367.  W.  HAMmtoif,  I,  635.  RirraR,  IV,  3,  1064. 

3}  S.  8.  80.  103. 
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seichter  werdende  Meorbuaen  vonCambay  liefs  die  kleinem  Schiffe 
des  AlterUiums  leichter  zu,  als  die  unsri/reii,  obwohl  schon  nicht 
ohne  Mühe  und  Gefahr, ')  und  so  war  hier  vorzugsweise  im  Alter- 
thume  und  Mittelalter  ein  Hauptsitz  des  Indischen  Verkehrs  mit 
der  Wcstwelt.  Dieses  bezeugen  die  hier  vorhandenen  einst  so 
blühenden,  jetzt  bei  der  veränderten  Richtung  des  Welthandels 
verschmachtenden  Emporien  an  dieser  Küste.  Der  doppelte  Rcich- 
thum  des  Bodens  und  des  Handels  machte  das  Land  ebenso  zu 
prachtvollen  Sitzen  blühender  Reiche, 

Am  südlichsten  liegt  am  Ausflulse  der  Tapti  Surat,  noch  eine 
grofse  Handelsstadt. Im  Delta  der  Narmadä  lag  das  im  Alterthum 
berühmte  Barygaza,  höher  hinauf  am  Flufse,  wo  er  schon  aus  dem 
Gebirge  hervorgetreteo,  ist  beiK  andoda^A'  a/M/rdtlayo,  Mondaufgang, 
die  Narmadä  beifst  auch  mondgebohren)  ein  berühmter  Wallfahrts- 
ort der  Inder.’}  An  dem  kleinen  Bergstrome  Dhandur  liegt  die 
jetzige  Hauptstadt  des  Landes  Baroda ; endlich  an  der  Mahi-Mün- 
dung  Cambay,  der  blühende  Hafen  für  Ahmadäbäd,  als  die  Haupt- 
stadt des  Muhammedanischen  Guzerat  an  der  Suvarn  avati  noch 
in  der  Gröfse  und  Pracht,  welche  weitläufige  Ruinen  bezeugen, 
bestand.*)  Die  noch  nördlichere  Hauptstadt  eines' früheren  Indi- 
schen Reichs  lag  an  der  Sarasvati  und  heifst  jetzt  NehrvaJIa  oder 


1)  flekoB  in  Periplut  m.  Er.  p.  25.  werden  die  Gefahren  diese«  MeetöuseBS 
geschildert.  Der  Hauptsits  des  Handels  war  Barygaxa;  iTggajinl  In  MälTa 
(Oxene)  und  Tagara  im  Oekhan  waren  Haupthandelsstädte  des  Innern.  Man 
sieht  aber  aus  der  Erwähnung  des  ionem  Landes  bis  zum  Ganges,  daib 
derHaadel  sich  noch  weiterverbreitete;  dleKrwähnung  p.  27.  der  Völker  der 

, 'JfaTflar  'Paj(oitimr,  «oi  Tar^opdy««»' , «ui  r^s  ü^imSot  scheint  elnea 
Karawanenweg  nach  Norden  anzudenten.  Es  sind  gewifs  die  Aratta  im 
Pengib,  vielleicht  dann  die  Arachosier,  dann  sicher  die  Gandarer  in  Pesha- 
war,  und  Pukhell  am  Indus  zu  verstehen, 

2)  Nach  TV.  Hamilton  I,  715.  SurdiUra,  wie  die  Halbinsel;  nachFoanns,  Or. 
aSemoin,  1,  244.  bei  Hinna,  IV,  2,  629.  Surata,  •W  ohllust,  was  kaum 
richtig.  Ich  halte  es  für  Eovndfa  des  Ptol,  wofllr  der  Peripl.  unrichtig 
Ovmtofa,  d.  h.  Sttpära,  Schönufer.  S.  meine  ditterl.  de  Taprobane  p„  IS. 

3)  W.  Hamilton,  1,750.  Bärigkdska,  Wafsergeräusch,  gewifs  falsch.  Rittrii, 
IV,i,  626.  nach  v.Buhlrn,  1,  l8-  aus  As.  Re$.  IX,  184.  (woWilford  aber 
Bhrigukak'ba  hat.)  Bhrigugakka,  Baum  des  Weisen  Bhrigu,  gewifs  nicht 
richtiger;  Bhrigukak'ha  heifst  Uferland  des  Bhrigu.  Es  wäre  vor  allen  das 
Wort  in  Indischen  BOchern  aufzulinden.  Der  Periplus  p.  34.  etc.  hat  f Ba- 

und  rd  Baovyd^a.  Ptol»  VII,  1.  Ho,»wy«Co,  StrabOf  XV.  1,  fln, 
aUtan  Tkernttg.  p.  392.  Palou  koUeken  pho,  virikak'kabkä, 
WaAersumpfland  f 

4)  W.  HAsaLTON,  I,  687.  666.  Btttbr,  IV,  3,  647. 
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oder  Pattana  (d.  h.  Stadt,)  früher  Analavüt'a ; ')  andere  Spuren 
früherer  Blüihe  sind  über  das  ganze  Land  verbreitet.  Dieses 
fruchtbare  Land  hat  vielfache  Verwüstungen  erdulden  roüfsen;  die 
Muhammedaner  von  Mahmud  von  Ghazna  an,  die  Mahratten,  die 
Raubslämmo  der  Katli,  endlich  auch  die  Bhilla  haben  es  heimge- 
sucht. Es  ist  gowifs  einer  der  frühesten  Staaten  der  sich  nach 
Süden  verbreitenden  Indischen  Cultur  gewesen,  die  Fruchtbarkeit 
mufste  herbeirufen,  die  offonc  Lage  begünstigte  die  Ansiede- 
lung; doch  werden  wir  auch  hier  Ueberresto  einer  früheren  nicht 
Arischen  Bevölkerung  finden.  Bhilla  sitzen  hier  noch  in  dem  (iränz- 
gebirge  nach  Mdlva,  Räg'pulana  und  südlicher;  ein  grofscr  Tlici] 
der  Bevölkerung  besteht  aus  einem  andern  ursprünglich  ähnlichen 
Volke,  den  Kuli  QKöla),  welches  aber  Brahmauischc  Sitten  dciu 
gröfsern  Thcile  nach  angenommen  hat.’) 

4.  ytmrmmr  «der  Vnter-Rds'Mtlidn. 

Dieses  grofso  Gebiet  umfafst  alles  Land  im  W.  der  .\räv’^ali- 
Kette,  welche  steil  zum  Tieflande  licrabfallt;  cs  geht  allmählig  in 
die  Wüste  über,  welche  sich  von  dem  Oslnfer  der  ^atadru  bei 
Ludiana  südwärts  nahe  im  Osten  des  Indus  bis  ans  Meer  erstreckt. 


1)  Nach  W.  Hamilton  I,  6t3.  Anhulvada,  KclJ  des  Anliiila.  Der  ridili^a 
Name  ist  aber  Änalavät'a,  Keuer-Gehego ; s.  Tod  lu  Trans,  vf  tht  R.  As, 
Suc.  I,  208.  vdt’a  wird  vdra,  daao  väta  gespruchen. 

3)  Guzerat  ist  aus  Gurg'nra,  ein  Name  defsen  Etymologie  nirht  aurgerunden 
worden.  Der  alle  Name  war  Lütika  (Lärika),  woher  Ptul.  VII,  1. 

wozu  bei  ihm  die  ElOfse  Mahi  und  NarinailA,  und  die  Stadt  Bary- 
gaza  gehören.  Es  ist  in  Perip\.  mar.  Er.  p.  24.  für  eher  Umax!-; 

als  .iirnuo;,' herzustellen.  Hiuan  TAsan^  nennt  .Mal  vnshdliches  Lät'a  (Lui  N.  W. 
von  Barygaza;  vun  da  N.  \V.  ist  Khilclia  wnvini  nördlich  Lalaßii  uder 
nördliches  Lu,  also  Valabhi  oder  AnalavAt'a.  Hievon  nördlich  setzt  er 
Kiulchalu,  welches  allerdings  der  Name  Gug'gara  uach  Vulgäraus«pr;iche 
ist,  aber  nördlicher  liegt,  als  dieses  sonst  vnrkummt.  Aus  den  Ai,'ök.a-Ia 
scbrlften  in  Giriidr  ergiebt  sich  LiU'ika  in  der  einen  .Mundart,  Hislika 
(welches  aber  Riistika  zu  lesen)  in  der  andern;  also  Skt.  Räshtrika,  zuiu 
Königreich  gehörig.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  die  gewöhnliche  Knnn  Init'a, 
die  ini  Lcxicon  und  z.  B.  Rüg.  Tar.  VI,  300.  steht,  aus  H;isht'ra  als  l’rA- 
krit-Koriii  zu  erklären  ist  (^fliit'a.  Lata,  Liiraf,  al.su  Königreich.  Zwischen 
diesen  Namen  llAshtra,  Nurilshtra  und  M;ibAraslitra  oder  M;ihrattu  scheint 
ein  noch  dunkler  Zusammenhang  zu  bestehen.  ~ 8.  W.  II.wiilton,  I,  p. 
Ü04.  flgd.  liiTTZH,  IV,  2,  Ö31.  Foaazs,  oriental  memoirs.  Lniiduo  ISI3.  4. 
Vul.  ud.  1830.  2.  Vul,  kenne  Ich  nur  aus  Anführungeu;  sie  enthalten  viel 
Uber  Guzerat. 
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Dieser  Flufs  hat  nur  einen  schmalen  Saum  angebauten'  Landes  im 
Osten  und  wird  bald  von  Sanddünen  begränzt.  Im  Norden  der 
Meeresküste  am  Rin  ist  ebenralls  Wüste.  Bbatnir,  Darawnl, 
Khyrpur^  ’Arnaraköta,  gehören  schon  wie  das  Land  ostwärts 
darüber  hinaus  dieser  Wüste.’) 

Eine  Theilung  dieses  Landes  macht  der  oben  erwähnte  Lava- 
ii'illufs’)  in  einer  Länge  von  60 — 70  Meilen.  Seine  Zuflüfse  kom- 
men alle  nur  von  Osten  und  nur  an  ihnen  wie  an  seinen  eigenen 
Ufern  ist  das  Land  noch  fruchtbar;  am  Westufer  ist  dieses  jedoch 
nur  ein  sehr  schmaler  Strich.  Westwärts  nehmen  die  Sandberge 
und  der  unfruchtbare  Boden  stets  zu ; nur  einzelne  kiciue  Stellen, 
die  kaum  Oasen  zu  iiciincii,  haben  Brunnen  und  geben  geringen 
Bodenertrag ; sie  nähren  Schafheerden  und  befser  noch  das  Kamel. 

Es  ist  dieses  das  Gebiet  der  eigentlichen  Wüste  mit  den  bekann- 
ten Erscheinungen  der  Luftspiegelungen  und  wird  Thur  oder  Thu 
genannt;  an  der  Mündung  der  Lavau'i  ist  zu  beiden  Seiten  Thur, 
Die  unangesprochene  Herrschaft  des  Landes  fallt  von  selbst  ein- 
zelnen Wandcrbordeii  zu. 

Im  engem  Sinne  als  Staat  wird  Marwar  gegen  Westen  be- 
gränzt durch  den  Klippenzug  Kdlang'ara,  ’)  der  nur  etwa  350  Fufs 
hoch  und  beinahe  im  Sande  begraben,  sich  von  Parkur  au  der  La- 
vani-Mündung  nach  G'assalmir  und  weiter  erstreckt;  im  N.  sind 
Bikauir  und  Shekavati  Gränzen.  Es  sind  in  solchen  Gebieten  na- 
türlich keine  scharfen  Gränzen  vorhanden.  Dieses  Marwar  ist  noch 
nicht  die  vollständige  Wüste,  die  man  sich  darunter  gedacht  hat; 
zwar  bedeckt  Sand  den  grölscren  Theil  des  Landes,  doch  trägt 
auch  der  Sandthon  einige  Erzeugiiifse,  wie  treffliche  Melonen ; die 
bewäfscrungsfähigoii  Theile  geben  den  schönsten  Weitzon  jund 
versehen  damit  die  eigentlich  wüsten  Striche;  die  Seen  geben 
reichlich  Salz,  der  Marmor  des  Landes  wurde  frülicr  weit  verführt; 
auch  die  Rinder  sind  vorzüglich  und  Marwar  ist  jetzt  Indiens  Ka- 
mcliand.  Durch  seine  Lage  ist  das  Land  nach  aufsen  sehr  geschützt 

Als  Staat  heifst  Marwar  auch  G'odhpur  {Joähapur,  Krieger- 
stadt) nach  seiner  Hauptstadt  und  wird  von  einer  der  vornehmsten 
Rüg'puten-Fainilien  beherrscht ; die  frühere  Hauptstadt  des  Landes 


1)  Ritter,  IV,  2,  943. 

2)  H.  S.  90.  103. 

3)  S.  Ritter,  IV,  g,  952-  1021.  So  beirat  auch  ein  Fels  io  Bandelkband ; cs  ist 
Kälaog’arä  Name  der  Uurgä,  oder  Pärvati,  der  Berggöttio. 
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hiefs  Hnndore.  Die  Unterthsnen  sind  thitige,  ackerbauende  G'it, 
eie  wollen  von  N,  W.  eingewandert  seyn.  ‘) 

Für  den  Verkehr  Guaerat’s  und  des  Indnadeltos  mit  dem  ho- 
hen Rig'asthan  und  Delhi  liegt  Marwar  auf  der  nächsten  Linie; 
das  Land  nährt  das  Schiff  der  Wüste,  das  Kamel;  daher  ein 
grofser  Waarensug  durch  dieses  Land  zu  gehen  pflegt  und  PalU 
auf  der  Strafsc  von  G'ajapur  und  Ag'mir  nach  Westen  war  lange 
ein  blühender  llandelsort;  die  Kaufleutc  Marwar's  gehören  noch 
jetzt  zu  den  Ihätigsten  Indiens. 

Unter  den  Häg'puten  besteht  ein  merkwürdiges  System  von 
Staatenbündnifsen  und  Lehnsverhältnifsen , das  erst  später  darge- 
stellt werden  kann;  es  mufsto  jedoch  in  seiner  historischen  Ver- 
wirklichung auf  manchen  Widerstand  stofsen;  namentlich  in  einen 
so  dünn  bevölkerten  und  schwer  zusammengehaltenen  Lande  mufste 
leicht  ein  Schwanken  zwischen  der  Herrschaft  des  Oberberrn  und 
der  Unabhängigkeit  der  Vasallen  entstehen  und  früher  grOfsere 
Staaten  verflelen  leicht  in  einzelne  Fürstenthümer.  Die  jetzt  be- 
stehenden Verhältnifsc  der  Herrschaft  haben  jedoch  für  uns  keine 
Wichtigkeit. 

Im  Nordost  Mar^var's  und  auf  der  Westseite  der  Fortsetzung 
der  Arävali  liegt  das  kleine  Gebiet  Shekarati,  ein  Sandboden,  mit 
einzelnen  Grassteppen  und  niedrigen  Klippen.  Es  wird  bewohnt 
von  G'ät,  beherrscht  von  einem  Stamme  Räg'put.  Es  gränzt  im 
N.  an  das  Weidenland  Uariana,  welches  zum  Jamunä-Gebiete 
gehört.*) 

Ganz  der  eigentlichen  Wüste  gehört  Bikatthr  an,  im  W.  She- 
kavati’s,  im  N.  G'ödhpur's;  es  besteht  meist  aus  grofsen  Weiten 


1)  W.  HAMn.TON,  I,  531.  RiTTKn,  W,  2,  932.  Jamms  Tod,  AhhoI*  and  ati- 
UgmititM  of  Fdjatlka»,  2.  Viil.  1829.  1832.  Prrtonal  narrative  I,  709.  II, 
16Z.289.  Seine  HeUe  In  wahracheiolich  auifnhrliclier  be»cliriebeo  in  den  nacli 
•einem  Tode  eraebieneoen  TravtU  in  lTe«<eni  iadia.  Bvrku,  Reite,  II,  115. 

2)  Saukrit  Mam-Sthala  oder  -Dffa,  Land  der  Wlate,  nicht:  dea  Todes, 
nie  Tod,  II,  1,  behauptet;  denn  lUarn  mag  mit  Xära,  tödtend  u.  s.  w. 
verwandt  seyn,  es  bedeutet  in  der  Sprache  nur  Wiute;  Maru  allein  bedeu- 
tet auch  Marwar.  8.  Wiiton,  u.  d.  W.  Nach  Himak'andra  IV,  23.  auch 
Jta^fraka.  Tär,  welcher  so  oll  In  nenem  Ländernamen  vorkonunt,  ist 
vielleicht  aus  Sanskrit,  vara,  Elnschluts,  an  erklären. 

3)  Rima,  IV,  2,  935.  3V.  Hamilton,  I,  535.  Ich  folge  hier  Ton,  welcher  11, 
291.  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  einThell  (und  zwar  dor  bei  weitem  grSIlste) 
aurscrkalb  der  .fräeaii.  In  der  Wüste  liege,  die  Anfänge  der  Wüste  heginnoa 
bei  Kaaund,  oder  richtiger  Kanorh. 
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beweglichen  Sandes  und  barten  Thoiibodeos,  in  dem  die  Brun- 
nen erst  in  der  Tiefe  von  300  F.  Wafser  geben,  ist  bei- 
nahe baumlos  und  hat  nur  einzelne  bewäfserte  korucrzeugende 
Flecke;  das  Kamel  wird  hier  auch  als  Ackerthier  gebraucht,  das 
Land  nährt  sonst  Schafe.  Die  Bewohner  sind  liartgedrückte 
G'ät  und  räuberische  Räg’put ; nur  wem  der  befsere  Weg  im 
Norden  nach  dem  Fünfstromlande  verwehrt,  sucht  durch  das 
unwirthbare  Gebiet  sich  durcbzuarbciteii.  An  das  Land , wo  die 
altberühmte  Sarasvaü ')  sich  im  Sande  verliert,  gränzt  das 
kleine,  nnbedeuteude  Gebiet  Bhalnir,  Bikanir  ganz  ähnlich,  von 
den  wilden,  räuberisch«!  Bhatti  bewohnt,  die  Muhammedaner 
sind  und  dem  hier  weit  verbreiteten  Stamme  der  Räg'puten  an- 
gehören.  •) 

Den  Westen  Nicder-Räg'asthan's  nimmt  tr  ataalmir  ein,  von 
kleinern,  davon  lofsgerirsenen  WüstenberrschaAen  umgeben,  ein 
grofscs  Gebiet  von  etwa  2000  Quadr.  M.  Fläche,  aber  mit  wenig 
Ausnahmen  harter  Klippenboden  oder  beweglicher  Sand,  wie  das 
übrige  Tiefland,  mit  kalten  Wintern,  heifsen  Sommern  undheRigen 
Winden  und  Stoubwirbelu.  Die  Bewohner  sind  auch  hier  G'ät  und 
Bhatti  Räg'put. 

Auch  Amoraärd/'a  (Burg  der  Unsterblichen)  gegen  den  Indus  hin 
ist  ein  ähnlicher  Oasenort,  von  Wüsten  eingeschlofsen ; das  nörd- 


1)  8.  oben  S.  91. 

2)  Rittbr,  IV,  2,  988.  lOOO.  W.  Badiiltus,  I,  528.  vgl.  Tos,  1,  85. 

3)  Too,  II,  278.  W.  Bamilton,  I,  530.  Bittb»,  IV,  2,  1002.  Bitbsu,  Rebe 
DbebeVebers.  11,103.  4iu  Original  <lerBerlcbte  des  letxleren  aber  diese  Oe- 
biete  im  Osten  des  lndu.s  .stebt  in  dem  Jour»,  of  the  R.  Geegr.  Soc.  Vol. 
IV.  — Der  Name  wird  abgeleitet  von  dem  angeblicben  Ortinder  derBau|>t- 
stadt,  O'esul,  s.  Tod  , II,  243 ; wie  der  Ag’mlr's  von  Agja.  Mir  soll  I« 
Sanskrit  Bügel  bedeuten,  ebendas.  I,  11,  Darüber  ist  aber  Tod  (hlsch 
belehrt  worden,  es  bedeutet  nur  das  Meer.  Vielleicbt  dachte  er  an  Meni. 
B«  sind  aber  diese  StiRungslegenden  nur  ersonnen,  um  die  Namen  su  er- 
klären. Nach  W.  Bamilton’s  Quellen  leitet  man  den  Namen  ab  von  dem 
allen  KMgoAg'amidka  (gesprochen -mlra),  der  In  den  .Stammbäumen  vor- 
kommt  und  dem  grorseu  Osstdilechte  der  Puruiden  oder  Kuruiden  angebört. 
Dieses  ist  ohne  Zweifel  der  richtige  Name,  die  Bedeutung  aber  wunder- 
lich: a capro  mictura;  als»  entweder  ein  verächtlicher  Name  der  übrigen 
Inder  fdr  den  Ort  oder  ein  Name,  wie  die  Bacfcwoodmen  in  Amerika  so 
viele  machen  : Uirschsprung,  Bibrentränfce , u.  s.  w.  O'assalmir  möchte 
daher  IChagalamidka  seyn,  von  AAagafa,  Ziegenbock,  also  gana  tbutelbe. 
Nur  der  Uebergang  des  g in  « macht  Schwierigkeit. 


Digilized  by  Google 


11t 


Erste8  Buch. 


lieh'  g^clcgene  Darawal  gehört  noch  dem  Staate  Bhavalpar  am  Indus. 
Wir  ateheii  hier  an  der  Westgrinze  der  'VVüsto. ') 

Parkur  im  Süden  am  Hin  ist  ein  ähnlicher  Oasenfleck,  ein  su 
Raubzügen  geneigtes  kleines  Fürslcnlhum.  In  der  angränzenden 
Gegend  flndcii  sich  aufser  Häg'puten  auch  noch  Bhilla,  0 »nd  Kola. 

Ks  begreift  sich  leicht,  dafs  dieses  grofse,  mehr  oder  weniger 
wüste  Gebiet  zwischen  der  Arävali,  demKin,  dein  Indus  im  W.,  und 
Sirhind  und  Ilariana  im  N.  in  der  Geschichte  Indiens  ein  unbe- 
deutendes ist;  seine  Bedeutung  ist  in  der  That  eine  negative,  in- 
dem cs  das  innere  Indien  vom  Induslandc  trennt  und  so  zwei  in 
manchen  Beziehungen  ungleiche  Ilaupttheilc  des  nördlichen  Indiens 
zu  bilden  beiträgt.  Es  ist  ein  Schutz  für  das  innere  Indien,  grofse 
Heere  können  es  nicht  durchziehen,  die  Araber  in  Sind  überschrit- 
ten nie  diese  Wüste.  Seine  Unwegsamkeit  nöthigt  die  grofsen 
Züge  der  Einwanderer  und  Eroberer  den  nördlichen  Weg  unter 
dem  Himalaja  zu  nehmen  und  trug  daher  wesentlich  dazu  bei,  die 
grofsen  Bewegungen  Indischer  Geschichte  um  dioJamunä  und  die 
mittlere  Gaugä  zusammeuzudrängen. 


ft.  Ober-RftgasthAn,  Ulevrar  nebst  ülak'erri. 

Wir  erreichen  hier  das  Hochland  und  haben  jetzt  das  grofse 
viclgegliederte  Nordgebiet  des  Vindhja  zu  durchwandern.  Seinen 
allgemeinen  Grundzügen  nach  ist  cs  schon  bekannt. 

Im  weitem  Sinne  ist  3Iewar  das  Land  zwischen  der  Ärävali 
im  W.  der  K'itor-Kettc  im  0.  der  Vorstufe  Mak'erri  im  N.  und 
der  Verbindungskette  des  Vindhja  mit  dem  Abu  im  S.  Die  etwa 
2000  F.  hohen  Theilc  im  S.  W.  senken  sich  nordwärts  bis  auf 
1400  F.  und  weniger.*)  Im  engem  Sinne  istMewar  das  südliche 
Tafelland  mit  der  Hauptstadt  Udajapura  (Stadt  des  Aufgangs,  d. 
h.  des  Glücks,) ein  ebenes  Gebiet,  des  Anbaues  sehr  fähig,  wo 


1)  S.  oben  S.  100.  W.  Hamu-tiin,  I,  519.  Bittb»,  IV,  2,  1030. 101.5.  Blhaks, 
Reise  II,  BO.  Toa,  Sketch  uf  the  Indian  deaert,  in  Ann.  II,  289. 

2)  Buhkbs,  S.  97.  Ton,  II,  p.  308. 

3)  S.  oben  S.  83. 

4}  Hirrnn,  IV,  2,  741.  8C4. 

5)  nicht  des  Ostens. 
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es  der  Bewäfserung;  zugänglich  und,  wo  angebaut,  sehr  fruchtbar, 
doch  auch  der  Dürre  ausgesetzt  und  von  einem  nicht  sehr  wafser- 
reichen  Zuflufse  des  K'umbal,  der  Parn'ä^ä  (Bunnas)  aus  der 
südlichsten  Ärävall,  durchOofsen.  Das  Gebirge  ist  reich  an  Erzen 
und  Bausteinen,  die  den  kriegerischen  Bewohnern  zu  Waffen  und 
den  prachtlicbenden  Fürsten  zu  grofsen  Bauten  gedient  haben.  In 
dem  Westgebirge  hausen  nach  Ag'mir  hinüber  die  Mira,  io  der 
K'itor-Kette  im  0.  die  Atina,  zwei  stammverwandte  V'ölker,  die 
sieh  lange  in  ihren  unzugänglichen  Schluchten  und  natürlichen 
Bergfesten  unabhängig,  aber  wild  und  räuberisch  erhalten  hatten, 
bis  die  Europäischen  Beherrscher  sie  in  der  jüngsten  Zeit  zur 
festen  Ansiedelung  und  zum  Ackerbau  vermocht  haben.  Sie  schei- 
nen die  Urbewohner  dieses  Landes  und  sind,  wo  nicht  den  Bhilla 
im  S.  stammverwandt,  doch  ein  ganz  ähnliches  Volk.  Die  Be- 
herrscher des  Landes  sind  Räg'puten.') 

Im  Norden  gränzt  Hewar  im  engeren  Sinne  an  das  Gebiet 
von  Ag'mir  (Ag'aroidha) ’),  einer  altberübmteu  Stadt,  die  einst  als 
Hauptstadt  der  Häg'poten-Staateii  dieses  innern  Indiens  galt,  jetzt 
den  Britten  gehört  Auch  dieses  Gebiet  ist  steinig,  trocken,  wafscr- 
arm,  aber  durch  künstliche  Wafserbauten  meist  fruchtbar  gemacht. 
Es  ist,  wie  viele  Räg'puten-Sitze,  die  Stadt  reich  an  grofs- 
artigeh  Festungs-  und  Schlofs-Bauteo , wie  an  andern  Ueberresten 
einer  blühenderen  Periode.  In  der  Nähe  von  Ag'mir  ist  ein 
stark  bepilgerter  Wallfahrtsort,  Pokhara  (Pushkara , Lotasteich), 
ein  kleiner,  künstlich  gemachter  See  an  der  Quelle  eines  unbedeu- 
tenden Flufscs,  dem  der  ehrwürdige  Name  Sarasvati  beigelegt 


1)  S.  Tod,  Airnalt,  I,  508.  II,  592.  flg.  o.  xonot.  üeber  die  Mioa  «.  ebend. 
II,  430.  die  Mero  I,  680.  Hittkii,  IV,  3,  872-  Hg.  W.  Hamilton,  1, 547. 
Mewar  erklärt  Tod  II,  9.  nui  Mrdjavar,  Centmlland  und  nennt  I,  9. 
Medpät,  Centralplateau,  die  claraiache  Benennung.  Daa  Saoakritwort  fbr 
Plateau  iat  praslka,  welchea  allerdinga  pattha  in  Vulgäraprachen  werden 
kann;  ob  dieaea  oder  pät'a,  Auadehnung,  daa  gemeinte  Wort  aey,  muta 
die  eloheiniiacbe  Orthographie  zeigen ; daTa  aiia  madhja  die  erate  Sylbe 
mi  entatanden,  iat  mir  nicht  einleucbtend.  — Hd^a$thdna,  Sitz  der  Käg’a, 
der  Könige  oder  eigentlich  der  Häg'aputra,  der  Königaaöhne,  der  Krieger, 
{rdg'oH  im  Sanskrit  steht  auch  für  Xatrija,  Kriegerkaste)  bezeichnet  daa 
ganze  Land  dieses  Staiomes;  Rä^awara  ist  die  Form  der  Vulgärdialekte. 
Ton  I,  1.  Rdgputdna  scheint  nach  ihm  den  Britten  zu  gehören.  Er  setzt 
den  östlichen,  dritten  Sind  oder  Bandelkhand  als  Oatgränze ; östlicher  sind  es 
nicht  ächte  Räg'put. 

9)  S.  oben  S.  m. 

3)  W.  Hamilton,  1,  520.  Hmza,  IV,  2,  902. 
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worden.  Hier  ist  der  einzige  in  Indien  jetzt  bekannte  Tempel  des 
Brahrad. 

Die  noch  nördlicheren  Staaten,  das  kleine  Krishn  anagtira 
(Krishn’astadt)  und  Cf  ajnpura  (Siegesstadt,  nach  einer  älteren  Haupt- 
stadt Amnra,  unsterblich,  häufig  Amber  genannt},  liaben  auch  ein 
dürres  und  nicht  sehr  fruchtbares  Land,  aufser  wo  es  bewärsert 
werden  kann.  Es  liegt  schon  auf  einer  niederen  Stufe  Mewar’s, 
hat  nicht  die  Frische  der  Höhen  und  leidet  schon  mehr  unter  den 
heifsen  Winden  und  den  Staubwirbeln  der  Induswüste;  doch  ist 
sein  Klima  gesund  und  der  Fleifs  der  Anbauer  wird  in  den  frucht- 
baren Theilen  durch  reiche  Kornärndten  belohnt;  früher  war  auch 
hier  der  Anbau  viel  verbreiteter,  als  die  Europäer  ihn  vorfanden. ') 
Die  früheren  Bewohner  sind  auch  hier  Mina,  im  Norden  G'at. 

Die  niedrigste  Stufe  des  Berglaiidcs  nehmen  endlich  die  zwei 
kleinen  Staaten  Mak'erri  und  Bharalpur  ein;  auch  der  östliche 
Theil  des  früher  erwähnten  Shekavati ')  liegt  innerhalb  dieser 
äufsersten  nördlichen  Klippenzüge  des  Vindhja.  Im  Westen  von 
Shekavati  begränzt,  füllt  Mak'erri  oder  Mewat  mit  der  Haupt- 
stadt Alvar  den  westlichen,  und  ihm  östlich  das  nach  seiner 
Hauptstadt  so  benannte  Bharatpur  den  östlichen  Theil  dieses  Ge- 
biets aus.  Mak'erri  zwischen  27“— 28“  n.  Br.  ist  ein  wafserar- 
mes  Gebiet  vieler  zerrifsenen,  klippigen  Bergzüge  mit  dazwi- 
schenliegenden Ebenen;  diese  Züge  steigen  von  600  F.  bis  1,200 
F.  empor;  die  letzte  Höhe  hat  die  Feste  von  Alvar.  Dem  Ge- 
biete liegt  im  Norden  das  von  Delhi  vor,  das  gegen  S.  von  dieser 
Vorstufe  des  südlichen  Bcrglandes  begränzt  wird. 

Das  zweite  Gebiet , Bharatpur,  fällt  ostwärts  nach  dem  Ja- 
munä  lande  um  Agra  ab  und,  befscr  mit  Quellen  versehen,  als  die 
hinteren  Länder,  ist  es  durch  den  Fleifs  der  Besitzer  in  einen 
grofsen  Garten  verwandelt.  Die  Hauptstadt  liegt  schon  tu  der 
Ebene. 

Die  Bewohner  dieser  Vorstufe  sind  durchgängig  G'ät,  ein 
Name,  den  wir  auch  in  Sind  und  Pciig'äb  für  die  ackerbauende 


1)  Hmin,  IV,  J,  917.  918.  W-  Hamii.ton,  I,  537. 

3)  S.  oben  S.  110. 

3)  Bharata,  Sohn  dos  Dusitjanta  nnd  der  ^aknntalä,  gehört  den  alten  Könjgs- 
geschlecbtern.  Wenn  aber  Mewar  richtig  abgeleitet,  tnflrste  Mewat  atu 
Madhjavat  seyn ; was  mir  jedoch  sehr  unsicher  scheint.  Hevatd  hdrsen  die 
Bewohner. 
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Bevölkerung  vorfanden,  ln  Bharatpur  haben  sie  auch  Fürsten  aus 
ihrem  Geschicchte,  in  dem  zweiten  Gebiete  werden  sie  von  Häg  - 
puten  beherrscht.') 

Die  welche  wir  schon  über  ein  so  grofses  Gebiet 

ausgcbreitcl  gefunden  haben  und  weiter  ostwärts  antreffen  werden, 
sind  hier  überall  als  Eroberer  zu  betrachten,  nicht  als  ursprüng- 
liche Bewohner,  sondern  als  Untcrjoclier  und  Verdrängerderseibon, 
Die  ältesten  Indischen  Urkunden  kennen  sic  noch  nicht  und  ihre 
Verbreitung  fällt  in  eine  verhältnifsrnäfsig  jüngere  Periode  der 
Indischen  Geschichte.  Sie  bilden  eine  der  merkwürdigsten  Ab- 
theilungen der  vielfach  gegliederten  Indischen  Ethnographie,  sowohl 
durch  ihren  äoiil  Indischen  Charakter  und  als  angebliche  Nach- 
kommen der  alten,  schon  erloschenen  Kriegerkaste,  als  durch 
ihren  grofsen  Staateubuiid  mit  seinen  ganz  feudalen  Vcrhältnifsen. 
Ihre  Ileimath  und  ihre  Verbreitung  müfsen  Gegenstand  der  histo- 
rischen Uutersuchung  seyn. 


0.  mAlRva  und  Haravati. 

Die  Gränzen  Mälava’s  im  Indischen  Sinne  sind  im  S.  der 
Vindhja,  im  N.  die  Haravati-Kette,  im  VV.  Dohud,  im  0.  Bhopäl. 
Das  Land  hat  an  der  Narmada  eine  Länge  von  80  geogr.  M.  einen 
Flächenraiim  von  etwa  2,100  qiiad.  M.  ■*)  Es  ist  ein  einförmiges  Ta- 
felland mit  sanfter  Senkung  gegen  Norden,  überall  mit  weichem, 
schwarzem,  ^)  fruchtbarem  Boden  bedeckt , durch  die  mäfsige  Er- 
hebung sich  eines  wenig  wechselnden  und  für  Indien  sehr  gemäfsig- 
ten  Klimas  erfreuend.  Die  gröfste  Mannigfaltigkeit  der  Boden- 
erzeugnifse  gedeiht  in  diesem  Lande,  in  der  neuesten  Zeit  ist 
Opium  der  Stapelartikel  geworden.  Wenig  Indische  Länder  haben 
gröfsero  Verwüstungen  erlitten,  che  ihm  der  Friede  wiedergegeben 
worden;  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  hat  es  zu  einem  Lieblings- 
sitze der  Beherrscher  dieses  Theiles  Indiens  gemacht  und  wir  fin- 
den in  ihm  eine  Reihe  von  einstigen  Hauptstädten  grofscr  Reiche. 
Es  lag  nahe  bei  der  handclsreichen  Küste  Guzerat  und  durch 


1)  W.  UAMU.TON,  I,  m 394.  iUTTa«,  IV,  2,  935. 
a)  Rittsh,  IV,  2,  741.  744. 

3)  Tod  will  daher  Ann.  II,  598.  4en  Namen  von  mala  ableitcn,  das  diesen 
Boden  bezeichnen  soll;  es  bedeutet  aber  im  Sanskrit  Schmutz  und  der 
Sanskritname  Mdtaca  kann  davon  nicht  herkommen.  Eher  von  illdla,  Feld. 
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dieses  Laod  flogen  Strafseii  aus  dem  Norden  Indiens  über  den 
Vindhja  ins  Narmadü>Thal  und  nach  dem  Dckhan. 

MAIava  ist  sehr  flufsrcich.  Der  gröfstc  Strom  des  Landes 
ist  die  K'arman'vatt  (K'umbai) der  meist  Gräozilufs  gegen  Häg’a- 
sthan  ist,  dem  Vindhja  entspringt,  und  nachher  bei  Köt’a  (Kotah) 
vorbei  nordwärts  zur  Jamunä  strömt,  die  er  nach  einem  Laufe 
von  90  M.  zwischen  At’avi  (Wald,  Etavcli)  und  Kalpi  erreicht; 
dieses  Gemündc  wird  Triven'i  genannt , weil  als  dritter  Flufs  hier 
derSindliu  hinzukommt;  an  einem  kleinen  Kuflufse  des  K'umbai, 
Siprä,  liegt  Ug'g'ajini,  der  erste  Meridian  Indischer  Astronomen, 
einst  der  Sitz  mächtiger  Indischer  Herrscher.  Sonst  kommen  ihm  aus 
dem  Vindhja  von  8. 0.  her  östlicher  der  kleine  oder  K'öta  Siiidh  zu, 
dann  dcrKäli  (schwarze)  Sindh  und  Pärvati  (Bcrgllufs),  beide  grofs 
und  aus  dem  Vindhja ; von  der  Arävali  die  östliche  Parn'ä^i,  ’’)  die 
mehrere  Zuthifse  mitbringt  und  von  der  ganzen  K'itor-*Kelte  auf 
ihrem  Ostufer  begleitet  wird. 

Spätere  Nachfolgerinnen  Ug'g'ejani's  waren  Dhärä,  S.  S.  W. 
und  Bhüpäla  (Bhopal)  an  den  Quellen  der  Vetravati  (Betwah);  in 
dem  gleichnamigen  Gebiete  liegt  aber  am  obern  Flufse  noch  Bhil- 
sah  mit  grofsartigen  Monumenten;  mit  ihrem  ächten  Namen  DmI' 
war  sie  die  Hauptstadt  eines  alten  Heichos,  welches  noch  vor 
unserer  Zeitrechnung  blühete.  Mandu  gehört  erst  der  Mu- 
hammcdaiiischeii  Zeit.  Dem  Indischen  Alterthume  gehören  aber 
die  Felsenlempcl  bei  Bdg  und  Dhtimnar.*^) 

Obwohl  frühe  dem  V'erbande  Brahmanisch  gebildeter  Staaten 
einverlcibt,  hat  iioch'Mälva  in  seinen  wilderen,  geschützteren 
Bcrgthälcrn  auch  Ucberrcste  der  ursprünglichen,  allmäblig  aus  den 


1)  Die  hnulbeg.'.bte,  ebne  Zweilcl  nach  einer  Legende. 

2J  Hittkb,  IV,  2,  7ä0.  Tou,  1,  9. 

3)  Dieser  Ist  nicht  zu  veiwechselu  mit  zwei  anilern  Sindbu,  die  sogleich  er- 
wähnt werden  und  wirkliche  ZuOiifse  des  K'uinhal  sind.  Der  tlindhu  der 

Triveni  entspringt  in  einer  vordem  Kette  des  Viodlija. 

4)  D.h.  Gürtelf  a,  Megh.n.  32.  Ragh.  V'aHf.  VI, 3.5.  VisA«.  P.  p.  18.5.  No.  SO 
aus  dem  Pdrijätra.  — Ug'g'ajani  oder-ini,  siegreich.  Auch /4rnn(t,schlUzend 
l'ipüittf  grofsi  1‘ushpakftrandintf  Blunieiikorh.  llemttk  IV,  42.  Präkrit— 
form  Igg'eni  auf  alten  Milnzen  -,  s.  XeiUrhr.  f.d.  K.d.M.  IV,20I.  daher 

fr  Jj  rm  Tci  ßaatlua  fnidrspor  jjr.  Prripl.  la.  Kr.  p.  27.  ßaoi~ 

Dior  Tiaorärou,  Ptol.  VII,  1.  worüber  s.  Zeiisekr,  IV,  194. 

5)  Beide  Parn'di  il  entspringen  in  Sirobi  in  den  Abubergen,  dicht  bei  einander. 

6)  Bag  bei  Tniida  an  einem  P.-ifsc  zum  N'crbuddaUiale  im  S.  IV.  Dhärä's ; 

Dbuinnar  östlich  von  uud  nabe  bei  Mbow  am  K’umbai  in  Nord-MAlva.  S. 

BtTTsa,  I,  IV,  825. 
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nbrigcn  Bezirken  verdrängten  Bevölkerung  der  Bhilla;  sonst  woh- 
nen hier  aufser  Nachkommen  der  allen  Arischen  Bewohner  meist 
Häg  piiten,  endlich  Mahraltcn,  jene  frühere,  diese  spätere  Eindring- 
linge. ') 

Harärali  (Ilaratiti)  ist  eine  A’’orslufe  Malva's  gegen  Norden ; 
als  Ostgränze  gegen  Bandelkhand  gilt  der  Flufs  Vötravali;  sein 
östlicher ZnflursDossän  *) gehört  dem  letzten  Lande;  die  K'itor-Kelto 
und  der  K umbal  sind  iin  Gränze  gegen  Mewar  und  G'ajapur. 
Eine  Seitenkette,  die  bei  Nirauk'  24°  27'  n.  Br.  anfangt  und  ostwärts 
mit  vielen  Verzweigungen  ihrer  Zügezwischen  24°  40'  und  24“  streicht, 
trennt  Ilarävati  im  S.  von  Slälva;  sie  erreicht  an  einzelnen  Stellen 
die  Höhe  von  2,200  F. ; ihr  entspringt  der  östliche  Siiidhu.  Sic 
wird  die  Ilaravati-Kettc  genannt  oder  nach  einem  Pafse,  dem  Thoro 
Vishnu's  genannt,  MukundadtAra.^)  Durch  sie  erhält  Ilarävati, 
obwohl  abwärts  gelegen,  eine  gröfsere  Erhebung  als  Slälva  und 
ist  im  Gegensätze  zu  diesem  reicher  an  Berggruppen  ; cs  Iicifst 
daher  auch  Uparmal  oder  das  Oberland.“)  Die  Flüfsc  Slälva's, 
K'arman'vati,  Käli-Sindhu,  Pärvati,  Vetravati,  welche  dem  eigent- 
lichen Vindlija  entspringen,  müfsen  die  Ketten  Ilarävati's  in  vielen 
Stürzen  und  AVindungen  durchbrechen , ehe  sie  in  das  olTencre 
Land  gelangen  können. 

Gegen  Norden  scheint  keine  feste  Gränze  Harävati's  festge- 
setzt zu  seyii;  die  politischen  Eiiitheilungen  sind  vorübergehend 
und  uns  gleichgültig.  Es  ist  ein  sehr  unbekanntes  Land  und  nur 
so  viel  sicher,  dafs  in  diesem  schon  offenem  Lande  unter  Ilarävati 
nach  der  Jamuiiä  hin  noch  viele  Hügel  und  Berge  sich  finden;  cs 
ist  ein  Land  der  natürlichen  Burgen;  unter  diesen  ist  GwaKor 
historisch  berühmt.  Es  ist  sehr  fruchtbar,  wo  gut  angebaut.“) 


1)  Ueber  MAIva  (und  das  benachbarte  Land)  Ist  vAr  allen  herTorzuheben ; Sin 
John  Mai.coi.m's  JUfinoir  of  Central  India,  including  Malva  and  ad- 
joining  provinces.  3te  ed.  1832.  2 Vol.  8.  Dann  W.  Hamilton,  1,  72(3. 
Hittkh,  IV,  2,  743- 

2)  Wahrscheinlich  Dafdrn'd;  s.  Wilson,  V.  P.  p.  185.  No.  80.  so  heirst  auch 
das  Volk;  s.  dcos.  zu  Megh.  D.  p. 31.  oder  d.  24.  (23.)  Es  heilst  Land  der 
zehn  Kesten  C^aga-rin  a). 

3)  Muknndnrra  der  Karten;  s.  Ton  II,  702. 

4)  Uparuial  ist  genauer  der  Thcil  Haravati's,  welcher  im  W.  des  K'umbal 
liegt,  so  wie  auch  der  Bezirk  Bund!.  Die  eigentliche  M'estgränzo  ist  die 
K’itor-Kette,  nicht  K'umbal. 

5)  W.  Hamilton,  I,  383.  K'umbal  in  W.  und  der  Sind  io  0.  bilden  jetzt  die 
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llarivat!  ist  ein  Ltod  mit  wenigen  Ebenen,  vielen  Schluchten 
und  Bergfesten,  ein  unwegsames  und  ncirilsenes  Gebiet,  welches 
leicht  in  viele  kleine  Hcrrsdiaflen  sich  tbeiit;  diese  gehören  auch 
hier  dem  Geschlechte  der  Rig'puten  und  haben  manche  grofsartige 
Denkmale  ihrer  früheren  Macht  hinterlaftn,  wie  in  K'itor  und 
Bhadravati  (glückbegabt,  Barolli. Bhilla  und  G'At  werden  auch 
hier  als  Bewohner  angegeben. 

V.  Bnad^lMlihnii'il'. 

Ein  Theil  Bhüpal's  und  Ghara  Man'd'ala  bilden  unter  dem 
Vindhja  die  oberste  Stufe  dieses  Landes,  sie  hat  eine  Höhe  von 
1,8(X) — 1,900  F.  und  darüber.  Bhüpal  wird  durch  die  schon  er- 
wälintc  Vetravati  getheilt  und  liegt  als  ein  Verbiiiduiigsland  zwi- 
schen Mälva  im  W.  und  N.  Baiidelkhand  im  N.  0.  Gondvana 
ira  S. 

Ocatlichcr  entspringen  in  Ghara  Man'd'ala  im  Vindhja  selbst 
noch  der  Sonar  und  Birma,')  die  beide  in  den  Köna  fliefseii,  der 
nördlicher  um  23°  53'  n.  B.  entspringt  und  bei  K'ilütüri  in  die  Ja- 
muna  einmündet.  Seine  erwähnten  zwei  Zuflüfse  durchbrechen 
die  Bandör-Kette  von  der  durchschnittlichen  Höhe  von  1,590  F. 
Mit  ihnen  vereinigt  durchbricht  sodann  der  Köna  das  Pauna-Ge- 
birge,  welches  nach  Allahäbäd  hin  zum  Tieflanile  abfällt.  Ihr  liegt 
nördlich  eine  niedere  Parallcl-Kctte  vor,  die  Vindhjäk'ala  genannt. 
Es  sind  dieses  die  Stufen,  auf  denen  Bandclkhand  sich  von  S.  W. 
nach  N.  0.  zum  Gangälande  hinabsenkt,  als  eine  Reihe  von  drei 
Tafelländern,  auf  denen  man  durch  viele  Ghat  oder  Päfse  von 
Terrafse  zu  Terrafse  auf-  oder  absteigt.*) 

Im  Osten  des  Pannagebirges  Ilicfst  die  Tämasä  (Tonse,  die 
finstere),  der  erste  gröfscre  Gangäzuflufs  von  Süden , defsen  Ge- 


Gränzen  des  Staates  des  Maliratten  Scindia;  so  dafs  hier  das  Land  zwischen 
Sind  und  Vetravati  zu  Bandelkhand  gcrerhuet  wird, 

t)  S.  Tod,  ann.  uf  R.  II,  p.  623.  flg.  Rittkb,  IV,  2,  801.  W.  Hamiltoit,  1, 
5U.  Der  Name  wird  abgeleitet  von  Hara,  dem  Namen  der  hiesigen  RAg'- 
puten;  doch  könnte  er  auch  von  Hara,  d.  h.  (Ilva,  kommen;  ihm  ist  der 
grofse  Tempel  von  BaroIIi  gewidmet.  Tod,  11,  704, 

2)  Rittkb,  IV,  2,  336. 

3)  Fbanklin  schreibt  p.  273.  Bearmä  ; ich  kenne  den  Sanskrit-Namen  nicht,  so 
wenig  Wieden  des  Sonär,  der  mit  fdii'a  verwandt  scheint. 

4)  S.  Fbanki.in’s  tnemoir  on  Bundelkhand,  in  Trant,  of  the  R.  A.  Soc.  I, 
p.  275.  vgl.  Rittkb,  IV,  2,  833.  Hg. 
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bic't  östlich  durcli  die  Parallel  Kette  Keimur  von  dom  des  f^ofsca  ^öo'a 
getrennt  wird ; diese  wird  in  Bihar  Tliamian^  nachher  Viudlija  genannt 
und  begleitet  das  linke  oder  Westufer  des  ^'ön'a.  Dieser  östliche 
Theil  des  Landes  heifst  Bhagclkliand } wo  aber  dieses  Gebiet  an- 
(angc,  d.  h.  ob  die  Täniasä  oder  die  Kciiuur-Kctto  seine  West- 
gränzc  gegen  Bandolkhaud  sey,  und  wo  es  aufhöre,  ob  mit  dem 
yön  a oder  nicht,  darüber  belehrt  uns  niemand.  Es  ist  ganz  ein 
Gebiet,  wie  Bandelkhaud  und  wie  diese  Gebiete  gegenwärtig  poli- 
tisch getheilt  sind,  kann  uns  hier  gleichgültig  seyn.  Der  ^öna 
durchiliefst  in  seinem  mittleren  Laufe  ebenfalls  mehrere  Stufen 
der  Nordsenkung  des  V’'indbja  zum  Gangeslunde;  auf  seinem  Ost- 
ufer bezeichnen  das  oben  erwähnte  südlichere  Korair-Gebirgo 
unter  dem  AmarakanVaka , dann  das  nördlichere  Bikeri-Gebirgo 
diese  Stufen.  Dieses  Land  im  Osten  des  ^ön  a wirdljedenfall.s  nicht 
zu  Bandelkhand  gezählt,  ein  ciuhcimisclier  Name  dafür  ist  uns  nicht 
bekennt  geworden.  Bei  Rot’as  tritt  der  Flufs  aus  dem  Berglandu 
und  sein  weiterer  Lauf  gehört  der  Niederung. 

Das  ^ön'aland  gehört  olTenbar  bis  zum  Durchbruche  des  Flufses 
mit  zum  Nordgebieto  des  A'iudhja;  nur  hat  das  grofsc  Thal 
des  mittleren  Flufses  eine  viel  entschiedenere  Richtung  gegen 
Ostci  als  die  der  westlicheren,  und  erstreckt  sich  bedeutend  über 
den  Meridian  hinaus^  den  wir  als  Ostgränzo  des  Madhjade^a  fest- 
gesetzt haben. 

Bandelkhand’)  ist  ein  Land  nicht  sehr  hoher  Bergzüge,  die  nach 
der  Nitderung  hin  sich  stets  mehr  in  einzelnstehende  Kegel  au flösen, 
welche  natürliche  Festen  bilden;  viele  Päfse  oder  Ghat  erschweren 
den  Durchgang,  erleichtern  die  Vertheidigung.  Daher  die  politische 
Getheiliheit  des  Landes  in  eine  Menge  kleiner  Staaten  und  Burg- 
hcrrscha''tcu  und  der  lauge  Widerstand,  den  cs  den  mächtigen 


1)  Kbankun,  p.  27 6.  durch  Druckfuhler  Barar. 

2)  Fbankln  sagt  p.  2S9.  Bhagclkhand  sey  Ostgränzc  für  Bandelkbaad,  olioe 
nähere  Btstioiinuag;  W.  Uasiiltun  erwähnt  Boghelu,  II,  14.  ganz  kurz  als 
Theil  Gnnivana's;  er  beschreibt  aber  den  grörsern  Theil  I,  316.  als  Land  dea 
Räja  von  äewa. 

3)  iS.  oben  8.  U. 

4)  Bandelaist  Mme  des  hier  herrschenden  Rilg'putgeschlechts;  Khaitda  ein 
Sanskritwart  Ur  Abtheilung.  Ich  kann  das  \Vort  in  altera  Schrineo  nicht 
nachweisen.  Aufscr  dem  öfter.«  aiigeftlhrtca  memoir  von  KnA.NKi.is  kenne  ich 
keine  besonderi.  Schrift  Ober  das  Land.  8.  sonst  Rittbb,  IV,  2,  830.  W.  H.\- 
MU.TON,  I,  317. 
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Königen  dos  Niederlsndcs  im  Norden  entgegen  stellen  konnte; 
daher  unsere  Unbekaiinlschafl  mit  ihm  trotz  seiner  Nähe  an  die 
zugänglichsten  und  am  frühesten  civilisirten  Gegenden  im  Norden. 
Berühmt  in  der  Indischen  Geschichte  sind  die  Festungen  Ag'aja- 
gbara,  Kalang'ara,  G'haiisi  und  andere,') 

Es  hat  dieses  Bergland  ein  viel  trockneres  Klima,  als  das 
nahe  Tiefland,  und  viele  nackte  Höhen  erfüllen  seine  malerischen 
Bezirke;  es  ist  daher  hier  eine  geringere  Ueppigkeit  des  Pflanzen- 
wachsthums; die  Flüfse  strömen  auf  dem  Tafcllande  rasch  fort, 
vertrocknen  beinahe  im  Hommer  und  bringen,  da  sie  nicht  schiffbar 
sind,  dem  Handel  keine  Erleichterung,  dem  Ackerbau  wenig  För- 
derung; bleibt  der  Regen  aus,  tritt  Unfruchtbarkeit  ein.  Doch  ist 
ein  Unterschied  zwischen  dom  eigentlichen  trockenen  Plateaulande 
und  den  mittleren  Stufcniandschaften ; eine  Ausnahme  würden  die 
fruchtbaren  Niederungen  an  der  Jamunä  machen,  wenn  wir  diese 
nicht  vom  Berglande  ausschliefsen  müfsten.  Als  eigenthümlidien 
Rcichthum  besitzt  das  Land  die  reichen  Diamantlager  bei  Paina, 
sein  anlockendstes  Erzeugnifs.  In  der  Geschichte  erscheint  et  als 
ein  Revier  des  Faustrecfats  und  ewiger  kleiner  Fehden  unter  R«ub- 
rittern  und  Söldnern. 

Die  Bewohner  sind  mit  Ausnahme  der  Gönd'n,  die  von  Gind- 
vana  hier  hinüber  reichen,  aus  dem  Geschlechte  Sanskritischer 
Inder,  in  Kasten  gotheilt  und  von  Räg'puten  beherrscht,  die  aber 
nicht  zu  den  edelsten  Familien  dieses  Namens  gezählt  werdea  und 
nicht  solche  grofsartigen  Denkmale  hinterlafsen  haben,  wie  sie 
in  den  eigentlichen  Räg'putenreichen  noch  in  Erstaunen  setzen.  Es 
war  hier  nie  ein  Mittelpunkt  höherer  Indischer  Bildung,  s»  nabe 
auch  das  Land  den  grofsen  und  reichen  Metropolen  der  Niederung 
lag;  auch  scheint,  so  g^ünstig  die  Lage  auch  ist,  der  Handel 
zwischen  dem  Ganges-Lande  und  dem  Dekhan  nicht  hiufig  die 
natürlich  gegebene  Strafse  durch  dieses  Land  gesucht  m haben. 

/ 


Sehlurs. 

Betrachten  wir , mit  Ausschlufs  des  niederen  frutditbaren 
Gnzerat’s  und  des  tiefen,  meist  unfruchtbaren  Manvar’s  im  W., 


1)  Rirras,  IV,  2,  832-  860. 

2)  Ebend.  IV,  2,  857.  358. 

i 

I 
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das  Gesammtgebiet,  welches  im  N.  dem  Vindhja-Gebirge  vorlicgt,  so 
bietet  dieses  meisteos  trotz  der  Mannigfaltigkeit  seiner  Thäler  und 
der  Zerrifsciiheit  seines  Innern  einen  gemeinschafllichcn  Charakter 
dar.  Es  ist  ein  weites  Bergland  von  keiner  sehr  grofsen  Erhebung, 
durch  viele  Bergketten  zerthcilt,  voll  natürlicher  fester  Burgen, 
von  vielen  Flülsen  durchzogen,  die  aber  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit sehr  seicht  werden,  dem  Verkehr  keinen  Vorschub  leisten, 
doch  dem  Ackerbau  an  manchen  Stellen  fruchtbringend  gemacht 
werden  können,  wenn  die  erforderlichen  Arbeiten  hinzukommen. 
Es  sind  viele  fruchtbare  Thäler  und  Flächen,  doch  ist  ein  nicht 
kleiner  Theil  felsig  und  wenig  einträglich.  Das  Land  gehört  im 
Allgemeinen  nicht  zu  den  Gebieten  Indiens^  welche  sich  durch 
üppigen  Reichthum  oder  Eigenthümlichkeit  der  Bodenerzeugnifse 
auszeichnen.  Es  ist  durch  die  Höhe  kühler  als  die  Niederungen 
und  gesund,  kann  aber  vermöge  seiner  Art  nicht  zu  den  dicht- 
bevölkerten Ländern  gehören,  sehr  grofse  Städte  und  Mittelpunkte 
weitherrschender  Reiche  werden  sich  hier  so  leicht  nicht  bilden; 
es  macht  nur  Mälva  in  manchen  dieser  Beziehungen  eine  Ausnahme. 
Es  ist  in  der  Culturgeschichte  Indiens  ein  empfangendes,  kein 
hervorbringendes  Land;  ja  gewifsermaafsen  ein  hemmendes,  weil 
die  Brahmanische  Bildung  in  der  Zeit  ihres  Strebens  nach  Ver- 
breitung aus  dem  Gangeslaude  nach  aufsen  gewifs  raschere  und 
frühere  Fortschritte  im  Dekhan  gemacht  haben  würde,  wenn  ihr 
nicht  gleich  vor  ihren  Thoren  ein  so  schwer  zu  überwindende« 
Gebiet  entgegeiigetreten  wäre.  Es  ist  aber  auf  der  anderen  Seite 
dieses  Bergland  vielfach  eine  Freistätte  gewesen  nicht  nur  für  die 
Urstämme  Indiens,  wie  die  Mera  und  Mina;  auch  die  Arischen 
Inder  haben  in  den  Bergfesten  Räg'asthan's  und  Bandelkhand's 
sich  in  einer  viel  freieren  Stellung  gegen  die  Muhammedaner 
erhalten,  als  in  den  Ebenen  des  Nordens  und  die  neueste  Zeit 
hat  mit  Verwunderung  hier  ein  Land  entdeckt,  wo  manche  alte 
Indische  Sitte  sich  erhalten.  Die  Räg'ageschlechter  dieses  Landes 
haben  ihren  kriegerischen  Geist  in  harten  Schlachten  gegen  die 
mächtigsten  Kaiser  Delhi's  bewährt  und  die  heroische  Zeit  des 
alten  Epos  bis  in  späte  Jahrhunderte  hinübergetrageii. 
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IX.  mittleres  Hlndustan,  mndhj»d4f«,  Fortsetzunc. 

B.  KSrdllehes  madhjsd^e»,  das  Tiefland. 

Aus  dem  maniiigraltig  zerstückelten  Gebiete  desGebirgslandes 
im  Norden  dos  Vindhja  treten  wir  in  das  grofse  Tiefland  der  Ja- 
munü  und  der  Gungä  ein , ^velches  sich  eben  so  sehr  durch  seine 
Einheit  und  grofse  Gleichförmigkeit  auszeichnet,  wie  jenes  durch 
die  Gotheilthcit.  Die  zwei  grofscn  parallcifliefsenden  Ströme  be- 
herrschen das  Ganze  und  verbinden  seine  Theile  mit  einander. 

Wir  kennen  schon  die  Gränzen'):  im  Norden  der  Fufs  des 
Ilimälaja,  im  Osten  eine  gedachte  Linie  von  diesem  Gebirge  durch 
Allaltäbäd  nach  dem  Iloclilaude  .\raarakan't'aka’s von  welcher 
wir  jedoch  in  Beziehung  auf  das  mittlere  ^ön'a-Thal,  das  ostwärts 
weiter  hinaus  sich  erstreckt,  genöthigt  wurden  abzuweichen ; ')  im 
Süden  die  Vorbergo  des  nördlichen  Vindhja-Bcrgsystcms,  eine 
Linie  die  im  Osten  um  Rotas  21°  30'  n.  Br.  hat,  westlich  aber 
über  Narnol  in  der  Nordwestecko  Mak'crri's  den  2Sstcn  Grad 
erreicht.  Für  den  Westen  wird  eine  genauere  Bestimmung  sogleich 
gegeben  werden, 

In  diesem  Tieflande  ist  die  Indische  Cultnr  ganz  eigentlich 
zu  Hause,  hier  hatte  sie  sich  am  frühesten,  folgereichsten  und 
vollständigsten  entwickelt;  ein  alter  Ilauptsitz  der  Herrschaft,  des 
Unterrichtes  und  der  religiösen  Verehmng,  des  gesetzlichen  und 
verfeinerten  Lebens,  der  Kunst,  des  Gewerbfleifses  und  des  Hau- 
dels  drängte  den  andern. 

Die  Westgränzc  dieses  Gebiets  hat  einen  unentschiedenen 
Charakter,  sie  ist  durch  kein  stark  hervortretendes  Kennzeichen 
bestimmt.  Bei  Delhi  ist  der  Wafserspiegel  der  Jamunä  800  F. 
über  dem  Meere,  nordwärts  bis  zum  Fufse  des  Himalaja  fehlt 
alle  Bergbildung;  westwärts  vom  Delhi  nach  Hariana  hinein  finden 
sich  nur  einzelne  Hügel,  nicht  700  F.  übersteigend;  doch  erreichen 
diese  Vorposten  des  Bcrglandes  nicht  die  Stadt  Hansi  in  Hariana 
und  bis  zum  Indus  hin  kommt  keine  Bergbildung  weiter  vor.  Es 
bildet  jedoch  dio  geringe  Erhebung  dicht  im  W.  der  Jamunä  hier  die 
Wafserscheide  zwischen  den  westwärts  und  ostwärts  fliefsenden  Ge- 
wäfserii.  Hissar,  wo  der  Kanal  des  Firuz  Shah  endet,  und  Viiia- 


1)  S.  oben  8.  92. 

3)  8.  oben  8.  tl9.  Nämlich  bU  Bntns. 
3)  Rima,  IV,  2,  727.  1107. 
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^ana,  wo  die  Sarasvati  versandet,  bezeichnen  die  Anfänge  der 
Wüste.  Bhatnir  liegt,  wie  wirschen  gesehen, ')ganzindieserWüste, 
welche  sich  bis  zum  Zusarainenflufsc  der  Vipä^ä  und  der  ^atadru 
N.  W. Wirts  hinzieht.  Das  Gebiet  zwischen  der  ^atadru,  dem 
Himalaja,  der  Jamunä  bis  hinab  zu  Panipiit  und  dem  Rande  der 
Wüste  haben  wir  nach  der  Hauptstadt  Sirhind  genannt,  und  ge- 
sehen, dafs  die  Sarasvati  hier  den  Indern  als  Gränze  gilt  und  ihr 
Gebiet  als  ein  sehr  heiliges.  ’)  Geographisch  ist  es  ein  unentschie- 
denes Land,  ein  Verbindungsland  zwischen  dem  Indus-  und  Gan- 
ges-Gebiet,  ganz  schmal,  wenn  man  nur  den  fruchtbaren  Theil 
unter  dem  Gebirge  dazu  rechnet,  ein  Isthmus,  auf  dem  die  grofso 
Verbinduagsstrafsc  hindurchgeht,  durch  welche  das  strenge 
Brahroanenland  mit  dem  freiem  Wcstlande  verkehrt.  Da  der  grölsero 
Theil  zu  dem  heiligsten  Lande  der  Brahraanen  gehörte,  müfsen 
wir  es  als  Theil  Madhjadc^a's  betrachten.  Es  ist  einst. auch  ein 
viel  ungebautcrcs  Land  gewesen,  als  jetzt,  nachdem  die  nahen 
Bewohner  der  Wüste  und  die  Sikhs  hier  lange  gehaust  haben 
und  früher  eine  lange  Reihe  der  Huhammcdanischeu  Kriegszüge 
das  Land  heimgesucht  hatte.  '*)  Es  ist  zugleich  der  Eingang 
zum  innern  Indien  und  in  dic.sen  Ebenen  ist  öfters  sein  Schicksal 
entschieden  worden.  Die  neuere  Zeit  kennt  die  grofae  Völker- 
schlacht die  hier  bei  Paniput  geliefert  wurde,  die  alle  Sage  verlegt 
’bicher  den  nicht  weniger  entscheidenden  Kampf  der  Kaurava  und 
Pündava.  Es  ist  das  Belgien  Indiens. 

Im  S.  dieses  Landes  liegt  Hariana  zwischen  Bikanir  im  W., 
der  Jamuni  ira  O.,  Shekavati  und  Mak'crri  im  S.  mit  den  Städten 
Uansi  und  Ilissar  im  N.  die  noch  dazu  gezählt  werden,  zwischen 
dem  28®  u.  29®  n.  Br.*),  berühmt  wegen  seiner  Grüne  im  Vergleicht 


1)  8.  eben  S.  111. 

3)  8.  oben  8.  91. 

3)  Vgl.  Hamilton,  I,  456. 

4)  Die  vielen  Heiligihanier  des  Landes  mlirsen  eine  starke  Bevölkerung  her- 
beigezogen haben  und  es  ist  kaum  glaublich,  dafv  erst  Firuz  8hah  die  Be- 
wifaerungsarbeiten  hier  zuerst  aollte  gemacht  haben;  die  grotsen  Kiiinen 
von  Hisaar  gehören  ihm,  aber  Mahmud  von  Ghazna  fand  hier  schon  ein 
wohl  angebaiitca  Land.  Thanesar  (^Sthdnffvara)  war  damals  dos  Uuupt- 
beiligthum;  Hinan  Thtang,  p.  382.  nennt  das  Land  Sathanichefalo  und 
sagt,  die  Hauptstadt  habe  200  lä  im  Umkreise  und  heifse  Land  da  Glückt. 
8thilnd(vara  ist  schon  im  .Mabdbh.  ein  Wallfahrtsort. 

5)  W.  Hamilton,  I,  455.  Haril  und  Hart  im  Sanskrit  bedeuten  grün. 


Di_  '..-J  by  CiKigl 


1«4 


Erstes  Buch. 


mit  der  Wüste  und  daher  benannt;  doch  fehlt  es  ihm  an  jähr!g;en 
Strömen,  die  Brunnen  liegen  sehr  tief.  Die  Bewäfserung  häng^ 
nur  vom  Regen  ab  und  nur  durch  künstliche  Anlagen  bringt  der 
Boden  sicheren  reichen  Ertrag.  Früher  im  Besitz  solcher  Werke 
war  es  gewifs  ein  stark  bevölkertes,  fruchtbares  und  städtereiches 
Land,  jetzt  von  G'ät  und  Räg'put  bewohnt;  das  Land  Sirhind 
gehört  zu  den  kleinen  Staaten  der  Sikh.') 

Das  weite  Tiefland  des  mittleren  Indiens  bat  sehr  regelmäfsige 
Verhältnifse:  es  ist  ein  grofser  Fruchtboden,  von  vielen  ('hifsen 
durchströmt  und  fruchtbar  gemacht,  sanft  gegen  Süd  vom  Fufse 
des  Himälaja,  gegen  Ost  von  dem  Vorlande  Mak'erri  sich  neigend. 
Da  ist  das  MittcHand,  wohin  alles  Indische  Leben  strebte,  so  lange 
es  sich  selbst  noch  bestimmte,  nicht  von  aufsen  bestimmt  wurde; 
es  ist  die  reichste  Vorrathskamracr  mitten  unter  den  Kinflürsen 
des  Indischen  subtropischen  Klimas,  ein  Land  geringen  Wechsels 
und  sanfter  Uebergänge,  wo  jeder  Theil  eng  mit  dem  Ganzen  zu- 
sammenhängt, auf  dieses  anregend  wirkt  und  von  ihm  angeregt 
wird;  es  ist  dadurch  der  Brennpunkt  Indischer  Entwickelung,  „äie 
hittorüche  *)  des  ganzen  Landes,  wo  das  Gcsammtleben  In- 

dischen Wesens,  nicht  blos  einzelne  Erscheinungen  zur  kräftigsten 
und  reichsten  Entwickelung  gedieh. 

Das  verknüpfende  Bond,  gleichsam  die  Lebensader,  dieser 
Gesammtwirkung  ist  die  Gangä,  auf  weiter  Strecke  schiffbar,  alle 
andere  Ströme  vom  Süden  und  Norden  in  sich  vereinigend;  keine 
scharfe  Gränze  scheidet  in  ihrem  weilen  Gebiete  die  Bewohner, 
welche  sie  in  eine  grofso  lleimath  vereinigt;  wir  schliefsen  daher 
in  diese  gegenwärtige  Betrachtung  auch  das  Flufsgebict  im  Osten 
ein.  Dieses  Gebiet  ist  so  grofs,  dafs  es  schon  dem  Indischen 
Volke  eine  grofse  Aufgabe  war,  cs  ganz  zu  erfüllen  und  ein  Be- 
dürfnifs  trat  nicht  so  bald  ein,  durch  Wanderungen  nach  aufsen 
neue  Sphären  der  Bewegung  zu  gewinnen;  um  so  fester  mufsto 
sich  die  Indische  Art  au  diese  Heimath  knüpfen  ’) ; überall  führt 
der  Flufs  sein  gesundes  und  befruchtendes  Wafser  hin,  seine  Fülle 
tritt  rcgelmäfsig^ein  und  es  wäre  widersinnig  gewesen,  wenn  ein 
Volk,  welches  den  äufsern  Erscheinungen  der  Natur  als  sichtbaren 


1)  S.  M.  P.  Edokwokth,  Bolanico - AyricHltKral  aceuunt  of  the  proitclei 
Sikh  States,  in  As.  J,  of  B.  VII,  7jt. 

2)  Rittsh,  IV,  2,  1101. 

3)  VgL  ebeod.  2,  1172.  IIÖO. 
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Werken  einzelner  Gottheiten  huldigte,  die  Gangä  nicht  als  einen 
heiligen  und  göttlichen  Strom  verehrt  hätte. 

Die  unendlichen  Ebenen  dieses  Stromgebiets  sind  nun  die  un- 
erschöpflichen Gruben  des  Reichthums  Indischer  Erzeugiiifse; 
diese  müfsen  hier  subtropischer  Art  seyn  ; die  eigentlichen  zarteren 
Tropengewächse  gedeihen  erst  in  dem  südlichen  Indien.  Vor  allen 
wachsen  hier  im  tiefen  MadhjadÖ9a  Reis  und  Baumwolle,  die 
Hauptnahrung  und  Hauptbckleidung  den  Bewohnern  liefernd,  in  uner- 
mefslicber  Menge.  Der  Boden  bringt  doppelte  jährliche  Aerndtcn, 
von  welchen  die  eine  am  Ende  des  Sommers  ( October),  die  zweite 
vor  der  Regenzeit  cintritt;  diese  bringt  die  Gewächse,  wel- 
che denen  der  gemäfsigten  Zone  gleich  oder  ähnlich  sind,  Kom- 
uod  Gemüse-Arten,  wie  sic  Europa  kennt;  die  ersterc  dieErzeug- 
niJse  der  beinahe  tropischen  Gegenden:  Reis,  Baumwolle,  Indigo 
und  viele  andere,  die  w'ir  hier  nicht  aufzählen  können;  denn  un- 
endlich ist  die  Menge  der  Gewächse,  welche  dieser  reiche  Boden 
und  die  Gunst  des  Klimas  hier  hervortreiben  und  durch  nichts 
ist  Indien  mehr  ausgezeichnet,  als  durch  den  Rcichthum  und  die 
Ueppigkeit  seiner  Flora.  Auch  gesund  für  die  Menschen  ist  die- 
ses Land , obwohl  einzelne  Stellen  in  der  Nähe  sumpfiger  oder 
waldiger  Gegenden  eine  Ausnahme  machen;  die  Hitze,  obwohl 
g^ofs,  wird  theils  durch  die  Regenzeit,  theils  durch  die  kälteren 
Mouathe  des  Wintern  gemildert  und  unterbrochen,  nicht  zu  reden 
von  der  gröfscru  Kühle,  welche  die  Nähe  des  Himälaja  den  höhern 
Orten  mittheilt. 

Als  vereinzelte  Verschiedenheiten  sind  hier  nur  etwa  zu  er- 
wähnen, dafs  sich  um  Agra  an  der  Jamunä  noch  die  Einwirkungen 
der  sandigen  Flächen  in  den  beifsen  M'indcn  wahrnchmen  lafscii, 
und  dafs  an  einzelnen  Stellen,  wie  hier  bei  Kalpi  an  der  Jamunä, 
bei  Moughir  an  der  Gangä  im  östlichem  Lande,  die  Vorhügcl  des 
südlichen  Gcbirg^slandes  sich  nahe  au  die  Ufer  hcrandräiigen  und 
etwas  den  Charakter  des  Tieflandes  ändern;  cs  sind  diese  Hügel  , 
aber  nur  sehr  niedrig.  Das  bei  dem  Himälaja  beschriebene  Snmpf- 
land  Terrai  im  obern  Duab  über  Seharanpur  und  bei  Haridvära 
ist  noch  sehr  sehraal , und  kaum  in  Beziehung  auf  das  Ganze 
erwähuenswerth.  Gröfscr  ist  der  Unterschied,  der  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Breite  entsteht,  wenn  man  das  Ganze  zusammen- 


1)  8.  W.  Hamilton,  1,  p.  XXL  Bittsr,  2,  1117. 

2)  Bittbb,  IV,  1120. 
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fafst:  insn  ist  in  Sehsranpur  um  den  30sten,  in  Agra  um  den 
87sten,  in  Benares  um  den  *5stcn  Grad  n.  B.  Die  Mündungen  des 
Ganges  gehen  über  den  *8sten  hinaus.  Das  Tiefland  Madhjadü- 
^a^s  liegt  aiemlich  genau  zwischen  den  Graden  30  und  85. 

Beide  Hauptflürse  treten  nach  einem  kurzen  Laufe  innerhalb 
des  Gebirgs  (85-  30  geogr.  M.),  die  GangÄ  bei  Ilaridvira,  die 
Jamuni  bei  Faizibid,  in  die  Ebene  ein,  parallel  nur  15—16  g_ 
M.  aus  einander  südwärts  laufend,  bis  die  Nähe  der  nördlichsten 
Vorberge  des  Vindhja  sie  ostwärts  sich  zu  wenden  nöthigt. ') 
Sie  vereinigen  sich,  wie  schon  oben  gesagt,  bei  dem  heiligsten 
aller  Indischen  Flufsgemünde , bei  Prajiga,  wo  jeUt  Allahibid 
liegt.  Die  Jamuni  durchläuft  von  ihrer  Quelle  bis  zum  Prajiga 
die  Strecke  von  155  g.  M.  Ihre  Südzuflüfse,  die  alle  aus  dem 
Vindhja  kommen,  Karman vati,  Sind,  Vetravati,  KÄna,  kennen 
wir  schon;*)  mehrere  steheu  der  Elbe  an  Länge  nicht  nach,  die 
K'arman'vati  hat  z,  B.  98  g.  M.  Als  Platcan-Flüfse  sind  sie 
aber  für  die  SehilTarth  unbrauchbar.  Die  Gangi  hat  bis  zum 
Prajiga  eine  geringere  Länge,  etwa  130  g.  M.  wegen  der  gerade- 
ren Richtung;  von  da  bis  Rag’raahal  durch  die  gröfseren  Krüm- 
mungen etwa  115,  im  unteren  Laufe  76;  im  Ganzen  also  um 
380.’)  Ihre  Zuflüfse  kommen  hier  alle  noch  aus  dem  llimilaja 
und  werden  sogleich  erwähnt  werden. 

Scharanpur*)  im  obern  Duab  liegt  1000  F.  fi.  d.  M.,  Delhi  an 
der  Jamuni  um  800,  Agra  am  selben  Flufso  465,  Fattihghar  am 
Ganges  eben  so  hoch,  tiefer  ist  bei  Kawnpur  am  Ganges  und 
Kalpi  an  der  Jarauni  die  Höhe  360,  bei  Allahibid  etwa  280,  bei 
Benares  231.  Bei  einem  so  sanften  Gefälle  sind  beide  Ströme  weit 
hinauf  schiffbar,  bis  Kalpi  und  Kawnpur  rcgelmäfsig,  mit  kleinen 
Schiffen  noch  höher  bis  Agra  und  Kanog’,  und  mit  Böten  bis  zur 
Höhe  Mirut’s. 

Wir  haben  oben  Sirhind  und  Hariana  als  zwei  Gränzgebicte 
• des  Madhjade^a  gegen  W.  bezeichnet;  die  Altindische  Geographie 
zählt  Kuruxetra  ’’)  mit  zum  Duab  der  zwei  grofsen  Flüfae,  welches 


1)  Biitbr,  IV,  2,  «102.  1107. 

2)  S.  oben  S.  116*  117.  118. 

3)  Rittbb,  IV,  2,  1102.  IIOS. 
O Ebeod.  1106. 

5)  S.  obea  S.  92. 
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diesen  Namen  vor  allen  andern  Indischen  Mesopotamien  sich  an- 
eignet;  und  nennt  das  ^nzc  BrahmorahidPfa,  das  Land  der  gött- 
lichen Weisen,*)  „Von  eüiem  in  diesem  Lande  gehohrenen  Brah- 
manen,  sagt  das  Gesetz,  sollten  alle  Menschen  auf  der  Erde 
ihren  Wandel  lernen.“  Also  ein  sehr  reines,  heiliges  Land.  Hier 
drängen  sich  die  grofsen  Indischen  Hauptstädte  alter  und  neuer 
Zeit  zusammen;  dem  Altertliume  gehören  Itidraprattha , die  alte 
Vorgängerin  des  jetzigen  Delhi,  *)  Mathurä,  die  Stadt  des  Krishn’a,  *) 
beide  an  der  Jamunä;  an  der  Gangä  lag  HdtKnapura,  die  Haupt- 
stadt des  alten  und  mächtigen  Königsgcschlechtes  der  Kuni,  tiefer 
unten,  wo  der  kleine  Flufs  Kälinadi,  welcher  aus  den  Vorbergen 
des  Himalaja  das  Duab  durchströmt,  auf  dem  Westufer,  und  die 
gröfscro  Rämagangä  auf  dem  Ostufer  des  Hauptstroms  wenig 
«bcrhalb  eiumändet,  Kanjäkubg  a,  Hauptstadt  eines  andern  alten 


1)  Manu  II,  19.  20.  „UDmittelbar  nngränzeod  an  BnüiinAvartn,"  also  ist 
Drishadrati  Gränzflurs;  s.  obea  S.  91.  Es  werden  sufgezählt  Kuruxetra, 
^ira»tna,P»nKdla,Mattja.  Das  zweite  i.it  dasLand  amJlfa(A(rri},PaDk'aia 
dasselbe  als  Kanjdkubg'a  nacb  Kttllüka  Bhat’fa,  der  das  letzte  nicht 
erklärt,  und  der  anantara  durch  kink'idüna,  „etwas  kleiner“  (bei  «Ita 
W.  Jones;  disUnguisked  front  Brahmävarta).  Nach  dieser  Stelle  des 
Kanu  ist  es  etwas  unbegreiflich,  wie  man  jetzt  darauf  geknuimen  ist,  Matsja 
im  Bordöstlicbeo  Bengalen  zu  suchen.  Nach  Fa.  Hamilton  (oder  seinem 
Pandit)  soll  man  Dinag’pur  so  nennen,  ja  das  ganze  Laad  bis  nach  Käma- 
räpa;  Puroea  und  der  Mabänanda  sey  die  Westgränze.  E<ut.  Ijid.  III,  37. 
II,  611.  Aach  Wilson  sagt,  es  sey  Dinag’pur,  Rangpur  und  Kak'ba  Bibär; 
s.  Lex.  u.  d.  W.  und  K.  Pur.  p.  185.  no.  6.  er  verweist  auf  Calcutta 
Magax.  Dec.  1824.  welches  mir  nicht  zugänglich  ist.  Es  wird  also  wohl 
jetziger  Glaube  seyn,  dieser  ist  aber  ganz  falsch.  Mit  Manustimmt  genau 
das  Makdbkärata.  Die  Pän’dava  gelangen,  nachdem  sie  erst  auf  das  Sfld- 
ufer  der  Jamunä  gegangen,  dann  die  Dafärn'a  im  sl.  die  Pank'äla  im  N. 
gelafsen,  durch  Jakrillöma  und  ^ürasena  nach  Matsja.  IV.  I4J.  tlg.  Virät'a 
and  Matsja  ist  dasselbe;  s.  ebend,  16.  17.  „der  mächtige  Virät'a  .Matsja“. 
Die  Pandava  wohnen  ein  Jahr  in  der  Virät'astadt,  nachdem  sie  in’s  Land 
der  Matsja  gekommen  waren.  Hienach  müfsen  die  Matsja  im  W.  der  Jamunä 
und  der  X^ürasena  gewohnt  haben. 

2)  Indraprastha,  Ebene  des  Indra;  auch  Khän'd'avaprastha,  der  Sage  nach  von 
den  Pändava  gestiftet.  ZeiUchr.  I,  331. 

3)  Der  Name  wird  abgeleitet  vom  Riesen  .Madhu,  den  Krishn'a  erschlug, 
daher  wohl  die  Formen;  Madhurä,  Hemak’.  IV,  44.  und  Madhäpagkna, 
Madhu-Tödtung,  ebend.  n.  Trik.  (7.  II,  15.  Modoufa,  rwr  9eAr,  Ptol. 

VH,  1.  Me9ofä  xe  juu  Kltiaößo^.  Städte  der  deren  Land  von 

'lußmfxf;  durefaflofseo  war,  Arr.  Ind,  VIII,  5.  Methora  und  Clisobora,  PUn. 

VI,  22.  aber  »adere  Lesart  Cyrisoboi«,  welches  nicht  unwahrscheinlich 
fBr  Eri^napura  erklärt  worden  ist 


Digitized  by  Google 


1C8 


Erstes  Buch. 


Hctchcs;')  am  Zusammciifliifae  beider  endlich  Prathhthuna,  Atr  iA- 
teste  Kölligssitz  der  Könige  aus  dem  Gcsclilechtc  des  Mondes. 
Ein  späterer  Name  dieses  heiligen  Laudes  ist  AtilarreJi,  der  Altar 
des  Innern  oder  der  Mitte.  ') 

Aufser  dem  Gebiete  im  Westen  der  Jamiini  und  dem  Duab 
hat  das  tiefliegende  Madbjadö^a  vorzüglich  auf  der  Ostsoite  des 
Ganges  ein  grofses  Gebiet;  denn  der  nicht  breite  Saum  Tieflandes 
am  Südufer  der  Jamunä  ist  zu  klein,  um  besonders  hervorgehoben 
zu  werden  und  schliefst  sich  den  gegenüberliegenden  Bezirken  an. 

Wir  haben  des  Ostzuflufses  der  Gangi,  der  RAmagangä,  er- 
wähnt; sie  führt  mit  sich  die  die  wie  sie  selbst  aus  Almora 

kommt;  die  mit  der  Sjandikä*)  (fliefsend,  jetzt  Sye,  Seje)  ver- 
einigte Göinali  (kuhreich),  welche  aus  Hohilkband  kommen,  (liefst 
an  Lukiiau  {/jaxanavali,  die  mit  glücklichen  Zeichen  begabte 
Stadt),  der  jetzigen  Hauptstadt  Aude's,  vorbei , unterhalb  Benares 
in  die  Gangä.  Es  sind  alles  kürzere  Flüfse,  welche  aus  den  Vor- 
ketten  des  Himalaja  abfliefsen;  dagegen  haben  wir  auch  schon  die 
grofso  Sarajü  (Goghra)  genannt,  welche  in  dem  äufsersten  Hi- 
roälaja  entspringt  und  nach  einem  Laufe  von  112  g.  H.  und  nach- 
dem sie  an  der  alten  Stadt  AyoVAyil*)  vorbeigeflofsen,  später  oberhalb 


1)  jeUtKanög';  esbedeutet:  Mädchenbruch  nach  der  Legende  Räm.1,34.  Anch 
Kufastkala,  Sit*  des  Kura;  Trik.  11,13.  Mahödaja,  grofaer  (Glücks-) 
Aufgang,  Gädkipura,  Stadt  des  Gidki,  Kdufa,  die  Kufa-Stadt.  Hemak. 
IV,  40.  A'arüj’i^a,  Plol.  VII,  2.  Pli*,  k.  H.  VI,  31.  hat  Caliniptuca,  FlOgel 
der  Kalini,  welches  Külinadi  seyn  mufs  und  nicht  mit  HaicHAanT  im  Osten 
des  Ganges  zu  setzen  ist.  — Uä»ti*ap*ra  (Fiephantenstadt)  liegt  N,  O. 
von  Mirut  im  89°  15'  und  wird  sehr  unrichtig  mit  Delhi  gleich  gesetzt;  s. 
de  Pe*t.  I*d.  p.  82.  W.  Hamii.tos,  I,  45.5.  Es  lag  im  Lande  der  Pa*~ 
k'äla,  der  Fünfstämmc.  Andere  gleichbedeutende  Namen  sind  Gag  apttra, 
Ndgapura,  ii.  s.  w.  Trik.f.  11,  13.  Himak',  IV,  44.  Pratuhlhä*a,  Grün- 
dung, Lage,  Sitz,  wird  bestimmt  durch  Vikram6rva(i ; p.  21.  ed.  Lua. 
AVii-so.v,  Hindu  Ik.  I,  107.  Hier  mag  später  keine  Stadt  gewesen  seyn,  bis 
Akbar  AllaliäbHd  grOndete;  Uiua*  Tkeang  erwähnt  aber  gerade  einer  in 
dieser  Lage  p.  381.  Polunakia  (Poiojakia?)  d.  h.  Prajäga.  „Die  Hauptstadt 
liegt  am  ZusainuieiiOurse  der  zwei  Ströme.“  Die  Erwähnungen  im  Epos, 
X.  B.  Makäik.  li,  p.  231.  setzen  auch  eine  Stadt  voraus. 

8)  Hfmak.  IV,  15.  „Das  ebene  Land  zwischen  Gangä  und  Jamunä  ist  An- 
tarvedi.‘* 

3)  Rämaj.  II,  49,  II.  ed.  Schlioxl. 

4)  d.h.  unüberwindlich,  jetzt  Aude  (Oude);  auch  Vttarakdfalä,  Nord-Kufalä, 
oder  blos  Köfatd,  dann  auch  Säkttam  genannt.  — Saketa,  wovon  es 
herkomwen  mufs,  würde:  mit  Wohnungen  versehen  bedeuten.  Trtdt.  (7.  U, 
12.  Himak'.  IV,  41. 
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PaCna’s  in  den  Hanptstrom  mündet.  Doch  mit  dieser  Erwähnung 
treten  wir  schon  aus  Madhjad69a  heraus. 

Das  obere  Land  auf  der  Ostseite  des  Ganges  unter  Kamaon 
und  dem  Himalaja  zu  beiden  Seiten  der  Hämagangä  lieifst  jetzt 
'Möhilkhand,  nach  den  Besitzern  so  genannt,  welche  Afghanen  aus 
dem  Stamme  Jusufzei  sind  und  im  Anfänge  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts sich  hier  festsctzteu;  wegen  der  Nähe  der  Berge  wurden 
sie  Rohilla,  Bergler,  genannt  Das  Sanskritische  Kut' i tira,  Berg, 
wird  die  ältere  Benennung  gewesen  seyn.  ’)  Reich  bewäfsert,  ge- 
schützt unter  der  Wand  des  Hochgebirges  gelegen,  kühler  durch 
die  gröfsere  Höhe  und  sehr  fleifsig  angebaut,  ist  das  Land  ein 
groÜMir  Garten  und  berühmt  wegen  seiner  grofsen  Fruchtbarkeit. 
Die  Mehrzahl  der  Bewohner  ist  auch  hier  Indisch  geblieben. 

An  Rohilkhand  schliefst  sich  das  jetzt  Aude  nach  der  alten 
Haupts  ad t beiianiilo  Land  an,  im  Osten /des  Ganges,  von  der 
Göraati  und  Sarajü  durchflofsen,  von  der  Rapti ')  im  O.  berührt. 
Der  alte  Namo  des  Landes  war  Kofala  oder  Nord-Kö^ala,  das 
glückliche,  einer  der  gefeiertsten  des  alten  Heldenliedes.  Es  ist 
ein  fruchtbares  Land  wie  Rohilkhand,  aber  wie  alle  von  Muham- 
medanern regierten  Länder  seit  längerer  Zeit  dem  Verfalle  entge- 
gengehend; die  Bewohner  gehören  zu  einem  der  kräftigsten  und 
kriegerisehton  Geschlechter  der  luder,  die  lange  Islamitische  Hcrr- 
aehnft  hat  viele  vdn  ihnen  zu  Anhängern  des  Propheten  gemacht 

Wir  erwähnen  hier  noch  das  Gebiet  von  Benares,  weil  dieses 
wahrscheinlich  zum  alten  Köcala  gehörte;  es  heifst  eigentlich 
wie  auch  die  berühmte  Hauptstadt  desselben  an  der  Gangä 


1)  rok,  Berg,  wtril  dem  Peog'äbt  xugeecliricben ; khanda,  Gebiet.  Kuttair 
giebt  W.  Hamilton,  I,  427.  an.  vgl.  Rittkh,  IV,  2,  1141. 

3)  S.  oben  S.  55. 

o)  S.  W.  Hamilton,  I,  338.  Ritteb,  IV,  2,  1144.  — Käfala  von  kufala, 
glücklich.  Kd^alii  mufs  in  ein  südliches  und  nördiiclics  getheilt  worden 
scj  n ; Ajddhjä,  sahen  wir,  gehörte  zuni  nördlichen.  In  lltim.  11,  50, 
10.  wird  Kdfalu  südwärts  bis  zur  Gangä  ausgedehnt;  dieses  war  wohl 
8üdko^lu,  was  damit  stimmt,  dafs  dieses  I/anri,  welches  Benarea  ein- 
achliersl,  Käfiköfala  genannt  wird,  s.  Wilson,  V.  P.  p.  186.  Ein  anderes 
Kofala  lag  auf  dem  ü>adgehänge  des  Vindhja.  S.  ebend.  p.  190.  Ao.  79. 
PtoUm.  VII,  2.  kat  SayCiSa  im  O.  des  Ganges,  doch  kaum  Säketa,  8.  128. 

4)  Käfl,  glänzend ; Räm.  I,  12,  22.  Kanm'Sa,  Plol.  VII,  2.  Hiuang  Tksang 
hat  Benares  (Panlonitte  d.  h.  Baränafi)  p.  385.  Kä^i  als  Völkername 
scheint  bis  zum  Prajäga  gereicht  zu  haben;  denn  Mahähh.  Vol.  II,  p.  231. 
keifst  der  alte  König  von  Pratishlhana,  Jajäti,  Hdrr  aller  KäcI.  Der  neuere 

9 


Dit--; 


.-d 


Erstes  Buch. 


lai) 

ehemals  genannt  wurde.  Dieser  Beeirk  wird  darefa  den  kleinen 
von  Süden  kommenden  Flufn  KarnuntHfä  (die  Zerstörerin  der 
guten  Werke)  von  Bihir  geschieden,  ein  Klufs  auf  dem  ein  so 
schwerer  Fluch  ruhen  soll,  dafs  kein  Inder  ihn  berühren  dürfe.  Es 
scheint  hienach  pafsend,  Ka^i  sowohl  als  Kdcala  noch  zu  Madh- 
jadepa  zu  zählen;  es  fingt  in  der  That  das  Ostland  eigentlich 
erst  mit  Bihär  an;  eine  Linie  an  der  Karmanä^ä  bis  zur  Mündung, 
dann  durch  das  Duab  des  Gogra  und  des  G.tuges  bis  zur  Mündung 
der  Rapt!  und  an  ihr  aufwärts  mag  die  Ostgränze  Madhjadc^a’s 
für  uns  bezeichnen  und  scheint  sich  am  besten  mit  den  Altindi- 
schen Länder-  und  Völker-Rintheilungen  zu  vertragen,  obwohl  sie 
über  das  Frajäga  zwei  Grade  hinansgerückt  ist;  aber  die  Einthei- 
Inngeii  des  alten  Gesetzbuches  sind  ja  mehr  grofsartige  Umrifse, 
als  bestimmte  Gränzbestimraungen. 

Auch  dieses  ist  ciu  sehr  fruchtbares  Gebiet,  gedrängt  voll 
Städte  mit  sehr  dichter  Bevölkerung.  Benares  ist  ein  alter  Sitz 
Indischer  Cultnr  und  noch  gegenwärtig  der  Mittelpunkt  und|Sam- 
melplatz  Indischer  Culte,  Indischer  Gelehrsamkeit  und  Indischen 
Aberglaubens,  die  hohe  Schule  der  Brahmanen,  das  grofse  Ziel 
der  Sehnsucht  der  Pilger.') 

In  diesem  centralen  Tieflande,  wo  so  früh  und  so  mächtig  sich 
Indisches  Leben  festgesetzt  und  entwickelt  hat,  darf  es  uns  nicht 
wundem,  wenn  wir  in  der  alten  ungestörten  Zeit  bis  auf  wenige 
Spuren  nichts  als  eine  reine  Arische  Bevölkerung  finden. 


Nnme  iit  aus  Baninafi  (nd.  Bär.)  durch  Umstellung  von  n und  r ent- 
standen; er  soll  von  den  zwei  kleinen  Klurseii  Varä  und  Kafi  herrabren. 
W.  Hamilton  I,  305.  Eine  viel  zu  gewöhnliche  Bcneiiniingsweise  Ibr  eine 
so  heilige  Stadt;  die  Legende  kennt  also  ganz  andere  Erklärungen.  Andere 
Namen:  ^ivapuri,  Stadt  des  ^iva;  Hämak'.W,  40.  Tirtharägi,  Beihe  von 
Wallfahrtsorten ; Ta/ialulhali , Ställe  der  Andacht;  Citvari,  siegend. 
Trik.'J^.  11,  15.  — HaNNai,  hat  gewifs  Recht,  den  Kouuryäa^.  Arr.  Ini. 
IV,  4.  für  die  Karni.'inäfä  zu  halten;  sie  ist  freilich  kein  grofser  Flufs; 
Megasthenes  kann  aber  ungenau  excerpirt  wurden  se^’n,  was  mehrmals  in 
diesem  Buche  vorkummt.  Uie  Stelle  ist : 'EufiaU^vat  A't  tt  röy  {räyytjr) 
Kopprymstji  rt  Trornwö;,  xa\  Küxov^ii.  xm  t&yfoi  'lyStxov 

Tov  Mayätaiiyiiy  (A.iy.  .Man  hat  das  Wort  VadkjaHdiita,  mittäglich,  nicht 
erkannt;  da  Karmanäfd  auch  von  Süden  kommt,  sind  es  wohl  drei  Std- 
zulUha,  Andkamati  (blind,  finster)  ist  vielleicht  Tämatd  (finster.) 

1)  W.  Hamilton,  I,  305.  Rittko,  IV,  2,  1144. 

2)  Eine  solche  iSpur  ist  der  Nishädafürst  Guha  am  Ganges;  a,  Rdpt.  II, 
18,  SO, 
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■II.  ÖBtllchra  Hlnduatfln,  Prdki.  ' 

Die  GrioEcn  des  östlichen  Hindustans  sind  im  Norden  und 
Süden  die  Indiens  selbst,  der  Himalaja  und  der  Bengalische 
Meerbusen;  im  Osten  ist  sie  das  waldreiche  Gränzgobirge,  wel- 
ches K’aturgrüroa,  Tripura  und  ^>ihatta  vom  Hinterindien  trennt 
und  unter  dem  hervorspringenden  Garro-Gebirge  einen  schmalen 
Ufersaum  am  Brahmaputra  übrig  llfst;  dieses  ist  auch  die  Gränze 
Indiens  gegen  Osten. ')  Im  Norden  des  Garro-Gebirges  öffnet 
sich  das  Brahmapulrathal  weit  nach  Osten  und  ist  ein  Theil  des  öst- 
lichen Hindustans,  sein  Gränzgebirge  also  zugleich  Indiens.  Will 
man  Assam  dnreh  eine  bestimmte  Grenze  im  Westen  abgränzen, 
entsteht  die  Schwierigkeit,  dafs  eine  deutlich  hervortrotende  Schei- 
dewand nicht  vorhanden  ist.  Küraarüpa,  wie  Westassam  ehemals 
hiefs,  mit  der  Hauptstadt  Rangamati  soll  durch  die  Karatdja  im 
W.  begränzt  worden  seyn;^)  gegenwärtig  liegt  die  Gränze  ost- 
wärts über  Goalpara  hinaus;  am  pafsendsten  wäre  der  Gadä- 
dhara^j-Flufs  als  Gränze,  weil  er  den  gröfsten  Theil  Kämarupa’s 
Assam  zu  weist  und  seine  Richtung  mit  der  des  südwärts  gewen- 
deten Brahmaputra  gleich  ist. 

Eine  wirkliche  klare  Natur-Gränze  zwischen  Madhjadö^a  . und 
Pürvä  oder  Präk'i  ist  in  der  That  auch  nicht  vorhanden;  das 
L<and  senkt  sich  von  Prajäga  über  Benares  nach  Patna  ganz 
sanft,  die  Uebergängc  der  klimatischen  und  vegetabilischen  V'or- 
bäUnifse  sind  sehr  allmählig  und  gering.  Wir  haben  oben  die 
Karmanä^ä  im  S.  des  Ganges  als  Gränze  zwischen  Bihära,  dem 
ersten  Lande  des  östlichen  Hindnslans,  und  Benares  gelten  lafsen 
und  gingen  dadurch  über  die  Linie  duich  Prajäga  hinaus. Die 
Westprovinz  Bihar's  zwischen  Karmanä^ä,  Gangä,  ^ön'a  und 
den  Vorkctteii  des  Viudhja  (hier  Vindhjäk' ata  genannt)  hinter  Ro- 
tasghur  boils  jetzt  Shahäbäd  und  dic.*>c  Eintheilang  verträgt  sich 
mit  den  alten  Gräiutbestiramungcn.*') 

1)  S.  «bca  8.  66.  fl«.  ' ' 

3)  Kr.  Hamilton,  Eaatern  Ind.  III,  403.  3.19.  639. 

3)  W.  BAMmTON,  II,  741.  I,  212. 

4)  8.  oben  8.  60.  t.  auch  8.  61.  über  4ie  beiden  Sankoth. 

5)  8.  8.  130. 

6)  Vf.  Hamu.ton,  I,  279.  239.  Kh.  Hamilton,  Ea>t.  lud.  I.  390-  rergl.  S9t. 
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Auf  dem  Xordufer  des  Ganges  soll  sich  Kö^ala  nach  alter 
Eintheilung  bis  zur  Gaiidaki,  welche  die  Westgränze  Tirhut's 
bildet,  erstreckt  haben. ')  Jetzt  gilt  der  Bezirk  Saran  (^^aranuy 
Xuflucht)  als  Theil  Bihär's;  als  seine  Westgränze  wird  der  Go- 
gra  angegeben',  der  aber  es  nur  auf  einer  sehr  kleinen  Strecke 
ist,  so  dafs  diese  Angabe  nichts  werth  ist ; er  war  ursprünglich 
Theil  Tirhut’s')  und  gehörte  somit  nach  Prik'L  Da  wir  nicht 
wifsen,  wie  weit  sich  Kö^ala  ostwärts  erstreckte,  nehmen  wir  eine 
mittlere  Bestimmung  an  und  lafscn  die  Rapli  und  ihren  östlichen 
Zuflufs  Rohin'i  als  Gränzc  zwischen  Madhjadö^a  und  Präk'i  im 
Norden  des  Ganges  gelten. 

Die  Gränze  Bihars  gegen  Süden  oder  gegen  die  nördlichsten 
Vorsprünge  Gondvana's  ist  die  folgende,  fm  S.  Rotasghurs,  wo  der 
pön’a  das  Gebirge  zuletzt  durchbricht,  zieht  sich  die  schon  oben 
erwähnte  Kette  Bickeri  ‘‘)  ostwärts  nach  Rag'mahal  am  Ganges 
hin;  ihr  und  ihrer  östlichen  Fortsetzung,  den  Guma  Ghat,  entströ- 
men viele  kleine  Ströme  nordwärts  erst  zum  ^*on  zur 

Gangä;  so  der  kleine,  aber  geheiligte  Phalgu  (Fulgo,  schwach) 
an  dem  Tempel-  und  Wallfahrtsorte  Gaja  vorüber.  Das  Land 
im  S.  der  Guma  Ghat  heifsl  Räragur  (/tumo^od'a,  Räma’s  Wehr), 
eine  Vorstufe  Gondvana’s  gegen  Bihär,  welches  durch  die  Vor- 
stufen dieses  Gebirgslandes  im  Süden  überall  begränzt  wird. 

Die  Gränze  Bcngalens  oder  der  SüdhäUte  des  östlichen  Hin- 
dustan's  gegen  Westen  ist  nun  ebenso  das  Ostgehänge  des 
Gondvana-Gebirges  gegen  den  Ganges.  Die  Rag  mahal-Berge 
nöthigen  den  grofsen  Fluls  seinen  östlichen  Lauf  fortzusetzen, 
sogar  eine  kleine  Ausbiegung  gegen  Norden  zu  machen;  wenn 
er  diese  äufsersten  Ostvorberge  des  Vindhja  überwunden,  nimmt 
er  seinen  Lauf  S.  S.ostwärts  zum  Meere.  Seine  Zuflüfse  zum 
rechten  Ufer  kommen  jetzt  alle  vom  AVesten  mit  östlichem  Laufe, 
aus  dem  ostwärts  gesenkten  Gondvunaplateau,  welches  sich  weit 
südwärts  erstreckt  und  mit  den  Gebirgen  im  Rücken  Orissa's  zu- 


1}  Angabe  von  Fa.  Hamilton,  II,  325.  Er  sagt  Mnhdkdfttl»)  welche  Be- 
xelcknung,  glaube  ich,  nie  vorkunnit. 

5)  W.  Hamilton,  I,  274. 

3)  Ebend.  S.  271. 

4)  S.  6.  84. 

5)  Fa.  HAMU.TUN,  Eatt.  Jnd.  I,  11. 
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uraniciihängt,  über  den  Flufs  Suvarn'ardkhä  hinaus,  der  die  Gränze 
Orissa’s  und  Benj^alens  bildet. ') 

Das  Gefalle  des  Bcrglandcs  f'cgcn  Osten  ist  kein  starkes  and 
es  tritt  hier  kein  scharfer  plötzlicher  Unterschied  zwischen  ihm 
und  dem  vorliegenden  Bengalischen  Flachlande  hervor;  die  Un- 
wegsamkeit der  Wälder  und  die  geringe  Bildung  der  Einwohner 
bewirken  am  meisten  die  Trennung  beider  Gebiete.  Wenn  man  nach 
der  Richtung  der  Senkung  des  Gebirges  und  der  Flüfse,  nicht 
nach  administrativen  Eintlicilungen,  entscheidet,  gehört  im  Norden 
Birbhum  {Virabhümi,  Heldenland)  nach  Bengalen,  cs  gränzt  an 
Hamgur  im  Westen;  Bnrdvän  (l'ardhamdna , das  wachsende, 
fruchtbare)  gehört  ebendahin,  im  Westen  liegt  ihm  K’ota  (klein) 
Nagpur  (Bergstadt)  auf  dem  Hochlande;  südlicher  gränzt  Mid- 
näpur  in  Bengalen  an  das  Waldgebiet  Singbum  iSinhabhämi, 
Löwcnland).  Wir  überschreiten  mit  diesem  Gebiete  schon  dio 
Snvarn'arekhä.  *)  Die  Gebirgsgränze  zwischen  Bengalen  und 
Gondvana  läge  hienach  um  104°  30'  ö.  v.  F..  Im  Norden  springt 
aber  das  Rag'mahalgebirge  über  einen  Grad  östlicher  hervor. 

Als  Gränze  zwischen  Bengalen  und  Bihär  gelten  die  Pär- 
^anätha-Berge ; ’)  der  Pafs  Talliagharry  oder  eigentlich  der  bei 
Sikrighally  2 M.  N.  W.  von  Käg'mahal,  wo  diese  Berge  das  Gan- 
gesufer  erreichen,  ist  Durchgang  von  Biliar  nach  Bengalen.“) 
Diese  zwei  Namen  theilen  sich  jetzt  in  dem  ganzen  Gebiete  Präk'i, 
indem  Bihär  auch  das  Land  auf  der  Nordscitc  des  Ganges  bis 
an  den  Himälaja,  im  Westen  der  Kö^i,  im  Osten  des  Kö^ala- 
Landes,  d.  h.  Tirhut  nebst  Saran  umfafst;  und  ebenso  Bengalen 
das  Land  im  Norden  Rag'mahal's  oder  des  2.5stcn  Breitengrades 
bis  an  die  Berge  im  Norden  zwischen  Kö^i  im  W.  und  der 
Assamgränze  im  0.  d.  h.  die  Bezirke  Purnea,  Dinag'pur  und  Rang- 


1)  8.  oben  8.85.  W.  Ha.milto.v,  II,  34.  Rittkii,  IV,  2,  633.  Die  abrigen  FJatse 
sind  eben  bezeichnet  8.85. 

2)  8.  W.  HAMU.TON,  I,  139.  282.  287-  II,  20.  F.r  rechnet  Rsmgur  zu  Bihär, 
Birbhäm  zu  Bengalen. 

3)  FsAKKLijr,  in  Trantact.  of  the  R.  At.  Soc.  I,  527.  Rittkr,  IV,  1,  73B. 
Oder:  Sammata  fikhara,  au  den  Oranzen  Rämgur's,  in  8.  Bbagalpur's. 

4)  W.  Hamilton,  I,  239.  201.  Rittkb,  IV,  2,  1165.  Auch  Tarjagaiiy.  Ghaliy 
und  eharrl  sind  auz  Ghat't'i,  Pafs,  enUteiit;  8iio-i,  auch  8ikli,  zoll  eng 
bedeuten,  also  Sankat'a  (:sSankara).  8o  auch  Taija  aus  Tdrja,  durch- 
gehbar. Parfvanaüia  Ksl  der  23ste  Lehrer  der  Gaina;  es  sind  da  ihm  ge- 
weihte Tempel.  8.  Transact.  of  the  H.  At.  S.  a.  o.  U. 
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pur  Bugetheilt  erhalten  hat  Die  Kö^i  und  nachher  der  südwärts- 
strömeiide  Ganges  theilt  also  ziemlich  gerade  Biiiir  und  Bengalen. 
Beide  Namen  bozeichneteii  ursprünglich  kleinere  Gebiete;  wir 
können  aber  der  Uebersiclitlichkeit  wegen  bei  Bihär  die  weitere 
Bedeutung  beibehalten;  Bengalen,  welches  eine  bestimmte  im  In- 
dischen hat,  erhält  aber  dadurch  eine  falsche  Stellung  und  unwahre 
Ausdehnung;  wir  beschränken  dieses  daher  auf  den  eigentlichen 
Umfang.  Die  früheren  Namen  werden  je  an  ihrer  Stelle  angege- 
ben werden. 

Auch  das  östliche  Hindustan  ist  durchgängig  ein  Tiefland,  mit 
üppig  fruchtbaren,  gut  angebauten  und  viel  erzeugenden  Gegenden ; 
die  wenigen  Ausnahmen  sind  viel  mehr  Schuld  der  Menschen 
als  der  Natur;  dann  ist  das  Taryani  im  Norden  hier  breiter.  Die 
Abweichungen  im  Klima  und  der  Flora  troten  am  bedeutendsten 
im  südlichen  Bengalen  hervor  durch  die  gröfsere  Nähe  an  den 
Wendekreis  und  das  Meer.  Einwirkungen  des  Gebirgslandes  sind 
an  den  Gränzen  Nord-  und  Ost-Gondvana’s  wahrzunehmen. 

Dieses  Land  ist  unendlich  reich  bewäfsert;  nacli  der  Gan'd'aki, 
die  nach  einem  Laufe  von  85  g.  M.  ziemlich  Patna  gegenüber  cin- 
möndet,  kommen  noch  von  Norden  dem  Ganges  zu ; die  Bhagavati 
(Bagroatti,  die  glückliche)  aus  Nepal  bei  Mongir  einfliefsend;  die 
KÖ91  mit  72  M.  unterhalb  Bhagalpurs;  der  Mahänauda  und  die  TistA, 
beide  aus  Sikim,  die  letzte  nach  einem  langen  Laufe  von  etwa 
yo  M.  von  aufserhalb  des  Himäbja,  und  beide  mit  viel  ver- 
zweigten Spaltungen  ihres  Walsers  einraündend;  die  letzte  in 
einen  Arm  des  Brahmaputra;  so  auch  die  andern  östlichem  Zu- 
flüfse.  ’)  Der  Brahmaputra  selbst  ist  der  gröfste  Zuflufs,  ja  ei- 
gentlich ein  gröfserer  Flufs  als  die  Gsngä,  es  gehört  aber  nur 
ein  Theil  seines  Laufes  Indischen  Ländern.  Der  etwa  95  g.  Sf. 
lange  ^ön'a  ist  der  Hauptflufs  aus  dem  Vindhja,  „ein  ungeheuerer 
Bergstrom“',  ')  der  in  der  trockenen  Jahreszeit  sehr  seicht  wird ; 
er  mündet  wenig  oberhalb  Fatnn's  ein.  Die  Zufiüfse  zum  Ganges 
und  Brahmaputra  in  der  südlichen  llälfic  Hcngalcns  aus  dem 
östlichen  Gondvana,  wie  aus  dem  Gräiizgcbirge  gegen  lliuterin- 
dien  sind  schon  oben  angegeben.') 

Gehen  wir  nun  über  den  Thcilen. 


1)  S.  oben  8.  60. 

2)  Fr.  Uamilton,  £a*{.  /nd.  I,  II.  an  immtHte  torrent. 

3)  8.  8.  71.  83- 
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t.  BlhAr. 

Der  alte  Name  des  südlicheu  Bihäi’s  oder  des  Landes  ira  S- 
des  Ganges  zwischen  Bengalen  und  der  Karmanä^a,  durchfloFsen 
vom  untern  ^6u’a  und  den  kleinern  östlichen  Parallelflüfsen,  war 
Magadhm.  Es  gehört  zu  den  am  besten  bew'äfserten  und  am  leichtesten 
aus  dem  Ganges  künstlich  zu  bewärsemdeii,  angebautesten  und 
fruchtbarsten  Ländern  Indiens,  dichtzusammengedrängter  Menschen  • 
und  ihrer  Städte  voll;  es  ist  eines  der  frühest  Indisch  eingerich- 
teten Gebiete  und  war  einst  das  herrschende  Land  des  gröfsten 
altern  Indischen  Reiches,  der  llauptsitz  der  neuen,  weit  aufser 
Indien  verbreiteten  Lehre  des  Buddha,  noch  sehr  reich  an  Ueber- 
resten  alter  Bauwerke,  an  Erinnerungen  und  Sagen  der  religiösen 
Geschichte.  Die  lange  Herrschaft  dieses  Landes  scheint  die  Ver- 
breitung seines  zweiten  Namens  VihAra  über  das  Land  im  Norden 
zu  erklären.  Gaja  am  Nilagan,  einem  Kuflufse  des  Phalgu,  war 
(und  ist  zum  Theil  noch)  einer  der  geheiligtsten  Orte  der  religiösen 
Verehrung  und  Ueberlieferung,  vorzüglich  der  Buddhisten,  und 
deshalb  auch  Buddhagaja  genannt;  es  zeigt  noch  viele  Ueberreste 
seiner  früheren  Blüthe.  In  der  alten  epischen  Sage  erscheint  die 
Hauptstadt,  Räg'agriha  (Königshaus)  oder  Girivrag'a  (Bergweide) 
in  einem  Kefsel  von  fünf  Bergen;  von  ihr  wie  von  einer  zweiten 
späteren,  welche  in  den  Buddhistischen  Berichten  erwähnt  wird, 
sind  noch  die  Ruinen  übrig.  Die  Hauptstadt  des  Landes  zur  Zeit 
der  höchsten  Blüthe  und  gröfsten  Macht,  die  im  Anfänge  des  5ten 
Jahrhunderts  es  schon  nicht  mehr  war  und  vor  der  Mitte  des  7tcn 
ganz  in  Ruinen  lag,  war  das  von  Megasthenes  besuchte  und  be- 
schriebene Palibothra,  das  Pät'aliputra  der  Inder,  über  defsen  Lage 
am  Zusammcnflufsc  des  yön'a  mit  der  Gangä  oberhalb  des  jetzigen 
Patna  kein  Streit  unter  den  Gelehrten  mehr  bestehen  darf.') 


1)  Fihära,  woker  Bibar,  Behar,  int  das  Buddhiati-iclie  Wort  für  Kloiter  und 
die  Umtaufuog  Magadha’n  in  Biliär  xcbeint  der  Zeit  angehören  zu  «üben, 
in  weldier  das  Lund  ein  vnrzUglieli  blühender  Sitz  den  Bnddbismus  war; 
biemit  bängt  auch  wohl  die  weitere  Verbreitung  des  Namens  nordwüHs 
zusammen ; denn  wir  wilben  aus  den  Chinesischen  Berichten,  dab  in  diesem 
Lande  im  Norden  des  Ganges  viele  Buddhistische  Ueiligthümer  noch  im 
fünUen  Jahrhundert  waren;  s.  Wilmin  über  FakiaHn  Bericht  im  Jtntrn. 
of  the  R.  At.  Hoc.  V,  p.  1^4.  Hg.  Dieses  Laad  gehörte  zum  Reiche 
Magadba  und  so  ist  wohl  der  gemeinschaftliche  Name  entstanden.  Er 
findet  sich  sogar  noch  im  Kak'ha  Biliär  io  der  N.  U.  Ecke  Bengalens.  Es 
ksaml  Bihäc  als  Ländername  in  Brahmanisebea  Büchern  nickt  vor  und  bil- 
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Ein  ebenso  gesegnetes  Land  wie  Magadha  oder  Süd-Bihir 
ist  auf  dem  Nordufer  des  Ganges  das  Gebiet  Tirhut,  welches 


dete  sich  wohl  zuerst  unter  dem  Volke,  bis  er  zuletzt  olficiel  wurde.  

Magadka  lag  südwärts  vom  Ganges ; so  .Fabian  von  seinem  Mokirthi. 
Fot  k.  p.  253. ; wie  in  Rdmäj.  I,  34,  8.  flg.  VIfvdmitra  am  Ufer  des  ^dn’a 
sagt,  dieses  Land  da,  diese  Berge  da,  Magadha  meinend;  im  Norden  des 
Ganges  liegt  zuerst  die  Stadt  l'i^dld,  von  einem  Zweige  der  Kd^ala-Könige 
beherrscht,  sodann  Tirhut.  8. 1,  47,  12.  flg.  und  Makdbh.  1,  p.  3-37.  v.  796. 
kommt  man  aus  Mithild  über  GangA  und  fdn’a  nach  Magadha.  8.  auch 
Wii.soN  V.  Pur.  p.  IBS.  Mit  Magadha  gleichbedeutend  ist  Kikata.  Trik. 

II,  11.  Hrmak'.  IV,  26.  — 

Ueber  Gaja  s.  P'a.  Hasiii.ton's  Ind.  I,  14.  48.  vorzgl.  72.  Fa- 

kian't  Reise  p.  275.  277.  387.  und  Wilson  in  J.  of  tke  R.  A.  S.  V,  133. 
Uns  Brahmaoischc  Gaja  und  Biiildbagiüa  sind  eigentlich  verschiedene  Urte. 
— Girivrag'a  am  Flufs  8umügadhi,  von  foof  Bergen  umgeben,  s.  Rum.  1, 
34,  8.  Die  Namen  der  Berge  stehn  Mahdbk.  I,  p.  337,  v.  800.  Am 
Pank'avara  sind  noch  Ueberreste  Girivraja's,  der  dem  alten  Könige  G'nrA- 
sandha  zugeschriebenen  Burg.  8.  Fa.  Hamilton,  8.  78.  BimbasAra  soll  hier 
auch  nach  Fabian,  p 262.  rcsidirt  haben,  sein  8ohn  Ag'Alafatru  stiftete 
das  neue  Hag'agriha,  welches  also  vom  alten  zu  unterscheiden  ist.  Dieses 
Bag'ngriha  ist  ohne  Zweifel  das  8 Engl.  M.  N.  W.  vom  Girivrag’a  gelegene, 
bei  Hamilton  p.  86.  Vgl.  Fakian,  p.  262.  Der  König  Atchechi  ist  Ag'Ata- 
entru  und  darf  mit  Klapboth  nicht  fUr  Afdka  gehalten  werden.  Die  Ver- 
legung der  Hesidenis  nach  Pat'aliputra  wird  dem  AcAoicAria,  dem  Urenkel 
Pinpotolü't  oder  Bimbasara's,  100  Jahre  nach  dem  NirvAo'a,  beigelegi; 
Foek.  p.386.  Es  ist  also  der  KalA9dka  gemeint.  Ober  den  die  Berichte  sehr 
abweiehen.  8.  Visk.  P.  p.  468.  — Pätaliputra,  Sohn  der  PAt'aliblume, 
der  Bignonia  susveolens  oder  Trumpetflower.  Die  Legende  der  Brah- 
inanen  macht  daraus  Namen  des  Stifters  (Putra)  und  seiner  Gemahlin 
(PAl'ali);  s.  Kalkä  Sar.  Säg.  I,  3.  Die  Buddhistische  hält  den  Namen  der 
Planze  fest;  s.  zu  Foek.  k.  p.  257.  Andere  Namen;  Putkdpura,  Blumen- 
stadt, Kuntmapura,  dasselbe,  Trik.  (7.  II,  16.  Hemak'.  IV,  42.  Die  Alten 
sagen  rd  JlaXipßoä^.  Arr.  Ind.  Ili,  4.  X,  5.  Haiißo9gn.  Ptol.  VII,  1. 
Strabo  XV.  Paliboüira  urbe,  Plin,  U.  A'.  VI,  22.  Die  Alten  nennen 
auch  die  Bewohner  der  Umgegend  Palibothrl.  Der  grofse  Streit  über  die 
Lage  ist  entstanden  aus  der  Angabe  Arriam,  Ind.  X,  4.  Die  gröfste  Stadt 
der  Inder  sey  Palibotbra  im  Lande  der  Prasler,  Tru  ui  avuflolm  <ioi  toü  ts 
''E^rvoßoa  noTauoi  xm  Toü  f'dyyn.i;  der  Erannoboas  sey  derGröfse  nach  der 
dritte  Strom  Indiens.  Er  giebt  aber  IV,  3.  dem  Ganges  die  ZuAüfse  Eran- 
noboas, und  später  Sonas.  S.  oben  8.  82.  So  setzt  anch  Plinius  U.  K. 
VI,  22.  beide  Flüfse  als  verschieden.  Strabo,  wie  wir  ihn  jetzt  haben, 
sagt,  die  Stadt  läge  am  Zusammenflufse  des  Ganges  xai  toü  üUou  nora- 
poi,  ohne  diesen  genannt  zu  haben.  XV,  I,  $•  36.  Da  nun  Erannoboas 
unbekannt  war,  entstanden  bekanntlich  sehr  verschiedene  .Meinungen  über 
die  Lage.  D’ANviLi.e  iAntiquit.  de  finde  p,  80.)  nahm  JamuoA  für  den 
dritten  Flufs  der  Gröfse  nach  und  also  Allahabad  an.  Ihm  folgte  HoanaTSON, 
Hütorical  dieeertation  concerning  etc.  note  XIV.  GianoN  (LVIL  not.  6.) 
gerielh  auf  Kanog'  und  nicht  unkluger  8nt.  Caoiz  (Examen  eritique  etc. 
p.  742.)  auf  die  Ganges-Mündung,  von  welcher  Strabo  sagt,  die  Stadl  sey 
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als  Nord-Bihär  unterschieden  werden  kanii^  zwischen  Ganges, 
dem  Himälaja  und  Gandaki,  ein  ganz  ebenes  Land,  doch 
höher  gelegen  als  Bihär  und  Bengalen,  gesunder  als  das  letztere, 
mit  lieblichem  Klima,  obwohl  die  Sommer  sehr  heifs  sind.  Ks  ist 
reich  bewäfsert  und  fleifsig  angebaut;  es  erscheint  in  der  frühesten 
Indischen  Sage  als  ein  altes  Culturland  und  ist  nicht  weniger  ge- 
feiert in  den  Uebcriieferungen  der  Buddhisten,  welche  in  Tirhut 
und  dem  Lande  im  Westen  davon  einige  ihrer  wichtigsten  Hei- 
ligthümer  verehrten.  Nur  im  Norden  unter  dem  Gebirge  liegt 
hier  ein  breiteres  Tarijani  vor. 

Im  ganzen  Bihär  müfsen  wir  bei  der  hier  frühen  Ansiedelung 
der  Brahmanen  und  der  Arischen  Inder  eine  vorherrschende  Sans- 
kritische Bevölkerung  erwarten;  diese  zeigt  auch  der  jetzige  Zu- 
stand, nur  machen  eine  Ausnahme  die  Gebiete  im  S.  Magadha’s, 
wo  in  den  Waldgebirgen  an  den  Gränzen  Rämgurs  Stämme 
sitzen,  die  noch  wenig  vom  Brahmanenthume  angenommen  haben 
und  noch  in  ihrer  schlechten  Hindu -Sprache  Spuren  eines  nicht- 
Arischen  Ursprungs  aufziibewaliren  scheinen , die  Musahar,  Raj- 
war,  Bhung  ihar,  K'ero  und  Kharwar,  denen  Gondvana  nahe  ist,  so 


6000  Stadieo  entrerni.  Wilford  nahm  Rag'mahal  an,  At.  Res.  XIV,  380. 
Ihm  fulgt  Fa.  Hamilton,  East.  lud.  I,  37.  und  W.  Franklin  schrieb  vier 
Theile  einer  iaquirp  concerning  the  site  of  ancient  Palibothra  etc.  1815. 
etc.  um  Bbagalpur  zu  vertheidigen ; der  erstere  hinterliers  eine  Abhandlung, 
in  welcher  er  zu  Rrnnrl's  Ansicht  zurOckkehrte,  derTud  verhinderte  ihn, 
sie  zu  drucken.  3Vilson,  Hindu  theat.  II,  136.  2te  ed.  Dieser  hatte  (ilfr- 
tnoir  of  a map  of  Hindostan  p.  37.)  schon  Patna  richtig  als  die  wahre 
Lage  erkannt.  \Vii.son  a.  e.  O.  giebt  die  Gründe  fOr  Patna  aus  dem  Drama 
Mudrdrdxasa,  Ganz  entschieden  sind  nun  die  Zeugnifse  Fakiaa’s  und 
Hiuan  Thsang’s.  Der  erstere  kommt  nach  Paliaafou  im  S.  des  Ganges 
nicht  weit  von  Vaicäti  (s.  oben  8.  136.  VifiUä),  welches  auf  dem  Nord- 
ufer  lag,  nahe  östlich  vom  Flufse  Uilian  oder  der  Gaudaki,' welche  die 
Buddhisten  Svarnavati  oder  Uiran'Javati,  die  goldene,  nennen.  8.  oben 
8.  58.  Vier  Jög'ana  von  VaifAli  ist  der  ZiisammenSurs  der  fünf  Ströme; 
von  da  ein  Jög'ana  im  8.  des  Ganges  ist  Pilt'iiiipulra.  Foek'.  k.  p. 
342.  p.  250.  p.  253.  Der  zn'eite  fand  die  Stadt  in  Ruinen  p.  386.  Die  Lage 
ist  also  sicher  in  der  Nähe  vom  jetzigen  Patna  (Pattana,  Stadt),  wegen  der 
Aenderuog  der  Flulsmilndungeu  wird  die  genaue  Stelle  kaum  mehr  nufzu- 
finden  seyn.  Das  Fönfgemünde  mufs  in  einiger  Breite  verstanden  werden; 
es  werden  Gangii,  ^öna,  San^ü,  Gan'd'aki  und  Pampan  seyn;  der  letzte 
mflndet  in  dieGanga  bei  Palhuha.  (Fr.  Hamii.to.n,  East.  lad.  I,  12.  Futwa 
der  Karten).  — Die  zwei  FlOfse  des  Innern'  Magadba  bei  Hiuan  Thsang 
p.  387.  .Moubo  und  Niliantchenna  heifsen  jetzt  Mohan  und  Nilag'an. 
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wie  die  Bezirke  unter  dem  Himälaja,  wo  ebenfalls  Ueborreste 
einer  nicht-Arischeii  Bevölkerung  noch  zn  erkennen  sind. ') 

Das  östlichere  Land,  welches  sehr  unpafsend  zu  Bengalen 
ge.schlagen  worden  ist,  läfst  sich  richtiger  als  ^lord-Ost  Biliär 
hier  anschlicfsen ; cs  ist  das  iin  0.  der  Kö^i  an  den  Flüfson 
Maliänanda  und  Tistä  gelegene  bis  an  die  («ränzcn  Afsams  und 
die  Garro-Gehirgo , im  N.  der  Parallele  von  Sikrighalli  oder 
des  Punktes,  wo  die  Gangä  ihre  Südwenduiig  nimmt,  im  S.  der 
Gebirge  Sikims  und  Westbutans;  die  Nordostcckc  ist  das  Gebiet 
Kak'ha-Bibär  im  Tcrai,  das  Sumpfland-Vibära,  welcher  Name  also 
auch  hier  vorkoramt.  Auch  dieses  ist  ein  reich  bewäfsertes  Land, 
von  grofser  Fruchtbarkeit;  im  östlichsten  Theile  verursachen  aber 
die  weniger  rasch  abfliefsenden  Gewäfser  und  die  weite  Verbrei- 
tung von  grorsen  Lachen  und  Walddickichten  grofsc  Kränklich- 
keit und  80  ist  dieses  Gebiet  weniger  allgemein  bewohnt  und  an- 
gebaut, als  das  westlichere,  tritt  auch  weniger  bedeutend  hervor 
in  der  Gesammtheit  Indischer  Länder.  Es  ist  jedoch  auch  hier 
der  frühere  Zustand  zum  Thcil  ein  befserer  gewesen  und  eigent- 
lich nur  der  Osten  dieses  Gebiets  oder  Hangpur  ist  in  einem  vor- 


' 1)  Nach  Ka.  Hamilto.v,  East.  lud.  I,  129.  176.  482.  492.  II,  342.  III,  40.  Die 
hieber  gehörigen  Abschnitte  dieser  sehr  ansnihrlicheii  Berichte  sind:  Bihdr 
im  engem  Sinne  I,  t.  ShahAbAd,  I,  390.  Rnglipnr,  II,  t.  Oorakhpur,  11,291. 
Puranija  III,  1.  S.  auOicrriem  W.  HAMii.TnN's  descr.  I,  239.  flg.  Hittbh, 
IV,  2,  1159-  1178.  — Tirbut  leite»  W.  Hamii.tun,  I,  269.  ab  Ton  Trikuta, 
dreimal  geoprert;  aber  der  alte  Name  ist  Tirabhukli  (woher  - kutti,  kut) 
Urerbesits,  wegen  der  drei  Oränzilürse.  Nach  Trik.  p.  II,  8.  sind  Tira- 
bhukti,  Kik'kari  und  Vidfka  gleich.  \idfkd  und  Milhild  bezeichnen 
sowohl  das  Land  als  die  Hauptstadt;  llemak'.  IV,  41.  Wiuos  s.  t.  doch 
ist  Viddha  (als  Masc.)  auch  das  Volk;  s.  Visknu  P.  p.  188.  und  sonst;  die 
Bedeutung  kürprrlvs  hat  eine  Legende  erzeugt;  ebendas.  389.  Nik'havi  ist 
In  lAk'hari  zu  verbefsera  und  bezeichnet  eigentlich  die  in  VAifAH  herr- 
schende Kamille  zur  Zeit  Buddha's ; s.  Fuek.  k.  p.  240.  p.  244  es  war 
eine  Art  aristokratischer  Gemeinschaft,  die  epische  Zeit  hat  hier  das  ge- 
wöhnliche Königthum.  Rdm.  I,  47,  11.  Lik'havi  ist  also  wohl  nicht  sowohl 
das  ganze  Viddha  als  nur  das  Gebiet  von  VAi^Ali  (zwischen  Mhow  und 
UAg'ipur.)  Nach  Manu  X,  22.  heifst  eine  Klafse  unreiner  Xatrija  Nik'hivi; 
auch  hier  Ist  also  ein  Fehler,  obwohl  auch  im  Commentar  so  steht.  Aber 
auch  iu  PAIi  heilst  es  Lik'havi,  At.  J.  of  B.  VII,  992  (wo  Allnhabad  falsch 
ist)  und  Im  Tübetischen.  cbend.  449.  Kapilavastu,  der  Geburtsort  Buddha's, 
lag  an  der  Hnhini,  dem  östlichsten  ZuOufse  der  Rapti  im  N.  Gorakhpnr's. 
Kufanagara,  wo  Buddha  starb,  lag  an  der  Gandaki  in  der  Breite  Bettia's. 
8.  Klaphoth  zu  Foe  k.  k.  p.  200.  p.  236.  Auch  Wilson’s  Bemerkungen 
im  J.  of  R.  Al.  S,  V,  123.  flg. 
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wahrlostcn  Zuatande  und  hat  einen  weniger  fruchtbaren  Boden  ala 
Dinag'pur. 

Ea  sind  in  dieaoni  Gebiete  noch  mehr  Ueberreate  gar  nicht 
oder  nur  halb  zuni  Brahmaniachen  Weaen  bekehrter  Stämme,  die 
zum  Theil  noch  ihre  uraprünglichen  Sprachen  bewahrt  haben  '). 
Dicaea  gilt  vorzüglich  von  den  Nord-  und  Oat-Gränzen  dea  Lan- 
dca,  wo  der  Andrang  der  Indiachen  Cultnr  auf  eine  znaammenge- 
drängte  Mafae  barbariacher  Uratämrae  traf.  Dieae  lang  andauernde 
und  noch  nicht  beaeiligte  Rohheit  dea  Oattheilea  diesen  Gebiets 
scheint  die  Ursache  zu  seyn,  dofs  das  Land  den  gebildeten  Indern 
ein  verbafstca  war  und  dafa  daher  ea  ihnen  verboten  war,  in 
dem  Flufae  Karatöjä  im  Osten  der  Tiatä  sich  zu  baden;  er  war 
also  unheilig.  ') 


V.  Bengiklen. 

Bengalen  ist  uns,  wie  oben’)  gesagt,  das  Land  im  0.  des 
Wald-Gebirges  Gondvana’s,  im  W.  des  Gränzgebirges  gegen 
Ava,  80  dafa  ^rihatta,  Tripura,  K'aturgräma  auch  dazu  gehö- 
ren; im  N.  der  Meeresküste  und  im  S.  der  Breitenparallele  von 
Sikrighalli.  Dieser  Pafs  im  letzten  Vorgebirge  des  Vindhja  im 
N.  O.,  welches  hier  das  Hügelland  der  Pahari  heifst,  bezeichnet 
am  Flufse  die  Gränzc  Bihära’a  und  Bengalen.«;  die  durch  diesen 
Felsenvorsprung  und  die  Klippen  im  Strome  verursachten  gröfscren 
Schwierigkeiten  der  Schiffarth  bezeichnen  gleichsam  auch  den 
Schiffenden  den  Uebergang  aus  dem  einen  Laude  in  das  andere.*) 
Von  hier  strömt  der  Flufs  gerade  nach  Süden;  etwas  unteihalb 


1)  Fr.  Hamilto.«,  Katt.  Ind.  11,740.  von  Dioag'pur,  wo  «ieRägvRnfl,  Kongch 
(Kak'ba?)  undPoIja  beiraeo;  die  zweiten  haben  eine  eigene  Sprache  inVig'nl 
und  Uarong.  Vgl,  III,  501.  537.  von  Bangpur,  wo  die  Kok'  und  Rabha 
und  .Mek'  eigene  Sprachen  haben.  8.  auch  W.  Hamilton,  I,  215.  — 8. 
sonst  Eatt.  Ind.  Uinag'pur,  11,  581.  Puranija,  III,  I.  Rangpur,  111,  351. 
DIeaes  Gteblet  heiOit  ao  nach  dem  .ateiren  rothen  Lehmboden,  der  ranga 
(eig.  Farbe)  genannt  wird.  W.  Ha.milton,  I,  2Ul.  flg.  Auch  RiTTin, 
III,  139. 

2)  As.  Rts,  XI,  335.  nach  einem  Vorsc.  Karatüjil  scheidet  Uinag'pur  und 
Bangpur,  welches,  wie  früher  8.  131.  erwähnt,  zu  Kämarüpa  gehörte.  W. 
Hamilton.  1,  209.  KisAavp.  p.  184.  As.  Ars.  XI,  633. 

3)  8.  oben  8.  133.  8.  131. 

T4)  Rmaa,  IV,  2,  1165— llüö. 
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liegt  Häg'aroahal  (Königs-IIarcni) , ein  nicht  sehr  aller  Königssitz, 
auch  noch  an  diesen  Bergen').  Höher  noch  über  dem  26sten  n.  Br. 
Grade  hat  der  Bruderstrora  Brahmaputra  seine  Südwcnduiig  genommen; 
auch  er  hat  an  seinem  äufscru  Ufer  unter  den  Garro-Bergen  zuerst 
nur  ein  sclimales  Gebiet.  Von  Rag'mahal  an  haben  beide  Flüfso 
nur  ein  sehr  sanftes  Gefälle  znm  .Meere,  Colgong  bei  Boglipur 
ist  nur  122  F.  über  diesem  gelegen;  G'ellinghi  im  24®  nur  70.') 
Nur  bis  Räg'mahal  oder  genauer  bis  Monghir  reichen  die  äufser- 
sten  Nachwirkungen  der  Mceresllulh  im  Stauen  des  Stromes;') 
die  F.bbe  und  Fluth  reichen  stets  48  g.  Meilen  landeinwärts ; die 
jährlichen  Ueberschwemmiingcn  des  Flufses  steigen  nur  bis  hierher 
hinauf;  oberhalb  hat  er  festere  Ufer,  tiefer  unten  gräbt  er  sich  im 
weichen  Boden  jährlich  neue  Bahnen. 

Unterhalb  dieses  Punktes,  wo  Gangä  und  Brahmaputra  süd- 
wärts strömen,  liegt  von  ihnen  durchflofsen  Bengalen,  das  heifse, 
feuchte,  erschlaffende  Tiefland,  gegen  welches  Bihära  schon  eine 
kühlere  Temperatur  und  stärkenderes  Klima  hat.  Unterhalb  dringt 
nicht  die  schwarze  Gazelle  vor  und  damit  hört  nach  Indischen 
Begriffen  die  Heiligkeit  des  Landes  auf;  nur  so  weit  sie  streift, 
reicht  Arjävarta;  am  untern  Flufse  ist  auch  nur  ein  Arm,  Bhägi- 
rathi,  heilig.“) 

Gleich  unterhalb  Räg'mahal  bei  GiiuJd  (Gaur)  oder  Laxma- 
navati,')  der  jetzt  verfallenen  Hauptstadt  des  Landes,  deren  Ruinen 
noch  eine  grofso  .\usdchnung  haben,  war  ehemals  die  erste  Gabu- 


1)  Mahalla.  8.  Wilson  u.  d.  W.  ist  wohl  das  Arabische  Wohnung, 

Harem. 

2)  Bittkr,  IV,  2,  1231. 

3)  Ebend.  1211.  1166.  1181. 

4)  RiTmn,  IV,  2,  1203-  n.  1167.  nach  CnLKnnorKK's  Remarki  on  thf  husban- 
dry  und  internal  commerce  of  Bengal,  p.  3.  Manu  11,  23.  „Das  Laml, 
wo  die  schwarze  Gazelle  von  selbst  wandert,  ist  das,  wo  zu  opfern  ist, 
das  davon  verschiedene  ist  Mlek’haland.'' 

5)  Beschreibungen  bei  Tkn.vant,  Indian  recreations,  1803.  1I,'127.  Besonders 
Eaetern  India,  III,  68.  flg.  Die  Mauern  waren  von  Ziegelstein,  es  sind 
jetzt  Schutthaufen,  wie  die  von  Babylon;  Hashlton  schätzt  die  alte  Ein- 
wohnerzahl auf  600,000  bis  700,000.  Nach  der  Karte  p.  72.  liegen  die  Ruinen 
zwischen  Mahäoanda  und  K'dta  (klein)  Bhägirathi,  Im  8.  von  English  Bazar, 
Gdura  bezeichnet  auch  die  Bewohner  und  das  Land  ; nach  AVilson  u.  d. 
W.  „Das  centrale  Bengalen  von  Bang  nach  Bhuvanefvara  in  Orissa."  Oer 
Name  kommt  her  von  gutta,  Rohzucker.  Wie  vom  Zucker  G Aura,  so  kommt 
von  piia'<fra,rothes  Zuckerrohr,  PKa  efra,  w omit  ein  Volk  und  Land  benannt 
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iung  des  Flufses ; jetzt  tritt  die  erste  Spaltan erst  oberhalb  Morshed- 
äbäd  ein,  45  M.  von  der  Küste. '}  Die  Gangä  und  der  Brahmaputra, 
welcher  in  Bengalen  Megna  heifst,  sind  durch  viele  Canäle  mit 
einander  verbunden ; sie  bewärsern  reichlich  das  ganze  Land,  das 
untere  Gebiet  ist  eine  Schöpfung  der  beiden  mächtigen  Ströme, 
welche  es  überschwemmen,  aufwühlen,  umgestalten  und  durch 
Anschwemmungen  jährlich  vermehren,  so  dafs  die  genaueste  Be- 
schreibung dieser  Wafserläufo  kaum  zwanzig  Jahre  richtig  bleibt. 
Das  Land  oberhalb  des  Delta’s,  wo  der  noch  vereinte  Ganges  kaum 
den  Blick  von  Ufer  zu  Ufer  reicheu  läfst,  ist  ein  höchst  frucht- 
bares und  üppiges  Land,  ungemein  stark  angebaut  und  bevölkert, 
aber  von  gleichmäfsig  schwülheifsem,  schwächendem  Klima. 

Das  Delta,  welches  die  neueste  Bildung  der  Ströme  ist,  zeigt 
noch  viele  Uebergänge  vom  noch  weichen  Sumpfboden  zum  fester 
gewordenem  Lande;  auf  seinen  Inseln  giebt  sich  eine  noch  üp- 
pigere Erzeuguugskraft  kund,  der  Boden  treibt  so  mächtige  und 
umfairchdringliclie  Dickichte  von  Bäumen  und  Schlingpflanzen,  dafs 
der  Mensch  sie  nicht  bezwingnu  kann,  sondern  dem  Wilde  zur 
Wohnung,  dem  Tiger  zur  Beherrschung  überlafsen  mufs.  Dieses 
40  M.  breite  Mündungsland  wird  Sunderbund  (Sundaravana,  schö- 
ner Wald,  oder  Simdarivana,  von  dem  Baume  Sundari)  oder  pa/u- 
tmmkhi  (hundertmöndig)  genannt. 

Durch  seine  ungemeine  Fruchtbarkeit  mufste  Bengalen,  so 


wird,  welches  zu  Biliär  und  Bengalen  gehört.  Nach  dem  Vühn.  P.  p.  177. 
not  wohnen  sie  im  Süden;  aber  richtiger  sind  es  die  Bewohner Bengalens, 
eines  Theiles  von  SOd-Bibär  und  der  O'angal  Mahal ; also  wie  es  scheint 
vorzdglich  Bengalen  im  W.  der  Gangä  und  nach  Gondvana  hin-  Nach 
einer  Angabe  ebendas,  p.  190.  not  wird  in  Uhavuhjat  Puräna  der  Name 
ausgedehnt  nicht  nnr  aurRäg'shahl,  Nadija,  Birbhum,  Burdhvän,  einen Thell 
von  Midnapur  und  die  G'angal  Mahal,  in  Bengalen,  und  auf  Ramgar,  Pa- 
lamow,  Pakete  und  einen  Theil  K'unar's  in  Bihär,  welches  mit  der  ersten 
Bestimmung  stimmt,  sondern  auch  auf  Dinag’pur  und  Rangpur:  welches 
kaum  ursprünglich  der  Fall  war.  Nach  Trik.  II,  7.  ist  Pun'd'ra 
dasselbe  als  Gaur  und  Värgndri;  dieses  letztere  istRäg’shahi  und  die'Nach- 
barschaft.  Die  Punira  sind  nach  Manu  X,  44.  entartete  Xrlegerstänunc. 

1)  Rittbb,  IV,  2,  1185. 

3)  Ebend.,  IV,  3,  1107.  1205.  Es  sind  zwei  Hauptmfindungen,  der  untergeord- 
neten sehr  viele.  Strabo  kannte  (oder  schrieb  nur  hin)  eine;  XV,  1,  $.  13. 
Artian,  Ind.  II,  9.  spricht  von  Mündungen  in  der  Mehrzahl.  Ptolemaios, 
VII,  I.  giebt  fünf  an  ; rd  Käfißovaoy  to  V^^uddoro/ior,  rö  'AyjißoX^  aro/ia^ 

TO  /xtya  axifia,  Kaftßij^x<"  »xofta.  Es  wäre  vergeblich,  diese  jetzt  naebweiaen 
zu  wellen. 
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bald  cs  einmal  dem  Anbau  gewonnen  worden,  ein  reiches  und 
wichtiges  Land  werden;  es  ist  durch  sciuo  vielen  schilTbaren 
Warseradorn  — denn  beinahe  jedes  Dorf  des  eigentlichen  Benga- 
lens  hat  in  seiner  Nähe  einen  soiiiffbarcn  Flufs  — zu  innerra  Ver- 
kehre ungemein  geeignet,  nur  hat  der  angeschwemmte  Boden 
nirgends  einen  Stein  zu  Schutzbauten  für  diese  natürlichen  Canäle. 
Die  Sebiffarth  von  den  JMündungen  des  Ganges  fand  zwar  im 
Altcrthume  statt,  doch  erst  bei  der  grofsartigen  Entwickelung  der- 
selben durch  Europäische  Thätigkeit  konnte  Bengalen  eine  so 
überlegene  Wichtigkeit  erlangen.  Die  Gangs  bildet  eine  grofse 
Strafso  in’s  innere  Land,  der  Brahmaputra  ebenso  nach  Assam, 
die  Zuflüfse  in  Tirhut  und  Dinag'piir  sind  auch  meist  für  die  innere 
Schiffarth  sehr  brauchbar;  was  Bengalen  und  das  innere  l.iand 
nach  aufsen  verschickt  und  von  auswärts  braucht,  geht  jetzt 
durch  die  Mündung  des  grofsen  Elufses ; es  ist  bezeichnend  für 
die  jetzige  Stellung  Indiens,  dafs  die  neueste  Hauptstadt  des 
ganzen  Landes  so  nahe  der  Mündung  des  grofsen  Elufses  und  in 
den  ungesunden  Niederungen  der  Küste  aufgeblüht  ist;  sie  ist  das 
Emporium  für  das  uncrmcfslicho  Gebiet  des  Ganges  geworden 
und  verkehrt  mit  alleil  Thcilen  der  Welt,  China,  dem  Archipel, 
Afrika,  Europa  und  Amerika;  je  mehr  sich  neue  Aussichten  für 
die  Civilisation  der  Australischen  Länder  und  die  Aufschliefsung 
China's  eröffnen,  desto  grofsartiger  versprechen  diese  Beziehungen 
des  Gangesdelta’s  zu  werden.  In  diesem  Lande  wurde  zuerst  die 
Europäische  Herrschaft  über  Indien  begründet,  zum  Zeichen,  dafs 
die  weltgeschichtlichen  Verhältuifse  zum  Endpunkte  emer  so  grofsen 
Umkehrung  gekommen  waren,  dafs  Bengalen  das  Hauptthor  des 
Eingangs  in  Indien  geworden  war. 

Im  Indischen  Altcrthume  tritt  das  untere  Bengalen  weniger 
bedeutsam  hervor;  es  war  dem  fernen  und  unbekannten  Osten 
zugekekrt,  erst  später  hat  sich  der  Seeweg  nach  China  gefunden , 
d.  h.  .schwerlich  lange  vor  der  Zeit  der  Cäsaren;  nach  Westen 
mufsten  die  Schiffe  eine  lange  und  beschwerliche  Küstenfahrt 
machen;  die  Indusmündung  undGuzerat  waren  in  dieser  Beziehung 
bevorzugter.  Das  untere  Bengalen  ist  überhaupt  wohl  erst  verhält- 
nifsmäfsig  Spät  der  Indischen  Cultur  gewonnen  worden.  Der  Anbau 
und  die  Brahmanische  Einrichtung  des  Landes  mufsten  von  Bihär 
aus  dem  Laufe  des  Elufses  folgen,  um  die  Mündung  und  den 
Ansgang  in's  Meer  zu  erreichen.  Die  äufserste  Gegend  des  noch 
östlich  strömenden  Elufses  in  Bhagalpur  erscheint,  wie  Tirhut  im 
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Norden,  früh  in  der  Indischen  Ssgo  als  colonisirtes  und  geregeltes 
Indisches  Land;')  weniger  tritt  das  südlichere  Land  hervor  und 
die  Arische  Cultur  scheint  vorzugsweise  am  Flufse  fortgezogen 
zu  seyn;  wenigstens  finden  wir  noch  am  Eingänge  zu  Bengalen 
anf  beiden  Seiten,  in  dem  Pahari-  und  Garro-Gebirge,  noch  bis 
jetzt  Urbewohner  erhalten,  welche  theils  wenig,  theils  nichts  von 
der  Lehre  und  dCn  Gesetzen  der  Brahmanen  angenommen  haben.  *) 
Tiefer  unten  sind  die  Urbewohner  westwärts  über  Birbhum  und 
Burdhvan  hinaus  nach  Gondvana,  über  ^rihatta  und  Tripura  nach 
dem  östlichen  Gfänzwaldgebirge  verdrängt,  doch  werden  wir  später 
zeigen,  dafs  noch  in  historischen  Zeiten  solche  jUrbewohner  zu 


1)  An0a,  Glied,  heifst  io  alter  Zeit  das  Gebiet  um  Bhagalpur;  es  ist  dasselbe 
als  tCampa,  (d.  h.  Bauhinia  variegata),  welches  eigeotllcb  die  Haupte 
Stadt  ist;  es  war  wohl  ein  Glied  Bihira’s.  Von  K'arapanagara  ist  noch  der 
Name  erhalten  und  awischen  ihm  und  Bhagalpur  sind  noch  Ruinen,  welche 
Karn’anagar  genannt  werden;  Bast.  Ind.  II,  31.  Karna  ist  in MahäbhdraU 
der  epische  König  von  Anga,  im  Hämäjan'a  ist  eia  anderer ; Ldmapdda.  I, 
8,  11.  Daher  die  Namen  der  Stadt:  .\nga  und  Kampa  sind  gleich,  die 

Stadt  Kampa  heifst  auch  Mälini  (bekränzt),  Ldmapäda  — oder  Kum'a 

Stadt.  Himak'.  IV,  S!3.  42.  Trik.  (7.  II,  16.  Noch  Fakian  und  Uiutm 
Thsang  nennen  K'ampa  an  der  rechten  Stelle.  F.  k.  k.  p.  329.  p.  388.  — 
Auch  Mongir  soll  eine  alte  Stadt  sej'n;  die  Hamilton  erklären  es  aus 
Sludgagiri,  Berg  desPhaseolus  Mungo;  Bast,  Ind.  II,  43.  wo  auf  dasifo- 
rieanfa  verwiesen  wird,  und  Descr.  I,  2S2.  Die  Ableitung  bei  dem  ersten: 
.Mudgala-puri  nach  einem  alten  Hishi  oder  Räg'a  scheint  falsch.  Makdbh, 
hat  U,  V.  1095.  nach  Anga  einen  König  von  Mödägiri.  Es  ist  hier  schwer, 
den  rechten  alten  Namen  herauszufinden.  — Bangäta  ist  aus  Banga  und 
dla  (für  älaja,  Aufenthalt,  wie  Pank'äin,  llimäla  u.  s.  w.) ; Banga  soll  ei- 
gentlich das  östliche  Bengalen  bedeuten;  s.  >Vilson  u.  d.  W.  Vanga, 
welches  auch  Blei  und  Baumwolle  bedeutet.  Die  Erklärung  bei  AbulfazI, 
Banga  solle  die  Dämme  zum  Schulze  gegen  die  Ueberschwemmungen  be- 
deuten, wird  wohl  wie  so  manche  Angaben  der  Art  bei  ihm,  ein  Irrthum 
seyo.  Banga  ist  eigentlich  Völkername;  s.  Vishnup.  p.  188.  Nach  einer 
Angabe  Fa.  Uamilton’s,  die  ich  nur  aus  Ritteb,  IV,  1,307.  vgl.  IV,  2.  1189. 
1190. 1239.  kenne  in  den  Transact.  oftke  Bdinh.  R.  Soc.  1824.  X,  p.  i8i.  wäre 
Banga  das  Land  zwischen  dem  Oslarme  dos  untern  Ganges  und  dem  untern 
Brahmaputra;  an  dem  westlichen  Arme  des  untern  Ganges  oder  Bhägiratbl 
Anga  — was  aber  nach  dem  obigen  ganz  unrichtig;  am  Padma,  jetzt  Bali- 
sore-Flufse  sey  in  der  östlichen  Hälfte  des  Delta's  Upabanga  gelegen ; wofür 
ich  keine  einheimische  Stelle  kenne.  Im  Makäbk.  U,  1098.  wird  ein  König 
der  Banga  vor  Tdmralipta  genannt,  dem  ebenfalls  ein  Räg'a  gegeben  wird. 
Die  Banga  heifsen  nach  Hemak'.  V,  23.  auch  Harikilija,  die  sich  am 
Vlshnu  erfreuenden. 

2)  Ich  komme  auf  beide  später  zurück;  die  ersten  nennen  sich  selbst  Maler, 
d.  h.  Bergbewohner,  E<sst.  Ind.  II,  125.  wovon  Pdkäria  Bengalische 
Veberaeizung  ist,  pakät'a,  Berg. 
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beiden  Seiten  des  Stromes  sich  nachweisen  lafsen.  Es  scheinen 
allerdings  die  Ansiedelungen  des  Arischen  Stammes  in  Bengalen 
zu  den  späteren  zu  gehören;  doch  darf  dieses  nur  in  Beziehung 
anf  die  innern  Länder  im  Westen  verstanden  worden.  In  eigent- 
lich neuere  Zeiten  dürfen  wir  nicht  die  Umbildung  des  ganzen 
Landes  zu  einem  Brahmanischeu  verlegen;  noch  weniger  anneh- 
men, dafs  der  obere  Deltabodcn  Bengalens  bei  Eroberung  des 
Landes  von  den  Muhammedanern  (1204)  erst  seit  wenigen  Jahr- 
hunderten sich  aus  Schlammboden  und  SuiupfSvaldnngen  in  ein  für 
Menschen  bewohnbares  Land  verwandelt  hatte,  während  der  untere 
damals  noch  nicht  aus  dem  Wafser  hervorgetreten  w'ar.  Das  ganze 
Land  unterhalb  der  Pahäri-  und  Garro-Berge  ist  gewifs  ange- 
schwemmt, die  Bildung  wird  aber  eine  viel  ältere  seyn. 


1)  RiTTBn  entwickelt  genauer  diese  Ansicht,  welche  von  Kdm  Comul  Sem  in 
seinem  dietionary  im  Emglisk  amd  Bemgalrie,  Serampore.  1834.  Z.Vuls.1, 
p.  8.  vnrgetragen  worden.  Die  GrOnde  sind ; die  Nichterwähnung  Banga’s 
in  alten  Schrlflen,  dann  Ortsnamen  mit  Dvipa,  Jnsel  und  Sdgar,  Meer  in 
einiger  Entfernung  von  der  Küste;  endlich  Ueberreste  von  SchilTergeräthea 
unter  der  Erde  im  innem  Lande,  Häma’s  Ansicht  ist,  Bengalen  sey  erst  seit 
1000  Jahren  bevölkert  worden.  Jene  Ueberreste  können  aber  auch  von  Flufs- 
scbilTen  herrohren;  Intel  können  auch  von  Gaoges-Armen  eiogeschlofsene 
Gebiete  im  innern  Lande  genannt  worden  seyn ; dafs  üngara,  Meer,  auch  auf 
das  Land  an  grofsen  Flafsen  Oberlragen  w'ird,  beweist  SindhuSagarimPeng'ab. 
Banga  wird  swar  im  Epos  erwähnt,  aber  allerdings  nicht  als  bedeutendes 
Land;  doch  erklärt  sich  dieses  ja  ebenso  leicht  aus  dem  unoultivirtun  Zu- 
stande und  der  Unbekanntschalt.  Die  Entstehung  Bengalens  aus  Anschwem- 
mung wird  niemand  unserem  trefflichen  Geographen  bestreiten,  gegen  die 
so  späte  Zeit  lafsen  sich  aber,  glaube  ich,  Bedenken  erheben.  Der  Ueber- 
gang  aus  Meeressumpf  in  festeres,  trockneres  Land  (K'uraä),  dann  in 
G'angal  oder  Waldland  (Gamgala),  geht  nicht  so  rasch  vor  sich,  um  vor 
acht  hundert  Jahren  solches  Bumpfland  unter  Gaur  ansunehmen.  Dem 
stehen  Zeugnifse  entgegen.  Megasthenes  gab  die  Entfernung  Palibothra’s 
von  der  Ganges-MOnduog  nach  Schätsung  der  Schiffer  auf  6000  Stadien 
{Strabo,  XV,  I,  $.  11.);  Patroklot  zog  1000  ab;  Plimiut  VI,  22.  giebt 
638  R.  M.  oder  5104  Stadien;  also  ohngefähr  123  geogr,  M.  Entfernung. 
Genauer  pafst  hier  noch  Fahiam’t  Angabe  p.  323.,  dafs  von  K’ampä  nach 
Tomoliti  oder  Tämralipta  am  Meere  50  Jdg'ana  oder  ohngefähr  3'/j°, 
da  vom  kleinsten  JOg'ana  13  = 1°  sind;  oder  mit  Abzug  der  Krümmungen 
des  Weges,  wie  KLAvaorn,  p.  329.  rechnet,  68  Lleux  = 2%0;  BagaJpur 
liegt  25°  15',  Fort  William  22°  23'.  Im  fünften  Jahrhundert  war  also 
bewohntes  Bengalisches  Land  weit  in  Süden  von  Gaur.  Kr,  wie  später 
Iliuan  Thsang,  erwähnen  nichts  von  unbewohnten  Gegenden  zwischen  K'ampä 
und  der  Küste;  Tämralipta  war  eine  sehr  blühende  Handelsstadt  und  ein 
Hauptsitz  des  Buddhismus.  F.  k.  k.  p.  328.  p.  388.  Sie  ist  gewifs  nicht 
verschieden  von  Taftal/iiji  am  Ganges  bei  Ptul.  VII,  1.  bei  ihm  zw'ar  nur 
l'/2°  8.  von  Palibothra;  diese  Zahlen  können  aber  bei  seiner  Verschiebung 
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Wir  haben  oben  schon  die  Gränzcn  und  die  Grundzüge  der 
Gliederung  dieser  zweiten  grofsen  Maupthälfl«  Indiens  angegeben; 
es  ist  das  Land  im  8.  des  N'indhja^  vom  Meere  io  O.  und  W. 
uinflorsen;  die  Mitte  ein  Tafelland  zw'ischen  den  beiden  Ghat, 
unter  welchen  auf  beiden  Seiten  ein  schmaler  Küstensaum  liegt. ') 
Das  Tafelland  des  östlichen  Vindhja  oder  Göndvana  bezeichneten 
«rir  als  das  grofse  Sebeiduugsgebiet  ')  Ilindustan's^  d.  h.  hier  Bihar’s 
und  Bengalens  vom  Dekhan;  der  grofse  südostwärts  zur  Küste 
strömende  Mahönada  ist  ein  Parallelstrom  der  Dekhanflüfse  und 
sein  Mündungsland  Orissa  galt  uns  daher  als  ein  Theil  Dekhans, 
obwohl  es  in  andern  Beziehungen  sich  enger  an  Bengalen  und 
dadurch  an  Hiiidustan  anschliefst.  Auf  der  Westneigo  des  Ama- 
rakan't'aka  und  nachher  in  den  westlich  gesenkten  Spalten  zwischen 
den  südlichen  Parallelkettcn  des  Vindhja  fliefsen  Narmadd  und 
Tapti  zur  Westküste ; ihre  Gebiete,  obwohl  im  Süden  des  Vindhja 
und  dadurch,  wie  in  andern  Beziehungen,  als  Dekhanisch  eba- 
rakterisirt,  haben  wir  als  besondere  Vindhja-Gcbiete  behandelt, 
weil  ihre  Ströme  und  die  Senkung  ihrer  Thälcr  eine  widersinnige 
Richtung  gegen  das  übrige  Dekhan  haben;  ')  die  Mündungsgebiete 
der  zwei  Ströme  stehen  in  engem  Zusammenhänge  mit  dem  nörd- 
lichem Küstenlande  und  wurden  deshalb  als  Theile  desselben  be- 
trachtet.*) Es  kommt  hinzu,  dafs  ein  wesentlicher  Charakterzug 
des  Dekhans,  die  Ghat,  erst  im  S.  der  Tapti-Mündung  seinen 
eigentlichen  Anfang  hat. 

Das  Dekhan  ist  ein  secundäres  Land  in  Beziehung  auf  Indische 
Culturgeschichte;  doch  dürfen  wir  es  deshalb  nicht  vemacbläfsigen, 


IndicDs  niciita  beweisen.  Timnlipta  koimiit  (s.  oben  S.  143.)  im  MahibbA- 
nua  vor;  von  TAmalitti  soll  man  schon  su  Aföba's  Zeit  nach  Ceylon  ge- 
schin  seyn ; Mahde.  I,  p.  70.  Das  Lexicon  Himak'aiiHra't  glebt  IT,  45. 
die  Formen  TimallpU,  DAmalipla,  TAmaliptI  als  gleicbgeltend  und  auch 
sonst  noch  kommt  es  vor.  S.  Vitkti'u  P.  p.  193.  Die  Worte  bedeuten 
Iheils  röthlich  (tdmra)  gefärbt,  thoils  von  Noth  (tdma)  befleckt.  Das  leu- 
tore  ist  vielleicht  spätere  Oeutuog.  — S.  Bengalen  bet  AV.  Hasiii.TOir,  I,  1. 
Dg.  RiTTSa,  IV,  2,  1184. 

1)  8.  Oben  8.  79. 

2)  8.  58. 

3)  8.  oben  8.  82.  87> 

4)  8.  oben  8.  91.  103.  106. 
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theils  weil  es  der  Entwickelung  Indischer  Vcrhältnifse  besondere 
Bedingungen  darbot  und  diese  zu  einer  cigenthiinilichen  Gestaltung 
iiölliigte,  theils  weil  cs,  weniger  von  Fremden  aufgewühlt,  manches 
Indische  KIcment  in  ungestörterer  Reinheit  aufbewahrt  hat.  Es 
zeigt  zugleich  die  Indische  JVatur  in  einer  neuen  Phase;  wir  sind 
hier  ganz  unter  den  Tropen,  innerhalb  deren  schon  der  gröfste 
Theil  des  Vindhja  liegt.  Kap  Komorin  im  S.  ist  nur  8“  vom  Erd- 
gleicher, die  Südspitzc  Ceylons  nur  (i®.  Aber  die  Hitze  der  tro- 
pischen Sonne  wird  an  der  Küste  durch  die  frischo  Lullt  dos 
Meeres  gemildert,  das  vorherrschende  Hochland  geniefst  vielfach 
derselben  Begünstignng  durch  die  Krhebiing  über  dem  Meere.  Es 
tritt  namentlich  gegen  das  tiefe  Hiiidustaii  ein  bedeutender  Unter- 
schied der  Natur  hervor. 

Das  eingeschlofsene  Tafelland  verkehrt  nur  durch  die  Päfse 
der  Ghat  mit  dem  offenen  Küstenlande  und  ist  durch  die  Bergketten 
von  diesem  geschieden.  Da  hiedurch  die  llauptvcrschiedcnhciten 
des  Dekhans  gebildet  werden,  mufs  eine  kurze  Beschreibung  dieser 
Berge  der  Darstellung  des  südlichen  Indiens  vorausgeschickt  werden. 

Die  Cilta«. 

Die  westlichen  Ghat  erstrecken  sich  vom  Kap  Komorin  im 
S.  durch  das'ganze  Dekhan  in  einer  Lange  von  beinahe  200  H. 
mit  der  einzigen  Ausnahme  einer  Unterbrechung  zwischen  Koim- 
bator  und  Aniroalaja,  wo  unter  11*  n.  Br.  der  kleine  Panianiflofs 
zur  Westküste  hiudurchfliefst.  Ihre  Entfernung  von  der  Küste  ist 
im  Durchschnitt  etwa  8 Meilen,  nur  selten  ziehen  eie  sich  bis  auf 
14  zurück,  mitunter  springen  sie  bis  an  die  Küste  hervor.  Sie 
bilden  den  Westrand  des  wechselnd  zwischen  2000 — 4000  F.  hohen 
Tafellandes,  über  welches  sie  noch  um  1000 — 2000  F.  emporragen; 
sie  scheinen  nirgends  über  6000  F.  absolute  Höhe  zu  haben,  meh- 
rere Piks  erreichen  5500  F.  *)  Sic  stemmen  sich  wie  ein  Bollwerk 
gegen  die  Wolken  der  S.  W.  Monsune  und  bringen  dadurch  die 
Verschiedenheiten  in  der  Regenzeit  der  ihnen  im  Westen  oder 
Osten  vorliegenden  Gebiete  hervor.  Sie  sind  meist  reich  an  Tek- 
wUdern.  Ihr  steiler  Abfall  gegen  die  Westküste  bietet  nur  wenige 
Päfse  dar,  daher  ihr  Namej’^)  kurze  Ströme  stürzen  sich  von 


1)  W.  Hamilton,  II,  24Ü.  Rittsn,  IV,  1,  655. 

2)  6katCa  bedeutet  eigentlich  die  Stellen,  wo  man  vom  höhern  Ufer  eum 
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ilin«n  herab  und  durch  den  achmalen  KQstonatrich  zum  Meere. 
Ihre  Ostaeite  aenkt  aich  dagefcen  allmählig  und  trägt  ein  zwar  nicht 
ebenes,  doch  ziemlich  gleichförmiges  Plateau-Land,  das  von  nie- 
drigen Ketten  durchzogen  wird. 

Die  Ghat  erstrecken  sich  nach  Norden  nicht  über  die  Mün- 
dung der  Tapti  hinaus  und  wir  haben  schon  erwähnt, ')  dafs  sie 
im  Süden  dieses  Flufses  gegen  Osten  und  in  das  innere  Land  sich 
zurüekzieheii.  Das  offene  Gebiet  an  der  mittlern  Tapti  haben  wir 
als  Kbändö^  kennen  gelernt ; die  Südumwallung  derselben  bildet  das 
Gebirge,  das  sich  vom  Nordrande  der  Ghat  ostwärts  nach  den 
Bergen  von  Berar  hinzieht.  Dieses  Gebirge  springt  unmittelbar 
an  den  Ghat  am  weitesten  nach  Norden  vor  zwischen  21° — 20°  n. 
Br.  und  sein  Gebiet  heifst  Ba^/ena ; ihm  unmittelbar  im  S.  liegt  das 
Quellgebiet  der  Gödivari,  in  welchem  die  hohen  Felsenburgen 
K'andore,  Nasik  und  Trimbak  hervorragen.  Nördlicher  von  hier 
und  am  Rande  des  Plateaulandes  gegen  Khändö^  im  Norden 
liegen  die  Festen  von  Müller  und  Galna,  an  denen  die  Zuflüfse 
zur  mittleren  Tapti  vorbeiströroen.  Diese  Gebiete  und  das  eigent- 
liche Baglana  bilden  ein  von  der  Natur  starkes  und  leicht  verthei- 
digtes  Land  mit  sehr  fruchtbaren  Thalgrüiideii  und  Ebenen  zwischen 
ihren  Klippen.  Von  hier  aus  tritt  zuerst  das  Volk  der  Mahratten 
hervor  und  dieses  Gebiet  ist,  so  weit  wir  wifsen,  seine  alte  Hci- 
math.  Von  hier  aus  dehnte  es  sich,  im  Westen  durch  die  Ghat 
geschützt,  südwärts  auf  dem  Hochlande  aus  bis  zu  den  Quellströmen 
derKistna;  Abmednagar,  Puna,  Sattara,  Kolapur  bezeichnen  Haupt- 
skze  ihrer  später  weiter  verbreiteten  Herrschaft,  die  auch  nach  der 
Meeresküste  sich  erstreckt  bat  und  in  einem  Tbeile  Guzerat's  fort- 
besteht °) 

Die  Mahratten  sind  die  einzigen  Sanskritredenden  Inder,  welche 
sich  als  Volk  auf  dem  Hochlande  des  Dekhan’s  festgesetzt  haben ; 
an  der  Küste  im  Westen  haben  die  Bewohner  Kankana’s  mit  ihrer 
Sprache  gleichen  Ursprungs  eine  ähnliche  Ausdehnung  gegen  Süden. 
Die  Mahratten  würden  schon  dadurch  Aufmerksamkeit  verdienen, 
wenn  sie  nicht  auch  zugleich  in  der  späteren  Zeit  Indischer  Ge- 
schichte eine  so  bedeutende  Rolle  gespielt  hätten  und  das  kleine 


WarierrsBiie  berabstetgt;  an  bcsachtea  BadepIiUzea  sind  es  oft  kOnstliefa 
genaebte  Trepren.  An  den  Ghat  steigt  man  so  tnr  Heeresknst«  hinab. 

1)  S.  oben  S.  88- 

8)  Rinsa,  rv,  t,  656.  659.  W.  Hamu.tos,  II,  96.  176. 


Digitizi  hy  t «'inglt 


10* 


148 


Erste«  Buch. 


Gebiet  Baglana  in  der  Ecke  zwischen  dem  Nordende  der  Westghat 
und  dem  Gebirge  des  von  hier  ostwärts  gewendeten  Bandes  des 
Plalcaulandcs  tritt  dadurch  als  ein  bedeutsames  hcr\'or.  So  dunkel 
auch  die  frühere  Geschichte  der  Mahratten  ist,  scheint  die  Erklärung 
ihrer  weiten  Verbreitung  nach  Süden  aus  der  Natur  des  angrän- 
zenden  Landes  sich  zu  ergeben.  An  der  Küste  wird  sich  vom 
nördlichen  Guzerat  aus  die  Ansiedelung  der  Arischen  Inder  bald 
bis  zur  Taptimündung  ausgedehnt  haben;  hier  stellte  sich  ein  zu- 
gänglicheres Gebiet  in  Khändc'^  dar,  durch  welches  das  Eindringen 
in's  Innere  erleichtert  ward;  aus  Khände^,  scheint  es,  roüfsen  die 
ersten  Ansiedelungen  der  ftlahrattcn  ihr  Hochland  erreicht  haben. 
Stämme  der  Bhilla  oder  der  ihnen  verAvandten  Kuli,  die  sich  noch 
in  diesem  Thcile  der  Ghat  linden,  waren  ohne  Zweifel  die  ältesten 
Besitzer. 

Es  ist  hier  zu  erinnern,  dafs  die  jetzigen  Gränzeii  der  Hah- 
rattischen  Sprache')  nicht  als  diejenigen  der  älteren  Verbreitung 
des  V'olkcs  betrachtet  werden  dürfen;  denn  mit  seiner  Herrschaft 
ist  gewifs  auch  seine  Sprache  über  die  ursprünglichen  Gräiizcn 
weit  hinaus  verbreitet  worden. ') 

Den  Nordrand  des  Dekhanischeu  Platcaulandes  • bezeichnet 
ostwärts  von  Baglana  die  Reihe  der  Päfse  Ag'ajanta  (Ag'uiita), 
Badulia,  Lakhnavara  oder  das  Bcrargcbirge,  welches  hier  die  Zu- 
flüfse  zur  Tapti  oder  eigentlich  zum  Südarme  derselben  Piirn'ä 
im  Norden  von  denen  der  Gödivari  und  Varadä  (Wurda)  im  Süden 
trennt.  Oestlicher  um  95°  30'  ö.  L.  nimmt  dieses  Scheidegebirge 
eine  nördliche  Hichtung  und  läuft  im  Osten  Ellik'purs  tmd  Gavel- 
ghar's  nach  dem  oberu  Nerbuddagcbietc  hin,  die  Taptiquellen  von 


1)  Z.  B.  wie  sie  bei  W.  Hsmii.tok,  1,  183.  oder  in  meiner  Präkrit  Or.  y. 
13.  angegeben  sind. 

2)  Baglana,  nach  W.  Hamilton,  II,  176.  Dhagelana,  was  jedoch  nicht  Sans- 
krit Ist.  Bhagäla  heifst  Schädel,  und  könnte  auf  diesen  Gebirgsknotea 
abertragen  sej  a,  oder  ist  es  aus  Bkagdla,  Bhdgäla,  Aufenthalt  des  GIOcksT 
Mahäräshtra  heifst  grofses  Königreich;  wie  kumnit  aber  das  Volk su  die- 
sem Namen,  lange  ehe  es  ein  selbständiges  Heich  besafs?  Die  Mahratten 
werden  lUahävanfa,  I,  71.  74.  erwähnt  bei  Aföka’s  Missionen,  ohne  wei- 
tere Angaben;  Uiuan  Tksang  p.  392.  setzt  JUahnlatAo  N. 3V.  von Kankana 
mit  einer  Hauptstadt  an  einem  grofsen  Flufso  und  erwähnt  zunächst  im 
N.  der  Narraadä.  Uienach  scheint  üurat  an  der  Tapti  die  Hauptstadt  des 
damaligen  .Mahäräshtra  gewesen  zu  scjn.  Ich  habe  oben  auf  die  Nach- 
barschalt  der  ^Namen  Bdsht'ra,  SuräshCraf  lUahdräshtra  aufmcrksain 
genutcht.  .S.  lOS. 


Digilized  by  Googl 


Uekhan,  die  Gbat. 


149 


deaeo  der  Varadi  und  VVeyno  (iangi  scheidend;  cs  verzweigt 
sich  also  mit  dom  Gebirge  des  westlichen  Gdndvana. 

Die  Kette  der  Oatghal  hängt  im  Süden  mit  dem  Nilagiri 
(blauen  Gebirge)  zusammen;  dieses  ist  durch  das  Hochland  VVy- 
naad  mit  den  Westghat  verbunden  und  fällt  steil  gegen  Koim- 
bator  und  den  Flurs  Paniani  im  S.  ab;  cs  hört  dort  das  Gebirge 
völlig  auf,  eine  grofse  Schlucht  zieht  zwischen  Koimbator  und  Ani- 
malaja durch,  eine  breite  Strafsc  zwischen  der  Ost-  und  West-Küste 
geht  hindurch.  Südlicher  erhebt  sich  wieder  das  Gebirge,  wir 
können  diese  Felseninsel  des  südlichsten  Dekhans  hier  noch  aus 
der  Betrachtung  lafscii.  Das  \ilagirigebirge  ist  somit  zugleich 
Gränzsteiii  der  eigentlichen  Ghat  und  dos  von  ihnen  getragenen 
Tafellandes  gegen  Süden,  und  das  Verbindungsglied  der  beiden 
Ghatketteu.  Der  Mojarflufs')  scheidet  das  Nilagiri  vom  Tafollande 
von  Dövaräg'apattaua  (Götterkönigssiadt ),  welches  zum  Plateau  von 
Maisur  gehört  und  von  wo  aus  die  Bergzüge,  welche  die  Ostghat 
bilden,  sich  nordostwärts  verzweigen. 

Die  Kette  der  Ostghat  fängt  im  11°  30'  in  N.  des  Mojar- 
zuflufses  zur  Kävöri  an  und  erstreckt  sich  in  gerader  Linie  N.  N. 
0.  bis  über  den  Krishiiällufs  in  16°  hinaus.’)  Sie  ist  nicht  so  hoch, 
wie  die  westliche;  in  der  Breite  v'on  Madras,  wo  ihre  höchste  Er- 
hebung ist,  erreicht  sie  die  Höhe  von  3000  F.  und  das  dahinter 
gelegene  Hochland  im  Durchschnitt  ebenso  viel.  Dieses  heifstBa- 
laghat  oder  über  den  Ghat,  im  Gegensätze  zu  Pajinghal,  dem  Lande 
darunter.  Aus  dem  Tieflande  führen  steile  und  beschwerliche  Päfse 
auf  das  Tafelland  hinauf,  welches  von  dem  Ostfufse  der  Westghat 
stets  eine  sanfte  Neigung  nach  Osten  hat;  die  Ostghat  bilden  seine 
östliche  Urawallung,  durch  welche  die  Flüfse  zum  Küstenlandc 
hindurchströmen.  Die  östliche  Kette  ist  jedoch  offener  und  durch- 
brochener, als  die  westliche. 

Oie  Ostghat  bilden  ferner  nicht  eine  einzige  steile  Mauer  gegen 
das  Tiefland,  wie  die  westlichen,  sondern  mehrere  parallele,  aber 
oft  unterbrochene  Gebirgszüge  und  geben  dem  östlichen  Tieflande 
ein  breiteres  Ufcriand  am  Meere.  Dieses  ist  zu  beiden  Seiten 
der  Kävöri  etwa  30  g.  31.  breit;  nördlicher  wird  es  schmaler,  so- 
bald die  Ostghat  mehr  Zweige  nach  Osten  abwerfen  und  im  \- 


1)  Der  Mojar  flierst  .«piitcr  in  Hie  Shavänt  und  d.inn  Ist  diese  die  Gränze, 
Beide  umstrdnicn  den  Futs  des  Nilagiri.  Ü.  Hitier,  IV,  1,  95S*  760* 

\V.  Uamii.tok,  II,  348. 
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der  Gddivsri  wird  die  Küste  auf  10  M.  and  weoi^r  eingocs);^. 
Damit  steht  in  gleichem  Fortschritte  das  stetige  Brei lenv erden  des 
innem  Hochlandes  gegen  Norden,  das  Lätigerwerden  des  Laufs 
seiner  Flüfse. 

Zwischen  Pennar  und  Krishni  tragen  die  Ostghat  den  beson  > 
dem  Namen  Nalla  MaUya  (blaues  Gebirge);  nördlicher  haben  sie 
keinen  allgemeinen  Namen,  es  wäre  aber  ein  frrthum,  daher  su 
schliefsen,  dafs  die  Kelle  aufliöre;  sie  erstreckt  sich  im  Gegcii- 
tbeii  über  die  Gödivari  und  über  den  Mahinada  hinaus  und  rer- 
bindet  sich  sulelst  mit  dem  Gebirgslande  im  Osten  des  .4mara- 
kau't’aka-Plateaus,  aus  welchem  die  FlüCso  zur  Küste  Orissa's 
bervorbrechen. 

Wir  werden  das  Dekhan  am  übersichtlichste  darstellen,  wenn 
wir  zuerst  die  Gebiete  der  Westküste  von  Norden  nach  Süden 
betrachten,  dann  das  innere  Tafelland  nach  seinen  verscliiedcnen 
Fiufssystemen. 

I.  Ciebiete  der  Wentbflste  des  Dehhsns. 

A.  Hsnksaa. 

Das  Küstenland  südwärts  von  Guzerat  lieifst  Kankana;  seine 
Gränzen  werden  jedoch  eigentlich  nur  vom  löten  bis  18ten  Grade 
ausgedehnt;  vom  18ten  bis  zum  20sten  wird  das  Land  Ktdjäna 
genannt;  es  scheint  pafsend  auch  auf  diesen  Küstenstrich  und  den 
folgenden  bis  zum  21sten  Gr.  n.  B.  den  Namen  Kankana  auszn- 
dehnen;  wir  erreichen  damit  die  Södgränze  Guzeral's  unter  Surat 
und  dehnen  die  Dckhanische  Küste  so  weit  nach  Norden  aus  als 
die  Ghat  sich  erstrecken. 

Es  ist  dieses  ein  ganz  zerrifsenes  Küstenland,  voll  Queerthälcr 
mit  kleinen  Flüfsen,  voll  kleiner  Buchten,  zum  Handel  günstig  ge- 
legen, wie  Guzerat,  wegen  der  vielen  Schlupfwinkel  an  der  Küste 
auch  ein  natürlicher  Silz  für  Seeräuber,  die  hier  auch  während 
Jahrtausende  gehaust  haben.  Der  nördliche  Theil  um  Bombay  ist 
ofifener  und  reich  an  schön  augebauten  Landschaften. 

Kaljän'i  (die  glückliche)  in  ältera  Zeilen,  Damän  und  Bassein 
unter  den  Portugiesen  bezeugten  früher  als  blühende  Handelsstädte 
die  günstige  Lage  des  Landes  für  den  Seehandcl ; Jetzt  bezeugt 


i)  Hittbr,  IV,  2,  3Ö9. 
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sie  noch  mehr  die  Brittischc  Hauptstadt  des  westiiohen  Dekhans, 
Bombay.  *) 

So  weit  Kaukana  nach  Süden  reicht,  hat  sich  eine  Sanskriti-r 
sehe  Bevölkerung;  ausg;edehnt,  die  südlichste  von  allen,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  die  Mahratteu  ursprünglich  auf  Baglana  boschränkt 
waren. 

In  Kankaiia's  nördlichem  Theilo  und  zu  beiden  Seiten  der 
Nordostwendung  der  Chat  in  Baglana  liegen  die  berühmten  FeU 
senterapel  Indiens  auf  einem  kleinen  Gebiete  zusammen;  die  andern 
bei  Bag  und  Dhumnar  sind  früher  erwähnt  und  sind  nicht  so  sehr 
von  dieser  Gegend  entfernt.  Wir  haben  hier  folgende;  auf  den 
Inseln  Salsette  und  Elepbanta  bei  Bombay;  bei  Mhar  auf  der  West- 
seite der  Ghat  im  ISten  Gr.;  bei  Karli  auf  dem  Wege  von  der 
Küste  nach  Puna;  bei  Nasik  in  Baglana;  bei  dem  Pafso  Ag’ajanta 
aus  Khande^  nach  dem  Hochlande  hinauf;  endlich  östlich  bei  El- 
lora  nahe  bei  Dauictäbäd.  Eine  noch  raihselhafte  Erscheinung, 
insofern  wir  die  Geschichte  dieser  Gegend  nur  wenig  zu  der  Zeit 
kennen,  in  welche  wir  die  Errichtung  oder  richtiger  die  Aushöh- 
lung dieser  wundervollen  Bauwerke  setzen  müfseu.  Sie  siud 

1)  ükt.Kdnkan'a;  Tor.  IV,  150.  steht  die  7 Kdnkanä.  ä.  ds«i  TnoritB’«  Note. 

— Kaljilni  ist  nicht  su  verwechseln  mit  einer  gleichnsinicen  Mtadt  des 
innern  Uekhnns  im  Bezirk  Kalharga,  welche  Hauptstadt  des  alten  Reiches 
Kuntala  in  Uekhan  war,  wuzii  aber  Kaljdni  an  der  Küste  gehurt  haben 
mag.  S.  Zeilschr.  f.  d.  K.  d,  M.  I,  402.  Der  Vrriplu»  des  rothen  .Meeres 
nennt  KalUtra.  p.  30.  Koamat  hat  die  Stadt  Kaiiiara  und  einen  König 
Kaliiaräy.  p.  .537.  p.  539.  Mont.  Hui  Ptotrmaiot  erscheint  diese  Stadt  nicht, 
aber  die  Küste  hat  bei  ibin  den  Namen  Arjaka,  oder  genauer  Idmaaij 
Siväy , mit  der  Stadt  ‘/titmsüicu ; an  llir  niiindcn  die  FlOTse  und 

Hi-xdrr;.  HIemit  stiniint,  dafs  zur  Zeit  des  Periplus  eia  König  Sadaues 
sich  der  Stadt  Kalliena  bemächtigt  hatte.  Auch  das  Plateauland  mitXagnra, 
der  grulsen  Handelsstadt  und  der  Hauptstadt  Kuthnua  heirst  bei  Ptolemaios 
Arjaka,  aber  es  war  ein  anderes  Reich  mit  einem  andern  König.  Nach  dem, 
was  ich  Iber  diu  Bedeutung  des  Namens  Arja,  S. 5.  bemerkt  habe,  (olgere 
ich  mit  Sicherheit,  dafs  damals  schon  diese  Küste  Arische  Bevölkerung 
hatte.  Südlicher  ist  die  Küste  bis  Limjrike  die  der  //.i^aruV,  mit 

dein  Flufse  N'anaguna.  Arjaka  des  Ptolemnius  mit  der  Piraleuküste  be- 
zeichnet die  Strecke  von  Surat  (Supara)  bis  nach  Goa.  — S.  >V.  Hamii.- 
TON,  II,  210.  und  wegen  Kaljilni  und  Bombay,  II,  150.  flg.  Rittkb,  IV,  1, 
«Ö7.  IV,  2,  1095. 

2j  Nachweisungen  bei  Rittkr,  IV,  I,  G7G-  Es  ist  merkwürdig,  dafs  Nasik, 
jVaaixa  (im  Skt.  ist  Ndsikd,  Nase)  bei  Ptolemaioa  verkommt;  er  setzt  es 
im  innern  Lande  imS.Uzeoe's;  diese.s  im  20**,  Nasik  17°;  also  beide  3°  zu 
sehr  südlich.  Hrn.  M'kstebcaakd  verdanke  ich  die  Nachricht,  dass  auch 
bei  Birsii  6 M.  S.  O.  und  Bagäh  3 M.  S.  \V.  von  Karli  vor  zwei  Jahren 
Febentempel  entdeckt  worden  siud. 
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bekanntlich  der  Mehrzahl  nach  Denkmale  der  Buddhistischen  Fröm- 
migkeit und  sind,  wo  Inschrirten  das  Alter  zu  bestimmen  erlauben, 
mehrere  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrechnung  ausgeführt  worden. 
Sie  sind  jedenfalla  Denkmale  der  einstigen  Macht  und  Blüthe  dieses 
Theiles  von  Indien. 


9.  Kanikri». 

Der  Küstenstrich  unter  den  Ghat  vom  15°  n.  Br.  bis  1S°  30' 
wird  in  neuerer  Zeit  Kanara  genannt,  ein  Name,  welcher  aus 
Karn'it'a  verdorben  und  von  den  Einheimischen  nie  auf  diese 
Küste  angewendet  worden  ist,  sondern  nur  auf  das  Hochland  über 
derselben  im  0.  der  Ghat , dessen  Beherrschern  die  Küste  früher 
unterworfen  war. 

Die  Nordgränze  dieses  Kanara  ist  der  Flufs  Sadifivtgbar^ 
der  aus  dem  Hochlande  Darwar  hcrabströmt;  die  Südgränze  wird 
durch  den  K'andragiri  bezeichnet,  welcher  es  von  Malabar  sdiei- 
det;  Kankana  und  Malabar  schliefsen  es  also  ein.  Den  Norden 
nimmt  das  kleine  Gebiet  Goa  ')  ein,  auf  welches  die  einst  so  grofse 
Macht  der  Portugiesen  in  Indien  jetzt  fast  allein  beschr&nkt  ist. 
Goa  jedoch,  wie  das  Gebiet  von  Ankola  gehört  eigentlich 
dem  Lande  Kankana  der  Inder,  welche  GaogAvali,  einen  Mecres- 
einschnitt  1 M.  nördlich  von  Gökam'a  als  die  Gränze  ansehea,  wo 
Kankana  und  Haiga  oder  Nord-Kanara  zusammenstofsen.  *) 

Kanara  wird  durch  den  Flufs  Kundapura  (13°  40')  in  ein 
nördliches  und  südliches  getheilt;  das  letzte  heifst  bei  den  Indem 
Tuluta,  das  erste  entspricht  ziemlich  genau  dem  Umfange  des 
Gebiets  Haiga  (oder  Haira)  der  Inder.  An  der  Küste  beginnt  mit 
Kanara  des  Gebiet  der  Dekhanitchen  Sprachen,  die  auf  dem 
Hochlande  sich  weit  höher  gegen  Norden  hinauf  behauptet  haben. 

Im  nördlichen  Theile  dieses  Landes  sind  die  Ghat  von  geringer 


1)  W.  Hamiltos,  U,  221.  Gotag,  wa*  aber  kaum  richtig.  Gaeaja  iat  der 
Gajal. 

3)  W.  Hamilton,  II,  251.  258.  263.  Rittis,  IV,  1,  692  . 721.  Kürilieae.'i  Land 
und  die  folgenden  bildet  wieder  ein  Werk  »on  Fa.  Bcchanan  (Hamiiton) 
die  Hauptquelle;  A jourory  from  Madrat  througk  the  cooMtriet  of 
Mytort,  Canara,  and  Malabar  etc.  By  Fa.  B.  London.  1807.  3 Vols. 
Die  hier  angeaogenen  Angaben  stehen  III,  13.  105.  138.  174.  — K'andra- 
giri, Hondberg;  Sadäficagada,  Feste  des  stets  glücklirhen  ((^iva)  f 
Knnda  ist  Käme  eines  der  jicbäixo  des  lodiscken  i’lutiis  Kurera. 
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Höhe,  nur  um  2500  K. ; rückwärts  (ragen  sie  das  Tafelland  Dar^var, 
welches  sich  von  seiner  Höhe  2200  F.  sanft  gegen  S. 0.  senkt;') 
das  Küstengebiet  ist  hier  offener  und  die  Flüfse  länger.  Südlicher 
erst  über  Mangalor  erreicht  das  Gebirge  seine  höchste  Höhe 
von  5000 — 6000  F.  ü.  d.  M.  und  hier  liegt  an  den  Quellen  der 
Tungabhadrä  und  Kävöri  das  Alpcnlaiid  Kurg  {Kod'ugu),  wo  das 
kostbare  Sandelholz  wächst.  ') 

Obwohl  von  westlichen  Verzweigungen  der  Ghat  in  manchen 
Theilcn  erfüllt,  ist  dieses  Land  ein  fruchtbares,  gut  angebautes, 
an  Keis  reiches,  in  welchem  schon  die  l’fefferrnnkc,  die  Kokos- 
und  Areka-Palmeii  wachsen  und  die  südlichere  Lago  bezeugen; 
von  der  Mitte  ihrer  Höhe  an  tragen  auch  hier  die  Ghat  ihre  schönen 
Tek-Wälder.  ’)  Es  geniefst  das  Land  des  reichen  Monsunregens. 
Zum  Handel  mit  dem  Innern  vortheilhaft  gelegen,  weil  sie  durch 
mehrere  Fäfse  damit  verkehren , waren  und  sind  noch  Onor  (Ha- 
uavar)  und  Mangalor  wichtige  Seestädte.  Ueberhaupt  leistet  dio 
Küste  der  kleinen  Schiffarth  vielen  A'orschiib.  Auch  hicher  hat 
sich  die  Brahmanisclic  Cultur  ziemlich  frühe  ausgedehnt  und  die 
alte  Bevölkerung  sich  angebildet,  doch  ohne  die  einheimische 
Sprache  zu  verdrängen;  die  Tuliiva-Sprachc  wird  jetzt  noch  hier 
gesprochen. 


a.  IHalabMr. 

Auf  Kanara  oder  vielmehr  Tuluva  folgt  das  viel  berühmter 
gewordene  Küstenland  Malabar,  defsen  Name  auch  wohl  der 
ganzen  Westküste  des  Dekhans  gegeben  wird;  JUalajavara  (Ge- 
biet von  Malaja)  bedeutet  bei  den  ludern  jedoch  eigentlich  nur 
das  Küstengebiet  von  Kandragiri  im  N.  bis  zum  Vorgebirge 
Kuraäri  im  S.  Dafür  sagten  sie  auch  Kerala,  durch  welches 
aber  auch  Tuluva  eiiigeseliiofsen  wurde.  “)  Es  ist  Malabar  eine  der 


1)  Rittks,  IV,  I,  694.  , 

2)  Bbead.  723. 

3)  Eb«nd.  697.  878- 

4)  S.  Mackenxie  coUectioa.  Bg  H.  H.  WiLio.v.  CalcuUa.  1878.  2 Vol.<i.  t, 
XCIV.  Maloja  bedeutet  Hers,  i**  kein  Haultritwort,  «uodero  gabört 
deo  urstirüoglichen  i<|>racheB  lodieus.  Wir  randeo  ej  iui  Uiinälnja  und  bei 
den  Pahiri.  S.  S.  37.  u.  S.  143.  Kerala  6nde«  aick  oft  in  Snnahrilbttckcro ; 
Wn.auK  bemerkt  a.  o,  0.,  dals  Körala  in  4 Thcilu  oder  Khaa’da  gelheill 
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eigcnthüinlichsten  Provinzen  Indiens,  die  jetzt  zwischra  den  Britten 
und  den  beiden  kleinen  Kdg's  von  Kok'hi»  und  Trutankor  ge- 
theilt  ist. 

Das  Land  erstreckt  sich  von  IS"  SO'  n.  Br,  bis  nahe  an  8°; 
die  Breite  bis  an  die  Berge  ist  durchschnittlich  10  M.;  nur  bei  der 
grofsen  Lücke  derselben  am  PanianifluPs  ist  sie  gröPser.  Die  Chat 
erreichen  in  der  Breite  des  Vorgebirges  Dilli  im  12*  ihre  grölhte 
Erhebung,  GipPel  von  6000  F.  und  tragen  aiiP  ihrem  Rücken  das 
Alpenland  VVynaad , welches  südwärts  in  das  Nilagiri-Gebirge 
übergeht;  dieses  ist  die  höchste  Erhebung  des  Dekhans,  die  Höhe 
erreicht  hier  im  11°  23'  an  8000  F. ')  Unter  diesem  Gebirge  folgt 
aber  die  roerkwürdig^e  Einsenkung,  weldhe  die  Paniani  in  der 
Breite  zwischen  11°  und  10°  30'  durchläuft,  an  der  Westküste 
eiumündond ; hier  hört  die  Gebirgsbildung  ganz  auf,  cs  ist  ein  ganz 
offener  Durchgang  nach  der  Ostküste  da.  Koimbator  (Koiamutum) 
im  S.  des  Nilagiri's  liegt  in  dieser  Spalte  und  von  dieser  Stadt 
iliefst  ein  Zuflufs  zur  Käveri,  also  zur  Ostküstc.  Bei  Kolangniur 
an  der  zum  Thcil  schiffbaren  Paniani  liegt  die  Sprachgränze  des 
Malajälma  oder  des  Malabarischeu  im  Westen  und  des  TmmuU- 
tehen  im  Osten.  ') 

Im  Süden  dieser  Gcbirgslücke  erhebt  sich  sogleich  wieder  das 
Land  ini  S.  Aninialaja's  (des  Elephantenberges)  und  steigt  zu  be- 
trächllicher  Höhe  hinauf;  an  den  Quellen  der  östlich  strömenden 
Vygar  erreicht  ein  Gipfel  des  Permal-Gobirges  schon  6900  F. ; 
südlicher  hat  der  Thcil,  welcher  Aligiri  heiPst,  noch  über  40(X)  F. 
Höhe,  während  die  Ebene,  auf  welcher  die  Wasserscheide  der 
Paniani  und  der  Käveri-ZuflüPse  liegt,  nur  400  F.  über  dem  Meere 


wurde:  TulHraräg'Ja  von  Gdkam'a  bis  nahe  an  Mangalor;  Kipardg'ju 
von  da  nach  Nite^vara;  Keralaräg'ja  von  da  bis  Kollam  ((^uilon);  JUi- 
ihikarAg'ja  bis  Kap  Komorin*,  und  dafs  Ptutemains  VII,  1.  Koü,ia.  als 
Theil  Linyrike's  erwähnt.  Ich  füse  hinan , dafs  Kfralapttlra,  Sohn  Kö* 
rala's,  in  Ar<>ka's  Inschriften  vorkomint  und  der  Titel  des  Königs  von  Ma- 
labar scyn  murs;  dafs  wir  darin  den  Ktf;oflo9Qr^s  des  Ptnlemaios,  den 
des  Per.  m.  Kr.  p.  30.  und  CeUbolhrat  des  PUh.  H.  N.  VI, 
36.  wiederSoden.  S.  de  Taproban.  p.  8.  Meine  Hauptstadt  hiefs  nach 
Ptolemains  Kafoifm  und  lag  im  innern.  Limyrike  nimmt  die  Küste  ein  von 
der  Piraten-Kttste  bis  zum  Gebiete  der  ’Alm  \ dieses  zeigt  sich  in  Ay-kotta 
bei  Koranganor.  Wuaos  a.  o.  0.  Uns  aweit«  Wort  Ist  Köt'a,  Peste,  es 
bleibt  also  Aj  fOr  den  Völkem'ameu. 

1)  niTTza,  IV,  1,  960.  774. 

2)  Kn.  UucHA.xAN,  II,  34Ü.  flg. 
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erhoben  ist.  In  diesem  schmaleren  Lande  nähern  sich  die  Ost-  und 
West-Ghat  bald  sehr  und  stürzen  vereinigt  am  Arumbaligfaat  von 
der  Höbe  von  2U00  F.  herab,  4 H.  vom  Kap  Komorin,  welches 
nur  ihr  niedriger  Vorsprung  ist.  Wäre  also  die  Einsenkung  nur 
100  F.  gröfser,  wäre  die  Südspitze  des  Dekhans  jetzt  eine  ber- 
gige dreizackige  Insel. ')  Die  Westseite  dieser  südlichsten  erneu- 
erten Kette  der  Ghat  ist,  so  wie  die  darunter  gelegenen  Ge- 
biete Kok'hin  und  Travankor  sehr  unbekannt;  das  Gebirge  ist 
sehr  unwegsam  und  waldreich,  von  Elephantcnlieerden  und  wenig 
civilisirten  Stämmen  erfüllt;  ein  mühsamer  Pafs  führt  von  Quilon 
hinüber  nach  Tinevelli;  ein  nördlicherer  heifst  Ariaugavali  im  8" 
56‘.  Anf  das  niedere  Land  pafst  im  Allgemeinen  die  Beschreibung 
des  bekannteren  JUalabar's.  't) 

^ Malabar  hat  im  Ganzen  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  Tuluva, 
dio  Verschiedenheit  entsteht  vorzüglich  durch  die  südlichere  Lago. 
Die  vielen  kleinen  Ströme  und  Bäche,  w'elche  während  der  Rcgen- 
aeit  vom  Gebirge  herab  durch  tief  eingewühlte  Schluchten  ihren 
Weg  zum  Meere  suchen,  theileu  es  in  eine  Menge  von  kleinen 
LandschaBen  und  lösen  es  gleichsam  in  viele  kleine  Herrschaften 
auT.  Am  Meeresufer  liegt  ein  schmaler,  kaum  eine  Meile  breiter, 
sandiger  Strich,  der  vorzüglich  dem  Gedeihen  der  Kokos-Palme 
auträglich  ist.  Dann  folgt  ein  reicherer  Boden,  der  allmäblig  in 
das  hügelige  Vorland  der  Ghat  übergeht,  von  den  Monsunen  und 
den  Gebirgsbächen  reich  bewäfsert,  ein  auserordcntlicher  frucht- 
barer Aeisboden ; zugleich  trägt  dieser  Strich  vorzüglich  die  Pfefler- 
und  Betel  - Ranke,  die  Areka-Palmc,  aufserdem  Zucker  und  viele 
aadere  allgemeiner  vorkommendo  Culturpflanzen.  Höher  folgen 
die  eigentlichen  Berge,  auf  deren  halber  Höhe  die  Wälder  der 
Tekbäume  und  anderer  grofsen  Waldkönige  in  kräftigster  Fülle  ge- 
deihen; dem  Gebirge  gehören  auch  die  Cassia  und  die  Kardamo- 
men au,  sie  wachsen  dort  wild.  Auf  das  eigentliche  Hochland 

•«  « i - 


1)  Hitteh,  IV,  1,  758. 

2}  Kok'hin  ist  nieder  Kak' ha  wegen  der  Sümpfe  unter  den  Bergen.  Trn- 
vitnkor  eig.  Tiraran-Kod'u.  Wir  haben  von  aligemeinen  Berichten  Ober 
diese  Gebiet«  nur  W.  Hamii.t«)!  Mixuführen,  II,  p.  302.  p 309.  477.  Vgl. 
Hittkii,  IV,  1,  784.  Fa.  Bcchanan  kam  nicht  hichcr.  Die  Höheiiinersungeii 
sinil  von  Lambton  bei  der  bekannten  grofsen  trignuometriseben  Aufnahme 
gemacht;  s.  As.  Res.  Vnl.  Xlii. 

3)  Ritteu,  IV,  I,  756.  fig.  827.  flg. 
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Kurg  (Kodngu)  und  das  angränzende  Platcauland  Maisur  sind  dia 
AValdungen  des  kostbaren  Sandelholzes  beschränkt;  ihr  Bezirk 
fangt  an,  wo  die  Tckwälder  aufhöreii.  Das  terrassenförmige,  sehr 
fleifsig  angebaiite  untere  Land  ist  wie  ein  grofser  hängender  Garten 
und  obwohl  das  regenreichste  Gebiet  Indiens,  hat  Malabar  doch 
das  gesundeste  Klima. 

So  ist  Malabar  und  ein  Theil  Kanara's  durch  eigcnthfimliche, 
W'crthvolle  Gaben  der  Natur  bevorzugt;  durch  seine  Lage  hatte 
es  Gelegenheit,  die  Schätze  seines  Bodens  frühe  in  den  Handel 
zu  bringen.  Es  ist  in  der  That  nebst  dem  benachbarten  Ceylon 
einer  der  frühesten  Ceniralpunkte  des  Welthandels  gewesen;  wir 
werden  später  die  Emporien  kennen  lernen,  welche  das  Alterthura 
hier  namhaft  gemacht  hat;  für  die  spätere  Zeit  bezeichnen  Kana- 
nor  (Kanural , Tcilik'erri  (Talik'ari),  Mahi,  Kalikut  (Kalikodu), 
Kok’hin  (Kak'ha),  Quilon  (Kollam),  Ang’engo  (.\ng'utcnga)  diese 
llandclsthätigkeit. 

Malabar  ist  weiter  in  Beziehung  auf  Staatsverfafsung  und 
häusliche  Sitteu  eines  der  eigenthümlichsten  Länder;  zugleich  ein 
solches,  welches  sehr  wenig  von  Fremden  heimgesucht  worden  ist 
und  deshalb  diese  Eigenthümlichkeit  am  vollständigsten  entwickelt 
und  am  treuesten  aufbewahrt  hat.  Es  ist  auch  hier  die  Brahma- 
nische  Cultur  auf  ein  nicht-Arisches  Volk  übertragen,  das  noch 
seine  Sprache  und  manches  ursprünglich  ihm  eigene  im  Wider- 
spruch mit  dem  allgemeinen  Brahmanisclieii  Gesetze  erhalten  bat, 
während  andere  Bestimmungen  dieses  letzteren,  wie  die  Trennung 
in  erbliche  Kasten,  nirgends  strenger  in  Indien  durchgeführt  und 
erhalten  sind.  Es  ist  bekanntlich,  um  nur  eines  zu  erwähnen, 
der  Sitz  der  Nairen.  Eine  genauere  Darstellung  dieser  Vcrhält- 
nifse  wird  erst  später  an  ihrer  Stelle  seyn.') 


■I.  Gebiete  den  Tafellitudes  Dekhann  und  der  OntkAate. 
I.  PAn'dJa. 

Das  Land  im  Osten  der  südlichsten  Westghat  ist,  wio  höher 
im  Norden,  ein  nach  Osten  gesenktes  Tafelland;  das  obere  Ge- 


1)  Uober  den  Brittüchen  Theil  Mnlnbnr’s  ist  Fa.  DcrnANAN’s  Bericht  sebr 
aiisruhrlich;  s.  Vol.  II,  339-  fJ({.  Auch  Kittkb,  IV,  1,  730.  flg.  tV.  Uamii.- 
ToN,  II,  273. 
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birgalaud  trägt  hier  wie  auf  der  VVcstaeite  die  achönaten  Wälder; 
die  öatlicheru,  niedrigeren  Bezirke  sind  offen^  gut  bowäfaert  und 
fruchtbar.  Es  ist  das  Land  im  S.  der  grofsen  G hatspalte  und 
entspricht  in  der  Ausdehnung  von  \orden  nach  Süden  ziemlich 
genau  der  Kak'ha’s  und  Travaiikor's.  Es  umtäfst  die  zwei  Britti- 
schen  Bezirke  Dindigul  und  Tincvclli  und  somit  ohngefähr  den 
gewöhnlichen  Umfang  des  alten  Reichs  Pän'dja. 

Die  Flüfse  sind  hier  noch  klein  und  folgen  derXormalrichtung 
der  Dekhanflüfse ; am  südlichsten  die  Täraraparn'i,  ein  unbedeu- 
tendes Wafser,  aber  mit  einem  berühmten  Namen,  bei  Palainkotta 
vorbei  zuin  Meere  fliefsend;  nördlicher  der  V'ypar  (Vaiparu),  am 
nördlichsten  der  ^’aiguru  (Vyar),  welcher  an  der  alten  Hauptstadt 
Mathurä  vorheiströral  und  bei  Rämnad  (Rämauätha,  Räina  der 
Herr)  ins  Meer  fliefst. ')  Der  Mündung  des  letzten  gegenüber 
liegt  die  geheiligte  Insel  Ränie^vara  (Räma  - Herr),  die  von  zahl- 
reichen Pilgern  besucht  wird,  weil  Räma,  der  Sage  nach,  die 
Blutschuld  seines  Krieges  zu  sühnen,  das  Bild  dieses  Tempels 
selbst  gestiftet  habe.  Von  der  Insel  erstrecken  sich  Koralicnriflfc, 
an  denen  das  Meer  sich  mit  heftiger  Brandung  bricht,  queer  durch 
die  Meercsstrafse  zwischen  Ceylon  und  dem  Fcstlandc  und  machen 
die  Durchfarth  für  gröfsere  Schiffe  unmöglich;  für  kleinere  sind 
gefährliche  Canäle  an  ihren  beiden  Enden  bei  den  Inseln  Rämöf- 
varn  im  W.  und  Manavar  im  Osten.  Den  Indern  gelten  diese 
Felsenriffe  als  Ueberreste  der  zu  Räma's  Durchzuge  von  Riesen 
erbauten  Brücke;  Muhammedaner  nehmen  an,  Gott  habe  Adam  auf 
dieser  nachher  zerstörten  Brücke  seinen  .\bzug  aus  dem  Paradiese 
auf  Ceylon  nehmen  lafseii  und  die  Brücke  darauf  in  seinem  Zorne 
zerschlagen.  '^) 

Das  Land  Päiidja  hat  Ueberflufs-  au  Strömen  und  ist  fruchtbar 
an  Reis,  Baumwolle  und  vielen  andern  Erzeugnifsen ; cs  ist 
mehr,  als  irgend  ein  anderer  Tbeil  des  Festlandes,  dem  Einflufse 
beider  Monsune  ausgesetzt,  erfreut  sich  zugleich  der  Kühlung  des 
Meeres  und  hat  eines  der  gesundesten  Klimate.  Seine  glückliche 
Lage  hat  frühe  Ansiedler  aus  dem  Norden  herbeigezogen,  es  war 
einer  der  ältesten  Brahmanischen  Staaten  in  Süden  und  seine  Ge- 


1)  W.  ÜAMU.TON,  II,  477.  466.  S^laur  ist  nach  jetzigem  Sprachgebrauch  der 
HauptBuu,  die  Tdaraparni  'Audub,  was  nicht  mit  dem  altern  Gebrauche 
stimmt. 

’t)  \y.  Hamu.Tov,  II,  47-5.  BiTrsa,  IV,  2,  1S3. 
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schichte  Ifilht  sich  weiter,  eis  die  eines  anderen  Dekhanischen 
Reiches  rückwärts  verfoljjen;  während  seines  langen  Bestandes 
hat  es  öfters  auch  auf  der  Westküste  geherrscht.  Das  Land  ist 
endlich,  wie  Malabar,  weniger  von  den  Muhammedanern  iimge> 
wühlt  worden  und  so  haben  sich  auch  hier  Indische  Zustände 
ungetrübter  erhalten  können. 

Auf  der  Ostscite  der  Ghat  herrscht  noch  weiter  gegen  Norden 
als  Pän'd'ja  die  Taroulische  Sprache. 

Bei  den  Küstcnfahrteii  der  früheren  Zeit  mufste,  da  auch  die 
reiche  Insel  Ceylon  den  Kaufmann  aiisog,  ihre  Umschiffung  aber 
sehr  weit  und  gefährlich  erscheinen  mufste,  das  Vorgebirge  Ku- 
müri,  die  Südspitze  des  Festlandes  im  8®  4',  ein  bemerkenswerther 
Punkt  werden ; in  seiner  Nähe  versammelten  sich  die  Handels- 
flotten des  Westens  und  Ostens,  Kumäri  mit  seinem  alten  Heilig- 
thume  war  den  Alexandrinern  schon  bekannt;  das  Fischen  der 
Perlenaustcrn  und  der  ^ankha-Muscheln  an  dieser  und  der  gegen- 
überliegenden Cingalcsischen  Küste  versammelte  dazu  die  einhei- 
nisehcii  Schiffer  und  Kauflente.  Der  Golf  von  Manaar  im  W.  der 
.\dams-Brücke  und  der  von  Paikh  im  O.  derselben  boten  den 
kleineren  Schiffen  des  Alterthums  sichere  Häfen  und  je  nach  den 
Monsunen  eine  sichere  Ueberfahrt  nach  Ceylon.'} 


t)  Päa'dja  wird  io  Mahäbk.  z.  B.  II,  1174.  als  Volk,  1121.  der  Pda'd'ja-Räg’a 
genaant;  in  Bdm,  Buch  IV.  als  Volk.  Die  Hauptstadt  M.adhurd  heibt 
das  sOdlIcbe  Madkurä  und  der  König  Pdn'd'ava,  wie  das  Heroen- 
geschlechl,  Mttkävanfa,  I,  p.  51.  Ein  drittes  Mathurd  Hegt  an  der  Süd- 
spitse  Ceylons,  das  nördlicke  bt  bekannt.  Ptol,  Vll,  1.  Adodoupo,  ßaaOjuar 
JIav3iovoi\  in  der  Ueberschrill  KavSiövbty  ist  natflrlich /Tasduivba'  xu 

lesen.  Der  König  Pandion  wird  auch  Peript.  «i.  Er.  p.  33.  erwihnt,  ihm 
gehörte  damals  auch  NtlxurSa  auf  der  Maiabarküste;  dieses  gröbere  Heich  ' 

kennt  auch  Plimiut  H.  N.  VI,  26.  Alias  utilior  portus  gentis  Necanidon  (Nel-  j 

oan.),  qul  vocator  Barace.  Ibi  regaat  Pandion,  longe  ab  enporio  niediter-  . 

raneo  distante  oppido,  quod  vocatur  Modura  (nicht  Modusa).  Nelkynda 
wird  Nilakan't'ha,  Blauhals,  d.h.  ^iva  scyo,  wo  jetxt  Nilefvara  12®  6'  Hegt, 
welches  auch  ^iva  bedentet.  Gewöhnlich  war  Pan'd'ja  das  Land  xwlschen 
den  Ghat,  dem  Meere  und  dem  Klube  Velar.  8.  Wilson,  Uaekenx.  Cult. 

I,  p.  LXXIV.  — Ptol.  Vll,  1.  KopäfHa  itiQor  sei  nvlti.  Peripl.  p.  33.  JTo- 
ly  (4  töttm  ti\io6^ioy  toTtr  sei  Xiur^y.  Krumme  Bober,  Männer,  wie  Weiber, 
kamen  dorthin,  um  xu  baden  und  sich  xu  enbiihnen,  die  Göttin  habe  dort 
jeden  Monat  gebadet.  Es  bt  Kumäri,  die  Jungfhin,  ein  Name  der  Parvati, 
der  Gemahlin  des  ^iva.  Nach  Komorin  folgt  nordostwärts  der  Meerbusen 
Xoiyisot,  wo  die  Perlflscherei  bt;  das  Gebiet  heibt  an  der  KOste  und  land- 
einwärts das  der  Xap/w,  wo  das  Emporium  JCdtyot  und  der  Flofs  Xalijr. 

Hiemit  stimmt  der  Periplus  p.  33;  cv  nennt  dio  KOste  Ihtfah'a,  Küstenland, 
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Die  ganse  Ostküste  oder  genauer  die  vom  Kap  Kal3rmer  bis 
sur  Krisbnd^Sfändung  bat  von  dem  Namen  des  alten  Reiches 
tteiu  um  die  KAvüri,  welches  wir  zunächst  zu  betrachten  haben, 
BÜt  dem  Zusatze  Man<i ala,  Kreis^  Bezirk,  und  der  Veränderung 
der  Aussprache  in  Koro,  die  jetzige  Bezeichnung  Koromandel  er- 
halten. 

S.  llAvürl-OeUet  I BtilaBlrl-Cleblrce;  K'Al«.  DntvIäT». 

Die  Kaveri  entspringt  in  dem  Gebirge  des  waldigen  Hoch- 
landes Kod'ugu  (Kurg)  in  den  Westgliat  um  12°  31'  auf  einem 
hoben  Berge  Siddhe^vara  oder  Sahja,  der  nahe  an  4000  F.  hoch 
ist;  sie  durchströmt  dann  in  einer  geschlängelten,  östlichen  Linie 
das  waldreiche  Plateau  Slaisur  (Mysorc),  so  genannt  nach  der 
alten  Hauptstadt  Maliishäsura  im  S.  Seringapattam's.  Vou  Nor- 
den erhält  sie  noch  oberhalb  der  letzt  genannten  Stadt  die  Hi~ 
marafi  (die  goldene),  welche  nahe  bei  den  Quellen  der  Tunga- 
bhadrä,  eines  Zuflufses  der  Gödävari,  entspringt,  von  Süden  die 
Laxman'i  (die  glückliche),  welche  aus  dem  Alpenlande  Wynaad 
herkommt.  f^rirangapattana  (Stadt  des  Vishn’u,  auch  Qriranga 
genannt)  liegt  in  einer  tiefen  Einsenkung  des  Flufsthales,  in  einer 
schlecht  gewählten  ungesunden  Lage,  eine  Stadt,  deren  Glanz  mit 
der  unheilvollen  Herrschaft  des  Tippo  Sabib's,  des  Tigers,  wie  er 
sich  selbst  nannte,  verschwunden  ist. 

Unterhalb  Seringapattam's  erhält  die  Käveri  bei  Susilla  den 
grofsen  Zuflufs  Kaphini  aus  Wynaad  und  ans  dem  Nordgehänge 
des  Nilagiri.  Dieses  von  der  Käveri  und  ihren  oberen  Zuflüfsen 
durchströmte  hohe  Tafelland  Maisur  hat  unter  den  Westgliat  noch 
waldige  Striche,  tiefer  fingt  ein  fruchtbarer  Reisboden  an;  zu- 
gleich Obstzucht  und  Palmenreichthum;  der  Anbau  und  die  Er- 

wie  es  sehelat  von  Berge  Pyrrhos  aack  Kap  Kory,  die  Stelle  Ist  lackenhatt. 
KnrUti  »Kelchol  war  die  älteste  Hauptstadt;  S.  tVii.soN  a.  o.  0.  p.  LXXVI. 
st«  ntilk  in  Tutiborin  gesucht  werden.  Solen  erinnert  an  Sylaur.  Kap  Kory 
(Ptot.  VH,  1.  XojpD  dspoi'.  TO  mat  KmlUyiMov)  tst  Kap  Ramaonkor,  die  loset 
Kory  Bamisseram , im  Peripl.  heilst  sie  loset  des  ’UntuSii^u,  der  Text  ist 
aber  MekeohaR.  Der  Meerbusen  von  Kap  Kory  nach  Kap  Kalymer  heilbt 
(pgyaLnoi') , Ptol.  Im  Peripl.  p.  3d.  wird  das  innere  Land  hier 
'jtfyälou  genannt.  Der  nördliche  Theil  dieses  Gebiets  heilst  bei  Ptol.  das 
der  BaTür.  Dia  Hauptsadt  im  Lande  Xandiman’s  heilst  Puilu-Kotta  und  die 
Lage  pab.  — B.  W.  HaMiLToir,  II.  466.  476. 400.  Rrmta,  IV,  3,  3.  flg.  Ae- 
eoHHt  of  tke  province  of  Rätnn&d,  Io  Jettrn.  of  Iht  B.  A,  Soc,  III,  165. 
Dor„Vatguru,hei««t  hier  Vigay. 
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seugfiiirse  nehmen  gegen  Osten  hin  zu.  Auch  ist  das  Klima  hier 
gesund,  namentlich  in  dem  höher  gelegenen  Lande  in  N.  O.,  wo 
Bangalor  an  3000  F.  ü.  d.  M.  liegt.  Der  Südwestthcil  des  Landes 
wird  überragt  von  dem  viel  hohem  Gebirgslande  des  Nllagiri,  ku 
welchem  wir  sogleich  surückkehren  werden. 

Von  Susilia  an  ostwärts  fliefsend  begegnet  die  Kävöri  bald 
den  Ostghatj  die  hier  1500 — 2000  F.  über  dem  Tafcllande  und  über 
4000  ü.  d.  Heere  sich  erheben;  durch  diese  mufs  der  Flnfs  sich 
in  den  berühmten,  geheiligten  und  viel  bepilgerten  Warseriallen, 
vorzüglich  bei  ^'ivasamudra  (Meer  des  9'^*)  durchwinden  und 
von  den  Bergen  südw'ärts  am  Kävöripuraghat't'a  (.Pass  der  Kivöri- 
stadt)  vorbei  gedrängt  erreicht  sie  Bhavini,  wo  der  gleichnamige 
Zuflufs  vom  Xilagiri-Gebirge  sich  ihr  vereinigt.  Die  Kävöri  in 
diesem  Südlaufe  und  die  Bhaväni  umfliefsen  das  Plateauland  von 
Dövaräg'apattana  (Stadt  des  Götterkönigs),  welches  von  den  Ost- 
ghat  getragen  wird  und  westlich  an  das  Xilagiri-Gebirge  sich  an- 
Bchliefst,  von  dem  cs  durch  den  Mojar,  einen  XordzuHufs  der 
Bhaväni,  getrennt  wird,')  Von  Bhaväni  an  beginnt  der  Flufs 
seinen  Ostlauf  durch  das  flache,  offene  Küstenland,  welches  er,  in 
viele  natürliche  und  künstliche  Canäle  getheilt,  reichlich  bewäfsert, 
aber  dadurch  beinahe  erschöpft  wird,  che  er  nach  einem  Laufe 
von  75 — 80  H.  das  Meer  erreicht,  in  einem  breiten  Delta  (vom 
Kap  Döviköt’t'a,  Feste  der  Göttin,  d.  h.  Durgä,  bis  Kap  Kalymcr), 
welches  nächst  Bengalen  das  fruchtbarste  Reisland  Indiens  ist.  In 
dieser  Niederung  liegen  die  Hauptstädte  Trik'inopoli  (^TrifirahpaUi, 
Stadt  des  Kuvöra,  des  Gottes  des  Reichthums)  am  Flufse,  Tan- 
ger, Kumbhakon  a (VVafserkrug  - Winkel)  , und  zuletzt  die 
alte  Metropole  des  eigentlichen  Landes  Kola,  defsen  Name  auf 
die  ganze  Küste  übertragen  worden  ist  und  welches  nebst  dem 
Reiche  Pändj'a  in  der  Geschichte  dieses  südlichsten  Dekhans  die 
wichtigste  Rolle  gespielt  hat.  Nördlicher  unter  den  Ghat  liegt 
Krra  (Salem,),  welches  einst  die  Hauptstadt  des  dritten  hier  be- 
stehenden alten  nach  ihr  benannten  Reiches  war;  dieses  hatte 
seine  wichtigste  .Ausbreitung  auf  dem  Hochlande.  Die  gemeinsame 
einheimische  Benennung  dieses  dreigetheiltcu  Landes  ist  Drdtid'u. 


1)  S.  Birraa,  IV,  2,  277.  279.  283.  289.  IV,  1,  958. 

2)  S.  Wiuus,  Mack.  Colt.  I,  p.  IiXXXIi.  über  K'dla,  p.  XCII.  aber  K'öra, 
aueb  Kaoga  genannt;  Kumbhaköa'a  beifat  auch  GangAfdndavara,  ebend. 
p.  LXXXV.  du  Gebiet  der  Cdnda  oder  Waldbewubnet  an  der  Ganga? 
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Die  Fruchtbarkeit  des  Landes  hat  auch  an  dieser  Küste  den  Handel 


Gangi  kann  auch  KÄ»eri  seyn ; s.  unten.  S.  auch  W.  Hamilton  II,  395. 
405.  457.  und  Fr.  Buchanan  11,  2H3.  200.  Ueber  Drävitfa^  a.  Wilson 
a.  a.  O.  I,  XXVIIL  Vishnu  P,  p.  192-  W.  Hamilton  11,  24a  Es  beaeich- 
net  xuoächst  das  Gebiet  der  Tamulischen  &<prache;  dann  ist  der  Name 
auch  anf  alle  Dekhaoische  Sprachen  ausgedehnt.  Colsbrookr,  Ess.  II,  48. 
8.  Ober  diesen  Namen  BuaNour  in  \auveau  Joura.  Asiat.  1626.  Tora. 
11,  25Ü.  Hinan  Thsang  hat  Kola  als  TchuÜje  in  der  engem  Bedeutung. 
Fof  k.  k.  //.390.  — Die  Kaveri  (deren  Name  wohl  aus  einer  Dekbanischen 
Sprache  abxuteiten,  iin  Skt.  ist  Kav^ra,  Saffran,  A'uiv'r«,  eine  lie(ärc) 
keifst  auch  Arddhagangitj  Halb-Gangd;  Hemak'.  IV,  150.  Trik.  I»  32> 
Xaft^i  bei  Ptot.  VII,  1.  für  den  Flufs,  Xaß7^oii  das  Kmporium.  Seine 
1/uelle  liegt  nach  ihm  ln  dem  Gebirge  Bei  der  verschobenen 

Gestalt,  M’elche  Plolemaios  «lern  sadlichen  und  östlichen  Indien  gegeben, 
ist  es  oft  sehr  schwierig,  die  wahre  Lage  der  von  ihm  angegebenen  Städte 
und  Völker  au  bestimnien.  Karten  mit  deren  Positionen  nach  seinen  An- 
gaben sind  eine  oollia*endige  Vorarbeit;  die  Auffindung  der  wahren  Lage 
ist  aber  allein,  was  der  Forschung  fruniraen  kann.  Man  kann  bei  Indien 
sich  vieles  klar  rauchen  durch  seine  Angaben  über  die  Ursprünge  der 
Flüfse;  hiefOr,  wie  fhr  die  Reihenfolge  der  Flufsmüodiingen  und  die  Auf- 
einanderfolge der  Oerter  auf  Routen  ioi  innern  Lande,  mufs  er  eiohcinii«> 
sehen  Berichten  gefolgt  seyn,  die  wir  keinen  Grund  haben,  für  nicht  zuverläfsig 
XU  halten.  Sein  Adisathros  {Adi~  oder  Adhi^Satra^  ini  Skt-;  satra  heifst 
Opfer,  auch  Wald;  ddiy  Anfang,  adhiy  Ober)  mufs  oAerSahja 

seyn,  w’o  die  KAveri  entspringt.  Fh.  Bcchanan,  Journ.  II,  115.  Sahja 
ist  der  Theil  der  Ghat  von  Kankan  nach  Nilagiri;  die  BhimA  entspringt 
dort,  Vish.  P.  p.  182.  Raghu  V.  IV,  52-  hat  es  zwischen  Nurm.tdA  und  dem 
Malaja-Bergc  im  8.  und  erwähnt  Sahja  noch  iin  8.  der  Kerala.  Ptolemalns 
beschrankt  aber  den  Namen  auf  das  (^uellgebiet  der  Kdvört.  SOdllcher  Ist 
das  Gebirge  RtTuyoi,  aus  dem  der  Pseudostoraos  und  Baris  nach  der  Ma- 
labar-, der  oben  crw'ahnte  Solen  nach  der  Koromandel-KQste  abfliefsi.  Ks 
ist  also  der  sUdlicbstc  Theil  der  Ghat,  und  hiermit  stimmt  genau  fibcrciii, 
dafs  unter  dem  Bittigos,  d.  h.  östlich  und  im  Innern  Lande  die 
Aiäyot  Ttiy  fiaTür  w’ohocn.  Diese  w’ohnten  aber  am  Argalischcn  Meer- 

busen. Es  ist  hieraus  die  Lage  der  Z<a()aiyo/iddc;  klar,  die  xw'lschen  dem  Bit- 
tigos und  Adlsathroü  wohnten  und  deren  Hauptstadt  {ßanflttor  Edtfw) 
Idumrov  genannt  wird,  und  wahrscheinlich  Arkot  ajn  Palar  ist,  es 
spricht  die  Uebereto-stimmung  des  Namens  .sehr  daffir;  Arkadu  (Wald  von 
Indischen  Feigenbäumen)  war  im  Tamulischco  Name  der  Hauptstadt  eines 
Theils  von  Köln.  8,  Mack.  Coli.  I,  p.  LXXXIV;  sie  liegt  in  der  Tbat 
gerade  ln  der  Breite  der  KAveri  - Quellen.  Die  Küste  von  Köla  heirst 
bet  Ptolemaios  mit  Griechischem  Namen  Tla^Xia  und  zwar  das 

Volk,  dem  Chaberis  gehörte,  heifst  TtüQtyyoi  oder  -2«a^'(y)y®* 5 *^**0  Haupt- 
stadt im  Inneren  w*ar  *0^5oi^,  ßaa^if^oy  J^tjjoyayoi.  Ellis  hat  a.  a.  O. 
p.LXXXlIl.  verniuthet.  es  sey  die  alte  Hauptstadt  Vadiur  (sprich  Variur) 
an  der  KAvöri.  Die  Lage  pafsl  genau.  Sora  und  Sör-nax  «cheint  den 
Namen  Kö  In  zu  enthalten.  Ein  roher  Stamm  in  den  Bergen  bei  KAveripura 
und  yivasamudra  heifst  noch  Solign,  spricht  aber  KarnAt'a.  Fa.  Buchanan 
II,  178*  — So  weil  scheint  mir  Ptolemaios  auf  die  Wirklichkeit  wahrschein- 
lich xurfickgeführt  werden  zu  können.  Schwer  cu  verstehen  ist  aber  die 

II 
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belebt;  Porto  novo  am  Velar,  einem  kleinen  Flufse  im  N.  der 
Kaveri,  Tranquebar,  die  llauptfactorei  der  Dänen,  Karikai  und 
Negapattam  sind  bekannte  Handelsstädte. 

Zu  dem  heifseu  Flachlaitde  an  der  Küste  bildet  das  hohe 
Nilagiri- Gebirge  im  S.  W.  Maisur's  den  gröfsten  Gegensatz,  eine 
der  glücklichsten  Anomalien  Indiens;  wir  haben  cs  schon  oben') 
berührt,  als  das  Gränzgebirge  des  Dekhans  gegen  den  abgeson- 
derten Landestheil  im  S.  der  grofsen  Ghatspalte,  als  den  Verbin- 
dungsknoten der  zwei  Ghatketicii.  Dieses  erst  in  der  neuesten 
Zeit  entdeckte  Gebirgsland  erhebt  sich  als  eine  Bergiiisel  über 
dem  Plaleaulandc,  ist  wie  der  Fufs  des  Ilimälaja  von  Snmpfwal- 
duDgen  und  Walddickiditcn  umgeben , welche  den  Menschen  ver- 
derblich sind,  dem  Wilde  und  den  Raubthieren  anheimfallen  und 
den  Durchgang  hemmen;  dadurch  kouute  das  Gebiet  so  lange  den 
nahe  wohnenden  Europäern  verborgen  bleiben.  Nor  die  höch- 
sten Gipfel  haben  die  Höhe  von  8000  F.,  der  höchste  gegen 
8500  (Engl.),  die  durchschuiltlichc  der  Hochfläche  ist  zwischen . 
6000 — 7000,  eine  Höhe,  die  in  dieser  Breite  (zwischen  10“ — 12“ 
n.  Br.)  noch  keinen  Schnee  erzeugt,  obwohl  sich  in  den  kältesten 
Nächten  Eis  bilden  kann.  Die  Monsune  dringen  auch  hier  hinauf, 
werden  aber  in  dieser  Höhe  zu  sehr  gebrochen,  um  wie  in  Malabar 
wüthen  zu  können ; sie  können  hier  nur  an  den  Bergseiteu  ruhende 
Wolkenschichtcn  zusammentreibeu  und  bringen  hinreichenden 
Regen ; es  herrscht  aber  das  heitere  trockene  Wetter  vor;  die 
Höhe  und  die  südliche  Breite  verbunden  geben  einen  ewig  dauernden 
Frühling  mit  der  reinsten  Luft,  üppiger  Fülle  des  Waciisthums 
für  Wälder,  Wiesen  und  Accker,  mit  dem  gesundesten  Klima  für 
Menschen  und  Thiere. 

Wenn  der  Europäer  in  diesem  Hochlande  zu  seinem  Erstaunen 
hier  mitten  im  südlichen  Indien  sein  schönstes  Klima  wiederfand 
und  eine  der  seiner  begabtesten  Gegenden  vertvandle  Flora,  so 
mufste  sein  Erstaunen  nicht  geringer  seyn,  auf  den  höchsten  Bergen 
dieses  Indischen  Landes  und  so  nahe  bei  dem  in  Kasten  gleichsam . 
zerstückelten  Malabar  ein  Geschlecht  der  Menschen  zu  entdecken, 
dem  Indische  Staateneinrichtungeii,  Dogmen  und  Cärcmonien,  Ge- 
setze und  Sitten  völlig  fremd  waren.  Die  Bewohner  dieses  glück- 


Lage  des  Volkes  der  'A3iaa9(oi,  die  ira  0.  des  Vindbja  bis  zum  Berge 
Cxentoa  woboen. 

1)  8.  S.  149. 
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liehen  Hochlandes,  die  sich  in  natürlicher  Unschuld  auf  gleichsam 
wunderbare  Weise  hier  von  aller  Berührung  mit  den  nahe  anwoh- 
nenden  Völkern  erhalten  hatten,  iicnnen  sich  Tuda  oder  Männer, 
sie  leben  als  Hirten  und  gehören  zu  den  schönsten  der  Menschen. 
Sie  sind  ohne  Zweifel  das  Urvolk  dieses  Landes;  ob  wir  sie  aber 
für  ein  ursprünglich  von  den  übrigen  Urbewohnern  Indiens  ver- 
schiedenes Volk  halten  sollen,  scheint  zwcifellian,  so  lange  nicht 
erwiesen  ist,  dafs  ihre  für  eigenthüinlich  gehaltene  Sprache  dieses 
wirklich  sey,  und  nicht  ermittelt  worden,  wie  viel  ein  so  gedeihliches 
Klima  und  ein  so  glückliches,  heiteres  Daseyn  auch  physisch  ver- 
schönern kann.  Eine  Einwanderung  aus  der  Fremde  scheint  kaum 
angenommen  werden  zu  dürfen,  obwohl  mau  daran  gedacht  hat, 
einige  (was  der  Aufheiterung  wegen  erwähnt  seyn  mag)  sogar 
an  eine  Römische  Colonie ; cs  mochte  in  der  That  bedenk- 
lich seyn,  mitten  unter  der  grofsen  Mafse  verwandter  Völker, 
welche  das  Dekhan  erfüllen,  an  dieser  einzigen  Stelle  ein  beson- 
deres, kleines  Urvolk  entstehen  zu  lafsen.') 

Die  Bewohner  des  mitticrn  und  untern  \ila-Gebirgcs,  wie  die 
in  den  nordtvestlich  angränzenden  hohen  Waldgebietcn  M’ynaads 
und  Kurg's  haben  zwar  auch  nur  weniges  und  abgerifsenes  von 
der  Brabmanischen  Bildung  angenommen;  doch  ist  kein  Stamm 
unter  ihnen,  von  dem  nicht  die  Sprache  bezeugte,  dafs  er  zu  einem 
der  sie  umgebenden  Völker  der  Dekhanischen  Familie  gehöre. 

Auf  dem  Plateau  hat  der  Brahmanisebe  Cultus  viele  Denk- 
male seiner  früheren  Blüthe  hintcrlafsen,  aber  cs  läfst  sich  bezweifeln, 
ob  er  hier  eine  sehr  frühe  und  allgemeine  Verbreitung  gefunden 
habe.  Doch  war  dM  Land  später  in  den  angebauten  Thcilen  ein 
ganz  Indisches  geworden  und  auch  bis  hieher  drangen  die  Muham- 
medaner erst  später  vor,  so  dafs  hier  das  Inderthum  sich  unge- 
störter erhalten  hat.'^)  Später  wüthetc  freilich  der  Islam  desto 


1)  Ritter  giebt  IV',  95l  flg.  eine  sehr  vollständige  Belehrung  über  dieses 
Gebirge,  so  wie  diu  LiUerntur.  Ich  erwähne  uur,  dars  II.\akness  io  sei- 
iier  ißfscrif/iioM  of  a Mittgular  ahoriginal  ract>  inhahithig  the  summit 
of  tke  SeUgherry  killt  vr  Hut  mouuU  of  i'uimbtlore,  J^oodon« 
behauptet  > die  Tudasprache  ncy  eine  ursprünglich  Tamulischc  Die- 
ses Urtheil  eines  guten  Kenners  der  Dekhanischen  Sprachen  verdient  gewifs 
grofse  Berücksichtigung.  Ich  habe  diese  Schrift  Dicht  selbst  benutzen  kön- 
nen. — Eine  neuere  Schrift  iat:  Ohtervaiiont  on  tht  Stilgherrit*.  Sly 
H.  Baikue,  Editeä  by  W.  U.  Smoixt.  Calcutta.  1838. 

2>  Vergl.  W.  Hamilton-,  II,  244. 
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grimmiger  gegen  das  Brahmaiientluim^  namentlich  Tippe  Sahib; 
<h>ch  dauerte  sein  Kurnregiment  nicht  sehr  lange  und  traf  vor- 
züglich nur  die  Umgebung  seiner  Hauptstadt. 

In  Maisur  liegt  auch  die  Gränzc  der  Tamulischen  und  der 
Karn  at'a-Sprachc;  der  ersteren  gehören  die  Provinzen : Tinevelli, 
Dindigul,  Uladhurd,  Trik’inopalli,  Tang’or,  Kuinbhaköna,  Koimbator, 
Salem,  der  Süden  des  Gebiets  von  .\rkot  am  Palar  und  ein  Theil 
Alaisur's ; sie  gränzt  bei  Koiinbator  an  das  Malabarische,  an  der 
Küste  und  im  Östlichen  Maisur  an  das  Telinga^  im  südöstlichen 
Maisur  auf  dem  Hochlande  au  das  Karn'ät'a. ') 


S.  Dom  Ciebirt  der  FinrHe  biifl-Peiinr,  Palar  und  IVord- 
Prnar,  flle  Tripotamle  den  Dehliaait. 

Für  das  oben  bezeichnete  Gebiet  hat  die  einheimische  Geo- 
graphie keine  allgemeine  Benennung;  es  gehören  aber  die  Länder 
an  diesen  drei  Flüfscn  so  offenbar  zusammen,  dafs  unsere  Ein- 
thcilung  keiner  besonderen  Rechtfertigung  bedarf. 

Das  höhere  Land  um  Bangalor  und  die  es  gegen  Osten 
überragende  Kette  der  Ostghat,  hier  Barra  Mahal  genannt,  bildet 
den  Ostrand  des  Maisur-Plateau's;  sie  fällt  steil  zur  Küste  Koro- 
mandel  ab,  aber  nordwärts  senkt  sie  sich  nach  dem  nördlichen 
Penar,  jenseit  defsen  sic  unter  dem  Namen  Nalla  Mulla  (blaues 
Gebirge)  sich  wieder  erhebt.  Dieses  letztere  Gebirge  liegt  zwischen 
16“  und  14°  25'  n.  B.  im  Meridian  von  96°  40'  und  bildet  den  Ost- 
rand lies  dortigen  Tafellandes.') 

Auf  dem  Hochlande  um  Bangalor  und  Nandi  Durga  im  Nord- 
Ost  Maisur  um  13°  30'  nehmen  alle  drei  oben  erw'ähnte  Flüfse 
ihren  Ursprung,  also  nicht  in  den  VVestghat,  wie  die  gröfsem 
Dekhanflüfsc,  sondern  in  den  östlichen,  durch  welche  sie  in  wafser- 
armen  Betten  und  mit  nicht  sehr  langem  Lauf  sich  zur  Küste  winden, 
ein  zerrifsenes,  fcstungsrciches  Gebiet  mit  beschwerlichen  Päfsen 
durcliströmeud. 

Der  südliche  Penar  ( Tamulisch  Ponaru , Goldllufs?)  oder 
Pinukini  (die  dreizackige  oder  bogige),  erst  südwärts,  dann  ost- 
wärts fliefscnd,  kommt  bei  Räg'aköt't'a  (Königsfeste)  vorüber,  wo 


1)  W11.SON,  Mack,  coli,  I,  p.  XXVIIl.  tV.  H.\milto.s  n,  248.  — Ueber 
.Maisur  ist  Kh.  Buchas  an,  journry  utc.  noch  immer  das  Hauptwerk. 
S.  sonst  Hittkh  IV,  2,  271.  flg.  W.  Hamilton,  II,  349.  452. 

2)  Hitteb  IV,  2,  306  flg. 
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sich  die  Karn'üt'a,  Tclinga  und  Tanud-Sprachc  berühren,  und  mün- 
det nach  einem  Laufe  vun  etwa  4ö  M.  aus  bei  Kuddalor,  nicht 
weit  südlich  von  Pomlicherri,  dem  Ilauptsitzc  der  Französischen 
Macht  in  Indien.  Der  obere  Lauf  ist  wenig  bekannt,  der  untere 
ist  von  einem  viel  unfruchbarcren  oder  weniger  benutzten  Lande 
umgeben^  als  der  der  Kaveri. ') 

Der  Palar,  dicht  bei  dem  vorhergehenden  entspringend,  fliefst 
gerader  östlich  mit  noch  kürzerm  Laufe,  an  Vellor,  einer  starken 
Feste,  Arkot,  auch  in  neuerer  Zeit  der  Hauptstadt  eines  König- 
reichs, und  der  alten  bcrühm'.eii  Stadt  Kong'cvara  ( Knnk'ipura) 
vorüber,  zur  Küste,  wo  er  bei  Sadras  das  Meer  erreicht.  Sein 
oberes  Gebiet  ist  ein  meist  steiniges,  trockenes  Land,  sein  unteres 
unterhalb  Vellor’s  ein  reichlich,  obwohl  gröfstcntheils  durch  Kunst 
bowäfsertes,  höchst  fruchtbares.  Ks  war  dieses  Gebiet  im  Besitze 
früherer  grofscr  Blüthe  und  Heiligkeit;  Känkipura  ist  dafür  Zeugin 
mit  ihrer  reichen  TempcI-Architcctur ; noch  mehr  die  an  der  hafen- 
losen,  oft  unnahbaren  Küste  in  Felsen  ausgchaucnen,  sogenannten 
sieben  Pagoden  im  Süden  von  Madras  und  im  Sanskrit  Mahuma- 
lajapiira  genannt ; endlich  auch  der  berühmte  Tempel  von  Tripali, 
der  heiligstu  und  besuchteste  des  südlichen  Dekhans,  N.  W.  von 
Madras.  Diese  Hanptsladt  der  Englischen  Verwaltung  des  östlichen 
Dekhans  liegt  hier  in  ungemein  uiivortheilhafter  Lage  an  der  öden, 
sandigen  Küste. '‘) 

Die  nördliche  Pindkini  oder  Penar  entspringt  westlich  von 
Nandidurga,  den  zwei  vorhergehenden  ganz  benachbart ; sie  strömt 


1)  Ebend.  310  flg.  W.  Hamiltun,  II,  397. 

2)  Polar,  Milchflufs,  Ist  Tninulisch  Päläru,  s.  Bcrnocv,  in  Soueeau  J.  As. 
II,  p.  265.  L>en  Sanskrit-Nnincn,  der  gewifs  auch  vorhanden  ist,  kenne  icii 
nicht.  — Känk  ipura  (n  nher  Kong'evara  verdorben  ist)  wird  erkiärt : gol- 
dene Stadt,  s.  W.  Hamii.to.v,  II,  412.,  aber  wie  UcaNour  a.  a.  0.  p.  26B. 
mit  Recht  bemerkt,  änhänk'ana,  Gold,  KJnk'i  aber  Gürtel  bedeutet,  heirst 
cs  Gürtelstadt.  Sie  wird  zu  den  sieben  heiligen  Städten  der  Inder  gezählt. 
Hinan  Tksang  giebt  Kiantchipouto  im  Lande  Thalo  pitcha,  K.  k.  k.  p.  390' ; 
nur  mufs  es  heil'scn:  im  Kurden  K'ola’s,  statt  im  Süden;  die  Artikel  sind 
versetzt.  — Tripali,  Name  des  dort  verehrten  Vishn'u,  ist  nach  lluaNOir 

* a.  a.  O.  p.  263.  eigentlich  Tirupati,  Gemahl  der  Tiru  (Tamulisch  für 
Laxmi).  — Man  nannte  die  sieben  Pagoden  früher  Mahäbalipura,  Stadt  des 
gpofsen  (Riesen)  Bali.  Bahi.vgton  b.at  nach  den  dortigen  Inschriften  nach- 
gewiesen, dafs  es  Mahämalajapitra,  Stadt  des  grofsen  Berges  sey.  8. 
seine  Account  of  the  sculptures  and  imeripliuns  at  Mahümalaipur , in 
Trant,  of  the  R.  Ai,  Soc.  II,  p.  263.  — Bei  Plutemaioi  heifst  diese  Eüsto 
die  der *  *.dEpov(zp(ov. 
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aber  mit  einer  sehr  ^ofsen  Ausbiegung  nach  Norden  durch  ein 
bergiges,  wenig  bekanntes  Lund  bis  zu  15”  n.  H.  im  Süden  der 
berülimlcn  Feste  Guti,  von  wo  aus  sie  ostwärts  in  einer  tiefeu 
Spalte  fortniefst  und  die  Ostghat  oder  die  oben  genannten  Nalla 
Malis  Berge  bei  Kuddapa  durchbricht.  Nach  einem  Laufe  von  etwa 
60  M.  fällt  sic  bei  Ncllor  auf  dem  Hachen  Küstcnlande  ins  Meer. 
Trotz  seiner  vielen  Zuflüfse  wird  der  Strom  nirgends  scbifliiar 
und  sein  unteres  Gebiet  ist  noch  viel  weniger  angebaut,  als  das 
seines  südlichsten  Nachbars.  Dagegen  liegen  an  seinem  mittlern 
Laufe  bei  Kuddapa  reiche  Uiamantenlagcr  und  das  Naliamalla- 
Gebirge  ist  reich  an  Eisen,  Blei  und  Kupfer-Erzen;  auch  Silber 
fehlt  nicht;  sein  südlicher  Nachbar  führt  Goldkörncr. ')  In  der 
Geschichte  Indiens  tritt  das  Land  dieser  drei  Nachbarflüfse  wenig 
bedeutend  hervor. 

In  diesem  Gebiete  treffen  drei  grofse  Dekhanische  Völker  mit 
ihren  Sprachen  auf  einander,  die  Telinga  oder  AnäAra,  die  Aar- 
n'dt'a  und  die  Tmnul’^  wir  wollen  hier  nur  die  Gränzen  angeben, 
durch  welche  sich  diese  Sprachen  hier  berühren ; die  vollständigen 
^Umgränzungen  jeder  Sprache  gehören  der  ethnographischen  Ueber- 
sicht.  Die  Südgränze  des  Telinga  ist  die  Linie  von  Palikat  an 
der  Küste  bis  Bangalor  im  Innern;  im  Süden  von  da  herrscht  das 
Tamulische,  wobei  darauf  nicht  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  dafs 
manche  Ansiedelungen  der  Telinga  in  den  südlichem  Bezirken 
noch  ihre  Sprache  beibehalten  haben.  Eine  Linie  von  Adoni 
(Adhvani)  südostwärts  etwas  westlich  von  Guti  an  Anantapura 
vorbei  und  durch  Nandidurga  hindurch  bis  zu  den  Ostghat  und 
von  da  südwärts  bis  zum  Gebirgspafse  Gug'g'elhatti^)  scheidet  das 
östliche  Telinga  vom  westlichen  Karn  at'a;  eine  dritte  Linie  endlich 
von  dem  erwähnten  Pafse  durch  Maisur  zwischen  den  Städten 
Koimbator,  Palak'i  und  Palgat  hindurch  und  dann  nordwestwärts 
bis  an  die  AVestghat  scheidet  das  Karn'ät'a  im  Norden  vom  Tarau- 
lischen  im  Süden  ^).  Das  Gebiet  des  südlichen  Penar  und  des 


1)  Rittkh  IV,  2,  342.  Wenn  Penar  (anch  Punnar,  Pennar  geschrieben)  in  den 
einheimischen  Sprachen  Ponacu,  GoIdBurs,  heilst,  mOIhtc  man  auch  rnn  ih- 
nen dasseibe  veriiiulhen.  Dieses  Gebiet  gehört  nach  Englischer  Eintheilung« 
zu  Baiaghat,  Salem  und  Karnatik;  W*  Uamii.to.n  beschreibt  es  11,395.341 
399.  RiTxaa  IV,  2,  305.  flg. 

2)  Vergl.  oben  S.  164.  Rägäkiit't’a,  welches  nahe  seya  murs;  ich  finde  den 
PoTs  nicht  auf  der  Karte. 

3)  Nach  WiLKs  und  Ei.lis  bei  IVilson,  Mack.  Colt.  I,  p.  XXjU.  p.  XXXVI. 
Ich  werde  die  Angaben  später  vollständig  geben. 
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Palar  liej^  also  zum  gröfsten  Theiie  innerhalb  der  Gräiizen  des 
Taraulischcn , das  des  nördlichen  I’euar  in  denen  desTelinga;  sein 
oberster  Lauf  auf  dem  Plateau  im  West  der  Ostghat  gehört  dem 
Karn'ät'a.  Dieses  ist,  unbestimmter  und  allgemeiner  gesprochen, 
die  herrschende  Sprache  des  Hochlandes  innerhalb  der  Ghat  im  W. 
und  O. 

4.  Daai  Ij»nil  am  Obern  und  mittlern  KrlsItn’A-FIuCsc 
und  «einen  ZuflAfsen.  Darnar.  Karndla* 

Die  Quellen  der  verschiedenen  Zuflülse,  welche  die  Krishn'i 
zu  vergröfseru  beitragen,  liegen  auf  einer  weiten  Strecke  des 
Ostgebänges  der  Wcslghat,  von  13°  n.  B.  im  S.,  bis  über  19°  im 
N.;  sie  vereinigen  sich  etwa  in  der  Mitte  dieser  Gränzeii  um 
16°  30'  n.  B. ; der  llauplllurs  strömt  innerhalb  des  16°  und  17° 
Grades  von  West  nach  Ost;  sein  Gebiet  hat  also  auf  dem  Hoch- 
lande eine  sehr  grofso  Ausdehnung. 

Die  Quellen  der  Südzunürsc  des  Ilauptnufses  liegen  auf  der 
Erhebung  des  Tafellandes,  welche  sich  von  Bangalor  aus  west- 
wärts nach  den  Westghat  bis  über  Bednor  unter  14°  erstreckt  und 
Maisur's  Nordgränzc  begleitet;  derselben  Erhebung  entspringt  der 
nördliche  Penar,  der  beginnt,  als  ob  er  der  Krishnä  zufliefsen 
wollte ; der  Südseite  derselben  Erhebung  eutfliefsen  seine  zwei  süd- 
lichen Nachbarflüfse. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  das  eigentliche  Maisur  (abge- 
sehen von  politischen  Gränzen)  das  niedrigere  Tafelland  zwischen 
den  Westghat,  Köd'ugu,  Wynaad,  Nilagiri,  Barra  Malial  und  der 
znletzt  erwähnten  Erhebung  ist;  bei  Qrirangapattana  ist  die  Ein- 
senkung am  tiefsten. 

Ara  südlichsten  liegt  in  den  Westghat  die  Quelle  der  hhadrn 
(der  glücklichen),  nicht  weit  davon  die  der  Tungä  (der  hohen); 
vereinigt  heifsen  sic  Tttngabhadru;  ihr  gesellt  sich  später  im  W. 
Adoni’s  die  V'aradti  (die  Wolilthäterin , Warda)  zu,  welche  noch 
nördlicher  am  Westfufse  der  Ghat  im  N.  Bcdnor's  entspringt.  Von 
dem  innern  Hochlande  in  denBababuden-Bergen  erhält  dieTungabha- 
drä  die  Vadacali')]  oberhalb  ihres  Zusammenflufses  mit  dieser 


1)  W.  Hamilton  II,  365.  Nach  ihm  auch  Hag'ini  und  Pag'ini.  Das  erste  Wort 
beifst  redereich;  die  xwei  anderen  verstehe  ich  nicht.  — DerSanskrit-Mame 
dir  Anagundi  ist  nach  Fa.  Bccbanan,  joarncF,  III,  233.  Hastinävali;  der 
letxte  TheU  kaum  richtig. 
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liegen  im  W.  Bellari's  nahe  an  dem  Flufse  bei  Anagundi  die  stan- 
nenswerthen  Ruinen  der  in  der  spätem  Geschichte  des  Dekhaiis 
berühmten  und  blühenden  Königsstadt  Vig  ajanagara  (Sicgesstadl, 
Vizianagar,  Big'aiiagar,  aber  nicht  Vidjäpura,  Wirsenschaftsstadl). 
Bei  Karnol  fällt  die  Tungabhadrä  in  den  HauptHufs  '). 

Dieser  entspringt  in  den  Wcstghat  unter  18°  n.  B,  im 
N.  Sattära's;  aus  demselben  Gebirge  strömen  ihm  mehrere  Zu- 
flüfse  zu.  Am  bemerkenswcrtheslen  unter  ihnen  ist  die  Bhimü 
(die  furchtbare),  welche  in  den  Westghat  in  der  Breite  Borabay's 
in  der  Nordwestecke  des  Dekhans  und  im  Hochlande  der  'Mah- 
ratten  aus  mehreren  Quellströmen  ziisammcnflierst  und  der  Krishn'i 
Eueilt,  ehe  diese  noch  die  Tungabhadrä  aurgenommen  hat  V'on 
Norden  erhält  die  Krishn'ä  an  der  Ostgränzo  des  Plateaulandes 
den  kleinen  Mussi,  welcher  an  Golkonda  und  Haideräbäd  vorbei 
strömt  *). 

Die  Krishn’ä  mufs  erst  über  die  Wafserfalle  von  Timerakotta 
und  durch  diePäfse  von  Varapilli  und  Kondapilli  sich  durchkämpfen, 
ehe  sie  in  das  tiefe  Küstenland  eintreten  kaim.  Dieses  ist  das 
Land  Kalinga,  ein  Theil  Telinga's,  defseu  Darstellung  wir  mit 
der  des  dazu  gehörigen  nördlichen  Küstenlandes  verbinden.  Die 
Krishnä  erreicht  das  Meer  im  S.Masulipatam’s ; ihr  sehr  gekrümm- 
ter Lauf  bat  etwa  140  g.  M.  Länge. 


1)  Vfg'ajanagara  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Vig'ajapur  (Big'aput)  IraN.  der 
Krishn'ä.  S.  Wilson,  Mack,  Coli,  1,  p.  CXXXIX.  W.  Hamilton  II,  234. 
Vishn,  P.  p.  183.  wird  Tungavend  (-n'if),  hoher  Strom,  erwähnt:  e* 
ist  vielleicht  die  Tungabhadrä. 

2)  Bkimarathi,  mit  furchtbarem  tVagen,  scheint  anderer  Name ; s.  Vishn,  P, 
p.  182.  not.  23.  sie  wird  aus  dum  Sahja-Gebirge  hergeleitet,  welches  also 
die  Inder  bis  zum  N'ordeude  der  Ghat  ausdehnen.  — Krishnä.  schwarz, 
jetzt  Kistna,  scheint  auch  Krishnavrii'i,  Schwarzflufs,  zu  heifsen.  S.  ebend. 
p.  183.  184.  — Mussy  bei  W.  Hasiilton  II,  137.  Ich  kenne  die  wahre 
Form  des  Wortes  nicht. 

3)  S.  über  den  ganzen  Flufslauf  Kittxb  IV,  2,  369  flg.  Gewöhnlich  erklärt 

man  den  des  Ptolemaios  fQr  Krishn’ä ; sein  Tgniia  wird  dadurch 

zum  nördlichen  Penar  oder  Palar.  Der  einzige  Grund  ist  die  Ueberelnstim- 
mung  des  Namens  mit  Masuli-pattana;  hienach  kann  ebenso  gut  die  Gddävarl 
gemeint  seyn;  Jllatauiia  bei  Ptolemaios  wie  Maaah'a  im  Peripl,  m.  Er, 
p.  35.  ist  Name  der  ganzen  Küste  vom  Lande  der  Arvari  and  dem  Empo- 
rium Alaväfspa  bis  ZU  dcm  äqtfTijfHor  ruir  iif  xtjv  Xeoorjy  iunltövtmvf  uud  dem  An- 
fänge des  Gangetischen  Busens,  der  aber  bei  Ptolemaios  3°  im  S.  der  Ha- 
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«Dieses  Gebiet  der  Krishnä  nimmt  also  eine  grolse  Strecke  des 
Dekhans  ein  und  senkt  sich,  wie  die  übrigen,  vom  Fufso  derWest- 
ghat  nach  dem  Ostgebirge  hin.  Der  Südwesttheil  über  Kanara 
an  der  Tungabhadri  wird  zum  jetzigen  Maisur  gerechnet; 
nördlich  von  da  liegt  über  Goa,  im  Norden  von  der  Krishnö,  im 
Süden  von  der  Varadä,  in  der  Mitte  von  der  Malpürvi  und  Gat- 
pürvö,  zwei  Zuflüfsen  der  Krishnü  durchströmt,  das  Gebiet  Darvar; 
die  gleichnamige  Stadt  2200  F.  u.  d.  M.  Es  ist  dieses  ein  in  der 
Geschichte  wenig  hervortretendes  Gebiet,  für  den  Erforscher  der 
Indischen  Geographie  aber  eines  der  anziehendsten,  weil  es  ein  Muster 
von  der  reichsten  Entwickelung  der  Natur  des  Dekhanischen  Hoch- 
landes giebt.  Seine  Hochebene  ist  durchaus  angebaut  und  bietet 
trotz  der  Einförmigkeit  ihrer  weiten  Fläche  in  der  kühlen  Jahres- 
zeit durch  den  Rcichthura  der  Korn-  und  Gemüse -Felder,  der 
Obstbäume  und  Baurawollcngewächse  die  reizendste  Mannigfaltig- 
keit dar ; zur  Zeit  der  Hitze  jedoch  nur  den  Anblick  eines  schwarzen, 
von  der  Sonnengluth  versengten,  gehärteten  und  zerrifsenen,  in 
Staubwolken  eingehüllten  Bodens;  die  grofsc  Hitze  dauert  jedoch 
nur  kurz,  vom  März  bis  Mai,  sonst  ist  die  Luft  abgekühltcr,  weil 
stetige  Westwinde  in  den  Nächten  wehen;  das  Klima  ist  daher 
durchaus  gesund.  Der  Boden  ist  äufserst  fruchtbar  und  die  eigen- 
thümlichen  klimatischen  Verhältnisse  bedingen  für  die  sehr  man- 
nigfaltigen Gewächse  des  Anbaues  eine  dreifache  Zeit  der  Aus- 


hänada-MÜBdung  anfängt.  Die  erwähnte  SchriTerstatian  ist  wahrscheinlich 
KaliDgapatana;  auch  der  Periplus  erwähnt  p.  31.  der  Fahrten  nach  Chryse. 
Im  Periplus  segelt  man  von  Masalia  Ober  einen  Meerbusen,  um  zum  Lande 
zu  gelangen,  einem  Theile  Orissa’s.  Masalia  erstreckt  sich  bei 
beiden  Gewährsmännern  auch  weit  in's  Innere.  Die  Bestimmungen,  dafs 
Poduka  ror  Pondic.>ierri  und  Manarpha  (.Maliarpha  in  einigen  Ausgaben!  für 
Mahämalaipur  stehe , entbehren  eines  sicheren  Grundes.  Für  mich  ent- 
scheiden zwei  Grande,  dafs  der  Tynna  nicht  Penar  sey:  erstens  wird  er 
aus  demselben  Gebirge  mit  dem  Maisöles  und  Manadas  hergeleitet,  aus 
den  Bergen  Vfpov^'do«  (nachher  und  VdpDva'^voi).  Ptoicmaios  macht 

dadurch  das  Gebirge  Berar’s  und  Gondvana’s,  in  dem  die  Quellen  der  Nord-  . 
zuflüfse  der  Gödävari  und  die  des Mabänada  liegen,  zu  einem  Theile  der  nörd- 
lichen Gbat,  was  die  ganze  Figur  Indiens  verkehrt;  aber  dafs  Penar  undGö- 
dävari  aus  demselben  Gebirge  entsprängen,  konnte  m.an  ihm  unmöglich  be- 
richten; dagegen  wenn  Tynna  die  Krishn’ä  ist,  ist  das  Gebirge  der  Aruedi 
die  West-Ghat-Kette  von  17“  n.  B.  an  nordwärts.  Zweitens  liegen  ihm 
die  Mündungen  des  Tynna  und  Maisöles  nur  1“  13'  aus  einander,  was  nicht 
zu  viel  ist,  wenn  man  die  NordmOndung  dar  Gdddvari  nimmt,  aber  schon 
auf  den  Nord-Penar  nicht  pafst.  Die  Entfernungen  der  Orte  an  der  Küste 
wird  er  nicht  geändert  haben  und  diese  konnten  ihm  die  tSebiffer  zlem- 


Digitized  by  Coogl 


170 


Erstes  Buch. 


Saat  uud  der  Acrndte  jedes  Jahres,  so  dafs  hier  schon,  wie  unter 
der  Linie  der  Boden  nie  brach  liegt.  Wie  hicuach  die  verschie- 
denen Gewächse  vertheilt  werden,  wie  aus  den  Eigenthümlich- 
keiten  des  Klimas  und  des  Anbaus  auch  andere  der  ganzen  Le- 
bensweise entstehen,  darf  nicht  hier  Gegenstand  einer  besonderen 
Darstellung  seyn.  'j 

Den  Nordtlieil  des  Landes  unter  den  Westghat  nehmen  end- 
lich die  schon  oben  bczcicbncten  Hauptstädte  der  Mahrattcn  Herr- 
schaft ein. 

Das  Gebiet  der  Krishn'ä  entspricht  bis  an  die  Ostghat  einiger- 
raaafsen  dem  Umfange  der  allen,  einheimischen  geographischen  Be- 
zeichnung Karnti/'a,  des  schwarzen  Landes  im  Innern.*)  Nach 
der  Sprache  bildet  die  oben  erwähnte  Linie  von  Bidar  (um  18'’ 
im  N.  W.  Haidcräbädrä's)  ')  südwärts  über  Adhvaiii  (Adoni),  Guli, 
Nandidurga  bis  zum  Pafse  Gug'g’clhatti  die  Ostgränze  gegen 
das  Tclinga,  welrhes  auch  ein  grofses  Gebiet  im  Innern  besitzt. 
Wir  haben  oben  die  Südgränzc  gegen  das  Tamul  bestimmt  und 
gesehen,  dafs  das  Karn'ät’a  bis  an  den  änfsersten  Süden  Maisur's 
reicht.  Es  herrscht  nicht,  wie  man  geglaubt  hat,  ira  Westen  der 
Westghat;  eine  Linie  von  den  Krishn  äqucllon  zurück  nach  Bidar 
giebt  die  Nordgränze  gegen  das  Mahratta. 

Als  alle  politische  Benennung  hat  aber  Karn'ät’a  einen  gröfsem 
Umfang  und  da  die  spätere  Verbreitung  der  Mahralten  eine  That- 
sache  ist,  gilt  wohl  dasselbe  von  der  Sprache,  doch  ist  cs  auch 
sicher,  dafs  das  Reich  Karn’ät'a  in  seiner  gröfsten  Ausdehnung 


lieh  genau  angeben.  Warum  sollte  endlich  der  kleine  Penar  oder  Palar 
statt  der  grotsen  Krishn'ä  ihm  bekannt  geworden  seynl  Manades  ist  aber 
sicher  .Mahänada,  wovon  unten. 

1)  S.  RiTTKa  IV,  1,  707. 

2)  S.  oben  8.  147- 

3)  8.  Bunsour,  Kouveau  Jottrm.  At.  II,  249.  kdru,  schwarr.,  ndia,  Land,  in- 
neres Land. 

4)  1^'it.KS,  Historical  »kftchet  of  Ike  saitlk  of  Inilia  I,  p.  5.  irrig  18°  4S'. 
8.  oben  8.  IGO.  n.as  Reich  Karn'ät'a  hiefs  auch  Kuntala;  Joum.  of  the 
R.  As.  S.  IV,  3.  WiLso.N , Hskit.  P.  185.  not.  9.  Ks  war  ein  Völker- 
name  und  V/iahälaka  dasselbe.  Ilern.  K'.  IV,  27. 

5)  WiLKS  a.  0.  O.  und  Mack.  Colt.  I,  p.  XLI.  Vergl.  W.  Hamilto!«  II,  247. 
ln  Kanara  ist  Tulura  die  Sprache  des  Volkes,  Karn'ät'a  nur  der  Brahma- 
nen.  8.  oben  8.  1.53. 
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sufrteich  andere  Völker  Dekhaiiischen  Ursprungs  beherrschte.’).  Die 
älteste  Hauptstadt  dieses  Reiches  war  Kaljäui,  die  glückliche^  im 
iniiem  Lande  in  'SV.  Bidar's;  nach  ihr  Pecagiri  (Götterberg)  bei 
üaulcläbäd.  Big  apur  (Vig  ajapur,  Siegesstadt),  im  N.  der  Krishn'ä, 
war  Hauptstadt  eines  der  Dekhanischen  Reiche  der  Muhammeda- 
ner^); Haidtrübttd  ist  jetzt  wie  vor  ihm  Golkonda,  Hauptstadt  ei- 
nes anderen  Muharamedanischen  Staats , dcrscii  jetziger  Beherr- 
scher, einst  ein  Vassal  dcsGrorsinogtils,  Nizam  genannt  wird.  Sein 
Reich  liegt  aber  zum  gröfseru  Theile  im  Gebiete  der  Gödävari. 
Die  berühmten  Diamantgruben  von  Golkonda  liegen  von  diesem 
Orte  ziemlich  entfemt. 

Die  Laiidschafl  aufserhalb  der  oben  erwähnten  Gebiete  unter 
den  Westghat,  Darwar 's  und  der  Maliratten-Städte,  hat  den  Cha- 
rakter des  Dekhanischen  Plateaulandes,  das  nur  von  wenigen  Hü- 
gelrcihen  durchzogen  wird  und  gelinde  Senkung  gegen  Osten  hat; 
die  Flüfse  haben  deshalb  einen  trägen  Lauf  nnd  versenken  sich, 
wenn  die  Sonne  in  der  heifsen  Jahieszeit  den  Boden  spaltet,  tief 
in  ihre  Einsenkungen  und  können  nicht  zur  Bcwäfscrung  des  Bo- 
dens gebraucht  werden,  so  wenig  wie  zur  SchilTarth.  Nur  in  der  Regen- 
zeit bedeckt  sich  das  Land  mit  Grün  nnd  trägt,  wenn  angebaut, 
reiche  Aerndten;  es  ist  aber  auch  der  Dürre  ausgesetzt,  und  die- 
ses wird  mit  eine  Ursache  seyn,  dafs  cs  nicht  die  Cultur  anderer 
Theile  Indiens  erreicht  bat;  viele  Striche  liegen  unbenutzt  da;  doch 
herrschte  einst  auch  hier  gröfsere  Ruhe,  mehr  Anbau  und  gere- 
geltere Herrschaft,  als  seit  dem  Einbrüche  der  Muhammedaner 
und  seit  der  nicht  förderlicheren  Herrschaft  der  Mahratten.  Die 
vielen,  kleinen  Höhen  des  Landes  gaben  den  fchdclustigen  Häupt- 
lingen leichte  Mittel,  sich  Burgen,  in  denen  sie  sich  behaupten 
konnten,  zn  gründen. 

Wir  haben  hier,  wie  im  Lande  der  Taraulcn,  der  Malabarcn  und 
später  in  dem  der  Telinga  ge  wifs  noch  die  Nachkommen  der  ältesten  Be- 
wohner, die  aber  dem  Brahmauenthum  in  \’'errassung  und  Sitten,  Cultur 


1)  IS.  Waltkr  EI.LIOT,  io  Journ.  of  the  R.  Am.  S.  IV,  p.  3.  4.  Andere  Be- 
stimmuogen  später. 

2)  W.  Ha.'hilton  II,  204. 

3)  Ebeod.  p.  135.  140.  Rittkh  IV,  2,  330. 

4)  IV.  Hamii.ton  II,  163.  203.  224.  331.  363.  1.33.  En.  Bcchavan,  journ.  111, 

203.  Ha.  ELfHiNtToMt’.«  the  Britith  terrilories  in  tkt  Drcean,  in  Am. 
Journal.  Vnl.  XXIII,  p.  615.  ist  leider  nur  der  Auszug  eines  ausfllbrlicheu 
Berichtes.  Hitth  IV,  2,  369.  , 
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und  Lehren  zngeweiidel  worden  sind  und  nur  einzelnes  ihrer  frü- 
heren Zustände  ini  höheren  oder  geringeren  Grade  uns  aufbewahrt 
haben,  während  einzelne  Stämme  in  den  unzugänglichsten  Gebir- 
gen von  dieser  ihnen  zugeführten  Cultur  sich  beinahe  unberührt 
erhielten. 

Die  Krishn'ä  gilt  als  eine  Gränzo  des  südlichen  Thciles  der 
Halbinsel  von  dem  nördlichen,  so  dafs  Dekhan  nur  das  südliche 
Indien  zwischen  der  Kistnä  und  der  Nerbudda  oder  dem  Vindhja 
bezeichne,  für  den  Theil  aber  im  Süden  der  Krishnä  der  Süden 
Indiens  gesagt  werde.  ')  Dieses  ist  aber  keine  einheimische  oder 
in  der  Natur  des  Landes  begründete  Unterscheidung,  sondern, 
,,weil  die  Muhammedaner  mehrere  Jahrhunderte  nach  ihren  Ein- 
fällen in  das  Dekhan  ihre  Herrschaft  nicht  über  die  Kistnä  ausge- 
dehnt haben“,  ist  diese  Benennung  entstanden.  Die  Indische  all- 
gemeine Bedeutung  des  Namens  Dekhan  ist  aber  um  so  mehr  die- 
ser fremden  und  auf  vorübergehende  politische  Vcrhältnifsc  be- 
gründeten vorzuziehen,  als  kein  plötzlicher  Uebergang  in  der  geo- 
graphischen , klimatischen  oder  physischen  Stellung  des  Landes 
an  der  Krishn'ä  vorkommt.  Die  Krishn'ä  soll  weiter  Sprachgränze 
seyn  und  den  Stil  der  bürgerlichen  Baukunst  trennen,  in  Süden 
haben  die  Häuser  der  geringen  Leute  flache  Dächer  und  .seyen  mit 
Lehm  und  Erde  bedeckt,  im  Norden  spitze  Strohdächer.')  Das  zweite 
wird  richtig  seyn,  ist  aber  ein  Nebenunterschied.  Dio  Sprach- 
gränze überschreitet  aber,  wie  gezeigt  worden,  so  sehr  den 
Lauf  der  Krishn'ä  nordwärts  wie  südwärts,  dafs  diese  Gränz- 
Bestimmung  nur  Irrthum  erzeugt. 


Oberes  und  mittleres  Cteblet  der  CiddAvari.  Vidarbha. 

Oberes  Telinicana. 

Mit  der  Zunahme  des  Dekhans  an  Ausdehnung,  je  nördlicher  die 
Breite  wird,  gewinnen  auch  seine  ostwärts  aus  den  Westghat  strö- 
menden Flüfse  einen  längern  Lauf.  Die  Gödävari  ist,  wie  der 
nördlichste  Flufs,  auf  welchen  diese  Bestimmung  pafst,  so  der 
längstcj  er  erhält  aber  zugleich  Zullüfse  aus  dein  Quellgebieto  der 
Tapti,  also  aus  den  Südverzweigungen  des  Vindhja;  seine  weilen 
Arme  verbinden  also  das  Land  an  den  VV'^estgliat  mit  den  Vindhja- 


1)  ^Vii.Ks,  Hislor.  fkf teilt»  ctc.  I,  p.  3. 

2)  W.  Uamu.tun  I,  1.  20t. 
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Gebieten  ; er  stellt  dadurch  den  Nomialbau  dts  Dekhans  in  seiner 
mäcyti^ten  Entwickelung  dar. 

Die  Gd  dävari  entspringt  unter  dem  Berglande  Baglana,  welches 
uns  schon  bekannt  ist')  und  fliefst  aus  vielen  kleinen  Quellströ- 
men zusammen;  strömt  dann  zwischen  Aurangibid  und  Ahmedua- 
gar  südöstlich  fort  ohne  sehr  grofse  Krümmungen  zur  Küste^  an 
welcher  sie  nach  einem  Laufe  von  150  g.  M.  im  Norden  Masuli- 
palam's  ausmündet.  Der  gröfste  Theil  ihres  Laufes  gehört  dem 
Plateau-Lande,  welchc.s  hier  noch  ganz  den  Charakter  des  Dekhans 
bewahrt;  ein  einförmiges,  wenig  bergiges,  oft  der  Dürre  ausgesetz- 
tes, durch  die  Haubzüge  der  nahen,  wilden  Bergbewohner  in  sei- 
nem Anbau  vielfach  gehemmtes  Hochland.  ’) 

Die  Quelle  des  Flufses  liegt  in  20«  Breitengrade  in  denWest- 
ghat  nur  10  M.  vom  Westmeere;  auch  sie  wird  heilig  gehalten 
und  die  dortigen  Tempel  stark  bewallfahrtet.  Auf  dem  innern 
Plateaulande  im  S.  0.  von  Ahmednagar  entspringt  die  Mang'ira 
(Quirlstock),  die  dem  Hauptstrome  erst  parallel  läuft,  dann  aber  un- 
terhalb Bidar’s  mit  einer  gewaltsamen  Wendung  ihm  zueilt. 

Dem  Meridian  dieser  Nordwendung  der  Mang'ira  entspricht 
ziemlich  genau  die  jetzige  Gränze  der  Mahratten-  und  Telinga- 
Sprache,  diese  herrscht  ihm  östlich,  jene  westlich ; nach  dem  Ver- 
eine beider  Flüfse  treten  wir  in  das  Gebiet  des  Telinga,  das  wir 
südlicher  an  der  mittleren  Kistnä  und  dem  Penar  gefunden  haben. 
Das  obere  Gebiet  jener  zwei  Flüfse  ist  Mahrattisch;  au  den  Quellen 
der  Gödävari  sitzen,  so  weitsüdlich  als  Bassein  au  der  Küste,  die 
Kuli,  ein  den  Bhilla  ähnliches  Volk;  die  letzteren  reichen  auf  der 
Westseite  der  Chat  nur  bis  Damän',  auf  der  inneren  Seite  der 
Berge  aber  hinab  nach  Puna  und  ostwärts  im  N.  der  Gödävari 
bis  nach  der  Varadä  (Wurda).  *)  Es  sind  ohne  Zweifel  die  ver- 
sprengten Ueberreste  der  ersten  Bewohner  und  Besitzer  des  Lan- 
des. Baglana  und  die  dortigen  Denkmale  haben  wir  schon  oben 
erwähnt,  ‘‘j 


1)  S.  oben  S.  147. 

, 2)  Gddävari  ist  die  wohl  erhaltene  Sanskritform;«.  Wilson  u.d.  W.  und  Vithii.P. 
p.  17ti;  sie  entspringt  auf  dem  Sabja-Gebirge.  DastVurt  bedeutet  die  vor- 
sOgtichste  Kuh-Geberin.  Nach  Uemak'.  IV,  150.  auch  Gödd,  Kuhgeberin ; 
wohl  nach  einer  Legende.  Nach  den  Pandit:  Wassergeberin.  Nach 
A.  SriaLiNO,  an  account,  geographical  ttc.  of  Oriita,  in  At.  Bet.  XV, 
267.  auch  die  kleinere  Gangä. 

3)  Rittkr  rv,  1.  669. 

4)  S.  .S.  131. 
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Gehen  wir  den  Nordzuflüfsen  der  Gddivari  nach,  kommen  wir 
ebenfalls  in  schon  bekannte  Gebiete.  Wir  haben  *)  die  Botar-  I 

Kette,  welche  Baglana  und  das  ö.stlichere  Nordilekhanische  Hoch-  * 

land  begränzt  und  das  verbindende  Glied  zwischen  dem  Nordende  I 

der  Westghat  und  dem  Gondvana- Gebirge  bildet,  kurz  bezeich-  • 

net.  Es  ist  dieses  mehr  ein  hoher  Wall  oder  Erdrücken  mit  ein-  i 

seinen  hervorragenden  Pik,  als  ein  Gebirge;  es  erhebt  sich  stu—  < 

fenweise  von  dem  Tieflande  im  Norden  nach  Bcrar  im  S.;  das  » 

lleraufsteigen  geschieht  durch  die  vielen,  bald  sehr  steilen,  bald  t 

sanftem  Schluchten.  Die  Höhen  sind  mit  losem  Gestein  und  nie-  3 

drigem  Gebüsch  bedeckt  und  meist  unfruchtbar.  Die  höchste  Er- 
hebung dieses  Gebirgszuges  liegt  zwischen  Ag'ajanta  und  Lakhna- 
vara;  auf  den  Höhen  der  Ghat  (denn  so  heifsen  auch  diese)  liegen  « 

viele  Burgen  oder  Gad'a  (Gbarra).')  Die  Höhe  ist  zwischen  r 

ISOO  bis  1600  F.  Das  Gebirge  in  der  nördlich  gewendeten  Fort-  t 

setzrmg  bis  nach  Gavelghar,  in  welchem  die  Quellen  der  Tapti  ; 

liegen,  hat  die  gröfsere  Erhebung  von  gegen  «KXK)  F.  und  scheidet  h 

Tapti  von  Varadi  und  Weynegangi.  In  der  Nähe  von  Nagpnra  , 

entspringt  in  96°  ö.  L.  und  Sl°  45'  n.  B.  ganz  nahe  bei  der  Tapti  ) 

die  VaraJü  (Geberin  der  Wünsche);  von  der  rechten  Seite  fliefst 
ihr  die  Paji»  Ganga  zu,  welche  bei  dem  Ag'ajanta  Pafs  entspringt ; 
ihr  Zusammengemünde  liegt  zwischen  K’anda  und  Manikdurga; 
auf  der  linken  Seite  von  Norden  her  erhält  sie  die  Weynegangä, 
deren  WesUrm,  Khahan,  nördlich  von  der  Tapti-Quelle  um  W“ 

D.  B.  ganz  nahe  bei  derselben  enUpringt,  der  Ostarm  Weynegangä 
aber  noch  nördlicher  auf  dem  Hochlande  unmiUcIbar  unter  Ghar- 
ramandala  au  der  Narmadä  und  an  2*°  30'  n.  B.  hinaus  biegend ; 
diese  Arme  gehören  also  Gondvana  im  engem  Sinne ; sie  fliefsen  zu- 
sammen bei  Ambura,  nahe  im  O.  der  HauptsUdi  Nagpur.  Varadä 
und  Weyno-Gangä  strömen  dann  zusammen,  ihr  Gesaramtstrom 
wird  Pranitä  genannt  und  (liefst  südwärts  der  Gödävari  zu,  wel- 
che er  bei  K'innor  erreicht.  Der  HaupUtrom  fliefst  nun  südost- 
wärts  durch  eine  sehr  unbekannte,  bergige,  von  Gönda-Stämmen 
bewohnte  Gegend;  erst  bei  Räg'amandri  tritt  er  aus  dem  Gebirge 
hervor;  welches  als  eine  nördliche  FortseUung  der  Ostghat  zu  be- 
trachten ist.  “) 

I)  S.  oben  S-  147.  148. 

J)  W.  Hamilton  II,  107. 

3)  Rma»  IV,  2.  450.  457. 

4)  Pigin  Gangä  ist  Pajöthni  der  Sanskritbfleher : s.  Whjon,  V.  JHrr.  p.  178. 
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Dieses  Quellgebiet  so  vieler  Ströme  nahe  bei  einander,  der 
Tapti  und  ihres  Südarmes,  der  Purnä,  der  Varadi,  der  zwei  Arme 
der  Weyne  Ganga,  endlich  vieler  kleinen  Abflüfse  nordwärts  zur 
Nerbuddä,  mufs  nothwendig  eine  Gesammterhebung  des  Platcau's 
über  das  umgebende  Land  bilden  und  verdiente  einen  besonderen 
Namen,  wie  das  Amarakaii  l aka  im  0. , dessen  westliche  Fort- 
setzung es  ist,  nur  durch  den  Einschnitt  der  Weyne  Gaugä  da- 
von getrennt.  Es  liegt  zwischen  Gavelghar  und  Ellik'pur  im  S.W. 
und  Siudvara  im  N.  0.  zwischen  81°  80'  und  88°  5'  n.  B. ; die 
mittlere  Höhe  ist  zwischen  8000 — 3000  F.  Gavelghar  liegt  4000 
u.  d.  M. 

In  dem  Gebirge  von  Berar,  von  der  oberen  Gödävari  an  bis 
an  dieVaradä  wohnen  noch  BhiUa,  östlich  von  diesem  Flufse  erscheinen 
die  Gon  Ja',  im  Osten  der  Weyne  Gangä,  der  Pranitä  und  der 
Gödävari  herrschen  sic  beinahe  ausschliefslich  und  ich  werde  spä- 
ter zeigen,  dafs  man  sehr  Unrecht  hat  zu  sagen,  dafs  auf  dem 
Hochlande  im  Osten  jener  Fiüfse  Telinga  herrsche;  denn  Göii'- 
d'a  sitzen  von  Amarakan't'ana  und  dem  Lande  im  Norden  dessel- 
ben südwärts  im  Osten  der  bezeichneten  Fiüfse;  auch  zwischen 


181.  not.  11.  Die  Präkritforni  wäre  P^onhi,  woraus  leicht  Pajia  werden 
kann.  Es  muts  milchwarm  bedeuten,  obwohl  ungrammatisch  contrahirt 
{pajah~uthn  a).  Die  Pajdshn'i  nebst  Tapti  und  Nirvindhjä  (aurserhalb  des 
Vindhja’s,  wahrscheinlich  Pdrni),  entspringt  aus  dem  Aizo-Gobirge.  FSr 
Weyne  Gangä  wird  Bain,  Baum,  Waioy,  und  weifs  ich,  was  geschrieben. 
W.  Hamiltox  leitet  es  II,  13.  ab  von  Vän'a,  Pfeil.  Dann  müfste  es  aber 
Ban  lauten.  Es  ist  schwer,  hier  den  alten  Namen  sicher  aufzuweiseu : 
Viaä,  der  Name  eiaes  Klurses,  steht  V.  Pur.  p.  133.;  ven'i  bedeutet 
FluTs.  Ich  vergleiche  aber  lieber  Viu'vd  (Kea'u  heirst  Bambus)  Uakdbk. 
1,  p.  344.  n.  1117.  Im  Süden  nach  Avanti  (Ug'g'ain)  folgen:  „Der  König 
der  Kdfala,  so  auch  der  Herr  der  Ufer  der  Vinvd,  die  KäntärakafWald- 
hewohner)  und  die  Edrsten  der  östlichen  Kdfala.  Dieses  lag  im  S.  des 
Vindhja.  8.  oben  8.129.  — Pran'Ud  (Pranhita  der  Karten)  heilst  vorwärts 
geleitet.  Kb.ihan  kann  ich  nickt  hersteilen.  — Wiuon  giebt  Mack.  Coli. 
I,  p.  CXVU.  Räg'araahendri  als  Name  der  alten  Hauptstadt  Telinga’s; 
das  Wort  müfste  von  Bäg'amabendra,  grofser  Fürst  der  Könige,  her- 
stammen.  Ich  möchte  amandira , Königsstadt,  verziehen.  — Rixa 
keifst  (s.  oben  S.  83.)  auch  Rixavant,  bährenreich.  Der  Name  erinnert 
an  Ptolemaios’  Vxenlut  {va  Bel  im  Griechischen  leicht  aus),  wie  Wizsox, 
V.  P.  p.  176.  andeutet ; doch  pafst  die  Lage  nicht  recht;  Ptolemaios  ver- 
steht darunter  eine  Kette  östlich  unter  dem  Vindlga;  demUxentus  entfliefaen 
Tundis,  Dasaron  und  Adamas  zum  Bengalischen  Meerbusen  nördlich  vom 
Mahänada.  Unter  dem  östlichen  Vindl\ja  sitzen  Bolingae,  unter  Ihnen  Por- 
vari,  unter  diesen  bis  zum  Uxentus  die  Adisathri  (die  hier  aulTallen)  ; von 
diesen  östlich  zum  Ganges  die  Mandalae.  Es  ist  das  Gebirge  über  Orissa 
bis  Kag’mabal. 


Digltized  by  Google 


176 


Erstes  Buch. 


der  Gödivari  und  ihrem  untern  linken  Zuflufse  Indravati  hausen 
Gond  und  schliefsen  sich  nordostwärts  an  die  verwandten  Klianda 
über  Orissa  an.  Erst  auf  dem  rechten  Ufer  der  Güdüvari  finden  wir  das 
Tclinga  im  Innern;  auf  der  Küste  hat  es  allerdings  eine  weitere 
Verbreitung  nach  Norden,  aber  die  Art,  wie  gewöhnlieli  das  Ge- 
biet dieser  Sprache  angegeben  wird,  ist  entschieden  falsch.  *) 

Das  obere  Gebiet  der  Gödävari  liegt  im  Gebiete  der  Mah- 
ratten,  deren  Sprache  im  Süden  durch  die  Linie  von  K'anda  über 
Bidar  nach  Kolapur  oder  dem  Quellgebiete  der  Krishii'ä  begränzt  wird, 
die  Ostgränze  folgt  der  V'aradä  aufwärts  bis  zur  Bergkette  im  S. 
der  N'erbudda,  welche  Ing'ädri  oder  Satpura  heifst. Dieses  Ge- 
biet uinfafst  also  nicht  nur  die  ältesten  Sitze  der  Mahratteu  in 
Baglana  , sondern  auch  die  südlicheren  unter  den  \Vcstghat  bis 
Kolapur  und  die  auf  dem  mittlern  Plateau,  wo  Aurangabää  und 
Ahmrdnagar,  südlich  Bidar,  östlicher  EUik'pitr,  am  östlichsten 
Nagpur  Sitze  von  Herrschaften  w'areii  und  zum  Theil  noch  sind. 
Doch  ist  Nagpur  ira  W.  der  M'eyne  Gangä,  die  östlichste  Herr- 
schaft der  Mahratteu,  meistens  von  Gond  bevölkert^)  und  das 
Land  meist  eine  ursprüngliche  Waldwildnifs.  Das  westlichere  Ge- 
biet ist  das  civilisirtere  und  die  Anfänge  seiner  Cultur  gehen  wei- 
ter zurück,  da  wir  im  Alterthum  Tagara  und  Paithana  als  grofse 


1)  Nach  Campbii.l,  bei  Wilson,  Mach.  coU.  I,  p.  XXXVI.  „Dieae  Sprache 
ist  die  einheimische  der  Hindu,  in  dem  Theile  der  Halbinsel,  der  sieb  von 
Palikat  an  der  Koromandel-Küste  landeinwärts  bis  in  die  Nähe  Bangalor’s 
und  nordwärts  der  Küste  entlang  bis  K'ikakol  und  im  Inneren  bis  %u  den 
Quellen  derTapti  erstreckt,  im  Osten  begränzt  von  dem  Bengalischen  Meer- 
busen, im  Westen  durch  eine  unregelmäfsige  Linie,  welche  durch  die  westlichen 
Gebiete  unter  dem  Subadar  des  Dekhans  (dem  Nizam)  durchgeht  und  die 
östlichsten  Provinzen  des  neuen  Staats  abschneidet:  ein  Gebiet,  weiches 
die  flnf  nördlichen  Circar:  Gang'am,  Vizagapatam,  Häg’amandri,  Masulipa- 
tam  uud  Gantur,  den  grörsern  Theil  der  ausgedehnten  Gebiete  des  Nizam’s, 
Kuddapa  und  Bellari,  die  üstprovinzen  Maisur’s  und  den  nördlichen  Theil 
KarnaU's  umfaTst.“  WiLKs,  hislor.  Sketches  etc.  I,  p- 6.  sagt:  das  Telinga 
fülle  den  Haum  im  Osten  des  Mahratta  mit  „der  Dazwischenkunft  jedoch 
der  wilden  Sprache  der  Gond  in  einem  Streifen  von  kleinem  limfange.“ 
Ihm  folgt  W.  Hamilton  II,  121.  Ei.rniNSTONa,  the  kistury  oflndia  1,411. 
sagt;  „die  Westgrünze  des  Telinga  mufs  von  Bidar  nordwärts  verlängert 
werden“  bis  K'anda  an  der  Varadä,  was  gewib  richtig  ist ; dann  aber : 
„von  hier  läuft  die  Nordgränze  in  einer  unsicheren  Linie  (tndisfinctfyj 
ostwärts  nach  Sonapur  an  dem  Mnhänada:  die  Ostgränze  von  Sonapur  bis 
K'ikakol  an  der  Küste.“  Er  mufs  Blunt’s  Heise  nie  gelesen  haben. 

2)  Elprinstonk,  the  histor.  of  India  I,  411. 

3)  W.  Uahiltor  II,  ä.  6. 
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llandelsfiUdIo  erwähnt  linden.  ')  Ks  war  hier  also  wohl  schon 
früher  die  Cultur  von  der  Küste  durch  Khändd^  auf  das  Hoch- 
land hinaufgestiegeii. 

Das  mittlere  Nordpebiet  der  tiddävari  wird  jetzt  Aerar  genannt, 
\on  Khandd^,  Gondvana,  Bidar  und  Aurangäbäd  eingeschlofscn j 
die  ältere  Zeit  und  so  noch  Abulfazl  nahm  das  Wort  in  viel 
weiterer  Ausdehnung  vom  West  nach  Ost.  Der  Name  ist  ein 
Altindischcr  und  aus  Vidarbha  entstellt,  defsen  Hauptstadt  Au»'- 
J ina  heifst.  Das  Land  erscheint  in  dem  Indischen  Epos  schon  als 
ein  Brahmanisch  eingerichtetes,  es  zeigt  sich  hier  ein  früher 
Fortschritt  der  Arischen  Cultur  auf  dem  Hochlande.  Seine  süd- 
liche Ausdehnung  raufs  aber  bis  Bidar  im  W.  der  Mangira  ge- 
reicht haben;  denn  der  Name  dieser  Stadt  und  der  angränzenden 
gleichnamigen  Provinz  ist  ebenfalls  nur  eine  andere  entstellte 
Form  des  alten.  Wir  umfafsen  daher  mit  diesen  zwei  alten  Na- 
men ohngefahr  den  sehr  beträchtlichen  Theil  des  innern  Hochlan- 
des , weichen  die  Mahratteii  aufserhalb  Baglana's  an  der  Gödä- 
vari  und  Mang'ira  eingenommen  haben. 

Solcher  alten  Denkmale  seiner  Cultur,  wie  das  Mahratten- 
land,  kann  sich  das  östlichere  oder  Telingana  nicht  rühmen,  oder 


1)  Aurungabad  aoll  unprünglich  Gurka  oder  Kerkhi  geheirsen  haben  und 
war  Hauptatadt  der  Grotamoguliachen  sutthalter  und  später  zuerst 
des  Nizam’s.  W.  Hamilton  II.  144.  — Ahoiednagar  war  auch  einst  Haupt- 
stadt eines  Huhaiooiedanischen  Staats  ini  Dekhan.  Kbend.  146.  Dauiet- 

äbäd,  Hauptstadt  des  kurz  dauernden  Abysslnisch-Muhaniniedanischen  Staa- 
tes, biefs  ftiheT  Dtvagiri,  Götterberg,  und  war  als  solche  Hauptstadt  eines 
Indischen  Reiches.  Ebendas,  p.  148.  Tagara  ist  aber  davon  verschieden, 
obwohl  es  dafür  gilt;  in  Inschrinen  heilt  es  auch  Tagarapura.  8. 
W.  Elliot,  in  Joarn.  of  the  R.  A.  S.  IV,  p.  34.  — Bider  war  Haupt- 
stadt eines  kleinen  Vormuhammedanischen  Indischen  Staats.  AV.  Hamilton 
n,  1 19.  Etlik'pmr  ist  die  eigentliche  Hauptstadt  Berar’s.  Ebend.  1 12,  Kägapura, 
Schlangenstadt,  ist  eine  neudre  Hauptstadt  dcr.MahratteonirsteD,  dieBhunsla 
heifsen.  — Ptolemaio»  bat  Täyaga  und  Bä&ara,  ßaaUttoy  iSijjonoXtuiov,  ini 
innern  Arjaka;  s.  oben  «.  l.öl.  J'cr.  mar.  Er.  p.  29.  Tür  J»  ir  ovr?  rj 

ria;[tra^adfi  dvo  ioTir  Ta  Staatj^tötara  ifrnö^  iTUifruvöueva,  errd  Ba^aya^tav 
f/ovro  o6ör  tIkwu  77^01  vöror*  anö  raurtji  üi  d/ve  araroitjr 

rrtfa  nöJUt  Taya^/j  fityiartj.  'Ati6  pir  Bltitäyaty  orvyyivt]  Xt9ia  7tin'örij'  ano  S'e 
Tayofior  u.  s.  w.  Man  sieht  Plithana  (Bathana)  ist  ausgefallen ; wahrschein- 
lich wurde  seine  Entfernung  auf  10  Tagereisen  bestimmt  oder  Ij^ovta  wäre 
falsch.  Von  Plithana  (für  Paithana)  oder  Batbaun  s.  S.  179. 

2)  W.  Hamilton  II,  106.  120. 

3)  Vidarbha,  gesprochen  Bidarbha  und  mit  r fUr  d Birarbha.  Urmak'.  IV,  45. 
sagt;  Vidarbha  acy  s»  viel  als  Kun'dina.  Dann  AVilson  u.  d.  AV, 
und  Makäbh.  I,  p.  509,  v.  2853.  8.  auch  AA^ilson,  V.  Pur.  p.  167. 
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lim  rirh(i<T(>r  zu  sprechen,  Telin^ana  des  Hochlandes;  denn  auch 
ein  ^roPser  Theil  der  Oslküsto  geliört  den  'rclin|i;a.  Nach  den 
obigen  ')  Erörleriingcn  nimmt  dieses  >'olk  im  inneren  Dekhan  das 
Gebiet  ein,  welches  im  Westen  durch  eine  Linie  von  K'anda  über 
Bidar,  Guti,  Nandidurga  nach  den  Ostghal,  im  Osten  durch  eine 
von  demselben  Nordpunkte  längs  der  Varadi,  Praiiitä  undGddivart 
bis  zum  Zusammenflurs  der  letzteren  mit  der  Indravati  bezeich- 
net wird , im  Süden  über  Bangalor  hinaus  nach  Rag’akotta  am 
Süd-Penar  reicht;  aurserhalb  der  Osighat  an  der  Küste  erstreckt 
es  sich  nach  Norden  bis  zur  Grinzc  Orissa's,  im  Süden  bis  Palikat 
oberhalb  IMadras;  zwischen  der  Indravati  und  den  eben  er^vähn- 
ten  Flülsen  ist  das  Gebiet  der  Gdnd  in  das  seiiiigc  eingekeilt. 

Das  obere  Telingana.  ist  jetzt  grörstentheils  in  den  Staat 
llaideräbäd  oder  in  das  Reich  des  Nizam's  eingcschlorsen.  Dieses 
Land  ist  wenig  angebaut,  groPse  Striclie  liegen  wüst,  und  es  ist 
nie  in  der  Iiidischen  Ciiltiirgeschichte  ein  bedeutendes  gewesen, 
obwohl  eine  der  älteren  Dynastien  den  Namen  von  Andhra  trägt 
und  auch  die  Alten  das  Daseyn  eines  mächtigen  Reichs  mit  die- 
sem Namen  bezeugen.  *)  W'ir  haben  hier  keine  Spuren  früherer 
Blülhe  oder  groPse  Denkmale  der  Vorzeit;  Ilaideräbäd  ist  eine 
Stiftung  der  Sluharamedaner;  das  Reich,  in  dem  Variuikol  N.  0.  von 
Ilaideräbäd  Hauptstadt  war,  gehörte  zu  den  spätesten  Indischen  vor 
dem  Einfalle  der  Muhammedaner.  Wenn  es  endlich  wahr  ist,  dafs 
der  alte  Herrscher  ^äliväliana,  dePscu  Geschichte  uns  nur  in  Fa- 
beln überliefert  ist,  in  PraUthlhäna  an  der  Gödävari  herrschte,  so 
gehörte  diese  8tadt  dem  obern  westlichen  Gebiete  des  Flufses  an, 
in  defsen  Nähe  wir  die  grofsarligen  alten  Denkmale,  die  Fel- 


1)  .s.  o.  S.  löü.  170. 17S.  t75.  Die  San^kritform  i«t  Tritinga-,  es  wird  aueb  Te- 
lua;u  und  Tenuau  Sesagt.  Campbeli.,  Mack.  Colt.  I,  p.  XXXVI.  Die 
Saoskrit-Bezcichuung  Tür  das  inaern  TcliOEana  oder  das  viia  der  Koste 
entfernte  ist  Aadhra.  S.  WiLsnN  a.  a.O.  p.  CXXII.  Uittaa  Tktang  nennt  Antkolo 
oder  Andhra  das  Land  Im  S.  Knpalu's  im  S.  des  VIndhja.  S.  oben  S.  129. 
und  Grors-Andbra  das  Laad  sOdlich  von  diesem  und  von  ihm  durch  eine 
^Vüste  (wohl  eine  Waldeinöde]  getrennt ; Grofs-Andbra  wird  besonders 
Tanakothtekia  genanut;  es  folgt  sodwärts  K'dla,  nicht  Kitnk'i.  8.  aber 
S.  165.  Es  waren  schwarze  und  wilde  Bewohner.  F.  k.  k.  p.  890.  Er  meint 
das  innere  Land,  nicht  die  Küste,  und  bewährt  auch  hier  seine  Genauigkeit. 

S)  Pliaias,  H.  K.  VI,  22.  Validior  deindc  geos  Andarae,  plurimis  vicis,  XXX 
oppidis,  quae  muris  turribusque  muniuntur;  regi  praebet  peditum  CH., 
equitum  MH.,  elcphantos  M. 
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sevtempeJ  in  JSsgians  und  Eiiora,  schon  «ben  herTorgehebaai 
haben. ') 

Oer  Theil  Geudvsna's,  der  an  die  G&divari  gränat.  gehört  au 
den  ödeatM  WildniCMa  Indiens  und  ist  in  der  That  das  alieruui- 
bekannteate  Gebiet  des  gansen  Landes. 

Wir  haben  in  dieser  Uebersicht  des  Güdivarf-Oebietes  die 
Geschichte  sur  Richtschnur  genommen,  um  uns  seine  Stellung 
zu  den  übrigen  klar  zu  machen. 

Es  roufs  auffalien,  dals  der  mittlere  Theil  defsclben  an  Cul- 
tur  des  Bodens  und  Bedeutsamkeit  für  die  Geschichte  so  weit 
gegen  die  übrigen  zurücksteht,  während  der  obere  Flufo  ein  früh 
Arisch  gewordenes  Land  dnrchströnit.  An  Fruchtbarkeit  fehlt  es 
manclien  Tbeilen  des  Landes  nicht,  wenn  cs  angebaut  wird , es 
ist  so  reich  an  FlQfsen,  wie  die  benachbarten;  auch  sind  hier 
Spuren  eines  früheren,  weiter  verbreiteten  Anbaues*);  doch, 
scheint  es,  mfifsen  besondere  Ursachen  es  bewirken,  dafs  das 
Land  nie  zur  grofsen  Bedeutsamkeit  gelangte.  Eine  solche  ist 
wohl,  dafis  der  Slrom  nnd  seine  Zuflüfse  so  überwiegend  Pla- 
teauströme  sind,  dafs  sie  in  der  trockenen  Jahreszeit  sehr  wafserarni 
werden  und  ziw Bewifsernng  untauglich  sind;  es  ist  ein  einförmi- 
ges Platcauland  ohne  offene  Thalcbenen,  ohne  eigentliche  Berg- 
ketten, welche  dem  Boden  Mannigfaltigkeit  geben,  sondern  flaches, 
obwohl  ziemlich  hoch  gelegenes  Land  mit  vielen  kleinen  Höhen 
und  Hügeln;  es  möchte  aber  eine  Hauptiirsache  teyn,  dafs  das 
Totiiegende  Küstenland  kein  reich  begabtes  ist,  welches  eine 
grofsc  und  thätige  Bevölkerung  versammelte,  die  sich  stromaufwärts 
verbreitete  und  das  innere  Land  durch  Ansiedelungen  und  Han- 
delsunternehmungcn  belebte. ')  Wir  haben  hier  io  der  That  die 


I)  l'eber  iss  Reich  vsa  VsrsDkol  i.  Wilsow  In  Hack.  CoU.  I,  s*  iCXXlII. 
Die  Stiduog  geht  ner  io’s  eilfte  ishrhuaiert  surOck.  8.  ebeod.  ood  W.flA- 
MiLTos  II,  139.  ^snskritosBe  Arttwi aka»da-pura,  was  nickt  richtig  seyn 
kssa;  wahrMkeioIieli : Araa'jakitmdm,  .'Schau  des  Waldes;  AM'Ss’e  iM  roth, 

nichts,  kum'da,  Brunnen.  8.  Iiuchrift  io  J¥um.  of  A$.  S.  gf  B. 
Vll,90l.,  wo  aber  DmckTehler  bn Texte  sind.  — Wiues  a.o.  0. CXXUl. 
giebt  Pytbao  (Paitban)  an  der  ßöiUvarl  als  Hauptstadt  9*l>rAI>aaa's.  Die 
Rtadt  liegt  N.O.  von  Abaiediiagar,  der  Name  stinmt  ganz  (PratidbthAoKr 
tbdna)  and  auch  die  Lage  pafst;  Ptoldoiaios  Rs^srs  und  des  Periplos 
IZaiSaym  (fir  nii&ara)  sind  schon  8.  177.  erwähnt. 

J)  W.  Hamilton  H,  118.  IJ3.  »on  Bider  und  HaiderAbdd. 

»)  äpt  «iTTsn  rv,  j,  ä*7. 
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Erscheinung,  dafs  die  Cultur  statt  von  der  Mündung  des  Flufses 
aufwärts  zu  steigen,  von  der  reichen  AVestküste  aus  des  oberen 
Flufsgebietes  sich  zuerst  bemächtigte,  ohne  jedoch  abwärts  das  in- 
nere Land  sich  schon  unterworfen  zu  haben,  als  das  Verderben 
und  die  Störung  der  Zustände,  welche  die  Einfälle  der  Muham- 
medaner überall  nach  sich  zogen,  auch  dieses  Land  heimzusuchen 
begannen. ') 


•.  Unteren  Gebiet  der  KriHlin'd  und  GdddvnrI.  IVIeder- 
TelfiiKitnA.  Mallnua. 

Das  Gebiet  der  Teliiiga-Sprache  reicht  an  der  Knromandel- 
küsle  von  Palikat  nordwärts  bis  K'ikaknl;  die  jetzige  politische 
Eintheilung  nennt  nördliche  Circar  die  Strecke  des  Küstenlandes 
von  Mutapilli  15°  45'  im  S.  bis  zur  Sec  K'ilka  im  19°  20'  zwischen 
Orissa  und  dem  Karnatik.  <)  Die  Sprache  geht  also  im  S.  über 
die  politische  Gränze  hinaus,  erreicht  sic  im  N.  nicht.  Es  ist  das 
flache  Küstenland  unter  den  Ostghat  von  verschiedener  Breite;  cs 
wird  durch  die  Flüfse  in  5 Tlicilc  zerlegt.  Kalinga,  der  alte  Name 
dieser  Küste,  stimmt  auch  in  seiner  Verbreitung  nicht  ganz  mit 
den  obigen  Gränzbestimmungen  überein,  doch  reicht  Kalinga  we- 
nigstens bis  zur  Krishn  ä und  wird  in  einigen  Nachrichten  bis  zum 
Gangeslande  ausgedehnt. 


1)  S.  aulser  den  oben  S.  177.  angcfllhrlen  Stellen  bei  W.  Hamiltok  unter 
Nagpur  tBerar)  II,  7.  und  llaideräbäd  II,  122.  xu  welchen  Staaten  der 
grOrste  Theil  dieses  Gebietes  gehört.  Uittkh  IV.  2,  426. 

2) ^W.  Hamilton  II,  60. 

3)  Der  Name  ist  noch  Obrig  In  Kalingapatan  (KaIing.Tsta<lt)  N.  0.  von  K'ika- 
kol.  W.  Hamilton  II,  73.  behauptet  ohne  Grund,  Gödävari  sey  ursprüng- 
lich Gränze  zwischen  Oris.sa  und  Kuliuga  gewe.sen.  Nach  Indischem  Ge- 
branche  scheint  Kalinga  die  Küste  zwischen  Odra  (Orissa)  und  Dravida 
(TaoiulenUnd)  zu  bezeichnen.  M.  Wilson,  Mack.  Cult.  I,  p.  CXVIl. 
V.  Par.  p.  183.  n.  3-  Ule  Javanesen  nennen  Indien  Kling,  weil  diese  Küste 
viel  mit  Java  verkehrte.  Hiuan  Thsang  setzt  nach  Oatcha  (Orissa)  erat 
Koangiatho  an  der  Küste,  dann  Kutingkia,  nnd  erwähnt  von  Gebieten  an 
der  Küste  erst  nachher  Knng'evaram,  scheint  cs  also  im  weitesten  8inno 
zu  gebrauchen,  p.  390.  Plolemaius  VII,  1 . nennt  KaXilya  unter  den  Städten  Mai- 
solla's.  Plinius  H.  N.  VI,  21.  Calingae  proximi  mari,  et  supra  Mandel, 
Main,  ijunmin  nions  Mallus,  linisque  eius  tractus  est  Ganges.  So  spricht 
er  auch  nachher  am  Ganges  von;  novissima  genteGangarldum  Calingarum; 
regia  Parthalis  jvocatur.  Hegi  LX  mill.  peditum,  equites  mille,  elephanii 
UCC.  in  prociuclii  bellorum  eicubant.  Dann  VI,  22.  eine  Insel  im  Ganges, 
dem  Volke  Mudngalinga  zugehörig.  Dann  die  verloreno  Notiz  VI,  21.  bei 
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Dieses  Küstenland  ist  am  Meere  sandig  und  hat  erst  gegen 
die  Vorhügel  des  Hochlandes  einen  befseren  Boden,  der  durch 
viele  Flüfse  und  davon  abgeleitete  Canäle,  durch  natürliche  Seen, 
wie  der  von  Kolair  iin  S.  und  K ilka  im  N. , und  künstlich  gebil- 
dete Wasserbehälter  bewäfsert  wird;  manche  Theile  erzeugen  dann 
Ueberflufs  an  Reis  und  andern  Früchten  ‘)^  doch  nicht  in  der  Fülle 
Tang  or  s und  Bengalcn's.  Die  Breite  ist  verschieden ; Häg'aman- 
dri  liegt  nur  10  M.  vom  Meere,  kurz  oberhalb  tritt  die  Gddävar! 
erst  aus  dem  Berg-  und  Wald-Lande  hervor.  Von  den  V^orhügeln 
der  Ostghat  sind  nur  einige  für  den  Anbau  gewonnen,  andere  be- 
sitzen noch  ihren  Rcichthuni  an  Wäldern  und  wo  an  ihrem  Fufse 
die  Wafser  versumpfen,  herrschen  eigenthüinliche  Fieber  und  da 
fangt  schon  die  llcrrschaflt  der  kleinen  Häuptlinge  der  Gond  an. 

Diese  Küste  mit  ihrem  ungesunden,  heifsen,  schwächenden 
Klima  gehört  nicht  zu  den  Indischen  Ländern,  welche  in  der  Ge- 
schichte bedeutend  hervortreten;  die  Lage  zum  Seehandcl  war  > 
günstig,  aber  wegen  der  Wildheit  und  Armutli  des  inneren  Landes, 
welche  noch  im  N.  der  Gödävari  vollständig  fortbestehen,  und  we- 
gen des  Mangels  an  eigenthümlichen  Erzeuguifsen  konnte  der 
Handel  nicht  die  reiche  Blüthe  der  Malabar-  und  Giizerat-Küste 
erlangen.  Doch  finden  wir  auch  hier  schon  im  Alterthume  meh- 
rere Handelsstädte  erwähnt;  JUasulipalatn  ist  der  Haupthandels- 
platz der  neueren  Zeit;  der  Geschiclite  des  Handels  mufs  es  Vor- 
behalten bleiben,  die  Verbindungen  dieser  Küste  mit  Hinteriudien 
und  dem  Indischen  Archipel,  so  wie  mit  Ceylon  und  dem  Gaiiges- 
landc  zu  verfolgen;  dieses  sind  die  Richtungen,  welche  ihnen  schon 
durch  ihre  Lage  und  die  Natur  der  Winde  des  Bengalischen  Meer- 
busens angewiesen  sind.  Räg'amandri  war  einst  Hauptstadt  eines 
Fürstenthums, 

Unsere  Unbekanntschaft  mit  dem  inneren  Hochlande  im  N.  der 
Gödävari  ist  noch  so  grofs,  dafs  wir  die  Kette  der  Ostghat  nicht 


Jen  Völkern  unter  dem  Emndus:  — Brachmanae,  quorum  Maccocalinaae. 
Ako  bis  zum  Ganges,  was  kaum  Indischer  Sprachgebrauch  gewesen  ist. 
Die  einheimische  Veberlieferung  macht  Crikakdia  an  der  Krislinä  zur  älte- 
sten Bauptsladt.  Mack.  CoU.  I,  p.  CXVIl.  Coringa  an  der  Gödiivari- 
Mändung  scheint  auch  den  alten  Namen  zu  enthalten.  Es  ist  der  beste 
Hafen  an  der  Küste.  S.  >V.  Hahilto.v  II,  81- 

1)  W.  Hamii.to!«  II,  61. 

2)  S.  Wilson,  in  Mack.  Colt.  I,  p.  CXVIl.  — W.  Ha.mii.ton  II,  60.  flg.  — 
RiTTKa  IV,  2,  d66. 
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verfoptgcli  können  md  keinen  Namen  für  das  Gebirge  wifsen;  nur 
itt  sicher,  dafs  von  dem  Nallamalla  im  S.  der  Krishn'i')  die  Kette 
weiter  nach  Norden  fortsetzt;  sie  scheint  mehrere,  nach  der  Käste 
niedriger  werdende  Züge  zu  haben,  und  die  eigentlielie  Scheide- 
kette  gegen  das  innere  lloohland  möchte  im  W.  der  Indravati  von 
Pnlunsbak  nordwirts  Aber  Bustar  und  Byraghar  (V'iragad'a)  bis 
Sonapur  am  JUabdnada  anzunehinen  seyn. 


V.  Vberen  Hitd  milttlerca  Cleble*  den  9I*luliti»d*. 

Der  MahinSda  führt  uns  tief  in  das  wilde  Göndavana  hinein ; 
denn  seine  Quellen  liegen  in  den  Gebirgen  im  Osten  der  Weyne 
Gangö  im  Bellüd  und  Keyraghar  auf  beiden  Seiten  des  tlsten 
Breitengrades  zwischen  98°  und  99°  ö<  L.  uifd  umströmen  bis  zu 
ihrem  Gemünde  ein  Plateanland  (um  Haipur,  d.b.  Räg'par),  dofaeu 
Südgehinge  Zuflüfse  zurGödivari  entfliefsen.  Sein  grofser  Nordzu- 
flufs  Hasta  entspringt  bei  Souahut  auf  dem  Amarakan't’aka-Plateau 
im  Norde»  der  Qön'a-Quellen « kn  N.  O.  der  Ncrbudda>Quellen. 
Nach  seinem  Vereine  mit  dem  MabAtwila  liierst  dieser  erst  nach  O., 
wird  dann  aber  bei  Sombhulpur  südwärts  gedrängt  bis  Sonpur, 
von  wo  an  er  ostwärts  strömt  nnd  oberhalb  Kat'aka's  (.Kuttak)  in 
Orissa's  ebenes  Küstenkwid  eintritt.  Dieser  obere  und  mittlere 
Lauf  gebt  durch  die  waldigen,  wenig  angebaulen,  unerforschten 
und  von  mehr  oder  weniger  rohen  Gdnda  unter  ihren  kleinen 
Häuptlingen  bewohnten  Berglande  des  südlichen  und  östlichen 
Gondvana’s  *). 

Wir  haben  Schon  oben  deii  weiten  Umfang  des  Bcrglandcs 
bezeichnet,  welches  die  Ndrdostecke  des  Plalcaulandes  ausfTillt 
und  Hinduslan  vom  Dekhan  scheidet , indem  es  nach  Norden  und 
Bihär  mit  deni  Qön'a  über  das  Korair  - Gebirge,  nach  Westen  mit 
der  Nerbudda  durch  Ghära  Mandala,  nach  Süden  mit  der  Weyno 


1)  H.  oben  8.  150. 

2)  S.  Rrmn  IV,  2.481  ttg.Kataka  beifst  Statt,  Mauptstntt,  anch  Lager,  u.  s.  w. 
— Ob  Hatsa  oder  Basta  richtige  Vnria  tey,  weif«  leb  nicht;  4ni  letxte  hat 
£e  pafaende  Bedeetuag : Hand,  für  Arm  eiaea  Klnrae«.  AfoAiinado,  groraer 
Strom;  er  scheint  keinen  andern  Namen  erhalten  au  haben.  Er  iat 
aicher  PtoUmaiot  MdrSai,  wiifOr,  wie  mein  gelehrter  Freund,  der  treff- 
liche Herauageber  dea  Firsten  der  alten  Geographie,  Br.  tVii.nEne,  mich 
belehrt,  die  guten  Handacbriftcn  Mardiiti  geben,  Slao  genau  bis  auf  Aus- 
lafsung  des  niclit  Griechiseben  ha- 


Digitized  by  Google 


Das  Tafellaud  und  die  Ostkiiste  des  Dekbans. 


183 


Gonj{i  suin  oberen  Telin^ana,  ostwärts  durch  Birbhum  und  Ram- 
mbär abfallt'};  sebi  Südabrall  neigt  sich  mit  dem  Hasla  zum  mitt- 
leren Slahänada;  seiner  Südostsenkung  entfliefseii  im  Norden  lUa- 
iiinada's  zur  Orissa-Küste  die  Brähraani,  welche  sich  an  der  Küste 
mit  den  lUahänada- Spaltungen  verzweigt,  nördlicher  die  Kuljä 
(der  südliche  Koyle),  welche  in  Orissa  Vailaran'i  genannt  wird, 
endlich  der  Gränzllnfs  gegen  Bengalen  Suvarn'arekbä ; alle  drei 
kommen  aus  den  Bergen  K'ota  (klein)  Nagpur's  östlich  von  Ama- 
rakan't'aka.  ’) 

Für  die  Berge,  welche  hier  noch  das  Hochland  vom  Nieder- 
lande scheiden,  giebt  es  wieder  keineu  allgemeinen  Namen;  sie 
scheinen  keine  ununterbrochene  Kette  zu  bilden,  aber  einzelne  Züge, 
und  von  ziemlicher  Höhe,  Die  Vorliügcl  haben  von  300 — 1200  F.; 
weiter  rückwärts  erscheinen  sic,  vom  Niederlande  zwischen  Bräh- 
niani  und  Gang'ani  aus  gesehen,  höher  und  rcgelmäfsiger , 2(HH)  F. 
hoch  ^).  Malagiri,  das  höchste  Gebirge  Orissa's,  zwischen  der  obern 
Brähmani  und  Vailaran'i  (Kuljä)  mufs  an  40(X)  F.  Höhe  haben 
und  das  Land  senkt  sich  durch  mehrere  Stufen  und  Ghat  nach 
Medinipur  oder  nach  Bengalen  hin  “).  Es  ist  ein  breiter  Gebirgs- 
gürtel,  defsen  Berge  zwischen  12 — 15  M.  von  der  Küste  sich  er- 
heben und  von  dem  Lande  hinter  der  K ilka  See  an  bis  zur  Suvar- 
kn'arehä , von  Sönapur  bis  nach  Sinhabhümi  (Löwenland) , da.s 
gaüze'Orissa  gegen  das  Hochland  begränzen  ^). 

Wie  auf  allen  anderen  Seiten  das  Gebiet  Gondvana  dem  Ein- 


1)  S.  oben  S.  81.  .S.  Bö.  S.  13'. 

2)  Bhthinnn'i,  die  BrahmaDiiiche.  — Eine  andere  Kuljä  entspringt  im  Norden  der 
sOdlichea  und  strömt  nurdwirts  zum  (idu'a.  8,  H.85.  Ueber  dieBytaraui  oder 
Vaibirani  s.  oben  8.86,  und  Kittos’s,  junriiry  front  Sumbutpur  to  Mtdni- 
pur,  At.  J.  of  B.  VIII,  Gt4.  Oer  b'lurs  wird  dort  fllr  heilig  gehalten.  Lter 
Uüllenlurs  heitst  ebenso.  Suvarn'arekhd,  Groldlinlc,  s.  8.  133. 

PtvUmaio»  hat  drei  Klüfse  im  Norden  des  Manadas  vor  den  Sanges: 
TiVdi,-,  ^'haa^r,  UJÖ.uo;.  Oer  letzte  oder  die  .Suvarn’ardkbä  hiefs  so, 
weil  bei  den  8.abara  Diamanten  sich  in  l'ebcrflurs  fanden.  Ich  komme  hier- 
auf später  zurück. 

3)  A.8Tiai.iNG,  oa  accottnt,  geograpkical,  tlatutical  and  hittorica!  ofOruta 
proper  or  Cuttacky  As,  Res.  XV,  163.  flg.  177. 

4)  S.  Kittou,  a.  a.  O.  p.  608.  612.  383.  Malajagirl  ist  eine  doppelte  Bezeich- 
nung, da  Maiaja  in  der  Indischen  Ursprache  und  Giri  im  Sanskrit  Berg 
bedeuten. 

5)  Nach  STini.iNG  p.  17ü.  Dieses  Gebirge  ist  das  Mahendra  der  Inder,  aus 
welchem  die  Kishikuljä  bei  (Jangaiii  Biefst.  .B,  Wii.su.v,  f*.  p.  174.  Km 
niedriges  Gebirge  au  der  Küste  heilst  auch  Uhihi  iidra  Maiui. 
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dringen  der  Indischen  Cultur  sich  mehr  oder  weniger  verschlorseii 
gezeigt  bat,  so  auch  das  dem  Lande  Orissa  zugewendete.  Es 
sind  hier  in  dem  Bcrglaiidc  nur  einzelne  Sitze  einer  halben  oder  kaum 
angerangeneii  Bildung  an  den  Wohnsitzen  kleiner  Fürsten,  gleich- 
sam kleine  Lichtungen  des  grofsen  dichten  Waldreviers,  kleine  Dör- 
fer der  scheuen,  rohen  Günd  liegen  zerstreut  im  grofsen  Lande,  wel- 
ches dem  viel  gröfsern  Theile  nach  noch  im  Zustande  des  Urwaldes 
sich  befindet.  Namentlich  diese  Seite  des  Hochlandes,  wie  die 
nach  der  Gödävari,  steht  auf  der  untersten  Stufe,  nach  Bihär 
und  Bengalen  sind  die  Fortschritte  gröfitcr.  Das  Land  ist  sonst 
fruchtbar  und  schön.  Die  herrlichsten  Tekwälder  prangen  am  mitt- 
lern  Mahönada;  die  höheren  Striche  müfsen  schon  ein  kühleres 
Klima  haben,  aber  den  Europäern  ist  der  Aufenthalt  in  den  dich- 
ten Wäldern  höchst  ungesund,  oft  todbringend,  doch  würde  wahr- 
scheinlich das  Klima  durch  das  Lichten  der  Wälder  verbefsert  wer- 
den. Jetzt  herrschen  hier  die  Thiere  ganz  eigentlich  mehr  als  die 
Menschen  und  die  schwächlichen,  furchtsamen  Stämme  der  Gond 
leben  in  vielen  Theilen  in  steter  Furcht  vor  den  Tigern. 

Die  Europäische  Herrschaft  hat  hier  eine  friedliche  Eroberung 
zu  machen;  der  Flufs  ist  bis  über  Sumbulpur  hinaus  schiffbar  und 
öffnet  einen  Eingang  weit  iu's  Land  hinein;  bis  jetzt  haben  nur 
die  schönen  Tekbäume  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 
Aufser  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  scheint  die  Erde  andere 
Schätze  zu  verbergen:  mehrere  Flüfse  führen  Goldsand,  so  die 
Brahmani  und  der  Mahänada;  und  die  Diamsntenlager  in  der  Nähe 
Sunibulpur’s  süid  bekannt  '). 

Aufser  den  eigentlichen  Gond,  deren  weite  Verbreitung  später 
nacligewiesen  werden  soll,  sitzen  ähnliche  Stämme  in  dem  Wald- 
gebirge unmittelbar  au  den  Gränzen  Orissa's;  die  Kola  in  G'ash- 
pur'  und  Sinhabhümi,  die  KanJa  im  S.  des  Mahänada  hinter  Gan- 
g’am  und  Vizagapatam,  beide  noch  ihre  eigene  Sprache  sprechend; 
ein  drittes  Volk  die  Saiir  im  N.  des  Mahänada  in  Khürda  hinter 
Kat'aka;  auch  diese  Schemen  ihre  eigene  Sprache  noch  zu  haben 


I)  ä.  Kittok  a.  a.  0,  p.  376.  und  OcsKi.ar’s  Bericht,  ebeod.  p.  1U57.  Veber 
die  liiamBOteDlager  RittkhIV,  2,  332*  und  über  daa  Land  481.  flg.  503.  tlg. 
Bei  W.  Hamilton  II.  IS.flg.  Die  Reise  von  Kittok  habe  ich  angeführt;  er 
führt  eine  frohere  nach  Sumbulpur  von  Mqttk,  in  Asiatic  annual  rrgittrr, 
Vol.  I.  an.  — f^ambata  beifst  Ufer,  und  Reisevorrath ; ist  Sumbulpur  von 
der  ersten  Bedeutung? 
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oder  du  Orisu  wird  in  ihrem  Munde  andern  nnversttadlich ; sie 
sind  aber  in  engeren  Verband  mit  den  Indern  des  Brahmuischen 
Orissa's  getreten.  Wir  haben  diese  Stämme  später  bei  der  Eth- 
nographie zu  betrachten.  Sie  sind  ohne  Zweifel  Ueberreste  der 
ältesten  Bevölkerung , die  von  den  colonisircnden  Brahmanen  und 
ihrem  Gefolge  zurückgedrängt  oder  nicht  dem  Indischen  Staate 
nnterworten  worden  sind.  Die  Gränzen  der  Orissa-Sprache  zei- 
gen am  besten,  wie  weit  die  Bekehrung  dieses  Landes  zum  In- 
derthum fortgeschritten  ist;  sie  erstreckt  sich  nordwärts  über  die 
Suvaru'arökhä  hinaus  und  erreicht  an  der  Küste  Tamlok;  in  So- 
BOpur  gehen  die  Orissa-  und  die  Gond-Sprache  in  einander  über;  die 
Mafee  der  Bewohner  spricht  Orissa  im  Inneren  von  Gumser  hinab 
bis  Palkonda,  Bustar  und  G'ajapur,  im  Süden  herrscht  du  Te- 
linga  entschieden  in  K'ikakol.  Die  Gränze  gegen  Westen  folgt 
also  ziemlich  der  Reihe  der  vordem  Berge. 

8.  mAndunsalaiid  IHahäiiada’«,  Orloa«. 

Gleich  nach  seinem  Austritte  aus  dem  Waldgebirge  oberhalb 
Kat'aka’s  beginnt  der  Mahänada  seine  Spaltungen,  welche  Orissa 
durchflicisen ; er  fliefst  durch  zwei  Hauptarme  iirs  Meer  nach  einem 
Laufe  von  über  100  M.  Du  Land  unter  dom  Gebirge,  welches 
er  und  die  nördlicheren  Flüfse  bewäfsern,  ist  Orissa.  Dieses  stellt 
sich  überall  als  ein  dreifach  gethciltes  dar:  am  Meeresufer  ist  iheils 
nackter,  sandiger  Boden,  theils  sumpfige  Waldstricbe  in  einer 
Breite  von  1—4  Meilen;  darüber  liegt  die  offene,  fruchtbare,  an- 
gebaute Ebene  mit  verschiedener  Breite  von  8—10  M.,  du  Cul- 


1)  STmLiso,  s.  a.  O.  p.  202.  206.  Kuda,  wenn  kän'ia,  würde  schlecht,  nie- 
drig bedeuten;  oder  ist  es  »erderbt  aus  Gdn'd'a?  — Saur  wird  wohl  rich- 
tig »on  Stirliko  aus  dem  Manskrit  i^atara  abgeleitet,  welche»  einen  Bar- 
baren, Unindischen  .Menschen  Oberhaupt  bedeutet.  Ptviemaio*  erwähnt  der 
SaßSfai  am  Ganges  hin;  bei  ihnen  waren  reiche  Diamantenlager;  sie  wohn- 
ten also  wohl  am  Fluihe  Adamas.  Denselben  Namen  hat  er  am  Sabariseben 
Meerbusen  in  Uinterindien.  VII,  2.  Uemak'.  III,  8.  9.  fuhrt  Pulinda, 
bara,  Bkilla,  Kiräta  und  andere  als  MIek'ha  - Geschlechter  auf.  Es  kom- 
men daher  diese  Namen  an  mehreren  »teilen  vor.  Die  Kanda  und  Kdla 
mögen  hier  Pulinda  gebeilsen  haben  und  in  Mahäbk.  II,  p.  347,  ».  1068. 
Bndet  sich  im  Osten  eine  Pulinda-Stadt,  nach  Dacdrn'a;  aber  in  UisA  P. 
p.  186>  b.  13.  kommen  Pulinda  am  Indus  vor  und  Ptolemaio*  bat  Hou- 
UrSat  Im  N.  der  Narmadä.  — Der  Periph.  mar.  Er.  nennt  u 

der  Küste  Orissa’s  Xi(^’dai  p.  35.,  die  sonst  nur  jenseits  des  Ganges  »or- 
kommen. 


I 


f 


UM  Erstes  Buch. 

lurland  Orissa's,  io  neuerer  Zeit  Mogulbandi  gensnnt,  weil  die 
Mogul  hieraus  vorzüglich  ihre  Einkünfte  zogen;  darüber  steigt 
endlich  das  hügelige,  waldreiche  Land  empor,  welches  eine  Vor- 
stufe gegen  das  innere  Hochland  ist,  mit  unsicherer  Gränze,  je 
nachdem  sich  der  Anbau  auch  dieser  Hügel  bemächtigt  hat  oder 
nicht.  Dieser  Thcil,  wie  der  an  der  Küste,  heifst  Räg'rara,  weil 
sie  von  vielen  kleinen  Vasallen-Räg'a  beherrscht  wurden.  Mit  der 
zunehmenden  Waldwildnifs  fängt  das  ungesunde  Klima  an  und  wo 
sie  undurchdringlich  wird,  hört  die  Herrschaft  ürissa's  auf  und 
die  der  kleinen  Bergfürsten  tritt  ein. 

Die  Ausdehnung  Orissa's  von  seinem  M ittelpunkte  längs  der  Küste 
ist  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  gewesen ; die  überlieferte 
Gränze  im  Korden  ist  Medim'pur  und  Tamlok  in  Bengalen  mit  Ein- 
sehlufs  eines  Theils  von  Kärha(Adf/'ön,  im  Südwest  Bengalcn's),  im 
Süd  die  Kasikuljä,  die  in  das  .Meer  bei  Gang'ani  niefst')!  urir 
wifsen,  dafs  die  Sprachgränze  südlicher  reicht,  dafs  auch  die  Su- 
vurii'arekhä  als  Xordgränzo  galt,  und  Orissa  früher  theilweise  oder 
ganz  zu  Kalinga  gerechnet  worden  ist Von  der  Bengalischen 
Sprache  ist  die  Orissa  wenig  verschieden  und  der  Uebergang  ist 
ein  kaum  bemerkbarer. 

Wir  müfsen  ohne  Zweifel  die  Ott ra  oder  Bewohner  Orissa's 
als  Einwanderer  aus  Bengalen  betrachten,  erst  der  Sprache  we- 
gen, dann  wegen  der  geographischen  Lage.  Die  ältere  Indische 
Ueberlielerung  stellt  die  Odra  noch  als  L'nbrachniaiiisches  Volk 


1)  ST1RI.I.VG  f.  16t. 

2)  Orissa  heifst  in  Sanskrit  Odra;  so  schon  Jlaau  X,  45,  wo  das  Volk,  svin 
l*äiin'd’rakn  (s.  oben  S.  140.)  und  Uräviifa  zu  den  entarteten  Krictcurstnin- 
nieii  aezählt  wird,  zum  Zeichen,  dafs  es  danals  n rbls  oder  nur  weniges 
von  Bmhmanischer  Cultur  nagenuraraen  hatte.  Auch  Aitifra,  Par.  p.  192. 
O’d'ra  ist  eigentlich  der  ndrdlicbe  Theil.  Gleichbedmiiend  in  l lkala ; a. 
Trik.  II.  11.  Uas  Wort  bedeutet  auch  Lnsttriigcr  und  Vogelfänger. 
O d ra  leite  ich  ab  ais  Präkritforni  soa  Aattara,  nördlich,  von  «Maro,  dtftfara, 
idra.  Es  ist  vielleicht  als  Kordtheil  Kalinga’s  zu  fal'sen.  UrLssa  Ist  ent- 
standen aus  O'dradffa  C-äeaka  gesprochen),  Orde.sha,  woher  die  Portu- 
giesen Orira,  wir  Oriita,  Der  alte  König  Meghnvähana  nennt  sich  Uber- 
herr von  Kalinga,  nicht  von  Odra,  io  der  Inschrift  in  Khandgiri  in  Uri.ssa, 
s.  At.  J.  of  II.  VI,  1090.  ffiana  Thsaag  p.  3U9.  unterscheiilet  Oulcha 
von  Kaling.'i;  ,\.  5V.  von  Täniraliptn  liegt  A'u/omom  Suafalaaa , der  Eage 
nach  an  der  Suviini  arekhil,  doch  kenne  ich  nicht  KaraauSarnrn'a, 
goldene  (.Stadt)  der  Karnn'a  oder  .Schreiber.  Von  da  .S.  O.  Oalcha,  del'seii 
Hauptstadt  Tckelitalu  viel  .Seirhaudel  trieb,  auch  nach  Ceylon,  daiiu  folgt 
Kuaagiatho  mit  der  Hauptstadt  am  .Meere  ; sodann  S.  W.  eine  »'aldwild- 
nifs,  endlich  Kaliaga.  Dieses  Orissa  ist  sehr  klein. 
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dar,  Dnrch  Gondvana  konnten  ihm  nicht  die  bekehrenden  Brak-' 
manen  zuknmmen;  auch  vom  Süden  nicht,  sondern  wie  an  der 
Westküste  die  Heranbildung  der  Urvölker  den  V'indhja  umging 
und  sich  zuerst  südlich  an  der  Küste  ausbreitete,  so  mufste  sie  auch 
hier  aus  dem  Ganges-Lande  an  der  Küste  weiter  schreiten.  Jetzt 
gehört  Orissa  zu  den  völlig  Mrahmanisch  organisirten  Gebieten, 
kein  Volk  ist  mehr  von  den  Fefscln  des  Brahmanenthums  in  sei- 
ner entartetsten  Form  verstrickt,  als  die  Odra  oder  Orija,  die 
schwächlich  von  Körper  und  träge  sind  und  als  die  Böotier  Indiens 
gelten.  AVenig  Indische  Länder  haben  zahlreichere  oder  besuch- 
tere Tempel  und  Heiligthnincr;  die  Denkmale  der  Architektur  ge- 
hören hier  zu  den  ältesten.  A^öka,  der  Knkel  K andragiipta's, 
hatte  das  Land  mit  Buddhistischen  Werken  geschmückt,  wie 
seine  Inschrift  von  Asvastama  bei  dem  Dorfe  Dhauli,  in  der  Nähe 
des  grofsen  Tank’s  oder  künstlichen  Sees  Kö^alagangä  bezeugt; 
den  Buddhisten  gehören  auch  die  ausgchölilten  Zellen  in  den  Hü- 
geln Udaja-  und  Khan'd'a-Giri  (die  Berge  des  Aufgangs  und  der 
Brüche),  nahe  bei  der  alten  Hauptstadt  Bhuvanö^vara.  Die  hier 
erhaltenen  Brahmanischen  Tempel  sind  später.  Die  Bewohner  er- 
klären Orissa  für  das  heiligste  aller  Indischen  Länder,  für  einen 
einzigen  grofsen  Wallfahrtsort;  doch  sind  in  ihm  vier  Xrlra  (Fel- 
der) oder  heilige  Gebiete  nach  den  Göttern,  denen  der  Haupttempel 
gewidmet  ist,  benannt,  die  einer  besonderen  Heiligkeit  sich  erfreuen ; 
das  von  G'aganndlha  (Wellcnherr,  Name  des  Vishn'u)  ist  jetzt 
das  besuchteste  und  bekannteste  ')•  Kiiie  zahlreiche  Pricsterschafl 


1)  8.  Stiblino,  p.  305.  ftg-  Die  vier  X^ra  sind:  t)  HaraxHra,  dem  ^iva  gi- 
wldmet,  nadi  defieS  Namen  Bkuvanifrara  (M'eltherr)  und  glelcknaaiigeia 
Tempel  auch  die  ünuptKladt  genannt  wird.  Es  ist  hier  auTser  den  awei 
Königspullästen  noch  eine  ganze  Stadt  von  ^iva-Tempeln;  es  mürsen  meh- 
rere Hunderte  gewesen  sej'n;  der  HaupUenipcl  soll  657.  n.  Chr.  6eb.  be- 
endigt worden  seyn,  die.Stadt  wurde  von  Laika  Indra  Kdfiiri,  der  von  Ö17. 
bis  660.  regierte,  gegrandet.  Der  Baustil  und  die  Sculpturen  gebären  au 
den  besten  Indischen.  Das  Xätra  Rngt  etwa  4 M.  südwärts  von  Eataka 
an,  erstreckt  sich  aber  viel  weiter,  Khandagiri  und  Udajagiri,  wo  auch 
ein  grotser  Pallastbau  ist,  liegen  weiterhin  in  derselben  Ricbtiing,  l</i  M. 
vun  Bhuvaoefvara.  xj  Puriitköttama  oder  FithH'n-xftra,  bis  südlich  an  der 
Kaste,  wo  G'aganotltha  liegt,  1 198.  erbaut,  wo  die  berflehtigte  Rathajäträ, 
oder  Procefsion  der  Gätterbilder  auf  Wagen  gefeiert  wird.  3)  Arka-  oder 
Padma-Xitra,  bei  Kanarak  an  der  Koste,  wenig  nördlich  vura  vorherge- 
henden. Der  alle,  grnibe,  jetzt  vernUlene  Souucntenipel  (Arka,  Sonne) 
ist  den  Seefahrern  als  die  schwarze  Pagode  bekannt ; er  w ard  erst  1341. 
erbaut.  4)  Pdreati-  »der  F ifuji-Xitra,  der  PArvati  oder  Gemahlin  des 
Viva  geweiht,  K.  von  Katafca,  von  G'äg'ipurfJdpjnpnrn,  Upferatadt)  nach 
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findet  hier  leichten  Erwerb  und  ist,  wie  es  reichen  Priestern  er- 
gehtj  in  Faulheit  und  Ucppigkcit  versunken. 

Der  nordöstliche  Theil  des  Landes  liegt  wie  Bengalen  günstig 
für  den  Seehandel,  durch  eigentbümliche  ErsseugnUse  ist  Orissa 
nicht  ausgezeichnet'). 


Sehlnr«. 

Nach  dieser  Uebcrsicht  der  einzelnen  Gebiete  des  Dekhans 
wollen  wir  zum  Schlufs  mit  wenigen  Zügen  auf  die  allgemeinen 
Eigcnthümlichkcitcii  dieser  SüdhälRe  Indiens  hinweisen. 

Dckban  ist  vorherrschend  ein  Plateaulaud;  es  ist  ein  abge- 
Bchlofseiies  Gebiet,  welches,  wenn  wir  das  südlichste  Stück  im 
S.  der  grofseii  Ghatspalte  nicht  mitrechnen,  die  drei  Endpunkte 
seines  Dreiecks,  das  Nilagiri,  das  Amarakaii't'aka  und  das  Berg- 
land Baglana,  schroff  den  vorliegenden  Ländern  entgcgenstellt, 
um  gleichsam  den  Eintritt  zu  verwehren.  Es  hat  in  diesem  Innern 
einzelne  sehr  fruchtbare  Theile,  andere  von  mittlerer  Fruchtbar- 
keit, andere  harren  noch  des  rcgclmäfsigcn  Anbaues;  es  verbirgt 
in  seinen  unzugänglichen  Schluchten  und  Waldwildnifsen  manche 
Stämme,  die  noch  dem  geregelten  Leben  und  einer  geordneten 
Verfafsung  nicht  gewonnen  sind.  Die  Flüfse,  von  denen  nur  einer, 
der  Mahänada,  in‘s  Land  hinein  schiffbar  ist,  sind  nicht  sowohl  die 
Eingänge  iirs  Innere,  als  die  Ghat , welche  von  der  Ost-  und 
West-Küste,  wie  aus  dem  Thale  der  Tapti  das  llinansteigcn  auf 
das  Hochland  erleichtern. 

Von  Ilindustan  ist  im  Gegcnthcil  der  Theil,  welcher  sowohl 
der  viel  gröfscre,  als  der  bei  weitem  wichtigste  und  gicichscin  am 
meisten  Indische  ist,  das  Ganges-Gebiet,  eine  grofse  Niederung 
von  üppiger  Fruchtbarkeit,  von  leichter  Verbindung  in  seinem  In- 
nern, zur  Ernährung  einer  zahlreichen,  dicht  gedrängten  Bevölke- 
rung und  Bildung  grofser  Staaten  geeignet ; der  Ganges  verknüpft 
in  weiter  Strecke  die  einzelnen  Glieder  des  Ganzen.  Es  verkehrt 
leicht  mit  dem  Hochlande  im  Norden,  dem  Bcrglandc  im  Süden, 
gegen  beide  liegt  cs  offen  da ; aber  diese  Gebiete  sind  nicht  mäch- 


der  Yailamn'i.  Ad  allen  diesen  Orten  sind  zabireiche  Tempelttberrcste  und  l 

ttculpturen.  Leber  die  ln.schriften  und  .Sculpturen  s.  As.J,  of  B.  VI,  1072.  | 

VII,  53.  200.  434.  660.  679.  Bei  Rittbr  IV,  2,  öäl. 

11  Der  beste  Bericht  Ist  der  S.  183-  angeführte  von  Stiblino.  S.  sonst  Rinaa, 

IV,  2,  530.  W.  Hamilton,  II,  3l. 
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tig  und  grofs  genug,  um  auf  das  Tiefland  einen  bestimmenden 
Einflufs  auszuübon.  Im  Dekhau  verschwindet  das  Tiefland  der 
Küste  gegen  die  Mafse  des  inneren,  welches  gleichsam  für  sich  be- 
steht ; aber  auch  die  Küstengebiete,  vom  Inneren  getrennt,  können 
für  sich  als  einzelne  Staaten  bestehen,  und  wenn  sie  in  reicher 
Fülle  besondere  Xaturgaben  besitzen,  wie  Malabar,  sich  auf  eigeii- 
thümliche  Weise  entwickeln.  Das  Dekhan  ist  zwar  nicht  durch 
hohe  Bergzüge  in  seinem  Innern  gethcilt,  und  im  Ganzen  ein 
gleicbförmiges  Land;  die  Stromgebiete  verursachen  jedoch  eine 
Theilung,  die  sich  auch  historisch  in  der  vorherrschenden 
Trennung  in  kleinere  Staaten  ausspricht.  Wo  in  diesen  einzel- 
nen Abtheilungen  durch  Schluchten  und  natürliche  Festen  eine 
noch  gröfscre  Selbstständigkeit  kleiner  Gebiete  möglich  gemacht 
wird,  ist  eine  Auflösung  in  ganz  kleine  Herrschaften  begünstigt 
und  es  zerfällt  das  Dekhan  leicht  in  V'erwirning  und  innere 
Anarchie.  Die  Berggebiete  iin  Norden  des  A'indlija  tragen  den- 
selben Charakter  und  gehören  in  dieser  Beziehung  mehr  zum 
Dekhan  als  zum  Ilindustan. 

Trotz  dieser  Trennung  durch  grofse  Berggebiete  ist  das 
Dekhan  doch  nothwendig  auf  das  tiefe  Hindustan  hingewiesen,  na- 
mentlich im  Alterthume,  als  die  Schiffarth  beschränkt  war;  es 
hängt  nur  durch  Hindustau  mit  dem  übrigen  Asien  zu  Lande  zu- 
sammen; seine  Verbindung  zur  Sec,  freilich  zunächst  wohl  wegen 
der  kleinern  Entfernung  und  der  gefahrlosem  Küstenfahrt,  ist  auch  auf 
Hindustan  hingeleitet;  auch  die  Päfse  des  Vimihja  und  die  flache 
Küste  vermitteln  den  Verkehr.  Das  Dekhan  ist  nothwendig  am 
innigsten  mit  Hindustan  verbunden,  aber  zugleich  dagegen  geschützt. 
Wir  sehen  die  Wirkungen  dieser  Stellung  darin,  dafs  das  Dekhan 
in  seinem  gröfseren  Theile  noch  seine  ursprüngliche  Bevölkerung 
aufbcivahrt  hat,  namentlich  ira  Inneren,  wo  nur  die  Nord  westecke 
Arische  Bevölkerung  in  sich  aufgenommen  hat;  an  beiden  Küsten 
hat  diese  sich  im  Osten,  wie  im  Westen  tiefer  in  das  Dekhanische  Land 
eiugedrängt.  Dann  darin,  dafs  die  Muhammedaner  erst  spät,  nach 
manchen  mifslungencn  Versuchen  und  indem  sic  von  Stufe  zu 
Stufe  fortgingen,  ans  Hindustan  auf  diesem  südlichen  Hochlande 
weiter  nach  Süden  Fufs  fafsen  konnten.  Und  wie  grofs  sind  nicht 
im  Dekhan  und  seinen  Nordgränzen  die  Gebiete,  die  sich  von 
Brahmanischen  und  Muhammedanischen  Einflüfsen  ganz  oder  bei- 
nahe ganz  frei  erhalten  haben,  das  grofse  Gondvana,  das  höchste 
Nilaghri-Gebiet,  manche  Striche  des  Vindhja’s  und  der  Ghat?  Aus 
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dieser  Stellung  erklärt  es  sich  auch,  dafs  im  Dekhan  sich  manche 
Einrichtungen  des  Lebens  und  Bestimmungen  des  Gesetzes  ungetrüb- 
ter durch  alle  politischen  Umwälzungen  Indiens  fort  erhalten  konn- 
ten, dafs  hier  in  den  eivilisirtsn  Tbeilen  ein  ganz  versdiicdeaes 
elknographitehet  Vcrhältnifs  besteht,  Indische  Urstämrae  mit  Brah- 
roanischer  Cultur,  während  in  Hindustan  das  Arisdie  Geschlecht 
nicht  nur  alle  Niederungen  erfüllt  hat,  sondern  auch  in  die  Alpen- 
thäler  und  die  Berglande  des  nördlichen  Vindhja's  eingedrungen  ist 
und  wo  es  nicht  die  älteren  Bewoluier  ganz  verdrängt,  diese  seinen 
Gesetzen  und  seiner  Sprache  unterworfen  hat. 

Ein  weiterer,  grofser  Contrast  der  beiden  Theile  Indiens  ist  wei- 
ter der,  dafs  Hindustan  aufser,  obwohl  nahe  an  dem  nördlichen  Wende- 
kreise liegt,  das  Dekhan  unter  den  Tropen;  ein  beträchtlicher  Un- 
terschied entsteht  allerdings  dadurch,  wie  sich  im  Klima  und  den 
Erzeugnifsen  des  Bodens  zeigen  wird.  Aber  auch  hinsichts  die- 
ses Gegensatzes  findet  ein  Hinübergreifen  beider  Theile  in  ein- 
ander statt,  so  dafs  der  Gegensatz  zum  Tbeil  ausgeglichen 
und  grofse  Mannigfaltigkeit  dem  ganzen  Lande  gewonnen  wird. 
Durch  die  ' Alpenlandschaftcn  im  Himälaja  hat  Hindustan  eine 
Zugabe  schöner  an  Klima  dem  sfidlirhen  Europa  verwandter 
Gebiete,  das  Land  im  Norden  des  Vindhja  giebt  ihm  einen  weiten 
Bezirk,  welcher  durch  die  höhere  Erhebung  im  verschiedenen  Grade 
einer  gröfseren  Kühle  sich  erfreut;  ein  Theil  seiner  Niederung, 
wie  Delhi,  erstreckt  sich  so  weit  gegen  Norden,  dafs  defsen  Ein- 
flüfse  deutlich  bemerkbar  werden.  Das  tropische  Klima  des  De- 
khans  erleidet  manche  Milderung  durch  die  Höhe  über  dem  Meere, 
seine  Küstengebiete  im  Westen  werden  erfrischt  durch  die  küh- 
lenden Luflströme  des  Weltmeeres,  die  auf  der  Ostküste  erfreuen 
sich  in  geringerem  Grade  dieser  Wohlthat.  Es  entsteht  so  ein 
reicher  Wechsel  zwischen  den  einzelnen  Theilon  und  Indien  ist 
in  seinem  Innern  ein  viel  mannigfaltigeres  Land,  als  gewöhnlich 
geglaubt  wird. 

Was  in  Beziehung  auf  die  Stcliuug  Indiens  zu  den  üb/igen 
Ländern,  die  ihm  angränzen  oder  in  nicht  unerreichter  Ferne  lie- 
gen , zu  sagen  ist  , haben  wir  zum  Theil  schon  oben 
kurz  auseinander  gesetzt ') ; über  das  Dekhan  haben  wir  bemerkt, 
dafs  seine  Berührungen  mit  Aufserindischen  Ländern  an  das  Meer 


I)  8.  oben  S.  74. 
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geknüpft  neyen  ');  und  dieses  schon  im  Altertliume,  obwohl  nicht 
mit  dem  grofsen  Einfliifse,  wie  in  der  ncacreii  Geschichte.  Das 
Deklian  bot  sieh  den  Kuropäischen  Kriegs-  und  Handels-Flotten 
Klierst  dar,  dicKroberer  und  Kanlleule  konnten  hier  auf  weitausge- 
dehnten Knsicii  ihre  Ansiedelungen  ziiiii  Handel,  iliro  Kesten  zum 
Schutze  am  leichtesten  verviciriiltigen,  die  aligesehlofsenen  und  in 
ihrer  Trennung  vom  innern  Lande  schwachen  Staaten  konnten  nur 
einen  geringeren  Widerstand  leisten;  an  der  Gangesmündung  lag 
ein  mächtiges  Heicli  dahinter,  der  Indus  führte  nicht  gerade  in  das 
reiche,  innere  Indien  hinein ; es  miifsten  sieh  die  Europäer  zuerst 
vorzüglich  im  Dekhan  feslsetzen  und  hier  zuerst  die  Schule  Indi- 
scher Kriegsführung,  Diplomatie  und  Ländererw'crbiing  marhen. 

Für  die  Vcrbindiiiig  der  einzelnen  Theilc  Indiens  mit  einander  war 
ilas  Meer  einst  noch  mehr  das  verknüpfende  Band;  seine  Benutzung 
ist  an  bleibende  Xaturgesetze  gebunden,  welche  den  alten  Kästen- 
handel Indiens  förderten  und  ihn  regeln  nuifsten.  Das  Bengalische 
Meer  wird  von  dem  heftigen  Golfstrom  durchschnitten , der  von 
dem  südlichen  Meere  an  den  Andaman-Inseln  vorbei  zu  den  Mündun- 
gen des  Ganges  hintreibt;  aus  dem  Indischen  Archipel  mofstc  da- 
her der  Schilfer  vorzugsweise  das  Gangesland  und  die  angrän- 
zendc  Küste  suchen ; denn  man  hatte  wenigstens  kurz  nach  den 
Anfängen  unserer  Zeitrechnung  gelernt,  sich  queer  über  den  brei- 
ten Busen  Bengniens  von  Kalinga  nach  Chryse  zu  wagen  *) ; erst 
später  lesen  wir  von  der  gewagteren  Fahrt  queer  über  das  Meer  von 
Ceylon  nach  Java  und  von  da  nach  China  ^).  \’om  Gangesufer 
surückgestofsen  wendet  der  Golfstrom  um,  und  strömt  der  Küste 
entlang  rasch  und  mächtig  an  der  Koromandcl-Küste  vorbei , die 
Schiffe  vom  Gangesdelta  zur  Meeresstrafse  von  Ceylon  und  der 
Südspitze  Indiens  tragend,  die  Rückfahrt  an  der  Küste  'nach  Nor- 
den aber  ebenso  sehr  erschwerend ; er  setzt  den  Schlamm  und  Sand 
des  Ganges  an  der  Küste  Koromandel  ab ; diese  ist  eine  der  ge- 
fährlichsten und  hafenloscsten  geworden  und  konnte  im  Alterthum 
nur  einen  geringeren  Theil  an  dem  Indischen  Küstenhandel  neh- 

1)  8.  8.  79. 

2)  8.  oben  8.  168.  die  Stelle  aus  Piolemnios. 

3)  Die  Ueimfalirt  Fahian't  im  Jahre  414.  geschah  von  Ccj'Inn  Uher  Java  aut 
einem  HcbilTc,  welches  besonders  mit  llralimanrn  als  Kaurieuten  besetzt 
war.  Man  scheint  aber  die  Winde  nur  schlecht  gekannt  zu  haben.  H. 
F.  k.  k.  p.  359.  Die  Fahrt  eines  gewifsen  Alexandriis  nach  Kattigara, 
wahrscheinlich  auf  Dornen,  von  welcher  Ptvtemitios  I,  13. 14.  spricht,  war 
meist  eine  Küstenfahrt. 
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ineu;  <ier  Schilfer  fuhr  au  dieser  Küste  lieber  vorbei  iiud  fand  für 
sein  kleines  Fahrzeug  durch  die  Sandbänke  und  Felsenriffe  zwi- 
schen Ceylon  und  dem  Festlaiide  durchschiffbare  Lücken;  wie  jetzt 
die  Insel  im  weilen  Bogen  zu  umschiffen,  konnte  er  nicht  wagen. 
So  sammelten  sich  die  Handelsflotten  aus  dem  Nordosten  an  die- 
ser Ceylonstrafsc.  Schon  der  Heichthuin  der  Insel  roufste 
den  Kaufmann  vom  Ganges  und  aus  dem  Osten  liieher  ziehen ; 
er  fand  aber  hier  die  Befahrer  des  Westmeeres  von  der  Indus- 
mündung, vom  Arabischen  und  Persischen  Mecrbiisco,  die  leicht 
hin  und  her  fahren  konnten,  so  wie  sie  sich  der  stehenden  Winde 
und  der  Monsune  dieser  Meere  zu  bedienen  gelernt  halten.  Aufser 
Ceylon  lieferte  aber  Malabar  die  gesuchtesten  und  kostbarsten  Er- 
zeugnifse  für  den  Handel  mit  dem  Westen  und  so  mufste  dieses 
südliche  Indien  mit  der  Insel  Ceylon  einst  den  Handel,  die  Ansie- 
delung und  die  Cultur  herbeiziehen.  Dieses  Verhältnifs  des  See- 
verkehrs mufste  auch  die  Westküste  und  die  südlichste  Ostküste 
Indiens  zu  früher  civilisirten  machen. 

Der  Zweck  dieser  sehr  allgemein  gehaltenen  Uebcrsicht  der 
Geographie  Indiens  kann  und  soll  den  Gegenstand  nicht  erschöpfen ; 
sie  kann  nur  eine  Vorbereitung  geben  wollen,  um  in  dem  grofsen 
Indischen  Ländergebiete  mit  einiger  Leichtigkeit  sich  in  den 
allgemeinsten  Beziehungen  zurecht  zu  finden  und  eine  Aufforde- 
rung seyn,  in  der  Indischen  Geschichte  auf  die  geographischen 
Bedingungen  der  Entw'ickelung  historischer  Zustände  eine  stete, 
w’aehsaroe  Aufmerksamkeit  zu  richten ; zugleich  eine  Einladung, 
sich  in  ausführlichem  Werken  eine  tiefer  eindringende  Kenntnifs 
zu  gewinnen.  Wir  möchten  besonders  wünschen,  diese  allgemeinen 
Sätze  zum  Bewufstseyn  des  Lesers  gebracht  zu  haben ; dafs  Indien 
eine  eigenthümliche  geographische  Stellung  hat,  durch  deutliche 
und  bestimmte  Gränzen  von  der  übrigen  Welt  geschieden  ist,  als 
eine  Einheit  nach  aufsen  erscheint  und  berufen  war,  ein  eigenthüm- 
liches  Cullurleben  in  seinem  Innern  zu  entfalten;  dafs  es  aber 
durch  seine  Gränzen  nicht  so  scharf  von  der  übrigen  Welt  ge- 
sondert war,  um  nicht  alle  die  Verbindungen  und  Berührungen  mit 
anderen  Ländern  zu  erfahren,  die  auf  seine  Schicksale  einwirken 
sollten ; dafs  es  in  seinem  Innern  endlich  die  gröfste  Mannigfaltigkeit 
geographischer  Bedingungen,  der  hohen  und  tiefen  Lage,  des  Kü- 
sten - und  Binnen-Laodes  besitzt.  Dieselbe  Mannigfaltigkeit  und 
Einheit  werden  sich  im  Klima,  den  Erzeugnifsen  und  der  Ethno- 
graphie später  zu  erkennen  geben. 
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Dia  angrtiieciiden  Länder,  welche  noch  den  Namen  Iiidiena 
traf'en,  können  hier  nicht  Gegenstand  einer  eigentlichen  Darstel- 
lung seyn;  mit  Hiiiterindien  hat  Indien  cinflursreiche  Ver- 
bindungen gehabt,  die  allgemeine  Verbreitung  des  Buddhismus 
und  die  beinahe  allgemeine  der  Pälisprachc  in  Hiiiterindien  bezeugt 
dieses  hinreichend;  es  waren  aber  Ausstrahlungen  Indiens,  die 
nicht  zurückwirkten;  ein  sehr  allgemeiner  Umrifs  wird  genügen 
können.  Auf  den  Indischen  Archipel,  namentlich  auf  Java,  ist 
die  Einwirkung  Indiens  ebenfalls  sicher;  auch  hier  wird  eine  kurze 
Skizze  die  erforderte  Orientirung  gewähren.  Anders  ist  cs  mit 
Ceylon;  die  Insel  liegt  so  nahe,  dafs  sie  nur  wie  ein  losgerifse- 
ner  Theil  des  Festlandes  erscheint,  ihre  Geschichte  ist  so  ganz 
mit  der  Indischen  verschlungen,  ihre  Zustände  so  durchaus  Indisch 
und  sie  füllt  so  wesentliche  Lücken  unserer  Indischen  Kenntnifse 
aus,  dafs  wir  nicht  berechtigt  seyn  würden,  sie  anders,  denn  als 
eine  ganz  Indische  zu  behandeln. 


Ceylon. 

Das  nordöstlichste  Ende  der  Insel,  die  Palmyraspitzo,  liegt 
9°  49'  n.  B.;  die  Dotidura  (woher  das  Englische  Thunder-Head) 
5®  55'  30",  ihre  Länge  ist  zwischen  97®  40'  und  99®  35'  0.  v.  F. 
Die  Gestalt  ist  herz-  oder  birnen-förmig,  die  südliche  Hälfte  brei- 
ter als  die  nördliche,  ihre  Länge  von  Norden  nach  Süden  nahe  an 
60  g.  M. ; die  gröfste  Breite  an  30  M. ; sie  hat  160  M.  Küsten- 
nmkreis  und  ihr  Fläciienraum  kann  auf  1250  geogr.  Quadr.  M. 
angeschlagen  werden.  Sie  liegt  östlich  vom  Kap  Komorin  in  ei- 
nem Abstande  von  32  M.,  im  S.  des  Kaps  Kalimcr ; die  Meerestrafse 
zwischen  der  Insel  und  dem  Festlande  zwischen  den  zwei  erwähn- 
ten Vorgebirgen  hat  eine  verschiedene  Breite  von  12 — 30  Sf.  und 
wird  durch  die  Reihe  von  Felsenriffen  und  Sandbänken,  welche 
die  Adamsbrückc  heifsen‘);  in  zwei  Hälften  gethcilt;  im  Süden 
der  Golf  von  Manaar,  in  dem  an  beiden  Küsten  die  reichen  Per- 
lenbänke  liegen,  die  von  Tutikorin  am  Festlande,  die  gegenüber 
au  der  Küste  von  Ceylon  in  zwei  Gruppen;  am  Westende  der 
Adamsbrücke  liegt  die  Insel  Räme9vara , zwischen  welcher  und 
dem  Fesllande  eine  Durchfahrt  für  kleine  Fahrzeuge  ist,  am  üst- 
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ende  die  Insel  Manaor,  zuisclien  welcher  und  Ceylon  eine  ähn- 
liche Durchfahrt  ist.  Im  Norden  der  Adainsbrucke  heifst  der  Golf 
I’alkstrafsc,  in  welchem  die  Bänke  von  ^'ankamuscheln  an  der  Küste 
der  Insel  sind.  An  der  Adainsbrucke  brechen  sich  die  von  den 
Monsunen  angctriebcncn  Meercsslroinnngen  in  heftigen  Brandungen 
und  je  nachdem  die  Monsune  von  N.  O.  oder  S.  \V.  wehen,  ist 
an  der  einen  Seite  der  Brücke  eine  ruhigere  See  und  leichtere 
Ueberfahrt  zwischen  der  Insel  und  dem  Kestlandc.  Die  Umschif- 
fung  der  Insel  ist  schwierig  nnd  erfordert  grofse  Umwege;  sic  wird 
nur  sirher,  wenn  das  Schiff  bis  zum  Krdgleicher  und  darüber  hin- 
aus gesteuert  wird  und  dort  die  brauchbaren  Winde  aufsucht:  eine 
Fahrt,  wie  sic  der  Seemann  im  Alterlhumc  nicht  freiwillig  wagte 
und  so  drängten  sich  hier  in  der  Ccylonstrafsc  die  Handelsschiffe 
aus  dem  Osten  und  Westen  zusammen,  wie  schon  oben  aus  ein- 
ander gesetzt  ist  *).  .\uch  haben  wir  schon  der  alten  Heiligthü- 
incr  an  dem  Vorgebirge  Kap  Komorin  erwähnt,  und  der  versdliie- 
denen  Vorstellungen,  welche  die  Inder  und  später  die  hier  angc- 
siedelten  Arabischen  Kauficute  von  der  Adamsbrückc  hegten 

Es  sind  nicht  nur  die  hier  gciischten  Perleuaustcrn , welche 
einen  der  gesuchtesten  Gegeiiständo  des  morgenländischen  Han- 
dels abgeben,  auch  die  Mecrmuschel  oder  ^ankha,  welche  theils 
als  Gefäfs  bei  Libationen,  theils  bei  religiösen  Festen  als  Instru- 
ment gebraucht  wird,  wie  der  göttliche  Krishiia  und  andere  Helden 
sie  in  Schlachten  getragen  und  geblasen  hatten,  wird  eifrig  gesucht 
und  nach  Indien  ausgeführt;  sie  wird  zugleich  zu  Schmucksachen 
für  die  Indischen  Frauen  verwendet,  sie  ist  eines  der  Attribute 
des  grofsen  Gottes  Vishn'u.  Die  ^ankha-Bäuko  finden  sich  auch 
iiu  Süden  der  Insel  Manaar 

Die  Insel  hat  folgenden  Bau.  Die  ganze  Mitte  und  ein 
Thcil  der  Südhälfte  bilden  ein  Bergland , welches  unter  sich  eine 
Zone  VQii  Hügelland  hat;  gegen  Norden  geht  das  Hügelland  zu- 
letzt in  eine  völlige  Niederung  über,  gegen  Süden  wie  gegen 
Südwest  und  Südost  erreichen  die  Hügel  oft  auch  die  Meeres- 
küste. Das  Bergland,  defsen  Mitte  in  7°  n.  B.  liegt,  hat  eine  Länge 
von  13 — 14,  eine  Breite  von  10 — 12  Meilen;  es  hat  eine  wech- 
selnde Höhe  von  2000 — 6000  F.  ü.  d.  M.  Die  zusammengedrängte 


1)  s.  s.  191. 

2)  S.  S.  157.  S.  Davt’s  accovnl,  p.  I.  flg  Hittkr  IV,  2,  148.  Ilg. 

3)  8.  Ritter  IV,  2,  157.. 
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Mafso  des  Hochlandes,  N'ciira  Ellya,  im  S.S.  VV.  von  Kaiidi,  rüllt 
etwa  4 g.  Quad.  M.  und  hat  eine  durchschnittliche  Höhe  von 
5000  P.,währcnd  einzelne  Gipfel  6000  F.  und  noch  höher  erapor- 
ragen;  von  diesen  sind  die  berühmtesten  X&mana  Kulikandi  und 
der  Samanella;  den  letzten  nennen  die  Europäer  nach  den  Ara- 
bern Adams-Pik,  die  Buddhisten  ^ripada  (im  Pali  Siripada,  Fufs- 
stapfe  des  Glücks),  weil  von  Biiddha's  Fufse  dort  noch  eine  Spur 
sichtbar  sey  *).  Um  diesen  Gebirgsknoten  liegen  die  übrigen  Berg- 
Jandschaften  im  Kreise  herum.  Das  ganze  Bergland  ist  höchst 
mahlerisch  und  mannigfaltig,  reich  bewäfsert,  in  seinen  Thälern 
und  seinen  Gehängen  höchst  fruchtbar,  reich  an  prachtvollen  Wäl- 
dern riesenhafter  Baumköiiige,  mit  schönem,  kühlem  Klima;  ein 
Land,  in  dem  man  nieht  mit  Unrecht  das  Paradies  gesucht  hat. 

Die  darunter  liegende  Hügcllandschaft  in  einer  Breite  von 
2 — 4 M.  senkt  sich  von  1000  bis  auf  300  und  weniger  Fufs  hinab ; 
sie  ist  ebenfalls  überall  fruchtbar,  angebaut  und  von  lieblicher  Schön 
beit.  Nur  im  Norden  liegt  ihr  eine  breite  Niederung  vor,  im  Sü- 
den ist  der  Küstensaum  von  ungleicher,  doch  geringer  Breite,  voll 
des  üppigsten,  stets  erhaltenen  Grüns  und  mit  zierlichen  Kokus- 
palmen  geschmückt. 

Die  Lage  Ceylons  so  nahe  am  Erdglcichcr  giebt  ihm  natür- 
lich ein  sehr  heifses  und  gleichförmiges  Klima,  ohne  unsern  Wech- 
sel der  Jahreszeiten,  nur  mit  Unterschieden  der  Regenzeit  und 
der  trockenen  Monathe,  mit  geringer  Ab- und  Zunahme  der  Wärme, 
einen  ewigen  Sommer.  Auch  hier  begleiten  und  bestimmen  die 
Monsune  die  Jahreszeiten;  der  S.  W.  Monsun  dauert  hier  vom 
Mai  bis  November,  der  N.  O.  vom  November  bis  März  und  so  steht 
der  Wechsel  der  Regenzeit  und  der  trockenen  Hitze  auf  beiden 
Küsten  im  Parallelisraus  mit  dem  der  Malabar-  und  Koromandel- 
Küste , jedoch  mit  weniger  scharfen  Gegensätzen.  Die  Regen- 
menge ist  eine  tropische,  ohne  jedoch  die  Höhe,  wie  in  Malabar, 


1)  Davy,  p.  3.  317.  fgd.  nach  ihm  ist  der  Adams-Pik  7000  (Engl.)  F.  hoch. 
HiTTKa  IV,  2,  73.  206.  — Adams  - Pik  heilst  in  Pali  Sumanmkita 
t=  Sumandkül'a,  Götterberg.  Auch  Divaküta,  dafselbe,  und  ^ubkm- 
kkta,  der  glanaende.  8.  XunNoua,  JHähac.  u.  d,  W.  Sämuntakät'a  kann 
nicht  die  Sanskritform  dafür  seyn , sondern  würde  angräniende  Spitze 
bedeuten.  Die  Form  wird  angegeben  von  Knw.  VrHAM,  tke  lacred  and 
hütorical  hookM  of  Ceylun.  London.  1833.  3 Vol.  »vo.  I,  p.  202.  Saraa- 
nella  ist  der  neuere  Name,  und  heifst  Fels  des  Berggntlep  Samen,  d.  k. 
Sumanas. 
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zu  erreichen  Die  Westseite  der  Insel  hat  noch  den  Vorzug 
vor  Malabar,  auch  in  der  trockenen  Jahreszeit  häufig  durch  He-, 
genschauer  erfrischt  zu  werden  und  bewahrt  daher  vor  allen  Indi- 
schen Ländern  auch  in  dieser  Zeit  ihr  reiches  Grün,  Das  höhere 
Land  bat  schroffem  Wechsel  der  Witterung  und  kühleres  Klima, 
ohne  dafs  dieses  jedoch  den  Charakter  eines  beständigen  Sommers 
verliert.  Das  höchste  Gebirge  hat  eine  noch  gcraäfsigtere  Hitze, 
die  Temperatur  kann  hier  auf  7°  sinken,  auf  den  höchsten  Gipfeln 
wahrscheinlich  noch  tiefer,  dieses  aber  nur  an  einigen  Tagen  der 
kalten  Jahreszeit*). 

Die  Regcnfüllc  erzeugt  eine  aurscrordcntlichc  Menge  von 
Flüfsen,  welche  nicht,  wie  die  des  Festlandes,  in  der  trockenen  Jah- 
reszeit versiegen,  sondern  das  Jahr  hindurch  ihren  Strom  bewah- 
ren ; dazu  eine  Menge  Bäche,  jedes  Thal  des  Gebirges  hat  seinen 
Abflufs.  Die  meisten  Flüfse  gehören  der  Westküste,  alle  fliefsen 
aus  dem  gemeinschaftlichen  Mittellande  des  Hochgebirges  hervor, 
meist  von  kurzem  Laufe , aber  mit  breiten  Mündungen.  Die  vier 
gröfsten  tragen  den  Namen  der  Gangd  als  gemeinschaftliche  Be- 
zeichnung , die  Flüfse  zweiten  Hanges  führen  den  einheimischen 
Beinamen  Oja.  Die  Kalani  Gangä  {Kaljiitti,  die  glückliche)  fliefst 
nach  Westen  und  mündet  beiKolombo;  Külag&ng&  (die  schwarze) 
ihr  parallel  südlicher,  bei  Kaltura  ausmündend;  die  Wellaway  ge- 
rade nach  Süden  erreicht  das  Meer  bei  Hainbangtottc : diese  sind 
aber  alle  gar  klein,  wenn  sie  mit  der  Mutter  ihres  Namens  ver- 
glichen werden , sie  haben  nur  einen  Lauf  von  10 — 12  M.  Die 
vierte  Gangä,  JUahdvali  (grofse  Reihe,  Linie)  genannt,  strömt  ge- 
gen N.  0.  nach  Trinkomali  an  der  Küste  mit  einem  Laufe  von 
nabe  an  40  M.  ’) ; an  ihr  liegt  im  oberen  Laufe  die  innere  Haupt- 
stadt des  Landes,  Kandi;  unten  in  der  Niederung  sind  an  dem 
Nebenarme  Ambägangä  ihr  im  Westen  die  grofsartigen  Ueberreste 
königlicher  Bewäfserungsbauten  und  einstigen  reichen  Anbaus  des 
Landes;  jetzt  bedecken  grofse  Wälder  die  Trümmer*)- 


1)  Rittkr,  IV,  2,  85.' 

2)  Davy,  p.  49.  flg. 

3)  Davv,  p.  54  Es  werden  auch  vier  Oj«  ger-Shlt. 

4)  Der  grofse  Tank  oder  künstliche  See  heifst  jetil  Minnairy  (Minore),  in 
Pali:  Man'ihira.  Juwclcuhaisband.  Tcrsocb,  lUahdv.  u.  d.  W. 
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Nach  der  Vorstellung  der  Einheimischen  soll  der  Adams-Pik 
der  geraeiuschaniiche  Qiiellbcrg  dieser  vier  Flüfse  seyn. 

Wie  Ceylon  durch  seine  geographische  Lage  für  den  Handel 
sehr  günstig  gelegen  , durch  sein  Klima  ein  gesunder  und 
schöner  Wohnort  für  die  .Menschen  ist  , so  erscheint  cs 
höchst  begünstigt  durch  die  Scliiitze,  mit  welchen  die  Natur  es 
bereichert  hat.  Das  .Meer  nährt  die  geschätzten  Perlenaustern 
und  Seeinuscheln  und  lagert  das  schönste  Salz  au  den  Ufern  ab; 
die  Berge  sind  reich  an  Eisen,  au  andern  Metallen  nicht  und  die 
Insel  erfreut  sich  des  Glückes,  dafs  der  geglaubte  Reichthum  an 
Gold  sich  bis  jetzt  nicht  bewährt  hat.  Die  Menge  und  Manni»-- 
faltigkeit  der  edeln  Steine  hat  nirgends  ihres  Gleichen  '). 

Das  Pflanzenreich  bildet  aber  Ceylons  llauptrcichthum  ; nir- 
gends zeigt  sich  die  üppig  wuchernde  Fülle  des  tropischen  Wachs- 
thums reicher  entfaltet ; es  ist  die  Palmen-  und  Gewürz-Insel  vor 
allen,  die  dazu,  wenn  die  Menschen  die  Gunst  der  Natur  nicht 
verschmähen  oder  durch  den  Unverstand  ihrer  Herrscher  oder  die 
Uiibil  des  Schicksals  sie  zu  verschmähen  genöthigt  werden,  zu- 
gleich den  gröfsten  Hcichthura  nährender  Gewächse  darbietot.  Der 
Reis  bildet  hier  wie  in  Indien,  das  Ilauptnalirungsmittel  des  Volks 
und  wurde  in  den  Niederungen  in  hinreichender  Menge  erzeugt, 
so  lange  die  erforderlichen  Bewäfserungswerke  noch  bestanden. 
Wir  können  die  vielen  andern  nährenden  Gewächse  hier  nicht 
aufzählen  *j.  Zu  den  eigenthümlichen  Bodenerzeugnifsen  des  naho 
liegenden  Festlandes  treten  eigenthiimliche  der  Insel  hinzu.  Sie 
hat,  wie  es  im  Dekhan  vorkomrat,  drei  Aussaaten  und  Acrudten 
iin  Jahre.  Beinahe  das  ganze  Innere  ist  ein  grofser  tropischer 
Wald;  neben  Riesenbäumen  nutzbaren  Holzes  blühen  andere,  wel- 
che nahrhafte  und  gewürzreiche  Früchte  tragen,  der  Südwest- 
saum  der  Insel  ist  ein  Hain  von  Kokus  und  andern  Palmen,  von 
Brod fruchtbäumen  und  den  noch  nahrungsreicbern  G'akbäuroen; 
auf  der  Ostküsto  vertritt  ihre  Stelle  die  Tälapatra-  oder  facher- 
blättrige Palme.  Daneben  sind  die  Bananen  und  die  Indischen 
Feigenbäume  allgemein  verbreitet;  dazu  die  grofse  Alcnge  Euro- 
päischer und  tropischer  Obstbäume;  neben  der  Baurawollenstaude 
wächst  der  Baurawollenbaum  zur  Gröfse  eines  mächtigen  Wald- 


1)  Ritter,  IV,  2,  107.  flg. 

2]  Kbcad.  IV,  2,  112.  n«.  . 
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banmeft  empor.  Zum  Zuckerrohr,  der  Pfefforrcbe,  den  Karda- 
momen, dem  Arekaiiufsbanmc,  tritt  der  Kaffebaum  als  wildwach- 
sender, aber  ob  ursprünglich  hier  einheimischer,  ist  zweifelhaft; 
der  ächte  Zimmlbaura  war  bis  vor  wenigen  Jahren  ausschliefslich 
ein  Cingalesisches  Gewächs  und  ist  dort  eiuheimisch. 

Nicht  geringer  ist  der  Ueberflufs  an  brauchbaren  Waldbäu- 
men : der  Tekbaum  ist  auch  hier  zu  Hause  und  andere,  von  denen 
mehrere  lange  unbekannt  waren  und  einige  es  noch  sind,  die  zum 
Scliiffsbaiie  und  allen  Ilolzarbciten  treffliches  Material  liefern;  auch 
schöne  Farbholzbäume  fehlen  nicht. 

All  Wild  ist  die  Insel  nicht  weniger  reich,  noch  das  Meer 
an  Fischen;  doch  sind  hier  keine  eigcnthümlichen  Thicre;  dafs 
das  Pferd  hier  nicht  einheimisch  ist,  wird  ersetzt  durch  die  Ab- 
wesenheit des  Bengalischen  Tigers;  dagegen  sind  die  Elephanten 
hier  zahlreich  im  Südwesttheile  der  Insel  und  sehr  geschätzt, 
W'eil  sie,  obwohl  nicht  die  gröfsten,  die  kräftigsten  und  gelehrig- 
sten ihres  Geschlechts  sind.  Ihre  Jagd  war  hier  den  Alten  schon 
bekannt  ‘). 

So  bildet  diese  Insel  gleich.sam  die  Krone  der  Indischen  Lande, 
die  goldene  Kugel,  welche  der  Pyramide  der  ganzen  Halbinsel 
aufgesetzt  ist,  den  höchsten  Gipfel  der  Entfaltung  Indischer  Na- 
tur. So  begabt  und  so  nahe  bei  ludien  gelegen,  mufste  sic  frühe 
den  Indern  ein  Gegenstand  der  Anziehung  werden;  eine  der  älte- 
sten Heldendichtungen  läfst  den  göttlichen  Helden  Räma  sie  der 
Gewalt  der  Riesen  und  Unholde  entreifsen  und  einem  fVommen 
Könige  anvertrauen;  man  kann  darin  die  Erinnerung  eines  frühem  Ver- 
suchs, die  Insel  von  Indien  aus  zu  colonisiren,  nicht  verkennen.  Die 
einheimische  Ueberlicferung,  die  wir  nur  in  Buddhistischer  Form  ken- 
nen,bestätigt  die  Ansiedelung  eines  Fürstensohnes  aus  dem  nördlichen 


t ) Plin,  H.  N.  VI, 24.  „OoesicrituselepbROlns  ibi  muinre«  hellicosioreaqae,  quam  In 
India,  gigoi  acripsit.“'  Was  er  später  aDflibrt,  kano  nicht  ganz  richtig 
seyn:  „Vesta  venatione  absuml:  gratissimam  eam  tigribm  elephantisqitc 
coDstarc.“  Vielleicht  meint  er  Leoparden.  Denn  auch  Ptol.  VII,  4.  sagt: 
ytrrS  df  am  ijU'farra;  xa'i  riytTtti.  Unter  dem  Berge  A/ei.a  (d.  h.  Mntujnf 
St.  57.)  sind  bis  zum  Meere  iliifärray  roual.  Dieses  ist  geraile  die  6egend, 
wo  sie  jetzt  vorzüglich  sind.  Sie  wurden  damals  schon  nach  Indien  aiis- 
geführt  und  zwar  nach  Kiilinga.  8.  Atlian.  hiit.  aaim.  XXVI,  18. 
KofiC^ovoi  rf  aürot!(  (die  Cingalesischen  Elephanten)  siV  iifV  avtmifor 
poe,  VeÜ5  ^fyalat  Ttxrijvä^tvoi  (7/**  jÖq  dp  »ei  däop  7 e^op),  nmpdosDiwr  1« 
ditm livoavTtf  rn  ßaotlit  r.<!  iv  XüiiyMaii, 
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Indien  auf  der  Insel,  vorher  herrschten  auch  nach  diesem  Bc- 
riobte  Unholde  und  Dämonc  verschiedener  Art,  er  setzt  aber  diese 
Einwanderung  in  spätere  Zeit.  Es  ist  nicht  selten,  dafs  die  Nioht- 
brahinanischeu  Urvölker  Indiens  in  der  Gestalt  von  Dämonen 
und  Riesen  erscheinen;  dasselbe  dürren  wir  in  diesem  Falle  aii- 
nehmen.  Da  das  Epos  selbst  die  erste  Eroberung  nicht  als  eine 
bleibende  schildert  und  einen  König  aus  dem  früher  herrschenden 
Gesohlechtc  da  läfst,  scheint  in  der  That  die  Buddhistische  Ueber- 
lieferung  die  erste  bleibende  Ansiedelung  auf  der  Insel  vom  Brah- 
manischen  Indien  aus  uns  zu  berichten;  dafs  eine  solche  stattge- 
fnnden,  bestätigt  die  Verfafsung  der  Insel  zu  der  Zeit,  als  sie  in 
eine  sichere  und  wohlverbürgtc  Verbindung  mit  Indien  trat.  Die- 
ses geschah,  als  unter  der  Regierung  des  A^öka's,  des  Enkels 
des  K'andragupta^  ihr  König  und  sein  Volk  zur  Lehre  Buddha's 
bekehrt  wurden.  Es  bestand  damals  auf  der  Insel  schon  ein  ge- 
ordoeler  Staat  mit  Indischen  Einrichtungen.  Da  nun  das  Volk  der 
Ciogalesen  ihrer  Sprache  nach  zu  der  grofsen  Familie  der  Dekha- 
tMthen  Stämme  gehört , ist  es  unabweisbar,  hier  dafselbc  Ver- 
hütaifs  anzuuelimen,  wie  im  Dekhan:  ein  ursprünglich  einheimi- 
sches Volk  wurde  von  einer  Colonie  aus  dem  nördlichen  Indien 
suerst  für  ein  geordnetes  Staatsleben  und  eine  ausgebildetere  Re- 
ligion .gewonnen,  diese  Colonie  war  aber  nicht  zahlreich  genug, 
nm 'die  Sprache  der  Ureinwohner  zu  verdrängen,  nur  sie  zu  berei- 
ehero,  wie  es  ebenfalls  ira  Dekhan  geschehen  ist;  die  Sage  läfst 
mar  700  Indische  Krieger  mit  ihrem  Könige  aus  Indien  ciowait- 
dem;  sie  werden  aber  ihre  Priester  mitgebracht  haben  ')• 

1)  Bise  elodrlogeDde  Kritik  der  Sage  über  die  ältcate CiDgalesischc  Geschichte 
,,wäre  bi'er  nicht  an  ihrer  Stelle;  es  sey  mir  erlaubt,  vorläuGg  auf  meine 
Siurrtatio  de  insula  Taprobane  veteribus  cognita.  Bonn.  1842.  p.  17. 
an  verweisen.  Die  Buddhisten  nennen  den  ersten  eingewamlerten  König 
Vig'aja,  Sieg,  und  lufsen  ihn  landen  am  Todestage  des  Buddha,  weil  sie 
Bit  diesem  ihre  Zeitrechnung  anfangen.  Ich  habe  am  a.  0.  nuch  meine 
sftt  Grande  nngegeben,  warum  ich  giaube,  dafs  Vigiya  nach  den  ältesten 
V Bnddhlstiachen  Bachern  nicht  von  Bengalen  oder  Kalinga,  sondern  von 
Irnrike  und  Guzerut  auagewaudert  sey.  — Wegen  der  vielen  Sanskrit- 
wirtar  im  Ciugalcsischen  hat  man  die  Sprache  für  eine  aus  dem  Ssnskrit 
abgeleitete  gehalten;  ich  stelle  dieser  Behauptung  aber  das  entscheidetido 
f Zengnifs  Rask's  entgegen,  eines  sehr  gründlichen  Kenners  nller  dieser 
Spmeben,  dafs  die  Cingalesische  zur  Familie  der  Dekhanischen  gehöre  und 
eine  der  ausgebildetsten  unter  ihnen  sey.  S.  seine  Sia^atesisk  Skriftlaere. 
Kotombo  1821.  Vorrede  p.  1.  „den  fra  Samkrit  radikalt  forekiellige 

Spregklatt»  i det  tydlige  Oetiadien  eller  det  »aakaldte  Dekhan 

dt  af  de  fuldetaendigste  af  diese  Sprog  SingaUtitk  u.  s.  w. 
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Von  einer  anderen,  etwa  noch  älteren  Bevölkerung,  als  die 
Cingalcsische,  welche  noch  immer  die  llauptmafse  bildet;  haben 
einige  geglaubt,  in  den  sogenannten  Vedda  oder  Bcdda  Ueberreste 
Ku  finden.  Dieses  ganz  wilde  und  verkommene  Waldvolk  w'ohnt 
im  O.  der  Mahävali  Gangä,  ihr  Gebiet  wird  V'cddaratta  (VeJa- 
rüshtra,  Königreich  der  V^edda)  genannt ').  Es  ist  dieses  aller- 
dings ein  von  den  Cingalesen  in  Art  und  Sitte  sehr  verschiedenes 
Volk;  dafs  seine  körperliche  Bildung  und  seine  Gesichtszüge  von 
denen  der  Cingalesen  verschieden  seyen,  wird  von  einem  Berichter- 
statter behauptet,  von  einem  andern  geläugnet;  und  wenn  der  weniger 
rohe  Theil  von  ihnen  Cingalesisch  spricht,  wifsen  wir  von  den 
wildesten  unter  ihnen,  die  sich  in  den  Wäldern  zurückgezogen 
halten,  nicht,  ob  sie  dieselbe  Sprache  reden.  Es  fehlt  also  das 
sicherste  Mittel  der  Entscheidung;  denn  die  Verschiedenheit  des 
Aussehens  kann  von  der  Lebensweise  — die  wilden  V'edda  leben 
nur  von  der  Jagd  und  wildgewachsenen  Früchten  — herrühreii, 
wie  im  Dekhan  sich  neben  den  Brahmanisch  gewordenen  Malaba- 
ren  und  Tamulen  andere  finden , welche  im  Waldgebirge  in  bei- 
nahe ursprünglicher  Wildheit  fortlcben , auch  bedeutend  verschie- 
den aussehen,  in  der  Sprache  sich  aber  nicht  unterscheiden.  So 
können  sich  die  Vedda  auch  unabhängig  von  den  Einflüfsen  des 
civilisirten  Lebens  erhalten  haben '). 

Die  Westseite  der  Insel  südwärts  bis  K'ilau  ist  von  Mala- 
baren  bewohnt,  deren  Ursprung  klar  ist;  es  ist  aber  ein  erst  spä- 
ter übergesiedcltes  Volk.  Von  den  Arabischen  und  Europäischen 
Ansiedlern  kann  hier  nicht  die  Hede  seyn  ’). 


1)  W.  Uamilton  11,  522.  Davv,  p.  116-  Hiitka,  IV,  2,  226. 

2)  8.  Davv,  p.  116.  flg.  Hobkrt  Pehcival,  an  account  of  tkt  lilanit  of 
Ctylon  etc.  London.  1803.  4to.  p.  271.  Hittkr,  IV,  2,  229. 

3)  S.  darüber  Ritter  IV,  2,  220.  flg.  Ceylon  ist  sehr  reich  an  Namen:  ich 
kann  mich  aber  kürzer  ober  sie  ratsen,  da  ich  in  der  S.  199.  angeführ- 
ten dissertatio  de  Taprobane  iusula  sie  zum  Gegenstände  einer 
besonderen  Untersuchung  gemacht  habe,  auf  die  ich  mir  zu  verweisen  er- 
laube. Lankd  ist  Name  der  Hauptstadt,  dann  der  Insel,  in  BAmäjan’a  und 
überhaupt  der  epischen  Poesie;  p.  14.  19.;  er  gilt  auch  bei  den 
Buddhisten  als  Name  des  jetzigen  Zeitalters  und  die  Einwohner  gebran- 
chen  ihn  noch;  Davv  p,  l.  Diu  Brahmancn  geben  der  Insel  einen  viel 
gröfseren Umfang  als  Ceylon  und  dehnen  sie  weit  in’sMerr  aus;  das  wirk- 
liche Ceylon  wird  daher  unter  andern  Namen  später  von  Lankä  unter- 
schieden. Die  Astronomen  legen  ihren  ersten  Meridian  durch  Lankä; 
a.  a.  0.  p.  20.  Das  Wort  ist  wahr.scbeinlicb  nicht  Sanskritischen  Ursprungs. 
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Ceylon  int  für  die  Kenntnifs  Indiens  auch  in  historischer  und 
antiquarischer  Beziehung  aufserordentiieh  wichtig;  es  besitzt 


— Den  2eitgcnorsen  Alexanders  wurde  die  Insel  als  Tartmßivti  bekannt; 
die  verschiedenen  Versuche,  den  Namen  zu  erklären,  darfen  uns  hier  nicht 
aufhalten,  da  die  einzig  richtige  gefunden  ist.  Nach  den  Buddhlstisch- 
Clngalesischcn  Berichten  landete  der  erste  König  d«r  Insel  Vig'aja  bei 
Putlam  und  gründete  dort  eine  Stadt  Tümbapanni,  nach  weicher  auch 
die  ganze  Insel  benannt  wurde;  a.  a.  0.  p.  6.;  von  dieser  Stadt  sollen 
noch  Ruinen  vorhanden  se^n ; s.  unten.  Die  Paliform  lautet  im  Sanskrit 
Tämraparni,  die  Griechische  giebt  halb  die  Sanskritische  (Tämbra,  Ta- 
pro),  halb  die  Pali.  Ebenso  heifst  der  Flufs  des  gegenüberliegenden  Fest- 
landes in  Tioevelli  und  das  angränzende  Gebiet;  p.  6.  Die  einheimische 
Erklärung  des  Namens  ist  Tdmra,  rolh,  und  pän'i,  Hand,  weil  Vig'.'Oa 
und  seine  Begleiter  sich  bei  der  Ankunft  vor  Müdigkeit  setzten  und  ihre 
Hände  von  der  rotben  Erde  gefärbt  wurden.  Aber  das  zweite  Wort  ist 
parna,  Blatt.  Tämra,  neut.,  heifst  auch  rnthes  Sandelholz;  es  müfste 
tämra  auch  Sandelbaum  bedeuten,  wenn  Sandclblatt  der  Sinn  seyn 
sollte.  Das  ganze  Wort  Tämraparni  heifst;  grnfser  Teich,  wahrschein- 
lich eig.  Teich  mit  rothen  Lotus.  Es  scheint  also  die  einzige  grammatisch 
gerechtfertigte  Erklärung  auf  Teiche  oder  Sümpfe  an  den  beiden  Stellen 
binzuweisen,  w'elche  Tämraparni  genannt  werden.  Es  ist  zu  vermuthen, 
dafs  die  Benennung  vom  Festlande  auf  die  Insel  übertragen  ist.  — Der 
Gebrauch  dieses  Namens  hört  bald  nach  Chr.  Geb.  auf;  der  Peripl.  mar. 
Br.  giebt  den  neuen  Namen  Palaetimundu  als  zu  seiner  Zeit  dort  gel- 
tend statt  des  älteren  Taprobane  : Plioius  giebt  diesen  Namen  der  Haupt- 
stadt; als  Ptolemains  schrieb,  war  er  nicht  mehr  im  Gebrauch.  S.  dist. 
p.  9.  flg.  Diese  Benennung  hat  sich  In  einheimischen  Schriften  noch  nicht 
wiedergefunden;  Plinius  kann  nur  diu  alte  Hauptstadt  Anurädhä  meinen ; 
ich  habe  das  Wort  durch  Päli-Simanta,  Haupt  des  heiligen  Gesetzes  zu 
erklären  versucht,  p.  14.;  der  Name  wäre  dann,  wie  Tämraparni,  einige 
Zelt  auf  die  ganze  Insel  übertragen  worden.  — Ptolemalos  giebt 
als  Name  der  Insel,  als  den  aller  Bewohner  Dieses  ist  das  Indische 

Sinhala  oder  genau  das  Pall  Sihala-,  es  bedeutet  Aufenthalt  der  Sinha, 
aiefat  der  wirklichen  Löwen,  sondern  der  Krieger,  welche  mit  Vig’gja  ein- 
waoderten.  p.  17.  Es  findet  sich  in  der  Folgezeit  im  fortwährenden  Ge- 
brauch: Kosmas  giebt  d.  h.  Pali;  Sihaladipa  =*  Sinhaladvtpa 

Skt.  Insel  Sinhala.  Die  Chinesischen  Reisenden  geben ; Sengkiato  und  über- 
setzen es  richtig:  Reich  der  Löwen.  Die  südlichen  Sprachen  Indiens  wech- 
seln oft  mit  r und  l ; so  findet  sich  für  des  Kosmas  schon  bei  Am- 
mianus:  Serendivus.  Aus  Seren  oder  Selen  mit  oder  ohne  dtb.  Insel, 
entstanden  die  Arabischen  und  Europäischen  Benennungen:  Serendib,  Zel- 
lan,  Ceylon  u.  s.  w.  Wir  können  noch  nicht  erklären,  warum  der  Name 
Sinhala  erst  so  spät  io  allgemeinen  Gebrauch  gekommen.  Auch  Sinhala 
wird  mitunter  als  verschieden  von  Lankä  erwähnt.  — Ptolemaios,  wel- 
cher die  Insel  viel  zu  grofs  macht , kennt  hier  viele  Namen  der  Flüfse  und 
Städte,  deren  Erklärung  pnfsender  der  Folge  aufge.spart  wird.  Sein 
Ganges  ist  die  Mahävali ; aufser  der  Hauptstadt  Anurädhä  nennt  er  noch 
Maäytpipuor  (nicht  jV.)  /.jjrjorroL;,  jetzt  Mägama  aus  lUahägrdma,  d.  h- 
grofses  Dorf,  die  alte  südliche  Hauptstadt.  XirynSifla  als  Stadt  und  Volk 
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nicht  nur  (rrofso  und  überraschende  Denknialo  der  Baukunst,  so- 
wohl religiöser  Art  als  solcher,  die  zur  Förderung  des  Ackerbaues 
dienten,  sondern  es  ist  noch  ein  Ilauptsitz  des  sonst  in  Indien,  mit 
Ausnahme  Nepals,  verschwundenen  Buddhismus  geblieben,  der  Mit- 
telpunkt der  südöstlichen  Verbreitung  dieser  Lehre,  und  die  Littc- 
ratiir  der  Insel,  die  thcils  in  der  den  Buddhisten  heiligen  und  von 
ihnen  mitgebrachten  Sprache,  der  Pdli,  theils  in  der  Cingalesisclien 
erhalten  ist,  füllt  eine  grofse  Lücke  der  Indischen  Litteratur  aus; 
denn  die  Brahmancn  geben  über  Buddhistische  Uingc  uns  entwe- 
der keine  oder  nur  entstellte  und  unsichere  Kunde;  sie  ergänzt 
daher  einen  wesentlichen  Theil  unserer  Indischen  Kenntnirsc  und 
da  die  Insel  den  Buddhistischen  Völkern  des  hinteren  Indiens  als 
der  heilige  Ilauptsitz  ihrer  Religion  gilt,  setzt  sie  besonder»  jenes 
grofse  Ncbenland  in  Beziehung  zu  der  vorderen  Halbinsel. 

Die  grofsen  Bauwerke  werden  an  einem  andern  Orte  genauer 
betrachtet  werden;  cs  genügt  hier  zu  sagen,  dafs  sie  sich  beson- 
ders in  der  Nähe  der  jetzt  und  lange  in  Ruinen  liegenden  alten 
Hauptstadt  der  lnsc[,  AnurtiJhäpura,  zusammendrängen;  diese  war 
zugleich  der  Ilauptsitz  der  Buddhistischen  Ilciligthömer,  vor  ollen 
der  kostbaren  Reliquie  eines  Zahns  des  Buddha,  der  auf  etwas 
wunderbare  Weise  erhalten  worden  und  noch  in  Kandi  vorhanden  ist; 
er  hat  aber  jedenfalls  in  der  Geschichte  der  Insel  eine  sehr  wich- 
tige Rolle  gespielt  ')> 


ist  K^gadvtpa  (-dipa),  der  alto  Name  des  nordwestlichen  Thcils,  Schlan- 
geninsel. — 

1)  S.  Tuiinocb’s  Bericht  darüber  in  As.  J.  of  B.  VI,  856.  — Anurädhdpura  ; 
Anurädhä  ist  Name  eines  Naxatni  oder  .Mondhauscs;  die  Uebcrliererung 
leitet  den  Namen  von  dem  des  Ministers  des  Königs  Vig'aja  ahj  Mahdv. 
p.  50.  Aouräg’a,  der  neuere  Name,  ist  daraus  entstellt.  Die  Lüge  ist 
8®  I5*  n.  B.  98^  14*  36'*  O.  v.  K.  PtuleTn,  VII,  4.  'Avov^tyMituor  ßaaiXmtv. 
und  ’Araufiy(>.  Also  gräma,  Dorf,  Ihr  pura.  Es  sind  die  .Monumente  grofse 
Terrnfsen  fär  die  heiligen  Feigenbäume;  ein  grofscs  Viereck  von  Säulen, 
lÜOO  genannt,  aber  ursprünglich  1600;  sieben  grofse  Dehagupa;  2'/,  M- 
N.  O.  von  Anurädhil  bei  .Melientelo  drei  grofse  Uehagnpa;  wohl  Ittahem- 
dra  (Mablnda)  tatai  Mahinda  ist  der  Name  des  Sobnes  des  Aföka,  wel- 
cher den  König  von  Ceylon  als  .Milsionar  suin  Buddhismus  bekehrte.  S. 
I.  J.  Chafsian,  sume  remarks  upon  the  ancient  City  of  Anaräjapura 
or  Anurddhnpurn  and  the  hill-temple  of  Mehentele,  in  the  istand  of 
Ceylon,  in  Transact.  of  the  R.  As.  Soc.  III,  p.  463  flg.  Unter  .Mehen- 
tele liegt  ein  grofser  künstlicher  See,  Ncura  WAva  (Mpurnräpi  ?)  ,•  |ein 
anderer  noch  gröfserer  im  S.  Anurädha’s,  4..M.  im  N.  Dambullus,  Käta- 
edpi  genannt.  S.  Temtoen,  Mahäc.  u.  d.  5V.  Bei  Dambullu  (Galle)  sind 
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Bei  der  fortgeschrittenen  Kunst  der  Schiflarth  ist  der  Verkehr 
zur  See  zwischen  dem  Westen  und  Osten  Indiens  nicht  mehr^  wio 
ira  Alferthume,  an  Ceylon  gebunden;  das  frühere  Monopol  Cey- 
lon's,  der  Zinimthandcl,  gehört  ihm  nicht  mehr,  seitdem  cs  gelun- 
gen ist,  den  Anbau  dieses  Gewürzes  auch  in  andern  Tropengegen- 
den mit  Erfolg  zu  betreiben;  der  Zustand,  in  welchem  die  ersten 
Europäischen  Entdecker  Indiens  die  Insel  vorfanden,  zeigte  schon 
einen  Verfall  gegen  die  frühere  Blüthe , die  durch  Denkmale  ge- 
nügend bewahrheitet  wird ; auch  hat  die  Herrschaft  der  Europäer, 
die  kurze  und  bigotte  der  Portugiesen,  die  längere,  aber  engher- 
zige und  grausame  der  Holländer,  diesen  Verfall  wesentlich 
verschlimmert,  namentlich  dadurch,  dafs  sic  einen  Zustand  bestän- 
diger Kriege  herbeiführto  und  nur  an  den  Küsten  herrschend  das 
Innere  der  Insel  von  der  übrigen  Welt  absperrte  und  sehr  zu  sei- 
ner Verwilderung  beitrug.  Seit  1815  ist  die  ganze  Insel  den  Brit- 
ten unterworfen,  deren  Regierung,  wenn  sie  auch  in  einigen  Mafs- 
regeln  fehlgegrilfen,  wesentliche  Verbcfscrungen  herbeigeführt  hat 
und  welcher,  was  wesentlicher  ist,  das  Prinzip  der  Belebung  und  des 
antreibenden  Fortschrittes  innewohnt.  Doch  wird  Ceylon  sich  erst 
dann  zu  einer  vorwaltcndcn  Wichtigkeit  für  Indien  erheben,  wenn 
die  Ostküste  Afrika's,  das  hintere  Indien,  die  Insclu  des  Archipels, 
Australien  und  China  mit  frei  verkehrenden  und  civilisirten  Be- 
wohnern bedeckt  seyn  werden;  Ceylon  liegt  dann  an  der  Spitze 
des  Asiatischen  Festlandes  in's  AVcItmcer  hinausgeschoben,  wio 
England  vor  Europa,  es  hat  die  vortrefflichsten  Häfen,  wio  Punto 
Galle  im  S.  W.  und  namentlich  Trinkomali  im  N.  O.  und  würde. 


vier  grobe  Felseotenipel.  8.  Davi',  p.  466.  Es  siod  dieses  die  grofstea 
und  vollendetsten.  Auch  im  8.  bei  Tengalle  sind  Felseotenipel  und  Tank* 
8.  auch  Rittkh  IV,  2,  191.  S3.  249.  Von  der  Stadt  Tämraparn't  oder 
TambapaHiti,  wo  Vig'aja  zuerst  gelandet  und  die  8tadt  gestiRet,  von 
welcher  der  gleiche  Name  der  Insel  abgeleitet  wird,  sind  die  Ruinen  nahe 
bei  Putlam  vor  kurzem  entdeckt  worden*  Sie  heifsen  Tainmana  Ku- 
%cera.  8.  Chittv,  remarks  oit  the  titr  and  rttim  uf  T.  X,  in  Journ.  of 
tke  R-  A.  S.  VI,  242.  Manche  andere  Anlagen  werden  in  der  Gcscbichte 
erwähnt.  Bei  Minere  (s.  oben  8.  196.)  sind  eigentlich  Rmr  Tank,  der  er- 
wähnte und  der  von  Kandelli  sind  die  bekannteren,  Kondella  der  gröfste. 
8.  Account  of  the  Mahavittaganga,  by  R.  Obuokk,  in  Journal  of  the 
R.  Geogr.  Soc.  III,  223.  Ein  grober  Tank  ist  auch  bei  .Mnntotte  {Mahä- 
tittha,  grurses  Heiligthuni)  ira  N.  ^V.  der  Insel  nabe  der  Küste,  mit  Ruinen 
einer  grofsen  Stadt.  8,  Traneact.  of  the  R,  A.  S.  I,  546.  not.  P.  Q.  Es 
ist  wohl  Ptotemaio»  lilotoöiiou  obwohl  er  die  Lage  verschiebt. 

Dann  noch  andern. 
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wie  es  schon  das  trefflichste  Bauholz  liefert,  auch  die  meisten  andern 
Materialien  für  Schiffsbau  selbst  darbieten  können : es  raüfsten  dann  die 
Flotten  von  hier  ausgehen,  um  die  südlichen  Meere  zu  bcherrschen- 
Obwohl  auch  Portugiesen  und  Holländer  hier  geherrscht  haben^ 
sind  die  Engländer  die  einzigen,  die  auch  über  diesen  Tbeil  In- 
diens uns  genügende  Belehrung  gegeben  haben')- 


Ule  CJruppen  der  kleinen  Inseln. 

Die  übrigen  Inseln,  die  zu  Indien  gehören,  sind  klein  und  un- 
wichtig und  verdienen  nur  eine  kurze  Erwähnung.  Sie  liegen 
theils  im  der  Küste  Malabar  und  südwärts,  theils  im  Benga- 
lischen Meerbusen. 

Jene  heifsen  die  Ijakkediren  und  Malediven.  Von  den  ersten  ist  die 
nächste  Insel  vom  Fcstlande  75  Engl.  M.  entfernt,  sie  liegen  zwischen 
12° — IO°n.B.  Sic  sind  alle  äufserst  klein,  die  grofste  ist  kaum  6 Eng.  Q.  M. 
grofs;  sind  flach,  von  Korallenriffen  umgeben  und  schwer  zugäng- 
lich. Sie  bringen  nichts  hervor,  als  Kokiis,  Betcluüfse  und  Pi- 
sang,  das  Meer  Fische.  Die  Bewohner  sind  Moplay,  mit  wel- 
chem Namen  die  Muhammedaner  Arabischer  Herkunft  der  Küste 
Malabar's  bezeichnet  werden  ’).  Sic  leben  beinahe  allein  von  dem 
Kokusbaumc;  der  Stamm  giebt  ihm  ihre  Fahrzeuge,  Häuser  und 
viele  Gcräthschaften,  die  Nufs  ihre  hauptsächlichste  Nahrung.  Aus 
den  Fibern  werden  starke  Schiffstaue  (co«>)  gemacht,  die  einen 
Ausfuhr-Artikel  liefern.  Die  Kokuspalmc  ist  ihnen  ein  Baum  des 
Lebens  ^). 

1)  Capt.  Hobert  K.vnx,  hifturicat  account  of  the  island  nf  Ceylon,  etc. 
1657.  Er  war  Gefangener  dort,  und  beschreibt  auch  das  Innere,  und  sein 
Bericht  ist  noch  immer  sehr  lesenswerth.  Eine  neue  Ausg.  London  1817. 
H.  Pebcival,  an  account  of  the  itland  of  Ceylon,  containing  Hm  hittory, 
geographg,  natural  hUtory  etc.  London.  1803.  4lo.  — J.  Curdiner,  de- 
Mcriplion  of  Ceylon.  2 Vols.  4to.  London.  1807.  Bertolacci,  View 
of  the  agricultural , commercial,  and  financial  inlerests  of  Ceylon. 
London.  1817.  8vn.  — Das  beste  Ouch  ist  John  Davv,  an  account  of  the 
interior  of  Ceylon  and  its  inhabitantM , u'ith  trarels  in  that  istand. 
London.  4to.  1821.  Ein  neues,  welches  ich  nicht  weiter  kenne,  ist  De  Butt, 
Rambles  in  Ceylon.  London  1842.,  noch  Eleven  yeare  in  Ceylon,  by 
Korbes.  1840.  — W.  Hamii.ton  II,  485—525.  Hittkr  IV,  2,  14—266. 

2)  Bcchanans  Myeore  III,  422-  Die  .Malabaren  sagen  Mäpilla. 

31  Lakke  aus  laxa  100,000,  wegen  der  grofsen  Antahl.  Malediven,  d.  k. 
Malttjadiba,  Insel  von  .Malabar. 
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Südlich  von  den  Lakkediven  erstreckt  sich  von  7<>  n.  B.  an 
eine  Kette  ähnlicher  kleiner  Inseln:  die  Malediven,  die  südwärts 
über  den  -Erdgleicher  hinaus  bis  2'’  s.  B.  hinabreichen  ; zwei  breite 
Durchfahrten,  der  Kanal  vom  9tcn  und  8tcii  Grade  genannt,  schei- 
den sie  von  den  nördlichen  Naclibarcn  und  sind  selbst  durch  eine 
kleine  Gruppe  von  Fclsenriflen  von  einander  geschieden;  weit  im 
S.  zwischen  8“ — 10“  s.  B.  folgt  eine  dritte  Gruppe,  die  Kandu 
(Adi)  und  K'agos  (Dio  Garcias)  Inseln. 

Diese  Inseln  ruhen  alle  auf  den  Gipfeln  einer  vom  Meere  bedeck- 
ten südlichen  Fortsetzung  derGhatkctte,  welche  die  Grundlage  des 
Korallenbaues  bildet,  durch  welchen  diese  Inseln  höchst  wahrschein- 
lich wie  so  viele  iu  der  Südsec  entstanden  sind. 

Die  Malediven  sind  nur  einzeln  Jtewohnt  und  angebaut,  dio 
meisten  sind  jedooli  nur  Felsen  oder  Sandbänke,  au  denen  sich 
die.  Wellen  mit  Wnth  brechen  und  die  Anfarth  gefährlich  machen. 
Ihre  Reihe  von  unendlichen  Inselchen  bildet  17  Gruppen  oder 
sogenannte  Atolle,  nur  von  der  nördlichsten  liegt  eine  genauere 
Beschreibung  vor,  doch  sind  neuerdings  auch  die  übrigen  sorgfältig 
untersucht 

Auch  hier  bilden  der  Kokusbaum  und  die  Fischerei  die  Haupt- 
quelle  des  Unterhalts  der  Bewohner,  jedoch  sind  diese  Inseln  etwas 
reicher  an  andern  Erzeugnifsen , z.  B.  an  Brodfruchtbäumen , als 
die  Lakkediven;  Reis  raüfsen  auch  sie  vom  ('estlande  hohlen,  und 
erkaufen  diesen  vorzüglich  mit  den  kleinen  Muscheln  {Cotcrie»), 
welche  in  Bengalen  als  kleine  Scheidemünze  dienen  und  sogar 
bis  in’s  innere  Afrika  als  solche  verbreitet  worden  sind.  In  ih- 
ren kleinen  Böten  segeln  die  Eiländer,  die  auch  hier  Muhammeda- 
ner sind,  von  Insel  zu  Insel  und  tauschen  ihre  Erzeugnifse  und 
Handarbeiten  gegenseitig  aus;  denn  sie  haben  Weber,  Gold-  und 
Eisen-Schmiede,  Töpfer  und  andere  Handwerker  und  sind  thätige 
Handelsleute,  die  sogar  nach  den  Mündungen  des  Ganges  und 
Ak'in  in  Sumatra  in  ihren  kleinen  Schiffen  fahren;  sie  sind  fried- 
lich und  gastfrei  und  von  der  höheren  Stufe  ihrer  Bildung  zeugt, 
dals  sie  sich  ein  eigenes  Alphabet  gebildet  haben  “).  Sic  gehor- 


1)  S.  Daeription  of  Utavandoo  Photo,  the  norlhem  Atoll  of  the  Maldive 
Island*.  By  lAent.  T.  Powbli.,  I.  N.  in  As.  J.  of  B.  IV,  319.  mit  einer 
Karte. 

2}  8.  J.  PaiNsar,  In  As.  J.  of  B.  V,  794-  Ihr  Alphabet  ist  nach  ihm  aus  den 
.Arabischen  Zahlzeichen  zusammengesetzt:  die  Voenihezeirhnung  ist  nlTen- 
bar  dar  Arabischen  entlehnt,  sowie  sie  auch  von  der  Rechten  fur  Linken 
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Chen  alle  einem  Herrschrar,  der  sich  Sultan  nennt  und  auf  der  In- 
ael  Mala  (Malai,  Fels),  der  Ilauplinsel,  wohnt.  Die  Bewohner  geben 
jährlich  ein  Schiff  mit  Wohlgerüchcn,  Gummi  und  duftreichen 
Blumen  beladen,  den  Winden  und  den  Wellen  l’reis,  als  ein  Opfer 
dem  Geiste  der  Winde ; auch  dem  Könige  des  Meeres  wird  oft 
ein  ähnliches  Opfer  gebracht.  Der  Sultan  sendet  aber  Jährlich 
ein  Schiff  mit  Geschenken  nach  Koloiubo  in  Ceylon,  wahrschein- 
lich nicht  sowohl,  weil  seine  Unterthanen  von  einigen  vor  500 
Jahren  dort  gestrandeten  Cingalescn  abstammen,  wie  angegeben 
^vird,  — denn  die  In.scln  waren  gewifs  früher  bewohnt  — sondern 
weil  sie  von  Ceylon  aus  früher  beherrscht  wurden  oder  weil  sic 
ihre  alte  Abstammung  von  Ceylon  dadurch  anerkennen  wollen. 
Dafs  sie  dieser  Herkunft  sind,  bezeugt  ihre  Sprache. 

Beide  diese  Inselgruppen  waren  dem  Ptolcmaios  bekannt  ge- 
worden, er  giebt  ihre  Zahl  auf  1378  an,  er  nennt  viele  einzelne, 
kennt  aber  keinen  Gesaramtnamen.  .\uch  Kosmas  hatte  von  ihnen 
durch  Sopatros  Kunde  erhalten  *)• 

Der  Bengalische  Meerbusen  hat  zwar  Inseln,  doch  können 
diese  nicht  zu  Vorderindien  gezählt  werden;  denn  die'^Anda- 
inan-  und  Nicobar-Inseln  liegen  der  lliuterindischen  Küste  viel  nä- 
her, als  der  von  Koromandel  und  sind  in  der  That  zu  betrachten, 
als  die  hier  anflauchenden  nördlichsten  Höhen  der  hohen  Kette, 
welche  die  grofse  Insel  Sumatra  von  Süden  nach  Norden  durch- 
zieht. 


schreiben.  Aus  dein  vollstäadigem  Al^afeete,  weiches  den  Vocaiularf 
of  the  Matdiviait  language,  compUed  by  lÄeut.  W.  CBauroraaii,  ia 
J.  of  the  Royal  Ae.  Soc.  VI,  4}.  vorgesetzt  ist,  zeigen  mehrere  Cnnso- 
nanten  der  älteren  Form  der  Schrift  offenbar  ihren  Ursprung  aus  einem 
Dekbanisebea  Alphabete;  auch  die  cerebralen  indbehen  Consonanten  sind 
da;  die  Arabischen  und  Persischen  Consonanten  dienen  zur  Vervollständi- 
gung. — Einige  Nachrichten  bei  W.  Hamilton  II,  29S.  flg. 

1)  PtoUmaios  Vll,  4.  Koemae  XI,  p.  336.  Mont.  IKpi  3i  ttai  Ttrft 
ytjOOi  noXXaC  narv,  Jtäaai  dp  ylviiv  f](ovaat  tra\  <m9ßadut  6p 

TO  nXpiaror  näca{  tlotv.  Es  sind  die  Eokos^Nüfse^  weiche  isi  Saas«> 
krlt  Ndrikela  heifseiL  S«  6ua>KM«isTKft  ^ script.  Ar*  de  |rc6. 

Ind.  p.  36. 
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der  kllmntlnelien  Verhältnlfte  ludlena. 


Die  geograpliischcn  Verliällnirso  Indiens,  welche  wir  bisher 
betrachtet  haben:  die  Lage,  die  Gränzen  gegen  aufsen  und  im  In- 
nern, die  Gestalt  und  Gröfsc  des  ganzen  Landes  und  der  gröfse- 
ren  Theile,  die  Systeme  der  Gebirge  und  Flüfse,  umfarsen  noch 
keineswegs  alles  dasjenige,  welches  zum  Verständnifs  der  histo- 
rischen Entwickelung  eines  Volks  aus  der  Erdkunde  zu  entlehnen 
ist.  Wir  gelangen  zwar  dadurch  zur  Einsicht  in  die  Bedingun- 
gen der  räumlichen  Ausdehnung  des  V'olks,  seiner  Stellung  ge- 
gen die  benachbarten,  seiner  Absonderung  oder  Zusammengehö- 
rigkeit in  seinem  Innern,  seines  Verkehrs  nach  aufsen  und  innen; 
es  sind  dieses  Grundbedingungen  des  historischen  Lebens  und  die 
nicht  nur  für  äufserlicbe  Verhältuifse  bestimmend  sind;  es  hätten 
die  Geschichte  Indiens  und  der  Charakter  seiner  Cultur  sich  ganz 
anders  entwickeln  müfsen,  wenn  statt  der  hohen  Eismauer  des 
Himalaja  in  ebenso  weiter  Strecke  ein  offenes  Steppenland  noma- 
discher Völker  im  Norden  Vorgelegen  hätte.  Aber  jene  Bedin- 
gungen erschöpfen  nicht  alle  Seiten  des  Daseyns;  die  Natur  des 
Klima’s,  der  Gewächse  und  der  nützlichen  Thicre,  der  Reichthum 
oder  dieArmuthanden  zwei  letzteren  und  an  Metallen,  greifen  unmit- 
telbar in  die  allgemeinsten  Verhältnifse  des  Lebens  ein,  die  Art  der 
Wohnung,  Nahrung  und  Kleidung,  den  Betrieb  des  Ackerbaus,  der 
Gewerbe  und  des  Handels ; und  wer  wird  die  Einwirkung  dieser 
Ding^,  hemmend  oder  fördernd,  auf  die  geistige  Entwickelung 
längnen,  wenn  er  es  auch  für  schwer  hält,  sie  genau  abzumefsen* 
Das  Klima  und  die  Eigenthümlichkeiten  der  Pflanzen-  und 
Thier-Welt  hangen  zwar  zunächst  von  der  gröfseren  oder  geringe- 
ren Annäherung  au  die  Linie  ab;  doch  bestimmt  diese  nur  eine 
allgemeine  Gleichförmigkeit,  nicht  Einförmigkeit ; die  gleiche  Breite 
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unter  verschiedenen  Meridianen,  in  verschiedener  Erhebung  über 
dem  Meere,  in  grofsen  Fcstlanden  oder  auf  Inseln,  bringt  im  ein- 
zelnen sehr  verschiedene  Erscheinungen  hervor  und  auch  hier 
genügen  ganz  allgemeine  Angaben  gar  nicht. 

Bei  dem  folgenden  Versuche  müfsen  wir  uns  in  mehrfacher 
Beziehung  eine  Beschränkung  auflegen;  wir  wollen  keine  zusam- 
menhängende Darstellung  der  Indischen  Klimatologie  und  Natur- 
geschichte unternehmen,  sondern  nur  diesen  Wifsenschaften  ent- 
lehnen, was  zum  Verständnifse  historischer  und  sittlicher  Kustände 
Indiens  unentbehrlich  ist;  unser  Maafsstab  ist  nicht  die  Wichtig- 
keit der  Naturgegenständc  in  Bezug  auf  die  Wifsensebaft,  der  sie 
gehören,  sondern  die  Bedeutung,  welche  sie  im  Leben  und  Bewufstseyn 
der  Inder  besitzen ; vieles  dem  Naturforscher  höchst  wichtige  darf  von 
uns  übersehen  werden.  Wir  werden  ferner  nicht  sowohl  auf  Voll- 
ständigkeit ausgehen  (die  ohnehin  für  einzelne  Parthien  des  Lan- 
des noch  nicht  möglich,  für  andere  weniger  wichtige  nicht  erfor- 
derlich W’äre),  als  darauf,  das  charakteristische  und  allgemein  be- 
stimmende hervorzuheben.  Zur  Nachsicht  unserer  Mängel  wird 
die  Erwägung  geneigt  machen , dafs  wir  hier  auf  ein  Gebiet  uns 
hinüber  wagen,  welches  den  historischen  Philologen  ein  fremdes 
zu  bleiben  pflegt. 

Nächst  der  geographischen  Breite  ist  die  Erhebung  über  dem 
Meere  für  die  Natur  des  Klimas  das  entscheidendste;  wir  haben 
Indien  in  beiden  Beziehungen  oben  ')  im  Allgemeinen  charakte- 
risirt ; eine  genauere  Eintheilung  mit  Rücksicht  auf  beide  Ele- 
mente ist  aber  hier  unabweisbar.  Wir  stellen  folgende  auf: 

I,  Das  Hochgtbirgsland  Hindustan’s,  das  Himälaja  - Land, 
zwischen  den  Breitengraden  34"  (Ka^^mir)  und  27®  (Süd- Butan 
undRangapur  in  Oberassam),  zwischen  91°  und  113®  30'  ö.  L.  v.  F. 
Die  charakteristischen  Culturgebieto  dieser  Zone  liegen  vorzüglich 
zwischen  3000  bis  6000  F.  über  d.  M.  Die  höchste  Gebirgswand 
ist  die  nördlichste  und  das  Land  senkt  sich  südwärts. 

II.  1.  Das  tiefe  Binnenland  Hindustan’s.  Dieses  zerfällt  aber 
in  mehrere  Theile:  a)  das  InJusgebiet,  zwischen  demKohistan  des 
Peng'äbs,  der  Indischen  Wüste  und  dem  westlichen  Gränzgebirgo, 
nach  Süden  etwa  bis  Shikarpnr.  Dieses  hegt  von  90°  bis  94® 


1)  S.  S.  73.  S.  80. 
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und  von  80*  bis  87*  ö.  L.,  zwischen  34*  — 31*  and  S8*  n.  B. 
AUok  am  Indus  und  Lahor  im  Pcng’&b  liegen  800  F.  ü.  d.  M. ; 
von  da  an  senkt  sich  das  Land  sanft  nach  Süden.  Ein  Gebirgs- 
land  begränzt  es  im  Westen,  wie  im  Norden. 

b)  Die  Indüche  Wütte  zwischen  Indus  und  ^atadru,  dem 
Meere,  der  Arävali,  Sirhind  und  Hariana  im  N.,  etwa  30°  30' — 29° 
im  Norden,  24*  30'  ira  Süden,  87* — 93°  von  Westen  nadi  Osten. 
Der  Küste  liegt  Kak'ha  vor  und  es  ist  somit  kein  eigentliches 
Küstenland.  Die  Höhenzüge  bei  G'ödhpur,  G'assalmir  und  Nagor 
haben  nur  300 — 350  F.  Höhe.  Die  nächste  Gebirgswand  liegt  im 
Osten,  die  Berge  im  Norden  sind  entfernter. 

e)  Das  grofse,  innere  Tiefland  Hindustan’s,  von  Sirhind  um 
94*  9.  L.  31*  n.  B.  zwischen  dem  Himälaja-Gürtel  im  Norden  und 
den  Nordvorsprüngen  des  Vindhja  im  Süden,  ostwärts  bis  an  die 
Assam -Gränze  108°  ö.  L.  und  bis  nach  Räg'mahal  25*  n.  B.  in 
der  Ganges-Wenduug.  Seheränpur  im  30*n.  B.  im  N.  Delhi’s  liegt 
980F.ü.d.  M.  Haridvära  1000;  Räg'mahal  wenig  über  100  F.  ü.d.  M> 
n.  3.  Das  Küstenland  Hindustan's.  Dieses  flache,  ange- 
sehwemmte  Land  der  zwei  grofsen  Flufsdelta  besteht  a)  ans  Unter- 
Sind,  defseo  S.O.  Ende  den  Wendekreis  erreicht,  und  b)  dem  süd- 
lichen Bengalen,  defsen  südlichste  Küstentheile  an  31 '/i*  n.  B.  rei- 
chen und  also  schon  völlig  der  Tropenzone  angehören.  Diese 
zwei  Gebiete  sind  sonst  in  manchen  physikalischen  Beziehungen 
bedeutend  verschieden.  Ein  drittes  Küstengebiet  ist  c)  das  Land 
an  den  Flnfsmündungen  Guterafs,  welches,  wie  Bengalen,  ange- 
schwemmt, flach  und  höchst  fruchtbar  ist,  und,  da  es  zum 
31*  n.  B.  reicht,  auch  den  Uebergang  zur  Tropenregion  bildet; 
doch  sind  auch  diese  Küstenländer  ziemlich  unter  sich  verschio- 
den.  Die  vorliegenden  bergigen,  dem  Westmeere  blofsgestellten 
Halbinseln  Kalt  ha  und  Gtneral  haben  wieder  ihre  Besonderheiten. 

in.  1.  Das  Plaleauland  Hinduatan’s  im  N.  des  Vindhja.  Dieses 
hat  seine  südliche  Gränzlinie  längs  der  Nordseite  des  Vindhja  und 
den  Parallelen  22°  20'  und  23°  n.  B.;  im  Westen  dieArävali,  im 
Osten  läfst  sich  das  Gebirgsland  um  Araarakan't'aka  als  Gränze 
nehmen ; im  Norden  zieht  sich  die  Gränze  von  Skekavati  und 
Hak'erri  iro  Süden  der  Jamuna  nach  Rotasghar  nnd  weiter  ost- 
wärts hin.  Das  Land  mit  Ausnahme  der  eigentlichen  Berge  dacht 
sieh  von  2000  F.  ü.  d.  M.  in  Malva  nordwärts  und  ostwärts  ab, 
die  vorderen  Terrafsen  Bandelkhand’s  senken  sich  auf  600—500  F. 
hinab.  Das  höchste  Land  liegt  um  Amarakan't'aka.  Die  west- 

14 
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liehe  und  südliche  Gebirgswand  überragt  das  vorliegende  Land 
im  Allgemeinen  nicht  bedeutend. 

III.  2.  Das  Plateauland  den  Dekkant  im  Süden  des  Vindhja 
und  der  Nerbudda  und  zwischen  den  Ost-  und  Westghat,  ganz 
tropisch,  zwischen  22<’ — 8f>  n.  B.  Mit  Ausnahme  des  Xilagiri’s, 
welches  höher  ist,  und  der  eigentlichen  Ghat-Berge  hat  das  Land 
eine  mittlere  Höhe  zwischen  2000 — 3000  F. ; Punab  1700,  Haider- 
äböd  1600,  Maisur  2000,  Bangalor  3000,  Bednor  an  4000. 
Es  hat  eine  viel  höhere  Gebirgswand  gegen  Westen  als  gegen 
Osten;  die  Abdachung  geht  ostwärts. 

IV.  Das  Tiefland  des  Dekhans  ist  ausschlicfslich  Küstenland 
unter  den  Ghat  im  Westen  und  Osten,  jenes  schmaler  und  steiler 
ansteigend,  dieses  breiter  mit  sanOerem  Ansteigen.  Es  hat  seine 
Ausdehnung  von  Norden  nach  Süden,  von  der  Tapti-Mündnng  im 
W.  über  21°  n.  B.  und  von  der  Nordgränze  Orissa's  ohngefahr 
in  derselben  Breite  bis  Kap  Komorin  8°  4‘. 

V.  Eine  eigenthümlicbe  klimatische  Region  stellt  noch  zu- 
letzt Ceylon  dar,  welches  sich  weiter  südlich  bis  5°  53'  30''  er- 
streckt, rings  vom  Meere  umgeben,  im  Norden  niedrig  und 
flach,  im  Inneren  und  im  Süden  hoch  gelogen  und  bergig  ist;  es 
vereinigt  auf  engem  Raume  Erscheinungen  der  West-  und  Ost- 
küste des  Dekhans,  wie  des  Plateau-Landes  und  der  Niederung, 
mit  dem  Vorzüge  einer  noch  südlicheren  Breite  und  der  freieren 
Einwirkung  des  Meeres. 

VI.  Die  beiden  äufsersten  Marken  Indiens,  und  Assam, 

unterscheiden  sich  in  ihren  unteren  Thcilen  nicht  sehr  von  den  ihnen 
vorliegenden  Indischen  Ebenen ; die  oberen  Gebiete,  namentlich  Ka- 
buls, bdden  Uebergänge  zu  der  Iranischen  und  der  Hinterindischen 
Welt.  Unter  sich  sind  sie  sehr  verschieden. 

Die  allgemeine  Bestimmung,  dafs  Indien  seinen  -zwei  Haupt- 
theilen  nach  ein  subtropisches  und  ein  tropisches  Klima  besitze, 
erfordert  bienach  mehr  in's  einzelne  gehende  Angaben,  wenn  diese 
der  Wirklichkeit  wahrhaft  entsprechen  sollen.  Mehr  örtlich  be- 
schränkte Ursachen,  wie  die  Mafse  des  Waldgcbiets  oder  des  offenen 
Landes,  des  trockenen  oder  nafsen  Bodens,  können  hier  nicht  wei- 
ter berücksichtigt  werden. 

Eine  der  einflufsreichsten,  allgemeinsten  Ursachen  der  klima- 
tischen Eigcnthümlichkeit  ist  in  dem  Systeme  der  vorherrschen- 
den Winde  zu  suchen;  diese  sind  namentlich  in  Indien  besonders 
wichtig,  weil  sie  sehr  regelmäfsiger  Art  sind  und  wesentlich  den 
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Verlauf  der  Jahresseiteii  bestimmen.  Sie  erfordern  daher  eine 
besondere  Betrachtung.  Wir  meinen  die  periodischen  Winde, 
welche  die  Montune ')  genannt  werden. 

Die  Pafaatwinde,  welche  einem  allgemeinen  Naturgesetze  ge- 
müs  zwischen  den  Tropen  aus  Osten  nach  Westen  and  regel- 
mifaig  im  Atlantischen  and  im  stillen  Ozeane  herrschen,  erhalten 
sieh  im  Indischen  Meere  in  dieser  Regel mäfsigkeit  nur  zwischen 
und  Madagascar  zwischen  28<>— 10®  s.  B.;  von  der 
Ictsten  Parallele  an  nordwärts  werden  sie  von  den  Monsunen  ver- 
drtngt  Diese  haben  eine  doppelte  GesUlt,  hier  berühren  uns  nur 
die,  welche  von  3®  s.  B.  bis  an  die  nördlichen  Küsten  des  fndi- 
sehen  Meeres  herrschen;  sie  wehen  hier  von  April  bis  October 
aus  Südwest,  von  October  bis  April  aus  Nordost;  den  Ueber- 
gSBg  der  eiiien  Richtung  in  die  andere  begleiten  wechselnde  Winde 
und  heftige  Stürme.  Wie  die  Erscheinung  aus  der  Gestalt  der 
umgebenden  Küsten  und  den ' verschiedenen  Temperaturvcrhält- 
nilseu  der  Atmosphäre  des  Meeres  und  der  umgränzenden  Länder 
in  den  zwei  Jahreshäliten  zu  erklären  sey,  müfseii  wir  den  Physi- 
kern überlafsen. 

Dm  Südwest-Monsun  erreicht  gegen  das  Ende  des  Monaths 
Mai  die  Küste  Malabar.  Schwarze,  stets  wachsende  Wolken- 
malsen  thürmen  sich  allmählig  am  Horizonte  zusammei^  und  kün- 
digen die  herannahende  grofse  Naturerscheinung  an.  Nach  einigen 
Tagen  angedrohten  Losbruchs  bricht  gewöhnlich  in  der  Nacht 
der  Monsun  unter  unaufhörlichen  heftigen  Blitzen  und  majesUti- 
achen  Donnerschlägen  ein,  die  Fhith  der  Gewäfser  stürzt  sich  über 
das  Land.  Der  Himmel  bleibt  mehrere  Tage  in  Nacht  gehüllt  und 
giefst  fortwährend  Regen  herunter;  dann  zerreifst  das  Gewölk,  die 
Luft  ist  heiter  und  gereinigt,  die  ganze  Natur  wie  durch  em  Wun- 
der umgewandelt;  sutt  des  ausgetrocknetcu  Bodens,  der  wafser- 
losen  Strombetten , der  stauberfülltea , trübschimmernden  Atmo- 
sphäre ist  plötzlich  üppiges  Grün,  kein  Bach  ohne  überstrOmende 
Fülle.  Von  jetzt  an  folgt  ein  Monath  des  Regens,  jedoch  mit 


1)  Aas  dem  Arablscheo,  Mausim,  Jahresseil,  Zeit  der  VerssmmluDg  der 

Pilger  ia  Mecca.  Es  Ist  daher  übertragea  auf  die  Jabresaeit  der  regelmäfsi- 
gea  Wiade,  die  Namen  haben  von  den  Gegenden,  aus  denen  sie  wehen: 
so  heilst  es  Mautim  von  Aden,  Guserat,  Malabar  u.  s.  w.  nie  Alten  ' 
Bannten  sie  bekanntlich  Hippalos,  nach  dem  angeblichen  Entdecker,  wahr- 
lieber  dem  ersten  Alexondrinischen  Kenner  und  Benutzer.  S.  Peripl.  mar. 
Br.  p.  32. 

14* 


Digitized  by  Coogl 


21t 


Erstes  Buch- 


Unlcrbrechungcn,  bis  in  Juli  die  gröfstc  Rcgcnfunc  emtr.tt;  diew 
nimmt  in  August  ab,  noch  mehr  in  September,  gegen  defsen  Ende 
der  Südwestwind  und  der  Regen  unter  Gewittern  wieder  abaie- 
hen.  In  October  hat  Malabar  den  schönsten  Sommer,  kaum  cm 
Zephyr  kräuselt  das  Meer  ')• 

So  ist  der  Südwestmonsun  im  gröfsten  Theile  Indiens,  nur 
bringen  die  höhere  Breite,  die  gröfsere  Entfernung  vom  Meere  und 
die  Höhe  der  vorgelagerten  Berge  örtliche  Aenderungen  hervor. 
Weil  die  Wolkcnmafse  zuerst  Malabar  erreicht,  ist  dort  die  grofsto 
Wafserergiefsung;  die  Ghat  leiten  den  Monsun  nach  Norden,  er 
trifft  hier  später  ein,  die  Regenmenge  ist  geringer:  er  erreidit 

Kaklia,  Guzerat  und  das  Indus-Delta,  über  welches  die  Wolken 
unaufgehnlten  hinwegeilcn,  und  hier  ist  der  Regen  schwach;  im 
Westen  der  Indus-Mündung  herrscht  er  in  Lus  und  Mekran  mit 
grofser  Heftigkeit  in  Juli  und  August , doch  nicht  über  die  tiefe 
Küste  hinauf  auf  das  Hochland;  er  gelangt  aber  nach ■ Ober-Sind, 
wo  der  Regen  reichlicher  wird;  im  untern  Pcng’äb  regnet  es  we- 
nig, dagegen  im  Norden  unter  den  Hügeln  viel;  der  innere  Himä- 
laja  hält  schon  den  weiteren  Fortschritt  des  Monsuns  nach  Nor- 
den auf  •) ; er  dringt  daher  nur  in  die  vorderen  Thälcr  des  Hoch- 
gebirges*), nicht  in  die  höchsten,  wie  Kanawar. 

Im  innern  Dekhan  wird  die  Erscheinung  des  Monsuns  und 
des  Regens  durch  die  örtlichen  Gestaltungen  des  Landes  geändert. 
Der  Wind  vermag  nicht  die  grofsc  W olkenmafsc  jenseits  der  ho- 
hen Berge  zu  tragen;  er  selbst  springt  aber  gleichsam  in  einem 
grofsen  Bogen  über  die  Ghat  und  erreicht  wieder  die  Koroman- 
del-Küsle,  aber  ohne  Regen  zu  bringen  und  dort  nicht  als  S.  W. 
Monsun  erkannt  “) ; doch  erhält  das  Land  unmittelbar  unter  den 


1)  Wallaci,  memoirs  of  India.  London.  1824,  p.  90. 

2)  S PoTTiNOEB,  Belouchistan,  p.  319.  Ibwin's  memoir  oh  the  climaU  ete. 
of  Afgkanittan,  As.  J.  of  B.  VIII,  791.  Kr  bemerkt  woUer,  daß  in 
Laghman  und  Gelläliibild  der  Monsanregen  kaum  vorkomme,  in  Pestaawar 
schwach  scy,  aber  »iel  reicher  in  Sewad  und  Pang'kora.  Bienach  scheint 
es,  als  ob  die  Berge  im  W.  des  Indus  und  das  Konda-Gebirge  über  G'elläl- 
äbdd  die  Westgränze  des  Monsuns  im  innern  Lande  bildeten.  PoUinger 
sagt  ausdrflcklich  vom  fierglande  Baluk'istao’s,  daCs  es  die  vier  Eurapü- 
seben  Jahreszeiten  habe. 

3)  8.  bei  Ritter  II,  748.  808. 

4)  Ebend.  IV,  1,  792. 
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Westghat  einigen  Regen  von  den  am  Gebirgswalle  gebrochenen 
Wolken,  wie  JUaisur'),  und  Dharwar  unter  den  Westghat  in 
Juni  und  Juli,  nachdem  unregelmäTsige  Winde  und  Gewitterregen 
vorhergingen,  den  bleibenden  Regen  mit  S.  W.  Wind.  Wenig 
Östlich  von  da  fallt  oft  zu  gleicher  Zeit  kein  Tropfen  Regen 
Das  Tafelland  des  Dekhans  hat  überhaupt,  je  südlicher  und  je 
westlicher,  desto  sicherem  und  reichlicheren  Regen,  je  nördlicher 
und  östlicher,  desto  ungewifsern  und  spärlicheren. 

In  Delhi  tritt  auch  der  Regen  in  Juni  ein,  doch  ist  er 
nicht  sehr  stark,  er  dauert  bis  in  September  und  ist  von  West- 
winden begleitet,  die  als  Südwest-Monsune  betrachtet  werden  kön- 
nen, welche  durch  den  Hiniälaja  die  Richtung  von  Süden  nach 
Norden  verloren  haben.  Auch  Malva,  wie  überhaupt  das  west- 
liche Hindustan , hat  von  Juni  an  vier  Monathe  Regenzeit. 

Die  eigentliche  Regenzeit  herrscht  auch  rcgelmäfsig  in  Ben- 
galen und  Biliar  von  der  Mitte  Junis  an  bis  zur  Mitte  Octobers, 
nur  ist  hier  der  auffallende  Unterschied,  dafs  der  stehdhdo  Wind 
ans  Osten  weht.  Der  Südwest- Monsun  bringt,  in  einen  Süd- 
wind verwandelt,  sehr  heflligen  und  frühen  — am  Ende  Aprils  an- 
fungenden  — Regen  nach  Arakan,  welches,  wie  Malabar,  den 
ersten  Andrang  aufnimmt;  ist  anzunehmen,  dafs  dieser  Südwest- 
wind, am  östlichen  Gränzgebirge  hingeleitet,  bis  er  auf  die  Hem- 
mung der  Garro-Berge  und  nördlicher  des  Himälaja  stöfst,  als 
Ostwiiid  nach  Bengalen  abgelenkt  wird  ? In  Silhet  fangt  die  Re- 
genzeit einen  Monath  früher  an,  als  in  Bengalen,  und  in  Tirhut, 
wo  die  Regenzeit  um  die  Mitte  Junis  eintritt,  herrschen  fünf 
Sechstel  des  Jahres  Ostwinde  ^1. 

Kürzer  läfst  sich  der  zweite  Monsun,  der  aus  Nordost,  be- 
schreiben; dieser  würde  naturgemäfs  durch’s  ganze  Jahr  in  die- 
sen Breiten  wehen,  wenn  er  nicht  vom  S.  W.  Monsun  unterbro- 
chen würde.  Er  erhebt  sich  in  October  uml  durchweht  den  Ben- 
galischen Meerbusen;  um  die  Mitte  Octobers  bringt  er  Regen  an 
die  Koromandelküste,  welche  während  der  Zeit  des  sonstigen  Re- 
gens sich  ruhiger  Winde  uud  heiterer  Luft  erfreut  hat.  Auch 


1)  S.B.  Heyne,  tracls,  hislorical  and  Statistical  of  Jndia  etr.  London.  1814 
4to.  p.  27.  Der  Haupiregen  Maisur’s  kommt  aber  vom  N.  O.  Monsun. 

2)  Brrran  IV,  1,  712. 

3)  Ebeod.  IV,  2,  1181 . 
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hier  ist  der  Einbruch  des  Monsuns  von  gewaltigen  Stürmen  be- 
gleitet. Die  Regenzeit  dauert  bis  in  Dccember,  von  da  an  herrscht 
der  N.  O.  Monsun  als  trockener  Wind;  von  December  bis  März 
ist  die  angenehmste  Zeit  dieser  Gegend.  Später  nehmen  die  Re- 
gen und  die  Stürme  ab,  in  April  hOrt  dieser  Monsun  auf.  Er 
weht  an  der  Küste  .\rakan’s  als  Nordwind.  Auf  das  Plateau  des 
Dekhans  bringt  er  seinen  Regen  noch  mit,  wie  nach  llaideräbäd, 
Maisur  und  bis  an  das  N’ilagiri.  In  dieser  Zeit  nimmt  die  trockene 
Hitze  auf  der  Malabar- Küste  zu.  So  sind  die  beiden  Küsten  des 
Dekhans  unter  den  Ghat  sich  entgegen  gesetzt;  die  VV'estküste  hat 
Regen,  während  auf  der  Ostküste  Trockene  herrscht , diese  erhält 
den  Regen,  wenn  das  heiterste  Wetter  im  Westen  beginnt. 

V'ermöge  seiner  hohen  Berge  besitzt  Ceylon  denselben  Gegen- 
satz als  die  Küsten  des  Dekhans  und  dieselben  Regen;  der  Süd- 
west-Monsun herrscht  von  Mai  bis  September,  der  aus  N.  O.  von 
November  bis  März,  der  letzte  ist  auch  hier  schwächer.  Iin  In- 
nern kauii'ein  Berg  auf  einer  Seite  die  ärgste  Gluth,  auf  der  an- 
dern Regen  haben,  wie  in  Dnrabira.  Aber  viele  Th  eile  des  Ge- 
birges erfreuen  sich  der  doppelten  Regen  und  die  Westküste 
erhält  auch  aufser  der  Mousunzeit  Regen  vom  Meere,  so  dafs 
auch  in  Beziehung  auf  Wafserfülle  diese  Insel  auTs  glücklichste 
ausgestattet  ist')* 

Die  Regenzeit  bildet  im  Verlaufe  der  Indischen  Jahreszeiten 
die  wichtigste  Abtheilung;  sie  verwandelt  die  heifse  Gluth,  die 
vorhergeht,  in  Kühle,  die  Dürre  in  üppige  Grüne  und  macht  den 
Boden  aufs  neue  für  die  wichtigsten  Culturen  tauglich;  sic  be- 
schränkt eine  Weile  aufs  Haus  und  bezeichnet  einen  Ruhepaukt 
im  Jahreslaiifc.  Kein  Wunder  daher,  dafs  der  Inder  das  Jahr 
nach  der  Regenzeit  nennt,  wie  der  Bewohner  des  Nordens  nach 
dem  Winter  *). 

Wer  hat  nicht  an  sich  selbst  erkannt,  urie  vieles  in  einem 
täglichen  Leben  der  einfachsten  Art  an  der  Natur  de^  Jahreszei- 
ten hängt?  Ein  anderer  Verlauf  derselben  bedingt  eine  aiidero 
Lebenseinrichtung  und  cs  wird  desto  unentbehrlicher,  diesen  zu 
kennen,  je  verschiedener  er  von  dem  uns  bekannten  ist.  Am 


1)  Daw,  actount  uf  Ceylon,  p.  äO.  flg. 

2)  Varsha,  m.  a.  HegcD,  Jalir,  varskäh,  pl.  die  Bogea,  Rcgenscil.  8o  auch 
abda,  (d.  b.  waTsergebond),  Wolke  und  Jahr. 
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wichtigsten  ist  es  aber  in  dieser  Beziehung  den  Theil  Indiens  zu 
kennen,  von  dem  wir  annehmen  dürfen,  daCs  sich  in  ihm  die  eigen- 
thünlichen  Indischen  Lebenseinrichtungeu  zuerst  entwickelten.  Die- 
ses ist  das  Land  an  und  zwischen  deu  zwei  heiligen  Flüfsen  Ja- 
munä  und  Gaugd. 

Einsichtsvolle  Beobachter  beschreiben  auf  diese  Weise  das 
Jahr  in  Seheranpur,  30°  n.  B.  am  Fufsc  des  llimdlaja,  uud  Mirut, 
8 g.  H.  N.  0.  von  Delhi  ‘)  und  ebenso  viel  S.  W.  von  lldstina- 
pura,  zwei  der  ältesten  Indischen  Metropolen  ^) ; um  den  SUstoii 
Juni  tritt  der  Regcnraonsuii  ein,  die  Westwinde  herrschen  vor; 
die  Regen  dauern  bis  Mitte  September;  es  ist  dieses  die  Hafte 
Jahreszeit.  Die  kühle  beginnt  mit  dem  October,  uud  dauert  bis 
Ende  März;  in  Januar  belegen  sich  oft  flache  Sümpfe  mit  einer 
Eiskruste  und  cs  reift  am  Morgen.  Die  hetfee  Jahreszeit  dauert 
von  April  bis  Juni;  der  Mai  ist  sehr  heifs  mit  heifsen  Winden; 
in  Juni  steigt  die  Hitze  oft  bei  windstiller  Luft  auf  85° — 28°  R. 

Das  tropische  Element  dieses  Klimas  ist  der  reichliche,  perio- 
dische Regen,  das  temporirtc:  der  für  Indien  grofse  Unterschied 
zwischen  den  niedrigen  Graden  nahe  am  Gefrierpunkte  und  den 
höchsten  Wärmegraden.  Die  Winde  der  heifsen  Jahreszeit  tragen 
hier  noch  den  Charakter  der  Wüste  im  W.  und  die  Kälte  wird 
verstärkt  durch  die  Nähe  der  Sclineebcrgc.  Im  östlichen  Madh- 
jadö^a  kommt  die  oben  erwähnte  Kälte  nicht  mehr  vor,  so  auch 
in  Malva  nicht,  wo  cs  eine  Ausnahme  ist,  in  Februar  unter  2° 
Wärme  am  frühen  Morgen  zu  haben. 

Bengalen,  dem  Bihar  und  das  östliche  tief  gelegene  Ilindu- 
slan  überhaupt  ähnlich  sind,  zeigt  das  Indische  Jahr  in  etwas  ver- 
schiedener Gestalt  Nachdem  die  Regenzeit  regelmäfsig  sich  ein- 
gestellt hat,  wird  die  Luft  kühler  und  sehr  angenehm,  nur  einzelne 
Nächte  sind  schwül;  cs  regnet  mit  rcgelmäfsigcn  Unterbrechun- 
gen ; die  Sonne  und  die  Gestirne  strahlen  mit  ihrem  höchsten 
Glanze  von  dem  schönen  reinen  Himmel,  namentlich  die  Nächte 
sind  schön;  das  Thermometer  wechselt  nur  zwischeu  80°  uud  83°. 


1)  Aus  J.  Fobbrs  Hovce’s  S.  22t.  augefülirtem  grofsem  Werke,  p.  2.  flg. 
und  T.  Jacksok’s  general  and  medical  to/iugraphy  uf  Meerul,  in 
Transact.  uf  Ihe  Med.  and  Phge.  Suc.  of  Calcutla.  1828,  I,  292.  Ich 
kann  von  lutzterm  nur  den  Auszug  bei  Ritikb  IV,  2,  1124.  be. 
nutzen. 

2)  8.  oben  8.  127. 
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Aber  Alles  ist  von  Feuchtigkeit  durchdrungen.  Blit  Octobcr  hö- 
ren die  Regen  auf,  die-  Tage  sind  schwül,  aber  die  Morgen  und 
Abende  werden  kühl,  der  Thau  fällt  stärker.  Nordwinde  vertrei- 
ben dio  Dünste,  die  Luft  wird  trocken  und  scharf.  Der  Novem- 
ber hat  die  trockenste,  reinste,  elastischste  Luft,  tiefblauen,  gaoE 
wolkenlosen  Himmel,  kühlenden  Nordwind;  das  Thermometer  steigt 
und  fallt  zwischen  15°  und  24°.  Der  Decerober,  der  oft  nebelige 
Morgen  zeigt,  wird  noch  kälter,  dio  Winde  halten  an  und  dio 
Wärme  wechselt  zwischen  10'/,°  und  18°.  Januar  ist  ganz  ähn- 
lich, die  Nebel  werden  stärker,  so  auch  der  Thau,  die  Luft  wird 
kälter,  die  mittlere  Temperatur  ist  16°,  kann  aber  auf  6°  50'  her-  ' 
absinken. 

Diese  kühle,  meist  ganz  trockene  Jahreszeit  kräftigt  auf  wun- 
derbare Weise  die  von  der  schwülen  Hitze  ermattete  Natur,  wie 
die  Menschen. 

Februar  bildet  den  Uebergang  aus  der  kühlen  in  die  heifse 
Jahreszeit;  der  Wind  wird  allmählig  S.  0.,  die  Tage  werden  wär- 
mer ; März  gehört  schon  der  heifsen  Jahreszeit,  obwohl  der  Wind 
noch  stark  und  kühlend  ist.  Am  Ende  des  Mouaths  wechseln 
sehr  schwüle  Tage  mit  heftigen  Gewittern  aus  Nordwest.  Der 
April  ist  heifs,  mit  Gewittern  und  einzelnen  Schauern ; in  der  letz- 
ten Hälfte  wird  auch  der  Wmd,  der  aus  Süd  weht,  heifs,  die 
Luft  schwül  und  drückend;  diese  schwüle  Hitze  steigert  sich  noch 
iu  Mai,  der  heifse  Wind  dauert  fort  oder  es  herrscht  schwüle, 
drückende  Stille,  nur  von  einzelnen  Gewittern  aus  Nordost  unter- 
brochen; vorzüglich  die  Nächte  sind  drückend.  Dio  Luft  zeigt 
zwischen  25°  und  27°  Hitze.  Dieser  Zustand  pflegt  noch  über 
die  erste  Woche  des  Junis  fortzudauern,  wenn  die  Vorboten  des 
Monsuns  die  nahe  Aenderung  anküudigen. 

Wir  haben  hier  einen  ganz  ähnlichen  Jahresverlauf  wie  in 
dem  westlichen  Madhjadö^a,  nur  sind  die  äufsersten  Kälte-  und 
Wärme-Grade  weniger  weit  aus  einander,  die  kühle  Jahreszeit  ist 
kürzer  und  die  schwüle  Hitze  gröfser;  die  Regenmenge  ist  be- 
deutend stärker;  doch  ist  nicht  Bengalen,  sondern  Malabar  das 
regenreichste  Land  Indiens  ');  die  Regenmenge  nimmt  im  W. 
Agra's  ab,  nach  Osten  zu. 

Dio  Jahreszeiten  der  Hindustanischen  Länder  gehören  mehr 


1)  8.  Angaben  bei  Kittsb,  IV,  1,  793.  IV,  2,  1008. 
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oder  weniger  einem  der  zwei  aufgestelltcn  Master;  die  offenen 
Tbäler  des  llinidlaja  weichen  von  den  vorliegenden  Ebenen  wenig 
ab,  nur  treten  stärkere  Kältegrade  in  der  kalten  Jahreszeit  ein, 
und  örtlich  zeigen  sich  viele  V’'er8chiedenhcitcn  ')•  höchsten 

Alpenthälcm  werden  diese  so  bedeutend,  dafs  man  Ka^raira  und 
Kanawar  nicht  mehr  Indische  Jahreszeiten  zuschreiben  kann  '). 

Wie  gegen  Norden  die  Unterschiede  der  Wärme  und  Kälte 
zuuehmen,  so  gegen  Süden  die  Gleichheit  der  Temperatur  das 
ganze  Jahr  hindurch;  es  sind  hier  nicht  sowohl  die  drei  oben  be- 
zeichncten  Jahreszeiten,  sondern  ztrei;  eine  nafse,  abgckühltere, 
und  eine  trockene,  hcifsc.  In  Malabar  fällt  zwischen  October  und 
Mai  kaum  Regen,  nur  die  Ostwindc,  welche  in  November  durch 
die  gprofse  Lücke  der  Ghat  wehen  und  wohl  von  dem  Nordostmon- 
sun herzuleiten  sind,  bringen  einigen,  die  Hitze  wird  schon  in 
Februar  stark  und  wächst  bis  zum  Anfänge  des  Monsuns,  defseu 
Vorboten,  die  Westwinde,  schon  in  der  letzten  Hälfte  des  Aprils 
beginnen ').  Die  östliche  Küste  hat  ein  heifses,  trockenes  Klima 
und  so  überhaupt  das  nordöstliche  Dekhan.  In  Madras  schwankt 
die  Temperatur  im  Jahre  zwischen  18°  und  26";  in  Juni  kann  sie 
auf  32°  3ü'  steigen ; sic  ist  am  niedrigsten  von  September  bis 
December;  dieses  ist  die  Zeit  des  Ostmonsuns,  Dccembcr  ist  der 
kälteste  Monath.  Von  März  bis  September  herrschen  auf  der 
Küste  um  den  Krishnäflufs  hcifsc  Westwinde;  in  den  hcifscstcii 
Monathen  zeigt  das  Thermometer  um  Mitternacht  oft  noch  30°  und 
steigt  bei  Tage  auf  35°.  In  Orissa  schwankt  die  Temperatur  zwischen 
14°  und  26°*).  Haidernbäd,  als  Tafelland,  ist  kühler,  es  hat  einigen  An- 

1)  So  stimmt  Nepal  mit  Bihar  und  Bengalen.  ,S.  Fn^IiAMii.TON,  Acc.  of  Kep. 
p.  70.  RiTTKa  III,  50.  Im  mittleren  ^utadru-Thale  fängt  die  Regenzeit  in  Juni  an, 
die  kShle  Jahreszeit  nähert  .MCh  einem  milden  tVintcr,  es  fällt  in  December  und 
Januar  Hchnee,  der  nur  an  einzelnen  schattigen  Orten  liegen  bleibt,  die  beifse 
Jahreszeit  der  Ebene  vor  der  Regenzeit  ist  hier  sehr  mild.  Rirraa  II,  748. 

3)  In  Kafmir  fällt  im  Winter  viel  Schnee,  im  Sommer  ist  ein  gröfserer  Ab- 
atand  zwischen  der  Kühle  der  Nacht  und  der  Hitze  des  Tages,  cs  ist  keine 
regelmäfsige  Regenzeit.  Es  stehen  sich  Sommer  und  Winter  entgegen. 
MaoRCaoFT  II,  107.  von  UcaoaL,  II,  194.  Es  herrscht  gar  kein  Wind, 
so  eingeschlnfsen  ist  das  Thal.  Vigne  II,  87.  Er  spricht  von  periodischen 
Regen,  die  aber  schon  im  Anfänge  Julis  anlhören  und  nicht  Monsune  sejn 
können,  lieber  Kanawar  s.  Ritter  II,  834. 

3)  Nachaf  R.  Bvchanan,  jottrney  through  Mgtore,  II,  427.  Ein  solcher  Re- 
gen in  October  und  November  erscheint  auch  4n  Tulava.  Ebend.  III,  87. 

4)  Ritter  IV,  3,  544.  Er  bemerkt,  dafs  nach  Kolombo  in  Ceylon  und  Ma- 
dras, Orissa  (Puri)  das  gleichförmigste  Klima  habe. 
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thcil  snch  an  dem  S.  W.  Monsun,  der  Hauptregen  fallt  während 
des  N.  0-  Monsuns  in  November  und  December;  die  mittlere 
Temperatur  des  Jahrs  ist  über  80°,  die  niedrigste  18°  ')•  Maisur’s 
Hitze  ist  gernäfsigter;  Regen  kommen  von  Mai  bis  zum  Anfänge 
Decerabers  vor  als  Folge  beider  Monsune,  von  der  Mitte  Decem» 
bers  bis  zum  Anfänge  Februars  herrschen  kühle  Nordostwinde,  die 
herfseste  Zeit  ist  zwischen  Februar  und  dem  Anfänge  des  S.  W. 
Monsuns.  Im  Jahre  1800  war  der  höchste  Thermometerstaud 
22°  20',  der  tiefste  11°  50'.  Dharwar  hat,  wie  schon  erwähnt, 
reichlichen  Kegen  iu  Juni,  Juli  und  August,  die  mittlere  Tempe- 
ratur ist  auf  nahe  an  19°  bestimmt  worden '). 

Die  gleichförmige  Milde,  welche  das  Klima  des  Dekhans,  na- 
mentlich an  den  Küsten,  anszeichnet,  beruht  zum  Thcil  auch  auf 
der  Regelmäfsigkeit  der  Land-  und  See-Winde;  der  Seewind 
fangt  gewöhnlich  um  10  Uhr  Vormittags  an  und  bringt  Kühle  und 
Erfrischung ; nach  Sonnenuntergang  fangt  der  Wind  an,  vom  Lande, 
welches  den  Tag  hindurch  erwärmt  worden,  zu  weben. 

Die  Gleichförmigkeit  dos  Dckhanischeii  Klimas  erreicht  auf  der 
Insel  Ceylon  den  höchsten  Grad  0 ; sie  hat  die  südlichste  Breite 
von  allen  Indischen  Ländern,  nimmt  Tlieil  an  beiden  Monsunen 
und  erfreut  sich  als  Insel  der  frischen  Kühlung  des  Meeres.  Die 
Südwestküste  hat  die  gleichförmigste  Temperatur;  sie  schwankt 
nur  zwischen  19°  und  33'/,°,  die  mittlere  im  Jahre  ist  2t '/j”.  Der 
N.  0.  Monsun  ist  trockener  und  kälter  und  auf  der  Nordost - 
küste,  die  von  ihm  getroffen  wird,  fallt  das  'fhcrmonieter  auf  16°; 
die  mittlere  Temperatur  der  ganzen  Küste  ist  durchschnittlich  über 
21°.  Die  Gebirge  haben  natürlich  gröfsere  Gegensätze,  Kandi 
zwischen  19°  und  26°;  in  Batuila  hat  man  nur  7°  beobachtet;  die 
höchsten  Berge  werden  in  kalten  Nächten  noch  niedrigere  Grade 
zeigen,  die  Küsten  erfreuen  sich  aber  eines  beständigen  Som- 
mers. 

Indien  bietet  also  lutch  der  Verschiedenheit  der  Breite,  der 
Erhebung  und  der  Lage  seiner  Theile  ziemlich  verschiedene  Tcm- 


1)  In  M.  W.  WoLLASTns’s  physical  geography,  CalcuU.!.  1836.,  welcher  ich 
die  mel«ten  dieser  Angaben  entlehne,  finde  ich  diese  Tabelle  für  Haider- 
fibdd:  Januar  73°  (Fahr.),  Februar  73°,  Män  81°,  April  89°,  Mai  90°, 
Juni  86'/,°,  Juli  81°,  Aug.  79°,  Sept,  78°,  Oct.  78°,  Nov.  75o,  I)ec.  73°. 

2)  S.  RfTTSB  IV,  1,  713. 

3)  J.  ÜAVV,  on  accounl  of  tkt  inleriur  uf  Ceylon,  p.  59,  flg. 
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peraturen  dar;  fafsen  wir  aber  diejenigen  Formen  derselben  in’s 
Auge,  die  als  allgemein  geltend  für  die  Bestimmung  des  Charakters 
der  Pflanzenwelt,  so  wie  der  Lebensweise  der  Menschen  beson- 
ders wichtig  sind,  so  ergeben  sich  vorzüglich  zwei  Gestaltungen 
des  Jahres:  das  subtropisclic  Jahr  Hindustan’s  mit  drei  Jahreszei- 
ten, einer  nafscn,  kühlen  und  hcifscn,  im  ganzen  aber  so  mild, 
dafs  ein  Gefrieren  in  den  eigentlich  Indischen  Gebieten  nicht  vor- 
komml;  das  tropische  Jahr  des  Dekhans  mit  einer  heifsen,  trocke- 
nen, und  einer  nafscn , abgckühltercn  Hälfte.  Beide  haben  meh- 
mere  örtliche  Abstufungen. 

Es  wird  an  dieser  Stelle  nicht  unpafsend  seyn,  kurz  die  Weise 
zu  betrachten,  auf  welche  die  Inder  selbst  den  Verlauf  ihres  Jah- 
res aufgefafst  haben.  Ihre  Ansichten  hierüber  gehen  in  ein  frü- 
hes Altcrthum  zurück  und  haben  so  sehr  die  Gültigkeit  eines  all- 
gemeinen Gesetzes  erhalten,  dafs  sie  auch  auf  Theile  Indiens  an- 
gewendet werden,  denen  sie  weder  recht  zukoramen,  noch  anfäng- 
lich angehört  haben  können 

Die  Inder  theilen  ihr  Jahr  in  sechs  Abtheilungen  oder  Jahres- 
zeiten, jede  von  zwei  Monathen.  Es  sind  folgende:  tarsha,  Re- 
genzeit; faraä,  die  schwüle  Zeit  nach  dem  Regen;  hfmanta,  die 
kühle  Jahreszeit;  fifira,  die  thaiiigc  Jahreszeit,  welche  folgt; 
taaanta,  Frühling;  grishma,  Hitze.  Die  Inder  lieben  feine  Unter- 
scheidungen; doch  gehört  diese  Kiutheilung  nicht  blos  dieser  Nei- 
gung, sondern  ist  der  Beschreibung  des  wirklichen  Jahres  ent- 
sprechend. Auf  die  eigentliche  Regenzeit  folgt  eine  Schwüle , in 
welcher  die  Luft  noch  nicht  abgekühlt  ist;  zwischen  der  eigent- 
lichen kühlen  Jahreszeit  und  der  neu  anfangeiiden  Wärme,  die 
den  vatanta  oder  V'orsommer  bildet,  liegt  eine  Zeit  starken  Thaues 
und  nebeliger  Morgen. 


1)  Diese  Eiatheilung  mufs  in  einem  Theile  Indiens  entstanden  sej’D,  In  wel- 
chem man  im  Winter  Keontoirs  vom  Schure  hatte;  denn  hima  bedeutet 
Schnee  und  in  den  verwandten  Sprachen  ist  daJselbe  Wort  Name  des 
eigentlichen  Winters:  xjäo,  Xi.,  hiems,  ^Venn  es  im  nörd- 

lichen Duab  und  Pengäb  auch  nicht  schneit,  konnte  das  Fallen  des  Schnees 
im  UimAlaja  den  Bewohnern  doch  nicht  entgehen.  Die  Namen  sind  auch  auf  der 
Koromandel  - Küste  im  Gebrauch , und  Uavan,  tract»  u.  s.  w.  p.  13.  be- 
merkt richtig,  dafs  sie  dort  nicht  pafsen ; vartha  sr.y  da  nicht  die  eigentliche 
Regenxeit,  welche  in  farad  falle.  Hie  sind  auf  Ceylon  übertragen;  s. 
Tchnoub,  Mahdv.  lod.  u.  d.  W',  utu;  hemanta  beginnt  dort  um  den  8ten 
November.  Sie  gelten  auch  im  Taniulischen  und  Muisur.  S.  Fa.  Bdcba- 
NAK,  journey  tkrongh  Mytore,  I,  202.  317. 
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Wie  das  Jahr,  auf  welches  sie  sich  beziehen,  sind  diese  Be- 
nennungen eivcnthümlich  Indisch;  die  verwandten  Völker  haben, 
wie  ein  verschiedenes  Jahr,  auch  verschiedene  Namen  für  seine 
Theile.  Die  ältesten  Monathsnaracn  der  Inder  stehen  in  deutlicher 
Beziehung  zu  dieser  Eintheilung  '). 


1)  Aufser  dem  oben  nngerdlirtcn  Worte  für  Winter,  welches  aber  allgemeiner 
Kälte,  Frost  bedeutet,  weifs  ich  keine  Vebereinstimmung  unter  .den  Jah- 
reszelten-Nauien  der  verwandten  Sprachen,  cs  morste  denn  vasanta  mit 
rer  und  .Je  (fap,  Ftoap?)  verwandt  scyn.  — Der  Veda-Kalender  nennt  die 
Ewöir  Monathe  mit  Namen,  von  dunen  stets  zwei  gleichbedeutend  sind,  und 
also  von  der  Eintheilung  in  sechs  ausgehen.  Diese  Namen  sind;  (s.  Cui.a- 
BROOKK,  Eis.  1,  20U-)  mit  den  entsprechenden  Jahreszeiten:  Karsäo.’ 

Aabhai,  Xabhasja  ; t^arad : I'fas,  O'g'as  s Uemanta ; Sakai,  Sahaija  ; 
^ifira;  Topas,  Tapasja;  Vasanta:  JUadk«,  Mädhava;  Crishma:  (7h- 
kra,  i^uk'i.  Die  Regenmonathe  bedeuten;  Gewölk,  wolkig;  die  zwei  näch- 
sten (wahrscheinlich)  Herrschaft  und  Kraft;  s.  Zeitschft.f.  d.K.  d.M.  IV, 
311;  die  Wintermonathe : Gewalt,  gewaltig.  In  ^ifira  sind  es  wohl;  milde 
Wärme,  mild;  {tapas  ■=  tepur , tap  im  Sanskrit  wird  sonst  ftlr  gliktn, 
brennen,  gesetzt);  in  Vasanta;  Sofse,  süfs;  in  Grishma:  glanzend,  hell. 
Wie  diese  Namen  auf  die  lunarischen  .Monathsnamen  zu  beziehen,  braucht 
hier  nicht  erörtert  zu  werden;  ihr  Zusammenhang  mit  den  Jahreszeiten  ist 
in  der  Vedastelle  selbst  angegeben.  Auch  kann  wenig  Zweifel  Ober  die 
Feststellung  der  Jahreszeiten  selb.st  scyn,  da  die  Regenzeit  einen  festen 
Punkt  giebt;  diese,  sagt  Colebrookk  a.  o.  0.  fängt  gewöhnlich  eine  Wo- 
che vor  dem  Sommersolstitium  an,  kann  aber  vierzehn  Tage  früher  oder 
später  fallen.  Ich  finde  bei  Wilso.v  unter  d.  >V.  varska  und  farad,  dafs 
die  Vaidika  (die  Veda-Gelehrten)  farad  anfangen  mit  HAdtlra  (15.  August), 
die  Päurdnika  aber  mit  Afvina  (13.  8ept.);  danach  mOfsen  die  erstereu 
Varsha  mit  15.  Juni  anfangen,  die  letzten  mit  15.  Juli  oder  frävan'a,  und 
Varsha  die  Monathe  ^rävan'a  und  Bhfidra  geben.  Ich  weifs  nicht,  welche, 
wie  u.  d.  W.  varska  steht,  Hhädra  und  Afvina  zur  Regenzeit  maclicn. 

Es  wäre  nicht  unwichtig,  die  Bedeutung  der  übrigen  Namen  der  Jah- 
reszeiten zu  kennen,  varska  und  kfmanta  sind  schon  erkiürt;  grishma 
bedeutet  heifs.  i^arad  steht  in  den  Veda  auch  für  Jahr.  Rigv.  I,  73,  8. 
89,  9.,  wie  Im  Zend  faredka\  die  Wurzel  fri,  wovon  es  herkonimen 
mufs,  beifst  xerreifsen ; firn'a,  abgerifsen,  steht  oft  von  den  abgerifsenen 
Blättern;  die  Beziehung  auf  die  abfallenden  Blätter  im  Herbst  würde  aber 
nicht  pafsen ; es  verlieren  zwar  die  Bäume  im  nördlichen  Duab  ihre  Blät- 
ter in  der  kalten  Jahreszeit  so  vollständig  wie  in  nördlichen  Klimatcii 
(Royle,  p.  8.) ; dieses  ist  aber  später  als  (;arad.  Es  könnte  jedoch  ein 
aus  nördlicheren  Ländern  mitgebrachtes  Wort  seyn.  Vasanta  kommt  von 
ras,  wohnen;  vas  im  Zend  heifst  das  Feld  hauen,  daher  väftrja,  Feld- 
Arbeiter;  setzen  wir  den  Anfang  der  Regenzeit  um  die  Mitte  Juni’.s,  fällt 
der  Anfang  Vasanta's  vier  Monathe  froher  oder  15.  Februar.  Doch  stimmt 
dieses  nicht  mit  der  Zeit  der  Aussaaten,  wie  sie  in  Indien  üblich  sind, 
fipi'r»  bedeutet  kOhl,  chilly.  In  einem  alten  Gebete  bei  Coi.kbrooke, 
Ess.  I,  169.  kommen  Deutungen  dieser  Namen  vor,  die  jedoch  nur  spielend 
sind  und  nichts  aulklären. 
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Die  geographische  Breite  und  die  damit  verbundene  Gestal- 
tung des  Klimas  bestimmen  vorwiegend  den  allgemeinen  Charak- 
ter der  Pflanzenwelt  eines  Landes;  der  Grad  der  Feuchtigkeit  ist 
dabei  ein  vorwiegend  wichtiges  Element;  die  Erhebung  über  dem 
Meere,  die  Zusammensetzung  des  Bodens,  auch  die  geographische 
Länge  bestimmen  näher  die  Arten  und  Gattungen.  Es  mufs  Ge- 
genstand der  Pflanzengeographie  seyn,  das  reiche  Gebiet  Indischer 
Flora  unter  diesen  Gesichtspunkten  zu  betrachten;  insoreru  das 
freiwillige  Gedeihen  der  den  Menschen  nützlichen  Gewächse  und 
der  Anbau  der  von  ihnen  cultivirtcii  Arten  ebenfalls  von  diesen 
physischen  Ursachen  abhangen,  gehört  der  Gegenstand  auch  in 
den  Kreis  historischer  Untersuchungen  über  ein  Volk.  Eine  all- 
gemeine Hinweisung  auf  die  Eigenthümlichkeiten,  welche  die  ver- 
schiedenen Theile  Indiens  in  dieser  Beziehung  aufweiseu,  mufs 
daher  hier  versucht  werden;  eine  vollständigere  und  tiefer  ein- 
dringende Darstellung  müfsen  wir  kundigeren  Händen  anheim- 
stellen  *)■ 

Die  nördlichsten  Länder  Indiens : Ka^mira,  Kanawar  und  andere 
Hochthäler  des  Himälaja,  Ober-Kabulistan,  gehören  kaum  in  diese 
Betrachtung.  Diese  schneereichen  Länder  müfsen  den  Frühling 
abwarten,  um  die  Aussaaten  zu  machen , und  so  reich  sie  auch 
an  Gewächsen  sind,  gehören  diese  und  ihre  Culturen  unter  die 
Südeuropäischen  oder  sind  diesen  analog  *J.  Es  mag  hier  nur  die 


Ritu,  Jahreszeit,  bedeutet  in  Rigv.  1,49,3.  Ankunft,  von  ri,  gehen;  es 
sind  die  gehenden  und  kommenden  Zeiten  ; auch  die  Perioden  der  Frauen 
heiCsen  so;  ritut  Im  Lateiu  enthält  den  Begriff  des  regrlmäftig  wiederheh- 
renden  Gebrauchs.  — In  dem  Commentare  7.umVdda-Kalender  {G'jätit,  9.) 
wird  angegeben,  dafs  aufser  der  Eintbeilung  in  sechs  Jahreszeiten  im 
Jahre,  3,  12,  24,  ja  366  Ritu  von  alten  Lehrern  behauptet  worden  seyen; 
man  sieht,  Ritu  hiefs  auch  Zeittheii  im  Allgemeinen. 

1)  Ritt  KR  bat  vieles  fttr  Indien  In  die-ser  Beziehung  gethan;  s.  IV,  1,  798. 
u.  a.  St.  An  einem  umfaTsenden  besondern  Werke  Uber  den  Gegenstand 
fehlt  es  noch. 

2)  Geber  die  Flora  des  Himälaja  besitzen  wir  das  prachtvolle  Werk:  J.  Fon- 
BBs  Rovlk,  iltuslrations  of  the  bolany  and  other  branches  of  the  natu- 
ral hittory  of  the  Himalayan  mounlains.  London.  1839.  flg.  fol. 
Von  ihm  stehen  auch  observations  on  the  Vegetation  and  product»  of 
Afghanistan,  Kashmir  and  Tibet,  in  Vio.vn's  Reise,  II,  440.  Andere 
Schriften  s.  bei  Rirrza  II,  747*  832.  811.  vom  ^stadru-Thale;  ebend.  854. 
861.  von  Sirmor;  ebend.  1002.  1033.  von  Kamaonj  III,  55.  von  Nepal; 
U,  1188.  V,  73.  von  Ka9mir. 
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Bemerkung  hincugcfügt  werden,  dafs  im  Him&laja  die  Schneegränao 
sich  weiter  znrückzieht,  als  die  Höhe  nach  der  Analogie  anderer 
Länder  vermuthen  liefsjWallnnfs-  und  Aprikoscu-Bäumc  gedeihen 
hier  gut  8700  F.  ü.  d.  M.,  obwohl  Trauben  nicht  mehr  gut  fort- 
kommen;  Pinuswälder  über  12,000;  Birken  über  13,000;  Komarten 
über  10,000;  VegeUtion  kommt  aber  noch  16,000  Engl.  F.  vor. 
Auf  der  Nordseite  desllimälaja  steigt  das  Wachsthum  der  Pflan- 
zen zu  noch  gröfscren  Höhen  empor  ')• 

Die  Flora  des  ebenen  Peng'äbs  stimmt  mit  der  von  Delhi  über- 
eiu,  so  auch  die  Peshäwars;  cs  scheint  hier  die  Solairaan-Kette 
und  ihre  ForUetzung,  das  Kond-Gebirge,  Gränze  wie  des  Mon- 
suns, so  auch  der  cigenthümlichen  Indischen  Bodencnltur ; die  dop- 
pelten Aeriidten  erstrecken  sich  bis  nach  G’elläläbid  und  Lagh- 
man ; doch  müfsen  hier  Uebergänge  stattttnden  *)  und  die  voll- 
ständige Indische  Flora  erscheint  erst  von  Delhi  an’).  Ebenso 
findet  ein  allmähliger  Uebergang  vom  Norden  her  statt  von  den 
höchsten  Thälern  des  Himälaja  bis  zu  den  vordersten;  das  untere 
9atadru-Thal,  die  niedrigeren  Thälcr  Nepals  nähern  sich  in  ihrer 
Flora  und  ihren  Culturen  ganz  den  vorliegenden  Ebenen“).  Auf 
diese  Unterschiede  hier  einzugehen,  würde  uns  zu  weit  führen. 

Die  Ebenen  Hindustans  werden  im  Norden  unter  dem  Gebirge 
von  dem  Tarijani  begränzt  “),  dem  Gürtel  niedrigen,  sumpfigen  Lan- 
des, welcher  den  Mensches  so  ungesund  ist.  Dieses  Land  besitzt 
eine  unendliche  Ueppigkeit  der  Vegetation,  deren  hervorragender 
Charakter  in  grofseu  Bäumcu  und  hohen  Gräsern  besteht“),  wel- 
che so  zusammenwachsen,  dafs  sie  den  Menschen  den  Eingang 
schwierig  machen,  dem  Wilde  aber  Schutz  gewähren.  Die  Aus- 


1)  Roylm,  p.  35.  Rittes,  11,  701.  833.  697. 

2)  Rovle,  l«i  Vigne,  travels,  II,  442.  Irwin,  memoir  (s.  S.  23.).  As.  J. 
of  B.  IX,  39.  Er  bemerkt,  aber  tugleicb,  dal«  von  Laghmän  und  6'elläl- 
äbäd  und  den  Ländern  jenseits  gewöhnlidi  gesagt  werde,  sie  hätten  nur 
die  Rabl-Aemdte;  die  Reife  der  Gewächse  dieser  Aussaat  sey  früher,  je 
östlicher  das  Land;,  die  Regenmenge  und  Wärme  nehmen  in  denselben  Rieh, 
tung  zu.  Doch  ist  in  Pesbäwar  und  den  niedrigen,  geschützten  Thetlen 
Oslkabullstans  die  Kharif - Aerndte  noch  die  wichtigste,  wie  in  Indien. 
S.  ebend.  p.  59.  u.  a.  a.  O. 

3)  Ritter  IV,  2,  1114. 

4)  s.  darüber  Rotlb,  p.  18.  p.  29. 

5)  S.  oben  S.  52. 

6)  Rovle,  p.  12. 
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dOostan^n  der  faulendca  PflanzcnstoiTe  in  der  heifsea,  feuchten 
Temperatur  erzeugt  böse  Fieber  und  das  Land  liegt  meist  ver- 
ödet; nur  in  der  trockenen  Jahreszeit  wird  es  von  Jägern,  Holz- 
schlägcm  und  Hirten  besucht;  denn  das  junge  Gras  wird  auch 
als  Weide  benutzt.  Die  Breite  nimmt  von  Peiig'äb  und  dem  Duab 
an  ostwärts  zu,  die  gröfste  Breite  hat  dieser  Waldgürtel  unter  Nepal, 
Sikim  und  West-Butan,  im  östlichen  Butan  nimmt  er  wieder  ab  oder 
verschwindet  ').  Dagegen  setzt  er  über  den  Brahmaputra  und  er- 
scheint in  höchster  Ueppigkeit  unter  dem  Gränzgebirge  im  Osten, 
in  Silhet  und  K'ittagong,  wie  in  .\rakan.  Ks  gedeihen  in  der 
reichen  Bewäfserung  und  schw'ülen  Hitze  dieses  Landes  viele  tropi- 
sche Pflanzen,  die  unter  gleichen  Breiten  sonst  nicht  Vorkommen. 
Hier  herrscht  vorzüglich  die  Neigung  aller  Gewächse  sich  in 
Schlingpflanzen  zu  verwandeln ; selbst  Bäume  werden  Kletterpflan- 
zen und  die  Wälder  sind  so  verflochten , dafs  sie  im  eigentlich- 
sten Sinne  undurchdringlich  werden').  Der  Boden,  aus  den  lange 
angesammelten  zersetzten  Pflanzeustoffen  gebildet,  würde  durch 
seine  unerschöpfliche  Fruchtbarkeit  deu  Anbau  sehr  belohnen;  auch 
schwindet  mit  der  Lichtung  der  Wälder  die  Ungesuudheit;  es  ist 
merkwürdig,  dafs  die  Inder  einst  viel  gröfsere  Striche  dieses  Lan- 
des bezwungen  und  der  Cultur  gewonnen  hatten,  als  jetzt  ’). 

Die  eigenthümlich  Indische  Welt  der  Gewächse  tritt  voll- 
ständig erst  im  Duab  der  Jamuiiä  und  der  Gangä  hervor;  denn 
im  Westen  der  Jamunä  hat  der  Boden  noch  etwas  von  der  Dürre 
des  westlich  angränzenden  Landes,  die  Winde  wehen  über  die 
Peng’äb-Ebene  ungehindert  her  ira  Winter  und  bringen  mehr  Kälte 
von  den  Ostafghanischen  Bergen,  in  den  heifsen  Monathen  (April, 
Mai,  der  ersten  Hälfte  Juni’s)  aber  aus  der  nähern  Wüste  heifser 
und  trockener  her,  als  im  eigentlichen  Duab  und  bringen  gröfsere 
Gegensätze  der  Hitze  und  Kälte  hervor,  als  weiter  im  Osten'). 

Das  eigonthümlichc  der  Flora  des  Duabs  und  des  grofsen 


1)  Fr.  Hamilton,  Kepal,  p.  «2.  Gbituth,  über  Butan,  in  A».  J.  of  B. 
VUI,  224. 

2)  Ritter  IV,  I,  413.  IV,  2,  1120.  III,  45. 

3)  Nämlich  schon  vor  dem  vierten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  nach  dem  Be- 
richte des  Chinesischen  Reisenden  Fahian  über  Tirhut;  er  schildert  schon 
den  anfangenden  Verfall  dieser  Gegend.  8.  Wilson,  über  das  FaeKoueKi, 
in  Jours,  of  the  R.  A.  Soc.  V,  124. 

4)  Botlb,  p.  31.  Rittbb,  IV,  2,  1110.  1114. 
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Gebiets  im  Osten  ist  dieses,  dafs  hier  die  Gewächse  des  tropischen 
Klimas  mit  denen  der  gemärsigteren  Zonen  zusammenwachsen,  in- 
dem die  eine  Hälfte  des  Jahres  die  gleichförmige,  feuchte  Hitze 
der  Tropeuländer  besitzt,  die  andere  nach  der  Regenzeit  erst  Kühle, 
dann  Hitze  genug  entwickelt,  um  dem  Friihlinge  und  dem  Som- 
mer kälterer  Länder  zu  entsprechen.  Es  hat  daher  das  Land  zwei 
Aussaaten  und  zw'ei  Aerndten;  die  kühlere  Jahreszeit  hat  die 
Aussaat  in  October,  die  Aerndtc  in  März  und  April  noch  vor  der 
gröfsten  Hitze,  die  heifse  die  .\ussaat  in  Mai  und  Juni,  dieAerndte 
in  October;  es  ist  die  Periode  des  Monsuns,  gleichsam  die  tropi- 
sche Häiac  des  Jahres.  Diese  wird  Kharif,  jene  Rabi,  genannt  ‘). 
Diese  Gcdoppcitheit  des  Wachstliuros  erscheint  sowohl  in  den 
wildwachsenden  Pflanzen,  als  in  denen,  welche  von  Seiten  der 
Menschen  Gegenstand  der  Pflege  sind.  Um  nur  die  IcUtercn  her- 
vorzuheben, gedeihen  in  der  kalten  Jahreszeit  Gewächse,  die  wir 
Europäische  nennen  könnten:  Weitzen,  Gerste,  Hafer,  Hirse,  Erb- 
sen, Bohnen,  Rüben,  Flachs,  Hanf  und  viele  andere ; dann  Acpfel, 
Birnen,  Feigen,  Wallnüfse,  Aprikosen,  Pflrsiche,  Mandeln  und  ähn- 
liche. Der  heifsen  gehören  Reis  und  Baumwolle,  die  nützlichsten 
oder  richtiger  die  unentbehrlichsten  ErZeugnifse  des  Indischen  Bo- 
dens; Mais,  Holcus  Sorghum,  Arten  des  Panicum,  Paspalura  und 
Eleusiuc;  Zucker,  Indigo;  Mango,  Tamarinden,  Bananen  und  viele 
andere  tropische  Früchte.  Die  im  strengsten  Sinne  tropischen, 
wie  Betel  und  Ingwer,  gedeihen  jedoch  noch  nicht  im  eigentlichen 
Duab,  sondern  erst  im  östlichem  und  zugleich  südlichem  Lande  *). 
Es  ist  überhaupt  ein  Fortschritt  in  der  Zunahme  der  tropischen 
Gewächse  von  dem  nördlichsten  Duab  nach  Süden  und  Osten: 
das  nordwestliche  Duab  ist  die  Gränze,  welche  die  Flora  Indiens 


1)  Herbst;  Frühling;  Arabisch.  Aerndtc,  Ist  so  ergäa- 

aen.  Ich  kenne  nicht  die  einheimischen  Ausdrücke.  Ich  finde  in  Amara 
Ausdrücke  für  drei  und  zK-ei  Mal  gfpflüytff  Feld,  trisitja,  trihalja, 
dvitilja  u.  s.w.11,9,8.  Doch  weifs  ich  nicht,  ob  dieses  auf  die  verschiedenen 
Aussaaten  geht.  Dem  Megasthenes  war  diese  Natur  Indiens  nicht  entgangen. 
Strabo  XV,  S-  20.  MryaaSiriji  bi  ri/r  tiiat/terün'  hnaij/tairnai 

Ttö  btica^ov  *tvai  neu  Ka9äne^  soi  E^roa9irrjt  ftpij,  ror  piv  tinüv  anb^ 

poK  rbv  bi  9e^v6v,  xdü  bfiß^ov  opoiott  a.  T.  l,  J.  13.  ir  piv  oüv 

rovTotq  roic  iiror  onet^erat  Kat  KtyXi^r'  npoi  jotnotf  a^a/toy,  b^v^a, 

ßöafto^r*  Tcie  bi  /ri/tr^yoT;  xaifntt  rrv^,  k^Uch,  oajTfta,  oai  tUlot  xofTroi  ebta- 
btpot,  tax  oTiet^ou 

2)  Royls,  p.  5.  flg. 


Digitized  by  Gi 


Klimatische  Verhältnilite. 


K5 


von  der  Iranischen  scheidet.  Nördlicher  gedeihen  eigentliche  Tro- 
pengewichse  nicht '). 

Der  Boden  des  grofsen,  ebenen  Ganges-Gebiets^  mit  Ans- 
nahme  der  einzeln  vorkommenden  festen  Felsen,  die  als  Ausläu- 
fer des  Vindhja-Gebirges  zu  betrachten  sind,  besteht  beinahe 
überall  aus  alluvialer  Thonerde  , mit  einer  Beimischung  von  Sand 
und  einer  Unterlage  von  Kalkconcrctioncn,  welche  Kankar  genannt 
werden,  oder  von  /.iegelcrde').  Darunter  befindet  sich  Kieselerde. 
Die  reiche  Bewäfscriing  und  die  stets  treibende  Wärme  des  Kli- 
mas geben  ihm  die  grofsc  Fruchtbarkeit  und  bei  innerer  Ruhe 
und  Ordnung  mufsten  hier  die  gedrängte  Bevölkerung  und  die 
grofsen  Städte  sich  bilden,  welche  die  ersten  fremden  Eroberer  des 
Landes  mit  Erstaunen  erfüllten. 

Durch  seine  südlichere  Lage  wird  Bengalen  schon  ein  ent- 
schiedener tropisches  Land,  die  Mündungsgebiete  des  Ganges 
reichen  schon  über  den  22stcii  Grad  n.  B.  südwärts  hinaus.  Es  tritt 
hier  aber  ein  besonderer  Umstand  hinzu:  die  überschwängliche  Be- 
wäfserung ; diese  geht  für  die  unteren  Gegenden  in  eine  grofse 
jährliche  Ueberschwemmung  über.  Das  Anschwellcn  des  Flufses 
durch  die  Schneeschmclzo  fängt  in  Mai  an,  nimmt  in  Juni  zu 
und  erreicht  in  Juli  seine  Höhe;  es  dauert  bis  gegen  das 
Ende  Octobers.  Während  diese  Zunahme  durch  Zufiufs  aus 
dem  Himalaja  aber  im  Abnehmen  ist,  tritt  die  V'ermehrung 
durch  den  Monsunregen  hinzu ; dieses  zweite  Anschwellen 
ist  am  höchsten  in  October.  Endlich  wird  durch  den  S.  W.  Wind 
das  Meer  gegen  die  Spitze  des  Bengalischen  Golfes  hingedrängt 
nnd  die  Stauung  des  Stromes  in  den  Miindungen  bewirkt  schon 
vor  der  eigentlichen  Stromschwelle  ein  Steigen  des  Wafsers. 
Schon  die  tägliche  Meeresfiulh  wirkt  48  geogr.  Meilen  aufwärts. 
Die  Schneeschmelze  wird  vorzüglich  von  den  nördlichen  Zuflüfsen 


1)  Rovi.e,  p.  7. 

2]  Ebendas.  — Kankar  bt  im  Skt.  karkara,  was  runde,  harte  Mathe  bedeutet. 
ZriUckrift  f,  d.  K.  d-  91.  IV,  S.  308.  Ich  habe  dort  tibersehen,  dafs  ne- 
ben carcer  und  cancer  auch  calx,  calcarins  in  diese  Wortfamilie  gehört. 
Kankar  Ondet  sich  oft  in  grofsen  Mafsen,  gewöhnlich  als  zweite  Schicht.  — 
In  der  Regenzeit  führen  die  Ströme  aus  dem  Himdlaja  grofse  Mafsen  der 
lockeren  Bedeckung  der  benachbarten  Hügel  mit  und  erböhen  jährlich  de 
Boden  des  vorliegenden  Landes.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  hievon  ist  das 
der  alten  Stadt  in  der  Nähe  Seberanpur’s,  die  17  Fufs  unter  der  Erde  ent- 
deckt wurde.  S.  As,  J.  of  B,  Ui,  43.  221. 
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mil((cfuhrt  und  kommt  dem  untersten  Strome  nicht  an  gnt;  dage- 
gen  erhält  dieser  grofsc  Vermehrung  durch  die  Ost-Zuflüfse, 
welche  noch  vor  dem  Hauptstrome  durch  die  Monsune  anschwellen. 
Von  November  an,  wenn  diese  Ursachen  aufhören,  sinkt  das 
Wafser;  im  Anfänge  März  erreicht  der  Flufs  seinen  niedrigsten 
Wafserstaiid,  um  bald  wieder  anzuschwellen;  er  hat  eine  acht- 
monathlichc  Kluthzeit,  nur  vier  Monatho  (November  bis  Februar) 
Ebbe.  Das  Land , welches  an  dieser  reichen  Bewäfscrung  Thcil 
hat,  das  untere  Bengalen,  erhält  dadurch  einen  ganz  andern  phy- 
sikalischen Charakter,  als  das  obere;  die  Striche,  welche  von  der 
Ucberschwemmuiig  des  Flufses  erreicht  werden,  haben  eine  un- 
erschöpfliche Fruchtbarkeit;  Untersuchungen  haben  erwiesen,  dafs 
dieses  befruchtende  Element  der  Ablagerung  des  im  Flufswafser 
entiialtenen  aufgelösten  Kalks  zuzuschreiben  ist.  Man  säet  den 
Reis  in  dem  zurückgelafscnen  Schlamm  des  zurücktretenden  Flufses 
und  gewinnt  die  reichsten  Acrndten.  Der  Boden  selbst  besteht 
aus  einer  Mischung  von  Thonerde  und  Sand,  welche  der  Erzeu- 
gungsfähigkeit  höchst  günstig  ist. 

Die  sichere  Bewäfserung,  die  gleichförmige  Milde  der  Tem- 
peratur, der  geeignete  Boden  lafsen  hier  die  tropischen  Gewächse 
in  gröfster  Fülle  gedeihen ; aufser  dem  Reis  die  Baumwolle,  Zucker 
und  viele  andere.  Die  entschiedene  tropische  Natur  des  Landes 
erhellt  daraus,  dafs  in  Bengalen  die  Kokuspaimcn  fröhlich  gedeihen. 
Man  hat  es  wegen  seiner  unerschöpflichen  Fruchtbarkeit  den  Gar- 
ten Indiens  genannt. 

Bengalen  ist  so  sehr  ein  Culturland,  dafs  der  wildwachsenden 
Flora  nur  eine  geringe  Sphäre  gelafsen  bleibt;  nur  die  vonderCul- 
tur  der  Menschen  nicht  bezwingbaren  Inseln  des  äufsersten  Del- 
tas können  hier  einen  Maafsstab  für  die  natürliche  Flora  abgeben. 
Diese  trägt,  wie  die  des  im  Osten  angränzendeii  Landes,  Tripura, 
^rihatta  und  K'aturgräma,  den  Charakter  des  üppigen  Wucherns; 
es  gedeihen  hier  neben  den  grofseu  Waldbäumen  die  KIctler-  und 
Schling-Pflanzen  zu  merkwürdiger Gröfse;  sie  überragen  die  höch- 
sten Bäume,  die  von  ihnen  umschlungen  und  beinahe  erdrückt 
werden  ')•  Feuchtigkeit  des  Klimas  und  des  üppigen  Bodens 

nebst  der  nur  wenig  abnehmenden  Hitze  erzeugen  in  beiden  Ge- 


Dlai:;-  JbyGoogk 
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genden  eine  ihnliche  Flora  ').  Jene  Länder  im  Osten  haben  aber 
viele  Gewächse,  die  in  Indien  sonst  selten  sind  un4  nach  Hin- 
terindien  gehören. 

Wir  können  den  übrigen  Theilen  Ilindustans  nnr  eineclne  Be- 
merkungen widmen.  Wir  erwähnen  hier  Orissa’s,  weil  es  in  sei- 
nem fruchtbaren,  ebenen  Theile,  dem  Mogulbandi,  mit  dem  un- 
teren Bengalen  durch'  die  Milde  des  Klimas  und  die  reiche  Flufs- 
bewäfserung  grofse  Aehnlichkeil  hat;  Reis  ist  das  Haupterzeug- 
nifs  und  im  Allgemeinen  kommen  hier  auch  die  Gewächse  Benga- 
lens  vor.  Doch  ist  der  Boden  sandiger  und  trockener,  der  Anban 
weniger  sorgfältig ; es  gedeihen  hier  aber  üppig  aufser  den  Hango 
und  Indischen  Feigenbäumen  die  Kokus  und  andere  Palmen, 
die  an  die  südliche  Lage  erinnern  t). 

Das  Festland  Guzerat’s  mit  üppigem,  angeschwemmtem  Bo- 
den, mildem  Klima  und  reicher  Bewärserung  gehört  zu  den  best 
angebauten  und  fruchtbarsten  Gebieten  Indiens;  die  Cultnr  und 
Flora  sind  hier  die  in  Indien  gewöhnlichen. 

Weniger  begünstigt  ist  Sind;  der  Indus  tritt  von  selbst  über- 
schwemmend nur  wenig  aus  seinem  Bette  heraus,  und  künstliche 
Bewäfserung  wird  meistens  erfordert;  der  dürre  Sandboden  ver- 
schlingt schnell  das  überfliefsendc  Wafscr,  der  Monsun  ist  hier 
schwächer.  Weite' Striche  taugen  nur  zu  Weiden.  Nur  einzelne 
Theile  bestehen  aus  einem  reicheren  Thon-  oder  Lehm-Boden; 
wenn  diese  zugleich  jährlich  überschwemmt  werden,  sind  sie 
äufserst  fruchtbar  und  einige  Striche  geben  sogar  drei  Aerndten, 
während  die  unbegünstifften  nur  eine  dürftige  liefern.  Reis  wird 
hier  weniger  gebaut,  als  Weitzen  und  andere  Kornarten;  Zucker, 
Indigo,  Baumwolle  und  die  gewöhnlichen  Indischen  Gewächse  wer- 
den hier  gezogen ; unter  einer  befseren  Regierung  würde  das  I^and 
ergiebiger  seyn.  Das  Klima  trägt  den  Charakter  der  angräiizenden 
Wüste  ; die  Hitze  von  März  bis  Mai  ist  übermäfsig,  in  Decem- 
ber  und  Januar  leidet  die  Vegetation  unter  der  Kälte  ^). 

t)  t'ebcr  die  Art  des  Aobaus  und  die  Gewächse,  die  angehnut  werden,  io 
Bihär  und  in  dem  nördlichen  Bengalen  (d.  h.  in  den  Ländern  zwischen  der 
Parallele  der  Südwendung  des  Ganges  und  dem  Himälaja)  giebt  FnAacis 
Hamiltok,  in  dem  öfters  angefUlirten  tVerke : Baslern  India,  genaue  Aus- 
kunft: dann  über  Bengalen  (Coi.EnaooaK’s)Acfnardrs  on  (Ae  hushandry  and 
internal  commerce  of  Bengal.  London.  I80ß. 

2)  .Sriai.iNG,  in  As.  Res.  XV,  171.  flg. 

3)  Macmubuo,  in  Joyrn.  of  Ihe  R.  A.  S.  I,  22li.  flg. 
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In  Mar^var  bildet  die  Lavani  die  Culturgränze ; ihr  östlich, 
wo  künstliche  Bewärscrung  gelingt^  trägt  das  Land  reichlich 
Weitzen  und  Baumwolle;  cs  wachsen  nur  wenig  Bäume ; die 
Kennzeichen  Indischer  Dörfer,  Mango  und  Indische  Feigenbäume, 
schreiten  nicht  über  die  Lavani  hinaus.  Im  Westen  des  Flufscs 
sind  nur  einzelne  Oasen  der  Cultur,  der  harte  Thonboden  und 
der  Sand  erfüllen  stets  mehr  das  Land  und  nehmen  es  im  Westen 
ganz  ein  '). 

Das  Bergland  im  Pforden  des  Vindhja  besteht  meistens  aus 
einem  Wechsel  verschiedener  Arten  des  Bodens  von  reicher,  schwar- 
zer Dammerde  an  bis  zu  unfruchtbarem  Steinboden;  die  erste  ge- 
hört den  Flächen  und  Gründen  der  Thäler  und  ist,  wo  gut  bc- 
wäfsert,  von  gleicher  Fruchtbarkeit  mit  den  reicheren  Gebieten 
Indiens,  Zucker,  Baumwolle,  Indigo,  Weitzen,  Gerste,  Holcus 
Sorghum  und  andere  Indische  Gewächse  tragend;  seltener  wird 
hier  Reis  gebaut;  die  steinigeren  Theile  bringen  nur  geringere 
Gewächse:  Panicum,  Paspalum  und  andere;  es  sind  auch  ganz 
unfruchtbare  Striche  aus  Kankar-Boden  und  anderem  Gestein. 
Die  Regen  sind  geringer  als  im  Tieflande,  die  Bewäfserung  aus 
den  in  der  tcockcnen  Jahreszeit  seicht  werdenden  Flüfscn  erfor- 
dert zum  Theil  grofse  und  kostbare  Bauten.  Die  heifsen  Monatho 
von  März  bis  zum  Anfänge  der  Regenzeit  bringen  im  Westen  und 
nach  der  Wüste  hin  grofse  Hitze  und  Dürre;  cs  berstet  der  Bo- 
den, die  Vegetation  steht  still  und  das  Laub  an  den  Bäumen  ver- 
welkt *).  Es  sind  dieses  keine  Gebiete  allgemein  verbreiteter 
reicher  Fruchtbarkeit. 

Eine  Ausnahme  macht  Malva,  mit  reichem,  schwarzem  Lehm- 
boden, einem  sehr  milden  und  gleichmäfsigen  Klima  und  meist 
hinreichender  Bewäfserung.  Es  gedeihen  hier  in  grofser  Fülle 
die  meisten  in  Indien  gewöhnlichen  Culturgewächse  ■*). 

Das  Dekhan  hat,  wie  oben  schon  gesagt,  drei  Ifauptfor- 
men : das  Tafelland  der  Mitte,  die  Niederung  der  Ostküste,  dann 
die  der  Westküste. 

Der  Boden  der  Ostküste  besteht  meist  ans  den  hcrabge- 


1)  Hittbb,  IV,  2,  957.  991.  1006. 

2)  S.  Vranklis,  aber  Bandelkhand,  in  Trans,  of  tke  R.  A.  S.  I,  278.  flg. 
Ober  .Uewar  Rittbh,  IV,  2,  892.  flg. 

3)  Sm  John  Malcolm,  memotr  of  Central  Tndia,  I,8.flg.RiTTBB  IV,  2,  752. 
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schwemmten  zersetzten  Gcsteinartcii  der  Berge  darüber,  aus  Sand 
und  zum  Theil  aus  vom  Meere  abgelagertem  Schlammboden.  Diese 
meist  nicht  reich  bewärserten  Gebiete  gehören  zu  den  weniger 
fruchtbaren  Indiens;  die  Flüfse  werden  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit sehr  wafscrarm  ; die  Krishnü  hat  sich  ein  zu  tiefes  Bette  ge- 
bildet, die  südlicheren  Flüfse  sind  zu  wafserarra,  um  das  Land  zu 
bewäfsern;  die  Gödävari  bewäfsert  aber  ein  gröfseres  und  mit 
reicherem  Boden  begabtes  Delta;  andere  Striche  werden  aus 
natürlichen  Landsecn  bewäfsert.  Nur  wo  die  Bewäfserung  hin- 
rcichl,  ist  das  Land  fruchtbar;  es  giebt  jedoch  meist  nur  eine 
Aerndtc,  weil  hier  der  Regenmonsua  mit  der  kühlen  Jahreszeit 
Hindustans  zusaromenlallt  und  statt  der  Regenzeit  des  Nordens 
hier  die  heifsen  S.  W.  Winde  über  <las  erhitzte  innere  Land  her- 
wehen  ; von  Jlai  bis  September  ist  es  hier  unerträglich  heifs. 
Das  Land  im  N.  der  Gödävari  erhält  Mitte  Junis  den  Regen  mit 
dem  S.  W.  Monsun,  der  in  November  dem  N.  O.  weicht;  hier 
lierrscht  gemäfsigtero  Hitze,  das  Land  hat  fruchtbaren  Boden  und 
drei  Aerndtcii:  eine  kleinere  am  Ende  Augusts,  frühe  in  Januar 
ilie  wichtigste  aus  Reis  und  Bag'ra;  die  dritte  ist  gegen  das 
Ende  von  März  und  besteht  vorzüglich  aus  Mais 

Eine  .Ausnahme  von  der  Unfruchtbarkeit  der  Ostküste  bildet 
auch  der  südlichere  Theil ; die  Kaveri  führt  eine  sehr  fruchtbare 
aus  reichem  Feldspaththon  und  zersetzten  Kalkconglomeraten  ge- 
mischte Erde  mit  sich  und  liewäfsert  reichlich  das  von  ihr  gebildete 
breite  Delta,  nächst  einem  Thcilc  Bcnguleiis  das  reichste  Rcisland 
Indiens.  Auch  die  südlichere  Küste  bis  Kap  Komorin  ist  ein  reich 
bewäfsertes  Land  mit  fruchtbarem  Boden  und  einem  so  milden 
Klima , dafs  hier  der  Zimmtbaum  aus  Ceylon  und  sogar  die  Ge- 
würznelke des  östlichen  Archipels  ungepflanzt  werden  können; 
um  so  mehr  also  der  Kaffebauni  und  die  Senna  (Cassia  laiicco- 
lata)  aus  .Arabien,  deren  Erzeugnifse  ausgefuhrt  werden. 

Die  meisten  Flächen  des  Dekhans,  so  wie  die  des  im  N.  W. 
vorliegenden  Khandö^  bestehen  aus  dem  eigenthümlichen  schwarzen 
Boden,  welcher  Regur*j-Erde  genannt  wird;  er  ist  nicht  weniger 
bcmcrkeiiswerth  wegen  seiner  weiten  Verbreitung,  als  der  grofsoa 
Fruchtbarkeit:  er  liegt  nie  brach  und  erhält  nie  den  geringsten 


1)  \V.  Uamu.tu.\,  ll,2i)0.  71. 
3)  Eagliscb:  cotlon-gruitiid. 
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Dünger;  er  hat  eine  Tiefe  von  zwei  und  drei  bis  zwanzig  und 
dreizig  Fufs  und  ist  wahrscheinlich  aus  verwitterten  basaltischen 
Trapfelsen  entstanden  Man  schreibt  die  Fruchtbarkeit  seiner 
Eigenschaft,  die  Feuchtigkeit  der  Luft  cinzusaugen,  zu.  In  der 
Hegenzcit  nimmt  er  die  Form  eines  sehr  zähen  Lehmes  an,  in 
der  Hitze  zieht  er  sich  zusammen  und  zeigt  tiefe  Rifse;  die  mei- 
sten Saaten  werden  in  ihm  gesäet  gegen  das  Ende  der  Regen- 
zeit und  erhalten  wenig  andere  Näfse  als  den  Thau.  Er  findet 
sich  erst  in  einer  gewifseu  Entfernung  im  W.  der  Ostghat,  wie 
von  Haideräbäd  an  ; doch  scheint  seine  Gränze  nicht  genauer  er- 
forscht worden  zu  seyn  *). 

Der  östliche  Theil  des  innem  Dekhans  hat  einen  weniger 
fruchtbaren  Boden  uud  sparsameren,  unsicherem  Regen;  es  sind 
Beispiele  bekannt,  dafs  zwei  Jahre  hinter  einander  der  Regen 
ausgeblieben  ist;  dann  tritt  furchtbare  Hungersnoth  ein,  aber  auch  in 
gewöhnlichen  Jahren  sind  die  Aerndten  nicht  sehr  üppig,  auiser 
wo  die  Bewäfserung  reichlich  ist.  Diese  zu  sichern,  sind  hier 
und  sonst  im  Dckhan  grofsc  Eindämmungen  der  Thäler,  um  Seen 
zu  bilden,  oder  auf  sonstige  Weise  grofse  Wafserbehälter  ge- 
macht; solche  Tank,  wie  sie  heifsen,  erhalten  das  Wafser  von 
der  Regenzeit  her  zur  Benutzung  für  den  Ackerbau;  doch  müfsen 
hier  oft  die  geringeren  Koruarten  den  Reis  ersetzen’].  Nur  nach 
dom  Regen  ist  das  Land  grün;  in  der  heifsen  Jahreszeit  verdorrt 
die  Natur,  das  Grün  verschwindet  ganz.  Grofse  Waldungen  feh- 
len. Die  freiwillig  hier  gedeihenden  Gewächse  werden  solche  seyn, 
die  geringer  Feuchtigkeit  bedürfen  und  hoho  Hitze  vertragen;  sie 
tragen  den  Charakter  des  stachlichteu  und  dornichten ; diesen  Cha- 
rakter tragen  auch  die  Bäume '*). 

Der  westliche  Theil  des  Dckbanplatcaus  hat,  wie  schon  er- 
wähnt, einen  besonders  fruchtbaren  Boden,  die  Honsunregen  sind 
reichlicher  und  das  Land  wird  ditrchfiofsen  von  den  vielen  Quell- 
strömen der  grofsen  Dekhanfiüfse.  Die  höhere  Begünstigung  des 
Landes  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  die  Westghat  auf  ihrer  Höhe 


1)  U.  W.  VovsBT,  on  the  diamond  mines  of  toathern  India,  ln  Aa.  Rea. 
XV,  126. 

2)  Rittkr,  IV,  2,  269.  W.  Hamilton,  II,  331. 

3)  W.  Hamilto.\-,  II,  123.  324.  323-  äOO- 

4)  Fa.  Bvchanan,  bei  Hmsa,  IV,  1,  802. 
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und  ihrer  inneren  Abdachung  noch  waldreich  aiud;  daa  Alpeuluiid 
Kod  ugu  im  8.  besteht  meist  nur  aus  Wald,  darunter  das  hoch 
geschätzte  Sandelholz,  welches  hier  allein  acht  vorkommt.  Unter 
den  Chat  erstrecken  sich  ostwärts  die  fruchtbaren  Tafcilandschaflen 
des  Dekhans  ‘)i  unter  diesen  ri^t  die  von  Dharwar  besonders 
hervor^  sowohl  durch  eigene  Fruchtbarkeit,  als  durch  den  grofseu 
Gegensatz  gegen  das  im  Osten  angränzende  Land.  Dieses  Ge- 
biet wird  vom  15ten  Grade  n.  B.  durchschnitten,  von  den  Quell- 
strömen der  Krishnä  bewäfsert;  es  ist  unter  dem  Fufse  derGhat 
ziemlich  gebirgig,  wird  nachher  ebener  und  senkt  sich  mit  den 
Flülsen  ostwärts.  Die  Ghat  haben  hier  nur  die  Höhe  von  26UOF. 
die  Stadt  Dharwar  2205 , die  östlichen  Thcile  an  der  Tuiigabhadrä 
1400 — 1500  F.^).  Die  Ghat  halten  die  Regenwolken  auf,  die  sich 
an  ihnen  brechen  und  reichlichen  Regen  ergielsen;  doch  fliefseu 
die  Ströme  in  zu  tief  cingegrabenen  Betten,  um  weit  über  ihre 
Ufer  zu  treten.  Von  diesem  Regen  erhält  das  Land  wenige  Mei- 
len im  Osten  oft  keinen  Tropfen.  Die  naise  Jahreszeit  dauert  von 
A|uil  bis  October,  die  eigentliche  Regenzeit  fängt  jedoch  erst  io  Juni 
and  Juli  an;  die  trockene  beginnt  mit  dem  N.O.  Monsun  und  dauert 
die  zweite  Hälfte  des  Jahres;  die  gröfste  Hitze  ist  in  April  und 
Mai;  aber  auch  dann  weht  die  Nacht  über  ein  kühlender  West- 
wind. Die  mittlere  Temperatur  ist  auf  19°  bestimmt  worden.  Nicht 
die  Kälte  unterbricht  hier  die  Vegetation,  sondern  die  kurze 
Hitze  ohne  Regen. 

Das  Klima  und  der  Boden  dieser  Gegend  bedingen  die  Ver- 
theilung  der  Culturen  unter  drei  Aussaaten  und  drei  Aerndten; 
die  erste  Aussaat,  am  Ende  Mais  und  im  Anfänge  Junis  nach  dem 
ersten  Anfänge  des  Regens,  bringt  reife  Früchte  vor  dem  Endo 
der  Regenzeit;  die  zweite  richtet  sich  nach  der  cigentlicben  Re- 
genzeit; die  Saatzeit  ist  am  Ende  Junis  und  im  Anfänge  Julis,  die 
Aerndle  in  December  und  Januar;  die  dritte  Acrndte  gehört  dem 
trockenen  Theile  des  Jahres;  die  Aussaat  fällt  in  September  und 
October  am  Ende  der  Regenzeit;  der  reichlich  fallende  Thau  nährt 
die  Früchte,  die  Acrndte  tritt  ein  in  Februar  und  März.  Mau 
siebt,  cs  sind  eigentlich  die  Culturen  des  nafsen  Jahres,  welche  in 
zwei  Abtheiinngeu  verthcilt  werden 


1)  >V.  Hamii.ton,  II,  |44.  203.  Rittkb,  IV,  1,  660. 

2)  Biirs»,  IV,  1,  694. 

3)  Diese  Angaben,  wie  die  folgenden,  entlebne  icb  Hittkr  IV,  1,  707.  rig 
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Die  Hauptgewichso  jeder  Aussaat  sind  die  folgenden;  der 
ersten;  Kornarten;  zwei  des  Panicum,  Italicum  und  Miliaceumi 
Eleusine  coracana;  dann  Bohnen  und  Sesamum-Ocl.  Der  zwei- 
ten: Komarten:  rothes  G'uari  oder  Holcus  Sorghum,  Panicum 
spicatum,  Reis;  dann  verschiedene  Bohnenarten  und  andere  Ge- 
müse; Hanf,  Flachs.  Der  dritten;  weifses  G'uari,  Cioer  arieti- 
num,  Weitzen;  Baumwolle,  Kastoröl  und  andere;  Tabak,  Indigo. 
Aufserdem  werden  viele  Garteugewfichse  und  Früchte  gezogen. 

Das  höhere  und  daher  kühlere  Tafelland  Maisur’s,  welches, 
wie  wir  schon  gesagt,  an  beiden  Monsunen  Theil  hat,  und  weite 
Strecken  des  fruchtbaren  Regur-Bodens  enth&lt,  gehört  auch  zu 
den  sehr  begünstigten  Cultur-Ländern  Indiens  und  ist  reich  an 
mannigfaltigen  Erzeugnifsen  des  Bodeus ; diese  stimmen  im  All- 
gemeinen mit  denen  Dharwar’s  überein;  die  sfldliche.-e  Lage  be- 
zeichnen die  Palmenarten,  von  welchen  mehrere  in  Maisur  glück- 
lich gedeihen 

Durch  seine  gröfsere  Erhebung  in  so  südlicher  Breite  und 
die  Gleichförmigkeit  seines  milden,  stets  frühlingsmäfsigen  Klimas 
tritt  das  N'ilagiri  aus  der  allgemeinen  Analogie  des  Dekhans  her- 
aus ; es  g^lt  dieses  namentlich  von  der  obersten  Zone  über  dem 
Gürtel  verschlungenen,  feuchten  Waldes,  der  das  oberste  Gebirge 
rings  umgiebt;  diese  liegt  über  5000 F.  hoch  und  erreicht  über  8000  ) . 
Der  Regen  ist  hinreichend,  die  Hitze  wird  nie  grofs  (nie  über  S2°), 
die  Kälte  erreicht  zwar  den  Gefrierpunkt,  das  Eis  verschwindet 
aber  bald  wieder,  Schnee  erscheint  kaum.  Die  Flora  mufs  hier 
der  des  Himälaja  und  des  nördlichen  Indiens  ähnlich  seyn,  doch  wie- 
der verschieden,  da  hier  die  gesteigertere  Hitze  jener  Gebiete  fehlt. 

Zu  den  reichsten  und  merkwürdigsten  Culturgebieten  Indiens 
gehört  die  Küste  Malabar.  Der  Monsun  und  die  Gebirgsströme 
bringen  Fülle  von  Bewäfserung,  das  Klima,  in  der  Niederung  na- 
mentlich, gehört  zu  den  mildesten  und  gleichförmigsten.  An  der 
Küste  ist  ein  schmaler,  flacher  Rand  (keine  M.  breit),  mit  tiefen 


Das  Original:  ALBX.Tva.KBULLCHaisTia,  tkrtchei  of  the  meteorology,  geo- 
agriculture  etc.  of  the  Southern  Mahratta  countrg,  ia  Jamosok’s 
Keto  Philos.  Journ,  1828.  P-  292.  ist  mir  nicht  zugänglich. 

1)  lieber  die  Culturen  in  Maisur  sind  ausfllhrliche  Nachrichten  in  Ka.  Bucma- 
KAs’s  Journey  from  Madras  through  the  eountries  of  Stysore  u.  s.  w. 
s.  oben  S.  152. 


2)  HOVI.B,  p.  30. 
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Meeres-Einschnitten;  es  hemmt  dieser  Hand  *)  den  Abflufs  des 
Wafsers,  welches  hier  verdünstet  und  einen  fruchtbaren  Reisboden 
zurückläfst,  der  unter  den  ersten  Hügeln  liegt;  in  diesem  flachen 
Küstenrande  gedeihen  die  Kokus  vortrefflich.  Das  Hügelland  füllt 
den  gröfseren  Theil  zwischen  dem  Meeresraude  und  den  eigent- 
lichen Bergen;  dieses  Gebiet  ist  von  engen,  zum  Theil  die  Küste 
erreichenden  Thälern  durchschnitten ; bewaldet  heifsen  diese  Hü- 
gel Ponna  (Pannum),  entwaldet  Parumba  (Parum)\  sie  haben 
steile  Seiten,  oben  Flächen,  jene  das  beste  Land,  welches,  damit 
die  Erde  nicht  abgespült  werde,  in  Terrafsen  ausgelegt  werden 
mufs;  die  Thäler  (Kandutn,  Paddum)  sind  wohl  bewäfsert  und 
äufsersi  fruchtbar.  Lieber  diesen  Hügeln  erhebt  sich  die  eigent- 
liche Bergkette. 

Auf  den  verschiedenen  Stufen  dieses  Landes  gedeihen  die 
mannigfaltigsten  tropischen  Gewächse.  Es  sind  zwei  jährliche 
reichliche  Reisärndten,  mit  Fleifs  läfst  sich  sogar  eine  dritte  ge- 
winnen. Auch  der  Zucker  und  andere  Indische  Gewächse  gelin- 
gen ebenso  gut.  Das  untere  Land  ist  sehr  reich  an  Palmen,  aufser  den 
Kokus  mehrere  andere ; hier  wächst  die  Betelranke  und  die  Pfeifer- 
rebe ist  hierzu  Hause ; nicht  weniger  die  allgemein  verbreiteten  Indi- 
schen Früchte:  Bananen,  Mango  und  andere.  Auf  den  unteren 
3600  F.  hohen  Bergen  erheben  sich  die  stattlichen  Wälder  des 
Tekbaums,  der  nirgends  befser  gedeiht ; wo  er  aufliört,  fangen  die 
Wälder  des  geschätzten  Sandelholzes  an,  welches  auch  hier  zu 
Hause  ist  und  nur  in  den  oberen  kühleren  Ghat  wächst.  Kassia 
und  Kardamomen  sind  auch  Gewächse  dieses  Hochlandes,  nörd- 
licher kommt  auch  der  wilde  Muskatnufsbaum  vor.  Die  Wäl- 
der der  westlichen  Ghat  sind  ausgezeichnet  durch  ihre  hohen, 
schlanken  Bäume  und  die  Freiheit  von  Schlingpflanzen,  wie  sie 
in  den  schwüleu  Niederungen  des  Ostens  wuchern  <). 

Malabar  ist  als  Land  Indischer  Culturen  die  Perle  der  West- 
küste des  Dekhans  ; es  hat  aber  auch  die  nördlichere  Küstcnlandschafc 
im  Allgemeinen  denselben  Charakter;  doch  erreicht  Kanara  nicht 
den  Reichthum  Malabars.  Die  südlichste  Küste,  Travaukor,  steht 
an  natürlicher  Begabtheit  gegen  Malabar  im  engeren  Sinne  nicht 


1)  Buchanah,  II,  585.  neoDt  ibn  Doten». 

2)  Eine  sehr  reichhaltige  Zusammeostelluog  Ober  die  Culturen  Malabars  giebt 
Rittbh  IV,  1,  788.  (lg. 
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eorück,  wohl  aber  an  Verbrettang  des  Aobaos  und  Betriebsam- 
keit der  Bewohner. 

Bei  noch  gröfsercr  Slildo  und  Gleichförmigkeit  des  Klimas^ 
bei  der  Thcilnahmc  au  beiden  Monsunen,  bei  einer  gröfscren  Aus- 
dehnung sowohl  des  flachen  Küstenlandes  als  des  kühlem  Hoch- 
landes erscheint  Ceylon  als  noch  reicheres  Land,  denn  3falabar,  für 
die  Erzeugung  mannigfaltiger  Gewächse;  in  der  That  ist  die 
Insel,  was  den  Hcichthura  der  Vegetation  bctrifll,  eines  der  aller- 
begünstigsten  Länder  der  Erde;  die  Reichthümer  der  iniiern  Berge, 
die  mit  den  üppigsten  Wäldern  überall  bewachsen  sind,  sind  zum 
Theil  noch  gar  nicht  erforscht.  Auch  an  Culturgewächsen  ist  sic, 
wie  schon  oben  erwähnt  worden,  sehr  reich;  cs  genüge,  hier  zu 
erinnern,  dafs  der  ächte  Zimiutbaum  ursprünglich  das  Erzeugnifs 
ihrer  Südwestküste  ist. 


Diese  Skizze  konnte  nur  im  Allgemeinen  auf  die  EigeutliQm- 
lichkeitcn  bindeuten  wollen,  welche  in  Beziehung  auf  die  Verhält- 
nifse  des  Klimas,  des  Bodens  und  der  von  diesen  abhängigen 
Agricultur  in  den  verschiedenen  Theilcn  Indiens  Vorkommen.  Um 
den  Reichthum  und  die  Mannigfaltigkeit  klar  zu  machen,  welche 
das  Pflanzenreich  in  Indien  entfaltet,  müfsto  jetzt  eine  Aufzählung 
der  Gattungen  und  Arten  der  Indischen  Flora  folgen;  wegen  einer 
solchen  müfsen  wir  aber  auf  die  Werke  über  Indische  Botanik 
verweisen  und  uns  liier  darauf  beschränken,  die  horvorragend- 


1)  Die  wiehtigitoo  allgemeinea  Werke  Ober  lodische  Butanik  sind  die  rulgco- 
den;  das  sehr  ausgeaeichaete  von  Foaaas  Roylk  ist  sebon  S.  221.  aoge- 
fohrt : 

W.  Roxbl'rqh,  Flora  Indica,  or  detcriplion  of  Indian  planti.  A new 
edilion,  edited  by  the  late  Rev.  tVu.  Carkv.  3 Vols.  Bvo.  Cal- 
cutta.  1832.  Früher:  Meraapore.  1820 — 182t.  2 Vols.  8ve. 

Plant»  of  tbe  coa»l  of  Corumandet,  pnblUhed  by  Sia  Josiru 

Banks.  111.  Vol.  Fols.  1795—1798. 

Dt.  N.  WAI.1.ICH,  Plantae  Asiatieae  rariorest  or  detcriplion»  and 
fignret  of  a »eitel  number  of  nnpnbluted  Ba»t-lndia  plant». 
3 Vols.  Fol.  London.  1829.  1832. 

Wight  and  Arnott,  Prodrom«»  Florae.  Ptninsulae  Indiae  orirntali», 
contaitting  character»  of  tbe  plant»  etc.  Vol.  I.  8vo.  London.  1834. 
Vom  ersten  auch:  Conlribnlion»  to  tbe  Potany  of  India.  8vo. 
London.  1834. 

Von  älteren  Werken  sind  au  erwähnen: 

U.  VAN  Riikkoe,  Uortu»  Indien»  Malabaricnt.  Fol.  1G78  — |C90. 
Xll.  Tom.  Fol.  woxu: 
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sten  ErzeD^iifse  der  Indischen  Pflanzenwelt  anzugeben.  Einige 
allgemeine  Bemerkungen  mögen  aber  vorher  hier  ihren  Platz 
finden. 

Ersten».  Indien  erscheint  in  Beziehung  auf  Fruchtbarkeit 
als  ein  ausgezeichnet  begünstigtes  Land.  Nur  die  Indus-Wüste 
ist  ein  eigentlich  unfruchtbares  Gebiet;  das  östliche  Plateau  des 
Dekhans,  ein  Theil  der  Koromandel-Küste^  einzelne  Striche  des 
Nord-Vindhja-Landes  sind  im  Allgemeinen  nur  weniger  frucht- 
bar, als  die  übrigen  Theile ; des  ganz  unfruchtbaren  Landes  ist  nur 
sehr  wenig;  grofse  Gebiete  sind  noch  nie  der  Cultur  gewonnen 
worden,  würden  aber  sehr  fruchtbar  seyn,  wie  ein  grofser  TheiJ 
Gondvana’s,  welcher  «lie  herrlichsten  Wälder  besitzt.  Namentlich 
erscheint  Indien  als  äufserst  gütig  von  der  Natur  behandelt,  wenn 
wir  damit  die  Länder  vergleichen,  die  sonst  unter  denselben  gün- 
stigen Breitengraden  liegen,  zwischen  31** — 6°  u.  Br.,  um  nur  ganz 
eigentlich  Indisches  Land  in.  den  Vergleich  zu  ziehen.  Hinter- 
indien kommt  hierin  der  Schwesterhalbinsel  gleich,  aber  an  Cultur 
des  Bodens  steht  es  meist  weit  zurück ; vom  dritten  östlichen 
Indien  oder  dem  Archipel  sind  auch  die  Philippinen  sehr  fruchtbar, 
aber  gegen  die  Festlande  klein ; sie,  wie  jenes,  besitzen  nur  ganz 
tropisches  Land ; dieses  fehlt  dem  südlichen,  fruchtbaren  China.  Im 
Westen  bat  Arabien  weites  Land  zu  beiden  Seiten  des  Wende- 
kreises, aber  in  seinem  Innern  nur  unfruchtbares,  Westafrika  nur 
in  seinen  äufsersten  Gebieten  im  Norden  des  Atlas  ein  tbeilweise 
fruchtbares  Gebiet,  im  Süden  am  Niger  ein  üppig  fruchtbares, 
während  dagegen  die  Mitte  von  der  grofsen  Wüste  eingenommen 
ist;  das  lange  Niltbal  ist  in  seinem  sehr  schmalen  Cultursaum 
nicht  einmal  überall  am  Flufso  fruchtbar.  Amerika  bietet 
unter  diesen  Breiten  fruchtbares  Land  von  dem  nördlichen  Mexico 
bis  in  den  Norden  Südamerika's,  jedoch  ganz  anders  im  Innern 
gebaut  als  Indien  und  ganz  ohne  Anlage  zur  Einheit  eines  einzi- 
gen grofsen  Reiches.  Im  Süden  der  Linie  besitzt  aber  unter  den 
gleichen  Breitengraden  Südamerika  eine  noch  gröfhere  Mafse  des 
fruchtbarsten  Landes  als  Indien,  Afrika  auch  hier  nur  theil  weise, 
Neu-HoUand  noch  weniger.  Im  Norden  der  Linie  bildet  also  nur 


Kn. Hamilton,  commenlarj/  oh  the  Uortus  Malabaricu»  of  H.v.Rkeede, 
io  Transact.  of  the  lAHHaean  Soc.  of  Londun.  Vnl.  XIII. 
e.  E.  Humphii,  herbarium  AmboiHense.  Ed.  J.  Buhmann.  Anutclodami. 
1714—1755.  VII.  Tom.  Kol. 
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Indien  innerhalb  der  angegebenen  Breiten  ein  durch  Naturgräiizen 
zusammengehöriges  grofses  Cultiirlaiid. 

Z$eeiletts.  Die  Verschiedenheit  der  geographischen  Breite, 
der  Erhebung,  der  Wärme  und  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre,  des 
Bodens  und  seiner  Bewäfserung  ruft  die  grofsc  Hannigfaltigkeil 
der  im  wilden  Kostende  gedeihenden  Gewächse  hervor,  durch 
welche  Indien  ausgezeichnet  ist;  dieser  entspricht  die  Mannigfal- 
tigkeit der  nützlichen  und  cultivirten,  unter  denen  einige  der 
wichtigsten,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  theils  in  Indien  ur- 
sprünglich zu  Hause  sind,  theils,  obwohl  auch  andern  Ländern  aii- 
gohörig,  doch  von  da  aus  bekannt  und  verbreitet  worden  sind.  Mit 
jener  Geeignetheit  zur  Hervorbringung  sehr  verschiedenartiger 
Gewächse  ist  die  Fähigkeit  identisch,  für  viele  fremde  Cultureu 
ein  geeignetes  Land  zu  seyn;  die  einsichtsvollsten  Kenner  zwei- 
feln nicht,  dafs  beinahe  alle  Gewächse  der  gemäfsigten  Kone,  wie 
diejenigen  der  Tropen , deren  Gedeihen  nicht  durch  eine  sehr 
grofse  Nähe  zum  Erdgleicher  bedingt  ist,  in  Indien  pafsende 
Oertlichkeiten  finden  würden  Die  Stufen  des  Himalaja  rücken 
die  verschiedenen  Konen  des  gemäfsigteu  Klimas  au  Indien  heran, 
das  unter  den  Tropen  gelegene  Indien  hat  hohes  und  niederes, 
trockenes  und  feuchtes  Land.  Dafs  bis  jetzt  nur  einzelne  fremde 
Gewächse,  wie  Opium  und  Tabak,  eine  weite  Verbreitung  in  In- 
dien gefunden  haben,  beweist  hiegegen  nichts;  die  einheimische 
Landwirthschaft  blieb  auch  in  dieser  Beziehung  auf  der  einmal 
erreichten  Stufe  stehen  und  erst  die  alles  versuchende  und  erfor- 
schende Europäische  Wifseuschaft,  wie  das  eingetretcue  Bedüif- 
nifs,  Indien  durch  neue  Culturen  zu  einem  einträglichen  Besitz- 
thiime  zu  machen,  werden  die  erstaunlichen  Fähigkeiten  Indiens 
vollständig  an's  Licht  bringen.  Auch  in  Indien  einheimische  Cul- 
turen, wie  die  der  Baumwolle  und  des  Kuckers,  gelingen  jetzt 
befser  in  andern  Ländern,  obwohl  nicht  blos  die  innere  Wahr- 
scheinlichkeit, sondern  auch  erworbene  Erfahrungen  dafür  sprechen, 
dafs  keinesw'egs  die  Unfähigkeit  des  Landes,  sondern  die  Mängel 
des  Betriebes  die  Schuld  sey. 

Die  drille  und  letzte  Bemerkung  sey  die,  dafs  trotz  der 
grofsen  Verschiedenheit  andererseits  grofse  Uebereinstimmung  der 
Flora  und  der  Culturen  durch  ludicn  herrsche.  Eutschiodeue  und 


1)  Buvi.e's  Werk  culhält  viele  Angabca  dieser  Art. 
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nicht  wenige  Unterschiede  kommen  allerdings  vor,  aber  theils 
sind  gcwifso  in  Indien  vorherrschende  Gewächse  beinahe  über 
das  ganze  Land  verbreitet,  theils  sind  sie  durch  ihre  Arten  in  den  ver- 
schiedenen Theilcn  repräsentirf.  Dieses  hingt  mit  der  allge- 
meinen Aehnlichkeit  der  klimatischen  Verhältnirse,  mit  einer  Aus- 
gleichung der  die  Vegetation  bedingenden  Ursachen  zusammen* 
Die  Theilung  des  Jahres  in  eine  nafse,  tropische  und  eine  trockene, 
gemärsigtere  Hälfte  kann  mit  der  nöthigen  Einschränkung  von 
Ceylon  bis  auf  die  mittleren  Thäler  des  Himalaja  ausgedehnt 
werden;  die  grofse  Fläche  des  Nordens  gewinnt  durch  die  nie- 
drige Lage  an  Milde  des  Klimas,  wie  das  Hochland  des  Südens 
durch  die  nach  Süden  zunehmende  Erhebung  an  Abkühlung  ge- 
winnt. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dafs  die  Verträglichkeit  der  Cultur- 
gewächse  mit  den  verschiedenen  Theilen  defselbeu  Landes  die  Ver- 
breitung des  jene  Culturen  mitfuhrenden  Volks  über  das  ganze 
sehr  fördern  mufste;  überall,  wo  der  Arische  Inder  seinen 
Reis  und  seine  Baumwolle  bauen,  seinen  Mango  und  Pippala 
pflanzen  konnte,  mufste  ihm  leicht  eine  neue  Heimath  entstehen. 

Naturerzeugnirse  Indiens. 

Die  Kenntnifs  der  Erzeugnifse  eines  Landes  bildet  gewifs 
einen  sehr  wesentlichen  Theil  seiner  Geographie ; doch  müfsen 
wir  uns  bei  Indien  wegen  des  übergrofseu  Umfanges,  den  das 
Streben  nach  Vollständigkeit  veranlafseii  würde,  auf  die  wichti- 
geren derselben  beschränken.  Insofern  diese  Erzeugnifse  Gegen- 
stand des  Ackerbaus  sind,  zu  Werken  des  Kuiistfleifses  das  Ma- 
terial liefern  oder  erwähnenswerthe  Artikel  für  den  Handels- 
verkehr abgeben,  werden  sie  später  in  den  diesen  Materien  ge- 
widmeten Abschnitten  einer  genaueren  Betrachtung  unterworfen 
werden.  Hier  sollen  sie  nur  zur  genaueren  Bekanntschaft  mil 
dem  Lande  dienen. 


netalle. 

An  edlen  Metallen  ist  Indien  glücklicherweise  arm.  Nur  an 
Gold  ist  der  Himälaja  zum  Theil  reich.  Es  findet  sich  in  den 
Strömen  dieses  Gebirges , doch  nur  weniges  auf  der  Südseite,  wie 
in  Nepal  und  in  dem  oberen  Gangeszuflufse,  der  Alakänandä;  da- 


Digitized  by  Google 


238 


Erstes  Bncb. 


gegen  führen  alle  Flüfae  Ladakhs  Gold  und  die  von  Iskardo  sind 
reich  daran  ‘).  Wenn  also  die  Alten  vom  Goldrcichthum  Indiens 
sprechen,  so  ist  cs  entweder  nur  eine  unrichtige  Erweiterung 
der  frühen  und  wahren  Nachricht  von  dem  der  nördlichsten  In- 
der, der  Darada,  zwischen  Kashmir  und  dem  oberen  Indus,  oder 
eine  falsche  Folgerung  daher,  dafs  mau  üi  Indien  viel  Gold  als 
Schmuck  getragen  oder  sonst  im  Gebrauche  vorfand ; bei  einigen 
ist  cs  wohl  Erdichtung,  damit  das  an  grofsen  und  seltenen  Ge- 
wächsen und  Thicren  so  reiche  Land  an  dem  in  die  Augen  sprin- 
gendsten Kcichthume  nicht  arm  scy 

Eisen  findet  sich  an  vielen  Stellen , in  einigen  von  besonde- 
rer Güte;  in  Kashmir,  Sirmor,  Nepal,  Assam,  in  Gondvaiia  und 
vorzüglich  im  Norden  des  westlichen  Viudhja,  auf  der  Halbinsel 
Guzerat,  im  Nalla-Malla-Gebirge  über  der  Koromaudol-Küstc, 
in  Salem  und  auf  der  Insel  Ceylon '). 

Die  Zubereitung  des  Stahls  war  den  Indern  frühe  bekannt 
und  seiner  Güte  wegen  finden  w'ir  Indisches  Eisen  nach  Arabien 
und  sonst  ausgeiuhrt“). 


1)  S. 0.8.37.  voaShaiuä;  daaaMooBCRorT  1, 79.314. oainentlicliNagsr,  ebend.II, 
269.  VIOKK,  II,  287.  So  auch  in  den  Flüraen  des  Hindukush.  8.  Masson, 

1,  213-  Nachrichten  von  Goldwäschen  in  der  Gdmati  und  Hämagangä  im 
8.  des  Hiraäliüs  bi  Assam,  und  von  Goldgruben  Im  östlichen  Maisur, 
s.  At.  J.  of  B.  IV,  279.  III,  463.  VII,  625. 

2)  Von  letzterer  Art  möchte  Diodor’s  Nachricht  11,36.  seyn,  wenn  er  von  Adern 
vieler  Metalle  in  Indien  spricht  und  Gold  und  Silber  darunter  erwähnt. 
BtrudotoSf  III,  106.  nennt  Indien  sehr  goldreich,  das  Gold  werde  entweder 
gegraben,  oder  von  den  FlüCsen  herabgeschwemmt,  oder  (von  den  Amei- 
sen) geraubt.  Er  kannte  und  meinte  nur  das  nordwestliche.  Reiche  Gold- 
und  Silber-Gruben  werden  auch  nahe  bei  dem  Lande  des  Sopeithes  erwähnt. 
Slrabo,  XV,  1,  30.  Also  an  der  VipdfA.  Strato  hat  auch  aus  .Megasthe- 
nes  die  Nachricht,  daTs  die  FlüTse  Goldsand  fahren.  XV,  1,  $.  57.  Da 
auch  sonst  Flufa-Gold  io  Indien  verkommt,  wie  in  Kurg  und  Nilagiri 
(Hittkh  IV,  1,  758.  782.  968.)  und  io  l’alar  und  Mabänada  (ebend.  IV, 

2,  342.),  so  mag  auch  diese  Angabe  richtig  seyn;  die  folgende  entbehrt 
aber  der  Bestätigung:  Plinius.  U.  X,  VI,  23.  Nareae  deinde,  quos  claudit 
mons  altissimus  Indicorum  Capitalia.  Huius  incolae  alio  latere  late  auri 
et  argenti  metalla  fodiunt.  Die  Lage  ist  kaum  aus  Plinius  Darstellung  zu 
entnehmen;  am  wahrscheinlichsten  der  Abu.  l'eber  die  Darada,  s.  oben  8.40. 

3)  Der  Kurze  wegen  verweise  ich  auf  Hittkr,  11,  1187.  865.  111,  53-  324. 
IV,  2,  490.  746.  1068.  342.  107.  l'eber  Salem,  Nkwbolo,  in  J.  of  the  R. 
A.  S.  \ ll,  167.  über  Kattiwar,  eb.  08. 

4)  S.  J.  H.  Ueatb,  oh  tndian  Iran,  and  Steel,  in  Journ.  of  the  R.  A,  S. 
of  Sr.  B.  and  Irel.  V,  390.  und  ebend  , IV,  187.  Der  Name  des  Indi- 
schen Stahls  Wutx  (Wuz)  ist  aus  Skt.  vagra,  Diamant  und  Donnerkeil. 
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Kapfrr  ist  nicht  so  häufig  alsKiscn,  doch  auch  reichlich  vor- 
handen, in  Kashmir,  Sirmor,  Malajabhümi,  Nepal,  also  weit  fiber 
den  Ilimälaja  verbreitet,  dann  in  Ag'mir  und  Mewar,  auch  im 
Nalla-Malla-Gcbirge  '). 

Blei  findet  sich  ebenfalls  sehr  viel  in  den  angegebenen  La- 
gen, in  Nepal,  Sirmor,  ^atadruthalc,  Ag'mir,  Gondrana  und  im 
Nalla-IVIalla-Gebirgc ; oft  silberhaltig  oder  mit  Silber  zugleich 

Zinn,  dieses  seltene  Mctal , findet  sich  auch  in  der  vorderen 
Halbinsel  an  einer  Stelle  und  ist  da  reichlich,  mit  Silber  verbunden. 
Es  ist  bekannt,  dafsSiam,  ülalacca  und  die  Insel  Banca  die  reich- 
sten Zinngruben  in  .\sien  besitzen,  das  Vorkommen  des  Zinns 
iu  Indien  scheint  zu  erklären,  wie  so  früh  der  Indische  Name  in 
der  westlichen  Well  erscheinen  konnte  ^). 

Edelsteine.  * 

An  cdelen  Steinen  ist  Indien  vorzüglich  reich  und  der  Han- 
del mit  ihnen  bildete  einen  Hauplzweig  des  Verkehrs  mit  Indien 
im  Alterthume,  wie  in  viel  späteren  Zeiten.  Edele  Steine  gehörten 
zum  Schmuck  der  Vornehmen  und  Reichen;  noch  jetzt  legt  das 
Morgenland  einen  hohen  Werth  auf  sic.  Namentlich  die  Dia- 
manten mufsten  wegen  ihrer  Härte,  ihrer  Reinheit  und  des  anhal- 
tenden Lichtglauzes  Bewunderung  erregen. 

Die  Hauptfundorte  der  Diamanten  sind  iu  Indien  die  folgen- 
den: 1)  am  nördlichen  Penar-Flufse , vorzüglich  bei  Kuddapah, 
aber  auch  im  höheren  Thale.  2)  In  der  Nähe  Nandial's,  an  der 
Westseite  der  Nalla-Malla- Berge,  15  M.  nördlich  von  dem  vor- 
hergehenden. 3)  Am  mittleren  Kistna  bei  Raolkouda  im  W.  Gol- 
konda's,  und  am  unteren  Flufse  bei  Gani  im  O.  derselben  Haupt- 
stadt waren  ehemals  sehr  ergiebige  Diamantgruben,  die  jetzt  ver- 
lafsen  sind.  Die  jetzt  bearbeiteten  dieses  Gebiets  liegen  auf  dem 


1)  Ritter,  11,  1187.  878.  HI,  18.  53.  IV,  2,  882.  907.  342.  As.  J.  of  B.  IV, 
574  VII,  934.  J.  of  tke  R.  A.  S.  VII,  150. 

2)  Ritter,  IU,  32.  53.  878.  U,  878.  795.  IV,  2,  907.  508.  342- 

3)  Diese  Zinegroben  Sodee  sich  in  Mewar,  zwischen  der  Parndfä  (Bunnas) 
und  Oireni  Nordznllurse  Kotasari.  Ton,  aniials  of  Rajasthan  1,  12.  504. 
Sie  sollen  einst  drei  Lak  Rupien  EinkünRe  gegeben  haben,  sind  aber  seit 
nnfzig  Jahren  verlaTsen.  Zinn  heilst  in  den  Maligiscben  Sprachen  timah, 
im  Skt.  kastira,  woher  deutlich  saoaht^o:,  schon  bei  Homer.  II.  XI,  25. 
XVIll,  474.  574.  XXIll,  .503.  und  sonst.  Im  Peripl.  mar.  Er.  p.  31.  kommt 
noch  Zinn  als  Uandelartikel  der  Westkiste  Indiens  vor. 
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Nordufer  dcfscIbcnPIurses  nicht  weit  S.  W.  von  Ellor,  namentlich  bei 
Mallavilli.  Diese  zusammen  lieferten  dieberühraten  Diamanten  von  Gol- 
konda,  weiches  selbst  keine  besafs,  wo  aber  ihre  Niederlage  noch  ist 
Ob  an  der  Gddüvari  welche  Vorkommen,  ist  unsicher.  4)  In  de^ 
Nähe  Sumbhulpur's  am  mittleren  Maliänada,  an  den  kleinen  Zu- 
flüfsen  des  letzteren  vom  Norden  her ; sic  werden  aus  dem  Ge- 
birgslande  südlich  unter  dem  Amarakantaka  herabgeschwemmt; 
die  eigentliche  Lago  dieser  Diamanten  ist  noch  unbekannt.  5)  ln 
Bandclkhand,  in  der  Nähe  Panna's,  nach  welchem  die  Patina- 
Kctte  benannt  worden').  3 M.  im  S.  der  berühmten  Feste  Ag'a- 
jaghar;  diese  Lageo  wie  die  vorhergehenden,  sind  sehr  reich*). 

Die  Diamantlagcr  in  Indien  sind  cingeschlofscn  zw'ischen  14° 
und  2ö°  n.  B.;  ein  weites  Gebiet,  auf  dem  sic  aber  nur  in  einzel- 
nen Strichen  verkommen;  diese  liegen  alle  an  der  östlichen  Sen- 
kung des  Dckhank  und  des  Amarakantaka-Plalcaus , am  Rande 
des  Hochlandes;  sic  werden  zusammen  in  einem  Conglomcrate 
von  Sandsteinbildungen  gefunden,  wie  sie  überall  die  ursprüng- 
liche Lagerstätte  der  Diamanten  bilden. 

In  der  alten  Welt  konnte  der  Diamant  nur  aus  Indien  bekannt 
scyn;  er  galt  dort  als  schönster  Schmuck  der  Könige  und  der 
Götter,  deren  Bilder  damit  geziert  wurden;  es  häuRcn  sich  daher 
grofsc  Mafsen  derselben  in  den  Schatzkammern  der  Könige  und 
Tempel  zusammen;  sic  galten  als  die  höchsten  Repräsentanten 


])  S.  oben  8.  84.  118. 

2)  Diese  Angaben,  wie  die  rolgeoden,  sind  alle  aus  Rittrr,  IV,  2,  344.  flg., 
der  sehr  vollständig  alle  bekannten  Mittheilungen  bcoutat  und  bezeichnet 
hat;  ich  verweise  also  auch  wegen  der  Litteratur  auf  ihn.  Ein  sechstes, 
sehr  reiches  Lager  wird  von  Tavkrmbr,  Six  Voyages  rn  Turqiiie,  en 
Vrrst  ft  aux  Inde».  A Paris.  16BS.  8vo.  11,  p.  344.  erwähnt  im  Norden 
des  VIndhja;  er  sagt,  es  liege  im  8.  von  Hotasghar  30  Kos,  an  der  ndrd- 
lichen  Kuljä,  bei  Soumelpur.  KiTTsa  bemerkt  sehr  wahr,  dafs  dieses  nicht 
Sumbhulpur  am  Mahänaria  seyn  könne  und  denkt  sich  die  südlichere  Stadt 
als  eine  Pflanzung  des  älteren  nördlichen  Sumbhulpurs.  Taveroier  spricht 
als  Augenzeuge  und  kann  nicht  die  südliche  KuIjA  gemeint  haben,  wie 
Fa.  Uamilto.v  meint,  der  diese  Angabe  aber  Buffon  zuschreibt.  S. 
sein  East.  Ind,  1,  535.  „An  der  sfldiiehen  Kuijä,  welche  in  denselben 
Bergen,  wie  die  nördliche,  entspringt,  ist  die  einzige  Diamantengrube,  von 
welcher  ich  In  der  Nähe  Bengalen's  gehört  habe.“  Da  Tavernier  nicht 
beide  Kuijä  verwechselt  haben  kann,  — er  irrt  sich  nur,  wenn  er  sagt,  sic 
fliefse  in  den  Danges,  sie  dielst  in  den  9°°a,  — ist  hier  eine  neue  Lager- 
stätte. Ptolemaios  ihat  auch  dieses  Diamantenlager  an  der  S.  Ku|jä  ge- 
kannt, worflber  nachher. 
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des  Werthcs  und  ihre  Menge  bezeichnete  die  Gröfae  des  Reich- 
thums.  Die  Mafse  der  von  den  Muhammedanern  erbeuteten  und 
fortgescbleppten  Diamanten  gränzt  an  das  unglaubliche;  dadurch 
sind  sie  zuerst  viel  nach  dem  Westen  verbreitet  worden.  Auch 
in  Europa  erhielten  sie  einen  groisen  Werth.  So  noch  am  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts,  obwohl  er  nicht  mehr  der  ältere  war. 
Die  Verbreitung  schadete  dem  Werthe,  zumal  nachdem  die 
Entdeckung  der  reichen  Lager  in  Brasilien  hinzukam.  Die  Folge 
ist  der  geringere  Betrieb  des  Diamantcnsuchens  in  Indien  gewe- 
sen , manche  ältere  Fundorte  sind  ganz  veriafsen  und  dieser 
Ruhm  und  Reiclithum  Indiens,  die  auf  einer  nicht  mehr  in  dem*- 
selben  Grade  fortlcbenden  Vonstelluiig  beruheten,  werden  wohl 
einem  fortwälirenden  Sinken  preisgegebeu  seyn 


1)  Der  Diamant  heltat  wegen  der  Härte  und  der  Fähigkeit  an  tc\ntiden, 
vag'ra,  Blitz.  Dann  abhidja,  unapaltbar,  und  hira.  Amur.  K.  IV,  25, 
186.  Erat  nach  Tbeophraat  gilt  aSä/ta;  ata  Grieebiacber  Name  dea  Dia- 
manta.  PiNoaa,  de  adamantf,  comment.  antiq.  p.  19.  Im  Peript.  mar. 
Er,  p.  32.  werden  unter  den  Waarea,  welche  aut  dem  innem  Lande  nach 
den  Emporien  der  Wealküate  gebracht  »urden,  auch  aufgefllhrt:  hSia 
Suapartjt  navroia,  mai  jRrt  vÜKtr9oi,  PtoiemaiM  Hat  VII,  1.  einen 

Fluta  Adamaa,  welcher  in  den  Bengalischen  Meerbusen  ausmflndet  und 
durch  den  Tyndis  und  den  Daaaron  von  Manadas  (d.  h.  Mahänada,  8. 182.)  ge- 
trennt ist;  er  und  die  zwei  ersten  kommen  aus  dem  Uzentus.  Nehmen 
wir,  was  das  natürlichste  ist,  die  Brähmaoi,  Vaitaran'i  (oder  Kutjä)  und 
Suvarn’arekhä  als  die  entsprechenden  an,  so  machen  wir  die  letzte  zum 
diamantenfübrenden  Flutse,  während  die  eben  8.  240.  gegebene  Nachricht 
die  Kuljä,  also  den  Dasaron,  als  solchen  setzt.  8leht  man  aber  auf  der 
Karte,  wie  nahe  die  Quell-FIätse  der  8uvarn'ardkhä  denen  der  beiden 
Kuljä  liegen,  und  nimmt  man  an,  jenes  Ulamantengebiet  Hanjilton’a  liege  in 
der  Nähe  dieser  Quellen,  könnte  leicht  auch  ehemals  eine  Grube  an  der 
Suvarn'arekhä  gewesen  seyn.  Zwischen  dem  Uzentus  und  der  Ganges- 
MBodung  wohnten  unter  dem  Uzentus  die  Kokkonaga  mit  der  Stadl 
zäMopa,  etwa  Doesa  zwischen  den  Quellen  der  Kuljä  und  Suvarnarekhä, 
nach  welcher  der  Flufs  Dusaron  deutlich  den  Namen  hat,  wodurch  die 
obige  Erklärung  bestätigt  zu  werden  scheint.  Am  Ganges  selbst  (aepa) 
sitzen  die  Sabarae,  aop’  mt  nliioTot  aSaftat.  Nimmt  man  dieses  strenge, 
kann  es  nicht  richtig  seyn ; in  Bengalen  wird  niemand  Diamanten  glau- 
ben. Es  mufs  also  eine  Gegend  rückwärts  in  das  Gebirge  seyn;  dieses 
führt  uns  nach  dem  oberen  Laufe  der  Suvarnarülthä  zurück.  Eine  dritte 
Diamanten- Lagerstätte  lat  schwer  zu  bestimmen  t xa  9i  vniq  xovrow  (die 
TaßaaaM)  pi/q'  X}urS(ov  ifovs,  nttfd  pir  rir  SfaßiirSip  an  ärmolmr 
Uaqantwxatf  deren  Stadt  JEbaoa,  iv  ji  ddäpof.  Es  wäre  hier  zuerst  zu 
wifsen,  ob  Nabandes  etwas  anderes  sey,  als  verschrieben  für  NapiSqt- 
MAKS.KHT  setzt  Udepnr  am  Fl.  Zesul,  den  ich  vergebens  auf  meinen  Karten 
suche.  Der  Angabe  der  Lage  nach  wäre  es  West-Gondvana,  wo  nach 
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Auch  seiner  Edelsteine  wo^n  war  Indien  namentlich  im  Al> 
terthum  berühmt ') : die  Berichte  über  den  Handel  mit  Indien, 
wie  der  Pcriplus  des  rothen  Meeres,  bestätigen,  daTs  viele  Edel- 
steine und  daraus  gemachte  Sachen  aus  Indien  ausgeführt  wor- 
den und  noch  gegenwärtig  kann  es  seinen  alten  Huf  in  dieser 
Beziehung  behaupten.  Ceylon  ist  wohl  das  reichste  Edelstein- 
land der  Erde,  wenn  wir  nur  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Arten 
und  die  Menge  sehen.  Die  edeleu  Steine  ünden  sich  vorzüglich 
im  südlichen  Theile  und  zwar  im  angeschwemmten  Boden,  in  dem 
die  Flüfse  sie  absetzen,  nachdem  sie  aus  ihrepn  .Mutlergesteiu  los- 
gerifsen  worden  sind.  Amethyste,  Katzenaugen,  Turmaline,  die 
auch  hier  selten  sind,  Topase,  Granaten,  Sapphirc,  Spinelle,  Chry- 
soberylle, Corundura,  und  vorzüglich  häufig  Zirkone  und  Hyaciu- 
the  aiifser  anderen  weniger  geschätzten  Namen  kommen  hier 
vor  *). 

Eine  reiche  Fundgrube  edelcr  Steine  ist  zweitens  Mewar,  wo 
auf  der  innern  Seite  der  Arävali  im  Gebirge  um  Udajapur  aufser 
vortrefflichem  Marmor  viele  Edelsteine:  Amethyste,  Chrysolithe, 
Granaten,  Bcrgkrystalle,  Jaspis  und  andere  gefunden  werden 

Drittens.  Im  Süden  und  Westen  des  letzten  Gebiets,  aufser- 
halb  der  Arävali,  in  den  Ederbergen  84°  n.  B.,  16  M.  N.  von 
Ahmedabad,  zwischen  Mewar  undGnzerat  werden  schöne  Jaspis- 
arten gewonnen;  südlicher  8 M.  O.  von  derselben  Stadt  am  West- 
ufer der  Mahl  Achate  und  Karneole;  dann  aus  der  Halbinsel 
Guzerat  die  sogenannten  Moossteine. 


Ferishla  (Rittkb,  S.  352.)  in  der  That  Im  W-  der  tVurdn  Dianmntgruben 
sej’O  sotlen.  tVir  koiiiiueu  aber  dadurch  vom  Vlndhja  ab.  Hittkk,  s.  344. 
dachte  an  Sumbhulpur. 

1)  Plinins  U.  K,  XXXVII,  76.  Gemmiferi  amoes  mint  Acesimu  et  Ganges; 
terrarum  .nutem  nmniuiii  mazime  India.  Fdr  den  ersten  Satz  weifs  ich 
keine  Belege.  Das  angerührte  Buch  dea  Pliniua  bezeugt  deutlich,  wie  viele 
Edelsteine  damals  aus  Indien  kamen  und  gerade  mehrere  Arten  der  In- 
dischen als  die  vorzüglichsten  galten. 

2)  Im  Per.  tn.  Er.  p.  35. : y(vtrat  Sk  Iv  avr^  — itSia  Simpayr^?.  Ptutemaios 
sagt  Vll,  4.  riynai  rt  Trete  aüroit  — — ßijfvllot,  laxtrSoi.  furaiia  nariaict. 
Gies  letzte  ist  unrichtig.  Kosmas  erwähnt  nur  des  H^acinths.  Ueber  die 
Mineralogie  Ceyions  giebt  es,  wie  Ich  aus  Rittkk,  IV,  2,  108-  sehe,  von 
dem  Besebreiber  der  Insel,  J.  Davv,  eine  besondere  Abhandlung  in  den 
Transactions  of  the  geotoßieal  Societg,  V,  2,  318.  8.  auch  seinen  oc- 
counl  p.  18. 

3)  S.  Ritteh,  IV,  2,  881. 
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Vierten».  Berühmte  Gruben  von  Karneolen  sind  endlich  die  in 
dem  Kig'apippali-Gebirge  im  8.  der  unteren  Nerbudda  ')• 

Mehrere  kleinere  Fundorte  sind  aufserdem  über  das  Plateau 
des  Dekhans  zerstreut. 


Perlen. 

Wegen  der  Aehnlichkeil  des  Gebrauchs  mögen  hier  zu- 
nächst die  Perlen  erwähnt  werden.  Diese  kommen  nur  an  einer 
Stelle  vor,  an  der  Westküste  Ceylons  imS.  der  Insel  Hanaar,  und 
an  der  gegenüberliegenden  des  Festlandes  bei  Tutikorin,  zwischen 
9°  und  8"  n.  B.  An  den  Korallenbäuken  dieser  Meerenge  setzeh 
sich  die  Perlenaustern  fest.  Die  Ciiigalesischen  Perlen  ge- 
hören zu  den  schönsten^  die  man  besitzt;  den  gefährlichen  Fang 
betreibt  jetzt,  wie  ehemals,  eine  Kaste,  die  eine  besondere  Ab- 
tbeilung  der  Parawa  oder  der  Fischerkaste  des  südlichen  Indiens 
bildet. 


1)  Ebend.  d.  603.  Rrrraii  flgt  binzB,  dafs  der  Peript.  m.  Er.  p.  28.  er- 
wUoe,  nach  Barjgaza  warden  aiu  dein  Inneren  eur  Ausnihr  gebracht, 
ovuj^ivij  3n»ia  mät  Da  Ug'g'ajtnt  erwähnt  ist  (atp  ljt)j  alnd  eher 

Steine  aiu  Mewar  als  aus  RAg'apippall,  wie  Ritter  anninimt,  zu  verstehen. 
Die  meisten  Onyzsteine  kamen  aber  nach  p.  20.  aus  Plithana:  uno  pir 
Tn*»ävur  ovvj({rij  L»ia  nJUiaitj.  Dieses  ist  bekaontilch  Ptolemaios'  üü^ara, 
fiaaUtior  im  inaem  Lande  Arjaka.  S.  8.  177.  Die  Edelsteine 

kamen  wubl  anderswoher  dorthin ; aber  woher?  Wir  haben  endlich  bei 
Ptolemaios;  o ^a^torv^  opo;,  iv  ^ o ipwyvpoi  Xi9oi,  Dieses  liegt  südlicher 
und  westlicher  als  der  Vindhjn;  zwischen  ihm  und  dem  Bettigo  (den  süd- 
lichsten Westghat)  wohntdasVolk  Tabnssi  {Täßaaaot.  p^ya,  od.  Mäyuri 
läpatja  heilst  BüJser),  Bittigo  ist  der  sOdlichste  Theil  der  Chat;  zwischen 
ihm  und  den  Baten  an  der  Küste  im  8.  der  Küvdri  wohnten  Brahnianen, 
die  auch  Mtiyo.  beirsen;  s.  oben  8.  I6l.  Hier  werden  also  auch  Mager  die 
richtige  Lesart  seyn.  Ptolemaios  setzt  das  Sardonyz-Cebirge  io  gleicher 
Breite  (210)  mit  dem  Bettigo  (2i'’~20O),  aber  westlicher  (117^  30',  den 
Bettigo  122®— 130*);  der  Viodtün  ist  ihm  nördlicher  als  beide  (26®— 27®), 
dem  8ardon>-x  östlich  (127®— 135®).  Deo  Adisathros  mit  der  Kävöri-Quelle 
entfernt  er  von  den  Westghat  und  verlegt  ihn  in’s  innere  Land  (132®  0-, 
23®  N.).  Der  Sardonyx  8.  W.  von  Viodhja  und  westlicher  als  jedes  an- 
dere Gebirge,  also  der  Westküste  nahe,  mufs  der  Räg'apippali  mit  den  Kar- 
neol-Gruben seyn.  8.  oben  8.  82.  Der  Karneol  ist  auch  ein  8arder.  Aua 
der  Indus-Mündung  wurde  nach  Peripl.  m.  Er.  22.  ausgeführt:  *aUairö( 
(od.  MoUtttröi)  Mo(,  sot  oanp«po(.  Kaljäna  ist  Gold,  das  erste  daher  Chrysolith  ? 

2)  TkfopMraitot  erwähnte  im  Buche  über  die  Steine  der  Indischen  Perlen- 
Atken,  Deipn.  III,  83.  Nach  Androtthenei’  Indischem  Perlpliis  gingen  sie 
„gegen  Gold“  sn  den  Persern  und  den  innern  Völkern.  Ebend. 
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An  der  Ceylonküste  findet  sich  such  ausschliefslich  die 
^ankha  - Muschel  (voluta  gravis  oder  pyrum)  und  z)var  in  der 
Maiiaar-Slrafse  zu  beiden  Seiten  dieser  kleinen  Insel,  doch  vor- 
züglich im  Norden,  dann  gegenüber  am  Festlande  nördlich  von 
Tutikorin.  Es  sind  drei  verschiedene  Arten  dieser  Muscheln,  wel- 
che nach  dem  Festlaiidc,  vorzugsweise  nach  Bengalen,  ausgeführt 
werden  ')• 


Oewaehse. 

Die  Gewächse , die  hier  in  Bctrocht  kommen,  sind  dreierlei 
Art:  erst  solche,  welche  zu  den  unentbehrlichsten  Bedürfnifsen  der 
Menschen  gehören  und  in  ihr  tägliches  Leben  tief  eingreifen,  die 
zur  gewöhnlichen  Nahrung,  Kleidung,  Wohnung  und  zu  den  ein- 
fachsten Geräthen  gebraucht  werden;  dann  solche,  welche  einem 
verfeinerten  Leben,  dem  Genufse,  dienen,  wie  Gewürze,  Wohl- 
gerüche und  andere;  diese  sind  meistens  zugleich  solche,  die  auch 
Gegenstand  des  Handels  mit  Fremden  sind.  Eine  dritte  Clafse 
bilden  Pfiaiizen,  welche  keinem  der  obigen  BedürfniCse  genügen, 
aber  durch  ihre  Schönheit  oder  andere  Eigenschaften  eine  Bedeu- 
tung in  der  Vorstellung  der  Inder  erlangt  und  dadurch  eine  be- 
sondere Verwendung  gefunden  haben.  Diese  sind  zweierlei  Art; 
sie  dienten  entweder  religiösen  Gebräuchen,  wie  die  •S^ömn-Pflanzo 
und  das  Jfi/fra-Gras;  sie  finden  daher  in  der  Darstellung  des  Cul- 


1)  S.  Rittkr,  IV,  2,  157.  tlg.  w.  IIASIILTOS  II,  494.  und  oben  S.  194.  Der 
^ankha,  concha,  bildete  in  der  alten  Zeit  auch  eia  Blaae-lnstruacnt  im 
Kriege,  wie  die  epischen  Gedichte  oft  erwähnen  und  auch  Krishna  bediente 
sich  eiues  solchen,  wie  Vishnu  vom  Tragen  des  ^ankha  auch  fankhin 
heirst,  daher  die  Heiligkeit.  Noch  jetzt  wird  darauf  geblasen  bei  Festen. 
Durchsclin  Uten  gehen  sie  Hinge,  welche  die  Frauen  tragen. — Perle  heilst  im  Skt. 
mvkUi,  lusgelursen;  der  der  Regenwolke  entfallene,  von  der  Auster 
(fukti)  aurgefaiigene  Wafsertropfen  erhärtet  sich  in  ihr  zur  Perle;  dieses 
ist  Indische  Vorstellung.  8.  lUälarikügn.  dist.  6.  Diese  Perleofischerei  bei 
Ceylon  wird  erwähnt  Per.  m.  Er.  p.  35-  Pli».  H,  N.  IX,  54.  Ptol.  VII, 
1.  vom  8ious  Colchicus.  Dann  Arr.  lud.  Vlll,  8.  aus  Megnslhenes,  w-o 
eine  Sage  mitgetiieilt  wird,  nach  welcher  Krishna  zuerst  die  Perlen  ent- 
deckt habe.  Richtig  interpungirt  besagt  die  Stelle,  dafs  Margarita  ein 
Indisches  Wort  sey,  was  ohnehin  wahrscheinlich  ist;  es  mufs  aber 
/laQyantcijt  Griechische  Ableitung  seyn  aus  fiu^yafoi,  Auster.  8.  Ailiati. 
de  nat.  an.  XV,  8.  Dieses  findet  sich  nicht  iin  Sanskrit,  könnte  aber  ein 
Wort  der  Dekliaoischen  Sprachen  seyn.  Oder  ist  cs  markarö,  Höhle,  Gefafs? 
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tns  am  parseiidsicn  ihre  Betrachtung;  oder  es  knüpfte  sich  an 
sie  eine  Bedeutsamkeit  für  das  Bewufstscyn , sie  wurden  in  der 
Alythologie  oder  der  Poesie  Symbole  für  Gedanken,  wie  der  1a>Iu8, 
der  Aföka;  sie  ßnden  daher  aiicii  bei  der  Behandlung  dieser  Theile 
unseres  AVerkes  am  richtigsten  ihre  Stelle. 

Eine  vollständige  Aufzählung  auch  der  zu  den  zwei  ersten 
Clafsen  gchörcudeii  Gewächse  würde  bei  der  Reichhaltigkeit  des 
Gegenstandes  weit  die  Gräiizeii  unseres  Planes  überschreiten  und 
scheint  unzvveckmäfsig  und  übcrflüfsig,  da  nicht  vereinzelte  und 
unbedeutende  Erscheinungen^  sondern  die  allgemeinen  und  lier- 
vortrctendcu  uns  die  wahre  Anschauung  geben  müfsen. 


Reis. 

Reis  mufs  als  die  am  allgemeinsten  über  Indien  verbreitete 
und  den  meisten  Bewohnern  die  Nahrung  liefernde  Koriiart  be- 
trachtet werden;  er  ist  überhaupt  das  allgemeine,  einheimische 
Brodkorn  der  Länder  des  Ostens  mit  warmem  Klima  und  rcgel- 
mifsigem  Honsunregeii,  aufsor  Indien  auch  der  hintern  Halbinsel, 
Küdchiuas  und  des  gröfseren Theiles des  Archipels*);  denn  auf  den 
östlichsten  Inseln  vertritt  die  Sagopalme  seine  Stelle.  Sein  Anbau 
fehlt  in  Indien  nur,  wo  die  Wärme  oder  uatürliche  oder  künst- 
liche Bewärseruug  nicht  hinreichend  ist.  Es  wird  daher  zweifel- 
haft, 'ob  das  Tafelland  des  Dekhans,  wo  der  Reisbau  meistens 
künstliche  Bewäfserung  nOthig  hat,  ursprünglich  im  Besitze  des 
Reises  war.  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  der  Reis  von  Indien 
aus  nach  Westen  verbreitet  ward;  er  erscheint  zu  Alexanders  Zeit 
aufserhalb  Indiens  nur  in  Baktrieu  oder  nach  anderen  Nachrichten 
auch  in  Susiana  und  am  unteren  Euphrat;  uicht  weiter.  Aus  In- 
dien stammt  auch  der  Name 


1)  S.Rittbb,  IV,  1,  800. 

\L)  Vrihi,  aiu  vrih,  wachsen,  sich  ausbreiten,  woher  vrihat,  grofs.  Die  .Aen- 
derung  des  Vocals  Qrl  zu  ri)  Ist  uuregelmärsig,  dershalb  nebnien  die 
Grammatiker  vri,  wählen,  als  W'urzel,  was  Unsinn  ist.  Die  Altpersischo 
Form mufste  hriai  werden;  die  Neupersische  istbaring.  Das  r wurde  Grie- 
chisch geändert  in  o.  Theophraslot  bat  noch  \ er  erwähnt  seiner 
in  Indien.  Hitt.  pl.  IV,  4,  10.  Straho,  XV,  1,  §.  18.  fügt  die  anderen  Län- 
der nach  Aristobulos  hinzu  und  hat  äpuCat  nach  dem  Zusammenhänge  ge- 
hört auch  die  Erwähnung  Baktriens,  u.  s.  w.  dem  Aristobulos.  Amara,  II, 
9,  15.  sagt,  vrihi  sey  Reis,  welcher  in  der  Regenzeit  reife. 
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Es  soll  seht  Arten  von  Reis  (orysa  sativa)  geben  nach  Indi- 
schen Ansichten,  doch  werden  vorsiigsweise  nur  zwei  angegeben! 
die  weifse,  welche  im  liefen  Wafser  wächst,  die  rothe,  welche  nur 
einen  feuchten  Boden  erfordert;  der  gemeinschaftliche  Name  ist 
frf/f.  Ob  wildwachsender  Reis  noch  vorkomme,  scheint  sehr  zwei- 
felhaft, obwohl  die  Altindische  Sprache  ein  Wort  dafür  besitzt'}* 

Die  gewöhnliche  Art,  den  Reis  zu  bauen,  ist,  zuerst  eine 
kleinere  Stelle,  welche  entweder  vou  dem  eben  anfangenden  Monsun 
oder  einem  im  Steigen  begriffenen  Flufsc  unter  Wafser  gesetzt 
wird,  mit  Reis  zu  bepflanzen.  Dieser  Reis  ist  dann,  wenn  die  all- 
gemeine Bewäfserung  des  Landes  eintritt,  aufgekeimt  und  wird 
über  die  Reisfelder  ausgeptlanzt,  die  unter  Wafser  gesetzt  wer- 
den ; das  Wafser  wird  nach  bestimmten  Zwischenzeiten  abgelafsen*). 
Auch  wird  der  schon  keimende  Saame  auf  einem  in  einen  Sumpf 
verwandelten  Felde  gesäet;  endlich  auch  trocken.  Nur  bei  reich- 
licher Bewäfserung  während  der  Regenzeit  giebt  ein  Feld  zwei 
Reis-Aerndten ; bei  geringerer  wird  zum  zweiten  Male  ein  ande- 
res Gewächs  gesäet. 

Aus  dem  Reis  wurde  frühe  ein  berauschendes  Getränk  be- 
reitet, wie  noch  gegenwärtig  geschieht  *). 

Weit%en  ist  nach  Reis  die  wichtigste  Komart,  theils  weil  er 
die  wichtigste  Aussaat  für  die  trockene  Aerndtc  ist,  theils  weil 
er,  wo  Reis  wegen  mangelnder  Bewäfserung  nicht  gebaut  werden 
kann,  die  erste  Stelle  einnimmt,  wie  in  dem  trockenen  Harwar 


1)  Nivdra  wird  so  erklär«.  Am.  II,  9,  25.  jedoch  auch  von  andereo  Koro- 
arten;  sein  Ausdruck  ist  allgemein:  trii^adhäniäni,  wildwachsende  Korn- 
artea  feig.  Gräser-Korn);  dhänja  nach  seiner  eigenen  Erklärung,  21.  ist 
Reis  und  (ährenbildendes  d.  h.)  Kom.  — Von  den  xwol  Arten  des  pd« 
werden,  24.  kalama  (der  weifse  Reis  der  Hegenseit,  vgU  caUtmut, 
calmws,»ata«o«, Halm)  unds*d«äf'«*o  (schnellreifender,  rother:  elg.  sechzi- 
ger, in  60  Tagen  reif?)  genannt. 

2)  Fb.  Bucbanak,  »yiore,  I,  83.  II,  99.  231.  373.  397.  5ia  IH,  37.  235.  Br 
nennt  diese  Art  cuttivation  by  trantplantation ; die  sweite  tprouted 
cattivatioH,  die  dritte  dry  teed  cuttivatiun.  S.  auch  East.  lad.  I,  375. 
II,  202.  528,  III,  109.  3i2.  etc. 

3)  Auch  dieses  war  den  Alten  bekannt;  Aristoteles  spricht  bist,  ani'm.  VIII, 
25.  SCBN-miD.  vom  Wein  aus  Reis:  so  auch  Ailiaitos,  bist.  an.  XIII,  8. 
Strabo  XV,  1,33.  öfaaH  erwähnt  unter  den  drei  Arten  berauschender  Ge- 
tränke, XI,  94.  der  Paisbt'i,  d.  h.  der  aus  xerstofsenen  Korn  Cpi‘Ma) 
gemachten;  es  ist  aber  ohne  Zweifel  Reis  gemeint. 


Digitized  by  Goo<^le 


Naturcrzcuguifse,  Koniartoii. 


247 


und  ebenso  in  Bandeikhand;  er  kommt  daher  überall  in  Iliuüu- 
Btan  vor  neben  Reis^  es  giebt  einzelne  Provinzen,  wie  Purauija, 
wo  er  mehr  als  Reis  gegefsen  wird  ; im  Dekhan  herrschen  an- 
dere Arten  als  VVeitzen  nach  dem  Reis  vor.  Gerste  wird  auch 
viel  gebaut;  doch  weniger  als  VVeitzen;  sie  bildet;  wie  dieser, 
eiuen  Theil  der  VV'intercnltur  ’). 

Die  übrigen  Kornarteu;  die  sonst  in  Indien  gewöhnlich  gebaut 
werden,  sind  eigenthümlich : in  der  trockenen  Jahreshälfte  Hirse 
(Panicuro  railiaceum);  mit  Reis  gleichzeitig  von  der  Mitte  Junis 
bis  Ende  September  aufser  dem  Amerikanischen  Mais  (Zea  M.), 
welcher  in  ludien  noch  nicht  sehr  verbreitet  ist:  G'uari,  Paspalum 
(P.  scrobiculatum,  P.  frumentaceum  und  P.  miliare);  die  viel  gebaut 
werden , die  letztere  Art  namentlich  im  Dekhan ; Pennisetnm 
(Setaria  Italica),  Pencillaria  spicaia,  Panicum  ilalicnm;  Elcusine 
coracana^).  Einige  Arten  des  Panicum  (.floridum  helopus;  hispi- 


1)  Fb.  Hamiltok,  East.  Ind.  III,  109. 

3)  Rotls,  p.  418.  Weltsen  heirst  Skt.gd<IAü«na(ErdeDrauch),  womit  das  Per- 
aUche  gasdum  offeobar  verwandt  ist,  obwohl  es  schwer  zu  sagen  ist,  auf 
welcher  Seite  die  ursprünglichrre  Form  sey;  dann  sumanas  (liebiieh). 
,4m.  K.  II,  9,  18.  Auch  mlek’hdfa,  Barbaren-Efsen , weiches  anzudeuten 
scheint,  dafs  Weitzen  gegen  Reis  gehalten  in  Indien  nur  wenig  genofsen 
wurde,,  aber  als  allgemeines  Brodkorn  der  Nichlinder  im  Westen  und 
Nordwesten  bekannt  war.  Pott  fOhrt  noch.  Halt.  Jahrbücher , 1838., 
R.  9493.  samitd,  f.,  snmlifa,  m für  feines  Weitzenmehl  an  und  das  damit 
stimmende  atulSaU;.  Es  sagt  Hfma  K'.  III,  66.:  vom  3Veitzcnmehl  heifse  es 
»amitd,  vom  Gerslenmehl  k'ikkasa.  Es  ist  auch  Persisch  und  daher  Ara- . 
bisch;  ^amidh,  tamtd,  und  mit  Wechsel  von  l und  d Lateinisch  timiia, 
similagu.  Pliit.  H,  N.  XVIII,  20,  2.  Es  scheint  ein  ursprüngiiebes  tVurt 
aller  dieser  Sprachen.  Gerste  heifstskt.  jara  ,-  diese  und  Weitzen  filasika, 
mit  scharfen  Aehren ; nach  .4mar  11,9, 15.  ist  es  nur  Gerste.  Jara  mdchteals  die 
älteste  von  den  Arischen  Völkern  angebaucteKornartangcseben  werden,  weil 
dieser  Name  einer  Kornart  aliein  in  den  verwandten  Sprachen  sich  erhal- 
ten hat:  g’ar,  Pers.;  auf  Spelt  übertragen  C'a,  C*ö>;  dann  jawai,  pl.  im 
Litthauischen  Getraide.  Im  Skt.  helfst  Gerste  auch  dirja,  himmlisch ; Göt- 
tergabe?  PliniusjH.X.  XVIII,  14.  antiquissimum  in  eihis  hordeum.  Ebend. 
13*  Hordeum  Indis  sativum  et  siivestre,  ex  quo  panis  upud  eos  praccipuus, 
et  alica.  Maxime  quidem  orgza  gaudeot  etc. 

3)  8.  Roylb, 418.  flg. G'uari,  g'uar  ist  Holcus  Sorghum,  Arabisch  Durra',  Pers. 
g’drars-i-Aiadi,  Indische  Hirse;  der  Name  ist  daher  wohl  Indisch,  ich 
kenne  das  Sanskritwort  nicht.  Paspalum  frum.  heifst  Sanskrit:  köraditha 
oder  ködrava,  jetzt  kdda  und  Aora.  Setaria  Italica  wird  nach  Royle  jetih 
kuugne  genannt.  Pencillaria  spicata  heifst  Hindi:  ba^ra;  Panlcnm  lulieum 
nach  Ataar.  K.  II,  9,  20.  kaugu  oder  prijaugu-,  kaugu  scheint  auf  Sela- 
ria  Italica  übertragen  worden  zu  seya.  Ragi  oder  Eleusino  coracaua 
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dulam)  wachsen  wild  und  das  Kom  wird  von  den  Armen  iiiel 
gesammelt  und  gegefseo. 

Was  andere  Gewachso  betrifft,  die  sur  täglichen  Nahrung 
dienen,  wie  Gemüse,  so  bemerkt  schon  der  älteste  aller  Botani- 
ker, „dafs  diese  in  Indien  eigenthümlich  sind.  Erven  und  Linsen 
und  andere  unserer  Gewächse  sind  dort  nicht,  sagt  Theophrastos ‘), 
sondern  andere,  welche  ähnliche  Gerichte  geben,  so  dafs  man  sie 
nicht  soll  unterscheiden  können,  wenn  man  es  nicht  erfährt.“^  Wir 
erwähnen  aus  dieser  Gattung  nur,  dafs  durch  Alexanders  Feldzug 
zwei  solche  Gewächse  nach  Griechenland  verpflanzt  wurden: 
die  Schwerdtbohne  (phaseolos  vulgaris^)  und  die  Gurke’). 

Die  einfachsten  Getvürze  der  Speisen  (wenn  das  Wort  Ge- 
würz so  gebraucht  nicht  schon  zu  viel  besagt),  und  solche,  dals 
sie  schon  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Civilisation  den  Völ- 
kern unentbehrlich  werden,  sind  Oel  (oder  Butter)  und  Sal%;  die 
Butter  mufs  so  heifsen  Ländern  wie  Indien  fremd  seyn.  Aulser 
anderen  ölgebenden  Pflanzen  erzeugt  Indien  allgemein  das  Setamum- 
Oel,  welches  schon  imAlterthum  auch  als  Ausfuhrartikel  vorkommt*). 


(Skt.  rä^'i  bt  sehr  rhichtbsr  und  trügt  gewöhnlich  ISOfncfa.  Io  Maisur 
und  sonst  im  Dekhan  ist  es  nächst  dem  Reis  die  Hauptnahrung;  es  wird 
dort  mit  leguminösen  Pflansen  untermischt  gesäet;  fehlt  der  Regen,  ge- 
deiht das  Rüg'i  nicht,  aber  die  anderen ; gedeiht  dieses  durch  Regen,  wer- 
den die  anderen  Pflanzen  ron  ihm  überwältigt.  Fa.  Bvchanan,  Jlfysore,  I, 
100.  Jaeanäla  (bei  den  Javana  befindlich)  fflr  das  viel  angebaute  Andro- 
pogon  oder  Bolcus  bicolor  schreibt  diesem  einen  fremden  Ursprung  au. 
Köradiaka  und  kangu  werden  als  Komarten  fflr  arme  Leute  beseichnet. 
Manu  setzt  IX,  39.  vrihi,  gäli  und  java  als  gewöhnlich  angebaute  Ar- 
ten.— Onesikritoa  erwähnte,  Strabo  XV,  l,g.l3. 18.  des  ßötftofw,  welches 
in  der  Regenzeit  wachse,  kleinere  Körner,  als  der  Weitzen  habe,  und  zwi- 
schen den  Flüfsen  (wohl  des  Peng'äbs)  vorkomme.  Welche  Art  ist  die- 
ses? Aristobulos  berichtete  nach  $.  22-,  dafs  Im  Lande  des  Musikanos 
Weltzen  wild  wachse;  Tkeophraatoa,  kiat.  pi.JV,  d,  9.  sagt  wilde  Gerste. 
Plinius  erwähnt,  U.  JV.  XVIII,  10,  3.  einer  aus  Indien  zu  seiner  Zeit  in 
Italien  elngelUhrten  Rirsenart:  milium  intra  hos  decem  annos  ex  India  in 
Italiam  invectum  est,  nigrum  colore,  amplum  grano,  arundineum  culmo : 
— omnium  fTugum  fertilissimum.  Ex  uno  grano  terni  seztarii  gignuotur. 
Serl  debet  io  humidis. 

1)  rv,  4,  9.  nach  SpaxNGBi.. 

2)  Galen,  de  atiment.  facuU.ed.Baa.l,3n.  JULgos  bei  Tkeopkr.  VIII,  3,  3. 

8.  RpnaNOEi.,  n,  8.302.  mptma,  Diotkor.  II,  175.  RpasKoni.,  p.  472. 

3)  Athen.  Deipn,  II,  58.  '£u9v3>jpot  emvar  'Iviaüjv  naiai  aipt  noiomrxijr  duz  xd 
MtMoptoSat  xi  ant’fpa  ix  x^i  'MuBp,  oder  Wohl  eher  Kürfaifs.  8.  Spbzngbi., 
zu  Tkeopkr.  G.  d.  Pfi.  II,  253. 

4)  Von  den  zwei  Arten  gehörte  die  mit  schwarzem  8aamen  (8.  oriental.) 
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Die  Erwähouog  des  Salzes  an  dieser  Stelle  rechtfertigt  sich 
durch  den  Gebrauch:  mit  diesem  Erzeugnifse  ist  Indien  weniger 
allgemein  versehen,  als  mit  anderen  Naturgaben.  Zwar  liefern, 
.nachdem  man  es  aus  dem  Bleere  zu  gewinnen  gelernt  hat,  die 
Küsten  von  Orissa  und  Ceylon  einen  grofseu  Rcichthum  des  schön- 
sten Salzes An  Steinsalz  ist  aber  der,  Himalaja  arm,  nur  in 
Jumila  und  Ober-Assam  werden  Salzgruben  erwähnt.  An  der 
mittleren  Nerbudda  bei  K'ikulda  sind  mächtige  Salzlager,  an  der 
Tämasä  in  Bandelkhand  wird  auch  Salz  gewonnen;  dann  liegen 
zu  beiden  Seiten  der  JUewar-Kette  in  G'ödhpur,  Ag'mir  und 
Marwar  viele  Salzseen,  die  in  der  Hitze  austrocknen  und  ein 
treffliches  Salz  geben.  Es  bildet  daher  einen  wichtigen  Gegen- 
stand des  inneren  Verkehrs;  die  unzugänglichen  Gegenden  leiden 
aber  daran  Mangel;  in  Gondvana  wird  es  mit  Silber  aufgewogen; 
die  Tuda  in  Nilagiri  kannten  es  bei  ihrer  Entdeckung  gar  nicht. 
Dann  besitzt  aber  das  nordwestliche  Hindustan  in  der  Salzkette, 
die  sich  auf  beiden  Seiten  des  Indus  erstreckt  und  die  Nordwand 
des  Peng'äbs  bildet,  unerschöpfliche  Salzlager  ; diese  wurden 
schon  zur  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  benutzt ; seine  Begleiter  be- 
haupten, sie  könnten  allein  ganz  Indien  mit  Salz  versehen  Es 
fehlt  also  an  Salz  nicht,  der  Reichthum  ist  aber  auf  einzelne  Be- 
zirke beschränk^  welche  den  Mangel  der  anderen  ersetzen  müfsen. 

Baiunwalle. 

Auch  die  Baumwolle  (gossypium  herbaceum)  ist  eine  Gabe 
der  heifseren  Länder ; sie  wächst  am  besten  zwischen  1° — 34°n.B., 
kommt  aber  auch  höher  vor  und  findet  sich,  obwohl  selten,  in  In- 


Arabien  nnä  Aegypten,  die  mit  weifsea  (S.  Indicum)  Indien.  Tkeopkr. 
VIII,  5,  1.  2.  und  SraaNOEL,  S.  3l2,  PUm.  U.  N.  XVIIt,  22.  Sesama  ab 
India  venit:  ez  ea  et  oleum  fheiunt:  color  eius  candMua.  Nach  iemPeripl. 
mar.  Er.  p.  9.  IS.  24.  kam  Seaamum-Oel  aua  Baiygaaa  nacb  den  Häfen 
des  rothen  Meerea.  Audi  Sesamum  und  Ebenholz  nach  Omana.  p.  20. 
Die  PBaaze  heut  Sanskrit  tila,  das  Oei  taila. 

1)  Hmaa,  IV,  2,  111.  453.  539.  und  ebend.  111,  27.  324.  IV,  2,  699.  907.  841. 
498.  IV,  1,  969. 

2)  Buhnbs,  Reise,  Deutsche  Vebers.  I,  117.  MooaenorT,  I,  160.  174. 

3)  Strabo,  XV,  1 , g.  30.  im  Lande  des  Sopcithes,  also  im  nordöstlichsten 
Peagib.  Vom  Sola  werden  in  Amara  K.  11,  9,  41.  42.  vier  Arten  unter- 
schieden: Meersalz;  Steinsalz,  welches  Sinäkug'a,  am  Indns  gebohren 
heirst,  also  aus  der  Salzkette;  Rdamaka  oder  von  Rumk,  dem  Gebiete 
Ag’mir’s,  worin  der  Salzsee  Sambhar  liegt;  s.  Wilson  u.  d.  W.;  gekoch- 
tes Salz  {pUtja,  viia),  jetzt  Bituoben  oder  Vitlaran,  ein Salzpriparat  als 
Heilmittel.  8.  Wilson  b.  d.  W. 
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Neben  den  baumwollenen  und  seidenen  Stoffen^  welche  letzte- 
ren nur  für  die  Reichen  zur  Kleidunj^  {bedient  haben  können,  wer- 
den noch  zwei  Arten  von  Zeugen  erwähnt:  aus  der  Rinde  von 
Gewäch.sen  und  aus  der  Wolle  von  Thicren  ');  auch  Felle  kom- 
men vor.  Aus  der  ersten  Gattung  wird  Lein  als  die  wichtigste 
Art  hervorgehoben  j dieser  wird  in  Indien  entweder  aus  der  Atasi 
(linum  usitatissimura)  oder  in  Bengalen  aus  der  Crotolaria  juncea 
gewonnen;  die  letztere  wird  auch  fana  oder  Indischer  Uanr  ge- 
nannt. Jetzt  wird  gewöhnlich  aus  der  Leinpnanze  nur  Oel  gezo- 
gen, die  Pflanzen  selbst  weggeworfen  *).  Dieses  muls  im  Alter- 
thum anders  gewesen  seyn.  Ebenso  wird  Hanf  (cannabis  sativa) 
nicht  blos  gebaut,  um  daraus  Stricke  zu  machen,  wie  im  Hima- 
laja für  die  Seilbrücken,  sondern  in  der  Ebene  macht  man  aus 
den  Blättern  und  Spitzen  ein  berauschendes  Präparat  *).  Die  alten 
Büfser  trugen  Kleider  aus  Baumrinde  (talkala),  für  die  Schüler 
bestimmte  das  Gesetz  nach  dem  Range  der  Kasten  eine  Kleidung 
aus  Hanf,  Leinen  und  Wolle,  und  aus  den  Fclleu  der  schwarzen 
Gazelle,  des  Ruruhirsches  und  der  Ziege 

Zimmerholz. 

An  Bäumen,  deren  Holz  zu  Bauten  und  Geräthschafleu  vor- 
trefflich ist,  ist  Indien  sehr  reich ; der  Himälaja  von  Terai  an  auf- 
wärts trägt  die  schönsten  Waldbäume,  das  östliche  Gränzgebirge 


Ist.  Ich  werde  diesen  Ctegenatand  später  ausführlich  zu  erörtern  haben. 
Es  mag  hier  noch  bemerht  werden,  dafs  das  Biatt  des  Bkirg'a  (Birke,  jetst 
Bhag’pnlr,  Birkenblatt)  ein  altes,  einfaches  und  noch  im  Himälaja  ge- 
brauchtes Schreibmaterial  ist.  Der  Gebrauch  wird  erwähnt  l'ifcromdrr. 
p.  24.  Lenz. 

1)  jimar.  Kotk.  II,  VI,  3,  12.  Die  swel  anderen  sind : die  aus  Frachten,  wie 
Banmwolle,  und  die  aus  WQrmern  oder  Seide.  Xauma  ist  im  Sanskrit 
Leinen;  välka  (von  vatka,  Rinde,  vgl.öarAr)  umfhist  diese  ganze  Gattung. 

2)  Hoylb,  p.  82. 

3)  Bügle,  p.333.  Hanf  heifst  Sanskrit  gana,  vergl.  »irra/?.;,  eannabit,  Banf. 
kuckbkangä.  Das  berauschende  Getränk  heifst  Dädrtasom.  p.  90.  fndrd  gana, 
Efsen  des  Gottes  Indra.  Die  Thraker  machten  sich  Kleider  aus  Hanf;  bei 
ihnen  wuchs  er  wild.  Uerud.  IV,  74.  In  Dekhan,  namentlich  in  Kookan, 
wächst  vortreSlicher  Hanf,  der  auch  gesponnen  wird. 

4)  Manu,  II,  41.  Buru  ist  nicht  bestimmt;  Wilsok  setzt:  a s«rt  of  deer. 
Atnar.  K.  II,  VI,  3,  13.  giebt  ränkaea  als  allgemeines  Wert  für  Wollen 
und  Felle;  rattku  wird  erklärt  geOeckle  Axis. 
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gegen  Hinterindien,  Gondvana,  namentlich  am  mittleren  und  oberen 
Mahünada,  die  Westghat,  die  Südspilze  des  Dekhans  im  S.  der 
groi'sen  Lücke  und  das  Gebirge  Ceylons  bieten  die  schönsten  und 
üppigsten  Wälder  dar.  Wir  können  hier  nur  das  bemerkenswer- 
theste  hervorheben.  Der  <Sd/a-Baum  (shorea  robusta)  ist  wohl 
der  verbreitetste  grofse  Nutzbaiim  Indiens,  er  wächst  zusammen 
io  grofsen  Wäldern.  Die  ausgezeichnetsIcnBäume  dieser  Art  sind  aber 
die  Indische  Eiche  und  der  Indische  Lärebenbaum;  jene,  7eiir  genannt, 
gehört  nicht  Indien  allein,  sondern  findet  sich  auch  in  Siam,  Pegu, 
Ava  und  Arakan,  auf  der  Insel  Java  und,  obwohl  seltener,  auf 
den  östlichem  Inseln,  in  Tonkiu  und  Kambög'a.  Im  Dekhan  ist 
sie  ganz  eigentlich  zu  Hause,  vorzüglich  auf  den  Westghat  und 
zwischen  der  Gödävari  und  dem  Mahänada.  Der  Baum  wächst 
in  grofsen  Wäldern,  als  Heerdenbaum,  der  andere  Gewächse  ver- 
drängt, nicht  in  der  unmittelbaren  Nähe  dos  Meeres  oder  in  der 
Fläche,  sondern  in  mäfsiger  Erhebung,  3000 — 4000  F.  fi.  d.  M.  und 
gedeiht  am  prachtvollsten  auf  regenreichen  Höhen.  Seine  Nord- 
gränzen sind  in  Malva  der  obere  Mahiflufs  im  W.  wie  Manipur 
unter  Assam  im  ,0*  ohngefähr  der  nördliche  Wendekreis. 
Doch  findet  er  sich  auch  einzeln  noch  in  Bandclkhand 

Der  Tök  giebt  ein  ungemein  starkes  und  dauerhaftes  Holz, 
das  leichter  als  Eichenholz  schwimmt,  schnell  trocknet  und  alle 
Klimate  verträgt;  sein  Del  verhindert  das  Rosten  des  Eiseiu 
und  sein  Holz  ist  daher  für  Schifl'e  und  ander«  Bauten  ausgezeich- 
net gut;  er  wird  im  Dekhan  viel  zu  Tempelbauten  verwendet. 
Die  Dauer  des  Tökholzes  wird  durch  die  bcgianbigte  Thatsache 
bewährt,  dafs  die  Tökbalken  in  einem  verfallenen  Pallaste  der 
Sassaniden  sich  bis  auf  unsere  Zeit  unverdorben  erhallen  haben. 
Wie  aus  dieser  Thatsache  die  Bekanntschaft  mit  den  vorzüg- 
lichen Eigenschaften  dieses  Holzes  und  seine  Ausfuhr  aus  Indien 
erhellen,  so  auch  aus  dieser,  dafs  die  Stadt  Siräf  am  Persischen 
Meerbusen  ganz  aus  Tök  erbaut  worden  war  >).  Das  beste  Tök- 
holz  ist  das  von  Malabar.  Versuche,  den  Baum  durch  Anpflan- 
zungen zu  verbreiten,  scheinen  nicht  zu  gelingen. 

Der  zweite  Baum,  der  Devadäru  (.Götterbaum,  Pinus  döva- 


1)  Im  Sanskrit  fäka  (tectona  robusta  oder  grandis)  ans  Malabar.  Tayk  (Täk). 
3)  S.  GiLDBMEtsTaa,  icriptt,  Ar  ab.  it  rebas  Indic.  p.  39.  Die  Übrigen  An- 
gaben sind  aus  Bittbb’s  Monographie  über  diesun  Baum,  IV,  I,  ÖOÖ.  flg. 
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dim),  gehört  dem  westlichen  Himilaja,  wo  er  zwischen  6000  bis 
1200U  F,  0.  d.  H.  gedeiht.  Er  erreicht  eine  aufserordenlliche 
Höhe  und  hat  oft  einen  Stamm  von  20 — 23  F.  Umfang;  er  ist 
ganz  schlank.  Sein  Holz  ist  sehr  dauerhaft  und  besitzt  eine 
grofse  Tragkraft;  es  wird  dort  zu  allen  Bauten  verwendet.  Aus 
Ka^mira  wird  es  auf  dem  llydaspes  hcrabgeflöfst  und  schon 
Alexanders  Flotte  raufs  cus  ihm  gebaut  worden  seyn')- 

Von  den  vielen  sonstigen  Bäumen,  die  ein  nützliches  Holz 
liefern,  sey  nur  noch  des  Ebenholze»  gedacht,  weil  dieses  schon 
von  den  Alten  in  Indien  bemerkt  wurde 

Wenn  von  Indischen  Pflanzen  die  Hede  ist,  welche  den  un- 
mittelbarsten Bedürfnifsen  der  Menschen  dienen,  darf  das  Barn- 
hutrohr  nicht  übergangen  werden  Diese  baumartige  Grasart 
ist  sehr  allgemein  über  Indien,  wie  östlicher  und  namentlich  in 
China,  verbrditet;  die  Hauptart  gedeiht  in  der  Regenzeit  und  wird  so 
hochjdafs  sie  Elcphantcnheerdci)  verbirgt,  da  die  Rohre  grofse  Blätter 
haben  und  fünfzig  bis  scchszig  Fufs  hoch  werden^}.  Sie  wer- 
den zu  sehr  vielen  Dingen  gebraucht;  allerlei  Hausgeräth  wird 
daraus  verfertigt;  sie  geben  Speere,  Bogen,  Stangen  und,  lebend, 
Gehege  für  die  Felder ‘);  es  können  Brücken  aus  ihnen  gemacht 
werden;  der  Name  vanfa  bedeutet  auch  Flöte.  Sie  scheinen  einst 


1)  Bvmku,  Heise,  I,  116.  Dtseb.  Ueb. 

2)  Tkeophrtut,  bist,  pl.  IV,  4,  6.  '“iStor  Si  va«  15  tßf'rtj  r^(  Tatiir^f.  Es 

waren  zwei  Arten,  beide  Indisch,  von  der  zweiten  saj;t  fliitins  Xil,  9. ; alterua 
(genas)  frutiensum  cytisi  modo,  et  tota  India  dispersum.  S.  Sch.nbidkb  II, 
307.  Die  erste  ist  diospyros  melanoxylon,  oder  d.  glntinosa,  die  zweite 
wabrsebeinlicb  d.  tomentosa.  Diese  zwei  werden  im  Ainara  K.  erwähnt 
II,  IV,  2,  19.  Die  erste  heilst:  titiduka,  tphirgaka,  kdlatkandha 

(Schwarzstamm),  fitisäraka  (sebwarze  .Materie) ; die  zweite;  käkapUuka, 
käkindu,  käkatinduka  {käka  bedeutet  Krähe),  kulaka.  Es  kam  das 
Holz  auch  aus  Aethiopien;  Uerod.  III,  97.  114.;  doch  muls  es  audi  aus  In- 
dien nach  Horn  gekommen  seyn:  sola  India  nigrum  E'ert  ebenum,  Virg, 
Geogr.  II,  117-  Der  Name  ist  Semitisch:  Sleinhotz.  S.  Gesbn.  tbet.  p.  383. 

3)  Bambtea  arnndinacea ; auch  andere  Arten  kommen  vor,  die  weniger 
nützlich  sind.  Amara  giebt  II,  IV,  5,  26.  viele  Namen,  einige  möchten 
wohl  Arten  gehören : karmära,  tvaktära  (defsen  Stärke  In  der  Rinde  ist), 
triaadwaga  (Standarte  der  Gräser);  fotaparran  (hundertknotig) ; jaea- 
pthala (Gerstenfrucht) ; Irgana  (scharf);  matkara  0)  \ vaHfa  ist  wohl  ur- 
sprüngliclier  Name;  veiiu  scheint  eigentlich  Hohr  im  AUgemeinen  zu  be- 
deuten. 

4)  Roylk,  p.  413.  Das  Hohr  wird  im  trockenen,  warmen  Boden  kleiner,  aber 
stärker.  Hebkh,  Journry,  1,  199. 

3)  Slana,  VIII,  247. 
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such  zu  Canoen  gebraucht  worden  zu  seyn.  Das  rohe  Volk  der 
Sura  (Sahara)  über  Orissa  geuiefst  ihren  Saamcn  statt  Reis,  eine 
sehr  unverdauliche  und  erhitzende  Nahrung  *).  Aus  jungen  Bam- 
busflebern,  mit  Kohl  und  Reiswafser  berieben,  wird  ein  dickes  Pa- 
pier bei  den  Barmancn  gemacht,  auf  dem  mit  einem  Stil)  von 
Steatit  geschrieben  wird  ').  Einzelne  Bambus  schwitzen  in  den 
Gelenken  einen  Stoff  aus,  der  unter  dem  Namen  Tabathir  als 
Heilmittel  sehr  im  Osten  geschätzt  wird’);  es  ist  die  Aussonde- 
rung einer  kieselerdigen  Substanz,  welche  in  der  Luft  hart  wird, 
Achulichkeit  mit  dem  Opal  hat  und  daher  auch  Pflanzeuopal  ge- 
nannt wird. 

l'ruehtbfiume. 

Die  Ethnographie  bestätigt  den  Satz,  dafs  diejenigen  Völker 
am  glücklichsten  gestellt  sind,  denen  die  Natur  zu  einem  gün- 
stigen Klima  imd  fruchtbarcu  Boden  solche  einheimische  Ge- 
wächse von  der  vorzüglichsten  Art  ihrer  Gattung  gab,  welche 
bei  der  Pflege  der  Menschen  reichlich  gedeihen,  ohne  diese  Pflege 
aber  weder  so  gut,  noch  in  so  hinreichender  Menge  vorhanden 
sind,  um  zur  Nahrung  und  Kleidung  auszureichen.  Wo  den  Men- 
schen, wie  im  hinteren  Archipel  durch  die  Sagopalme,  auf  den  Süd- 
see-Inseln  die  Banane,  ohne  Arbeit  die  Nahrung  dargeboten  wird, 
erschlafit  ihr  Geist  und  sic  wifsen  sich  nicht  selbständig  aus  der 
trägen  körperlichen  Behaglichkeit  kerauszuarbeiten.  Man  mulk  es 
als  eine  grofse  Gunst  des  Schicksals  betrachten,  dafs  es  den  In- 
der in  ein  Land  versetzte,  welches  ihm  Gewächse,  wie  den  Reis  und 
die  Baumwolle,  als  einheimische  darbot,  die  aber  er  genötbigt  war, 
durch  seine  Arbeit  zu  vermehren.  So  wie  er  der  Aufforderung  zum 
geregelten  Ackerbau  gehorchte,  war  ihm  schon  im  Keim  seine 
ganze  spätere  Entwickelung  gesetzt.  Der  regelmäfsig  betriebene 
Ackerbau,  indem  er  den  Menschen  zu  stets  erneuerter  Arbeit  an- 
treibt und  zum  aufmerksamen  Beobachter  der  Natur  macht,  ge- 
wöhnt ihn  zugleich  an  eine  geregelte  Anordnung  des  Lebens, 
an  Achtung  vor  dem  Eigenthume,  an  gemeinschaftliches  Handeln, 
überhaupt  an  die  Grundlagen  einer  gesetzlichen  Verfafsung. 

1)  t^iaLixo,  Orissa,  As.  Res.  XV,  305- 

3)  HiTTKn,  IV,  1,  363.  Ich  habe  auch  Riamesisebe  Handschriftea  dieser  Art 
aesehen. 

3)  RovLa,  p.  437.  Er  bemerkt,  dafs  man  mit  Unrecht  behauptet  hat,  saccha- 
rum  der  Alten  sey  Tahasbir  (tva/rxlra,  Rindemilch).  Schon  das  seltene 
Vorkommen  des  letzteren  spricht  dagegen. 
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Dieso  Bemerkangen  sind  hier  nicht  an  der  Unrechten  Stelle, 
weil  wir  eben  im  Begriffe  sind,  Indische  Gewächse  zu  erwähnen, 
welche  ihre  Gaben  den  Menschen  ganz  ohne  Anstrengung  von 
ihrer  Seite  darbieten  und  von  welchen  das  eine  in  andern  Tro- 
penländcrn  die  gewöhnliche^  tägliche  Nahrung  der  Bewohner  bil- 
det. Wir  wollen  nämlich  zunächst  die  zwei  eigenthürolichsten  und 
merkwürdigsten  unter  den  Indischen  Obstbäumen  beschreiben. 

Der  Indische  Feigenbaum  (fleus  Indien)  mache  den  An- 
fang. Er  ist  vielleicht  das  grofsartigste  Gewächs  unserer  Erde; 
aus  einer  einzigen  Wurzel  treibt  er  einen  grofsen,  grünen  Tem- 
pel von  vielen  Hallen  hervor,  mit  undurchdringlichem,  kühlem  Schat- 
ten und  scheint  nur  erschaffen,  um  den  obdachlosen  Naturmenschen 
eine  schon  fertige  Wohnung  darzubieten.  Denn  weder  ist  sein 
Holz  sehr  brauchbar,  noch  seine  Frucht  den  Menschen  geniefs- 
bar,  und  wenn  er  defsen  ohngcachtdt  bei  den  Indem  und  ihren 
östlichen  Nachbaren  sich  einer  grofsen  Verehrung  erfreut,  so  liegt 
der  Grund  zunächst  wohl  in  der  grofsartigen  und  gleichsam  über- 
natürlichen Erscheinung  seines  Wachsthums,  seiner  unvei^äng- 
lichcii  Dauer  und  beständiger  Veijüngung;  da.s  geheimnifsvolle 
Dunkel  seiner  Schattengänge  kommt  hinzu;  auch  mufstc  die  fri- 
sche Kühle  seines  Obdachs  ihn  zur  erwünschten  Zuflucht  gegen 
die  Gluthwinde  des  Sommers  machen. 

Der  Stamm  des  Baumes  theilt  sich  in  keiner  bedeutenden 
Höhe  von  der  Erde  in  mehrere  grofse  Aeste,  welche  wagerecht 
herauswachsen ; von  diesen  gehen  Zweige  (die  sogenannten  Luft- 
wiirzeln)  aus,  die,  sich  zur  Erde  senkend,  dort  Wurzeln  schlagen, 
an  Dicke  zunehmen  und  dann  eine  Stütze  für  den  Muttcrast  ab- 
geben. Der  Hauptstamm  wiederhohlt  höher  seine  Ausbreitung  in 
Aeste,  welche  wiederum  ihre  Luftwurzeln  hcrabsenken,  die  wur- 
zelnd einen  äufseren  Kreis  von  stützenden  Säulen  bilden.  So 
medeihohlt  sich  die  Astbildung  des  Hauptstammes  gleichsam  aus 
verschiedenen  Stockwerken  über  einander,  ebenso  die  Bildung 
eines  neuen  Säulenkrcises  um  den  nächsten  äufsern  Kreis,  nicht 
ganz  rcgelmäfsig  zwar,  doch  so,  dafs  ein  ganzer  Hain  von  Laub- 
hallen und  grünen  Bogengängen  entsteht  und  sich  in's  unendliche 
fortbildet.  Denn  diese  Fortbildung  setzt  sich  nach  einem  riesen- 
haften Maafstabo  fort  Die  höchsten  Zweige  sollen  mitunter  200  F. 
erreichen.  Ueber  das  Ganze  ragt  die  Krone  des  Mutterstammes. 
Die  dichten  Blätter  sind  5 Zoll  lang,  3'/,  breit,  von  schöner,  grü- 
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ner  Farbe  and  Wechsels  mit  den  kleinen  rothen  Feigen,  die  aber 
von  den  Menschen  nicht  gegefsen  werden. 

Geben  wir  einige  wohlbeglaubigte  Beispiele  von  den  Verfaält- 
nifscn  dieses  Baumes  an.  Von  einem  Feigenbäume  bei  Madras 
hatte  der  Hanptstamm  S8  F.  im  Durchmefser,  und  war  umgeben 
von  einem  Kreise  von  97  eingewurzelten  Nebenstämmen,  welche 
zum  Theil  11  Fufs  Durchmefser  und  30 — 50  Fufs  Höhe  hatten; 
dicoen  Kreis  umgaben  beinahe  zahllose  Wiederhohlungen  im  ver- 
jüngten Maafsstabe.  Der  gröfste  bekannt  gewordene  Baum  ist 
der  auf  einer  Insel  der  Narmadä  kurz  oberhalb  Barygaza,  der 
Kabir  Bar  genannt  wird  ')■  Der  Strom  hat  diesem  öfters  grofse 
Stücke  seines  Gebiets  weggerifsen  und  er  besteht  nicht  mehr  in 
seiner  früheren  Gröfsc.  Er  war  einst  allein  ein  grüner  Hügel  und 
besafs  vor  der  Verwüstung  durch  einen  Orkan  1783.  über  1300 
Nebeustämme  und  an  3000  kleinere.  Heere  von  6000 — 7000  Mann 
haben  öfters  in  seinen  Schattengäugen  ihr  Lager  gefunden,  so 
dafs  die  Nachrichten  der  Alten  vom  grofsen  Umfange  des  Schat- 
tens der  Feigenbäume  nichts  übertriebenes  haben,  obwohl  na- 
türlich diese  Bäume  bei  ihrem  langen  Leben  in  sehr  verschiedenen 
Stufen  ihrer  Entwickelung  erscheinen. 

Das  höchste  Alter,  welches  sie  erreichen  können,  ist  noch 
nicht  mit  Sicherheit  ermittelt,  doch  müfsen  sie  sehr  alt  werden, 
da  sie  aus  sich  heraus  sich  stets  neue  Stützen  schaffen  und  diese 
Kraft  der  Fortpflanzung  vom  alten  Stamme  auf  die  jungen  über- 
geht. Der  grofse  Baum  in  der  Nerbudda  ist  wenigstens  500  Jahre 
alt,  sie  mögen  aber  Tausende  von  Jahren  erreichen. 

Beinahe  jedes  Dorf  in  Hindustan  hat  einen  solchen  Baum  und 
verehrt  ihn  als  ein  Heiligthum;  er  ist  über  die  meisten  Theile  In- 
diens verbreitet,  einzeln,  nicht  in  W^äldern,  es  bildet  ja  ein  ein- 
zelner schon  einen  Waid.  Er  findet  sich  im  Poug'äb,  wie  in  Ben- 
galen und  Assam,  auf  der  West-  und  Ostknste,  doch,  wie  ca 
scheint,  nicht  auf  dem  Plateaulaode  des  Dekhans;  Ceylon  hat 
ihrer  sehr  grofse  und  berühmte.  Jetzt  findet  er  sich  auch  in  Jemen, 
am  Persischen  Meerbusen,  in  Afrika,  dann  ostwärts  im  südlichen 
China,  in  Tonkin,  im  Archipel  wenigstens  auf  Java.  Nach  Westen 


1)  Oller  ä'ut&iVBvr.DIoErkläruag  desNameiu  aus  dem  eines  Indischen  Heiligen 
Kubbir,  der  hier  begraben  aej,  ist  albern.  Et  heUsC  der  groDse  Feigen- 
baum Cäar  mm  rat  a),  katnr,  Arabitch,  grofi. 
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scheint  er  mit  den  Banjanen  oder  Indischen  Kauflenten  verbreitet 
worden  zu  scyn ; nach  llinterindien  und  Ceylon,  wenn  er  dort  nicht 
einheimisch  ist,  kam  er  nach  historischen  Nachrichten  mit  den 
Buddhisten;  so  auch  wohl  uach  Java.  In  Indien  selbst  sollen  105 
Arten  des  Feigenbaumes  Vorkommen,  deren  einige  schwer  zu  unter- 
scheiden sind  und  es  zweifelhaft  machen,  ob  überall,  wo  Reisende 
von  der  ficus  Indien  sprechen,  wirklich  dieser  Baum  gemeint  sey 

Die  Begleiter  Alexanders  staunten  diesen  Baum  in  den  Ge- 
genden des  Pcng'äbs  an,  der  Name  Indischer  Feigenbaum  ',1  ge- 
hört ihnen  und  war  seit  Theophrastos  Zeiten  im  Gebrauch;  nach 
einer  kurzen  Unterbrechung  hat  dio  jetzige  Botanik  ihn  wieder 
aufgcnomracii '). 

Da  in  Beziehung  auf  die  Unterscheidung  der  zwei  Hauptarten 
des  Indischen  Feigenbaumes,  der  ficus  Indica  und  der  religiosa, 
auch  unter  den  Gelehrten  vom  Fach  noch  Unsicherheit  herrscht, 
scheint  es  hier  zweckmäfsig,  erst  den  einheimischen  Sprach- 
gebrauch fcstzustclien 

Die  Inder  nennen  die  ficus  religiosa  gewöhnlich  apvattha  und 
bezeichnen  ihn  als  einen  Baum  mit  zitternden  Blättern,  mit  ran- 


1)  ou»]j  'IrSati). 

2)  OnesikritoM,  bei  Slrabo  XV,  1,  21.  giebt  eine  sehr  gute  Beschretbung  des 
Baumes;  der  gröfsCe  Baum  solle  am  Mittage  fuof  Stadien  (V'g  M.)  Schatten 
geworfen  haben ; soll  dieses  der  Schatten  der  Höhe  des  Baumes  seju,  ist 
es  freilich  unglaublich;  für  den  Durchmefser  der  Ausdehnung  des  ganzen 
Baumwaldes  aber  durchaus  nicht.  Auch  Nearchos  schrieb  so,  und  dafs 
die  BOfser  unter  diesen  Bäumen  sich  im  Sommer  aufhielten.  Arr.  lud.  XI, 
7.  Vergl.  PUh.  H.  iV.  VII,  2,  tO.  XU,  11.  Theuphr.  hist.  pl.  I,  7,  3. 
IV,  4,  i. 

3)  Amara  Sinha,  der  als  Buddhist  gewifs  den  heiligen  Feigenbaum  kannte 
und  ihn  an  die  Spitze  der  Baume  (II,  IV,  2,  1.)  stellt,  giebt  von  der  f.  re- 
ligiosa folgende  Namen  an:  hüdAitfruma,  Baum  der  Intelligenz;  k'aladala, 
mit  schwankenden  Blättern;  pippala,  die  Pfefferranke  heifst  pippali,  also 
vom  Ranken  der  Zweige;  kun^ardfana,  Elephantenfutter;  afrattha  steht 
als  gewöhnlicher  Name.  Das  Wort  ist  durch  die  Vulgärsprache  entstellt 
aus  asvastha,  nun  la  se  cunstans,  wegen  des  Zitterns  der  Blätter;  vgl. 
k'aladala.  Bödhidruma  ist  wohl  erst  bei  den  Buddhisten  aufgekomraen. 
Ein  anderer  Name  ist  K'aitja  j im  Neutrum  bedeutet  es  einen  Buddhistischen 
Tempel,  also  auch  Buddhistische  Benennung.  Auch  mangalja,  glUckbedeu- 
tend.  WiLsoa',  lex.  — Ficus  Indica  heifst  nach  Am.  ebend.  13.  cat'a  Cbara), 
njagrädka,  abwärts  C^jank')  wachsend  (rödka  für  röha,  ältere  Form); 
bahupdd,  viclföfsig ; t'af’a  ist  Vulgämame,  HAdn’tfira  bezieht  sich  vielleicht 
auf  die  Geschichte  Krishna's.  Gif.  Gor.  VI,  12- 
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kciidcn  Zweigen,  die  sich  scukcn  iiiid  neue  Stämme  bilden.  Der- 
selbe Baum  erscheint  als  der  hedeiilsaine  und  heilige  bei  Brahma- 
iicn  lind  Buddhisten');  und  wenn  einen,  mülseii  wir  diesen  den  re- 
ligiösen neiineii.  Von  dom  zweiten,  dem  Indischen,  wird  kein  un- 
terscheidendes Kennzeichen  angegeben,  denn  das  abwärts  Wach- 
sen gehört  auch  der  ersten  Art. 

Lafsen  wir  die  Verwerhselung  der  Namen  bei  Kuropäischcii 
Heisenden  und  die  V’erwirrung,  die  iiiilor  den  Butoiiikern  durch 
W'rniischung  der  verschiedenen  Arten  entstamlen  ist,  bei  Seite, 
und  halten  uns  an  das  Zeugnifs  eines  Augenzeugen,  der  zu- 
gleich ein  grüiidlieher  Botaniker  war,  so  läfst  sich  folgendes  über 
die  zwei  wichtigsten  Arten  dieses  Feigetihanraes  aufstcllen 

Die  Ficus  Indica  oder  der  sogenannte  Banjaiicnbaum heifst 
in  Bengalen  Njagrödha  und  Bat  (.N'ata);  die  F.  religiosa  Pippala, 
Asod  oder  Asvattiia;  jener  gilt  als  männlich,  dieser  als  weiblich; 
inan  pflanzt  einen  i’ippala  neben  den  Banjanen,  mit  heirathähn- 
lichcn  Cärcmonicn,  in  dem  Glauben,  sonst  wüchse  der  Baii- 
jan  nicht  abwärts.  Dieses  ist  sehr  geschmackvoll  wegen  des 
('oiilrastes  zwischen  der  zierlichen  Leichtigkeit  und  des  glän- 
zenden Laubwerks  des  Pippals  und  der  strengen  Grofsartig- 
keit  des  Indischen  Feigenbaums.  Bei  der  Belrarhluug  des  letzte- 
ren wird  mau  von  Bewunderung  Inngerirsen  dnrcli  die  malerische 
Erscheinung  des  Stammes,  die  Schönheit  de.s  Laubes,  dem  Tau- 
.sende  von  goldfarbenen  Beeren  beigemischt  sind,  vorzüglich  aber 
durch  die  eigeiithümliche  Weise  der  lierabscnkung  der  \Vurzelii 
von  den  Zweigen  und  der  Bildung  neuer  .Slänime.  Dieser  Baum 
giebt  gesunden,  kühlen  Snhaticii;  er  erzeugt  einen  milchartigen 
Saft,  der  zu  einem  elastischen  Gummi  gerinnt  und  vortrefTlich 
zum  Vogelleira  ist.  Auch  der  Pipal  giebt  diesen  Saft;  die  Blätter 

1)  Vui.  riiti  Stellen  zu  Bhag.  GH,  XV,  1.  Aiisj;.  Büdhi  i.ci  in  Vahdran^a 
der  Naiue  für  den  Baum,  dersen  Zwei;;  der  Sohn  A\;t)kn*s  in  Cey  lon  an- 
pO.'inzte.  Daher  Bo  bei  den  Ctngafeseu  mul  .«onst. 

2)  Fn.  Hamilton  ; Ktml.  Ind,  II,  p.  803.  Hhkkdr  hat  den  Namen  fic. 

BeogaUnsis  für  Indica  zuerst  gebraucht;  ihm  folgte  I.ixnk  und  vsn  wurde 
der  Name  Indica  verdrängt.  Hamilton  sagt:  volles  ist  in  Buxiuhung  auf  die 
Geschichte  dieses  Baumes  klar^  aiifscr  unter  BotAnikern.  Mau  sollte  alles^ 
was  seit  Rtieede  darüber  geschrieben  wurden,  Htisstreichen**. 

3)  Nach  UiTTiiH  so  genaniU,  weil  er  mit  den  HaujAnen  nach  Westen  \erbrei> 
tet  wurde.  8ehr  chnraktorislisch  für  Iluliändiscliu  Auirafsungsweise  ist,  dafs 
die  Holländer  den  Baum  Teuftlsbaum  nannten.  Kur  Bat  ist  die  gewöhn- 
liche Aus-<pruche:  Ber,  Bur  j s.  z.  B.  As.  J,  of  B.  Vlll,  3i>8. 
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von  beiden  cfscn  die  Elephanten  sehr  gerne;  Aflfen  und  Vögel 
lieben  die  Frucht  und  lafsen  oft  Samen  auf  Häuser  und  andere 
Bäume  fallen ; wo  diese  liegen  bleiben , senken  sie  lange  Fasern 
zur  Krde,  welche  wurzeln,  so  dafs  bald  die  Träger  des  j Samens 
von  dem  neuen  Gaste  überwältigt  werden ; ')  alte  Gebäude  und 
Pflanzungen  werden  daher  von  Feigenbäumen  oft  zerstört  Auch 
die  übrigen  Indischen  Feigenbäume  besitzen  diese  letztere  Ei- 
genschaft. 

Der  Pippala  wird  nicht  so  grofs  und  hat  nicht  so  viele  Stämme, 
als  der  Baiijaiieiibaum.  Sein  Wachsen  von  Gebäuden  und  anderen 
Bänmen  herab  ist  höchst  raahlerisch,  während  die  schöne  Form 
der  Blätter  und  ihre  zitternde  Bewegung,  gleich  denen  der  Espe, 
ihm  eine  besondere  Zierlichkeit  geben’). 

Das  unterscheidende  des  Pippala  ist  hienach  die  geringere 
Gröfsc  und  Ausbreitung  und  das  beständige  Zittern  der  Blätter. 
Dieses  Kennzeichen  heben  auch  die  einheimischen  Benennungen 
hervor.  Die  hier  gegebenen  Namen  stimmen  auch  mit  den  in  den 
Sanskritwörterbüchern  gegebenen  überein.  Dafs  er  sich  nicht  durch 
herabgesenkte  Zweige  vergröfsere,  verträgt  sich  nicht  mit  den 
einheimischen  Angaben-^). 

Es  gilt  als  Sünde,  diese  zwei  Bäume  zu  zerstören ’)  ;Jn  ihren 
Hallen  werden  Götterbilder  aufgcstcllt,  Altäre  errichtet  und  Opfer 
gefeiert;  die  entarteten  Nachfolger  der  alten  Gymnosophisten  ver- 

1)  RerLK,  p.  399.  erwiihnt,  dafs  oft  ein  Keigenbaum,  auf  diese  zulsllige 
Weise  gesäet,  nns  der  Krone  der  Palme  Borassus  llabellirorniis  beraiis- 
wäcbst  und  mit  seinen  Stämmen  diese  gnns  einsehlierst;  es  erscheint  dann 
von  der  Palme  nur  der  höchste  Büschel  von  Blättern  Ober  dem  Feigen- 
bäume. 

3)  Dur  Pippala  soll  auch  nicht,  wie  die  f.  Indien  und  t.  racemosa  (oder  viel- 
leicht blo(s  die  letztere  Flecken  (duti)  aut  der  Oberfläche  der  Blätter 
haben,  p.  S04.  — Andere  Arten  sind  sehr  ähnlich,  gelten  aber  nicht  als 
heilig,  wie  Pnkur,  Xakor,  Xakta  CTag'ela  bei  HnagnB.)  Diesen  be- 
trachten die  Brabmanen  des  Dekhans  als  heilig.  tl05.  Vifumbarn  ist  f.  ra- 
cemosa,  Linn.  glomerata,  Boxb.,  Atty  Atu  bei  Rheede)  die  Sanskritnamea 
stehen  Amar.  II,  IV,  2,  l.  Er  fuhrt  noch  die  Namen  für  f.  venosa  oder 
infectorla,  und  f.  oppositifolia  auf,  II,  IV,  2,  13.  42. 

3)  Eine  Zusammenstellung  und  Erläuterung  der  Nachrichten  der  Alten  giebt 
Nokrdbn,  in  der  Abhandlung:  accouut  of  the  Banyun  trte,  or  ficus  In- 
dica,  etc.  In  Tro«s.  of  the  R.  A.  S.l,  119.  — Die  obigen  Angaben,  wo 
nicht  andere  Gewährsmänner  angefOhrt  sind,  habe  ich  der  sehr  vollstän- 
digen und  gelehrten  Monographie  über  den  Indischen  Feigenbanm  von 
RiTTaa,  IV,  2,  6.ÖG.  entlehnt. 

4)  Ein  Bei.spiel  s.  bei  Hkbkr,  Journey,  I,  621. 
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richten  unter  ihnen  noch  ihre  Bufse.  Gehen  wir  ins  Alterthum 
zurück^  so  ist  es  vorzüglich  der  AfraUha,  der  im  Bewufstscyn 
der  Inder  eine  grofse  Bedeutung  gewonnen  hat;  den  Weisen  un- 
ter den  Brahmanen  gilt  er  als  Bild  der  irdischen  Welt,  die  zwar 
im  höchsten  göttlichen  Wesen  wurzelt,  aber  ihre  Richtung  abwärts 
hat,  in  steter  Unruhe  und  Bewegung  ist,  sich  stets  verjüngt,  aber 
nie  zur  ewig  gleichen  Ruhe  gelangt.  Die  heiligen  Schriften,  wel- 
che auf  die  Interrefsen  dieses  Lebens  gericlilct  sind,  werden  auch 
mit  diesem  Baume  verglichen.  Erst  den  Buddhisten  wurde  der 
Baum  zu  einem  im  strengeren  Sinne  heiligen;  unter  diesem  stets 
bewegten  Baume  versenkt  sich  Buddha  in  die  tiefste  Betrachtung, 
das  Bild  des  unaufhörlich  wechselnden  Lebens  mufste  am  stärk- 
sten den  Gedanken  auf  das  allein  ewig  ruhige  und  bleibende  hin- 
richteii;  unter  diesem  Baume  gewinnt  Buddha  die  höchste  Stufe 
der  Intelligenz,  die  Stufe  eines  Buddha.  So  wurde  der  Baum 
seinen  Anhängern  zu  dem  der  Intelligenz  (Bödhi).  wurde  ein  hei- 
liges Symbol  und  durfte  bei  ihren  grofsen  Heiligthümem  nicht 
fehlen.  Die  Brahmanische  Bedeutung  des  Baumes  als  Bild  des 
ewig  kreisenden  Weltlaufs  ^SantdraJ  scheiut  den  Buddhisten  ent- 
schwunden zu  seyn  , obwohl  die  letzt  genannte  Vorstellung  bei 
ihnen  eine  grofse  Wichtigkoit  besitzt '). 


Die  VerpflanzuDg  de*  heiligen  Baumes  durch  einen  Zweig  aus  Indien  nach 
Ceylon  wird  im  Mahivanfa,  I,  18.  flg  mit  »ielen  Wundern  ensihU;  nach 
Ava  soll  (S.  Bittbb,  IV,  2,  671.)  ebenfalls  bei  den  dortigen  Buddhistischen 
Tempeln  der  Baum  aus  Indien  gebracht  worden  seyn.  In  Buddhagaia  ist 
gleichfalls  ein  Pippala,  dem  ein  sehr  grofscs  Aller  bcigelegt  wird.  Bast, 
lad.  1 78.  — Auf  die  Vorstellungen  von  den  heiligen  Feigenbäumen  kom- 
me ich’ in  einem  spätem  Abschnitte  zurück.  Von  der  gelehrten  Darstel- 
lung Hiuer-s  weiche  ich  vorzüglich  darin  ab,  dafs  ich  den  Afvattha  nicht 
nr  acus  Indien  uod  den  Brahmanen  allein  heilig,  während  der  Pippala  oder 
Bddbi  es  den  Buddhisten  sey,  halte,  sondern  diese  Namen  mit  den  ^h- 
„unischen  und  Buddhistischen  Schriften  derselben  Bcus  religiosa  »uschreibe. 
Dann  mufs  ich  läugnen,  dafs  die  Namen,  wie  sie  oben  Note  3.  8.  257,  yer- 
theUtsind,  ln  Indischen  Schriften  verwechselt  werden;  ich  kenne  wenigstens 
kein  BeUpiel.  Endlich  mufs  ich  glauben,  dafs  auch  der  Afvattha  oder  die  f. 
religiosa  Absenker  hat  und  dadurch  neue  Stamme  bildet;  er  heifst  oft  ge- 
nug- aväk(äkha,  mit  abwärts  gerichteten  Zweigen;  es  fällt  also  di^ 
Kennzeichen  als  ein  besonderes  der  f.  Indic*  weg.  ln  einer 
botanischen  Sclirift  (o  review  vf  the  rtfsrencts  to  the  kortus  Malaiar,- 
cus  of  Henry  ran  Rhetde)  Bnde  ich  die  Bemerkung  Fa.  Ha*iii.tok  s,  aus 
Transact.  of  the  lAnnaean  Soc.  XV,  133.  angeführt,  dafs  die  fic.  Indien 
auch  keine  Luftwurzeln  bUde,  wenn  sie  in  eingeschlofsoncn  Stellen  ge- 
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Dm  Gew&chs,  welches  den  Menschen  ohne  ihr  Zulhuu  reich- 
liche Nahrung  darbietet,  ist  die  Banane,  die  Musa  sapientum 
oder  Musapalme;  es  ist  jedoch  so  wenig  eine  Palnieiiart,  als  ein 
Feigenbaum,  wie  die  Alten  sie  genannt  haben,  die  Frucht  als 
eine  zweite  Art  Indischer  Feige  betrachtend;  sie  gehört  zum  Ge- 
schlecht der  Musaceae. 

Dieser  kleine  Baum  (ragt  unter  allen  bekannten  Obstgewäch- 
sen die  gröfste  Mafso  nährenden  StofTes;  er  wächst  mit  grofser 
Ijeichtigkcil  und  erfordert  sehr  wenig  Pflege;  in  neun  Monathen 
ist  er  ausgewachsen , im  cilflcii  sind  die  Früchte  reif ; nach  Ab- 
schneidcii  des  Staniines  geben  die  AVurzelspröfslingc,  deren  an 
180  jährlich  von  einem  Baume  hervorgehen,  drei  Monatho  später 
neue  Früchte;  cs  ist  wie  ein  unerschöpflicher  Born  der  Nahrung, 
der  sich  in  dieser  Gestalt  den  Menschen  darbietet.  Jeder  Stamm 
erzeugt  jährlich  zwi.schen  3Ü  und  4Ü  Pfund  Nahrungssloff  und 
die  Banane  bringt  auf  demselben  Flächenraume  133  Mal  so  viel 
NabrungsstofT  jährlich  hervor,  als  Weitzen , 44  Mal  so  viel  als 
die  Kartoffel.  Dieser  nahrhafte  saftvolle  Mohlstoif  ist  in  der  grü- 
nen, noch  nicht  ganz  reifen  Frucht  enthalten,  die  reife  ist  so  reich 
an  Znekerstoff,  dafs  Zucker  sehr  gut  aus  ihr  gewonnen  werden 
könnte.  Durch  die  Cullur  wird  die  Fruchtbarkeit  vermehrt  und 
die  vollständige  Fülle  der  Früchte  wird  erst  dadurch  gewonnen. 
Der  Baum  heifsl  daher  mit  Recht  auch  Sürnlnru,  Saflbaum. 

Die  Musa  wächst  in  Dliarwar,  dem  Iinicrn  Ceylon'.s  und  K a- 
turgräma  wild ; sie  gedeiht  als  Culturpflanze  über  ganz  Indien 
und  sogar  noch  iiu  Himalaja,  in  Nepal;  die  Alten  fanden  sie  in 
Peug’äb  vor.  Das  gedeihlichste  Lund  für  sie  ist  aber  Malabar. 

Sie  scheint  nicht  ausschliefslich  Indien  unzugehören,  sondern 
auch  in  ilinterindien  und  auf  den  Suiida-Inseln  einheimisch  zu 
seyn;  sic  findet  sich,  so  lange  wir  diese  kennen,  auch  auf  beinahe 
allen  Inseln  der  Südsee.  Der  Arabische  Name  scheint  zu  bewei- 
sen, dafs  sie  aus  Indien  nach  Jemen  verpflanzt  worden;  von  du 
ist  sie  nach  Westen  längs  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres 


planzt  werde  und  vun  der  freien  Circulation  der  Luft  ausgcschlornen 
■ey.  Ist  dieses  Tielleicht  auch  hei  der  rel.  der  Fall  und  hat  das  Mifsver- 
ständnifs  enseugt?  Die  Blätter  der  beiden  Arten  sind  verschieden,  die  dev 
rel.  etwas  gröfser;  wenn  diese  aber  als  herzförmig  bestimmt  werden,  sagt 
Hamilton  von  denen  der  Indica,  sie  seyen  cordata.  Auch  hier  scheint  also 
die  Sache  noCh  nicht  klar  zu  seyn. 
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verbreitet  worden;  ob  in  Amerika  Arten  derselben  ursprünglich 
einheimisch,  oder  ob  sie  von  den  Europäern  dort  eingeführt  wor- 
den sey,  ist  unter  den  Kundigen  noch  streitig'). 


1)  Al.  von  Humboldt,  Euai  poMique  tur  U royaume  de  lafiouveUe  Es- 
pagne.  1827.  II,  382.  glaubt,  dafs  mehrere  Arten  in  Amerika  einheimisch 
seyen;  Robirt  Brown,  dem  Roti.b  beistimmt,  illust.  p.  355.,  dafs  sie 
BUS  Indien  dahla  gebracht  sey,  weil  sie  in  Indien  wild  wächst  und 
dort  die  meisten  Arten  Vorkommen.  — Amara  stellt  die  Musa  an  die 
Spitze  der  nützlichen  Pflanzen  (II,  IV,  4,  1.);  sie  hat,  wie  zu  erwarten 
bei  einer  so  wichtigen  Pflanze,  im  Sanskrit  viele  Namen:  kadati;  v&ran'a- 
bushk  (oder  eärahushä) ; rambk&i  angamatphalk , (wie  bh&Hupkal‘\, 
Sonnentrucht) ; kktktkxlk;  Mbk'a  (loslassend).  Aus  dem  letzten  ist  das 
Arabische  Mauza,  jys.  Der  Halgjische  und  Javanische  Name  Pisanir,  der 
auch  bei  Europäern  gebraucht  wird,  ist  einem  Sanskritwerte 
schwärzlich  gelb,  tawny)  gleich;  die  anderen  Malajischen  Sprachen  haben 
einheimische  Namen.  Banane  und  vielleicht  auch  das  Spanische  Planlano 
scheinen  aus  Skt.  virana-  (bushä)  entstellt.  — Musa  sainentum,  weil  sie 
nach  den  Alten  den  Weisen  der  Inder  als  Nahrung  diente.  Tkeopkr.  Aist. 
pt,  IV,  4.  5.  ''Bau  Se  ml  Tire^v  Stydpn/  xoä  tw  fiiya  mu  tjAuxagTror  ^au- 

fiaoTwi  xai  ^rj.aidxarTror.  Kai  T^otptj  Ttär  Vrdöir  oi  aoipot  pij  aftae- 

Xa/teyoi.  SraRNOKL,  im  Deutschen  Commentar  ll,'147.,  ist  geneigt  diesen  für 
den  Mango  zu  halten.  Bei  Plinius,  U.  N.  XII,  12.  gehört  nach  Scrnbidbr 
zu  Theophr.  a a.  O.  der  erste  Satz  dem  Baume  in  der  angeiahrlen 
Stelle  des  Theophrast's,  das  folgende  einem  andern ; maior  alia  (fiens): 
pomo  et  suavitate  praecellentior,  quo  sapientes  Indorum  virunl.  Fo- 
lium  alas  avium  imitatur,  longitudine  trium  cubitorum,  latitudine 
duum.  \Fructum  cortice  mittit,  admirabilem  eucci  dutcedine.  Kt  uno 
qiiaternos  satiet.  Arbori  nomen  palae,  pomo  arienae.  Plurima  est  in 
Sydracis,  expeditionum  Alexandri  termino.  Es  folgt  allerdings  bei  Tbeo- 
phrast  ein  Baum  mit  straufsenfederähnlichen  Blättern,  wofür  Plinius  avium 
atas.  Des  Plinius  Baum  wird  gewöhnlich  für  die  Musa  gehalten,  der  Bei- 
name sapientum  beruht  auf  dieser  Stelle;  Schnbidbr  verwirft,  111,  p.  306. 
diese  Erklärung,  ohne  den  Baum  bestimmen  au  können.  Plinius  mag  hier 
Verwirrung  in  Theophrast’s  Stelle  gebracht  haben;  er  hatte  aber  auch  andere 
Quellen  vor  Augen  und  man  sieht  durchaus  nicht,  welcher  Baum  es  sonst 
seyn  kann.  Nun  wird  aber  der  Baum  der  Uymnosophisten  bei  Plinius  und 
Tbeophrast  doch  derselbe  seyn  und  der  Mango  reift  nicht  in  Lahor,  ist 
überhaupt  selten  am  Indus.  Wenn  man  in  der  Stelle  des  Theophrast's  die 
Worte  zai  Tiö  fttyOn  piya  Streicht,  ist  durchaus  kein  Grund,  die  Musa  nicht 
auch  bei  Tbeophrast  anzuoehmen.  Die  Vergleichung  der  Blätter  mit  Flügeln 
scheint  bei  Plinius  falsch  angebracht.  Der  Name  würde  entscheiden,  wenn 
er  nachzuweisen  wäre.  Viran'a  allein  für  die  Banane  kommt  im  Skt.  nicht 
vor,  mag  es  aber  in  der  Volkssprache  gewesen  seyn,  da  Banana  daher 
zu  kommen  scheint.  Färaa'a  wäre  Griechisch  Oi/uwrs,  wasvonArirna  nicht 
sehr  entfernt  ist.  Phata,  Frucht,  kann  auch  nicht  Name  des  Baumes  gewesen 
seyn;  die  ZusaramenseUungen  mang'ipkatn  (defseu  Frucht  auf  Wurzel- 
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Uic  Mosa  ist  in  Indien  nur  eine  Zugabe  zu  anderen  Nah- 
rungsmitteln und  nicht  das  wichtigste,  wie  in  We.stindien '1,  dem 
tropischen  Amerika  und  den  Südsce-Inscln;  auch  im  Indischen 
Archipel  wird  sic  mehr  genofsen  als  in  Indien').  Ihre  grofsen 
Blätter  dienen  zur  Bedeckung  der  Hütten  und  werden  al.s 
Scbüfseln  zur  Auftragung  der  Speisen  gebraucht. 

Obwohl  die  Musa  erst  durch  die  Cultiir  ihre  ganze  Fülle  von 
Krachtbarkeit  entwickelt,  so  ist  doch  die  Pflege,  die  sie  erfordert  — 
Abschneiden  des  Stammes,  wenn  die  Frucht  reif  ist,  und  zweimal 
im  Jahre  Anfhacken  des  Bodens,  um  diu  Wurzeln  zu  lüften  — 
so  gering,  dafs  sie  als  eine  wildwadiscnde  Pflanze  gelten  kann. 
Der  träge  Urbewohner  des  tropischen  Amerikas  ist  zufrieden,  ans 
ihr  sein  tägliches  Brod  zu  gewinnen;  doch  ist  wohl  nicht  zu  be- 
zweifeln, dafs  sic  nicht  die  gesunde  und  kräftigende  Nahrung  der 
Kornarten  giebt,  und  es  ist  ein  Glück  für  die  Inder,  welcher  Ur- 
.sache  auch  man  es  zuschreiben  mag,  dafs  sie  die.se  Naturgabe 
ihres  Landes  zwar  nicht  verschmäht,  aber  dock  nicht  zur  täg- 
lichen und  wichtigsten  Nahrung  gemacht  haben.  Für  den  unthä- 
ligeii  Gymnosophisten  mochte  sie  ausreicheii,  wie,  der  Sage  nach 
bei  ältern  Christlichen  Reisenden,  für  das  erste  Menschenpaer 
nach  seiner  Verireibuiig  aus  dem  Paradiese,  wonach  es  auf  Ceylon 
verweilte  und  dort  von  der  Musa  lebte  und  sich  mit  ihren  grofsen 
Blättern  bekleidete;  es  hatte  den  Baum  aus  dem  Paradiese  mit- 
gebracht und  diu  Frucht  heifst  deshalb  noch  die  Paradiesfeige '). 


nie  Pftlmen» 

Die  Palmen  dienen  in  Indien,  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
und  dieses  nur  in  einem  sehr  unbedeutenden  Theile  Indiens,  nicht  zur 
Befriedigung  der  unmittelbarsten  Uedürfnifse,  sondern  ihre  Erzciig- 


steogcln  wächst)  und  gukhaphali  (Diindcl  von  ErrOebCeu  be-sitzond)  sind 
es;  haben  wir  in  pata  nur  den  letzten  Theil?  Ein  anderer  Baum,  dersen 
Frucht  gebogen  und  süfs  war,  aber  Schneiden  ln  den  Eiugeweiden  verursachte, 
Tkeuphr.  u.  Plin,  a.  a.  0.  Slrabo  XV,  I,  21.,  scheint  nicht  sicherernitleli; 
SraKNOKi.  verffluthet:  Bactj  rilobium  Fistula,  W. 

I)  Fa.  Buchanan,  Mysore,  II,  507.  . 

2i  OaAwruno,  histury  of  the  Indian  archipelagu,  I,  410. 

3)  Auch  über  die  .Musa  liat  Kittkh  eiae  Monographie  gegebeu.  IV,  I,  875> 
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nifso  gehören  schon  dem  GenuGse  uud  einem  mehr  verfeinerten 
Leben. 

Auch  an  Gewächsen  dieser  Ar^  welche  am  meisten  zur  Schön- 
heit der  Tropenländer  beitragen , ist  Indien  sehr  reich,  es  besitzt 
42  Arten ; von  den  Palmen  sind  meistens  alle  Theile  nutzbar 

Die  Dattelpalme  (phoeuix  dactylifera)  ist  nicht  ursprünglich 
in  Indien  zu  Hause,  sondern  in  den  subtropischen  Ländern  ohne 
starken  Kegen  und  findet  nur  in  den  Thcilen,  wo  die  Wirkung  des 
Monsuns  geschwächter  ist,  im  regenarmen  Multan  und  dem  untern 
Peng'äb  ein  angemeGscncs  Klima;  doch  kommt  sie  noch  an  der 
Westküste  bis  zur  Tapti  vor.  Sie  ist  ohne  Zweifel  durch  die 
Araber  zuerst  nach  Sind  gebracht  worden. 

Einheimisch  ist  dagegen  die  PaUnpra-  oder  Fächer-Palme 
(borassus  flabelliformis)^).  Sie  liebt  warmes  Klima  und  felsigen, 
sandigen , trockenen  Boden  und  gedeiht  nicht  in  den  Gegenden, 
welche  die  Kokos  liebt;  sie  kommt  wildwachsend  auf  der  Küste 
Koromandel,  in  Orissa  und  im  eigentlichen  Bengalen  vor;  durch 
Verpflanzung  ist  sie  auch  viel  über  das  Plateau  des  Dekhans  ver- 
breitet; in  Malabar  wird  sie  als  Culturgewächs  überall  gezogen; 
am  besten  wächst  sie  in  Guzerat.  Es  wird  von  ihr  vorzüglich 
der  Saft,  der  aus  dem  eingeschnittenbn  Blumenstiele  rinnt,  benutzt 
zu  Zucker  und  Palmwein;  gleich  gekocht  und  dann  getrocknet, 
giebt  er  G'agori  oder  Palmzucker;  wenn  man  ihn  gähren  läfst, 
entsteht  ein  Palmwein,  der  stark  berauscht.  >). 


1)  Rovli,  illuttr.  p.  394.  flg.  Das  allgeraeine  Indische  Wort  für  Palmen  Ist 
Trin  adruma,  Grasbaum.  Ich  will  hier  ein  für  alle  Mal  auf  Uittkh’s  aus- 
führliche Behandlung  dieser  ganaen  Gattung  verweisen.  IV,  1,  827.  flg. 

2)  Tdla  und  trinarägä,  Gräserkönig,  im  Sanskrit.  Amar.  K.  II,  IV,  5,  34. 

Arr.  Ind.  VII,  3.  dt  T40V  dfyd^'iar  TÖr  iflotöy'  KaXt'fa9at  dt  Tti  dty- 

dfta  tavTu  rji  '{ydiSy  ifuy^  Tdlu.  Wahrscheinlich  gemeint  Slrabo,  XV,  I,  20. 
am  Ende. 

3)  G'agori  Cs  aßhory,  tj aggeri)  ist  entstellt  aus  ^nrkar&  und  bedeutet  eigent- 
lich den  verdichteten  Salt  der  Palmyra,  t<iri  (eigentlich  tkli)  den  geguh- 
renen;  aus  diesem  Worte  ist  Toddy  entstanden  (if  für  r.).  S.  Fa.  Bl'cha- 
NAN,  Wysore,  1,  5.  161.  II,  193.  Rovi.a,  ill.  p.  392.  farfcorä  bedeutet  1) 
Kiesel.  2)  Farinsacker.  Doch  wird  g'aggori  auch  vom  Palmwein  gebraucht. 
Manu  unterscheidet,  XI,  94.  drei  Arten  von  surä  oder  berauschendem  Ge- 
tränk: pätsAfi,  s.  oben  S.  246  ; g&udl,  aus  guda,  oder  Zucker  gemadit; 
tn&dhrif  aus  den  BlQthcn  des  Madhuka^  oder  der  Bassla  latifolia.  Im 
Cnmmentar  zu  95.  werden  aus  dem  Pulaslja  cilf  oder  zwölf  .Arten  aufge- 
ftthrt:  P&nasa  aus  der  F'rucht  des  Brodtfruchtbaumes  t^ack)  oder  arto- 
carpus  integrifolia;  Drixa,  Traubenwein  5 tnAdhuka,  was  oben  mätlAri- 
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Die  Bl&ttcr  werden  viellaltig  in  Dekhan  zum  Schreiben  ge- 
braucht; die  Buddhistischen  Priester  in  lliiiterindicn  tragen  die 
Blätter  als  Sonnenschirme  und  heifsen  daher  Tälapalri  (Talopoin), 
die  Palmblatlräger. 

Die  Eiate  (Ph.  sihes(rU'),  die  wilde  oder  stachlichtc  Palme, 
ist  Indien  eigenthüinlieh  und  liebt  das  trockene  Klima;  sie  gehört 
daher  vorzüglich  dem  östlichen  Dekhan;  seltener  ist  sie  auf  der 
Westküste;  sie  kommt  auch  in  Hindustan  vor  und  hat  wahr- 
scheinlich die  nördlichste  Verbreitung.  Ihr  Saft  wird  vorzüglich  be- 
nntzt,  um  einen  wohlfeilen  Palmwein  zu  bereiten;  auch  Zucker 
wird  aus  ihm  gemacht’). 

Die  Zwergpalme  (Phoenix  farinifera')  kommt  viel  in  Gesell- 
schaft der  Eiate  vor  und  ist,  wie  der  Name  besagt,  sehr  klein; 
der  Stamm  enthält  einen  mehlartigen  Stoff,  der  jedoch  nur  in  den 
Zeiten  der  Noth  gebraucht  wird.  Endlich  die  Kargota  (K.  urens), 
welche  nur  in  Malabar  auf  den  mittleren  Höhen  der  Ghat  vorzukom- 
men scheint,  giebt  reichlichen  Saflt  und  nach  der  Kokos  den  besten 
Palmwein.  Das  Laub  wird  als  Elephanteu-Futter  gebraucht.  Von 
ddeser,  wie  von  einigen  andern  Arten,  wird  auch  die  Krone  gegefsen. 

Erwähnung  verdient  noch  die  Sehirmpalme  (corypha  umbracu- 
lifera),  die  auch  den  IVanicn  täli*)  trägt  und  sich  auf  Ceylon  und 
Malabar  beschränkt.  Aufser  dem  sonstigen  Nutzen  der  Palmen 
gewährt  diese  auch  den,  das  Schreibmaterial  für  die  Bewohner 
jener  Länder  zu  liefern;  ihre  grofsen  Blätter  (Olla  genannt)  — es 


khdrgkra,  von  khar^kra  oder  phoeoix  silveatris;  t&la,  Toddy;  a/ixava, 
aas  iXM,  oder  Zucker;  mkdkvika  wird  erklärt,  wie  madkkka,  es  ist  viel- 
leicht eine  andere  Art  der  Bassia:  lUr  mkdkvxka  steht  nach  Amar.  K.  n, 
X,  41.  auch  madhu,  madhvkaava,  midkavaka;  f&nka,  aus  tanka  oder 
dem  nila  (blauen)  kapittka,  d.  h.  Feronia  elcphantum,  einer  Orangenart; 
mirdclka,  von  Trauben,  wie  aber  von  drkxa  verschieden?;  miireja, 
aus  den  Bldthen  von  Lythrum  fruticosum;  nkrikHa,  aus  Kokos.  Zu  die- 
sen eiir  wird  als  swölftes  und  schlimmstes  von  allen  svrä  hinzugefügt ; die- 
ses Wort  steht  aber  sonst  für  geistiges  Getränk  im  Allgemeinen.  Kul- 
Ikka  Bkat'ta  sagt,  es  gebe  neun  Arten,  scheint  also  drei  zu  verwerfen, 
was  mit  der  obigen  Analyse  stimmt.  Madja,  berauschend,  heifst  auch  im 
Allgemeinen  jedes  der  obigen  Getränke;  äsai-a  eigentlich  Dislillation; 
Amara  setzt  es  II,  X,  42.  für  Bum  aus  Rohzucker,  fidku  für  Hum  aus 
Melafsen, 

1)  Hkr.  kkarg'kra. 

2}  Rovle,  p.  398. 

3)  Amar.  K.  II,  IV,  3,  33. 
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gicbt  Beispiele  von  BläUcru  von  1 1 EiiPs  Breite,  16  F.  Länge  — 
sind  es,  auf  welchen  alle  werth vollen  Schriften  dort  geschrieben 
werden.  Sie  werden  aufserdem  als  Uachbedeckuag  und  Soiineii- 
schirme  benutzt '). 

Einem  eigenthünilichcn,  obwohl  nicht  alten  Gebrauche  dient  die 
AreA-a,  die  schlankste,  zierlichste  und  schönste  der  l’aimcii.  Sie 
wird  jetzt  vielfach  auf  der  Malabarküste  bis  zur  Nerbudda  und 
in.Maisur  cultivirt,  gehurt  aber  ursprünglich  den  Suiida-Inscln.  Uie 
pllauracngrofse  Nufs  dieser  Palmo  von  braunrother  Farbe  wird,  in 
ein  Blatt  der  Betclrebe  mit  Zuthut  von  etwas  terra  Japonica  ge- 
wickelt, sehr  allgemein  gekaut  und  ist  ein  sehr  beliebtes  Keizmit- 
tcl,  obwohl  Kähne  und  Lippen  davon  röthlich  schwarz  gebeitzt 
werden  und  die  Wirkung  auf  den  Körper  narkotisch  ist;  doch  ist 
diese  Wirkung  viel  schwächer  als  die  <les  Opiums.  Die  Uefet- 
blätter  sind  die  einer  Rebe  (Riper  Betel),  welche  über  Indien  weit 
verbreitet  ist'').  Wir  werden  später  zeigen,  dafs  dieser  Gebrauch 
kein  Altindischer  ist. 

Wir  würden  dieses  Gebiet  Indischer  Flora  seines  schönsten 
Kleinods  berauben,  wenn  wir  zuletzt  nicht  noch  der  Kokospalme 
(cocos  nucifera)  erwähnten.  Sie  ist  eine  der  schönsten  ihrer  Gat- 
tung und  diejenige,  bei  welcher  die  Nutzbarkeit  dieser  Gewächse 
ani  vollständigsten  hervortritt ; es  giebt  Inseln,  auf  denen  sie  bei- 
nahe allein  alle  anderen  Erzeugnifsc  der  Pflanzenwelt  ersetzt  und 
dann  gehört  sie  zu  jenen  Gewächsen,  welche  die  Natur  hervor- 
gebracht zu  haben  scheint,  damit  den  hül Rosen  Naturmenschen 
das  Daseyn  möglich  werde.  In  Indien  ist  sie  nur  Zugabo  zu  an- 
deren Schätzen. 


1)  Kk.  Bcchanan,  ifpsore,  II,  488.  Er  bült  Jedoch  die  Olla  in  Ce^loo  TUr 
verschieden. 

2)  Areka  ist  Telloga;  iin  8:tnskrit  heifst  sie:  gAunCö,  pitga.  kramuka, 

giivilka,  khapura.  Amar.  K.  II,  IV,  3,  34.  Oie  Krocht  puga  oder 
pityaphala  (ncutr.),  und  udeega  (Aufregung).  Oie  Areka  heifst  wohl 
niifsbriiuchlich  auch  lämbäla,  welches  liii  Kern,  die  Betel  oder  deren  Hanke, 
die  eigentlich  tämbülaralli , T.  Hanke  genannt  wird,  bedeutet;  auch  mi- 
gavalti,  Schlangenranke.  Amar.  K.  II,  IV,  4,  8.  dann  griki{,mjA.  Ueber 
die  Cultur  s.  J.  of  thr.  R.  As.  Soc.  II,  73.  Oie  ganze  Zubereitung 
heifst  jetzt  Pli«.  Nach  Wilsen  wird  auch  etwas  kaustisdicr  Leim  (A  unarnJ 
zugethan,  und  Gewürze,  wie  Kardaineiiien , Nelken.  Katek'u  oder  terr.t 
Japonica  wird  aus  der  Mimosa  Kiilek'u,  die  in  Indien  und  ostwärts  wild 
wächst,  durch  Auskuchen  gewonnen,  , 
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Die  Kokos  wächst  überall  nur  in  der  Nähe  des  Meeresurers; 
tropischer  Regen,  gleichförmige  ^\"ärme  des  Klimas  und  die  Nähe 
der  salzgeschwängerten  Flulh  des  Ozeans  sind  Bedingungen  ihres 
Gedeihens;  heifse,  trockene  Landwinde  vertreiben  sie.  Ihre  Sphäre 
liegt  innerhalb  der  Wendekreise  von  Amerika  nach  Asien  und 
Afrika;  auf  den  Inseln  der  Südsee  bildet  sie  im  eigentlichen  Sinne 
die  Bedingung  ihrer  Bewohnbarkeit;  wo  sie  nicht  erscheint,  erwar- 
tet der  Seefahrer  keine  Bewohner.  Sie  scheint  sich  auch  ohne 
Hülfe  der  Menschen  über  das  Weltmeer  zu  verbreiten,  da  sie  auf 
Koralleninseln  gefunden  ward,  die  eben  kaum  über  die  Oheriläche 
des  Meeres  erhöht  und  von  .Menschen  noch  nicht  entdeckt  worden 
waren;  es  scheint,  dafs  die  Kerne  der  Nufs  auch  im  Afeereswafser 
nicht  ihre  keimende  Kraft  verlieren;  so  kann  sic  durch  die  Strö- 
mungeu  des  Meeres  sich  von  selbst  verbreiten. 

In  Indien  ')  sind  Ceylon,  Malabar  und  die  vorliegenden  klei- 
nen Inselgruppen  der  Lakediveu  und  Malediven  die  gedeihlichsten 


1)  Sanskrildame:  närikHa,  oder  - kfra;  auch  längalin.  Amar.  K.  II,  IV, 
5,  34.  Die  BoHLKs'sche  Erklärung  des  ersten  Werls:  taftig,  ist  nicht  zu 
begründen;  die  der  Grammatiker:  an  nafsen  Orten  wachsend,  ebenso 
wenig;  kfla  heilht:  scbüUelnd,  keli,  Spiet;  nicht  niri,  sondern  nira,  be- 
deutet Wafser  und  wir  mülsen  das  WaTser  hier  weglafsen.  Bei  gleicher 
Ausrprache  kommt  die  Orthographie  n&diketa  vor,  welche  die  Bedeutung: 
den  Stiel  (Summ)  schüttelnd  geben ; ich  halte  diese  Ableitung  fOr  die  richtige, 
wenn  es  nicht  ein  ursprünglieh  Malabarisches  Wort  ist.  Ans  NArikela  ist 
das  Arabische  NArg'il;  s.  GiLDEMSUTBa,  scriptt.  Arab.  de  rebui  Ind.  p. 
36.  In  Kosmat  steht  wie  es  scheint  fehlerhaft  für  JVafytiJUor. 

Cosmugr.  Chr.  p.  336.  Nach  RiTTna's  Nachweisung  IV,  1,  836.  scheint 
Magelban  den  N.amen  auf  den  Ladronen  und  Philippinen  vorgeftanden  und 
nach  Europa  gebracht  zu  haben,  doch  möchte  er  von  Westen  her,  vom 
rochen  Meere  aus,  nach  den  östlichen  Inseln  gebracht  worden  seyn,  da  die 
Dum-Palme  oder  die  Thebaische,  (cucifera  Thebaica,}  schon  von  Theo- 
phrastos,  bist.  pl.  IV,  3,  7.  II,  6,  10.  unter  dem  Namen  xvi'i,  xovxuxpo^y 
beschrieben  wird,  und  davon  in  Peripl.  mar.  Er.  p.  19.,  wie  Ritter  be- 
merkt, das  Adjectiv  xavzivoc  vorkommt.  Sfrbnobl  weist  im  Deutschen 
Comment.  II,  S.  49.  zoixiro;  aus  Strabo  nach.  Es  möchte  wohl  eioAegj'p- 
lisches  Wort  und  später  von  den  Arabern  nach  dem  Archipel  verbreitet 
worden  seyn.  Im  Sanskrit  kommen  mehrere  andere  Namen  vor,  die  von 
verschiedenen  Eigenschaften  hergenomraen  sind;  so  sutunga,  sehr  hoch; 
kirk' hafekhara,  Bündel-  Kopfschmuck-  oder -Kranz;  karak&mbhas,  in 
defsen  Schalen  Wafser  ist;  muntfapbatn,  am  Kopfe  Früchte  tragend, 
wofür  das  Lexicon  eine  wunderliche  Legende  zur  Erklärung  giebt;  surn- 
kora,  weinmachend.  Die  Nufs  heifsC  auch  pajödhara,  \Vafser-  oder 
Milch-tragend;  dnfselbo  Wort  bedeutet  Wolke  und  weibliche  Brust. 
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Gegenden  für  die  Kokos;  sie  wächst  auch  in  Kauara  und  nör(k- 
licher,  doch  weniger  allgemein  ; in  Kak’ha  gedeiht  sic  nur  schwie- 
rig, wollige  Tagereisen  iin  N.  Baroda’s  kommt  sic  nicht  mehr 
vor.  Auf  der  trockenen  Koromandelküstc  ist  sio  sehr  selten,  das 
feuchte  Gangesdclta  erzeugt  sio  aber  reichlicher,  wie  ^^ihatta. 
Dem  iiinern  Lande  ist  sie  ursprünglich  fremd;  doch  kommt  sie 
auch  auf  dem  Tafcllando  Maisur's  als  Culturpllanzo  vor.  Die 
Küsten  Ccylon's  im  W.  Und  dio  Malabar's  sind  mit  Kokoshainen 
bedeckt;  auf  Ceylon  giebt  es  einen  AVald  von  11,000,000  hoch- 
stämmigen Kokospalmen,  in  Malabar  wurden  von  3,(KK),000  Ab- 
gaben bezahlt;  sie  gedeiht  nirgends  üppiger  als  in  diesen  Ge- 
bieten. Namentlich  in  .Malabar  ist  die  Cullur  sehr  sorgfältig. 

Der  ganz  schlanke  Baum  erreicht  in  günstiger  Lage  die  Höhe 
von  100  Fufs,  sonst  von  60  bis  80,  und  etwa  2 Fufs  ira  Durcli- 
mefser;  er  liefert  jährlich  etwa  KM)  Nüfse,  trägt  vom  achten  Jab.rc 
au,  aber  vom  zwölften  erst  volle  Aeriidteii ; er  soll  sechzig  Jahre 
hindurch  tragen  können.  Kr  treibt  in  der  guten  Jahreszeit  jeden 
Moiiatli  neue  Blüthen  und  trägt  so  stets  Blüthen,  ansetzende,  rei- 
fende und  reife  Früchte  zugleich. 

Dafs  die  Malabaren  uud  Cingalcsen  diesen  Baum  gleichsam 
als  einen  besondern  Freund  ihres  Daseyns  betrachten  und  ihm  eine 
Art  von  Verehrung  widmen , kann  nicht  verwundern,  wenn  man 
erwägt,  was  er  ihnen  alles  darbietet.  Zu  neun  und  neunzig  Din- 
gen diene  der  Baum,  ist  der  Volksspruch,  das  hunderste  wifse 
der  Mensch  nicht  zu  finden.  Der  Stamm  giebt  Balken  und  Ma- 
sten, und,  ausgehöhlt,  Wafserrinnen;  aus  den  Wurzeln  werden 
Körbe  und  ähnliche  Gerätho  gefiochten;  die  Fibern  der  Rinde  und 
vorzüglich  dio  zähen  Fasern  der  Niifsscbalen  liefern  Stricke  (eoir^, 
die  von  grofser  Elasticität  und  Dauer  sind;  sie  werden  viel  auf 
Europäischen  Schiffen  als  Ankertauc  gebraucht;  aber  auch  Teppiche, 
Netze  und  anderes  Geflecht  wird  daraus  gemacht.  Das  Laub  dient 
allgemein  als  F'utter  für  dio  zahmen  KIcphanten.  Das  Herz  der 
Krone,  mit  deren  .\bschnciden  aber  der  Baum  stirbt , giebt  unter 
dem  Namen  Palmkohl  ein  sehr  geschätztes  Tafelgericht.  Die 
Blätter  der  Krone,  die  12 — 14  F.  lang,  2 — 3 breit  sind,  etwa  zwölf 
an  der  Zahl,  werden  gebraucht  als  Sonnenschirme,  Dachbedeckung, 
Körbe,  Schreibmaterial ; gedreht  dienen  sie  als  Fackeln,  verbrannt 
geben  sie  Pottasche;  die  Speisen  werden  auf  frischen  Palmblättcrn 
aufgetragen.  Die  Rippen  der  Blätter  werden  zu  C'iscbrouscn  und 
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andern  Dingen  verwcndcl.  Aus  der  noch  nicht  reifen  Nnfs  wer- 
den mehrere  Gerichte  zubereitet,  der  Saft  ist  bekanntlich  ein  sehr 
kühlendes  und  erfrischendes  Getränk.  Im  Kern  der  reifen  Frucht 
ist  die  sehr  nahrhafte  und  wohlschmeckende  Kokosmilch  enthal- 
ten ; das  ausgeprefste  Oel  wird  als  Butter,  zum  Salben  und  andern 
Zwecken,  der  ausgeprefste  Kern  zum  Futter  für  das  Vieh  und 
zum  Düngen,  die  Schale  der  ganzen  Nufs  als  Trinkgefafs  ge- 
braucht. Der  reife  getrocknete  Kern  wird  viel  gegefsen.  Der 
Saft,  welcher  der  unentfalteten  Blüthe  durch  Einschnitte  entzogen 
wird,  giebt  Palmw'cin;  der  aus  der  Kokos  wird  vor  allen  andern 
geschätzt.  Er  wird  frisch  genofsen  und  ist  dann  nahrhaft  und 
kühlend;  nachher  gährt  er,  wird  dann  berauschend');  und  end- 
lich geht  er  in  Säuerung  über  und  erzeugt  einen  sehr  guten  Wein- 
efsig;  durch  Distillirung  gewinnt  man  aus  ihm  Arrak,  so  wie 
Palmzucker.  Es  ist  endlich  nicht  zu  übersehen,  dafs  der  Baum 
eine  vorzügliche  Zierde  der  Landschaft  ist,  namentlich  da  er  meist 
am  Wafser  wächst  und  sein  zierliches  Haupt  hoch  über  die  Meeres- 
fläcbe  erhebt. 

Die  Bewohner  der  Lakkedivon  uud  Malediven,  auf  denen  aufser 
der  Kokos  kaum  etwas  wächst  als  Bananen  und  die  Betelranke, 
bestehen  allein  durch  die  Fischerei,  Bananen  und  die  Kokos;  wenn 
das  Meer  und  die  Banünen  zu  ihrer  Nahrung  etwas  beitragen , so 
roufs  die  Kokospalme  ihnen  alles  übrige  liefern,  welches  in  andern 
Ländern  aus  der  Pflanzenwelt  gezogen  wird.  Die  Erzeugnifse 
dieser  Palme  bilden  auch  aufser  den  kleinen  Seemuschehi  (^cowries), 
die  als  Scheidemünze  gebraucht  werden,  allein  die  Ausfuhrartikel, 
durch  welche  sie  ihren  Handel  betreiben'). 


Das  Zuckerrohr. 

Dieses  Rohr  bringt  neben  dem  Zucker  auch  ein  berauschen- 
des Getränk  hervor,  wie  die  Palmen,  uud  möge  sich  deshalb  ihnen 
ahschliefsen. 


1)  Dieser  sOfse  Palmwein  soll  nach  Kotmtu,  p.  336.  foy.^’oiioiip.r  heifsen.  Das 
leiste  ist  ohne  Zweifel  surA,  berauschendes  Getränk;  das  erste  kann  Ich 
nicht  erklären. 

2)  Nach  Rittkr's  Monographie,  IV,  1,  834.  Ueber  den  Anbau  in  Malabar  ent- 
hält namentlich  Ka.  Bcchanas’s  Mysore  u.  s.  w.  sehr  ausfDhrlicho  Nach- 
richten. 


Digitized  by  Googlc 


270 


Erstes  Buch. 


Dieses  jetzt  so  weit  verbreitete  Cultargewächs  erscheint  ira 
AUerthumc  nur  als  ein  Erzeugnirs  Indiens  und  Moses  vonChorene 
ist  der  erste  Zeuge  für  den  Anbau  defselben  im  Westen  des  In- 
dus ; cs  scheint  aber  das  Kohr  auch  ursprünglich  in  Hintcrindien, 
im  Archipel  und  in  Südchina  einheimisch  gewesen  zu  scyn.  Doch 
verspeisen  die  Inselbewohner  noch  jetzt  meistens  nur  das  Rohr 
als  Nahrungsmittel  und  haben  für  dieses  einen  einheimischen 
Namen,  wahrend  sie  den  Zucker  mit  einem  Indischen  Worte  be- 
zeichnen und  also  wohl  die  Kunst  der  Zubereitung  des  Zuckers, 
wie  so  vieles  andere,  erst  von  den  Indern  erlernt  haben')-  I" 
Indien  lernten  die  Begleiter  Alexanders  des  Grofsen  den  Zucker 
kcnncir,  erst  später  kam  dieser  in  den  Handel  mit  dem  Westen 
und  alle  Europäischen  Sprachen,  wie  die  Westasialischen,  haben 
aus  Indien  den  Namen  des  Zuckers  erhallen’).  Zwar  kommt  so 
wenig  in  Indien,  wie  son.si  irgendwo,  das  Zuckerrohr  (saccharum 
ofßcinarinu)  noch  wildwachsend  vor;  aber  Indien  ist  reich  an 
Arten  des  saccharum  und  auch  die  Namen,  die  für  die  verschie- 
denen Stufen  des  znberciteten  Zuckers  Vorkommen,  setzen  eine  so 
vertraute  Bekanntschaft  mit  dem  Gewächse  und  .seinen  Eigen- 
schaften voraus,  dafs  wir  nicht  bezweifeln  dürfen,  dafs  defsen  An- 
bau in  Indien  ein  sehr  alter  und  ganz  eiiihcimischer  sey.  Und 
wenn  die  Inder  auch  selbst  ursprünglich  das  Rohr  nur,  wie  die 
roheren  \’ölker,  durch  Kauen  und  Saugen  als  Nalirungssloff  ge- 
brauchten, so  gelier  doch  auch  die  Zeugnifse  für  die  Gewinnung  des 


])  Tiibii,  hl.'w , u.  s.  w.  U(  in  den  Sprachen  des  Archipels  Name  Rtr  das 
Hiilir,  ffttia,  aus  .Skt.  gula,  gada  (i(^  l und  r),  bedeutet  aber  denZucker. 
t:BAH  Fi  KD,  hist,  uf  thf  IniUan  Archipelagu,  I,  473.  fgd.  Er  glaubt  guta 
sev  f'atm/.ucker.  Huhrzaclter  sry  erst  spät  dort  von  den  Euriipäem  ein- 
gurülirt.  Es  mag  richtig  se.vn,  obwohl  es  mir  nicht  sicher  erscheint,  dafs 
gula  im  Archipel  die  Bedeutung  Palmzucker  nneenummen  hat;  im  Skr.  ist 
guda,  gula  durchaus  nur  Hohrxucker.  Ueber  die  Verbreitung  des  Zuckers 
in  As  vn  giebl  Kittkb  sehr  vullständige  Niichrichtcn  in  seiner  Monographie 
VI,  2,  230.  Igd. 

o)  Nämlich  carkari,  im  Prnkrit  sakkara,  woher  auch  g'aggori-,  a.  oben  8. 
2G4.  {'arkarii  beitst  uisprUnglich  Kügelchen  aus  Steinen,  Kies;  aus  pri, 
xerreifsen,  und  kara,  bildend;  zerril'sene  Stückchen  bildend.  Dann  Zucker 

in  Kürnrrii.  Dnhcr  Arabisch  sukkar.  Persisch  schakar.  — 

Uns  Hohr  hcirsl  iiu  Sanskrit  ixa,  (ixura,  ixava),  auch  raaUa,  saltent- 
ballead;  Am,  K.  II,  IV,  0,  29-  Puridra  und  kintiraka  sind  die  rntbc 
Art. 
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verdichteten  Saftes  und  die  /-ubereitunp  des  berauschenden  Ge- 
tränkes aus  dem  Rohre  in  frühe  Zeiten  zurück’). 

In  Indien  selbst  erselieint  das  feuchte  und  heifse  Bengalen, 
dann  Uuter-Afsant  und  Bihar,  als  ilauptsitz  der  Ciiltur  des  Zucker- 
rohrs; cs  bauet  hier  beinahe  jeder  Landbesitzer  selbst  seinen 
Zucker  zum  Hausgebrauch.  Wild  findet  sich  das  Rohr  nirgends 
mehr.  Wir  haben  oben  schon  zwei  alte  Namen’)  Bengalcns  und 
Südost-Bihars  angeführt,  fiaiiil’a  und  Pitndra,  die  beide  vom 
Zucker  hergenoininen  sind;  die  Sprache  scheint  also  das  östliche 
Indien,  wo  in  der  That  das  hesic  Klima  für  das  Zuckerrohr  ist, 
als  ältesten  oder  doch  wicht ig.sten  Sitz  dieser  Cultur  zu  bezeich- 
nen. Der  Anbau  ist  aber  viel  Weiler  über  Indien  verbreitet ; Gu- 
zerat  hat  sehr  pafsendes  Klima  dafür,  auch  Malabar;  in  Ceylon 
wird  wenig  gebaut,  obwohl  das  Rohr  dort  an  einzelnen  Stellen  sehr 
gut  gedeiht;  auf  dem  hohen  Dekhan  erzeugt  Darwar  viel  Zucker; 
auch  in  Maisnr  gedeiht  er  und  von  der  Godävari  an  nordwärts 
wird  er  an  der  Ostküstc  ebenfalls  gebaut.  In  den  mittleren  warmen 
Thälern  Nepals  wächst  das  Kohr  noch  gut,  in  dem  nördlicheren, 
höheren  Thale  Kashrair's  nicht  mehr.  Um  Lahor  wird  ein  klei- 
neres, aber  sehr  saftreiches  Kohr  viel  gebaut;  such  Peshawar 
erzeugt  Zucker.  AVeiter  nach  Norden  finden  wir  nur  mifslungcue 
A’ersuche  des  Anbaus;  Masanderan  und  die  Küsten  des  Persischen 
Golfes  sind,  durch  die  Nähe  des  Meeres  begünstigt,  im  Stande 
Zucker  zu  erzeugen,  doch  ist  cs  hier  nur  eine  fremde  Pflanze. 


I)  Die  Stelle  aus  JHanw’«  Ge^ct/.huch  ist  i>hcn  S.  264.  nngeftilirt.  Im  Rämd- 
jan'a,  II,  PI,  15.  Sem.,  sidit  ij’ukÜHitaraiia,  Natt  des  Zuckerrohr.sten- 
gels,  neben  mairfja  und  .«wrii.  lins  Hohr  wird,  .54.  den  KIcpbauteii  ge- 
geben. — Wegen  des  fulgeuden  rüge  irh  hier  .schon  die  Bemerkung  hinzu, 
dafs  Tahnshir  oder  die  kieselhaltigen  Concretionen,  welche  an  den  Gelen- 
ken der  Banibu.sa  arundinacea  sich  ansetzen,  nicht,  wie  RiTTaa,  VI,  2,  241. 
nach  den  ihm  vorliegenden  Elementen  kaum  umhin  konnte  zu  vermuthen, 
aus  dem  .Malajuschen  tabu,  Zuckerrohr,  und  xira,  Milch,  zusammengesetzt 
ist.  Tabu  war  den  Indern  schwerlich  bekannt  und  da  sie  ja  selbst  .Namen 
für  das  Zuckerrohr  hatten,  wäre  die  Aurnahine  eines  fremden  Wortes  In 
dieseni  Kalle  unerklärlich,  llann  ist  aber  nicht  das  Zuckerrohr  die  Pflanze, 
welche  das  Tabashir  erzeugt.  Her  äan.«kritnnnie  fUr  Bambu  Manna  ist 
trakxira,  Hindeinileh,  auch  rain'arük'iinn , Hohrglanz.  Amur.  K.  II, 
P,  lUfl.  Tabashir  ist  wtihl  Persische  Form,  indem  tru  in  tara,  tabu  niifge- 
lö't  wurde  und  xira  in  shir  Oberging,  also  trakxira,  larakxira,  tabak- 
xiro , tabashir.  Bambus  selbst  lieifst  auch  trak'isdra,  PAnia.  VI.  13,  9. 
tvaksära,  Kraft  in  der  Hinde  habend. 
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Das  Zackerrolir  enthält  von  allen  zackererzeugenden  Pflanzen 
die  gröfstc  Mafsc  des  zuckerhaltigen  Stoffes.  Das  Hohr  wächst 
gerade  empor  zur  Höhe  von  10—18  Fufs  und  darüber;  cs  ist 
gleichförmig  dick,  8 — 3 Finger  breit;  es  hat  wenig  hervortretende 
Knoten  oder  Gelenke,  die  3 — 5 Fingerbreit  aus  einander  liegen; 
die  oberen  Knoten  tragen  jeder  ein  einzelnes,  spitzes  Blatt,  4 F. 
lang,  8 breit.  Diese  Verhältoifse  sind  im  verschiedenen  Mafse 
ausgcbildct  in  den  drei  Arten  des  saccharum  ofßcinarum,  welche 
in  Ostindien  überhaupt  bekannt  sind'):  das  gewöhnliche  gelbe 
Hohr  giebt  die  gröfste  Mafsc  von  Zucker ; das  röthlich-braune 
giebt  wenigeren,  aber  süfsern  Saft  von  braun-rother  Farbe,  das 
grünlich-gelbe  oder  die  dritte  Art  wird  nicht  gicichmäfsig  aus  In- 
dien uud  aus  dem  Archipel  beschrieben. 

Die  einfachste  Art  den  Zucker  zu  benutzen  ist  das  Ausfangen 
oder  Kauen  des  Hohres.  Zubereiteter  Zucker  kam  in  drei  Formen 
in  Indien  vor:  roher,  rother  Zucker,  Mclafse,  der  abgedampfte  md 
verdichtete  Zucker  des  durchgesiebten  und  geronnenen  Saftes, 
gut(a‘')',  Mchlzucker,  körniger  Zucker,  fiirkard^y,  krystallisirtcr 
Zucker,  eine  Art  Zuckerkaut,  khand'a'').  Die  Beweise  für  das  Vor- 


1)  Hittkh,  VI,  2,  259.  214. 

2)  guda,  gula,  treacle,  molassfs,  Ihe  firtt  tkickening  of  tke  juice  of  the 
cane  by  boiling.  Wils.  u.  d.  W.  „Gilda  i.«t  gekochter  Saft  des  Zucker- 
rohrs“. Ilemnk'.  III,  66.  Statyandl  und  pkdn'ita  sind  nach  .Im.  K.  fl,  9, 
43.  und  JI.  K'.  III,  öö.  zwei  Arten  de.^  kkan'da.  Das  zweite  (auch  pkäni) 
ist  der  ungen;inig(e Saft;  das  erste:  cuarse  or  unreßned  sugar,  tke  juiee 
uf  the  »agar-cane  eitker  after  its  firtt  boiling,  or  after  it  ii  partiatly 
freed  from  impuritiet  by  »training.  Wils.  Uemak'andra  erklärt  kkan'da 
durch  madhndhüli Melasse,  noch  nicht  ganz  reiner  Zucker,  eigcnllicb 
Honigttaub.  Dieses  ist  also  die  ältere  Bedeutung  von  kkan'da;  Hema- 
k'andra  lebte  um  1174. 

3)  farkard  ist  In  Amarakösha  erklärt  durch  sitä,  weifs;  von  Betnak'andra 
ebenso  und  durch  sitöpalä,  weisser  Stein.  Es  ist  daher  kaum  richtig,  das 
erste  Wort  durch  braunen  Zucker  zu  erklären,  wie  geschieht. 

4)  Nach  Wilson  ist  kkanda,  n.  molasees,  partiatly  dried  and  candied; 
n.  eine  Art  des  Zuckerrolirs.  Der  Gewährsmann  für  die  gegebene  Bedeu- 
tung ist  der  Verfasser  des  Lexicons  Medini,  der  gegen  1400  schrieb.  Wil- 
son, diel.  1.  ed.  pref.  p.  XXXII.  Wir  haben  eben  gesehen,  dafs  kkan'da 
ursprünglich  nicht  Aandirfer  Zucker  bedeutete.  Kkan'da,  Stück,  bezeich- 
net wohl  ursprünglich  die  zweite  Indische  Zuckerbereitung:  Mehlzucker. 
Aus  kkanda  ist  das  Persisch -Arabische  sXää,  kand.  Fbkitag,  Iiex.tll,  p. 
504,  1.  ALaz.sNDRB  VON  Hl'mboi.dt  hat  zuerst  auf  diesen  Indischen  Ur- 
sprung des  Namens  des  Zuckerkants  aufmerksam  gemacht. 
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kommen  der  letztgenanulen  Art ')  gehen  nicht  über  das  Jahr  1300 
zurück;  die  zweite,  aus  deren  Bcnenmuig  der  allgemein  verbrei- 
tete Name  des  Zuckers  entstanden  ist,  war  gewifs  die  im  alten 
Indien, verbreitetste  und  die  ausgeführt  wurde.  Die  Kunst,  den 
Zucker  aus  dem  Rohr  zu  sieden,  ist  eine  Indische  Erfindung;  die 
Chinesen  haben  sie  erst  spät  von  ihnen  gelernt  (766 — 779);  die 
eigentliche  Raffinerie  scheinen  die  Arabischen  Aerzte  in  Ahwas 
und  Gundisapor  in  Snsiana,  wo  seit  dem  fünften  Jahrhundert  das 
Zuckerrohr  eingeführt  worden,  vor  950  erfunden  zu  haben  ^). 


1)  Nach  den  von  Bittbr,  S.  236.  8.  276.  angenihrten  Zeagniben  ^«ruMa«  und 

Marco  Polu'i. 

2)  Nach  Rittbr's  VntersHchangen,  VI,  2,  278.  flg.  — Man  hat  annchmen  wol- 

len, da»  der  Zucker,  defsen  die  Alten  In  Indien  erwähnen,  nicht  Zucker 
aas  dem  8accharum  nficinarura,  sondern  aus  Bambus,  namentlich  derBam- 
busa  arundioacea,  gewesen  sey,  also  Tabashir.  Dagegen  sprechen  aber 
mehrere  Srnnde;  Tabashir  findet  sich  nicht  an  allen  Bambus-Schäften,  nur 
an  einzelnen,  und  wird  gesucht  und  gesammelt,  kann  aber  nicht  gebaut 
werden.  (8.  RivTaa,  IV,  2,  366.)  Es  findet  sich  wohl  in  hinlänglicher  Menge, 
um  in  der  .Medizin  gebraucht  werden  zu  können;  nicht  aber,  um  für  einen 
so  häuflgeu  Gebrauch  auszureichen,  wie  ihn  offenbar  der  Rohrzucker  früh 
in  Indien  hatte;  dann  waOste  ick  nicht,  dafs  aus  Tabashir  eia  berauschen- 
des Getränk  gezogen  werden  kann.  Die  Lexica  setzen  nie  farkarä  als 
eine  Benennung  fUr  Tabashir.  Die  Alten  lernten  also  wohl  wirklichen 
Rohrzucker  in  Indien  kennen  und  nannten  ihn  Honig  nnd  Xtarchoi  er- 
wähnte auch  wohl  des  Zuckerrohrs,  Strabo,  XV,  1,  20.  'Kfijue  Si  sai 
sttfft  rtör  xoio^ooir,  on  yiotoCat  ^tiiaotör  ftij  otsiiör*  xai  d/rdpor  tiyai  xa^otpo^y, 
ix  de  Toü  xapnov  /if^ürty.  Diese  letztere  Frucht  wird  Feronia  elepbantum 
aeyn;  s.  oben  8,  265.  Noch  deutlicher  ist  diese  Stelle  des  Peripl.  mar. 
Br.  p.  9.,  wo  unter  den  nach  Aegypten  aus  Barygaza  ausgeffihrten  Waaren 
vorkommt:  xat  pijU  rd  xaläuiyoy.  rd  ityöptyoy  odxyapt.  Dafs  bei  Hero~ 
dot,  III,  98.  bei  dem  Ausdrucke:  jiloim  xalaulym  der  Indusanwohnenden 
Fischer  Bambus  zu  verstehen,  hindert  nicht,  dafs  xälapot  auch  Blr  das  I^cker- 
rohr  son.st  gesetzt  sey.  Von  Theophrast * Indischen  Rohren,  IV,  11,  13.  ist 
wenigstens  die  eine  Gattung  Bambus.  S,  SCHNEinaa,  III,  371.  RiTTZa 
macht  aber  auf  eine  Stelle  Tkeopkraeft  aufmerksam,  in  der  das  Zucker- 
rohr erwähnt  sey;  fragm.  t8.  ed.  Schk.  I,  p.  837.  SUtj  Si  {toV  pfiiTO^ 
yy'yyoif)  pfxeTfft  iy  Tot(  xakäpotf.  Dann  äuf  eine  zweite,  worin  wahrschein- 
lich das  Tabashir  gemeint  sey:  de  lapid.  ed.  Schn.  I,  p.  696.  Tpoaor  Si 
T.ya  ov  Tovrov  Tij  pdoft  xat  o Vxdixd;  xäZapOf  arroifit9iouiyot.  Dieses 

kannten  die  Allen  als  Heilmittel,  nannten  es  aber  merkwDrdigcr  Weise 
»acckaron.  Pli«.  H,  N.  XD,  17.  Soccharon  et  Arabia  fert,  sed  laudatiua 
India;  est  autem  mef  in  arvndtntbus  coUectura,  gommlum  modo  candldum, 
denlibus  fragile,  amplissimom  nucis  Avellanae  magniCudlne,  ad  medicinae 
tantum  usum.  S.  auch  Dinekorides,  de  mat.  meJ.  II,  104.  Illenach  scheint 
farkarä  auf  Tabashir  frOher,  wie  jetzt,  wo  es  auch  Sakar  Mamba  belfat, 
schon  in  Indien  angewendet  worden  zu  seyn.  Andere  Stellen  der  Alten 
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Die  Früchte  der  obstirsgenden  Bäume  bilden  in  Beziehung 
anf  die  Nahrung  die  einfachste  und  unschuldigste  Art  des  Luxus; 
sie  können  die  nährenden  Pflanzenerzeugnifsc  nicht  ersetzen,  sie 
ergänzen  sie  aber  mit  einer  angenehmen  Zugabe  und  dienen  schon 
dem  Genufse.  Wir  erwähnen  ihrer  daher  zunächst  nach  denjenigen 
Gewächsen,  welche,  ohne  die  unmittelbarsten  und  allgemeinsten 
Bedürfnifse  zu  befriedigen,  ähnlichen  Zwecken  dienen. 

Es  braucht  kaum  erinnert  zu  werden,  dafs  Indien,  so  reich 
an  mannigfaltigen  Pflanzen  und  die  Gewächse  verschiedener  Zonen 
zugleich  vereinigend , auch  an  obsterzeugendeii  Bäumen  und  Ge- 
büschen reich  sey;  wir  können  auch  hier  nur  einzelnes  hervorhe- 
ben, welches  als  besonders  charakteristisch  für  Indien  aus  der 
Mafse  hervortritt.  Wir  erwähnen  daher  nur  ganz  kurz,  dafs  die 
Obstarten  der  temperirtou  Zone,  Pflrsiche,  Aprikosen,  Mandeln, 
Wallnüfse,  Aepfcl , Birnen  u.  s.  w.  im  Allgemeinen  in  den  im 
strengeren  Sinne  Indischen  Ländern  nicht  Vorkommen,  sondern 
nur  in  dem  ihnen  geeigneten  Klima  Kabulistans , der  Himälaja- 
Thäler  und  der  ihnen  vorliegenden  Landschaft  gedeihen,  oder  wo 
sonst  die  Erhebung  die  Hitze  hinreichend  mildert. 

Die  Orangen  und  Limonen  sind  in  Indien  zu  Hause;  obwohl 
tropische  Früchte,  konnten  sie,  da  sie  noch  im  Winter  reifen,  von 
Indien  aus  verbreitet  werden ') ; die  Portugiesen  haben  sie  mit  dem 
Namen  den  Europäern  mitgetheilt  );  die  Orangen  wachsen  in 
Assam  wild.  Die  Zitrone  ist  aber  in  Indien  eingeführt 


.«ind  zweifelbafter  Auslegung.  Am  leichtesten  erklärt  sich  farkari  flir 
Tnbashir,  wenn  dieses  letztere  auch  im  Zuckerrohr  sich  bilden  sollte,  was 
zweitclhaft  Ist.  Ich  kann  leider  In  diesem  Augenblicke  nicht  die  Unter- 
suchungen aber  den  Gegenstand  von  Ai.kic.  von  Hi  mboldt  in  der  Schrift: 
de  deetributiune  geographica  plaatarum  benutzen. 

1)  Hovi.a,  illast.  129. 

2)  A.  W.  VON  Hchlbgbl,  im  Berliner  Kalender,  1831.  S.  66. 

3)  Royle,  a.  a.  0.  Sanskritnamen  sind  tUr Orangen:  N&garanga,  ElephanUn- 
ncigung,  zusammengezogen : niranga,  woher  Arab.  aärna^’,  Port  Span,  s«- 
ranja,  laranja,  Franz,  l’orange.  Auch  n&rjanga,  nigara.  Dann  airi- 
rata,  wie  auch  Indra's  Elephant  heilst ; n&däji,  Sulsgebohren ; bkämigam- 
bttka,  die  Eugenia  g'ambolana  der  Erde;  Amor.  K.  II,  IV,  2,  18.  Die  »wel 
letzten  Namen  werden  jedoch  nicht  von  allen  Scholiasten  anerkannt,  der 
letzte  auch  nicht  von  Witsox.  Auch  turanga  (schönfarblg).—  Limonen- 
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Die  Tttmarinde  ist  weit  über  lodien  verbreitet  und  wird  viel 
in  der  Nähe  der  Dörfer  gepflanzt,  obwohl  viele  Inder  ihren  Schatten 
für  ungesund  halten.  Es  ist  ein  prachtvoller,  hoher  Baum  mit  aus- 
gezeiclioet  schönen  Blüthen  und  einer  angenehm  säuerlicher  Frucht '). 
Die  Granate,  der  lieblich  duftende  Roeenapfel,  die  Ziayphut, 
Arten  der  Saptndaceen,  und  manche  andere  sind  einheimische,  weit 
verbreitete  Indische  Früchte»);  dem  südlichen  Indien  gehört  die 
efaka,  eine  Art  des  Brodfruchtbaiims  und  wird  dort  viel  gebaut  wegen 
der  sehr  grofsen,  nahrhaften  und  schmackhaften  Frucht  3).  Auch 
werden  jetzt  fremde  tropische  Früchte,  wie  AwPapaja  (P.  carica), 
der  Ktutardapfel  (anona  sqiiamosa),  die  Guaea  (psidium  pirife- 
rum),  die  Kathunuf*  (anacardium  occidentale),  die  aus  Amerika 
stammen,  der  Shaddock  (citrus  decumanus)  aus  dem  Archipel,  viel 
in  Indien  gebaut,  wo  das  Klima  die  erforderliche  gleichförmige 
Milde  eri  eicht.  Die  Königinnen  aller  Früchte  der  Erde,  der  Man- 
gustin  (Garcinia  mangostana)  und  der  Durian  (Durio  zibethinus) 
finden  aber  nur  ira  Archipel  das  ihr  völlig  zusagende  Klima '*). 


bmimtcltnuacida):  gamhira'^gambSa,  dambUra,  dambhala,  danta^atha 
(übel  für  dir  Zähne).  Amar.  K.  ebend.  5.  Dann  nimbika,  Wils.  Bengal, 
««in,  Uindiisl.  Himu,  limu,  woher  Limone.  Rovi.r,  a.  a.  O.  Limpika 
ist  auch  .Skt.  citrus  acida.  — Citrut  tnedira  heifst  gewöhnlich  rigapüra 
(samenvoll),  dann  mit  anderen  Namen,  s.  Amar.  K.  ebend.  58. 

1)  Tamarindus  Indica,  Skt.  Amlikk,  k'ink'i,  tinlidi  (-U)  Amar.  K.  II,  IV, 

2,  24.  S.  SiB  William  Jones’  H orArs,  V,  75.  Hbher's  Journey  I,  430.  ’ 
Der  Name  Tamarinde  ist  aus  dem  Arabischen  tamarbindi,  .aü 

Indische  Dattel,  obwohl  es  gar  keine  Palme  ist. 

2)  Granatenbaum  (punica  granatum)  karaka,  oder  däd'ima;  Am.  K.  II,  IV, 

2,  45.  Doch  ist  seine  Heimath  in  N.  W.  Indiens  r.u  suchen.  Rovi.b,  208. 
Der  Rosenapfelbaum,  Eugenia  Gamholana,  gambu,  nach  dem  Indien  G'am- 
büdtnpa  heilst,  s.  S.  4.,  ist  in  Ceylon  nicht  ursprOnglich , sondern  aus  In- 
dien eingeO'ihrt;  Rittrr  IV,  2,  117.  Die  schmackhafle  Art  heifst  im  Archi- 
pel Gambu  Kling  und  stammt  also  aus  Indien.  Cbawfiibd,  tnd.  arebip.  l, 
429.  Zizyphus  Jujuha,  eine  sehr  angenehme  Frucht,  Rovlk,  Ul.  169.  kar- 
kandbü,  badarX,  köli , die  Frucht  kdla,  auch  kubala,  phinila,  sAuvira, 
ghön'ti.  Am.  K.  a.  a.  O.  17;  auch  tvidupbala,  die  süfse  Frucht,  und 
andere  Namen.  Von  Sapindus  mehrere  Arten;  s.  Rovle,  Ul.  137.  Skt. 
arisbta,  auch  phfnila,  wie  zizyphus. 

3)  Artocarpus  integrifolia;  Rovle,  ill.  33Ö.  8ie  ist  ans  Indien  nach  dem  Ar- 
chipel verpBanzt:  der  Name  Gaka  (woher  das  Englische  Jacklret)  soll 
Telinga  seyn.  CaAwruRD,  I,  422.  Auf  Java  kommen  so  grofse  Früchte 
von  Ihm  vor,  daCi  eine  einzige  eine  Last  für  eine  Frau  bildet.  Skt.  panasa, 
kaut akipbala , (mit  dorniger  Schale  der  Frucht).  Am.  K.  II,  13  J,  41- 
Der  eigentliche  flrodtfruchtbaum  (art.  incisa)  wächst  wild  auf  Ceylon. 

4)  CaAwpuaD  1 , 417.  Der  Kustitrdapfel  hat  einen  Sanskritnamen  gandba  ■ 
gitra  (DuRgeschlecht)  erhalten;  Rovle,  60. 

18* 
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Um  diese  Aufzählung,  die  doch  nur  unvollständig  bleiben  mufs, 
nicht  ungebührlich  auszudehnen,  wollen  wir  nur  noch  des  Frucht- 
baumes erwähnen , der  vor  allen  andern  dem  Inder  der  Liebling 
ist,  der  beständige  Gefährte  seines  Hauses,  der  Erfreuet  seines 
Daseyns,  in  defsen  heiteren  und  kühlen  Hainen  seine  Dörfer  ver- 
steckt liegen,  von  defsen  Laubdache  die  Brunnen  und  Wafsertoiche 
beschattet  werden,  unter  defsen  kühler  Loiibhalle  die  Karavanc 
ausruht.  Dieser  ist  der  Mango'),  dem  cs  eine  alte  Sitte  ist,  in 
der  Nähe  der  Wohnungen  anzupflanzeii;  einer  der  mächtigsten 
Indischen  Könige  rühmt  unter  seinen  Werken,  dafs  er  aufser  den 
weitschattigen  heiligen  Feigenbäumen  auch  Mango  hatte  pflanzen 
lafsen'). 

Dieser  Baum  ist  weit  über  Indien  verbreitet,  von  Ceylon  im 
Süden  bis  an  den  Fufs  des  Himälaja;  nur  die  trockenen  Gegen- 
den im  Osten  der  ^atadru  und  des  Indus  mit  den  kühleren  Win- 
tern und  den  heiläen  Winden  der  nahen  Wüste  sind  seinem  Fortkom- 
men nachtheilig ; auch  in  Lahor  reift  die  Frucht  nicht,  wohl  aber  in 
Multan,  wie  in  Seharanpur  an  dem  Fufse  desHimäJajas)  und  öst- 
licher; ihre  üppigste  Entwickelung  erreicht  sie  in  Malabar  und 
dann  auf  der  ganzen  Westküste;  kommt  aber  im  ganzen  Hindn- 
slaii  im  Osten  der  Jamunä  vor;  im  östlichen  Hindustai^  vorzüglich 
in  Bengalen  und  Orissa,  sind  überall  Gärten  und  Haine  von  Mango; 
die  Frucht  reift  noch  im  vorderen  Butan.  Sie  wird  auch  viel  in 

f 

Maisur  gebaut , nur  dem  trockenen  nordöstlichen  Hochlande  des 
Dekhans  scheint  sie  zu  fehlen. 

Dieser  grofsc*),  schöne  und  viel  von  den  Dichtern  gepriesene 
Baum  trägt  reiches  Laub  und  die  duftendsten  Blüthen  und  grolse 


1)  Mangifera  Indica,  Skt.  kvura,  k’äta,  rasUa  (saareich);  eine  uhr  duftreiche 

Art  takakira.  Amar.  K.  II,  IV,  2,  14.  Nach  CaAwrvaD,  Ind.  Arck.  I, 
424.,  heiftt  die  Frucht  bu  Sanskrit  mak&pkala  (die  grorse  Frucht),  daher 
Teiingudfaham;>a(a,  MalAjisch  uaä  Manga,  woher  der  Kuropäi- 

sclie  Name.  Die  Cultur  im  Archipel  stammt  aus  Indien  und  ist  dort  nicht 
sehr  alt.  Nach  dem  Lexicon  bedeutet  makipkala  den  Baum  Aegle  Manne- 
loa;  der  Sanskritname  ist  also  wohl  erst  spater  auf  den  .Vango  übertragen. 

2)  Aföka,  in  der  Säuleninschrlft ; s.  At.  J.  of  B.  VI,  595. 

3)  Rotlb,  Ul.  174.  S.  sonst  die  Monographie  von  Hittbb,  IV,  |,  888.  In  IX- 
nag'pur,  Bhagalpur,  Bihdr,  u.  s.  w'.  (Fa.  Hamilton  II,  164.  797.  I,  237.  508. 
17g.  und  sonst)  ist  die  Cultur  ebenfalls  sehr  allgemein. 

4)  Nach  Hebbh,  Joarnty,  1,^2.  der  gröfste  aller  Obstbaume. 
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goldfarbene  Früclile;  doch  ist  die  üröfse  der  Frucht,  die  das  Ge- 
wicht eines  l’fumles  erreiclicn  kaiiu,  wie  ihre  Güte  nach  der  Lage 
der  Orte  und  dem  Klima  sehr  verschieden;  in  Malabar  ist  die 
Frucht  reif  in  April,  in  Bengalen  in  Mai,  in  Butan  erst  in  August. 
Es  giebt  mehrere  verschiedene  Arten;  die  geringeren  dienen  den 
Armen  mit  zur  Xuhrung,  die  feinen  kommen  nur  auf  die  Tafeln 
der  Reichen. 

Da  es  bei  dieser  kurzen  Envähnung  der  wichtigsten  Erzeng- 
nifse  des  Indischen  Bodens  uns  besonders  daium  zu  thiin  seyn 
mufs,  nicht  nur  solche  zu  bezeichnen,  die  znm  Unterhalte  oder 
zur  Verschönerung  des  Daseyns  dienten  und  dadurch  einen  we- 
sentlichen Einllnfs  auf  die  Gestaltung  des  Lebens  der  Inder  ausge- 
übt haben,  sondern  auch  solche,  die,  indem  sic  fremden  I äudern 
zugeführt  wurden,  dazu  beitrugen,  die  Verbindungen  zwischen  Indien 
und  der  übrigen  Welt  zu  beleben,  dürfen  wir  ein  wichtiges  Gc- 
W'ächs  nicht  uner^väilnt  lafsen,  welches  zu  einem  ganz  anderen 
Gebiete  gehört.  Dieses  ist  die  Pflanze,  welche  die  schöne  blaue 
Farbe  giebt  und  noch  den  \amen  ihres  Vaterlandes  trägt,  die 
Indigo.  Sie  wächst  noch  wild  im  östlichen  llindustan,  wie  in  Ara- 
kan  und  Ava;  ebenso  auf  den  Vorkelten  der  O.stghat  über  dem 
Delta  der  Krishnä  und  Gödävari;  endlich  auch  auf  Ceylon').  Als 
Culturpflauze  wird  sie  jetzt  auch  bis  zum  40”  n.  B.  gebaut;  sic 
gehört  ursprünglich  den  Tropen  und,  wenn  sie  auch  wirklich  in 
Amerika  einheimisch  seyn  sollte,  was  jedoch  sehr  zweifelhafl  er- 
scheint, bleibt  für  die  alte  und  mittlere  Zeit  Ostindien  ausschliefs- 
lich  ihre  lleimath.  Der  Färbestoff  wird  aus  den  Blättern  oder  aus 
den  Aesteii  und  Stengeln  gezogen  durch  Auflösung  in  AVafser  und 
Gähruiig.  Der  Anbau  wird  jetzt  vorzüglich  iu  Tirhut  betrieben, 
dann  iu  Bengalen  und  in  mehreren  Theilen  des  Dekhans;  die  obe- 
ren Provinzen  llindustaiis  erzeugen  den  besten  Samen,  die  un- 
teren heifseren  befsere  Pflanzen  *).  Die  Farbe  war  kurz  vor  des 
äkeren  Plinius  Zeit  in  Horn  bekannt  geworden*): 


1)  Rimn,  IV,  2,  473.  40. 

2)  KnvLi,  illutl.  p.  ISS. 

3}  PUniut,  H.  N.  XXXIV,  5.  27,  25.  Apportotur  et  Indirum  ex  lodin,  iaexpln- 
raue  adhuc  inventioDi«  mihi.  'Moor  /i*im  aus  der  iDdus-MflmtuDg.  Ptripl. 
mar.  Br.  p.  22.  Die  Initigofera  tinetvria  hat  viele  Namen ; s.  Amar.  K.  II, 
IV,  3,  13,  nili  (Maat,  A’iM  («chuari),  ktitakiMi,  u.  s.  w. 
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Gewfirze. 

Cohen  wir  jetzt  über  zu  denjctiig;en  Gewächsen^  deren  Er-* 
Zeiignifse  vorzüglich  dem  Gciiufse  dienen,  so  ist  Indien  wiederum 
die  Hcimalh  zweier  der  geschätztesten  und  am  frühesten  durch 
den  Welthandel  verbreiteten  Gewürze,  des  Pfeffer»  und  des 
Tjimmis. 

Der  Pfeffer  trägt  noch  seinen  Indischen  Namen');  er  ist  in 
Malabar  zu  Hause,  wo  er  noch  wild  wächst,  obwohl  er  jetzt  eine 
weitere  Verbreitung  erhalten  hat  und  auf  den  westlichen  Inseln 
des  östlichen  Archipels  und  am  Golfe  von  Siam  gebaut  wird,  aber 
als  eingeführte  Cullurpllaiize;  nur  auf  der  Malabarküste  und  über 
den  Wcslghat  in  S.  Goa’s  wächst  er  wild;  die  wilde  Ranke  giebt 
aber  keine  Frucht,  nur  die  cultivirte.  Sie  gedeiht  überhaupt  nur 
zwischen  5"  s.  B.  und  lö"  ii.  B. 

Die  knotige  Ranke  wird,  wie  die  Rebe  in  Italien,  an  hohen 
Bäumen  gezogen  und  erreicht  die  Höhe  von  25  — 30  F.  Sie  er- 
fordert zum  Gedeihen  und  zur  Reife  eine  ununterbrochene  feuchte 
Gluth,  wie  sie  vorzüglich  in  Malabar  herrscht  und  wächst  auf 
der  Gränze  der  Kokoszone  und  der  Tekwälder.  Jede  Traube  giebt 
20 — 30  Beeren,  es  finden  zwei  bis  drei  Aerndten  jährlich  statt,  die 
erst  gerötlietcn,  nicht  gereiften  Beeren  geben  das  feurige  Gewürz, 
welches  die  Gluth  der  heifsen  Kone  statt  des  Weines  erzeugt* 
Der  Malabarische  Pfeffer  hat  das  stärkste  Aroma.  Er  ist  in 
allen  civilisirten  Ländern  der  Welt  ein  Bedürfiiifs  geworden  und 
der  Gebrauch  stets  gestiegen.  Der  Mandel  brachte  in  der  Römi- 
schen Kaiserzeit  den  Kauileuten  ungeheuren  Gewinn^  so  wie  spä- 


1)  Pippali,  pIper  I»OKum.  Es  ht  der  schwarze  Pfeffer  za  verstehen,  welcher 
das  feurigste  Gewürz  liefert;  der  weifse  ist  nur  der  geschälte  schwarze. 
Das  Wert  scheint  der  Westwelt  durch  die  Perser  mitgetheilt,  welche  kein 
< in  ihrer  alten  Sprache  hatten,  daher  n.ntpi,  piper.  Andere  Namen:  krisk  nA 
(schwarz);  upakuljA;  »sAanä  (brennend);  kAlA  (schwarz);  kan&  (klein, 
Kurn);  Ar' apolä  (zitternd,  wohl  die  Ranke);  paaa'tfi  (berauschend);  eaitf^AI, 
aus  Tirhut;  m&gadhi,  aus  Bihär.  Atnar.  K.  II,  IV,  .3,  1.3.  Knripippalif 
Elephantenpfeffer  (mit  anderen  gleichbedeutenden  nder  verschiedenen  Na- 
men), ebend.  ist  puthot  officiHalis.  Das  Neupersische  hat  pilpit,  ßtfit; 
das  letzte  ist  Arabische  Form,  auch  fulful.  Im  Skt.  auch  marika,  was 
viele  jetzige  Sprachen  in  Indien  und  westlicher  angenommen  haben.  Im 
Archipel  heifst  der  schwarze  Pfeffer  auch  so  nder  Marika,  ziim  Beweise, 
dafs  er  aus  Malabar  dort  eingelohrt  ist.  s.  CnAwruHO,  Ind.Arck.  i,  4SI. 
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ter  den  Genuesen  und  Venetianem;  es  war  ein  Hauptartikel  des 
Verkehrs  zwischen  Indien  und  dem  Römischen  Reiche 

Der  Zimmtbaum  (laurus  Cinnamomiim)  hat  nicht  mir  auf  Cey- 
lon allein  seine  Urheimath,  sondern  selbst  auf  dieser  Insel  p'ehört 
er  nur  dem  südwestlichen  Theil.  Alle  Versuche,  ihn  anderswo 
zu  culliviren , sind  bis  jetzt  mifslunj^en ; nur  in  der  allerneuesten 
Zeit  versprechen  die  Bemühungen  der  Holländer  auf  Java  einen 
Erfolg.  Er  erfordert  sehr  gleichförmig  mildes  Klima,  mit  häufigem 
Regen  und  trockenem  Boden ; der  fotle  Boden  erzeugt  eine  schwam- 
mige, dicke  Rinde.  Der  um  30  F.  hohe  Baum  trägt  lorberähnliche 
Blätter  und  weifsliche,  wohlriechende,  aber  nicht  zimmtduftende 
Blüthen;  die  kleine  Beere  giebt  ein  brauchbares  Oel.  Die  Blü- 
thezeit  ist  in  Januar,  die  Frucht  ist  in  April  reif  und  dann  fängt 
das  Abschälen  der  Rinde  an,  weil  dann  am  meisten  Saft  im  Baume 
ist;  diese  Abschälung  dauert  bis  October;  Mai  und  Juni  haben 
die  beste  Aerndte  von  Rinde^  den  grofaen  Herbst;  die  zwei  fol- 
genden Monathe  sind  weniger  ergiebig,  die  zwei  nächsten  befscr 
und  geben  den  kleinen  Herbsk  Die  kleinen  fingerdicken  Zweig« 
werden  abgeschnitten , die  rauhe  äufsere  Rinde  abgeschält,  die 
feinere,  innere  in  langen  Streifen  abgelöst  und  in  der  Sonne  ge- 
dörrt, wobei  sie  zusammenrolleii.  Dieses  ist  der  Zimmt.  Aus  der 
äufsern  Rinde  wird  das  kostbare,  aber  seltene  Zimmtöl  gewon- 
nen, aus  den  Blättern  Muskatöl,  aus  der  Wurzel  Kampfer^).  Die 
verschiedenen  Geschäfte  bei  dieser  Aerndte,  das  Einsammeln, 
Schälen  und  die  übrigen  werden  vou  einzelnen  nur  dazu  bestimm- 
ten Kasten  besorgt.  Die  Schäler  heifsen  K'alia.  Bis  1770  sam- 
melte man  die  Rinde  der  im  Innern  wildwachsenden  Bäume ; die 
seitdem  angeorduete  Cultur  in  besonderen  Gärten  an  der  Küste 


1)  CsAn-vuRD  hat  a.  a.  0.  III,  357.,  interel^ante  Angaben  über  diesen  Handel ; 

man  siehe  sonst  Hittkk,  IV,  1,  865.  Hippokrat.  de  morb.  mul.  I,  Vol.  II, 
p.  656. |ed.  Kcbhn.  Tbeophrast,  II.  pl.  IX,  20,  I.  rd  Moral,  epiat.ll. 

1,  270.  pendentem  thus  et  odures,  El  piper  etc.  Plinius,  H.  X.  XII,  14. 
beschreibt  die  verschiedenen  Arten  und  giebt  die  Preise  in  Horn  an.  Er 
wundert  sich  üher  die  Liebhaberei  für  den  l’reffer:  avla  placere  amarilu- 
dine  et  hane  in  Indos  peti.  Welches  .Sanskritwurt  ist  in  l'ulgender  .Stelle 
enthalten;  ftuntque  semina  cassa  et  inania,  quod  vocant  breckma,  sic 
Indorum  lingua  significante  abortumt  Im  Peripl.  m.  Er.  p.  3|.  32.  wird 
gesagt,  die  Kaufleute  besuchten  viel  Muziris  und  Nelkj'oda  <Std  ror  Syxor  um 
TO  nlijttos  Tov  nmiqetK  xdt  rov  palaßä^^u.  Die  Pfefferart  dort  Uiefs  Kotto- 
vx^utoy. 

2)  Nkks  von  Ksbnbrck,  p.  53.  Nach  Plin.  U.  N.  XV,  7.  auch  ein  Oel  aus  der  W'arael 
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erleichtert  das  Einsammeln  des  Schien  Zimntts,  scheint  ihn  aber 
nicht  veredelt  zu  haben.  Es  giebt  auf  der  Insel  noch  neun  un- 
tergeordnete Sorten  des  Zimmts  und  da  aufserdem  die  Laurus 
Cassia  ein  ähnliches  Gewürz  liefert,  hat  es  Schwierigkeit,  den 
ächten  zu  unterscheiden.  Es  kommen  daher  im  Zimmthaiidel  viele 
Betrügereien  vor  und  nicht  geringe  Verwechselungen  in  den  Nach- 
richten über  diese  Gewächse  ')■ 

Auch  die  historische  Forschung  hat  von  dieser  leichten  Ver- 
wechselung der  verwandten  Arten  zu  leiden,  wenn  sie  bestimmen 
soll,  wann  der  ächte  Zimmt  zuerst  im  Welthandel  erscheint,  zu- 
mal die  Cassia  im  benachbarten  Malabar  einheimisch  ist.  Es  mufs 
hier  vor  allem  erst  versucht  werden,  die  verschiedenen  Namen 
sicher  zu  bestimmen*);  dann  wird  es  uöthig  seyn,  sich  auch  zu- 
vor mit  der  Cassia  etwas  näher  bekannt  zu  machen. 


1)  Nach  RiTTBa’a  Monographie,  Asien  IV,  2,  123  — 142.  lieber  die  Naturge- 
schichte des  Zimmts  besitsen  wir  die  clarslsche  Schrift,  von  den  Gebrüdero 
Nass  VON  EsaNBBCK,  di$putatio  de  cuimamomo.  Bonnae,  1823. 

2)  Es  Ist  zuerst  die  Bemerkung  zu  machen,  dafs  Kr  Zimmt  im  Amuris  Kiteka 
kein  Wort  vorkommt,  nur  für  Cassia  (teoodj/  C.),  für  diese  aber  mehrere, 
II,  IV,  4,  22.  Tvak'a  (eig.  Rinde);  tvakpatra,  (Blatt  des  Tvak'a);  k'ök'a 
(Rinde);  bhringa,  (als  m.  aber  Biene,  Wespe);  ntkata  (als  adj.  viel,  stolz, 
trunken);  varängaka  (schingllederig).  Ich  8nde  noch  sinha/a,  Cingalesisch ; 
gu(fah>aA(' (Zuckerrinde);  surabkicalkala  (Duftrinde);  surosu (sehr  duftig). 
Der  angeblich  CIngalesische  Name  kvruHdhu  ist  das  Sanskrit  kurnn  fa, 
gelber  oder  weifser  Amaranth,  oder  gelbe  Barleria,  so  dafs  eine  Uebertra- 
gang  anzunehmen  achoint ; rtuakurtmdku,  wie  der  ächte  Zimmtbaum  heifst, 
bedentet  saftiger  K.  von  reua,  Saft,  Geschmack.  Das  Wort  scheint  in  Päli 
vorzukommen,  da  Slakäv.  p.  202.  ein  Kloster  Kantndapötaka,  Zimmtoäh- 
rer,  erwähnt  wird.  Wir  finden  also  im  Sanskrit  keinen  besonderen  Namen 
für  Zimmt,  nur  (fir  Cassia. 

In  den  neuem  Indischen  Sprachen  ist  däraA'Ini,  därkin\,  das  Wort 
für  Zimmt:  wenn  Caanv,  zu  RnxavaeH’s  kort.  Btng.  p.  3U.  dirutini  als 
Sanskritwort  angiebt,  so  mag  dieses  In  neuern  Schriften  der  Fall  seyn ; es 
Ist  aber  offenbar  das  obige  Vulgärwort,  dem  durch  die  Form  diru  (Holz) 
ein  Sanskritisches  Ansehen  gegeben  worden;  sina  heifst  Mundvoll,  sias 
einäugige  (Frau),  es  ist  also  im  Sanskrit  ohne  Sinn.  Im  Arabischen  ist 
rfärfiaUFaaiTAO,  II,  69,  b.),  wie  auch  angegeben  wird,  aus  dem  Persischen, 
da  dar  keine  pafsende  Bedeutung  giebt.  Oir  im  Persischen  soll  langlicht 
hölzern  bedeuten.  Das  Wort  bedentet  aber  Baum  und  Uols  und  da  Cin- 
namom  Persisch  dirk'M,  Chinesisäies  Holz  bedeutet,  haben  wir  hier  ge- 
wifs  die  Quelle  dieser  Benennung  gefunden;  im  Sanskrit  würden  dieselben 
Elemente  k'inadiru  geben.  Aus  dem  Persischen  erhielt  auch  das  Arme- 
nische das  Wort.  Gn.DCMaisTaa,  scriptl,  Ar.  p.  37.  Da  Moses  von 
Chorene  sich  des  Worts  bedient,  den  Zimmt  aber  als  in  China  wachsend 
darstellt,  mufs  das  Gewürz  unter  den  Sassaniden  nach  dem  Persischen  Meer- 
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Die  Laurus  Cassia  (C.  lignea)  wächst  in  Malabar  und  Kanara, 
in  Bengalen  und  unter  dem  Ilimilaju,  in  Nepal  und  Butan,  in  ei- 
nem Thcile  Hinterindiens,  auf  den  Inseln  des  Archipels  und  im 
südlichen  China.  Der  Baum  wird  50  — 60  F.  hoch,  hat  weifse 
Blüthen,  wie  der  Ziromtbaum,  und  die  innere  Rinde  liefert  ein  Ge- 
würz, welches  mit  dem  ächten  Zimmt  an  Geruch  und  Geschmack 
grofse  Aehnlichkeit  besitzt  und  oft  dafür  untergeschoben  wird; 
doch  ist  es  viel  gröber  und  uiischw’er  davon  zu  unterscheiden. 
Es  ist  der  wild  wachsende  Zimmtbaum  '),  defscn  Blätter  im 
nördlichen  Indien  unter  dem  Namen  Tef  pal  in  den  Handel  kommen. 

Dafs  Cinnamom  aus  Indien  kam,  sagt  Herodot  nicht  ausdrück- 
lich, nur  dafs  es  nicht  in  Arabien  wachse^).  Die  Phönizier  brach- 


busen  verführt  worden  seyn,  wie  es  scheint  von  Chinesen.  S.  Brrmn, 
a.  a.  0.  p.  127. 

Die  beiden  Namen,  die  noch  io  der  Botanik  gelten,  Catria  und  Ci'a- 
iiastomKin,  erscheinen  sehr  trübe  in  der  Westwelt:  nTp>  kiddah, 

Kesiah,  Exod.  30,  24.  £z.  27,  19.  Psal.  44.  9.  Grsenics,  p.  1193,  P- 
1228,  b.  für  Cassia,  Kinnamon,  Exod.  30  , 23.  Prov.  Vll,  17. 

Cant.  IV,  14,  rar  Zimmt,  Ges.  p.  1223,  a. ; das  letzte  als  IVelhrauch  und  Salböl,  die 
ersten  als  Wohlgerflche  und  Bestandtbeile  des  Salböls.  Die  ersten  zwei  ha- 
ben Semitische  Wurzeln,  xertchnrideH  und  abtchältn  bedeutend;  die  Na- 
men sind  daher  ohne  Zweifel  Phönizisch.  Von  dem  dritten  Worte  ist  es 
auch  anzuoehroen,  da  Herodotos  In  der  bekannten  Stelle  111, 1 11.  sagt:  iftnSat 
Si  jUfovci  fttyäXai  ravra  rä  ra  d\MriM»r  fta9orTt( 

Mtrräfitaftoy  xaJU'ofity.  Die  Etymologie  ist  noch  nicht  sicher;  s.  Gesenivs  a. 
a.  0.  Beide  Namen  kamen  mit  der  Waare  von  den  Phöniziern  zu  den  Grie- 
chen. Kaaiif,  Berod,  III,  107,  xaala,  Tkeopkr.  hist,  pl,  IX,  5,  1.  7,  3.,  wo 
die  Aromata  aufgezählt  werden;  de  odor.  34,  Diotkor.  I,  12.  yaaala  und 
für  eine  schlechte  Art  niru,  wie  kiddak.  Auch  die  Form  *iyya/ioy  kommt 
vor.  PliniuM,  B.  ff.  XII,  41  flg.  ist  sehr  ausführlich  Ober  cinnamomum 
und  cassia.  — Bei  der  Erklärung  des  Namens  cinnamomum  möchte  einerseits 
xa^äftot/ioy  zn  beachten  seyn , da  apotuoy  auch  besonders  und  zwar  als 
Aroma  vorkommt;  Tkeopkr.  hist.  pU  IX,  7,  2.  Nach  Biotkoridee,  I,  14. 
war  es  eia  Armenisches  und  Medisches  Gesträuch,  welches  SraEKSEi,  im 
Commentar,  II,  p.  352  nickt  zu  bestimmen  wagt.  Andererseits  myyäßaft  für 
Zinnober  und  fOr  das  Harz,  welches  Drachenblut  genannt  wird,  nach  dem 
Peripl.  mar.  Er.  p.  18  aufSocotra  gefunden  wurde  and  «.  ’Mumy  biefs. — 
Der  Mahtjische  Name:  kaekumaHie,  süfses  Holz,  kann  hier  nichts  aufklären. 

1)  Bvlexoaeia  bei  den  Alten.  8.  Ritter,  IV,  1,  823.  Ul,  54.  145.  Die  Nees 
voif  Esekbece  unterscheiden  nach  van  Hheede  von  L.  Cassia  p.  55.  L. 
HaUbathrum  und  beschränken  sie  auf  Malabar.  Malabathrum  ist  Teg’pat, 
aber  nach  Rovlr,  p.  320.  wird  dieses  in  Rangpur  und  Silhet  aus  Cinoamo- 
mum  Tamdla,  und  westlicher  im  Himälgja  aus  C.  albiilorum  gezogen. 

2)  Er  sagt  vom  südlichen  Arabien,  da  sey  allein  Xißtrymoe--fvi/uro(,  *ci 
opvfyij.  *m  Mooui.  tat  mryiptitfioy , ml  It^ayoy.  III.  i07|  aber  111 : man  wilse 
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tun  cs  iiacli  Griechenland,  crliiellcn  es  also  von  den  Arabern,  die  cs 
aus  Indien  und  Aethiopien  gehöhlt  haben  können.  Die  fabclhafle  Er- 
zählung von  der  Gewinnung  derselben  deutet  auf  ein  Ternes  Land. 
Wir  besitzen  aulscrdera  ein  anderes  Xuugnirs,  dafs  vor  Alexander 
Cinnamomum  aus  dem  südlichen  Arabien  nach  Babylon  gebracht 
wurde');  aber  woher  zuerst,  ist  unsicher.  Theophrastos  erwähnt 
es  aber  auf  solche  Weise  unter  den  Aromen , dafs  kaum  zweifel- 
haft ist,  dafs  cs  auch  aus  Indien  in  der  frühem  Zeit  kam. 

Die  Althcbräischen  Schriften  unterscheiden  Cassia  und  Cinua- 
momum;  so  auch  llerodotos^  der  beide  neben  einander  erwähnt; 
seine  Benennung:  „trockene  Heiser'^  zeigt,  dafs  Cinnamomum,  w'ie 
jetzt,  in  den  Handel  kam;  cs  waren  die  getrockneten,  zusainmen- 
gerollten  Streife  der  Rinde.  Theophrastos  endlich  unterscheidet 
genau  und  richtig  zwischen  diesen  beiden  Erzengnifsen.  Doch 
folgt  hieraus  nicht,  dafs  Cinnamomum  der  Cingalesischc  Zimmt  scy; 
denn  cs  katin  auch  die  Rinde  der  Malabarischen  Laurus  Cassia  scyii, 
während  Cassia  die  eines  Arabischen  oder  richtiger  Aethiopischeu 
Baumes  war. 

Wie  bei  den  spätem  Clafsikcrn  die  Angaben  über  beide  Ge- 
würze zu  fafsen  sind,  kann  hier  gleichgültig  scynr). 


nicht,  wo  das  Cionamoinuni  wachse,  aufser  dafs  man  wahrscheinlich  bc* 
richte,  es  wachse  in  den  Ländern,  in  welchen  Dionysos  aiirgewachsen  sc.v. 
Dieses  kann  kaum  Indien  sern,  da  der  (Hott  hei  ihm  nicht  da,  nur  in  Aethin- 
pien,  dem  zweiten  Zimmtlande,  erwähnt  wird.  Dafs  so  Trahe  schon  Dio- 
nysos nach  Indien  verlegt  worden,  mufs  Bedenken  rrregen;  Herodoto.s 
spricht,  III,  97.  vnn  Aethiopern,  die  um  das  heilige  Nysa  wohnen  und  dem 
Dionysos  Feste  feiern.  Er  bezeichnet  sie  als  Troglodyten.  8.  anch  II,  29,  149. 

1)  fitarckot  sagt:  (Arr.  lad.  XXXII,  7):  „Vnn  Maketa  (dem  Vorgebirge  Ara- 
biens am  Eingänge  xum  Persischen  Meerbusen)  zu  den  Assyrem.“  In  Ara- 
bien weifs  man  jetzt  von  keinen  Zimmtbäumen  und  Pliniut  sagt;  H.  K, 
XII,  41.  non  sunt  eorum  cinnamomum  et  cassia,  et  tarnen  Felix  appellatnr 
Arabia.  Der  Per«p/as  mar.  Er.  spricht  stets  nur  von  mm'n,  nicht  vom  Zimmt, 
wie  Vincent  abersetxt,  und  zwar  nur  als  einem  Erzeugnifsu  der  Aetkio- 
fiitcken  Käste;  p.  6.  p.  7.  p.  8. 

2)  Der  Gegenstand  Ist  sehr  genau  in  der  oben  angeführten  Schrift  der  Gebrüder 
Nbes  von  Esbnsece,  p.  6 flg.  untersucht  worden.  Dafs  Cassia  in  Arabiea 
wuchs,  sagen  zwar  Herodotos,  Theophrastos  und  Dioskorides  in  den  oben 
angeführten  .Stellen  ausdrücklich.  Cinnamomum  wird  von  mehrem  alten 
Schriftstellern  Arabien  nnd  namentlich  .Aethiopien  zugesrhrieben.  8.  Spben- 
OBi,,  zur  Cebersetzung  des  Tkeopkr,  II,  8.  351.  Ptatemaios  hat  (IV,  8) 
jenseits  Meroe's  an  demUuellsee  des  einen  Nilarmes  ein  Zimmtland.  Dieses 
kann  nicht  aus  der  Luft  gegriSen  seyn,  noch  ist  zu  bezweifeln,  dafp  in 
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Daraus ; dafs  die  einheimischen  Namen  im  Sanskrit  nur  auf 
die  Laurus  Cassia,  nicht  auf  den  Cingalcsischcn  Zimrotbauro,  sich 
beziehen,  scheint  hervorzugehen,  dafs  die  Inder  früher  das  Gewürz 
des  letzteren  niclit  kannten  oder  von  dem  erstcren  nicht  unter- 
schieden. Aus  der  Benennung;  ChinesUches  Hol%  läfst  sich  glau- 
ben, dafs  Chinesische  Kaufleute  es  zuerst  in  den  Handel  mit  der 
West  weit  brachten.  Im  Anfänge  des  fünften  Jahrhunderts  finden 
wir  Chinf^sische  Kaufleute  auf  Ceylon  und  später  wifsen  wir  be- 
stimmt, dafs  sie  Zimmt  nach  dem  Persischen  Meerbusen  verführten '). 

Wenn  nun  hicnach  die  Laurus  Cassia  der  Baum  zu  seyn  scheint, 
defsen  Gewürz  unter  dem  Namen  Cinnamomum  frühe  aus  Indien 
den  Westländcrn  zugeführt  wurde,  so  mufs  es  aulTallen,  in  einem 
Berichte  über  den  Indischen  Handel  aus  späterer  Zeit  defsen  gar 
keine  Erwähnung  zu  finden.  Die  Römer  erhielten  zwar  vorzugs- 
weise das  sogenannte  Aethiopische  Cinnamomum;  bei  dem  sonst 
so  lebhaften  Handel  mit  Indien  mufste  man  aber  erwarten,  es  auch 
als  Ausfuhrartikel  aus  Indien  genannt  zu  Sehens). 

Wir  dürfen  schwerlich  annehraen,  dafs  das  Cinnamomum  spä- 
ter unter  einem  neuen  Namen  in  die  Weslwelt  gebracht  worden 
sey.  Denn  das  Malabathntm,  welches  ln  der  Römischen  Kaiser- 
zeit sehr  geschätzt  wurde  und  vorzüglich  aus  Indien  kam,  ist 
zwar  das  Erzeugnifs  eines  verwandten  Gewächses ; aber  es  waren 
die  Blätter  und  nicht  die  Rinde,  welche  das  Ocl  gaben  und  es  kam 
aus  der  östlichen  Himalaja-Gegend , nicht  aus  Malabar  oder  Cey- 
lon^); und  Cinnamomum  wird  stets  davon  unterschieden. 


der  Römischen  Zeit  aus  Aetbiopien  ein  Aroma  kam , welches  Cinnamomum 
genannt  wurde.  Doch  wird  man  annehmen  mOfsen,  dafs  dieses  nicht  Zimmt, 
sondern  Cassia  gewesen  sej,  bis  erwiesen  seyn  wird,  dafs  der  ächte  Zlmrat- 
baum  aufser  Ceylon  auch  in  Aethiopien  vorkommt.  8.  die  vorhergehende 
Note.  Von  Arabien  läfst  sich  in  diesem  Falle,  wie  in  einigen  andern  mit 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  es  aum  Vaterlande  einer  Waare  ge- 
macht worden,  die  nur  daher  viel  bezogen  wurde.  Es  läiht  sich  sehr 
bezweifeln,  dafs  die  Laurus  Cassia  in  dem  glücklichen  Arabien  wachse; 
Wellsted  erwähnt  der  Cassia  lanceolata,  dieses  ist  aber  Senna.  Reiten,  I, 
197.  Dlsche  ITebers.  Strabo  XVI,  4,  14.  nennt  dio  Cassia  Aethlopiens 
rftnSoxaaoia  und  sagt  g.  25.  vom  glücklichen  Arabien:  xaaalar-  — Si  lijr 
nhltt  H 'IrSär  eivm.  Bein  Cinnamomum  in  Aethiopien  wird  didier  auch  wohl 
nur  Cassia  gewesen  seyn.  Das  Clnnamom  in  Indien  erwähnt  er  XV,  1,  28. 

1)  Fnhian,  in  F.  K.  K.  p.  333.  8.  die  Stellen  bei  Ritteh,  IV,  2,  127.  Kot- 
tnat,  XI,  p.  337.  spricht  auch  ausdrficklich  vom  Handel  zwischen  Ceylon 
und  China. 

2)  8.  Plikivs,  H.N.Xll,  42.  Ich  meine  natflrlich  den  Periplus  des  rothen  Meeres. 

3)  Malabathruffl  ist  früher  fllr  Betel  gehalten  worden,  wir  wUhen  aber  jetzt. 
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Die  Kardamome»  (Amomum  C.)  kommeu  aufserhalb  Indiens  in 
Siam  und  Kambdg'a  vor,  wo  sie  vortrefflich  sind;  eine  gröber«  Art 
auch  in  Nepal,  die  besten  Indischen  jedoch  in  Malabar,  auf  dem 
Gebirge  Kurg’s  und  Wynaad’s.  Auch  in  Silhet  wächst  eine  Art 
Es  sind  Gebüsche,  die  4 — 6 Fuss  hoch  werden;  die  Kapseln  der 
noch  nicht  ganz  reifen  Früchte  werden  abgepflückt  und  an  der 
Sonne  getrocknet;  die  Kerne  geben  das  in  Indien  sehr  geschätzte 
und  früh  den  Abendländern  bekannt  gewordene  Gewürz '). 

Ingwer  (Amomum  Zingiber,  Z.  officinale)  hat  ebenfalls  eine  weite 
Verbreitung;  er  wird  in  Bengalen  viel  gebaut,  in  Himalaja  gedeiht 
er  bis  in  die  Höbe  von  4000  F.;  auch  die  Malabarküste  bis  nach 


dals  es  Tamälapatra,  Blatt  der  Laurus  cassia  sey;  auch  die  Blätter  an- 
derer Lauraceen.  8.  oben  Note  1.,  8.  281.  Es  kam  das  beste  aus  Indien, 
es  wurde  daraus  ein  Oel  i;emacht,  es  diente  als  Würae  im  Wein  und  als 
Heilmittel.  Plin.  U.  iV.  XII,  59.  Dat  et  Malabathron  8yria,  arborem  fo- 
lio  convoluto,  arido  colore:  ex  quo  exprimitur  oleum  ud  unguenta;  ferti- 

liore  eiusdera  Aegypto.  Laudatlus  tarnen  ex  India  veait. 8apor  eius 

nardo  similis  esse  debet  sub  lingua.  Odor  vero  in  vino  suffervefkctl  anle- 
cedlt  alias.  In  pretio  quidem  prodiglo  simile  est,  a X singulis  ad  X,  CCC 
pervenire  libras:  oleum  autem  ipsum  in  libras  X,  LX.  lieber  den  medlci- 
niseken  Gebrauch,  ebend.  XXIIl,  48.  Das  beste  wuchs  nach  Ptolemaios 
VII,  io  Kirradia,  oder  ohngefähr  Haogpur.  Dorther  kam  auch  das  meiste, 
welches  von  der  Malabar-Küste  nach  dem  rothen  Meere  ging ; s.  die  Stelle 
aus  dem  Periplus  m.  Br.  p.  31,  oben  8.  279.  Es  kam  narb  p.  32.  f*  rär 
lau  TOTiur,  was  p.  36.  näher  bestimmt  wird,  vom  Emporium  Gange  an  der 
.Mondung  des  Ganges,  Es  kam  aber  dabin  aus  dem  Lande  in  Norden,  an  der 
Gräoxe  der  Thioae;  p.  37.  Die  Blätter  wurden  von  dem  Volke  der  8esutae 
nach  der  Begehung  eines  Jährlichen  Festes  surückgelafsen ; eine  etwas  fa- 
belhafte und  unklare  Erzählung;  von  einem  Jahrmärkte  oder  davon,  dafa 
die  Thioae  diese  Blätter  auOasen,  was  Vincent  hioeinbringt,  ist  gar  nicht 
die  Hede;  sondern  dasMalabathrum  ififtrai  tl;  Tr,y  ’lrSur^  imo  rür  vartppnCo- 
plvur  aura  (ris  föZia)  p,  38.  Dioskorides  hat,  1 , 41 . zum  Theil  sehr  irrige 
Nachrichten  darflber.  Der  jetzige  Name  des  Malabathron  Teg'pat  ist  ab- 
geleitet BUS  tvak' , Laurus  cassia,  und  patra,  Blatt. 

1)  Sanskrit;  elä\  die  grofae  Art:  pritkei,  prilkeikä  (breit);  äoäutä  (groTs); 
A'amfraädtd (Mondkind);  aisAAcul't (hülselos, eotkapselt) ; die  kleine:  süxaiä 
(fein),  kOrangi,  (kdra  heifst  Knospe);  tuttkä;  truli  (klein,  Atom);  fri- 
pufd  (dreibOlsig) ; upakuHk'iti  (verkleinert).  Amar.  JK.  II,  IV,  4,  13. 
Spätere  Lexica  geben  noch  andere,  wie  K armasambkava  (Haut,  d.  h. 
Kapsel-erzeiigt) ; A'Aar<ftAä/'i;/u  (des  Erbrechens  Feind);  surabkitvak' , (mit 
wohlriechender  Rinde).  Ko(3apw/ior,  Tkeopkr.  kist.  pl.  IX,  7,  2.  als  Aroma, 
Dioskorides,  I,  6.  als  Heilmittel ; das  beste  wurde  gebracht  aus  Komagene, 
Armenien  und  dem  Bosporus,  wachse  aber  in  Indien  und  .Arabien.  Pliitius, 
H.  N.  XUl,  87.  29.  Schoo  hei  Uippokrates , de  morb.  mul.  I,  p.  655. 
Kuehn.— Ritteb,  IV,  I,  825.  Royle,  ilt.  p.  359. 
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Gocerat  und  Ceylon  erzeugen  dieses  Gewürz;  in  Assam  wächst 
es  wild.  Die  Staude  ist  aber  auch  auf  den  Inseln  des  .Archipels 
einheimisch  und  das  Gewürz  wird  dort  viel  gebraucht,  erreicht 
aber  nicht  die  Güte  des  Malabarischen ');  v'om  Orient  ist  die  Staude 
nach  Amerika  gebracht  worden.  Die  Wurzel  treibt  jährlich  in  der 
Erde  nach  allen  Seiten  knollige  Acste,  die,  nach  der  Reife  her- 
ausgezogen und  getrocknet,  das  starke  Gewürz  liefern,  welches 
noch  in  allen  Europäischen  Sprachen  mit  dem  Indischen  von  den 
Alten  überkommenen  Namen  benannt  wird  ’). 


W^hlKertteh«. 

Die  Inder,  wie  die  Morgenländer  überhaupt,  sind  grofse  Freunde 
des  Wohlgeruchs;  das  heifse,  ermattende  Klima  bedarf  dieses  zu- 
gleich angenehmen  Nervenreizes,  und  dem  Bedürfuifse  ist  die  Na- 
tur entgegengekommen,,  indem  sie  namentlich  die  heifsen  Länder 
mit  duftreichen  Blumen  und  Wohlgcrüche  hervorbringeiiden  Ge- 
wächsen begabte.  Indien  ist  auch  in  dieser  Beziehung  reich;  doch 
erhielt  es  einige  der  geschätztesten  Stoffe  dieser  Art  vom  Aus- 
lande, wie  den  Tübetischen  Moschus  und  den  Arabischen  Weih- 
rauch. Das  Agallockum  kam  vorzüglich  aus  dem  hintern  Indien, 
war  aber  zugleich  in  den  Gränzländern  gegen  Osten  einheimisch  s). 


1)  Rovle,  iU.  f.  358.  CsAwrcBD,  Uüt.  of  Ue  lud.  Arch.  I,  515. 

2}  Skt.  fringavira,  Hornkörper,  wohl  von  der  Wurzel;  zusaoimengezogen, 
friitgira;  auch  ka( ukanäa,  von  stechender  Wurzel ; AraCugrastAi,  stechen- 
der Knoten,  Knollen;  und  andere  Zusammensetzungen  mit  ka(u,  d.  h. 
stechend  vom  Geschmack  (puagcHt)-,  gulmamila,  ütaudenwurzel.  Aus 
gringacira  C-iira)  Ist  Pliniut  H.  N.  XII,  Id.  Non  est  bulus  arboria 

(piperis)  radix,  ut  aliqui  exlstimavere , quod  vocant  ximpUrri,  alii  vero 
xiagiberi,  quanquam  sapore  simile.  Biotkoridet,  II,  190.  kennt  es  nur  aus 
dem  Lande  der  Truglodyten.  Es  wird  dieses  eine  Verwechselung  der 
Beimath  mit  dem  Beziehungsorte  sejrn,  .wie  die  oben  8.  283.  berührte.  Pers, 
tkaakavir,  Arab.  zaag’obU, 

3)  Agallochum  oder  lignnm  Aloes  ist  die  in  der  Erde  vermoderte  Wurzel  des 
Aglla-Baumes  (aquilaria  Agallocha),  in  Kok'bln  China,  Kambdg'a  und  Slam. 

' HiTTxa  III,  932.  1097.  Ueber  die  Namen  s.  besonders  Gu.DEMEisTza,  »criptt. 
Ar.  p.  65.  Der  gewöhnliche  Sanskritname  ist  agaru,  agurv  (nicht  schwer, 
leicht);  unter  den  übrigen  (s.  Am.K.  II,  VI,  3,  28.)  bemerkenswerth ; aaär- 
jag'a,  im  Lande  der  Nicht-Arja  erzeugt;  krimig'a,  wunnerzeugt,  vijaia, 
alt.  Es  wird  auch  als  Erzeugnlfs  des  südlichen  Indiens  und  Ceylons  er- 
w&hnt  von  den  Arabern  und  erscheint  frühe  In  Indischen  Schriften;  ebend. 
67.  In  Ceylon  ist  es,  so  viel  ich  weifs,  noch  nicht  aofgefUnden ; dagegen  wird  es 
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Den  Weihrauch  erzeugt  Indien  selbst;  es  läfst  sich  aber  mit 
grofser  Walirscheiiilichkeit  behaupten , dafs  auch  der  Arabische 
Weihrauch  den  Indern  zugefuhrt  worden  sey  und  einen  der  fVü- 
hesten  Berührungspunkte  Indiens  mit  der  Westwelt  gebildet  habe  '), 
Wir  finden  viele  einheimische  Arten  der  Arome  bei  den  In- 
dern erwähnt;  mehrere  von  diesen  scheinen  jetzt  nicht  mehr  be- 
kannt zu  seyn  und  können  hier  unberührt  bleiben,  da  sie  nicht  in 
den  auswärtigen  Handel  kamen.  Indien  war  frühe  seiner  Arome  we- 
gen bei  den  Alten  berühmt;  nur  diejenigen  unter  ihnen,  welche  wich- 
tige Handelsartikel  bildeten,  sollen  hier  hervorgehoben  werden'). 


noch  in  West-Awam  und  .silhet  gefunden,  wie  schon  die  Araber  und  Indische 
Schriften  ausdrfleklich  angeben ; ebend.  70.  HiTTKn  a.  a.  0. 1097.  Diese  Sorte 
soll  aber  geringer  sejn.  Kosmas,  p.  337.  bezeugt  seine  Einfuhr  ans  dem 
Archipel  nach  Ceylon  unter  dem  Namen  Aloe.  Oioskurides , I,  21.  bat 
Agallochuni.  Der  Indische  Name  Aguru  Ist  wahrscheinlich  Annäherung  an 
ein  bedeutsames  Wort;  man  ist  einig,  dafs  es  das  Ahalim  oder  Ahaloth 
der  Hebräer  sey.  Sum.  24,  6.  Prov.  VII,  17.  Psal.  45,  9.  Cant.  IV, 
14.  S.  Gfsenius,  Thes.  p.  33,  a. 

1)  Der  Weihrauch,  lehonah  der  Hebräer,  lubän  der  Araber,  (die  aber  jetzt 
damit  Benzoe'Harz  bezeichnen)  von  der  weifsen  Farbe,  iißiiroizui  (der  fi.aiim 
Ußaroi)  der  Griechen,  thas  der  Hörner,  kam  den  Alten,  wie  die  Myrrba 
(nuiiarr,),  vorzüglich  aus  dem  südöstlichen  Arabien,  dem  Lande  der  Sabäer, 
zu.  S.  Throph.  hist.  pl.  IX,  4,  1,  fjg.  mit  SrnKNOEL's  Coromentare,  II,  S. 
345.  Plia.  H.  X.  XII,  30—32.  Der  Baum  soll  Amyris  Kafal,  Forsk.  seyn, 
eine  Terebinthacea.  Die  Inder  müfsen  diesen  Arabischen  W'eibranch  ge- 
kannt haben ; denn  er  wird  auch  im  Amar.  K.  II,  VI,  3,  30.  jävana,  Javanisch 
d.  h.  hier  Arabisch,  genannt;  aufserdem:  sihla,  pin'da,  pindaka  (Kuchen, 
Klampen);  auch  turushka,  eine  noch  unerklärliche  Benennung,  dadiesesName 
eines  nördlichen  Volks  ist.  Doch  kam  er  auch  aus  Indien  schon  zu  den  Al- 
ten. Dioskorides,  I,  81.  unterscheidet  beide  Arten.  Die  Indische  Art  gilt 
jetzt  für  die  befsere  und  kommt  von  der  Boswellia  thurifera  oder  serrala; 
s.  die  Untersuchungen  von  Cni.annnoKE,  Koxni'ncH  und  Fi.bmikg,  in  As. 
Res.  IX,  p.  377.  XI,  p.  I58.  Der  Baum  wächst  in  Bandelkhand  zwischen 
dem  pdn'a  und  Nagpur;  Hovi.b,  Ul.  p.  176.  Er  heifst  in  Skt.  sattaki  oder 
sillaki  (aus  siklaki),  woher  der  Name  io  Hindi:  salai-,  dieser  gehört  also 
beiden  Arten.  Dann  Am.  K,  II,  IV,  4,  8.  11.  kunduruki,  surabki  (duftend), 
rasä  (Saft),  savah&  (schön  tragend)  und  anders;  das  Gummi:  Intnda, 
kuitdi,  knnduru,  mukunda,  pälanki.  Bhipa  und  andere  Ableitungen 
von  dhä  bezelclinen  im  Allgemeinen  wohlriechende  Harze,  die  bei  den 
Opfern  gebraucht  werden  dürfen,  8.  Wilson  u.  d.  W.  I’ersisch- Arabisch 
kuadur;  das  Neulateinische  Olibanum  ist  aus  oleum  Libani. 

2)  S.  Amara  AMI,  IV,  4,  16—18.  II,  VI,  8,  27.  flg.  Mehrere  darunter  sind  noch 
nicht  be.stinimt.  Theopbrastos,  hist.  pl.  IX,  7,  2:  ru  St  ulla  närra  rä  tCoauei, 
otc  TTpd;  Ta  d^uarii  yeaierc/i,  Ta  a'fv  'lyStitv  xopCitToi.  xasfiktv  ini  ^älanaar 
xaTaziipntTOt.  rä  S"  t^'A^aßlai.  oioy  npd;  riö  x.yapätpt^  xa\  t^  xaat^  xa't  TO  xwpif 
xor.  X.  T.  i.  rä  St  xoQSäpataoy,  xät  uuutpor  oi  piv  ix  AltiSetäf.  ot  S JySiöy  xai 
Taära  xa't  Tijy  ,'Jedov,  xai  To'  aiia  Ta  nitiara  xopl^todai  gaaty. 
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Das  Sandelholz  ist  ein  vorzugsweise  Indisches  Erzeugniih; 
der  Baum  wächst  jedoch  in  Indien  nur  in  den  Westghat  Malabars 
und  in  Haisur  und  zwar  stets  nur  über  der  Zone  der  Tekwälder, 
welche  nie  über  den  Sandelbäuinen  auf  dem  kühlem,  trocknera 
Hochlande  Vorkommen.  Auch  auf  den  Sunda-Inselii  und  Timor  ist 
das  Holz  einheimisch,  das  geschätzteste  kommt  aber  von  Malabar  ')• 
Dieses  zu  gewinnen  wird  der  Baum  an  der  Wurzel  abgehauen, 
die  duftreichen  Theilc  sind  das  innere  Holz,  das  sogenannte  Herz, 
im  mittleren  Stamme,  welches  gespalten  und  getrocknet  in  den 
Handel  kommt;  je  dunkelfarbiger  das  Holz,  desto  duftreicher  ist 
es  und  nach  den  Schattirungcii  wird  es  als  rothes,  gelbes,  weifses 
unterschieden;  je  näher  der  Wurzel,  desto  feiner  ist  der  Wohlge- 
ruch.  Aus  den  Spänen,  wie  aus  dem  getrockneten  und  zerriebe- 
nem Holze  wird  ein  sehr  wohlriechendes  Oel  bereitet. 

Der  Gebrauch  ist  ein  doppelter;  das  Holz  wird  in  den  Tem- 
peln als  Weihrauch,  in  den  Häusern  als  Wobigeruch  verbrannt; 
das  Oel  wird  zum  Einreiben  gebraucht,  als  zugleich  kühlendes  Mit- 
tel. Aufserdem  werden  die  vor  den  Fenstern  aufgespanntou  Mat- 
ten mit  feingeriebenem,  befeuchtetem  Holze  besprengt,  um  Duft 
und  Kühlung  in  diu  Wohnungen  zu  wehen.  Der  Gebrauch  ist  vom 
rothen  Meere  bis  nach  Japan  sehr  verbreitet.  Die  Indischen  Dich- 
ter preisen  frühe  seine  herrlichen  Eigenschafleu;  mit  dem  Ge- 
brauche verbreitete  sich  auch  der  Name  in  den  ersten  Jahrhunder- 
ten unserer  Zeitrechnung  nach  dem  Westen. 

Koeltt»  kam  den  Alten  aus  Arabien,  Indien  und  Syrien  zu;  da 
der  Name  Indisch  ist,  scheint  dieses  Land  das  Aroma  zuerst  ge- 


ll Santalum  album  bat  nach  Amor.  K.  II,  VI,  3,  32.  fiilgcnde  Naoien;  kandana 
ist  der  triviale;  gamihat&ra  (DufistulT),  malajiig'a  (Malabariscb),  bhadrafri 
(rnn  treffiieher  SScbnnheil).  Auch  ralguka  (schön).  Arten  davon  heirsen:  tila~ 
parki,  tailaparki , (rothes  Sandelholz,  eig.  sesauiuuiblätterig,  pterocarpus 
saotolinus);  auch  raktahandana  (rothes  S.),  rangana  (farbig),  patränga 
(blaUgliederig) diese  drei  bedeuten  auch  Sapanbuls.  Güfircka  (kuhltipllg, 
kopferbraunes  8.) ; karik andaHa,  (gelbes  8.).  Kukaedana  (schlechtes  8.) 
A.  K.  II,  VI,  3,  34.  wird  rothes  8.  oder  Sapan  erklärt.  Schwarzes  keifst 
auch  kttlXjaka  oder  kälika.  ^ilädbkava  (felsenerzrugt)  helfsC  nach  3Vil- 
soN  weifses  oder  kupferfarbiges  von  besonderer  Güte.  Kosmas,  p.  337. 
hat  genau  rtär3uroy\  sonst  Griecb.  »urralor.  8.  H.  Strpham  thfs.  Londinl, 
1816,  I,  p.  CeeXLIV.  Der  Periplas  mar.  Kr.  erwähnt  p.  20.  unter  den 
aus  Barygaza  ausgefUhnrn  Hölzern  neben  iSesamum  - undEben-Holz  auch 
ivim  oayaiJyur-,  CS  ist  ohne  Zweifel  mit  Salmasivs,  exerc.  PH»,  p.  726. 
aaraltrar  XU  lesen  oder  belser  noch  oamiirtir.  Dieses  ist  wohl  die  älteste 
Griechische  Erwähnung. 


Diriitlzed  by  Googlc 


S86 


Erstes  Buch. 


liefert  zu  haben.  In  Indien  koinnien  jetzt  zwei  Arten  vor;  das 
Inditche  Kusht  oder  Kuth  aus  Multan ; dann  das  sogenannte  Areh- 
hüeke,  welches  aus  Kabul  und  Kaschmir  kommt').  Es  ist  eine 
duftreiche  Wurzel,  die  gegenwärtig  vorzüglich  nach  China  ausgo- 
führt  wird  2). 

Die  Inditche  Narde  ist  eine  Valerianea ; der  haarige  Theil  des 
Stengels  unmittelbar  über  der  Wurzel  liefert,  getrocknet,  das  Par- 
füm, die  Pflanze  findet  sich  in  dem  nördlichen  und  östlichen  Indien. 
Eine  -\rt  trug  bei  den  Alten  den  Namen  von  Ganges;  andere  kamen 
aber  von  den  Indischen  Ländern  am  obern  Indus;  aus  der  Geschichte 
Alexanders  wifsen  wir,  dafs  auch  in  Gedrosieu  eine  Art  einheimisch 
war;  die  Phönizier  in  seinem  lleero  erkannten  die  schätzbare  Ei- 
genschaft der  unbeachteten  Pflanze^).  Durch  sie  erhielten  ohne 
Zweifel  die  Hebräer  dieses  Aroma,  aus  dem  ein  kostbares  Oel  ge- 
wonnen wurde.  Bei  den  Römern  stand  das  Oel  aus  der  Narde 


1)  K.  Hindi  oder  talkh,  bitter;  dann  k.  Arahi  oder  thirtn,  «flf».  ‘O  maro;,  n 
xooToy,  costuni.  Skt.  kntktka,  d.  h.  in  der  Erde  stehend,  von  der  Wurzel, 
oder  Im  schlechten  Zustande.  Vgl.  nachher  vjädki. 

3)  8.  Rovlk,  p.  360.  Man  halt  es  für  die  Wurzel  von  castus  speclosus.  Die 
POanze  ist  neuerdings  in  Kaschmir  wieder  getunden.  Rotlx,  zu  Viokb's 
traeelt,  II,  459.  Amara  K.ll,  IV,  4,  14.  knthtka-,  utpala,  (sonst Lotus) ; pk- 
knla  (reif) ; vjdpja  (durchdringbar) ; pkribkkvja  (erfaTsbar) ; vjkdki  (Krank- 
heit); dieses  und  die  zweite  mögliche  Erklirung  von  ktttUha  scheint  dar- 
auf zu  fahren,  dafs  erst  die  verfhulte  Wurzel  den  Wohlgeruch  liefert. 
Kostus  kam  aus  den  Emporien  an  der  Indus-Mündung  und  aus  Barygaza, 
wohin  er  aus  der  Proklais  (d.  h. : PoklaTs,  oder  Piikbeli  jenseits  Altok’s) 
und  Skythia  (Indoskythien,  also  dem  Induslande)  gebracht  ward.  Der  Per>- 
plnt  erwähnt  p.  22.  p.  28.  des  Arabischen  nicht,  welcher  nach  Dio$k.  I,  15. 
der  beste  war;  dieser  soll  von  der  Wurzel  des  costus  Arabicus  herkom- 
roen.  Schon  bei  Theopkr.  Aist.  pl.  IX,  7,  3.  de  oder.  p.  743.  ScnNMiaa. 
Er  wurde  bei  den  Römern  viel  als  Würze  des  Weines,  zu  Salben  und  bei 
Opfern  gebraucht.  Ptin.  H.  N.  XII,  25.  XIII,  3.  XIV,  19.  XXII,  56.  Pro- 
pert.  IV,  6,  5.  HoraL  Od.  III,  1,  44.  n.  s.  w.  Plinius  erwähnt  zweier  Ar- 
ten an  der  Mündung  des  Indus,  XII,  25.  einer  schwarzen  und  einer  weüslichen. 

3)  FLXMUia  in  As.  Res.  XI,  134.  Bei  Alexanders  Marsdi  durch  Oedroslen 
entstand  unter  den  Tritten  der  Leute  und  Pferde  ein  starker  Wohlgeruch; 
die  Phönizier  im  Heere  erkannten  die  zertretene  Narde  und  lasen  sie  auf 
(vd^dov  noii^r  ie  seit  tvoopov').  Arr,  exp.  Alex.  VI,  22.  AuchJMyrrhc 
fand  sich  dort.  Dioskorides  sagt,  I,  6.  es  gebe  eine  Indische  nüd  eine  Sy- 
rische Art;  diese  Bode  sich  aber  nicht  io  Syrien,  sondern  helbe  so,  weil 
sie  auf  einem  Berge  w'aehse,  der  theils  gegen  Syrien,  theils  gegen  Indien 
'gewendet  sey.  Ein  groEsartiger  Berg!  Diese  geographische  (Jnwifsenheit 
läCst  sich  nicht  fortschaffen,  auch  wenn  wir  Assyrien  für  gemeint  halten; 
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auch  in  sehr  hohem  Werthe;  es  wurde  auFserdem  der  Wein  da- 
mit gewürzt.  In  Indien  wird  dieses  Aroma  noch  geschätzt 

In  dem  Berichte  des  Alexandrinischen  Kaufmanns  über  den 
Handel  nnd  die  Schiffahrt  aus  dem  rothen  Meere  nach  Indien,  dem 
wir  schon  so  manche  werthvolle  Notizen  entnommen  haben,  er- 
scheint Bäelia  neben  Kostus  und  der  Narde  als  Ausfuhrartikel  aus 
Indien;  das  Aroma  heifst  sonst  gewöhnlich  BdellioH.  Ks  war  das 


es  rnnfs  aber  etwa  der  Paropsmisus  gemeint  aeya.  Weiter:  eine  Art 
heitse  rayyU>i  nach  einem  gewirsen  Flufse  des  Namens;  nach  ihrer  Hei- 
math  sey  eine  zweite  Art  ZafnfcftTurii  genannt;  es  ist  Saphar  an  der  Ara- 
bischen Koste  zwischen  Hodeida  und  Sana  gemeint.  S.  Spaa.’soii.’s  Nnte 
II,  p.  345.  Auch  A'traho,  XVI,  4,  15.  schreibt  dem  glOckllchen  Arabien  die 
Narde  zu.  lieber  Indien  giebt  der  Periplus  des  rothen  Meeres  p.  33.  Aus- 
kunft: jroruyfr»  St  St  aSr,'(  (Barygaza),  BTTO  rät  Sroi  tSnm-,  q Sm  Tlfo- 
xlrnSoi  {TIonl.)  xaralpfQOfii^  räfSo(,  q Kam/tovfiyq,  *lä  JlatftOTlaTu'yq,  xa'i  Kaßa- 
Xirqi  so«  f Siä  rqi  Trofaxfifitrqt  £xu9taf  S rt  xiatot  xai  q ßSilia.  Die  eine 
Art  scheint  den  Namen  von  Kabul  au  enthalten.  PtoUmaios  erwähnt,  VII, 
2-,  der  Narde  bei  Rhandamarkoua,  jenseits  des  Ganges,  wahrscheinlich  in 
Obes-Assiiro  oder  Butan,  woher  die  g'atämämi  viel  kommt.  Die  Indische 
Narde  kommt,  wie  Sia  Wilmam  Jones  schon  ermittelt  hatte,  aut  der  Va- 
leriana 6'at'äiadnsl ; s.  seine  Abhandlung:  oa  th«  Spikemarii  of  the.  Anci- 
tmU,  In  At.  Res.  II,  403.  IV,  463.  oder  Works  V,  13.  flg.;  seine  Abbildung 
Ist  aber  nach  Hovlb,  itt-  p.  343.  nicht  riclitig.  Die  Valeriana  Harkwickii, 
Wallicli,  welche  Oberall  im  HimAlaja  wächst,  scheint  die  aus  dem  Nordge- 
birge kommende  Art  zu  liefern.  8.  Spbbnsel  gu  Dioskor.  II,  p.  34Ö.  Auch 
Gramineen  werden  für  die  Narde  der  Alten  gehalten,  wie  Aodropogon  Schoe- 
nantbus  am  Ganges;  aus  Andropogoa  Nardus  wird  die  Narde  bei  den  He- 
bräern hergeleitet.  S.  Gksenius,  tkes.  p.  914.  lieber  den  Gebrauch  s. 
PUh.  XII,  36.  XIII,  3.  XIV,  19,  5.—  Wegen  der  Gestalt  der  PSanze  heifst 
die  Narde  später  väpdov,  raqSoaia/v^.  KosmaSf  p.  337.  falsch  uySq6~ 

oTo/v,-,  spica  nardi  (spikemard  der  Engländer),  wie  bei  den  Arabern 
sttmbul  kiodi.  Indische  Aehrc.  Der  ältere  Name  ist  nardi»,  wie  Hebräuch 
merd,  Cant.  IV,  13.  14.  Persisch  nard,  ndrd.  Gkseml's  fufst  auf  irrige 
Angaben,  wenn  er  sagt,  io  Sanskrit  sey  der  Name:  narda,  nartaka;  dieses 
bedeutet  Tänzer  und  Arundo  karka,  Hoxb.,  jenes  GebrOllt  gönarda  ist  aller- 
dings ein  wohlriechendes  Gras  (cyperus  rotnndiis)  und  Name  des  ersten 
Königs  von  Kashmir:  dafs  narda  allein  eine  Pflanze  bedeute,  folgt  hieraus 
nicht.  Jones  hielt  das  Wort  fUr  Persisch,  Works,  V , 15-  Das  Wort  ist 
aber  Sanskrit.  Hemak'andra,  A'ändrtha,  III,  334.  sagt:  natadd,  fern,  be- 
deutet mknsi  (Valeria  (fatämänsi),  nalada  (neutr.)  Andropogon  muricatum 
und  Honig  (nicht  umgekehrt,  wie  im  Lexicon).  Nala  heifst  Duft  und  na- 
ladA  duftgebend.  Das  Altpersische  mufste  daraus  narada  machen  und 
narda  in  gönarda  mag  nalada  In  einer  Provinzialform  seyn.  Es  wird 
also  die  Narde  mit  einem  Sanskritnamen  im  Bohenliede  genannt.  Zu  Ka- 
ladA  und  Minsi  füge  ich  die  N-amen  aus  Am.  K.  II,  IV,  4,  32.:  g'aCd- 
moNsi  (Maargeflecht -Narde;  g'afä  ist  Haarbüschel,  also  wie  .spic.a);  ükäca- 
mänsi  (Aether-Narde),  g'at'Uä  (verflochten),  lömafä  (haarreich),  lapasvin 
(BOCserin),  misAl. 
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Gummi  eines  Baumes,  der  in  Baktrien,  Indien,  Medien,  Babylonien 
und  Arabien  wachsen  soll;  doch  darf  man  nicht  übersehen,  dafs 
die  Alten  bei  solchen  Angaben  oft  das  Land,  aus  welchem  sie  zu- 
nächst eine  Waare  empfingen,  für  ihr  Vaterland  hielten.'  Sicher  ist 
hier  nur  die  Herkunft  des  Bdellion  aus  Indien  und  dom  benadibar- 
ten  Gedrosien.  Diese  sogenannte  Indische  Myrrhe  kommt  noch 
jetzt  aus  Ost-Bengalen,  Silhet  und  Assam  0- 


I)  Rovi.e,  ilt.  p.  176.  Das  Indische  Bdellion  ist  das  Gummi  der  AiiO’ris  Agal- 
lorlium.  SPHKNcai.  so  Dioskurides  I,  80.  Vol.  II,  p.  375.,  hält  das  Indi- 
sche Bdellion  für  Bensochan;  beide  haben  aber  ini  Sanskrit  gunr.  versrhie- 
deiie  Namen;  Benzoe:  kAlAnuiiHrja,  rriddha  (alt),  afma/msk/ta  (Stein- 
hlüllic),  {-aileja  (fclsenhiirt),  filai;ira  (kalt  und  giackbriogend).  Am,  K. 
II,  IV,  4,  10.  11.  Bdellion:  kumbka  (Topf),  ulAkhala  (.Mörser),  kau{-ika 
(aus  der  Scheide  erzeugt),  pura,  guggulu  (in  Telinga  ist  dieses  Weihrauch). 
,lin.  K-  II,  IV,  2,  14.  Auch  parpat' adruma  und  divja  (himmlisch).  Das  Ara- 
lii.schc  lldellion  macht  SiraasoKi.  nach  KAKMcran,  Amuen.  exot.  p.  6G8.  zum 
Krzeiignifs  der  Borassus  Oabelliformis ; was  aber  wenig  annehmbar  scheint.  £s 
ist  am  Ende  die  Krage,  ob  Bdellion  aus  einem  andern  Grunde  Arabisch  hiefs, 
ttl.s  weil  es  als  wieder  au.sgefobrtcr  Handelsartikel  aus  Arabien  kam.  Der 
Per.  mar.  £r.  giebt  es  nur  als  Gedrosische  und  Indische  Waare  an,  p.  21., 
p.  22.,  p.  38.  Io  Diosltnridcs  Text  ist  'Aqaßacoü  HruKNeaL’s  Conjectur,  Vol. 
II,  374.  für  2:aimxr,ruioS,  was,  wie  er  bemerkt,  auch  in  Xai>axi;e,xoO  geändert 
werden  kann.  Dieses  ist  auch  deshalb  wahrscheinlicher,  weil  wir  dadurch 
einer  .sicheren  Heimath  des  Bdellion,  Gedro.sien,  näher  rücken;  .als  Empo- 
rium .an  der  Mündung  des  Euphrats  (Kfin.  //.  A'.  VI,  31.)  konnte  Ch.arax 
leicht  das  Bdellion  aus  Gedrosien  erhalten.  Die  Angabe,  Bdellion  komme 
aus  Baktrien,  bezieht  SraKsoai.  auf  die  Verführung  aus  Indien;  Babj-Inn 
läfst  sich  durch  die  Vermittelung  von  Cbarax  leicht  erklären,  und  Medien 
wird  ebenso  wenig  Ansprüche  machen,  eine  Heimath  dieses  Aromas  zu 
se,vn.  Das  .Sk^tbische  Bdellion  bei  Galen,  therap.  ad  Glane.  II,  p.  106., 
welches  tSi-KKNUKt.  nii.s  der  unbestimmten  Bedeutung  des  Namens  8k}’lhisch 
erklärt,  wird  eher,  wie  die  Narde  aus  Skythieu  in  Periplus,  als  Indusk.v- 
thlsch  zu  fafseo  se.vn.  Es  kam  aus  der  Indus -.Mündung  und  Barygaza;  im 
iniiern  Gedrosien  Oher  der  Bucht  nir  TtQaßSax  und  dem  Hafen  Horaia  (wohl 
der  Küste  der  Oriten  der  Aeltcren)  wuchs  nur  Bdellion;  der  Periplus  stellt 
es  mit  der  N:trde  und  Koslus  zusammen  als  Erzeugnifs  der  oberen  Indus- 
länder;  die  Benennung  Uaktrianisch  wünle  aus  einer  solchen  Herkunft  am 
leichtesten  begreiflich  w erden.  In  den  Berichten  Wki.lstkd’s  über  das  süd- 
liche Arabien,  wo  man  eine  Erwähnung  des  Bdelliun’s  erwarten  müfste, 
habe  ich  keine  Spur  eines  solchen  Products  finden  können.  Es  ist  dieses 
nicht  d:is  einzige  von  dun  Alten  .Arabien  zugescbricheno  Gewächs  dieser 
Art,  defsen  wirkliches  dortiges  Vorkommen  bezweifelt  werden  kann. 

Da  Bdellion  in  Begleitung  des  Kostus  und  der  .Narde  aus  Indien  kam, 
möchte  man  auch  defsen  Namen  für  Indisch  hallen,  wie  die  der  awei  Be- 
gleiter cs  sind.  Dieses  führt  auf  die  schwierige  Krage,,  ob  Bdellion  das 
Ji'dvlach  der  Bücher  .Moses  (Gen.  II,  12.  Auia.  XI,  7.)  sej-,  welches  in  dem 
vom  Pishun  umllulsencn  Dundc  ChaTÜa  vorkam  und  die  Karbe  des  Manna 
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Mehlufa. 

Es  hat  Forscher  gegeben,  welche  geglaubt  haben,  dafs  Indien 
der  Ruhm  gebühre,  die  fruchtbare  Mutter  der  Lehren  und  Mythen 
gewesen  zu  scyn,  aus  welchen  die  Religionen  und  Mythologien  der 
meisten  Völker  der  Wcstwelt  hervorgegangen  seyen:  ein  Anspruch, 
den  weder  die  Inder  selbst  je  gemacht  haben,  noch  die  kritische 
Forschung  kann  gelten  lafscn.  Indien  kann,  wenn  ihm  der  An- 
theil  an  Ruhm  wegen  derartiger  Mittheilungen,  welcher  ihm  mit 
Recht  gebührt,  zugestanden  wird,  mit  seinem  Loose  zufrieden  seyn 
und  braucht  keine  unbilligen  Ansprüche  zu  erheben.  Es  hat  dem 
centralen  nnd  hinteren  Asien  seine  noch  herrschende  Religion  ge- 
geben, es  bescheidet  sich  willig,  weder  den  Dionysos  den  Grie- 
chen, noch  den  Wodan  den  Germanen  gebohren  zu  haben.  Ihm 
gehört  aber  ein  Ruhm  entgegengesetzter  Art;  der  für  dieVVestwcIt 
die  ileimath  von  Dingen  zu  seyn,  welche,  obwohl  der  Religion  fern 
stehend,  doch  einen  mächtigen  Einflufs  auf  das  ausüben,  welches 
die  Religion  unserer  Zeit  genannt  werden  kann,  auf  Handel  und 
Industrie.  Denn  wir  haben  gesehen,  dafs  Indien  wenn  auch  nicht 
ausschliefslich  die  erste  Besitzerin,  doch  für  die  VVestwcIt  die  all- 
einige erste  Ileimath  ist,  aus  welcher  die  Culturen  des  Reise.s, 


hatte.  K«  wird  für  Perlen  oder  dos  Gummi  Bdellion  gehalten,  s.  Gksk- 
Nius,  thfs.  p.  180,  b.  >Vas  da«  tVort  betrifft,  so  scheint  dieses  uubezwei- 
felbar  dasselbe  in  etsvas  entstellter  Form  r.u  sejn.  Bioskor.  l,  80.  giebt 
an,  einige  nannten  es  uadfixor,  andere  ßol^öv  (oder  ßlö^oy)\  Plin.  //.  JV. 
XII,  19.  guiniiii  alii  bruchon  appellant,  aiii  malacham,  nlii  maldacoii.  King 
HasM'iirt  ursprünglich  mit  maä  an,  so  murslc,  wenn  diis  a sehr  kurz  aus- 
gesprochen wurde  und  unmittelbar  vor  ä kam,  aus  md  ein  bd  werden. 
Aus  tnadelkoK  (woher  maldacon , malacham  stufenweise  Entstellungen 
.sind)  glaube  ich  daher,  entstand  b'dolach.  Das  Griechische  bdelta  läfst 
den  .Schlufs  aus,  bdellion  ist  darau.s  gräcisirt;  blocbon  (woher  bolchon) 
uud  brochon  lafscn  das  d aus;  der  \Vechsul  von  r und  l ist  häufig.  Die- 
ses gäbe  madälaka  als  ursprüngliche  Form.  Zwar  findet  sich  dieses  nicht  iiu 
rtanskrit,  aber,  was  davon  nicht  sehr  verschieden  ist:  tnadära;  dtis  ka  (ritt 
in  iineaiflich  vielen  Sauskrit- Wörtern  hinzu.  Madüra  bedeutet  ein  noch 
uubestiininles  Parfüm ; man  kann  Moschus  vrrniutheu,  weil  mada  so  heifst, 
eigentlich  aber  Berauschung,  auch  die  Gxudation  an  den  .Schläfen  des  brün- 
stigen Slephanten , welche  mit  Honig  verglichen  wird ; madära  bedeutet 
auch  einen  brünstigen  Elephanten.  Madälaka  und  maddraka  wären  gleich, 
es  fehlt  aber  der  Beweis,  dafs  madära  ein  Pfianzengummi  sey,  was  ma- 
delkon  ohne  Zweifel  war;  ob  auch  b’dolach,  wollen  wir  hier  nicht  un- 
tersuchen. 
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des  Zuckers  und  der  Baumwolle  verbreitet  worden  sind;  von  de- 
nen der  erste  Millionen  zur  Nahrung  dient,  die  zwei  letzten  aber 
die  wichtigsten  Gegenstände  für  den  Weltverkehr')  uud  für  die 
Verhandlungen  unter  den  mächtigsten  Staaten  der  Erde  bilden, 
l'cber  die  so  grofs  gewordene  Wichtigkeit  der  letzteren  übersieht 
man  beinahe,  dafs  Indien  zugleich  die  wichtigsten  Gewürze,  den 
Pfeffer,  den  Zimmt  und  andere,  zuerst  in  den  Welthandel  gelie- 
fert hat,  um  von  den  ihm  eigenthfimlichen  aromatischen  Gewäch- 
sen nicht  zu  reden. 

Der  Ruhm,  im  Besitze  so  wichtiger  Culturen  zu  seyn,  gehört 
nicht  blos  dem  Lande,  weil  es  von  der  Gunst  der  Natur  mit  so 
trefflichen  Gaben  ausgestattet  worden  ist,  sondern  auch  dem  Volke, 
welches  cs  verstand,  diese  Gaben  zu  würdigen  und  benutzen,  durch 
Cultur  zu  vermehren  und  zu  verbefsern.  Wir  dürfen  diesen  Ruhm 
der  Inder  nicht  gering  anschlagen,  wenn  wir  sehen,  dafs  andere 
Völker,  von  der  Natur  mit  denselben  Gaben  beschenkt,  sic  entwe- 
der gar  nicht  oder  nur  im  geringen  Grade  zu  benutzen  verstan- 
den haben. 

Zu  den  Erzeiignifsen  Indiens  aus  dem  Pflanzenreiche  treten 
aber  noch  andere  hinzu,  die  durch  ihre  Seltenheit  und  ihren  Werth 
das  Land  als  ein  sehr  reiches  berühmt  machen  mufsten,  die  Per- 
len und  viele  Edelsteine;  die  Diamanten  besafs  cs  ursprünglich  aus- 
schliefslich.  Dann  mufste  es  im  Alterthumc  und  im  Mittelalter  durch 
seine  Lage,  der  Wc.stwclt  gegenüber,  das  Vcrinittelungsland  für 
einige  der  kostbarsten  Erzeugnifse  des  fernsten  Ostens  werden; 
frühe  für  das  Agallochura,  dann  für  die  Muskatnüfse  und  Nelken, 
nachher  für  den  Kampfer  und  andere. 

W^enn  nun  einerseits  Indien  durch  seinen  eigenen  Reichthum 
und  durch  seine  Lage  zu  einem  Hauptlande  des  früheren  Weltver- 
kehrs werden  und  den  Kaufmann  aus  fernen  Landen  herbeiziehcii 
mufste,  so  hat  auf  der  anderen  Seite  der  Ruf  seines  Reichthums 
über  das  Gebiet  der  Handelsbeziehungen  hinaus  auf  seine  Schick- 
sale den  gröfsten  Einflufs  ausgeübt;  denn  es  ist  nicht  zu  bezu'ei- 
feln,  dafs  dieser  Ruf,  nachdem  er  sich  über  das  westliche  und  in- 
nere Asien  verbreitet  hatte,  eine  vorherrschend  luitwirkcnde  Ur- 
sache bei  den  vielen  eroberungsüchtigen  L'nlcrnchinungcn  gegen 
Indien  gewesen  ist,  die  sich  seit  Alexanders  des  Grofsen  Zeit  folg- 


1)  Im  Jahre  1836.  war  die  Einruhr  vun  Oaumnolle  tu  Engl.md  allein  930,000 
Bnlleo. 
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ten.  Den  Makedonischen  Eroberer  brachte  die  Entmiithigung  sei- 
nes Heeres  um  den  Ruhm,  Indien  erobert  zu  haben;  doch  hat  er 
ohne  Zweifel  mächtig  auf  die  späteren  gelungenen  Unternehmungen 
ciiigewirkt:  er  hatte  zuerst  den  Völkern  des  Westens  den  Weg 
nach  Indien  gezeigt  und  seine  ilegleiter  verkündigten  zuerst  der 
Welt,  als  Augenzeugen,  die  Wunder  des  Indischen  Landes,  von 
denen  durch  die  Phönizier  und  Perser  nur  dunkele  Sagen  verbrei- 
tet worden  waren. 

Der  Ruhm  des  Rciclithums,  den  Indien  seit  alten  Zeiten  sich 
bewahrt  hat,  ist,  wenn  wir  seine  Flora  ins  Auge  fafsen,  ein  wohl 
bcgründeler  und  unvergänglicher.  Es  vereinigt  in  seinen  Gebieten 
die  Gewächse  der  verschiedensten  Zonen  und  wie  es  geographisch 
durch  seine  Lago  ein  Land  der  Vermittelung  zwischen  Osten  und 
Westen  Asiens  ist , so  ist  es  auch  in  Beziehung  auf  seine  Flora 
„ein  Land  der  Mitte“').  Es  sind  das  Dekhan,  Silhet,  Bengalen  tropi- 
sche Länder  in  ihren  Gewächsen.  Der  mittlere  Himälaja  temperirt  wie 
Süd-  und  Mittel  • Europa,  der  höchste  gränzt  an  den  Charakter 
des  Nordens  und  kann  beinahe  polar  werden;  durch  die  doppelte 
Korni  des  Jahres  vereinigen  dieselben  Gebiete  die  Erzeugnisse  der 
tropischen  und  der  temperirten  Länder.  Es  entsteht  diese  reiche 
Küllc  der  Mannigfaltigkeit  aus  der  glücklichen  Vcrtheilung  der  Höhe 
und  Tiefe  in  so  südlicher  Breite,  aus  der  wundervollen  Oekonomic 
seiner  Jahreszeiten,  aus  der  reichen  Bewäfserung  nicht  nur  durch 
Ströme,  sondern  durch  Regen.  Es  ist  gegen  Süden  oflen,  um  den 
periodischen  Regen  zu  empfangen;  Aegypten  gegen  Süden  durch 
hemmende  Borge  gcsciilorseii,  hat  nur  noch  seinen  Strom  zur  Be- 
wäfserung; der  Himälaja  und  die  Gränzgebirge  in  Westen  und 
Osten  hemmen  die  Ablenkung  der  Regenwolken  nach  aufsen  und 
drängen  sie  über  die  Indischen  Lande  zusammen.  Kein  Land  hat 
sich  im  höheren  Grade  einer  solchen  Begünstigung  zu  erfreuen. 

Wir  müfsen  zum  Schlufse  noch  wiederholen,  dafs  wir  in  der 
vorhergehenden  Aufzählung  nur  solche  Gewächse  erwähnt  haben, 
welche  iui  äufseren  Leben  der  Inder  und  im  ehemaligen  Handels- 
verkehr eine  hervorragende  Stelle  einnehmon ; die  Menge  der  nicht 
erwähnten,  die  schon  frühe  in  Indien  zu  verschiedenen  Zwecken 
gebaut  oder  wild  wachsend  benutzt  wurden,  würde  die  Zahl  um 
vieles  vergröbern;  auch  haben  wir  weder  solche  berührt,  die  nur 


t)  Rovls,  Ul.  p.  160. 
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eine  religiöse  oder  diclitcrischo  Bedeutung  im  Bewustseyn  der  Inder 
besitzen,  noch  soldic,  deren  Heilkräfte  ihnen  schon  lange  bekannt 
sind.  Die  Tauglichkeit  anderer  zur  Nahrung  oder  zur  sinnreichen 
Verwendung  bei  den  llcrvorbringungen  unseres  weil  fortgeschritte- 
nen Kunstfleifses  ist  erst  von  der  Kuropäischen  Einsicht  beachtet 
worden  oder  durch  sie  schon  zur  Geltung  gekommen.  Um  ganz 
den  Reichthum  der  inilischen  Pnanzemvelt  zu  überblicken,  ronfs 
man  aber  noch  zu  allen  diesen  dio  ganze  Mafse  der  in  Indien  wild- 
wadisendcu  Gewächse  hiiizufügen '). 


Dm  Thlerreleh. 

Die  Thierwelt  Indiens  wird  uns  nur  kurz  beschäftigen.  Auch 
sic  bietet  verschiedene  Seiten  der  Betrachtung  dar.  Der  Zoologe 
mufs  alle  ira  I.andc  einheimischen  Gattungen  und  Arien  dcrThiere 
ermitteln  und  ordnen,  und  dann  zeigen,  was  Indien  mit  andern 
Ländern  in  Beziehung  auf  seine  Thicre  gemein  hat,  worin  es  ab- 
wcicht;  dieses  besonders  Indische  wird  er  vorzüglich  beachten,  als 
das  charakteristische,  welches  ihm  die  Eigenthümlichkcit  der  Indi- 
schen Thierwelt  enthüllt.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  all- 
gemeine Bemerkung,  dafs  wir  in  Indien  einen  grofsartigen  Heich- 
thum  der  Thierschöpfung  linden,  wie  er  in  einem  so  grofsen,  frucht- 
baren und  waldreichen  Lande  mit  warmem  Klima  zu  erwarten  ist. 
So  sind,  um  nur  dieser  zu  erwähnen,  namentlich  die  grofsen  Thier- 
geschöpfe der  heifsen  Zonen  da:  der  Löwe,  der  Tiger,  der  Ele- 
phant,  das  Hhiiioceros.  Wir  wollen  hier  nur  die  zwei  ersten 
kurz  berühren.  Der  Tiger  findet  sich  zwar  weit  nach  Norden  ver- 


1)  Caoutchouc,  welches  früher  nur  aus  Slriamerikn  kam,  kommt  jetxt  tIpI  mus 
Initien  und  wird  gewonnen  aus  der  Heus  plastica,  Hoxh.,  einem  gnifscn  Bau- 
me, welcher  nur  der  licus  ludica  an  Gröfse  nachsteht.  hi.  Journ.  of  the 
R.  Al.  Soc.  V,  app.  p.  XIV.  VII,  p.  9.  At,  J.  iif  II.  VII,  132.  tler  Baum 
wächst  in  Assam,  namentlich  im  Teräi,  dann  im  Gebirge  der  Khilsia  (s.  8. 
70)  über  Hilhct,  bis  4500  K.  0.  d.  M.  Er  ist  dort  sehr  häugg.  Auch  an- 
dere Bäume  erzeugen  diese  Substanz.  — Ein  merkwOrdiger  Baum  ist  der, 
Phulwarra  oder  Ba.ssia  Butyracea  in  Almora  und  Nepal,  welcher  anfser 
brauchbarem  Holze  und  Del  eine  feste  Butter  liefert.  8.  Roxavauu,  in  As, 
Res,  VIII,  477,  Hovi.b,  iU,  p.  264.  Dann  der  Talgbaum  in  Kanara.  8.  As, 
Journ,  of  the  R,  A,  S.  V,  app.  p XIV.  Von  der  Menge  noch  unbekann- 
ter und  unbenutzter  Gewächse  ist  dieses  ein  schlagendes  Beispiel:  ein  Ver- 
zeichnlfs  der  in  Ceylon  wachsenden  Bäume,  deren  Holz  benutzt  werden 
kann,  enthielt  255  Arten.  Journ,  of  the  R,  A,  S.  V,  app.  p.  XVI. 
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Hcliiagcii,  wie  am  Südiifer  des  Kaspischen  Meeres,  ja  in  Siberien; 
seine  Urliciraalh  ist  aber  Indien,  das  vordere  und  hintere,  über 
welche  er  verbreitet  ist;  am  gröfsten,  stärksten  und  grimmigsten 
wird  er  in  den  Sumpfwaldungen  des  flachen  Bengalens,  wo  er, 
wenn  ihm  kein  kräftiger  Menscheiiscblag  entgegentritt,  im  eigent- 
lichen Sinne  den  Wald  beherrsclit  und  den  Menschen  verdrängt; 
daher  sein  Name  Bengalischer.  Der  Insel  Ceylon  fehlt  er  wenig- 
stens jetzt ');  nicht  aber  Java  und  Sumatra. 

Der  lAiire  hat  in  Indien  beinahe  dasselbe  Schicksal  erlitten,  wel- 
ches in  Persien,  Syrien,  Kleinasien,  Macedonien  ihn  betroffen  hat; 
er  iii  nicht  ganz,  wie  in  jenen  Ländern,  ausgestorben,  wie  man 
geglaubt  hat,  jedoch  sehr  selten  geworden;  er  ist  in  neuerer  Zeit 
in  Ciuzoral,  llariana,  im  nördlicheu  Uuab,  Kohilkhand  ^ und  (iond- 
vant  wieder  aufgefünden  worden;  er  hat,  mit  den  Afrikanischen 
ver;;lichon,  eine  weniger  starke  und  buschige  Mähne. 

Der  Löwe  und  der  Tiger  finden  sich  nicht  in  demselben  Re- 
vüre  zusammen  und  cs  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  vermutbet  wor- 
den, dafs  der  Tiger,  welcher  in  Osten , in  Bengalen  und  dem  hin- 
ten Indien,  zu  Hause  ist,  sich  nach  Westen  weiter  verbreitet  habe, 
so  wie  der  Löwe  verschwand  ^);  denn  sein  Geschlecht  düritu  in 
dir  That  zu  dt*n  erlöschenden  gehören,  da  sein  Verschwinden 
kium  der  Vertilgung  durch  die  Menschen  allein  ziizuschrcibcn 
iit,  und  mit  der  Verbreitung  der  Cultur  und  der  Zerstörung  der 
dehten  Wälder  in  ^'crbindung  zu  stehen  scheint.  In  Indien  mnfs 
e cbist  viel  häufiger  gewesen  scyn.  Alexander  der  Grofso  fämi 
Löwen  im  östlichen  Peng'äb  vor,  sic  wurden  dort  mit  Iliindeii  ge- 
ktzt‘*>.  Die  ältesten  Schriften  der  Inder  erwähnen  oft  des  Löwen, 
e wird  an  die  Spitze  der  Thicrc  gestellt  und  heilst  ihr  König 
Mn  tapferer  König  heifst  Löwe  unter  den  Männern,  die  Krieger 
mnntcii  sich  überhaupt  Löwen.  Kr  erscheint  als  Bild  der  edlen, 


II  Rittkr  giebt,  IV,  2 , 689.  eine  genaue  Nachweisuug  über  die  Verbreitung 
des  Tigers,  wie  S.  703.  aber  die  des  I^wen. 

2 UauxH,  Journfy  etc.  I,  4tH. 

3.  Bittsr,  a.  a.  O.  S.  723. 

4)t^TR.\BO,  X.V,  1,  g.  31. 

b)VIriynrä^a,  Künig  der  Thiere.  Amani  aeuul  ihn  zuerst  unter  den  Thie- 
ren.  II,  5,  I.  Der  gcwübnliche  Name  ist  Siitka,  wahrscfaeiulicii  der  Töd- 
'■er,  statt  sitnbha,  von  »ibh,  tüdten. 
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muthigen  Kraft,  in  der  Thierfabel  sugleicfa  als  argwohnloscr  und 
betrogener  Herrscher  *). 

Der  Historiker  hat  die  Thicrnrcit  eines  Landes  von  einer  an- 
deren Seite  zu  betrachten:  ihm  gilt  es  zu  erforschen,  in  welcher 
Stellung  sie  zu  den  Menschen  stehe,  die  es  bewohnen.  Diese 
Stellung  ist  aber  eine  doppelte:  die  Thiero  dienen  theils  den  ma- 
teriellen Bedürfnifsen  des  äufsem  Lebens  oder  sic  tragen  dazu 
bei,  dem  Volksbcwurstseyn  sein  bestimmtes  Gepräge  zu  geben; 
einige  Thiere  vereinigen  beide  Eigenschaften.  In  letzterer  Be- 
ziehung sind  sie  dem  Geiste  eines  aufgeweckten  Volkes  keine 
charakterlosen  Bewohner  des  Feldes  und  des  W'aldes,  sondert  sic 
werden  ihm  zum  Ausdrucke  der  Bewegung  in  der  Natur;  sie  be- 
zeichnen durch  ihr  Auftreten  und  Verschwinden  den  Wechsel  der 
Jahreszeiten,  sic  sind  die  eigentlichen  Beleber  der  Wildnifs,  die  oinc 
sic  regungslos  erschiene;  der  Naturschildcrung  des  Dichters  gcien 
sio  erst  das  rechte  Leben.  Aber  nicht  blos  auf  diese  Weise  tie- 
ten  sie  in  das  dichterische  Volksbcwufstseyn  ein:  im  unbewulht  uid 
gleichförmig  handelnden  Thiere  spricht  sich  ein  gleichsam  moral- 
schcr  ('haraktcr  schärfer  ausgeprägt  und  unverhohlener  als  bei  den 
Menschen  aus;  das  Thier  wird  zum  sinnlichsten  und  daher  deu- 
lichstcn  und  dichterischsten  Ausdruck  menschlicher  Leidensohaftea 
und  Handlungsweisen,  es  wird  dem  Dichter  nicht  nur  zum  erläu- 
terndem Bilde  und  Vergleiche,  Bondern  in  der  Thicrfabd,  einer  frü- 
hen Indischen  Erfindung,  zum  Spiegel  der  menschlichen  Welt 
Werden  nun  aber  endlich  auch  die  Naturerscheinungen  als  persön- 
liche göttliche  Wesen  oder  von  ihnen  ausgehend  gedacht,  so  lieg 
cs  nahe,  zwischen  dem  Thiere,  in  dem  sich  eine  natürliche  Fähig- 
keit am  energischsten  und  kräftigsten  zu  erkennen  giebt,  und  de> 
verwandten  Naturerscheinung  eine  tiefere  Beziehung  sich  zu  dent 
keil ; das  Thier  wird  zum  Ausdrucke  der  Naturerscheinung , zun 
Träger  oder  Begleiter  ihrer  Gottheit;  es  wird  leicht  auch  zu  de- 
ren Bilde. 

Wir  wollen,  wie  bei  den  Pflanzen,  die  dichterische  und  reli- 
giöse Bedeutung  der  Thiere  an  den  geeigneten  Stellen  näher  voi» 


1)  Sinkanäda,  Löwengebrflll,  heifst  Karapfgeschrei ; tinhäsana,  Ldwensit, 
Thron,  weil  er  von  Löwen  als  SäulencapiCiilen  getragen  wurde.  Ein  fä- 
hes  Beispiel  von  der  Benennung  Löwe  Air  die  Krieger  ist  in  der  Gescbicle 
Cej’lons;  s.  oben  S.  201.)  ein  gans  neues  ist  der  Nunc  des  bekannten  lä- 
nigs  der  Sikh:  Ran'agit  Sin(ff)ha,  der  Löwe  Hiegsckiachl.  i 
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folgen;  wir  wollen  hier  nur  die  allgemeine  Bemerkung  binEuiügcn, 
dafs  durch  die  Lehre  von  der  Seelenwandening  die  Tliierwelt  in 
die  innigste  Beziehung  zum  Geiste  des  Inders  treten  raurstc;  die 
^hiere  waren  ihm  Formen  des  Daseyns , die  sich  zu  der  seinigen 
erheben  konnten,  in  die  er  selbst  verfallen  konnte,  die  einst  schon 
vielleicht  die  seinige  war. 

Von  Seiten  des  Nutzens  hat  die  Thierwelt  bei  den  ludern  eine 
viel  geringere  Bedeutung,  als  die  Pflanzenwelt.  Im  ältesten  Ge- 
setzbuch erscheint  der  Indische  Staat  schon  als  vorherrschend  auf 
Ackerbau  begründet;  die  dritte  Kaste,  der  Nährstand  des  Staates, 
hat  zwar  auch  nach  dem  Gesetzbuche  die  Verpflichtung,  das  Vieh 
zu  pflegen;  die  Dörfer  und  Städte  müfsen  ihre  Viehweiden  ha- 
ben‘J;  aber  diese  waren  ganz  in  der  Nähe  der  Wohnungen  und  der 
Aecker,  der  Besitzer  übertrug  meist  die  Pflege  an  Hüter’)  und  die 
Pflege  seines  Viehstandes  war  ihm  Nebensache.  Wir  finden  jetzt 
die  Rinderzucht  als  Geschäft  einer  niedrigen  Kaste’),  jener  alte 
Gebrauch  zeigt  die  Anfänge  dieser  Einrichtung.  Noch  weniger  wird 
sich  der  Ackerbauer  um  die  Pflege  der  übrigen  Hausthiere,  die 
Ziegen  und  Schafe,  bekümmert  haben  ’).  Das  einzige,  dem  Inder 
wichtige  Erzeugnifs  der  Hausthiere  war  die  Milch  der  Kuh;  zwar 
ist  auch  die  des  Büffels  erlaubt,  er  kann  aber  kaum  als  Hausthier 
gelten;  die  des  Kamels  und  Schafes  war  verboten;  aber  eine  Kuh 
zu  tödten,  ist  schon  dem  Manu  eine  Sünde.  Das  Efsen  von  Schwei- 
ne- und  Hühnerfleisch  war  nicht  erlaubt;  Fleischspeisen  sind  über- 
haupt schon  frühe  sehr  beschränkt  und  die  Enthaltsamkeit  davon  wird 
empfohlen’).  Nachdem  die  Buddhisten  alles  Tödten  von  Tbieren 
als  die  grölste  Sünde  gelehrt  hatten,  wurden  auch  die  Brahmanen  * 
viel  strenger.  Das  Klima  macht  endlich  die  Nahrung  durch  Pflanzen 
zur  vorgezogenen  und  ein  Hauptgrund  der  Pflege  der  Hausthiere, 
der  Genufs  ihres  Fleisches,  fallt  weg.  Das  milde  Klima  macht  wol- 
lene Kleidung  beinahe  entbehrlich,  die  alten  Schriften  erwähnen 


1)  Manu  I,  00.  VIII,  113.  IX,  326-328.  VUl,  237. 

2)  ebend.  VIII,  229.  Hg. 

3)  Fa.  Hamii.tok,  Eastern  India,  I,  169.  von  Bihar,  Journey  tkrough  Mytore, 
II,  5.  von  Maisur.  Dort  Gojata,  hier  Ooala,  aus  Skt.  gäpdla,  KuhhUer,  genannt. 

4)  Als  gehütete  Hausthiere  erwähnt  von  Manu,  VIII,  233.  298.  aber  als  we- 
niger werthvolle;  Hund  und  Schwein  als  vom  geringsten  Werthe. 

3)  Manu,  V,  8-  flg.  XI,  59.  V,  54.  Die  Inder  halten  für  sich  bis  jetzt  noch 
kein  Federvieh.  Fa.  Buchakan,  Journ.  Urough  Mytore,  II,  383. 
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der  Felle  hfiuBger,  als  der  Schafwolle.  Das  Lcbcu  bei  und  von 
den  lleurdcn,  überhaupt  die  Beschäfli^iiiig  mit  Thieren  verblieb 
thcils  *lcn  untersten  Kasten,  thcils  einzelnen  Stämmen,  die  anfser- 
lialb  des  gesetzlichen  Indischen  Staates  standen  und  gehörte  im  hö- 
liern  Mafso  nur  den  frühesten  Anfängen  des  Indischen  Lebens  ')■ 

Der  älteste  Indische  Lexicograph,  Amara  Sinha,  führt  das  Kind, 
das  Kamel,  die  /nege,  das  Schaf,  den  Esel  auf  unter  den  llaus- 
thicren  und  unmittelbar  nach  den  Nahrungsmitteln;  den  Elephanten 
und  das  Pferd  unter  den  Werkzeugen  des  Krieges;  die  Katze,  das 
Schwein  und  den  Büffel  unter  den  wilden  Thieren;  den  Hund  bei 
dem  Jäger  Wir  ersehen  hieraus  am  klarsten,  zu  welchem  Ge- 
brauche die  llansthicrc  bei  den  Indern  vorzüglich  dienten.  Der 
Elcphant  als  das  cigcnthünilich  Indische  Ilausthier  verdient  eine 
besondere  Betrachtung;  üb(‘r  einige  der  übrigen  werden  wenige 
kurze  Bemerkungen  genügen. 

Das  Rinder geschlecht  Indiens  ist  ausgezeichnet  durch  den  Buckel 
der  Ochsen,  seine  meist  hellbraune  oder  wcifsc  Farbe,  seine  zu- 
rückgcbogcncn  Horner;  es  ist  in  Bengalen  und  namentlich  in  Ma- 
labar sehr  klein,  kräftiger  auf  dem  Tafellando  des  Dekhans;  dio 
grüfstc  und  schönste  Gattung  findet  sich  in  Guzerat^).  Dio  Kin- 
der sind  die  wichtigsten  Hausthiero  der  Inder;  diu  Milch,  dio  dar- 
aus zuberuitete  abgeklärte  Butter  und  viele  Milchgerichto  bilden 
einen  llauptlheil  der  Nahrung;  als  gewöhnliches  Opfer  diente  dio 
Butter.  Die  Spruche  ist  dotier  reich  un  Benennungen  für  das  Thier 
und  was  darauf  Bezug  hat;  wir  ersehen  daraus  auch  den  sonstigeu 
Gebrauch;  es  wurde  zum  Pflügen,  zum  Ziehen  der  Wagen  und 
als  Lasttlücr  gebraucht ‘‘J.  Als  nährendes  und  pflügendes,  früii. 


1)  In  Rigvöda  ersekeinen  noeb  manche  Spuren  des  Uirtcnlebeus,  der  Pflego 
der  llurden  und  des  Wanderus  mit  ihnen.  Ich  werde  diese  spiilcr  zusara- 
mcnstellen.  Kinc  Geschichte,  welche  das  vierte  Buch  des  Mahilbhürata  cr- 
ügnet,  zeigt,  dafs  Heerdenbesitz  früher  einen  wichtigen  Theil  des  Keichthnmir 
ausmachte,  und  Entführungen  der  Heerden  und  daher  entstehende  Kämpfe 
gewöhnlich  waren.  Sufarman,  König  der  Trigarta,  und  die  Kuru  entführen 
dem  Könige  der  Virdt'a  oderMatsja  (s.  eben  S.  127.)  seine  Knhheerdun;  die 
bei  dem  letzten  versteckt  lebenden  Pdndava  befreien  sie  wieder  nnd  wer- 
den dadurch  erkannt.  M.  Bh.  IV,  23-  flg.  I>ic  Trigarta  wohnten  zwischen 
Vipüfil  und  ^'atadru.  De  Peiilait.  Ind.  p.  52. 

2)  H,  9,  58.  flg.  II,  Vlll,  2,  2.  Hg.  II,  5,  2.  flg.  II,  10.  22. 

3}  Ka.  Buciiakan,  Juurn.  tkruugk  Mytore,  II,  p.  8.  flg.  p.  380.  Abbildungen 
pl.  XIII.  XV.  IliTTEii,  IV,  1,  893. 

4)  Aiiiara  K.  II,  9,  03.  flg.  Mrik'k'hak.  p.  135. 
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gesihmtes  Hansthier  erlangte  es  auch  frühe  bei  den  Indern  eine 
besondere  Verehrung;  die  Kuh,  deren  Name  auch  die  Erde  bezeich- 
net, erscheint  wie  diese  ira  Veda  als  Bild  der  Fruchtbarkeit  und 
der  Btillduldeudeu  Arbeit  für  andere;  der  Stier  ist  im  Gesetzbuchs 
die  Bezeichnung  für  Gesetz  und  gesetzliche  Ordnung  ').  Kühe 
werden  noch  den  Göttern  gewidmet  und  wandeln  heilig  gehalten  in 
den  St&dten  herum,  von  den  Bewohnern  bereitwillig  ernährt;  der 
Stier  ist  besonders  ^em  piva  geweiht  und  sein  Bild  findet  sich  in 
eigens  dazu  errichteten  und  benannten  Tempeln. 

Der  schwer  bezähmte  und  leicht  wieder  verwildernde  Bnfel 
wird  durch  ganz  Indien  als  Pflug^thier  gebraucht;  dann  wird  er 
häufig  als  Lastthier  benutzt;  auch  seine  Milch  wird  genofsen  °). 

Das  Kamel,  welches  für  weniger  fruchtbare  und  der  Wüste 
sich  nähernde  Länder  erschaffen  ist,  findet  nur  in  Marwar  ein  ihm 
recht  zusagendes  Land,  defsen  Bewohner  zugleich  seiner  bedürftig 
sind.  Harwar  ist  io  Indien  berühmt  wegen  seiner  Kamele,  das 
Klima  und  die  Erzeugnifse  des  Landes  sind  seinem  Gedeihen  un- 
gemein  günstig;  sie  sind  hier  von  schwarzbraunos  Farbe  und  fä- 
hig, die  gröfsten  Strapazen  zu  ertragen.  Nach  den  Ueberlieferun- 
gen  der  Kriegerstämme  und  Hirten  des  Landes  ist  das  Thier  von 
ihrem  Gotte  Pabu  dort  eingeföhrt;  es  dient  hier  als  Lastthier  zur 
Waarenversendung  und  zum  Reiten ; in  Bikanir  auch  als  Pflugthicr. 
Die  Kamele  von  G'essalmir  sind  kleiner  und  weniger  geschätzt’). 

Die  Indischen  waren  so  vorzüglicher  Art,  dals  wir 

sie  schon  frühe  bei  den  benachbarten  Persern  eingeföhrt  finden ; 


1)  Dharma,  OeteU,  Gerechtigkeit,  wird  Stier  genannt,  üfanv  Vill,  16.  I,  81. 
Ini  Ram.  II,  74,  12.  Scm„  klagt  die  Surabhi,  die  göttliche  Mutter  der  Rin- 
der, und  weint  darlber,  dafs  ihre  Ober  die  ganze  Welt  verbreiteten  Söhne, 
die  Stiere,  von  Sonnenstrahlen  verbrannt  und  vom  Pflüger  angespannt  zie- 
hen und  arbeiten  mürsen. 

2)  Fh.  Hamiltun,  East.  India,  I,  297.  III,  763.  III,  269.  Unter  den  im  Hause 
gehaltenen  Thieren  der  Vasantasenil  ist  auch  der  BfllTei,  .Vrik'k'k.  p.  133. 

3)  Buhnks,  Reite,  Deutsche  Uebers.  II,  129.  113.  Die  zwei  Hauptnamen  des 
Kamels  in  Sanskrit  sind  uthtra  und  kramela,  kramelaka ; jenes  das  Per- 
sische utUur,  tkutur,  also  das  Arische  Wort;  dieses  erinnert  an  das  Se- 
mitische, Hebräisch  gamal,  Arabisrh  ^amt,  u.  s.  w.  und  möchte  durch  An- 
klaug  an  eine  bedeutsame  Sanskritwurzel : kram,  gehen,  entstellt  seyn; 
ela  ist  kein  gebräuchliches  Sanskrit  - .\li1x , obwohl,  was  ziemlich  dasselbe 
ist,  era,  verkommt.  Doch  ist  kramela  in  sehr  seltenem  Gebrauch  und  die 
Urhelmath  des  Kamels  wohl  nicht  sowohl  in  Indien,  als  westlicher  zu 
suchen.  Auch  im  Semitischen  ist  die  Etymologie  unklar.  S.  Guhkius, 
Iket.  u.  d.  W. 
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ein  Achämciiidischcr  Satrap  Babylons  hielt  sich  so  viele,  dafs  vier 
Dörfern  der  friiclilbarcn  Babylonischen  Ebene  keine  andere  Steuer 
anfgeleet  war,  als  seine  Indischen  .)a;;dlinndc  7.11  nähren.  Solche 
Hunde  waren  ca  auch,  die  vom  köiiiec  Sopcilhes  würtlig  ffcniii» 
ecachtet  wurden , um  dem  grofsen  .\lexander  zum  Geschenk  dar- 
gebraebt  zu  werden  ').  .\us  demselben  Lande  gedenkt  ihrer  auch 
das  Indische  Epos.  Sonst  wird  der  Hund  als  Hirtenhiind  und  Haiis- 
hiind  erwähnt;  diese  Art  scheint  sich  aber  njjr  j?erin“;er  Aclituii|:; 
zu  erfreuen,  wenigstens  wenn  cs  diese  Art  war,  welche  neben  Eseln 
von  allen  Thiercii  allein  dem  K'an'd  ala  zu  bc.sitzen  erlaubt  war  iinil 
noch  unter  dem  Namen  I’aria-Hund  in  Indien  bekannt  ist*).  Aiifscr 
dem  allgemein  vcrbroileten  Hirtenhundo  findet  sich  noch  in  Indien 


1)  Ueber  ilie  Indischen  Hnnde  In  Babylon  s.  Htrod,  I,  192.  Die  Hunde  des 
8opcithes,  die  mit  Löwen  kämpften,  sind  schon  8.  295.  erwähnt.  Im  Him&j. 
II,  70,  21.  flg-  schenkt  der  Grofsvater  Afvapat!  dem  Bruder  des  Hämu, 
BharaU,  schneie  KscI  und  Uunde,  „im  Pallasic  grofsgezogene,  mit  der  Stärke 
der  Tiger  begabte,  mit  den  Zähnen  kämpfend,  vom  grofsen  Körper.''  Das 
Land  der  Kekiga,  welches  hier  gemeint  Ist,  lag  in  W.  der  Flüsse  Sudärn.i, 
dem  der  Berg 8udäma  gleichnamig  ist,  und  ^stadru  nach  der  Vlpä^ä  zu;  71, 
2.  68,  19.  20.  Das  Land  der  KtjiroC  lag  am  Saranges,  einem  Zuflufse  des 
Uydraotes  nach  Arr,  Ind.  IV,  8.  Die  wahre  Lesart  ist  die  der  alten  Aus- 
gabe KtjKfur  für  KijvAoy  oder  JUtjUHnv.  Die  Stelle  hat  aber  einen  andern 
Fehler,  wahrscheinlich  des  Arrians  selbst;  er  läfat  auch  den  Hyphasis  in 
den  Hydmotes  niefsen  -,  er  niufs  in  seinen  Quellen  dafür  Zodu'rt(»;;  gefunden 
haben  oder  die  t^atadru.  Dann  erst  ist  seine  Fliifsbesrhreibung  des  Peng'äbs 
richtig.  Im  8opeithes  Lande  svar  nach  8trabo,  s.  oben  8.  249.,  d.as  reiche 
Salzlager;  einige  setzten  es  zwischen  Hydaspes  und  Akesines,  andere  jen- 
seits des  Akesines  und  Hydraotes.  Das  letzte  Ist  allein  riebtig.  Dsovskn, 
Oach.  AUx.  8.  414.  nimmt  Mandi  an  der  Vipäfä  an,  ohne  Zweifel  richtig. 
Die  alte  Hauptstadt  hiefs  Girirrag'a,  Bergweide.  Ein  Znflufs  der  ^ofhdru 
auf  Mooacnorr's  Karte  heifst  Soaon , von  den  Bergen  um  Nadaon  herkom- 
mend,  wahrscheinlich  liegt  darin  Sudama.  Ob  Saranges  ein  anderer  Name 
dieses  Flufses  sey,  ist  dunkel;  das  XVort  ist  Sanskrit.  8.  de  Pentap,  Ind. 
p.  12.  — Ich  trage  nach  diesen  Uebereinstimmungen  der  Lage,  des  Namens 
Kekaja,  der  Hunde  und  des  Salzlagers  kein  Bedenken , Sopcithes  uud  Af- 
vapnti  für  denselben  Namen  zu  halten ; Assapati  wäre  Präkritform.  Damit 
nun  aber  keiner  in  die  sinnreiche  Behauptung  verfalle,  der  Schwiegervater 
des  Königs  Dafaratha  habe  Alexandern  seine  persönliche  Aufwartung  ge- 
macht, füge  Ich  hinzu,  dafs  Sopeithes,  wie  Perus,  Taxiles,  kein  Kigennam  c 
sondern  gcmein.schafllicher  Königstitel  ist.  — Vielleicht  sind  diese  Hunde 
noch  erhalten:  Vig.xk,  travel»  II,  411.  sagt:  der  Jagdhund  in  8ind  ist  dem 
Lande  cigenthttmlich,  ein  grofscs  und  grimmiges  Thier,  eüicm  Bastarde  ei- 
nes Bullcnbeifsurs  und  Windspiels  ähnlich. 

2)  Manu,  X,  öl.  IIkubr,  Juurney  1,  490. 
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der  Hund  wild  und  zwar  sowohl  über  das  ganze  Dekban  verbreitet^ 
als  in  Gondvana  und  wahrscheinlich  auch  in  Nepal')* 

Es  ist  bemerkt  worden,  dafs  Hinterindicii  unter  seinen  einhei- 
misclieii  Thicreii  das  llundegcschlecht  nicht  besitze,  weder  den 
Hund  selbst,  noch  den  Wolf,  den  Fuchs,  den  Schakal,  noch  die 
Hyäne,  während  das  Katzengeschlecht  dort  vollständig  sich  findet, 
Tiger,  Leoparden  und  Katzen  verschiedener  Art’). 

Indien  scheint  also  auch  in  Beziehung  auf  diese  Thiorgattiin- 
gen,  wie  in  seiner  Flora,  ein  vermittelndes  Land  zu  scyn;  denn  es 
besitzt  allo  aufgezählten  des  llundegcschlechtes  und  mehrere  der 
Katzenarten;  diese  sind  weniger  vollständig  im  Westen  Indiens. 

Das  Pferd  ist  in  Indien  nicht  ausgezeichnet;  dieses  wufsto 
auch  schon  der  treffliche  Herodotos-');  Indien  hat  nach  ihm  gröfscre 
Vierfufser  und  ^'ögel,  als  andere  Länder,  ausgenommen  die  Pferde; 
die  Indischcii  werden  von  der  Mcdischcu  übertroffen.  Die  Indische 
Sprache  erkennt  dieses  selbst  an ; denn  Pferde  aus  Persien , Bak- 
trien  und  Kabulistan  werden  als  besonders  vorzügliche  hervorge- 
hoben ^).  Die  Inder  erhielten  wohl  gewifs  frühe  Zufuhr  von  Pfer- 
den aus  diesen  Ländern.  Später  haben  wir  ein  ausdrückliches 
Zeugnifs,  dafs  der  König  von  Ceylon  sich  Pferde  aus  Persien  zu- 
führeii  liefs 

Die  alten  Schriften  bezeichnen  die  Länder  im  0.  des  Indus 
uls  diejenigen  Theile  Indiens,  welche  die  besten  Pferde  erzeugten 


1)  An»nbini  hui  Rittrh,  IV,  2,  703.  III,  58-  Er  i.«t  hcschriehcn  nnil  abgehildct 
von  3\’.  H.  Sykim,  In  Trans,  of  the  H.  A.  S.  III,  4U3.  Er  huifst  in  Uubbaa 
KuUnn-,  das  leUte  aus  »kt.  ^'van,  Hund. 

2)  Ritteb,  IV,  1,  U8.  25S.  IV,  2,  703. 

3)  III,  106. 

4)  Amar.  K.  II,  VIII,  2,  13.  PArafika,  Bählika,  KAmhdg'a,  Vanäjag'a.  Veber 
die  Bedeutune  dc.v  dritten  Namens  s.  Z eitschrift  f.  d.  K.  d.  IH.  II,  57.  Va- 
tiAja  wird  ebenso  oacli  N.  >V.  gesetzt,  ist  aber  noch  nicht  näher  bestimmt. 
Diese  Namen  stehen  auch  RAm.  I,  6,  21.  Nach  .M.vssun,  Jonrnrgs,  I,  429. 
rntnUirrn  die  Sikh  jährlich  den  Jusufzui  der  Ebene  einen  Tribut  an  Pfer- 
den; sic  .scheinen  also  dort  zahlreich  zu  sejrn,  wie  zur  Zeit  der  Kambdg'a. 
Amara  nennt  diese  frcinduii  ITerde  nur  hajäh,  Pferde;  die  Auflührung  im 
3Vörterbuch  zeigt  aber,  dafs  sie  geschätzt  wurden. 

5)  Kosmas,  tup.  Chr.  p.  339.  .'to.vr. 

ö)  Im  Amar.  K.  a.  a.  O.  wird  sindhuga,  am  Indus  gebohren,  als  Namen  des 
Pferdes  aufgefahrt  ; auch  in  RAm.  a.  a.  <).  wird  das  Pferd  vom  Indus  hcr- 
vorgehoben.  Hiehcr  gehört  auch  die  Benennung  Arat't'ag'a  für  Pferd.  Trik. 

II,  fl,  43.  von  den  Arat't'a  im  Peiig'Ab.  s.  de  Pentap.  Ind.  p.  22.  Die  Be- 
wohner UarnkakkAs  bringen  als  Geschenk,  IHakAbh.  II,  1830.,  Pferde  ans 
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Dieses  ist  noch  gegenwärtig  der  Foll;  das  Land  zwischen  Indus 
lind  livdaspes,  so  ivio  Kak'ha,  sind  noch  im  Besitze  der  besten 
l'ferdo;  das  von  Kak'ha  ist  ein  sehr  vorzügliches  Thier viel- 
leicht sind  diese  aber  Arabischer  Abstammung.  Das  Pferd,  welches 
im  Himälaja  im  Gebrauch  ist,  gehört  zu  der  kleinen  Tübetischen 
oder  Butanischen  Rafsc,  welche  Tangon  genannt  wird  und  auch  in 
llintcrindien  einheimisch  ist'). 

Der  Gebrauch  des  Pferdes  bei  den  alten  Indern  war  zum 
Kriege;  ihre  Ilecro  sollten  nach  der  Vorschrift  auf  einen  Wagen 
oder  Kleplianten  drei  Heiter  und  fünf  Fiifskämpfcr  haben.  Fahren 
auf  rofscbespaiinten  Wagen  erscheint  überhaupt  in  der  allen  Xeit 
gewöhnlicher  als  Reiten.  Bei  der  Gröfso  des  Landes  und  den  häu- 
figen Kriegen  miifste  ein  grofser  V'erbraiich  von  Pferden  Statt  fin- 
den; da  cs  bekannt  ist,  dafs  in  Indiens  Klima  die  Pferde  leicht  aus- 
arten, niiifs  wohl  schon  im  Altcrthunie  eine  starke  Einfuhr  aus  den 
Iiiduslämleru  und  Iran  Statt  gefunden  haben;  eine  viel  gröfserc 
inufstc  ciiitrclcn  seit  der  Herrschaft  der  .Miiliammcdaner,  deren  Heere 
gröfstcntKcils  aus  Reiterei  bestanden.  In  der  Tliat  erfahren  wir, 
dafs  aiifser  den  Persischen  Ländern  .Arabien  in  dieser  späteren  Zeit 
viele  Pferde  nach  Indien  lieferte.  Die  Mahratlen,  die  ebenfalls  zu 
Pferde  ihre  grofseii  Kriegszüge  machten,  erziehen  sich  ein  zwar 
nicht  grofscs,  aber  unverwüstliches  Pferd  und  verw'endcn  darauf 
viel  Pflege;  diese  Zucht  ist  vorzüglich  am  Bhimallufse  zu  Ilaiiso; 
cs  ist  höchst  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dafs  diese  Pferde 
durch  .Xrabisciic  veredelt  worden  sind  *).  Die  jetzigen  Beherrscher 
crgänzlcii  bis  jetzt  ihre  Reiterei  auch  aus  dem  Nordwesten;  cs 
ist  nicht  iiiiiiiüglicli,  dafs  sic  einst  aus  Neiihollaiid  übcr's  Meer  ihre 
Pferde  beziehen  werden. 


Gandk&ra;  d.  h.  aus  dem  Lande  diesseits  und  jenseits  des  Indus  bei  AUok. 
de  Prnt.  lud.  p.  1.5.  Zur  Gf*ckichte  drr  Gr.  und  Indosk.  Könige,  S.  134. 
Murukak'hn  ist  nach  Wiuon’s  Bemerkuiu;,  Journ.  of  tke  H,  A.  S.  VII, 
p.  l4t.  dus  Grnosland  der  InduswOste  aber  Kak’lia  und  nach  Sind  hin. 

1)  Macju'kdo,  in  Tram,  of  tke  L.  S.  of  Bombay  II,  215.  Bcbkes,  Reise, 
insche  L'uhers.  II,  65.  Die  Indus-Pferde  huifsen  Donni. 

2)  .Sic  kommen  aus  Tühet  und  Butan,  so  z.  B.  in  Puranija.  Fa.  Hamilton, 
Hast.  tnd.  III,  IIH.  Kill  Volk  des  östlichen  Hiiiiillaja  heifst  im  Mahübharata 
und  bei  Plolemaios  Tangana,  \r,-ihrscheinlich  Bergbewohner.  .*1,  Ztsckrft. 
f.  d.  K.  d.  J».  II,  24.  Ptol.  VII,  2. 

3)  Von  Hittkh,  IV,  1,  901. 
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Der  Klephnnt. 

Der  RIcpliaiit  gehört  aufser  Vorderindien  auch  der  hinteren 
Halbinsel  bis  an  die  Südgränüe  Chinas;  dann  den  zwei  gröfseren 
Inseln  des  Indischen  Archipels,  Borneo,  jedoch  nur  in  N.  VV.^  und 
Sumatra;  in  Indien  selbst  findet  er  sich  über  das  ganze  Land  ver> 
breitet,  jedoch  jetzt  gruppenweise,  wo  noch  die  Walddickiclitc  un- 
gestört erhalten  worden  sind  oder  sich  wieder  verbreitet  haben. 
Die  Insel  Ceylon  ist  im  Süden  reich  an  Elcpbanten  ').  Sonst  kommt 
er  nur  in  Afrika  vor,  jedoch  mit  einigen  wesentlichen  Verschie- 
denheiten; er  findet  sich  dort  jetzt  nur  in  den  Ländern  im  Süden 
der  Sahara;  die  Mauritanischen  Elephanten  der  Wälder  des  Atlas, 
welche  die  Karthager  früher  zuerst  hatten  fangen  und  zähmen 
lafsen,  nachdem  sie,  wie  es  scheint,  in  ihrem  Sicilischen  Kriege 
mib  Pyrrhus  die  Wichtigkeit  dieser  Kriegswaffe  kennen  gelernt 
hatten,  sind  später  durch  die  Römischen  Thiergefechte  ganz  aus- 
gerottet  worden.  Auch  die  Ptolemäer  gebrauchten  in  ihren  Heeren 
Afrikanische  Elephanten,  welche  sie,  und  zuerst  der  zweite,  durch 
eigens  dazu  veranstaltete  Unternehmungen  in  Aethiopien  fangen 
liefsen;  die  Aethiopier  hatten  sich  nicht  zu  der  Kunst  erhoben,  die 
starken  und  gelehrigen,  in  ihrem  Lande  häufigen  Thiere  durch  die 
Zähmung  sich  zu  unterwerfen  Die  alten  Aegypter,  einer  Hei- 
niath  des  Elephanten,  Aethiopien,  so  nahe,  konnten  kaum  der  gänz- 
lichen Unbekanntschaft  mit  dem  Thiere  entbehren;  es  hat  sich 
in  der  That  sein  Bild  unter  den  Hieroglyphen  gefunden^);  aber 


1)  HirrBB  giebt,  in  seiner  Moniigrnphie  IV,  1,  003.  Tlg.  genaue  Nachweisun- 
gen  über  die  Vcrhreiluiig  des  Kiu|iliaiilun.  Kr  findet  sich  jetr-t  vnrzOglich 
im  östlichen,  wnldreichen  Griiuzgebirge  Uber  Tripura  und  Silhet;  dann  im 
östlichen  Turijani  am  Kufse  des  Himälaja  bis  nach  Assam  hinein;  ferner  Im 
>Valdgebiete  der  tVestghat  an  den  tfuellen  der  KAveri  uml  der  Tunga- 
hhiidrä,  und  vurzUglich  in  Kurg.  tVyuiiad  und  auf  der  SUdspitze  des 
Pekhans  im  S.  der  grnfsen  Lücke.  Im  Viiidhju  wird  er  in  den  epischen 
Gi'dirlilen  erwähnt;  jetzt  ist  rr  dort  .sehr  seilen;  dagegen  häuHg  in  den 
AVäldrrn  über  Ori.s.sa. 

2)  .\ii.s  A.  . VON  ScHi.RCRi.'s  Abhandlung  ; Xiir  Getchichtf  des  Elfphanlrn, 
Indische  Bihl.  I,  S.  129.  flg.  S.  IS9.  194.  löti. — Kosmas  sagt,  p.  339.  m 

jhlfioTtfi  ous  Xaaotr  ijjilotüaut  ih-ifayrai, 

3)  .*1.  L'hasipom.ion,  grammaire  Kgyiit.  I,  51.  84.  worauf  Pott,  Ztschft,  f. 
d.  K.  d.  SU.  IV,  13.  aufmerksam  macht.  Ciia.mpoi.mon'  fUgt  aber  p.  84. 
hinzu,  dafs  der  Zeichner  keine  deutliche  Vorstellung  von  dem  Thiere  hatte. 
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weder  zeigt  ein  Denkmal  der  Aegyptischen  Kunst  eine  Spur  einer 
anderweitigen  Darstellung  des  Elephanten,  noch  haben  wir  ein  ge- 
schriebenes /eugnifs,  dafs  er  in  ihrem  Lande  gewöhnlich  war;  von 
einer  Zähmung  und  Benutzung  kann  daher  bei  den  alten  Aegyp- 
lern  nicht  die  Rede  seyn. 

In  Indien  wird  dagegen  des  Elephanten  als  eines  gezähmten 
und  geschätzten  Thieres  schon  in  den  ältesten  Schriften  gedacht; 
so  schon  in  den  Vöda;  das  Gesetzbuch  des  Manu  und  die  epischen 
Gedichte  ’)  stellen  seinen  Gebrauch  zum  Kriege  und  zum  Reiten 
für  die  Könige  und  Helden  als  etwas  hcrköroinliches  und  gewöhn- 
liches dar.  Auch  zum  Lasttragen,  da  er  in  einer  frühen  Beschreibung 
einer  Karawane  erscheint,  .'\le\ander  fand  zuerst  in  der  Schlacht 
von  Arbela  Kriegscicphanten  sich  im  Persischen  Heere  gegenüber 
gestellt;  es  waren  ihrer  nur  fünfzehn,  ihre  Führer  Inder  von  dies- 
seits des  Indus }).  Früher  erscheinen  keine  Elephanten  in  den  Per- 
sischen Kriegen;  als  Geschenke  Indischer  Könige  waren  sie  aber 
früher  nach  Persien  gekommen;  Ktesias  hatte  ihrer  in  Babylon  gese- 
hen und  danach  seine  Beschreibung  gemacht;  er  hatte  auch  von 
ihrem  Gebrauch  im  Kriege  gehört,  wobei  er  nur  nach  seiner  Art 
ihre  Zahlen  ins  unglaubliche  steigert  ^).  Ihr  früherer  Nichtgebrauch 
im  Persisrhen  Heere  und  ihr  Erscheinen  in  der  letzten  grofsen 
Schlacht  des  schon  verzweifelnden  letzten  Achämeniden  scheinen 
am  einfachsten  daher  erklärt  werden  zu  können , dafs  die  Inder, 
welche  den  Persern  gehorchten,  nur  in  Westen  und  Norden  des 
Indus  wohnten,  wo  die  Elephanten  seltener  und  iheuerer  waren, 
in  der  letzten  Schlacht  aber  aufserordentliclie  Anstrengungen  ge- 
macht wurden.  Vielleicht  waren  die  Elephantcnführer  nicht  sowohl 
uuterworrene  Inder , als  gemiethete  Söldlinge.  Es  ist  aber  jeden- 
falls durch  diese  Tlml.sachc  sicher^  dafs  die  Perser  in  ihrer  ein- 
heimischen Kriegsführung  den  Elephanten  nicht  gebrauchten  und 
über  die  inneren  Indischen  Länder  keine  Herrschaft  bcsafsen'*}. 


1)  Rigr.  I,  84,  17.  „Wer  ruft  an  den  Indra  wegen  eines  Sohnes,  RIepbanten, 
Heichlhiinis,  seines  Selbst  oder  seiner  Leute.“  Also  der  Elcphant  als  Theil 
des  BesUxthums  und  des  Hauses.  Mah&hh.  III,  2510.  Vol.  I,  p.  497. 

2)  Arrian,  Anab.  III,  8,  11.  v.  Schi.ecei.,  S.  155. 

3)  Aitiait.  Aist.  anim.  XVII,  29. 

4)  Vgl.  V.  .SfHi.KORi.,  S.  146.  flg.  Nach  Straho,  XV,  I,  §.  6.  halte  Megaslhe- 
nes  berichtet,  die  Perser  hätten  sich  von  Indien  die  Hydraka  als  Miethstrup- 
peu  geholt,  hätten  selbst  aber  keinen  Keldxug  dahin  gemacht. 
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Vor  den  Siegen  Alexanders  waren  keine  Elephanten  in  Grie- 
chenland gesehen  worden ') ; die  ersten  werden  wahrscheinlich  von 
den  bei  Arbela  gefangenen  gewesen  seyn,  von  diesen  erhielt  auch 
wohl  Aristoteles  die  Exemplare,  nach  welchen  er  seine  meister- 
hafte Beschreibung  gemacht  hat'),  llerodotos  erwähnt  des  Ele- 
phanten nur  im  westlichen  Nord-Afrika^). 

In  Borneo  und  Sumatra  verstehen  die  Bewohner  so  wenig  den 
Elephanten  zu  bezwingen,  dafs  sie  nur  durch  Vergiftung  sich  und 
ihre  Pflanzungen  gegen  die  wilden  Thiere  zu  schützen  wifsen.  Von 
ilinterindieii  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen,  dafs  die 
Zähmung  des  Elephanten  von  dem  so  nahen  vorderen  Schwester- 
lande  dahin  erst  mitgetheilt  worden  sey.  Vorderindien  bleibt  also 
das  Land,  in  welchem  allein  die  Bewohner  zuerst  es  verstanden, 
das  grofsartigste  ihrer  wilden  Thiere  sich  zu  unterwerfen  und  zum 
gehorsamen  Bundesgenofsen  zu  machen,  lieber  die  erste  Zähmung 
des  Elephanten  haben  die  Inder  keine  Uebcriieferung;  sie  wird,  wie 
alles  übrige,  als  etwas  ursprüngliches  gesetzt.  Die  Art  des  Fan- 
ges und  der  Zähmung  haben  die  Alten  mehrfach  beschrieben ‘‘). 

Der  Indische  Elephant  ist  gröfser  und  stärker,  als  der  Afrika- 
nische; wir  haben  ausdrückliche  Zeuguifse,  dafs  wo  sie  sich  in 
Schlachten  gegenüber  gestellt  wurden,  der  blofse  Anblick,  der  Ge- 
ruch und  das  Geschrei  des  Indischen  den  Afrikanischen  in  die  Flucht 
trieben').  Dieser  hat  in  beiden  Geschlechtern  gleich  grofse  Zähne; 
der  weibliche  Indische  hat  nur  kurze. 

Sein  Lebensalter  ist  nicht  sicher  ermittelt ; im  gezähmten  Zu- 
stande wird  er  120  Jahre  alt,  im  wilden  wahrscheinlich  gegen  200; 
er  wächst  25,  ist  am  kräftigsten  im  fiOsten.  Er  lebt  von  Blättern 
und  Zweigen,  und  sucht  seine  Wohnung  in  einsamen,  dichten, 
wafserreichen  Wäldern.  Die  Elephanten  leben  in  lleerden,  von 
einem  alten  Männchen  angeführt,  nicht  einsam  und  unverträglich, 
wie  der  Tiger  und  der  Löwe,  sondern  gesellig  und  sich  gegen- 
seitig beistehend.  Der  Rüfscl  befähigt  sie  durch  seine  Gelenkig- 


1)  Pausait.  I,  12,  4. 

S)  V.  SCHLSCKL,  S.  161.  ' 

3)  IV,  191. 

4)  Arr.  lud.  Xlll.  Straöo,  XV,  1,  42.  43.  P«s.  «.  JV.  VllI,  a Ailian.  de 
N.  A.  VII,  6.  IV,  24.  u.  a. 

3)  Polyb.  hiet.  V,  84.  Plin.  U.  N.  Vlll,  9. 
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keit  und  sein  feines  Tastgefühi  zu  vielen  Handlungen,  die  bei 
dem  schwerfälligen  Baue  des  Körpers  überraschen ; sie  sind  über- 
haupt im  Vergleiche  mit  ihren  plumpen  Gliedern,  welche  genugsam 
ihre  Stärke  bezeugen , gewandt  zu  nennen.  Wie  grofs  der  V'cr- 
stand  des  Eleplianten  scy,  darüber  sind  die  Urtheile  verschieden; 
es  giebt  jedenfalls  kein  Thier,  welches  mit  gleich  grofscr  Kraft  so 
viel  V'erstaiid  und  Gelehrigkeit  vereinigt. 

Der  Elephaiit  läfst  sich  vortrelflich  als  mächtiges  Last-  und  Zug- 
Thier  gebrauchen;  den  alten  Indern  war  er  vorzüglich  für  Zwecke 
des  Kriegs  wichtig:  um  die  feindlichen  Linien  zu  durchbrechen 
und  zertreten;  dann  als  lebendiges  Bollwerk  zum  Schutze  der  ei- 
genen Kämpfer.  Er  war  zugleich  Reitthier  für  die  Könige  und  die 
Grofsen;  doch  war  dieses  in  der  älteren  Zeit  kein  ausschlicfsliclics 
Recht;  auch  der  Rcichthum  besafs  es'). 

Das  grofsartige,  nützliche  und  gelehrige  Thier  mufstc  eine 
bedeutende  Stelle  in  der  V'orstcliung  der  luder  gewinnen.  Am  cha- 
rakteristischteu  tritt  dieses  in  der  Baukunst  und  Mythologie  hervor; 
er  wird  als  colossale  Karyatide  gebraucht;  die  Welt  wird  von 
vier  Riescuelephantcn  getragen;  der  Göttcrköiiig  reitet  auf  einem 
Elephantcn.  Sein  charakteristisches  Glied,  der  Rüfsel,  wird  auf 
«len  Gott  sinnreicher  Erflndungen,  deu  Gane^.a,  übertragen.  Wie 
sehr  die  Inder  den  Elcphanten  schätzten,  geht  aus  der  Stellung  her- 
vor, welche  ihm  iu  ihrer  Lehre  von  der  Rangordnung  der  VVc.scii, 
gegeben  wird^):  „die  Elcphanten,  die  l’lcrde,  die  yüdra,  die  schmäh- 
lichen Mlek'ha,  die  Löwen,  Tiger  und  Eber  bilden  die  mittlere  Stufe 
der  Wesen,  welche  von  der  Eigenschart  der  Kinsternirs  erfüllt  sind.“ 
Er  ist  den  Dichtern  ein  oft  gegenwärtiges  Thier,  in  der  Beschrei- 
bung von  Natursccnen,  in  Gleichnifscu,  in  der  Thicrfabel.  Die.se 
Beziehungen  gehören  einem  anderen  Thcile  unseres  Werkes;  sie 
sind  ohnehin  schon  genügend  hervorgehoben  ^).  Noch  höher  ist 
die  Verehrung  des  Elcphanten  bei  den  Buddhistischen  ^’ulkcrn  ge- 
stiegen; der  in  Ilinterindicn  vorkonuiicndu  «>c//«e  Elcphaut,  den  die 
Sage  auch  Ceylon  zuschrcibt,  wird  als  eine  göttliche  Verkörperung 


I)  Die  Vasantasenö  in  der  mrik'k'haldit  i.  Iialt  «ich  Ktepbnnlen.  Meiinsthene* 
behauptete,  Strabu  XV,  I,  4t.  Prerde  und  Elephaiitcu  se^en  aussclilietslieli 
Eigeuthiini  der  Küni(;e;  deui  aber  andere  idrr^p^ecben,  §.  43.  und  was 
sehen  wegen  der  Pferde  ein  .Mifsverstiiiidnifs  se^n  luurs. 

3)  Manu,  Xll,  43. 

3)  VOK  SCHLKCKI.,  S.  212 — 231. 
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angesehen  und  verehrt;  der  König  der  Barmaiien  legt  sich  als  höch- 
sten Titel  den  des  Beherrschers  des  weifsen  Elcphantcn  bei;  auch 
in  Siam  gilt  er  als  heilig'). 

Den  alten  Indem  galt  der  Elephant  beinahe  als  ein  Bun- 
desgenofse  im  Kriege;  zu  einem  vollständigen  Indischen  Heere  ge- 
hörte nach  Herkommen  und  Kriegsgesetz  eine  bestimmte  Anzahl 
von  Elepbautcn  und  sic  mufsten  vor  der  Erfindung  des  Schiefsge- 
wehre,  wenn  richtig  angewendet,  eine  sehr  wirksame  und  furcht- 
bare Waffe  bilden.  Der  Elephant  heifst  den  Indem  achtwafflg; 
die  Tier  Füfsc,  die  zwei  Fangzähne,  der  Hüfsel  und  die  Stirn  sind 
gemeint').  Wir  werden  später  die  Verwendung  des  Elephanten 
im  Kriege  zu  betrachten  haben ; hier  nur  die  Bemerkung,  dafs  wir 
ausdrückliche  Zeugnifse  dafür  haben,  dafs  die  alten  Indischen  Kö- 
nige zahlreiche  Scharen  Elephanten  zum  Kriege  hielten.  Das 
kleine  Volk  der  Assakauen  in  W.  des  Indus  konnte  nur  dreifsig 
aufstellen;  so  viel  nur  auch  der  König  Taxiles;  dagegen  führte 
Porus  zweihundert  in  die  Schlacht  gegen  Alexander’).  Der  mächtige 
König  der  Prasier  besafs  zu  jener  Zeit  ihrer  sechstausend  oder  gar 
neun*)  und  diese  Macht  ist  gemeint,  wenn  unter  den  Dingen,  welche 
die  Makedoner  gegen  einen  Feldzug  ins  innere  Indien  entmuthig- 
ten,  die  grofse  Menge  der  Elephanten  der  Inder  jenseits  der  Vi- 
pä^  erwähnt  wird  ’).  Es  wurde  gewifsermaafsen  die  Macht  der 
Könige  Indiens  nach  der  Anzahl  ihrer  Elephanten  bestimmt;  wir 
besitzen  bemerkenswerthe  Bruchstücke  aus  einer  militärischen  Sta- 
tistik der  Indischen  Reiche,  in  welcher  die  Elephanten  stets  mit 
aufgezählt  werden:  ein  sprechendes  Zeugnifs  für  ihre  Wichtigkeit 
bei  der  Indischen  Kriegsfährung  und  die  grofse  Anzahl  von  ihnen, 
die  damals  im  ganzen  Indien  mufs  unterhalten  worden  seyn*).  Die 


1) ,W.  vow  Humboldt,  über  die  Kawis/irnche,  I,  153,  Note  8.  Rittkb,  S. 

918.  AUiaMos  hat,  de  not.  aniin.  111,46.  eine  Erzählung,  aus  der  hervorgeht, 
dafs  auch  io  Indien  der  weifse  Elephant  besonders  geschätzt  wurde. 

2)  VON  Schlbcbl,  8.  221.  Hitdp.  III,  83. 

3)  Arrian.  Anab.  IV,  25.  30.  V,  3.  15. 

4)  Diudor.  XIII,  93.  Plut.  Alex.  62.  Pliniua,  U.  VI,  22.  hat  die  gröfserc 
Zahl,  kann  aber  den  Kändragupta  meinen,  der  mächtiger  war,  als  der  Pra- 
sier-König  zur  Zeit  .älexaoders.  Akbar  hielt  noch  6000  Elephanten,  obwohl 
sie  damals  nicht  mehr  ihre  ehemalige  Wichtigkeit  für  den  Krieg  hatten. 

5)  Arrian.  V,  25. 

6)  Diese  Angaben  stehen  bei  Plinius,  I/..V.  V1,XXU— XXIII;  cs  sind  zum  Tbeil 
noch  unermitteite  Namen;  der  König  der  Calingae  Daugaridae  hatte  700 
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Cingalesischen  galten  für  die  besten  und  bildeten  einen  wichtigen 
Ausfuhrartikel  der  Insel  ')• 

Alexander  der  Grosse  erkannte  sehr  schnell  die  Brauchbar- 
keit des  Elcpliantcn  zum  Kriege  und  miifs  als  der  Einführor  des- 
selben in  die  Griechische  und  Westasiatisclie  Kriegskunst  betrach- 
tet werden.  Er  licfs  sich  von  den  besiegten  Indischen  Königen 
stets  ihreKleplianten  abtreten;  über  drei  hundert  hat  er  aber  nicht 
mit  aus  Indien  genommen.  Ihm  konnten  die  Kiesciithiere  nur  bei 
I seinem  Begrübiiifs  dienen,  ihr  Bild  zierte  seinen  Leichenwagen^); 
die  Heerführer  aber,  die  sich  in  seine  Eroberungen  theilten,  ver- 
loren nicht  ihre  Wichtigkeit  aus  den  Augen ; der  Elcphant  spielt 
fortan  in  der  Geschichte  der  Diadochen  eine  bedeutende  Rolle  in 
der  Krieg.sführnug,  wie  in  der  Politik  und  da  in  Indien  die  Konst 
seiner  Zähmung  zu  Hause  und  stets  ein  V'orrath  abgerichteter 
Thierc  vorhanden  war,  gewinnt  es  eine  neue  Beziehung  und  ei- 
gcnthümlichc  Wichtigkeit  für  die  westlichen  Reiche.  Diese  Be~ 
theiligung  der  Elephauten  bei  den  Kriegen  des  Westens  dauert 
beinahe  drei  Jahrhunderte;  sie  erschienen  in  sehr  vielen  Schlach- 
ten dieser  kriegerischen  Periode  und  gaben  oft  die  Entscheidung. 
Die  Geschichtschreiber  der  Zeit  gedenken  ihrer  oft  und  es  ist 
uns  daher  möglich,  ihre  Geschichte  zu  verfolgen.  Dieses  ist  schon 
auf  die  anziehendste  VV''ei8e  geschehen;  der  Plan  unseres  Werkes 
verbietet  uns  diesen  Gegenstand  hier  besonders  zu  behandeln  und 
wir  begnügen  uns  um  so  lieber  mit  einer  \'erweisung  auf  die  frü- 
here Darstellung'),  als  wir  dadurch  der  Gefahr  entgehen,  den 
.\nfordcrungen  dieser  Aufgabe  weniger  zu  genügen,  als  schon 
geschehen  ist.  Nur  möge  eine  ganz  allgemeine  Erwähnung  dieser 
Beziehungen  des  Elephanten  hier  erlaubt  seyn. 


Elephanten ; der  derTaluctae  400;  der  der  .\ndar.ie  1000;  der  der.Muaallae 
500;  der  der  Asangae  300;  der  derHoratae  (8uratac?)  1600;  derderPandae 
5(X);  derder  Charinac60;  der  derOraturae  hatte  our  10,  aber  viel  iDfanterie; 
der  der  Varetatae  keine,  auf  seine  Ueitcrei  und  «ein  Eiifsvulk  sich  verlalsend. 
Pliiiius  schickt  diese  Bemerkung  voraus ; iis  (clephaniis)  arant,  iis  vehuntur, 
huec  iiuexime  novere  pecuaria:  iis  militant,  dimicauli|ue  pro  finibus. 

1)  S.  die  Stelle  aus  Ailianos,  S.  198-  — Kusmas,  p.  339.  berichtet,  dafs  die 
Indischen  Könige  de.s  Kestlandes  sich  selb.st  wilde  Elephanten  zahmen  liefaen. 
AVahrscbeinlich  kamen  aber  auch  damal.'i,  wie  viel  spraer,aucb  welche  aas 
Ceylon. 

8)  vn.\  üicHLKBKi.,  8.  172. 

3)  ebend.  8.  173.  fgd. 


Digilized  by  Google 


Alalurcracugiiirse , der  ElephauL 


309 


Die  Elcphantoii  Alexanders  geriethen , wie  sein  Reich  zer- 
stückelt wurde,  mit  dem  gethcilten  Heere  und  durch  das  schnoH 
wechselnde  KricgsglQck  in  die  versehiedensten  Länder;  such 
Griechenland  bekam  von  diesen  zu  sehen.  Der  erste  Zuwachs  ge- 
schah durch  Eudamns,  tvelcher  den  Porus  ermordet  hatte  und  seine 
Elephanten , hundert  und  zwanzig  an  der  Zahl , dem  Eumencs 
zuführte;  diese  fielen  dem  Artigonos  nachher  in  die  Hände.  Seit- 
dem aber  der  erste  der  Seleukiden  sein  Reich  gegründet  hatte, 
waren  er  und  seine  ATachFolger  durch  ihre  geographische  Stellung 
die  einzigen  Könige  des  Westens,  welche  die  Verluste  an  Ele- 
phanten durch  neue  Zufuhr  aus  Indien  ersetzen  konnten.  Sie  ha- 
ben dazu  ihre  feindseligen  und  freundschafllichen  Beziehungen  zu 
den  Indischen  Königen  benutzt  Der  erste  Selenkos  trat  in  sei- 
,nem  Friedensvertrage  mit  K'aiidragupta  die  äufsersten  Ostgebiete 
seines  Reiches  ab  und  erhielt  dafür  fünfhundert  Elephanten ; diese 
entschieden  die  Schlacht  bei  Ipsos  zu  seinen  Gunsten;  Antiochos 
der  Grofse  benutzte  seinen  glücklichen  Feldzug  gegen  die  Parther 
und  Baktrier,  um  über  den  Hindukusch  zu  ziehen,  das  Bündnifs  sei- 
ner Vorfahren  mit  dem  Indischen  Könige  Sophagasenos  zu  erneu- 
ern und  sich  hundert  und  fünfzig  Elephanten  von  ihm  abtreten  zu 
lafsen 

Die  übrigen  Völker  des  Westens,  denen  der  Landweg  nach 
Indien  vcrschlofsen  war,  verschafften  sich  auf  andere  Weise  die 
Elephanten,  wie  schon  erwähnt,  die  Ptolemäer  aus  Aetbiopien,  die 
Karthager  aus  Mauritanien;  aus  dem  letzten  Lande  auch  die  Rö- 
mer, die  jedoch  nur  kurze  Zeit  die  Elephanten  im  Kriege  gebrauch- 
ten; gegen  die  schnelle  Reiterei  der  Parther  und  in  dom  rauhen 
Klima  der  Germanen  waren  sie  nicht  mehr  anwendbar,  nachdem 
den  Römern  nur  diese  Feinde  noch  zu  bekämpfen  blieben  ^). 

Mit  der  Parthischen  Kriegsweiso  vertrug  sich  nicht  der  Ge- 
brauch des  langsa  nen  Elephanten;  die  Baktrischen  Griechen,  die 
auch  Indische  Länder  beherrschten,  werden  sie  aber  gewifs  noch 
in  ihren  Heeren  gehabt  haben ; auf  ihren  Münzen  erscheint  öfters 
der  Elephant.  So  auch  auf  denen  ihrer  Nachfolger,  der  Indosky- 
then 0 ) der  König  der  weifsen  Hunnen  hatte  auch  Elephanten  in 


1)  Slrabo  XV,  II,  g.  ».  Polyb.  excerpt.  XI,  32. 

2)  VON  SCHI.SGBL,  S.  193. 

3)  K.  B.  auf  Maniiea  der  Kauerki-Könige,  die  auf  Elepkaateii  reitend  er- 
sclieincn.  8.  Wiuos's  Ariana.  pl.  XIII. 
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seinem  Heere,  sogar  zweitausend').  Auch  die  Sassaniden  setzten 
den  Gebrauch  fort^);  wir  können  daraus  mit  Sicherheit  schliorsen, 
dafs  sie  freundscliafllichc  Beziehungen  zu  Indischen  Königen  hat- 
ten ; ihre  angeblichen  Indischen  Eroberungen  larsen  sich  daraus  nicht 
bewahrheiten.  Ja  sogar  bei  den  Chinesen  finden  wir  in  dieser  Zeit 
Elopbauten  in  grofscr  Anzahl  aus  Indien  eingcfnhrt*).  In  Indien 
kommen  Kricgselcphanton  noch  in  den  Kriegen  mit  Mahmud  dem 
Gliazneviden  vor.  Auch  die  Muhammedanischeii  Könige  hielten 
sich  Elephautcn,  und  Akbar  sogar  sechs  tausend*);  doch  waren 
sie  bei  ihnen  nicht  mehr  Mitstreiter,  sondern  Last-  und  Heit- Thierc. 

Bei  der  frühen  und  unausgesetzten  Benutzung  des  Elephanten 
konnten  den  Indern  die  brauchbaren  Eigenschaften  <lcs  Elfettbeina 
nicht  entgehen.  Wir  finden  in  der  That,  dafs  das  Elfenbein  frühe 
zu  Verfertigungen  verschiedener  Art  benutzt  wurde  *).  Da  die 
Thiere  der  Zähne  wegen  kaum  in  Indien  getödtet  wurden,  nur 
der  männliche  Indische  Elephant  die  langen  Fangzähnc  besitzt  und 
der  Verbrauch  des  Elfenbeins  wohl  bedeutend  war,  ist  zu  vermu- 
then,  dafs  der  gröfsto  Theil  des  in  Indien  gefundenen  Elfenbeins 
im  Lande  selbst  verbraucht  und  weniger  ausgeführt  wurde.  Es 
ist  in  der  That  ermittelt,  dafs  die  Griechen,  deren  Künstler,  wie 
Phidias  und  Polykictos,  für  ihre  Torcutik  eine  sehr  grofse  Mafsc 
von  Elfenbein  gebrauchten,  es  meistens  aus  Aethiopien  erhielten''); 


1)  Ketmat,  p.  338.  Mokt. 

5)  AntmiaH.  Marc.  XXV,  1, 14.  Prokop,  de  beU.  Ootth.  IV,  (4.  II,  p.  533.  Boan. 

8)  Nämlich  Theophylaktos  Simokatta  sagt,  bist.  VII,  9.  p.  2S8.  ed.  B.  Ton 
den  Taugast,  deren  Hauptstadt  Chubdan  hieih:  tUfarrtt  ii  ry  I3ru  naiiot' 
Toit  d<  Sara  Ttii  i/moftias  owtovapiywxa^.  Die  Erklärung  der  Namen 

B.  bei  KLAraoTH,  Journ.  As.  VHl,  p.  227.  1826.  Der  König  hiefs  Taiaäy 
was  uo;  9toi  erklärt  wird.  Es  ist  sein  Chinesischer  Titel : tkian-lsu,  Him- 
melssohn. 

4)  HiTTan,  IV,  I,  9l2.  922. 

8)  Mahdbk.  II,  1836.  bringt  der  Kinig  ron  Prägg'jdtis  als  Geschenk  für  den 
Judhisht'hira  Schwerter  mit  Griffen  von  Elfenbein;  v.  1813.  bringen  die 
Könige  des  Ostens  sehr  werthvolle  Sitze,  Wagen  und  Betten,  bunt  von 
Edelsteinen  und  Gold  und  mit  Elfenbein  eingelegt.  Es  scheint  also  in  alter 
Zeit  vorzhglich  aus  dem  Osten  gekommen  zu  seya.  lieber  Prägg'jdtis  s. 
Ztschfl.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  26.  Es  erscheint  als  halb  Aufserindisches  Land 
und  muls  daher  die  Waare  aus  dem  nahen  Indien  erhalten  haben. 

6)  lieber  den  Elfenbein-Handel  in  Griechenland  sind  Untersuchungen  in:  Qva- 
THBMKnB-DS-Qmacv,  le  Jupiter  Olympien,  f.\63.  fgd.  Doch  liefsen  sich 
noch  Zusätze  machen.  Die  Aelhiupier  brachten  dem  Perser- Könige  grofso 
Elephaoten-Zähnc  als  Tribut.  Uerod-  Ul,  97.  Pausanias  sagt,  V,  12.:  die 
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ja  cs  wird  bezeug,  dafs  die  Aelhiopier  so^ar  nach  Indien  ihr  El- 
fenbein brachten ' ).  Doch  cs  kam  auch  früh  aus  ludien,  die  Könige 
^^alonlall  und  Hiram  bekamen  es  wahrscheinlich  von  dort,  ja 
wenn  die  Indische  Abstammung  der  Namen  für  das  Thier,  wie  für 
das  Eirenbein  bei  den  \'ulkcrn  der  Wcstwell  sicher  erwiesen  wäre, 
würde  sich  aus  der  frühen  V^erbrcitiiiig  derselben  schliefscn  lafsen, 
dass  die  Inder  den  liebrauch  auch  des  Elfenbeins  zuerst  mitgctheilt 
hätten.  Die  Namen  haben  daher  hier  eine  besondere  Wichtigkeit 
und  verdienen  eine  genauere  Untersuchung. 

Das  Epos  erwähnt  verschiedener  Geschlechter  der  Elephanten; 
aus  den  N'amen  erhellt,  dafs  man  den  besten  Elephanten  eine 
Abstammung  von  den  Wunderthicrcu  beilegte,  welche  die  Erde 
tragen  sollen;  an  eine  von  den  Meiuschen  geleitete  Zucht  und  Ver- 
edlung des  Thiercs,  bei  welcher  die  Hcinhcit  der  Hafse  geschützt 
und  darüber  Stammbäume  aufguzeichnet  worden  wären,  ist  nicht 
zu  denken.  Es  wurden  die  Elc]>hanten  nie  von  den  Indern  in  Ge- 
stüten als  eigentliche  liausihiere  fortgepflanzt,  sondern  stets  wilde 
eingefangen  und  abgerichtet ; sic  miigcn  gewufst  haben,  dafs  in 
ticr  Wildnifs  ihre  Stärke  und  ihr  Muth  sich  am  kräftigsten  ent- 
wickeln '). 

Für  ein  so  nützliches,  geschätztes,  täglich  ihren  Blicken  sich 
darbietendes  Thier  mufstc  die  alte  Sprache  der  Brahmancii,  welche 
mit  der  Neigung  zu  einer  Fülle  von  bezeichnenden  Benennungen 
die  gröfsto  Leichtigkeit  ihrer  Bildung  vereinigt,  reich  an  Aus- 
drücken werden.  Diese  sind  meistens  von  den  besonders  hervorra- 
gcnden'Gliedern  hergenommen,  andere  dagegen  von  den  Sitten  und 
Eigenthümlichkeiten  des  Thieres  VomKüfscI,  welchen  die  Inder, 


Griechen  crhicUen  Kirenbein  aus  Indien  und  Authin|iivu.  lui  Veri/>t.  mar 
Er.  i'rscheint  Kircnbciu  als  Ausfuhrartikel  aus  Uar^gazu  p.  itS,,  aus  Nul- 
kynda  p.  32>  und  eine  Art  desselben  kam  aus  Desarene  (d.  h.  dem  Lande 
Ober  Orissa,  $.  .S.  169.)  und  wurde  /iiMuifii'/  genaiiut,  p.  35. 

1)  Kosmas,  p.  339.  bezeugt  die  grorse  Ausfuhr  aus  Aethiopieu  nach  Indien, 
Persien  und  dem  Hämischen  Iteiche. 

2)  S.  von  McHLKGEL,  ImJ,  Bibi.  I,  222.  und  zu  ILim.  I,  VI,  22.  Andere  Namen 
beziehen  sich  auf  zufällige  .Merkmale,  v/ieMriga,  mit  einer  weifsen  Bläfse 
auf  der  Stirn;  llemaliandra  giebt  nuch  drei  andere  au:  mandra  (diinipfer 
Tnn),  bhadra  (glücklich),  rnicra  (gemischt).  IV,  284-  Diese  Benennungen 
werden  nicht  genauer  erklärt. 

3)  Alle  Benennungen  hier  aufzuführeu,  würde  viel  zu  viel  Kaum  cinuchucn; 
die  wichtigsten,  aber  keineswegs  sümmtliche,  finden  sich  in  den  gedruckten 
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wie  die  Römer,  seine  Hand  nennen,  heifst  er  der  behandele'')]  von 
den  Fan^zähnen  der  bezahnte^)  und  der  Zireizahn  *);  weil  er  erst 
mit  dem  Hüfsel  Wafser  schöpft  und  es  daraus  in  die  Kehle  pefst, 
der.  »»rejma/  trinkende*)]  weil  er  sich  gern  im  Wafser  wälzt,  der 
tcafterverlangende^)]  dann  Srhattfelohr  und  Klnmpfuf»’')]  endlick 
aber  auch  der  die  Absicht  verstehende  ’).  Manrhe  Benennungen 
sind  von  einzelnen  körperlichen  Merkmalen  entlehnt.  Kr  heifst 
auch  der  im  hohen  Grase  sich  erfreuende^')]  und  weil  er  sich  im 
AValdgebirgc  findet,  bergerzeugt*)]  dann  Königsträger '°)  und  Be- 
schützer"). Sodann  giebt  es  Namen  für  den  brünstigen  KIcphanten, 
der  trunketi  heifst,  und  dafür,  dafs  dann  die  kleinen  OelTnungen  an 
seinen  Schläfen  sich  öffnen  und  eine  stark  riechende  Flüfsigkeit 
auslafscn  Diese  Krscheinung  wird  oft  von  den  Dichtern  erwähnt 
Auch  hat  die  Sprache  besondere  AVörter  für  seine  Glieder,  für  das 
Weibchen,  das  Junge  und  die  verschiedenen  Alter.  Das  gewöhn- 
lichste Wort  ist  gag'a]  für  die  folgende  Untersuchung  das  wich- 
tigste ibha]  ein  als  Fremdwort  den  Indem  geltendes  ist  pilu"). 


einheimischen  WSrterbüchem  an  folgenden  Stellen:  Amara  K.  II,  VIII, 
2,  2.  fgd.  Trikädda  (7.  II,  8, 33.  fgd.  Bäräv.  ti.  (gi.  ]\a  MedM  zerstreut; 
Bemak'.  IV,  283.  fgd. 

I)  haslin;  karis. 

S)  dantin;  dantdrala;  kung'ara. 

5)  dvirada. 

4)  deipa;  deipäjia;  anikapa  (mehr  alt  einmal  trinkend). 

6)  ^alakänxa. 

<)  firpakaraa  und  pindapäda. 

7)  So  ist  ohne  Zweifel  matanga  (zum  gemeinten  gehend)  zu  fafsen.  Die 
Grammatiker  erklären  es  willkührlich  und  falsch. 

8)  stamherama. 

9)  nagag'a]  ndga  und  die  Synonyme. 

lU)  räg'acähja.  • 

II)  vdrana,  welches  auch  Panzer  bedeutet. 

IS)  matta,  berauscht;  so  auch  madära;  ron  dem  Aufgehen  der  OelTnungen 
an  den  Schläfen : pratkiaaa,  anfgebrochen ; sindkara,  stromreich. 

13)  Da  ga^  auch  truskea  sega  bedeutet,  scheint  gag'a  den  brfinstigen  Ele- 
phanten  zuerst  bezeichnet  zu  haben.  Pllu  fehlt  in  Amara,  es  steht  In 
Häräv.  14.  Trik.  11,8,33-  Medin.  unter  I,  32.  Bemak'.  IV,  283.  DieScho- 
liasten  zur  ilfimänsä  (s.  CoLnanoonn,  Ess.  1, 314.  de  Pentap.  p.  84.)  sagen, 
pUa  bedente  im  Sanskrit  eine  Art  von  Baum,  bet  den  Barbaren  einen  Kle- 
phantea.  Bs  findet  sich  auch  nicht,  so  viel  ich  beobachtet  habe,  ln  Altem 
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Weg^ii  der  Wichtigkeit  der  Folgerangen,  die  sich  daran  knüp- 
fen lafscn,  dürfen  wir  es  nicht  uiiterlafsen,  hier  noch  die  Namen 
KU  verfolgen,  unter  welchen  der  Elephant  und  das  Elfenbein  zuerst 
in  der  Westwelt  erscheinen.  Die  Hebräer  und  daher  auch  wohl  die 
Phönizier  haben  für  Elfenbein  zwei  Wörter:  zuerst  karnoth  then, 
Hörner  des  Zahnes,  wobei  die  Fangzähne  der  Elephanten  Hörner 
genannt  werden,  wie  auch  von  den  Alten  zum  Theil  geschieht ‘)i 
•kfn,  Zahn,  aber  für  Elfenbein  stehL  Es  kommt  auch  then  allein 
für  Elfenbein  vor*)>  Dann,  wo  von  den  Dingen  die  Rede  ist,  welche 
ans  Ophir  gebracht  wurden,  then  htMim,  Zahn  der  Elephanten, 
worin  das  Indische  Wort  Ma  mit  vorangesetztem  Hebräischen 
Artikel  vermuthet  worden  ist’).  Es  tritt  aber  diesem  das  Vor- 
kommen desselben  Worts  im  Altägjptischen  in  der  Form  ebu  ent- 
gegen; die  Hebräer  können  dieses  aus  Aegypten  mitgebracht 
haben*).  Es  wäre  auffallend,  wenn  zwei  so  ähnliche  Wörter  wie 


Werken.  Es  gehörte  aber  das  Wort  den  OrSoxvölkern  im  Westen.  Hiaa» 
Tktang  (Foe  K.  K.  p.  378)  sagt  von  dem  Berge  Pilotolo  in  Kapissene 
im  Kohistan  Kabuls,  es  bedeute:  tuUde  comme  un  tlrpkant;  also  pUusAra. 
Es  ist  bekanntlich  das  Persische  pU,  woher  Arabisch  /II  werden  mulbte. 
Wegen  des  beibehaltenen  I scheinen  die  Araber  erst  xur  Zeit  der  Sassaniden 
es  aus  Persien  erhalten  su  haben.  Ibka  steht  schon  in  der  8. 301.  flbersetxten 
Htelle  aus  dom  Rigvida.  Die  Bedeutung  scheint  sich  aus  ihkja,  mächtig, 
reich,  SU  ergeben.  Dieses  wird  Rigv-  I,  65,  4.  mit  Feind  erklärt,  welches 
der  Scholiast  aber  blos  aus  Conjectur  su  haben  scheint  und  die  Bedeutung ; 
reicA,  mächtig,  palst  eben  so  gut.  Der  Vers  lautet:  g'Amik  ändhinäm 
ihrili  iva  svaeräm  | iblyän  na  rig'k  tmnäni  otti  | (su  lesen  ibhifän^. 
Rosa»  nach  dem  Schollasten:  [Afftnis  flnminum,  frater  ticut  sororum, 
inimico*  vetut  rtx,  »iloat  connemit  (Agnis).  Aber  es  sind  nur  swei  ver- 
gleichende Partikeln  und  der  Vergleich:  das  Feuer  versehrt  die  Wälder, 
wie  ein  Bruder  die  Schwestern,  wird  keinem  genügen.  Vom  König  kann 
sehr  palsend  gesagt  werden : er  verschlingt  die  reichen , die  mächtigen. 
Der  Sinn  Ist  nach  meiner  Ansicht:  wie  der  vereinende  Bruder  die  Schwester- 
ströme, wie  ein  König  die  mächtigen,  verschlingt  Agnis  die  Wilder.  Nach 
den  Lauten  entspricht  Im  Griechischen  derWursel  ihh:  I»»,  mit  Kraft,  woher 
tfio;,  wofSr  man  annlnuat,  weiches  mit  ttark,  wohlgenährt  erklärt 
wird;  bei  Homer  von  Schalen  fl.  V,  556.  VIII,  505.  XXIll,  166.  Ifw  pijta. 
Dieses  ist  genau  ibkja  und  der  Elephant  wird  der  starke,  grolse,  genannt 
seyn.  Wir  sichern  dadurch  auch  dem  Sanskrit  die  Wnrsel  ihh,  die  nicht 
von  allen  Grammatikern  anlgestellt  wird. 

1)  Ezech.  XXVn,  15.  S.  Gesknivs,  the».  p.  1238. 

2)  I Reg.  10,  18.  Amot.  III,  15.  Cant.  V,  14. 

8)  I Reg.  X,  22.  wo  Ophir  nicht  genannt,  aber  gemeint  ist.  — Die  Erklärung 
ist  von  A.  BavAnr,  Rrirn.  Lautlehre,  I,  228. 

4)  Der  Einwurf  wird  von  Porr  gemacht;  s,  ZUehft,  f.  d,  K.  d.  St,  IV,  13. 
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ibha  und  ebu  für  dasselbe  Thier  in  zwei  so  verschiedenen  Sprü- 
chen, wie  dem  Sanskrit  und  dem  Ae^yplischen,  iinahhungi^  von 
einander  entstanden  seyn  sollten'}.  Da  das  Wort  ihUn  dem  San.s- 
krit  sicher  gehört,  scheint  die  eigciitliclic  Frage  die /.u  seyn,  ob  ct 
den  Hebräern  und  l’hünizicrn  gerade  aus  Indien  oder  durch  V'er« 
niittclung  Aegyptens  zugekommen  ist.  ln  dieser  Beziehung  ist  es 
auch  beachtcnsw'crlh , dafs  ein  anderer  Indischer  Xame  des  Klc- 
phanten  sich  gleichlautend  im  Acthiopischcn  als  Nage  wicderruidct. 
Die  eine  Erscheinung  unterstützt  die  andere.  Es  kommt  hinzu , 
dafs  wir  schon  mehrere  Indische  Wörter  geruiiden  haben,  die  im 
Hebräischen  durch  den  Handel  Eingang  gerunden  haben  und  noch 
mclu*  später  finden  werden. 

Die  Römer  erinnern  durch  ihre  Benennung  ehur  zunächst  an 
das  Acgj-ptische  Wort,  doch  ist  die  grammatische  P>kl«rung  des 
Schlursconsonantcn  noch  nicht  gefunden.  Sic  .scheinen  den  Gebrauch 
von  den  Etruskern  zuerst  kennen  gelernt  zu  haben ; vielleicht  kam 
das  Wort  auch  zuerst  von  ihnen 

Die  Griechen  mürsen  das  Elfenbein  zuerst  nur  von  den  Phö- 
nizieru  erhalten  haben  und  zwar  früh ; denn  bei  Homer  geschieht 
schon  oft  seiner  Erwähnung;  es  wurde  zu  Verzierungen  gebraucht 
und  man  verstand  schon  es  zu  zersägen  und  zu  drechseln.  Dur 
. Name  ist  E.4E<I>ANT0E,  welchen  erst  Hcrodolos  für 

das  Thier  gcbräucht.  Dafs  das  Wort  zuerst  dos  Elfeubcin,  nicht 


1)  Champollion  giebl,  Gramm.  Eggpt.  I,  84.  dio  kieruglyphischen  Zcichco, 
die  Koptisch  EBUY  unuchrieben  werden;  mit  einem  andern  letalen  Zeichen, 
das  Gerälh  eines  Bildhauers  beaeichnend,  welches  determln:ttiv  ist  und  u 
«der  o gelesen  wird,  bedeutet  ebu  oder  ebö  KIfenbein;  mit  dem  Delrr- 
minatlv-Zeichen  für  Insel  bezeichnet  dasselbe  Wort  nach  8. 154.  die  Insel 
Elcphantine,  welches  also  richtig  von  den  Griechen  übersetzt  wurde.  Pott 
macht  darauf  aufmerksam,  XUehft.  IV,  13.,  dafs  Philne, welches  BncHAiiT 
fOr  gleich  mit  Eiephantinc  hielt,  aus  dem  Arabisch-Persischen  fU  erklären 
wollte  und  dieses  Wort  daher  als  den  Aethiopieru  und  Aegypteru  geläufig 
setzte,  llieruz.  II,  23.,  nach  Champoi.i.ion,  I,  p.  154.  Pitak  liirfs,  diu 
Bochart’sche Erklärung  also  unzuläfsigaey.  Zahn  beifst  Koptisefa  »Ahr;  man 
kann  aber  daher  da.s  Wort  für  Elephant  ebu  nicht  nbleitcn,  da  dieses  nur 
durch  die  Delermiualiv  Hieroglyphe  die  Bedeutung  KIfenbein  annimmt  und 
zuerst  Elephant  heifst.  Das  Koptische  hat  später  aus  ebu  ein  neues  Wort 
für  Elephant  gebildet;  ebros,  welches  Tattam,  lex.  .ieggpt.  p.  71.  aus 
einer  Pariser  ll.andschrift  onfuhrt.  Pbvbo.s  giebt  d.as  Wort  nicht. 

8)  Dionys.  Ilal.anliq.  Rom.  III,  61.  G2.  Nämlich  den  Gebrauch  eines  ulfcn- 
heinrroen  Zepters  und  Throns,  die  tu  den  königlichen  Insignien  bei  den 
Etruskura  gehörten. 
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das  Thier  bedeutete,  spricht  für  die 'frühere  Bckaiiotschaft  mit 
dem  ersten.  Hierauf  sich  stützend  scheint  die  anudimbarste 
Erklärung  die  zu  seyn,  dafs  es  das  Sanskritwort  für  Elfeubein 
ibkadanta  mit  dem  Arabischen  Artikel  al  scy.  Die  Xusammen- 
ziohung  von  alibhaJanta  zu  EAEOyl'NTO-  ist  denkbar  genug; 
nur  fällt  es  auf,  in  ciuem  von  den  Phöniziern  überlieferten  Worte 
den  Arabischen  Artikel  zu  finden.  Für  eine  Bestätigung  darf  cs 
gehalten  werden,  dafs  ausdrücklich  bezeugt  wird,  dafs  das  Ara- 
bische Volk  der  Dedan  das  Elfenbciu  nach  Tyrus  brachte 


Nach  denllausthicren  haben  wir  nur  weniges  an  dieser  Stelle 
von  der  Indischen  Thierwelt  zu  erwähnen.  Aufser  den  eigentlich 
zahmen  Thieren,  die  dem  Menschen  dienend  helfen,  finden  wir 
auch,  dafs  Thiere  zum  Vergnügen  gehalten  wurden.  In  der  Schil- 
derung einer  mit  allem  Zubehör  dos  Luxus  ausgestatteten  Woh- 
nung erscheinen  als  solche  Thiere  zur  Belustigung  Affen,  Pfauen, 
Papageien,  Kokila  und  andere;  eiue  nähere  Betrachtung  dieses  Ge- 
brauchs gehört  in  die  Geschichte  der  Sitten  i). 

Das  kalte  nördliche  Hochland  besitzt  eine  von  der  eigentlich 
Indischen  verschiedene  Thierwelt;  in  dieser  sind  einige,  welche 
den  Bedürfnifsen  des  verfeinerten  Indischen  Lebens  dienten.  Die 
Verfertigung  der  Schale  io  Kashmir,  für  welche  die  feine  Wolle 
der  Schalziegen  Ladakhs  gebraucht  wird,  gehört  erst  dem  HUtcl- 


1)  Diese  Erklärung  gekört  lum  Tbell  A.  Ba.vAjir,  Jiöm.  JC<aulteAre,  I,  338.,  zum 
Theil  Pott,  ZUchft.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  14.  Der  erste  erklärt  elepka*  aus 
al~ibk/u,  nimmt  aber  zur  Erklärung  der  Endung  ant  «inen  Wechsel  der 
Dnelioatiun  oder  eine  ZusanunenseUung  mit  aata,  Ende,  an.  Das  erste  ist 
•ebr  unwabrschcinlich,  d:is  zweite  uniuüglich.  Der  Zweite  bringt  ibAorfanta 
in  Vorschlag,  als  bersere  Erklärung,  zieht  aber  Aleph  Hindi,  Indischer 
Ochse,  Sur.  Aber  diu  Hebräer  und  Phönizier  wurden  dasselbe  tVort  für  den 
Eleph-inten  geliabt  haben  und  es  läfst  sich  bezweifeln,  ob  die  Pbünizicr 
den  Persischen  Namen  Hindu  für  Indien  schon  gebrauchten.  Eür  die  Blume 
Ileliotropiuin  Indicuin  werden  allo  Wörter,  welche  Elrphnntenzahn  bedeuten, 
gebraucht  und  ibhndantä  wird  ausdrücklich  unter  ihnen  aufgerührt ; dieses 
scheint  hiuruiehender  Oeieg  für  den  Gebrauch  des  Worts  im  Sanskrit. 

ft)  Mrikk'hak.  p.  I3ö.  p.  141. 
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aller  Indiens');  dagc^rcn  ist  der  Gebrauch  des  K'wnara  oder  des 
Flie^cimedcls,  wozu  der  Schweif  des  Jak  oder  des  Tübetisrhon 
bos  gruniiieiis  diente,  sebr  alt;  er  galt  zugleich  als  Zeichen  t1ürsl~ 
lieber  Würde;  auch  die  Achaeineniden  erscheinen  damit,  er  war 
wahrscheinlich  desselben  Ursprungs.  Dem  Nordlande  gehört  weiter 
das  Moichuilhirr\  dieses  kommt  jedoch  auch  auf  der  Südseite  des 
lliindlaja  vor,  in  Assam,  Butan  und  Nepal,  aber  es  wird  der  Mo- 
schus des  Tübetischen  Thicrcs  höher  geschätzt,  als  der  von  der 
Sudseite  des  Schneegebirges.  Wir  bedienen  uns  noch  seines  In- 
dischen Namens '). 

Um  auch  die  Sphäre  der  kleinsten  Thierwelt  nicht  ganz  zu 
übergehen,  erwähnen  wir  zuletzt  noch  zweier  Insekten;  des  einen 
jedoch  nur  ganz  kurz,  desjeuigen  nämlich,  welches  die  I^kfarbe 
hervorbringt,  um  zu  sagen,  dafs  diese  Karbe  unter  ihrem  noch  gel- 
tenden Indischen  Namen  schon  ira  Allertbum  nach  der  Westwclt 
kam  *).  Das  zweite  bringt  dagegen  einen  Stoff  hervor , der  eine 


1)  S.  Ritter,  II,  1199.  lieber  die  Heiraatb  der  Wolle,  Moorchoft,  TraveU, 

l,  346. 

g)  8.  den  Bericht  in  Xe.  J,  of  B.  VI,  119.  Moschus  heilst:  Amnr.  K.  II,  VI, 
3,  31.  mriganAbhi  (GRsellcnnahel) ; mrigamada  (eRsellengeil);  kastiri. 
Pott,  ZUchft.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  17.  weist  noch  andere  Namen  nach.  Kr 
heilst  auch  puthkalaka  (vortreSlIchT),  s.  Uitöp.  ed.  Bonn.  II,  p.  98.  wenn 
nicht  XU  lesen  ist  muskkalaka.  Denn  aus  muthka.  Rode,  ist  die  Persische, 
Arabische  und  sonstige  Benennung:  mutk,  muthk,  pönj(ot.  entstanden.  8. 
A.  W.  VON  ScHLiGRi,,  in  Vci.i.er’s  FragmtnU  über  die  Rel.  Zoroattert, 
8.  117.  Kosmas,  sagt,  XI,  p.  335.  Ti  d>  pacfiv  (axiy  ianv  o pia^of  saloüat 
St  auTo  Tq  iSta  Siah'xTiy  Ol  tyjjiiiftot  Kaatov^t,  Im  Sanskrit  ist  kastüri  nur 
Name  des  Moschus,  aber  im  Himälaj»  wird  auch  im  Volke  das  Thier  so 
genannt.  Pott  bemerkt  mit  Recht,  dafs  der  Name  des  Bibergeils  Maaro^oy 
hier  auf  den  Moschus  übertragen  worden  sey;  er  glaubt,  d;is  Wort  sey  aus 
dem  Oriechischen  ins  Sanskrit  gekommen.  Das  letxtere  bexweifle  ich,  obgleich 
das  Wort  gewgs  nicht  ursprünglich  Indisch  ist;  aber  ebenso  wenig  zuerst 
Griechisch.  Xororu^  gehört  vielleicht  den  Kleioasiati.schen  Sprachen  und  war 
auch  Persisch,  da  der  Biber  Nenpersisch  kkaz  (j^)  heilst.  Das  Wort  kam 
also  wohl  von  den  alten  Persern,  welche  den  Moschus  aus  Indien  erhielten 
und  Bibergeil  schon  kannten.  Castoreum  kam  aus  Pontus  und  Galatla;  s. 
PtiH.  U.  K.  VIII,  47.  XXXII,  13. 

3)  8.  Oa  tke  Lac  insect.  By  W.  Roxscaon,  in  As.  Res.  III,  364.  — Peripl. 

m.  Kr.  p.  5.  erscheint  hisso;  ypypiinyoi  unter  den  Indischen  Waaren. 
Salmasius,  exersitt.  Plim.  in  C.  Jul.  Solinitm.  p.  816.  hält  es  für  eine 
Art  von  Zeugen,  wozu  aber  kein  genügender  Grund  vorhanden  ist.  Der 
Indische  Name  ist  lAxi,  In  der  Vulgärsprache  lakkka,  auch  rixk  und  mit 
Recht  von  Pott,  Ztsckft.  IV,  42.  auf  rang,  färben,  woher  rakta,  roth, 
xurückgefthrt. 
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sehr  pfrofse  und  noch  wachsende  Wichtigkeit  ira  Weltverkehre 
eiunimmt,  defsen  Hervorbringung  gause  Völkerstämrae  beschäftigt 
und  defsen  Besitz  ganze  Länder  bereichert  Wir  meinen  den  Sei- 
deHwurm. 

Wir  sind  hier  in  demselben  Falle,  wie  bei  dem  Reis  und  ei- 
nigen andern  Erzeugnifseii  des  Pflanzenreichs;  Indien  und  China 
sind  beide  ursprünglich  Besitzer  von  Seide  erzeugenden  Würmern 
und  den  angemefsenen  sie  ernährenden  Bäumen;  doch  ist  die  Be- 
ziehung verschieden,  dafs  für  die  Verbreitung  der  Cultur  des  gc- 
wöhnlicben  Seidenwurms  ‘),  der  vom  Maulbeerbaume  lebt,  nach 
dem  Westen  nicht  Indien,  sondern  das  entferntere  China  das  ur- 
sprüngliche Vaterland  ist  und  zwar  nur  das  nördliche'^),  während 
das  südliche  und  ebenso  Indien  davon  verschiedene  Arten  von 
Seidenwürraern  als  einheimische  besitzt ; ob  diese  letzteren  auch 
einer  Verpflanzung  fähig  seyen,  ist  zweifelhaft,  da  es  nie  versucht 
worden  ist. 

Obwohl  unsere  Kenntnifs  dieser  in  Indien  einheimischen  Arten 
wahrscheinlich  noch  nicht  vollständig  ist,  so  reicht  sie  doch  schon 


1)  Phataeiia  Bumhyx  Mort. 

2)  Rittrh  hat,  VI,  1,  698.  oachgewiescD,  dafs  die  Seidenzucht  wahrxcheiDlicIi 

um  419  n.  Chr.  6.  und  jedenfalls  vor  509  am  China  nach  Khoten  gebracht 
worden  aey;  ebenso  nach  Tiibet  634.  tVann  sie  von  Shensi  nach  den  süd- 
lichen China  gekommen,  ist  unbekannt.  Die  Vermuthung  aber,  dafs  der 
Seidenwurm  unter  den  Sassaniden  in  die  Iranischen  Länder,  wie  Sogdiana 
und  Baktriana,  eingeführt  worden,  mufs  Ich  bestreiten.  Er  wurde  dort  noch 
zu  Justinians  Zeit  nicht  gezogen.  Justinian  machte,  damit  die  Römer  nicht 
so  viel  Geld  ihren  Feinden  zutrügen,  ein  BSndnifs  mit  dem  Könige  der  Ho- 
meriten  gegen  die  Perser;  die  Homeriten  sollten  den  Indem  die  Seide  ab- 
kaufen und  den  Römern  zuBIhren ; der  Plan  mifslang,  weil  die  Inder  früher 
in  Perziseken  Häfen  landeten  und  dort  schon  die  Seide  den  Persern  ver- 
kanften.  Prokop,  de  bello  Pers.  I,  20.  Man  könnte  zwar  aus  Menandrot 
{excerpt.  p.296.ed.  Bonn.)  schllefsen  wollen,  dafs  die  Sogdianer(.2<i)'datrai) 
im  Jahre  508.  die  Seidenzucht  schon  besefsen  hätten;  denn  sie  erhalten  von 
ihrem  Beherrscher,  dem  Türkenkönige  Disabul,  die  Erlaubnifs,  mit  dem 
Römerkaiser  Justin  wegen  eines  Vertrags  Ober  den  Seidenhandel  zu  un- 
terhandeln, da  der  Perserkönig  den  Durchzug  nicht  erlauben  wollte.  Wir 
sehen  aber  aus  Theopkaoet  [excerpt.  p.  484.  ed.  Bonn.),  dals  die  Seide 
damals  noch  von  den  Serern  kam;  Justin  setzte  die  Türken  sehr  in  Er- 
staunen, als  er  ihnen  in  Byzanz  gezogene  Seide  und  daraus  gemachte  Zeuge 
zeigte;  oi  yäf  ToC^ikh  röte  ja  je  funöeta  xiii  rovi  iipjvaj  xartl/ov' 

raCra  de  n^r  pjr  JJtföai  aajti/or.  Die  Einführung  in  die  Iranischen  Länder 
kann  also  höchstens  io  der  letzten  Zeit  der  Sassanideo-Herrschaft  ange- 
nommen werden. 
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hin^  um  die  für  die  Geschichte  des  Vdlkervcrkehrs  der  alten  Welt 
Mrichtige  Frage  über  Indiens  Theilnahme  am  Scidcnhandcl  zu  be- 
antworten. Wir  kennen  jetzt  in  Indien  zwölf  verschiedene  Arten 
seidenspinnender  Würmer.  Unter  den  cigcnthömlich  Indischen  ist 
die  Tutteh,  Taster,  und  am  richtigsten  Tassar  genannte  die  ge- 
wöhnlichste; sie  nährt  sich  im  %vilden  Zustande  am  häuQgsten  von 
der  Badari  oder  zizyphus  jujuba,  doch  auch  von  andern  einheimi- 
schen Gewächsen.  Die  Cocon  werden  von  den  Eingebohrnen  in 
den  Wäldern  gesammelt  und  verkauft;  die  Stoffe  ans  der  Seide 
dieses  Wurms  sind  im  gewöhnlichen  Gebrauche.  Die  Zucht  ist 
möglich^  aber  bis  jetzt  haben  die  Inder  nur  die  Gespinnste  des 
wilden  Wurmes  benutzt;  der  Wurm  ist  häufig  in  Gondvana^ 
Orissa  und  dem  westlichen  Bengalen '). 

Eine  gewöhnlich  vorkoramendo  und  viel  benutzte  Art  ist  die, 
welche  Arrindi  oder  Eria  genannt  wird.  Wir  wollen  sioEranJa 
nennen,  weil  der  Name  nur  entstellt  ist  aus  dem  des  Sanskrit  für 
den  Baum  Ricinus  communis  oder  Palma  Christi,  welcher  das  Ca- 
storöl  liefert  und  von  defsen  Blättern  sich  der  Wurm  gewöhnlich 
nährt.  Er  findet  sich  in  vielen  Theilen  Ilindustans,  ivird  aber  am 
meisten  gezogen  im  nordöstlichen  Bengalen  und  Assam'').  Das  Ge- 
spinnst  liefert  eine  rohere  Seide,  aber  von  »unglaublicheru  Dauer- 
haftigkeit. 

Der  Htuga  oder  A/nn^o-Wurm''')  gehört  Assam,  wo  er  viel 
gezogen  wird,  aber  in  freier  Luft.  Beinahe  jeder  Landbaucr  zieht 
sich  dort  selbst  seine  Seide;  die  Nahrung  des  Wurms  liefern  dort 
einheimische  Bäume;  diese  Art  ist  früher  den  Europäern  unbe- 
kannt gewesen. 

Auch  die  meisten  andern  neuen  Arten  gehören  Assam,  Silhet 
und  dem  angränzenden  Lande  und  pfianzen  sich  alle  im  wilden 
Zustande  fort;  die  Art  Kolisurra  gehört  dem  westlichen  Dekhan">, 


1)  Ich  ciUnchmc  diese  Nachrichten  folaenden  Artikeln  des  Af.  Journ.  of  B. 

VI,  p.  21.  Remarks  on  the  Silk  H'orfns  and  Silks  of  Assam.  Ry  Mr. 
Th.  Hi'OON',  und  p.  38.  On  the  indigenuns  Silkworms  of  Initia.  Ry  T.  W. 
Hklprr.  — Dann W. Hamilton  1,29.32.  Tasara  InHinduslani  heirst  Seide; 
in  Assam  heilst  der  3Vurm  &'uH(Airri  sy  stematisch  Salurnia  Paphia. 

2)  Phalaena  Cynthia. 

.3)  Salurnia  Assamensis.  Hetf. 

4)  B.  darüber:  Some  Account  of  the  Kolisurra  Silk-Worm  of  the  Beccan. 
By  W.  H.  SrKBs,  in  Traut,  of  the  B.  A.  S.  111,  541. 
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die  centralen  Provinzen  scheinen  mehrere  noch  unbestimmte  Arten 
zu  besitzen  Wir  erwähnen  nur  noch,  dafs  eine  wenigstens  den 
Kurnpäern  bisher  unbekannte  Art  sich  von  dem  Laube  der  Ficus 
rcligiosa  nährt  und  deshalb  deva  oder  göttlich  genannt  wird  ’). 
Ihr  Gespiiinst  hat  die  feinsten  Fäden  und  sehr  starken  seidenen 
Glanz,  Fühlt  sich  seht  sanft  an  und  istsehrr  von  dem  des  gewöhlichcii 
Seidcnwiirms  verschieden;  es  kommt  diesem  letzteren  wenigstens 
gleich,  wenn  es  ihm  nicht  überlegen  ist.  Die  allgemeine  Ver- 
breitung des  Feigenbaumes  würde  die  dieses  Scidenwurmes  sehr 
erleichtern  '^).  Der  genaueste  Untersucher  und  Kenner  der  Indischen 
Scidenwürmer  hält  den  gewöhnlichen  Seidenwurm , so  wie  den 
zu  seiner  Ernährung  unentbehrlichen  Maulbeerbaum  für  nicht  ein- 
heimisch in  Indien''). 

Es  ist  hienach  auch  die  Seide  ein  weit  über  Indien  verbrei- 
tetes Naturerzeugnifs  und  cs  würde  allem,  welches  wir  von  der 
Aiirnicrksamkcit  der  Inder  auf  die  XatiirschäUe  ihres  Landes  im 
vorhei gehenden  gesehen  haben,  widersprechen,  wenn  wir  glauben 
würden,  die  Inder  hätten  nicht  auch  diese  Gabe  der  Natur  entdeckt 
und  benutzt.  In  der  That  beweisen  die  alten  einheimischen  Be- 
nennungen die  genaue  Bekanntschaft  mit  d,  r Entstehung  der  Seide: 
sic  hcifsl  die  aus  den  Cocon  oder  die  wurmerzeugto ‘J.  Auch 


I)  IlKi.rKr.,  |i.  40.  bestimmt  diese  Provinzen  nicht  genauer. 

:i)  Assam,  dfo,  daher  bei  Hklfkb:  Bombyx  religiota.  Auch  CTori. 

3)  UKi.rKK,  p.  41. 

4)  Helfbr.  — Rovle,  iU.  p.  339-  macht  die  Bemerkung,  dafs  er  entdeckt  habe,  der 
Maulbeerbaum  enthalte  ein  Caoutchucund  daher  rfihre  wohl  dieTenacität  der 
Heide.  Ich  habe  oben  H.23S.  aus  Ka.HAMn.TO.N  angeführt,  dafs  der  Feigen- 
baum ein  elastisches  Gummi  erzeugt,  welches  also  eine  ähnliche  Wirkung 
bat.  Hieraus  zeigt  sich  die  Möglichkeit  durch  Cultur  mittelst  der  Wahl  ver- 
schiedenartiger Nahrungen  für  den  hVurm  der  Heide  verschiedene  Eigen- 
schaften zu  geben. 

5)  kauf f ja,  aus  dem  cocon  (Aröpa)  entstanden;  krimikiföltham  erklärt  es 
Amara,  II,  VI,  3,  12.  Palrörda,  Blntterwollc,  wird  im  Lexicon  gewobene 
Heide  übersetzt;  nach  Amara,  14.  ist  ca  gewaschene  oder  gebleichte  Heide ; 
es  scheint  auch  wilde  Heide  erklärt  zu  werden.  Gewobene  Heide  heifst, 
ebend.  13.  xöma  oder  daküla)  das  erste  Wort  lautet  auch  xauma  und 
bedeutet  in  dieser  Form  auch  leinen ; diese  Bedeutung  erscheint  als  die  ur- 
spüogliche.  K'ina,  Chinesisch,  steht  für  eine  Art  von  Zeugen,  Ar'iaäapaAra, 
Chinesisches  Kleid ; anguka  heifst  feines  Gewebe,  Muslin.  Das  erste  dieser 
Wörter  habe  ich  aufser  dem  Lexicon  nie  gefunden,  das  zweke  kommt  bei 
spätem  Dichtern  vor.  Heide  und  Lak  heilsen  kit'as’a,  warmerzeugt;  der 
Heidenwurm  tantukit'a,  Fadenwurm. 
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geht  die  Erwähnung  seidener  Stoffe  bei  den  ludern  in  frühe  Zeiten 
zurück.  Wir  dürfen  also  glauben,  dafs  die  Inder  frühe  die  bei 
ihnen  einheimischen  Gespiunste  der  Seidenwürracr  zur  Verfertigung 
feiner  Kleidungsstoffe  verwendet  haben.  Ob  unter  diesen  Ge- 
spinnsten  auch  das  des  gewöhnlichen  jetzt  vorzüglich  in  Bengalen 
gezogenen  Seidenwurnis  ursprünglich  vorhanden  war,  darüber, 
scheint  es,  können  nur  die  Naturforscher  uns  aufklären,  da  nicht 
aus  den  Erwähnungen  des  Kdufeja  in  Altindischeii  Schriften  er- 
mittelt werden  kann,  welche  Art  von  Seide  zu  verstehen  sey. 

Es  ist  bei  dieser  Frage  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Namen, 
unter  welchen  Seide  und  seidene  Gewebe  bei  den  Alten  erscheineu, 
nicht  Indisch  sind.  Die  Serischen  Gewebe  werden  den  Griechen 
erst  zu  Alexanders  des  Grofsen  Zeit  bekannt.  Ncarchos,  der  erste, 
von  dem  wir  sicher  wifsen,  dafs  er  ihrer  erwähute , sprach  von 
ihnen  in  Indien,  kann  aber  die  .Art  der  Gewinnung  des  Stoffes  nur 
aus  Beschrcibuiigcii  gekannt,  sie  nicht  mit  eigenen  Augen  ge- 
sehen haben.  Es  kanuten  aberdie  Griechen  wohl  schon  von  Persien 
her  Seidenzeuge  und  werden  den  fremden  Namen  auch  auf  die 
Indischen  Stoffe  übertragen  haben.  Dieser  Name  wurde  bicibcud  *). 


1)  Seidene  Kleider  erscheinen  Stiers  bei  den  Vornehmen;  die  SilA  heitst: 
seidcngekleidet  und  sollte  die  seidenen  Gewänder  «biegen,  als  sie  in  den 
AVnId  xlchen  mutsle;  schämt  sich  «ber,  das  Bütserhleid  anxulegen;  Ränis 
bindot  dieses  Ober  das  seidene  Gewand.  RAm.  II,  37, 14.  fgd.  ebend.  9.  und 
32,  16.  nanu  XII,  64;  er  giebt,  V,  120.  die  Vorschrift,  wie  seidene  Kleider 
zu  reinigen  sind;  sie  waren  also  gewöhnlich.  — Die  Ursprünglichkrit  und 
das  hohe  Alter  der  Meidengewinnung  in  Bengalen  sind  nachgewiesen  von 
Coi.KsannKK  in  Rrmarkt  oh  the  hHtbandrg  etc.  of  Bengat,  p.  147.  von 
SCHLUGBi.,  Berliner  Kalender,  iSii.S.  9.  »chon  von  W.  T«K.v*Nr,  Indian 
recreatione,  Kdinbnrgk.  1803.  II,  162. 

S)  Die  Behauptung,  dats  Ktesias  schon  der  Serer  gedenke,  tst  unhaltbar,  weil 
die  IStelle;  hyorrai  d<  «.  r.  i.  (Lion,  Ind.  fr.  XXX.)  nur  in  einer 

Handschrift  des  Photios  steht.  Die  Nachricht  von  der  Langlebigkeit  der 
Merer,  die  darin  enthalten  ist,  steht  bei  Straho  XV,  |,  3t.  und  $.  37.  als 
Nachricht  der  Schriftsteller  über  Alexanders  Keldzug  in  Indien  oder  etwa 
aiu  Megatlkenes,  der  nach  g.  57.  von  den  Indischen  H^’perhoräern  erzählt 
batte.  Die  Griechischen  Könige  von  Baktrien  halten  ihre  Herrschaft  bis  zu 
dem  Lunde  der  Serer  ausgedehnt:  Slrabo  XI,  11,  I.  Rs  kann  dieses  nur 
Kaschgar  oder  Jarkand  sej^n.  Nearckos,  eb.  XV,  l,g. 20. berichtet:  die  Se- 
rischen Keuge  seyen  aus  einer  Wolle,  die  von  gewitsen  Baumrinden  ab- 
gekratzt wurde  {Je  nytuv  tphjuäv  ^airog^'ytfi  Jüoirov).  Die  Spätem  lafsen  den 
Stoff  von  den  Blättern  der  Bäume  herabkäromen.  Virgil.  Georg.  II,  121. 
Velleraque  ut  foliis  depectant  tennia  Seres.  Plinint  U.  ff.  VI,  20.  Seres, 
lanicio  silvarum  nobiles,  perfusam  aqua  depectentes  frondiuin  canitiem.  S. 
auch  Ammian.JUarc.  XX!1I,6, 67.  Vor  ihm  halte  aber  d'oesaaias  richtigere. 
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Es  ist  sicher,  dafs  in  der  Zeit  der  ersten  Römischen  Kaiser 
unter  den  Serischcn  Zeugen,  die  aus  Indien  kamen,  auch  Chine- 


obwohl  unsichere  Nachrichten  vom  Seiden  wurme  gefunden,  VI,  26,4.;  auch 
seine  Geographie  ist  nosicher:  die  losei  Seria  liege  iin  BryUiräischen  Meero 
oder  (und  dieses  ist  interefsanter)  in  Flufse  in  dem  auch  die  Insein 

Ahasa  und  Sakaia-,  die  Seren  seyen  Skythen  mit  lodern  gemischt; 
das  Thier  heifse  hei  den  Griechen  ar,f,  anders  aber  bei  den  Serero.  — Ira 
Periplut  m.  Er.  heifst  es  p.  36.:  im  Norden  des  Gangeslandes  liege  im 
Innern  Lande  die  grufse,  schwer  sugsnglicbe  Stadt  GiVa,  aus  welcher  Wolle 
nnd  Serisches  Gewebe  zu  Lande  über  Baktra  nach  Barygaza  komme  und 
wiederum  von  Ganges  nach  Limyrike.  Aus  der  Indus-Mündung  wurden  aus- 
geführt,  p.  22.,  Serische  Felle,  Gewebe  , und  Serisches  Garn.  Nach  Nelkynda 
(d.  b.  Limyrike,  wie  oben  gesagt)  wurden  Serische  Gewebe  gebracht.  Die- 
selben Waaren  führt  auch  Fliaius,  H.N.  XXXIV,  di.auf  nebst  Eisen:  ex 
omnibue  autem  geHrribu»  palma  Srrico  ferro  ett.  Seret  hoc  cum  veetibue 
tuU,  peltibueque  mittunt.  Es  war  Handel  zwischen  Serern  und  Ceylon 
nach  Pliniut,  eh.  VI,  24.  Dieses  vorausgeschlckt  Ist  folgende  Stelle  aus 
dem  Mahäbkärata  sehr  merkwürdig; ea  werden  II,  Cap. SO.  die  Völker  auf- 
gezählt, welche  Judbisht'hira  huldigten  und  ihre  Geschenke  brachten;  Ditt. 
1847-  fgd. : „Wolle,  Felle  und  seidenes  ikifojfa,  wurnierzeugtes)  Zeug, 
ebenso  von  patt’a  gemachtes  (aus  der  Rinde  der  Pat't'apllanze),  deckeo- 
ähnliche  Matten  ( — ich  lese  kambala  statt  Aramufa,  Lotus,  und  kal'ikritam 
für  kut'tkritam),  feine  nicht  baumwollene  Kleider,  sanRe  Schaffelle,  scharfe 
lange  Schwerter,  Dolche,  Aexte,  verschiedenartige  Heilmittel  (eig.  Siine 
oder  Geschmäcke)  und  Wohlgerüche  und  Edelsteine  tausendfach,  dieses 
ganze  Huldigungs-Opfer  mithringend  standen  wartend  an  der  Pforte  die 
faka,  die  Tukkära,  die  Kanka,  die  baarreichen  und  gehörnten  (spitz- 
köpfigen?  friugiii  bedeutet  auch  gipfelig)  Männer.“  — Kanka  wird  als  Name 
eines  Landes  angegeben  ohne  nähere  Angabe  der  Lage.  Die  erwähnten 
Waaren:  Felle,  Eisen,  Seide  sind  genau  die,  welche  den  Serero  zuge- 
achrieben  werden  und  wir  lernen  einige  der  eigentlichen  Namen  der  Völker 
kennen,  welche  bei  den  .\lten  Screr  heifsen  und  die  Serischen  Waaren 
brachten.  Ohne  hier  auf  eine  Uotersuciiuog  über  die  verschiedene  Bedeutung 
des  Namens  der  Screr  und  die  Lage  der  von  Ptolemaios  erwähnten  Städte 
Serika's  '/sojyflwr  und  (VI,  16.)  eiiiKehen  zu  köonen, 

beschrÜDke  Ich  mich  Auf  die  Bcincrkunu; , d»fs  Serer  kein  geographischer, 
sondern  ein  meresntiliseber  Name  sey  ; die  Völker  nanncen  sich  selbst  so 
nicht,  sondern  hiefsen  so  wegen  ihrer  Hauptwaare,  der  Seide,  bei  den 
westlichen  Völkern.  Io  diesem  Minne  rechtfertigt  sich  auch  die  von  Klaf- 
noTH  aufgestellte  Erklärung  des  Namens  der  Serer  aus  dem  des  Wurms, 
niyo  au-s  dem  Chinesischen  $se  oder  jntt  mit  weggelafsenem  r,  welches  im 
Koreanischen  sir.  Mongolischen  tir-  kekj  u.  s.  w.  erhalten  Ist.  S.  Klaphoth, 
Mitr  te$  Harns  de  la  CktHe,  in  metnoires  rel,  d VAsit,  111,  264*  Tahleaux 
kUtariqiies  de  fMsic,  p.  57.  p.68.  Denn  die  Völker  nannten  sich  selbst  ge- 
wifs  nicht  Seidenwärmer.  Es  ist  zu  vermuthen,  daft  Pausanias  Angabe,  die 
Merer  hätten  selbst  nicht  den  Numen  a^o  für  den  Wurm,  ein  Mifsverständ- 
nifs  sey  und  nicht  von  ihm,  sondern  von  ihnen  selbst  gelten  sollte.  — 
Dunkeln  Ursprungs  ist  noch  das  Wort  ut'faSa  für  Seide  bei  den  spätera 
Griechen. 

, «I 
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sische  waren.  Ja  die  Inder  selbst  cr^vähncn,  daPs  von  den  Völkern 
im  Norden  über  die  Quellen  des  Oxus  hinaus  ihnen  Seidenzeuge 
zugelTihrt  wurden.  Indien  blieb , wie  schon  oben  p^ezeigt  worden, 
für  das  Römische  Reich  der  Ilauptraarkt  des  Seidenhandels,  weil 
der  gewöhnliche  Kriegszustand  unter  den  Parthern  und  Sassaniden 
den  nähern  Weg  nach  dem  innern  Asien  unsicher  machte.  Es  bleibt 
daher  fortwährend  zweifelhaft,  welchen  Antheil  Indien,  welchen 
China  an  der  Erzeugung  des  den  späteren  Römern  so  wichtig  ge- 
wordenen SiofTcs  hatte.  Dieser  Kustand  dauerte,  bis  cs  Justinian 
gelang,  die  Seidenzucht  im  Byzantinischen  Reiche  cinzuführen '). 


1)  lieber  die  Eiafilhrung  des  .Soidenwurms  in  B.vzanr.  und  Justinians  Maafs- 
regeln,  die  .Seidenmanufnctiir  zu  lürdern,  sind  die  wiclitigsten  Stellen  diese: 
Prokopio»,  de  bellu  Gutlhico  IV,  ,17.  Hi.it.  arcan.  25.  Zonarat,  Arnual. 
XIV,  9.  Theofihanes,  exerrpt.  p.  454.  ed.  Bonn.  — Karzlicii  Ist  eine  Ab- 
handlung, die  ich  noch  nicht  kenne,  Ober  den  nlteren  Seldenhandel  er- 
schienen, in  den  Memoire»  de  l’instilut  royal  de  France,  Tom.  XV,  1, 
p.  1.  Sur  le  commerce  de  la  soie  chn  les  anciens,  anterieurement  au 
VIe  siede  de  t’ere  chretienne  Par  M.  P.srdessis.  . 


Hintcri ndien 


OrXnxen.  GrSfse* 

Iliiilcriiidicii  ist  im  Osten,  Süden  und  Westen  vom  Meere 
uraflorseii;  der  nördliche  Tlieil  gräiist  in  Westen  zugleich  an  Vor- 
derindien ; im  Norden  hängt  es  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach 
mit  dem  Asiatischen  Fcstlaiide  zusammen:  mit  dem  Gebirgslaiido 
im  Süden  und  Osten  Assams,  mit  dem  südöstlichen  Tübet,  mit  den 
Südproviiizen  China's.  Die  Gränzen  zeigen  auf  diese  Weise  an- 
gegeben grofse  Achnlichkeit  mit  denen  Vorderindiens,  welches 
auch  im  Westen  eine  doppelte  Begränzung  hat:  durch 's  Meer  und 
durch  ein  angrätizendes  Land,  und  im  Norden  sich  dem  grofsen 
Festlaude  anschlicfst;  Hintcrindien  hat  aber  im  Osten  keine  Land- 
gränze,  und  die  Nordgränzc  bietet  bei  genauerer  Betrachtung  einen 
grofsen  Unterschied  dar;  sie  wird  hier  nur  theilweise  durch  die 
hohe  Schneekette,  die  als  llinterindischer  Himalaja  betrachtet  wer- 
den kann,  gebildet;  der  gröfscre  Tlicil  dieser  Gränzc  wird  durch 
vordere  , obwohl  hohe  Ketten  bezeichnet  und  bietet  überhaupt 
nicht  die  rcgelmäfsig  fortgesetzte  Linie  des  eigentlichen  Ilimä- 
laja  dar.  Wir  wollen  diese  Nordgränzc  genauer  bestimmen,  so 
weit  dieses  bei  der  Mangellufiigkcit  unserer  Bekanntschaft  mit 
dem  Baue  dieses  Gebirges  möglich  ist. 

Wir  haben  oben ')  die  Bura  All  Kette  her\'orgehoben,  als 
diejenige,  welche  den  Südrand  des  Gebirgslandcs  zwischen  As- 
sam und  Silhet  bilde;  ihr  im  Süden  liegt  das  Plateau  Manipur, 
defsen  llauptllufs  Kongba  (Mathui)  südwärts  strömt  und  sich  dem 
Kyendwen  (Ningthi),  einem  Zutluisc  der  Iravadi,  vereinigt;  Ma- 


1)  s.  69. 
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nipur  ist  j!iio;leich  durch  eine  Meridiaiikcttc  im  \V.  vom  Gebiete 
des  Barak  oder  Stirroa  getrennt  und  tritt  somit  als  nordwestliches 
Vorland  Hinterindiens  hervor.  Ueber  den  112“  O.  v.  F.  oder  das 
Ostende  desBiiraAil  ostwärts  hinaus  hört  unsere  genauere  Kennt- 
nifs  jetzt  noch  auf;  wir  wifsen  nur,  dafs  die  östliche  Fortsetzung 
des  Scheide-Gebirges  eine  nordöstliche  Richtung  annirarat,  so  dafs, 
wo  es  uns  wieder  bekannter  wird,  bei  dem  Pafsc  Patkoi,  es  um 
den  27°  n.  B.  .streicht,  w'ährcnd  das  Ostende  des  Bura  Ail  im  25° 
35'  liegt;  da.s  dazwischenliegende  Gebirge  gehurt  zu  dem  der  Näga 
und  wird  auch  Nora  genannt;  cs  sendet  seineGcwärscr  nordwärts 
zum  Brahmaputra,  südwärts  zum  Kyendweii. 

Das  Patkoi-Gebirge  '),  auch  Poapiio  genannt,  trennt  das  Thal 
des  oberen  Kyendwen  oder  Hukhung  vom  oberen  Brahmaputrs- 
Thale  um  Sodija;  es  setzt  gerade  östlich  bis  etwa  114°  40'  fort, 
wo  es  eine  Nordwendung  nimmt,  um  sich  der  schon  bekannten 
Langtam Kette  anzuschliefsen ; aus  dieser  nördlichen  Fortsetzung 
strömt  der  Dihing  nebst  andern  Flüfsen  westwärts  zum  Brahma- 
putra, ostwärts  fallen  die  Gewäfser  dem  Namkio  oder  dem  West- 
arme der  Iravadi  zu. 

Es  sind  hier  Berge  mit  ewigem  Schnee  und  auch  an  den  nie- 
dem  fanden  sich  Schncemafsen  im  Mai  ’).  Die  östliche  Fort- 
setzung der  Langtam-Kette  enthält  die  Queliströrae  der  Iravadi, 
die  alle  südwärts  abfliefscn,  während  im  Norden  der  südliche 
Qucllarm  des  Brahmaputra,  der  Taluding,  westwärts  fliefst.  Dieses 
Gebirge  schliefst  das  eigentliche  Iravadi-Thal  im  Norden  und  ge- 
hört zu  den  höchsten  Schneebergen  ; doch  ist  cs  nicht  die  äufserste 
Kette,  sondern  der  Nordarra  des  Brahmaputra,  Taluka,  entspringt 
in  einer  nördlicheren  Schneekette,  welche  in  28°  40'  n.  B.  streicht. 
Ilinterindien  reicht  erst  mit  dem  Iravadi-Thale  nordwärts  bis  an 
die  Fortsetzung  des  eigentlichen  Himalajas  bis  über  28°  n.  B.; 
die  westlichere  Nordgränze  zieht  sich  ohngefähr  von  25°  30°  u.  B. 
112°  ö.  L.  durch  113°  ö.  L.  26°  40'  n.  B.  und  114°  ö.  L.  27°  n.B. 
hindurch  und  ihre  Berge  sind  hoch,  wild  uud  waldverwachsen, 
aber  nicht  Schiieebcrge. 


1)  8.  Juiirnal  of  a Hoiilr  trnvtlUd  4y  Cnpt.  S.  F.  ÜAN.v.tr,  In  As.J.  ofB. 
VI,  p.  215.  p.  2i>ti.  .\uC  der  Karle  »’ird  d.u  Uebirge  Lue  Fet  Koit  ge- 
nannt. 

S)  S.  oben  8.  64.  65. 

»)  8.  Slemoir  of  a Sum’i/  of  Atom,  cic.  ßy  R.  IVii.cot,  in  At.  Res.  XVII, 
p.  424.  42Ü.  43Ü.  elc. 
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llulcr  dem  llGstcn  Grad  ö.  L.  hinaus  im  n.  B.  treten  wir 
in  ein  sehr  unbekanntes  Land;  die  Gränze  Chinas  läuft  hier  süd- 
wärts erst  am  Ufer  des  Xukiang  oder  des  Klufses  von  Martaban, 
später  8aluen  genannt,  nimmt  aber  südlich  von  der  86sten  Pa- 
rallele eine  südwestliche  Richtung,  so  dafs  sie  im  24°  30'  n.  B.  bis 
] (3°  20'  o.  L.  in  das  Iravadigebiet  einschneidet.  Diese  Südrichtung 
der  Chinagränze  hört  um  23°  30'  n.  B.  auf;  sie  wendet  sich  von  da 
nach  Osten,  mit  mehrern  Ausbiegungen  und  Einschnitten  nach 
Nord  und  Süd,  scheidet  die  Ilinterindischen  Länder:  Ober  Lao  und 
Tonkin  von  China  und  erreicht  in  dem  22sten  Breitengrad  das  öst- 
liche Meer. 

Der  Thcil  der  ClUncsischen  Gränze,  welcher  im  Osten  der 
obernliavadi  und  ihr  parallel  voiiNorden  nach  Süden  geht,  scheiut 
also  durch  eine  Meridiankette  gebildet  zu  seyn;  diese  scheidet 
hier  das  fravadi-Thai  von  dem  des  Nukiang  und  stellt  sich  als 
die  nördlichste  der  vielen  Meridianketten  dar,  welche  Hinterindien 
dnrchstreichen ; selbst  läfst  sic  sich  als  eine  südliche  Portsetzung 
der  grofsen  Meridiankette  betrachten,  welche  das  eigentliche  China 
von  Iniierasien  trennt  und  in  Sifan  und  noch  nördlicher  bekannt 
ist ' I ; sie  muls  eine  wirkliche  Scheidewand  seyn,  da  sie  sich  als 
bleibende  Gränze  zwischen  dem  nördlichen  Iravadilande  im  W. 
und  China  im  0.  historisch  bewährt;  sie  hat  hohe  Schneeberge, 
wie  den  Sine  Shan  (Schnceberg)  23°  20'  n.  B.  116°  2°  ö.  L.  und 
noch  südlicher  den  Olun  Skan  und  Thianhi  Shan  23°  20'  117°  44< 
und  23°  30'  118°  2'  über  dem  Flufse  Nukiang.  Es  scheint  kaum 
pafsend  diese  Kette  als  eine  Fortsetzung  des  Himälaja  zu  bezeichnen. 
Diese  wird  inan  eher  in  den  von  West  nach  Ost  China  durch- 
streicheiidcn  Gebirgsreihen  suchen,  von  denen  Miaoling  oder  nach- 
her NanUng  (Südkette)  die  Südprovinzen  China's  Jüniian  und 
Kuangsi  vom  Innern  China  trennt,  im  26stcn  Grade  fortläuft  und 
reich  an  Gletschern  und  Schnee  ist  ^).  Erst  eine  südlichere  Pa- 
rallcI-Kette,  der  Jii~Ling  an  der  Sfldgränze  Jünnan's  trennt  zwi- 
schen dem  23sten  und  22sten  Grad  Lao  und  Tonkin  von  China; 
die  eigentliche  Gränze  liegt  in  der  vordem  Kette  in  Süden'). 
Dieses  ist  aber  eine  weniger  entschiedene  und  scharfe  Gränze, 
als  sic  überall  in  N.  Hindus'an's  liegt;  die  Eigenthümlichkeiten 


1)  8.  hiertber  Hman,  A$.  III,  402—403. 
3)  rbend.  8.  660. 

3)  ebend.  8.  B98.  903. 
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der  A'ölker  and  der  Cultur  sind  weniger  scharf  getrennt,  China 
beherrscht  Völker,  deren  nächste  Verwandte  in  Hiiiterindien  sitzen 
und  Tonkill  ist  ein  ganz  Chinesisch  eingerichtetes  Land. 

bie  geographische  Lage  Hiuterindiens  unterscheidet  sich  durch 
die  Breite  von  der  der  vordem  Halbinsel:  sie  ist  beinahe  ganz 

tropisch,  nur  Manipur  und  das  obere  Iravadi  Tiial  ragen  in  die 
subtropisclie  Zone  hinein,  ganz  Ilindustan  ist  subtropisch,  nur  das 
iickhau  tropiscli.  V'on  dun  Vorgebirgen  gegen  Süden  liegt  iin  W. 
Kup  Negrais  (dio  Pagodenspitze)  lä”  58'  n.  B. ; in  O.  Kap  Kam- 
bög'a  8°  40' ') ; die  Südostspilzen  Maiacca's,  Kap  Homanin  hat 
1®  22'  30"  n.  B.,  das  weniger  bekannte  Kap  Büros  in  S.  W.  1“ 
15';  das  Südende  Hiuterindiens  liegt  also,  wenn  inan  Malaccahin- 
zuniinnit,  südlielicr  als  die  Südspitze  des  Dekliaiis  in  Kap  Ko— 
niorin  (8°  5')  und  selbst  südlicher,  als  die  Südspitze  Ceylons  (5® 
55'  30').  Die  Ostspitzc  der  Halbinsel  ist  das  Kap  Aravella  (Pal- 
myra) im  Osten  an  der  Küste  Kok'in  China's  13®  n.  B.  127®  4'  15" 
ü.  L.;  der  westlichste  Punkt  etwa  die  Mündung  desNaamufscs  an 
der  Küste  Arakan's  110®.  Die  Breite  der  nördlichen  Halbinsel  hat  im 
Durchschnitt  zwischen  210 — 180  M. , südlidier  in  der  Breite  über 
dem  Golfe  von  Siam  etwa  160;  die  Halbinsel  Malacca ist  aber  ganz 
schmal,  wechselnd  zwischen  40,  25  und  10  M.  Die  gröfstc  Länge 
ist  von  der  Langtam*  Kette  inN.  bis  zur  Südspitze  Maiacca’s  und 
gegen  400  M.,  also  der  vordem  Halbinsel  ohngefähr  gleich;  zieht 
man  aber  mit  Ausschlufs  Maiacca's  nur  den  eigentlichen  Körper 
der  Halbinsel  in  Betracht,  durchschnittlich  nur  um  200  M.  Der 
Fläclienraum  füllt  36,000  Quadrat  M.  mit  Malacca  über  40,000^). 
Das  eigentliche  Hinterindien  ist  somit  nur  wenig  gröfser  als 
liindustan  allein,  ohne  <Ibs  Uckhan^). 

Wie  nun  Hinterindien  viel  kleiner  an  Flächenraum  ist  als 
Vorderindien,  so  zeigt  sich  auch  in  der  Gliederung  ein  bedeuten- 
der Unterschied:  die  Hauptraalso  defselbcn,  das  Land  in  N.  Ma- 
iacca's, läfst  sich  der  Gröfse  nach  mit  Hindustan  vergleichen,  hat 
aber  mehr  nach  Süden  und  Norden,  nicht  wie  Hindustan  nach 
Osten  und  Westen,  seine  grölste  Ausdehnung;  gegen  die  Gröfse . 


1)  Rittes,  S.  899. 

8)  S.  cbend.  III,  900.  und  Beroh A vi,  Geo-Hydrographhchei  Memoir  zur  Er- 
klärung und  Erläuterung  der  Karte  von  Einterindien,  in  seiner  Asta, 
Sammlung  von  Denkschriften  u.  s.  w.  I.  Heft,  8.  30.  fgd. 

3)  8.  oben  8.  77. 


Digilize'' 


Iliiiterindion , Gröfsc. 


327 


«i(!9  Otikhans  tritt  aber  die  aclimale  Halbinsel  Malacca  ^aiiz  zurück. 
Ja  man  .sa^t  richtiger,  dafs  ihm  dieser  zweite  Ilaupttheil  ganz 
fehlt;  denn  die  Halbinsel  Malacca  wird  über  dem  9ten  Grad  auf 
der  Landenge  Kra  so  schmal,  indem  die  Mündung  des  Flufscs 
Thakhara  bei  Phunphin  so  tief  ins  Land  einschncidet,  dafs  nur 
ein  kurzer  Landweg  von  2 — 3 Tagereisen'}  übrig  bleibt,  um  dio 
Müudnng  des  zur  Westküste  strömenden  FlufsesPapra  (Phunga)  zu 
erreichen,  dafs  man  hier  pafsend  die  Gränze  Hinteriudiens  setzen 
kann;  das  Gebirge,  welches  Malacca  durchzieht,  folgt  ganz  der 
Riehluiig  der  Kette  Suinatra’s,  die  Bevölkerung  mit  ihrer  Cultur 
ist  nicht  derselben  Herkunft  mit  der  des  übrigen  Hinterindiens, 
sondern  gehört  der  Inselwelt;  es  scheint  daher  erlaub^  die  Halb- 
insel Malacca  als  einen  Theil  des  .\rchipels  zu  betrachten  und  da- 
durch gleichsam  der  Natur  nachzuhclfen,  deren  Absicht  deutlich 
ist}  aus  ihr  ein  Glied  der  Indischen  Inselwelt  zu  bilden. 

Die  Küste  Hinterindiens  hat  durch  seine  Golfe  einen  Vorzug 
vor  der  Einförmigkeit  der  Vordorindischen;  im  Osten  schneidet 
der  von  Tonkin  tief  ins  I^and  hinein,  noch  tiefer  der  südliche  von 
Siam;  kleiner  ist  der  westliche  von  Martaban. 


Cillederuns. 

Die  Gliederung  Hinteriudiens  ist  von  der  des  vordem  ludiciis 
ebenfalls  ganz  verschieden ; unter  dem  Fufse  des  Nordgebirges  liegt 
keine  grofse  Ebene,  wie  die  des  Indus  und  des  Ganges,  es  tritt  keine 
das  Land  durchschneidende  Parallel-Kette  des  Hochgebirges,  wie 
der  Vindhja,  ein;  kein  grofses,  zusammenhängendes  Plateau-Land, 
wie  das  des  Gebiets  im  Norden  des  Vindhja  und  das  desDekhans, 
von  vielen  Strömen  durchflofsen,  füllt  hier  einen  grofsen  Theil  des 
innern  Landes;  es  fehlen  auch  im  Norden  die  Alpenlaudschaflten 
des  llimälaja.  Die  ganze  Halbinsel  wird  durch  Meridianketten  in 


1)  Rittkr,  IV,  1,80.  Bkh(!haus,45.  Es  sind  mehrere  .solche  Stellen;  s.  ebend. 
S.  tos.  und  der  eigentliche  Ort  Ist  streitig.  Das  Gebirgwird  aber  nach  Low, 
Atstorit  of  Temtuterim,  In  Jottr«.  uf  the  R.  As.  Soi.  III,  3(4.  niciit  unter- 
brochen. Auch  die  neuesten  Berichte  klären  die  Sache  nicht  auf ; derPaksban- 
Elnfs,  welcher  die  SBdgränse  der  Brittischen  Provinsen  bildet,  mündet  dobS" 
nod  kommt  von  N.  N.  O.  her;  der  gegenüber  fliefsende  Küstenstrom  heifst 
K'umphuin  und  auf  der  Karte  au  Kote  oh  a Map,  u.  s.  w.  in  As.  J.  ofB. 
IX,  582.  wird  die  Entfernung  awischen  beiden  zu  30  Eng.  M.  angegeben. 
Der  Lauf  des  aweiten  Elufses  ist  aber  noch  nieht  untersucht. 
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sechs  lange  nicht  sehr  breite  Thäler  zerlegt,  jedes  von  einem 
Strome  von  Norden  nach  Süden  durchflofsen  *);  diese  Ketten  ver- 
zweigen sich  alle  von  dem  nördlichen  Gränzgebirge  und  sind  von 
parallelen  kleineren  Ketten  und  gleichlaufenden  Flüfsen  begleitet; 
das  ganze  Land  senkt  sich  von  der  höheren  Schwelle  in  Norden 
nach  Süden  zur  Niederung  der  Küste.  Es  hat  also  die  ganze 
Halbinsel  eine  einförmige  Senkung  von  Norden  nach  Süden,  Queer- 
ketten  kommen  nur  wenige  und  kurze  vor;  es  feh'en  die  mannig- 
faltigen Senkungen  des  vordem  Indiens,  die  durch  den  Indus,  den 
Ganges,  die  NordRüfse  des  Vindhja,  die  Nerbudda  und  dieFlüfse 
des  Dekhans  bezeichnet  werden. 

Die  Thäler  Hinterindiens  sind  in  Ost  und  West  am  kürzesten, 
in  der  Mitte  am  längsten.  Es  sind  folgende: 

1.  Tonkin,  Kok' hin  China.  Dieses  Land  wird  im  Westen  durch 
eine  Kette  vom  Biniienlande,  dem  obern  Lao,  geschieden ; die  Kette, 
für  die  kein  Name  angegeben  ist,  fängt  im  Nordgebirge  um  22<’  n. 
B.  120°  ö.  L.  an  und  durchstreicht  in  südöstlicher  Richtung  das  Land 
bis  zum  14ten  Breitengrade,  von  wo  an  sie  südwärts  läuft  und  an 
der  Südküste  bei  Kap  St.  James  10°  16'  4"  n.  B.  und  125°  44° 
ö.  L.  ans  Meer  tritt’).  Der  Hauptflufs  des  Landes  ist  Sangkoi, 
welcher  ausJünnan  au  der  Hauptstadt  Toukin’s  Kasho vorbei  zum 
Meere  Riefst  Tonkin  war  früher  ein  eigenes  Reich,  ist  jetzt  Theil 
Kokliin  Chinas.  Es  erstreckt  sich  von  den  Gränzen  China’s  um  23* 
bisl9°30'’);  es  ist  der  fruchtbarste  und  bevölkertste  Theil  des  Rei- 
ches. Das  südlichere  Land  zwischen  der  Bergkette  und  der  Küste 
bis  10°  45',  von  kleinen  Flüfsen  von  W.  nach  0.  dnrehströmt,  ist 
das  eigentliche  Kok'hin  China  oder , wie  der  eigentliche  Name 
ist,  Annam  '*).  Es  ist  gebirgig,  aber  fruchtbar,  mit  hohen  Küsten, 


t)  Ritter,  r.  h.  0.  903. 

S)  Fbend.,  III,  904.  Ich  fnlae  der  Karte  trd  Kok'hla  China,  von  Bi.5chnri,oi-u, 
iti  ,4(.  J.ufi).VII,3l7.  Von  ihm  ateht  ebend.  VI,  737.  N ote  on  Utt geographjf 
uf  Cuckin  China,  by  Jean  Lavu,  Buhop  of  hauropoti». 

3)  Lolis,  VI,  p.  739.  p-  743.  dehnt  Tonkin  bis  17»  30'  aus. 

4J  Ule  Benennung  Kok'hln  China  scheint  durch  die  Portugiesen  entstanden  au 
seyn,  welche  xn  dem  Namen  der  fiüheren  HauptsUdt  Koetsben  Chinia 
ragten;  s.  Ritter  III,  954.  Die  Portugiesen  mdgen  den  Indischen  Namen 
Kok'hin  dabei  vor  Augen  gehabt  haben.  S.  Lolis,  \'I,  73S.  und  Rirraiv, 
III,  953.  — K'ampaUt  Sanskrit,  die  Hauptstadt  vonAng.T  beirst  so;  s. oben 
S.  143.  — Die  Araber  nenneu  K'ampa  ^amf ; s.  6ii.i>emeister,  tcripU. 
Arab.  de  reb.  Ind.  p.  69.,  Not.9.  — Die  neuesten  Berichte  sind ; Journal  of 
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vielen  Buchten  und  schönen  Häfen.  Die  Hauptstadt  des  Landes 
und  des  ganzen  Reichs  ist  Hue.  Die  Provinz  Biuthuän  zwischen 
ll"  45'  und  10°  45'  hiefs  ehemals  K'ampa,  bildete  ein  eigenes 
Reich  lind  war  als  solches  schon  früher  den  Arabern  und  Euro- 
päern bekannt. 

2.  Kambög'a,  Lao.  Die  eben  erwähnte  Kette  begleitet  im 
Osten  in  nicht  grofser  Entfernung  den  grofsen  Flufs  Maekhauii 
oder  den  Flufs  von  Kambög'a  (auch  Kuiung  Kiang),  welcher  weit 
im  Norden  im  östlichen  Tübet  in  N.  Tsiamdo's  30°  n.  B.  entspringt 
und  als  Lang  thsang  kiang  das  südwestliche  Jünnan  durchlliefst 
Im  Westen  trennt  die  %weite  grofse  Meridianketto  Hinterindiens 
sein  Thal  zuerst  von  dem  des  Saluen^  dann  von  dem  des  Si- 
amflufses  im  Westen.  Diese  Kette  verzweigt  sich  auch  vom  Süd- 
gebirge Jünnan's  im  23°  n.  B.  und  reicht  südwärts  bis  zwischen 
dem  13ten  und  12ten  Breitengrad,  wo  sie  sich  in  der  Provinz 
K'autabon  (K'andravana , Mondwald?)  der  Ostküste  des  Innern 
Siamesischen  Meerbusens  nähert  ’).  Das  obere  Gebiet  des  Flnfses 
innerhalb  Hinterindiens  w'ird  Lao  genannt,  das  untere  Kambög'a. 

Dieses  war  früher  ein  eigenes  Reich,  es  ist  jetzt  gröfstentheils 
Annam  unterworfen,  der  südöstliche  Theil  gehört  zu  Siam.  Die 
Nordgränze  ist  unsicher,  an  der  Küste  erstreckt  sie  sich  von  der 
Insel  Kokong  bis  zum  Kap  James.  Es  ist  ein  weites,  weit  land- 
ennwärts  flaches,  angeschwemmtes  und  sehr  fruchtbares  Land; 
aufscr  dem  grofsen  Maekhaun,  welcher  durch  drei  Mündungen 
zwischen  9°~11°  n.  B.  ins  Meer  fliefst,  hat  das  Land  mehrere 
kleinere  Flüfse;  nahe  an  demAusflufse  des  Saigon  liegt  die  gleich- 
namige Hauptstadt^). 


an  embauy  to  the  courts  of  Siam  and  Cockin-Ckina,  in  tkeyeart  1821 
and  22.  By  John  CsAwroBD,  Londoo.  1828.  4to.  dann  Account  of  the 
Uution  to  Siam  and  Hue,  tke  Capital  of  Cochin  Ckina,  in  1821 — 1822. 
By  6.  Finlavson.  London.  1826. 

t)  8.  RiTTEa,  111,  227.  402.  604.  Louis,  Vll,322.  MacLkod,  At.J.of  B.  VI, 
989.  fgd. 

2)  K'anUbon  wird  durch  diese  Kette  Ton  Knmbög'a-Lande  geschieden.  8. 
Rittbe,  111, 1066.  Kiang  Tung  im  W.  der  weMlichen  Zudaise  des  Maekhaun 
wird  durch  hohe  Berge  vom  8.  W.  (d.  h.  vom  Saluen-eebiet)  geschieden 
und  die  Zweige  dieser  Kette  setzen  fort  bis  Kiang  Hung  an  .Maekhaun. 
Diese  zöge  gehören  also  der  hier  erwähnten  Kette.  Von  Kiang  Hung  nach 
MonngLa  geht  der  Weg  Ober  hohe,  nackte  Berge;  diese  gehören  der  Kette  im 
Osten  des  Maekhaun  od.  Mekhong.  8.  Mac  Laon  in  At.J.uf.B.  VI,  1004. 

3)  Kawtbig'a  keilst  auch  fio  Indisches  Volk  im  Westen,  wahrscheinlich  die 
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Dos  obere  Laad  im  Norden  Kambdg'as  lieifst  Imo  oder  Ijowa 
Couch  Lama)')  noch  dem  Nomen  des  dort  wohnenden  Volkes, 
welche.s  von  den  Barmannen  Shan  genannt  wird ; es  ist  nach  ollen 
Nachrichten  den  Siamesen  in  der  Sprache  sehr  nahe  verwandt*). 
Das  l.,and  der  Lao  liegt  aber  nicht  blos  auf  beiden  Seiten  des 
oberen  Kainbog  aDurses  und  ostwärts  bis  an  die  Gränzen  Tonkin's, 
sondern  hat  eine  weitere  Ausdehnung  in  dem  oberen  Hinteriudien; 
die  Quellen  und  der  obere  Lauf  des  Sianinufscs  liegen  in  ihrem 
Gebiete,  sie  wohnen  zu  beiden  Seiten  des  Salucn  und  von  diesem 
Klufsc  westwärts  bis  in  die  Berge,  welche  sein  Gebiet  von  dem 
der  oberen  iravadi  scheiden;  ihr  Land  heifst  hier  Lowa  Shan  bei 
den  Barmanen;  sie  sitzen  an  den  Südgränzen  Chinas  und  noch 
Jenseits  in  Jünnan  linden  sich  Shan*).  Ihre  Gränze  gegen  Süden 
ist  nur  im  Thalu  des  Sianinufscs  genauer  bekannt;  sie  wird  hier 
in  Süden  Lahaing's  17"  15'  durch  Steinhauren  bezeichnet*).  Das 
ganze  Land  ist  sehr  gebirgig,  gröfstenthcils  noch  sehr  unbekannt, 
reich  an  Wäldern,  doch  auch  im  Besitze  vieler  fruchtbarer  'l'liä- 
ler.  Der  westliche  Theil  heifst  das  obere,  der  östliche  am  Kain* 
bög'anufse  Unter-Lao*);  als  mittleres  Gebiet  gilt  das,  wovon 
/immc  ((J'angomai,  Zaiigomai)  im  IH“  47'  am  AlePing,  oder  dem 
ilaiiptzunufse  des  Menam,  die  Hauptstadt  ist;  die  ersten  Benen- 
nungen müfsen  von  der  gröfscien  Erhebung  des  westlicheren  Lan- 
des hergenommen  scyn.  Das  ganze  Land  erscheint  in  seiner  nicht 
alten  Geschichte  selten  als  ein  einziger  Staat  und  gewöhnlich  in 
mehrere  kleinere  Kürstenthünier  getheill;  cs  steht  jetzt  unter  einhei- 
mischen Kegenten  in  strengerer  oder  lockererer  Abhängigkeit  von 


Kamnze,  ein  Theit  der  Käfir  im  Uindukusch.  S.  XUehft.  f.  d.  K.  d.  !U.  II, 
45.  Manu,  X, 4t.  rechnet  das  Volk  zu  den  entarteten  Kriogurstämmeu.  Wie 
der  Name  hieher  kommt,  Ut  unklar. 

1)  Laos  ist  der  Portugiesische  Plural  des  Völkernamens. 

8)  8.  bei  RiTTKa,  III,  tlMO.  1228.  1231.  1235.  1213. 

8)  ebund.  1236.  fgd.  Sie  sind  wohl  die  Lolo  im  südlichen  JUnoan,  welche  die 
Schein  der  Priester  von  Ava  und  eine  nicht  Chinesische  Spruche  haben. 
Ebcnd.  7C8. 

4)  Nach  der  grotsen  Karte  zu  dem  unten  zu  erwähnenden  nciscbcrichte  Ri- 
cuabdson’s. 

5)  Low,  kisl.  of  Tenasserim,  In  J.  oflhe  R.  A.S.  V,24.5.  beschreibtOber-Lao 
nach  einheimischen  Nachrichten;  es  ist  in  0.  durch  Berge  geschieden  von 
SBd-  (d.  h.  Unter-)  Lao,  in  W.  von  Barma  durch  die  Suthep-Kette.  Es  ist 
jetzt  unabhängig. 
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den  benachbarten  gröfseren  Reichen:  Barma,  Siam,  Annam  und 
China  Die  von  einigen  aufgcstcllte  Ansicht,  dafs  in  diesem 
obern  Lande  der  Mittelpunkt  gewesen  sey,  von  welchem  die  Bud- 
dhistische Cultur  der  südlichem  Länder  ausgegangeii,  verträgt  sich 
nicht  mit  dem  jetzigen  Zustande  des  Volkes  und  wird  durch  keine 
einheimischen  Denkmale  bestätigt  ^). 

3.  Siatit.  Dieses  Gebiet  wird  im  Westen  durch  die  dritte 
grofse  Meridiankette  begränzt,  welche  das  Thal  des  Menaraflufses 
von  dem  des  Salucn  oder  MartabaufluFscs  scheidet;  sie  verzweigt 
sich  ebonfaUs  aus  dem  Südgebirge  Jünnau's  und  läuft  südwärts 
zwischen  dem  118tcn  und  116ten  Meridiankreise,  von  mchreru 
Parallelkettcn  begleitet ; ihre  südlichste  Fortsetzung  reicht  in  die 
Halbinsel  Malacca  hinein,  vom  117ten  Meridiane  durchschnitten, 
und  zieht  sich  dort  zwischen  dem  Ilten  und  lOten  Breitengrade  auf 
der  Landenge  Kra  sehr  zusammen,  wenn  sie  auch  nicht,  wie  einige 
berichten,  ganz  aufhört  Sie  wird  auf  der  Ostscite  von  dem  Me- 
namflufse  begleitet,  welcher  im  obern  Laufe  ebenso  wie  der  nörd- 
liche Theil  der  Kette  dem  schon,  erwälinten  Lande  der  Lao  gehört. 
Sie  scheint  nicht  zu  den  höchsten  zu  gehören,  doch  fehlen  hier- 
über genauere  Angaben,  obwohl  sie  in  der  neuesten  Zeit  zwischen 
dem  19ten  und  l3teu  Grade  ii.  B.  mehrmals  von  Europäern  über- 
schritten worden  ist*). 


1)  Klang  Hung  an  Maekhaun  22«  n.  B.  ist  ganz  unter  Chinesischer  Oberhoheit. 
S.  Abatract  Jottmal  of  an  expedition  tu  Kiang  Hung  on  Ihr  Chinese 
frontier,  etc.  Bg  T.  E.  Mae  Leod,  in  As.  J.  of.  B.  VI,  p.  989.  fgd.  mit 
einer  Karte  p.  996.  Dieser  Bericht  ist  der  wiclitigsle  spätere  Beitrag  seit 
Rittbus  Darstellung  III,  1190.  fgd.  Aufserdein  HicnAnnso.v's  Account  of 
some  of  the  pettg  states  lying  north  of  the  Tenasserim  provinces,  ebend. 
V,  601.  igd.  mit  einer  Karte.  Es  fehlen  in  beiden  leider  alle  Angaben  Aber  die 
Uölte  der  Gebirge. 

S)  S.  Bua.NOur,  In  defsen  und  meinem  Essai  sur  te  Pati,  p.  65. 

3)  8.  eben  8.  327.  Geber  diese  südliche  P'ortsetzung  s.  RiTTaa,  IV,  1,  107- 
l2ö.  131.  lui  8üd  in  der  Breite  Tenasserira's  heifst  sie  die  300  l’ik.  Siame- 
sisch : Som  Roi  Jot. 

4)  Nämlich  aufdenReisen.MACLBon’s  und RiciiAnDso\’s,  von .Muulmyaing  n.aeh 
Zimme,  die  Note  1.  angeführt  sind-,  dann  auf  der  Reise  des  zweiten  von 
demselben  Anfangspunkte  nach  Bangkok,  worüber  der  Bericht:  Journal 
of  a Mission  to  the  court  of  Siam,  im  As.  J.  of  B.  VIII,  1016.  fgd.  und 
IX,  l.fgd.stehu  Zwischen  Mienlongj'i,  einem  Ostzuflufse  zu  8nlucn,  und  deiu 
Majping,  einem  Westzii6ufsc  des  .Menam  auf  dem  Wege  nach  Zinime,  ist 
die  Kette  hoch,  kalt,  meist  mit  Föhren  {ftrs,  nachher  richtiger  Pinus)  be- 
wachsen. 8.  ebend.  V,  GI7.  „Das  Land  zwischen  Thalween  und  Ma3'ping 
ist  eine  einzige  Reihe  von  Bergen.“  613.  8.  auch  622.  Südlicher  15o  18'  liegt 
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Der  Menaraflufs  entspringt  an  der  Südgränzo  Jünnan's  in  dem 
schmalen  Berggebicte,  welches  die  dort  sehr  genäherten  Einschnitte 
des  Salucn  und  des  Kamhägaflufses  ira  Westen  und  Osten  ein- 
Bchlicrsen.  Seine  Quellen  scheinen  eher  im  nördlichen  Lao  als 
in  Jünnan  zu  liegen;  er  fliefst  aus  mehreren  Armen  zusammen, 
der  gröfscro  westliche  Mayping  kommt  vonN.  W.  aus  dergrörsten 
Ferne  her,  etwa  von  22“  n.  B.,  der  östliche,  welcher  den  vorherr- 
schenden Xanieii  Mcnam  trägt,  von  N.  O.  nur  aus  19"  beide  führen 
mehrere  Zuflüfse  mit  und  vereinigen  sich  um  16"  10';  der  Strom 
fliefst  jetzt  gerade  südwärts,  spaltet  sich  aber  schon  15“  43'  in 
zwei  grofsc  parallele  Arme,  die  beide  um  13"  II' — 13'  ausmünden; 
am  östlichen^  der  zwei  grofse  Oslzuflüfse  erhält,  liegt  oberhalb 
seiner  Spaltung  zur  dreifachen  Mündung  die  jetzige  Hauptstadt 
Bangkok  ; der  westliche  Arm  fliefst  durch  eine  einzige  .Mündung 
und  ist  durch  einen  Ast  mit  der  Westmündung  des  Ostarms,  durch 
einen  andern  mit  dem  grofsen  Meklong  verbunden,  der  bei  Kamburi 
13"  40'  aus  zwei  Strömen  aus  N.  N.  W.  zusamraeiiniefst’).  Der 
Lauf  des  llaiiptnufses  miifs  Ober  130  M.  Länge  haben. 

Das  eigentliche  Siam  ist  nur  das  Land  zwischen  den  zwei 
grofsen  Ketten  im  W.  iindO.  vom  Meere  im  S.  bis  nach  17°  13' n. 
B.  oder  weiter  hinauf.  Wie  die  Flufsspaltungen  zeigen,  ist  es  vor- 
herrschend ein  flaches  Land,  mit  weiter  Thalebene,  reich  bo- 
wäfsert,  zum  Reisbau  sehr  geeignet  und  auch  andern  Anbaus  sehr 
fähig.  Es  bildet  jetzt  eines  der  drei  Reiche  Hinteriudiens  und  be- 
herrscht aufser  dem  eigentlichen  Siam  einen  grofsen  Theil  Lao's, 
den  Südwesttheil  Kambög'a's,  einen  Theil  der  Halbinsel  Malacca. 
Das  Volk  nennt  sich  Thai,  die  Barmaneii  nennen  es  aber  Shan, 
wie  die  Lao,  daher  der  Europäische  Name. 

Die  ältere  Hauptstadt  trägt  den  ganz  Indischen  Namen 
Ajödhjä  (Judia,  Hudia)  und  liegt  etwa  20  M.  landeinwärts  von 


der  Pafs  der  drei  Pagoden  auf  der  ^Varserscheide.  S.  ebeod.  VIII,  1023. 
Rittkh,  IV,  1,  131.  Die  Höhe  roll  an  einielnen  Stellen  3000  F.  ae>n. 
RiTTaa,  III,  1063. 

1)  So  nach  den  Karten  zu  den  erwähnten  Englischen  Berichten,  die  aber  keine 
genaueren  Angaben  enthalten.  Nach  den  Chinesen  (Rirraa,  III,  1063. 1226.) 
entspringt  er  als  Naking  Un  io  Jünnan;  dieses  mufs  jedenfalls  der. Maj'ping 
sejn.  Die  Chinesische  Karte  zu  ÜAXis,  Holice  uf  tke  froatirrt  uf  tkeBur- 
mrse  and  Chinese  empireSf  io  Trans,  of  the  H.  As,  Soc.  II,  60.  stiuinit 
hiemit. 

V)  Nach  der  grofsen  Karte  von  Hicnanosos,  in  .4.  J.  of  B.  VIII. 
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der  Südküste;  eine  dritte,  Pik'illuk,  16<>  30'n.B.  *)  amMenam  wird 
als  noch  älter  genannt;  als  die  allerälteste  gilt  Lakontai  gegen  die 
Gränze  Lao’s. 

4.  Gebiet  des  ^/Henflnfses ; TeHtuterim.  Der  Saluen  (Tha- 
luen,  Thalween,  Thalawain)  ’)  entspringt,  wie  der  Maekliaun,  weit 
im  Norden  im  östlichen  Tübet,  woher  er  als  Sertsiu  (Omtsiu) 
zum  südwestlichen  Jünnan  strömt;  er  macht  zwischen  diesem 
Lande  im  O.  und  dem  der  Lokba,  welche  zwischen  den  zwei  ober- 
sten Brahmaputra-Armen  wohnen , im  W.  die  Gränze,  später  die 
zwischen  Jünnan  und  dem  oberen  Iravadi  - Gebiete  oder  dem 
Kbampti  Lande;  er  heifst  hier  Nnkiang  oder  Lukiang.  Um  85”  50' 
n.  B.  116”  80'  ö.  L.  tritt  er  ganz  in  Jünnan  ein,  defsen  Sfidwest- 
ecke  er  durchläuft  bis  83°  55',  wo  er  zuerst  in  Über-Lao  eintritt; 
er  nimmt  hier  eine  westlichere  Richtung,  sein  Lauf  ist  aber  ganz 
unbekannt,  bis  er  um  18°  n.  B.  117°  10'  ö.  L.  aus  dem  wilden  Gc- 
birgslande  hervortritt;  er  mündet  nach  kurzem  unterm  Laufe  bei 
Martaban  ins  3Ieer,  wo  in  derselben  Bucht  ganz  nahe  der  kleine 
Gain  (Gyen.  Kyeng)  von  N.  0.  und  der  gröfsere  Attaran  von  S.  O., 
beide  aus  dem  Gränzgebirge  gegen  Siam , zugleich  einmünden 
Kr  fliefst  in  einem  langen,  schmalen,  gebirgigen  Heridiantbale;  sein 
unterer  Lauf  gehört  der  jetzt  Brittischen  Provinz  Martaban. 

Die  Kette,  welche  den  Saluen  im  VV.  begleitet,  die  vierte  der 
grofsen  Meridianketten  Hinterindiens,  trennt  sich  von  dem  hohen 
Schneegebirge  ab,  welches  die  östliche  Fortsetzung  der  Langtam- 
Kette  '*)  ist : sie  heifst  Goulang  Sigong,  beginnt  ira  88sten  Breiten- 
grade und  streicht  um  den  1 lösten  Meridian  südwärts,  den  oberen 
Iravadiflüfsen  parallel;  der  Schneeberg  Sine  Shan  in  Jünnan  er- 
scheint als  ein  Theil  von  ihr ; im  Osten  von  Biianmo  und  Amarapura 
steigen  ihre  Züge  in  vier  parallelen  Ketten  ostwärts  über  einander 
auf;  die  vonden  Europäern  erstiegenen 'foiig  Taong  Berge  um88”n.B. 


1)  Nach  RicHAanso.v's  Karte;  nach  fTflhera  Angaben  sw.  ie”-19”.  Rtnaa,  111, 
108t.  — $<■  Aber  das  Ganxe  Rirraa,  III,  1063.  fgd.  Aufscr  den  Reisen  von 
CRAwrvRO  und  Fiklavson  (s.  oben  S.  329.)  und  dem  S.  331.  sebon  aufge- 
führten  kurzen  neuesten  Berichte  Richahdson’s  ist  die  ältere  von  La 
Lourbre,  detcriptiuH  de  ruyaame  dt  Siam,  Paris.  11691.  unter  andern 
hervurxuheben. 

S)  Sthalavall,  der  continentale  Flufs. 

3)  S.  RirTRR,  III,  227.  402.  743.  IV,  I,  132,  Low,  hittory  of  Teealterim,  in 
J.  of  R.  Ät.  Soc.  V,  224.  und  sonst. 

4)  3.  oben  S.  64. 
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haben  4000 — 5000  F.  Höhe,  sind  aber  nicht  die  höchsten')-  Wir 
kennen  sie  südwärts  noch  nicht  genauer,  obwohl  sie  hier  in  der  neue- 
sten Zeit  von  Reisenden  überstiegen  worden  ist^).  Der  südlichste 
Thcil  dieser  Kette  mufs  I’egu  im  W.  von  Martaban  im  O.  scheiden 
und  scheint  die  Käste  im  W.  der  Stadt  Martaban  zu  erreichen; 
ein  kurzer  N.  W.  Zuflufs  zu  Saluen,  Bonlein,  fliefst  unter  dem 
Ostgehänge  dieses  südlichen  Ausläufers  und  ergiefst  sich  wenig  ober- 
halb der  Stadt  in  den  Hauptilufs  ^). 

Das  Bergland  auf  beiden  Ufern  des  Flufses  von  Martaban  auf- 
wärts wird  von  den  ungebildeten,  aber  friedlichen  und  ackerbauenden 
Stämmen  der  A'ariii  bewohnt,  wie  weit  nach  Norden,  ist  nicht  genau 
bekannt;  doch  linden  sic  sich  noch  bis  in  die  Breite  von  Ava  und 
noch  höher;  sie  hoifsen  zum  Unterschiede  von  andern  die  rotlien“). 

Auch  das  unterste Sahienthal  oder  Martaban  ist  ein  sehr  enges; 
nur  das  Küstenland  an  der  Bucht  der  Mündung  ist  offener  und  ein 
fruchtbarer  Rcisboden.  Die  Stadt  liegt  an  einem  Irefflichen  Hafen; 
der  Flufs  theilt  jetzt  den  Brittischen  Theil  vom  Barmanischen; 
die  Nordgränzo  der  Provinz  in  18°  20'  bezeichnet  zugleich  das 
Ende  der  Schiffbarkeit  des  Flufses  und  seinen  Austritt  aus  dem 
Gebirge ‘). 

Martaban  bildet  den  nördlichsten  Theil  des  Brittischen  Besitzes 
in  diesem  Lande,  welcher  sich  südwärts  bis  zu  10®  n.  B.  erstreckt; 
diese  weitere  Fortsetzung  tritt  aus  dem  allgemeinen  System  llin- 
terindiciis  heraus,  es  ist  kein  Mcridiaiithal  mehr,  sondern  ein  Küs- 
tenland. Die  vierte  grofse  Meridiankette  hört  in  der  Breite  der 
Mündung  des  Saluen  um  16®  30'  auf  uud  diu  Küste  llinterindicns 


1)  Rittkb,  IV,  1,  222.  234. 

8)  IlicHAiin.Mix  be,<chrcibt  in  .meinem  Ahstrart  Journal  of  an  expriiition  front 
Muutmirn  tu  Ara  thruugh  the  Karren  cuuntry,  -t-?.  J.  uf  B.  VI,  |005. 
fgd.  einen  bisher  unbekannten  Wes;  ®r  8®ht  IS®  lö'  U"  über  den  iSalurn 
nach  .4vn;  den  Nat-tike  Pafs,  welcher  aii.s  dem  Gehiraslande  in  die  Kbene 
der  Iravadi  in  Ava  hinunterfohrt,  nennt  er  den  längsten  und  mühsamsten 
dieser  gan/.en  Gegend,  t'eber  Höhe  und  Verzweigung  des  Gebirges  sind 
sonst  keine  .Angaben  gegeben.  Auch  Lusr,  A.  of  Ten.  V,  148.  beschreibt 
einen  Tiieil  dieses  Gebirges. 

3)  Karte  7.u  Richahdson's  Bericht,  As.  J.  of  B.  V,  G04. 

4)  S.  denselben,  in  As.  J.  of  B.  V,  (307.  701.  VI,  1001.  Auch  Karean,  Keraen 
u.  s.  w.  und  nach  anderer  Mundart  Kajen. 

3)  Low,  histury  of  Tenasserim  in  Journal  of  the  R.  As.  Soc.  II,  248.  III, 
25.  287.  IV,  42.  384.  V,  141.  216.  — s.  besonders  II,  p.  251.  Pakshan  ist 
S.  Grunze. 
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läuft  von  hier  westwärts  mit  einer  starken  Ausbiegung  gen  Süden. 
Es  verlängert  sich  dagegen , wie  oben  gesagt,  die  dritte  grofse 
Meridiankette  weit  gegen  Süden  und  bildet  die  Halbinsel  Malacca, 
die  von  ihr  durchschnitten  wird.  Das  Land  auf  ihrer  Ostseite  ge- 
hört XU  Siam,  aul  der  Westseite  folgen  nach  einander  unter  Mar- 
taban  Je  oder  Re,  Tavoy  oder  Tannau,  Mergui  oder  Tenasserim ; 
der  letzte  Name  wird  auch  für  das  Ganze  gebraucht.  Aus  dem 
Gebirge,  welches  Iheilweise  die  bedeutende  Höhe  von  5000  F.  hat, 
strömen  kürzere  Flüfse  zur  Küste  mit  breiten  Mündungen  und 
schönen  Häfen;  der  südlichste  oder  Tenasserim  ist  gröfser  und* 
weiter  landeinwärts  schilfbar.  Es  sind  an  der  Küste  friichlbare 
Gebiete,  das  innere  ist  reich  an  Wäldern  und  mineralischen  Schätzeii, 
vorzüglich  Zinn.  Die  Bewohner  des  innern  Landes  sind  auch  hier 
Karin ')  ^ die  der  Städte  und  der  Küste  gehören  den  benachbarten 
Völkern,  es  sind  meist  Barraancn  und  Mon. 

5.  Iravadi-Gebiet ; Ara  oder  das  Land  der  Barmanen;  Pegu. 
Von  allen  Iliuterindiacheii  Gebieten  erstreckt  sich  dieses  am  wei- 
testen gegen  Norden  und  ist  am  bekanntesten. 

Die  Iravadi  erhält  ihre  vielen  Zuflüfse  aus  der  Langtam-Kette 
und  dem  Namkio- Gebirge  n.  B.  es  sind  vorzüglich  zwei 
g^röfsere,  ein  westlicher:  Namkio,  ein  östlicher;  Myet  Ngay;  sie 
vereinigen  sich  bei  Mainia  26’’  n.  B.  Dieses  oberste  Thal  ist  von 
Mishrai-  und  Khampti-Stäinmen  bewohnt;  eine  kürzere  Meridian- 
Kette  in  114'’45'  ö.L.  Shue  Dong  Gyi  scheidet  es  vom  Hukhung- 
Thale  ira  W.  Der  Strom  läuft  südwärts  bis  zur  vielbesuchten  Handels- 
stadt Bhaumo  84°  81',  wo  er  eine  grofse  Wendung  nach  Westen 
macht,  im  114°  ö.  L.  aber  wieder  sich  südwärts  richtet  und  in 
dieser  Richtung  bis  Amarapura  SP  59'  beharrt.  Er  erhält  auf  dieser 
Strecke  noch  viele  ZuUnfse  aus  dem  Ost-  und  West-Gebirge,  Bei 
Amarapura  macht  der  Strom  eine  neue  Westbiegung  bis  nach 
Piigan,  einer  älteren  Hauptstadt  in  81”  45';  zwischen  beiden  Städten 
fliefst  ihm  der  grofse  Westzuflufs  Ningthi  (oder  Kyendwen  oder 
Thanlavadi)  zu,  der  theils  vom  Patkoi  - Gebirge ’)  im  Norden, 


1)  S.  HicnARDSOK's  Journal  of  a mission  to  the  Court  of  Siam,  in  As.  J, 
of.  B.  VIN,  1017.  1027.  1032  etc.  Er  überstieg  auf  dieser  Heise  die  grofse 
«cheidekette.  JÜehe  auch  HKLraa's  Ihird  rt//ort  on  Tenas.ieritn , in  As. 
J.  ofB.  VIII,  973.  Fourlh  report,  IX,  löä.  Hittkb,  IV,  1,  103. 

S)  S.  oben  S.  324. 
s.  oben  S.  324. 
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theils  vom  Shue  Dong  Gyi  im  O.  seine  Gefvifser  erh&It ; die  nörd- 
lichsten Quellen  liegen  im  S7°  n.  B.  Dos  obere  Thal  dieses  Zu- 
stromes heifst  Hukhung  und  wird  von  Singpho-Stämmen  bewohnt. 
Er  fliefst  nachher  südwärts  zwischen  112°  StV — IIS^  ira  Knbn-Thale, 
welches  unter  dem  Ostgehänge  des  Tafellandes  von  Manipiir  ') 
liegt,  defsen  Ilauptstrom  Koiigba  sich  aufserhalb  des  Kubothales 
dem  Ningthi  zugescllt 

Von  Pugan  an  strömt  der  grofse  Flufs  südwärts  an  Prome 
180  50<  vorbei,  in  defsen  Nähe  die  Ruinen  der  ältesten  Hauptstadt 
der  Barmanen  liegen;  hier  sind  auch  die  Sfidgränzen  des  eigent- 
lichen Barmanen' Landes,  welches  von  Bhanrao  an  bis  hierher  an 
beiden  Seiten  des  Landesflufses  und  seiner  ZuHüfse  reicht.  Es  ist 
diese  Strecke  zugleich  die  des  mittleren  Stromes,  der  hier  in  ei- 
nem hügeligen  Thalo  und  von  Bergen  mittlerer  Höhe  umgeben 
fortfliefst.  Unterhalb  beginnt  das  flache  Land  Pegu,  das  Land  dor 
3t6n  oder  Ta/ai>i(Talian) ; der  Strom  spaltet  sich  iml80n.  B.  iu  zwei 
Hauptarme,  einen  westlichen  (den  von  Bassein),  und  einen  öst- 
lichen von  Rangun,  von  der  gleichnamigen  grofsen  Hafenstadt  16o 
47'  an  seiner  Ausmündnng  so  benannt.  Dieses  von  vielen  Neben- 
spaltungen der  beiden  Arme  durchflofsene  Land  ist  das  Delta  der 
Iravadi,  ein  angcschwemmtcs,  oft  überschwemmtes,  feuchtes  und 
heifses,  aber  fruchtbares  Gebiet.  Die  Hauptstadt  dieses  früher  be- 
rühmten, Pegu  benannten  Reiches  liegt  am  gleichnamigen  Flufse 
iro  innern  Lande  im  17° 40'  n.  B.  llSoSi'ö.  L.  Der  noch  östlichere 
kurze  Flufs  Setang  ist  die  alte  Gränze  gegen  IMartaban  *).  In  dem 
östlichen  Gränzgebirge  Pegu's  wohnen  Karin,  wie  sie  uns  nördlicher 
in  dem  Gränzgebirge  gegen  den  Salucii  bekannt  sind. 

Die  Iravadi,  obwohl  kürzer  als  der  Saluen,  defsen  Lauf  aber 
in  Hiiiterindien  selbst  kürzer  als  der  ihrige  ist,  bildet  nebst  dem 
Kambög'a  die  Hauptströme  Hintcrindiens;  die  Iravadi  übertrifft 
ihren  Nebenbuhler  an  historischer  Bedeutsamkeit,  wie  an  Schiff- 
barkeit und  Fruchtbarkeit  auch  ihrer  oberen  LandschaOen'}. 


1)  S.  oben  S.  69.  323. 

S)  Low,  a.  n.  O.  V,  p.  236.  Der  Peguflurs  beirrt  in  Pall  Hamavali,  reich  an 
Gänsen. 

3)  Die  Iravadi  ist  von  Haskav  bis  sum  Ccinllnde  des  Mogaag  230  besebiA 
worden,  wo  er  ihn  verliere;  er  war  hier  noch  breit  und  tief  S.  As.  J.  of 
B.  VI,  p.  263.  3Ian  leitet  den  Namen  ab  von  Aitavafa ) dem  Riephanten 
des  Indra’s;  wahrscheinlich  richtig,  weil  der  Riephnnt  in  Barma  so  geehrt 
ist;  in  diesem  Kalle  darf  man  aber  nicht  die  Irävali  uder  Uyarotis  damit 
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Die  Iravadi  wird  in  ihrem  ganzen  Laufe  von  der  fünften 
grofsen  Meridiankette  und  deren  Parallcizügeii  iin  W.  begleitet ; 
sie  ist  uns  nur  im  mittleren  und  südlicheren  Theile  bekannter,  wo 
sie  das  mittlere  fravadi-Thal  von  Arakan  im  W.  scheidet.  Nach 
dem  Laufe  der  Flüfse  und  der  Breite  der  schon  beschriebenen 
Nordgräaze')  müfsen  wir  die  nördlichsten  Anfangspunkte  dieser 
Bergketten  zwischen  30'  und  27°  n.  B.  suchen  ; der  westlichste 
grofse  Zuflufs  zur  Iravadi,  der  Kyendu’cn,  so  wie  defsen  Zuflufs 
Kongba  aus  .Manipur,  fliefsen  beide  erst  südwärts,  werden  aber 
nacidier  geiiöthigt  ostwärts  zum  Iravadi-Gebietc  abzubeugen;  die 
Ursache  raufs  die  Höhe  dos  Gcbirgslaiidcs  seyn,  welches  ihnen  im 
AVesten  vorliegt.  In  der  That  scheint  die  Kette,  deren  Theil  Muin 
Mura  111°  20'  0.  24°  N.  bekannt  ist,  in  Norden  wie  in  Süden 
fortzustreichen;  nördlicher  bildet  sie  den  Gebirgswall  zwischen  Ma- 
nipur  iro  0.  und  dem  Barak-Gebiete  ira  VV. ; südlicher  fliefsen  aus 
ihr  die  Tripura  und  K’aturgräma-Ströme  westwärts’),  Zuflüfse 
zu  Kongba  und  Kyendwen  ostwärts.  Es  scheint  aber  nothwendig, 
über  23°  n.  B.  eine  Gabelung  dieser  Kette  anzuuehmen;  denn  wäh- 
rend die  oben  erwähnte  Gränzkette '),  zu  welcher  die  hohen  Gipfel 
des  blauen  und  des  Tafelberges  und  anderer  gehören,  V’orderindien 
von  llinteriiidien  trennt,  ist  in  diesem  Lande  selbst  eine  nochma- 
lige Scheidung  der  Stromsysteme,  indem  der  Kcladyng  oder 


xoMininenftellea.  Die  jeixige  Hauptstadt  4ed  (eigcDtlich  AeKgra,  Fischteich) 
war  es  auch  Trüher,  Amarapiira,  Stadt  der  Onsterbllcheo,  nur  '/,  .VI.  hSher, 
war  es  nur  vun  1783—1823.  lias  ,\va  gegenüber  liegende  iSajfainjr  ist  aber 
xwei  .Mal  früher  Residenz  gewesen.  — Pugan  bei  Tagung  23°  30'  zeigt 
nueb  griifse  Ruinen;  s.  Ha.snav,  p.  251.  Sie  ist  nach  der  Barmanischen  Ge- 
schichte die  älteste  Hauptstadt  und  xwar  von  einem  Prinzen  aus  Hindustan 
gestiftet;  von  hier  aus  wurden  so  wühl  Pugän,  als  das  sOdllche  Prome  und 
das  nähere  Ava  gegründet.  S.  H.  BeaKav,  traiislation  uf  an  inscriptio» 
in  tke  ßarmeMe  tanguagr,  in  As.  lies.  -XX.  172.  und  As.  J-  of  B.  IV,  400. 
— Der  Krieg  der  Engländer  mit  dem  Könige  von  Ava  und  spätere  und 
frühere  Gesandtschallen  an  den  dortigen  Huf  haben  uns  mit  diesem  Lande 
ziemlich  bekannt  gemacht;  ein  älterer  Bericht  ist:  Svhes,  aceuunt  of  an 
tmbassy  to  tke  kisgdum  ofAna.  1800.  3 Vols.  8°.  oder  2 Vols.  Edinburgh. 
Der  beste:  CaAwruan's  Journal  of  an  embassg  to  tke  court  of  Aea  in 
tke  gear  1327.  1834.  2 Vuls.  8°.  Später  als  RiTTäa’a  Darstellung,  IV,  1, 
137.  fgd.  sind:  Travels  in  tke  Birman  empire.  Bg  Howaho  Mai.colm. 
Edinburgh.  1840. 

1)  S.  oben  8.  323.  323. 

9)  S.  oben  S.  69-72. 

9)  S.  üben  S.  70. 
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Arakanfliirs  in  einem  bestimmt  abgeftränzten  Thale  südwärts  fliefst 
und  im  Osten  durch  eine  hohe  Kette  vom  Iravadi-Lande  geschie- 
den ist.  Diese  Kette  mufs  die  eigentliche  Fortsetzung  des  Muia 
Mnra  nach  Süden  seyn;  in  der  That  finden  wir  sie  in  der  Breite 
von  Ava  oder  22°n.  B.  alshleridiankette  wieder;  sie  mufs  überstiegen 
werden,  um  von  dieser  Hauptstadt  nach  Arakan  zu  gelangen; 
sie  wird  hier  Juinadong  genannt  und  Färse  vom  Minefiurse  in  Barma 
nach  Acng  in  Arakan,  in  90°,  von  Jandabu  19°  13'  nach  Tongho 
führen  in  der  Höhe  von  4690  Engl.  F.  von  Lande  zu  Lande  hin- 
über'); Kap  Negrais  bezeichnet  ihr  Ende  am  Meere. 

6.  Arakan.  Die  eben  beschriebene  Meridiankctle  scheidet 
dieses  kleinere  Gebiet  vom  Iravadi-Lande;  auch  die  VV'estketto 
kennen  wir  ’),  welche  die.ses  Land  von  den  Indischen  Ländern  an 
der  Ostküste  des  Bengalischen  Meeres  von  dem  Punkte  an  trennt, 
wo  sie  sich  von  der  grolsen  fünften  Meridiankctle  ablöst;  dieser 
Punkt  ist  etwa  93°  90'  u.  B.  im  S.  des  MuinMiira;  denn  hier  ent- 
springen die  zwei  Arme,  welche  den  Keladyiigllufs  bilden;  diese 
vereinigen  sich  bei  Lara,  nicht  viel  oberhalb  der  Hauptstadt  Ara- 
kan, welche  19  M.  vom  Meere  am  schiffbaren  Flufse  im  ganz 
flachen , von  vielen  Spaltungen  defsclben  überschwemmten  , feuch- 
ten, höchst  ungesunden  Gcstadclande  liegt.  Arakan  überhaupt 
bestchtnur  aus  einem  schmalen  Küstensaume  südwärts  bis  16°  und 
dem  darüber  liegenden  VV^aldgebirgo ; am  Flufse,  der  etwa  30 M. 
Lauf  haben  mag,  ist  aufwärts  noch  unbekanntes  Gebiet.  Mehrere 
Inseln  liegen  der  Küste  vor.  Der  gröfscre  Theil  ist  unangebaut, 
mit  üppigem  Wachslhum,  aber  voll  böser  Fieberlufl.  Auch 
dieses  Land  war  einst  ein  besonderes  Reick,  jetzt  ist  cs  Englisch. 

Die  Bewohner,  Rakhaing  oder  Mug,  sind  Verwandte  der  Bar- 
maneii^). 

So  stellt  sich  Hintcrindien  dar  als  ein  grofses,  bestimmt  ab- 
gegränztes  Gebiet  Asiens;  als  ein  zusammengehöriges  durch  die 
Gleichförmigkeit  der  Gebirgs-  und  Flufs-Systeme,  zu  welcher  die 
des  Klimas , die  der  Brzeugnifse  und  des  Measchentypus  hinzu 
tritt ; als  ein  in  seinem  Innern  ebenso  bestimmt  in  mehrere  Theile 


1)  Hittrr,  IV,  t,  210.  279.  30S.  339.  343.  Bkrciiaus,  27. 

2)  .S.  ubcR  S.  70-  72. 

3)  Ch.  Paton,  hitturical  and  ftathtical  skrtch  uf  Aracnn,  io  At.  Hes.  XVI, 
353.  Hittrr,  IV,  I,  3U7.  rgd. 
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geschiedenes.  Stellen  wir  diese  Theile  in  allgemeinen  Zügen  hin, 
so  zeigen  sich  drei  grofse  Gebiete  in  drei  gröfsern,  breitem,  ofTo- 
nern  Flursthälern  auch  als  natürliche  politische  Abtheilungen;  das 
Iravadi  - Gebiet , das  dos  Menam , das  des  Kambög  aflufses ; ein 
viertes  dehnt  sich  unter  dem  Gebirge  au  der  Ostküstc  aus.  Das 
Gebirgslaiid  Lao  an  der  Nordgränzc  zerfallt  in  mehrere  Gebiete, 
das  Land  am  Salucnflurse  ist  zu  weit  ausgedehnt  und  schmal, 
um  natürlich  einen  einzigen  Staat  zu  bilden;  der  Küstensanm  im 
W.  zwar  ein  zusammengehöriger,  nur  zu  klein,  um  bedeutend  zu 
seyn.  Die.se  Gliederung  macht  sich  auch  in  der  Geschichte  der 
ganzen  Halbin.sel  vorwalteiul  gültig  unil  bewährt  sich  in  den  Ilaupt- 
umrifsen  der  jetzigen  politischen  Theilung.  Das  Iravadi-Gebiet 
bildet  den  Staat  der  Barraanon,  das  des  .Menam  den  Siamesischen ; 
die  Gebiete  auf  der  Ostküste  sind  zu  einem  Staate  zusammenge- 
fügt; dieser  greift  aber  durch  den  Besitz  des  Kambdg'agebiets  auf 
künstliche  Weisein  ein  anderes  über;  Lao  ist  unter  der  mehr  oder 
weniger  strengen  Bothinäfsigkeit  der  benachbarten  mächtigen  Reiche 
Barma,  Siam,  China;  eine  meerbeherrschende  Kuropäische  Macht 
waltet  in  den  abgerirsenen  Küstengebieten  Arakan  und  Tcna.sserira, 
und  hat  das  Tafelland  Manipur  unter  ihren  Schutz  genommen, 
wie  eine  hohe  Feste,  aus  welcher  sie  zu  gelegener  Zeit  hervor- 
breclien  kann.  Von  der  ins  Meer  hiueinragenden  Halbin.sel  .Malacca, 
die  in  viele  kleine  Staaten  zerfällt,  gehorchen  die  angränzeuden  Ge- 
biete Siam,  die  südlichsten  den  Britten. 


Hllnaw.  ErsengniNM. 

Auch  in  Beziehung  auf  diese  beiden  Gegenstände  können  nur 
sehr  allgemeine  Andeutungen  hier  zugclafsen  werden. 

Ilinterindien  hat,  wie  es  seiner  Breite  nach  mufs,  das  heifse, 
milde,  gleichförmige  Klima  der  Tropen  mit  Monsunen  und  regel- 
mäfsigen  Regenzeiten;  die  höheren  Gebirgsländer  ira  Norden  werden 
hierin  einigen  Unterschied  zeigen,  allein  keinen  so  grofsen,  wie 
in  Vorderindien,  da  die  Schneegebirge  hier  nur  an  einer  kurzen 
Strecke  die  Nordgränze  machen.  Doch  sind  die  innerii  Gebirge 
hoch  genug,  um  eine  Wolketucheide  zu  bilden  und  dadurch  eine 
Rntgegensetzung  der  Jahreszeiten,  wie  ähnlich  in  Dekhan,  hervor- 
curufeu.  Der  S.  W.  Slonsun  bringt  in  Kok'hin  China  die  trockene 
" *8  0 
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Jahreszeit,  der  von  N.  0.  in  Octobcr  den  Regen  ')•  Westlicher 
scheinen  die  Indischen  Vcrhältiiirsc  zu  herrschen’). 

An  Reichthum  der  Erzeugnifsc  des  Bodens  wetteifert  die  hin- 
tere Halbinsel  mit  der  vorderen;  ja  sie  hat  eigenthüraliche,  welche 
der  vorderen  fehlen.  Da  sie  im  allgeraeiccn  die  Indiens  und  der 
Tropen  sind  , brauchen  nur  die  wichtigeren  der  eigenthümlichen 
eine  Erwähnung  zu  tindeu.  Das  Nordgebirgo  ist  reich  an  Metallen,’ 
auch  den  edlen,  und  namentlich  ist  Hinicriiidien,  im  Gegensätze 
zu  Vorderindien,  reich  an  Gold,  wenn  dieses  ein  Reichlhum  zu 
nenneu  ist').  Es  ist  reich  an  Wahlbäumcii,  doch  scheint  der 
werthvolle  Tekbaum  nur  Siatn,  Tenasscrim  und  Pegu  zu  gehören*); 
das  viel  geschätzte  Agilahoh  ist  vorzüglich  ein  Krzeugnifs  Kok  hin 
China's  und  Siams');  au  Elephantcn  sind  Siam,  Lao^  Tenasserim, 
Barma  reich ; namentlich  ist  die  Abart  der  als  göttlich  verehrten 
trrifsen  Thicre  in  Siam  zu  Hause'). 


1)  Hittrr,  III,  923. 

2)  ebendas.  III,  1086.  IV,  1,  142.  317. 

.9)  cbend.  von  Tonkin  III,  926.;  Lao  1216;  Ava  IV,  1,  2(3. 

4)  ebend.  III,  932.  1 lOO.  IV,  I,  145.  190. 

5)  ebend.  III,  93.3.  1091.  S.  (Jii.diuieistkb,  scri/iU.  Arahb.  de  rebus  Ind. 
p.  6.3.  r^d.  und  oben  S.  285. 

«)  Rittkr.  III,  1103.  IV,  I,  146.  255.  CnAWVUBD.iistorj/  uf  tbe  Indian  Arcbi- 
pelago  111,245.  sagt:  „Die  Länder,  tvriclie  zwischen .8inm  und  China  liegen, 
K.'imhdg'a,  Kampa.  Kok'liln-Chinii,  2'nngkin,  sind  ohne  Zweifel  die  am 
meisten  begabten  de.s  ganzen  Asinti-schen  Festlandes,  mögen  wir  nun  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens,  die  .Mannigfaltigkeit  und  NOtzlichkeit  ihrer  ve- 
geUibilischen  und  mineralischen  Erzrugnifse  io  Erwägung  ziehen,  oder  die 
Anzalil  und  Vortrelflichkclt  ihrer  Häfen,  ihre  schönen,  schllTbaren  Flüfse 
und  die  Ausgeilehntheit  Ihrer  Binnenseliilfart,  »der  endlich  die  bequeme 
Lage  für  den  Verkehr  mit  andern  Völkern.“ 
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Der  Indische  Archipel. 


l.age.  Grftnz«it. 

Irti  Archipel  bdhidcii  wir  uns  in  einer  neuen  Welt ; statt  der 
grorsen  Festlande  der  beiden  Halbinseln  haben  wir  nur  Inseln,  ob- 
wohl einige  beinahe  wie  Festlande  grofs  sind;  cs  herrscht  aber 
die  Umgebung  des  Meeres  vor  und  neben  den  gröfseren  Filanden 
füllt  eine  Unzahl  kleinerer  und  ganz  kleinen  das  Meer;  wir  sind 
ini  Archipel  mit  geringer  Ausnahme  beinahe  stets  nahe  bei  dem 
Erdgleichcr  und  stets  unter  den  Tropen;  ganz  eigenthümliche  Er- 
zeugnifse  des  Bodens  treten  uns  hier  entgegen  und  das  Geschlecht 
der  Menschen  und  Sprachen  ist  ein  eigeuthümlichcs.  Es  ist  eine 
Welt  für  sich , aber  zugleich  ein  vermittelndes  Gebiet  für  die 
Bähen  Festlande;  es  liegt  llinterindien  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
nahe  vor  und  ein  Theil  dieses  Inscircichs,  die  Halbinsel  Malacca, 
hängt  mit  Hinterindien  zusammen;  die  nordöstlichste  Inselreihe 
reicht  nahe  an  die  südlichste  Küste  Chinas,  die  nordwestlichste 
erstreckt  sich  hoch  ins  Bengalische  Meer  hinauf  und  erreicht  bei- 
nahe die  S.  W.  Spitze  Pegu's  in  Kap  Negrais;  die  östlichsten 
liegen  solchen  nahe,  welche  zur  Inselwelt  des  grofsen  Ozeans 
zwischen  Asien  und  Amerika  gehören.  In  Uebereiustimmung 
hiemit  haben  die  Bewohner  des  Archipels  oder  richtiger  der  be- 
gabtere Theil  unter  ihnen  in  dieser  Ozeanischen  Welt  ihre  nächsten 
Stammverwandten.  Dem  vorderen  Indien  liegt  der  Archipel  im 
Raume  entfernter,  aber  durch  das  ofTene  Meer  und  die  Gunst  re- 
gelmäfsiger  Winde  leicht  erreichbar;  er  trägt  die  zahlreichsten 
und  merkwürdigsten  Spuren  des  Einflufses,  den  das  vordere  Indien 
auf  seine  Bew-ohncr  ausgeübt  hat ; dieses  der  Grund,  weshalb  eine 
sehr  kurze  Skizze  dieser  Inselwelt  hier  nicht  vermifst  werden  darf. 

Der  .\rchipel  ist  auf  eine  merkwürdige  Weise  eine  für  sich 
geographisch  abgeschlofsene  Welt,  obwohl  er  überall  den  gröfsten 
Schiffen  offene  Durchgangsstrafsen  darbietet.  Diese  Eiiiscbliefsung 
beruht  auf  die  Lage  und  Anordnung  der  einzelnen  Insel  - Gruppen 
und  -Reihen. 
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Die  Nordspitze  der  nordwestlichsten  Inseln  liegt  unter  dem  14® 
n.  B.  im  S.  des  Kaps  Negrais;  von  hier  zieht  sich  die  Reihe  der 
Aiidaman-Inseln  im  llOtcn— Ulten  Meridiane  0.  v.  F.  südwärts; 
an  sie  scliliefst  sich  die  Kette  der  Nicobarcn  an,  von  9®— 7“  n.  B. 
1 ll®-l  18®  O.  nach  dem  Nordende  Sumatras  im  113" ö.L.  und  5“  40' 
II.  B.  hin.  Diese  grofse  Insel  erstreckt  sich  S.  S.  0.  bis  zum  6®  s.  B. 
und  123®  30'  ö.  L.,  von  einer  Inselkette  an  ihrer  Westküste  begleitet. 
Dieses  ist  die  Westgränze  des  Archipels.  Im  Osten  liegt  ihr  pa- 
rallel die  Halbinsel  .Malacca^  von  der  Landenge  am  Flufse  1‘akshan 
10°  n,  B.‘)  bis  Kap  Romania  1®  28'  30"  und  Kap  Büros  1®  15' 
n.  B.  im  Süden,  zwischen  den  Meridianen  1 16®  und  122®.  Die  Ma- 
lacca-Slrafse  oder  das  eingeschlofsene  Meer  zwischen  der  Halb- 
insel ira  Osten  und  der  Insel  Sumatra  im  Westen  führt  aus  dem 
Bengalisclien  Meere  in  den  Archipel  hinein;  durch  die  vielen  Inseln 
an  der  Südspilze  Malaccas  theilt  sich  dort  die  Strafse  in  viele 
einzelne.  An  Sumatras  Südspitze,  zwischen  ihm  und  Java,  führt 
die  Sunda  Strafse  hinein. 

Die  grofse  Insel  Java  zwischen  5®  52'  und  8®  46'  8.  B.  °)  von 
128"  51'  bis  132®  13'  ö.  L.  bildet  zuerst  die  Südgränze;  die  kleinen 
Sunda-Inseln,  nachher  die  südlichen  Banda-Inseln  folgen  sich  ost- 
wärts in  der  Parallele  der  Südküstc  Javas  und  setzen  diese  Gränze 
über  150®  ö.  L.  fort,  mit  merkwürdiger  Gleichförmigkeit  und  Aus- 
dehnung (300  geogr.  M.);  nur  einzelne,  wie  K'andana  oder  die 
Sandelholzinsel  und  Timur°)  ragen  aus  der  Kette  heraus  und  er- 
reichen 10®  8.  B.  Viele  aber  schmale  Mecresstrafsen  öffnen  Durch- 
gänge aus  dem  grofsen  Südmeere®). 

Die  östliche  Gränze  ist  die  unterbrochenste  und  unregel- 
mäbigste;  die  Aru-Inseln  (5° — 7®  s.  B.  152® — 153®  6.  L.)  und  der 
westliche  Theil  Ncu-Guinea's  (0®  30' — 4®10's.B.  149° — 153®  6.  L.), 
der  beinahe  zwei  besondere  vom  gröfseren  eigentlichen  Nen-Guinea 
getrennte  Inseln  bildet,  stellen  den  südlichen  Theil  dieser  Gränze 
dar , die  sich  darauf  westlicher  durch  G'ilolo  (146°  ö.  L.)  und  die 


1)  S.  oben  8.  327. 

8)  S.  Sir  T.  stamfobd  RAvn.BS,  tte  hittoty  of  Java.  liondon.  1817.  4to.  2. 
Vols.  I.  p.  1. 

8)  Der  Naine  bedratet  Ott  tu  den  Sprachen  dei  Archipele;  K'andana  M 
Sanakrit. 

4)  JuHS  CaawruaD,  hittory  uf  the  Indian  Arcki/Jetayo,  1,  6. 
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südlichste  der  Philippinen,  Miudsnao  (140° — 144*’),  nordwärts  nach 
Luson  oder  Losong  (zwischen  137®— 148°  ö.  L.  18®  20* — 18° 48'  n.B.) 
zieht;  ihr  im  Norden  liegen  die  kleinen  Bashi-fnseln ; noch  nördlicher 
wird  Formosa  nahe  der  Ostküste  Chinas  (138° — 139°40'ö.  L.)  vom 
nördlichen  Wendekreise  durchschnitten.  Die  Einfahrten  durch  diese 
Inseln  aus  dem  stillen  Meere  sind  otfner  und  breiter,  als  die  übrigen 
und  heilsen  Pafsagcii,  so  die  von  G'ilolo,  Mindanao  und  Luson. 

Die  Nordgränze  geht  vom  südlichen  Luson  aus  längs  der  lang- 
gestreckten Palawan-lnsel  (zwischen  137°  17'  und  135°  ö.  L.  11° 
30' — 8®  84'  II.  B.)  nach  dem  Nordosten  Borneo’s ; zwischen  diesem 
grofben  Eilande  und  der  Küste  Malaeca's  liegen  zahllose  kleine 
Inseln  und  hervorragende  Mccrcsfclscn,  welche  unter  die  Grup- 
pen der  Natuna  und  Anamba  (123° — 127°  und  8°  30' — 4°  50')  zu- 
samraengenomraeii  werden,  das  innere  Meer  des  Archipels  absperren 
und  die  Durchfahrt  schwierig  machen. 

Die  gröfsto  aller  Inseln  dieses  Meeres,  Borneo,  liegt  ziemlich 
im  Mittelpunkte  des  so  umgränzten  Gebiets  von  Nord  nach  Süd  und 
West  nach  Ost  (zwischen  6°80'  n.  B.  und  4°  s.B.  186°30' — 136° 30' 
6.  L.).  Die  gröfseren  umliegenden  Inseln  haben  wir  bis  auf  eine  alle 
schon  genannt;  sie  sind  im  S.  Java,  im  Westen  Snmatra  und  die  Halb- 
insel Malacca,  im  N.  Luson,  im  N.  0.  Mindanao,  die  zwei  gröfs- 
tes  Philippinen ; nahe  im  Osten  endlich  Celebes,  die  am  wunder- 
Mehsten  gestaltete  Insel  der  Welt,  aus  vier  langen,  schmalen, 
estwärts  und  südwärts  hinausspringenden  Halbinseln  mit  dazwischen 
liegenden  breiten  Meerbusen  bestehend;  die  äufsersten  Punkte  liegen 
au  1®50'  n.B.  und  5°  40'  s.  B.  zwischen  137° — 143  ö.  L.;  das  Meer 
fällt  freilich  einen  grofsen  Theil  des  so  umschriebenen  Landes. 

Oie  Zahl  der  übrigen  Inseln  anzugeben,  wäre  unmöglich  und 
wenn  es  geschehen  könnte,  hier  zwecklos.  Es  genügt  hier  zu 
sagen,  dafs  der  Archipel  wenigstens  16  Inseln  enthält,  die  nur  den 
vierten  Raug  In  dieser  Inselwelt  einnehmen,  aber  dabei  einen  {'lä- 
chenraura  von  zwischen  9000 — 1550  Engl.  Quadratmeilen  haben  *)• 

Die  kleinern  Inseln  bilden  entweder  Ketten,  wie  im  Osten 


1)  Nach  CnAWTDBD's  Berechnung  unii  Anfeählung  III,  534.  I,  3.  Du  Cröfsen- 
verhälinifh  xu  xeigen,  entlehne  ich  ihm  noch  folgende  Angaben : ersten  Hanges 
sind  Borneo  mit  212,300  and  Sumatra  mit  1304XX)  Eng.  q.  M.  ; zweiten 
Java  mit  30,000,  Malacca  mit  48,000,  Celebes  mit  55/100.;  dritten  Luson 
mit  30,000,  Mindanao  mit  23,000. ; jede  der  letzten  ist  der  grdlsten  West- 
indischen Insel  an  Gröfse  gleich. 
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Java's,  oder  Gruppen,  die  viele  Inseln  vereinij'en.  Zwischen  die- 
sen Gruppen  und  den  frrörsem  Inseln  ist  an  fünf  Stellen  offenes, 
freies  Meer,  gleichsam  Binnenseen  ; sie  werden  daher  auch  Seen  ge- 
nannt. Die.se  sind  die  Chinesische  See  zwischen  llintenndien,  Ma- 
lacca  und  Borneo,  die  jedoch  aufserhalb  des  Archipels  liegt;  die 
Java-See  zwischen  Java  und  Borneo,  auch  Sunda-See  genannt ; 
drittens  die  Sec  zwischen  Celebes,  Biiro,  Ceram  in  N.  und  der 
Gränzkette  im  S.,  Banda-See  genannt;  die  vierte  liegt  im  X.  von 
Celebes,  im  0.  von  Borneo,  im  S.  von  den  Sulu-Inseln  und  Min- 
danao; sie  heifst  Celebes-See;  die  fünfte  ist  eingeschlofsen  von 
Mindanao,  den  mittlern  Philippinen,  Palawan,  dem  Nordostthcil 
Borneo's  und  im  S.  von  den  Suln-Insrln;  die  letzten  geben  ihr 
den  Namen.  Diese  Seen  bilden  einen  wichtigen  Charakterzug 
des  Archipels;  auf  ihrem  stets  ruhigen  Wafser  können  die  Be- 
wohner mit  den  regelrnäfsig  wechselnden  Winden  leicht  von  einem 
Thcile  ihres  Gebiets  zum  andern  hinübcrschiflen.  Diese  sicheren 
Winde  begünstigen  auch  die  Fahrten  aus  dem  Archipel  nach  den 
nahen  Festlanden:  in  drei  Tagen  erreicht  man  von  der  Ostküste 
China's  die  nordöstliche  Gruppe  der  Philippinen,  in  zehn  die  Mitte 
des  Archipels;  in  fünfzehn  gelangt  man  von  V'orderindieu  eben- 
dahin; nur  drei  Wochen  werden  erfordert  um  vom  südlichen  Ara- 
bien Sumatra  und  Malacca  zu  erreichen.  Diese  Begünstigung  ist 
um  so  wichtiger,  weil  die  Verbindung  zur  See  zwischen  Arabien 
und  Indien  im  W.  und  China  im  0.  durch  den  Archipel  gehen 
raufs.  Nicht  weniger  glücklich  ist  die  Lage  für  den  erweiterten 
Verkehr  der  jetzigen  Zeit;  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
und  der  Westküste  Amerikas  erreicht  man  durch  ein  offnes  Meer 
mit  regelmäfsigen  Winden  leicht  und  sicher  den  Archipel.  Es 
müfste  sich  hier  ein  Mittelpunkt  des  Welthandels  bilden,  selbst 
wenn  die  Inseln  diesem  nicht  viele  der  gesuchtesten  und  einige  der 
seltensten  und  kostbarsten  Waaren  darböto. 

Die  Monsune  oder  regelmäfsigen  Winde  dieser  Meere,  deren 
Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  Entwickelung  der  Inselbewoh- 
ner so  grofs  ist,  verdienen  kurz  erwähnt  zu  werden.  Nach  den 
allgemeinen  Gesetzen  der  Wiude  in  der  Nähe  des  Erdgleichers 
müfste  der  Archipel  den  Passatwind  haben;  dieser  wird  aber  auch 
hier  durch  das  Land,  auf  welches  er  stöfst,  gestört.  Im  Indischen 
Ozean  wehen  die  Monsune  mit  halbjährigem  Wechsel  von  3°  s. 
B.  an  nordwärts;  der  Südwest-Monsun  im  Allgemeinen  von  April 
bis  October;  der  Nordost  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres.  So 
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auch  io  der  Chinesischen  See.  Zwischen  10°  s.  B.  aber  bis  3°  s.  B. 
und  in  Oecomber  und  Januar  oft  bis  8°  n.  B.  finden  im  Archipel  ent- 
gegensetzte Monsune  statt;  ein  Südost  Monsun  weht  von  April 
bis  October,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  ein  Nordwest;  sie 
sind  am  stärksten  in  der  Java-See,  dehnen  sich  aber  bis  Neu-Gui- 
nca  aus.  Sie  bilden  aber  im  Archipel  selbst  einen  Gegensatz; 
der  Westwind  bringt  in  Java  Regen,  der  östliche  heiteres  Wetter 
von  April  bis  October');  an  den  Molukka-Inseln  ist  der  Ostmoiisou 
stürmisch  und  regenbriogend,  der  aus  Westen  (rocken  und  sauft 


Vrupiien. 

Da  mit  Ansiiahme  der  Philippinen  alle  Inseln  dieses  grofsen 
Archipels  nahe  am  Erdgicicher  liegen,  findet  sich  natürlich  eine 
allgemeine  Gleichförmigkeit  des  Klimas,  der  Gewächse  und  Thiere, 
auch  der  Menschen  und  ihrer  Art.  Doch  zeigt  gleich  ein  Blick 
auf  die  Karte  den  Unterschied,  dafs  neben  kleinen  Inseln  grofse 
Festlande  Vorkommen  ; die  ersten  begünstigen  die  Fischerei  und 
das  Seeleben,  die  letzten  allein  konnten  Ackerbau  im  gröfseren 
Hafsstabe  entwickeln  und  dadurch  Staaten  mit  höherer  Bildung 
hervorrufen.  Eine  genauere  Bekanntschaft  zeigt  aber  ferner,  dafs 
auch  andere  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Theilen  Vorkom- 
men, welche  niit  der  geographischen  Länge  und  der  Entfernung 
von  den  Mittelpunkten  der  Bildung  im  Zusammenhänge  zu  stehen 
scheinen.  Wir  wollen  diese  mit  den  Worten  des  genauesten  Ken- 
ners und  gründlichsten  Beschreibers  dieser  Lande  bezeichnen*). 
Den  ersten  Theil  bilden  Malacca,  Sumatra,  Java  nebst  Bali  und 
Lombok  und  zwei  Drittel  des  westlichen  Borneo  bis  zum  131°  ö. 
B.*X  Die  Gewächse  und  Thiere  dieser  Abtheilung  sind  eigen- 
thümlich  und  haben  den  Charakter  einer  gröfseren  Nützlichkeit,  als 
die  der  übrigen  Gebiete.  Der  Boden  ist  von  überlegener  Frucht- 
barkeit und  sehr  geeignet,  vegetabilische  Nahrung  der  trefflichsten 
Art  zu  erzeugen.  Die  civilisirten  Bewohner  haben  eine  allgemeine 
Uebereinstimmung  in  Sitten,  Sprachen  und  Verfafsungen;  sie  sind 


1)  RArrus,  Jaea,  I,  30. 

2)  CaAwrusD,  I,  9. 

3)  ebead.,  I,  7. 

4)  CaAwrvss  hat  itS°  O.  r.  6r,  (l33o  39<  33")>  v'as  olI«abar  tu  viel  M. 


Digiiized  by  Google 


346 


Erstes  Buch. 


civilisirler  als  die  der  übrigen  Theilo  und  sie  haben  bedeutende 
Fortschritte  in  Künsten,  WalTen  und  litterarischor  Bildung  gemacht. 
Keis  ist  ihre  Xaliruiig  und  im  Allgemeinen  in  Ueberflufs  vorhanden. 

Der  Mittelpunkt  der  zweiten  grofsen  Abtheilung  ist  Celebes; 
EU  ihr  geboren  aurserdem  die  nahen  Inseln  iin  Süden  Salajer  und 
Bulon,  die  Sunda-Inseln  im  Süden  von  Sumbava  an  ostwärts  bis 
141°  ö.  L.  und  die  ganze  Ostküste  Bornco’s  bis  zu  3°  n.  B. 
Die  Gewächse  und  Thiero  haben  hier  einen  cigentliümlichen  Cha- 
rakter; der  Boden  ist  von  geringerer  Fruchtbarkeit,  als  in  der 
vorbergelienden  Abtheilung  und  weniger  geeignet  Heis  oder  Korn 
der  besten  Art  hervorzubringen.  Die  civilisirten  Bewohner  haben 
beträchtliche  Fortschritte  in  den  nützlichen  Künsten  gemacht,  aber 
ihre  Bildung  ist  mit  der  der  ersten  Abiheilung  verglichen  von  einem 
geringem  Typus.  In  Sprache,  Sitten  und  politischer  Verfas-sung 
stimmen  sie  auf  überraschende  WeiSe  unter  sich  überein,  sind 
aber  sehr  von  ihren  westlichen  Nachbaren  verschieden.  Reis  ist 
ihre  Hauptnahrung,  ist  aber  nicht  überflüfsig  und  gelegentlich  wird 
etwas  Sago  gebraucht. 

Die  dritte  Abtheilung  weicht  auf  bemerkenswerthe  Weise  von 
allen  übrigen  ab.  Ihre  Ausdehnung  ist  von  10°  s.  B.  bis  2°  n.  B. 
von  141°  ö.  L.  bis  150°  ö.  L.  Der  Charakter  des  Monsuns  ist  hier, 
wie  schon  gesagt,  umgekehrt  Die  Mehrzahl  der  Pflanzen  und 
Thiere  der  zwei  ersten  Gebiete  verschwindet  im  dritten,  wo  wir 
in  beiden  Naturreichen  neue  und  jedem  andern  Thcile  der  Welt 
unbekannte  Erzeugnifse  haben.  Es  ist  die  Ileiroath  der  Muskat- 
nüfso  und  Gewürznelken,  das  einzige  Land,  welches  sie  in  Vollkom- 
menheit hervorbringt.  Der  Boden  ist  nicht  fruchtbar  genug  um  die 
höheren  Gattungen  der  nährenden  Pflanzen  zu  erzeugen.  Reis  wird 
kaum  erzielt  und  die  gewöhnliche  Nahrung  des  Volkes  ist  Sago.  In 
Sprache,  Sitte  und  politischer  Verfafsung  kommen  sie  unter  sich 
überein  und  weichen  wesentlich  von  allen  ihren  Nachbaren  ab.  Sie 
stehen  weit  gegen  die  Nachbaren  der  zwei  ersten  Bezirke  in  Ci- 
vilisation,  in  Macht  und  in  der  Kenntnifs  nützlicher  Künste  zurück. 
Sie  erwarben  sich  nie  durch  sich  selbst  den  Gebrauch  der  Schrill, 

Die  vierte  Abtheilung  ist  am  wenigsten  deutlich  charakterisirt, 
doch  bezeichnen  Unterschiede,  welche  genugsam  in  die  Augen 
springen  und  zu  ergreifen  sind,  ihren  Charakter  und  berechtigen 
sie  besouders  betrachtet  zu  werden.  Sie  liegt  zwischen  4° — 10° 
n.  B.  134° — 144°  ö.  L.  und  schliefst  die  Nordwest-Ecke  Borneo's, 
den  Sulu-Archipel  und  die  grofse  Insel  Mindanao  ein.  Die  Ge- 
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wachse  sind  vielfach  eigeiithümlich,  haben  aber  in  einem  g^ewifsen 
Grade  Anthcil  an  dem  Charakter  derjenigen  der  sämmtlichen  drei 
früheren  Abtheilungsn.  Die  Gewürznelken  und  Miiskalnüfse  sind 
einheimisch,  aber  in  einer  unvollkommenem  und  geringerem  Gattung. 
Sago  wird  Sehr  oft  gegefsen,  aber  Keis  ist  wiederum  das  Haupt- 
nahrungsmittel. In  ihrer  Civilisatioii  stehen  die  Bewohner  höher  als 
die  der  dritten,  aber  unter  denen  der  ersten , ja  sogar  der  zweiten 
Abtheilung.  Sprache,  Sitten,  Verfafsung  sind  eigcnthümlich,  ihnen 
gemeinschaftlich,  von  denen  aller  ihrer  Nachbaren  verschieden. 

Die  fünfte  und  letzte  Abtheilung  ist  die  bekannte  Gruppe  der 
Philippinischen  Inseln,  zwischen  10«  und  19°  n.  B.  Eine  so  sehr  ver- 
schiedene geographische  Breite  bringt  einen  relativ  grofsen  Unter- 
schied des  Klimas  und  der  Erzeugnifse  hervor.  Diese  Abtheilung 
des  Archipels  liegt  allein  innerhalb  der  stürmischen  Hegion  der 
Orkane  und  dieser  Umstand  giebt  schon  allein  dem  Lande  einen 
besondern  Charakter.  Der  Boden  ist  ausnehmend  fruchtbar  und  Heis 
die  Nahrung  der  gebildeteren  Stämme.  Die  Erde  ist  dem  Wachs- 
Ihume  des  Zuckerrohrs  und  der  Tabakpflanze  höchstgünstig,  er- 
zeugt aber  w'eder  den  Pfeffer  der  ersten,  noch  die  feinen  Gewürze 
der  dritten  Abtheilung,  noch  einige  jener  deliciösen  und  eigenthüm- 
licben  Früchte,  welche  die  Gegenden  des  Archipels  charakteri- 
siren,  die  innerhalb  des  zehnten  Grades  vom  Erdgleicher  liegen, 
und  welche  in  allen  andern  Ländern  der  Erde  unbekannt  sind.  Die 
Sitten,  die  politische  Verfafsung  und  vor  allem  die  Sprache  der 
Bewohner  sind  in  Geist  und  Form  von  denen  der  Bewohner  aller 
anderen  Theile  des  Archipels  verschieden. 

Nach  dieser  Eintheilung  können  wir  auch  die  Beziehungen 
bestimmen,  in  welchen  der  Archipel  historisch  zu  Vorderindien 
steht;  die  engste  Berührung  findet  mit  der  ersten  Abtheiluiig  statt, 
vor  allen  mit  Java;  mit  der  zweiten  ist  die  Berührung  mittelbarer 
und  wie  es  scheint  auf  Celebes  beschränkt;  der  dritten  und  vier- 
ten sind  der  Mittheilungon  aus  Indien  nur  sehr  wenige,  einzelne 
Bugekommen  und  diese  aus  der  zweiten,  wo  nicht  aus  der  dritten 
Hand.  Von  der  fünften  wird  dieses  in  noch  höherem  Grade  gel- 
ten, wenn  nicht  die  hier  einheimischen  Alphabete  Indischen  Ur- 
sprungs sind;  auch  in  diesem  Falle  wird  es  eine  Miltheilung  aus 
zweiter  Hand  seyn. 

Der  Archipel  ist  durchgängig  gebirgig,  die  Kette,  welche  die 
Inseln  der  Südgränze  trägt,  ist  vulkanisch  und  enthält  noch  thä- 
tige  Vulkane.  Nur  die  gröfsem  Inseln  haben  sehr  hohe  Berge; 
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doch  scheint  nirgends  die  Schneehöhe  erreicht  zu  werden We- 
gen der  Sclunallieit  der  Länder  können  auch  die  gröfsern  Inseln 
keine  bedeutenden  Flüfse  haben,  obwohl  Sumatra  und  Java  daran 
reich  sind ; nur  das  zusammengedrängte  grofse  Borneo  macht  eine 
Ausnahme^).  Das  liand  ist  gewöhnlich  bedeckt  mit  dichten AVäl- 
dern  der  gröfsten  Bäume,  oft  drängt  das  üppige  Warhsthura  bis 
zur  Fluth  des  Meeres  heran.  Mit  Ausnahme  Celebes,  wo  sie  auch 
nicht  sehr  grofs  sind,  Qnden  sich  dort  keine  Grasebenen;  dürre 
Sandwüsten  kommen  nirgends  vor.  Kein  Ijändergebict  unmittel- 
bar am  Erdgleicher  hat  eine  so  zahlreiche  und  fortgeschrittene 
einheimische  Bevölkerung.  Es  ist  durch  Milde  des  Klimas,  Keich- 
thura  der  Erzcugnifsc,  Leichtigkeit  der  Verbindungen  mit  andern 
Ländern  eines  der  schönsten  und  begünstigsten  Gebiete  der  gan- 
zen Erde. 

Eine  genauere  Beschreibung  der  einzelnen  Tiieile  des  Archi- 
pels liegt  aufscr  dem  Plane  dieses  Werkes;  was  hier  zum  Ver- 
stäudnifs  späterer  Untersuchungen  in  grofser  Kürze  hinzugefugt 


1)  Mnlacca  wird  in  seinrr  ganzen  Lange  von  einer  Kette  durchzogen,  welche 
die  Fortsetzung  der  dritten  grnfsen  Hinterindiseben  MeridiankctCe  izt;  der 
höchzte  Berg,  den  die  Portugieaen  Ophir  nannten,  hei  der  Stadt  Malacca 
hat  4000  F.  Sumatra  ist  ebenfalls  von  Norden  nach  Süden  von  einer  Kette 
in  der  Mitte  durchschnitten,  von  welcher  die  Flüfse  nach  beiden  Seiten  ab- 
Biefsen.  Die  Höhen  sind  hier  beträchtlicher;  der  Ophir  hat  13,424  Engl.  F. 
Höhe.  Auch  sind  Vulkane  auf  der  Insel.  In  Java  liegt  die  Rette  nach  der 
SOdseite  der  Insel  hin,  ihre  Verzweigungen  durchziehen  aber  such  die  meisten 
übrigen  Theile  der  Insel  in  verschiedener  Höhe;  die  SOdkOste  ist  steil  und 
unzugänglich;  die  Ebenen  der  Insel  liegen  nach  der  Nordkflste.  Die  grofse 
Kette  ist  bekanntlich  vulkanisch  und  mehrere  Vulkane  noch  thätig;  die 
ganze  Reihe  der  Inseln  in  Osten  Javas  ist  offenbar  eine  vulkanische  Er- 
hebung, auch  hier  sind  noch  thätige  Feuerberge;  derTomboro  auf  Sumbhara 
machte  1815.  einen  der  merkwürdigsten  und  verwüstendsten  Ausbrüche.  Der 
Arg’iina  Berg  auf  Java  hat  10,614  Engl.  F.  Der  Tegäl  und  Semiru  sind 
aber  noch  höher.  8.  HarrLBS  I,  11.  fgd.  Auch  Celebes  hat  Berge  von  Uber 
8000  F.  Höhe;  in  N.  0.  sind  Vulkane.  8.  Account  of  Celebes,  bei  RarrLBS, 
II,  CLXXVIU.  Oie  Berge  von  Borneo  sind  noch  gsna  unbekannt.  8.  den  io 
der  nächsten  Note  angeführten  Bericht  von  Eaac,  IV,  185.  Auch  auf  den 
Philippinen  sind  Vulkane;  die  Borge  sind  auch  hier  sehr  hoch.  8.  Bbbg- 
naus,  Asia  I,  die  Philippinen,  8.  33.  39. 

8)  Der  Sambos  ist  Iber  200  Engl.  M.  von  seiner  Mündung  auftvarls  für  Schiffe 
fahrbar.  8o  auch  der  kleinere  Pontianak.  8.  Windsor  Eaai.,  Sketch  of  the 
island  of  Borneo  und  seine  Voyage  to  the  west  coast  of  Borneo,  io 
Journ.  of  the  R.  A.  S.  III,  p.  5.  IV,  p.  176.  Der  Flufs  von  Koti  an  der 
Ostküste  scheint  noch  gröber.  Ebcnd.  p.  181.  Auch  der  Baug'armassin  ist 
grofs.  p.  184. 
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werden  mafs,  ist  eine  allgemeine  Angabe  über  die  wichtigsten 
eigeiithiimlichen  Erzcugnifse  der  Inseln '). 


ErseaKnlnne. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt,  dafs  Rc'S  bei  der  Mehrzahl  der 
Inselbewohner,  wie  in  Indien,  die  Hauptnahrung  bildet;  Java  ist  na- 
mentlich ein  für  den  Reisbau  nnübertrciriich  geeignetes  Land ; seine 
reiche  Bewäfserung,  der  frurhlbare  Boden,  das  gleichrnäfsig  warme 
Klima  machen  cs  an  günstigen  Stellen  möglich,  zu  jeder  Zeit  des 
Jahres  Reisärndten  zu  gewinnen  In  einem  Theilc  des  östlichen 
Archipels  ersetzt  die  Sagopalme  (Metroxylon  Saga),  die  auch  über 
andere  Theilc  verbreitet  ist,  den  Reis;  der  Baum  ist  mit  einer 
Ausnahme  die  niedrigste  der  Palmen,  und  hat  mit  einer  Ausnahme 
unter  ihnen  den  dicksten  Stamm,  defsen  schwammiges  Mark  den 
StofT  giebt,  welcher  den  Bewohnern  als  Brod  dient.  Der  Baum 
wächst  in  grofsen  Wäldern  und  erfordert  keine  Pflege.  Kein  Nah- 
riingsstoff  des  täglichen  Lebens  wird  leichter  gewonnen ; er  steht 
aber  dem  Reis  und  den  Kornarien  der  temperirten  Zone  an  Nahr- 
haftigkeit nach  und  wird  zu  leicht  gewonnen,  um  die  Bew'ohner 
auf  wohlthälige  Weise  zu  eignen  Anstrengungen  anzuspornen. 

Der  Archipel  besitzt  in  Fülle  die  übrigen  nahrunggebenden 
Pnanzcu  und  Bäume,  welche  den  Tropen  cigenlhümlich  sind; 
wir  können  diese  hier  nicht  aufzählcn;  nur  die  eigenthümlicheo 
dürfen  erwähnt  werden.  Die  wildwachsende  Gomuti-Palme , die 
dickste  aller,  gibt  den  Bewohnern  zugleich  ihren  Palmwein,  ihren 
Zucker,  einen  NahrungstolT  und  ein  vortrelTliches  Material  für 


1)  wird  eine  Angabe  der  « iclitigeten  neuern  Berichte  Ober  einzelne  Thrile 
ios  Archipela,  die  noch  nicht  angeführt  sind,  hier  nicht  unpassend  scyn. 
l'ebrr  Malacca  giebt  Rittkr  alles  bis  dabin  bekannte  IV,  1,  1.  fgd.  Dann 
NF-irnoLn  über  die  einzelnen  Staaten  der  Halbinsel  in  Aa.J.of  B.  111,601. 
IV,  241.  297.  537.  V.  61.  257.  505.  561.  626.  lieber  Sumatra,  Mahsdkn's 

• kislorii  uf  Sumatra.  London  1818.  4to.  Erste  Ausg.  1784.  2te  1811.  Dann 
die  .Vemoirs  uf  the  life  and  public  serviert  of  .Sir  T.  S.  Hapsi.ks.  Lon- 
don. 1830.  dto.  L'eber  die  Batta  zwei  Berichte,  der  erste  in  Jourm.  of  tke 
R.  .-li.  Soc.  [I,  43.  von  James  Low;  ein  z«eiter  in  Trans,  of  tke  B.  As. 
Suc.  I,  495.  von  zwei  Missionaren.  Account  uf  Bali  bei  RArri.Es,  Java 
II,  CCXXXI.  lieber  die  Philippinen : //iitoWa  de  las  islat  PkUipinas,por 
MAnTiNEZ  DE  Zl'MGA.  Andere  bei  Rehuhais,  a.  a.  O.  8.  5. 

2)  CnAwrciiD,  I,  .363. 
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Stricke.  An  Obst  besitzt  der  Archipel  die  reicliste  und  kostbarste 
Fülle;  die  allcrscliöiisten  Frücbte  dieser  Art,  der  Mangustin  und 
der  Durian,  gedeihen  in  keinem  andern  Lande.  Nicht  geringer 
ist  der  Rcichthum  an  grofsen  Bäumen  für  Bauten  und  Geräthe, 
eigenthümlich  grofs  auch  derjenige  an  solchen,  welche  Gummi 
oder  Harz  geben.  Von  Gewürzen  besitzt  er  allein  neben  den  an- 
dern die  Gewürznelke  und  die  Muskatnufs.  Die  erste  gehört  ur- 
sprünglich den  fünf  eigentlichen  Molukken  und  gedeiht,  wenn  sie 
auf  die  benachbarten  Inseln  verpflanzt  wird,  weniger  gut ; so  trägt 
der  Gewürznelkeubaura  auf  Amboyiia,  auf  welche  Insel  die  Holländer 
ihrem  Monopolsysteme  zu  Liebe  sieb  bemüht  haben,  den  Anbau  zu 
beschränken  , 2—3  Jahre  später  Frucht,  als  in  der  Hcimath  und 
erfordert  grofso  Pflege,  während  er  ungepflegt  am  treulichsten  auf 
den  Molukken  gedeiht.  Dieses  schon  im  Altertlmme  sehr  gesuchte 
Gewürz  ward  von  den  Bewohnern  seiner  Ileimathinscln  jedoch  nie 
geschätzt  oder  gebraucht,  sogar  die  Namen  gehören  nicht  den  ur- 
sprünglichen Besitzern  des  Gewächses,  sondern  den  Chinesen  und 
Indern  ').  Der  Muskatnufsbaum  hat  ursprünglich  eine  weitere 
Verbreitung  und  ist  in  Neu-IIolland,  Kok'hin  China  und  dem  süd- 
lichen Dckhan  gefunden  worden , trägt  aber  hier  nur  eine  gew  ürz- 
losc  F’ruclit;  die  Sphäre  des  wirklichen  Gedeihens  des  Baums  Ist 
beinahe  so  beschränkt,  wie  die  der  Nelke;  sie  umfafst  Ceram, 
G'ilolo,  Ternato  und  die  umliegenden  Inseln,  Amboyna,  Büro  und 
die  Nachbaren.  Diesen  Baum  haben  die  Holländer  ebenfalls  aus- 
zurolten  gesucht  aufscr  auf  den  drei  kleinen  Inseln,  Pulo  Ay, 
Banda  und  Nera.  Auch  dieses  Gewürzes  Werth  schätzen  die  ur- 
sprünglichen Besitzer  gering ; der  allgemeine  Name  dafür  im  .Ar- 
chipel ist  Sanskrit  0-  Eigenthümlich  dem  .Archipel  ist  der  Kiilit- 


1)  Crawfubd,  1,497.  Kangkek  und  Baah-oAer  Bungah-Lat!ang,i.\>.  Frucht 
oder  Blathe  de»  Lavanga;  diese»  ist  der  Sanskrilunme  de»  Baumes  uu4 
(in  Neutr.)  der  Frucht.  Kirmu,fuV.oy  {gargophgllon,  Plin.  U.  .V.  XII.  15.) 
scheint  nicht  Indischen  Ursprungs  zu  seyn. 

8)  pala,  aus  .Siiiiskrit  pkalii,  FruchU  CBAwrcan.p.SOö.  Die  Sanskrit  Lexica 
geben  dem  Worte  aber  auch  die  besondere  Bedeutung  .Muskatnufs.  Cbaw- 
rvRD  verwirft  mit  Recht  die  Angabe  von  Hlmfhil's,  dafs  der  Dckhanische 
Name  G'aiful,  Javanische  Blume  bedeute  und  setzt  richtig  (iätiphata 
dafür,  Frucht  der  G'äti,  vermuthet  aber,  dieses  sey  der  Tck-Baum  Javas. 
Doch  kannten  w ahrscheinlich  die  Inder  den  Baum  genauer,  da  sie  das  GewBrx 
auch  fföfiAdpo,  ans  der  Scheide  der  Gätinufs  entstehend,  nennen.  Esscheint 
alsuG  iUi  den  Baum  und  die  Nufs  zu  bedeuten;  kü(a  mufs  diu  netzförmlee 
Hülle  der  Nufs  seyn.  Sanskt.  auch  trikha,  samudränla,  vom  Ende  des 
Ozeans,  u.  s.  w. 
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lavanga,  eine  Laiiriisart,  deren  Rinde  den  Bewohnern  als  Gewürz 
und  als  l’arfum  dient;  die  Kinde  des  Misoi  dient  denselben  Ge> 
brauchen,  der  Baum  wächst  nur  ira  westlichen  Neu-Guinea.  Wir 
wollen  nur  noch  zweier  sehr  gesuchten  und  berühmten  Erzeug- 
nifse  des  Archipels  hier  erwähnen.  Der  Kampfer-Baum  ist  ver- 
schieden von  der  Laurus,  aus  welcher  der  Kampfer  in  Japan  ge- 
wonnen wird  und  ist  ein  hoher  Waldbanm,  der  in  der  Ebene  nahe 
an  der  Küste  wild  wächst;  er  kommt  nur  vor  in  Sumatra  und  Bor- 
neo und  zwar  nur  zwischen  dem  Krdgleichor  und  3**  n.  B.  Der 
Kampfer  ist  ein  Oel,  welches  in  einzelnen  der  Bäume  sich  findet. 
Den  Xamen  können  wir  nur  bis  zum  Sanskrit  verfolgen,  wo  er 
Karpüra  (weife)  lautet. 

Benzoe  oder  Frankincense  ist  das  Gummi,  welches  aus  einem 
nicht  hohen  Baume  hervorquillt , der  nur  in  denselben  Gegenden 
mit  dem  Kampfer,  jedoch  einzeln  auch  im  Süden  der  Linie,  in 
heifsen  feuchten  Xiudcruugcn  und  reichem  Boden  wächst  i cs  ist  ein 
bekannter,  noch  jetzt  viel  gesuchter  Weihrauch,  den  die  Insel- 
Bewohner  sowohl  gebrauchen,  als  diu  Muhammedaner  und  Christen. 
Der  Name  ist  einheimisch  und  lautet  Kdminjan  oder  JHinjan''). 

Weniger  reich  ist  der  Archipel  an  besonderen  Thiercn,  nament- 
lich an  nützlichen,  wenn  man  die  Fische  ausnimmt,  die  im  Ueberflufs 
vorhanden  sind  und  manchen  Stämmen  Beschäftigung  und  Nahrung 
gewähren.  Der  Elephant  gehört  anfscr  dem  nordwestlichen  Borneo 
nur  Sumatra  und  Malacca,  diesen  beiden  auch  der  seltene  Tapir der 
Königstiger  gehört  den  vorhergehenden  und  Java.  Der  Drang  Utan, 
der  Aleiuc/t  des  Waldes,  findet  sich  auf  Sumatra  in  gigantischer 
Gröfse,  aufserdem  auf  Borneo  und  sonst.  Das  Pferd  ist  von  kleiner 
Rafsc,  aber  schön  und  kräftig,  doch  wird  cs  nur  wenig  gebraucht. 
Das  Rind  fehlt  den  Inseln  nicht,  doch  wird  seine  Stelle  zum  Theil 
vom  Büffel  vertreten,  der  von  vorzüglicher  Art  und  sehr  zähmbar 
ist;  er  wird  daher  als  Pllug-  und  Last-Thier  gebraucht.  Die  In- 
seln sind  reich  an  seltenen  Vögeln  mit  prachtvollem  Gefieder,  das 
zum  Schmucke  dieut ; als  Handelsartikel  sind  die  Nester  einer 
Schwalbe  wichtig,  weil  die  Chinesen  grofse  Liebhaber  von  ihnen  sind. 

Der  Archipel  besitzt  sehr  werthvolle  Metalle ‘*),  kein  Land  ist 
reicher  an  Zinn  (limah'),  welches  auf  Malacca  und  den  Inseln  an 
seiner  Küste,  vorzüglich  Junkceylon , dann  vorzüglich  auf  Banca 

1)  CsAwruRD,  p.  515.  Die  SanskritDRiueu,  s.  oben  S.  290. 

8)  S.  As  J.  of  B.  III.  605. 

:ij  CBAwri'KD,  III,  449. 
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vorkommt  Gold  dagegen  ist  sehr  allgemein  verbreitet;  dem  Reich- 
thuroe  nach  folgen  sich  Borneo,  Sumatra , Malacca , Celebes 
Luson ; wahrscheinlich  ist  auch  Neu-Guinea  sehr  reich  daran ; 
wenig  Länder  haben  defsen  so  viel,  wie  Borneo.  Eisen  findet  sich 
nicht  häufig  oder  in  grofser  Mafse ; von  den  nützlichen  Metallen 
ist  Kupfer  am  reichlichsten  vorhanden;  auch  hiemit  sind  Sumatra 
und  Borneo  am  besten  versehen.  Silber  und  Blei  sind  noch  nicht 
ira  Archipel  entdeckt.  Borneo  gehört  endlich  zu  den  wenigen 
Ländern,  die  Diamanten  besitzen. 
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Elntlielluiis- 

13ic  Geschichte  Indiens  zerfällt  in  zwei  grofsc  Perioden:  die 
erste  reicht  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ende  des  ersten 
Jahrtausends  unserer  Zeitrechnung , die  zweite  von  da  bis  auf 
die  Gegenwart.  Der  wesentlich  unterscheidende  Gegensatz  beider 
Perioden  ist  dieser:  in  der  ersten  bleibt  Indien  selbständig  und  sich 
selbst  bestimmend;  die  Beherrschungen  durch  Fremde  sind  vor- 
übergehend und  auf  die  Länder  der  Westgränze  beschränkt  i sie 
sind  äufscrlich  und  greifen  wenigstens  auf  keine  noch  erkennbare 
Weise  auf  das  Gebiet  der  inneren  Eiilwickelnug  liinüber;  in  der 
zweiten')  brechen  fremde  Eroberer  aus  dem  Westen  gegen  Indien 
hervor,  dehnen  ihre  Herrschaft  stets  weiter  aus,  befestigen  diese 
stets  mehr  und  unterwerfen  sich  zuletzt  das  ganze  Land;  sie 
rühren  nicht  blos  Krieg,  um  Läiiderbesitz  zu  gewinnen,  sondern 
in  der  laut  verkündigten  Absicht,  den  alten  Glauben  der  Inder 
zu  vertilgen  und  den  Islam  an  seine  Stelle  zu  setzen ; es  ist  zu- 
gleich ein  Kampf  der  Religionen,  in  dem  die  Wuth  des  Islams 


1)  Mahmud' von  6har.na's  erster  Ziu;  ae^eu  die  Inder  fällt  nach  FerUhta  in 
d.ss  Jahr  1001;  Mirckund  erwähnt  zuerst  eines  späteren.  Auch  Mahmud’s 
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an  der  Festigkeit  des  Indischen  Glaubens  sich  bricht.  Das  durch 
beinahe  achtchalb  Jahrhunderte  nur  seilen  unterbrochener  Kriege 
und  Verwüstungen  erschöpfte  Land  fallt  zuletzt  einer  Europäischen 
Herrschaft  anheim. 

Jede  dieser  grofsen  Perioden  thcilt  sich  wieder  In  zwei  kici- 
nere.  Fangen  wir  mit  der  letzten  an.  Das  Jahr  1744.  bezeichnet 
für  Indien  den  Anfang  einer  neuen  Wendung  in  der  Steiiung 
der  Ausiänder  zu  seinen  politischen  V’^erhällnifscn.  Bis  dahin 
waren  die  Europäer  nie  bleibend  oder  wirksam  aus  ihrer  Stel- 
lung als  Kaufleute  herausgetreten.  Der  am  15.  März  und  21.  Mai 
1744.  in  Europa  erklärte  und  nach  Indien  übertragene  Krieg  zwi- 
schen Frankreich  und  England  zeigt  uns  zuerst  die  Männer  beider 
Nazionen  gegen  einander  thätig,  die  bestimmt  waren,  die  Euro- 
päer aus  friedsamen  Kauflicrrcn  in  besitzsüchtige  Krieger  zu  ver- 
wandeln. Sie  ergrÜTen  bald  nachher  die  Gelegenheit,  welche  ihnen 
die  endlosen  Streitigkeiten  und  die  Schwäche  der  Muslimischen 
Fürsten  reichlich  darboten,  um  sich  bei  den  inneren  Angelegen- 
heiten Indiens  zu  beiheiligen  und  ihre  eigene  Fehde  im  Namen 
und  auf  Kosten  der  Indischen  Herrscher  fortzufechten.  Die  Eng- 
länder, wciclie  als  Sieger  aus  diesem  Kampfe  hervorgegangen,  wer- 
den 1765.  auch  vom  Grofsmogul  anerkannte  Beherrscher  Biitärs, 
Bengalens  und  Orissa’s.  In  den  seitdem  verflofsenen  achtzig 
Jahren  ist  ilire  5Iacht  auf  ganz  Indien  ausgedehnt  worden,  ja  hat 
sogar  die  natürlichen  Gränzen  des  vorderen  Indiens  überschritten. 
Wie  die  vorhergeltende  ist  auch  sie  eine  fremde  Herrschaft , und 
in  dieser  Beziehung  liegt  ihre  Achnlichkeit  mit  jener.  Aber  wie 
verschieden  sind  sie  sonst  nicht  von  einander!  Und  dieses  nicht 
nur,  wenn  man  den  gewöhnlichen  Zustand  der  Muhammedanischen 
Herrschaft , welcher  die  Mahrattische  an  unheilschangerer  Wirk- 
samkeit in  den  meisten  Beziehungen  um  nichts  nachstand,  mit  dem 
jetzigen  vergleicht,  in  dem  langdauemder  Friede  im  Innern,  Ruhe 
und  Sicherheit  des  Eigenthums,  Duldung  des  altväterlichen  Glau- 
bens, eine  geregelte  Venvaltung  und  Befolgung  des  überlieferten 
Gesetzes  en  die  Stelle  der  stets  wechselnden  Herrschaft,  des  nn- 
aufliörlichen  Krieges,  der  rücksichtslosen  Erpressung,  der  fanati- 
schen Glaubensverfolgung , der  despotischen  Wiilkühr  und  der 


Vuter  Näsir  edilin  Subukhtegio  hatte  schoa  eioen  Krieg  gegen  den  Indbcbea 
König  O'gjapAla  gerührt.  Aber  erst  Mahmud  nachte  regelBürsige  und  beinahe 
ununterbrochene  Züge  gegen  die  Inder. 
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Verachtong  dos  einheimischen  Gesetzes  getreten  sind.  Selbst 
wenn  wir  die  kurze  Blüthezeit  der  Grofsniogtdischen  Herrschaft 
unter  Akbar  und  seinen  näcitsten  Nachfolgern  betracliten>  tritt  uns 
ein  grofsor  Unterschied  der  Zustände  entgegen  und  mufs  es,  weil 
die  Grundlage,  auf  welche  beide  ruhen  , wesentlich  verschieden 
ist.  Dort  eine  Muhammedanische  und  Asiatische  Herrshaft,  wel- 
che den  unausrottbaren  Keim  baldiger  Entartung  in  sich  trägt,  hier 
eine  Christliche  und  Europäische  und  zwar  eines  Volkes,  welches 
eine  grofse  Fähigkeit  kraftvoller  Verjüngung  und  fortschreitender 
Ent^vickelung  in  seiner  Geschichte  bewährt  hat;  dort  ein  unbe- 
schränkter Herrscher , hier  ein  Stathaltcr , der  höhern  Behörden 
und  dem  Gesetze  seines  Landes  verantwortlich  ist;  dort  beschränkt 
sich  die  politische  Berührung  Indiens  mit  dem  Auslande  auf  die 
nächste  Nachbarschaft  und  besteht  meist  nur  in  stets  wieder- 
hohlten,  verwüstenden  Raubzügen  der  westlichen  Gränzvölker ; hier 
verschlingen  sich  Indiens  Schicksale  stets  enger  mit  den  Interes- 
sen der  Politik,  des  Handels  und  der  Industrie,  welche  die  ferne 
Europäische  Welt  beherrschen:  eine  Thatsache,  die  wir  nicht  be- 
zweifeln können,  wenn  wir  sehen  , dafs  dio  Englische  Industrie 
die  alten  Indischen  Manufakturen  vernichtet,  das  Land  in  Verar- 
mung gestürzt  und  für  die  Beherrscher  die  Nothwendigkeit  her- 
beigefübrt  hat,  Indien  in  ein  grofses  ackerbauendes , durch  seinen 
Rcichthuro  an  Naturerzeugnifsen  einträgliches  Land  zu  venvan- 
dein.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs,  wenn  die  Englische  Herr- 
schaft einen  langen  Bestand  haben  wird,  noch  grofse  Aenderungen 
in  den  Zuständen  Indiens  im  Schofso  der  Zukunft  eingeschlofsen 
sind,  und  es  dürfte  dem  alten  Brahmaiienthum  ein  schwierigerer 
Kampf  als  mit  der  brutalen  Bekehrungssucht  des  Islams  bevor- 
stehen,  wenn  die  Christlichen  Beherrscher  fortfahren,  es  nicht  mit 
äiifscrcr  Gewalt  und  Verboten  anzugreifen,  sondern  durch  dio  lei- 
sen Einwirkungen  des  Unterrichts  und  der  Aufklärung  seine  Wur- 
zeln auszugraben  und  seine  Grundfesten  aufzulockern. 

Kehren  wir  zurück  zu  der  ersten  grofsen  Periode  Indischer 
Geschichte,  der  einheimiachen  , so  können  wir  trotz  der  grofsen 
Dunkelheit,  die  sie  umhüllt,  doch  mit  Bestimmtheit  in  ihr  eine 
grofse  Scheidewand  einer  älteren  und  früheren  Zeit  erkennen,  die 
sich  scharf  unterscheiden.  Diese  Scheidewand  bildet  der  Buddhis- 
mus, defsen  historische  Erscheinung  wir  mit  Sicherheit  über  die 
Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung  zurück- 
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fulirou  können.  •)  Es  gab  gewifs  schon  früher  Spaltungen  der 
Lehre  unter  den  Brahmanen,  doch  wifsen  wir  von  keiner  vor  der 
Biiddha’s,  die  aus  dem  Gebiete  geistiger  Anschauungen  in  das 
praktische  Leben  hinausgetreten  sey,  mit  der  bewufsten  Absicht, 
die  Brahmanischc  Verfafsung  in  einer  der  wichtigsten  Beziehun- 
gen ihrer  äufscren  Stellung  umzugcstalten ; von  keiner,  welche 
einen  nachhaltigeren  und  allgemeiner  verbreiteten  Zwiespalt  in  der 
ganzen  Entwickelung  Indischen  Wesens  hervorgerufen  habe.  Iliczu 
Ivonimt,  dafs  erst  mit  der  Erscheinung  des  Buddhismus  die  Nach- 
richten über  Indische  Geschichte  einen  sichereren  Boden  und  eine 
festere  chronologische  Grundlage  gewinnen.  Die  Buddhistische 
Lilleratur  bildet  weiter  die  Scheidewand  zwischen  den  alten  Denk- 
malen des  Brahmanischen  Geistes  und  den  neuern , zwischen 
welchen  sio  mit  ihren  ältesten  Werken  in  der  Mitte  liegt,  und  sie 
bezeichnet  uns  dadurch  den  .Viifaug  der  neueren  Zeit  des  Brah- 
nianischcn  Indiens.  *)  Die  geistige  Bewegung,  welche  den  Bud- 
dhismus und  ihre  Denkmale  hervorriof,  fangt  also  in  mehr  als 
einer  Beziehung  eine  neue  Zeit  in  Indien  an  und  scheidet  zwei 
wesentlich  verscliiedeno  Perioden. 

• Es  ist  um  so  angemefsener,  die  Anfäugo  des  Buddhisrons  »ir 
Gränzsehoide  der  ältesten  Indischen  Geschichte  und  der  Folgezeit 
zu  machen,  als  ihnen  gleichzeitig  auch  die  gröfste  Umwälzung  in 
der  Stellung  der  übrigen  Asiatischen  Länder,  von  der  die  alte 
Geschichte  noch  weifs,  eiutritt:  die  Stiftung  des  Reichs  der 
Achämeniden  durch  Kyros  vereinigt  zuerst  die  alten  Cultnriänder 
des  vordem  Morgenlandes  zu  einem  grofsen  Verbände  und  be- 
zeichnet eine  neue  Epoche  in  ihren  Schicksalen,  wie  in  unserer 
Kenntnifs  ilirer  Geschichte.  Durch  die  von  Darius  veranstaltete 
Beschiffung  des  Indus  durch  Skylax  von  Karyanda  und  die  Aus- 
dehnung der  Persisclten  Macht  auf  die  Indischen  Gränzländer  tritt 
Indien  zuerst  in  eine  sicher  beglaubigte  politische  Berührung  mit 
der  übrigen  Welt  und  eine  Folge  dieser  Verbindung  sind  die 
ersten  .erhaltenen  Nachrichten  über  Indien,  welche  dem  Hekataios 

1)  Nach  des  CiDgalciiachca  BuddhUtischen  Bücbero  füllt  Buddha'«  Tod  In  den 
AnfunK  de«  Jahn»  A43.  vor  Chr.  G.  Der  Anfang  der  religiösen  Aera  ist 
343.  Buddha  erlangt  die  Würde  eines  Buddha  3SS.  vor  Chr.  G.  io  seinem 
33sten  Jahre,  seine  Geburt  wird  UÜ3.  vor  Chr.  G.  gesetzt. 

2)  Bcbnoc«  hat  uiit  seinem  gewöhnlichen  Scharfblicke  diese  Stellung  derBud- 
dhislischen  Littcratiir  luerst  erkannt  und  bervorgehoben.  S.  «ein  Bhägavala 
Purina  atc.  Pari«.  1840.  I.  Preface  p.  CXVIIL  fgd. 
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und  Herodotos  von  den  Persern  zukamon  und  mit  einem  däm- 
mernden Lichto  Indien  bestreifen. 

Man  könnte  versucht  werden , die  Vorbuddliistischo  l’eriodc 
der  Indisclien  Geschichte  noch  weiter  zu  zerlegen ; denn  allerdings 
Mellen  uns  die  Veda  einen  wesentlich  verschiedenen  Zustand  von 
dem  dar,  welcher  den  alten  epischen  Gedichten  zu  Grunde  liegt; 
jene  zeigen  uns  ein  einfacheres  Leben  und  namentlich  eine 
ursprünglichere  Form  der  Lehre  und  des  Cultus;  doch  würde 
CS  hier  nicht  möglich  seyn,  eine  chronologische  Beslimmuug  zu 
geben  und  um  eine  durchgängige  Trennung  beider  Zeiten,  der  Ve- 
dishen  und  der  epischen , bewerk.stelligen  zu  können , wäre  cs 
iiöthig,  die  Littcratur  der  Vöda  vollständiger  zu  kennen,  als  jetzt 
noch  der  Fall  ist.  Es  wird  daher  rathsamer  seyii , nur  in  so  weit 
beide  Perioden  zu  trennen , als  jetzt  schon  die  Kenntnifs  erlaubt 
und  eine  schärfere  Gränzbestimmung  der  Zukunft  zu  überlafscn. 
Es  gilt  dieses  für  die  äufsere  Geschichte,  die  wir  hier  zunächst 
zu  behandeln  haben;  für  die  Religionsgeschichte  ist  die  Trennung 
der  Vddiscbeu  und  der  epischen  Zeit  schon  möglich  und  nöthig. 

Wir  erhalten  nach  dieser  Auseinandersetzung  zwei  grofs«- 
Perioden  Indischer  Geschichte,  eine  des  freien,  selbständigen  In- 
diens, eine  der  Fremdherrschaft;  jede  theilt  sich  in  eine  doppelte ; 
die  erste  iii  die  des  einigen  Bralimanischen  Indiens  von  der  ältesten 
Zeit  bis  auf  das  llervortrctcn  des  Buddhismus  und  in  die  des 
zwischen  Brahraanenthum  und  Buddhismus  gespaltenen  Indiens  ; 
diese  in  die  der  Herrschaft  der  Muhammedaner  und  in  die  der 
Britten 

Es  scheint  uns  nöthig  , den  Untersuchungen  über  die  Ge- 
schichte Indiens  eine  Ethnographie  der  Indischen  Völker  vorauszu- 
schicken;  warum,  soll  sogleich  angegeben  werden,  nachdem  wir 
bestimmt  haben,  was  wir  unter  Indischen  Völkern  verstellen. 
Indien,  durch  seine  geographische  Lage  das  Endziel  vieler  Völ- 


1)  Die  Inder  haben  keine  selb.'itBeschriebene  wirkliche  Geschichte,  also  auch 
keine  Eintbeilung.  Wenn  ein  Brahmane  eine  Eintheilung  zu  maclica  hätte, 
könnte  er  nicht  unpafsend  die  vier  Weltalter  auf  die  wirkliche  Geschichtu 
anwenden;  die  Periode  des  einfachen  Vüdacultus  könnte  ihm  änsSatjaJuga, 
das  Weltalter  der  Wahrheit  seyn ; dio  epische  Zeit  könnte  Tretä  heifsen, 
wenn  er  es  nicht  auf  die  drei  Eener,  sondern  auf  die  drei  grofsen  Götter 
bezöge;  für  die  Zeit  nach  der  Entstehung  des  Buddhismus  ist  Dtäpara 
[ oder  Zweifel  pafsend  genug;  für  die  ganze  Kremdherrschaft  wttrde  ihm 
[_  Kali  oder  Streit  wahrscheinlich  nicht  misfallen. 
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kcrbewcgungen  des  innern  und  des  im  Westen  sngränzenden 
Asiens,  zuglcirh  ein  von  iiamlulsthäligcn  Nazioiicn  viel  besuchtes 
liaml,  hat  in  sieh  viele  AnsieHclungen  fremder  Völker  und  Kin- 
wanderungen  gauzer  fremder  Stämme  aufgenommen;  llandels-Un- 
ternelimungeii  haben  verschiedene  Kiiropäischo  Völker  nach  Indien 
geführt,  früher  die  Araber;  wenn  von  diesen  auch  noch  Nachkom- 
men in  Indien  sind,  so  ist  ihre  Zahl  nur  sehr  gering  und  sic  stehen 
aurserhalb  des  Indisrlien  Staates ; cs  genügt  ihrer  im  Verlaufe  der 
(Icsehirhle  an  den  gehörigen  Stellen  zu  erwähnen.  Dafselbe  gilt 
von  den  älteren  Ansiedelungen  der  Juden  in  Malabar,  deren  Ver- 
unlafsung  aber  iioeh  unklar  ist.  Die  Einwanderung  der  Parsen 
fällt  in  eine  spätere  bekannte  Zeit,  auch  sic  sind  nicht  in  engere 
V'erbindiing  mit  dem  Indischen  Staate  getreten.  Mit  den  Heeren 
der  lUuliamtnedanisehcn  Eroberer  zogen  Kriegerscharen  von  ver- 
schiedener Ilerkunn  in  Indien  ein  und  gewannen  dort  bleibenden 
licsitz,  Türken,  Perser,  seltener  andere,  vorzüglich  aber  Afghanen ; 
nur  diese  letzteren  haben  sieh  noch  als  Besitzer  eines  besonderen 
Hebiets  erhalten,  die  Rohilla  in  Kohilkhand,  und  dieses  seit  nicht 
langer  Zeit ');  von  den  anderen  stammen  einzelne  Kamilien  ah, 
die  sieh  noch  erlialtcn  haben  und  über  die  Indischen  I,änder  zer- 
streut sind;  als  besonderes  Volk  haben  sie  sich  nirgends  erhalten 
und  gehören  der  späteren  Geschiclite.  Ebenso  sind  nur  noch  ein- 
zelne Kamilien  in  Sind  von  den  Arabern  übrig,  welche  zuerst  von 
allen  Miihnmniedaneni  Indisches  Land  gewannen.  Sogar  Abyssi- 
iiier,  die  als  Sclavcn  au  die  Höfe  der  Muhammedaniseben  Fürsten 
und  ürofson,  besonders  nach  dem  Dekhau,  kamen,  haben  besondere 
llerrschuften  gebildet,  die  aber  längst  wiederaufgehört  haben;  sie 
haben  sich  durch  Ileiratlicn  mit  einheimischen  Frauen  sehr  ver- 
ändert, ihre  Zahl  ist  klein  und  als  besonderes  Volk  sind  auch  sic 
nicht  zu  betrachten.  Nur  in  Sind  besteht  noch  (oder  bestand  nodi 
im  Anlsiigc  dieses  Jahres)  ein  Reich  derBalukcii;  diese  sind  aber 
in  ganz  neuen  Zeiten  als  Eroberer  hier  eingedrungen  und  stehen 
ganz  uu.sscrhalb  einer  Beziehung  zu  den  älteren  Indischen  Völker- 
vcrhällnirscn. 

Wir  brauchen  bei  unserer  ethnographischen  Ucber.sicht  dem- 
nach auf  alle  diese  fremden  Einwanderer  keine  Rücksicht  zu  neli- 
men,  mit  Ausnuinnc  der  Afghanen,  welche  in  Kabulistan  ursprüng- 
lich Indisches  Land  eiugcuommcn  haben  uud  denen  man  ein  höheres 


1>  S.  obA  H.  188. 
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Alter  in  diesen  Bezirken  ziigcschriebcu  hat,  als  wir  ilincn  glauben 
zugcsteheii  zu  können. 

Als  Inditche  Völker  bleiben  uns  diejenigen  übrig  , die  ent- 
weder als  Urbewohner  Indischer  Gebiete  zu  belraclilen  oder 
wenigstens  nicht  erst  in  der  uns  bekannten  historischen  Zeit  in 
Indien  cingewandert  sind.  Diese  genauer  zu  kennen  und  nach  ihrer 
Verschiedenheit  zu  ordnen  halten  wir  bei  der  Geschichte  Indiens  für 
unentbehrlich,  weil  wir  glauben  zeigen  zu  können,  dafs  ein  wesent- 
licher Thcil  der  Indischen  Verfafsung  auf  der  Verbindung  von  Völ- 
kern verschiedener  Abslamniung  zu  einem  Staatsverbandc  beruhe, 
dafs  die  Abweichungen  von  den  allgemeinen  Vorschriften  des  lu- 
dischen  Gesetzes,  die  in  einzelnen  Theilen  Indiens  Vorkommen, 
meist  aus  den  verschiedenen  Gebräuchen  der  älteren  Bewohner 
dieser  Theile  zu  erklären  seyen , dass  endlich  die  geographische 
Vertltedung  der  verschiedenen  Stämme  io  Indien  selbst  eine  für 
seine  Geschichte  wichtige  Thatsache  scy. 


KthwoKraphlMehe  Uebersicht. 

Wie  in  seinen  Naturerzeugnifseii  bietet  Indien  auch  in  seinen 
Völkerzustäuden  eine  grofsc  Mannigfaltigkeit  dar;  wir  finden  neben 
Stämmen,  die  noch  auf  der  tiefsten  Stufe  der  Barbarei  stehen,  an- 
dere, welche  den  höchsten  Grad  der  dem  Lande  eigenthümlichen 
Cnitur  erreicht  haben;  zwischen  ihnen  in  der  Milte  stehen  andere 
auf  verschiedenen  Stufen  der  Bildung.  Die  Cultnr  raufs  von  einem 
einzigen  Mittelpunkte,  von  einem  dieser  Völker  ausgchcii;  in  ihrer 
Mitlheilung  an  die  anderen  ist  sie  auf  mannigfache Hemmnifsc  gc- 
stofsen , ist  nicht  auf  gleichförmige  Weise  durchgedrungen  und 
hat  vieles  fremdartige  neben  sich  bestehen  lafsen,  ja  zum  Theil 
annehmeii  müfsen.  So  entsteht  auch  hier  Mannigfaltigkeit  neben 
der  Einheit 

Es  kommt  hinzu,  dass  Indien  eine  sehr  grofsc  Anzahl  von 
Menschen  besitzt;  die  ganze  Bevölkerung  übersteigt  140  Millionen 
war  früher  ohne  Zweifel  noch  gröfser;  es  übertriffl  also  an  Volks- 
zahl zwei  Welttheile,  Afrika  wie  Amerika;  unter  einer  solchen 
Menge  von  Menschen  müfsen  grofse  Unähnlichkeiten  Vorkommen. 

Von  den  zwei  Hauptmerkmalen  der  Unterscheidung  verschie- 
dener Völker,  sind  uns  in  Beziehung  auf  Indien  die  Nachrichten 

1)  8.  die  Angaben  bei  EijramsTONS,  Uutory  ofjHdia,\\,  b. 
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über  die  Sprachen  bis  jetzt  reichlicher  zugellorsen , als  die  über 
tlie  kürj>erliche  Bildung,  Die  Angaben  letzterer  Art  sind  ofTeii- 
bar  oft  zu  verallgemeinernd  und  es  fehlen  für  manche  einzelne 
Stämme  schärfere  Beobachtungen  über  die  feineren  Unterschiede. 
Auch  über  die  Sprachen  sind  noch  keineswegs  die  Materialien  in 
hinreichender  V'ollständigkeit  zusammeiigcbracht.  Wir  hoffen  des- 
lialb  auf  Nachsicht,  wenn  cs  uns  nicht  gelingen  wird,  alle  die  Fragen 
genügend  zu  beantworten,  die  hier  aufgeworfen  werden  können. 

Die  wichtigste  und  einflufsrcichste  Thatsache  der  Indischen 
F.thnographie  ist  diese , dafs , abgesehen  von  den  Gränzvölkeru, 
die  aus  llinterindieii  in  das  östliche  Indien,  vom  nördlichen  Hoch- 
lande in  die  liimälajagebiete  hincinragen,  das  eigentliche  Indien 
wenigstens  von  %wei  grofsen  Völkeraläinmen  erfüllt  ist;  der  eine, 
der  Arische''),  besitzt  den  Norden  des  ganzen  Landes,  ganz 
llindustan  und  einen  Theil  des  nördlichen  Dekhans ; der  zweite,  den 
wir  den  Dekhanischen  nennen  wollen,  bewohnt  den  Dekhan  im 
Süden  des  Arischen  Gebiets.  Aufser  diesen  zwei  grofsen  Völkern 
finden  sich  zu  beiden  Seiten  des  Vindhjas,  von  ihnen  theils  ciii- 
geschlofsen,  theils  sie  trennend,  verschiedene  Stämme,  die  zu  kei- 
nem von  beiden  zu  gehören  scheinen. 

Bestimmeii  wir  zuerst  die  Gränze  zwischen  dem  Arischen  und 
dem  Dekhanischen  Sprachgebiete. 

Auf  der  Westküste  unter  den  Westghat  ist  Gokarn'a  in  Ka- 
nara  die  Gränze;  nördlich  von  da  herrscht  die  Sprache  von  Kon- 
kiina,  die  Sanskritischer  llerkunflt  ist,  südlich  die  Tuluca  oder  die 
von  Tulu,  welche  sich  südwärts  bis  Fudiipaltana  bciNilc^vara  er 
streckt  und  dort  in  das  verwandte  Slalajälma  oder  Malabarischc 
übergeht  ®). 

Oberhalb  derGhat  ist  die  A/a/iro//a-Sprachc  die  südlichste  der 
Sanskritischen;  sie  gränzt  hier  zuerst  mit  der  A'orn'd/’a  zusammen; 
eine  Linie  von  den  südlichen  Quellströmen  der  Krishii'ä  in  den 
Westghat  über  Goa  und  der  Quelle  des  Sadä^ivaghar  nordostwärts 
durch  Big’pur  und  Bidar , und  von  hier  nordwärts  nach  Mahud 
(_Mahur)  au  der  l’ajin  Gangä  bis  Manikdurga  und  k'anda  au  der 


1 ) s.  s.  A. 

S)  .S.  Ki.i.is,  bei  Mackfiizir  cuUrcl.  I,  XLV,  Tuluva  ist  dort  eigvoi- 

licli  nur  .Sprache  der  Urbewuhncr,  diu  ciiigetvaiidcrlen  spreehen  Kamalä. 
Konkana  uud  andere  .Sprachen ; s.  ebend.  und  Fn.  BctHANAK,  SUgsore, 
III,  S».  uud  oben  y.  133. 


Digrtized  by  Google 


Sprachj^rinzeii. 


361 


Varadi  bildet  die  Südgränzc  dieser  Sprache*).  Sie  (^änzt  auf 
dieser  Linie  im  Süden  an  da.s  Karii'üt'a  von  den  VVeslgliat  bis 
Bidar;  eine  Linie  von  hier  nordwärts  nach  K anda  scheidet  das 
Mahratta  im  W.  von  Telinga  in  ().*);  von  K'aiida  an  im  Osten 
der  Weync  Gangä  über  das  Amarakantaka  nordwärts  hinaus 
herrscht  die  Cön'rf'a-Sprache,  deren  Gränzen  wir  später  bestimmen 
werden;  das  Arische  Gebiet  überschreitet  also  hier  nicht  das 
Vindhja-Gebirgo  in  seiner  Verbreitung  nach  Süden.  Des  Folgen- 
den wegen  wollen  wir  aber  die  Gränzen  der  Telingaspracho  ge- 
gen Norden  hier  zugleich  angeben.  Die  Ostgränze  der  Mahratta- 
sprachc  gegen  die  der  Gün'd'a  ist  die  Weyne  Gangä  bis  zu  ihrem 
Kusammenfliirsc  mit  der  Varadä^*);  von  K’anda  an  südwärts  kann 
man  die  Pranilä  und  später  die  Gödävari  bis  an  die  Ostghat  und 
den  Kusammeuflurs  mit  der  Iiidravati  als  Gränze  zwischen  der 
Telinga  und  der  Gönda- Sprache  ’im  Allgemeinen  betrachten*). 
Von  hier'  an  breitet  die  Telinga  sich  im  Flachlaiide  nach  Norden 
aus  bis  über  K'ikakol  und  10  Meilen  im  S.  Gang'am's.  Da  von 
Gumsar  bis  Kinnedi,  Palkoiida,  Bastar  und  G'ajapur  Orissa  herrscht*), 
so  roufs  eine  Linie  iin  S.  G'ajapur's,  Palkonda’s  und  Kinncdi's  bis 
zur  Küste  die  Südgränzo  des  Orissa  gegen  das  Telinga  seyn.  Im 
W.  Baslars  herrscht  die  Göiidasprachc,  die  sich  in  Soiiapur  am 
Mahänada  mit  der  von  Orissa  berührt. 

llienach  ist  das  Gebiet  des  Arischen  Stammes  sehr  unregcl- 
■näfsig  gegen  Süden  verbreitet;  es  ist  an  den  beiden  Küsten  und 
unter  den  Westgbat  am  weitesten  gegen  Süden  vorgeschoben; 
ira  inneren  östlicheren  Hochlande  reicht  es , da  ihm  die  Gönda 
sicher  nicht  angehören,  nur  im  W,  des  Amarakantaka's  über  den 
Vindbja  und  die  Narmadä  hinaus;  im  Osten  und  Norden  desAina- 
rakantaka's  werden  wir  Gouda  bis  im  Korair-Gebirge  linden. 


I)  ^Vii.soN,  a.  a.  O.  I,  p.  .\LV1II.  seist  als  äOitgränse  eine  gekrOniin'«  l.inic 
von  .Mabuä  nach  Goa;  Caanr,  Mahratta  grammar,  pref.  srUt  eine  I.inlc 
durch  Visiapur  queer  durch  Indien,  was  ungenau  ist;  W11.KS,  Sketchea  etc. 
I,  A.  hetst  eine  Linie  von  Sadil(ivaghar  und  der  Ouello  der  Krishn'it  bis 
Hidar.  Kt.PHi.vsTOKa,  Hittory  uf  tndia,  I,  411.  setzt  eine  Linie  von  Goa 
durch  KolApur  und  Bidar  nach  K'anda. 

2j  Klchinstone,  a.  a.  O.  oben  ti.  176. 

3)  ^Vii..<<uN,  a.  a.  0. 

4)  Nach  der  später  zu  erwähnenden  Keiso  von  Blim.  Diu  nbwcicbendcn  Be- 
stimmungen habe  ich  oben  S.  176.  aogelUhrt. 

3)  SriaLUiC,  Oritta,  in  ils.  Ars.  XV,  B07. 
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Innerhalb  der  angegebenen  Gränzen  bildet  die  Dckhanische 
Bevölkerung  eine  grofse,  zusammengehörige  Mafse.  Nach  den 
Sprachen  gehören  zu  ihr  die  folgenden  einzelnen  Stämme: 

1)  Die  Tulura,  die  ursprünglichen  Bewohner  Kaiiaras  unter 
den  Westghat;  ihre  Sprache  ist  der  Malabarischen  sehr  ähnlich, 
wird  jedoch  nicht  mehr  in  Haiga  oder  Nordkanara  gcsprochmi,  wo 
Karu'äia  und  andere  Sprachen  mit  neuen  Ansiedlern  eingewandert 
sind.  Die  Mundart  in  Kod'ugu  oder  Kurg  ist  eine  Abart  der  Tu  • 
luva  0- 

2)  Die  Malabarett  von  Nilö^vara,  oder  nach  Indischer  Ansicht 
vom  Kandragiriflufse  bis  Kap  Komorin;  sie  gränzeu  im  Osten  aa 
die  Tamulen;  im  waldigen  Gebirgslande  ist  die  Gränze  nidit  ge- 
nauer bekannt;  in  der  grofsen  Ghatlücke  ist  die  Gränze  im  W. 
Koimbator’s  bei  Kolangulur*).  Die  Sprache  steht  der  Tamuli- 
schen  unter  den  verwandten  am  nächsten. 

3)  Die  Tamulen  bewohnen  das  südlichste  Dekhan  ira  Osten 
der  Malabaren ; ihre  Sprache  herrscht  noch  in  Koimbator;  ihre 
Nordgräiizo  geht  von  Palikat  an  der  Ostküste  bis  Bangalor  auf  dem 
Hochlande  und  von  da  durch  Räg'akotta  und  Koimbator,  Palghat 
und  Kolangulur  (Kolangodaj  ^);  sic  wird  durch  diese  Linie  vom  Te- 
linga  und  Karn'äta  geschieden. 

4)  Die  Telinga  haben  im  Osten  das  Bengalische  Meer;  ira 
Norden  begränzen  ihr  Gebie4  wie  oben  angegeben,  die  Odra  und 
die  Gön'd'a,  im  N.  W.  die  Mahralten.  Von  Bidar  südwärts  be- 
zeichnet eine  Linie  durch  Adoni  und  Nandidurga  bis  Räg'akotta 
im  S.  Bangalors  in  den  Ostghat  ihre  Gränze  gegen  das  Karn'äta 
im  Westen;  die  Südgränze  ist  eben  bestimmt  %vorden. 


1)  Buchanan,  Miitere,  III,  8S.  131,  Ellis,  b.  a.  0.  p.  XXX. 

S)  WiLiu,  Sketchet,  I.  p.  6.  obea  8.  134. 

8)  WiLKt,  a.  a.  0.  oben  8.  164.103.  In  KAräripura  spricht  das  Volk  Tamul, 
die  Brahmanen  Kam'Ata.  Buchanak,  II,  180.  L'eber  Koimbator,  s.  ebead. 
U,  848. 

4)  8.  oben  8.  160.  Wilks  sagt,  a.  a.  0.  8.  6:  nach  diesem  Kriterium  b<^inat 
die  Nordgräoze  dieses  au.sgedehoten  Landes  (Kam'Ata's)  nabe  bei  der  8tadt 
Bidar  18°  43'  n.  B.  ohngelähr  00  (Engl.)  H.  M.W.  von  HaiderAbAd;  die 
Sprachgräazo  wird  dann  nach  8.  0.  durch  eine  uaregelmätzige  Linie  be- 
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5)  Du  Knm' äfagebiel  wird  im  Norden  von  dem  Hahratta, 
im  Osten  von  dem  Tclinga,  im  Südost  und  Süd  von  dem  Tarou- 
liseben,  im  Südtvest  und  West  von  dem  Kod'ugn  undTuluva  cin- 
gcBchlorscn  ')•  Dio  Sprachen  dieser  drei  letzten  Stämme  mnd  die 
ansgebildetsten  und  reichsten  dieser  Familie. 

6)  Kn  diesen  >'ölkcrn  müfscii  wir  aber  noch  der  Sprache  we- 
gen die  Cingaiescii  zihlcn;  wir  haben  scJion  oben  auf  diese 
ThatMclio  aufmerksam  gemacht*).  Von  Ceylon  scheint  auch  die 
Bevblkerung  der  Malediven  hcrgeleitet  werden  zu  müfson,  da  ihro 
Sprache  der  Cingalesisrhen  am  nächsten  verwudt  ist*). 

Die  genauere  Untersuchung  der  Sprachen  der  Dekhanisdien 
Vilker  hat  gezeigt^  dafs  sie  zwar  alle  durch  das  Sanskrit  berei- 
chert worden , dafs  sie  aber  in  ihren  Ursprüngen  ganz  von 
diesem  unabhängig  sind;  ihr  Lautsystem  ist  verschieden,  ebenso 
die  Wörter,  welche  die  ursprünglichste  Grundlage  der  menschlichen 
Rede  bilden,  endlich  auch,  was  entscheidend  ist,  der  grammatisdie 
Bau*).  Mit  dieser  Thatsarhe  der  Sprachen  stimmen  auch  dio 
Ucberlieferungen  des  Dekhans  überein;  sie  weisen  auf  einen  ur- 
sprünglich rohen  Zustand  der  Dekhaiiischen  Völker  hin  und  auf 


stimmt,  welche  beinahe  Adoni  (Adhrani)  berührt,  sich  westlich  um  Gut! 
windet,  die  Stadt  Anantapura  bestreicht  und  gerade  durch  Nandidurga  bin- 
durebgeht,  worauf  sie  die  Ustghat  berührt  und  ihrem  Lauf  nach  Süden  bis 
zum  eebirgspafse  Gug'g'elbatti  folgt. 

1)  Elliot,  im  JmiTM.  »f  Ukt  R.  A.  8.  IV,  3.  giebt  die  ehinseB  des  Kam'äta 
so  an:  als  Grause  der  Kam'dt'asprache  im  W.  und  N.  kann  eine  Linie 
bezeichnet  werden,  die  von  SadAflraghar  an  der  Malabarhüste  im  tVesten 
Dharwars,  Belgum’s  und  Hukairi's  durch  Kagal  und  Kurandvar,  zwischen 
Kclignoo  und  Pandegaon  hindurch,  durch  Brahmapuri  an  der  Bhimü  und 
.Sholäpur  und  dann  ostwärts  bis  in  die  Nähe  Bidars  gezogen  wird.  Die  Gränze 
von  Sadäfiragkar  folgt  der  Südgränze  Sundas  bis  zur  Höbe  der  Westghat 
und  schliefst  ganz  Mnisur  bis  Koimbator  ein  und  folgt  der  Linie  der  Ost- 
gkat,  einen  groben  Ttaeil  der  Reiche  K'ola  und  Bcläla  und  sogar  die  Haapt- 
sMdt  des  letzten  Uvirasamudm  einschliersend.‘<  Die  Huinen  dieser  Stadl 
liegen  bei  Ualabidu,  25  M.  N.  W.  von  Seringapatam. 

2)  8.  199. 

3)  8.  Jour»,  of  tke  R.  A.  8.  VI,  42, 

4)  Dieses  genau  auseinander  su  setzen,  mub  einem  späteren  Abschnitte  Vor- 
behalten bleiben.  Die  genauesten  Angaben  über  die  Dckbaniscbca  Sprachen 
siad  enthalten  in  einer  Reibe  von  Abhandlungen  von  Ellis,  aus  welchen 
Mitthcilnagen  stehen  in  Wilsons  HUackaaie  coUeclio»,  I,  XXVIII.  fgd. 
und  in  Ca3tvnsu.s  Tetoo0oo  grammar}  s.  auch  meine  gramm.  Pracr. 
aj»p.  p.  11. 
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Ansiedler  aus  dem  Norden,  welche  ihnen  ihre  Bildung;  mitbrachten '); 
die  Ucberlicferun/ren  des  Festlandes  stimmen  hierin  mit  denen  der 
Insel  Ceylon  überein  und  die  noch  bestehende  Religion  und  Ver- 
rafsun"  bestätigen  diesen  Urspning  der  Bildung  des  Südens;  auch 
die  Schrift  kam  aus  dem  Norden.  Doch  rinden  sich  daneben  viele 
Kigenthümlichkeiten,  die  wir  den  Ari.schcn  Lehrern  nicht  zuschrei- 
beii  können  und  aus  eigcnthümlichcn  Sitten  des  Südlandes  her- 
leiteii  müfsen;  so  die  eigenlhümliche  Verfassung  der  Nairen,  um 
nur  eine  hervorragende  Erscheinung  zu  erwähnen,  .^uch  ist  die 
aus  dem  Norden  gebrachte  Bildung  nicht  überall  durchgedrungen 
und  es  finden  sich  iin  ückhaii  viele  Stämme , welche  nur  einen 
Theil,  bald  einen  gröfseren,  bald  einen  geringeren,  von  dieser  zu- 
getragenen Bildung  in  sich  aufgenommcii  haben ; ja  einer  hatte  bis 
vor  kurzem  noch  gar  nichts  von  einem  solchen  Kinfinfse  erfahren, 
der  der  Tuda  im  Nilagiri.  Die  Unzugänglichkeit  ihrer  Wohnsitze  ira 
waldigen  Gebirge  erklärt  diese  Erscheinung  und  mit  ihr  stimmt 
es , dass  die  oiTeiien  Küstengebiete  die  früheste  uud  forlgc- 
schrittensto  Cultur  zeigen.  Es  scheint  hienach  nicht  zu  gewagt 
anzunehmen,  dafs  der  älteste  Zustand  der  Dekhanischen  Völker  im 
Allgemeinen  ein  sehr  roher  war  und  dafs  in  den  noch  bcstchc.ndcn 
Zuständen  der  rohen  Stämme  des  Dekhans  Ueberbleibsel  einer 
früher  allgemein  verbreiteten  Verfafsung  anzuerkennen  sind. 

Die  Dekhanischen  Völker  müfsen  als  die  Urbewohner  wenig- 
stens des  südlichen  Indiens  gelten;  wir  finden  keine  sicheren  Spu- 
ren eines  älteren  Volkes,  noch  einer  anderen  Sprache Wenn 

1)  WiMON  Imt  an  der  angeführten  Stelle  Angaben  hierober.  Ich  muf!)  natürlich 
später  hierauf  zurOckkommen. 

8)  Die  Kad’  Erili-garu  ( Kat’  K'ensa)  bei  Rflmagiri,  von  denen  ein  Theil  beinahe 
nackt  geht,  in  Höhlen  und  unter  Gebüschen  wohnt,  vom  Wilde,  Wurzeln 
und  Kruchten  lebend,  sprechen  Tamul ; ein  Theil  verehrt  den  dn  anderer 
scheint  keinen  Gott  zu  haben.  Fa.  Bucnas.t.N,  Mytore,  I,  1S7.  Oie  A'w- 
ritha-ra  (Kuruba  helfst  Schafhirt)  bei  Prijapattam  in  Wj’naad  sind  ein 
ähnlicher  roher  Stamm,  sprechen  aber  wie  ihre  Nachbaren.  Ehend.  II,  188. 
Oie  Soliga  in  der  Nähe  Käveripura's  sollen  den  rohen  Siainmen  bei  K'it- 
tagong  sehr  ähnlich  sehen,  sprechen  aber  Karn'ät'a,  ein  elendes  Volk  auf 
den  Uerghöhen  lebend,  ohne  Hausthiere  und  nicht  im  Stande  das  ^Vild  zu 
tödten.  in,  177.  Oie  Kadar,  ein  wildes  Volk  in  Ani-malaja,  in  kleinen 
hVaiddörfern  lebend,  spricht  ein  rohes  Tamul.  II,  334.  Ihre  Götterbilder 
sind  üteine.  Oie  Malatir  ilUaUiart,  Journ.  of  (Ae  R.  A.  S.  II,  336.)  im 
Waldgebirge  Malabars  sprechen  ein  Gemisch  von  Maliüülma  und  Tamul,  haben 
keine  Brahmancn  oder  Guru,  verehren  als  ihren  Gott  M.allung  einen  Stein. 
II,  8S3.  Auch  die  Pariar  Malabars  haben  in  ihren  Tempeln  nur  Steine, 
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in  Körpcrgestait  und  Gcsichtezügon  auch  Verschiedenheiten  zwi-' 
sehen  den  rohen  Waldsiedlerii  und  den  gebildeteren  Bewohnern 
des  offenen  Landes  und  der  Städte  angegeben  werden,  so  scheint 
doch  kein  Grund  vorhanden , melir  al.s  eine  Urbevölkerung  des 
Dekhans  anziinelimen;  denn  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  die 
Lebensweise  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Schönheit  des  kör- 
perlichen Aussehens  ausübt  und  wenn  die  Tuda  im  höchsten  Ni- 
lagiri  in  ihrem  unverändert  milden  Krüliliiigskliina,  bei  ihrer  ge- 
sunden, kräftigen  Xahrung  und  stets  heiterem  Leben  sich  durch 
ihre  Schönheit  ‘)  und  Gröfse  vor  den  benachbarten  Völkern  aus- 
zeichnen,  so  mufste  erst  eine  erwiesene,  ursprüngliche  Vcrschie- 
dcnlieit  der  Sprache  hinziikominen , um  in  ihnen  ein  besonderes 
Urvolk  zu  erkennen  und  die  Annalmie  zu  widerlegen , das  ihren 
besondercu  Lehensbegünsligungcn  ihre  körperlichen  Vorzüge  zti- 
zuschrciben  seyen 


wi»  die  Panian.  IL,  408.  49.5.  Die  Matajar  oder  Bergbewohner  Tuluva'a 
haben  eine  rohe  Art  dei  Ackerbaus,  Kotukadu  oder  Kumrl  genannt;  sic 
brennen  die  Bäume  einer  Landstrecke  vor  der  Regenzeit  nieder,  lockern  die 
Erde  auf  und  säen;  Im  nächsten  Jahre  einer  andern;  erst  nach  18  Jahren 
nehmen  sic  wieder  ein  frtlher  benutztes  Land  vor.  111,71.  Die  Kurar,  einst 
Herren  von  Tuluvu,  sollen  eine  eigenthümllche  Sprache  haben,  welche  wird 
nicht  gesagt,  ihr  Gott  Ist  ein  Stein  und  beifst  Biita.  III,  lOfl.  lieber  zwei 
rohe  Tamulslämme  steht  ein  kurzer  Bericht  in  As.  J.  of  B.  l\,  684.  Ueber 
die  Stämme  in  Milagiri  giebt  RiTraa  Nachrichten,  IV,  1,  1014.  Auch  diese 
gehören  nach  den  Sprachen  zu  den  Dekhanischen  Völkern. 

1)  Sie  werden  so  beschrieben:  „Ihre  Gesichtsbildung  zeigt  ein  schönes.  Kau- 
kasisches Profil,  eine  Römernase,  grofse,  volle,  sprechende  Augen,  schöne 
Zähne;  ihr  feines  HaiipUiaar  Ist  buschig,  auf  dem  Scheitel  getheilt,  nach 
allen  Seiten  la  natOrlichen  Locken  abfallend,  die  einem  kfinstllcheo  Putze 
gleich  sehen.  Ihr  Bart  ist  schwarz,  glat,  wie  derjenige  der  Bewohner  auch 
anderer  Gegenden  des  Dekhans.«  Sie  sind  gröfscr  als  die  Inder  im  All- 
gemeinen, bis  6 Kufs  hoch,  musculös,  sehr  stark  und  gewandt.  S.  bei  Ritteb, 
S.  lO.m  Sie  siud  durchaus  Hirten  und  hatten  früher  nur  Büffel. 

2)  Ich  habe  schon  oben  S.  183.  erwähnt,  dafs  UAna.\zss  .Aehnlickkeiten  mit 
der  Tamulischeu  in  ihrer  Sprache  zu  finden  glaubt.  Bei  ihnen  herrschtauch 
die  unter  den  Dekh.inischen  Vöikern  weitverbreitete  Gemeinschaft  einer 
Frau  in  der  Kaste  oder  unter  Brüdern.  In  ihrer  Körperbeschreibung  sehe 
ich  keine  «•csr/iflicAra  Abweichungen  von  der  Bildung  der  Inder.  — Als  ein 
zweites  für  eigcnthiimlich  gehaltenes  Volk  ist  noch  das  der  Vedda  in  Cey- 
lon zu  erwähnen.  Davis  sagt  von  ihnen,  acrouiit  of  Crylon  p.  118:  „In 
Farbe,  Gestalt  und  Gesichtszfigen  sind  sie  den  Cingalcsen  ähnlich;  ihre 
Sprache  erschien  als  eine  Mundart  des  Cingalcsischen  und  war  Kennern 
des  letzteren  mit  Ausnahme  weniger  Wörter  verständlich.«  Sie  sind  klein 
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Zn  der  wichtigen  Thatsadie,  dafs  das  südliche  Indien  von 
einem  besonderen  Urvolke  bewohnt  wird , dem  die  Cultnr  vom 
nördlichen  Indien  gebracht  worden  ist,  gesellt  sieh  eine  andere,  die 
mit  ihr  venvandt  ist  und  daher  hier  sogleich  am  pafsendsten  er- 
örtert wird.  Sie  ist  diese,  dafs  wir  überall  an  der  Südgr&nze  dra 
Arischen  Stammes  und  zum  Theil  von  ihm  eingeschlorsen  Völker- 
stämmc  finden,  die  auf  einer  niedrigeren  Stufe  der  Cnitur  als 
die  Arier  stehen,  deren  einige  von  dieser  Cultnr  manches  aufgo- 
nommen  haben,  einige  sogar  in  den  Indischen  Staat  und  in  die 
Ordnungen  seiner  Kasten  eingefiigt  worden  sind,  während  an- 
dere noch  der  rohesten  Barbarei  anheimfallen.  Wir  finden  einige 
unter  ihnen  als  frühere  freie  Besitzer  des  Landes , jetzt  als  unter- 
worfene; von  diesen  läfst  sich  zum  Theil  vermutben,  dafs  ihre 
jetzige  Wildheit  erst  eine  Folge  der  Verjagung  in  umvirthbare 
Gegenden  und  der  Unterdrückung  sey.  Einen  gemeinschaftlichen 
Namen  für  diese  Völker  kennt  die  Indische  Ethnographie  noch 
nicht;  da  sio  alle  im  Vindhja  oder  zu  defsen  beiden  Seiten  in  den 
Ausläufern  dieser  Gebirgskette  sitzen  , wollen  wir  sie  hier  die 
Vindlija-Stämme  nennen. 


UrvSllier  des  YlndliJasvsteBis. 

1)  Beginnen  wir  hier  im  Westen,  so  tritt  uns  zu  beiden  Sei- 
ten des  westlichen  Vindbja’s  und  der  Gränzkette  zwischen  dem  ho- 
hen und  tiefen  Rägasthäna,  der  Arävali,  in  weiter  Ausdehnung  das 
Volk  der  Bhilla  entgegen.  Bestimmen  wir  zuerst  seine  Sitze. 


DDd  verkommeD.  Einige  leben  in  Därfern,  andere  im  Walde,  wie  Tbierc; 
jene  wollen  »on  diesen  ganz  verschieden  seyn,  Daris  sagt  aber,  sie  seyen 
derselben  Rafse.  PancivAi.,  account,  p.  871.  fuhrt  die  verschiedenen  Mei 
nungen  von  Cingalesen  und  Europäern  Uber  ihre  Abstammung  an,  diese 
widersprechen  sich  sehr  and  haben  gar  kein  Gewicht.  Er  sagt,  sie  gleichen 
keiner  andern  Ralbe  im  Oriente,  und  sind  von  der  Cingalesischen  ganz  ver- 
schieden; ihre  Hautfarbe  ist  heller  und  nähert  sich  der  des  Kupfers;  sie 
sind  sehr  gut  gebaut,  tragen  lange  Bärte  und  streichen  ihr  Haar  nach  dem 
Scheitel  zusammen.  Die  wilderen  sind  sehr  scheu,  leben  ohne  Ackerbau  von 
wildwachsenden  Erüchten  und  der  Jagd;  sie  werfen  die  Thiere  todt  mit 
kleinen  Aexten,  fuhren  sonst  Bogen  und  Pfeile,  geben  beinahe  nackt  und 
schlafen  auf  und  notcr  Baumen,  nuf  denen  sic  sehr  geschickt  klettern;  sie 
verehren  Dämonen.  Einige  sprechen  Cingalesisch ; ob  alle,  sey  nicht  er- 
mittelt. 
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Sie  wohnen  vorzüglich  in  den  waldreichen  und  unzngänglichen 
Gebirgen  über  den  Flüfsen  Tapli,  NarinadA  und  Mahi;  sie  reichen 
ostwärts  sogar  zur  Varadä  und  kommen  dadurch  den  Gebieten 
der  Göll  da  nahe;  in  den  Waldgebirgen  zwischen  Mälava,  Guzerat 
undMewar  bilden  sie  die  llaiiptbevnlkcrung;  so  auch  in  den  Häg'- 
piitstaaten  von  üoiigerpiir  und  Banswara;  die  Staaten  von  Udaja- 
pur  und  G ddhpur  haben  grofse  Striche  von  ihnen  einst  besefsenen 
Landes  sich  iinterworrcn.  Ara  iingestürlcstcn  und  unverändiTtsten 
haben  sie  sich  in  ilen  wilden  und  unangebauten  Gebieten  auf  dem 
linken  Ufer  der  Narmadü  von  Ncmar  bis  nach  Guzerat  , in  den 
Bergketten  Satpuras  und  um  Ag'ajanta  , wie  in  dem  Berg  lande 
Baglana  und  in  den  ostwärts  streichenden  Gebirgen  nach  der  Gö- 
dävari  hin  erhalten')-  Von  Baglana  reichen  sic  südwärts  in  den 
Westghat  bis  nahe  an  Puna,  jedoch  nur  auf  der  inneren  Seite; 
auf  der  äufseren  an  der  Küste  nur  bis  Damän  ®).  Sic  finden  sich 
viel  in  den  Bergen  Guzerat's  und  von  da  westwärts  und  nord- 
wärts. Xwischen  Abu  und  Sirohi  leben  noch  unabhängige  Bhilla 
unter  ihrem  Rawut  oder  Fürsten  und  sic  erscheinen  als  frühere 
selbständige  Besitzer  der  Länder  der  Käg'puten  in  Mewar  und 
Kota®).  Sie  W'erden  auch  noch  in  der  Wüste  um  Parkiir  erwähnt, 
wo  neben  ihnen  Köli  wohnen,  wenn  cs  nicht  richtiger  i.st,  hier  nur 
die  letzteren  anzunchmen  '*). 

Die  Bhilla  haben  über  ihren  Ursprung  nur  Fabeln,  welche 
offenbar  erst  seit  ihrer  Bckanntschaflt  mit  der  Brahmanischen  My- 
thologie und  ihrer  Verbindung  mit  den  Räg'putcn  gebildet  worden 
sind.  Wir  finden  sie  noch  spät  als  Besitzer  der  südlichen  Räg'- 
putcn Länder;  denn  die  sichere  Stiftung  dieser  Staaten  und  die 
Unterjochung  der  Bhilla  lafsen  sich  nicht  über  das  eilfte  und 
zehnte  Jahrhundert  zurückführen.  Doch  gab  cs  eine  viel  frühere 
Verbreitung  der  Rdg  puten  nach  Mälva  und  dem  nördlichen  Dekhan 
und  aus  dem  offenen  Flachlando  Guzerat's,  Mälva’s  und  Khan- 


1 ) Sir  Joh.s  Mrlciii.m,  Es»ay  oh  Uf  BkilU,  in  Trans,  of  tke  A.  A,  S.  I,  68. 
Mfmoir  of  Central  India,  I,  516.  II,  185.  155. 

2)  8.  den  Auszug  aus  Ei.rNi.\sroNE's  Bericht  Aber  die  Britisk  territories  in 
tke  Deccan,  in  Selections  frotn  tke  records  at  tke  East-India  Uonse, 
Vol.  IV,  613.  in  Asiat.  Jonrn.  Vol.  XXIII,  1.  London,  1887.  p.  615. 

3)  Tuns  Annals  and  anti^nitits  of  Rajastkan,  I,  10.  881.  II,  805. 

4}  Tod,  II,  807.  nennt  sie  dort;  Burnrs,  Reise,  VeberseUg.  11,88.61.  spricht 
nur  von  Kdll.  HiTraa  hat,  IV,  8,  607.  eine  ZuaammenstelluDg  Ober  die 
Bhilla. 
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lief  «'s  werden  die  Bliills  viel  früher  verdrängt  worden  seyn.  DieAn- 
ii«hmc,  dafs  die  Bhilla  aus  dem  Lande  imN.  \V.  Aldlva's  herstam- 
men  '}<  ecbeint  am  meisten  dadurch  bestätigt  werden  zu  können^ 
dafs  die  Richtung  des  Völkerdranges  überhaupt  in  diesem  Theile 
Indiens  von  N.  W.  nach  S.  O.  geht.  Der  \amo  Bhilla  erscheint 
erst  in  späteren  Indischen  Schriften  , dagegen  aber  andere  rohe 
Stämme  in  ihren  Sitzen  schon  früher;  Ptoleraaios  gedenkt  ihrer 
schon  im  S.  des  Vindhj«®). 

Es  darf  jetzt  als  anerkannt  gelten,  dafs  die  Bhilla  die  frühesten 
nachweisbaren  Bewohner  der  Gegenden  sind , in  welchen  wir  sie 
jetzt  vorfinden.  Zum  Beweise  ihres  früheren  Besitzes  dieser  Län- 
der und  der  benachbarten,  aus  denen  sie  verdrängt  worden,  dient 
der  bei  ihnen  allgemeine  Gebrauch  des  Wenn  ein  Häg'put 

dieser  Länder  seine  Herrschaft  antritt , wird  ihm  ein  Stirnzcichcii 
mit  dem  Blute  aus  dem  Zeh  oder  Daumen  eines  Bhilla  gemacht; 
es  ist  dieses  die  Anerkennung  seiner  Herrschaft  von  Seiten  der 
ursprünglichen  Besitzer  des  Landes 

Die  Bhilla  zerfallen  in  eine  grofseZahl  von  kleinen  Stämmen; 
sic  unterscheiden  sich  selbst  in  Ug  gvala  (glänzend , weifs}  und 
Kala  (schwarz),  womit  sie  reine  und  gemischte  bezeichnen;  cs  ist 
hiemit  im  Einklänge,  dafs  unter  den  Bhilla  auch  gemischte  Stäm- 
me Vorkommen  und  manches  andere  vertriebene  Volk  ihnen  bei- 
gescllt  worden  ist.  Namentlich  sind  die  Bhilläla  Nachkommen  von 
Räg'puten  und  Bhillafrauen  und  die  engere  Verbindung  der  Bhilla 
mit  jenem  Stamme  hat  bewirkt,  dafs  auch  Räg'putnamen  auf  sie 
übertragen  wordeu  sind.  Dieses  hindert  uns  aber  nicht,  in  den  reinen 
Bhilla  ein  besonderes  Volk  anzuiiehmen,  welches  in  Aussehen  und 
Sitten  sich  besfimmt  von  den  übrigen  unterscheidet;  ob  auch  noch 
in  der  Sprache,  ist  zweifelhaft*).  Die  enge  Berührung  mit  den 


1)  Malcolm,  p.  70.  vorzflglicli  weil  ihre  Rilwel  (Priester)  und  nhat  (Barden) 
jährlich  von  UdaJapur  und  G'cidhpur  nach  Rath,  Nemar  und  Khnndef  kom- 
men, um  die  sOdlichen  Stämme  au  besuchen. 

S)  oben  S.  88. 

3)  Tika  ist  offenbar  d.-u  Sanskritische  Tilaka,  ein  Stirnxeichcn  mit  Karben, 
wie  es  namentlich  die  Indischen  Secten  unterscheidet. 

4)  Elphinbtonb  sagt  es,  a.  a.  0.  p.  613.  Die  Bhilla  im  Vindbja  und  Nrmar 
sprechen  nach  Malcolm  eine  grobe  Hindu  Mundart  der  Landleutc  des  Lan- 
des; ihm  war  versichert  worden,  die  im  Satpurn  Gebirge  hätlcn  eine  beson- 
dere Sprache,  was  er  jedoch  beiweifelt.  HaBsn,  Journry,  1,311.  sagt,  ein 
Pahäria  von  Räg'mahal  habe  den  Bhilla  und  Gonda  von  der  Gränxe  von 
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Brahmanisch  gebildeten  Stämnieii  hat  über  einen  grofseu  Kinflufs- 
auf  sie  ausgeübt  und  wir  sehen  die  deutlichsten  Wirkungen  dtLyflii] 
in  ihren  Religiousgebräuchcn  und  Sitten ; nur  wenige  sind  Muhi^.- 
medaner  geworden , die  Mehnsahl  verehrt  Mahädeva,  die  ^'^i/und; 
ihre jForm'en,  die  Mälä  oder  Mütter,  nebst  besouderen  Dämonen,^ 
Als^eigenthüinlich  dürFcn  sie  die  Verehrung  berühmter  ycfstorbcner, 
Häuptlinge  und  des  Pferdes  in  Anspruch  nehmen;,  ^uT,d^. erste, 
Sitte  kann  jedoch  die  Bralimanische  Verehrung  der  Manen, einge- 
wirkt haben.  Sie  haben  keine  Tempel;  statt  ihrer  dienen  l^äunie, 
die  durch  grofse  auf  einer  Erdtcrrafsc  aufgcstclItc.StcuDQ^bsKcichnet 
werden.  Ihren  Wittwen  wird  es  verstauet,  ein,c  cin- 

xugeheu,  eine  nicht  Bralimanische  Sitte,  die.  vie  hei  den 
Dckhanischcn  Völkern  vorkoinmt.  Sie  haben,  .wie.  die  Hüg'put, 
ihre  besonderen  Priester,  Käwel,  und  Barden,  Bhat,  die  in  grofsom 
Ansehen  stehen;  dann  eigene  Wahrsager,  Barwü,  die  zugleich 
Aerzte  sind.  Den  Brahmanen  bezeugen  sie  keine  Ehrfurcht. 


Die  Bbilla  worden  beschrieben  als  klein,  schlank,  schwarz, 
rüstig,  mehr  behende  und  thätig  als  stark ; sic  gehen  meist  beinahe 
'nackt*)-  Doch  sind  bedeutende  Verschiedenheiten  zwischen  den 
Dorf-Bhilla  in  der  Nähe  der  Städte  und  den  wilderen  der  Wald- 
reviere. 

2)  Mitia  und  Mera.  Diese  beiden  sind,  wie  es  scheint,  nur  Ab- 
theilungen eines  Volkes,  welches  den  Bhilla  sehr  ähnlich  ist  und 
ganz  ähnliche.  Schicksale  erfahren  hat.  Die  Mera  finden  sich 
zwischen  Komulniör  und  Ag  mir  in  der  ArävaK ; sie  gelten  als  ein 
Zweig  der  Mina;  eine  grofse  Abtheilung  von  diesen  iieifst  itUa 
und  die  Möra  ein  Theil  der  K'ita,  welche  sich  von  den  K'ohan 
Kaisern  von  Delhi  abiciten  wollen.  Die  eigentlichen  K'ita  haben 
sidi  zum  Islam  bekehrt.  Die  Mera  bauen  den  Acker,  sind  aber, 
wie  die  Bhilla,  wild  und  räuberisch;  sie  gestatten  auch  die  Wie- 
derverheirathuog  der  Wittwen  und  die  Bande  der  Ehe  sind  locker, 
die  Scheidung  leicht^).  Sie  efsen  alles,  auch  Schweine;  doch  haben 


Berar  sich  vollkommen  verstiindlich  machen  können.  Dieses  hat  nur  einen 
Sinn,  wenn  auch  die  Bhilla  eine  ei^enthümliche  Sprache  haben. 

1)  Malcolsi,  p.  86.  Heber,  p.  50.  p.  88.  Er  sagt:  weniger  dunkelfarbig,  als 
die  PahkHa.  Buasns,  Reise,  II,  98.  sagt  von  den  Bhilla  in  der  Wüste, 
sie  se3'en  eine  gesunde,  kräftige  Rafse,  gewöhnlich  schlank  gebaut  und  sehr 
verschieden  von  den  kleinen  Bewohnern  Guzerat's  und  Khande9s's. 

B)  Ton,  aanals,  I,  II.  680.  Heber,  II,  33.  und  mOndliche  Hittheiluagen. 
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sic  jetzt  "eiernt,  die  Kuh  zu  achten.  Sie  finden  sich  nordwärts 
bis  zur  K armanvati  und  einige  sind  sofrar  südwärts  nach  Suräslitra 
verschlafnen.  Ihr  Gebiet  wird  Merwara  genannt  und  zahlt  Abgabe 
an  den  Käua  von  Udajapur.  Sie  sind  durch  ihre  Tapferkeit  aus- 
gezeichnet und  die  früheren  Beherrscher  des  Landes  wufsten  sie 
nicht  zu  zähmen.  Den  Engländern  ist  die.ses  gelungen  ; sie  ver- 
ehrten früher  keine  Götter ; neuerdings  sind  sie  Muhammedaner 
geworden. 

Die  MIna  erscheinen  als  ursprüngliche  Bewohner  des  Ge- 
birgzuges  Kälikho  von  Ag'mir  nach  der  Jaraunä  hin  und  bildeten 
fünf  StäiMBc,  die  auch  Puk'wara  hiefsen.  Als  der  Räg'putstaat 
von  G'ajapur  gegen  das  Ende  des  eilflcn  Jahrhunderts  gegründet 
wurde,  waren  die  Mina  noch  unabhängig  und  im  Besitz  dieses 
Landes;  sie  bilden  dort  noch  die  llauptbevölkerung;  so  auch  in 
Shekavati.  Der  König  von  G'ajapur  erhält  sein  Tika  von  einem 
Mina,  wie  der  von  Udajapur  von  einem  Bhilla;  sie  bewachen  den 
Pallast  des  Königs  bei  Nacht  und  haben  die  Hut  der  Staatsarchive 
und  des  Schatzes.  Sie  sind  wie  die  Mera  Landbaucr 

Beide  Stämme  betrachten  sich  als  versciüedeii  vou  den  Bhilla; 
doch  mag  diese  Behauptung  nur  auf  einer  Abneigung  der  beiden 
Völker  gegen  einander  beruhen;  die  Nachbarschaft  und  dioAehu- 
lichkeit  sprechen  für  das  Gegentheil  und  jedenfalls  bilden  sie  einen 
Ueberrest  der  ältesten  Bevölkerung  dieses  Landes. 

3)  Die  Kdla.  Mit  diesem  Namen , der  oft  im  allgemeinen 
Sinne  für  Lastträger,  dann  für  einen  wilden  Waldbewohner  und 
eine  niedrige  Kaste  *)  gebraucht  wird,  werden  Bewohner  Guzerat’s 
genannt,  die  der  Zahl  nach  zwei  Drittel  der  Bewölkerung  bilden. 
Sie  treiben  Ackerbau  und  stehen  unter  eigenen  Thakur  oder 
Oberhäuptern,  sind  aber  unruhig  und  räuberisch  und  nur  mit 
Mühe  in  Zaum  zu  halten.  Sic  haben  Brahmanische  Sitten  ange- 
nommen und  namentlich  enthalten  sie  sich  des  Rindfleisches.  Sie 
werden  deshalb  als  Mitglieder  des  Indischen  Staats  betraditet. 
Auch  ihre  Sprache  ist  jetzt  nicht  von  der  der  übrigen  Bewohner  ver- 


I)  Tod,  a.  a.  O.  II,  34S.  43t.  Bohnu,  II,  183.  Malcomi,  p.  68. 

8)  Gewöhnlicli  Kuli  (Cuolit).  Der  Name  wird  fUr  die  Lutträfer  sehr  all- 
gemeia  io  Indieo  gebraucht.  Als  Name  fSruncivilbirte  Stämme  fiodet  ersieh 
auch  soost.  So  wohnt  eia  Stamm  der  Cola  oach  Bldnt  in  Korary  am 
^ön'a  unter  der  Kaimur-Kette.  As.  Ra.  VU,  50.  und  wir  werden  den- 
selbeo  Namen  in  Orissa  fhr  ein  Volk  finden.  Heber  schreibt  Khotea  für 
das  Volk  in  Guserat. 
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schieden.  Sic  finden  sich  auch  in  S.  Baglanas  unter  dem  Fofse  der 
Wcstghat  an  der  Küste  bis  nach  Bassein  hinunter.  Sie  haben 
Aehnlichkcit  mit  den  Bhilla,  doch  sind  sic  civilisirtcr  als  diese.  Im 
Süden  Puna's  bis  Kolapur  und  auf  der  inneren  Seite  der  Ghat 
wohnt  ein  ähnlicher  Stamm^  die  Ramugi,  die  auch  wie  die  Bhilla 
räuberisch  sind,  aber  gesitteter  als  diese;  sie  haben  keine  eigene 
Sprache  mehr  und  nähern  sich  in  Tracht  und  Sitten  den  Mahratlcn>). 
Der  Name  Kola  kommt  endlich  auch  ira  Westen  Guzerat's  vor, 
wo  in  Parkur  die  Köli  den  vorherrschenden  Stamm  bilden,  ganz 
wild  sind,  weder  als  Hindu  noch  als  Muhammedaner  gellen  und 
als  Krieger  geachtet  werden®). 

Wenn  diese  Stämme,  w'io  es  wahrscheinlich  ist,  als  Ueberreste 
der  ältesten  Bevölkerung  dieser  Gegenden  anzusehen  sind,  haben 
wir  in  den  Kola  in  Guzerat  eine  oft  wiederkehrende  Erscheinung, 
dafs  der  Arische  Stamm  ein  älteres  Volk  sich  und  seiner  Cultur 
unterworfen  und  in  einer  untergeordneten  Stellung  seinen  Staaten 
einverleibt  hat.  Der  gleichnamige  Stamm  in  den  Ghat,  durch  die 
Berge  und  die  Wälder  geschützt  oder  in  sie  zurückgedrängt,  ist 
diesem  Einflufse  unzugänglicher  geblieben ; ja  bei  zweien  seiner 
Abtheilungen,  die  uns  etwas  genauer  beschrieben  sind,  den  Värali 
und  Kälodij  finden  wir  noch  den  niedrigsten  Zustand  der  Bildung, 
obwohl  sie  der  Küste  und  deren  alten  Handelsstädten  so  nahe 
wohnen.  Die  ersten  wohnen  im  S.  0.  Uamäns  wenig  von  der 
Küste  entfernt  in  undurchdringlichen  Wäldern;  sie  sind  kleiner  und 
dunkelfarbiger  als  die  klahratten,  deren  Sprache  sie  angenommen 
haben , bauen  das  Land  und  sind  friedlich , haben  aber  keinen 
befsern  Gott  als  den  Vaghiä  oder  Herrn  der  Tiger,  vor  denen  er 
sie  schützen  soll;  dieBrahmanen  kennen  und  achten  sie  nicht.  Ein 
formloser  Stein  ist  das  Bild  ihres  Gottes. 

Die  zweiten  wohnen  am  Westfufse  der  Ghat  zwischen  Puna 
und  Nasik,  zum  Thcil  auch  auf  der  Ostseite,  und  nördlich  in  Ati- 
risi  zwischen  der  Damän  Gangä  und  Tapti.  Sie  heifsen  Kdlkari, 
weil  sie  Kät  oder  Katek'u  zubereiten  und  verhandeln.  Sie  ziehen 
unstät  in  ihren  Wäldern  umher,  efsen  alles,  den  Brahmanen  hei- 
lige Thiere,  wie  Reptilien,  schlagen  ihre  elenden  Hütten  auf  nahe 
bei  den  Kehrichtgruben  der  Dörfer  und  gehören  zu  den  elendsten 

1)  Heber,  II,  140.  208.  Ef.rHiKSToNE,  a.  a.  O.  618.  Heber  spricht  von  einem 
ähnlichen  Stamme,  den  Kanar,  im  Gebirge  Aber  8.  Kanara.  8s  sind  dieses 
wohl  ein  Zweig  der  Ramusi. 

X)  Bt'aKES,  n,  89.  91. 
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Gcscliöpren  der  Erde.  Obwohl  sie  einigen  Anllieil  an  den  grofseo 
religiö.scn  Festen  der  Nachbaren  nehmen , verehren  sie  weder  die 
Brahnianen  noch  ihre  Götter  '). 

4)  Die  GänJa.  Diese  lullen  ein  grofses  Gebiet  des  inneren 
Indiens  aus  und  es  wird  zuerst  nötliig  seyn , den  weiten  Umfang 
ihrer  Sitze  zu  bestimmen. 

In  dem  bisher  einzigen  uns  zugänglichen  Berichte®)  über  das 
innere  Gondvana  erscheint  zuerst  am  ^öua  im  S.  des  Kaimiir- 
Ghat  ein  Bergvolk  Kot  genannt,  defsen  uns  bekannter  Name  schon 
auf  einen  uncivilisirten  Zustand  hinweist;  doch  wird  dieses  noch 
von  den  Gönd  unterschieden.  Im  S.  des  ’^öiia  am  Kungasflufse 
folgen  die  ATAfl/Tor,  die  auch  nicht  zu  denGond  gerechnet  werden, 
aber  eine  eigene  Sprache  haben  »).  Erst  bei  Derri  am  Nordfufse 
des  Pafses  durch  die  Korair-KcUe  werden  Gonda  genannt^),  aber 
auch  die  Kharvar  dürfen  wir  dahin  rechnen,  wie  dieA''oA<in  südlich 
von  Derri  am  Utna-Gliat;  cs  sind  überall  dieselben  scheuen  Be- 
wohner kleiner  Walddörfcr.  Den  letzten  folgen  die  Kurgomma  am 
ilasta  im  N.  des  Amarakant'aka , die  ausdrücklich  Gond  genannt 
und  als  wohlgebildete  kräftige  Leute  geschildert  werden»).  •Süd- 
licher sind  die  Gond  von  Ku.sgar  und  andere,  welche  sich  Kaohir 
nennen,  istämmige  und  vollgliedrigc  Menschen  für  Bergbewohner^ 
doch  nicht  so  wohl  gestaltet  als  die  Gond»)».  Doch  ist  kein  Grund 
nicht  auch  sie  für  Gond  zu  halten.  Sie  stehen  auf  einer  so  tiefen 
Stufe,  dafs  sie  niclit  wifsen,  sich  gegen  die  Tiger  zu  schützen. 

Wir  finden  also  Gönda  in  beträchtlicher  Entfernung  nach  Nor- 
den von  dem  grofsen  Knoten  des  Vindhja  in  Amarakant  aka;  das 
Land  im  Süden  von  hier  gehört  ihnen  ganz  und  das  grofse  Dreieck 
mit  Weyne  Gangä,  Franitä  und  Gödävari  als  Westseite,  der  la- 
dravati  als  Ostseitc,  der  Kette  im  S.  der  Narmadä,  die  im  engem 
Sinne  Gondvana-Gebirge  heifst  und  sich  zum  Amarakant'aka  er- 

1)  S.  Account  of  the  Wäralis  and  Kälodin,  lwo  of  the  Forest  Tribes  of 
the  northern  Konfean.  By  John  Wilson,  in  Juurn.  of  the  R.  A.  S.  VII, 
14.  Er  Ecnnt  sie  nicht  Köln;  nach  ihren  Sitzen  gehören  sie  aber  zu  deren 
Gebiete. 

8)  Karratice  of  a Route  front  Chunarghur  to  Y ertnagoodum  in  the  Eitore 
Circar.  By  Captain  J.  T.  Bunt,  In  As.  Res.  VII,  57—169.  Die  Beise 
wurde  1795.  unlcrnnmnien.  S.  p.  60. 

3)  p.  U.S. 

4)  p.  75.  87. 

.'•)  p.  88. 

6)  p.  91.  94. 
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streckt,  als  Basis  im  Norden,  scheint  ganz  von  Gonda-Slämnieii 
erfüllt  zu  seyn.  Die  Gond  von  Fratäpaghad  a Cl’crtabghar)  dchnloii 
ihre  Züge  damals  zu  den  Wallfahrlsorteii  an  den  Quellen  der 
Narmadä  aus;  ihr  Silz  liegt  nahe  im  Osten  der  Weyne  Gaiigä 
Konkeir  im  Miltelpunkte  dieser  Hochfläche  wurde  von  einem  Kö- 
nige dieses  Volks  beherrscht,  dio  ganze  Bevölkerung  ist  derselben 
Herkunft;  von  da  nach  Bustar  über  Orissa  wohnen  i;ur  Gönda; 
nach  Westen  bis  Bciraghar  nahe  der  Weyne  Gangä  ebenso®).  Ja 
es  fanden  sich  Gönda  im  Osten  Big'ur's  auf  dem  Westufer  der 
Pranilä,  und  überall  auf  dem  Nordiifer  der  Gudävari  bis  nach  Pa- 
lunsha;  wenn  dieser  Klufs  seicht  ist,  durchwaten  ihn  die  Gönda 
und  überfallcti  dio  Bewohner  desSüdufers;  diese  sind  Teliiiga  und 
der  F'lufs  ist  die  Grunze  zwischen  Gönda  und  Telinga 

In  diesem  weilen  Gebiete  bilden  dio  Gönda  überall  dio  Haupt- 
bevölkerung, gowifs  dio  ursprüngliche,  meistens  auch  die  aus- 
schliefslichc ; nur  einzelne  Ansiedelungen  des  Arischen  Stammes, 
meist  Hauplslädte  der  Käg  a,  haben  eine  andere  Bevölkerung  ber- 
beigezogen.  Ks  hat  vorzüglich,  doch  erst  seit  der  Mitte  des  vori- 
gen Jahrhunderts,  der  Mahrattenstaat  von  Nagpur  eine  Herrschaft 
über  die  nordwestlichen  Gönda  ausgeübt.  Dann  finden  wir  die 
Gönda  als  Ueberrestc  früherer  Bevölkerung  weiter  verbreitet ; so 
im  Norden  der  Narraadü  im  S.  l'g'g'ajini's  im  Gebirge  zwischen 
Indor  und  Ilindia  mit  ihrer  cigcnthümlichen  Sprache^).  .Auch  im 
Mahädeva-Gebirge  im  AVesten  der  AA'cyiie  Gaiigä  wohnen  Göuda 
und  das  Land  um  dio  Quellen  der  Tapti  und  AA’'eyne  Gangä,  wel- 
ches besonders  Goiidvana  genannt  wird , ist  ohne  Zweifel  vor- 
herrschend von  Gönda  bewohnt Ob  sie  von  hier  sich  noch 
nordwärts  über  die  Narmadä  io  Ghara  Mandala  erstrecken,  wifsen 
wir  nicht  « 

Wenden  wir  uns  zur  Oslseitc  des  grofsen  Gondlandes , so 
sitzen  noch  über  die  Indravati  ostwärts  Gönda;  es  sind  hier  die 
wildesten  und  rohesten,  das  Land  am  bergigsten  und  unwegsamsten*). 
Mit  ihnen  hangen  gewifs  die  Kamht  zusammen,  die  uns  von  Orissa 
aus  bekannter  sind;  sic  wohnen  im  S.  des  Mahänada,  besonders 


1)  Blust,  9S. 

S)  p.  111.  p.  118.  p.  118. 

8)  p.  IBS.  ISO.  146.  ISO.  ISa. 

4)  Malcolm,  Central  India,  I,  18. 

5)  Vf.  Hamilton,  deter.  of  Hindotlan,  II,  13.  86. 
8)  Blust,  p.  133.  p.  136.  p.  138. 
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in  Ranapur  und  Kaiidra  Daiidpat , zwischen  Gumsir  und  Daspalla 
und  Boad,  im  Westen  Gang'am’s  und  des  K'ilka-Sees,  nord west- 
wärts bis  100^40'  ö.  L.  und  südwestwärts  bis  Bustar  13°  40'; 
Palkonda  wie  Ranapur  stehen  unter  Kanda  Häuptlingen.  Sie 
schliefscn  sich  also  an  die  eigentlichen  Gonda  an  und  auch  der  Name 
wird  derselbe  seyn  0-  Auf  diese  folgen  die  Satira  im  Norden  in 
den  Walddickichten  Khurdas,  von  Banpur  nach  Katak  und  in  den 
Hügeln  über  das  Nordufer  des  Mahänada  hinaus.  Auch  im  Süden 
der  Kanda  finden  sich  Saura  im  Süden  Kiunedi's,  die  sich  auf  den 
östlichen  Gehängen  der  Glut  bis  zur  Gödävari  ausdehnen*).  An 
die  nördlichen  Saura  schliefsch  sich  endlich  die  Kole,  von  deren 
dreizehn  Stämmen  einer  wieder  Saur  heifst.  Sie  wohnen  zwischen 
Sinhabhümi  und  Keong'har  (Kandag'harra);  dieses  soll  ihre  Ur- 
heiraath  oder  Kölantadc^a  seyn”),  sie  haben  sich  aber  seit  vielen 
Jahren  über  K’ota  Nagpur,  G'ashpur,  und  besonders  über  Siii- 
habhümi  nach  der  Snvarn  arökhi  hin  verbreitet.  Wir  sehen  hier- 
aus, dafs  auch  der  Ostabhang  des  Amarakantaka  und  die  oberen 
Gebiete  der  aus  ihm  ostwärts  strömenden  Plüfse  von  Urstämmen 
bevölkert  sind  und  diese  östlichen  Kole  erinnern  uns  daran,  dafs 
wir  zuerst  im  Norden  am  ^öna  schon  denselben  Namen  vorfanden. 
Wir  werden  später  nachweisen , dafs  die  Lücke  zwischen  den 
nördlichen  und  östlichen  Kol  durch  verwandte  Stämme  atisgefnlk 
wird.  Auch  dieses  östliche  Gondland  ist  ein  bergiges,  wenig^  aa- 
gebautes  und  dünn  bevölkertes  Land  , in  dem  diese  Urstäminc 
herrschen  und  nur  einzelne  Ansiedelungen  der  Arischen  Inder  ein- 
gedrungen sind. 

Die  Gönda  sind  nach  den  wenigen  Beschreibungen  , die  wir 


1)  Stirlikg,  an  account  of  Orissa,  in  4s.  Ites.  XV,  803.  Er  nininit  auch 
diese  Gleichheit  an.  Blust  wurde  von  einem  MahraUa  Beamten  berichtet, 
sie  sr^cQ  verschieden;  die  Coands  sejen  viel  kleiner  und  gans  unzähmbar, 
p.  138.  Er  beschreibt  aber  gerade  die  östlichsten  Gonda  selbst  als  die  wil- 
desten und  einige  kleiner  als  die  anderen,  lieber  die  l>age  siehe  auch:  An 
account  of  the  Rtligious  Opinions  and  Obsercances  of  the  Kkonds  uf 
Goomsur  and  JUoad.  By  Captain  8.  Ch.  MACPUKasoa',  in  Journ.  of  the 
R.  A.  S.  VII,  178.  Die  Kanda  wohnen  aber  auch  landeinwärt.s  nach  -Sunpur 
und  von  da  nordwärts  nach  üumbulpur  hin.  8.  Kittob’s  Journey  through 
the  forests  of  Orissa,  in  As.  J.  of  B.  VIII,  371.  380.  388. 

8)  Macphbrson  sagt,  die  südlichen  8aiir.T,  welche  Stirliag  noch  nicht  kannte, 
wurden  unterschieden  von  den  nördlichen,  nicht  aber,  worin  der  Dntcr- 
schied  bestehe. 

3)  ÜTiuLiKG,  p.  803. 
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Jxssilzcn,  von  vcrscliiudciier  Gröroe')^  aber  alle  ganz  schwarz. 
Nach  gcaaucru  Beobaclituiigcii  haben  sic  breite  Stirn,  kleine,  rotli- 
licbc , tiefliegende  Augen , dicke  Lippen , schmutzige,  schw'arze 
Zähne,  dickes,  langes,  schwarzes  Haar,  zuweilen  auch  rothes  und 
wolliges,  eine  breite  Brust,  lange  Schenkel  Sie  leben  in  schlechten 
Hütten  in  sehr  kleinen  Dörfern , bauen  die  geringen  Indischen 
Koruarten,  einige  treiben  wie  im  Dekhan  Kotukadu  Ackerbau  oder 
mit  jährlichem  Wechsel  der  Felder,  Abbrennen  der  Bäume  und 
Gebüsche,  und  ziehen  dann  von  einem  Orte  zum  andern.  Sie  zer- 
fallen in  sehr  viele  Stämme,  einzelne  Häuptlinge , die  sich  Räg'a 
nennen,  vereinigen  mehrere.  Sie  haben  keine  Ka.sten,  keine  Prie- 
ster; von  ihren  Göttern  weifs  man  so  gut  wie  nichts;  sie  scheinen 
Dämonen  zu  verehren  und  ihnen  Menschen  zu  opfern  ^).  Sie  sind 
sehr  scheu,  doch  auch  räuberisch.  Sie  tragen  kaum  eine  Kleidung, 
einige  gehen  ganz  nackt.  Krst  die.  welchen  Salz  und  Zucker  be- 
kannt und  zum  Bedürfnifs  geworden  sind , sind  zugänglicher  ge- 
worden; sic  damit  bekannt  zu  machen,  gilt  als  Mittel  der  Civi- 
Jisation.  Ihre  Sprache  ist  eigenthümlich , wir  wifsen  von  ihr  noch 
gar  nichts. 

Von  den  Gönda  um  .Amarukantaku  wird  erzälilt,  dafs  sie 
kranke  und  altersschwache  Personen  tödten  und  dafs  die  Familie 
sie  sodann  verzehre 

Auch  die  Kola  in  Orissa  sind  vou  schwarzer  Hautfarbe  und 
unschön  aussehend,  aber  abgehärtet  und  athletisch  i sie  hoben  ganz 
hölzerne,  nette  Häuser  und  bauen  viel  das  Land.  Wie  alle  Gönda 
ursprünglich,  führen  sie  Bogen,  aber  namentlich  eine  Axt  (Tan0t), 
die  sie  sehr  geschickt  gebrauchen ; die  Hindu  Götter  sind  ihnen 
fremd,  sie  verehren  aber  den  Baum  Hyperanthera  Morunga,  Heis, 
Senfsaracnül  und  den  Hund.  Sie  cfseii  alle  Arten  von  Fleisch  und 
Korn,  besonders  wildwachsende  Wurzeln  und  SchweincBeisch  und 
sind  berauschenden  Getränken  sehr  ergeben.  Sie  haben  noch  ihre 
eigene  Sprache  ®). 

Die  Saiira  sind  klein  mit  deu  Odra  verglichen,  von  gemeinem 
Aussehen,  glänzend  schwarzer  Hautfarbe;  ihre  Sprache  hat  w'enig 
Achnlichkeit  mit  der  von  Orissa ; ihr  vielfacher  Verkehr  mit  ihren 


1)  Nach  Bi.cnt  nicht  kleiner  als  seine  Mipäi,  p.  140. 

2)  Nach  Angaben  bei  RiTTBn,'lV,  2,  A23. 

3)  Blckt,  p.  122. 

4)  RiTTnn,  S.  .119.  ans  Asiat.  Journ.  lS.1t.  V,  p IGl. 
1)  STinLiNG,  a.  a.  0, 
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Naehbaren  hat  wahrscheinlich  manche  Orissa- Wörter  ihr  beige- 
inisclit.  Sie  leben  gewöhnlich  ruhig  und  harmlos,  doch  wie  es 
scheint  nur  aus  Schwäche;  denn  sie  morden  auf  Befehl  ihres 
Häuptlings  oder  für  einen  geringen  Lohn  jeden  Menschen  mit  der- 
selben Gewifscnslosigkeit,  wie  Thiere;  sie  haben  oft  auf  diese 
Weise  in  den  einheimischen  Fehden  sich  gebrauchen  lafsen.  Sie 
verehren  Stümpfe  von  Baumstämmen,  Steinhaufen  und  Felsspalten. 
Kiiiige  leben  in  kleinen  Dörfern,  andere  ziehen  herum,  aber  auch 
diese  haben  Ackerbau  und  gewinnen  die  geringen  Koniarten.  Sic 
efsen  alles,  namentlich  Wurzeln,  wilde  Mangos  u.  8.  w.;  statt  Reis 
den  unverdaulichen  Samen  von  Bambus.  Sie  tragen  stets  ihre 
Axt,  bringen  Holz  und  nutzbare  Kräuter  aus  den  Wäldern  zum 
Verkaufe.  Aus  der  Blütlie  des  Madhuka  und  Keora  bereiten  sie 
sich  ein  berauschendes  Getränk,  welches  sie  sehr  lieben 

Auch  die  Kanda  haben  ihre  eigene  Sprache  und  zerfallen  in 
viele  Stämme , deren  erbliche  Häuptlinge  Abbaja  *)  heifsen ; sie 
leben  auch  in  kleinen  Dörfern  und  treiben  viel  .\ctierbau.  Wir 
würden  von  ihnen  nichts  wifsen,  wenn  nicht  ein  ganz  neuer  Be- 
richt über  ihre  Religion  hinzugekommen  wäre  ; wir  können  daraus 
hier  nur  die  Hauptsumme  wiedergeben.  Die  Kanda  haben  Götter, 
die  allen  Stämmen  gemeinschaftlich  sind , dann  andere , die  nur 
eine  örtliche  Geltung  haben.  Es  sind  Naturgötter,  namentlich 
zeigt  sich  in  ihnen  das  vorherrschende  Interefse  des  Volkes  am 
Ackerbaue.  Die  ersten  sind  der  Gott  (pennuj  der  Erde,  der  der 
Sonne  und  der  des  Mondes,  dann  die  der  Fcidgräuzen,  des  Regeus, 
der  Ströme,  der  Quellen,  der  Tanke  oder  Wafserbehälter;  die  Hü- 
gel und  die  Wälder  haben  jeder  ihren  Gott,  so  auch  die  Jagd; 
jedes  Dorf  seinen  besonderen  Schutzgotl.  Sehr  verehrt  ist  auch 
der  Gott  des  Krieges  oder  eigentlich  des  Eisens  Qöha))  endlich 
ist  da  ein  Gott  der  Geburten  und  einer  der  Blattern^).  Auch  die 
verstorbeneu  Vorfahren  werden  allgemein  verehrt;  der  Priester 
(Kuttagollaru  oder  Torambu  oder  Cf  akoro~)  weifs  die  berühmten 
Ahnherren  des  Stammes  und  seiner  Geschlechter  herzusagon,  diese 


1)  Stiblino,  p.  805.  Keora  ist  Pandanus  ndoratissimus,  Madhuka  bekannt. 

8)  MACPHxasoN  sagt:  Patriarchen;  abba,  appa,  in  den  Uekhanischen  Sprachen 
heirst  Vater. 

8)  Von  HAnrnaasoN,  s.  8.  374. 

4)  So  haben  auch  die  Bhilla  eine  Göttin  der  BlaUero,  Sita  Mdtä.  S.  Uai.- 
coui,  p.  71.  Die  Götter  der  Bhilla  haben  auch  sonst  Aehnlichkeilen  mit  denen 
der  Kanda;  bei  Haicola  steht  ein  Veraeichnils.  ’ 
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werden  nach  den  Göttern  an^criifen,  um  den  Feldarbeiten  Gedeihen 
und  den  Waffen  Sieg  zu  geben.  Etwas  ähnliches  fanden  wir  bei 
den  Bhilla. 

Der  wichtigste  Gott  ist  der  Erdgott,  namentlich  als  Geber  der 
Fruchtbarkeit  des  Landes ; erzürnt  erscheint  er  in  der  Gestalt 
eines  Tigers;  ihn  zu  versöhnen,  dienen  blenschenopfer  (^Keddu 
oder  Tukht))  diese  Schlaclitopfer  dürfen  nicht  Kanda  seyn,  mau 
verschafft  sich  gewöhnlich  Kinder  der  armen  niedrigen  Hindu  durch 
Kauf  oder  Diebstalil.  Zur  Saatzeit  und  bei  der  Aerndte  mufs  der 
Erdgott  durch  solche  Opfer  günstig  gemacht  werden.  Auch  der 
Gott  der  Gränzeo  erhält  Menschenopfer.  Andern  Göttern  werden 
Büffel,  Ziegen,  Hühner,  Schafe,  Schweine,  Milch,  Ghi,  Reis,  an- 
deres Korn  und  Früchte  geopfert  Tempel  kommen  nur  aus- 
nahmsweise und  als  Neuerung  vor,  Haine  von  heiligen  Bäumen 
dienen  statt  ihrer , einige  Götter  werden  verehrt  unter  der  Form 
eines  Steines  unter  einem  solchen  Baume.  Die  grofsen  Menschen- 
opfer sind  die  wichtigsten  und  dauern  drei  Tage,  während  welcher 
die  Theilnehmer  alle  sich  der  Berauschung  und  den  wildesten  Or- 
gien hiugeben. 

Die  Kanda  haben  besondere  Priester,  jedes  Dorf  den  seinen; 
ihr  Amt  ist  meist  erblich,  doch  nicht  nothwendig;  jeder  sich  vom 
Gotte  erfüllt  oder  berufen  glaubende  kann  Priester  werden ; das 
Amt  kann  niedergelegt  werden ; es  bildet  sich  keine  Priesterkaste. 
Sie  haben  den  Ehrenplatz  bei  festlichen  Versammlungen  und  wer- 
den für  ihre  Dienste  mit  Geschenken  belohnt;  sic  dürfen  keine 
Waffen  führen  und  nicht  mit  Laien  efsen  oder  von  solchen  zube- 
reite'.e  Nahrung  geniefsen;  doch  gilt  dieses  nicht  von  berauschen- 
den Getränken.  Die  Kanda  glauben  viel  an  Zaubereien  und  die 
Wirksamkeit  von  Zauberliedern.  Die  Priester  können  die  Götter 
Mm  die  Ursache  ihres  Zornes  befragen;  sie  geratheii  dann  in  wilde 
Verzuckungen  und  antworten  in  unverständlichen  Ausrufungen.  Die 
Kanda  haben  sich  keine  Vorstellungen  gebildet  über  die  Zu- 
stände der  Menschen  im  zukünftigen  Leben;  doch  glauben  sie  an 
die  ewige  Fortdauer  der  Seele.  Den  Körper  beseelen  nach  ihnen 
drei  Geister:  ein  Lebensgeist,  der  mit  dem  Körper  aufhört;  ein 
Geist,  der  den  Tod  des  Körpers  überlebt  und  eine  endlose 
Reihe  von  aufeinanderfolgenden  Körpern  belebt;  dann  ein  dritter 
Geist  göttlicher  Natur,  der  Macht  über  die  Angelegenheiten  des 
Menschen  besitzt  und  als  ein  Gott  angebelet  wird.  Es  ist  jedoch 
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leicht  zu  betreiben,  dafs  diese  Lehre  vou  den  Brahmanon  cutlchnt 
worden  ist. 

Was  die  ethischen  Einflüfse  dieser  Götterlehre  und  ihrer  Ge- 
'bräuehe  auf  die  Kanda  betrifft,  so  wird  hervorgehoben,  dafs  die 
gemeinschaftlichen  Opfer , obwohl  so  grausam  und  unmenschlich, 
doch  dazu  beitragen,  die  V''erbrüderuiig  unter  den  Stämmen  zu 
fördern.  Es  soll  nur  zwey  Gebote  ihres  moralischen  Katechis- 
mus geben:  die  Wahrhaftigkeit  ist  Pflicht,  der  Bruch  eines  Eides, 
die  Abläugnuug  einer  Schuld  wird  vom  göttlichen  Zorne  heimge- 
sucht; ebenso  die  Uebertretung  der  Pflicht  der  Gastfreiheit. 

Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs  in  dem  Kreise  von  Urstämmeii, 
welche  das  innere  Gondland  umgeben,  im  N.  O.  eine  Lücke  zwi- 
schen den  Köla  am  ^oiia  und  denen  an  der  Suvern'arekhä  vor- 
handen sey;  tvir  wollen  diese  zunächst  ausfüllen.  Nach  den  Ueber- 
licfcrungcn  des  eigentlichen  Bihärs  gehörte  das  Land  ursprünglich 
den  Köla;  diese  seyen  von  den  Brahmancn  vertrieben;  cs  sind 
dieses  die  Köla,  deren  Ueberreste  am  ^öna  sitzen.  Andere  raüfsen 
in  Bhagalpur  wohnen  ')•  An  den  Gränzen  Rämgar's  leben  mehrere 
Stämme,  die  wegen  ihrer  Gebräuche  als  unreine  gellen;  einige 
wollen  Rag'put  scyn  und  haben  Brahmanen  angenommen,  andere 
leben  unter  eigenen  Häuptlingen,  efsen  unreine  Speisen,  verehren 
die  V'ira  tllelden)  oder  Geister  ihrer  Vorfahren  und  sprechen 
schlechtes  llitxli.  Dahin  gehören  die  Musahar  oder  Bhung  itutr , 
die  Rüg'var  und  Dhanggar'^').  Im  Süden  Shähäbäd’s  in  Rämgar 
sitzen  die  Ueberreste  der  itent,  die  auch  ein  schleclites  und  ge- 
mischtes Hindi  reden  ^).  Alle  diese  Stämme,  welche  als  die  ältesten 
Bewohner  gelten,  haben  mehr  oder  weniger  Brahmanische  Sitten 
und  Sanskritische  Mundarten  angenommen.  So  auch  die  Kharwar, 
die  nach  ihren  Geschäften  unter  verschiedene  Benennungen  und 
Clafsen  vertheilt  sind;  einige  sind  grofse  Landbesitzer,  während 
andere  Palankinträger  geworden  sind;  sie  sprechen  in  Rämgar  ein 
schlechtes  Hindi.  Ein  ungemischter  Stamm  vou  ihnen  sitzt  auf 
dem  südlichen  Berglande.  nDiese  haben  die  Gesichtszüge,  durch 


1)  Vs.  HAMmTON,  in  Eaitern  tndia,  I,  25.  ISS.  Den  Kola  wird  eine  eigene 
Sprache  beigelegt,  von  weicher  der  Pandit  Hamilton’«,  ein  Telinga,  er- 
klärte, sic  habe  keine  Achnlichkcit  mit  der  Telinga,  p.  26.  Uarselbe  be- 
hauptet von  der  Gönda- und  Telinga-Sprache  der  ungenannte  BorichterstatUr 
bei  HiTTSn,  IV,  8,  982. 

8)  HAMiLroN,  176—179. 

3)  Ebend.  406.  492. 
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welche  die  ursprünglichen  Stämme  des  Vindhjagebirges  sich  von 
andern  unterscheiden,  eben  so  vollständig  bewahrt,  als  die  Be- 
wohner der  Rüg'mahalbcrge.u  Sie  sprechen  hier  eine  besondere 
Sprache.  Unter  ihnen  leben  die  K'cro,  welche  auch  dieselben  Züge 
der  Vimlhjastäinme  haben  und  bet  Klein  Nagpur  ihre  eigene  Sprache 
noch  besitzen  >).  Das  Aussehen  dieser  Stämme  ist  aber  von  dem 
der  Kirila  verschieden  ’).  Dairegen  soll  die  Sprache  der  Bhung'ihar 
der  der  Pahäria  ähnlich  scyn^). 

Da  diese  Stämme  in  Palamo,  Hämgar  und  K'ota  Nagpur  woh- 
nen , füllen  sie  die  Lücke  zwischen  den  Köla  im  W.  und  O.  aus ; 
doch  haben  unter  diesen  nur  die  im  innern  W aldlandc  ihre  Sprache 
und  ihre  ursprünglichen  Gebräiicho  sich  erhalten ; die  der  Ebene 
und  dem  offenen  Lande  näheren  haben  dem  Einflufse  der  Brah- 
roanischen  Bildung  nicht  widerstehen  kOnnen  und  sind  dem  Brah- 
manischen Staate  als  untergeordnete  Glieder  zugetheilt  worden. 
Wir  dürfen  wohl  überall  in  ihnen  die  ältesten  Bewohner  dieser 
Länder  anerkennen. 

Kafsen  wir  diese  Angaben  zusammen,  so  stellt  sich  das  wenig 
bcaclitetc,  aber  inhaltsreiche  Ergebnifs  heraus,  dafs  wir  gerade  im 
rechten  Mittelpunkte  des  grofsen  Indischen  Landes  ein  weites,  zu- 
sammengehöriges Gebiet  von  lauter  Stämmen  bevölkert  finden, 
welche  einen  vom  Arischen  Geschlechto  verschiedenen  Ursprung 
haben  und  hier  die  ältesten  Bewohner  des  Landes  seyn  roüfsen;  die 
es  noch  meistens  besitzen  und  nur  an  wenigen  einzelnen  Orten 
mit  dem  .irischen  Gcschicchtc  theilen;  die  im  innern  Lande  ihre 
cigenthümlichen  Zustände  noch  bewahren  und  nur  an  dem  äufsern 
Umkreise  einer  fremden  Cultur  sich  hingegeben  haben.  Die  Grän- 
zen dieses  Gebietes,  welches  wir  nach  dem  verbreitetsten  Stamme 
das  GontUanä  nennen  können,  .sind  diese:  im  N.  W.  das  Queli- 
gebiet  und  der  oberste  Lauf  des  ^öna,  der  Narmadä  und  Weyne 
Gangä;  im  W.  die  Flüsse  Weyne  Gaugä,  Pranitä  und  Oödävari 
bis  an  den  Durchbruch  der  letzten  durch  die  Ostghat;  im  Osten 


1)  Ebenil.  I,  408 — 195.  4S8.  Bm'nt  fsorl  die  Kharwar  noch  westlicher  und 
giebt  von  ihrer  Sprache  10  Wörter,  p.  65.  oder  eigentiieh  nnr  7,  da  drei 
Sanslcritlach  sind. 

2)  Ebend.  177. 

4)  Ebend.  180.  Aehnliche  Stämme  sind  in  K’ota  Nagpur  die  Khetori  (Xatori) 
und  Koeri,  welches  vorzüglich  von  ihnen  bewohnt  wird;  auch  sie  scheinen 
ihre  eigene  Sprache  zu  haben.  8.  W.  Hamilton,  detcriptinn  of  Hindottan, 
-I,  888.  888.  Fa.  flAMU,TOR,  a.  a.  0.  U,  122. 
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das  östliche  Gehänge  der  Ostghat  bis  an  den  Mahänada,  zum 
Tbcil  aucli  die  äufsersten  Verketten  über  der  Küste;  im  N.  O.  das 
waldreiche  Gebirgslaiid^  welches  die  FIQfso  Brahmani;  Vaitarani 
und  Suvarnarckhä  in  ihrem  mittleren  Laufe  durchströraen ; im  N. 
das  Qucllgebiet  der  Suvamarekhi  und  des  Dharmödaja  in  Rämgar 
und  K'öta  Nagpur  und  von  da  bis  an  die  vordersten  Ketten  des 
Vindhja,  das  Bickeri  Gebirge  ira  S.  des  ^öiia  ’).  Im  N.  W.  sen- 
det dieses  Gebiet  einen  Ast  nach  Westen  im  Mahäddva-Gcbirge 
und  Göndvara  ira  engeren  Sinne;  einen  ähnlichen  im  N.  0.  Diesen 
haben  wir  zum  Schlufse  zu  betrachten. 

5)  Die  Pahäria.  Ihre  Wohnsitze  erstrecken  sich  von  Bhagal- 
pur  am  Ganges  bis  nach  Birbhüm  im  S.  und  Hämgar  im  W.  *). 
Sie  nennen  sich  selbst  Mater,  oder  Bergbewohner  ; die  südlichen 
haben  schon  sehr  vieles  von  den  Bengalen  angenommen  und 
sprcclien  jetzt  Bengali ; die  nördlichen  haben  noch  ilirc  alte  Sprache 
uud  sind  uns  als  die  reiner  erhaltenen  die  wichtigsten.  Ihr  Land 
ist  eine  Ilügelgruppe , der  äufserste  Ostvorsprung  des  Vindhja, 
qucllenrcirh  und  fruchtbar;  der  fruchtbarste  südliche  Theil  ist  am 
wenigsten  gut  bevölkert.  Sic  zerfallen  in  viele  Abtheilungen,  die 
unter  jetzt  erblich  gewordenen  Häuptlingen  stehen , wohnen  in 
guten  Hütten  in  kleinen  Dörfern,  sind  reinlich,  wohl,  obwohl  wenig 
bekleidet  und  putzliebend;  sie  bauen  das  Land,  die  nördlichen 
züchten  nur  Schweine  und  Ziegen,  die  südlichen  auch  Rinder. 
Mais  ist  ihre  Hauptnahrung.  Die  nördlichen  kennen  keine  Kasten 
und  efsen  alles  Fleisch.  Die  südlichen  haben  geringe  Hindu  als 
Guru  und  Kasten  angenommen,  sie  enthalten  sich  des  Rindileisches. 
Sie  haben  keine  Tempel  oder  Götterbilder;  sie  verehren  eiucii 
höchsten  Gott  Budo  Goeat*) , Schutzgöttor  der  Dörfer  und  des 
Hauses,  denen  sie  Thiere  opfern;  ein  schwarzer  Stein  ist  ihnen 
Altar,  mit  dem  Opfcrflcisch  bereiten  sie  nachher  ein  Festmahl. 
Sie  begraben  ihre  Todten.  Sie  leben  viel  von  der  Jagd,  ihre  ur- 
sprünglichen Waffen  sind  Bogen  uud  Pfeile,  welciie  sie  wie  die 


1)  Ohagefähr  denselben  weiten  Umfang  giebt  schon  W.  ilAuii.TON  seinem  6ond- 
vana,  obwohl  aus  andern  Gründen.  Beter.  II,  9. 

S)  Banaa,  Jottmey,  I,  199.  sagt,  von  iUg'mabal  bis  Burdeän;  Shaw,  Wesi 
bis  Sbähibtd. 

3)  Pabaria  ist  Bengaliscbe  Uebersetzung;  s.  S.  148:  Ueber  Mataja  s.  S.  57. 
es.  Uie  IValdbewohncr  in  Trarankor  beifsen  Malliar,  in  Xulnva  Ma- 
lajar.  s.  8.  864. 

4)  Ohne  Zweifel  Buddha  uud  Ootaia,  d.  h.  gdnämi,  ein  heiliger  Lehrer. 
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Saiira  vergiften.  Sie  lieben  sehr  das  berauschende  Getränke, 
welches  sie  sich  aus  den  Madhüka-Blüthen  selbst  bereiteu.  Sie 
sind  gastfrei,  lebhaft,  wahrheitsliebend  und  keusch;  doch  kann  eine 
Wittwe  mit  einem  Manne  leben  als  Concubine,  eine  Sitte,  die  im 
Dekhan  weit  verbreitet  ist.  Sic  halten  viel  auf  ihre  Vorfahren 
und  auf  Sagen  von  ihnen 

Von  dem  physischen  Charakter  der  Piiharia  besitzen  wir  die 
folgende  Beschreibung  von  dem  aufmerksamsten'  Beobachter  der 
ethnographisrhen  Verhältnifse  Indiens  nsie  haben  dieselben  Züge 
nnd  die  Hautfarbe,  wie  alle  die  rohen  Stämme  vom  Ganges  nach 
Malabar,  das  heifst,  im  Vindhja-Gebirge.  Ihre  Nasen  sind  selten 
gebogen  und  ziemlich  dick  an  der  Spitze  , weil  ihre  Nasenlöcher 
gewöhnlich  rund  sind  ; doch  sind  sie  nicht  so  klein,  wie  die  Nasen 
der  Tartarischen  Völker,  noch  so  flach,  wie  die  der  Afrikanischen 
Neger.  Ihre  Gesichter  sind  oval  und  nicht  rautenförmig,  wie  die 
der  Chinesen.  Ihre  liippen  sind  voll , aber  ganz  und  gar  nicht 
denen  der  Neger  ähnlich,  ihr  Mund  ist  im  Gegentheil  sehr  gnt 
gebildet.  Ihre  Augen,  statt  wie  bei  den  Chinesen  im  Fette  ver- 
steckt und  schief  zu  seyn , sind  denen  der  Europäer  ganz  gleich.« 
Wir  erfahren  von  andern,  dafs  sie  dichtes,  herabhangendes  Haar, 
lange  Arme,  eine  breite  Brust  haben,  und  von  mittlerer  Gröfse, 
aber  gut  gewachsen  und  sehr  dunkelfarbig,  doch  heller  als  die 
Bengalen  sind  *). 

Da  in  der  That  die  freilich  .sehr  unvollständigen  Angaben  über 
die  körperliche  Bildung  der  übrigen  Vindhja-Stämme  nichts  der 
obigen  Beschreibung  widersprechendes  enthalten  und  ein  Zeügnils 
eines  sorgfältigen  Beobachters  dafür  spricht , halten  wir  uns  für 
berechtigt,  ein  besonderes  Geschlecht  Indischer  Urbewohner  im 
mittleren  Indien,  im  Vindhja  und  defsen  Verzweigungen  anzuneh- 


1)  Das  meiste  nach  Fa.  Hahilton,  Eastern  India,  II,  88.  fgd.  185.  fgd.  Ein 
froherer  Bericht  vnn  Shaw,  den  er  als  richtig  lobt,  steht  A».  Bet.  I'V, 
187 — 130.  Er  berichtet  viel  von  ihren  religiösen  Gebräuchen , was  bei 
den  Kanda  ähnlich  ist.  Dann  Hsnaa,  Joumey,  I,  195.  808.  811.  Es  sind 
einseine  Abweichungen  in  diesen  Berichten,  die  ich  übergehe,  so  wie  vieles, 
was  nicht  hierher  gehört.  Eine  Sprachprobe  von  RonaaTS  findet  sich  As. 
Res.  V,  187—130. 

f)  Fa.  Hamilton,  n.  a.  0.  p.  185.  Malabar  ist  für  Westküste  zu  nehmen. 

3)  Hansa.  Er  sagt  aufserdem,  sie  haben  langgesogene,  schmale  Augen,  breite 
Gesichter,  Hache  und  etwas  aufgeworfene  Nasen,  aber  bei  näherer  Be- 
trachtung nichts  Chinesisches  oderHalajisches.  Wunderlicher  Welse  glaubt 
er  in  ihnen  eine  Aehnliehkelt  mit  den  Wallisern  zn  finden. 
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men.  So  weit  unsere  Nachrichtcu  bis  jetzt  über  die  Sprachen 
reichen,  bestätigen  sie  die  V''er\vandtschart  der  Vindhjastärame  mit 
einander  >)•  Sie  sind  in  ihrem  physischen  Charakter  vom  Arischen 
Stamme  anerkannt  verschieden  , zum  Thcil  noch  in  der  Sprache 
und  waren  dieses  wohl  einst  allgemein.  Sie  sind  ebenso  von  den 
Stämmen  des  nördlichen  Gebirges  und  der  Gräiizländer  nach  Hiu- 
terindien  verschieden.  Schwieriger  ist  die  Frage  zu  entscheiden, 
wie  das  Vindhjavolk  zu  dem  Dckhanischen  sich  verhalte.  Die 
Vindhjaslämmc  werden  ihrer  Körpcrgestalt  und  ihren  Gesichtszügen 
nach  von  den  Dekhanern  unterschieden;  auch  mit  den  rohen  oder 
venvahrlosten  Stämmen  des  Dekhaos,  wie  die  Malliar  und  Vedda, 
sind  sie,  so  viel  wir  wifsen,  nicht  verglichen  worden.  Die  schwarze 
Farbe  und  die  Kleinheit  der  Gestalt,  die  sic  gemein  haben,  können 
allein  nicht  die  Gleichheit  der  Rafse  beweisen  und  die  Aohnlicb- 
keiten  in  Gebräuchen  und  Sitten,  deren  allerdings  mehrere  verkommen, 
reichen  nicht  allein  hin,  um  zur  Annahme  einer  solchen  Gleichheit 
zu  berechtigen.  Die  unmittelbare  Nachbarschaft  der  Gonda  und  der 
Telinga  scheint,  wenn  wir  beide  für  ursprüngliche  Besitzer  ihres 
Landes  halten,  dagegen  den  Gedanken  an  eine  ursprüngliche  Ver- 
wandtschaft anregen  zu  müfsen;  die  Sprache  würde  hier  entschei- 
den ; wir  haben  aber  gesehen,  dafs  sie  einerseits  in  dieser  geläugoet 
wird*);  auf  der  anderen  Seite  wird  sie  jedoch  behauptet;  es  soll 
die  Sprache  der  Pahäria  reich  an  Worten  seyn,  die  dem  Taraul  und 
Telinga  zugleich  angeboren*).  Da  aber  keine  Beweise  für  diese 
Behauptung  bis  jetzt  gegeben  worden  sind,  bleibt  es  ralhsam,  vor- 
läufig die  Verwandtschaft  der  Dekhanischen  und  der  Vindhja- 
Stämme  für  nieJit  erwiesen  zu  halten.  Es  fehlt  in  der  That  auch 
noch  ganz  eine  genauere  Vergleichung  dieser  Stämme  in  Beziehung 


1)  S.  oben  die  Betnerkung  von  Uamii.ton  S.  379.;  dann  erzählt  Heues,  l,£t  I., 
der  CommandaDt  der  Pahäriatru|ipea  sage,  er  habe,  als  er  an  den  GränEen 
Berars  war,  sich  nU  den  Gdnda  und  Bhilla  vollkommen  gut  unterhalten 
kSnnea.  Was  die  Bhilla  betriflt,  ist  schon  oben  8S6.  bemerkt  worden. 

8)  S.  oben  S.  37S. 

3)  Ellis,  eia  genauer  Kenner  der  Dekhanischen  Sprache,  drückt  sich  so  aus 
in  seiner  Abhandlung  Ober  das  Telinga  In  der  Vorrede  zu  CAuriEt.i.'s 
Grammatik,  p.  II.  Ich  habe  selbst  wenige  deutliche  Uebereinstimmuncen 
Boden  können,  wie  z.  B.  kun  für  Auge,  wolär  kan,  kannn,  n.  s.  w.  in  den 
Dekhanischen  Sprachen,  wie  kan  in  Brahuikl  verkommt.  Ich  eatbalte  mich 
jedoch  eines  Drtheils,  da  Ellis  eine  seltene  Kenntnifs  der  Sudindischen 
Sprachen  besafs. 
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auf  ihr«  körperliche  Gestalt,  ihre  Gesichtsbildung  und  die  Schat- 
tirun^en  ihrer  Ilautfarbc  sowohl  untereinander  als  unter  ihren  eiii- 
Ecliien  Abthciliingcii.  Erst  nach  Vollendung  solcher  Vorarbeiten 
wird  es  möglich  seyn  zu  entscheiden,  ob  cs  erlaubt  sey,  die 
edlere  physische  Bildung  der  civilisirten  Dekhanischen  Völker 
aus  später  binzugetretenun  Einflüfsen  zu  erklären.  Die  Lebens- 
weise, sowohl  die  unsichere  und  verkümmernde  der  rohen  Stämme 
in  den  ungesunden  tropischen  Wäldern,  als  die  geregelte  und  ver- 
edelnde der  gebildeten  in  Städten  und  im  ofienen  angebaulen 
Lande,  kann  hier  wie  anderswo  nach  zwei  Richtungen  hin  gewirkt 
haben  und  wenn  die  höher  stehenden  Dekhaner  den  Arischen  In- 
dem sehr  ähnlich  sind,  so  raöciite  die  Annahme  einer  Vermischung 
in  frühem  Zeiten  vielleicht  zur  Erklärung  genommen  werden  dür- 
fen, obwohl  nach  der  Einführung  der  strengen  Kastenordnung  eine 
Mischung  der  verschiedenen  Rafsen  aufhören  mulst&  Wenn  die 
Bpradie  als  Maafsstab  gelten  darf,  hat  das  Arische  Volk  auf  das 
Ddthanische  einen  sehr  grofsen  Eioflufs  ausgeübt '). 

Wie  dem  nun  auch  sey,  in  einer  Beziehung  können  wir  die 
Vindhja  - Völker  und  die  Dekhanischen  getrost  zusammenfafsen : 
sie  sind  beide  ihrer  Abstammung  und  Sprache  nach  von  den 
Ariern  versehieden  und  gehören  in  sofern  zusammen,  obwohl  wir 
ihnen  nicht  dieselbe  Herkunft  geben  dürfen.  Die  Stellung  der 
Dekhaner  den  Ariern  gegenüber  ist  aber  eine  andere  als  die 
der  Vindhjastämme.  Bei  den  ersten  finden  wir  mit  einigeu  nicht 
zahlreichen  Ausnahmen  Arische  Religioa  und  Arisches  Gesetz 
eingeführt,  die  Sprachen  aber,  obwohl  mit  Arischen  Bereicherungen 
stark  versetzt,  doch  in  Formen  und  den  ursprünglichsten  Wörtern 
erhalten  und  eigenthümlich ; bei  den  zweyteii  ist,  wo  die  Sprache 
erhalten,  wie  bei  den  Gönda,  Kanda,  Pahäria,  nichts  oder  sehr 
einzelnes  von  Arischer  Bildung  wahrzunehmen;  wo  die  Arische 
Bildung  eingedrangen  ist  und  diese  Stämme  sich  unterworfen  ha^ 
wie  bei  den  Kola  in  Guzerat  und  andern,  ist  auch  Arische  Sprache 
an  die  Stelle  getreten;  dieses  ist  sogar  auch  der  Fall  bei  einigen, 
wie  deoBhilla,  wo  von  der  Cultur  nur  wenig  sich  mitgctheilt  hat 


I)  Die  einhcimiacheo  Gramoiatiker  erkesnea  zwei  Clafeen  Sanskritischer  Wör- 
ter in  den  Dekhanischen  Sprachen  an:  die  tattama , ihm  (dem  Sanskrit) 
gleiche,  und  tadbhava,  ans  ihm  entstandene.  Meine  Untersuchungen  hahes 
mich  aber  überzeugt,  da(s  aufserdem  eine  Menge  von  Sanskritwörtern  ia 
sie  aufgenommen  worden,  aber  stark  entstellt  sind. 
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Es  zei^  sich  also  eine  verschicdeno  Kraft  der  Arischen  Eiowir- 
kuii»',  die  uns  durch  die  Aniialime  erklärbar  scheint,  dafs  nach  dem 
Dckhan  die  Arier  in  schwacher  Anzahl  als  bekehrende  und  bildende 
Ansiedler  hinkamen;  sie  konnten  ihre  Bildung,  nicht  ihre  Sprache 
verbreiten.  Ira  Vindhja  und  dem  Nordwesllheile  des  Dcklians 
kamen  sie  nicht  nur  als  einzelne  Boten  eines  gebildeteren  Volkes, 
sondern  als  Beherrscher  des  Landes,  als  Eroberer  in  Mafse  und 
verdrängten  oder  unterwarfen  sich  die  früheren  Bewohner.  Die 
Vorfahren  der  Mabrattcn  müfsen  frühe  auf  solche  Weise  aus  dem 
Taplithale  aufs  Hochland  emporgestiegen  seyn.  Auch  wo  sie  nicht 
das  offene  Land  in  ausschliefslichen  Besitz  genommen  haben,  inufs 
ihre  Zahl  grofs  genug,  ihre  Alacht  stark  genug  gewesen  seyn,  um 
ihre  Sprache  zur  Herrschaft  zu  bringen.  Ein  Theil  der  Urvölker, 
die  Gönda  und  ihre  Nebenzweige,  wurden  von  der  Arischen  Herr- 
schaft nicht  erreicht  und  behauptete  auch  seine  Sprache. 

Auch  die  geographische  Stellung  der  älteren  Bewohner  zu  dem 
Arischen  Volke  erscheint  als  bezeichnend  für  den  Fortgang  der 
Verbreitung  des  letzteren.  Der  Hauptdruck  geht  von  Westen  nach 
Osten.  Auf  der  Westseite  Indiens  haben  die  Arier  sich  als  Volks- 
mafse  am  weitesten  verbreitet,  den  Vindlija  hier  am  frühesten  über- 
stiegen und  sind  hier  am  weitesten  gegen  Süden  fortgerückt.  Durch 
die  grofse  Ebene  Hindustän’s  konnten  sie  sich  am  leichtesten  ver- 
breiten; sie  überschritten  im  Osten  nicht  den  Vindhja,  sondern  um- 
gingen ihn  um  das  offene  Bengalen  oinzunehmen ; im  äufsersten 
Ostende  dos  Vindhja  haben  sich  noch  die  Pahäria  erhalten;  die 
Odra,  die  Bewohner  Orissa's , erscheinen  in  Manu\  Gesetzbuche 
noch  als  Barbaren  und  haben  ihre  Arische  Bildung  von  Bengalen 
erhalten.  Die  Natur  dos  Landes  hat  bei  dieser  Richtung  des  Ari- 
schen Zuges  mitgewirkt ; cs  ist  aber  klar,  dafs,  wäre  er  vom  Osten 
ausgegangen,  die  Vertheilung  seiner  Mafse  eine  andere  seyn  würde. 
Die  Bevölkerung  des  östlichen  Himalaja  wird  ohnehin  zu  deuselbeu 
Schlüfsen  führen. 

Die  Annahme,  dafs  das  Arische  Volk  nicht  ursprünglich  Indien 
bewohnte,  sondern  ein  allmählich  über  das  Land  verbreitetes  scy 
(wofür  die  andern  Gründe  später  werden  dargelegt  werden), 
würde  eine  wichtige  Bestätigung  erhalten,  wenn  es  sich  zeigen 
sollte,  dafs  auch  nördlichere  Ueberrestc  der  schwarzen  Rafse  er- 
halten sind. 
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Im  Himalaja  bildet  die  Köli*)  eine  bemerkenswerthe  Scheide- 
wand in  der  jetzigen  Bevölkerung;  im  Osten  des  Flufses  haben 
sich  die  urHprünglichen  Bewohner  noch  vorherrschend  erhalten, 
nnd  je  östlicher,  desto  mehr,  obwohl  viele  von  ihnen  die  Gesetze, 
Sitten,  zum  Theil  auch  die  Sprache  der  aus  der  südliefaeii  Ebene 
eingedrungenen  Arischen  Inder  angenommen  haben;  im  Westen 
sind  die  früheren  Bewohner  meist  ausgerottet  oder  verdrängt*). 
Von  diesen  hat  sich  aber  wahrscheinlich  ein  Stamm  erhalten,  weil 
nuben  den  Kkofa  oder  eigentlichen  Hindu  dieses  Gebirges  ein  an- 
deres Volk  noch  hier  lebt,  von  sehr  schwarzer  Hautfarbe,  mit 
krausem,  beinahe  wollenartigem  Haare  und  mit  eigentbümlicher, 
nicht-Saiiskritischer  Sprache.  Es  nennt  sich  Havat  oder  Ragi  und 
ist  auf  wenige  Familien  zusammengeschmolzeu ; es  wohnt  im 
Osten  Kamaon’s  ira  vordersten  Himälaja.  Die  Kag'i  betrachten  sich 
als  ursprüngliche  Besitzer  des  Landes*).  Es  ist  die  wabrscheio- 
licfac  Vermuthung  aufgesteilt  worden,  dafs  die  niedrigen  Kasten 
Kamaon’s,  die  Schmiede,  Maurer,  Schneider,  Musiker  und  andere, 
welche  zusammen  Dom  genannt  und  auf  ähnliche  Weise  wie 
die  Rag'i  beschrieben  werden , als  Ueberreste  derselben  früheren 
Bevölkerung  zu  betrachten  sind.  Sic  haben  lange  im  Zustande 
harter  Sklaverei  gelebt  und  unter  der  einheimischen  Regierung 
die  grausamsten  Unterdrückungen  erdulden  müfsen;  da  zugleich 
eine  Mischung  mit  den  Mitbewohnern  defselben  Landes  durch  diese 
Stellung  ausgeschlofsen  wird,  erklärt  sich  leicht  die  Erhaltung  der 
Dom  in  ihrem  früheren  Zustande  auch  in  Beziehung  auf  ihren 
pthyeischea  Charakter*).  Eine  Bekanntschaft  mit  der  Sprache  der 


1)  S.  oben  S.  S6. 

2)  Fa.  I1AMII.TON,  A»  account  of  the  kingdom  of  ffepal,  p.  14.  p.  24.  Die 
Bewohner  Kamaon’s  nnd  Gerhwal’s  leiten  sich  von  der  Ebene  ab  und  be- 
trachten die  Urbewohner  als  unreine  Barbaren.  Hamilton  vermntbete  schon, 
dath  auch  hier  UrsaTsen  als  „fUdra“  noch  abrig  seyen. 

3)  W.  TaaiLL,  Statüticat  tketch  of  Kamao»  In  .4t.  Ra.  XTI,  p.  ISO.  p. 
209.  Hasan,  I,  498.  S.  auch  Ritter  II,  104.1. 

4)  Die  Vermntbung  ist  von  Tbaili,  vorgeiragen,  .T.  a.  0.  Eine  Mischung  mit 
den  eingewanderten  Hindu  scheint  nicht  annehmbar,  da  von  diesen  (den 
Khafa)  auch  die  Landleute  als  ein  wohlgebildetei  und  nicht  dunkelfarbiges 
Volk  beschrieben  werden.  Heber,  I,  476.  Der  Name  Dom  kommt  häu- 
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Rag'i  wäre  crrordertich,  um  die  Folgerung  zu  bewahrheiten,  welehe 
aus  dem  Vorkommen  dieses  Urvolks  im  Himalaja  am  natürlichsten 
sieh  aiifdrängt:  dafs  wir  hier  ein  mit  den  Göiida  verwandtes  Volk 
anziiiiehmen  haben,  deren  Stämme  einst  auch  die  grofse  Rhene 
Ilindustans  ausfüllten,  deren  Zusammenhang  aber  gesprengt  wurde, 
sowie  die  grofse  Arische  Einwanderung  sich  über  diese  Ebene 
ausbreitele  '). 

Einer  künftigen  genaoeren  Bekanntschaft  müfsen  wir  es 
auch  überlafsen  zu  entscheiden^  ob  nicht  auch  ein  anderes  Volk 
zu  betrachten  seyn  wird  als  das  äufserste  Westglied  der  Ur- 
bevölkerung Indiens,  deren  Ilauptmafse  im  Dekhan  erhalten  ist. 
Dieses  ist  das  der  Brahui  in  Baluk'istan.  Dafs  dieses  hier  ur- 
sprünglich zu  Hause  ist , läfst  sich  wohl  nicht  bezweifeln  j auch 
spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die  alten  Gedrosier  nicht 
ganz  spurlos  von  der  Erde  verschwunden  sind;  gerade  in  ihrem 
unwegsamen  und  durch  die  Natur  sehr  geschützten  Lande  konnte 
sich  ein  Volk  am  leichtesten  erhalten.  Die  Brahui  mit  ihrer  eigen- 
thümlichen  Sprache  sitzen  vorzüglich  in  Sahäravän  und  G'häla- ‘ 
vän’‘),  also  in  der  Milte  Baluk'istan's;  die  hier  cingedrungenen  Ba- 
luk'cn  wohnen  vorzüglich  ihnen  im  Westen,  woher  sie  kamen,  und 

fig«r  in  Nordgcblcte  vor;  die  Magar,  von  denen  die  Gorkha  atam- 

■nen,  waren  ursprünglich  in  zwölf  Thum  oder  SKänime  ('Cfans)  cingethrilt, 
jeden  unter  seinem  Uäuptlinge.  Hamiltok,  Nepal,  27.  Ein  Stamm  mili- 
tärischer Brahmancn  unter  dem  Namen  Dom  oder  Domkatar  erscheint  In 
der  frflheren  Geschichte  Gorakhpur's,  sie  sollen  vor  d>.n  Tharus  das  Land 
beherrscht  haben,  nach  demselben  in  Easlern  India,  II,  348.  3S1.  Eine 
sehr  niedrige  Easte  daselbst  heifst  Domra,  ebend.  471.  und  In  der  niedrig- 
sten Kaste  Bihars  erscheinen  auch  Dom,  I,  181.  So  heifsen  endlich  auch 
die  zahlreichsten  Bewohner  des  vordem  Assams.  Ebend.  III,  619.  oder  in 
Account  of  Assam,  Annals  of  Oriental  literature,  I,  240.  Das  Wort 
scheint  bei  diesen  Völkern  für  Stamm  gebraucht  worden  zu  seyn  nnd  die 
Bedeutung  niedrige  Kaste  stammt  wohl  erst  von  der  spätem  Erniedrigung 
dieser  Stämme  her.  Die  .Magar  gehören  nach  der  Sprachprobd  bei  Kirk- 
patrick  zu  den  östlichem  Stämmen  und  haben  wahrscheinlich  keine  Ver- 
wandtschaft mit  den  schwarzen  Urbewohnern  Indiens. 

1)  Das  krause  dem  wolligen  sich  nähernde  Haar  wird  auch  einigen  Gonda 
beigelegt ; s.  oben  S.  .373. 

2)  S.  Masson,  Journey  to  Kalät.  London.  1843.  p.  394.  Nach  Luch,  epi- 
tome  of  the  grammars  of  the  Brakuiky  etc.  in  As.  Journ.  of  B.  VII, 
538.  wird  diese  Sprache  gesprochen  innerhalb  der  Linie  durch  Harraml 
(im  O.),  Shal  (im  N.),  Kokak  (im  AV.j  und  Kak'  (im  S.)  und  in  Garmsel. 
Auch  PoTTiNonn,  trarets  in  Baloochislan  and  Sinde,  p,  261.  stimmt 
hiemit. 
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im  Osten,  wohin  sic,  in  Indische  Gebiete  eindringeiid,  vorwärts  ge- 
rückt sind.  8ie  werden  als  ein  ganz  eigenthümliches  Volk  be- 
schrieben , als  viel  schwärzer  denn  die  Baluk  en  und  den  Indern 
in  ihrem  Schlage  ähnlich.  „Sie  sind  so  verschieden  von  den  Ba- 
Ink'en  in  der  äufseren  Erscheinung,  dafs  es  unmöglich  ist , einen 
Menschen  des  einen  Volks  für  den  des  anderen  zu  nehmen.  Die 
Brahui  haben  statt  der  schlanken  Gestalt,  des  langen  Gesichts 
und  der  scharf  hervortretenden  Gesichlszüge  ihrer  Laudesgenofsen 
kurze  dicke  Knochen,  runde  Gesichter  und  flache  Lineamente;  es 
darf  in  der  That  behauptet  werden,  dafs  es  keine  anderen  Asiaten 
giebt,  die  mit  ihnen  Aehnlichkeit  haben;  denn  viele  von  ihnen 
haben  braune  Haare  und  Bärte  Wenn  wir  dabei  überlegen,  dafs 
die  Brahui  vielfach  mit  den  Baluk  cn  und  wahrscheinlich  frülicr 
mit  anderen  Völkern  vermischt  worden  sind,  ist  ihre  von  den  Nach- 
baren  verschiedene  Physiognomie  um  so  bemerkensworther.  Ihre 
schwarze  Farbe  fällt  besonders  auf’').  Die  Brahui  halten  sich 
selbst  für  die  Urbewohner  ihres  bergigen  Landes,  sind  sehr  abge- 
härtet und  von  ausgezeichneter  Tapferkeit;  in  ihrem  Hochlande 
haben  sie  sich  gewifs  seit  alter  Zeit  erhalten.  Die  einheimische 
Sprache  des  Landes  hat  während  der  früheren  Beherrschung  von 
Indien  aus  und  der  späteren  der  Baluk'en  und  vermöge  des  Ueber- 
Iritts  des  Volks  zum  Islam  viele  Indische,  Persische  oder  Baluk’i- 
sche,  Arabische,  einzelne  Afghanische  Wörter  aufgenommen  und 
ist  gleichsam  davon  überwachsen;  es  finden  sich  aber  noch  ur- 
sprüngliche Elemente  und  ihre  Grammatik  ist  so  wenig  Iranisch 
als  Sanskritisch.  Es  ist  höchst  bemerkenswerth,  dafs  in  diesen 
ursprünglichen  Bestandtheilen  einzelne  ganz  deutliche  Ueberein- 
stimmungen  mit  den  Dekbanischen  Sprachen  Vorkommen  ^). 


1)  PoTTiNcan,  p.  70. 

2)  Hasson  meint  gewirn  oar  diese,  wenn  er  von  den  Stämmen  Baluk'istans 
sagt,  dafs  einige  von  ihnen  schwarz  aussehen  und  an  einen  Indischen  Ur- 
spmng  denken  Inlsen,  p.  337.  In  dieser  neuesten  Schrift,  die  auch  für  die 
Kenntnifs  der  Sprache  nützliche  Mittheilungen  enthält,  begeht  aber  der 
Verfafser  fnrtwährend  den  Fehler,  Brahui  und  Baluk'* zu  verwechseln;  er 
sagt  s.  B.  ebendas,  „es  ist  jeder  Grund  za  glauben, ylafs  die  Brahui  in  die 
centralen  Provinzen  von  W.  her  eindrangen.“  Was  ja  nur  von  den  Baluk' 
gilt.  Pöttinger,  der  viel  genauer  und  sorgfältiger  unterscheidet,  sagt  aus- 
drücklich, dafs  die  Brahui  sich  für  die  Urbewohner  des  Landes  halten, 
p.  271. 

.1)  Da  ich  nächstens  meine  Untersuchung  Ober  das  Brahuikt  in  der  Zeitschrift 
f.  d.  K.  d.  Morgenlandes  bekannt  machen  werde,  beschränke  ich  mich  hier 
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Auch  die  eifrenthümlichen  Merkmsle  der  Korperbildung  bei  den 
Bralnii  weisen  mehr  nach  Indien  als  nach  irgend  einem  andern 
Lande  hin;  die  Flachheit  und  Rundheit  des  Gesichts  zeigt  auf  die 
Vindhjastämme,  bei  denen  auch  einzeln  röthlichcs  Haar  erwähnt 
wurde;  die  schwarze  Farbe  überhaupt  auf  Indien;  die  dabei  ge- 
wifs  sehr  grofse  Eigenthümlichkeit  der  Brahui  könnte  auf  die  sehr 
verschiedenen  klimatischen  und  bürgerlichen  Verhältnifse  ihrer  Le- 
bensweise zurückgeführt  werden.  Doch,  so  beziehuiigsreich  es 
anch  für  die  Einsicht  in  die  ursprünglichen  ethnographischen  Zu- 
stände Indiens  seyn  würde,  eine  Ausbreitung  des  Dckhanischen 
Volkes  so  weit  nach  Norden  begründen  zu  können,  wollen  wir 
den  Gegenstand  hier  nicht  weiter  verfolgen,  da  noch  kein  sicheres 
Ergebnifs  zu  erringen  ist. 

Wie  man  nun  aber  auch  die  Stellung  der  verschiedenen  Ab- 
theilungen der  Urbewohner  Indiens  unter  einander  sich  denken  will, 
sicher  ist,  dafs  wir  eine  von  den  Ariern  verschiedene  alte  Be- 
völkerung Indiens  annehmen  müfsen , die  mit  diesen  verglichen 
als  eine  schwarze  bezeichnet  werden  kann  und  dafs  eine  ähnliche 
eine  weitere  Verbreitung  nach  Nordwesten  hatte.  Herodotos  ist 
uns  dafür  Bürge;  obwohl  sehr  kurz,  sind  seine  Nachrichten  über 
die  Indischen  Völker,  weil  die  frühesten  der  Westwelt,  zu  wichtig, 
um  hier  nicht  berührt  zu  werden. 

Nach  ihm  waren  die  Inder  das  gröfste  aller  ihm  bekannten 
Völker;  sie  wohnten  am  weitesten  gegen  den  Osten  der  Erde; ei- 
nige waren  Nomaden,  andere  nicht;  eines  wohnte  in  Sümpfen  am 
Ufer  des  Flufses,  d.  h.  des  Indus.  Es  waren  ihrer  viele  Völker 
und  diese  nicht  von  gleicher  Sprache.  Da  wir  drei  weit  verbrei- 
tete ursprüngliche  Völker,  die  gewifs  damals  schon  vielfach  getbeiit 
und  in  Sprachen  verschieden  waren,  kennen,  ist  seine  Nachricht 


auf  ein  BeUpicI.  Die  Zahlwörter  sind  von  vier  an  (s.  meine  Abbandlong 
über  das  Baluk'i  in  der  ZeitsebfL  IV,  441.)  dem  Persischen  entldint;  so 
haben  die  Pnhdria  nur  eines  und  zwei  gegen  das  Bengalisefae  gerettet.  In 
Brah.  ist  drei  musil;  in  Kamdiä:  mürN,  in  Tamiil:  min'r'u,  in  Telinga: 
mvtfv  (if==r};  also  mit  Wechsel  von  runds;  zwei  io  Br.  trat,  K-tradm, 
Tarn.  iraHifu,  Tel.  rendu  oder  iru;  ein  in  Br.  asil  oder  ati,  K.  ittdu. 
Tarn,  un’r’ir,  Tel.  uitd'H;  das  s fehlt  in  B.  Oru  und  ati  beruhen  wieder 
auf  dem  Wechsel  von  r und  s.  — Ich  habe  früher  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, Zeittchrift  für  die  Kunde  d.  M.  IV,  S.  108.,  dafs  nach  Hinan 
Tkeang  in  Baluk’btan  im  siebenten  Jahrhundert  Persische  Herrschaft,  In- 
dische Schrill  und  eine  etwas  von  der  indischen  verschiedene  Sprache 
herrschte. 
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so  verständlich  als  richtig*)'  Er  giebt  von  dreien  besondere  Nach- 
richten : von  den  gohljagendcn  Indern  im  Norden  in  der  Nähe  der 
Baktriancr;  wir  wifsen  aus  andern  Alten,  dafs  sie  Darada  hielscn; 
diese  brachten  Darius  den  Tribut  ihres  Goldes.  Die  anderen,  von 
denen  er  gehört  hatte  , wohnten  nach  Osten  , waren  Nomaden 
und  hiefsen  Padaier;  sie  afsen  rohes  Fleisch  und  tödteten  die 
kranken  und  die  Alten,  um  mit  ihrem  Fleische  sich  zu  bewirthen. 
Aehnliches  erzählt  er  anderswo  auch  von  den  Ktüatieru^),  sie  ver- 
speisten ihre  Eltern  und  waren  schwarz,  was  der  Name  in  der 
That  bedeutet;  die  schwarze  Aethioperfarbe  schreibt  er  aber  allen 
Indem  zu , aufser  den  goldgewinnenden,  so  wie  die  öffentliche  Be- 
gattung**). Sie  wohnten  auch  weiter  hin  gegen  Süden , von  den 
Persern  entfernt  und  gehorchten  nicht  dem  Darius. 

llerodots  schwarze  Inder  gehören  also  dem  innern  Lande  und 
nnter  die  rohen  Urbewohner;  nach  den  Kenutnifsen,  welche  die 
Perser  damals  von  Indiera  besitzen  konnten,  kann  man  die  Bewohner 
des  Vindhja  und  der  Arävali  denken;  einem  Stamme  der  Gönda 
wird  eine  ähnliche  Menschenfrefscrei  noch  zugeschrieben  *).  Die 
Arischen  Inder  bewohnten  damals  längst  das  Land  zwischen  Vindhja 
und  Himalaja;  eben  daraus,  dafs  die  schwarze  Farbe  bei  jenen  rohen 
Indern  hervorgehoben  wird,  schlicfse  ich,  dafs  die  andern  Inder, 
das  heifst  die  Arischen,  den  Persern  als  ein  heller  gefärbtes  ^'ollv 
bekannt  waren. 

Die  schwarze  Asiatische  Hafse  hatte  aber  zu  llerodots  Zeit 
noch  eine  weitere  Verbreitung  nach  N.  W.  Seine  .\ethioper  vom 
Aufgange  der  Sonne  waren  den  Libyschen  ganz  ähnlich,  nur  nicht 
in  der  Sprache  und  in  der  Haarbildung;  sie  hatten  gerades  d.  h. 
glattes  und  nicht  krauses  Haar,  die  Libyschen  das  krauseste  aller 
Menschen.  Sie  waren  im  Heereszuge  des  Xerxes  den  Indern  bei- 
gesellt  und  sonst  wie  diese  bewaffnet;  führten  alle  Bogen  und  Pfeile 
aus  Bambus;  statt  der  Helme  trugen  sie  aber  die  Häute  vonPferde- 


I)  III,  04.  V,  3.  UI,  9S.  fgd.  III,  07. 

8)  III,  07.  38. 

3)  III,  101.  3't  Tovjtäv  Ttär  'IvSüv  TÜV  nävtuiv  iuipaitji  ian,  xatü- 

TÖiy  nfofiixTony  xat  rd  tpo^ouat  oßtoiox  närrtt  xat  Tta^cmii^Kn'  '.4t- 

3ü>ytt.  — — 108.  3t  jiär  ’Ir3ixy  *.  T.  i.  TOD  deo  Darada. 

4)  S.  HiTTKa,  rV,  1,  446.  8,  319.  Pttr  XcUarriai  stehl  111,  38.  Kaiariau  Die 
SrkläruDg  ans  kdlA,  schwarz,  gehört  v.  Bohlbn,  altes  Indien,  I,  63.  so 
wio  die  der  Padaioi  durch  padja,  schlecht.  Als  Mascul.  beirst  cs  eigeatlich 
I^ädra,  wie  pädag'a,  well  diese  nach  Brahmaoischer  Vorstelluog  aus  dem 
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köpfen  mit  aufgerichteten  Obren  und  der  Mähne;  als  Schildbe- 
deckuii"  dienten  Kranichhäute  *).  Wir  können  diese  Aethioper 
schwerlich  anderswo  als  nach  Gedrosien  versetzen  und  sie  sind 
jetzt  ganz  aus  der  Welt  verschwunden,  da  schwerlich  die  Brahui 
als  ihre  Nachkommen  gelten  können. 

Die  schwarze  Rafsc  hatte  vielleicht  einst  eine  weitere  Ver- 
breitung in  Asien;  cs  ist  bekannt,  dafs  Homeros  Aethioper  des 
Aufganges  und  des  Unterganges,  die  äufsersten  der  Menschen, 
kennt’’}.  Ihre  Spuren  hier  weiter  zu  verfolgen,  kann  nicht  unser 
Zweck  seyn^).  Wir  wollen  nur  zweierlei  bemerken:  erstens,  dafs 
nach  allen  Spuren  diese  Asiati.scheii  Aethioper  sowohl  von  den  Afrika- 
nischen Negern,  als  von  den  Papua  des  östlichen  Archipels  ver- 
schieden waren;  es  fehlte  ihnen  das  krause  Wolienhaar  der  ersten, 
das  Büschclhaar  und  der  widerlich  hervorragende  Bauch  der  letz- 
tem; zweitens  , dafs  die  schwarze  Rafse  in  Asien  zu  den  ver- 
schwindenden und  unterliegenden  gehört,  wie  die  Neger  des  Ar- 
chipels und  die  rothen  Menschen  Amerikas. 

Um  nach  Indien  zurückzukehreu,  so  mufste  der  scharf  auch  in 
der  äufsern  Erscheinung  hervortretende  Gegensatz  zweier  Rafsen, 


Fufse  des  Brahma  crschalTen  waren.  Herodnts  Padaier  können  nicht  eigent- 
liche t^Adra  scyn,  schon  weil  sie  Nomaden  waren.  Vadja  fär  die  wilden 
Waldbcwohner  und  auch  Tür  die  gemischten  Kasten  ist,  so  viel  ich  weifs, 
nicht  Sprachgehrauch  im  Sanskrit  und  die  Erklärung  des  Namens  der  Pa- 
daier bedarf  noch  einer  weiteren  Bestätigung. 

1)  VII,  65.  70. 

2)  Od.  1,  2.3. 

S)  Rittkh  gedenkt,  II,  1046.  Chinesischer  Nachrichten  von  schwarzen  Be- 
wohnern des  Kuenlun  im  N.  Töbets,  und  betrachtet,  wie  ich  glaube  sehr 
richtig,  IV,  1,  446.  die  Asiatischen  Aethioper  als  auf  dem  Cebergange 
zwischen  dun  eigentlichen  Aetliiopern  und  den  Australnegern  stehend.  Ick 
weifs  nicht,  ob  in  neuester  Zeit  nähere  Nachrichten  über  d.as  schw.arze  Hir- 
tenvolk am  See  Zarch  in  Seg’istan  erhalten  worden  sind,  von  welchem 
Ei.phinstonk,  aceuunt  of  the  Kingdom  ofCahul,  p.  493.  berichtet  wurde. 
^Veun  von  den  andern  Bewohnern,  wie  es  heifst,  ganz  verschieden,  wäre 
hier  wohl  ein  Ueberrest  der  Asiatischen  Aethioper  Uerodots  zu  erwarten. 
Ich  fOge  hinzu,  dafs  tchwarxt  Bewohner  des  llimätaja  auch  dun  alten 
Indern  nicht  unbekannt  waren;  so  heifst  es  z.  B.  in  einem  für  .kitindische 
Völkerverhältnifse  sehr  wichtigen  StUcke  des  Makäbhärata,  II,  ltt44.  Vol. 
I,  p.  374.  „K'ina,  ^aka,  Odra,  waldbewohnende  Barbara,  Värshneja  und 
Uirahün'a,  und  schwars.e  Himaratbewohner“  Värshneja  und  Odra  schei- 
nen hier  falsch  angebracht;  sind  die  Hära-Hün’a  etwa  die  Khor  des  nörd- 
lichen Tübets? 
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die  sich  in  demselben  Lande  geßrenüber  standen,  seine  Nachwir- 
kungen in  vielen  Beziehungen  an  den  Tag  legen;  dieses  gehört 
nicht  hieher,  noch  die  Nachweisung,  dafs  die  ältesten  Indischen 
Schriften  oft  dieser  rohen  wilden  Urbewohner  unter  verschiedenen 
Namen  erwähnen.  Wir  wollen  hier  nur  aus  auswärtigen  Berichten 
hinzufügen,  dafs  wir  aus  dem  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeit- 
rechnung, wie  aus  dem  siebenten  die  zuvcrläfsigstcn  Nachriehteii 
darüber  haben,  dafs  das  östliche  Goiidvaiia  über  Orissa  im  Besitze 
dieses  schwarzen  uueivilisirten  Geschlechts  wer 


Die  Arischen  Inder. 

Wie  die  Dckhaner  bilden  auch  die  Arischen  Itider  eine 
grofse  zusammengehörige  Mafsc  der  Indischen  Bevölkerung;  auch 
in  der  geographischen  Vertheilung  hangen  sie  zusammen,  doch  nicht 
ganz  so  an  einander  gefügt , wie  die  Dekhaner ; das  Land  der 
Gonda  unterbricht  im  Süden  ihres  Gebiets  den  Zusammenhang 
zwischen  den  Mahratten  und  Odra.  Ihre  Südgränzen  kennen  wir 
schon,  es  ist  die  der  Konkaiiescn  gegen  die  Tuluva,  der  Mahratten 
gegen  die  Karnäta  und  Teliuga,  der  Odra  gegen  die  Tclinga; 
die  Südgränzc  in  der  Mitte  oder  die  Nordgränze  des  Gond- 
gebiots  in  Ghara  Mandala  und  im  Süden  Baghelkhamls  ist  nicht 
genauer  bekannt;  im  Süden  Bihars  können  die  Vorketten  des 
V'indhja,  das  Korair  und  Bickeri-Gebirge  wohl  im  allgemeinen  als 
Glänze  gelten;  die  ßengalens  und  Orissa's  gegen  die  VValdbe- 
wohner  im  Westen  ist  fticht  scharf  zu  bestimmen  und  oben  ange- 
deutet worden;  die  Pahäria  springen  hier  als  Gruppe  zwischen 
Bihär  und  Bengalen  iii's  Arische  Gebiet  noch  weiter  hinein").  Ks 
läfst  sich  die  übrige  Gränzc  so  angeben:  sie  folgt  ira  Osten 
dem  Gränzgebirge  gegen  Hinterindien,  geht  um  das  Garrogebirge 
herum,  schliefst  Assam  ein,  geht  dann  längs  dem  Fufso  des  Hi- 


1)  Peripl,  mar.  Kr.  p.  35.  von  Desarene  Cs.  oben  S.  169.')  nach  Norden  er- 
scheinen: ßäf}ßaQa  nol2ä  flfrij,  fr  oi;  ol  yiyo;  or,t^,-r,-ir,  exTf91tu~ 

fttvav  jijy  {upcr,  irat  i?or^yi/ntu»',  xai  ro  rwr  i7frton(>oaamtar» 

fjaM^onQoaiöruüy  y Ifyöf/tyoy  ayi^niiKfoifiiyuiy  ftvau  Kiruta  scheint  aber  hier 
oicbC  sowohl  das  besondere  Volk , als  im  weiteren  Sinne  für  Barbaren 
zu  stehen.  Htuan  Thsang,  Foe,  k.  Ar.  p.  300.  gedenkt  bei  Ant^hra  oder  Tr* 
liogana  der  wilden  schw*arscn  Bew'ohocr  und  der  rohen  Sitten. 

2)  s.  S.  831.  873.  OSO. 
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mAlaja  westwärts  zur  Kali,  der  sie  ins  Gebirge  hinauf  nardifolgt  und 
nun  längs  dem  höchsten  Zuge  des  Hochgebirges  über  Kashmir 
hinaus  zum  Indus  sich  fortzieht;  vom  Meere  im  Süden  ist  die  G ranze 
im  allgemeiiieii  die  untere  Kette  des  westlichen  Hochlandes  von 
Baluk'istaii  und  Afghanistan;  höher  hinauf  geht  sie  aber  auf  das 
östliche  liidusufer  jetzt  zurück  oder  folgt  dem  Flufse.  Diese  Strecke 
mi/fs  später  genauer  bestimmt  werden. 

Wir  niüfscii  dieser  Uragränzung  zugleich  hinzufügeii,  dafs  wir 
durch  sie  auch  Völker  und  namentlich  im  Osten  cinschliefscii,  die 
jetzt  ihrer  Sprache  und  Verfassung  nach  zu  den  Arischen  gehören, 
aber  nicht  ursprünglich  gehörten,  so  wie  in  Nepal  Stämme  aus- 
gesrhlofsen  worden  sind,  die  jetzt  eine  Arische  Mundart  reden. 
Wir  gewinnen  aber  dadurch  eine  leichtere  und  wesentlich  richtige 
Uebersicht  der  jetzt  bestehenden  Verhältnifse. 

Wir  begegnen  einer  wirklichen  Schwierigkeit,  wenn  wir  dies« 
Mafse  iu  ihre  Bcstandtheile  zerlegen  wollen,  weil  sie  sich  nicht 
auf  dieselbe  einfache  Weise  wie  die  Dekhanische  nach  ihren  Sprachen 
absondern  läfst.  Die  fremden  Eindringlinge  haben  wir  schon  oben 
busgeschlofsen ; wir  müfsen  aber  hier  noch  auf  andere  Eintheiliingen 
hinweisen,  welche  für  die  Ethnographie  Indiens  ungültig  sind.  Zu- 
erst die  Religion.  Es  sind  uns  die  Sinder  nicht  weniger  ächte  In- 
der, obwohl  sie  Muslim  geworden,  als  die  Bengalesen;  noch  sind 
uns  die  Sikh  ein  besonderes  Volk,  weil  sic  ihre  eigene  Lehre  und 
die  Horrschergcwalt  über  ihre  Landesgenofsen  haben,  da  sie  doch 
nur  aus  Abkömmlingen  der  früheren  Indischen  Bevölkerung  zu- 
sammengewachsen sind.  Dann  die  Kaafe.  feesteht  z.  B.  schon  lange 
die  Friesterkaste  als  besondere  Abtheilung  des  Indischen  V'olks 
und  hat  ihre  besonderen  Geschlechter  und  Namen,  die  sich  von 
einzelnen  Punkten  aus  verbreitet  haben  und  unvermischt  mit  dem 
Volke  ihrer  später  eingenommenen  Wohnsitze  fortbestehen,  so  ist 
ihre  erste  Abstammung  doch  eine  Arische  und  sie  unterscheidet 
sich  nicht  durch  die  Sprache  von  den  übrigen  Kasten  iu  den  Ge- 
bieten, die  sic  bewohnt.  Wenn  auch  die  unterste  Kaste  ursprüng- 
lich auch  der  Herkunft  nach  nicht  .\risch  war,  so  ist  dieser  Un- 
terschied doch  meist  verwischt  und  nicht  mehr  das  wesentlich 
unterscheidende,  welches  auf  der  politischen  Stellung  beruht. 

Es  bleibt  die  iMndeagenoaaenachafl  oder  Zusammengehörig- 
keit durch  geographische  Lage  und  Gleiekheit  der  Sprache,  mit 
welchen  im  allgemeinen  auch  Gleichförmigkeit  der  Abstammung 
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von  älteren  grofsAi  Abtheilungen  des  Arischen  Geschlechts  zu- 
sammcntrifft. 

Bei  diesem  Verfahren  wird  es  nur  ausnahmsweise  uölhigseyn, 
auf  eine  besondere  Slammgenoatenschmft  Rücksicht  zu  nehmen,  in 
dem  Falle  nämlich,  wo  gesonderte  Stämme  sich  im  Besitze  eines 
Landes  theilen.  Ich  habe  hier  vorzüglich  das  Vorkommen  der 
Blahratteii  und  Räg'putcn  mit  Ariern  anderer  Abstammung  zu- 
sammen vor  Augen,  wie  in  Mälva.  Eine  Scheidung  nach  der  Ab- 
stammung wird  also  zugleich  nothwendig.  Ich  beabsichtige  hier 
nur  eine  allgemeine  Uebersicht  zu  geben,  nicht  alle  einzelnen  Ab- 
theilungen jedes  gröfseren  Volkes  hervorzuheben.  Dieses  würde 
bei  der  Menge  dieser  Abtheilungen  nur  die  Uebersicht  trüben. 

Die  Arischen  Inder  können  eingetheilt  werden  in  die  östlichen, 
nördlichen,  westlichen,  südlichen  und  mittleren. 

I.  Die  östlichen  sind  die  Bengalen  mit  ihren  Nebenzweigen. 
1)  Nordwärts  von  Ganges  herrschen  im  O.  des  Mahänanda  Benga- 
lische Sprache  und  Sitte’)  nnd  wie  sich  von  selbst  versteht  im 
ganzen  eigentlichen  Bengalen  und  im  Flachlaiide  Tripura's,  ^ri- 
hatta's  und  k'aturgraina's.  8)  In  Assam  wird  jetzt  die  von  Ben- 
galen eingedrungene  Sprache  gesprochen;  die  Bewohner  hatten 
früher  eine  andere,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  und  also  an- 
dere Abstammung.  3)  Die  Sprache  der  Odra  im  Süden  stammt 
ebenfalls  von  der  Bengalischen  ab,  von  welcher  sie  nur  wenig 
verschieden  ist;  die  Gränzc  beider  ist  um  Midnäpur. 

II.  Die  mittleren.  1)  Die  Bewohner  des  centralen  Hindustans 
werden  jetzt  oft  Hinduetdni  im  engeren  Sinne  genannt  und  ihre 
Sprache  Hindi,  wobei  aber  die  Bedeutung  dieses  letztem  Namens 
ira  weitesten  Sinne  gefafst  wird.  Oberhalb  Bhagalpur's  betrachtet 
man  sich  als  im  Hindustan^);  im  Westen  des  Mahänanda  wird  die 
Mundart  Hindi  genannt;  so  auch  in  Bihär^)  ; doch  haben  die  Mund- 
arten dieser  östlichen  Theile  bedeutende  Abweichungen  vom  Hindi 
im  engeren  und  gewöhnlichen  Sinne*).  Es  wird  bei  dieser  Benen- 
nung vorzüglich  der  Gegensatz  zwischen  den  Bengalen  und  den 


1)  Fn.  Hamilton,  Eattern  Itiäia,  III,  81. 

8)  Stirlln'G,  in  As.  Res.  XV,  SOS. 

3)  S.  ein  Beisplei  bei  Hrbui,  I,  803. 

4)  Fit.  Hamilton,  a.  a.  O.  III,  81.  II,  428.  I,  188.  4S8. 

5)  CoLaaitooaa,  oa  the  Saescrit  and  Pracrit  languages , misc.  Essagt,  II. 
87.  giebt  an,  4afi  die  Mundart  ron  Tirbnt  gruCte  Aebnlicfakoit  mit  der 
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Bcwoimcrn  der  grofsen  Ebene  zwischen  deii‘  Nordzwcigcii  des 
Vindhja  und  dem  Fufse  des  Himalaja,  zu  beiden  Seilen  der  Ja- 
rouni  und  des  ostwärts  strömenden  Ganges,  fest  gehalten.  Nicht 
weit  westlich  von  der  Jamuna  treten  andere  Sprachen  auf. 

ln  diesem  seit  der  Muhammcdanischen  Eroberung  sehr  aufge- 
wühlten und  veränderten  grofsen  Gebiete  sind  die  Sprachen  zu 
Hause,  welche  jetzt  Hindi  und  Brig'  Bhdkhä  genannt  werden.  Die 
letzte  herrscht  in  Vrag'a  oder  der  Gegend  um  Agra  undMathurä;  die 
erste  scheint  ihren  örtlichen  Sitz  in  Kanjäkubg'a  am  Ganges  gehabt 
zu  haben;  beide  sind  nur  unwesentlich  verschieden.  Man  nennt 
aber  Hindi  im  allgemeinen  die  Sprache  dieses  mittleren  Indiens. 
Sie  hat  viele  örtliche  Abweichungen  und  besitzt  eine  ziemlich 
reiche  neuere  Litteratiir.  Sie  ist  die  Sprache  der  Muhammedani- 
schen  Höfe  geworden  und  hat  als  solche  eine  Menge  Persischer 
und  Arabischer  Wörter  aufgeiiommen.  Sie  wird  in  dieser  Form 
gewöhnlich  HinJuttäni  genannt  und  ist  als  Sprache  des  Verkehrs 
sehr  weit  über  Indien  verbreitet  worden.  Sie  heifst  als  solche 
auch  Uräü  Cd.  Ii.  königliches  Lager),  Sprache  des  Hoflagers  '). 

2.  Zu  den  mittlern  Indern  rechnen  wir  auch  am  pafsendsten 
die  Rdg  aputra,  weil  ihre  Hauptsitze  die  Gebiete  des  centralen 
Hindustän's,  Udajapnr,  G'ajapur,  Harävati  sind  und  sie  diese  am 
vollständigsten  mit  ihren  Vasallen  und  Hörigen  in  Besitz  haben; 
doch  sind  auch  hier  noch  andere  Bewohner,  auch  Ueberreste  der 
frühesten  Besitzer ‘).  Dafselbe  ist  noch  mehr  der  Fall  in  ihren 
Staaten  aufscrhalb  der  Arävali,  Marwar,  G’assalmir,  Bikanir,  She- 
kävati;  die  von  Bhatnir  in  der  Wüste  und  auf  der  Halbinsel  Kak'ha 
sind  Muhammedaner  geworden.  Geschlechter  von  ihnen  finden 
sich  auch  in  Guzerat  und  Mälva;  in  letzterm  Lande  zum  Theil 


Bengaliscbeo  habe.  In  dem  Berichte  der  Hrn.  W.  Carkv  u.  s.  n-.  über 
die  Uebereetzungen  der  heiligen  Schrift  zu  Seratnpore,  März.  1.S16.  in 
Vatkh's  Analekten  der  Sprachenkunde,  1820.  I,  94.  werden  vnm  eigent- 
lichen Hindi  unterschieden  die  Sprache  von  Magadha  (d.  Ii.  Siid-Bihürl.  dio 
von  Nord-Kofala  oder  Aude,  und  die  von  Tirhut.  Nach  den  Sprachprubeu, 
die  dort  gegeben,  aber  freilich  kurz  sind,  kann  man  diese  Sprache  nicht 
zur  Bengalischen  zählen,  obwohl  sie  auch  vom  Hindi  stark  abwelchu 

1)  COLEBROOKK,  p.  82.  \Vu.saN,  Mackenzie  coUection,  I,  introd.  p.  LI.  Der 
letztere  hebt  hervor,  dafs  die  Biegungen  im  Uindustäni  und  Hindi  dieselbuo 
sind;  das  erste  setzt  überall  wo  es  geht  Persische  und  Arabische  Wörter, 
das  zweite  behält  die  Hanskritwörter  bei. 

8)  8.  oben  S.  367.  370. 
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aus  älterer  Zeit,  als  in  den  übrigen.  Sie  zerfallen  in  eine  Menge 
von  Stämmen  und  sind  nirgends  die  ursprünglichen  Bewohner  der 
Länder,  in  denen  sie  leben;  ihre  erste  Heimath  aufzusuchen,  mufs 
der  Geschichte  Vorbehalten  bleiben.  Als  Dienst  suchende  Krieger 
sind  sie  nach  vielen  andern  Gegenden  Indiens  gelangt,  wie  in  die 
Himälajathäler.  Auf  den  Ruhm  Rag’put  zu  seyn,  machen  aber 
aufserdem  viele  Stämme  Ansprüche  ohne  Berechtigung.  Die  Räg'- 
put  bilden  durch  ihre  Abstammung  und  sociale  Stellung  ein  besonderes 
Volk;  ihre  Sprache  ist  nirgends  verschieden  von  der  ihrer  Lan- 
desgenofsen.  Sie  ist  in  den  eigentlichen  Rag  putländern  nicht 
gleichförmig;  G ajapur  und  Harävati  scheinen  sich  in  der  Mundart 
sehr  nahe  zu  stehen,  Udajapur  weicht  von  beiden  etwas  ab  und 
nähert  sich  der  Sprache  Mälva's. 

Das  letzte  Land  ist  aufscr  Muhammedanern  von  Räg  pnten  und 
Mahratten,  die  als  Krieger  und  Eroberer  hierher  kamen,  bewohnt; 
neben  ihnen  giebt  es  aber  eine  ältere  Clafse  landbauender  und 
gewerbtreibender  Bewohner.  Da  die  Sprache,  welche  auch  hier 
obwohl  uncigcntlich  Hindi  heifst,  beschrioben  wird  als  gemein- 
schaftlich der  Gebiete  zwischen  dem  Mahäddva  Gebirge,  Bande- 
lakhand,  G' ajapur,  Godhpur  und  Guzerat^),  scheint  die  ältere  . iri- 
sche Bevölkerung  in  diesem  Umkreise  eine  zusammengehörige  ge- 
wesen zu  seyn ; w'ir  kennen  aber  für  sie  keinen  gemeinschaft- 
lichen Namen, 

3.  Bandelakhand  trägt  seinen  Namen  von  der  Räg’puten-Dy- 
nastie  der  BanJ^la]  auch  andere  Räg'putenfamilien  kommen  hier 
vor.  Die  eigenthümliche  Mundart  dieses  Landes  herrscht  zwischen 
der  Brig'  Bbikhä  an  der  Jamuiiä  im  N.,  der  Mälva  und  Harävati 
im  W.  und.  S.  und  der  Hindi  im  O.  doch  mufs  sie  im  S.  O. 
auch  die  Gondgebiete  berühren. 

Hl.  Die  südlichen.  1)  Es  sind  dieses  vorzüglich  die  Mahratten, 
deren  Ausdehnung  nach  der  ihrer  Sprache  am  richtigsten  bestimmt 
wird;  die  Süd-  und  Ost-Gränze  kennen  wir  schon*);  ihre  Nord- 


1)  Nach  den  Proben  bei  V'atkh,  a.  a.  0. 

2)  Sir  John  Malcoi.m,  Central  India,  II,  192.  fgd. 

8)  Anders  zum  Theil  die  Mirsinnare  bei  Vatrr;  so  sagen  sic,  MahraUa  im 
8.  was  nicht  gut  möglich  ist. 

4)  8.  oben  8.  361. 
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Gränze  ist  die  Sstpurakette^  die  westliche  ^ht  von  Nandod  an  der 
Nerbudda  bis  Daman  an  der  Küste ‘)> 

Die  Mahratten  gehören  zu  den  erobernden  Völkern  Indien’s  in 
der  neuesten  Zeit;  sie  finden  sich  daher  jetzt  auch  aufserhalb  ihrer 
eigentlichen  Gränzen,  namentlich  in  Guzerat  und  Malva. 

8.  Konkana’t  Sprache  ist  abweichend  sowohl  von  der  Mah- 
raltischen  als  der  Guzeratischen;  sie  wird  von  Bombay  an  süd- 
wärts zwischen  der  Küste  und  den  Ghat  gesprochen,  bis  sie  die 
Tuluva  erreicht Genauere  Angaben  über  die  Bestandtheile  der 
Bevölkerung  fehlen;  es  ist  nur  eine  kleine  Abthcilung  des  Ari- 
schen Volks. 

Auch  Guxeral  hat  ^einc  besondere  Sanskritische  Mundart;  die 
Bevölkerung  ist  nicht  nur  nach  Kasten  und  Religionen,  sondern 
auch  nach  der  Abstammung  eine  der  gcmisclitetstcn;  die  Kdla  und 
Bhilla  sind  früher  erwähnt,  wie  die  Räg'put  und  Mahratten ; in  den 
unteren  Kasten  sind  Elemente  verschiedener  Art  enthalten,  aus 
Sind  sind  G'ät  und  andere  Stämme  eingewandert.  Eine  ähnliche 
Buntheit  der  Bevölkerung  hat  auch  die  Halbinsel  und  von  einem 
besonderen  Guzeratischen  Volke  kann  nicht  die  Rede  seyn. 

Eine  ähnliche  Mischung  findet  sich  in  Kak' ha,  wo  aufscr  den 
Räg'put  mehrere  Stämme  aus  Sind  eingewandert  sind;  andere  wie 
die  Ahir  (Abhira)  waren  ursprünglich  Hirten,  jetzt  Landbaucr  und 
gehören  wohl  der  ältesten  Bevölkerung,  die  sich  auch  hier  in  ein- 
zelne Stämme  auflöst*).  Die  Sprachprobe  des  Landes  nähert  sich 
am  meisten  der  von  Unlcrsind.  Das  eigentliche  Verhältnifs  ist 
aber  dieses , dafs  die  aus  Sind  eingewanderteu  Stämme  Sind! 
sprechen,  die  Ahir  und  übrigen  älteren  Bewohner  Guzerati*). 

IV.  Die  nördlichen.  1)  Die  Bewohner  Kamaoii's,  Gerbwal's  und 
Sirraor's  werden  Khafija  genannt ; sie  stammen  aus  dem  Tieflande 
ab  und  haben  sich  wahrscheinlich  die  früheren  Besitzer,  welche 
jetzt  die  niedrigen  Kasten  oder  Dom  bilden,  unterworfen;  ihre 
Sprache  ist  Sanskritisch.  Obwohl  landschaftliche  Verschiedenheiten 
Vorkommen,  gehören  die  Khafija  auch  nach  ihrem  äufscriichcn 


1)  Ei.phinst(i.\k.  Ike  AiXory  of  India,  I,  411. 

8)  S.  oben  S.  .100.  bei  Vatkb,  S.  00. 

3)  Mackmuboo,  remarks  oh  the  protince  of  Kattiwar,  in  Trans,  of  the 
LU.  .Soc.  of  Bombay.  I,  869. 

4)  Derselbe,  An  account  of  the  protince  of  Catch,  cbend.  I,  p.  883. 

3)  M.  'Muhdo  (derselbe),  account  of  the  couatry  of  Sindh,  in  Juurn.  of  the 
R.  A.  Soc.  I,  848. 
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Aussehen  r.usammen;  in  den  Sitten  sind  jedoch  manche  Unter- 
schiede zwischen  den  Bewohnern  Gerhwals  und  Karaaons'). 

2.  Die  Bevrtlkeruug  des  Bcrgland»  zwischen  Sirmor  und 
Kashinir  ist  Arisch,  die  Sprache  Sanskritisch;  ein  allgemeiner 
Name  ist  für  sie  nicht  aurgekoramon.  Die  vielen  kleinen  R&g'a 
des  Landes  wollen  auch  Räg'put  seyn.  Die  Indische  Bevölkerung 
reicht  hier  bis  an  die  höchsten  Himälajapärse ; im  ^B^odrothale  bis 
oberhalb  Scran,  v/o  das  Kanawari  aiifängt,  in  dem  des  K'andrabhAga 
in  der  höchsten  Kette  bis  16,000  F.  über  d.  M.  wo  das  Räg'athum 
von  Kulu  aufliört  und  Ladakh  beginnt'^). 

3.  Kathmir.  Dieses  cingeschlorsene  Thal  hat  sich  gewifs 
frühe  durch  Eigenthüralichkeiten  von  den  übrigen  Indischen  Län- 
dern unterschieden ; die  nördliche  Lage  muCste  hiezu  viel  beitragen. 
Es  ist  eins  der  am  frühesten  civilisirten  Indischen  Gebiete  und 
zeichnet  sich  dadurch  vor  den  Bergstaaten  im  Osten  ans^  die  nie 
eine  hohe  Stufe  der  Cultur  errungen  haben.  Die  Kashmirer,  obwohl 
sie  Muhammedaner  geworden  sind  und  ihr  Land  von  fremden  Be- 
herrschern lange  überschwemmt  und  unterdrückt  gewesen  ist, 
zeichnen  sich  doch  noch  vortheilhafl  durch  ihre  körperlichen  Vor- 
züge ans  und  haben  ihre  Indischen  Züge  bewahrt.  Auch  ihre 
Sprache  ist  erliMten  und  Sanskritisch. 

V.  Die  westlichen.  Im  Westen  begegnen  wir  dem  weit  ver- 
breiteten Namen  der  efät*}',  dieses  Volk  erscheint  fast  überall  als 
ansäfsig,  ackerbauend  und  unterworfen,  wie  die  Täg'ik  der  Irani- 
schen Länder.  Im  nördiiebsten  Upavindhjalande  in  Bharatpur  haben 
sie  allein  Räg'a  aus  ihrem  Gesehlechte;  doch  wohnen  sie  hier  erst 
in  neuerer  Zeit  und  .stammen  von  den  G'ät  in  Biana  im  W.;  in 
Sbekävati  und  Mak'erri  machen  sie  einen  HauptthcH  der  Bevöl- 
kerung ans;  in  Bhatnir  bilden  sie  die  Hauptmafso  der  acker- 
bauenden Bewohner;  sie  Sollen  in  Bikanir  früher  Hirten  ge- 
wesen seyn;  gewifs  besafsen  sie  das  Land  vor  den  Räg'puten  und 
bilden  noch  die  zahlreichste  und  wohlhabendste  Clafse  der  Bevöl- 


1)  Fn.  HAMaTos,  account  of  Nepal,  p.  8.  Tsaill,  In  As.  Arr.  XVI,  p.  811. 
W.  HAMii.Tai<,  deacription  of  Mindoatan,  II,  618.  665.  Fr.  BamtUon  sagt, 
Hhas  gelte  för  das  Land  awtacben  Nepal  und  Kashmir;  was  jedoch  nicht 
Gebrauch  zu  seyn  scheint. 

8)  8.  oben  8.  46.  Mooncaorr,  Travela,  I,  p.  880.  Die  Mlfsionare  nennen  die 
Sprache  dieses  ganzen  Gebiets  Bopura,  ein  mir  unbekanntes  Wort. 

3)  Tod,  annaU  etc.  II,  181.  366.  fgd.  481.  818.  888. 188.167.  168.  BfaNSs, 
Reiae,  Ueberstzg.  II,  183.  110. 
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kerung;  in  Marvar  sind  fünf  Achtel  der  Bewoliner  G'ät^  weniger 
zahlreich  sind  sie  in  G'assalniir.  In  der  eigentlichen  Wüste  scheinen 
sic  nur  wenig  vorzuknmracn , wie  zu  erwarten , da  hier  kein 
Arkerbau  niüglirh  ist;  doch  werden  sie  auch  hier  genannt  *)■  W»' 
gegen  bilden  sic  die  ackerbauende  Bevölkerung  des  Pcng'äbs ; die 
Landessprache  heifst  nach  ihnen  G'dtki  und  erstreckt  sich  südwärts 
bis  Bhawalpur;  sie  sind  hier  iheils  Miihamniedanisch  (wie  auch 
sonst  zum  Thcil),  thcils  ihrem  alten  Glauben  noch  treu;  ihre  Aii- 
zalil  wird  auf  drei  Millionen  geschätzt,  das  sechsfache  der  Zahl 
der  herrschenden  Sikh,  .die  aber  gröfstentheils  von  luspriinglichen 
G’ät  abstainmen.  Sie  reichen  zum  Tlieil  in  das  Ilimälajaland  hin- 
ein, wenigstens  bei  Kangra,  und  in  Bhavalpur  sind  G ät  neben 
Baluk'en  die  Ilauptbcvölkerung 

Sogar  die  alte,  einheimische  und  ansäfsige  Bevölkerung  Sind's 
wird  G'ät  genannt^).  Es  findet  jedoch  ein  Unterschied  der  nahe 
verwandten  Sprachen  in  Peng’äb  und  Sind  statt;  die  letztere 
herrscht  aufser  Sind  noch  in  Deräg’at  und  Multän  und  im  Westen 
in  Kak'ha  Gandäva,  Shäl,  Mästung  und  Pislün*).  Die  letztere 
Bestimmung  mufs  aber  beschränkt  werden.  Im  Delta  des  Indus 
wird  ein  wandernder  Stamm  G'ät  genannt;  er  ist  zum  Islam  längst 
übergetreten,  aber  gehört  der  ursprünglichen  Bevölkerung  und  dafs 
wir  nicht  Unrecht  haben,  dou  Namen  des  alten  Volkes  in  Sind  so 
zu  nennen,  geht  daraus  hervor,  dafs  im  Nord-Guzerat  ein  Gau  an 


1)  Tod,  a.  a.  0.  II,  383.  Sie  sollen  hier  auch  Zg'hut  genannt  werden.  Man 
findet  oft  Gil  und  6 et  angegeben;  es  ist  aber  stets  derselbe  Name. 

X)  Bua.vBS,  a.  a.  O.  II,  63.  Laacn,  grammar  ofthr  Paitjäbi  language,  in  As. 
Journ.  of  B.  VII,  711.  Es  ist  Nhawulpur  gedruckt,  was  aber  nur  Druck- 
fehler seyn  kann.  ('a.  Hamilton,  Account  of  Nepal , p.  312.  Elphin- 
STONi,  Kabul,  I,  20. 

3)  Elphinstom,  account  of  the  kingdom  of  Kabul.  I,  500.  „Die  Provinzen 
auf  dem  Ostufer  des  Indus  sind  allgemein  von  einer  Clafse  von  Hindki, 
Gut  genannt,  bevölkert;  diese  bilden  auch  das  Musselmännische  Landvolk 
des  Peng'db's,  machen  die  Hauptbevölkerung  Sind's  aus  und  werden  mit  Ba- 
luk'en vermischt  über  das  ganze  sfidöalliche  (gedruckt:  südwestliche)  Ba- 
luk'istan  und  in  Muckulwad  gefunden.''  Tod,  a.  a.  O.  II,  323.  sagt,  die 
zahlreichsten  Bewohner  Sind’s  sind  6'ät'.  8.  auch  W.  Hamilton,  1, 472.688. 
Diese  G'ät  sin.l  alle  lange  Muhammedaner. 

4)  Nach  W.  H.  Wathen,  a grammar  of  the  Sindhi  language  in  As.  Journ. 
of  B.  VI,  34S.  Die  Mifsionare  unterscheiden  von  beiden  noch  die  Sprache 
von  Wuk  (d.  h.  Dk',  für  Hultän)  und  tbellen  Sind  in  N.  und  S.  Sind.  Diese 
letzte  TheiluDg  scheint  aber  nicht  gehörig  begründe). 
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der  Sarasvati  und  Parnä^a  G'atwar  heilst  und  von  ans  Sind  ein- 
"cwandertcu  G'ät  bewohnt  wird.  Diese  kommen  aber  auch  sonst 
in  Guzerat  vor 

Nor  auf  einer  kurzen  Strecke  auf  dem  Ostiifer  des  Indus  sind 
die  G'ät  nicht  oder  jetzt  nicht  mehr  die  eigentlichen  Bewohner; 
die  Sagri  Afghanen  bewohnen  beide  Ufer  des  Indus  N.  und  S.  von 
Mukkiid;  ihnen  im  S.  und  N.  jedoch  die  Airan,  welche  vorzüg- 
lich zwischen  Attok  und  Kalabagh  wohnen  und  nicht  wesentlich 
von  den  Gat  verschieden  sind,  und  G'ät  wohnen  auch  bis  nach 
Attok  »). 

Auch  jenseits  des  Indus  kommt  der  Name  vor;  das  Volk  ist 
dafsclbe^  die  Lage  ebenso,  die  Sprache  die  des  Pcng'äbs  oder 
Sinds  und  heifst  G’etki.  So  in  Muckulwad  unter  dem  Gebirge,  in 
dem  die  Afghanen  lange  schon  wohnen;  auch  um  Shikärpur  ist  die 
ältere  Bevölkerung  G'ät.  Vorzüglich  ist  aber  Sewistan  oder  Kak'ha 
Gandäva  von  G'ät  bewohnt  ^).  Auch  im  Süden  an  der  Küste  in 
dem  kleinen  Lande  Las  sind  Inder,  die  aber  kaum  für  eigentliche 
G'ät  zu  halten  sind;  sie  heifsen  G'ukia  (G'ohna)  und  Lumri 
(Numri);  diese  reden  die  Sprache  von  Sind.  Die  G'ukia  betrachten 
sich  selbst  jedoch  als  Häg'put*). 

Die  G'ät  werden  als  ein  dunkelfarbiges  Volk  geschildert;  sie 
sind  mit  einer  einzigen  Ausnahme  Ackerbauer;  sie  sind  vielfach 
die  unterdrückten  und  mögen  dadurch  in  einigen  Gegenden  auch  in 
körperlicher  Beziehung  zurückgekommen  seyn;  in  andern  werden 


1}  a.  a.  0.  II,  31.  W.  Hamu.ton,  I,  632. 

2)  tVnoD,  Aarrative  of  ajournep  lo  the  »ource  of  the  rit-er  OxHt,  p.  116. 
p.  1 19.  Die  Awao  wahnen  namentlich  im  N.  des  Svanaulses  und  sind  wie 
die  6'dt  deifsige  Ackerbauer.  In  der  Salzkette  kommen  kleine  von  den 
G’ät  verschiedene,  aber  auch  Indische  Stämme  vor;  so  im  S.  derselben  die 
Katir;  die  Bewohner  der  Ebenen  im  N.,  K'ak'a  undHazAra  unter  .Attok,  sind 
Huhammedanisch  gewordene  Inder,  welche  Gug’ar  heifsen.  Ei-phinstonk, 
II,  317.  Es  sind  wohl  die  Gukker  oder  Ghikar,  die  einst  zwischen  Indus 
und  Vitastä  geherrscht  haben  sollen.  Moorcropt,  II,  312.  Covrt,  in  As. 
Journ.  of  B.  III,  561.  V,  471.  W.  Hamiltok,  I,  490. 

3)  Elphinsto.nb,  II,  67.  69.  268.  Hasson,  Journep  to  Kalat,  330.  bes. 
351.  343. 

4)  Ei.phinstonr,  I,  500.  Massos,  a.  a.  O.  277.  374.  Die  Baluk'cD  nennen  die 
G'ät  Cugdal.  Auf  dem  Hochlande  scheinen  sie  nicht  vorzukommen;  Masson 
erwähnt  ihrer  nicht  in  Schäl  und  .Mästung;  nur  die  G'ctak  zwischen  Kelat 
und  Kak’ha  Gandäva  im  Gebirge  ist  er  geneigt  fOr  G'ät  zu  erhalten. 
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sie  als  wohlgebildet,  kräftig,  fleifsig  und  tapfer  geschildert').  Wo 
sie  .selbständig  sind,  wie  in  Bharatpur,  haben  sie  sich  tapfer  er- 
wiesen, sogar  gegen  die  Britten. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  die  G'ät  für  Abkömmlinge  der  In- 
doskythen halten  wollen,  aus  keinem  andern  Gninde,  als  der  Aehn- 
lichkeit  ihres  Namcn.s  mit  dem  der  Geten  wegen.  In  einigen  Büchern 
spukt  sogar  diese  V'ermuthnng  als  sichere  Tbatsache.  Wie  man 
ein  an  feste  Wohiisitzo  hangendes  Volk,  welches,  wo  es  lebt,  als 
älteste  Bevölkerung  erscheint,  auch  unter  Beherrschern  mit  ver- 
schiedener Sprache  ihre  Indische  Rede  bewahrt  hat  und  im 
Aussehen  keine  Spur  einer  Nicht-Indischen  Abstammung  aeigt, 
für  Nachkömmlinge  von  Tataren  hat  halten  können,  gehört  zu  den 
bei  genauerer  Erwägung  unbegreiflichsten  Erscheinungen  der  Hy- 
pothesensucht. Es  ist  hier  nicht  der  Ort  genauer  auf  diese  Ver- 
muthung  eiiizugchcn. 

Diese  Untersuchung  ergiebl  als  gröfscre,  weitverbreitete  Ab- 
theilungen des  Arischen  Volks  füuf:  die  Bengalen,  Hindustani, 
Räg'puteii,  Mahrattcn  und  G'ät ; aufserdem  einige  kleinere. 

Betrachten  wir  nun  das  gesammte  Geschlecht  der  Arischen 
Inder  in  seiner  Stellung  dem  Dekhaniscfaeii  und  dem  der  Vindhja- 
anwohncr  gegenüber,  so  springt  sogleich  ein  grofser  Unterschied 
in  die  Augen;  die  Arischen  Inder  beurkunden  durch  ihre  Sprache 
eine  ursprüngliche  und  innige  Verwandtschaft  mit  den  jetzt  soge- 
nannten Indogermanischen  Völkern  ; sie  sind  das  äufserste  Glied 
dieser  grofsen  Völkerfarailie  gegen  Osten  ; wie  geographisch  die 
nächsten  Nachbaren,  sind  die  alten  Iranier  ihnen  auch  in  Beziehung 
auf  die  Sprache  die  am  innigsten  verbundenen.  Der  ursprüngliche 
Zusammenhang  dieser  Inder  mit  andern  Völkern  zeigt  nach  Westen. 
Sie  gehören,  wio  alle  die  sprachverwandlen  Völker,  zur  Kauka- 
sischen Rafse,  wenn  wir  diese  Eintheilung  gelten  lafsenj  die  In- 
dogermauen  gehören  sonst  alle  zu  den  weifsen  Völkern;  die  oben 
als  Arisch  bezeichneten  Inder  sind  zum  Theil  sehr  schwarz.  Diese 
Erscheinung  scheint  der  Naturgeschichte  des  Mensefaeu  zu  wider- 
sprechm,  die  zwar  grofse  Aenderungen  in  der  Hautfarbe  der 
Völker  durch  klimatische  und  sociale  Eiuflüfse  zugiebt,  nicht  aber 
Umänderungen  der  charakteristischen  Farben  der  grofsen  Rafsen  in 


1)  Tod,  annala,  I,  740.  sagt  von  den  G'ät  zwischen  G'Adhpur  und  Ag'mlr, 
sie  seyen:  ttont,  well  formed  and  ratker  mttrky.  Ich  verweifse  in  an- 
derer Beziehnng  TorliuSg  auf  die  BenerkuDgeo  in  der  Zeittckrift  t.  d,  E. 
d.  H.  m,  30S. 
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einander  ansuerkennen  geneigt  ist.  Es  ist  hier  vor  allem  ein  Be- 
dürfnifs  die  Thatsachen  so  weit  als  möglich  festzustellen. 

Es  licfsc  sich  envaricii,  dafs  die  Arischen  Inder,  als  einer  an- 
deren Familie  von  Völkern  durch  ihre  Sprache  angchörig , auch  in 
ihrer  körperlichen  Bildung  und  den  Gesichtszügen  sich  deutlich  von 
den  übrigen  Indischen  Völkern  unterscheiden  würden.  Diese  Er- 
wartung hat  sich  schon  insofern  bestätigt,  als  die  Vindhjavölker 
bestimmt  in  ihrer  äufseren  Erscheinung  von  den  übrigen  Indern 
unterschieden  tverden.  Anders  ist  cs  aber  mit  den  Dckhanischen. 
Diese  werden  mit  den  Arischen  Indern  als  ein  identisches  Völker- 
geschlccht  betrachtet,  nicht  nur,  wo  von  Religion,  Gesetzen  und 
Sitten  die  Rede  ist,  sondern  wo  sie  ausdriicklich  nach  ihren  phy- 
sischen Merkmalen  beschrieben  werden;  sogar  wenn  der  bedeu- 
tende Unterschied  der  einzelnen  Indischen  Völker  hervorgehobeii 
wird,  linden  wir  nicht,  dafs  die  Dckhancr  ini  Gegensatz  zu  den 
Ariern  unterschieden  werden  und  cs  behaupten  die  keuntnifs- 
reichsten  und  sorgfältigsten  Erforscher  der  Naturgeschichte  des 
Menschen,  dafs  von  den  Himälajagipfeln  an  bis  zur  Südspitze  Kap 
Koroorin  ein  gleichförmiges  Völkcrgcschlccht  wohne.  Hiebei  wird 
nur  an  die  Vindhjabewohner  nicht  gedacht  <).  Es  ist  zwar  richtig, 
dafs  der  fremde  Beobachter  bei  der  Auffafsung  der  cigenthüm- 


I)  So  sagt  Prichard,  Io  seioem  ausgezeichneten  M’erke:  Rttearcht»  tafoMe 
physical  hitlory  of  Stankind,  3te  Ausg.  I,  p.  Z08;  „Von  den  Bergen 
Uiiaälsja's  bis  zum  Indischen  Ozeane  mit  Einscliluls  sowoht  des  ganzen 
Ulndustans  und  Dekhans,  als  Persiens  und  Arabiens,  vom  Ganges  im  Osten 
bis  an  die  Ufer  des  atlantischen  Ozeans,  ganz  Europa  und  das  nördliche 
Afrika  eingeschtofsen,  herrscht  eine  ähnliche  Kürperbildung  unter  allen 
Bewohnern,  mit  einigen  wenigen  Ausnahmen.^^  — Wenn  Hurr,  Journey 
n,  409.  sich  zu  der  Bemerkung  veranlafst  findet,  dafs  es  ein  grofser  Irr- 
Ihum  aey,  vorauszusetzen,  ganz  Indien  sey  von  einer  einzigen  Rafse  be- 
völkert, und  dafs  unter  den  Bewohnern  GuzeruLs,  Bengalens,  des  Duaba 
und  Dekhans  eine  eben  so  grolse  Cnähnlichkeit  In  Sprache  und  Sitte,  wie  in 
der  Physiognomie  vorhanden  sey,  als  zwischen  vier  irgend  welchen  Euro- 
päischen Nazionen,  so  stellt  er  nicht  die  Dekhaner  besonders  auf  als  Ge- 
gensatz zu  den  übrigen.  — Für  eine  andere  Bemerkung  im  Text  Blhre  ick 
diese  sehr  gegrfindetea  Worte  Ei.pbinstonrs,  hiatory  uflndia,  I,  .383. an; 
„Sie  (die  verschiedenen  civillsirtcn  Völker  Indiens)  haben  obngefähr  den- 
selben Grad  allgemeiner  Aeholichkeit,  der  unter  den  Völkern  der  Christen- 
heit sicli  wahrnchmen  läfst  und  der  so  grofs  ist,  da(s  ein  Fremder  aus  Indien 
zuerst  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  einem  ttaliäoer  und  Eng- 
länder bemerken  kann.  Auf  gleiche  Weise  wifsen  die  Europäer  nicht  so- 
gleich unter  den  verschiedensten  Nazionen  Indiens  zu  unterscheiden.“ 
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Jioheii  Merkmale  eines  ihm  önähiilichbn  Völkcr^schlcehts  suerst 
die  allgemeine  Aehnlichkeit  der  einschicn  Glieder  derselben  unter 
einander,  ihre  allgemeine  Unähnlichkeit  mit  seinem  eigenen  Ge- 
schlecht vorzugsweise  wahrnimmt  und  ihre  Unterschiede  erst  später 
nach  genauerer  Bekanntschaft  entdeckt;  wir  haben  es  aber  hier 
nicht  mit  Keugnifsen  flüchtiger  Reisenden,  sondern  mit  Beobach- 
tungen von  Männern  zu  thun^  welche  lange  in  Indien  gelebt  hatten, 
mit  seinen  V’’ölkeru  durch  langen  Verkehr  vertraut  und  durch  ihre 
Kenntnifso  zur  Rrforschung  der  körperlichen  Eigenlhümlichkeilcii 
jener  befähigt  waren. 

Die  Inder  werden  ira  allgomeinon  auf  diese  Weise  bcsclirie- 
ben:  sie  sind  in  den  meisten  Fällen  etwas  kleiner  als  die  übrigen 
Völker  Kaukasischer  Rafse;  fünf  Fufs  zwei  Zoll  ist  im  Durch- 
schnitt ihre  Höhe.  Ihr  Gesicht  ist  von  ovaler  Form , die  Stirn 
hoch^  die  Nase  hervortretend,  am  meisten  der  der  Keltischen 
V’ölker  ähnlich,  oft  was  man  Adlernase  nennt;  die  Augen  sind 
grofs,  horizontal,  besonders  schön  geformt,  etwas  nach  aufscii  ge- 
zogen, von  starken  Augenliedern  mit  langen  Wimpern  bedeckt;  die 
Backenknochen  springen  nicht  hervor,  das  Kinn  ist  rund  und  ge- 
wöhnlich mit  Grübchen  versehen ; die  Nasenflügel  stehen  sich  nabe, 
die  Nasenlöcher  sind  nicht  weit ; der  Mund  ist  von  mittlerer  Gröfse, 
sehr  fein  gebildet,  dio  Lippen  nie  dick,  sondern  zart  und  wenig 
schwellend  , namentlich  ist  die  Oberlippe  schön ; die  Zähne  stehen 
senkrecht  und  genau  über  einander;  das  Haar  ist  glänzend  schwarz, 
lang,  glatt  und  weich,  nicht  gekräuselt;  der  Bart  stark  und  lang, 
wenn  sie  ihn  wachsen  lafsen.  Die  Gestalt  des  Körpers  ist  schlank, 
die  Hände  und  Füfse  sind  von  besonderer  Zierlichkeit;  die  Hal- 
tung anmuthig  und  gewandt.  Namentlich  die  Frauen  haben  einen 
zarten  Leib  mit  üppig  schwellenden  Hüften.  Die  Hautfarbe  ist 
von  dunkeim  Gelb,  welches  sich  dem  Rufsschwarz  oder  der  Farbe 
von  Bronze  nähert;  dio  Haut  ist  zart  und  zeigt  bei  plötzlicher 
Gemüthsbewegung  einen  Uebergang  in  Bläfsc 


1)  B.  A.  \V.  vuN  ScaLRcai.,  Essais  litterairrs  et  historiqties.  Bnno.  1848. 
p.  467.  und  Bort  dk  St.  Vincbkt,  L’hommt,  essai  xooloffifue  nrr  te 
ffenre  Intmaia,  Ste  Ausg.  Paria.  1836.  II,  p.  833.  Da  die  Beschreibung  des 
letztem  auf  Autopsie  beruht  und  die  eines  Naturforschers  Ist,  der  sich  be- 
sonders mit  dem  Gegenstände  beschäftigt  hat,  setze  ick  sie  bis  auf  ein  Paar 
unwesentliche  Bemerkungen  ganz  her;  er  macht  die  Inder  zu  einer  beson- 
deren Gattung,  vorher  hat  er  die  sogenanate  Kaukasische  Rafse  und  die 
Westafrikaoischen  VSIfcer  im  Atlasgebirge  behaadelli  „Die  Mtosrhen  dieser 
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Diese  physiologischen  Kennzeichen  zeigen  nichts,  das  nicht 
zur  Kaukasischen  Hafse  gehörte;  nur  finden  wir  bei  ihr  sonst  keine 
Beispiele  so  dunkeier  Hautfarbe. 

Diese  allgemeine  Charakteristik  wird  aber  in  den  einzelnen 
Zweigen  des  Indischen  Völkcrgeschlechts  mannigfach  und  ziemlidl 
stark  geändert ; es  ist  nothwendig  hieranf  etwas  näher  einzugehen< 
Wir  werden  zuerst  auf  die  Unterschiede  hingewiesen,  Welche 

Gnttung  sind  kleiner  als  die  der  kwel  vorhergehenden,  ffinf  Fufs  zwei  Zoll 
oder  etwas  weniger  erscheint  als  das  Mafs  Ihrer  durchschnittlichen  Grifse. 
Mie  haben  In  ihren  GeriehtscSgeil  mehr  Aehnlichkeit  mit  den  Kaukasisch* 
Asiaiischeu  und  Europätsohen,  als  mit  den  Hcmltiacli-Afrihanlachen  Völkern 
und  ich  habe  ihrer  gesehea,  welche  man,  von  ihren  Ndancen  abgesehen,  mit 
Europäern  verwechseln  konnte;  doch  ist  ihre  ilautfarbe  von  einem  dunkeln 
Gelb,  welches  sich  dem  Hursschwarz  oder  Her  Itroozefarbe  nähert.  Sie  sind 
von  zierlicher  Gestalt  mit  w'ohlgebildelen  Beinen  uAd  FOrsen.  Man  Sieht  siO 
nicht  leicht  sehr  fett  werden,  doch  sind  sie  weder  mager  noch  dürr;  Ihre 
sehr  zarte  Haat  läftt  darrh  plötzliches  Uebergehen  in  Blälhe  die  Regung 
Ihrer  Leidenschnfien  errathenjsie  hat  keinen  Übeln  Geruch.  Sie  sind  sehr 
reinlich,  namentlich  die  Frauen.  Diese  haben  gewöhnlich  woblgeformte 
Schultern,  einen  beinahe  hemisphärischen  etwas  kurzen  Hals,  einen  iraVer* 
hältnirs  zur  I.änge  der  Glieder  kurzen  Körper  ohne  dann  zu  seyn,  was  bei 
den  Europäerinnen  entgegengesetzt  ist.  bei  denen  der  Körper  ott  verhält- 
nirsmärsig  stark  ist;  sie  gebähren  mit  erstannlicher'LelehtIgkelt  und  werden 
flrüh  mtuinbar,  sogar  oft  vom  zehnten  Jahre  an,  Ihre  Fruchtbarkeit  ist  ini 
dreifstgsten  erschöpft.  Auch  bei  den  Mänaern  tritt  frBhe  Seife  und  Unfruehl* 
barkeit  ein;  es  werden  nnr wenig  Beispiele  vom  hohen  Alter  bei  den  ächten 
Hindu  angefOhrt.  Ihre  Nuse  ist  der  der  Keltischen  Völker  ähnlicher,  als 
irgend  anderer,  ist  angenehm  umgränzt  ohne  breit  zuseyn;  die  Nasenlöcher 
haben  gut  gebildete  Oelltanhgen.  Der  Mund  ist  von  mittlerer  Größe, 
die  Zähne  senkrecht  gesetzt,  die  Lippen  sind  fein  and  weit  entfernt  dick 
an  seyn ; gewöhnlich  haben  aie  Farbe,  besonders  ist  die  Oberlippe  nnmuthig. 
Dos  Kinn  ist  rund  und  beinahe  stets  mit  einem  Grübchen  bezeichnet;  die 
Augen  sind  gewöhnlich  rund,  ziemlich  grofs  und  stets  etwas  feucht,  ihr 
Ausdruck  wird  gemildert  durch  die  sehr  langen  und  von  feinen  gewölbten 
Brauen  hberhängten  Augenwimpern'  sie  haben  eine  gelbliche  Iris  und 
einmi  dcnktlbrauaen  oder  schtvarzen  Augapfel.  Die  Ohren  sind  von  mitt- 
lerer Gröfse  und  gut  geformt,  woon  nicht  durch  das  Gewicht  überladenen 
Zierratbs  verunstaltet.  Die  Fläche  der  Hand  ist  beinahe  weifs  und  ein  wenig 
runzlig,  die  Haare  lang,  glatt,  gewöhnlich  sehr  fein,  stets  sehr  schwarz 
uad  gläczcad;  der  Bart  Ist  nicht  stark  mit  Ausnahme  des  Schnurrbarts,“ 
Doch  sagt  Ei.PHiNsvoKn , a.  a.  O.  1 , 382.  „Ihre  Schnurrbärte  und , in 
den  seltenen  Fälleo,  wo  sie  sie  tragen,  ihre  Bärte  sind  stark  und  laug.“ 
Von  Frauen  zeigen  die  befseren  alten  Basreliefs  oft  Oberaus  reizende  Ge- 
stalten. 
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unter  der  verschiedenen  geographischen  Breite  Vorkommen;  nwi- 
schen  dem  34.  (Kashmir)  und  6.  Grade  n.  Br.  lafseii  sich  bedeutend 
verschiedene  Einflüfse  des  Klimas  erwarten.  ‘ 

Wählen  wir  hier  die  äufsersten  Völker  im  Süden  und  Norden. 
Die  Cingalesen  werden  po  beschrieben  >) : nie  die  Inder  überhaupt 
sind  sie  von  den  Europäern  weniger  in  den  Gosichtszfigeu  und 
dem  Charakter  der  Körperbildung,  als  in  den  Nebenumständen, 
Farbe,  Gröfse,  Gestalt,  verschieden.  Die  Hautfarbe  wechselt  zwi- 
schen hellbraun  und  schwarz ; Augen  und  Haare  sind  schwarz,  mit 
seltener  Ausnahme.  Sic  sind  gröfser  als  die  Malabaren,  im  Durch- 
schnitt fünf  Fufs,  vier  bis  fünf  Zoll  CBngl.).  Sie  haben  eine  gute 
Gestalt  und  Muskulatur,  kleine  Knochen;  im  Gebirge  sind  sie 
breitschultriger;  die  Hände  und  Füfse  sind  sehr  klein.  Die  Form 
des  Kopfes  ist  etwas  länglicht,  aber  gut  geformt,  die  Gesichtszüge 
zierlich,  oft  schön,  der  Ausdruck  belebt  und  verständig;  Haar 
und  Bart  sind  stark.  Dio  Frauen  haben  einen  schmalen  Leib  und 
breite  Hüften.  Wie  alle  Inder  sind  sie  mehr  behende  und  bieg- 
sam, als  stark.  Sie  sind  hellfarbiger  als  die  Malabaren,  die  Kan- 
dier im  Innern  sind  dio  hellsten. 

Von  den  Kashmirern  heifst  es*):  die  Hautfarbe  der  Kash- 
mirer  wechselt  zwischen  schwarz  und  ölbraun,  sie  ist  mitunter  frisdi 
mit  durchschiramerndem  Anstrich  von  Roth;  die  Augen  sind  grofs 
und  voli,  dio  Nase  gut  gebildet  und  hat  gewöhnlich  die  Form  der 
Adlernase.  Das  Haar  ist  stets  schwarz.  Die  Gestalt  wechselt, 
aber  die  Hindu,  die  am  wenigsten  mit  fremden  Halsen  vermischt 
worden,  sind  im  allgemeinen  schlank  und  symmetrisch  gebaut.  Die 
Bewohner  der  Stadt  sind  etwas  schmächtig,  aber  unter  dem  Land- 
volke , soivohl  den  Hindu  als  den  Muhammedanern , finden  sich 
Gestalten  von  robustem  und  muskulösem  Baue,  wie  sie  zum  Master 
des  Faruesischen  Hercules  hätten  dienen  können.  Unter  Kashmir 
am  Fufse  des  Hochgebirgs  sind  die  Bewohner  viel  dunkler.  Den 
von  Indien  kommenden  lallt  in  Kashmir  vorzüglich  auf  »die  mit 
<leni  schönsten  Karmin  übergofseneu  Wangen,  die  in  Indien  keine 


))  Davv,  an  account  of  the  interior  of  Ceylon,  etc.  p.  109.  Kr  beschreibt 
die  Cingalcseo  des  loDern,  bei  denCD  dleRafse  am  wenigsten  durch  Fremde 
geändert  scyo  kann.  Pircival^  an  account  of  tke  island  of  Ceylon^ 
p.  109.  beschreibt  die  Küstenbewobner,  die  er  allein  genauer  kannte;  «i 
siod  aber  unwesentliche  Abweichungen. 

2)  MooRfHorT,  If,  308.  Von  Huigkl^  Kaschmir,  etc.  11,  430.  Vignb, 
Tt'avtfs  in  Kathmir,  II,  140.  143. 
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8fur  von  rother  Farbe  zelgenu.  In  Beziehung  anf  diro  Züge  sind 
die  Kashmirer  mit  den  Bewohnern  der  Abruzzen  verglichen  wor- 
den, doch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  eine  wcifscre  Hautfarbe 
und  höher  gcfiu’btc  Wangen  haben,  und  dafs  ihr  Ausdruck  der  der 
guten  Laune  ist,  der  jenen  immer  fehlt.  Die  Frauen  haben  nicht 
* die  zarte,  zierliche  Gestalt  der  Frauen  ln  Hindustan , sind  aber 
schön  in  Europäischem  Sinne  mit  schönen  Zähnen  und  grofseii 
mandeiformigen  braunen  Augen , unvergleichlich  an  Glanz  und 
Sanftheit. 

* Wir  Anden  also  im  Süden  wie  im  Norden  die  cigenihütniieh 
Indischen  Züge,  das  unterscheidende  der  nördlichen  V’^ölkcr  ist  die 
hellere  Hautfarbe  und  die  kräftigere,  muskulösere  Gestalt.  Diesen 
Unterschied  der  nördlichen  und  südlichen  Inder  hatten  schon  die 
Begleiter  Alexanders  des  Grofsen  wahrgenommen  und  beschrieben 
die  südlichen  als  den  Aethiopern  ähnlich  durch  die  schwarze 
Hautfarbe  lind  das  schwarze  Haar,  aber  weder  so  plattnasig,  noch 
so  kraushaarig;  die  nördlichen  den  Aegypticm  in  der  körperlichen 
Erscheinung  nahe  kommend;  die  eigentlichen  beschrieben  sic  sehr 
richtig,  als  zart  von  Körper  und  schlanker  Gestalt,  und  viel  ge- 
wandter als  andere  Menschen ').  Es  wird  ausdrücklich  bemerkt, 
dafs  beide  Clafsen  der  Inder  sich  im  Aussehen  und  den  Haaren 
' gleich  Seyen  ^). 

Da  die  Dunkelheit  der  Farbe  mit  der  südlicheren  Breite  zu  - 
■harnt,  wäre  zu  vermnthen,  dafs  die  sich  angränzcndcn  Völker 
von  Norden  nach  Süden  die  vermittelnden  Zwischenstufen  zwi- 
schen beiden  Endpunkten  bilden  würden.  Wir  Anden  in  der  That, 
dafs  die  Hindustäni  die  hellfarbigsten  unter  den  Bewohnern  des 
Landes  im  Süden  des  Schneegebirges  sind;  doch  Andet  keine  re- 
gelmäfsige  Zunahme  der  dunkeln  Farbe  nach  Süden  statt;  die 
Malabaren  sind  dunkelfarbiger  als  die  Kandier  auf  Ceylon,  die 
Bewohner  Guzerat's  als  die  Karnäta’s,  welche  eine  bronzene  Farbe 
habf n *).  Dieses  wird  uns  auch  aus  dem  Alterthume  bezeugt 


1}  ArriaH.  Indic.  VI,  8.  XVU,  1.  Strabo,  IV,  1.  g.  13.  Pi.l\.  H.  N.  VI, 
m.  Arr.  Anab.  V,  4,  10.  sagt  auch,  aie  seyeo  so  groCs  wie  die  grürstea 
Asiaten,  die  neistea  nerronij/ei«  oder  wenig  darunter. 

S)  Strabo  a.  a.  0.  Tvy  ot  fiiv  rdtt  'A^&ioyfnv  tlttty  a/jotot 

xttroi  r^y  *«ra  Si  tjjV  o^/ty  xoi  rijr  T^xtaoty  roti  Siloti;. 

3)  Bear  St.  Vuicbnt,  a.  a.  O.  p.  838.  und  ebcu  S.  404. 

4)  Peripl.  mar,  Br,  p.  84.  von  Surashtra:  — iy  «ri/rs  — 
rw  0«i/iart,  eai  fulayti  r.9  rroiu. 
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Es  bestimmt  demnach  die  Breite  und  das  Klima  nicht  allein  den 
Grad  der  Sehwänse,  obwohl  rorherrschend  and  im  allgemeinen, 
sondern  es  greifen  örtliche  Einflfifse  ändernd  ein.  Mau  kann  hiebei 
an  die  Verschiedenheit  der  Lebensweise  und  Nahrung  denken,  es 
fragt  sich  aber,  ob  nicht  in  dem  nuletzt  erwähnten  Falle,  wie  in 
einigen  andern,  die  Einverleibung  der  wirklich  schwarzen  Urbe- 
völkerung in  den  Staamverband  mitgowirkt  habe;  wir  wifsmi,  dafs 
in  Guzerat  die  Köli  noch  zwei  Drittel  der  Bevölkerung  bilden')* 
Zweitens  zeigt  auch  die  Verschiedenheit  der  geographisdiea 
Länge  einen  Unterschied  der  Indischen  Völker,  doch  möchte  in 
dem  uns  vorliegenden  Falle  nidtt  sowohl  die  Länge  als  andere  Ur- 
sachen wirksam  gewesen  scyn.  Wir  meinen  den  Unterschied 
zwischen  den  Hmdustäni  und  Bengalen;  jene  sind  grofs,  rästig, 
kriegerisch  und  hellfhrbig,  diese  klein,  schwächlich,  fiirohtsam  und 
schwarz.  Doch  sind  sie  in  der  Sprache  stammverwandt  und  ge- 
hören durch  Religion , Sitte  nnd  was  sonst  noch  Völker  charak- 
tcrisirt,  als  eng  verbundene  Zweige  eines  Völkergeschlechts  zu- 
sammen. Das  stets  feuchte,  milde  Klima  Bengalens,  vielleicht  auch 
die  Nahrung,  die  hier  ausschliefslich  Reis  ist,  während  in  Hindu- 
Btan  auch  viei  vom  Weitzen  gelebt  wird,  und  die  Art  der  Woh- 
nungen mögen  hier  durch  Jahrhnnderte  langen  Einflufs  die  Ver- 
schiedenheit bewirkt  haben. 

Ein  dritter  Grund  der  Unterschiede  liegt  endlich  auch  in  der 
Stellung  der  Kasten  und  der  an  sie  geknöpften  Lebensweise.  Es 

1)  teil  kann  mich  nicht  enthalten,  dieae  Bemerkung  Euhumtokk's,  I,  388.  hier 
■nzunihren;  „Der  grSfate  Unleraehleil  bcatett  swiseken  i|en  Bewnhners  de« 
•igentlldiea  Hindnstana  und  des  Dekhana.  Di«  benacblHtrtea  Theile  dieser  zwei 
gruTsen  Abtheilungen  sind  sich  natüriieh  ähnlich’,  aber  an  den  äufsersten  End- 
punkten in  S.  und  N.  haben  die  Sprachen  keine  Aehniiciikeit,  und  das  Volk 

tat  im  Aussehen  verschieden,  die  im  Norden  sind  schlank  und  von  lichter 
Farbe,  die  anderen  klein  und  schwara.  Die  nördiiehen  leben  viel  vom 
Weitaen,  die  sSdlicbea  von  RAg'i,  einer  Eomart,  die  in  Hindustan  a<^  un- 
bekannt ist  wie  in  England.  Viele  dieser  Verschiedenheiten  entstehen  ans 
dem  ungleichen  MaTse,  in  welchem  beide  Gebiete  erobert  und  besetzt 
wurden:  zuerst  von  dem  Volke,  welche»  sieh  zur  Brahmanischen  Religion 
bekannte,  dann  von  den  Muhammedanern.  Aber  noch  mehr  mufs  von  Ei- 
gentbümlichkeiten  der  Gegend  und  des  Klimas,  vielloieht  auch  von  Ver- 
schiedenheiten der  Raihe  abgeleitet  werden."  Er  führt  dann  aus,  wie  Bin- 
d US  tan  und  Bengalen,  obwohl  an  einander  grönzend,  und  in  allen  wesent- 
lichen Einrichtungen  so  äholidi,  dafs  ein  Europäer  leicht  die  Gräuaeo  über- 
schreiten kann,  ohne  sogleich  den  Wechsel  wabrzunekmeo,  io  Beziehung 
auf  die  Bewohner  so  verschieden  sind. 
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ist  anerkannt,  dafs  die  Brahmanen,  die  am  wenigsten  der  Anstren- 
gung im  Freien  und  dem  Kinflufsc  de»  Klima  s ausgesetzte  Kaste, 
au  Farbe  auch  die  weifseste  ist.  So  namenaich  selbst  im  Mahratta 
Lande,  im  Deklmn  und  in  KalkuUa,  wo  die  übrigen  Bewohner  sehr 
dunkelfarbig  sind')-  "'ir  dürfen,  scheint  es,  aiinehraen,  dafs  sic 
ihre  ursprüngüche  Farbe  am  treuesten  aufbewahrt  haben.  Wenn 
Ausnahmen  Vorkommen  , wie  sie  in  Kaalimir  z.  B.  dunkelfarbiger 
als  die  übrigen  Bewohner  sind,  so  haben  wir  zugleich  die  UeberT 
liefcrniig,  dafs  die  jetzigen  Brahmaneu  dort  in  späterer  Zeit  aus 
dem  südliclieii  Lande  eiiigewaudcrt  sind.  Die  ackerbauenden  G ät 
werdeu  als  sehr  dunkelfarbig  beschrieben. 

Ks  tritt  hier  aber  eiuo  besondere  Erscheinung  hervor  j es  wird 
von  einem  der  genaueren  Kenner  Indiens  versicliert , dafs  eine 
grofse  LTiiähnlichkeit  zwischen  den  ^liilra  mid  dcu  böheron  Kasten 
noch  jetzt  bcmerklich  sey,  so  grofa,  dafs  man  an  einen  verschie- 
denen Ursprung  denken  könnte“);  men  würde  den  drei  höhern  bei 
dieser  Annahme  einen  fremden  zuschreiben  müfsen.  Ich  glaube, 
wir  müfseii  auch  aus  andern  Gründen  dieses  thun.  Dafs  die  Inder 
keine  Uoberlieforung  über  eine  frühere  auswärtige  Ileimath  haben, 
beweit't  so  wenig  gegen  diese  Annahme,  als  jede  ähnliche  Behaup- 
tung anderer  Völker,  Autochtlioneu  ihres  Landes  ku  seyn.  Wenn 
(lacrcgen  eingewendet  wird,  dafs  die  niedrigste  und  den  Brahmanen 
unäliulichste  der  Kasten,  die  der  K andäia,  eine  nodi  gröfsere  Lii- 
ähiilichkeit  zeige,  obwohl  sie  von  einer  Brahmanischen  .Mutter  ab- 
stamnic,  die  verschiedene  Lebensart  also  hier  die  Erklärung  geben 
müfse  und  daher  auch  die  Uiinhiiliehkcit  der  ^h'idra  erklären  kön- 
ne, so  ist  es  wohl  kaum  amiehmbar,  dafs  die  K andäia  historisch 
aus  der  Verbindung  einer  Brahmanin  mit  einem  yüdra  eiitsUiideii 
seyeu;  es  ist  eine  theoretische  Amiahme  des  Indischen  Gesetzes, 
um  die  Stellung  der  verworfensten  aller  Kasten  zu  erklären;  die 
Niedrigste  Stellung  des  ganzen  Brafamaiiischen  Staats  konnte  nur 
aus  der  lierabwürdigendstcn  Geseldechts- Verbindung  unter  den 
reinen  Kasten  horvorgehen,  aus  der  der  vornehmsten  Frau  mit  dem 
niedrigsten  Manne.  Wir  linden  daher  in  der  ünähnlichkeit  der 
^üdra  und  der  noch  gröfaeren  der  K'andäla  mit  den  höheren  Kasten 
ganz  verwandte  Erscheinungen;  dafs  die  elende  Lebensart  der 
Stämme,  welche  zum  Zustande  des  K'audälcnthums  herabgeslofseu 


1)  TO«  Huaeai.,  U,  364. 

8)  KuBiNaroNB,  «.  a.  O.  I,  »6. 
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worden,  dazu  beigetra^en,  sie  auch  körperlich  durch  eine  i^örsere 
Klull  von  den  übrigen  Kasten  zu  trennen  , wollen  wir  dabei  kei- 
neswegs in  Abrede  stellen. 

Wir  wollen  hier  vorläufig  daran  erinnern,  dafs  das  Wort  für 
Kasto  in  Sanskrit:  rarna,  ursprünglich  Farbe  bedeutet;  es  wird 
nicht  etwa  für  die  uiicivilisirten  Stämmo  gebraucht,  sondern  für 
dio  eigentlichen  Kasten  und  beweist,  dafs  diese  sich  auch  durch 
die  Farbe  unterschieden. 

Ich  bin  übrigens  nicht  gesonnen  zu  läugnen,  dafs  die  gleiche 
Beschäftigung,  wie  sie  in  Indien  in  den  Kasten  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  forterbte  und  dieses  zwar  auch  in  den  einzelnen 
Zweigen,  in  welche  eine  Kasto  zcrflel,  so  dafs  die  Nachkömmlinge 
des  Kaufmanns  nur  Kaufleute,  die  des  Ackerbauers  nur  Ackerbauer 
werden  konnten,  auch  nur  innerhalb  ihres  eigenen  Standes  hei- 
rathen  durften,  grofscii  Einflufs  auf  die  Ausprägung  eines  beson- 
deren Typus  für  die  einzelnen  Ordnungen  des  Indischen  Staates 
ausgoübt  habe.  Ein  neueres  Beispiel  möge  hier  erwähnt  werden: 
die  Sikh , dio  noch  gar  nicht  sehr  lange  sich  aus  der  übrigen 
Mafse  ihrer  Landsleute  herausgesondert  haben,  „lafsen  sich  jetzt 
durch  ihre  ausnehmend  rcgelmäfsigen  Züge  und  länglichte  Ge- 
sichtsform  eben  so  leicht  von  anderen  Nazionen  unterscheiden,  als 
Inder  und  Chinesen“  *). 

Ziehen  wir  niiii  die  Summe  dieser  Betrachtung  der  Indischen 
Völker  zusammen,  so  ergeben  sich  uns  als  die  wichtigsten  die  fol- 
genden Satze.  Die  Arischen  Inder  gehören  zur  Kaukasischen 
Kafse  vermöge  ihrer  Sprache  und  ihres  physischen  T3rpns;  ihre 
dunklere)  ilaul färbe  erreicht  nicht  einen  solchen  Grad  von  Schwärze, 
dafs  wir  sie  nicht  aus  Einwirkungen  klimatischer  Einflüfse  herleitcn 
könnten.  Die  Kaukasische  Kafse  nimmt  durch  Mischung  und  durch 
fortwährende  Wirkung  eines  heifsen  Klimas  leicht  schwarze  Schat- 
tirungen  an”);  die  Portugiesen  in  Indien,  Abkömmlinge  von  ein- 
heimischen Frauen,  sind  völlig  so  schwarz  geworden,  wie  Neger, 
und  die  nördlichen  und  westlichen  Asiaten,  die  in  Indien  mehrere 
Generationen  gelebt  haben,  sind  jetzt  auch  ohnelleirathon  mit  ein- 
heimischen Frauen  so  olivcngelb,  wie  die  einheimischen  Inder  es 
Bcyn  können 


I)  Bcrkm,  Reite,  I,  It4. 

Z)  VON  SCULECBI.,  a.  B.  U.  S.  469. 
3)  UaaiH,  Joureeif,  I,  34 
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Auch  die  Dekhanisehen  Inder  haben  die  Kaukaaischo  Phyaio- 
ipiomie  und  Gestalt,  ihre  Hautfarbe  ist  dunkler,  als  die  der  Arier, 
ohne  die  Schwärze  der  Neger  zu  erreichen,  ihre  Sprache  dage- 
gen grundverschieden.  Wir  können  aber  hier  zur  sicheren  weiteren 
Entscheidung  nicht  gelangen,  ehe  ihre  Beziehung  zu  dem  schwarzen 
Geschlechtc  der  Indischen  Urvölkcr  fcstgcstellt  scyu  wird.  Sind 
beide  durch  die  Sprache  stammverwandt  und  waren  ursprünglich 
gleich , so  mufs  eine  Veredelung  der  Dckhaner  durch  den  Ari- 
schen Stamm,  eine  starke  Mischung  beider  gefolgert  werden.  Be- 
steht diese  Sprachverwandtschaft  nicht,  ist  eine  doppelte  Ansicht 
möglich:  es  könnte  auch  so  eine  Mischung  mit  den  Ariern  und  da- 
durch eine  Umänderung  des  Typus  statt  gefunden  haben;  man 
könnte  in  diesem  Falle  vermuthen , dafs  die  kleinen  schlecht  aus- 
sehenden Waldbcwohner  mit  Dekhanischer  Sprache  diesen  älteren 
Typus  noch  bewahrt  hätten.  Doch  wird  diese  Annahme  bedenk- 
lich, weil  sie  eine  zahlreiche  Einwanderung  der  Arier  im  Dekhaii 
vorausselzt,  die  sonst  nicht  wahrscheinlich  ist;  sie  setzt  auch  eine 
sehr  weit  verbreitete  51ischiing  voraus;  jene  Einwanderer  brachten 
wohl  schon  das  Kastensystem  mit,  gehörten  der  Priester-  oder 
Kriegerkaste;  eine  Colonisation  von  den  untern  Arischen  Kasten 
im  Dekhanisch  gcblicbe.ien  Gebiete  ist  sehr  unwahrscheinlich; 
es  haben  aber  die  untern  Dekhanisehen  Kasten  nicht  andere  Zöge 
als  die  höheren  und  sogar  höhere,  wie  die  Naircii  in  Malabar,  sind 
dort  ursprüngliche  ^üdra;  die  Tuda,  bei  denen  an  keine  Mischung  zu 
denken  ist,  haben  die  edelsten  Züge  unter  allen  Indern.  Ist  dem- 
nach eine  V'eredlung  der  Dekhaner  durch  Mischung  unwahrschein- 
lich, tritt  die  andere  Ansicht  ein,  sic  für  ein  ursprünglich  Kauka- 
sisches Geschlecht  (um  diesen  Namen  bcizubchaltcn),  aber  mit 
cigenthümlicher  Sprache  zu  halten.  Dieses  würde  keine  Schwie- 
rigkeit machen,  da  ja  unter  den  Kaukasischen  Völkern  wesentlich 
verschiedene  Sprachen  Vorkommen;  auch  die  Farbe  nicht,  da  dieso 
nicht  Aethiopische  Schwärze  hat;  das  Klima  scheint  die  Erklärung 
geben  zu  können.  Von  den  Atlasvölkcrn  ist  eines,  dicTibbo,  ganz 
schwarz  geworden  ')• 

Wie  man  sich  auch  das  ursprüngliche  Vcrhältnifs  der  Dckhaner 
zu  den  Vindhjavölkem  denke , in  der  Zeit,  in  der  wir  sie  genauer 
kennen,  erscheinen  die  letzteren  als  besondere  Rafsc,  welche  ohne 
Neger  zu  seyn,  ihnen  sich  nähern,  ein  wenig  begabtes,  der  Roh- 


1)  Pbichabo,  a.  B.  O.  II,  80. 
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heit  oder  der  Emiedriguag  oder  der  Verdrsnj|;anv  unterworfenes 
Oesebiceht,  wahrscheinlich  die  älteste  Grundlage  Indischer 
völkerung.  Auch  wo  sie  dom  indischen  Staate  einverleibt  wordeu 
sind,  stehen  sie  nur  auf  niedriger  Stufe. 

Zu  diesen  drei  verschiedenen  Völkergeschlechtern  wird  sieh 
spater  noch  ein  viertes  und  fünfte.s  gesellen,  welche  in  den  nordöst- 
lichen Ländern  thcils  noch  ziemlich  unverändert  erhalten  sind,  tbeils 
durch  Annahme  Sanskritischer  Rede  und  Brahmanischcr  Kinrieii- 
tongen  das  Gepräge  Arischer  Inder  angenommon  haben.  Wir  ha- 
ben sie  nicht  unter  die  Inder  aufgenommen,  weil  ihre  erste  Heiraatli 
im  Norden  und  Osten  Indiens  zu  suchen  ist  und  ihre  Stammge- 
nofsen  dort  noch  die  Länder  erfüllen.  Auch  sie  erscheinen  den  Ari- 
ern gegenüber  in  untergeordneter  und  zurückweichender  Stellung. 

Schon  der  ethnographische  Gesichtspunkt  zeigt  das  Arische 
Geschlecht  als  das  wichtigste  und  herrschende,  als  das  Cullurvolk 
Indiens;  es  ist  der  eigentliche  Gegenstand  Indischer  Geschichte ; 
seine  wechselnden  Schicksale^  deren  Ursachen  und  Wirkungen  haben 
wir  in  den  folgenden  Untersuchungen  zu  erforschen.  Wir  brauchen 
eben  deshalb  hier  nicht  seine  Jetzigen  Zustände,  seine  guten  oder 
schlechten  Eigenschaften  zu  schildern;  in  so  fern  diese  aus  di-r 
Geschichte  zu  begreifen  sind , mufs  eben  die  Kenntnifs  dieser 
GcscbichtOj  die  uns  noch  fehlt,  vorhergehen;  wir  besitzen  so- 
mit noch  nicht  den  gültigen  Slafsstab,  um  zwischen  enthusiastisch 
fibcrtricbcncra  Lobe  und  bornirtem  Tadel  das  richtige  Urthcil  ab- 
zumefsen  Was  hier  aber  zu  bestimmen  ist,  wenn  es  bestimmt 
werden  kann,  sind  die  Eigenschaflen,  die  unabhängig  von  der  hi- 
storischen Entwickelung  und  daher  unwandelbar,  dem  Volke  an- 
gehörten  und  eben  die  Elgonthümlichkcit  der  historischen  Ent- 
wickelung bedingten.  Diese  sind  zweierlei  Art:  wir  müfsen  aner- 
kennen, dafs  die  physischen  Bedingungen  seines  Daseyns  einen 
bleibenden  Einflufs  auf  das  Bewnfstscyn  eines  Volkes  ausüben  und 
dadurch  zur  Ausprägung  seines  Grnndcharakters  wesentlich  bei- 
tragen; zwar  wo  wir  eine  Ucbcrsiedelnng  in  eine  neue  llcimath 
annebmen  müfsen,  gehört  dieser  Eiiinufs  nicht  zu  den  ursprüng- 


1)  Veber  dea  gegenwärtigen  Chamkter  der  Inder  scheint  mir  das  Urthcil  roo 
Ei.riiii<STaNK,  Uittory  ofjitäia,  1, 308.  Tgd.  bei  weitem  das  ein.sichtsvollsie 
und  unpartbeiischste  und  ich  begnüge  mich  auf  seine  Auseiosodersetanog 
sn  verweisen;  die  Mafse  von  Unverstand  su  kennen,  die  darüber  gedmekt 
worden  ist,  kann  dem  Ueter  wenig  frommen. 
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liehen  Bildungsclementeti,  tritt  aber  in  unserm  Palle  so  frühe  ein, 
dafs  er  von  einem  ursprünglichen  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

Dagegen  wäre  es  ein  grofscr  Irrthum  zu  glauben , dafs  die 
physischen  Einflüfse  allein  oder  vorwiegend  den  Grundcharakter  eines 
Volkes  bestimmen;  Indien  wie  andere  Länder  zeigt  dieses  deutlich 
genug;  die  Dekhanischen  und  die  Vindhja-V'ölker  standen  unter 
denselben  Natureinflüfsen,  wie  die  .4rier,  haben  sich  aber  nie  selb- 
ständig zu  einer  höheren  Entwickelung  erhoben.  Wir  müfsen  also 
eine  Grundlage  des  Charakters,  eine  ursprüngliche  geistige  An- 
lage bei  den  Völkern  anerkennen,  w'elche  durch  die  äufsero  Natur 
des  Landes,  so  wie  durch  dio  geschichtlichen  Ereignifse  entwickelt 
und  näher  bestimmt,  gefördert  oder  gehemmt  wird;  es  ist  der  von 
der  Schöpfung  eingehauchte  Genius  der  V'ölkcr,  der  unter  der  Ein- 
wirkung der  Natur  und  gemäss  dem  Verlaufe  der  Geschichte  sich 
in  seiner  eigenthümlichen  Form  ausprägt,  wie  der  Charakter  des 
einzelnen  Menschen  in  einer  angebohroneii  Organisation  des  Geistes 
wurzelt,  welche  dio  Erziehung  verändern  und  ausbildon,  aber  nicht 
geben  kann.  Von  dieser  Naturanlage  gehört  das  allgemeine  den 
Rafsen  gemeinschaftlich,  das  besondere  den  einzelnen  Familien  und 
in  engerer  Fafsung  den  Völkerindividuen. 

Von  den  phytitch  thätigen  Einwirkungen  der  Indischen  Natur 
tritt  uns  zuerst  die  Hitze  entgegen  und  wir  erwarten  von  ihr  einen 
schwächenden  und  entnervenden  Einnufs  auch  auf  den  Geist  der 
Menschen;  wir  wifsen  aber,  dafs  die  Hitze  in  Indien  auf  mannig- 
fache Weise,  durch  die  höhere  Breite,  durch  die  Höhe  über  dem 
Meere,  die  Nähe  des  Meeres,  Winde  und  Regen,  gemildert  wird; 
wo  Arbeit  erfordert  wird,  um  die  Lebensmittel  zu  gewinnen  und 
der  Hitze  getrotzt  werden  mufs,  kann  sie  auch  sogar  ein  Ge- 
schlecht stärken  und  abhärten.  Die  Hitze  Indiens  wirkt  bekanntlich 
schwächend  auf  die  ankommenden  Fremden;  bei  den  Indischen 
V'ölkern  zeigt  sich  die  Wirkung  bei  den  weichlichen,  gemäch- 
lichen und  furchtsamen  Bewohnern  des  heifsen,  üppig  fruchtbaren 
Bengalens ; die  Hindustäni  in  dem  kühlem  und  weniger  üppigen 
Lande  sind  thätig  und  männlich,  zu  den  fleifsigsten  und  abgehär- 
testen  Indern  gehören  dio  G'ät  und  Mahratten  Doch  mufs  man 
allen  Indem  eine  Neigung  zur  Ruhe  zuschreiben  und  zu  dieser 
wird  die  überall  in  bestimmten  Zeiten  wiederkehrende  Hitze  ohne 
Zweifel  viel  beigetragen  haben;  man  gehorchte  einem  stets  er- 
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neuerten  vom  Klima  hervorgcrurencii  Bedürfiiirse.  Die  Inder  sind 
in  Uebereinstimmung  hiemit  in  ihrer  äufsern  Thätigkeit  mehr  uii- 
Ihätig,  als  träge;  sie  sind  nicht  unternehmend,  aber  sehr  fleifsig  die- 
jenigen unter  ihnen,  die  es  seyn  müfsen ; sie  können  sehr  ausdauernd 
seyn  und  grofse  Beschwerden  mit  Geduld  ertragen.  Sie  schuuen 
Mühseligkeiten  und  Gefahren  mehr  aus  Furcht  vor  Störung  ihrer 
Ruhe,  als  aus  Mangel  an  Mutli,  den  sie  anerkannt  besitzen. 

Auf  dem  geistigen  Gebiete  zeigt  sich  diese  Liebe  zur  Ruhe 
auf  liervorragende  Weise. 

Nicht  nur  der  Buddhismus,  auch  andere  weitverbreitete  Lehren 
stellen  als  höchstes  Ziel  des  Strebens  die  absolute  Ruhe  QfiiiUiJ 
auf,  Beruhigung  jeder  Leidenschaft  im  irdischen  Leben,  ewige  Ruhe 
in  Gott  im  zukünftigen;  diese  Lehre  hat  ohne  Zweifel  einen  tie- 
fem Grund,  als  dos  blofse  äufserlicho  Bedürfnifs;  doch  ist  gewifs 
ein  Zusammenhang  zwischen  dom  Streben  nach  körperlicher  und 
geistiger  Ruhe. 

Kin  durchgreifender  Zug  der  geistigen  Richtung  der  In- 
der ist  ihr  gtalionärer  Charakter;  der  Indische  Geist  erreichte  auf 
jedem  Gebiete  der  Wifsenschaft,  auf  dem  er  thätig  war , eine  ge- 
wifse  Höhe;  auf  dieser  Stufe  schlofs  er  ab,  beruhigte  sich  bei  dem 
errungenen,  gab  den  Fortschritt  auf.  Uie  eigentlichen  Ursachen 
dieses  Stillstandes  werden  wir  auch  im  Geiste  selbst  aufzusucheii 
haben;  doch  ist  auch  hier  eine  Analogie  wahrzunehmen. 

In  der  Poesie  zeigt  sich  die  Liebe  zur  Ruhe  schon  frühe  in 
oinzelnen  Erscheinungen,  in  der  späteren  Zeit  tritt  sie  charakte- 
ristisch hervor  in  der  Vorliebe  für  Beschreibungen,  die  in  einigen 
erzählenden  Gedichten  ganz  die  Handlung  zu  verdrängen  drohen. 

Wenn  nun  die  Natur  ihres  Landes  die  Inder  zur  Unthätig- 
keit  einerseits  geneigt  machte,  so  mufste  sie  andererseits  in  deu 
frühen  Zeiten  der  Bildung  ihrer  gesellschaftlichen  Zustände  an- 
regend auf  sie  wirken.  Wir  haben  oben  die  vielen  nützlichen 
Bodeu-Erzeugiiifse  bezeichnet,  welche  Indien  vor  den  Ländern  ini 
Westen  und  Norden  voraus  hat;  denken  wir  uns  die  Arischen  Inder 
aus  diesem  Nordwestlande  nach  Indien  versetzt,  so  fanden  sie  sich 
hier  von  einer  ganz  neuen  reichen  Welt  umgeben.  Sey  es,  dafs  die 
meisten  der  eigeuthümlichen  Gewächse  schon  von  den  früheren  Be^ 
wohnern  benutzt  worden,  oder  dafs  ihre  Nützlichkeit  erst  von  den 
Ariern  entdeckt  wurden,  oder  endlich  dafs  die  Vorgefundenen  Cul- 
turen  nur  von  den  Ariern  verbefsert  worden  sind,  bei  jeder  dieser 
Annalimen  mufste  der  Geist  des  eiugewauderten  Volks  mächtig  an- 
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jfcrcgl  1111(1  7,11  einer  neuen  Weise  der  Thal  i'kcit  pelrieben  werden. 
Rs  iniifs  eine  S^eit  der  Rnldeekiin^en,  durch  welche  der  schon  vor- 
handene Sinn  für  die  Natur  ^cschärfl^  der  ganr.c  Geist  neu  belebt 
wurde,  gewesen  seyn,  eine  Umgestaltung  der  früheren  Lebensweise. 
Wir  können  die  Nachwirkungen  dieser  neu  gestaltenden  Thätig- 
keit  nicht  cinr.cln  nachwei.sen  wollen , doch  scheint  uns  ihre  An- 
nahme unabweisbar.  Die  gröfsere  Milde  des  Klimas,  die  Frucht- 
barkeit des  Landes  und  seine  freigebige  Fülle  an  herrlichen  Gaben 
miifslcn  dem  neuen  Leben  eine  heitere  Farbe  raittheilen  und  grofse 
Erleichterungen  gewähren;  eine  sinnige,  tiefgefühlte  Freude  ander 
Naturerscheinung,  eine  unverkümmerte  frenmilieho  Anschauung  des 
Lebens  durchdringt  die  älteren  Schöpfungen  des  Indischen  Geistess. 
Wir  haben  cs  schon  oben  als  ein  besonderes  Glück  des  Indischen 
Volkes ')  hervorgehoben,  dafs  es  nicht  in  ein  Land  geführt  wurde, 
das  ohne  ihre  Anstrengung  die  Menschen  nährt  und  dadurch  in 
Trägheit  verharren  läfst,  aber  ein  solches,  das  zur  Arbeit  nöthigte 
und  diese  mit  den  reichsten  Geschenken  belohnte.  Es  war  keine 
grofse  Noth  des  äufscren  Lebens  zu  bekämpfen , der  Geist 
konnte  leicht  zum  höhern  Leben  erwachen.  Das  Nachdenken  über 
die  Natur  tritt  frühe  bei  den  Indern  ein  und  bildet  die  Griindlag^e 
der  contcraplativen  Richtung,  die  so  eigcnthümlich  mit  der  ältesten 
Indischen  Poesie  verwebt  ist.  Die  sorgenlose  Leichtigkeit  des 
äufsem  Daseyns  kam  dieser  Richtung  fordernd  entgegen:  wer 
konnte  sich  ungestörter  und  inniger  der  Betrachtung  hingeben,  als 
der  alte  Indische  Büfscr,  der  in  der  Laubhütte  des  Waldes  von 
seinen  Quellen,  Wurzeln,  Früchten  und  der  Rinde  seiner  Bäume 
sich  nährend  und  kleidend  einsam  und  sorglos  leben  konnte  und 
kein  anderes  Geschäft  noch  hatte,  als  über  Leben,  Tod,  das  zu- 
künftige Leben  und  das  Göttliche  nachzudeiiken  und  die  Schüler 
darüber  zu  belehren  V Die  Schulen  der  waldbewohnenden  Brahmanim, 
die  in  der  alten  Zeit  so  bedeutsam  hervortreten , bilden  eine  der 
• cigenthümlichsteii  Erscheinungen  des  Indischen  Lebens  und  haben 
auf  seine  geistige  Entwickelung  den  gröfsten  EinHufs  ausgeübt. 
Ihre  äufserlichcii  Bedingungen  waren  aufs  innigste  mit  der  eigen- 
thümlichcn  Natur  des  Landes  verknüpft. 

Der  allbehcrrschende  Eindruck,  den  die  Natur  auf  das  Be- 
wnfstseyu  des  Inders  gemacht,  bethätigt  sich  so  deutlich  in  seiner 
religiösen  Grundausicht,  dafs  cs  beinahe  übcrflüfsig  Lst,  ausdrück- 
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lieh  dsrsuf  hinzuweisen : übcrsll  in  der  Nslur  ist  ihm  das  Gött- 
liche gegenwärtig  und  verwirklicht , die  Natur  selbst  wird  ihm 
dadurch  eine  göitliche-  "Wir  betrachten  diesen  Eindruck  als  den 
eigentlichen  Kern  der  besonderen  Entwickelung,  welche  dem 
ciuprönglichcn  Geiste  der  Arier  in  dem  Lande  ihrer  neuen  Uei- 
inath  sich  cröfTnetc. 

Im  Hintergründe  der  ganzen  Entwickelung  des  Indischen 
Geistes,  die  nur  durch  die  cigcnthüraliche  Natur  des  Landes  und 
die  Geschichte  mit  ihren  Thaten  ihre  hestimmter  umgränzte  Ge- 
sUltung  erhalten  hat,  liegt  die  ursprüngliche  geistige  Anlage  des 
Arischen  Volkes,  die  ihm  mit  den  stammverwandten  Völkern  ge- 
meinschaftlich war.  Wir  raüfsen  seine  Theilnahmo  am  Besitze 
dieser  höheren  Ausstattung,  in  welcher  alles  Grofsc,  was  es  aus- 
geführt hat,  wie  iin  Keime  wurzelt,  als  das  höchste  und  wichtigste 
Geschenk  der  Natur,  als  eine  besondere  Begünstigung  durch  das 
Schicksal  betrachten.  Denu  nur  wenige  Völker  der  Erde  sind 
dieser  höheren  Berähignng  selbständiger  Bildung  theilhaftig;  von 
Völkern  anderer  Rafso  sind  es  nur  die  Chinesen  und  Aegyptiw, 
von  der  Kaukasischen  nur  die  Semiten  und  Indogermanen.  Die 
letzten  sind  aber  ohne  Zweifel  die  am  höchsten  begabten,  beide 
haben  sie  aufscr  sich  selbst  den  meisten  Übrigen  Völkern  ihre 
Bildung  zugeführt}  sie  übertrclTen  alle  anderep  in  der  Entdeckung 
der  nützlichen  Künste,  der  Einrichtung  des ‘gesetzlichen  Staates, 
der  Vervollkommnung  der  gesellschaftlichen  Zustände,  in  der 
Schöpfung  und  Ausbildung  der  AVifsenschaften,  in  der  Hervorbrin- 
gung der  herrlichsten  Werke  in  jeder  schönen  Kunst.  Sie  stehen 
sich  bei  diesen  Leistungen  nicht  gleich  und  Wir  müfsen  unter 
den  Kaukasischen  A’ölkern  den  Indogerinanen  entschieden  die  Palme 
znerkcnneii.  AVir  halten  dieses  nicht  für  zufällig,  sondern  glauben, 
es  entspringe  aus  der  höheren  und  vollsläiidigoren  Begabung  der 
letzteren.  Die  Geschichte  bezeugt,  dafs  die  Semiten  uiclU  das 
harmonische  Gleichmafs  aller  Seelenkräfte  besitzen,  durch  welche . 
die  Indogermaiien  horvorragen.  Das  Gemüth  und  mit  ihm  die  Lei- 
denschaft, die  besondere  Persönlichkeit  mit  energischem  AVillen 
und  scharfem  A'^erstande  waltet  bei  dem  Semiten  vor;  er  kann  die 
Beziehung  der  AA^elt  zum  Menschen  überhaupt  von  der  zn  dem 
eigenen  Ich  nicht  trennen,  er  kann  den  Gedanken  nicht  lu  reiner 
Objectivllät  dem  Geiste  vorstellen;  sewc  Anschauungsweise  ist 
subjcctiv  und  egoistisch.  Seine  Poesie  ist  lyrisch,  daher  subjccliv, 
es  spricht  das  Gemüth  seine  Freude  und  seinen  Schmerz , seine 
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Liebe  und  seinen  llafs,  seine  Bewunderung  und  Verachtung  aus; 
wir  beruten  uns  auf  die  groPsen  Sammlungen  Arabischer  Gedichte. 
Dehnt  der  DIcliter  seinen  Kreis  aus,  so  ist  cs  nur  um  seinen  Stamm 
als  Individuum  andern  gegenüber  zu  vertreten , wie  in  einigen 
Muallaka,  den  gröPsten  Dichterwerken  der  Araber.  Das  Epos,  bei 
dem  das  Ich  des  Dichters  vor  dem  Gegenstände  ziirücktritt,  ge- 
lingt ihm  niclit,  noch  weniger  das  Drama,  welches  eine  noch  voll- 
ständigere AbstreiPnng  der  eigenen  Persönlichkeit  hei  dem  Dichter 
erPordert.  Die  Indogermanischen  Völker  besitzen  neben  der  lyri- 
schen auch  die  anderen  Gattungen  der  Poesie;  bei  ihnen  kommt 
allein  ein  nationales  Drama  vor,  sic  haben  allein  die  groPsen  Hel- 
dengedichte hervorgebracht,  welche  die  von  der  Sage  üborlicPcrten 
groPsen  Thatcn  des  Altcrthunis  in  verherrlichter  Gestalt  wiedor- 
spicgeln,  die  ganze  Weltanschauung  eines  Volksgcistcs  uns  vor- 
führen und  als  das  KrgebniPs  der  dichterischen  Arbeit  des  gc- 
sammtcii  Volks  dastehen.  Den  Semiten  fehlt  der  Stoff  des  Epos, 
die  Sage  nicht,  die  er  auch  dichterisch  verschönert  und  ausbildet, 
er  fügt  sie  aber  nicht  zu  groPsen  Kreisen  zusammen,  sondern  be- 
wahrt sie  im  GedächlniPsc  als  älteste  Geschichte.  Von  den  übri- 
gen schönen  Künsten  liebt  er  am  meisten  die  Musik,  die  der  un- 
mittelbarste Ausdruck  des  bewegten  Gemüths  ist  und  die  leiden- 
schaftlichste Stimmung  am  heftigsten  aufregt.  Dio  groPsen  Schöp - 
fiingcn  der  Sciilptur  und  Maklerei  gehören  nur  den  Indogermani- 
schen Völkern  und  unter  diesen  nur  einzelnen. 

Auch  die  Philosophie  gehört  den  Semiten  nicht , sie  haben 
sich,  und  zwar  nur  die  Araber,  bei  den  Philosophen  der  Indo- 
gerraanen  eingcraielhet.  Ihre  .\n8i'hauungcn  und  Vorstellungen 
beherrschen  ihren  Geist  zu  sehr,  als  daPs  er  sich  zum  Festhalten 
des  reinen  Gedankens  ruhig  erheben  und  das  allgemeine  Und  notb- 
wendige  von  seiner  eigenen  Individualität  und  deren  ZufäUigkeiteu 
trennen  könntei. 

In  seiner  Religion  ist  der  Semite  selbstsüchtig  und  aus- 
sebiiePsend;  Jehovah  ist  nur  der  Gott  der  Hebräer,  die  ihn  allein 
erkennen,  alle  anderen  Götter  sind  absolut  falsch  and  haben  nicht 
den  geringsten  Antlieil  an  der  Wahrheit;  wenn  auch  Allah  nicht  allein 
der  Araber  Gott  seyn  will,  sondern  sich  die  ganze  Welt  unterwerfen 
soll,  so  ist  sein  Wesen  ebenso  egoistisch;  auch  er  bestreitet  jedem 
anderen  Gott  jedes  Moment  der  Wahrheit  ond  es  hilft  nichts,  daPs 
du  den  Allah  anerkennst,  du  kannst  ihm  nur  wahrhaft  dienen  in 
der  ausschliePslichen  Form,  dafs  Mohammed  sein  Prophet  ist  Ihrer 
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Lehre  nach  miirslcn  die  Scmitcii  intolerant  und  zum  Fanatismus, 
wie  zur  starren  Anhänglichkeit  an  ihr  religiöses  Gesetz  geneigt 
Bcyii;  die  Geschichte  ist  Zeugin , der  religiöse  Enthusiasmus 
tritt  bei  ihnen  am  heftigsten  auf.  Gewaltsame  BckehrungssuclU 
ist  vor  dem  Islam  der  Weltgeschichte  unbekannt;  die  Hebräer 
konnten  den  Jehovah  - Dienst  andern  Völkern  nidit  aufdrängen 
wollen.  Von  den  alten  Religionen  kennt  nur  der  Buddhismus  Mis- 
sionen, diese  waren  aber  ganz  friedlich.  Die  alten  Völker  sind 
überhaupt  tolerant,  sie  lafsen  die  Götter  der  anderen  Völker  als 
solche  neben  den  ihrigen  gellen  und  erkennen  gern  den  überein- 
stimmenden Inhalt  in  der  verschiedenen  Form  an.  Dieses  tritt  am 
deutlichsten  bei  den  Indogermanischen  Völkern  hervor , bei  de« 
Römern  und  Griechen  ist  cs  bekannt  genug,  aber  auch  die  .Achä- 
meniden  — nur  Kanibyscs  macht  in  Aegypten  eine  Ausnahme  — 
licfscn  alle  Religionen  in  ihrem  Reiche  ungestört,  die  Brahmancn 
haben,  wie  wir  später  sehen  werden,  ihrem  Götler.systeme  manches 
ältere  Indische  Element  cinverleibt  und  erst  als  ihr  eigenes  Be- 
stehen gefährdet  ward,  sind  sie  gewaltsam  gegen  die  Buddhisten 
verfahren.  Diieso  Toleranz  entspringt  aus  einer  gröfseren  Freiheit 
des  Gedankens,  der  sich  nicht  an  die  Form  ausschliefslich  bindet. 

Um  diese  Betrachtung,  die  wir  hier  doch  nicht  erschöpfen 
können,  nicht  zu  weit  auszudebnen,  wollen  wir  nur  noch  kurz  die 
äufscre  Thätigkcit  der  zwei  grofsen  Völkcrfamilien  berühren.  Die 
Eigenschaften  des  Semitischen  Geistes,  das  Icidcuschafllicho  Gc- 
mütli,  der  hartnäckige  Wille,  der  feste  Glaube  an  aussddiefslichc 
Berechtigung,  das  ganze  egoistische  Wesen  mufste  seine  Besitzer 
für  grofsc  und  kühne  Thatcn  im  höchsten  Grade  tüchtig  machen. 
Ein  kühner  Geist  der  Unternehmung,  ein  energischer  ausdauern- 
der Muth,  grofse  Gewandtheit  und  ein  feiner  Verstand  günstige 
Umstände  und  bei  Fremden  Vorgefundene  llülfsmittel  zu  benutze« 
zeichnen  zuerst  die  Phönizier,  später  die  .\raber  aus  und  sie  können 
sich  als  Krieger,  Seefahrer  und  unternehmende  Handelsleute  den 
Indogermanischen  Völkern  nicht  nur  gleichstclien,  sondern  sind  zum 
Theil  ihren  Zeitgenofsen  unter  diesen  überlegen  und  Vorgänger 
gewesen.  Auch  haben  sie  frühe  geordnete  Staaten  mit  festen  Ge- 
setzen eingerichtet;  doch  greift  anch  hier  die  unfügsame  Willkühr 
des  starren  selbstsüchtigen  Willens  störend  ein;  ihre  Staatsgebäiido 
erreichen  nicht  die  vollendete  Ordnung,  diu  mannigfallige  Glie- 
derung und  den  festen  Bestand  der  Indogermanischen,  da.'<  Gesetz 
dringt  nicht  in  demselben  Grade  durch  zur  allgemeinen  Herrschaft. 
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In  ihrem  Ringen  mit  den  Indogermaiien  um  die  Herrschaft  der 
Welt  sind  sic  unterlegen,  diese  sind  noch  im  gewaltigen  Fort- 
schritt begriffen;  sie  urofafsen  mit  ihrer  rastlosen  Thätigkeit  beides: 
die  äufsere  Welt  und  das  Reich  des  Geistes;  ihr  Streben  ist  auf 
die  Beherrschung  der  ganzen  Erde  gerichtet.  Es  waltet  unter  ihren 
einzelnen  Gliedern  zugleich  die  gröfste  Mannigfaltigkeit,  je  nach- 
dem ihre  Wohnsitze  und  ihre  historischen  Schicksale  verschie- 
den sind. 

Zwischen  der  hohen  Stufe,  auf  welcher  die  am  weitesten 
fortgeschrittenen  Indogermanischen  Völker  jetzt  stehen , nnd  dem 
ersten,  allen  gemeinschaftlichen  Anfänge  liegt  ein  grofscr  Zwischen- 
raum , eine  Reihenfolge  verschiedener  Stufen;  welche  Stelle  die 
Inder  auf  dieser  Stufenleiter  cinnehmen,  werden  wir  erst  bestimmen 
können,  nachdem  wir  ihre  Entwickelung  nach  allen  ihren  Richtun- 
gen verfolgt  haben ; eines  läfst  sich  im  voraus  behaupten,  ihre  be- 
sondere Entwickelung  wird  eine  sehr  eigenthümliche  seyn,  weil  ihnen 
unter  allen  Indogermaiien  die  eigcnthümlichste  Heiroath  zu  Theil 
geworden  ist,  sic  bilden  das  äufserste  östliche  Glied  einer  grofsen 
Kette,  die  vom  Ganges  bis  an  den  Atlantischen  Ozean  reicht.  Je 
verschiedener  von  den  übrigen  die  Erscheinungen  seyn  werden,  die 
wir  in  Indien  zu  erwarten  haben,  desto  nöthiger  ist  es  daran  zu 
erinnern,  dafs  die  Anfänge  gemeinschaftlich  gewesen  seyn  möfsen. 
Dieses  beweist  die  Sprache.  Ob  von  jenen  dunkeln  Anfängen 
noch  etwas  zu  erkennen, . ist  hier  nicht  zu  untersuchen. 


Für  die  später  genauer  zu  betrachtende  Frage  über  den  Ur- 
sprung der  .\rischen  Inder,  ist  es  wichtig,  die  ethnographischen 
Verhältnifse  der  Gebiete  zu  kennen , welche  auf  der  Grinze 
zwischen  der  Indischen  und  Iranischen  Welt  liegen.  Wir  vervoll- 
ständigen durch  einen  Bericht  über  sie  zugleich  die  Ethnographie 
der  Arischen  Inder. 

Wir  können  diese  Indischen  Gränzvölker  in  zwei  Gruppen 
zusammenfalsen : die  Dmriula  und  die  Käfir. 
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Inder  der  nordwestlichen  erdnee. 

1.  Wir  haben  oben  ’)  schon  die  Sitze  der  DaraJa  am  obern 
Indus  anfregeben;  da  aber  dieser  Thcil  der  Indischen  Länder-  und 
Völkerkunde  nicht  unbedeutende  Enveiterungen  inzwischen  ge- 
wonnen hat , dürfen  wir  diese  V'ervollständiguiig  hier  nicht  unbe- 
rücksichtigt lafsen. 

Versetzen  wir  uns  auf  das  Hochland  des  oberen  Indus  nach 
Rondu  im  Flufsthalo  oder  etwa  um  92**  40' 0.  v.  P. , so  strömt 
der  Indus  hier  westwärts  zwischen  35°  30'  und  35°  40°  n.  B.  bis 
Makponi-Shagaron,  w'o  er  gewaltsam  nach  Süden  gedrängt  wird 
und  seinen  langen  Durchbruch  durch  die  Reibe  der  hoben  Ketten 
beginnt,  die  an  sein  Ufer  herantreten.  Erst  bei  Darahand  34°  SS' 
n.  B.  90°  40'  ö.  L.  tritt  er  aus  diesem  wilden  Thale  heraus,  defsen 
Unwegsamkeit  von  den  neuesten  Reisenden  bestätigt  wird,  wie  sie 
von  den  Buddhistischen  Pilgern  vor  vierzchnhundert  Jahren  be- 
schrieben worden.  Im  äufsersten  Norden  begränzt  die  Kette  am 
Südrand  der  Hochebene  Pamer,  in  der  östlichen  Fortsetzung  als 
Karakorum  bekannt,  dieses  Industhal;  im  Süden  die  Hiroälajakette, 
welche  Kashmir  im  Norden  umwallt;  im  Westen  ein  Hochland, 
welches  die  Flüfse  Khonar,  l'al,  Suwad  nach  Ost-Kabuli.slan  ent- 
sendet und  die  Wafserscheide  zwischen  dem  oberen  Induslande 
und  Ost-Kabulistan  bildet;  es  beginnt  am  Südrande  Pamers  und 
begleitet  den  oberen  Indus  wenigstens  bis  in  die  Breite  von  Dara- 
band.  Es  besteht  gewifs  aus  mehrcrii  Ketten^  doch  kennen  wir 
das  innere  Gefüge  dieses  Gebirges  noch  nicht  näher. 

Es  erstreckt  sich  das  ludustbal  weit  nach  Osten,  für  die  ethno- 
graphische Ostgränze  können  aber  die  Ketten  genommen  werden, 
\yclclic  die  zwei  Zuflüfse  des  Indus,  den'Astor  oder  Husäraflufs, 
der  aus  dem  Kashmirischeii  Ilimälaja  nordwärts  strömt,  von 
W'esten,  den  aus  dem  Karakorum  südwärts  strömenden  Nagar  aber 
von  Osten  begränzt;  zur  ersten  Kette  gehört  der  hohe  Schneeberg 
Nagna  Parvata  (der  nackte  Berg,  Tübetisch  Diarmul),  an  19,000 
F.  hoch,  im  S.  des  Indus,  zur  zweiten  der  gewaltige  Haramosh 
im  N.  des  Flufses ; zwischen  ihnen  liegt  Mäkponi  Sbagaron,  wo  der 
Durchbruch  beginnt.  Das  Nagar  Land  gehört  den  Darada,  das 
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Thal  vonHusara  meist  den  Bhdta;  es  scheint  also  hier  die  Völ- 
kergränze  nach  den  grofsartigsteo  Bildungen  der  Erde  geregelt 
za  seyn. 

Das  oben  umgränzte  Land  ist  das  Darada  Gebiet  im  weitesten 
Sinne.  Es  ist  in  viele  Thäler  zerlegt,  von  verschieden  heifsenden, 
aber  demselben  V’'olke  gehörenden  Stämmen  bewohnt.  Der  Nagar 
(Burshai)  Flufs  fliefst  in  den  Gilgit,  ebenso  der  Kang'ut  (Hunz); 
der  Gilgit  in  den  Indus,  alle  drei  vom  Südrande  des  Pamer;  der 
Jasin  vom  Westgebirge,  nicht  weit  im  Süden  des  Khonar  ent- 
springend. Es  gränzt  das  Darada  Land  im  N.  W.  an  K’itral  im 
Lande  der  KäBr;  im  N.  an  den  Südrand  des  Pamer.  Im  engeren 
Sinne  heifsen  Dardu  die  Stämme  zwischen  Kashmir  und  der 
Krishnagangä  iro  0.  und  dem  Indus  im  W. ; doch  sitzt  dalselbe 
Volk  auf  defsen  Westofer  und  wird  durch  ein  Gebirge  vom  obe- 
ren Suwadlhale  getrennt,  welches  zum  Lande  der  Kaßr  gehört  *). 

Die  Darada  Ursen..8ich  historisch  in  dieser  Gegend  rückwärts 
verfolgen,  so  weit  unsere  Nachrichten  überhaupt  zurückgehen;  die 
Geschichte  Kashmirs,  wie  die  alten  epischen  Gedichte  erwähnen 
ihrer  und  die  alten  Geographen  von  Herodotos  und  Ktesias  an  bis 
auf  Ptolomaios.  Der  Goldrcichthum,  der  sie  berühmt  machte,  wird 
durch  neuere  Nachrichten  hinreichend  bestätigt.  Wir  sind  also 
berechtigt,  ihren  allen  Namen  bcizubehalten.  Selbst  sollen  sie 
sich  Shinaghi,  ihre  Sprache  Shinä  nennen;  diese  wird  von  den 
Nachbarn  Dangari  genannt.  Sie  hat  eine  Beimischung  von  Per- 
sischen Wörtern,  ist  aber  offenbar , obwohl  wir  nur  ein  kurzes 
Wortverzeichnifs  besitzen*),  als  eine  Sanskritische  zu  erkennen. 

Dieses  hochgelegene  Land  hat  fruchtbare  Thäler,  namentlich 
die  Trauben  gedeihen  hier  trefflich,  die  Bewohner,  wie  die  Käfir, 


1)  Aofser  den  näher  aegefllhrten  Nachrichten  von  MooacHon  nach  Viohb; 
a.  defeen  TraeeU  in  Kasimir,  Ladak,  takardo,  etc.,  mit  einer  sehr  schönen 
Earte,  11,804.  wo  auch  andere  hohe  Berge  erwihnt  werden;  8dO.8S8.300.  und 
über  die  Verbreitung  der  Dangri  Sprache  888.;  nach  Vigne  ist  dieser 
Käme  Persisch.  GUghit  soll  Kashmirisch  sejn  statt  Gilid.  807.  lieber  den 
Indus-Uurchbruch  808.  fgd.  184.  — MooacaoPT  sagt  ausdrOcklich,  11,864. 
in  Husära  werde  Tübetiseb  gesprochen,  die  Bewohner  seyen  Tübeter; 
VioNB,  II,  437.  giebt  auchAstor  oder  Husira  die  Dangri  Sprache;  er  sagt 
aber  p.  888.  dieses  werde  in  Uusära  nahe  am  Indus  gesprochen,  so  daih 
aufwärts  das  Thal  Tübetiseb  seyn  wird. 

S)  Bei  ViUNB,  n,  437.  Beispiele  sind:  manu^u,  Mensch,  bat,  Knabe,  agär, 
Feuer  (aus  angära'),  muk,  Wange  (makka,  Gesicht),  sang,  Hund,  kml 
(kat1)f  Hand,  Präkrit.  ksUtka,  gegen  Pers.  das$,  Zend:  fasta. 
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sind  grofso  V’erehrer  des  Weins,  über  dem  Grabe  der  V'erstorbeneo 
efsen  sie  Trauben.  Die  Frauen  von  N'agar  sind  wegen  ihrer 
Schönheit  berühmt  *).  Die  Bcrgflüchen  sind  aber  sehr  kalt  und  rauh, 
dio  Ilorhcbene  Deotsuh  hat  zu  strenge  Winter  , als  dafs  lebende 
GeschopTe  bestehen  können.  Das  I,and  ist  sehr  unzugänglich  nach 
allen  Seiten  hin,  obwohl  beschwerliche  Päfse  nach  K'itral  im  obern 
Khonarthale,  nach  Pamer  und  Jarkand  hinüber  führen;  der  Weg 
am  Indus  aufwärts  wird  als  beinahe  ungchbar  geschildert;  auch 
von  Kashmir  trennen  es  hohe  Bergketten.  Die  Abgeschlofsenheit 
und  Unzugänglichkeit,  die  Ein.samkeit  und  Unbekanntschaft,  ver- 
bunden mit  dem  Hiihme  des  Goldreichthnras  und  der  grofsartigen 
Natur  des  liandes,  sind  Ursachen,  dafs  dieses  Land  als  ein  Sitz 
der  Wunder  und  der  Heiligkeit  betrachtet  wiirdo;  so  wird  es  uns 
frühe  In  der  Ari.scheii  Sage  erscheinen.  Die  ersten  oder  frühem 
Sitze  der  übrigen  Arischen  Inder  dürfen  wir  hier  nicht  suchen,  ein 
«'änderndes  Volk , welches  von  seinen  Rindcrheerden  abhängt, 
kann  hier  nicht  durchgezogen  seyn,  wo  der  Jak  Hausthier  ist. 

Unterhalb  des  Durchbruchs  bei  Daraband  wohnen  auf  dem 
O.stufcr  des  Indus  im  Westen  Kashmirs  im  N.  der  Vitasfä  die 
Bamha,  im  Süden  die  Khaka,  beide  im  O.  der  Krishnagangä  •).  Im 
AV'.  dieses  Flufscs  und  der  Khäka  sitzen  die  schon  erwähnten 
Ghekcr  oder  Ghikar,  es  sind  alle  ursprünglich  Indische  Stämme. 
Die  F^bene  am  Indus  im  S.  Darabands,  im  N.  Altok's  wird  nörd- 
licher Pakheli  oder  Pakheri,  südlicher  K’ak'  genannt;  hier  woh- 
nen Stämme  der  Afghanen,  die  G'adun,  ein  Zweig  der  Jusufzei, 
und  die  Dilazak,  die  von  den  letzten  hicher  vertrieben  worden  sind. 
Doch  ßnden  sich  unter  ihnen  noch  ältere  Indische  Bewohner,  na- 
mentlich in  Pakheli  die  Suwati,  die  aus  Suwad  von  den  Afghanen 
über  den  Indus  gedrängt  worden  sind*). 


1)  ViCNE,  II,  2S».  SOS.  287. 

a)  MooBCBfirr,  II,  282.  Vio.ne,  II,  191.  Court,  in  At.  J.  offl.  V,469.  474. 

3)  Ei.phinstone,  Cabul,  II,  33.  1, 508.  Court,  in  At.J.of  Bengal,  \,  409.  Oben 
8.  300.  Auf  Vignea  Karte  atcht  Suhatti  für  Suwatti.  Der  kleine  FluraDawnr 
(Door)ist  GränRe  zwiachen  Pakheli  und  K'ak';  das  letatere  Wort  kann  nur 
Entstellung  seyn  ausKak'ba,  Uferland.  Court  giebt  At.J.ofB.V,  p.  SOS. 
Pakkheri;  es  ist  aber  dafselbe.  Er  bat  Recht,  dalb  die  Alten  die  Stadl  auf 
gug  Westufer  verlegen,  dieses  bindert  nicht,  dafs  das  Land  auf  beiden  Seiten 
■o  geheifsen  habe.  Strabo,  XV,  1,  27.  hat  nneolaUK  nahe  an  der  Stelle, 
wo  Aleinnder  nbersetste.  Arrian  hat  diese  Lage  für  die  Gegend  Utm- 
«r.?T<.  n.wUir^,  Ind.  IV,  II.  Anab.  IV,  22,  2.  28,  10.  und  die  Stadt 
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2.  Die  anziehendste  Erscheinung  auf  diesem  Gebiete  bildet 
das  Volk  der  Käfir  oder  der  Ungläubigen  ■),  wie  sic  die  Muslira 
nennen.  Sie  bilden  das  eigentliche  Verbindungsglied  zwischen  der 
Indischen  und  der  Irani.srhen  Familie.  Um  ihre  Bedeutung  ganz 
zu  würdigen,  wird  cs  aber  hier  zwcrkinäfsig  seyn  , zugleich  die 
ethnographische  Geschichte  dieses  Landes  kurz  in's  Auge  zu  farsen. 
Wir  schicken  die  Bemerkung  voraus  , dafs  der  Name  Kälir  nicht 
irre  führen  darf;  er  bezeichnet  die  Stämme  dieses  Volkes,  welche 
nicht  den  Muhammedanern  unterwarfen  und  zum  Islam  bekehrt 
worden  sind;  die  bekehrten  tragen  andere  .Vamen,  sind  aber  vuii 
den  Käfir  nicht  ursprünglich  verschieden. 

Die  älteste  klare  Einsicht  in  die  Stellung  der  Volker  dieser 
Xordwestinark  Indiens  giebt  uns  Ale.vander's  Feldzug.  Er  be- 
gegnet Indern  auf  dem  Marsche  von  Arachosien  nach  Baktricii ; 
auf  diesem  Xuge  gründet  er  Alexandria  im  Indischen  Kaukasus'*). 
Diese  Inder  werden  von  andern  Faropamisaden  genannt,  auch  diu 
neue  Stadt  heifst  Alexandria  im  Faropamisaden  - Lande'*).  Vom 
Gebirge  der  Faropamisaden  waren  die  südlichen  Theilo  Indisch 
und  Arianisch,  die  nördlichen  und  westlichen  Baktrianisch ; die 
westlichsten  Faropamisaden  wohnten  auf  dem  Wege  von  den  Drän- 
gern zu  den  Euergeten  und  Arachotcii,  also  in  den  südwestlichen 
Ausläufern  des  Faropamisus , ini  jetzigen  Lande  der  Duräni. 
Alexander  errichtete  nachher  eine  Satrapie  der  Faropamisaden. 
die  Gränzc  des  Landes  war  der  Kophen-*);  nach  Osten  crscheinr 
kein  anderer  \amc  als  der  ihrige  vor  dem  Flufse  Chocs  **).  Da 
die  Faropamisaden  sonst  von  den  Indern  unterschieden  werden, 
dürfen  wir  annehmen,  dafs  sic  nur  ungenau  Inder  genannt  wurden 
und  dafs  die  Faropamisaden  nicht  iia  eigentlichen  Sinne  Inder 


JTrvtiila,  Ind.  I,  11.  uoi  PloUmaiut  für  die  Stadt Iliua«  Thsang, 
F.K.  K.  p.  .379.  PuHirkolofati  oder  genau  das  Sanskrit  Puahkalavah, 
die  reichbeaabte. 

1)  Sie  sind  vun  den  Muhaaimedanern  auch  frühe  Sijah  p6th  oder  Schwarz- 
röcke  genannt  worden,  wegen  ihrer  Kleidung  aus  schwarzen  SSicgenfeltun. 
Die  Afghanen  nennen  die  so  gekleideten  Tor  (schwarze)  Kälir,  zum  Un- 
terschiede von  den  Spin  Käfir,  den  in  weifte  Baumwolle  gekleideten. 

B)  Arr.  Anab.  III,  88. 

8)  Strabo,  XV,  8,  $.  10.  Die  westlichsten  Paropamiaaden  mUfsen  etwa  zwi- 
schen Dilaram  und  Girishk  gesucht  werden. 

4)  Arr.  IV,  88. 

8)  Ebeod.  IV.  33. 
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waren  ')•  Am  Choes  beginnt  der  Feldzug  gegen  die  eigentlichen 
Inder,  die  Aspasier  oder  Hippasier,  die  Goraer  und  Assakaner*). 
Diese  wohnten  auf  dem  Nordufer  des  Koplien  oder  Kabul  von 
Laghman  bis  an  den  Indus;  das  Land  auf  dem  Sädufer  heifst 
Gandaritis,  das  der  Gandhära*). 

Diese  Nachrichten  erlauben  uns  einen  Rückblick  in  noch  frühere 
Zeiten  zu  thun.  Denn  wenn  der  erste  Darius  unter  den  ihm  hul- 
digenden Völkern  neben  Hidhu»  oder  Sindhusanwolinern  und 
Httrakh»ati$  oder  Aracitosien  auch  GaMra  erwähnt,  kann  nicht 
Kandahar,  sondern  nur  das  Land  am  Kabulstrome  gemeint  seyn; 
des  Herodotos  Gandarier  roüfsen  dieselben  seyn.  Dafs  sie  von  den 
Indern  unterschieden  werden,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dafs  hier 
Inder  in  dem  alten  einheimischen  Sinne  für  die  Bewohner  des  In- 
duslandes, nicht  überhaupt  für  Inder  steht*);  llekataios  nannte  die 
Gandarier  ausdrücklich  ein  Indisches  Volk. 

Ptolcroaios  stimmt  in  der  Bestimmung  der  Gräiizc  zwischen 
den  Indischen  Völkern  und  den  im  Westen  angränzenden  genau 
mit  den  Makedonischen  Berichten  überein  und  bestätigt  ihre  Rich- 
tigkeit. Auch  er  trennt  die  Paropainsaden  (dieses  ist  seine  Form 
des  Namens)  von  den  Indern ; am  westlichsten  nach  ihnen  wohnen 
ihm  zuerst  die  I.mmpagcr  am  Koas  oder  die  Lampaka  der  Inder  in 
Laghman;  ihr  Gebiet  reicht  weit  nordwärts  zu  den  Quellen  des 
Flufses  io  den  Bergen  der  Koraeder.  Ara  Snastns  Flufs  liegt  das  Land 
Suastene,  unter  ihm  und  den  Lambagern  die  Landschaft  Goryaia. 


1)  Strabo,  XV,  2,  $.  11:  sagt  zwar,  die  Paropamiiaden  seyea  na^  u'rr  rde 
’JrSor,  es  ist  die.«rs  aber  nur  eine  l/ogenauigkeit  bei  der  sHgemeiaen  Aa- 
gabe  Ober  diese  Völker. 

2)  Arr.  IV,  23.  Ind.  I,  1.  8.  Strabo,  XV,  1,$.  27.  $.17.  Hippasier  ist  zwei- 
frihatt,  die  Handscbrifleo  bei  Strabo  geben 'yTraoiW;  auch  JIäoto,  \ esistje- 
denrhlls  dafselbe  und  vielleicht  ein  gesuchter  Anklang  an  Vnno«,  da  afca, 
appo,  Pferd  bedeutet.  Strabo  hat  nicht  die  Gnraer,  dagegen  Ataomoroi;  wahr- 
scheinlich statt  MaaotxyTfVOi,  aus  Alioaaya,  Hauptstadt  der  Assakaner.  JUa~ 
fakdvati  ist  Name  einer  Gegend  am  gleichnamigen  b'lube.  Pän<ff.IV,2,8d. 
Aufser  den  fabelhaften  Nysäern  kommen  bei  Arriau  noch  Astakaner  vor; 
UnorsBN  vermulhet,  Ottth.  Alex,  874.  darin  die  Bewohner  der  Peuka- 
leotts,  deren  KSrst  Astes  heifst.  Gewifa  richtig;  denn  meist  alle  Namen  der 
Indischen  Könige  in  den  Makedonischen  Nachrichten  sind  liändcr-  oder 
Städte-,  nicht  Personen-Nameo. 

3)  Geber  diesen  Namen  a.  de  Peatap.  Ind.  p.  15.  Zur  Setch.  der  CIrieek. 
u.  s.  w.  8.  133.  Die  Altpere.  Keiliuschrift.  8.  110. 

4)  8.  oben  8,  2. 
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Zwischen  Suostus  und  Indus  wohnen  die  Gandarcr , eine  ihrer 
Städte  heifst  Poklais.  Nur  seine  theoretische  Grunze  ist  hiemit  im 
Widerspruch;  eine  Linie  südwärts  von  den  Oxus-^uellen  durch 
die  Kaukasischen  Bcr^e  scheidet  die  Paropanisaden , wie  südlicher 
Arachosien,  von  Indien  ')•  dachte  sich  die  Lage  dieser  Quellen 
in  nnrichtiger  Lage;  die  sicher  erkennbaren  Namen  gewähren  aber 
leicht  die  Berichtigung. 

Wir  haben  hier  den  Namen  Lambagor  in  den  Sitzen  der 
Aspasier  der  früheren;  der  seinige,  als  der  noch  erhaltene,  darf  als 
der  allgemeinere  betrachtet  werden;  für  die  übrigen  Völker  giebt 
er  Ländernamen  nach  den  Flüfsen;  eine  Abweichung  von  den 
früheren  ist,  dafs  die  Gandarcr  im  Nordei)  des  Kabulflufses  erwähnt 
werden;  es  hängt  dieses  vielleicht  mit  einer  andern  grofsen  Aen- 
derung  der  frühem  Zustände,  zusammen ; die  Indoskythen  bcherr- 
scJieu  jetzt  das  Land,  das  Gebiet  auf  dem  Südufer  des  Kabul  wird 
von  Ptolcmaios  zu  Indoskythieu  gezogen  und  mir  Städte  genannt. 
Vielleicht  safson  jetzt  unabhängige  Gandarcr  nur  noch  in  Pok’ais, 
von  den  Skythen  dahin  verdrängt.  Da  jedoch  auch  in  Peng'äb  der 
Namc  der  Gaudarer  vorkam,  ist  er  wahrscheinlich  auch  ein  allge- 
meiner gewesen  und  mochte  die  früher  genannten  Astakaner  ein- 
schliefscn. 

Die  Granze  der  Indischen  Völker  gegen  die  Parnpanisaden 
ist  hienach  für  diese  ältere  Zeit  das  Gebirg,  welches  den  Nig’row 
und  nachher  den  Pang'shir  von  Alishaug  und  Laghman  Irciiut ; für 
den  Süden  des  Kabulflufses  fehlt  eine  Angabe;  es  ist  jedenfalls 
G'elläläbäd  nach  Indien  zu  rechnen.  Das  höhere  Land  bei  Gun- 
damak  ist  noch  Gräiize  dieser  Provinz  gegen  Kabul. 

Aendeningen  der  Völkersitze  dürfen  wir  kaum  unter  den 
Baktrischen  Griechen  vermuthen  , es  war  kein  eroberndes  Volk, 
nur  eine  kleine  Anzahl  erobernder  Krieger.  Zu  Ptolcmaios  Zeit 
hprrschteii  schon  die  Indoskythen  und  ähnliche  Turanischo  Kiu- 
brüche  folgten  noch  später.  Doch  finden  wir  nicht,  dafs  die  ethno- 
graphischen Gränzen  Indiens  hier  im  äufsersten  Westen  dadurch 
verändert  worden  wären.  Wir  besitzen  hierüber  merkwürdige  und 
unerwartet  genaue  Angaben.  Diese  verdanken  wir  Chinesischen 
Buddhisten,  welche  ihre  Frömmigkeit  trieb,  zu  den  heiligen  Stätten 
ihrer  Religion  in  Indien  zu  wallfahrten  und  dort  die  unverfälschte 
Lehre  aus  der  ursprünglichen  Quelle  sich  zu  eigen  zu  machen- 


1)  VII,  1.  VI,  18.  so.  Ueber  die  Naiaca  s.  oben  S.  S» 
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Wir  babcu  liier  nur  mit  den  Aufklärungen  zu  thun,  welche  ihre 
Berichte  über  die  Geographie  und  Ethnographie  dieses  westlichen 
Indiens  geben.  Da  der  wichtigste  Bericht  sich  auf  die  Jahre  kurz 
nach  630.  n.  dir.  G.  bezieht,  ist  er  später  als  die  Einwanderungen 
und  Eroberungen  der  Indoskythen  und  Hunnen,  viertehalb  hundert 
Jahre  älter,  als  die  Angriffe  der  Ghazneviden.  Von  Indoskythen 
als  Herrschern  ist  keine  Rede  mehr;  cs  sitzen  Türkische  Völker 
als  ihre  Nachfolger  in  den  Päfsen  des  Hindukusch. 

.\uf  dem  Wege  von  Bamian  durch  Kapisa  oder  das  Thal  des 
Ghurbandflufscs  gelangt  man  nach  Lanpho  oder  Lamghan  und  ist 
hier  in  Indien  des  Nordens  eingetreten Es  ist  genau  die  Be- 
stimmung des  Ptolemaios.  Wir  erfahren  von  Udjäna  oder  dem 
Gebiete  Suastenc  des  Griechischen  Geographen,  dafs  dort  die 
Schrift  Indisch  sey,  die  Sprache  auch,  nur  mit  einiger  .Abweichung*). 
Ost-Kabulislan  auf  dem  Südufer  oder  Pcshäwar  heifst  noch  Gan- 
Jhdra^}.  Das  Land  Falanoti  oder  die  Niederung  Westkabulistans 
iin  8.  der  Stadt  Kabul,  obwohl  cs  noch  zu  Indien  gezählt  wird, 
hat  eine  der  Indischeu  nur  wenig  ähnliche  Sprache;  in  Ttaokiuiho 
im  O.  der  Stadl  Kabul  sind  Schrift  und  Sprache  eigenlhümlich, 
also  nicht  Indisch,  im  Kohistän,  davon  nördlich,  gerade  unter  den 
Päf'scn,  defsen  Hauptstadt  das  jetzige  Hupian  war,  herrschte  ein 
Türkischer  König,  wie  im  Norden  des  Hindukusch,  in  Anderäb*}. 


J)  Hiuan  Thsang,  in  F.  K.  K.  p.  378.  Zur  Oesc^.  drr  Oritch.  u.  •.  «r.  S. 
149.  132. 

2)  F.  K.  K.  p.  52.  p.  59. 

3)  Ebend.  p.  62.  p.  379.  Zur  Gesch.  8.  145. 

4)  Die  letzten  Bestimmungen  niürsen  genauer  begründet  werden,  da  Hiuan 
Tbsang  hier  nicht  ganz  denllich  ist.  Unupbina  ist  sicher  Hupian,  da  das 
Reich,  defsen  Hauptstadt  es  war,  Foelichi  Satanyna  Qf  stän)  gerade  nn- 
ter  dem  gräfsten  Gebirge  lag  und  jenseits  Anthalofu  nder  Anderäb.  Ob- 
wiihl  von  Türken  beherrscht,  scheint  es  ursprünglich  zu  Kapisa  gehört  zu 
haben;  denn  erst  mit  ihm  werden  die  Grenzen  Kapisa's  verlafsen.  Tsao- 
kinllin  südlich  von  Hupian  mufs  das  Land  unter  den  Bergen  am  Eingänge 
zu  den  Parsthülern  seyn;  es  gehörte  wohl  dazu  Beghram.  Auf  der  Reise 
nach  Indien  kommt  Hiuan  Thsang  nicht  durch,  erwähnt  es  ober  bei  Kapisa 
als  Theil  davon  (p.  378.) ; auf  dem  Rückwege  kommt  er  vun  Falanuu  nach 
Tsankiutho,  dann  nach  Hupian,  auf  dem  Hinwege  von  Kapisa  nach  Lamghan ; 
es  lag  demnach  wohl  Tsaokiulbo  südlich  von  dem  Wege,  der  vom  Ghur- 

' band  und  dem  Kohistän  über  Beghram  und  Taghow  nach  Laghman  führt. 
(8.  Masson,  in  Au.  J.  ofB.V,  2.  u.  Journryt,  III,  158.)  So  weit  scheint 
alles  klar;  die  Schwierigkeit  liegt  in  den  Angaben  Ober  Falanou.  Dieses 
gehört  zu  Kapisa,  es  solle  nach  West  an  Kkikhiaufna  im  Gebirge  gränzea 
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Diese  Stellung  der  Indischen  und  Iranischen  Bevölkerung  än- 
derte sich  in  der  Folgezeit  nicht  bis  auf  die  Zeit  der  Dynastie  von 
Gbazna.  Wir  werden  in  der  Geschichte  Anden,  dofs  die  ersten 
ünternehinungeu  dieser  Fürsten  Lamghan  noch  von  Indischen 
Raga  beherrscht,  vom  Indischen  Volke  bewohnt  zeigen.  Die  grofse  5 
Umwälzung  fängt  mit  Mahmud  von  Ghazna  an;  er  stürzte  die 
Herrschaft  der  Indischen  Rig'a  in  diesem  Lande;  in  der  verwor- 
renen Zeit,  die  unter  seinen  Nachfolgern  und  den  Afghanischen 
Dynastien  in  Indien  eintrat  und  mehrere  Jahrhunderte  dauerte, 
drangen  die  Afghanuchen  Völker  vor,  und  unterwarfen  sich  die' 
Niederungen  und  vorderen  Thäler  ‘) ; die  früheren  Bewohner  wur- 
den entweder  vertilgt  oder  vertrieben,  eine  .Anzahl  nahm  aus  Zwang 
«der  Klugheit  den  Islam  an  und  blieb  als  Hörige  der  Afghanen  in 
ihrem  alten  Lande.  Dieses  läfst  sich  historisch  nachweisen.  Die 
höheren,  geschütztem  Thäler  des  Hindukush  gewährten  den  alten 
Bewohnern  wie  den  Flüchtlingen  aus  dem  südlichen  Gebiete  Schutz. 


(p.  S9S.);  Tsaokiutho  liegt  N.  W.  davuD,  2000  I!;  über  grofse  Berge  und 
Flüfse,  durch  kleine  .Städte  geht  der  Weg  duhin  von  Palunou,  welches  das 
letate  Land  Indiens  ist.  Das  Land  liegt  hienach  ziemlich  weit  S.  O.  tob 
der  Stadt  Kabul.  Es  liegt  dagegen  nur  900  li  N.  O.  von  dem  letzten  znm 
Belebe  Sind  gehörigen  Gebiete  Apantckha  oder  Sewistan  (s.  hUckrft.  f. 
d.  K.  d.  M.  IV,  108.  wohl  Aptikja,  Weslland;  apäk  bedeutet  nicht  Süd 
(aväk),  sondern  West).  Dieses  setzt  Falanou  nach  Dera  Ohazi  Khan  am  Indus 
oder  genauer  in  das  Bergland  des  Takht  i Sulaimdo.  Der  Weg  von  hier 
nach  Kabul  fShrt  freilich  Ober  Berge  und  Ströme  genug,  aber  es  ist  durch- 
aus unglaublich,  dafs  dieses  Land  zu  Kapisa  gehörte.  Es  sind  ohne  Zweifel 
im  Text  H.  Thsangs  die  Namen  umgestellt  worden,  und  es  mufs  heifsen: 
Apantckha  — de  lä  au  nord-ouett  on  passe  de  grandes  montagnes  et 
de  targes  courants,  on  traverse  de  petites  villes,  et  apres  tOOO  ti,  on 
sort  des  limites  de  finde,  et  on  arrice  ä Fai.a.nou  (statt  Tsaouiutho)  ; 
Dann;  Falanou — de  Id  au  nord-est,  d 900  li , Tsaokictko  (st.  Fa- 
LANou).  Falanou  gehörte  zu  Kapisa,  welche.s  nicht  zu  Indien  gehört,  also 
auch  wohl  selbst  nicht;  wir  erhalten  dann  den  bekannten  Weg  durch  den 
Bol.m  Pafs  Ober  Quelta  nach  Ghazna,  auf  den  die  Beschreibung  Tortreflich 
pafst  und  Falanou  mufs  um  Ghazna  im  S.  der  Stadt  Kabul  gesucht  werden;  es 
gräozt  dann  an  Kapisa.  Falanou  mufs  nach  der  Art  wie  Indische  Laute 
im  F.  K.  K.  umschrieben  werden,  Varana  gelautet  haben.  Ist  dieses  Va- 
rena  in  Vendidad,  welches  vor  Indien  steht? 

I')  Es  waren  zum  Theil  westliche  Afghanische  Stämme,  die  sich  nach  Osten 
hindurchzogen,  und  andere  Völker  haben  ursprflngliche  Afghanensitze  ein- 
genommen. Solche  sind  die  .IimaAc  und  Hazürah  im  Paropamisus;  die  letzten 
haben  das  Persische  angenommen,  die  ersten  heifsen  Mogul  und  dieSprach- 
probe  in  As.  J.  of  B.  VII,  7SÖ.  bestätigt  klar,  dafs  sie  Mongolen  sind. 
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Der  Ursprung  der  Bevölkerung  dieses  llorlilaiides  kann  iiioht  zwei- 
folliart  seyn,  es  sind  die  Narhkuniinlinge  der  alten,  den  Indern 
stammverwandten  Bcw'ohner  Lambigene's,  Suastene's,  Gnryaia's. 
Die  im  innersten  Lande,  die  nicht  Muhammedaner  geworden,  sind 
die  Käfir]  an  den  Gränzen  dieses  eigentlichen  Käflristäirs  haben 
manche  Stämme,  die  Xachbarn  der  Muhammedaner  sind,  die  Lehre 
Miiharomeds,  doch  oft  nur  scheinbar,  angenommen  und  befinden 
sich  in  strengerer  oder  lockrerer  Abhängigkeit  von  den  Arghaneo. 
Sie  nennen  sich  als  solche  halbe  Muhammedaner  oft  Säfi')  oder 
reine.  Sonst  werden  sie  mit  örtlichen  Xameu  nach  ihren  Wohn- 
sitzen benannt.  Die  unterworrenen  heifsen  oft  Tug  ik,  wie  in  den 
östlichen  Iranischen  Ländern  die  alten,  ansäfsigen,  ackerbauenden, 
von  andern  jetzt  beherrschten  Bewohner ; dieser  Nome  entscheidet 
hier  über  ihre  Abstammung  nichts.  Auch  Deggtin  oder  richtiger 
Dihitün,  d.  h.  Landbaucr,  Bauern’*),  werden  sie  genannt,  nicht 
blos  in  Laghman,  sondern  noch  oft  die  alten  Bewohner  Suwads, 
die  Hörigen  der  lusufzei,  welche  diese  ihre  Unterthanen  auch  Fa- 
kire, wio  sonst  die  Bettclmönche  der  Muhammedaner  und  Hindu 
heifsen,  nennen.  Die  Afghanen  und  Usbeken  gebrauchen  auch  das 
Wort  Pureiwän  für  die  Ttigik^)’,  walirscheiulich  von  derSprache, 
weil  sie  Persische  Slundarten  reden,  die  Beherrscher  andere  Zun- 
gen; doch  sprechen  die  Täg'ik  Kabulislaus  nicht  überall  Persisch. 

Dafs  die  Afghanen  im  östlichen  Kabulistaii  erst  spät  einge- 
wandert, bezeugt  ihre  Geschichte.  DieJusufzei  in  Suwad  wohnten 
ursprünglich  in  Garra  und  Nushky  an  der  Gränze  der  grofseu 
Wüste,  also  weit  im  Westen,  wo  jetzt  Baluk'en  sitzen.  Sie  wur- 
den von  dort  um  1300.  vertrieben  und  liefsen  sich  erst  in  Kabul 
nieder*};  von  hier  drängte  sie  der  Sohn  Ulugh  Bcg's  nach  Pe- 


1)  Mauon  weist  diese  Beneoauag  von  mchrcrco  solcheo  Siäinnien 

aack.  Variou*  Joaraegs,  I,  815.  888. 

8)  »5,  walirscheialich  van  aj5,  ilih,  Dorf.  Rlphixsto.vb,  Cabat,  1,504. 

50(1.  II,  3S.  Deggän  ist  gewifs  nur  das  Wort  Uihkäu  und  nicht  in  einem  Kalle 
eine  Verwechselung  mit  diesem  Warte,  im  zweiten  die  eigentliche  Benen- 
nung der  Laghrndni.  In  Baluk'istan  heifsen  sie  DehwUr  und  sprechen  eine 
Persische  Mundart.  Masson,  Kalat,  853.  395. 

3)  Elphinsto.vb,  I,  480. 

4)  Elprinstonb,  II,  10.  fgd.  18.  38.  I,  506.  Es  gereicht  Ei.PHi.xsTaKS  zum 
■Bvergänglichen  Ruhme,  dafs  trotz  der  läogereo  Besetzung  .Ifghauislaos 
durch  die  Engländer  und  des  vielen  Schroibeiis  Uber  das  l,ind,  sein  Buch 
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shäwar,  wo  schon  ein  anderer  Afghanenstamnij  die  Dilazak,  sich 
festgesetzt  hatte;  auch  die  Khaiber  safscn  schon  in  ihrem  Gebirge. 
Die  Jusufzei  nahmen  den  Dilazak  einen  Theil  ihres  Gebietes  und 
eroberten  nachher  Suwad.  Hier  hatte  bis  dahin  das  einheimische 
Kdiiigsgeschlecht,  Orts  ')  von  den  Muhammedanern  genannt,  ge- 
herrscht; dieses  wurde  vertrieben,  die  alten  Bewohner  unterwarfen 
sich  theils,  theils  wurden  sie  vernichtet  oder  in  das  nördliche  Ge- 
Birge  zurückgedrängt.  Die  zurückgebliebenen,  die  Suwati,  sind 
Hörige  der  Jusufzei  und  noch  zahlreicher  als  die  Eroberer.  Sie 
treiben  aufser  Ackerbau,  Viehzucht  und  auch  verschiedene  Hand- 
werke, Weberei  und  andere,  ihre  Unterjochung  hier  und  in  Bu- 
ner  fällt  gegen  das  Eude  des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

I Die  Ghori,  welche  jetzt  neben  andern  Afghanen  die  Ebene 

; Peshüwar's  inoe  haben,  wohnten  1450.  noch  westlich  von  Ghazna 

I an  dem  Turnuk;  es  war  damals  noch  ein  wandernder  llirtenstamm. 

Sie  scheinen  erst  nacli  Baber's  Zeit  nach  Peshäwar  hinabgestie- 
gen zu  seyn,  sie  vertrieben  die  noch  zurückgebliebenen  Dilazak 
über  den  Indus,  wo  noch  einige  erhalten  sind’').  Die  älteren  un- 
terwürfigen Bewohner  werden  hier  Hiisdki  genannt  und  sind  ver- 
schieden von  den  später  einzeln  hier  eingewanderten  Hindu ; sie 
sprechen  eine  dem  Pengabl  ähnliche  Sprache. 

, Die  Turkotäni  wohnten  früher  in  Laghman,  jetzt  in  Bag  üwar 
(Bajour),  wo  die  unterworfenen  Bewohner  auch  llindki  hcifsca, 
ebenso  die  unter  den  Momund  auf  der  Nordscite  des  Flufses  am 
Ufer*). 

ln  dem  höheren  Gebiete  Ostkabulistans  sind  uns  die  genauem 
Verhältnilse  noch  unbekannt;  cs  läfst  sich  verrauthen,  dafs  in  den 
höchsten  Schluchten  des  Landes  unter  dem  innern  Hinduknsch 
die  ältern  Bewohner  sich  unabhängiger  als  unten  erhalten  haben. 
Es  scheint  dieses  wenigstens  von  Dhir  gelten  zu  müfsen,  welches 
oben  an  dem  längsten  der  Flüfse  dieses  Landes,  dem  Tal,  liegt; 
hier  herrscht  noch  eine  alte  Mundart,  von  welcher  wir  Proben 
neuerdings  erhalten  haben.  Dhir  liegt  auf  dem  Wege  nach  K'itral 


noch  du  einzige  gebiieben  ht,  weiche*  Uber  die  ältere  Gesebiebte  uod  die 
VerfaTsung  der  Afgbaaen  werthvulle  and  belehrende  Berichte  giebt. 

1)  In  Babers  DeskwirdiffkeiUn  (Dberaetzt  von  KatsB«,  8.  488.)  beir«t  der 
König  von  8uwid  und  unterwirft  sich  1519.  Babern.  Die  vollständige 

Vertreibung  fällt  also  etwu  später. 

9)  Elphin'STone,  II,  56.  I,  501.  Covnr,  As.  J.  of  B.  V,  478. 

3)  ELramsTONB,  II,  44.  50. 
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und  Badakshan  und  es  gränzt  an  das  alte  Volk  des  obersten 
Khonar 

Das  Gebirge  im  Süden  des  Kabulflufses  hat  ebenso  einem 
kleinen  Theile  der  ursprünglichen  Bewohner  so  viel  Unabhängig- 
keit gewährt,  dafs  sic  ihre  Sprache  ebenfalls  bewahrt  haben.  Die- 
se werden  Tirhai  nach  der  Kette  genannt,  in  welcher  sie  wohnen*). 

Diese  Bewegung  der  Afghanen  erscheint  zu  Babera  Zeit  bei- 
nahe vollendet:  verfolgt  man  seine  Feldzüge,  findet  man  über^l 
iu  der  Ebene  des  Kabulflufses  Afghanen,  doch  sind  sie  zuraTheil 
erst  später  zu  festen  Wohnsitzen  gekommen  und  haben  sich  Im>- 
her  in  die  Thäler  des  nördlichen  Gebirges  hinaufverbreitet.  Ihr 
Hinabdrängen  aus  ihren  Gebirgssitzpn  fing  ohne  Zweifel  mit  de« 
Feldzügen  der  Ghaziieviden  nn;  sie  erscheinen  schon  im  Heere 
Subukhtegins.  ^ 

Die  ältero  Geschichte  der  Afghanen  ist  wohl  für  immer  in 
Dunkel  gehüllt;  wir  haben  kein  Mittel,  sie  rückwärts  zu  verfot- 
gon,  die  jetzigen  Namen  der  einzelnen  Stämme  gehören  alle  der 
neuern  Zeit.  Es  ist  möglich  , dafs  unter  den  von  Herodotos  und 
in  der  Keilinschrifl  des  Darius  erwähnten  östlichen  Altpersischea 
Völker  Vorfahren  der  Afghanen  sind;  so  auch  unter  den  von  Pte- 
icmaios  in  Arachosien  aufgeführten;  denn  cs  ist  wahrscheinlict^ 
dafs  die  Afghanen  auch  in  den  Soliman-Ketten  und  in  Kbog’ah 
Amrän  schon  im  Alterthiune  wohnten;  wie  kann  man  aber  darüber 
entscheiden?  Nur  nach  einer  Seile  hin  scheinen  Vermuthungen 
noch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  aufgcstellt  werden  zu  können. 

Wenn  wir  nämlich  die  Paropanisaden  als  besonderes  Volk  von 


1)  Elphinstokk,  führt,  I,  505.  elnea  ähnlichen  Völkerresl  hier  auf:  dis.$Aaf- 
mani;  diese  wohnten  ursprflnglich  sOillich  an  den  Ufern  des  Kumim  und 
sogen  von  da  nach  Tirhai;  am  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  findcir  wir  sie 
bei  Hashtnagar  am  Kabul;  von  hier  wurden  sie  von  den  Jusufsel  weiter 
vertrieben ; einzelne  haben  sich  und  ihre  Sprache  noch  erhalten.  Eine  Sprach- 
probe  von  l)bir  steht  At.  J.  of  B.  VII,  784.  Ueber  den  Weg  nach  Kilral 
s.  Masson,  I,  810.  220.  ViGKZ,  II,  310.  Es  finden  sich  hier,  in  Bag  a war, 
auch  Still,  und  in  Bähi,  davon  im  8.  lebt  ein  Stamm  Jegkäni,  der  sieb 
Afghanisch  nennt,  aber  eine  gans  andere  Sprache  spricht.  Masson,  I,  883. 

8)  Elphinsto.vb  , I,  506.  Er  nennt  aie  Tirja,  in  einem  Theile  des  Kimibergr- 
biets  Shinwarl.  II,  51.  Lzbch,  As.  J.  of  B.  VII,  788.  giebt  eine  Sprach- 
probe ; es  sind  jetzt  nur  3000  Kamillen ; er  sagt,  sie  verlietsen  ihre  Bei- 
math,  das  Gebiet  Tira,  bei  einer  Fehde  unter  den  Afghanen  und  siedelten 
sieh  in  Nioganhir  (welches  an  Laghman  gränzt)  an.  Ich  weifs' sicht,  ob 
dieses  auf  die  Zeit  nach  Elphinstone's  Bericht  gehl. 
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den  Indern  seit  Alexander  bis  auf  Ftolcniaios  unterschieden  finden 
und  gerade  in  den  Sitzen  , welche  nach  den  Ueberlieferungen  der 
Afghanen  ihre  ältesten  waren,  so  scheint  es  allerdings  wahrschein- 
lirh,  diese  für  die  Vorfahren  der  jetzigen  Afghanen  zu  halten. 
Die  Afghanischen  Geschichten  bezeichnen  Ghor  oder  das  Bergland  im 
O.  llcrals  als  die  Ursilze  des  Volkes,  ja  lafscn  es  nicht  über  dieses 
Bergland  hinaus  verbreitet  werden  vor  der  Zeit  Muhammeds  des 
Ohoriden,  also  am  Knde  des  zwölften  Jahrhunderts  ')•  Vielleicht 
besdicidener  in  diesem  Falle,  als  noth  (liul;  es  bezieht  sich  aber 
wohl  die  erhaltene  Ueberlieferuiig  vorzüglich  auf  die  vornehmsten 
Stämme,  die  allerdings  am  westlichsten , also  im  Osten  Herats, 
wohnten.  Des  Ptoleraaios  Paropanisaden- Land  umfafst  die  Stadt 
Kabul  mit  dem  Gebiete  in  der  Nähe  und  das  Gebirge  ira  Norden 
bis  an  die  Gränze  Bakiriens , Ghazna , Bamian  und  das  Kohi- 
stan  im  Westen  des  Kohi  Baba*),  schliefst  also  das  Ghor  ein. 
Auch  die  Makedonischen  Berichte  widersprechen  nicht  dieser  Um- 
gränzung.  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Aimak  und  Hazärah  ei- 
nen Theil  dieser  Sitze  eingenommen  haben;  die  Gebiete  der  Du- 
räui  zwischen  Herat  und  Kandahar  sind  aber  alte  Paropanisaden- 
Sitze.  Von  Ghazna  nach  Kabul  und  bis  nach  Laghman  wohnen 
die  Ghilg’i,  die  zwar  Afghanen  sind,  aber  gewifs  erst  später  hier 
eingewandert;  Nachkommen  der  alten  Kaboliter  und  Ambauter 


1)  Elphinstonr,  II,  IIS.  I,  849.  Nach  der  Uittory  of  tke  Afghant,  trans- 
lated  by  BansHAiis  Dork,  I,  40.  liers  Muhammed  die  Afgbaoeo  sich  in  die 
Sitze  übeniedeln,  welche  sie  jetzt  Inne  haben.  Es  ist  daher  wahrscheinlich, 
daTs  zu  seiner  Zeit  ihre  Verbreitung  nach  Osten  erst  recht  angefangen  habe. 
Chur  ist  bekanntlich  streitig,  da  es  drei  solche  Orte  zwischen  Herat,  Ba- 
mian,  Ghazna  und  Furrah  giebt.  Da  das  Volk  doch  nicht  in  einer  Stadt 
wohnte  und  Ghor  im  Pashtu  Berg  bedeutet,  ist  wohl  das  ganze  Bergland 
oder  Kohistan  zu  verstehen. 

t 

8)  Nämlich  die  Paropanisaden  sind  so  geordnet:  im  Norden  KaßoUrai,  im  W. 
*A^TÖyviot  und  unter  ihnen  JJäßuH,  Im  S.  im  0.  'Außat^rat,  Baktrieo 

ist  Nordgränze.  DasGränzvolk  der  Paropanisaden  in  Aria  heilst  //apoü.rai; 
diese  wie  die  Parieter  haben  den  Namen  vom  Berge;  parvta,  in  Zead 
pßuruta.  Es  scheint  der  Name  Aristophyloi  darauf  hinzu  weisen,  dafs  ein 
Stamm  adelig  war  und  die  Fürsten  lieferte,  wie  die  Pasargaden  der  Perser 
mit  dem  königlichen  Geschlecfate  der  Achämeniden  und  der  Stamm  Popalsei 
der  Afghanen  mit  der  Familie  Suddozei.  Unter  den  Medischen  Stämmen 
{Herod.  I,  101.)  hatten  die  'Apiartot,  ärjaxantu,  „das  edle  Geschlecht" 
dieselbe  Stellung  und  die  königliche  Familie  möchte  Atdakaget  geheifsen 
haben. 
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darf  man  in  ihnen  nicht  suchen  wollen  *)•  Uebcrblcibsel  der  alten 
Bevölkerung  des  Paropanisadcnlandes  sind  ohne  Zweifel  in  den 
Kohistini  Kabuls  erhalten;  in  diesen  unwegsamen  und  gesicherten 
Schluchten  wird  das  kriegerische,  tapfere  Geschlecht  sich  gewifs 
in  dem  fluthenden  Meere  der  grofsen  V'ölkerbewegungcn  unver- 
ändert erhalten  haben.  Sic  werden  von  den  Afghanen  unterschie- 
den^ auch  in  der  Sprache ; es  fehlen  jedoch  genauere  Machrichteii, 
um  es  sicher  zu  raacheu,  die  Unterschiede  könnten  nicht  iin  Ver- 
laufe der  Zeit  durch  die  Verschiedenheit  der  Lebensweise  und  der 
politischen  Verfafsung,  wie  durch  die  ubgeschlofsene  Stellung  die- 
ses Volkes  entstanden  seyn. 

Es  scheint  demnach  rathsamer,  wenn  wir  auch  überzeugt  sind, 
dafs  unter  den  alten  Faropnnisaden  aueh  Vorfahren  der  Afghanen 
zum  Theil  enthalten  sind,  die  Ansicht  nicht  anszuscliliefscn , dafs 
unter  ihnen  zugleich  Nicht-Afghancr  waren.  Die  alten  Kohistaner 
waren  vielleicht  solche,  nur  glauben  wir  fcsthaltcn  zu  können,  dafs 
alle  Faropanisaden  mehr  Iranisch  als  eigentlich  Indisch  waren  und 
etwa  den  Uebergang  von  dem  einen  grofsen  Volke  zum  andern 
bildeten  *). 


t)  Masso.n  ist  jedoch  der  Meinung,  dafs  sie  gemischt  und  zum  Theil  Türken 
seyen.  II,  SOI, 

8)  Die  KAbistinl  wohnen  in  dem  eigentlichen  Kohistdn  im  Norden  des  Koh* 
idltmAn  oder  in  den  Tliniem  des  Ghurband,  Perwan,  Pang'shir  und  Nig'- 
row  vor  ihrer  Vereinigung  und  Eintritte  in  das  KohidAmAn.  Am  6hur- 
band  granzen  sie  an  die  HazArah,  im  Osten  an  die  KAAr  und  die  Lagb- 
mAni.  Sie  sind  Muhammedaner,  obwohl  es  später,  wie  es  scheint,  gewor- 
den, als  die  eigentlichen  Afghanen,  denen  sie  nur  unvollständig  unterworfen 
sind.  Sie  haben  meist  eigene  Fürsten,  die  zum  Theil  Kowänin  heifsen. 
Sie  bauen  ihre  Tbäler  vortreSlich  an  und  sind  sehr  tapfer,  aber  wild,  räu- 
berisch und  schwer  In  Ruhe  zu  hallen.  Sie  werden  TAg'ik  genannt,  was 
nur  besagt,  dafs  sie  alte  ansäfslge  Bewohner  sind,  so  wie  KohistAni  auch 
von  einigen  Bewohnern  der  östlichen  Hoefathäler  gesagt  wird,  wie  denen  von 
Dera  Nur  im  W.  Khonar’s.  Einige  sprechen  noch  ihre  eigene  Sprache,  die 
Perdnk'eh.  Masson,  I,  818.  Auch  die  Bewohner  des  Taghowthales,  obwohl 
sie  für  Afghanen  gelten  und  SAfl  heifsen  (s.  oben  S.  480.),  scheinen  iirsprhng- 
lich  dafselbe  Volk.  S.  Masson,  I,  881.  ITI,  16S.  Dieses  Thal  wird  durch 
eine  hohe  Kette  von  dem  obero  LaghmAnthale  geschieden;  ebend.  178.  Die 
KohistAni  verstehen  Persisch,  .sprechen  aber  unter  sich  Paskai^  Eb.  1,818. 
Dieser  Name  gehört  eigentlich  der  Mundart  von  Pashai  am  Khonar,  von 
der  wir  allein  Proben  haben.  Es  ist  also  unklar,  ob  das  KöhlstAnl  damit 
ganz  Bbereinstimmt.  S.  auch  Ei.phinstoks,  I,  488.  Wood,  JourMty  to 
Ihe  Oxut,  807.  481.  hat  auch  einige  Angaben. 
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Die  Berechtigung  dazu,  den  Afghanen  schon  in  iiteren  Zeitm 
nachzuforschen , liegt  darin  enthalten , dafs  sie  anerkannt  ein  be- 
sonderes and  selbständiges,  kein  durch  Mischung  oder  erst  in 
späterer  Zeit  entstandenes  Volk  bilden;  so  scharf  ausgeprägt  ist  sein 
cigenthünilirher  Charakter  in  dem  körperlichen  Typus  wie  in  der 
Sprache,  dafs  es  eine  sehr  alte  Abzweigung  vom  gemeinschaft- 
lichen Iranischen  Stamme  seyn  miifs;  auch  darin  spricht  sich  das 
Bewafstseyn  seiner  Selbständigkeit  aus , dafs  cs  durch  einen  ge- 
meinsamen Namen  seine  Stämme  von  den  übrigen  Iranischen 
Völkern  unterscheidet.  Es  ist  ein  kräftiges  Geschlecht  oiit  starken 
Knochen  und  Muskeln,  hohen  Backenknochen  und  Nasen,  laugen 
GeüSehtern,  starkem  und  grobem  Haar-  und  Bartwuchs;  es  gehört 
EU  den  körperlich  tüchtigsten  und  männlichsten  Kaukasischen  Völ- 
kern. Die  westlichen  Stämme  unterscheiden  sich  von  den  östlichen 
durch  ihre  hellere,  olivengelbe  Farbe,  die  östlichen  sind  dcnkler 
and  näheren  sich  darin  den  nördlicbeu  Indern  >).  Ihre  Sprache  ge- 
’hört  unter  den  Indogermanischen  Familien  zur  Iranischen.  Sie 
'hat  wie  diese  eine  Unterscheidung  in  harte  und  weiche  Sibilanten, 
welche  'die  Sanskritischen  Sprachen  nicht  kennen,  sie  setzt  »p  auf 
Iranische  Weise  für  pr,  verwandelt,  wie  diese,  das  Indische  «e  in 
eh,  s in  h,  und  wirft  das  letzte  oft  ganz  weg.  Sie  ist  aber  unter 
den  noch  lebenden  Iranischen  Sprachen,  — die  Persische,  die 
Kurdische  und  die  Balnk'i  gehören  aufserdem  hieher  — die  ab- 
weiohendste ; sic  scheint  von  den  lodischeu  die  cerebrale  Aus- 
sprache der  Dentalen  angenommen  zu  haben,  sie  hat  grofse  Vor- 
liebe für  / , verwirft  das  Persische  f und  hat  eigenthümlicbe  Kehl- 
■nd  Gaumeiibuchstabcn,  überhaupt  räubere  Laute  und  härtere  Ver- 
bindungen statt  der  Persischen  Weichheit,  verstümmelt  audi  die 
Wörter  auf  eigonthümliche  Weise;  die  rauhe Lnft  des Paropamisns 
scheint  aus  ihr  zu  wehen*}.  Da  sie  eine  Ostiranische  Heimatb  hat, 


1)  Elphinstons,  I,  36S.  u.  s. 

X)  Ich  kaon  hier  natürlich  keine  ausfahrlichen  Belege  fUr  diese  Angaben  lierem, 
und  OS  wäre  überBürsig,  da  wir  von  Ewalo  eine  Abhandlung  über  das 
Afghanische  haben,  in  der  ZUckrß.  f.  d.  K.  d.  W.  II,  SSO.  Seitdem  ist 
von  Lbech  (hier  Lbach  verdruckt)  im  At.  J.  of  B.  VIII,  1.  fgd.  er- 
schienen: A grammar  of  the  Pathtoo,  or  Afghaitee  laoguagt.  Von  El- 
PHiNSTORK  ist  in  einem  Anhänge  zuerst  eine  Wurlsammliiog  gegeben.  Ein- 
zelne Beispiele  sind:  opä,  Hund,  8.  (vani  cädb,  Schlaf,  S.  tväpa;  kam, 
mit,  tarn;  Oca  Com},  sieben,  Pers.  haß,  S.  tapla;  lat,  zehn,  Pers.  dah, 
8.  dagat  plär,  Vater,  pidar,  pitar. 
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könnten  wir  Aehnlichkeiten  mit  dem  Zend  in  ihr  erwarten;  einiges 
läfst  sich  auch  von  dieser  Art  nachweiscn  ’) ; sie  erklärt  si<di  aber 
gegen  das  Zend  durch  die  Liebe  zum  I.  Sie  hat  wie  die  Ncii- 
pcrsischc  und  ihre  Schwestern  ihr  inneres  Leben  meist  verlohren 
und  bewegt  sich  nur  innerhalb  eines  sehr  kleinen  Kreises  von  For- 
men.  Doch  hst  sie  gröfserc  Beweglichkeit  sich  gerettet  al«  die 
Schwestern  und  ist  meist  auch  von  ihnen  unabhängiger  Weise  bei 
ihren  eigenthümlirhen  Bildungen  verfahren.  Aurh  hier  scheint  sic 
sich  im  einem  Falle  mit  dem  Indischen  zu  berühren. 

Wenn  es  nun  erlaubt  ist , bei  noeh  unvollständiger  Kennlnifs 
und  bei  dem  gänzlichen  Mangel  alter  Denkmale,  ein  Urtheil  zu 
fällen,  so  ist  die  Sprache  der  Afghanen  eine  Iranische,  aber  unter 
diesen  eine  bestimmt  abgesonderte;  sic  hat,  obwohl  nur  schwache, 
Berührungen  mit  Indischen,  vielleicht  aber  erst  aus  neuern  Zeiten. 
Sie  beweist  jedenfalls  die  Selbständigkeit  des  Volks. 

Der  Name  fordert  zu  einer  anziehenden  Untersuchung  auf. 
Die  Afghanen  nennen  sich  selbst  Pashtün  iin  Westen,  Pakhfiht 
im  Osten;  durch  Assimilation  ist  daraus  ihre  gewöhnliche  Benen- 
nung in  Indien  Patan  entstanden  *).  Dieser  ist  nun  einleuchtend 
derselbe  als  IJaxTveg  bei  Ilcrodotos  und  ebenso  sicher,  obwohl  nicht 
auf  den  ersten  Blick  so  deutlich,  der  Indische  Völkername  Pahlu; 
aber  im  Sanskrit  wird  der  Zendnamc  Baktriens  BäkhJht  ebenso  in 
Bahn  verwandelt^);  cs  bezeichnet  Fahlu  ein  Nichtindisches  Volk 
der  Nordwestgränzc  wie  der  Ilerodotische  Name.  Ks  ist  in  Sans- 
krit ein  bedeutungsloses  Wort;  die  Aenderung  von  Pakhtu  in 
Pahlu  wird  den  Indern  gehören*). 

Das  unschätzbare  Werk  des  alten  Ilalikarnasscrs  enthält  über 
die  Paktyer  mehrere  Nachrichten,  die  hier  von  Wichtigkeit  sind. 
Die  Paktyer  im  Heere  des  Xerxes  trugen  Pcizröcko,  w'aren  mit 


1)  Nämlich  sie  setzt,  wie  Zenil,  z für  8.  k,  Pers.  df  z.  B.  za,  ich,  Z.  axem, 
8.  ahatn,  Altp.  (io  den  Keilioschriften)  ädam;  ziruC*),  Herz,  P.  dH,  Z. 
xaredaja,  8.  kridt  dagegen  läs,  Hand,  aus  P.  dait,  Z.  xasta,  8.  kotla. 
HerkwOrdig  sind  spask,  sechs,  Z.  kksvat,  8.  tkask;  arvak , Seele,  Z. 
«renn,  P.  retedn.  Das  caussative  Verbum  durch  av  gebildet  vergleicht 
sich  am  meisten  mit  dem  Präkrit  äö  nnd  ist  die  wichtigste  Berührung  mit 
dem  Indischen. 

S)  Plur.  Pasktäne,  Pakktäne.  Afgkän  ist  Persische  Form  für  Argkäa ; ob 
auch  Persischen  Ursprungs,  wie  Elphinstone  anzunehmen  scheint,  möchte 
sweifelhaft  seya. 

S)  s.  Zückß.  f.  d.  K.  d.  M.  III,  S.3. 

4)  Die  gewöhnliche  Sanskritform  ist  Paklava,  die  aber  auf  Pakt»  zurückgehr. 
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ihren  einheiniischen  Bogen  bewaffnet  und  fülirtcu  dazu  Dolche;  sic 
werden  naeh  den  Sarangern  aufgeführt,  wie  sie  gerüstet  waren  l’iicr, 
Parikanier  und  Mykcr.  Ihre  Bewaffnung  stach  sehr  von  der  Per- 
sischen ab;  die  ^Sagarticr,  ein  Volk  Persischen  Stammes,  aber  no- 
madisch, hatte  halb  Persische,  halb  Paktyische  Rüstung,  dagegen 
Persisrhe  Spraehe;  cs  liegt  hierin  eine  llindciitung  darauf,  dafs  die 
Paktycr  eine  verschiedene  hatten.  Da  die  .Sagartier  an  der  Ost- 
gränzc  Persiens  in  die  grofse  Wüste  hinein  wohnten,  lebten  die 
Paktycr  gewifs  noch  entfernter  von  den  Persern  'J. 

Wir  schalten  hier  die  Bemerkung  ein,  dafs  die  Durünistürame, 
die  Hirten  sind,  gegen  die  Kälte  noch  Pelzmantel  tragen,  einige 
sich  sogar  ganz  in  Pelz  kleiden.  Doch  kleiden  sich  auch  die  Kälir 
in  Ziegenfclle. 

Die  östliche  Lage  der  Paktycr  wird  aber  genauer  bestimmt 
Die  goldhohlendeu  Inder,  die  nördlichsten  aller,  oder  die  Darada, 
gränzten  an  Paktyika  und  Kaspatyros;  von  der  zuletzt  genannten 
Stadt  und  dem  Lande  Paktyika  begann  Skyla.\  seine  Beschiffung 
des  Indus’').  Dieses  giebt  bestimmt  genug  die  Lage  Paktyikas  als 
eines  östlichen  Gebiets  Kabulistans  am  Ilindukusch  ^). 

Ilienach  würden  die  Paktyer  sehr  weit  gegen  Osten  zu  ver- 
legen seyn,  über  die  Gandarcr  hinaus,  zu  den  äufsersten  Indern, 
während  doch  die  zuerst  hervorgehobeuen  \arhrichtcn  ein  den 
Persern  näheres  Volk  vermuthc.n  lafsen.  .\us  dem  Vorkommen  des 
Xamens  Paktyika  für  ein  Gränzland  .\rmeniens  scheint  aber  her- 
vorzugehen , dafs  Paktyika  eine  allgemeinere  Bedeutung  in  der 
Persischen  Geographie,  als  dcrVolksuame  Pakty  hatte.  Jenes  war 


1)  Herad.  VII,  S7.  fU.  Ich  kann  hier  nur  kurz  bemerkea,  dals  die  Parikanier 
in  der  Wüste  nach  Gedrnsien  hin  wohnten,  diu  Myker  aber  richtiger 
.Maker  gelesen  werden;  ich  halle  sic  für  die  Bewohner  .Mckrans.  Die  .Sa- 
gartier werden  von  Plolemaius,  Vl,2.  bescimnit;  inDarius  Inschrift  heirsca 
sic  Afagarta  und  stehen  nach  den  Paruta,  vor  den  Partbern.  S.  Die  AUp, 
KeitiKSchr.  8.  101. 

S)  III,  108.  IV,  44. 

3)  Es  verträgt  sich  hiemit  durchaus  die  Angabe  des  Hekatoios  über  Kaspapy ros 
oben  8.  48.)  da  die  Gandarcr  im  östiiehen  Kabulistan  wohnten  und  aus- 
drücklich Fragm.  I7S.  ein  Indisches  Volk  heifsen.  Der  Anstofs,  welchen 
man  In  der  Angabe  des  Herodotos  daran  gefunden,  dafs  8kylax  nach  .Mor- 
gen bis  ins  Meer  gefahren,  ist  in  Wahrheit  etwas  einfältig.  Er  dachte  sich 
ja  die  Inder  als  diu  äufsersle  Volk  gegen  Osten  und  daher  den  Flufs  nach 
Osten  laufend ; so  denkt  er  sich  den  Istros  von  Norden  nach  Süden  diefsend. 
Es  ist  sein  System,  nicht  der  Bericht  ries  Skylax,  dem  die  Angabe  gehört 

*8 
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Bciiciimiiig  für  das  CicbirgsUiid.  welches  die  Seiten  Irans  im  Osten 
und  We.sten  umwallte,  dieses  für  ein  besonderes  berjEbewolmendes 
Volk  und  vcrmuthlicli  die  Bewohner  des  westlichen  Hindukusch, 
des  Paropamisiis,  und  zum  Thcil  die  Vorfahren  der  Afghanen'). 

Es  schien  nicht  überflüfsig.  die  früheren  Spuren  der  Afghanen 
hier  genauer  zu  verfolgen.  Denken  wir  uns  die  uralte  Zeit  der  Ab- 
lösung der  Völker  einer  gemeinschaftlichen  Herkunft  von  ihrem 
Stamme  durch  allmülilige  V'ermehrung  und  dadurch  nöthig  gewor- 
dene Wanderung  nach  verschiedenen  Seiten,  als  eine  langsame  und 
friedliche,  so  folgt  auch,  dafs  wir  eine  nähere  Vcrwandtschafl  unter 
den  sich  nahe  wohnenden  Stämmen  annehmen  müfsen,  einen  sanften 
Uebergang  von  dem  Eigenthürolichen  eines  gröfsern  Volkes  zu  dem 
der  andern.  Die  östlichsten  Iranischen  Völker  müfsen  den  westlich- 
sten Indischen  am  nächsten  gestanden  haben.  Von  solciion  südöst- 
lichen Iraniern  sind  die  Afghanen  die  einzigen  jetzt  noch  erkenn- 
baren Nachkommen.  Man  könnte  eine  ähnliche  Annäherung  an  die 
Inder  auch  bei  den  Arachosiern  vermuthen ; diese  nannten  die 
Partber  die  u-eifseu  linier^). 


— Nach  der  Angabe  der  Pcnischen  Steuer-Sntraplen  war  die  dreiaebnir 
aus  Paktyika,  Armenien  und  den  anKränaeuden  Ländern  bia  aum  sebwaraea 
Meere  gebildet.  II,  9.3.  Man  könnte  die  Schwierigkeit  zwar  beseitigen  durch 
die  Erklärung,  cap.89.  dafe  nicht  immer  zusauimengranzende  Länder  dabei 
zusammengeordnet  waren.  Doch  kommen  son.st  so  grofse  Sprttnge  nicht 
vor.  Rennki.  nahm  hiebei  die  Bakhtläri  an ; aber  diese  wohnen  schon  zu 
weit  ab  und  heben  die  Schwierigkeit  nicht.  Ich  glaube,  dafs  Paktylka  eine 
bedeutsame  Benennung  sey,  das  gebirgige  äulsetsle  Gränzland  Irans  be- 
zeichnend; cs  konnte  so  sowohl  Im  Usten  als  im  Westen  Vorkommen.  Die 
GrOndc  werde  ich  anderswo  vorzutragen  Gelegenheit  haben. 

1)  Da  bei  uus  w'ohl  niem.nnd  so  leicht  auf  die  Abstammung  der  .trghanea  von 
den  Juden  zurückkomnien  wird,  welche  In  ihrer  Geschichte  allerdings  vor- 
getragen  wird,  aber  nur  unter  den  Engländern,  durch  Zustimmung.  Eta 
3VII.LIAM  Jo.NES  empfohlen,  auch  später  noch  einige  VertheUiger  gelhnden 
hat,  ist  es  Dbcrffürslg,  hier  etwas  darüber  zu  sagen.  Die  Vermuthung  von 
WiLKE.v  {AbhandtuHffeH  der  Berliner  Akad.  1818 — 1819.),  die  Afghanen 
seyen  mit  den  Assakanen  der  Alten  identisch,  wird  auch  w ohl  jetzt  kein 
Vertheidiger  mehr  haben. 

S)  Isidor.  Charac.  Hans.  Parlh.  p.  9.  ed,  Hoson.  — Nach  den  Annahmen 
des  obigen  Textes  mufs  ich  auch  annehmen , dafs  diu  bekaoute  Wort 
Pahlavi  für  die  Persische  8pracbe  unter  den  8assaniden  dalselbe  AVuit 
als  Pablavn  hei  den  ludern  und  wie  diese.s  aus  einer  Alt.oersiscbcn  Form 
pakktu  entstanden  sey ; pahli  ist  in  der  That  noch  im  Persischen  vorhanden 
und  bedeutet  8eite,  Hüfte,  Brust;  wegen  des  I Ist  es  aber  neuere  Form 
und  pakhtu  als  ursprflnglich  hat  die  Gewähr  des  Lateinischen  prrfiM  firsich. 
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Wir  haben  jetzt  nur  noch  die  Wohnsitze  der  UefaerbleibscI 
der  alten  wcslliehstcn  Inder  zu  betrachten. 

Die  Wohnsitze  der  eigentlichen  Krlfir  liefen  auf  der  Südseite 
des  llindukiisch;  wir  haben  uns  über  dieses  Gebirge  schon  oben*) 
orientirt  und  erinnern  nur  daran,  dafs  der  äufsere  llindukusch  sich 
von  der  Hochebene  Paniers  ab  um  37“  ii.  B.  W.  S.  W.  wendet; 
in  der  Breite  der  Stadt  Kabul  streicht  sein  Kamm  um  35“  30'  n.  B. 
Der  innere  llindukusch,  die  ForUetzung  des  Ilimülaja  im  W.  des 
Indus,  erscheint  hier  als  niedrigere  Kette,  die  sich  ini  Allgemei- 
nen um  den  35stcn  Breitengrad  westwärts  hinzicht.  Diese  longitu- 
dinale Kette  w'ird  aber  hier  von  mehreren  südwärts  strömenden 
Flüfsen  durchbrochen;  die  Berge,  welche  diese  Thaleinsclinittc  ein- 
scbliefsen,  bilden  Meridianketten,  durch  welche  das  Südgehänge 
des  Gebirges  in  mehrere  Gebiete  zerlegt  wird.  Ks  kreuzen  sich  hier 
gewirsermafBen  zwei  Gebirgssysteme.  Im  Osten  scheint  das  schon 
oben  *)  bezeichnetc  Gebirge  das  obere  Industhal  mit  seinen  West- 
zuhüfsen,  oder  einen  'riieil  des  Daradalandes,  vom  östlichen  Kaflristan 
und  Suwad  zu  trennen;  es  hat  noch  keinen  Namen.  Im  Westen  haben 
wir  schon  die  Gebiete  des  Pang'sh  ir  und  Tagliow  Flulscs  den  Ko- 
histini  zugeivicsen“).  Wie  ehemals  das  Indische  Gebiet,  liingt  jetzt 
das  der  ursprünglichen  Stämme  vom  Westen  her  mit  Gaghrnan  an  ; 
dieses  ist  unten  von  dem  kürzern  Thalc  des  Taghow  durch  eine  - 


Ich  schlierte  mich  also  der  Meinuaa  meioes  Freiiadcs  .Mom..  Le  liere  des 
roM,  etc.  I, /irc/*.  p.  XIII.  an,  dafs  VeMsi  Gränztprache  bedeute;  die  Obrigeo 
BedeiiluDgea  pahlü’t  sind  erst  aurgekommen,  al.s  das  H ort  durch  die  Sa.«- 
snnidea  zum  Ruhme  gelangt  war.  In  seiner  Recension  de»  .Mohl’schen 
Werkes  hat  Hr.  OcATnaMkax  iJour.  de»  SavanU,  1S40.)  Jene  Erklärung 
verworfen  und  mehrere  .knsichten  vorgelragen,  die,  ich  gestehe  e.s,  mir  sehr 
bedenklich  erscheinen,  wie  z.  B.  d.-ifs  Pehlvi  Parthlsch  seyn  soll.  Ich  haho 
diese  hier  nicht  zu  bestreiten  und  füge  nur  zwei  Bemerkungen  hinzu.  Dafs 
Puhlvt  nicht  von  pahti  herknmmen  könne,  sondern  von  pehlee  sey,  niufs 
den  Kennern  des  Kends  und  Sanskrits  ziemlich  unerwartet  seyn ; dafs  zn  ei- 
tens  nach  Angaben  .Muhammcdanischer  Schrlltstclier  angenommen  wird, 
Pehlvi  sey  äprache  Isfahans,  Rel’s  u.  s.  w.  gewesen,  fällt  in  sich  zusam- 
men, da  hier  die  Aramäische  Beimischung  zum  Pehlvi  unmöglich  zu  Stande 
kommen  konnte.  Eine  andere  Erklärung  hat  später  Josarn  .MuKLLza  ver- 
sucht (Münchener  Gel.  Anzeigen,  1848,  Nr.  174.),  die  mir  ebenso  wenig 
annehmbar  scheint. 

1)  8.  19. 

2)  8.  418.  419. 

3)  8.  430. 
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Kette  gcsc’hieilcn  von  dem  hühcrii  des  l’ang'.shir  durch  eine  andere, 
in  welcher  der  hohe  Gipfel  Koh  Kohand  hervorragtj  eine  Queer- 
kette,  Koh  Karing',  schliefst  das  obere  Land  vom  untern  südli- 
chen ab’‘);  das  untere  Land  ist  Laghnian,  im  Xorden  des  Kariiig'ist 
hier  Käfiri.slän.  Zwei  Kliirsc  diirchslrümcn  das  Thal;  der  westliche, 
von  Dörfern  daran  Xng'il  oder  .\li.shang  genannt,  entspringt  nicht 
weit  im  X.  des  Karing , der  östliche,  Kmt  und  früher  Alingör,  kommt 
aus  der  nördlichsten  Kette;  beide  diirrhhrechcn  den  Karing'  nud 
lliefsen  bei  Tirgari  vereinigt  in  den  Kabul  ^).  Dieses  untere  Land 
i.st  Laghman,  von  Muhammedanischen  sogenannten  Tag  ik  und 
Afghanen  bewohnt ; die  ersten  .sprechen  noch  ihre  alte  Sprache. 

Das  Khonarthal  reicht  am  weitesten  gegen  Xorden  hinauf.; 
das  engere  Thal  beginnt  bei  Khonar , ein  Weg  führt  von  Gellöt- 
übid  im  Thale  aufwärts  bis  K'iträl  oder  Käshgar  (auch  klein 
Käshgar};  eine  hohe  Kette  von  Khonar  bis  K'iträl  scheidet  dieses 
Thal  von  Bag’äwar  im  ().■*);  es  i.st  dieses  der  innere  Hindukiiscb; 
zu  der  Grünzkette  gegen  Laghman  gehört  der  hohe  Berg  Xurgai, 
deraKhond  ganz  nahe^k  Im  untern  Thale  wohnen  nicht  seit  langer 
Zeit  und  nur  unvollständig  zum  Islam  bekehrte  Bergbewohner,  wie 
die  von  Dara  Xur  und  Pashai;  das  eigentliche  Käfiristän  beginnt 
unter  K'äghanserai.  Dio  unabhängigen  Bewohner  Dara  Xur's  sprechen 
ihre  alte  Sprache,  die  hier  Köhistäni  genannt  wird'’);  sie  nen- 
nen sich  selbst  Säfi,  die  Sprache  der  Pashai  heifst  wie  sic.  K'iträl 
im  obersten  Thale  bildet  einen  besondern  kleinen  Staat,  dio  Be- 
wohner nennen  sich  Puriäli,  die  Sprache  Püreh  ’).  Das  eigentliche 

I)  Masson,  JuurHtyt,  III,  I9i.  179. 

8)  Ebend.  I,  8t0. 

3)  .Masüo.n  Kigt,  I,  80S.  III,  898.  8S7.  der  Kow  wy  hier  der  eiazige  |r|ar<, 
der  seinen  eigenen  Namen  bähe  und  nicht  nach  einem  Orte  benannt  »ry ; 
das  AVnrt  laute  Kau.  Ich  habe  jetat  keinen  Grund  mehr  zu  bezweireln,  daTs 
dieses  der  Khues  oder  Koas  aey,  und  berichtige  hier  das  oben  S.  89.  be- 
merkte. 

4)  Der  Zweig  des  Geblrgs  im  W.  des  mittleren  Khonar  ist  das  Khnnda  Gebirge. 
S.  CniiaT,  in  As.  J.  uf.  B.  VIII,  304.  sonst  Masson,  I,  190.  SOS.  III,  881. 

9)  Ebend.  I.  810.  817.  III,  889, 

6)  Ebend.  I,  819.  883.  III,  868.  Pashai  kam  so  oben  vor  und  so  heifst  auch 
ein  Ort  in  Laghman  (Maa^on  I,  881.  III,  886.),  aber  die  besondere  Sprache 
Pashai,  von  welcher  wir  Proben  haben,  gehdrt  dem  untern  Khonarthale; 
Lkech  sagt,  As.  J.  of  B.  VII,  731.  Mandäl,  Kändt,  Seva,  Kiilmän  u.s.  w. 

' Ei.phin.stone  erwähnt  ihrer  als  Pushge  oder  Puskgauee.  II,  430. 

7)  VicNK,  Travels,  TI,  310.  Mooacaorr,  II,  869.  nennt  die  Bewohner  jedoch 
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Kiflristaii  wird  nach  eiiiheiinischcm  Sprachgebrauch  im  Osten  durch 
K'itral  bcgränzt  und  liegt  überhaupt  aufder  Westseite  des  Khonar- 
flufses 

Für  die  Ethnographie  sind  dieses  aber  werthlose  Unterschei- 
dungen ; die  Bewohner  K’itrals  sind  Muhammedaner  geworden  und 
heifsen  daher  nur  nicht  Käflr.  Wir  können  Käflristdn  im  Allge- 
meinen als  das  Land  zwischen  dem  inncrii  undaufsem  Ilindukusch 
bis  zur  Gränzkette  im  0.  des  Pang’shirthalcs  bezeichnen. 

Dieses  Land  hat  nicht  die  Fruchtbarkeit  der  untern  Thäler,  cs 
ist  ein  sehr  zerrifscncs,  erdarmes,  trockenes  Hochland,  mit  vielen 
kahlen  Strichen,  und  zum  Ackerbau  nur  in  einzelnen  Theilen  ge- 
eignet; es  trägt  weuig  Weitzeii  und  Gerste,  ist  dagegen  aufser- 
«rdenllich  reich  an  Obst,  nam.Mitlich  an  Trauben  und  Wallnülsen; 
die  Rebe  soll  dort  audi  wild  wachsen;  von  Vieh  besitzt  es  vor- 
züglich Ziegen,  wenig  Rinder  und  Schafe.  Die  Bewohner  leben 
nur  wenig  von  Korn,  behiahe  ganz  von  Milch,  Käse,  Früchten 
und  Fleisch.  Das  Land , wie  das  der  Darada , ist  sehr  goldreicb, 
alle  Flüfsc  Kabiilistans  führen  Gold 

Das  Land  ist  noch  nie  von  Europäern  besucht  worden  und 
wir  besitzen  nur  Berichte  der  südlichen  N'achbarcn,  meist  von 
Muhammedanern,  den  bornirtesten  Beurlhcilern  anderer  Völker. 
Wir  können  nicht  bezweifeln,  dafs  es  ein  in  manchen  Beziehungen 
zurückgekoinmencs  Volk  ist;  vor  dem  Eindringen  des  Islams  war 
freier  Verkehr  mit  dem  südlichen  Lande,  die  Käflr  sind  seit  meh- 
reren Jahrhunderten  in  beständigem  Krieg.szustande  mit  ihren  Xach- 
baren  in  Norden  und  Süden,  von  der  übrigen  Welt  abgesehnitten 
und  werden  keine  Fortschritte  gemacht  haben.  Dann  leben  unter 
ihnen  gewifs  auch  zurückgedrängte  ältere  Bewohner  des  ebenen 
{.«andes;  diese  werden  auch  hier  verwildert  seyn.  Wir  können 
also  von  den  jetzigen  auf  die  älteren  Zustände  nicht  zurück - 
schliefsen;  was  sic  aber  von  Culiur  besitzen,  mufs  aus  älterer 
Zeit  herstammen  und  V'orrauhamincdani.sch  seyn.  Auf  ihre  kör- 
perliche Beschaffenheit  hat  das  Leben  in  dem  hohen  Berglaiido 


1)  Masson,  I,  aiO.  ViesK,  II,  310. 

8)  MAS90.V,  I,  211.  III,  803.  lieber  die  Kilfir  ist  Elphinstuns's  Bericht  Doch 
immer  der  beste;  II,  439.  fgd.  Nach  ihm  h.-it  Massen  am  meisten  hinxuge- 
fiigt;  ein  Bericht  von  Muhan  Läi.,  At.  J.  of  B.  III,  79.  ist  unbedeutend. 
Auch  der  von  Bcunes,  ebend.  VII,  383.  and  Cabool,  p.  806.  enthält  we- 
niger, als  man  nach  seiner  Stellung  im  t<ande  bei  seinem  letaten  Besuche 
durch  ihn  su  erfahren  hoffen  konnte. 


Digitized  by  Google 


43h 


Zweites  Buch. 


und  von  ungekünstelter  Naltrung  nicht  iiachlheiiig  gewirkt;  sie 
werden  allgemein  als  eines  der  schönsten  und  krädigsten  Kauka- 
sischen Geschlechter  beschrieben,  namentlich  die  Frauen  sind  von 
der  gröfsten  Schönheit.  Sie  sollen  sich  bestimmt  von  Arghanen, 
wie  von  Kashmirern  unterscheiden;  sie  liabcii  Griechisches  Profil, 
auch  blaue  Augen  kommen  bei  ihnen  vor.  Sie  bcwolineu  hoch- 
störkige,  hölzerne  Häuser  in  kleinen  Dörfern  an  den  Berggehäu- 
gcii;  sie  sind  geschickte  Arbeiter  in  Holz  und  Eisen,  ihre  silber- 
nen Trinkgesnhirre  sind  schön  verziert  Sie  verfertigen  sich  Tische 
und  Schemel  zum  Sitzen  und  sitzen  nicht  wie  die  übrigen  Mor- 
genländer. Sic  sind  höchst  heiter,  gesellig,  gaslfrci  und  steheu 
bei  den  Muhammedanern  in  übelm  Rufe  wegen  ihrer  Liebe  zu 
Weingolagon,  wie  ihre  Frauen  wegen  der  Freiheit  ihrer  Sitten. 
Sie  sind  sehr  tapfer,  das  Feuergewehr  haben  sic  sich  nur  wenig 
vcrschalfen  können,  sic  fechten  mit  Bogen,  Lanzen,  Dolchen  und 
langen  Mefsern. 

Ueber  ihre  Religion  sind  die  Nachrichten  unklar  und  unsicher; 
die  Muslira  sprechen  ihnen  jeden  Glauben  ab  und  die  Hindu  finden 
ihre  Götter  wieder;  wir  dürfen  also  nicht  viel  darauf  geben,  wenn 
für  diese  Namen  wie  Bagieh  und  Inderg'i  Vorkommen  *)•  Dodt 
ist  sicher,  dafs  sie  Götter  verehren,  von  denen  einige  örtlich,  an- 
dere allgemeiner  gelten;  auch  Götterbilder  von  schwarzen  Stei- 
nen haben  sic,  und  opfern  Mehl,  Butter,  Wafser,  auch  Tlüere; 
der  übrigbicibende  Tbeil  des  Opfertliiers  wird  gemeinschaftlich 
verzehrt.  Ihre  Priester  scheinen  keine  grofsen  Vorrechte  zu  gc- 
niefsen.  Der  am  allgemeinsten  verehrte  Gott  heifst  Doghum  oder 
Jamrai^).  Eine  aulTalleude  Sitte  ist,  dafs  sie  die  Todten  in  höl- 
zernen Särgen  auf  die  Gipfel  der  Berge  ansstollen;  ein  Gebrauch, 
der  an  das  Zoroastrische  Gesetz  erinuert,  welches  in  eigenthümlidicr 
Weise  auch  bei  den  Baktrianem  bestand  ^).  Dagegen  weist  das 
jährliche  Festmal  zum  Andenken  an  die  Verstorbenen  auf  die 
Brabinanischc  ^’’erehrung  der  Manen  hin. 

Das  Volk  zerfallt  in  viele  Ablheilungen  und  Namen;  nach 


/ I)  Der  erste  als  Gott  des  Wählers,  der  Name  erinnert  an  Bhagifa,  Bkaga 
für  (^iva,  den  die  Hindu  iSnea  ausdracklich  aunclireiben ; Inderg'i  erinnert 
an  Indra. 

2)  Ki.rHiNaToNB  giebt  Imra  und  Dagun,  Mawon:  Dägoni  BuR.Na9  fiibrt  die 
gegubeacB  Wörter  auch  für  Gott  in  arinera  Verzricbnifii  auf.  Das  aweiie 
kclieiut  Jamarig'a,  König  Juma,  au  sejn. 

!i)  Slraho,  .XI,  11,  d. 
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ihrer  Ucbcrliercrun"  bestand  cs  ursprünglich  aus  vier  Stämmen : 
Hilar , Silur,  Kumoze,  Kamoge,  von  denen  die  drei  ersten  dem 
Islam  und  seinen  Bckcnnern  sich  uiitertvorren ; der  vierte,  von  ihnen 
vertrieben,  soll  nach  mehreren  Wanderungen  die  jetzigen  Sitzo 
erreicht  haben;  ihre  alte  Hciinatli  war  Kandahar.  Diese  Ueberlie- 
ferung  kann  unbedingt  als  wirklich  bestehend  zugelafsen  werden ; 
sie  ist  zu  gelehrt,  als  dafs  der  Muhammedanische  Berichterstatter, 
dem  Elphinstonc  seine  Berichte  verdankte,  sie  hat  erfinden  können; 
auch  läfst  sie  eine  genügende  Erklärung  zu.  Es  sind  nur  zwei 
Namen , die  sich  verhalten  wie  der  Altpersischc  und  Indische 
Lautwcchsel : l’ersisch  Hilar  und  Kumoze,  Indisch  Silur  und  Ku- 
mog’e.  Ich  habe  schon  l'rühcr  darauf  hingewicscii , dafs  der  letzte 
Name  in  der  Allindischcn  Geographie  als  Kamhog'u  für  ein  Indi- 
sches V'olk  im  \.  W.  des  Indus  vorkomroc.  Eine  neuere  Karte 
stellt  den  Namen  Kumusi  in  K'itral  Sie  werden  wegen  ihrer 
Pferde  gerühmt,  die  Aspasier  der  Griechen  haben  vom  Pferde  ihren 
Namen.  Ihre  alte  Ileimath  ist  natürlich  nicht  Kandahar,  sondern 
Gandhära  in  Ost-  Kabulistan  und  hat  sich  ini  Osten  des  Khonar 
noch  erhalten. 

Führt  uns  nun  dieser  erste  Name  nach  Indien  hin  als  älterem 
Sitze  eines  Theils  der  Köfir  — denn  das  Gebirge  war  ja  gcwifs  auch 
im  Alterthume  bewohnt  — so  nicht  weniger  der  zweite.  Silur 
ist  Name  einer  Bäj'aputrafarailie ; dieselbe  Form  für  ^ildhtira  fin- 
det sich  auch  in  Inschriften  Es  miifs  sich  also  entweder  ein 
Kriegergeschiccht  nach  Käfiristän  später  zurückgezogen  haben  oder 
cs  war  ehedem  auch  ein  Zweig  der  Kriegerkaste  im  Gebirge 
zu  Hause. 

Fafsen  wir  diese  Untersuchungen  zusammen,  so  scheint  es 
kaum  zweifelhaft,  dalk  das  Südgehänge  des  lliiidukusch  so  wie 
das  Uand  am  Kabultlufse,  vom  Thale  des  allen  Koas  ostwärts  an 
von  Arischen  Indern  ursprünglich  bewohnt  war  und  erst  durch  die 
Afghanen  eine  wesentliche  und  bleibende  Acuderung  dieses  Ver- 
hällnifscs  eingcireten  ist.  Zu  den  angeführten  Gründen  treten 
noch  die  Beweise  aus  der  Sprache  Diese,  wird  berichtet,  zer- 


1)  XUekft.  f.  d.  K.  d.  .W.  II,  47.  Coubt’s  Karte  .t.<.  J.  of.U.  VIII,  .312.  wo 
auch  Kandari  steht,  ini  Süden  des  Dorfes  Khounr. 

2)  Joui  H.  of  tke  R.  A.  S.  IV,  tlü. 

3)  Von  den  hierher  gehSrisen  .Sprachen  sind  mir  von  fiil;;rndcii  Proben,  iiäiii- 
lirh  kurse  Wortversciebnifse,  bekaunt:  von  Lkkcm  in  As.J.ofB.  VII,  731. 
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falle  in  viele  Mundarten  und  wir  sehen  dieses  bestätigt  durch  die 
Proben,  die  uns  gegeben  sind.  In  allen  sind  einzelne  fremde  Worte, 
besonders  Persische;  manche  können  auch  Persisch  so  gut  als 
Indisch  seyn;  achtet  man  aber  auf  solche  Wörter,  welche  charak- 
tcrische  Züge  der  Indischen  und  Irani.schen  Sprachklasse  aufwei- 
sen — das  einzige  schon  mögliche  Untcrscheidungmiltel  — , so  trage 
ich  kein  Bedenken,  alle  hier  bis  jetzt  bekannt  gewordene  .Mund- 
arten für  Töchter  des  Sanskrit  zu  hallen.  Ob  ihre  Eigenlhümlich- 
keiten  übcrcinstimraen,  so  dafs  sie  eine  besondere  Abthcilung  der 
aus  dem  Sanskrit  abgeleiteten  Sprachen  bilden,  kann  nur  eine 
vollständigere  Bekanntschaft  zeigen  ');  cs  gehören  jedenfalls  die 
Mundarten  der  jetzt  bekehrten  Stämme  mit  denen  der  eigentlichen 
Käfir  in  eine  Klnfse,  und  wir  dürfen  mit  Sicherheit  das  Gebiet  der 
Arischen  Inder  in  alter  Zeit  bis  in  das  westliche  Kabulislan  und 
das  hohe  Gebirge  des  llindtikusch  erweitern.  Ks  gränzt  hier  an 
die  Sitze  nahe  verwandter  Völker,  der  Paropanisaden,  und  jen- 
seits des  Gebirges  an  die  Baktrisclien  Stämme,  deren  \achkoin- 
men,  Täg'ik  genannt,  in  den  obersten  Thälern  der  0.\nsnüfse  noch 
erhalten  sind;  sie  reden  Persische  .Mundarten,  obwohl  abweichend 
und  sind  körperlich  den  Täg'ik  Kabulislans  ganz  ähnlich  Es 
reiht  sich  so  Glied  an  Glied  und  cs  stellt  sich  eine  ununterbrochene 
Kette  der  .\ri.schen  Völker  ira  Altertliume  her;  die  Arischen  Inder 
werden  an  die  Iranier  angcschlofsen  und  wir  erhalten  eine  An- 


fgJ.  Pashai  am  Khnnnr;  780.  fgd.  Laglimänl,  Tirhai,  Dir  (nh)r'),  Kash- 
kart  (K'itral);  von  Bcrnk«,  Cabool,  p.  381.  Käfir,  p.  383.  Pntbt/e  von 
Kig’row  (s,  p.  313.);  von  Vignk,  Kathkari,  Tracels,  II,  436. 

1)  Für  die  Achnlichkelt  mit  Hindu.vtani  beweivl  dieses,  dafs  .Masso.v,  I,  320. 
III,  277.  erzählt,  er  habe  durch  Kenntnils  des  Hindi  die  Rede  der  Knhista- 
ner  von  Oara  Nur  ziemlich  verstehen  können.  Es  ist  aulTallend,  dafs  auch 
die  westlichste  .Mundart,  von  welcher  wir  Proben  haben,  das  Pushye  bei 
Bi'iiNKS  p.  383.  so  entschiedene  Sanskritwörtcr  habe,  wie:  putram,  .Sohn; 
hystam,  Hand;  ushtam,  Lippe;  lum,  Haar;  angormn,  (S.anguli)  Finger; 
ithler-kym,  Otrt-)  Frau.  Andere  sind  nur  eigenthümlich  entstelit. 

2)  Ueber  diese  Täg'ik  uad  die  benachbarten  Käfir  stehen  einige  N'achrichteo 
bei  Wood,  Jour  lieg  lo  the  Source  of  the  rirer  Oxue,  261.286.293.372. 
Bcasas,  Reite,  Ueberstzg.  II,  161.  Er  bezeugt  die  Abweichung  der  Sprache 
von  der  Persischen,  glebt  leider  aber  nur  sehr  wenige  Beispiele.  — Die  TrOhere 
gröfscre  V'erbreitung  der  Käfir  Im  Hindukush  und  die  seitdem  errnigte  Be- 
schränkung durch  ITebertritt  znm  Islam  lafsen  sich  aus  Sultan  Babrr't 
Memoiren  in  manchen  Einzelnheiten  verfolgen;  ich  kann  dieses  aber  hier 
nicht  mit  der  Oenanigkeit  tbun,  die  allein  erspriefslich  seyn  würde. 
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dcutung  über  den  Wog,  auf  dom  die  Inder  in  ihre  östlichen  Sitze 
cinwanderteu. 


Bhdti»  - VSIker. 

Bhöl  a ist  die  Indische  Benennung  für  das  Volk,  welches  wir 
Tübeter  nennen;  cs  bewohnt  das  Hochland  iro  Norden  des  Himi- 
laja  in  der  ganzen  Ausdehnung  vom  obern  Indus  in  Iskardu  bis 
an  die  Ostgränzen  Assams').  Bis  zur  Kali  ist,  wie  schon  ange- 
geben der  höchste  Hiroälaja  die  Gränze  zwischen  ihm  und  dem 
Arischen  Volke,  von  hier  an  ostwärts  kommen  Bhdt'a  auch  im 
Süden  des  Hochgebirges  vor;  Butan  im  Norden  Assams  ist  ganz 
von  ihnen  besetzt  und  im  Osten  Butans  sitzen  rohe  Stämme  dersel- 
ben Volkes,  Lhokba.  Das  Land  zwischen  Käli  und  Butan  ist  hier 
genauer  zu  betrachten. 

In  Juroila  im  Osten  der  Käli  soll  erst  vor  fünfhundert  Jahren 
eine  Räg  putenfamilie  eingewandert  seyn;  ziemlich  um  dieselbe 
Zeit  wird  eine  Einwanderung  von  Räg'puten  aus  K'itor  nach  dem 
eigentlichen  Nepal  in  Kathmandu  gesetzt ; mit  diesen  sollen  zu- 
gleich Brahroanen  gekommen  seyn^  die  einen  grofsen  Einflufs  im 
Lande  gewannen  und  ihre  Lehro^  Gesetze  und  Gebräuche  hier  bei 
den  Stämmen  des  Urvolks  verbreiteten  ^).  Wenn  die  Zeit  dieser 
Einwanderung  unsicher  ist,  so  ist  die  Thatsache  der  Brahmanischeii 
Ansiedelung  und  ihres  Einflufscs  es  nicht.  Auch  das  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  dafs  einzelne  Räg'puten  mit  ihrem  Gefolge  hier  cin- 
wanderten,  Dienste  bei  den  Einheimischen  nahmen  und  nachher 
zur  Herrschaft  gelangten.  Doch  nannten  sich  auch  viele  Ge- 
schlechter der  cinhcitoischeu  Häuptlinge  Räg'put,  nachdem  dieser 
Name  hier  ein  ehrenvoller  geworden  war  und  er  darf  also  nicht 
über  die  wirkliche  Abstammung  allein  entscheiden.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  Namen  Khasija  und  Pärvatija*) , von  denen 
der  erste  im  Westen  des  eigentlichen  Nepals,  der  zweite  in  die- 
sem Gebiete  den  Theil  des  Volkes  bezeichnet,  welcher  das  Brah- 

1)  8.  oben  8.  8S.  87.  60.  68.  66. 

8)  8.  388. 

3)  Fh.  Hamilton,  Account  of  tke  Kingdom  of  Nepal,  p.  18.  p.887.  Eraetzt 
1308.  für  die  Golonie  aua  K'itor.  lieber  die  KinUieiluog  des  Landes  s.  oben 
8.  87. 

4)  Khatya  ist  uns  schon  im  W.  der  Käli  vorgebommen,  Pärvatija  heirsl  dem 
Gebirge  angebörig. 
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manische  (resets  angenommen  haL  Bin  Theil  von  Ihnen  stammt 
ah  .von  den  cingewaiiderteii  Indern  des  südlichen  Lande«,  andere 
sind  aber  ursprüngliche  Bewohner,  die  nach  ihrer  Bekehrung  unter 
die  Kasten  aurgenomraen  worden  sind;  sic  sprechen  zwei  Mund- 
arten des  Hindi,  die  A7<oj«osprarhe  in  Jumila  soll  eine  sehr  ent- 
stellte Hcdcart  «eyn , die  Pärcatija  ist  reiner , sie  ist  die  Sprache 
der  herrschenden  Gürkha  geworden  und  verdrängt  stets  mehr  die 
ursprünglichen  Mundarten.  Die  Brahiuaneii  und  Käg’put  haben  sich 
hier  vielfach  mit  den  Binheimischen  durch  lleiratlicn  vermischt; 
die  Kinder  der  ersten  mit  Frauen  der  untern  Kaste  lieifsen  hhelri 
oder  Kshatri  und  gelten  als  Krieger;  die  Nachkommen  der  Brah- 
nianen  mit  Wittwen  ihrer  eigenen  Kaste  heifsen  G' auai  und  sind 
Ackerbauer  und  Kauflcute  ■)• 

Neben  diesen  jetzt  als  Hindu  bczcichnetcn  Stämmen  und  Ka- 
sten finden  sich  in  diesem  Gebirgslonde  mehrere  ursprüngliche 
Völker,  um  die  cs  uns  hier  zu  thun  ist. 

1.  BhoUjtt.  Diese  bewohnen  die  höchsten  Striche  des  llimä- 
laja  zwischen  Kali  und  Tistä,  sic  vertragen  nur  dieses  kalte  Klima; 
sie  sind  Tübeter,  wie  diese,  Buddhisten  und  haben  Lama  *).  Sic 
werden  als  sehr  dunkelfarbig  beschrieben;  doch  dürfen  wir  sie 
nicht  für  schwarz  halten,  sie  haben  nur  die  trübe  Tinte  der  Haut- 
farbe der  Bewohner  Hinterindiens  Für  die  Abstammung  der 


1)  Hahilton,  p.  1«.  fgd.  UoDSsoN,  in  Aa.  Het.  XVI,  p.  41S. 

8)  Hahii.tun,  p.  56. 

3j  Hamilton',  sagt,  p.  60.  alle  Bliotija,  die  er  ge.schen,  sejen  so  schuarr., 
wie  die  Eingehobrnen  von  Ava  und  Cnnton;  er  folgert  daraus,  das  Klini.'i 
ändere  die  Hautfarbe  nicht.  Dieses  mag  auf  sich  beruhen;  es  kiimint  mir 
nur  hier  darauf  an  su  vcrliindorn,  dafs  man  die  Bhota  nicht  für  schwarz 
halte.  Haniilton's  Meinung  geht  hervor  aus  einer  Bemerkung  in  seinem 
Aufsatsc  Ober  die  Sprachen  im  Barmanischen  Reiche,  At.  Ars.  V,  p.  SIS. 
Er  bemerkt  von  den  Hinterindern,  Chinesen  und  den  verwandten  Völkern, 
d.ifs  sie  auch  in  den  heifscsten  Klimaten  nicht  die  dunkle  Karbe  der  Neger 
aunehmen,  noch  in  den  kältesten  die  durchsichtige  frische  der  Europäer. 
Seine  Bemerkung  über  die  Bhotija  soll  ohne  Kweifel  diesen  Sinn  haben. 
TnivKn,  embassy  to  the  Court  of  Teahuo  Lama,  p.  109.  bemerkt,  die 
Iluinncr  sejen  nicht  so  schwarz,  wie  die  Portugiesen,  durch  ihre  l'nrein- 
lichkcit  sehen  sie  aber  schwärzer  aus.  Von  dem  schmutzigen  .Aussehen  der 
Bewohner  des  eigentlichen  Butans  spricht  GnirriTH,  In  Aa.  J.  of  B.  VIII, 
p.  866.  Dagegen  lieifst  es  von  denen  Iskardu's,  ebend.  IV,  590.  sie  bauen 
frische  (ruddy)  Hantfarbc,  und  Viosa,  Trarrla  II,  856.  sogt,  dir  Tdbeter 
io  Iskardu  se^eii  .so  hell,  wie  die  Kashniirer,  aber  aallotr. 
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nachfolgenden  Völker  ist  es  wichtig,  anerkannte  Tübeter  im  Süden 
des  Himölaja  zu  kennen. 

i,  3.  4.  Die  Magar  bewohnen  die  niedrigen  Berge  in  West- 
Nepal,  zwischen  Tri^ülagangü  und  Gandaki,  zu  ihnen  gehört  die 
jetzt  herrschende  Familie  der  Gorkha.  Sie  haben  Brahmanon  an- 
genommen und  efsen  kein  Rindileisch^  sind  ein  kräAigos  aber 
grausames  Geschlecht  ihre  Sprache  hat  sich  noch  erhalten  ’)• 
Nördlicher  nach  dem  Schneegebirge  hin  in  Malebnm  sitzen  die  Gn- 
ruiiff,  wo  sie  drei  Viertel  der  Bevölkerung  bilden;  sie  sind  meist 
Schafliirten,  ziehen  im  Winter  in  die  südlicheren  Berge,  sind  Bud- 
dhisten und  haben  Lama  aus  ihrem  Stamm,  wie  ihre  eigene  Sprache. 

Die  G'nrija  wohnen  diesen  südlich  zwischen  der  Köli  und  Ne- 
pal im  engeren  Sinne;  sie  haben  reine  d.  h.  Brahmanische  Ge- 
bräuche angenommen  und  gelten  daher  als  Khasija;  sie  haben  ihre 
eigene  Sprache. 

ä.  Die  Newar.  Diese  bilden  die  Urbevölkerung  des  oigont- 
lichen  Nepals  und  sind  das  civilisirteste  Volk  dieses  Gebirges.  Sie 
waren  früher  selbständig  und  die  Beherrscher  ihres  dreige- 
theiiten  Gebiets  residirten  in  Kathroandu^  Lalitapatana  und  Biiat- 
ganga.  Sic  sind  meistens  Buddhisten  mit  einheimischen  Lama, 
doch  haben  sie  auch  Kasten  und  erlauben  sich  allerlei  Fleischspei- 
sen. Ihre  Ehebündnifse  sind  sehr  locker,  die  Frauen  geniefsen 
grofse  Freiheit  und  sind  sehr  ausgelafsen.  Sie  besitzen  die  älteste 
Geschichte  unter  diesen  Völkern  und  ihre  Herrschaft  ist  erst 
durch  die  Gorkha  gestürzt  worden. 

Ihre  noch  erhaltene  Sprache  beweist  ihre  Stamraverwandt- 
schafl  mit  den  Bhota,  mit  deren  Sitten  auch  die  ihrigen  Aehnlich- 
keit  haben.  Sie  scheinen  Mischungen  mit  einem  andern  Volke 
erfahren  zu  haben,  da  ihre  Züge  etwas  von  denen  der  übrigen  . 
Urbewohner  abweichen ; sie  werden  so  beschrieben : sie  sind  mitt- 
lerer Gröfse  mit  breiten  Schultern  und  breiter  Brust,  derben  Glie- 
dern, runden  und  gedrückten  Gesichtern,  kleinen  Augen,  flacher  und 
breiter  Nase;  die  Farbe  ist  zwischen  blafsgelb  und  kupferfarbig  •). 

6.  Die  Murmi  wohnen  in  den  nördlichen  Thälern  des  eigciit- 


1)  Eia  kunes  Wortverzeicbnirs  steht  bei  Kukpathick,  p.  210.  Er  ucout  sie 
Mungur.  8.  sonst  Hamilton,  p.  27,  fgd.  p.  275. 

2)  Hamilton,  p.29.  fgd.  Kihkpatrich,  p.  184,  und  ein  Wurtveraeiclioirs  p.22l. 
Hobsaon,  Notice*  oh  tke  laHguage* , etc.  of  Nepal  anä  Bhot,  in  Ai. 
Re*.  XVI,  p.  4t4. 


I 


Digitized  by  Google 


444 


Zweites  Buch. 


liehen  Nepals  zwischen  Gandaki  und  Tistä.  Sie  werden  von  eini- 
gen als  Bhotija  betrachtet,  sind  Buddhisten,  ofsen  aber  dabei 
Rindfleisch.  Sie  sind  Ackerbauer  und  Schaf-  und  Ziegenhirten, 
unkriegerisch  und  werden  jetzt  von  den  Gorkha  hart  unterdrückt. 
Ihre  Sprache  ist  eigenthümlich , soll  aber  der  Newar!  verwandt 
seyn Sie  sind  grofs  und  kräftig,  aber  die  unschönsten  dieser 
Bergbewohner.  Sie  und  die  Gurung  lieben  am  meisten  in  einer 
Höhe  von  6000  Fufs  zu  leben. 

7.  Kiräta  oder  Kik'aka.  Diese  sind  das  einzige  dieser  Völ- 
ker, defsen  Name  in  alten  Sanskritschriften  verkommt.  Sie  woh- 
nen in  Ost-Nepal,  und  der  Sitz  ihrer  einheimischen  Dynastie  war 
zuerst  in  Mokwanpur,  sie  leitete  sich  von  den  Räg  piit  ab.  Es  ist 
ein  kriegerisches,  aber  rohes  Volk;  sie  sind  theils  Brahmanisch, 
theils  Buddhistisch,  einige  sollen  noch  ihren  ursprünglichen  Glau- 
ben mit  einheimischen  Priestern  bewahrt  haben,  am  meisten  han- 
gen sie  den  von  den  Gorkha  vertriebenen  Lama  an.  Es  herrscht 
bei  ihnen  Polygamie.  Ihre  Sprache  ist  eigenthümlich , sie  sollen 
einst  eine  eigene  Schrift  gehabt  haben 

8.  Die  Limbu  leben  unter  den  Kiräta,  denen  sie  sehr  ähnlich 
sind,  doch  haben  sie  eine  andere  Sprache  und  sollen  nie  Buddhi- 
sten gewesen  seyn.  Sie  sind  die  Hauptbevölkerung  zwischen  den 
Flüfsen  Dud-Kosi  und  Kankaji  und  Anden  sich  auch  in  Sikim  3). 
Sie  bilden  zwei  Stämme,  die  Hung  und  Rai,  zu  den  letzten  ge- 
hören die  Eaka.  Sie  treiben  Ackerbau  und  halten  Ileerdcn,  lie- 
ben Wohnsitze  zwischen  1000  — 2000  Fufs  Höhe  und  bauen  sich 
steinerne  Häuser.  Sie  haben  auch  ihre  eigenen  Götter  und  eigene 
Priester,  die  Phedangho  heifsen;  aufserdem  treiben  sich  Big' ua 
oder  Zauberer  und  Dämonenvertreiber  viel  bei  ihnen  herum.  Sie 
errichten  keine  Tempel,  noch  Götterbilder,  sic  opfern  Früchte  und 
Thierc.  In  der  Nähe  der  strenggläubigen  Gorkha  thun  die  Limbu 
als  gehorchten  sie  den  Brahmanen , gegen  die  Lama  beobachten 
sie  Buddhistische  Gebräuche ; sie  unterwerfen  sich  nur  nothgedrun- 
gen  und  mit  Verdrufs  den  Beschränkungen  des  Brahmanischen  Gc- 


1)  ÜAnii.TON,  p.  S2.  Ein  Wortverzeichoits  von  Campiwll,  in  At.  J.  of  B- 
IX,  618.  mit  einer  Notiz  über  sie.  Er  hält  sie  auch  für  BhatijH.  Er  führt  die 
Magar  und  Gurnng  auf  als  Hindi  sprechend,  so  dafs  ihre  Sprache  jetzt  im 
Untergehen  kegrilTen  scheint. 

8)  Hahii-ton,  p.  54. 

3)  Ebend.  und  ausführlicher  Campbeli.,  a.  a.  0.  p.  566.  mit  einer  Sprachprube  •, 
eine  frühere  bei  KiaEPATaica,  p.  846. 
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setneü.  Sic  sind  sehr  tapfer  und  lieben  den  Krie^r.  Die  Frauen 
iverdeii  deu  Vätern  abgekaufl;  die  Limbii  heirathen  auch  aus  den 
Stämmen  der  Murmi  und  Lapk’a.  Sie  verbrennen  ihre  Todten  auf 
den  (lipfcln  der  Berge,  begraben  die  Asche  und  errichten  über  sie 
Denksteine.  Sie  betrachten  sich  als  Urbewohner  des  Gebirges,* 
haben  ihre  Sprache  noch  erhalten  und  gehören  zur  Mongolisehen 
Hafse;  sie  haben  gar  iiiehts  Indisches  an  sich,  mit  den  Lapk’a 
flndet  eine  starke  Mischung  in  neuerer  Zeit  statt.  Sie  sind  etwas 
gröfser  als  diese,  weniger  muskulös,  ebenso  hellfarbig  und  wie  sic 
völlig  bartlos;  haben  noch  kleinere  ,\ugen,  etwas  kleinere  Nase 
aber  mit  höherem  Rücken  und  tragen  lange  Haare.  Ihre  Farbe 
ist  gelb.  Der  westliche  Thcil  ihres  Gebiets  heifst  Kirantade^a, 
der  östliche  Limbu,  der  Arunaflufs  macht  die  Gränze. 

9.  Die  Haju  wohnen  in  den  vordem  Bergen  zwischen  Ariina 
und  Kankaji,  unter  den  Limbu,  aber  in  getrennten  Dörfern  und 
sondern  sich  ganz  von  allen  Xachbaren  ab.  Sic  treiben  Ackerbau, 
haben  ihre  besondere  Sprache,  begraben  ihre  Todten  und  ver- 
ehren allein  den  Havana,  den  König  von  Lanka;  seinen  Tod  stel- 
len sic  dar  mit  Tänzen  und  beklagen  ihn  in  Liedern.  Sie  be- 
haupten aus  Lankä  von  Räma  vertrieben  worden  zu  seyu  und 
wollen  einst  eine  reiche  heilige  Litteratur  besefsen  haben.  Ihre 
Physiognomie  ist  .Mongolisch.  Sic  sind  nur  w'cnig  bekannt  ')• 

Wir  können  in  ihnen  nur  einen  Stamm  dieser  Gebirge  erken- 
nen, der  früher  in  der  Ebene  wohnte  und  von  den  Indern  zurück- 
gedrängt worden.  Sie  werden  einen  Dämon  verehren,  den  die 
Brahmanen  in  Rävana  verwandelt  haben;  dieser  hat  nach  dem  alten 
Epos  auch  in  Himalaja  geherrscht. 

10.  Die  Ijopk'a.  Diese  bilden  über  dio  Hälfte  der  Bevölke- 
rung Sikims,  zwischen  Kankaji  und  Tistä,  einige  wohnen  auch 
in  West-Butan  hinein.  Sie  heirsen  eigentlich  Rong\  ihr  Beherr- 
scher gehört  dem  Stamme  KhAmhä,  der  in  N.  0.  Lhassa's  zu  Hause 
ist,  woher  vor  etwa  zweihundert  Jahren  dio  Lama  des  Landes 
einen  Fürsten  einluden,  um  Ruhe  im  Lande  zu  stiften.  Seine 
Nachfolger  haben  zu  der  weltlichen  Macht  auch  die  Würde  der 
höchsten  geistlichen  hinzugefügt.  Aus  dem  Stamme  der  Khämbä 
siud  viele  Priester,  doch  ist  er  jetzt  nicht  von  den  Lapka  ver- 
schieden. Diese  sind  Buddhisten,  ohne  Kasten,  und  efsen  ohne 
Unterschied  alle  Thiere,  sogar  Affen  und  todte  Elephanten,  am 


i)  CAMrBKM,,  p.  SOS. 
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liebsten  Schweine  oiid  Jak,  dann  GcwäcJise;  mir  mit  Widerwillen 
unterwerfen  die  von  den  Gorkha  unterjochten  sich  den  Brahmani- 
sclien  Satzungen  der  Kastenordnung  und  der  KnthalLsamkcit  von 
gowifsen  Speisen.  Sie  kaufen  ihre  Frauen  und  gestatten  ihren 
.Mädrhen  grofke  Freiheit  der  Sitten,  sie  verheiralhen  sich  auch 
mit  lihotija  und  Limbu,  begraben  ihre  Todtcu.  Sie  sind  klein, 
vier  Fufs  acht  Zoll  bis  rüiif  Fufs  ist  ira  Durchschnitt  die  Gröfse 
der  Männer,  die  Frauen  sind  noch  kleiner.  Die  Männer  sind  niafsiv 
für  ihre  Gröfse,  mehr  fleischig  als  nervig,  die  Entwickelung  der 
Muskeln  ist  bei  ihnen  geringer  als  bei  dcu  Slagar,  Gurung,  Murrai 
und  den  übrigen  Bergvölkern.  Sie  sind  sehr  hellfarbig,  eine  röth- 
liche  Tinte  haben  nur  die  Kinder.  Es  fehlt  ihnen  völlig  der  Bart, 
sie  tragen  ihr  Haar  lang  und  gescheitelt.  Ihre  Züge  sind  deut- 
lich Mongolisch,  doch  dabei  sehr  heiter  und  angenehm.  Ihre  Ma- 
nieren sind  sehr  einnehmend,  sie  sind  sehr  munter,  durchaus 
ehrlich  und  die  aufgewecktesten  aller  dieser  Bergbewohuer,  aber 
unreinlich,  wie  die  übrigen.  Sie  sind  unkriegerisch  und  entziehen 
sich  ihren  Unterdrückern  ohne  Widerstand  zu  wagen.  Ihr  Acker- 
bau ist  sehr  nachläfsig,  sie  bleiben  nur  drei  Jahre  an  einem 
Orte,  ziehen  dann  anderswohin,  um  ein  neues  Waldstück  aus- 
zuroden. Sie  baueu  sicli  sehr  hübsche  Häuser  von  Bambus.  Sie 
führen  Bogen  und  vergiften  die  Pfeile,  sie  leben  viel  von  der 
Jagd.  Sie  tragen  stets  ein  grofsos  Mefser,  Büh,  welches  sie  sehr 
geschickt  za  den  verschiedensten  Arbeiten  zu  gebrauchen  wifsen. 
Sie  halten  sich  für  Urbewohner  ihres  Landes,  ihre  Sprache  soll 
der  Tübetischen  verw'andt  scyn,  sie  wird  mit  eiuem  besondern  Al- 
phabete geschrieben  '). 

Wir  haben  in  diesen  Völkern  ein  besonderes  Geschlecht,  wel- 
sches sich  deutlich  von  dcu  Arischen  Indern,  wie  von  den  schwar- 
zen Urbewohnern  des  Vindhja  unterscheidet.  Ihre  Farbe  ist  ein 
trübes  Gelb,  ihre  angebliche  Schwärze  haben  wir  schon  oben 
dahin  erläutert.  Sie  worden  als  Mongolisch  oder  Tartarisch- 
Chinesisch'j  von  allen  beschrieben,  womit  aber  eine  g^ofse  Weite 


1)  Campbsi.l,  a.  a.  0.  p.379.  hat  einea  ausfQrlieben  Bericht  mit  einem  Wort- 
vcneichDifse;  frther  Uamiltun,  p.  65.  p.  118.  Er  erhtärt  sie  für  sehr 
äholich  äcn  Kiräta.  ' 

9)  Fa.  ÜAM1I.T0N,  p.  9.  Er  bemerkt  weiter  p.  18.,  daö  durch  die  Mischung 
mit  deo  Hindu  Rag'put  einige  die  ovalen  Indischen  Gesichter  und  hervor- 
stehenden  Nasen  erhalten  haben,  so  wie  umgekehrt  Big’put  durch  ihre  Hei- 
rathen  mit  den  Frauen  des  Landes  Tartarische  Züge  zeigen. 
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noch  ^elaracn  wird.  Wir  glauben  sie  aber  näher  als  Tübetisch 
bezeichnen  zu  können,  die  Beschreibungen  führen  dahin,  so  na- 
mentlich die  Barllosigkeit,  die  sich  noch  in  Iskardu  wiedcrßndet  ’) ; 
ihre  Nachbarschaft  mit  ächten  Bhota  auf  der  Südseite  des  Himalaja 
und  Spracherscheinuiigcu  deuten  auch  dahin.  Ueber  die  letzteren 
sind  freilich  die  Angaben  noch  nicht  ausreichend;  doch  gehören 
die  Newar  und  Murmi  wohl  sicher  durch  die  Sprache  nach  Tü- 
bet;  die  Sprachen  der  .Magar,  Limbu,  I.apk’a  liabcu  manche  ähu- 
liche  Wörter  unter  sich  und  mit  dem  N'ewar  und  .Murmi,  doch 
wieder  grofse  Verschiedeidieiten  Um  diese  richtig  zu  bcur- 
theilen,  wird  wegen  der  cigenthüraliehcn  Beschaffenheit  dieser 
Sprachen  eine  genauere  Kenntnifs  erfordert.  Denn  die  Wechsel 
der  Laute  sind  auf  dem  Gebiete  der  cinsylbigen  Sprachen  oft  sehr 
grofs  und  eigenthümlich  und  es  gehört  eine  sichere  grammatische 
Kenntnirs  dazu,  um  die  Wortstämme  von  den  Fräli.xcn  und  AfTixen 
zu  trennen;  dann  müfsten  vorher  die  entlehnten  Wörter  ausge- 
schieden  werden  und  die  genaue  Grundbedeutung  der  ächten  fest- 
gesetzt scyn.  Ich  stehe  jedoch  nicht  au,  die  Sprachen  dieser 
Bergvölker  trotz  der  vorkommonden  /iusammcusetzungeu,  als  auf 
einer  ursprünglichen  Grundlage  der  Einsylbigkeit  beruhend  zu  be- 
trachten, und  nach  den  vorlicgcmlen  Materialien  zum  Tübctischen 
Stamme  zu  zählen. 

Wir  finden  also  auch  einen  .Andrang  Tübctischer  Stämme  von 
Norden  her;  da  diese  V'erbrcituug  auch  wohl  in  eine  vorhistorische 
Zeit  fällt,  kann  man  auch  diese  V'olkcr  als  Indisch  belrachtea 


I)  At.  J.  »f  B.  IV,  äss. 

31)  Die  Zablwörter  sind  diese; 


Newar, 

lUuroii, 

Limbu 

Magar. 

Ijapk'a. 

1. 

Sthi,  k'i 

kik 

lik,  k‘i 

katt 

kat 

( ne-k'i 

2. 

»ui-k'i 

Hh  (1.  ni) 

( nei-rsA 

Hit 

nitk 

3. 

SUUH 

lom 

lum-k'i 

teim 

sum 

4. 

t‘i 

pli 

bif-si,  li-thi 

bü-li 

pku-lut 

3. 

nga 

gua,  qua 

uga-k'i,  uä-shi 

ba-nga 

pku-ngak 

6. 

kha 

tu 

luk-k'i,  tuk-»ki 

aus  der 

Irak 

7. 

»hri 

uis 

nu-k'i,  nu-shi 

Pärvatya 

ku-k'eok 

8. 

k'ea 

prek 

je-ki,  e-k'i 

ku-ku 

9. 

9- 

ku 

pkang-shi 

km-teu 

10. 

»aituh 

kUH 

thi-bo,  thi-boag 

ku-tu 

Die  .Heimlichkeiten  mit  des  Tübetischen  Zablwörtera  sind  aucii  bemerkens- 
wertb,  wie  mit  denen  der  Kanawari. 

3)  S.  oben  S.  02. 


Digitized  by  Google 


448 


Zweites  Buch. 


nur  mürsen  sic  g;ehörig  von  den  andern  unterschieden  werden;  sie 
haben  aber  nur  einen  kleineren  Theil  Indiens  inne  gehabt  und  bil- 
den einen  unwesenilirhen  Theil  des  Ganzen.  Ich  glaube  nicht, 
dafs  wir  ihnen  eine  weite  Verbreitung  aiiCserhalb  des  Gebirges 
zuerkennen  dürfen;  die  Tharn,  Dhnmrar,  Dimal  des  Tarai  schei- 
nen eher  zu  der  llinterindischen  Völkcrfaniilic  zu  gehören;  da 
aber  diese  und  die  Tübeter  in  ihrem  Wesen  und  Sprachsysteme 
verwandt  sind,  ist  die  Unterscheidung  jetzt  noch  schwierig.  Die 
weile  Verbreitung  des  .Stammes  der  Kiräta  kann  hiebei  nichts  ent- 
scheiden, da  ihr  Name  in  der  älteren  Zeit  allgemeiner  für  die  Völ- 
ker der  nordöstlichen  Gränzen  scheint  gebraucht  worden  zu  seyn  *)• 
Wir  wollen  an  diese  Auseinandersetzung  nur  zwei  Bemer- 
kungen knüpfen:  zuerst  die,  dafs  wir  hier  ein  neues  Beispiel  von 
der  Art  haben,  wie  sich  die  Arische  Cultur  an  Indische  Völker 

1)  Nach  den  von  Fs.  Hamilton  eingesamnieUen  Nachrichten  herrschte  in  äl- 
terer Zelt  im  SOden  Nepals  der  Stamm  der  Bhawar  oder  Bliar,  sie  sollen 
die  Thara  vertrieben  haben  und  es  sind  jetzt  nur  klägliche  L'eberrestc  von 
ihnen  in  Puranija  linier  dem  Gebirge  übrig.  Kepal,  p.  128.  Eastern  India, 
II,  .342.  S4A.  386.  IVir  erfahren  aber  nichts  näheres  von  ihnen.  Kr  trägt, 
Kfpal,  p.  5S.  die  Ansicht  vor,  dafs  ehemals  mit  den  Tübetern  verwandte 
Völker  in  der  Ebene  im  SOden  des  Gebirgs  gewohnt  hätten,  von  den  Hindu 
aber  ins  Gebirge  zurOckgetrieben  worden  seyen.  Er  meint  olTenbar  die 
Stämme,  die  jetzt  im  Gebirge  wohnen,  aber  nicht,  wie  die  eigentlichen 
Bhotija,  die  kältesten  Sitze  lieben,  sondern  wärmere.  Nach  C.asipbki.l’s  Be- 
merkung p.  612.  ziehen  die  Lapk’a  und  Limbu  die  Röhe  von  4000— 2000  K. 
vor,  die  Haju  aber,  wie  die  Dimal  und  Mak’  die  niedrigsten  Hügel.  Auf  die 
letztgenannten  pafst  also  jener  Grund,  aber  diese  sind  wahrscheinlich  nicht 
Bhotija.  — IVir  haben  oben  S.  183.  Kiräta  an  der  Koste  Orissa's  gefunden;  ich 
habe  anderswo  (Zeiltckft.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  27—33.)  nachgewiesen,  dafs 
die  Kiräta  nach  Ptolemaios  aufser  ihren  Sitzen  Im  östlichen  Nepal  in  und 
unter  dem  Gebirge  auch  eine  Pentnpolis  im  Osten  der  GangesmOnduogen 
hatten.  Im  letzten  Kalle  scheint  der  Name  auf  die  Bewohner  in  Ost-Ben- 
galen, in  Silhet  und  Tripura,  die,  wenn  nicht  Inder,  nur  aus  Hinterindien 
seyn  konnten,  ausgedehnt  worden  zu  seyn ; die  ersten  sind  die  eigentlichen 
Kiräta,  hei  denen  das  beste  Malabathron  wuchs,  wie  es  noch  aus  dieser 
Gegend  kommt.  S.  oben  8.  283.  Wir  önden  bei  Ptolemaios  diese  Völker 
sehr  gut  beschrieben,  VII,  2.  vaip  toV  AtaiavS^v  TlXaSat'  maXoCai  Sr  ovroi; 

TOVf  Br/aäSai‘  ttdt  yo’e  xoXo/9oi,  xdt  nXarfic,  xai  Jaoii;,  s.«  niaTimoo^nmot'  Xfvxo* 

pirrot  rat  ypda;.  Ebenso  die  Bewohner  des  goldenen  Landes,  eines  Theils 
Hinterindleos,  wahrscheinlich  Laos:  xai  rovi  xaiaxt pou^vov^  avnjv  opottoi  Irv- 
xox^aüi  Tt  xai  daattf,  xai  xoiojJov{,  xai  aipovt.  Die  Besadao  heifsen  im  Peri~ 
ptut  mar.  Kr,  p.  37.  Sesatae  und  bringen  Malabathron  an  die  Thinae ; von 
ihnen  heist  es:  — XAvot,  tm  piv  ampau  xoXoßoi  xai  atfiS^  nioTiorpdoueToi, 
aipdt  ftf  riioi,  muTovi  it  ZXytaAat  ^/jodra;,  naftapotom;  arijpXftot^,  — 
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anderer  Abstaraiiiuiii;  zu  verbreiten  pflegt,  wie  es  ihr  gelingt,  sich 
an  einem  Punkte  fcstzusetzen,  von  dem  aus  sie  sich  allmählig  einen 
Theil  des  rnlhcren  \’ulkes  nach  dem  andern  unterwürlig  raarliL 
Die  Gunst  der  Götter  kann  nur  der  Bralimane  vermitteln  ; wenn  der 
neue  Ciiltns  Kmgang  gewinnt,  wird  der  Brahmanc  unentbehrlich. 
Er  hilft  nur  denen,  die  reiner  Sitte  und  nach  dem  Gesetze  leben, 
er  verlangt  die  Beobachtung  seiner  Vorschriften  und  Enthaltsam- 
keil von  unreinen  Genüfsen;  es  treten  die  Beschränkungen  der 
Speisen  ein,  die  als  Kennzeichen  der  Reinheit  der  Sitten  dienen. 
Kr  wie  der  ihm  ergebene  und  seine  üeberlegeuheit  anerkennende 
weltliche  Fürst  können  ihre  Stellung  nur  sichern,  wenn  die  Stände 
des  Staates  ihre  gesetzliche  Ordnung  einnehnien;  es  treten  Kasten 
ein.  Wer  sich  nicht  unterwirft,  hat  nur  die  Wahl,  sich  zu  entfernen 
oder  zu  den  unreinen,  verachteten  .Menschen  gezählt  zu  werden. 
Auch  die  Sprache  der  vornehmen  und  verehrten  Fremden  wird  ein 
Zeichen  der  Betheilignng  an  dem  gesetzlichen  Staate,  sie  ist  ohne- 
hin der  ursprünglichen  unendlich  für  alle  Zwecke  überlegen  und  diese 
verschwindet.  So  stellt  sich  dieser  Fortgang  bei  den  Bhotavolkern, 
wie  bei  den  Bhilla  dar.  Es  braucht  sogar  der  Herrscher  kein  ur- 
sprünglich mit  den  Brahmancn  gekommener  zu  scyn;  wenn  der 
einheimische  den  ßrahmanen  sich  hingegehen  und  von  ihnen  gelernt 
hat,  welcher  Ruhm  es  sey,  aus  den  glorreichen  Geschlechtern  des 
Monds  oder  der  Sonne,  oder  Räg'apulra,  zu  seyu,  liitt  dafselbe  ge- 
meinschaftliche Wirken  ein;  die  Ghorka  sind  die  eifrigsten  Beför- 
derer des  Brahmanenthums  gewesen.  Es  können  Colonien  von 
Brahmanen  allein  denselben  Erfolg  haben.  Auch  kann  ein  mäch- 
tiges Reich,  welches  damit  anfängt,  die  rohen  Gräiizvölker  mit 
Waffengewalt  zu  titderwerfen,  denselben  Einflufs  ausüben.  Im  lli- 
mälaja  linden  wir  auf  ähidiche  Weise.  Jedoch  mit  zum  Theil  ver- 
schiedenen .Mitteln,  den  Buddhismus  thälig,  er  kommt  aber  hier  in 
der  uns  bekannten  Zeit  aus  seinen  geheiligten  Sitzen  im  Nordlande; 
wie  er  zu  den  Newar  gekommen,  ist  unklar.  Seine  Verbreitung 
ist  hier,  so  viel  wir  wifsen,  nur  durch  friedliche  Mifsionen  ohne 
weltliche  Hülfe  zu  Stande  gekommen. 

Wir  sehen  zweitens  hier  eine  Bestätigung  des  oben  aufge- 
stellten Satzes,  dafs  die  Arier  sich  von  Westen  nach  Osten  ver- 
breitet haben;  der  Strich  Nichtarischer  Stämme  wird  breiter,  je 
östlicher  wir  im  Himalaja  fortschreiten ; im  Gangesthale  herrscht 
eine  Hindi  Mundart  bis  zum  höchsten  Bergrücken,  im  West-Nepal 
noch  im  mittleren  Lande  ältere  Sprachen,  östlicher  bis  an  die  vor- 
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dersten  Berge;  Butan  hat  zwar  den  Buddhismus,  aber  keine  In- 
dische Sprache  angenommen  und  an  Hem  VVesteingange  zu  Assam 
werden  wir  noch  im  Süden  der  Berge  Xichtarische  Sprachen  finden. 
Die  Macht  der  Arier  mufs  früher  und  mächtiger  im  Madhjade^, 
als  in  Prik'i  gewaltet  haben. 


Ks  bleiben  uns  nur  noch  wenige  Stämme  an  der  äufser.sten 
Ostgränzc  übrig,  um  die  Ethnographie  Indiens  in  ihren  Urarifsen 
vollendet  zu  haben.  Da  aber  diese  nach  unserer  Ansicht  ihre  Hei- 
math  in  Ilinterindien  haben,  wollen  wir  sie  den  Hinterindiscben 
Völkern  beiordnen.  Wie  bei  der  Geographie,  müfsen  wir  uns  bei 
der  Ethnographie  dieses  zweiten  Indiens  und  des  Archipels  auf 
das  uneiilbchrlichstc  beschränken. 


■finterlndisclie  Tfilker« 

Man  hat  die  Völker  Hioterindions  die  ludochinesen  genannt, 
wobei  man  nicht  sowohl  ihren  physischen  Charakter  vor  Augen 
hatte,  als  ihre  geographische  Lage  zwischen  Indien  und  China  und 
den  Ursprung  ihrer  Cnitur  aus  dem  einen  oder  dem  anderen  der  zwei 
erwähnten  Länder.  Doch  scheint  der  Name  wenig  pafsend,  weil  man 
sich  leicht  dabei  an  ein  durah  Mischung  der  Inder  und  Chinesen 
entstandenes  oder  zwischen  beiden  mitten  inne  liegendes  Völker- 
geschlecht zu  denken  veranlafst  sehen  konnte.  Die  Bewohner  Hin- 
terindiens sind  aber  in  ihrer  Gesammtheit  wesentlich  ihren  phy- 
sischen Kennzeichen  wie  ihren  Sprachen  nach  von  den  Indern  der 
vorderen  Halbinsel  verschieden;  sic  gehören  zu  derjenigen  Rafsc, 
welche  die  Naturforscher,  welche  das  ganze  Menschengeschlecht 
unter  fünf  oder  gar  drei  .\btheilungen  glauben  ordnen  zu  können, 
die  Mongolische  nennen;  sie  haben  eine  gewifse  Aehulichkeit  mit 
den  Malajen,  die  man  auch  zu  den  Mongolen  gezählt  hat,  jedoch 


1^  John  Lbvdkn,  on  the  tanguages  and  tileratnre  of  Ihe  Indochinese  ha- 
lions,  in  An'at.  Her.  X,  1S8.  fgd.  Erschliebt  die  Bewohner  des  Archipels  ein. 
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nur  eine  entferntere;  eine  gröfsere  mit  den  Chinesen,  welche  das 
Gepräge  die.<<er  Rafte  mit  am  schärfsten  ausgeprägt  zeigen  ‘) 

Die  Körper  - Gröfse  dieser  Geschlechter  ist  ira  Durchschnitt 
etwas  kleiner  als  bei  den  Europäern  oder  überhaupt  der  Kauka- 
sischen Rafse;  die  Haut  gelb,  die  .Muskeln  weich,  die  Glieder  ge- 
wöhnlich gröfser  und  dicker  als  bei  den  Kaukasiern;  die  ganze 
Gestalt  untersetzt,  stämmig,  zum  Fettwerden  geneigt  Das  Gesicht 
ist  flach,  die  Backenknochen  hervorspringeiid,  der  Mund  breit,  die 
Lippen  dick;  der  Haarwuchs  stark  und  \reit  ins  Gesicht  hinunter- 
reichend; die  Haare  dick,  schlaff,  stets  schwarz;  der  Bart  schwach; 
der  Schädel  von  vorne  nach  hinten  kurz,  die  Oberfläche  flach,  der 
Hinterkopf  mehr  gerade  hinunterlaufend.  Die  ganze  Gestalt  ist  ohne 
Schlankheit  und  macht  mehr  den  Eindruck,  zu  mühsamer  .\rbeit 
und  geduldigem  Fleifso,  als  zu  herzhafter  Thatkrafl  und  strebsamer 
Beweglichkeit  geschaffen  zu  seyn.  Die  körperliche  Gestalt  der  ei- 
gentlichen Inder  ist  eine  hievon  sehr  verschiedene.  Dieser  allge- 
meine Charakter  der  Hiiiteriiider  wird  aber  auf  mehrfache  Weise 
in  den  eiiizeliien  Stämmen  verschieden  gemodelt ‘). 

Betrachten  wir  die  Sprachen , so  gehören  die  Hinteriiider  auf 
eigeuthüraliche  Weise  auch  in  dieser  Beziehung  zusammen  und 
ihrer  Sprachart  schlicfscn  sich  wiederum  die  Chinesen  an ; aber 
nicht  die.se  allein,  sondern  die  angränzenden  und  ebenfalls  in  ihrer 
körperlichen  Erscheinung  verwandten  Tübeter^j- 

Wenn  man  geläugnet  hat,  dafs  es  richtig  sey,  die  Sprachen 
der  eben  bczeichncten  V'ölker  einsylbig  zu  nennen,  hat  man  das 
ursprüngliche  und  vorherrschende  Prinzip  verkannt  und  die  Ab- 
weichungen davon  zu  sehr  hervorgehoben.  In  seiner  strengsten  Form 
kennt  dieses  Sprach.syslein  nur  einsylbige  Wörter,  an  denen  weder 
durch  Ableitungsformeii  iiire  Kategorie  als  Wort Itlafse,  noch  durch 
Biegungen  ihre  Beziehungen  als  Theile  eines  Satzes  bezeichnet 


1)  S.  Rittes,  III,  1141.  fgd. 

Z)  Kh.  Bi'chanan  (Hamilton)  hebt,  ia  A comparative  vocaiutary  vf  aome 
uf  Ike  languages  tpoken  in  <A«  Burma  empire,  noch  einige Zlige  als  all- 
gemeio  bei  diesen  Völkern  hervur.  Ule  Stirn  und  das  Kinn  .sind  zugespilxl, 
daa  Gesiebt  ist  an  den  Barkenknnchen  |ireit.  Die  Augen  sind  schmal  und 
etwas  schief  gestellt,  indem  der  äufsere  Winkel  höher  liegt.  — Die  Nase 
ist  kiein,  ohne  wie  bei  den  Negern  platt  zu  erscheinen ; die  Nasenlöcher  sind 
beinahe  kreisförmig. 

3)  Was  von  den  BhutavAlkem  oben  angeführt  ist,  kommt  der  Beschreibung 
der  Uiuterinder  sehr  nahe. 

*9* 
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werden,  sondern  die  Stellung  der  Wörter  bestimmt  beides.  Der  Ac- 
cent, der  in  mehrsylbigen  Sprachen  die  Rinhoit  des  Wortes  dem 
Ohre  versinnlicht,  dient  in  den  einsylbigeii  zur  Unterscheidung  der 
Sylben,  die  zugleich  Wörter  sind,  und  die  Alaniiigfaltigkeit  dieser 
Accente,  durch  welche  gleiche  Laut  vereine  ganz  verschiedene  Be- 
deutung erhalten,  ist  eine  der  wesentlichen  Eigenthüinlichkeiten 
dieser  Sprachen,  /usamraenselzuiigen  vertreten  in  ihnen  die  Ab- 
leitung, grammatische  Formen  werden  auch  durch  Zusammensetzung 
gewonnen,  indem  concrete  Wörter  conventionel  zu  grammatischen 
Exponenten  verwendet  werden.  Diese  Entstehung  der  Formen  hat 
auch  in  andern  Sprachfamilien  statt  gefunden,  diese  vereinigen  aber 
dann  durch  die  Einheit  des  Accents  die  Verbindung  zu  einem  , le- 
bendigen Ganzen  >). 

Die  Chinesische  Sprache  ist  der  reinste  und  durchgeführteste 
Typus  dieses  Sprachsystems ; wenn  die  Hinteriudischen  mehr  oder 
weniger  durch  ihr  Bestreben,  durch  /usanimensetzung  gramma- 
tische Formen  zu  gewinnen,  von  ihm  abweichen,  so  liegt  hier, 
aufser  dem  natürlich  in  dem  Bewufstseyu  des  Volkes  gefühlten  Be- 
dürfiiifs  nach  einer  durch  den  Laut  ausgedrückteii  und  dem  Gehöre 
vernehmbaren  Bezeichnung  der  grammatischen  Formen,  eine  zweite 
grofse  Ursache  am  Tage:  mit  Ausnahme  der  Annamesen  haben 
alle  Hinterinder  die  Lehren  des  Buddhismus  in  der  Form  der  Pafi- 
Sprache  erhalten,  ihre  Littcratur  wurde  zuerst  auf  Uebersetzungen 
aus  dieser  Sprache  begründet,  deren  Eiuflufs  auf  die  Grammatik 
der  Hintcrindischen  anerkannt  ist  ' 

Wir  haben  also  unter  den  hier  erwähnten  Völkern  eine  ef». 
genthümliche  Form  der  Verwandtschaft;  Ucbereinslimmung  des 
physischen  Charakters  und  des  Systems  der  Sprache,  ohne  Ueber- 
einstimmung  in  den  Lauten,  welche,  als  Worte  vereinigt,  die  Ge- 
genstände und  Vorstellungen  bezeichnen  und  den  materiellen  Theil 
der  Sprache  bildeu.  Die  Verwandtschaft  der  Worte  giebt  in  diesem 
Falle  nur  die  nähere  Stammverwandtschafl  des  Volks  an.  Ilienach  hat 
Hiuterindien  folgende  Abtheilungen  von  Völkern  und  Sprachen?^' 
I.  im  Westen,  a)  Rakhaiug,  die  Sprache  Araktuis  oder  des 
Volks  der  Mug;  sie  ist  eine  reinere  Mundart  der  folgenden,  b) 
Barma,  die  Sprache  der  Barmanen  oder  Mratimd^}  {,Mjanmä,  der 

I)  WiLRKLH  VON  HUMBOLDT  entwickelt  dieses  mcisterliaft  am  Chioesiscliea 
und  BarmuDiseben , in  seinem  Werke  Veher  die  Kawi- Sprache,  I p. 
CCCXXXVIIt  fgd.  p.  CCCt.  fgd.  auch  p.  CCUXCII. 

8)  W.  VON  UVSIBULOT,  a.  a.  0.  I,  CCCt. 
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starken^;  eine  Mmidarl  von  ihr  wird  in  Tenasscrim  gesprochen, 
c)  DieSpracheder  iin  Hukhnng-Thale  und  im obem  Assam, 

wohin  sie  ans  S.  eiiio;edrungen  sind;  sie  ist  eine  Mundart  der  Barma. 

II.  d)  Miin,  die  Sprache  der  Mon  {oder  der  Peguaner,  welche 
bei  den  Barmanen  Tatain  lieirson;  sic  scheint  zu  keiner  der  andern 
im  nälieren  Verhältnifs  zu  sieben  •). 

III.  in  der  Milte,  e)  Thui,  das  Siamesische  oder  der  Bar- 

manen. f)  Das  Shan  im  engeren  Sinne  oder  die  .Sprache  der  Völ- 
ker in  Lao,  die  nicht  wesentlich  von  der  vorhergehenden  verschieden 
ist®  ).  Die  Sprache  der  im  nherslen  Ir&vadi-Thalc  und  die  der 

Ahorn  oder  der  früheren  Beherrscher  .\ssams  sind  nur  Mundarten 
des  Shan. 

IV\  im  Osten,  u)  Die  Sprache  der  Ä'AomanfÄ'AamCTl,  iTAornnicr,) 
Oller  der  Kamhög'a.  Ks  ist  zweifelhaft,  ob  sie  mit  der  folgenden 
näher  verwandt  sey  oder  nicht.®)  In  Beziehung  auf  K'ampa  herrscht 
noch  derselbe  Zweifel. 

Die  bisher  anfgerührten  Völker  bedienen  sich  alle  des  Indi- 
schen .Alphabels,  welches  ihnen  mit  dem  Buddhismus  und  der 
Pali-Sprache  znkam;  sie  haben  cs  auf  verschiedene  Weise  für 
ihre  Sprachen  umgeändert. 

V'.  h)  Die  .Sprache  von  Annam  oder  Tonkin  und  Kok'hio 
China,  für  welche  die  Chinesische  Schrift  gebraucht  wird. 

VI.  Lafsen  wir  die  \amcn  einzelner  Stämme  bei  Seite,  bei  de- 
nen wir  nicht  wifson,  ob  sic  besondere  Völker  wirklich  benennen  oder 
nur  den  geringen  Grad  ihrer  Bildung  bezeichnen  oder  endlich  für 
einzelne  Stämme  sonst  bekannter  N'ölker  ge.setzt  sind  ®),  ist  nur  noch 
das  weil  verbreitete  Volk  der  i)  Karin  {_Karean)  hervorzuheben. 
Sie  wohnen  noch  südwärts  nach  Tavoi  hin  und  heifsen  in  Pegu 
Kadnn.  Von  ihrer  Sprache  ist  es  noch  nicht  ermittelt,  ob  sie  zu 
einer  der  bekannteren  gehöre;  siu  hat  einige  Aehnliclikeitcii  mit 


I ) I.ow,  hiiturn  of  Tenassrrim,  iu  J.  of  the  H.  .4.  S.  IV,  48.  giebt  xuerst 
oiwa.s  geoauere.s  üitcr  da.s  .%Iöu. 

8)  s.  schon  L.k\uii\,  [t.  Z5H.  liHHujeUl  ComparisuH  oflndochiuese  tanguaffes, 
by  thr  Her.  N.  Bnuvt  .v,  in  .4s.  J.  uf  U.  VI,  p.  1085.  Alphabet  und  tlprach- 
prubu  der  .tliuui  von  demselben,  ebeud.  p.  18.  p.  1085.  und  Hicbahdson’x 
Beschreibung  der  Shan,  uhcHd.  V,  608. 

3)  8.  bei  Rittkr,  III.  055.  983. 

4)  Uiu  Plau  an  der  Ostgränzc  des  innern  Pegu,  in  Thaumpc  (Ritter,  IV,  1, 136.) 
haben  nach  I.ow,  der  a.  a.  O.  V,  830.  Proben  giebt,  eine  eigene  Sprache. 
•Man  hat  sie  theils  fUr  Shan,  theils  für  Karin  gehalten.  — Mehrere  Namen 
sonst  unbekannter  Stämme  s.  bei  Cha  nruRO,  p.  470. 
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(lor  Karma.  Es  srhcint  aber  die.ses  Volk  die  Ilinterindischcii  Stäm- 
me mit  der  alten  Bevölkerung  des  südlichen  Chinas  zu  vermitteln; 
denn  Marco  Polo  erwähnt  Karaian  als  eines  besondern,  früher  un- 
abhängigen Gebiets  im  südwestlichen  Jünnan ').  Die  Karin  er- 
scheinen in  tlinterindien  stets  als  ein  unterdrücktes  Volk;  dafselbe 
Schicksal  hat  sic  in  China  betroffen.  Wenn  die  Karin  und  Karaian 
nicht  Verschieden  sind,  dürfen  wir  die  Karin  mit  den  Urbewoh- 
nern des  südlichen  Chinas,  den  Miao-Ue,  in  Verbindung  setzen. 
Ihr  Bergland  blieb  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  G.  im 
Besitze  unabhängiger  wilder  Horden  und  sie  sind  in  den  Ge- 
birgen noch  nicht  völlig  bezwungen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs 
die  .Angriffe  der  ('hinesen  auf  diese  Urbewohner  viele  von  ihnen 
nach  Süden  verdrängt  habe,  und  dafs  mehrere  llinleriudischc  Völker 
zuerst  da  wohnten  und  erst  später  nach  Süden  vertrieben  worden 
seyen;  Ja  wahrscheinlich  möchten  alle  aus  dem  Nordlandc  ber- 
stammcii. 

Wie  die  Karin  aus  Hinterindien  nordwärts  in  China  übergreifen, 
so  auch  westlich  andere  Hinterinder  in  die  Länder,  welche  zu 
Vorderindien  gehören.  Es  erscheint  überhaupt  dieses  hohe,  unweg- 
same und  noch  so  unbekannte  Gebirgsland  zwischen  Osttübet,  Süd- 
westchina und  Nordwest-Hinlcrindien  nebst  dem  obersten  östlichsten 
Assam  als  ein  geschützter  Sitz  ursprünglicher  Völker,  wie  Gondvaiia 
im  östlichen  Viiidhja,  die,  von  allen  Seiten  von  herrschsüchtigen  und 
civilisirten  Völkern  umringt,  diesen  doch  noch  widerstanden  haben. 
Nur  sind  hier  die  Vcrhältnifse  grofsartiger ; es  ist  nicht  allein  ein 
Volk,  welches  diese  Urbewohner  eingeschlofsen  hat;  es  drängen 
hier  von  weit  entlegenen  Ausgangspunkten  die  verschiedensten 
V'ölker  gegen  einander,  stofsen  aber  alle  auf  dafselbe  hemmende 
Bollwerk:  von  Westen  die  Inder,  in  Norden  und  Osten  die  Chi- 
nesen,von  Süden  die  Hinterinder.  Denn  wenn  diese  letzteren  selbst 
auch  im  Anfang  hier  gesefsen  haben  mögen , ist  doch  die  Hei- 
uiath  ihrer  Civilisation  im  südlichen  Lande  und  als  civilisirtero 
Völker,  die  gegen  die  rohen  Bewohner  ihres  Landes  andrängen, 
haben  sie  ihre  Hichtung  gegen  Norden.  Die  Quelle  ihrer  Civili- 
sation, der  Buddhismus,  «lern  sie  alle  huldigen,  ist  ihnen  aus 


1)  Thr  trarrU  of  Marco  Polo,  bif  W.  Maudsn,  p.  484.  und  die  Erliuie- 
ruaiteu  von  Kcapruth,  in  Xouveau  Journal  Atial.  I,  p.  111.  — Bslper 
in  ils.  Jour«,  of  0.  Vlll.  9S4.  Vll,  S.55.  giebt  gute  Macbrichten  über  sie,  er 
nennt  sie  sber  halb  .Malajisch,  halb  Kaukasisch. 

8)  y.  Biot,  in  Journal,  Atial.  111.  Ser.  X,  Nr.  Ö8,  p.  544. 
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lodiea  und  zwar,  wie  es  gcheiut,  aus  Ceylon  zugekommen ; nur 
Kok  hin  China  macht  insoforn  eine  Ausnahme,  als  das  V'olk  zwar 
Buddhistisch  ist,  sich  jedoch  wenig  um  die  Vorschriften  seiner  Re- 
ligion bekümmert,  während  die  Vornehmen,  wie  bei  den  Chinesen, 
sich  die  Lelu'e  des  Confiicius  zu  eigen  gemacht  haben;  hier  kommt 
die  Bildung  von  .Vörden,  sonst  aber  von  Süden  und  geht  von  den 
Küsten  aus,  den  Flülsen  Irävadi,  .Menam  und  .\Iekhong  folgend')' 

Die  Verbindung  mit  Indien  war  zur  See  leichteAals  über  die  un- 
wegsamen Vord-  und  \V’’c8tgrinzcn.  Es  findet  auch  ein  Drängen 
der  politischen  Macht  aus  dem  untern  Gebiete  nach  Vurden  statt 
und  hiemit  scheinen  die  Einwanderungen  lliuterindischer  V^ölker 
in  Assam  in  Verbindung  zu  stehen. 

Iti  diesem  Eaude  treffen  llinlerindischc  Völker  auf  Tübetischo; 
ob  die  letzteren  hier  älter  waren,  ist  unklar;  sie  haben  aber  hier, 
wie  es  scheint,  überall  das  Südgeliänge  des  eigentlichen  ilimälaja  * 
in  Be'itz.  Im  östlichsten  Butan  wohnen  im  Xorden  des  Brahma- 
putra die  Aka,  noch  östlicher  die  nahe  verwandten  Abor  um  den 
Dihong,  die  Miri  sind  ein  Theil  von  ihnen  im  flachen  liaude;  im 
Osten  des  Dibong  nach  der  Langtanikette  und  bis  zu  den  höch- 
sten Irävadizullüfsen  hin  die  Mi»huu.  ")  Wir  können  die  Abstam- 
mung dieser  Völkiir  noch  nicht  bestimmen.  Tübeter  sind  aber  noch 
hier  weiterhin;  im  höchsten  nördlichen  Schneegebirge  die  Lhokha, 
und  um  die  Quellen  des  Lohita  im  Osten,  den  Taluka  und  Talu- 
diiig,  fluden  sich  ebenfalls  Stämme,  welche  Eama  heifsen,  das  ist, 
Tübetisch  sind^i.  VVeiiii  die  Abor  nicht  Tübeter  sind,  haben  die 
Hinteriuder  hier  einen  starken  Eingriff  io  das  Bhutanische  Gebiet 
gethan.  Im  Westen  der  zuletzt  erwäliiiteu  Tübeter  folgen  jetzt 


1)  Der  Ruildhismu«  soll  erst  H40.  iu  Kok'liin  China  elDgefilhrt  wurden  sejra  ; 
in  Pi;gu  etwas  Trllher,  .S87.  S.  Etsai  »ur  le  l'ali,  p.  118.  Die  GrOnder  des 
ersten  UarinaDi.schen  .Staates  .sollen  jedoch  au*  dem  Gaugeslande , wie  e* 
scheint  zu  Laude,  gekoiiuiicu  se>n. 

8)  Die  Abor  und  .Wishini  zeigen  Verwandtschiifl  in  der  Sprache;  die  der  Abor 
.sclieiut  Aebiilichkeiten  mit  der  Singpho  und  Barma  zn  haben.  BnnwN,  a. 
u.  U.  p.  10811.  Sie  sind  aber  sehr  ttenig  bekannt.  8.  sonst  Rittkr,  llt, 
36».  .386. 

3)  VViLciix,  Memoir  uf  a sureey  of  Asam,  io  As.  Res.  XVII,  411.  Rrrraa, 
III,  814 — 817,  Kioige  Nachrichten  aber  dieses  östlichste  Tttbetische  Land 
stehen  io  GnirriTH's  Journal  of  a visit  la  the  Mishmee  hitts.  Io  As.  J. 
of  B.  VI,  387.  Rio  allgemeiner  und  geoauer  Bericht  über  diese  Völker  im 
8.  und  N.  Assams:  Account  of  the  mountain  trihes  on  the  extreme  .V. 
B.  Frontier  of  Bengat.  Ug  J.  Mc  Cosa,  steht  iu  As.  J.  of  B.  V,  IBS. 
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überall  Hinterindische  Stämme,  von  denen  wir  nur  die  Namen  'auf- 
rühren wollen. 

Die  Khamti  um  Sadija  stammen  ab  von  dem  gröfsern  Volke 
der  Bor  Khamti  im  obersten  Iravaditliale  und  sind  daher  ein  Shan- 
Volk.  Im  Süden  Sadija’s  haben  sich  die  Singpho  fc-stgesetzt  und 
daher  die  Khamti  verdrängt,  sie  stammen  aus  dem  Namkiothale 
oder  dem  obern  Iravadilande  und  aus  Hukhung  oder  dem  Kyen- 
dwenthale;  hier  Wohnen  noch  die  meisten;  cs  ist  ein  Zweig  der 
Uarinancii.  Weit  früher  safsen  aber  auch  hier  die  Atsamegen 
oder  Ahorn,  welche  in  Oberassam  die  zahlreichste  Bevölkerung 
bilden;  aus  ihrem  Geschlechte  waren  die  friiheren  Herrscher  des 
Landes;  seitdem  sie  Brahmanen  aus  Bengalen  annahmen,  drang 
auch  die  Bengalische  Sprache  ein,  erst  am  Hofe,  nachher  weiter; 
zur  Zeit  Aurangzeb's  lebte  noch  ihre  ursprüngliche;  nur  die  Frie- 
• Ster  des  älteren  Cultus  verstehen  noch  die  einheimische  alle  Rede, 
welche  in  den  alten  Chroniken  erhalten  und  eine  Mundart  des  Shan 
ist').  Den  Himmel,  aus  dem  die  alten  Assamesen  herstammen  wol- 
len, können  wir  also  getrost  nach  Hinterindien  verlegen.  Von  den  al- 
ten Assamesen  sind  die  Moran,  Moarooria  oderMuttuk  nur  eine  be- 
sondere Sccte,  kein  verschiedenes  Volk. 

In  Mittel-  und  Untcrassam  Anden  sich  mehrere  Völker  oder 
wenigstens  verschiedene  Namen.  Zuerst  die  Kolila,  welche  Ben- 
galisch sprechen  und  als  Hindu  gehen,  weil  sie  reine  Gebräuche 
beobuchte.n.  Sie  sollen  ^üdra  seyn  oder  ursprüngliche  Bewohner 
und  haben,  obwohl  weniger  raarkirt,  Chinesische  Züge.  Nächst 
ihnen  an  Zahl  stehen  die  Dom  oder  Nadijal,  die  in  demselben  Ge- 
biete leben  und  noch  westlicher  in  Rangpur.  Sie  gelten  als  un- 
rein. Die  Kokh'a  sind  sehr  zahlreich  in  Mittelassam  und  befolgen 
nicht  so  strenge  wie  die  Kolila  die  Gebräuche.  Sie  haben  stark 
Chinesische  Züge.  Sie  bewohnen  auch  zahlreich  das  niedere  Land 
unter  dem  Gebirge  Butans  und  in  Rangapur.  Sie  heifsen  auch 
Rüg  avanfi,  betrachten  sich  also  als  Abkömmlinge  der  Krieserkaste. 
Sie  sprechen  jetzt  Bengali.sch,  aber  die  Bewohner  Kak'ha  Biliärs 
haben  noch  eine  eigene  Sprache  und  dieses  wird  wohl  bei  allen 
Kok  ha's  einst  der  Fall  gewesen  seyn ; denn  ein  Zweig  von  ihnen. 


t)  S.  Kr.  Uamii.T4>n's  Account  of  Atom,  Io  AnnaU  of  Oriental  titerature, 
I,  8.39.  ilRuws,  p.  t084.  Die  richtige  Orthngrapliie  ist  Atam.  da  dieses 
die  Bengali.scbe  Knrm  des  einheimisclien  Nanent  Aham  ist;  die  Assamesen 
setaen  A für  s. 

8)  S.  den  Bericht  in  As.  J.  of  B.  VII,  671. 
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P&ni-Kek'h,  spricht  noch  eine  vom  Bengalischen  ganz  verschie- 
dene Zunge '). 

Ihnen  sehr  ähnlich  sind  die  Rabha  mit  eigcnthümliclicr  Sprache 
in  Rangpur  und  Vorderassam ; ihre  Mundart  ist  der  der  Pani-Kok'h 
nahe  verwandt.  Kndlich  die  Mek'ha  in  dem  waldigen  Vorlande 
Nepals  und  Butans.  Weiter  westlich  sind  noch  die  Ueberrestc 
der  Tharu,  die  sich  den  Rang  der  Kriegerkaste  zulcgen,  aber  durch 
ihr  Aussehen  beweisen,  den  oben  erwähnten  Völkern  verwandt 
zu  seyn;  sie  sind  jetzt  verachtet  und  gellen  als  unrein;  es  sind 
noch  von  ihnen  viele  Denkmäler  übrig  und  sie  scheinen  wirklich  frü- 
her geherrscht  zu  haben’*). 

Wir  wollen  uns  hier  nicht  damit  aufhalten,  die  Einzelnheilen 
anzugeben,  die  über  diese  Völker  berichtet  worden  sind ; uns  ist 
es  hier  nur  wichtig  zu  bestätigen,  dafs  auch  in  den  mehr  oder 
weniger  Indisch  gewordenen  Stämmen  von  dem  östlichen  .\ssam  bis 
nach  Gorakhpur  die  Nichtindische  Abstammung  sich  in  den  phy- 
siologischen Eigenheiten  zu  erkennen  giebt.  Wir  erinnern  daran, 
dafs  der  Berichterstatter,  dem  wir  folgen,  mit  Chinesisch  die  ganze 
Völkerfamilie  des  südö.stlichen  Asiatischen  Festlandes  bezeichnet. 

Alle  ursprünglichen  Stämme  Kämarüpas  haben,  heifst  e.s,  Züge, 
welche  deutlich  beweisen,  dafs  sie  einen  gemeinschaftlichen  Ur- 
sprung mit  den  Chinesen  und  den  andern  Nazionen  haben , welche 
die  grofsc  Rafse  des  östlichen  Asiens  bilden.  Ihre  Sprachen  waren 
ursprünglich  von  der  Bengalischen,  die  sie  jetzt  reden,  verschieden  ; 
die  Bekehrung  solcher  Stämme  zum  Hindugesetze  oder  auch  nur 
zum  Gebrauche  des  Pfluges  statt  der  Hacke  beim  Ackerbau  ist  ge- 
wöhnlich mit  dem  Wechsel  der  Sprache  verknüpft.  Die  Tharu  haben 
ebenfalls  Chinesisch-Tartarisches  Aussehen.  V'on  den  Hindu  in  Di- 
nag'pur  gehört  eine  beträchtliche  Zahl  ,,zu  Völkern,  welche  ei- 
nen gemeinschaftlichen  Ursprung  haben  und  von  einer  von  den  Hindu 
verschiedenen  Rafse  sind.  Sie  sind  in  der  That  sehr  stark  be- 
zeichnet, als  zu  dem  Volke  mit  breitem  und  plattem  Gesichte, 
welches  das  östliche  Asien  inne  hat,  gehörig.““) 


1)  IlAMn.TOK,  a.  a.  0.  240.  251.  Bastern  India,  III,  501.  587.  \V.  Hamil- 
ton, descr.  of  Hind.  I,  215. 

2)  Eaxt.  I/iif.  111,547.  552.  II,.S42.740.  Als  ähnliche  Stiimnie  mit  den  Mek'h  werden 
von  Camcbkli.  noch  Dimal  erwähnt  und  Dhanwarathea  Th.Tru,  4a.  J.of 
B.  VIII,  624.  IX,  615.  Sie  sind  alle  Bewohner  des  Tarai.  üimals  gedenkt 
Fa.  Hamilto.n  als  8itr.es  der  Mek'h;  Nepal  p.  125.  8.  auch  oben  8.  448. 

8)  Fa.  Hamilton,  Boilern  India,  III,  501.  II,  342.  740. 
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Die  Mekli  sind  uns  hier  die  wicliti<pitoa , weil  wir  van  ihrer 
Sprache  Xachrichten  erlialtcii  haben  und  dadurch  im  Stande  sind, 
ihre  nächsten  Verwandten  aufzuftnden.  Wir  schicken  voraus,  dafs 
sie  jetzt  von  Brahmaputra  bis  Kankaji  wohnen,  jedoch  stets  nur 
in  dem  niedrigen  waldigen  V'orlandc  der  Berge ; sie  wohnen  nie 
auf  Hügeln,  die  über  800 — 10(K).  Fufs  hoch  sind,  ja  sie  ziehen  die 
nngcrodeten  Waldslriche  vor,  die  sie  ausroden  und  mit  der  Hacke 
anbaiien;  die  böse  Fieberluft  dieses  Landes  schadet  ihnen  gar  nicht 
Sie  ziehen  nach  drei  oder  zwei  Jahren  nach  einem  neuen  Orte,  wie 
die  Tharu  und  Dimal.  Sie  haben  erst  neuerlich  ihre  westlichen 
Sitze  cingenonimen  und  leiten  sich  selbst  von  Butan  her. 

Ks  heifst  von  ihnen*):  „obwohl  sie  vielen  Verkehr  und  manche 
Aehnlichkeiten  mit  den  Limbu,  liapk'a,  Kiräta  und  andern  benach- 
barten Stämmen  haben,  sind  die  Jiek'li  doch  in  Sitten,  Keligion, 
Sprache  und  Aussehen  ein  besonderes  Volk.  Sie  .sind  hellfarbiger 
als  die  Kuk  ia  (Kok'ha)  und  be.sitzeii  wenig  von  den  rcgcimärsigeu 
Zügen  der  Hindu.  Die  Form  dos  Gesichts  ist  stark  Jlongolisrh, 
aber  dabei  mit  einer  Weichheit  der  Umrifse  begabt,  welche  sie 
deutlich  von  den  markirtereii  Zügen  derselben  Gattung  bei  den 
Lapk'a,  Limbu  und  Bhotija  unterscheidet.  Sie  gleichen  mehr  als 
ein  anderes  Volk  dieser  Berge  in  Farbe  und  Aussehen  deiiXewar, 
sie  sind  jedoch  schianker  und  ihre  lichte  Hautfarbe  hat  eine  völlig 
gelbe  Tinte,  wogegen  die  Xewar  oft  beinahe  einen  röthlichen  .Vn- 
strich  haben.  Viele  der  .Mek'h  haben  in  Gesicht  und  Gestalt  starke 
Aehnlichkeit  mit  den  Mug  und  Hnnnanen , und  sind  wie  diese 
starken  Getränken,  dem  Kauehen  und  Kfsen  von  Pän^)  sehr  ergeben. 
W ie  die  Assame.sen  lieben  sic  sehr  Opium. 

Wir  werden  hier  in  Zweifel  gelafsen,  ob  wir  die  Mek'h  zu 
den  Bhotija  oder  den  Hinterindischen  Völkern  zählen  sollen,  zumal 
unter  beiden  die  gemeinschaftliche  Kafsen  - Aehnlichkeit  besteht. 
Die  Sprache  zeigt  aber,  dafs  die  Mek'h  mit  den  Garo  jenseits  des 
Brahmaputra  am  nächsten  verwandt  sind;  einzelne  ähnliche  Wör- 
ter lafsen  sich  zugleich  in  mehrern  dieser  Sprachen  wieder  findcu, 
und  so  hat  das  .Mek’h  auch  einige  gcmeinschaftiich  mit  der  Xewari 
oder  den  Bhotija-Spracheii  überhaupt  :*). 

Da  wir  die  Garo  nicht  wohl  von  Xorden,  nur  aus  Osten,  iier- 


I)  iVote  on  the  Mechit,  hy  A.  Ca>ipbki.l,  io  At.  J.  of  B.  Vtll,  823. 

8)  Betet;  s.  oben  8.  SSiltt. 

3)  Ich  halte  e.i  Tür  nulhwuiKtii;  hiefiir  cioige  Bewetiezu  gehen;  ich  seine  auch 
die  8iu;;phu-Wörter  hiusu;  das  Newori  ist  aus  ltirk|iairick: 
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leiten  könaeii  und  die  Mck'h  selbst  aus'dera  Osten  kommen,  scheint 
eine  Binurandorun^  aus  llinterindien  in  Assam  und  von  da  weiter 
an  dem  Fufse  der  Berge  anziiiiehraen ; die  Assamesen  stammen 
selbst  aus  Hintcrindien  und  wir  hallen  uns  für  berechtigt,  dafsclbe 
für  die  ursprüuglidicn  Moitgolitch  bettannlen  Stämme  zwischen 
Oberassara  iiud  den  Mckli  anzunehraeii;  vielleicht  safsen  solche 
Völker  früher  auch  weiterhin  in  der  Ebene  des  östlichen  Bengalens 
und  sind  von  den  Ariern  zurückgcdrängl  oder  indianisirt,  wie  die 
Kolita  und  Ahorn.  Die  Länder  im  Osten  Käniarupa’s  waren  noch 
im  Anfänge  des  siebenten  Jahrhunderts  ganz  in  ursprünglicher 
Barbarei  verblieben,  in  Kämarüpa  aber  wenigstens  der  Hof  Brah- 
manisch  ')• 

Die  noch  übrigen  Völker  dieser  Ostgränze  haben  für  uns  nur 
eine  geringe  Wichtigkeit  und  wir  können  uns  mit  wenigen  Wor- 
ten ihrer  entledigen.  Im  Berglaude  zwischen  dem  vordem  .\ssara 
ond  ^rihatta  sitzen  im  Osten  des  Benga'ischen  Flachlandes  die 
Garo*^‘,  sic  besitzen  auch  einen  kleinen  Strich  am  Fufse  des  Ge- 
birges und  waren  wahrscheinlich  einst  weiter  verbreitet.  Sie  zer- 
fallen in  viele  Stämme  und  haben  im  Allgemeinen  nur  wenig  von 
den  Hindu  angenommen.  Sie  scheWicn  etwa  bis  zum  lOUten  Grade 


M. 

G. 

S. 

N. 

hapka. 

Feuer 

wad 

•cot 

wan 

mi 

mi 

Luft 

bar 

barowa 

mbong 

Vhye 

Erde 

ha 

bär 

k'al 

Stein 

juntie 

rangta 

niong 

tokon 

Fi.scb 

nah 

na-tok 

nga 

gna 

nghm 

Baum 

brnn-phang 

balbi-pkaMg  pban 

skima 

Eisen 

thor 

shel 

mpri 

mik 

pinging 

-tilge 

moökun 

mokron 

tnt 

mekka 

a-mik  u.  w, 

Die  Zahlwörter  in  Mek'h  stehen  auch  von  den  Bhotijasprachen  weiter  ab, 
obwohl  Achiiiichkeit  da  Ist,  nur  durch  die  Präflxe  verkleidet:  t)  mun-k’e. 
8)  mun-je.  3)  mun-ttitn.  4)Jtn»a-Are.  i)  mun-bha.  (i)mui>-dho.  T)mun- 
k'ini.  S)  muH-^o  önrnnw ; weiter  hat  sie  keine.  Die  Zahlwörter  der  Garn 
sind  nicht  niteetkeilt.  — Ich  habe  oben  S.  187.  bemerkt,  daTs  die  Matsja 
der  Altindischen  Geographie  jetr.t  irrig  nach  dem  nordöstlichen  Bengalea 
verlegt  werden.  Ks  ist  mir  wahrscheinlich,  dats  der  Name  der  Mak’h  die 
Pandit  zu  dieser  Vermuthung  veranlaTst  habe;  denn  Matsja  wird  im  Präkrit 
zu  Makk'ka. 

1)  S.  oben  S.  66. 

8i  S.  Observalions  on  the  inhabitants  of  the  Oarrow  kitls,  by  JohnEi.mot, 
in  As.  Res.  III,  17.  und  besonders  b'a.  Hamii,ton's  accoanl  of  Asmm,  in 
Annals  of  Orient,  lit.  I,  866.  fgd. 
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ö.  L.  ostwärts  zu  wohnen;  am  Pufse  ihres  südwestlichen  Landes 
sitzt  ein  ähnlicher  Stamm  die  Hag  in,  deren  Name  an  die  llaju 
unter  .\epal  erinnert  Sie  sind  in  ihrer  Gestalt  kurz,  mit  derben 
Gliedern,  rundem  Gesichte,  flachen  Nasen,  kleinen  Augen,  starken 
herabhangenden  Augenbrauen,  grofsera  Munde,  dicken  Lippen; 
ihre  Hautfarbe  wird  als  bräunlich  beschrieben  ; sie  gehören  deutlich 
dieser  Südostasiatischen  oder  sogenannten  Chinesischen  Rafse. 

Das  weite  Bcrgland  im  Osten  der  Garo  ist  noch  sehr  unbe- 
kannt and  zerfällt  in  die  Gebiete  vieler  kleiner  Stämme  unter  ihren 
Häuptlingen  oder  sogenannten  Räg'a.  Wir  können  hier  noch  keine 
Abtheilungen  machen  und  müfsen  sie  alle  zusammenrafsen  ‘).  Ihr 
Land  liegt  im  Osten  der  Garo,  ira  Süden  Assams,  defsen  Gränze 
längs  dem  Gebirge  nicht  sehr  bestimmt  ist;  die  Ost^ränze  ist  das 
Land  der  Singpho  oder  olingefähr  die  Linie  von  Sadija  nach  dem 
Patkoi  und  von  da  südwärts  im  AVeslen  des  Kyendwen  nach  dem 
Tafellande  Manipur;  dieses  ist  rings  von  Stämmen  dreses  V'olkcs 
erfüllt  und  von  hier  geht  die  südliche  Gränzc  westwärts  durch  die 
kleinen  Staaten  Kak'har  und  G'intiapur  bis  zum  Garolande  zurück. 
Es  schneidet  hier  das  Thal  des  Barakflufses  in  der  Breite  Manipur’s 
mit  seiner  Bengalischen  Bevölkeräng  und  Civilisation  am  weitesten 
in  das  wilde  Waldgcbiet  hinein.  Südlicher  unter  Manipur  gewinnt 
das  Gebiet  der  rohen  Stämme  wieder  eine  gr.öfsere  Ausdehnung 
gegen  Westen  und  das  ganze  Land  vom  Gränzgebirge  Tripura’s 
und  Katurgrämas  im  VV'esten  bis  zu  der  Bergkette  über  dem 
Kyendwen  im  Osten  gehört  ihnen,  so  dafs  sie  die  Nordgränze  des 
Arakanischen  Reichs  erreichen.  Die  des  nördlichen  Gebiets  wer- 
den jetzt  nach  dem  Vorgänge  mehrerer  der  Nachbarvölker  Ndga 
oder  Bergbewohner  mit  einem  Sanskritwortc  benannt,  die  Bewoh- 
ner des  südlichen  Theils  haben  von  Tripura  und  K'utiirgräina  aus 
die  Benennung  Kttki  erhallen.  Einige  der  westlichen  im  Norden 
G intiapurs  sind  Khasija  {Cossgah,  Khassi,')  geheifsen  worden,  ein 
Name  für  Bergbewohner,  der  uns  aus  dem  Himalaja  bekannt  und 
von  den  Barinanen  auf  Manipur  und  seine  Bewohner  angewendet 
worden  ist.  Kak' hart  hat  man  die  zum  Staate  Kak'har,  defsen 


1)  S.  On  the  Männert,  religiun,  and  laws  of  the  Cucit,  or  Muuntainem 
of  Tipra.  Cummunicated,  in  Peraian,  hy  Juhn  Rawi.ins,  in  As.  Ret. 
n,  187.  Account  of  the  Kookies  or  Lunctas.  Hy  John  Macrai.  Ebenil. 
VII.  183.  (Von  K'iltagmijf  her.)  Kh.  Hamii.to.\,  a.  a.  0.  p.  837.  Uano  Be- 
richt von  GaAsea,  oben  8.  öS.  und  MeCosH,  oben  S.  433. 
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Haiipteladt  Khaapur  heifst,  gehörigen  genannt.  Doch  können  diese 
Namen  nur  als  Nothbehelf  der  geographischen  Bezeichnung  dienen; 
über  die  Verzweigungen  und  die  Verwandlschaflsbeziehungeii 
dieser  Völker  unter  sich  oder  zu  den  grofsen  Völkern  Ilinterin- 
diens  wifsen  wir  noch  nichts.  Sie  sind  im  .\rgeraeinen  sehr  wenig 
von  der  Brahmaiiischcn  Cultur  berührt  worden,  am  meisten  die  an 
die  Ebene  gränzenden,  am  wenigsten  die  in  den  Wäldern  hinter 
Tripura;  ebenso  wenig  von  der  Buddhisti.schen.  Nur  an  den  Höfen 
der  kleinen  Könige  in  Manipur,  Khaspur  und  Ci'intiapur  ist  durch 
die  Brahinanen  etwas  mehr  Civilisalion  verbreitet  W'orden,  mit  ihr 
zugleich  als  Ilofsprache  die  Bengalische.  Den  Urbewohnern  werden 
mit  sehr  geringen  Abweichungen  die  bekannten  lliiiterindischen 
Züge  zugeschrieben ; ihre  Sprachen  weichen  von  einander  sehr  ab 
und  in  Manipur  allein  kennen  wir  zwölf  verschiedene^  von  denen 
die  mei.sten  unter  sich  sehr  abweicheii. ') 

Das  gcsaramle  Hinteriudische  Vülkergcschlccht^  mit  den  zu- 
nächst verwandten  Völkern^  den  Chinesen  und  Tübetern,  verglichen, 
erscheint  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  geistigen  Entwickelung; 
wir  dürfen  überhaupt  annchmen,  dafs  ihre  natürliche  Anlage  nicht 
eine  grofse  ist,  dieses  zeigt  sich  in  der  Abwesenheit  selbständi- 
ger Ausbildung;  auch  die  Tübeter  haben  zwar  von  aufsen,  von 
Indien,  wie  die  Ilinterinder  von  Indien  und  China,  die  Elemente 
ihrer  Bildung  erhalten,  sie  haben  aber  einen  viel  gröfsern  Nutzen 
daraus  gezogen.  Mit  Schätzen  der  Natur  ist  Hinterindien  vor  den 
meisten  Ländern  der  Erde  bevorzugt;  cs  hat  die  günstigste  Lage 
für  den  Handel  zwischen  zwei  grofsen  Ländern  alter  Civili.sation, 
Indien  und  China,  doch  hat  den  Bewohnern  die  Fähigkeit  gefehlt, 
aus  diesen  Begünstigungen  des  Scliick.sals  den  gebührenden  Vor- 
theil zu  ziehen.  Auch  als  Gesetzgeber  und  Ordner  fester  Staats- 
cinrichtungen  haben  sie  auf  eigene  Hand  nichts  geleistet.  Es  klebt 
ihrem  Wesen  ein  angebohrncs  Prinzip  der  Barbarei  an ; ein  rück- 
sichtsloserer, willkührlichercr,  grausamerer  Despotismus  kommt 
nirgends  vor;  der  Buddhismus  mit  allen  seinen  Lehren  der  Sanft- 
muth  und  Milde  hat  ihm  keinen  Abbruch  thun  köiiuen.  Die  Orien- 
talische Verehrung  der  Herrschcrgewalt  hat  nirgends  den  Grad 
von  Unsinn  erreicht,  wie  in  Hiulerindien.  ' 


1)  Die  eigeDClirhen  Bewohner  .Maoipun  nennen  sich  JHoiTai;  man  hat  sie 
daher  rar  Siamesen  gehalten,  was  aber  die  Sprachprobe  bei  BaowN  nicht 
bestätigt.  Der  Versuch  aus  Barmanischen  Angaben  und  Namen  auf  diesem 
Ccbicte  etwas  aufklären  zu  wollen,  scheint  nicht  rathsara. 
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TSlker  des  Indischen  Archipels. 


Der  Archipel  bietet,  wie  die  Inselwelt  des  grofsen  Meeres  im 
Osten,  die  merkwürdige  Erscheinung  einer  doppelten  Bevölkernng 
dar ; die  Bewohner  gehören  entweder  einer  negerartigen  Kafse  oder 
einer  braunfarbigen ; die  letzte  hat  man  theils  die  Malajieche,  theils 
die  Potynesische  genannt,  und  wenn  man  die  zwei  Hauptabthei- 
lungcn  derselben,  etwa  je  nachdem  sie  im  Osten  oder  im  Westen 
der  Inseln  Neu-Guinea’s  wohnt,  unterscheidet,  sie  in  eine  vordere 
und  hintere  Polynesische  getheilt ; die  vordere  gehört  eben  dem 
Archipel  *). 

Die  negerartigen  Stämme  finden  sich  im  Archipel,  mit  .Aus- 
nahme Neu-Guinea's , wo  sie  allein  oder  beinahe  allein  das  Land 
besitzen,  neben  den  braunen,  aber  im  Innern  der  gröfseren  Eilande, 
in  ursprünglicher  Roheit  und  Stumpfheit,  in  Wäldern  ein  kümmer- 
liches Leben  fristend;  sie  sind  ohne  Zweifel  von  den  braunen 
Menschen  in  diese  Wildnifse  zurückgedrängt;  auf  den  Snndainseln 
sind  sie  in  bekannter  historischer  Zeit  ausgerottet  worden*).  Sie 
verschwinden  überhaupt  vor  der  Civilisation , wie  die  Nordameri- 
kanischen Indianer ; auf  der  an  Bildung  am  weitesten  fortgeschrit- 
tenen Insel  des  Archipels,  Java,  sind  sie  ganz  verschollen;  sie 
kommen  jetzt  überhaupt  nur  in  einzelnen  Stricheu  vor  *).  Die 
Malajen  nennen  sie  Puapua,  kraushaarig,  woher  unser  Papua;  die 
Spanier  die  kleinen  Neger  oder  Negrilos]  sie  tragen  an  einzelnen 


1)  Maiuden,  on  tke  Polynenan  or  Ea*t  - Inmlar  tanguages , in  «einen 
Miar.ellantoutWurkt.  London  1834.  p.  3.  sagt : Hither,  Further  PolgHrsia». 
W.  VON  Humboldt,  Heber  die  Kaici-Sprache,  I,  1.  fgd.  II,  SOS.  nennt  die 
ganse  VSIker-Pamilie  Malajisch,  die  Völker  brauner  Farbe  im  Archipel 
ttalajisek  Im  engern  Sinne. 

S)  CaAwruRO,  I,  18. 

3)  Auf  Lu^on  Jieifben  sie  Igololif  In  Queda  auf  Malacca  Samang.  Rirraa 
III,  1180.  $le  besitsen  gan«  die  Andaman-Inseln.  Auch  auf  andern  Insela 
kommen  sie  in  kleiner  Zahl  vor.  Ihre  Hauptsitze  siud  jetzt  Neu-Bolland, 
dann  die  Inseln  Neu-Guinea  und  die  sfldosi  angränzenden.  Die  Nicobarea 
sollen  von  Malajen  bewohnt  seyn;  CaAwruao,  I,  03.  UzLraa,  ln  As.  J. 
of  B.  VIII,  977.  erklärt  sie  fBr  eine  .Mischung  verschiedener  benachbarter 
Völker.  Hiemit  stimmt  die  Sprache,  die  nicht  Malgjisch  ist,  heiser. 
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Stellen  noch  andere  Namen.  Diese  A«*/r«/-Nc»er  sind  aber  durch 
wesentliche  körperliche  Kennzeichen  von  den  Afrikanischen  ver- 
schieden >).  Ihre  armen,  wenig  bekannten  Sprachen  scheinen  bei 
jedem  kleinen  Stamme  abzuweichen;  ebenso  sehr  weichen  sie 
insgesammt  von  der  Sprache  des  zweiten  Volkes  ab. 

Dieses  stimmt  in  .seinen  einzelnen  Stämmen  so  sehr  überein, 
dafs  dieselbe  allgemeine  Beschreibung  ansreicht  ^).  Ihre  Gestalt  iat 
kurz,  untersetzt  und  kräftig;  die  Männer  haben  im  Durchschnitt 
nicht  über  5 F.  2 Zoll  (Kngl.j,  die  Frauen  4 F.  11  Z.  Ihre  untern 
Glieder  sind  etwas  grofs  und  schwer,  aber  nicht  misgebildct  Die 
Arme  sind  mehr  fleischig,  als  muskulös.  Die  Frauen  haben  eine 
für  die  Derbheit  ihres  Körpers  kleine  Brust,  ihrem  ganzen  Wüchse 
fehlt  die  symmetrische  Zierlichkeit  der  Frauen  Indiens.  Das  Ge- 
sicht ist  rund,  der  Mund  weit,  die  Zähne,  wenn^iiich*  künstlich 
eatatellt,  ausgezeichnet  schön.  Das  Kinn  neigt  sich  zur  Form  des 
Vierecks  und  die  Winkel  des  untern  Kinnladciis  ragen  auffallend 
vor.  Die  Backenknochen  sind  hoch  und  die  Wange  daher  ziemlich 
heu.  Die  Nase  ist  kurz  und  klein,  nie  hervorragend,  aber  auch 
nicht  stumpf,  die  Augen  klein  und  schwarz,  wie  bei  allen  Mor- 
genländern. Die  Hautfarbe  ist  gewöhnlich  oliveiifarbig  ^),  mit  ge- 
tingen Verschiedenheiten ; Klima  und  Lebensart  scheinen  keinen 
Einflufs  auf  sie  zu  haben;  die  hellfarbigsten  sind  gegen  den  Wes- 
ten hin,  unter  diesen  wohnen  aber  einige,  wie  die  Battak  in  Su- 


1)  „Ihre  Raut  hat  nicht  die  glanzend  schwarze  Farbe  der  Neger,  sondern  Ist 
heller  und  ruTsig.  Die  Bbrigen  Unterschiede  vom  ächten  Neger  siad:  das 
wollige  Haar  wächst  in  Büscheln,  jedes  Haar  ist  spiralförmig  gewunden. 
Die  Stirn  erhebt  sich  höher  und  der  Hinterkopf  ist  nicht  so  abgesclinitten : 
die  Nase  springt  mehr  aus  dem  Gesicht  hervor.  Die  Oberlippe  ist  länger 
und  hervorragender,  so  .sehr  dafs  das  Kinn  keinen  Theil  des  Gesichts  bildet, 
defsen  Uotertheil  durch  den  Mund  gebildet  wird.  Die  Hinterbacken  sind  nie- 
driger als  bei  den  Negern,  die  Wade  aber  ebenso  hoch.“  Nach  einem 
Papua  aus  Neu-Guinea.  S.  Rarri-as,  II,  CCXXXV.  Sie  sind  alle  klein,  nie 
aber  6 F.  hoch  und  von  schwächlichen  Gliedern.  Die  Andamanen  beschreibt 
R.  II.  Coi.BBBOiiKa,  On  Ihe  Anäama»  islandi,  io  As.  Res.  IV,  S8ö. 

8)  .hlAHSOBN,  p.  4.  CHAWri'RD,  II,  80. 

S)  CaAwri'RD  I,  19.  vgl.  die  Angaben  bei  Rittkr  III,  1110.  Ueber  die  grofse 
Aehnlichkeit  der  Malajisnhen  Völker  unter  sich  s.  besonders  RArrLBS,  Jooa, 
I,  56. 

4)  CaAwrunD  sagt  brown-coloured ; ich  wähle  die  richtigere  Bezeichnung 
W.  VON  Humboldt's.  RArri.Es  I,  59.  sagt : sie  sind  eher  gelb,  als  kupfer- 
farben oder  schwarz,  und  CaAwruHD,  I,  83.  bemerkt  selbst,  dafs  Gold  den 
Halajen  die  schönste  Hautfarbe  sey.  So  auch  .Uaiudbn,  p.  14. 
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matra,  gerade  unter  der  Linie;  die  Javaner,  die  in  ihrer  Lebensart 
die  gebildetsten  unter  allen  sind,  gehören  zu  den  dunkeifarbigsten 
Stämmen  des  Archipels,  die  armseligen  Dajak,  die  Kannibalen  auf 
Borneo,  zu  den  hellsten.  Die  Hautfarbe  ist  klar  und  rein,  Erröthen 
ist  kaum  je  bei  ihnen  wahrnehmbar.  Das  Haar  ist  lang,  glatt,  rauh 
und  stets  ganz  schwarz.  Mit  Ausnahme  des  Kopfs  ist  cs  sparsam; 
an  den  Gliedern  und  auf  der  Brust  der  Männer  ist  gar  keins  und 
der  Bart  ist  sehr  schwach. 

Die  Indischen  Inselbewohner  sind  in  Gestalt  und  Farbe  den 
Siamesen  und  Barmaneii  am  ähnlichsten , aber  auch  von  diesen 
bedeutend  verschieden.  Sie  sind  mit  einem  Worte  ein  sehr  deut- 
lich unterschiedenes  Volk,  unter  sich  sehr  ähnlich,  aber  allen  an- 
dern Völkern  sehr  unähnlich. 

Während  die  Malajen  den  Bewohnern  des  westlichen  Hin- 
terindiens körperlich  am  ähnlichsten  sind,  zeigt  ihre  Sprache,  dafs 
sie  in  der  nächsten  Verwandtschaft  mit  den  hellfarbigen  Völkern  des 
grofsen  Ozeans  stehen ; nicht  nur  die  Madcga.ssen  im  Westen,  auch 
die  Bewohner  der  Inseln  des  Meeres  zwischen  der  Osterinsel,  Neu- 
Zeland,  den  Freundschafts-  und  den  Sandwich-Inseln  haben  mit 
der  Malajischen  stammverwandte  Sprachen  Es  ist  dieses  nicht 
nur  eine  Uebereinstimmung  in  der  Bezeichnung  der  Gegenstände 
durch  dieselben  oder  durch  nach  bestimmten  Gesetzen  urogeänderte 
Vereine  von  Lauten  oder  Wörter,  sondern  diese  Sprachen  gehö- 
ren alle  zu  demselben  grammatischen  Systeme  ‘).  Dieses  System 
ist  nicht  auf  die  Bildung  von  Formen  gerichtet,  durch  welche  die 
Beziehungen  der  Wörter  in  einem  Satze  zu  einander  bezeichnet 
tverden;  sie  gleichen  insofern  den  einsylbigen  Sprachen,  deren 
Einsylbigkeit  sie  aber  gar  nicht  besitzen  und  im  Gegentheil  sind 
sie  zur  Mehrsylbigkeit  geneigt;  ihr  Gruiidtricb  ist  aber  der: 
»Wörter  als  einer  bestimmten  grammatischen  Kategorie  angehörend 
zu  bezeichnen  oder  auch  an  ihnen  allgemeine  Beziehungen  und 
Verhältnifse  auszudrücken,  wodurch  eine  ganze  Anzahl  derselben 
einem  Gattungsbegriffe  untergeordnet  wird^j.u  Diese  Bildungen 
nuanciren  oft  auf  die  feinste  Weise  die  Bedeutung  der  Grundwör- 
ter ; namentlich  das  Tagalische  hat  sich  ein  sehr  kunstreiches 


1)  W.  VON  Humboldt,  Vehrr  die  Kawi-Sprache,  II,  209.  216.  283.  880. 

2)  Ebend.  8.  283. 

3)  Ebead.  283.  wo  das  ChamkterislUcbe  dieses  Sprachstammea  vortrelTlicb  uod 
aufs  klarste  dargelegt  wird. 
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System  dieser  Art  ausgebildet.  Da  die  grammati.schen  Biegungen 
fehlen,  tritt  entweder  die  Wortstellung  als  Krgänziing  ein  oder  es 
werden  grammatische  Wörter  statt  der  Formen  gesetzt,  jedoch 
selten.  In  der  Anzahl  jener  Bildungen  und  in  den  Laut-Mittohi, 
durch  welche  sie  bewerkstelligt  werden,  zeigt  sich  eine  grolso  Ver- 
schiedenheit dieser  Sprachen;  doch  zerfallen  sie  in  zwei  Haupt- 
klafsen,  die  mit  ihrer  geographischen  Lage  übereiustimmon ; die 
der  Südsec  stehen  denen  des  Archipels  gegenüber  : zu  den  letztem 
gehört  die  Madecassische,  die  ersteren  sind  die  einfacheren  und 
alterthümlicheren 

Auf  ähidiche  Weise  wie  in  dem  ganzen  Sprachstamme  das 
System  sich  auf  verschiedene  Weise  verwirklicht  und  dadurch  zwei 
Klafsen  entstehen,  zeigen  sich  auch  innerhalb  der  .Malajischen  Klafse 
oder  der  .Sprachen  des  Archipels  untergeordnete  Unterschiede, 
durch  welche  sie,  wie  die  Inseln,  auf  denen  sie  herrschen,  in  meh- 
rere Gruppen  zerfallen.  Diese  Eintheilung  giebt  uns  zugleich  eine 
Uebersicht  der  V'ölker  des  Archipels.  Wir  fangen  im  Westen  an. '‘j 

t)  Die  Halbinsel  Malacca  ist  anerkannt  von  Sumatra  aus 
bevölkert  worden,  wo  noch  das  Reich  Meiiang  Kahao  iin  inneru 
Lande  zu  beiden  Seiten  des  Erdgicichers  als  allgemeines  Stamin- 
land  der  Orang  iHiiliiju  oder  Malajen  iin  engsten  .Sinne  anerkannt 
wird  ^).  Ihre  erste  Colonie  war  Sinhapiira,  um  das  Jahr  1 160.  ge- 
stiftet; seit  1252.  war  .Malacca  die  Hauptstadt.  Die  Sprache  der 
Malajen  herrscht  nicht  nur  in  diesen  ihren  älteren  Sitzen,  sondern 
ist  auch  die  der  Korink  i,  die  ira  Süden  an  Mcnang  Kabao  gräii- 
zen^),  und  durch  ihre  Colonicn  auch  weit  über  den  Archipel  ver- 
breitet; sie  ist  zugleich  die  Liugua  franca  für  den  'dortigen  Ver- 
kehr geworden;  es  sind  dadurch  viele  .Malajische  Wörter  den  an- 
dern Sprachen  mitgctheilt  worden. 

2)  Sumatra.  Wir  kennen  hier  die  Butta  oder  Batlak  in 
Nordost  Menaiig  Kabao's,  die  Bewohner  Akin’s  oder  Ak'e’s,  oder 
der  Nordspitze  Sumatras,  die  Beg  ang  S.  W.  von  Menang  Kabao, 
die  Lampung  im  südlichsten  Sumatra;  diese  haben  verschiedene 


1)  Ebenit.  8.  8111.  888.  893. 

8|  nie  erste  aeniiaendere  Uebersicht  Ober  die  Sprachen  des  Archipels  ist  in  der 
oben  S.  430.  anaeiuhrtcn  Abhandlung  Lrvogs's  gegeben  worden. 

3)  MaasoRN,  Sumatra,  p.  387.  Cn.swri'RD,  II,  371. 

4)  MannaaN,  p.  18. 
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Sprachen,  die  alle  nur  nach  VVorisammlunffcn  bekannt  sind,  jedoch 
so  weit,  dafs  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  «ler  Malajischcii  sichet 
Ist  •). 

3)  Java  nebst  den  in  Osten  benachbarten  Inseln  hat  vier 
Sprachen:  die  Sunda  im  westlichen  bergigen  Theile  der  Insel,  die 
Jaraniache  ira  engem  Sinne  im  übrigen  Lande;  dann  die  Sprachen 
der  Inseln  Bali  und  Madura  *). 

4)  Von  der  grofsen  Insel  Borneo  tvifsen  wir  in  Beziehung  auf 
Sprachen  bis  jetzt  noch  nur  dieses,  dafs  dort  das  am  weitesten  ver- 
breitete Volk,  die  Dajak,  ihrer  viele  haben  sollen;  obwohl  ein 
sehr  rohes  Volk  und  noch  Menschenfrefser,  gehört  es  der  Farbe 
nach  zu  den  Malajischen  Stämmen  ; es  würden  dann  verwilderte 
Malajen  sevn,  wie  die  Oraity  Benua  (die  Mensdien  des  Landes) 
und  die  G'akong  auf  der  Halbinsel  Malacca^). 

5)  Auf  Celebes  finden  sich  zwei  gröfsere  Sprachen:  die  der 
Bug'i  oder  richtiger  Wug'i  und  die  der  Makassar  ode-  Mangkasara, 
aufser  der  beschränkteren  Mandhar  und  den  Mundarten  einiger 
wilden  Stämme  im  Innern,  welche  den  Namen  Harafora  (.\lfuri) 
oder  Turag'a  führen,  ihrer  helleren  Hautfarbe  nach  zu  den  Malajen 
gehören  und  nur  zurückgedrängte  und  verwilderte  Stämme  des 
grofsen  Inselvolks  seyn  mögen.  Die  Sprachen  vieler  der  benach- 
barten Inseln,  von  Sambhava  bis  Timor  und  weiter,  sind  den  Spra- 
chen von  Celebes  näher  verwandt,  aber  wenig  erforscht '*). 

6)  Auf  den  Philippinen,  der  Insel  .Mindanao  und  in  dem  Ar- 
chipel der  Sulu-Inseln  herrschen  unter  sich  nahe  ver^vandto  Zw'eige 
der  grofsen  Malajischen  Sprache,  die  uns  durch  den  Fleifs  der 
Spanischen  Geistlichen  bekannter  geworden  sind;  es  sind  nament- 
lich vier:  die  Tagala,  die  Hauptsprache  auf  der  Insel  Lii^on,  die 
Bisaja,  Pampanga  und  Ilocos.  nebst  andern  kleinern  ^).  Im  Norden 
Lutons  gehört  noch  die  ursprüngliche  Sprache  Formosa's  der  .Ma- 
lajischen Familie*}. 


1)  Marsdsn,  p.  SS.  p.  .s.V  Auf  den  In«eln  an  der  We»tk#^te  Sumatra’^kn»- 
men  mehrere  kleinere  Sprachen  vor.  L<t  Sumatra  nicht  Sanskrit : die  schön 
hegahte  T 

8)  RAPrCKs,  Jara,  I.  MC.  Zeitsrhft.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  838. 

S)  W.  voK  Hi'siBOLnT,  I,  VI.  RiTraa,  IV,  1,  1S8. 

4)  Cnawrimn,  II,  «0.  RArrLSs,  II,  CLXXXVIl.  MAnanaN,  p.  44.  p.  48.  W. 
VON  BUHaiPI.DT,  II,  310. 

5)  Mabsdbn,  p.  38.  W.  VON  Hcmboi.dt,  II,  31S. 

•)  8.  KLAraorn,  dsscription  de  l’ile  de  Formosa,  in  Mimoires  retatifs  u 
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Erfragt  man,  dafs  die  Verwandtschaft  der  Malajischeu  und 
der  Südsee-Sprachen  eine  solche  ist,  dafs  sie  die  Abstammung  der 
sie  redenden  Völker  aus  einer  gemeinscbafilichen  Wurzel  voraus- 
setzt  >};  dafs  die  Sprachen  der  Siidsee  den  reinem  ursprüng- 
licheren Typus  derselben  bewahrt  hat;  dafs  weiter  unter  den 
zwei  Haupt  - Klafsen  des  grofseii  inselbewohnendeu  Volks  die  Süd- 
aecinsulaner  allein  und  nicht  diu  ihnen  sprach  verwandten  Bewohner 
des  Indischen  .Archipels  den  schönem,  kräAigern  Körpertypus  un- 
vermischt  erliaiten  haben,  dieser  Typus  aber  im  Archipel  durch 
Annäherung  an  den  lliiiterindischen  Charakter  entstellt  fvird;  dafs 
in  der  Südsee  bis  in  die  .\ähe  Neu-Caledonieiis,  der  neuen  He- 
briden und  Neu-Irlauds  die  schöne  Hafse  unverniischt  und  allein 
sich  findet  und  erst  im  Westen  dieses  Gebiets  auf  die  Orientalische 
Negerrafse  stöfst,  die  auch  die  älteste  Bevölkerung  des  Indischen 
Archipels  gewesen  seyn  mufs;  dafs  endlich  die  Pafsatwinde  zwi- 
schen IO”  n.  B.  und  ill*  s.  B.  zehn  Monate  unausgesetzt  im  8till«»n 
Meere  aus  Osten  wehen  und  alle  Strömungen  des  Ozeans  dieselbe 
Richtung  dort  haben,  so  dafs  die  kleinen  Schilfe  und  die  geringe 
Kunde  der  SchilTuhrt  bei  den  Insel'>ewohnern  solche  Hemmnifse 
weder  zu  überwinden,  noch  zu  umgehen  vermochten;  so  scheint 
die  Ansicht  allein  wahrscheinlich,  dafs  die  Bevölkerung  des  Archi- 
pels aus  Osten  da  eingewamlert  sey’‘).  Sie  überwältigte  die  dort  ur- 
heimischen  Papua,  jedoch  nicht  ohne  V’ermischnng  und  Entstellung 
ihres  Typus;  sie  bewahrte,  was  die  Grammatik  betrilft,  ihre 
Sprache  rein,  wenigstens  die  gröfseren  Völker;  sie  wird  einzelne 
Wörter  für  neue  Gegenstände  aus  den  überall  verschiedenen 
Sprachen  der  Papua,  mit  denen  ihre  einzelnen  Stämme  in  Berüh- 
rung kamen,  aiifgeoominen  lutben;  hat  doch  das  reiche  und  früh 
zur  festen  Form  gelangte  Sanskrit  es  nicht  vermeiden  können,  ein- 
zelne Ausdrücke  aus  den  früheren  Indischen  Sprachen  auzunehmen. 
Diese  .Annahme  würde  es  auch  erklären,  wenn  auf  mehreren  der 
kleineren  Inseln  des  Archipels  sehr  gemisch:e  Sprachen  Vorkommen. 
Die  Malajen  kamen  nicht  überall  in  gleich  vorherrschender  Kahl  an 
und  wo  sich  die  Papua  in  gröfserer  Anzahl  erhielten,  mochte  ein 

VAaie,  I,  SSI.  la  VtrhaKdelingtn  van  Art  BataoiaoMch  Omoottehap, 
XVIII.  p.  St.  f)g.  und  p.  437.  fla.  «leben  zwei  Formoaaoiiche  WSrIerbacber. 
du  erite  «ehr  nu<nihrli<  h. 

1)  W,  TON  HUMmiLDT.  II,  SIS. 

S)  .MoasBNHiicT,  Yoyagt  anx  ile$  du  grand  Ocean,  II,  p.  SSO.  D'Uavii.i.n, 
Yogagf.  de  t’Attrolaiv,  pkUutogie,  p.  SOI. 
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gröfsertT  Theil  ihrer  Sprache  sich  erhalten.  Doch  über  das  Mi- 
scluingsverhältnirs  dieser  kleineren  Sprachen  wifsen  wir  norli  nichts 
genügendes  und  der  Beweis,  dafs  die  nur  in  einzelnen  Malajischen 
Sprachen  vorkoinmenden  Wörter  den  Ursprachen  eines  verschie- 
denen Stammes  entlehnt  seyen,  müfsle  erst  gründlich  erwiesen 
•seyn.  Je  getrennter  die  Malajen  über  die  zahllosen  Inseln  dieses 
•Archipels  wohnten,  desto  leichter  konnte  ihre  gemeiiischaniiche 
Sprache  bei  jedem  Stamme  etwas  besonderes  sich  zueigneu  '). 

Eine  ganz  entgegengesetzte  Richtung  mufs  man  dem  Gange 
der  höheren  Bildniig  bei  den  Völkern  des  Archipels  zuschreiben. 
Diese  ging  von  Westen  nach  Osten,  stammte  aus  Vorderindien 
her  und  bildet  das  Band,  durch  welches  die  Geschichte  desArchi- 
pels  im  nothwendigen  Ziisaramenliange  mit  der  Indiens  steht.  Es 
ist  gewifs  zuzugeben,  dafs  im  Archipel  eine  gewifse,  nicht  als 
ganz  niedrig  anzusehende  Stnfe  der  Bildung  ursprünglich  und  ohne 
fremde  Bcihülfe  erreicht  worden  war,  derjenigen  wahrscheinlich 
ähnlich,  welche  die  Europäer  auf  den  Inseln  des  stilleu  Meeres 
vorfauden®).  Die  Bewegung,  die  in  diese  nicht  weiter  fortschrei- 

1)  CRsnTURD  hat  die  Vermuthung  einea  uraprtlnglichen  grorsen  Piilj'nesUchea 
Volks,  durch  welches  die  .illgeineine  Polynesische  Sprache  verbreitet  wor- 
den sey,  RUf  seine  Analyse  der  Sprachen  begründet.  Er  versetzt  dieses  Volk 
nach  Java;  Arck.  II,  S6.  Die  Verbreitung  von  hier  aus  Ober  den  grofsen 
Ozean  ist  wohl  aber  so  gut  wie  unmöglich.  Auch  kamen  die  .Malajen  gewifs 
nicht  als  ein  einziges  Volk  In  den  Archipel , .sondern  in  verschiedene  tttämme 
gethcilt,  zu  verschiedenen  Zeiten.  CRAwreno  giebt  folgende  Bestaodtheile 
jeder  .Malajischen  Sprache  an,  ArcA.  II,  79.  1)  Hie  ursprüngliche  Sprache 
der  rohen  Horde,  aus  welcher  der  Stamm  entsprang,  welche  als  der  ra- 
dicale  Theil  der  Sprache  angesehen  werden  darf;  8)  die  grofsc  Polynesi- 
sche  Sprache;  3)  die  Sprache  des  benachbarten  Stammes;  die  vier  übrigen 
Besiandtheile  gehören  fremden  Sprachen,  Sanskrit,  dem  Arabischen  u.s.  w., 
sind  klar  und  gehen  uns  hier  nicht  uu.  Eine  sulche  Ableitung  der  Völker 
uuil  .Sprachen  und  die  mechanische  Zusammeufügnng  der  letzteren  konnten 
unmöglich  von  einem  h'orscher , wie  Wilhbi.m  von  Hvmbolot  gebilligt 
werden  und  er  hat  Crawfurd's  Hypothese  sehr  gründlich  widerlegt;  Vebrr 
die  Kawi-Spracke,  II,  S.  818.  fgd.  Auch  Mah.sor.n  hatte  schon  triftige 
Einwurfe  vorgetragen,  p.  13.  CaAwrt'Ro's  erster  Besbandlbeil  wäre  erst 
nach  genauer  Festsetzung  der  Lautgesetze  und  des  ganzen  Wurzelschatses 
der  .Malioischen  Sprachen,  dann  nach  Untersuchung  der  noch  erhaltenen 
Papua-Sprachen,  (tun  denen  wir  nur  sehr  ungenügende  Wortverzeichnifse 
besitzen)  zu  bes  immen.  Dieses  Ist  aber  noch  lange  nicht  geschehen.  Dann 
ist  sein  dnilcr  Bestandtheil,  wie  man  leicht  sieht,  nicht  leicht  von  den  ur- 
sprünglich Polyoesi.schen  oder  .Malgiischeo  Wörtern  zu  unterscheiden. 

8)  Euter  der  licht-,  ollsten  und  anziehendsten  Theile  ries  Cra  wri’ao’scheo  Werkes 


4«9 


Die  Völker  dca  Archipels. 

lende  Bildung  Gebracht  wurde , die  Elemente  der  höheren  Cultur, 
wie  die  kunstreichere  Benutzung'  der  Schätze  der  Natur,  die  aus- 
Kebildetere  Form  des  religiösen  Bewurstseyns  mit  ihrem  Gefolge 
eines  geordneten  Cultus,  einer  reichen  Mythologie  und  Heroendich- 
tung, einer  grofsartigen  Tempel-Baukunst^  die  Kcnnlnirs  derSehria 
endlich  kamen  ans  Indien  und  haben  weite  Spuren  ihrer  Einwir- 
kung auf  die  Gestaltung  der  Verhältnifse  der  Inselwelt  hinterlafsen, 
deren  Geschichte  dadurch  ein  ergänzender  Theil  der  Indischen  wird. 

Die  genauere  Darlegung  dieser  Indischen  Einwirkung  auf  den 
Archipel  gehört  einem  späteren  Theil  unseres  Werkes,  so  wie  die 
Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher  sie  begann,  und  der  geographi- 
schen Verbreitung,  welche  sic  im  .Archipel  gewonnen  hat.  Es  wird 
sich  dann  auch  die  Gelegenheit  darbieten , die  Frage  zu  unter- 
suchen, ob  wir  den  Völkern  des  Archipels  eine  unabhängige  Schria- 
erfindnng  zuschrciben  dürfen,  und  die  neulich  vorgetragene  V'er- 
rauthung  zu  prüfen,  dafs  den  Malajischen  Völkern  eine  ursprüng- 
liche Stammverwandtschaft  mit  den  Arischen  Indern  zukomme. 


ist  seine  Bestitnmuui;  des  urspranglichen  CuUurziisCitDdes  des  Archipels  ver- 
miueist  der  S|iriii  lie.  Ich  setze  hier  das  Ergebiiirs  derselben  mit  seinen 
Worten  her,  II.  K.1;  „Nach  den  Beweisen,  weirhe  in  der  Sprache  liegen, 
können  wir  Ober  den  Culturzustand  dieses  Volkes  folgendes  behaupten:  sie 
batten  einige  Kortschrittc  im  Ackerbau  gemacht,  sie  kannten  den  Gebrauch 
des  Eisens  und  hatten  Bearbeiter  dieses  Metalls  wie  des  Goldes,  uud  mach- 
ten vielleicht  kleine  Schmucksachen  aus  dem  letzten;  sie  kleideten  sich  in 
Gewebe  aus  der  fibrösen  Rinde  von  Pflanzen,  welche  sie  am  Webstuhle 
woben ; kaonten  aber  noch  nicht  den  Gebrauch  baumwollener  Gewebe,  die 
sie  erst  nichhcr  vom  Indischen  Festlande  erhielten;  sie  hatten  den  Ochsen 
und  Bülfel  gezähmt  und  gebrauchten  sie  als  Zug-  und  Last-Thiere;  das 
Schwein,  das  Huhu  und  die  Ente  hielten  sie  sich  zur  Nahrung.  Ein  solches 
Volk  stand  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  einer  höheren  Stufe  gesell- 
schaftlicher Bildung,  als  die  allen  Mexicaner,  welche  den  Gebrauch  des 
Eisens  und  der  gröfseren  Thiere  nicht  kannten;  auch  zeigt  die  weile  Ver- 
breitung seiner  Sprache  über  die  .Meere,  dafs  es  beträchtliche  Fortschritte 
n der  Kunst  der  hichilTahrt  gemacht  halte,  welches  die.Mexicaner  nicht  ge- 
than  hatten.  Wenn  es  die  8chreibekunst  und  einen  einheimischen  Kalender, 
wie  es  wahrscheinlich  ist,  beaafs,  war  seine  Ueberlegenheit  noch  ent- 
schiedener.“ 
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Es  mögen  diese  Anf^abeii  genügen,  um  die  erforderliche  Ueber- 
sicht  über  die  vielfachen  Völkerverliällnifse  zu  gewähren,  denen 
wir  in  der  Geschichte  Indiens  zu  verschiedenen  Zeilen  begegnen. 
Wir  müfsen  behaupten,  dafs  das  ethnographische  Moment  in  der 
Betrachtung  des  Indischen  Alterthuras  uodi  nicht  die  ihm  gebüh- 
rende Berücksichtigung  erhalten  hat.  Es  sind  nicht  nur  mehrere 
Erscheinungen  in  der  Geschichte,  w'ie  in  der  Heligion  undderVer- 
fafsnng  der  Arischen  luder,  welche  ihre  Erklärung  in  der  Stellung 
derselben  zu  andern  ursprünglichen  Bewohnern  des  Landes  suchen 
müfsen;  sondern  ihre  cigeniliclie  gcschicluliche  Würde  ist  die  ein 
CuUurverbreileudes  Volk  gewesen  zu  seyn,  wie  kein  anderes  der 
morgenländischen  Well  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  roufs- 
ten  wir  die  Bhotavölker , die  llinlerindcr  und  die  Bewohner  des 
östlichen  Archipels  in  unsere  Darstellung  hiueinziehcn.  Ein  grofser 
religiöser  Einflufs  Indiens  auf  China  und  von  da  aus  auf  Ja- 
pan besteht  noch  und  seit  vielen  Jahrhunderten;  ein  noch  gröfserer 
auf  Tübet ; in  einer  früherer  Periode  waltete  der  Indische  Einflufs 
mächtig  in  dom  weiten  Gebiete  Centralasiens  zwischen  dem  Kuen- 
lun  und  Thianshan  von  Khoten  nach  dem  Lnpsee  und  hat  also 
nicht  nur  den  Himälaja,  sondern  auch  den  Kuenlun  überschritten; 
die  ethnographischen  Beziehungen,  die  hier  zu  erwägen  sind, 
können  aber  pafsender  an  den  Stellen  betrachtet  werden,  wo  der 
Gang  der  Geschichte  sie  uns  eulgegenführl. 


Erste  Periode  der  Indischen  Geschichte, 


•MSI« 

Die  Zelt  vor  Buddha. 


Quellen. 

Die  Ueberlicferungeii , die  über  diese  Zeit  uns  noch  erhalten 
sind,  gehören  im  Allgemeinen  nur  der  Sage,  ihre  Quellen  sind  diu 
Heldengedichte  und  die  Puräna  ; was  daneben  vorkommt  und  nicht 
von  der  umgestallenden  Sage  getragen  wird,  sind  trockene,  inhalt- 
leere Namensverzeichnifse  von  Königen  und  unsichere  Zeitanga- 
ben. Was  die  Inder  selbst  später  und  zu  der  Zeit,  als  sie  die 
noch  erhaltenen  Chroniken  ihrer  Königs-Dynastien  jüngerer  Zeiten 
aufsetzten,  vor  Augen  hatten,  waren  eben  nur  jene  Werke,  und 
wenn  sie  dabei  auf  frühere  Chroniken  sich  berufen,  so  waren  eben 
auch  diese  für  die  älteste  Zöit  nur  aus  denselben  Quellen  geflofsen. 

Wir  werden  daher  den  passendsten  Weg  einsch’agen,  wenn 
wir  hier  nur  die  Quellen  jener  Sagen  betrachten,  insofern  sic  ge- 
schichtliche Elemente  enthalten;  den  Werth  der  Chroniken,  die  An- 
sichten der  neueren  Gelehrten  über  diesen  und  darüber  zu  erwä- 
gen, ob  die  Inder  einst  zuverläfsigere  historische  Bücher  besafsen, 
welche  von  den  Verwüstungen  der  späteren  Zeit  raitbetroffen  wor- 
den, oder  ob  bei  ihnen  nie  der  historische  Sinn  sich  wahrhaft  cr- 
schlofsen  habe  und  wie  dieser  Mangel,  suy  er  wirklich  da,  zu  er- 
klären, wie  endlich  noch  eine  Ergänzung  und  Wiederherstellung 
der  anerkannt  theils  sehr  unvollständigen,  theils  fehlenden  Geschichte 
gewonnen  tverden  können ; dieses  sind  Kragen , deren  Erörterung 
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an  ihrer  Stelle  seyn  wird,  wenn  wir  die  Zeit  erreichen,  in  welcher 
wir  diese  .\rt  von  Quellen  zu  befragen  haben  und  in  welcher  bei 
Völkern  auf  ähnlicher  Cullurstufe  die  zuverläfsige  Geschichte  den 
Sieg  über  die  Sage  zu  erringen  pflegt. 

‘ Da.s  Vcrhällnifs  der  Chroniken  zu  dem  alten  Epos  und  der 
inythischen  und  heroischen  Sage  erhellt  in  der  That  bei  der  ersten 
An.sicht  derselben  ; sic  schöpfen  nicht  nur  die  Anfänge  ihrer  Er- 
zählung. wenn  sie  diese  in  die  Vorzeit  zurückführen,  aus  der  epi- 
schen Sage,  sondern  sie  entstellen  diese  noch  oft  und  verlegen  die 
überlieferten  Begebenheiten  in  das  Land,  defsen  Geschichte  sie 
erzuhlen  wollen.  Die  Geschichte  Orissas  macht  ihren  .Anfang  mit  dem 
König  Parixit  oder  dem  Ende  des  grofson  Krieges  und  verlegt  das 
grofse  Schlangenopfcr  nach  Orissa  ini  entschiedenen  Wider- 
spruche mit  dein  alten  .Mahäbhärala.  Die  poetisirenden  Annalen  der 
liägapulra  knüpfen  die  Ursprünge  der  in  ihnen  besungenen  Ge- 
schlechter an  den  Helden  des  Kämäjana  und  seine  Söhne,  auf  eine 
so  willkührliche  und  ungereimte  ^Veise,  dafs  eine  Kritik  ganz 
überllüfsig  wäre;  man  sicht  aber,  dafs  die  Verfafscr  nur  die  längst 
aufgczcichnelen  epischen  (iedichte  vor  .Augen  hatten.  Ja  im  süd- 
lichsten Dekhan  wallet  die  alle  Sage  mit  derselben  Herrschaft ; 
die  Erzählung  fiingl  an  mit  dem  Zustande  des  Oekhans,  wie  er 
iin  Hämäjann  beschrieben  wird , als  die  ungeheure  Wildnifs  des 
Waldes  Uandaka;  sie  setzt  die  älteslen  Könige  in  Verbindung 
mit  den  Helden  des  .Mahähhärala,  den  Pändava,  und  beruft  sich 
auf  dieses  Gedicht ; aber  die  N'ergleichung  mit  ihm  zeigt,  dafs 
was  sie  aus  ihm  zu  nehmen  vorgicbl,  nur  selbst  erdichteter  Zu- 
satz ist*).  Die  allgemeine  Geschichte  des  Dekhaiis,  welche  Ä'ar- 
nat'a'ia  Rüg  nkiila  heifsl,  beginnt  mit  der  Weltschöpfung  und  den 
Verkörperungen  des  Vishnu  und  kommt  dann  zu  den  Pändava 
und  von  ihnen  auf  den  Vikramädilja^).  Die  Krralötpatti,  die  Ent- 

1)  S.  .Stirlino,  in  A».  Hrs.  XV,  2.)H.  fgd. 

8)  8.  WiL.Rn.\’s  Hutorical  tkelch  of  thr  kingdom  of  Ptindga,  in  Journ.  of 
Ihr  H.  A.  S.  III,  p.  IttB.  p.  3H9.  Sie  macht  Arg'unu  zu»i  Schwieeeraobn 
Mnl.'ijaiihvaa'a’s,  dea  zweiten  nabiiibiinen  Kniiii;a  vnn  Madhurä.  Aber,  wie 
AVilann  bemerk),  iat  im  .VtahAbhärata  der  Pändava,  weicher  den  Süden  und 
auch  den  PäiiiljaköniK  heaieel,  nicht  Ara'iina,  anndern  .Sahadera  und  der 
Kenig  MadhursV.v  beirsi  nur  Pti ndjaräj/ n t dir  in  .Vtababbärala  hiebei  erzihlle 
A erbciralhuna  den  Gottes  Agni  mit  der  Tochter  des  Königs  Nila  (die  ilage 
inuTs  auf  Mle^vara  an  der  Malabarkttste  gehen)  ist  die  einzige  Heiraths- 
gcschichte,  die  hier  im  alten  Gedichte  vorkommt. 

8)  S.  den  Auszug  von  AA'.  Tavlor,  in  At.  J.  of  B.  VII,  184. 
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stehung  Keralas  oder  Malabars,  schreibt  sogar  die  Schöpfung  des 
Landes  dem  Parafuräma  zu').  Selbst  die  Geschichte  des  Staates 
des  Dekhaiis,  welche  am  weitesten  zurückzugehen  scheint,  die  des 
Pindjareiches,  macht  keine  Ausnahme;  sie  knüpft  zwar  nicht  zu- 
erst an  die  epischen  Sagen  an,  dafür  schiebt  sie  ihre  älteste  Dy- 
nastie in  das  erste  W eltaltcr  zurück  und  regelt  die  ganze  Erzäh- 
lung nach  den  grofsen  Perioden  der  Manu;  die  Könige  regieren 
alle  Tausende  von  Jahren;  erst  eine  spätere  Dynastie  schliefst  sie 
an  die  Pändava-Geschichte  an  und  macht  die  Könige  Madhurä’s 
zu  Untcrkönigen  unter  der  Herrschaft  der  Nachfolger  der  Pändu- 
söhne*). 

Die  ganze  Darstellung  dieser  Geschichten  ist  nach  der  epi- 
schen Sage  und  dem  theologisch-historischen  Systeme  der  Puräna 
gemodelt  und  was  abweichendes  sich  findet,  sind  werthlose  Zu- 
sätze, die  uns  über  die  alte  Zeit  und  die  Sage  von  ihr  nicht  auf- 
klären  können.  Die  Abfafsung  dieser  Geschichten  fällt  auch  in 
ganz  späte  Zeiten. 

Wir  glauben  sogar  die  vollständigste  und  zusarameflhangeadste 
aller  noch  erhaltenen  Indischen  Chroniken,  die  Raga  Tarangitii, 
oder  Strom  der  Könige,  nämlich  der  Kashmirischen,  von  dem  obigen 
Urtheile  nicht  auschliefsen  zu  können.  Der  älteste  Theil  derselben, 
der  uns  hier  allein  angeht,  schliefst  um  die  Jahre  liSö.  unserer 
Zeitrechnung;  sein  Verfafser  Kalhana  Pandit»,  Sohn  eines  ersten 
Ministers  von  Ka^mira,  lebte  um  1148^).  Er  giebt  uns  in  der  Vorrede 
glücklicher  Weise  einige  Nachrichten  über  seine  Quellen  und  seine 
eigene  Arbeit;  er  erwähnt  eine  stattliche  Heilte  von  früheren  Be- 
arbeitern der  Geschichte  seines  Vaterlandes;  sein  eigenes  Werk 
war  das  Ergebuifs  wiederholter  Untersuchung  der  früheren  und 
der  Vcrgicichiiiig  ihrer  oft  sich  widersprechenden  Berichte  *).  Wir 


1)  Ebend.  p.  1S3. 

S)  Wii.LiAH  TwiMtCü  OrientalHittorical  Manuscriptt.  Madras.  1S34.  Vol. 
I,  p.  II.  rgd.  p.  ISS.  fgd.  Welche  Bewaodtoirs  es  mit  dem  hohen  .Uter 
dieser  alten  Könige  habe,  geht  daraus  hervor,  dats  der  siebeote  der  ersten 
Dj’nastie,  Kuga  ^Pkhara,  mit  den  Buddhisten  zu  ItämpfeD  hat.  S.  AVilsok, 
a.  a.  O.  p.  807.  Diese  sind  aber  gewits  nicht  lange  vor  Afiilca  nach  dem 
Dekhan  bekommen,  wenn  überhaupt  vor  ihm.  W'ill  man  also  etwas  auf  die 
Angaben  dieser  durchaus  verworrenen  Geschichte  geben,  gehen  ihre  Anfänge 
nach  ihr  selbst  nicht  Uber  300.  vor  Chr.  G.  zurück. 

8)  S.  Radja  Tarangini,  Histuire  des  Ruis  da  Kachmir,  traduUe  et  com- 
mentee  par  !H.  A.  Taoraa.  Paris  1840.  II,  3S4. 

4)  R.  T.  I,  a 9.  13. 
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h«bea  eia  Work  erasthafteii  Bestrebcas  nach  Wahrheit  und  Oe> 
iiauigkcit  vor  uns  und  wir  müfseu  ihm  zu^esteheii,  dafs  es  mU  sich 
selbst  übereiiislirarot  und  ein  susammenbangeiides  chrouok>giscb«s 
System  uns  darbietet.  Kiiideii  wir  nun  aber,  dafs  uiebt  weiter 
zurück , als  wenig  über  60ü  Jahre  vor  seiner  Zeit  der  Verfafser 
geuöthigt  ist,  die  Regierung  eines  einzigen  Königs  auf  300  Jahre 
auszudehnen , so  werden  wir  glauben  mürsen,  dafs  die  Ucberlie- 
feriingcn  der  Kaslirairischen  Geschichte  auch  nicht  in  regelmäfsi- 
ger  Folge  erhalten  worden  sind  und  dafs  in  der  frühem  Zeit  auch 
Lücken  und  chronologische  Verschiebungen  Vorkommen.  Die  go<- 
nauere  Kritik  dieser  Geschichte  können  wir  nicht  weiter  verfolgeui 
nur  die  früheste  Periode  beschäftigt  uns  hier.  Nach  der  ersten 
mythischen  Zeit,  der  Bildung  des  Landes  durch  Ableitnog  der  Ge- 
wäfser,  welche  das  Thal  bis  dahin  erfüllt  hatten,  ein  Werk  des  Pa- 
triarchen Ka^japa,  folgt  nach  einer  unhestiminten  Periode  die  erste 
Dynastie,  welche  mit  Gönarda  uiifäugt  und  52  Könige  zählt;  diese 
wird  der  Zeit  des  grofsen  Krieges  der  Kaurava  und  Pändava, 
gleichzeitig  gemacht,  dieser  Krieg  aber  nicht  nach  der  gewöhn- 
lichen Ueberlieferuiig  an  das  Endo  des  dritten  Weltalters  verlegt, 
sondern  653.  nach  dem  Anfänge  des  jetzigen  oder  8448.  vor  dir.  G. 
gesetzt  IMit  dieser  Zeitrechnung  haben  wir  cs  hier  nicht  zn 
tbiin.  Wir  sehen  auch  hier  eine  Anknüpfung  der  Anfänge  der 
Geschichte  au  die  epische  Sage  und  nachdem  wir  schon  andere 
Beispiele  einer  solchen  willkührlichen  Anordnung  gesehen  haben, 
werden  wir  geneigt,  eine  ähnliche  hier  anzunehmen.  Es  kehrt  der 
Name  Gonarda  noch  einmal  in  dieser  ersten  Dynastie  wieder  und 
die  zweite  fängt  mit  demselben  Namen  an;  dieser  Umstand  niufs 
deu  Verdacht  erregen,  dafs  der  Name  Gönarda,  der  ohne  Zweifel 
der  alten  Sage  Kashinir’s  angehörl,  vervielfältigt  worden  sey,  um 
eine  ältere  Periode  und  eine  Anfügung  an  die  lleroensagc  zu 
gewinnen.  Es  kommt  liiiizu,  dafs  Gönarda  in  Maliäbhärata  sich 
nicht  findet,  erst  das  viel  spätere  Werk,  der  llarivan^a,  erwähnt 
seiner  als  Zeitgenofsen  Krishnas  und  als  Bundesgenofsen  des  G'a- 
räsandha  von  Magadha,  des  Feindes  jenes  Gottes  Die  Räg'a 
Tarangini  gedenkt  auch  dieses  Bündnifscs  und  läfst  den  Gönarda  im 
Zweikampfe  mit  Krishnas  Bruder  Häraa  erschlagen  werden;  sie 


1)8.  die  Nacliweisunaen  bei  Thoveh,  zu  R.  T.  I,  .59.  Vni.  I,  p.  343.  Die 
Stellea  «leben  im  gedruckten  Uaricanfa,  XCI,  4971.  p,  6t4.  CX,  S144. 
p.  933. 
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setst  diese  Feindschaft  noch  fort,  Gdnarda’s  8ohn  Dimödam  fiel 
im  Kampfe  ^e^en  Krishna,  der  den  nach  des  Vaters  Tode  ffabo- 
rencn  zweiten  Gdnarda  al.s  Köni{E:  KaQoiira’s  einsetzte;  dieser  letzte 
war  Zeitgenofse  des  grofsen  Kampfes  der  P&i’dava,  an  dem  er, 
wohl  seiner  Jugend  wegen . nicht  Thcil  nahm  ’J.  Die  Kashmiri- 
sche  Sage  vermeidet  den  Widerspruch  mit  dem  Mahdhhürata , in 
dem  kein  Gönarda  auf  dem  Schlachtfcide  voitKuruxetra  erscheint, 
sie  scheint  aber  eine  andere  Angabe  des  llehlengedichts  sich  zu 
Nutzen  gemacht  zu  haben  ; vor  dem  grofsen  Kampfe  hatte  Arg'una 
Ka^mira  unterworfen  ; wir  haben  hier  dafür  den  Kampf  des  er- 
sten Gdnarda  mit  Krishna.  Es  scheint  hier  die  Dichtung  gewaltet 
zu  haben ; um  diese  Geschichte  mit  dem  Epos  zu  verbinden  hat 
sie  ans  dem  dritten  Gönarda  zwei  frühere  erschaffen;  dieser  dritte 
tritt  auf  als  Wiederhersieller  des  alten  Cultiis  nach  Unterdrückung 
des  Buddhismus,  welcher  in  der  Zeit,  die  ihm  beigelegt  wird, 
1182.  vor  Chr.  G.,  gar  nicht  vorhanden  war.  Ja  cs  scheint  der 
Ausdruck,  defsen  der  Verfafser  sich  bei  Gönarda  dem  dritten  be- 
dient, nicht  undeutlich  darauf  hinzuweiseu,  dafs  er  auch  als  er- 
ster des  Gönardageschlecbts  vorkara 

Ww  müfsen  überhaupt  diese  ganze  erste  Dynastie  als  eine 
spätere  Zuthat  verwerfen;  erst  mit  dem  dritten  Gönarda  oder  der 
zweiten  Dynastie  fangen  die  Angaben  der  Dauer  der  einzelnen  Rc- 
giernngeii  an,  aberihreZeit  ist  gewifs  zu  hoch  angesetzt  und  auch 
in  ihr  sind  später  eingeschobene  Namen  In  der  ersten  sind 
aber  die  Namen  offenbar  erst  bei'  späteren  Zurecbtlegungeii  des 


1 ) A.  T.  Ip  Ü7^tf2.  IfAmodunk  ist  uio  N'iuue  Jt»  KHshiia. 

*)  JVaA/iAA.  H,  2Ö,  1025.  Vol.  I,  p 34A. 

8)  Nämlich  A.  7. 1,  mi.huifaC  es  von  ihm:  „er  dtsr  erste  unter  den  Nachkommen 
der  (rdnarda,  wie  Ha^hu  iiiiler  den  RaahiitdeOy  refcierte  als  König  Ka^iidra 
35Jahre^^  Wenn  dieses  einen  ^iion  buben  soll,  iiiufs  es  beifsen,  dafs  er  der 
erste  des  NameoSp  der  Namengeber  des  Geschlechts  war,  wieHagbu.  Aber 
zum  ersten  der  aufgeführten  Gnnarda  macht  der  Yerfaiser  sonst  den  ersten 
Gdnarda  und  er  uiufs  hier  einen  Ausdruck  binttbergenommen  haben,  der 
seiner  eigenen  liarstellung  widerspricht. 

4)  Nach  Gdnarda  III.  folgen:  FrdAisAan'a^  tndrittfHy  Räranay  Vibhishan  9 
II.  lauter  Namen  aus  dem  Hieaengeschlechte  RavanVs  In  Laiikd  nach  dem 
RAiiiajanap  wie  sie  Brahmanische  Könige  unmöglich  getragen  hnbeii  können. 
Nach  der  .Nage  bemäebtigte  sich  Hdvaoa  auch  des  Reichs  des  Kuvera  fin 
HiiiiAlaja;  dieses  scheint  hier  der  Grund  der  IJehertragung  Diese  Könige 
haben  eine  iingliicklicbe  Gleichheit  der  Regierung:  FidA.  I,  A3>/af  aber^lndr 
35'/sp  R.  90p  Vibh.  II.  also  diese  drei  tOI  Jahre,  .s.  A.  T.  Ip  IW2. 
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vorhandenen  Materials  zusammen^tragen  worden.  AfoHa,  der  hier 
als  Buddhist  und  Errichtcr  vieler  Buddhistischer  Gebäude,  auch 
Siiipa  oder  Topen  geschildert  wird,  kann  nur  der  Enkel  des  K'andra- 
gupta  seyn;  Kaniahka,  der  Tiirushka  König,  auch  Buddhist  und 
Zeitgenofse  des  berühmten  Buddhistischen  Lehrers  NAgärg' una, 
ist  der  Kanerki  der  Indoskythischen  Münzen  und  Nigärg'una  ge- 
hört anerkannt  dieser  viel  spätem  Zeit.  Ja  der  Verfafser  gicbt 
zu  verstehen,  daFs  diese  früheren  Namen  nicht  von  allen  seinen 
Vorgängern  anerkannt  wurden  und  er  spricht  mehrmals  von  den 
52  namen-  und  rühmlosen  ersten  Königen  *),  während  er  damit  im 


1)  R.  T,  I,  44.  , .HIerselbüt  (narti  dem  Zu.ianinenhangc  hier,  io  Kashmir) 
neaoeo  «io  nicht  die  SS  Könige  von  GAnarda  au,  welche  iin  Kali  Zeitge- 
norven  der  Käurava  und  Kuunteja  (PAiiduva)  waren.“  Ich  muts  hier  mei- 
nem verehrten  Freunde , dem  sehr  gelehrten  Herausgeber  der  R.  T.  Hrn. 
TaovRR  widersprechen,  der  glaubt : nicht  alle  SS  Könige  ergänzen  zu  dür- 
fen. — I,  10.  „Welche  SS  Könige  sie  wegen  ihres  .Abfalls  von  der  heiligen 
Ueberlieferung  nicht  nennen,  u.  s.w.  1,45 — 40.  heifst  es,  dafs  wegen  der  bösen 
Thaten  dieser  Könige  keine  Dichter  im  Lande  waren,  um  ihren  Ruhm  zn 
verewigen.  Dm  das  folgende  klar  zu  machen,  roufs  ich  die  Reihe  der  Kö- 
nige der  ersten  Dynastie  augeben  : 1)  Günarda,  Dämdäara,06narda  ll.-, 
2)  .35  namenlose;  3)  Lara,  Kafa  oder  Kufr^aja  nnd  0 andere  Namen; 
4)  AfSka,  G’aldka,  Dämddara  II. ; die  3 TwrusAAta-könige,  welche  aber 
nicht  zu  den  52  gezählt  werden ; endlich  Nägdrg'uaa  und  Abhimanju. 
Der  vorletzte  wird  als  König  bezeichnet,  v.  173.  bkimiftarah,  Herr  der 
Krde.  Es  sind  nur  51,  wie  Tanrna,  II,  373.  bemerkt;  es  ist  aber  ein  Name 
nach  Gönarda  II.  ausgefallen ; denn  der  oben  halb  übersetzte  Vers  I,  10. 
„welche  52  Könige  sie  nicht  nennen,“  heifst  weiter  so:  „als  zu  die-seu  ge- 
hörend werden  nach  .Vt'fa’s  Erachten  die  vier,  Gonarda  und  die  übrigen 
erkannt.“  Es  sind  aber  nur  zwei  aufser  GAnarda,  ein  dritter  Name  ist  aus- 
gefallen, durch  welchen  die  52  erst  vollzählig  werden.  — W'eiter  besagt 
V.  18.  Padmamihira  hat  nach  dem  Erachten  des  Heläräg'a  (der  eine 
Rüg ävali,  eine  Königsreihe,  in  12000  Distichen  geschrieben  hatte)  sich 
entscheidend,  die  8 Könige,  Lava  und  die  anderen,  Vorgänger  des  A(Aka, 
in  seinem  Buche  aufgeführt.“  .Also  diese  waren  nicht  allgemein  anerkannt; 
Lava  und  Ku(a  sind  die  Söhne  Hitm.3's  im  Rämäjana  und  Lava  kommt  auch 
in  andern  spätem  tragen  vor,  in  dieser  Gegend,  namentlich  als  Gründer 
Lahore’s.  — Weiter  v.  19.  20.  „Die  fünf,  welche  mit  AfAka  anfangen, 
nennt  K'havUlakäkara  zu  den  52  gehörig ; denn  sein  ^lAka  lautet : 
Die  5 Könige,  welche  von  A(Aka  bis  auf  Abhimagju  genannt  werden,  sind 
von  den  Alten  aus  den  52  hergenommen  worden.“  lieber  den  letzten  Aus- 
druck (modhJätl-faödAnA,  hergenommen  aus  ihrer  Mitte)  bemerke  ich:  der 
Sinn  kann  nicht  seyn:  fortgenommen ; labh  bedeutet  erhalten;  Kaljana 
Pandit  legt  ihn  selbst  aus,  da  er  znerst  gesagt  hat  (ma<fVö<-aAran«l , nannte 
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Widerspnich  mir  35  selbst  namenlos  läfst  Ks  müfscn  aber  die 
übrigen  Namen  nieht  allgemein  anerkannt  worden  seyn,  da  er  es 
für  nöthig  hält,  die  Gewährsmänner  besonders  zu  nennen.  Da  nun 
A^üka  und  die  Tiirtishka  dieser  Periode  unmöglich  gehören  können, 
nndere  Namen  der  epischen  Poesie  cnllchnt  scheinen,  Gönarda 
endlich  ans  dem  Bomühen  sich  erklärt,  die  Guschichte  Ka^mira's 
mit  der  ruhmvollen  Zeit  des  grofsen  Krieges  zu  beginnen,  geht 
für  die  Kritik  das  Eirgebnifs  hervor,  dafs  aueh  in  Ka^mira  die  hi- 
storischen Ueberlieferungen  in  späterer  Zeit  nieht  über  das  Epos 
hinaufgingen;  man  hatte  nur  eine  dunkle  Ueborlieferung  von  52  na- 
menlosen ersten  Königen  und  füllte  später  einige  der  leeren  Stellen 
durch  Namen  aus,  von  denen  einige  Kashmir  gehört  haben  mögen, 
andere  aber  fremden  Königen,  die  auch  dieses  Land  beherrschten, 
andere  endlich  der  episehen  Sage. 

Noch  weniger  ist  in  den  Buddhistischen  L^cbcrlieferungcn  über 
Altindische  Geschichte  vor  der  Geburt  Buddhas  etwas  zuver- 
läfsiges  oder  brauchbares  zu  ünden.  Dieses  ist  so  klar,  dafs  wir  cs 
nicht  erwähnt  haben  würden,  wenn  es  nicht  von  mehreren  behauptet 
worden  wäre.  Die  Buddhisten  waren  aber  auch  hier  Erben  und 
Nachfolger  der  Brahmancn,  auch  hier  haben  sie  diese  durch  Ueber- 
treibuiigen  übcrbicten  wollen.  Für  die  mäfsige  Dauer  des  jetzigen 
Weltalters  und  die  mäfsige  Zahl  der  ihm  zugeschriebenen  älteren 
Herrscher  haben  die  Buddhisten  hundert  Tausende  von  Jahren  und 
Königen;  sie  werfen  die  Reihen  dieser  Könige  aus  einander  und 
behalten  einzelne  der  alten  Namen;  die  bei  weitem  meisten  sind 
jedoch  erfunden.  So  zufällig  nun  auch  manche  Namen  , in  den 
Brahmanischeu  Verzeichnifsen  neben  einander  stehen  mögen,  so 
sind  doch  andere  fest  an  einander  gekettet  durch  die  allgemein 
übereinstimmenden  Erzählungen,  von  denen  sie  getragen  werden.  Die 
Buddhistischen  Ueberlieferungen  dieser  Art  haben  nicht  den  Werth 


unter  ihnen),  dars  sein  Vorannger  sie  aufgerührt  habe;  es  wird  alsoheirsen: 
sind  von  den  alten  Historikern  angennmmen  als  xu  den  52  gehörig.  Es 
war  also  alte,  aber  nicht  allgemeine  Ueberlieferung,  da  er  sich  deshalb 
rechtfertigen  mufs.  Ich  bemerke  noch,  dafs  der  Grund,  weshalb  die  3 
Turushka- Könige  nicht  mitgexäblt  werden,  der  ist,  dafs  sie  MIek'ba  oder 
Barbaren  waren.  — Die  Zeit  und  die  Dauer  der  Regierungen  der  A3  Kö- 
nigen wird  durch  Berechnung  gewonnen,  wie  V.  A4,  ausdrusklich  bemerkt 
wird.  Ich  komme  später  hierauf  xurllck.  ^ 
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der  Soge,  nur  den  der  Dichtung,  in  welcher  Buddhistische  An- 
schauung sich  ausspricht  ‘). 

Um  die  Indische  Sage  über  die  älteste  Zeit  kennen  zu  lernen, 
kann  man  sich  daher  nur  an  die  Purina  und  die  alten  epischen  Ge- 
dichte wenden;  doch  ist  unter  diesen  ein  wesentlicher  Unterschied 
zu  machen. 

Das  Mahäbbärala  miifs  seiner  Anlage  nach  mit  dem  Ende  des 
grofsen  Kampfes  schlicfseu;  die  Einleitung  giebt  aber  noch  als 
Zusatz  mit  Beziehung  auf  die  Geschichte  des  Gedichts  eine  Fort- 
setzung bis  auf  den  Urenkel  des  Arg'iina,  den  G anamig  uja.  Mit 
Häina's  Wiedergewinnung  des  väterlichen  Reiches  wird  auch  das 
eigentliche  Rämäjana  geschlofsen;  das  siebente  Buch  erzählt  aber 
noch  einige  spätere  Ereiguifse,  doch  über  seine  Söhne  und  sei- 
ne Brüder  wird  die  Erzählung  nicht  hinuntergeführt.  Beide  Epos 

1)  Die  Buddhisten  fangen  die  Dynastien  der  jetzigen  grofsen  Weltperiiide  mit 
Mahasammata  dem  ersten  Küiiigey  der  Buddha  Gotama  selbst  ist  als 
Xatrija  verkörpert,  steine  \arIifolger  io  gerader  Linie«  mit  ihm  2*^,  fällen 
zusammen  eine  der  grofsen  Perioden » welche  Asankhj^ja  oder  unzählbar 
beifseo  ; sie  regierten  io  Ku^Avati,  Rdg'agriha  (Magadha)  und  Mithili.  Von 
dem  letzten,  A/r’Ar'Aivus,  wird  eine  neue  l)>nastie  abgeleitet  und  so  jedesmal 
von  dem  letzten  einer  Dynastie  eine  neue  mit  verschiedener  Zahl  von  Kö> 
nigen  und  versefaiedeoer  Hauptstadt;  es  .«iod  zwei  und  zwanzig  solche  nach 
der  des  MahisammaCa;  die  zwei  und  zwanzigste  enthält  den  Okkäkm,  deu 
IxväkUp  mit  welchem  die  Soanendynastie  der  Brahmanen  aofängt;  ob  sie 
io  Ajddbjä  regierte,  wird  nicht  gesagt.  Okkika's  Sohn  Ukkäkamukha  gründet 
eine  neue  Dynastie  io  Kapilnvastu  (oder  Kapilaoagara) ; von  Ihm  werden 
erst  acht  Nachfolger,  dann  82, (MM)  in  gerader  Linie  abgeleitet ; von  dem 
leuten  G'ajasöna  .'itammt  8inhahänu,  der  Grofsvatcr  des  jetzigen  Buddha. 
S.  TurnoiVs  Mahävan$a,  Cap.  II.  .seine  Introduction  p.  XXXV.  und  die 
vollständigeren  Angaben  von  ihm  aus  dem  Dipapansa  in  Am.J,  ofB,\lly 
p.  BBA.  Es  werden  von  MaliäsAramata  auf  Okkäka  2s)2,  539  oder  vielleicht  nur 
140,  8(M),  was  freilich  genug  ist«  gezählt.  Man  kann  diese  Anordnung  etwa 
nicht  so  verhefsern,  dafs  man  annimint,  es  seyen  gleichzeitige  Dynastien, 
die  nach  einander  aufgeführt  worden  wären;  es  würden  dann  die  Perioden 
nicht  ausgefüllt  werden  und  es  widerspräche  der  BuddhUcischen  Darstellung. 
Die  Namen  sind  in  einzeloen  b'ällen  der  Brahmaoischeo  8age  entnommen, 
wie  Nemi  und  G'aoaka  In  Miihilä,  aber  die  meisten  sind  ganz  fremd;  einige 
der  sonst  bekannten  sind  ganz  willkühr*ich  versetzt;  Hagara,  Bharata,  Bha- 
giratha  stehen  zusamtuen  unter  den  ersten  B8,  Üa^ratbn  und  Rima  in  der 
vorletzten  Reihe  und  vor  IzvAku.  Da  hier  die  WillkOhr  so  deutlich  ist, 
kann  man  auch  gar  nicht  gelten  lafsen,  dafs  die  Buddhistischen  KöoigsoaiDen 
aus  Ländern,  von  denen  die  Brahmaoischeo  Geneglogieo  keine  Dynastien 
überliefert  haben,  auf  früher  vorhandene,  jetzt  verlobreoeVerzeichoUse  be- 
ruhen ; sie  sind  jedenfalls  völlig  werthlos  und  uobrauehbar. 
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hrechcn  also  an  einem  bestimmten  Punkte  ab;  den  abgebrochenen 
Faden  nehmen  die  Purina  wieder  auf ; sie  schliefsen  sich  zunächst 
an  das  Mahäbhärala  an,  weil  der  grofsc  Kampf  als  ein  viel  spä- 
teres Freivnirs  vju,  denn  die  Thaten  des  Käma.  Es  sind  hier  zn- 
nächsl  die  Purina  als  Quelle  der  historischen  Sage  zu  betrachten ; 
es  kann  dieses  kurz  geschehen,  da  ausgezeichnete  Forscher  in 
der  neuesten  Zeit  sich  ihrer  Untersuchung  gewidmet  haben  und 
wir  uns  anf  sie  berufen  können. 

Die  unter  dem  Xamen  Purän'a  (all)  noch  vorhandenen  Werke 
gehören  alle  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  einer  spätem  Zeit; 
sie  gehören  auch  einer  späteren  Gestaltung  des  religiösen  Be- 
wofstseyns  der  Inder,  der  Zeit  der  grofsen  Secten  der  ausschliefs- 
licheo  V'ishnu-  oder  Qiva- Verehrer,  zu  denen  noch  einige  unterge- 
ordnete hinzukommen ; die  epische  Zeit  kennt  noch  nicht  diese 
Spaltung,  obwohl  Anfänge  derselben  in  ihr  schon  sich  wahrneh- 
men lafscn.  Die  Puräna  sind  im  Interesse  und  zur  Empfehlung 
dieser  Secten  geschrieben.  Keines  entspricht  ganz,  andere  nur 
wenig,  einige  gar  nicht  der  Beschreibung,  welche  uns  vom  Um- 
fange und  Inhalte  eines  Puränas  aus  der  älteren  Zeit  gleichstim- 
mig und  zuverläfsig  überliefert  worden  ist  ')•  Ks  lag  schon  im 
Zwecke  der  gegenwärtigen  Purina,  dafs  sie  die  Mythengeschidite 
im  Sinne  ihrer  Sectc  aufzufafsen  und  umzuwandeln  streben  niufs- 
ten;  dieses  zeigt  sich  auch  oft,  berührt  uns  aber  hier  nicht  wei- 
ter ; in  der  historischen  Sage  zeigen  sich  auch  einzelne  Wirkun- 
gen dieser  besonderen  Richtung;  doch  stimmen  sie  im  Allgemei- 
nen mit  der  epischen  Ueberlieferong  überein  und  ergänzen  diese 
oft;  ihre  Ilauptquelle  ist  das  Mahäbhärata ’■).  Wo  die  epische Er- 


1)  Ein  Puränä  «oll  nach  einem  oft  vorkommenrien  Distichon  enthalten;  1) 
targa,  die  SchSpftang,  nämlich  die  erste  und  Drsprüngliche,  Kosmogonie ; 8) 
pratisarga,  die  Wiederschöpfung,  die  Erneuerung  und  Kerstörungder  Wei- 
ten; 3)  raiifa,  Ge.schlechl,  die  Genealogie  der  Götter  und  Patriarchen; 
4)  manranlara , .Manu -Zeiträume,  die  Hegieriingen  der  verschiedenen 
Manu;  .))  ranfänak’arila,  Nachfolge  der  Geschlechter,  die  alten  Dynastien 
der  Könige  .s.  Wii.son,  The  Vithntt  Puräna,  London,  1840.  Preface,  p. 
V.  und  E.  Busnouf,  Le  Bhägavata  Pnräna,  Paris,  1640.  Tom.  I,  pre- 
face, p.  XLIV. 

g)  8.  WiusoN.  ebend.  p.  Itl.  p.  IX.  p.  LVIII.  u.  a.  Dann  BuRStocp.  a.  a.  0. 
p.  XXXIV.  p.  XDV.  p.  L.  In  diesen  zwei  Vorreden  hat  man  alles  bei- 
sammen, welches  fär  die  Kenntnifs  der  Puräna  als  wirkliche  Ausbeute  der 
Forschung  gelten  kann,  wenn  man  dazu  die  besonderen  Analysen  einiger 
Puräna  fügt,  die  wir  Wiuote  verdanken;  s.  Essays  em  the  Puränas.  Bg 
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Zählung  uns  erhalten  ist,  wird  sie,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
als  älter  und  reiner  den  Vorzug  verdienen;  es  fragt  sich  hier  nach 
dem  Werthe  der  in  den  Puräna  allein  erhaltenen  Sagen.  Hier  ist 
nun  die  Thatsaclie  wichtig,  dafs  die  Puräna  in  manchen  Stücken 
so  genau  übereinstimmen,  dafs  wir  zu  der  Ansicht  geaöthigt  wer- 
den, sie  haben  eine  gemeinschaniiche  ältere  Quelle  für  diese  Stücke 
benutzt ; die  Uebereinsiimmuiig  ist  oft  wörtlich.  Es  kommt  hinzu, 
dafs  wir  die  bestimmte  Ueberlieferung  besitzen,  dafs  es  ursprüng- 
lich nur  sechs  grofse  Sammlungen  unter  dem  Namen  Puräna  oder 
alter  Erzählungen  gab ; diese  wurden  sechs  Schülern  des  Siita  mit- 
getheilt,  der  diese  sechs  Ausgaben  aus  der  einen  grofsen  bildete, 
die  er  selbst  von  seinem  Lehrer  erhalten  ')•  Der  Sinn  dieser 

Ueberlieferung  ist  nicht  schwer  zu  erkennen;  Vjäta,  welches 
Wort  Anordner  bedeutet  und  auch  für  den  Sammler  der  Väda 
und  des  Mahäbbärata  gebraucht  wird,  bezeichnet  nur,  dafs  zu  ir- 
gend einer  Zeit  eine  Sammlung  der  Puräna  oder  alten  Sagen  ge- 
macht worden  ist.  SAta  heifst  der  Lehrer  der  Verbreiter  der  alten 
Puräna,  weil  der  Süta  der  Barde  und  zugleich  der  Wagenlenker 
der  alten  Könige  war ; er  sang  das  Lob  seines  Königs  und  mufste 
der  alten  Sage  kundig  seyu;  er  war  gemischter  Abkunft,  sein 
Stammvater  ein  Xatrija,  die  Mutter  eine  Brahraanin;  von  müt- 
terlicher Seite  besafs  er  die  Bevorzugung,  im  Besitz  der  Gabe 
des  Wortes  und  einer  ehrenvollen  Wifsenschafl  zu  seyn,  von  der 
väterlichen  das  Recht  an  dem  Ruhme  des  Kampfes  Theil  zu  neh- 
men. Das  höhere  Recht  die  göttliche  Lehre,  den  Veda  , zu  be- 
sitzen, war  ihm  verwehrt  ; denn  er  war  nicht  reiner  Abstammung. 
Sein  Amt  war  aber  ein  ehrenvolles  und  seine  Wifsenschafl  eine 
sehr  geachtete;  eine  grofse  Ijiebe  zu  Heldenliedern  und  zur 
alten  Sage  spricht  sich  deutlich  im  alten  Epos  aus.  Das  Puräna 
wird  ein  fünfter  Väda  genannt,  weil  es  auch  dazu  dient,  den  un- 
teren Kasten  den  Inhalt  der  Veda  raitzutheilen  *).  Es  war  die- 
ses das  alte  Puräna,  die  Kosmogonie,  Tbeogonie,  die  Geschichte 
der  Götter,  der  alten  Weisen  und  der  Helden.  In  diesem  Sinne 


Prof.  H.  H.  Wihson,  in  J.  of  the  R.  A.  S.  V,  61.  (über  d»  BräbnnP.); 
p.  SSO.  (über  da«  Pädma) ; die  frOhern  über  Viahnu,  Väju,  Agni  und  Brahoia- 
valvarta)  in  As.J.  of  Bengal,  I,  81.  S17.481.ASj.  aind  mir  nicht  «ugänglicb. 
1)  BcnNoi'F,  f.  XAXVt.  fgd. 

S)  S.  die  Stelien  ebend.  p.  XXIX.  p.  XXXIII. 

3)  8.  ebend.  p.  XX.  Die  Stellen  «agen  ^üdra  und  Frauen. 
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werden  schon  Piiräna  in  den  dogmatischen  Abhandlungen  zu  den 
Veda,  den  Brähman’a  und  l'paiiishad,  genannt;  doch  wird  die  be- 
stimmtere Umschreibung  des  Begriffs  des  Purina  erst  der  Zeit  der 
Sammlung  der  alten  Ucbcriicreruiigen  angehören.  Ks  wird  ferner 
auch  von  dem  tlihiUa  unlorscliieden , welches  Wort  besonders  die 
Sagen  von  Menschen , alten  Weisen  und  Königen,  zu  bezeichnen 
scheint.  Der  Itihäsa  gehört  ebenfalls  dem  Siita  und  der  grofse 
Indische  Itibäsii  das  .Vlahübhirata,  welches  oft  so,  aber  auch  Pu- 
rina genannt  wird,  soll  von  Ugrafratas , dem  Sohne  des  Süta’ 
Lümaharshan  a,  vorgetrageu  worden  seyn;  dieser  hatte  es  aber  von 
l'aifainpdjana.  einem  andern  Schüler  des  Vjäsa  ’). 

Wir  glauben  hienach,  dafs  es  nicht  zweifelhaft  seyn  darf, 
dnfs  die  alten  Ueherlieferungcn  zu  einer  Zeit , die  noch  nicht  be- 
stimmt werden  kann,  aus  dem  Munde  der  Süta  gesammelt  und 
geordnet  wurden.  Aus  diesen  alten  Purina  sind  die  achtzehn  ge- 
genwärtigen abgeleitet;  wahrscheinlich  nicht  aus  erster  Hand, 
sondern  durch  mehrere  Stufen ; doch  darüber  wifsen  wir  noch  nichts. 
Klar  ist  das  Verfahren ; für  die  alten  zum  Theil  verkürzten,  zum 
Theil  weggel.ifsenen  Krzählungen  sind  theologische  und  philoso- 
phische Belehrungen,  rituelle  und  ascetische  Vorschriften  und  na- 
iiientlich  Legenden  zur  Kmpfehluug  einer  besonderen  Gottheit  und 
gewil'ser  Ileiligthümer  an  die  Stelle  gesetzt  *“).  Die  Kritik  mufs* 
unterscheiden  zwi.schcn  dem  alteren  und  dem  spätem,  hinzngefüg- 
ten;  das  erste  für  nicht  alt  und  ächt  zu  halten,  wäre  unverstän- 
dige Kritik,  nicht  ächte. 

Wir  können  die  alten  Piiräna  schwerlich  mit  etwas  pafsender 
vergleichen , als  mit  den  Werken  der  ersten  Logographeu  der 
Griechen  ; es  wurden  kosmogonischc  und  heroische  Sagen  gesam- 
melt; es  waren  unkriti.sche  Sammlungen,  allein  getreue.  Ks  blieb 
aber  auch  später  bei  den  Indern  die  Kritik  aus  und  es  entwickelte 
sich  aus  der  Logographie  keine  historische  Forschung. 

Für  die  älteste  Zeit  ist  das  .Mahäbhärala  auch  für  die  Puräiia 
die  wichtigste  Quelle  und  wir  können  also  noch  auf  die  Urquelle 


1)  Kbtnil.  |..  VIX.  p.  XXII.  f.  XXIV.  S.  auch  die  Zltchft.  f.d.K.d.»  1,(18. 
Doch  w ird  .ViihiiliA.  I,  1026.  auch  gesayt,  der  Satiti  (d.  h.  |■Kracpa^a.«)  habe 
einen  Theil  gehört  vom  V ater  .Süta  Ltimahar.vbana,  dem  Schiller  des  Vjüsa. 

2)  HenNoer  a.  a.  U.  p.  XLIII.  p.  XLIX.  fgd.  O^e  neuern  Pnrüu'a  .scheinen  aut  den 
Namen  MahtipHnin  a d.h.  grnl.se,  An.spnich  tu  machen.  Das  Wort  ttihäsa 
ist  BUS  den  Schlurswnrten  vieler Knr.ahlungen,  besonders  in  de.i  I paiiishad; 
Uiha,  so  wahrlich,  itihdua,  so  wahrlich  war  es,  en(.stauden. 

3)  .S.  VVii.son's  Bemerkung  tu  I'.  I ur.  p.  tiiO. 
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ziirürk^ehen.  Kür  die  Zeit  nach  dem  grnfsen  Kriege  sind  wir 
nber  auf  die  l’iiräna  allein  angewiesen.  Es  tritt  zugleich  eine 
grofsü  Aciideruiig  in  der  Darstellung  ein;  statt  der  Belebung  durch 
die  Sage,  welche  manche  Gestalten  der  älteren  Zeit  begleitet,  fol- 
gen jetzt  nur  trockene  Namen,  die  selten  durch  eine  kurze  Notiz 
hervorgelioben  sind  ; höchst  selten  ist  eine  Erzählung  von  ihnen  erhal- 
len. Die  älteren  Geschlechter  gehen, aus,  nur  das  von  Alagadha 
wird  in  die  folgende  Periode  hinein  fortgesetzt  und  nur  bei  ihm 
finden  sich  chronologische  Angaben.  Aber  diese  bieten  nianclie.s 
verdächtige  dar  und  obwohl  die  Zahl  und  die  Namen  der  Könige 
ineislens  gleichlautend  überliefert  werden , möchten  Auslafsungen 
in  diesen  Verzeichnifsen  anzunehmen  seyn.  Unsere  Untersuchung 
der  Chronologie  wird  dieses  bestimmt  nachweisen.  Es  waren  in 
den  alten  Puräna  wahrscheinlich  genauere  V'erzeichnifse,  oder  solche 
waren  jedenfalls,  wenn  diese  Geschichte  der  spätem  Zeit  nicht  in 
jenen  VV'erken  Platz  fand,  sonst  vorhanden.  Wir  können  diese 
nicht  .sicher  berstellen  und  cs  fehlt  ein  sicherer  Faden , an  dem 
wir  mit  der  Chronologie  der  Puräna  von  einem  spätem  Zeitpunkte 
rückwärts  rechnen  könnten.  Die  Puräna  führen  ihr_*  Dynastien  in 
ein  viel  zu  hohes  Allerthum  zurück. 

Wie  die  Chroniken,  weisen  also  auch  die  Puräna  auf  die  al- 
ten epischen  Gedichte,  besonders  auf  das  Mahäbhärata,  als  die 
älteste  Quelle  der  historischen  Ueberlieferung  hin.  Unsere  Betrach- 
tung wird  daher  zunächst  auf  das  alle  Epos  hingelcnkt;  indem  sie 
dieser  Aufforderung  folgl,  wird  sie,  so  weil  möglich,  nur  die  im 
Epos  enthaltene  historische  Sage  ins  Auge  fafsen.  Die  (ieschichte 
und  das  Wesen  der  .^Itindischcn  Dichtung  hier  im  Allgemeinen 
zu  beschreiben,  würde  uns  zu  lange  auflialten  und  hier  zugleich 
ungehörig  seyn.  Wir  inüfscn  zugleich  bevorworten,  dafs  wir  der 
Kürze  zu  Liebe  wegen  einiger  Ansichten  auf  frühere  Untersuchun- 
gen verweisen  müfsen,  wegen  anderer  auf  spätere,  denen  wir 
hier  nicht  vorgreifen  können. 

Es  wird  wohl  darüber  Einstimmigkeit  seyn,  dafs  die  alten 
epischen  Gedichte,  das  Rämdjana  und  Mahabhärata,  ursprünglich 
mündlich  überliefert  worden  sind.  Sie  bezeugen  selbst,  dafs 
bei  grofsen  Opferfesten  in  den  Zwischenzeiten  der  heiligen  Hand- 
lungen, an  den  Höfen  der  Könige,  in  den  Waldeinsiedeleien  der 
zusammenwohnenden  Büfser,  Lehrer  und  Schüler  Erzählungen 
viel  vorgetragen  und  begierig  gehört  wurden.  Brahmanen  erzäh- 
len solche  Fegen  und  nicht  blos  Göttergeschichten , auch  heroi- 


Dlgili?ed  by  Google 


Die  epischen  Gedichte. 


483 


sehe;  beide  Gattungen  spielen  hiußg  bei  den  Indern  in  einander 
über.  Doch  werden  die  epischen  Gedichte  als  solche  besoiidem 
Sängern  xugoschrieben;  das  Kämäjana  wird  von  den  Söhnen  sei- 
nes Helden,  Ku^a  und  Lava,  die  es  von  dem  Brahmanen  Valmiki 
gelernt  halten , bei  einem  grufsen  Pferdeopfer  gesungen ; ihr  zu- 
aammengesetzter  Name,  Kufilmva,  bedeutet  einen  Barden,  später 
auch  einen  Schauspieler  '),  als  ob  der  Held  durch  seine  Thaten 
ein  Geschlecht  von  Sängern  erzeugt  hätte.  Das  Mahäbhärata, 
von  Vjäsa  verfafst,  der  Augenzeuge  der  Begebenheiten  gewesen 
war,  wird  von  defsen  Schüler  l’aifampäjana  bei  dem  grofsen 
Schlaugonopfer  des  Königs  G'anaroegaja,  eines  Enkels  des  im 
grofsen  Kampfe  gefallenen  Sohnes  des  ausgezeichneten  unter  den 
grofsen  Helden,  vorgelragen ; auch  den  Süta  Lömaharshana  war 
es  gelehrt  worden  und  defsen  Sohn,  der  Süta  Ugra^ravas,  trug  es 
zum  zweiten  Male  bei  dem  Opfer  des  ^äunaka  vor,  wie  er  es 
von  dem  erstgenannten  Vorträger  gehört  hatte  ‘). 

Ans  der  mündlichen  Ueberlieferung  folgt,  dafs  auf  die  Sagen 
der  Heroenzeit  das  BewuCstseyn  des  .\rischeu  Volks  mit  seinem 
ganzen  Inhalt  an  religiösen  und  ethischen  Ueberzeugnugen  einen 
mächtigen  bestimmenden  Einflufs  aiisgeübt  hat.  Das  Volk  macht 
zwar  sein  Epos  nicht  selbst,  aber  der  Sänger  gehört  ihm  ganz 
au  und  Iheilt  alle  seine  inneren  und  äufseren  Zustände;  wenn  er, 
ihm  an  Geist  überlegen , selbsterzeugle  Schöpfungen  seiner  Ein- 
bildungskraft dem  versammelten  Volke  vorlrägt,  wird  er  in  dem- 
selben Verhältnifse  damit  Glück  machen,  als  er  die  schon  im  Gc- 
müth  des  Volks  wurzelnden  Keime  ins  Leben  ruft  und  als  sein 
Lied  die  nur  schlummernde,  schon  vorhandene  Stimmung  des  Volks- 
geiatos  trifft;  was  misfällt  und  nicht  einstinimt,  wird  der  Sänger 
fallen  lafsen  und  so  arbeitet  allerdings  das  Volk  an  der  Gestaltung 
seiner  Heldensage  mit.  Es  ist  daher  für  die  Indische  Heldendich- 
tung  beziehungsvoll,  dafs  zwar  die  Rhapsoden,  welche  sie  vor- 
tragen, verschieden  von  den  Priestern  sind,  die  Verfafser  aber 
selbst  dieser  Kaste  gehören.  Wir  müfsen  hierin  eine  .\ndeutung 


I)  S»  steht  es  bet  Bhavahhiti,  Mal.  Mädk.  p.  4. 

S)  Vffrafravat  bedeutet  tcharfea  Qehurs ; Limaharthan  a (oder  Rimak.) 
läfstsich  dem  Sinne  nach  mit ; Leideoschatt  erregend,  erklären;  eig.  das  Haar 
aufsträuben  machend  Ikriak  sUtlt  bhrixk  = \ aber  jedem  Kenner  In- 

discher Poesie  ist  es  bekannt,  dafs  HaarsCrauben  auch  bei  grutser  Freude, 
liiebeaautregung,  wie  bei  Zorn  und  Schrecken  eintritt;  es  ist  also  allge- 
meines Zeichen  des  stark  erregten  GemOths. 
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des  prieMerlicheii  Einflafses  auf  die  Gestaltung  des  Epos  er- 
kennen *)• 

In  der  Annuhmc  einer  ursprünglich  mündlichen  Fortpflanzung 
liegt  auch  die  Behauptung  enthalten,  dafs  eine  geraume  Zeit  ver- 
flicfsen  mufsle,  ehe  die  Dichtung  ihre  geschlofsene  Abrundung 
gewann.  Doch  zeigt  sich  hier  ein  verschiedenes  Verhällnifs  der 
beiden  Gedichte.  Das  Rüm&jana  enthält  eine  einzige  grofse  Sage 
der  Vorwelt,  die  von  Räma,  und  die  ihr  beigeseilten  Erzählungen 
stehen  in  natürlicher  und  fester  Verbindung  mit  ihr;  das  Gedicht 
folgt  dem  lieben  des  Helden  im  regelrnäfsigen  Fortgange  und  es 
kann  sich  daher  früher  abgesclilofsen  haben ; eine  mehr  kuiistvollo 
Anordnung  zeigt  sich  nur  in  der  Einfügung  der  Episoden,  z.  B. 
in  dem  ersten  Buche,  und  gehört  wohl  der  spätem  Ausbildung  der 
Erzählnng.  Valmiki  erscheint  zwar  als  Zeitgeuofse  des  Räma, 
doch  wird  dieses  nichts  mehr  bedeuten,  als  dafs  die  Entstehung 
des  Heldenliedes  in  die  Zeit  des  Helden  zurückversetzt  wird;  die 
wirkliche  Verfafserschaft  des  Valmiki  und  die  unveränderte  Ueber- 
licferung  des  Gedichts  vom  Anfänge  an  wird  die  kritische  For- 
schung nicht  gelten  lafsen  können. 

Ganz  anders  tritt  das  JMahäbhärata  auf.  Es  trägt  den  Namen 
der  persouificirten  Diaskeuase,  den  des  Vjäsa,  an  der  Spitze;  es  giebt 
sich  nicht  für  die  erste  Rliapsodio,  wie  sie  ursprünglich  einem 
Könige  vorgetragen  worden,  sondern  für  eine  Wiederholung  der- 
selben bei  dem  Opferfeste  eines  Brahmanen  aus ; cs  hat  endlich 
selbst  die  Nachricht  aufbewabrt,  dafs  von  den  1Ü(I,(H10  Distichen, 
die  das  Gedicht  jetzt  eutlialten  soll,  nur  24,000  der  ursprünglichen 
Abfafsung  gehörten.  In  der  Tbat,  der  eigentliche  Kern  des  Ge- 
dichts, wie  es  ihn  selbst  oft  bestimmt;  der  Hader  der  zwei  alten 
nahe  verwandten  Köiiigsgescblechter,  der  Pändava  und  Käurava, 
ihr  grofser  Kampf  und  schrecklicher  Untergang , ist  von  einer 


1 ) Auch  diese«  ist  wühl  charakteristisch , dafs  der  zweite  Vortrag  des  Mahd- 
bbdrata  vor^aunaka,  eioem  Brahniaoea,  statt  findet;  der  Suta  Ugra^ravas 
wird  angewiesen,  die  Fragen  zubea  ntwurten,  welche  ihm  ^duuaka  vnr- 
legt;  dieser  war  aus  berOhnitem  priesterlichem  Geschlecht,  heifst  der  Götter- 
und  Meuschen-Geschiebte  kundig,  und  ein  Lehrer  der.  Aran'jaka  Upaoisbad. 
SSahäbk.  I,  kommt  so  auch  vor  io  dieser  Upaoishad 

und  ist  wohl  derselbe,  der  einen  Zweig  des  Atharvaveda  verbreitete. 
C01.BBR00KKS  blssaySf  I,  18.  47.  93.  üb  auch  nicht  im  Namen  Vai^am- 
piljuna  eine  Beziehung  liege?  Der  Name  nurs  von  einem  Worte  ungampa 
herkontmeu,  was  Uarselbe  als  vi^ampati^  König,  bedeuten  würde.  Es  wäre 
somit  der  königliche  Barde,  er  trögt  das  Gedicht  dem  Könige  G'aAamegaja  vor. 
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grofsen  Mafse  angowachsenen  Stoffes  eingesehloFscn ; die  ur- 
sprüngliche Sage,  der  grofse  Kampf,  kann  durch  das  Labyrinth 
der  ringsum  aurgeschofseneu  wuchernden  Wälder  nur  mit  Mühe 
ihre  Bahn  finden  und  wird  nur  zu  oft  in  ihrem  Fortschritte  ge- 
hemmt Es  ist  dieses  kein  zulalliger  Anwuchs;  das  grofse  Werk 
behauptet,  in  sich  alle  Erzählungen  der  Vorwclt  zu  uinfafsen,  über 
alle  Interefseu  des  gegen wärligeii  und  zukünftigen  Lebens  zu  be- 
lehren. Es  spricht  dio  bewufste  Absicht  aus , ein  Lehrbuch  .seyn 
zu  wollen  0- 

Der  Unterschied  beider  Werke  tritt  auch  in  der  Ansicht  der 
Inder  bestimmt  hervor.  Das  Räroäjana  wird  ein  Kdvja,  ein  eigent- 
liches Gedicht,  mit  poetischen  Zwecken  verfafst,  genannt;  das 
Mahäbhärata  heifst  vorzugsweise  ein  Itihäsa  oder  äkhjdna,  Erzäh- 
lung*). Die  jetzige  Gestalt  beider  Werke  stimmt  mit  dieser  \'erschie- 

1)  Ich  muri«  der  Kürze  wegea  hier  «uf  die  Vorrede  des  Mro.  von  8citf.KGKL 
zu  seiuer  Ausgubu  des  Rämujan'aj  Vul.  I.  uammtlich  p.  XI.  fgd.  und  auf 
Diein^  Aufsatz  Aber  Ai^sytahäbharata  Io  der  Ztschft.  f.  d.  K,  d.  .^1, 1,^7. 
fgd.  verweiseo.  Die  widitigsCeo  Aussprüche  de^  Mababharita  über  sich 
selbst  siod  etwa  diese:  307.  ,,es  giebl  keiue  MTihre  auf  ErrlcD,  weiche 

sich  Dicht  auf  diese  Brzahlung  stützt^  so  wie  keiuu  Erhaltung  dos  laoihcs 
ohne  Mahruog.*^  1,  343.  y^Der  zweimal  gebuhreuey  weicher  die  vier  V eda 
nebst  den  Anga  und  llpAoga  kennt  und  Dicht  dieses  Kpos^  der  ul  nicht  ein 
erfiihreDcr.^*  646.  „Es  ist  ein  grofses  Lehrbuch  des  Nützlichen,  ein  Lehr- 
buch des  Rechts,  ein  Lehrbuch  des  AogcDehinen,  ausgesprochen  von  Vja<<a 
vom  unermerslicheo  Geiste.^*  W ir  sehen  hieraus,  dafs  es  auch  nicht  blos  für 
die  unteren  Kasten  bestimmt  ist.  Der  t'nterschied  ist  der,  dafs  diese  nur 
aus  dem  Epos  und  den  Purana  die  Lehre  lernen  konotea,  die  drei  zweimal 
gebohrenen  hatten  auch  die  Vdda;  der  Natur  der  .Sache  nach  blieben  diese 
aber  vorzugsw'eise  nur  Besitzthuni  der  Priester. 

S.  die  von  BuHNotr  angeführten  Stellen,  pref,  XXIII.  Das  VVuri 
na,  Erzählung,  wird  oft  von  Mahäbhänita  gebraucht  ; z.  B.  I,  IS.  305.  307. 
d<ich  mit  besoiiderm  Nachdruck  itihdxaj  ebend.  I,  IV.  309.  311.  3967.  u. 
s.  w*.  Auch  kathUf  Erzählung,  wie  puräna.  Akhjdna  soll  Erzählung 
einer  llegebenhcit  von  einem  Augenzeugen,  npäkhjttna  (Nacherzählung) 
die  einer  von  einem  andern  gehörten  seyn.  S.  Biknovf,  p.  XXXVIll.  Auch 
Mann  unterscheidet,  III,  233.  äkkjänat  itihiUa,  puran'u  und  khila.  Kul- 
laka  verstellt  unter  dem  ersten  GOttergeschichten^  w’ie  von  Garud'a,  unter 
dem  zweiten  W'crke  wie  das  .Mahäbhärata,  beim  dritten  die  oigeiUlicheo 
Puraii  H,  bei  khila  Sammlungen  von  Gebeten  und  Hynineu;  kkUa  wird  je- 
doch ausdrücklich  für  das  Harican^a  gesetzt,  iVfuA.  I^  357— 35S.  uud  io 
Plur.  I,  641 — 642.  und  dieses  Werk  nennt  sich  Khila-Harivan^a.  Khila 
heifst  ödes  Land,  Lücke,  Leere;  das  Harivan^a  füllt  die  Lücke  de.s  .Ma- 
faähhärata  in  der  Jugendgcschicbto  des  Krishoa  aus,  daher  wohl  der  Name. 
Aus  Manu  sieht  mau,  dufs  es  auch  fHlher  solche  ergänzende  Erzählungen  gab. 
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dciilicit  des  Planes  überein.  Wihrend  das  Himijana  sich  begnä|^ 
mit  der  einzigen  Sage  von  Rdma  und  diese  nur  mit  wenigem  Bei- 
werk zur  Belebung  und  Verschönerung  des  Ganzen  ausstattet, 
tritt  das  Mahäbhärata  als  encyclopädlsches  und  belehrendes  Werk 
auf.  Es  enthält  aufser  einer  grofsen  Zahl  von  Sagen  über  alle 
Könige,  die  als  für  sich  bestehende  Erzählungen  im  Uralaufc 
waren,  z.  B.  Räma's  Geschichte,  die  es  auch  mittheilt'),  eben  so 
viele  Göttergeschichten  und  Thaten  der  alten  heiligen  Männer;  es 
giebt  uns  Tbcogonien  und  Kosmogonien,  dogmatische  und  gesetzliche 
Abschnitte,  philosophische  Auseinandersetzungen  und  Apologcn 
neben  Dichtungen,  die  ein  ganz  poetisches  Ziel  verfolgen.  Es 
hat  nicht  rein  dichterische  Zwecke,  obwohl  eiuzcino  höchst  vor- 
treffliche Dichtungen  darin  Vorkommen,  sondern  auch  didaktische. 
Eine  Folge  dieser  Anlage  ist  nun  auch  der  lockere  Zusammenhang 
mancher  Theile,  eine  grofse  Leichtigkeit  Einschiebsel  einzufügen, 
und  es  kann  keine  Frage  scyn , dafs  wir  im  Mahäbhärata  Stöcke 
aus  sehr  verschiedenen  Zeiten,  wie  sehr  verschieden  an  Ii;Jialt  und 
Farbe  vor  uns  haben  ^).  Das  Rämäjana  ist  dagegen  aus  einem 


Mit  Beziehung  hierauf  scheint  das  MafaihhArata  öfters  akkiia,  lückenlos^ 
vollständig^  zu  beifsen.  — Der  Name  des  das  grofse  BhArata, 

ist  noch  nicht  sicher  erklärt.  Die  Erklärong  Im  JUaluibh,  1,  B64.  voa 
bhara,  Last,  Schwere,  weil  es  an  Gewicht  die  vier  V4da  nebst  den  Upa« 
nUhad  übertrefTe,  ist  natürlich  mir  Spielerei.  Eine  zweite,  ebend.  2321.  es 
heifse  MahAbhArafa.  weil  es  die  grolle  Geburt  der  Bharatlden,  der  wun- 
derbare Itihilsa  der  Bharatiden  sey,  hat  mehr  für  sich;  denn  BHarata  im 
Pluralis  steht  für  das  Königsgeschlecht,  wozu  die  PAndava  und  Kaurava 
geboren.  Die  Grammatiker  leiten  es  ab  vom  Namen  des  angebiicbmi  alten 
Königs  Bharata,  dem  ersten  Beherrscher  vom  ganzen  Indien,  (1,8119.),  von 
dem  auch  Bharata  als  Benennung  Indiens  hergelelteC  wird*,  dieses  scheint 
weniger  wahrscheinlich,  da  dieser  Bharata  ein  unsicheres  Wesen  Ist  und 
wenig  im  Gedicht  zu  bedeuten  hat.  Doch  ist  zuzugehen,  dafs,  wie  das 
Mahäbh,  1,3121.  selbst  sagt,  viele  Geschlechter  hertthmier  Könige  Bhdrata 
genannt  worden  sind.  Der  .S'tammvnter  Bharata  mag  ersonnen  seyn,  aber 
es  ist  sicher,  dafs  die  Pdurava,  Küurava  und  andere  königliche  Kamilien 
Bharata  oder  Bharata  hiclsen.  Die  Bezeichnung  Gedicht  von  den  Bhn'-aia 
wäre  nicht  unpafsend.  Bharata  kann  so  viel  als  bhartrif  Herr,  Herrscher 
bedeuten.  Die  Ableitung,  die  ich  sonst  vorziehen  möchte,  grufsc  Rhapsodie, 
von  bharata,  cig.  Träger,  dann  Sänger,  nachher  Schauspieler  ([woher  die 
Bkat  der  Räg'puten,  die  in  Guzerat  Bharot  heifsen),  hat  gegen  sich,  dafs 
sich  das  Wort  nicht  für  Rhapsoden  im  Mahäbhärata  findet. 

\YMah.  I,  32.  heifst  es:  einige  Brahmanen  lesen  das  Bharata  von  Manu,  an- 
dere das  Astfka,  u.  s.  w. 

2)  So  spricht  sich  auch  Burkovf' aus,  a.  a.  O.  p.  XLII.  wie  >\  ii#son,  p.  IX. 
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Guts«.  Dm  letztgenannte  Werk  ist  anch  entschieden  älter,  nicht 
blos,  weil  es  eine  ältere  Begebenheit  erzählt  und,  seinem  Plane 
treu,  spätere  Erei^iufse  nicht  erwähnt,  sondern  die  in  ihm  herr- 
schende Weltausicht  ist  eine  ältere;  seine  Sphäre  ist  geographisch 
beschränkt  auf  das  Land  im  .Vorden  des  Vindhja,  im  Süden  ist 
lauter  Waldwildnifs,  die  Bewohner  sind  Affen,  in  seiner  Erdbe- 
schreibung erscheinen  nicht  die  Wclliiiscln.  Das  Mahäbhärala 
zieht  ganz  Indien  in  seinen  Kreis , im  grofsen  Kampfe  fällt  sogar 
der  König  Pändja  der  südlichen  Mathurä,  ein  Zug,  der  unmöglich 
der  ursprünglichen  Kauravasagc  eigen  gewesen  scyn  kann. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Umgestaltungen,  welche  die 
alte  Indische  Sage,  weil  sic  ursprünglich  im  Munde  der  Sänger 
forterbte  und  alle  Eindrücke  der  sich  ändernden  Zeit  in  sich  auf- 
nchmen  mufste,  weil  bei  ihrer  schliefslichen  Abrundung  und  Fest- 
setzung die  Priesterschaft  betheiligt  war,  erfahren  hat,  so  treten  vor- 
züglich zwei  Einwirkungen  uns  entgegen;  eine  verallgemeinernde, 
die  Physiognomie  der  älteren  Zeilen  verwischende  Umpräguiig, 
dann  eine  priestcriiche  religiöse  Beherrschung  des  ganzen  Stoffes. 
Die  Weltanschauung  einer  spätem  Zeit  durchdrang  die  ältere 
Sage,  die  Lehren  von  den  drei  grofsen  Göttern,  den  vier  Kasten 
und  ihrer  Stellung  unil  was  sonst  nicht  ur.sprüiigliche  Indische 
Anschauung  w'ar,  bcinächtigtcii  sich  anch  der  Ueberlieferungen  aus 
der  frühesten  Urzeit.  Das  priestcriiche  Element  und  die  Götlerge- 
schichte  bceugten  den  kriegerischen  Charakter  der  Heldensage  und 
wiesen  dieser  engere  Gränzcu  an.  Die  Kämpfe  in  Riimäjana 
wollen  mehr  durch  das  wunderbare  und  das  übernatürliche  der  Per- 
sonen und  Waffen  zum  Erstaunen,  als  durch  natürliche  grofsartige 
Menschenkraft  zur  Bewunderung  hinreifsen ; einzelne  Bücher  des 
Mahäbhärala,  in  denen  das  Geniählde  heroischen  Kampfes  noch 
ungeschmälert  erhalten  ist,  geben  uns  eine  V'orstellung  von  der 
kriegerischen  Begeisterung  und  der  Lust  am  Kampfe,  die  einst 
die  alten  Helden  und  Sänger  erfüllten. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  Indische  Sage  auch  alle 
solche  Umbildungen  erlitten  hat,  wie  sie  der  noch  frei  waltenden 
Ueberlieferung  überhaupt  eigeiithüralich  sind,  die  V'ergrüfseriing  der 
Heldengestalten,  die  Zusammendrängung  ganzer  Zeiten,  Zustände 
und  Richtungen  in  die  Gestalt  einzelner  Personen  und  in  einzelne 
Handlungcii,  die  Beseitigung  der  Nebcnumsländc  und  ihre  Ergän- 
zung durch  poetische  Schöpfung,  und  andere,  die  wir  hier  nicht 
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7Ai  verfolgen  brauchen;  nur  auf  eine  Erscheinung  dieser  Art  scheint 
es  notliwendig  hier  besonders  aufmcrksain  zu  machen. 

Es  ist  dieses  die  Ucbcriragiing  des  Dogmas  von  den  Ver- 
körperungen, den  Atatnra  des  Vishnii  auf  den  HaupMicIdeii  jedes 
der  beiden  Gedichte.  Dieses  Dogma  ist  den  Vöda  fremd  und  die 
wenigen  Anspielungen,  die  in  ihnen  auf  .Mythen  Vorkommen,  die 
später  in  die  Avatära  des  >’ishuii  aufgenommen  worden  sind, 
zeigen,  dafs  in  der  ältesten  Zeit  die  Lehre  von  der  periodischen 
Menschwerdung  des  erhaltenden  Gottes  zur  >'crtilguiig  des  L'cbels 
noch  nicht  gebildet  worden  war  *1.  In  den  epischeu  Gedichten 
erscheinen  Räma  und  Krishna  zwar  als  Verkörperungen  des 
Vishnu,  aber  zugleich  als  menschliche  Heroen  und  diese  zwei 
Vorstellungen  sind  so  wenig  mit  einander  vcrschinolzeu,  dafs  beide 
gewöhnlich  nur  wie  andere  liöhcr  begabte  Menschen  aufireleii, 
nach  menschlichen  Motiven  liandehi  und  ihre  göttliche  Ueberlegen- 
hcil  gar  nicht  geltend  machen ; nur  in  einzelnen  eigens  zur  Eiu- 
schärfung  der  Göttlichkeit  hinzugefugten  Abschnitten  treten  sic  als 
Vishnu  hervor.  Man  kann  beide  Gcd’chte  nicht  mit  .Aufmerk- 
samkeit lesen,  ohne  an  die  spätere  Ilinziilugung  d'cser  vergöttern- 
den Abschnitte,  an  ihre  oft  ungeschickte  Einfiihrung,  ihre  lose  Verbin- 
dung und  ihre  Entbchrlichheit  für  den  Fortgang  der  Erzählung 
erinnert  zu  werden.  Krishna  ist,  auch  wie  das  Mahähhärata  Jetzt 
uns  vorliegt,  nicht  der  ilaiipthcld  des  Gedichts;  dieses  sind  die 
Pändava.  Er  gehörte  gewifs  schon  zur  ursprünglichen  Pändavasagc, 
aber  als  Held  seines  Stammes  und  nicht  höher  stehend  als  die  Pän- 
dava; seine  Erhebung  über  die  Nebenheldcn  gehört  späteren  Bemü- 
hungen, durchdringt  aber  nicht  das  ganze  \V^erk,  und  nur  in  sehr 
seltenen  Stellen  haben  die  späteren  Bearbeiter  gewagt,  das  Bhärata 
das  heilige  Buch  von  Krishna  zu  nennen 


1)  Cni.KBR00KK,  IHisc.  Et$ays,  I,  75.  ftilirt  eine  VedH.«telle  au,  in  welcher 

Brahma  b«i  der  WeltschupfuDg  als  R »er  t-rscheiui;  i.st  alsii  gar  uicM.  <ler 
spätere  Von  den  drei  Schrillen  dex  Vishnu  ist  fu  einem  Gehete  aus 

den  V'eday  ebend.  p.  13S,  p.  1dl.  die  licd«.-;  aber  von  Bali  erschciiil  keine 
Erwähnung.  Häma  und  Krishna  al.s  (legcuslände  der  Verehrung  kotiiuieo 
nur  in  einigen  später  liinzugefügteu  L'panishad  vor.  S.  ebend.  1,  IIU.  iiie 
UhagaradgUd  spricht^  IV^  7.  das  Dogma  .so  ans:  oll  eine  ErsdilulTuug 

des  Hechts  eutstehi  und  Erhebung  des  t'nreciiis,  erschalTe  ich  (VbbuuJ  mich 
selbst." 

2)  Ich  kann  mich  bei  diesen  Behauptungen  auf  AVii.son  berufen,  der,  ViakHu 
l*ui\  itref.  p.  IX.  bemerkt:  ,^iiu  Käiiiäjaua  erscheint  Häma,  obwohl  eine 
Verköqieruog  de.s  Vishnu^  gewöhnlich  nur  io  seinem  meiischJicheu  Charjüitef. 
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Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  wir  die  alte  Indische  Sage  nicht 
in  ihrer  ursprünglichen  Form  besitzen,  sondern  so  wie  sie  sich  im 
Fortgänge  der  Entwickelung  des  Indischen  Volks  umgestaitet 
halte  und  bei  ihrer  Beurtheiluiig  und  Benutzung  darf  die  Rücksicht 
auf  diese  l'inänderungen  nicht  übersehen  werden.  Es  sind  in  ein- 
zelnen Füllen  in  den  Vüda  die  älteren  Formen  wohl  ersichtbar,  aber 
aus  solchen  kurzen  vereinzelten  Erwähnungen  diese  herzustelleii, 
ist  keine  lloiTiiung  und  die  epischen  Gedichte  bleiben  für  uns  die 
eigentlichen  Fundgruben  der  Indischen  Sage.  Es  wird  daher  be- 
sonders wichtiz  zu  wifsen,  welcher  Zeit  wir  die  Feststellung  der 
noch  erhaltenen  Form  des  Epos  zusebreiben  sollen.  Wir  betreten 


Etwa.^  ähnliches  findet  sich  in  Beiug  auf  Krishna  im  .Mahäbhürata , wo  in 
inaachrn  Stellen  seine  göttliche  Natur  weniger  eiitschiudeo  behauptet,  in  an- 
dern bestritten  oder  geläugnet  wird,  und  In  den  meisten  Lagen , in  denen 
er  handelnd  dargestellt  wird,  erscheint  er  als  Kttrst  und  Krieger,  nicht  als 
Gottheit.  Kr  bedientjsich  keiner  Obernatürlichen  Eigenschanco,  um  sich  und 
seine  Freunde  zu  vertheidigeii.  oder  seine  Feinde  zu  überwinden  und  ver- 
nichten.*' In  Beziehung  auT  das  Ramajana  hat  llr.  vti,\  Schi.kgki.  mir  utl 
die  Bemerkung  gemacht,  dafs  man,  uhiie  dem  Zusaiiimenhangeder Erzählung 
zu  schaden,  die  Capitel,  in  denen  Häinas  als  einer  Verkörperung  des  Vishnu 
gedacht  wird,  ganz  weglatsen  könnte.  In  der  Tliat.  wo  die  Verkörperung 
des  Vi.huii  io  die  vier  Söhne  des  Da^aratha  geschildert  wird,  Räm.  I,  14. 
fgd.  ist  das  eigentliche  grofse  Opfer  schon  vollendet,  die  Pricsier  schon  alle 
zum  Schlufs  buscheukt,  als  das  üeiic  Opfer  angefangen  wird,  bei  welchem 
die  Götter  crschcijicn,  dann  sich  zurückziehen  und  nun  erst  nuf  die  Ver- 
körperung bei  Vishnu  antragen.  Wäre  es. ein  ursprOngliclier  Bustandtheil 
der  Sage  gewesen,  hätten  die  Götter  gewifs  frflher  die  Sache  Obcrlegt  und 
die  Opferhandlung  wäre  ohne  l-'ntcrhrcchung  fortgeschritten.  In  demselben 
Biiclic  (-'iip.  74.  75.  wird  eine  Scene  mit  dem  frühem  (Para^'ii)  Hätna  plötz- 
lich cingeschnben,  um  deo  iieiieo  Klima  von  ihm  för  Vishnu  erklären  zu 
liifst*u.  — Im  Mahähhärata  habe  ich  viele  sulche  Zusätze  bemerkt;  der 
Kurze  wegen  will  ich  nur  auf  einen  aufoierksniii  iiiachen  — die  Bhagavad- 
gitii  ist  ein  allgemein  bekannter  zw  eiter.  Es  ist  jener  ini  dritten  Buche, 
wo  hei  der  Gelugeuheit,  dafs  die  Freunde  die  iinglacklichen,  ihres  Reichs 
beraubten  Päiidava  iiii  tt'aldc  besuchen,  auch  Krislma  eingefilhrt  und  gans 
iiii  späteren  .Sinne  als  allgunieincr  Gott  gepriesen  wird.  III,  12. fgd.Vol.  I, 
p.  42ff.  — Eheoso  geht  es  mit  den  untergeordneten  Verkörperungen;  im 
Ant;ävatarana,  oder  der  Verkörperung  der  Antlieile  au  den  Göttern,  !Ha- 
bi'r/ih.  I,  KB— «7.  werden  alle  Helden  und  Könige  des  grofsen  Krieges  als 
Verkörperungen  der  Götter  und  Uäiiioiieu  beschrieben,  je  nachdem  sie 
Freunde  oder  Feinde  der  Päodava  sind  ; nachher  ist  aber  von  dieser  Gött- 
lichkeit gar  nicht  die  Rede.  — Das  yiahähhäraia  vi\tA,  I,2:iU0.  AtörsAn’aifl 
rrdiiin  d.  h.  Vtda  vom  Krishua  geiiaoni,  worauf  Bl  aNorr.  pri'/'.  p.  XXI. 
aufmerksam  macht;  es  ist  mir  keine  zweite  Stelle  der  Art  aufgefallen. 
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aber  hier  eines  der  dunkelsten  und  noch  unsichersten  Gebiete  der 
Indischen  Forschung.  Ks  ist  swar  nicht  schwer,  von  irgend  einem 
einzelnen  Gesichtspunkte  ausgehend,  eine  zuversichtliche  Behsup- 
tiing  aufzustrllen,  man  kann  aber  auch  leicht  dabei  sich  der  MlöPse 
eines  unbesonnenen  Unheils  und  einer  grofsen  Unbekannlschafl 
mit  allen  den  Momenten,  die  zu  erwägen  sind,  preisgeben.  Ks 
fehlen  die  festen  ehronolngischen  Punkte,  auf  die  man  fufsen 
raiifsle  und  einige  Krwahnnngen  in  diesen  Gedichten,  auf  die  man 
sich  glaubt  mit  .Sicherheit  berufen  zu  kflnnen , ergeben  sich  bei 
genauerer  Untersuchung  als  allein  nicht  hinreichende  Bestimmungs- 
gründe ‘).  Dann  ist  besonders  zu  erwägen,  dafs  auch  bei  dem 
Rümäjaua  die  philologische  Kritik  ihr  Geschäft  noch  nicht  vollendet, 
bei  dem  Mahäbhärata  noch  gar  nicht  angefangen  hat;  namentlich 
bei  diesem  Werke  ist  dieser  Umstand  von  entscheidender  Wich- 
tigkeit; denn  es  ist  klar,  dafs  wir  erst  wifsen  inüfscn,  welche 


1)  Mao  hat  die  ErwäliDung  fremder  Völkernnmun  als  autcties  Mittel  anwenden 
wollen;  es  wird  sieb  später  zeigen,  dafs  diese  nichts  entscheiden  können. 
Iin  Rämäjana  sind  einige  Iliider  des  allgemein  verbreiteten  Thierkreises  ge- 
nannt (I,  IS,  8.  fgd.).  Hieraus  läfst  sich  aber  nur  ein  Schlufs  ziehen,  wenn 
erwiesen  se>n  wird,  dafs  der  Thierkreis  su  spät  und  ven  Griechenland  aus 
verbreitet  worden  sey;  die  Stelle  fehlt  in  der  zweiten  Recension,  es  ist 
also  die  Frage,  ob  sie  nicht  erst  bei  einer  späteren  Bearbeitung  zugeftlgt 
worden  ist.  Ueiilliche  Zusätze  kommen  vor,  wie  die  von  Urn.  v.  Schi.kci'L 
in  seiner  Ausgabe  bezeichneten : I,  4ö,  40.  fgd.  70, 87.  fgd.  und  II,  Cap.  96. 
welches  die  ücholiasten  seihst  verw  erfen.  Bei  dem  viel  festem  Zusammen- 
hänge der  Theile  des  Rämäjana  sind  in  ihm  solche  Zuthaten  viel  leichter  zu 
erkennen;  doch  auch  in  Mahäbhärata  sind  deutliche  Einschiebsel  dieser  Art, 
wie  das  grofse,  welches iWnrkan'd'i’ya  Samäsjä,  heifst,  III,  Cap.  IH8.  fgd. 
Vol.  I,  p.  6Ö6.  fgd.  Es  ist  auch  hier  das  Waldleben  der  Päiidava  benutzt,  um 
viele  Darstellungen  späterer  Art  anzubringen;  Vishnu  als  Näräjana  wird 
auch  hier  als  alleiniger  Gott  verherrlicht,  namentlich  p.  670.  Am  bezeich- 
nendsten sind  die  Scliilderuugen  des  Ealijuga,  die  natürlich  prophetisch  ge- 
halten sind,  aber  sehr  deutlich  auf  bestimmte,  wirkliche  und  tief  verhafste 
Erscheinungen  anspielen;  es  heifst,  im  Kalijuga  werden  viele  .Vllek'hakönige 
seyn : Andhra,  faka,  l’utiiida,  Javana.  Kambüg'a,  Buhlika,  Abhira, 
V.  I8H38.  fgd.;  es  heifst  öfters,  die  ganze  Welt  sey  .Mlek'ba  geworden. 
Mamentlich  siud  die  Budähitlen  Gegenstand  der  Schmähung;  sic  werden 
zwar  nicht  genannt,  aber  deutlich  bezeichnet,  oichi  nur,  weil  es  heifst,  alle 
Kasten  würden  aufgehoben,  die  Brahmaneo,  Xatrija  und  Vai^a  gemischt 
und  den  ^üdra  gleich,  V.  1308Ö  u.  öfters,  sondern  namentlich  in  diesur 
Stelle,  V,  13074:  „sie  werden  Knocäcagebäude  Cetfuka)  verehren,  und 
die  Gottheiten  ausschliefsen : die  ^üdra  werden  hoi  dem  Dolcrgunge  des 
WeltlauCs  den  zweimal  gebohreneu  nicht  dienen.  An  den  Einziedeleiua  der 
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Theile  bei  dem  Abschlufs  der  Diaskeuaae,  die  uns  vorliefft,  ihnen 
einverleibl  worden  waren,  welche  erst  nachher  ihnen  angefü^l  sind ; 
diese  letzteren  können  über  die  Zeit  der  letzten  Bearbeitung  nicht 
entscheiden.  Man  wird  überhaupt  bei  der  ältesten  Indischen  Litte- 
ratur  zuer.<:t  das  sehr  weitläuligc  Geschäft  ausgeführt  haben  müfsen, 
das  relative  Alter  der  einzelnen  Theile  derselben  zu  einander  fest- 
ziisetzeii , ehe  man  Zeitbestimmungen  wird  unternehmen  dürfen. 
Wir  können  hier  auf  diese  Untersuchung  nicht  eingehen,  sie  mufs 
der  Geschichte  der  Liltcralur  Vorbehalten  bleiben. 

Wenn  ich  cs  also  hier  ablehnen  mufs,  eine  Bestimmung  über 
die  Zeit  zu  geben,  in  welcher  die  epischen  Gedichte  zu  ihrer  ab- 
geschlofsencn,  Jetzt  noch  erhaltenen  Gestaltung  gelangten,  und  be- 
haupten mufs,  dafs  die  in  ihnen  enthaltenen  Sagen  manche  Um- 
wandelungen  erfahren  haben,  ehe  sie  in  einer  festen  und  bleiben- 
den Form  aufgeschrieben  worden  sind,  so  glaube  ich  andererseits 
eben  so  sicher  einzusehen,  dafs  diesen  Umänderungen  in  ziemlich 
früher  Zeit  ihre  Gränze  gesetzt  worden  ist,  dafs  wir  diese  Sagen 
als  ächte  und  unveränderte  Ucberlieferungeu  der  alten  Inder  zu 
betrachten  haben,  dafs  sie  der  Vorbuddhistichen  Zeit  angehören 
und  seitdem  nicht  mehr  wesentlich  geändert  worden  sind.  Ich 
berücksichtige  hier  natürlich  gar  nicht,  was  ich  als  reines  Kin- 
Bchiebscl,  als  blos  äufscriich  angefügte  Zuthat  glaube  bezeichnen 
zu  dürfen.  Dieses  beseitigt,  glaube  ich,  dafs  wir  die  epischen  Ge- 
dichte in  wesentlich  derselben  Form  vor  uns  haben,  die  sie  schon 
bei  den  eigentlichen  Diaskeuasten  besafsen  und  dafs  nachher  vor- 
züglich nur  die  Bearbeitung  im  Sinne  der  ausschliefslichen  \’ishnu- 
Verehrung  binzukam;  denn  diese  Auffafsiing  ist  angekicbt,  nicht  mit 
dem  iiinern  Wesen  der  alten  Sage  verwachsen.  Ich  habe  schon 
oben  diese  Art  der  Bearbeitung  bezeichnet. 

Die  einzige  Art  von  Zeitbestimmung , die  mir  hiebei  jetzt 
schon  möglich  scheint,  ist  diese.  Der  Buddhismus  tritt  sicher 
kurz  nach  der  Zeit  des  K'andragupta  unter  der  Kegieruug  seines 
Knkcis  .\(dka  als  mächtig  wirkende  und  das  Brahmaiienthum  an- 
greifende Macht  auf;  er  mufs  von  seiner  ersten  Erscheinung  all- 


grorseo  Rishi,  bei  deo  Wnhnungeo  der  Brahinanen,  so  den  Tempeln  der 
Götter,  an  den  Oprerstälten  und  den  Sitzen  der  Näga  wird  die  Erde  Knoclien- 
gebäude  zum  Zeichen  haben,  nicht  geschinückt  seya  mit  Häusern  der  Götter ; 
dieses  wird  das  Zeichen  des  Weitendes  se^'n  nach  Ablauf  der  tVeltaltcr.“ 
Ks  sind  uffenbar  die  Reliquien -Tempel  der  Buddhisten  gemeint  und  die 
ittelle  mufs  einer  Zeit  des  sehr  mächtigen  Buddhismus  gehören. 
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tnähli^  an  Verbreifun»  und  Kinflufs  zugcnnmmcn  haben;  doch 
wil.scn  wir  nicht,  ob  in  dem  Grade,  dafs  die  Brahmanen  sich  stark 
beeinträchtigt  zu  fühlen  dringende  Gründe  hatten.  Diircli  A^öka's 
Mafsrcgeln  geschah  ihnen  aber  so  grofser  .‘\bbriich,  dafs  cs  wie 
unbegreillichc  Gleichgültigkeit  oder  aufserordentliche  Absichtlichkeit 
erscheinen  nnifs,  wenn  die  Braliinancn  nach  A^tdka's  Zeit  jede 
Anspielung  auf  Buddhistische  Dingo ‘ziirückgehalten  hätten,  in 
Werken,  die  so  viele  Gelegenheiten  in  Beziehungen  des  Ciiltus, 
des  bürgcrüchcn  und  ethischen  Gesetzes  darbicten,  um  der  Biid- 
dhistisclien  Neuerungen  zu  erwähnen.  Dafs  die  epischen  Gedichte 
ihrer  Abfafsung  nach  den  Brahmanen  gehören,  wird  wohl  niemand 
läugnen.  in  den  alten  ächten  Theilcn  der  epischen  Gedichte  linden 
sich  aber  gar  keine  Anspielungen  auf  den  Budilhismus;  in  den 
später  hinzugcfügtcii , die  schon  durch  ihren  anilorwürtigeii  Cha- 
rakter als  solche  bezeichnet  sind,  haben  wir  ihrer  aber  nachgewicscu; 
ihre  Abwesenheit  in  den  übrigen  Thcilen  ist  daher  um  so  ent- 
scheidender. Ich  halte  daher  solche  Theilo  des  Epos  für  älter  als 
die  llcrrschallt  des  Buddhismus')- 

Neben  diesem  Charakter  läfst  sich  ein  zweiter  wahrnchmen,  der 
zu  dem  gleichen  Ergebnifsc  führt.  Ich  glaube  aus  Mcgaslhcncs 
Nachrichten  über  Indien  folgern  zu  können,  dafs  zu  seiner  Zeit  das 
Indische  Volk  in  die  zwei  grofsen  Socten  der  V'ishnuiten  und 
^'ivaitcu  zerhel,  das  heifst  also  zur  Zeit  des  K’andragupta.  In  den 
epischen  Gedichten  ist  nun  allerdings  eine  deutliche  llinneigung 
zura  Vishuuisnius  und  mufstc  seyn,  da  zwei  Formen  dieses  Gottes, 
Käina  und  Krishna,  ihre  liaupthclden  sind.  Es  gilt  aber  überall 
^iva  als  dritter  grofser  Gott,  nur  in  den  oben  angegebenen  spä- 
teren Zusätzen  in  Mahäbhärata  wird  Vishnu  zum  höchsten  und 
einzigen  Gotte  erhoben  ganz  im  Widerspruche  mit  den  älteren 
Theileu;  diese  tragen  durchaus  den  Charakter  der  Kcligion  der  drei 
grofsen  Götter  und  können  nicht  in  einer  Zeit  abgefafst  seyn,  in 
welcher  jene  Spaltung  schon  allgemein  geworden  war. 

1)  Im  Hämäjan'ii  findet  sich  our  eine  Stelle,  In  welcher  Buddha's  gedacht  wird, 
und  zwar  als  eines  nätlika  oder  Atheisten  und  eines  .Menschen  ohne  wahre 
Ucherzeugung,  der  nach  Zeitumständen  ganz  entgegengesetzte  Lehren  und 
Ansichten  vorträgt,  II,  109,  30-38.  Die  Stelle  ist  aber  sehr  plump  und  un- 
geschickt angehnugt  und  ganz  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Texte.  sUe  ist 
ohnehin  io  regelinäfsigen  eiirsylbigen  Versen  und  fehlt  in  der  Bengali- 
schen Hecensinn.  Hr.  von  Schlookl  hat  sie  schun  als  unncht  genügend  oach- 
gewiesen;  praefat.  Vol.  I,  p,  LV.  Man  kann  diese  nicht  einmal  den  Uia- 
skeuasten  ziischreiben,  sie  raufs  noch  spater  angchängt  seyn. 
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Auch  in  Beziehung  auf  eigenthünilichc  Sitten,  welche  später 
allgemeiner  geworden  sind,  aber  nicht  ursprünglich  waren,  trägt  das 
Rpos  das  Gepräge  unveränderter  älterer  Abrafsung.  Es  ist  bemerkt 
worden,  dafs  zur  Zeit  .Mexanders  des  Grofson  die  Wittwenver- 
brennung  wenigstens  unter  den  Xalrija  allgemein  als  Gesetz 
herrschte  ■),  in  den  epischen  Gedichten  aber  sogar  Königinnen  als 
Witt  wen  noch  gneiirl  fortleben.  Doch  gilt  dieses  nur  vomKämäjana; 
im  Mahähhärata  verbrennt  sich  die  Mädri,  die  jüngere  Gemahlin, 
mit  dem  Könige  Pdndii 

Es  ist  endlich  die  Sprache  der  epischen  Gedichte  in  Erwägung 
zu  ziehen.  Die  jetzt  sichere  Thatsachc,  dafs  zu  A^öka’s  Zeit  das 
Sanskrit  nicht  mehr  allgemeine  Volkssprache  war,  ist  für  die  Be- 
urtheilnng  der  älteren  Litteratur  von  grofser  Wichtigkeit.  DaA^öka 
seine  Vernrdnungcii , die  für  das  ganze  Volk  bestimmt  waren, 
nicht  in  Sanskrit , sondern  in  zwei  schon  sehr  disorgaiiisirten  da> 
von  abgeleiteten  Volkssprachen  bekannt  machte,  folgt,  dafs  die  alte 
Muttersprache  schon  auf  einen  kleinern  Kreis  der  Bevölkerung  be- 
schränkt war.  Eine  solche  Entartung  der  Sprache  ist  aber  nicht 
das  Werk  weniger  Jahre;  das  Sanskrit  mufs  Jahrhunderte  früher 
angefangen  haben,  sich  in  Volkssprachen  aufzulösen;  wir  wollen 
dabei  die  Ueberlieferung  hier  gar  nicht  berücksichtigen , dafs  die 
Buddhisten  von  Anfang  in  Präkrit  ihre  neue  Lehre  vorgetragen 
hätten.  Es  kommt  in  den  epischen  Gedichten  nie  eine  Anspielung 
darauf  vor,  dafs  die  verschiedenen  Klafsen  der  Zuhörer  sich  nicht 
hätten  verstehen  können;  ich  habe  auch  keine  Anspielung  auf  eine 
Verschiedenheit  der  Sprache  unter  den  Arj«  bis  jetzt  gefunden. 
Die  epische  Sprache  ist  nun  aber  deutlich  das  Erzeugnifs  der  noch 
frischen,  beweglichen,  ira  Munde  des  Volks  lebenden  Hede; 
wir  können  die  ersten  Anfänge  des  epischen  Stiles  und  der  Vers- 
artcu  des  Rpos  in  den  Upanishad  und  Hymnen  der  Veda  nach- 
weisen  und  sichern  diesem  Stile  dadurch  ein  höheres  Alter.  In 
der  Sanskritlitteratur,  welche  auf  A^öka's  Zeilen  folgt,  erscheint 
schon  die  künstliche  Sprache  der  späteren  Epoche,  schon  in  den 
ältesten  Iiischriflen;  in  den  Dramen,  die  auch  dieser  Folgezeit 
gehören,  ebenso  uud  daneben  Volkssprachen  für  die  unteren  Stände. 
Wenn  sich  der  epische  Stil  auch  noch  in  dieser  spätem  Zeit  er- 

1)  VOR  SCHI.BOBL,  de  Zudioci  anU<fuitate  et  urigine,  in  der  Ztschfl.  f.  d.  K. 
d.  3S.  ill,  379.  Strabo  schreibt  die  Sitte  den  Kathuero  »u,  XV,  1,31.  S. 
s«i09t  Viod.  Sic,  XIX»  38. 

2)  Mahäbh.  I>  Cap,  12.t. 
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hält.  80  merkt  mau  ihm  leicht  an,  wie  in  den  Puräiia,  dafs  hier  nicht  ein 
lebendiger  Flufa  der  Kede  atröme,  wie  dem  Apollonios  und  Kalli- 
machos,  dafs  sie  die  Homerische  Mundart  nicht  von  ihren  Ammen 
gelernt  hatten ; cs  ist  gelehrte , obwohl  oft  sehr  geschickte  Nach- 
ahmung. Diese  Erwägungen  geben  mir  die  Ueberzeugung,  dafs 
der  epische  Stil  schon  vor  der  Zeit  des  A^öka  und  viel  früher 
vollkommen  ausgebildet  war  und  dafs  wir  ihn  in  seiner  ursprüng- 
lichen Aechtheit  vor  uns  haben.  Ich  glaube  daher  auch,  dafs  von 
Seilen  der  Sprache  kein  gültiger  Einwurf  gegen  die  Behauptung 
erhoben  werden  kann,  dafs  wir  in  den  epischen  Gedichten  nach 
kritischer  Ausscheidung  des  spätcreu  einen  reichen  Schatz  alter 
und  achter  Ueberlieferung  besitzen. 

Was  die  epischen  Gedichte  von  historischer  Ueberlieferung  ira 
engeren  Sinne,  mit  welcher  allein  wir  uns  jetzt  näher  bescliäftigen, 
enthalten,  zerfällt  in  zwei  Gattungen:  es  sind  Stammbäume,  götra, 
eanfa  , oder  Verzeichnifse  der  alten  Dynastien,  dann  Sagen  von 
einzelnen  Menschen,  nicht  blos  von  Königen,  sondern  vielfach 
auch  von  den  heiligen  Männern  der  Vorwelt.  Es  sind  höchst  wenige 
und  vereinzelte  Nachrichten , die  man  als  historische  Notiz  unmit- 
telbar hinnehmen  kann;  im  Allgemeinen  sind  es  Erzählungen 
sagenhafter  Art,  aus  denen  nur  durch  richtige  Deutung  ein  histo- 
risches Moment  gewonnen  werden  kann;  diese  Deutung  wird  oft 
schwierig , weil  uns  diese  Sagenwelt  noch  so  neu  und  so  wenig 
erforscht  ist.  Wir  wollen  daher  nur  einen  sehr  beschränkten  Ge- 
brauch von  dieser  Quelle  uns  erlauben,  sie  ganz  zu  vernachläfsigen, 
scheint  um  so  mehr  ungerechtfertigt,  als  wir  über  das  höhere 
Indische  Alterthum  keine  anderen  Nachrichten  besitzen.  Wir  be- 
zeichnen diese  Sagen  hier  nicht  genauer,  da  wir  später  auf  sie 
zurückkommen  müfsen. 

Die  Aufbewahrung  der  Stammbäume  der  fürstlichen  Eamiliea 
ist  eine  alte  Indische  Sitte,  sie  ist  bekanntlich  noch  bei  dea 
Räg'pulen  erhalten,  welche  auf  schön  geschriebenen  Hollen  ihre 
Vorfahren  bis  in  die  Zeit  der  alten  Heldenlieder  sich  verzeichnea 
lafsen;  ihre  Barden  siud  mit  dieser  Keimtnifs  der  Vorfahren  beauf- 
tragt. ln  der  alten  Zeit  war  diese  Kunde  auch  eine  mündlich 
überlieferte;  bei  Uoehzeiten  fürstlicher  Personen  werden  die  Ahn- 
herren aufgezählt,  in  Rämäjaiia  zählt  der  Hauspriester  des  Königs 
Da^aratha  bei  einer  solchen  Gelegenheit  sie  auf,  der  König  von  Mi— 
thila  aber  selbst').  Solche  Verzeichnifse  müfsen  früher  in  getrennter 


; by  Cioogle 


1)  Räm.  I,  70,  le.  7f,  3. 
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Form  iieboii  der  erzählenden  Sage  bestanden  haben : in  Mahibharata 
findet  sich  ein  Verzeichnifs  der  Könige  aus  dem  Mondgescfalechte 
in  Prosa,  in  welchem  mehrere  Distiche  aus  einem  älteren  Ver- 
zeichnifsc  ungeführt  werden,  einem  Aiiuranfa,  oder  Reihenfolge  des 
Ge8chlcchts')uiid  cs  gabauch  besondere  solche  Verzeichnifse  in  Ver- 
sen, einzelne  weise  Männer  treten  als  besonders  dieser  alten  Familien 
kundig  auf;  es  erscheint  jenes  Anuvan^a  nicht  nur  als  trockenes 
V'erzeichnifs,  sondern  den  \aiucn  waren,  wenigstens  einigen, 
Sagen  zugefügl.  Wir  können  hiernach  einigermafsen  uus  vorstclien, 
wie  die  y anfdnuk' arita  der  alten  Purina,  die  offenbar  dafselbe  als 
Anutanfa  sind , beschaffen  waren 

Es  findet  sich  in  Mahibhirata  neben  dem  schon  erwähnten 
Verzeichnifse  ein  zweites  derselben  Dynastie,  bei  welchem  von 
einzelnen  Königen  die  Sage  ausführlich  erzählt  wird.  Beide  sind 
höchst  wahrscheinlich  die  Hauptquelle,  aus  welcher  die  späteren 
ihre  Kenntnifs  dieses  Thcils  der  alten  Königsgeschlechter  geschöpft 
haben.  Die  Namen  weichen  aber  zum  Theil  in  beiden  ab  und  auch 
von  denen  der  Purina^) ; wir  werden  nachher  auch  Gründe  anfüh- 
ren, welche  cs  wahrscheinlich  machen,  dafs  sie  einst  vollständiger 
waren.  Die  Namen  selbst  sind  ohne  Zweifel  meistens  alt  und  in- 
sofern äclit,  manche  von  ihnen  erscheinen  einzeln  in  den  Veda 
und  werden  dadurch  bestätigt sie  sind  aber  unbrauchbar,  um 
chronologische  Berechnungen  darauf  zu  gründen,  w'ie  man  versucht 
hat,  einige  können  nicht  historisch  seyn,  sondern  gehören  der  alten 
Sagenbildung.  -Um  den  geringen  Gebrauch  zu  rechtfertigen,  deu 
wir  von  dieser  Quelle  alter  üeberlieferung  machen  werden,  wird 
eine  kurze  Betrachtung  dieser  Verzeichnifse  hier  nöthig  seyn,  in- 
sofern sie  historische  Elemente  enthalten.  Ich  meine  damit  nur 
äufsere  Geschichte,  denn  wenn  in  dieser  Beziehung  nur  ein  ge- 
ringer Rest  brauchbaren  Materials  nach  der  kritischen  Behandlung 

1)  Makdbh.  I,  BS.  3768.  37NO.  3783.  3796.  wird  hei  eiozelaen  Namea 
hiozugefllgt:  „tther  iho  ist  ein  (^inkit  in  Aniivanfa.“  Märkandöja  erscheint 
als  des  Aniivunca  sehr  kundig;  ebend.  III,  88,  8330.  „Härkaodeja  trug 
darauf  duni  Könige  Nriga  bei  dum  Opfer  eiu  Lied  aus  dem  Anuvanfa  rar.“ 
Auch  dem  Häma  G'&wadagnja  wird  die  Kunuinifs  des  AauTaofa  auge- 
.sehrieben.  Ehend.  831t, 

S)  S.  u.  8.479. 

3)  AVilsus,  yishHu  P.  p.  437. 

4)  8.  CuLKBHOoKK,  Oittht  Sacrtd  writiKgs  oftkr Hindu»,  In  As.  Ji«f.VOIuad 
Mite.  E»»ay»,  I,  p.  83.  Er  hat  solche  Namen  deshalb  io  dieser  AMandluag 
besonders  berflcksichtigt. 
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übri^  bleibt,  so  mnfs,  glaube  ich,  andererseits  anerkannt  werden, 
dafs  für  die  Geschichte  des  Indischen  Geistes  in  dem  alten  Epos 
wie  in  den  alten  Gesetzbüchern  und  den  Veda  ein  höchst  reich- 
haltiger Schatz  merkwürdiger  und  anziehender  Belehrung  erhallen  ist. 

Es  sind  zwei  alte  königliche  Geschlechter , welche  in  diesen 
Verzcichnilsen  besonders  hervortreten,  das  Geschlecht  von  Kö^ala 
mit  der  Hauptstadt  .\jödhja  und  das,  welches  zuerst  in  Pratishthüna 
am  Zusamraeuflurse  der  Jamunä  und  Gangö,  nachher  in  Ilästinapiira 
höher  am  letzteren  Flufse  geherrscht  haben  soll;  sein  Gebiet  ist 
vorzüglich  das  Land  Antarvedi,  welches  jetzt  besonders  üuab  geiiamit 
wird.  Das  erste  heifst  das  Sonnengcschlecht,  Siirjaratifa,  w'eil  es 
sich  von  Manu  Vaivasvata,  dem  Sohne  der  Sonne,  ablcitet;  das 
zweite  das  des  Mondes,  K’andravaufa  oder  wie  sonst  die  .\ainen 
des  Mondes  lauten ; es  wird  auf  den  Gott  des  Gestirns  und  defsen 
Sohn  Budha  oder  Mercur  zurückgeführt.  Von  beiden  Geschlech- 
tern werden  Nebendynastieu  abgeleitet;  vom  zweiten  naincnilich 
das  der  Jadava,  der  Nachkommen  des  Jadu,  in  welchem  der 
göttliche  Krishna  geboren  ward,  und  das  der  Könige  von  Magadha, 
welches  allein  bis  in  spätere  Zeiten  fortgesetzt  wird  und  das  einzige 
Band  zwischen  den  älteren  epischen  und  den  späteren  historischen 
Dynastien  ist‘). 

Betrachten  wir  das  erste  Verzeichnifs,  so  tritt  uns  sogleich 
entgegen,  dafs  es  uns  in  doppelter  und  sehr  verschiedener  Form 
erhalten  ist : das  alte  Epos  hat  ein  viel  kürzeres,  das  .Mahübhärata 
und  die  Pnräna  ein  viel  längeres ; das  erste  nur  34  von  dem  ersten 
Ixväku  bis  Ränia’'),  das  zweite  hat  um  60;  sie  haben  im  einzelnen 
viele  Abweichungen  unter  sich,  auf  welche  es  hier  nicht  ankomint. 
Dieses  Verhältnifs  weist  einerseits  auf  eine  W-rkürzung  im  Epos 
hin,  weil  einige  dieser  Namen  in  unabhängigen  Werken  in  derselben 
Verbindung,  wie  in  dem  längeren  Verzeichnifse  erscheinen^);  an- 
dererseits möchte  kaum  zu  bezweifeln  seyn,  dafs  beide  künstlich 


1)  Lm  den  Text  nicht  mit  diexen  Verxeiebnirxen  zu  überladen  und  doch  den 
Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  meinen  Behauptnngen  zu  fiilgen,  habe  ich  in 
einer  Beilage  (Nr.  I.)  die  drei  Hauptverzeichnirsc  gegeben  mit  solchen 
Angaben,  die  zum  Ver.siändnirsc  nöihig  schienen.  Da  Ich  mich  ohnehin  bei 
andern  Gelegenheiten  auf  diese  Namen  zu  beziehen  haben  werde,  entgehe 
ich  der  Nothwendigkeit,  sie  später  jedesmal  anfahren  zu  mürsen- 
B)  Mit  Uebergehung  des  Kuxi. 

8)  Ich  habe  dabei  MandhAtri  und  Ambarisha  vor  Augen,  die  ohne  die  Nachrolger 
welche  la  denVeda  ihnen  gegeben  werden,  erscheinen. 
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seyen  erweitert  worden,  da  in  ihnen  Namen  Vorkommen , welche  der 
Dynastie  des  Mondes  angehören');  das  vorwallende  Interefse  des 
Räma  und  die  dichterische  Anlage  des  ihn  feiernden  Heldengedichts 
haben  wahrscheinlich  gegen  die  Namen  seiner  Vorgänger  gleich- 
gültig gemacht.  Es  scheint  hienach  das  zweite,  längere  das  ur- 
sprünglichere und  achtere  zu  seyn;  doch  möchte  es  auch  nicht  frei 
von  Erweiterungen  seyn,  da  mehrere  Namen  doppelt  erscheinen, 
andere  keine  sichere  Stelle  haben , andere  endlich  mythisch  sind ; 
in  der  Fortsetzung  nach  Räma  ist  wenigstens  eine  willkührliche 
Vermehrung  erkennbar^).  Auch  lafseii  sich  spätere  künstliche 
Ergänzungen  der  unterbrochenen  Reihenfolge  verrauthen^).  Eine 
in  beiden  übereinstimmende  Reihenfolge  zeigt  sich  nur,  wo  die 
Sage  die  Namen  in  festem  Zusammenhänge  trug,  wie  von  Sagara 
bis  auf  Bhagiratha  und  von  Ag'a  bis  auf  Ku^a. 

Betrachten  wir  die  Sagen,  welche  einzelne  Namen  dieser  Dy- 
nastie verherrlichen,  so  ist  es  im  Grunde  nur  die  einzige  von  Räma, 
welcher  ein  bedeutendes  Ercignifs  der  Vorzeit  als  Grundlage  zu- 
gestanden werden  kann.  Defsen,  was  sonst  historischen  Anstrich 
hat,  ist  äufserst  wenig  und  zum  Theil  nur  spätere  Dichtung  ;die 
Mythen  nehmen  beinahe  ausschliefslich  den  ganzen  Inhalt  dieser 
Sagen  in  Anspruch  *). 

Die  Fortsetzung  des  Geschlechts  vonRäma's  Sohne  Ku^a  bis 
zum  grofsen  Kriege  und  von  da  in  das  Kali-VVeltaiter  hinunter  ist 
nur  aus  den  Puräna  bekannt;  doch  sind  auch  hier  Abweichungen. 
Es  sind  für  uns  leere  Namen,  da  sonst  nichts  über  sie  berichtet 
wird  und  wir  keine  Mittel  haben  zu  entscheiden,  welche'historiscli 


1)  Z.  B.  Nahusha  und  Jajäti  als  Vater  und  Sohn;  dann  Baharat.a. 

ii)  Bei  Nishadha  und  Nala. 

3)  Wie  bei  Mülaka  nach  KalmäshapAda. 

-4)  Historische  Begründung  scheinen  die  Ueberlicferungen  von  der  Verbreitung 
der  Dynastie  nach  Milhilä  und  Vuiväli,  wie  der  Familie  des  Räma's  nach 
Mathurä  und  nach  dem  Pengab  su  haben.  Die  Kümpfe  mit  den  Jüdava 
unter  Sagara  und  seinem  Vater  ebenso;  es  ist  aber  eine  vercinz.elte  und 
nicht  weiter  anwendbare  Thatsache.  Von  Ixvaku  wird  eine  grofse  Verbrei- 
tung seines  Stammes  durch  seine  hundert  oder  noch  mehr  .Söhne  ( risünir  P. 
p.  339.)  berichtet,  es  ist  natflrlich  nur  der  sagenhafte  Aufdruck  für  eine  weite 
Ausbreitung  der  Dynastie.  Sein  Name  zeigt,  dafs  er  von  der  Sage  erschalTen 
ist,  als  httiru/iot  des  Geschlechts,  als  Stammvater  einer  zahlreichen 
Nachkommenschaft;  or  bedeutet  Kürbis;  auf  ähnliche  Weise  gebührt  die  eine 
Frau  dea  Bagara,  welcher  30,000  Söhne  versprochen  waren , zuerst  eine 
Gurke,  aus  deren  Spaltung  sie  hervorgehen.  Itiim.  I,  .IO,  13. 
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»iml,  welche  der  Dichlung;  atihcinifallcii;  die  incifitcii  rao^en  hier 
ilirr  ersten  Art  suyn;  in  dem  einzigen  Falle  Jedoch,  in  welchem  diese 
mit  andern  gesicherten  Nachrichten  sich  berühren,  bestehen  sie  nicht 
die  Probe.  Sic  stellen  Buddha,  seinen  Vater  und  seinen  Sohn  in 
verkehrter  lieihenfolge  auf;  hierüber  nuirsen  wir  den  Buddhisten 
genauere  Krhaltung  der  Uebcrliefcrung  Zutrauen. 

Ks  geht  hieraus  hervor,  dafs  eine  Bercchmmg  des  Alters  die-* 
scr  Dynastie  nach  der  Zahl  der  Geschlechter,  und  Zeitbestimmungen 
nach  der  angegebenen  Gleichzeitigkeit  mit  Namen  der  andern  Heihe 
zu  keinem  irgend  gesicherten  Rrgebuifsc  luhren  können. 

Reicher  an  histori.schcn  Ucborlicrcrnngcn  ist  die  zweite  Dyna- 
stie; ein  grofser  Kampf  zweier  königlicher  Geschlechter  um  die 
Herrschaft  des  innern  Hindustans  tritt  in  ihnen  bestimmter  hervor 
und  viele  Einzcinheiten  lafscn  sich  fcsthalten,  als  wahrschciidichc 
Vorkommnifse;  doch  wird  sich  zeigen  lafscn,  dafs  die  dichterische 
Sage  mächtig  diese  Geschichte  umgcstaltct  hat  und  sehr  deutlich 
ihre  thätige  .Mitwirkung  selbst  zu  erkennen  giebt.  Die  Angaben 
über  die  Verbreitung  dieses  Geschlechts  haben  ohne  Zweifel  einen 
historischen  Boden,  nur  miifs  man  das  Verhältnifs  von  Vätern  und 
Söhnen  nicht  buchstäblich  nehmen  wollen.  Wir  linden  aber  hier 
in  der  ältesten  Quelle  auch  eine  abweichende  Reihe  von  Namen,  aus 
denen  die  Puräna  ihr  Vcrzcichnifs  gemacht  zu  haben  scheinen 
Ks  bilden  auch  hier  die  epischen  Sagen  allein  da.s  verknüpfende 
Band,  welches  die  Namen  in  sicherer  Folge  erhält. 

.%ufser  der  unsicheren  Reihenfolge,  die  eben  bemerkt  worden 
ist,  zeigt  eine  genauere  Betrachtung,  dafs  auch  hier  die  Dichtung 
beschäftigt  gewesen  ist,  um  dieses  \'erzeichnirs  in  Zusammen- 
hang mit  sich  und  dem  ausgebildetcn  Systeme  der  ältesten  Ge- 
schichte zu  bringen.  Eine  solche  Dichtung  steht  an  der  Spitze 
der  ganzen  Reihe,  indem  durch  die  Tochter  des  Manu,  die  llä  oder 
die  Erde,  die  Verwandtschaft  mit  dem  ältern  Sonnengcschlechte  zu 
Wege  gebracht  wird;  sie  hat  dabei  vergefsen,  dafs  sie  für  die- 
selbe Zeit  von  Manu  an  bis  auf  den  grofsen  Krieg  für  dasSonnen- 
geschlecht  über  90,  für  das  Mondgeschlecht  nicht  einmal  50  Ge- 
schlechter rechnet  Die  Anfänge  des  letztem  sind  daher  wahr- 
scheinlich künstlich  in  die  Zeit  des  Manu  zurückgezwängt  worden. 
Das  Mondgesohleclit  erscheint  überall  als  das  spätere  und  das  na- 
tiirüchc  Verhältnifs  ist,  dafs  es  das  kürzere  ist. 


1)  8.  die  Beilage  I.  und  die  Noten  zu  Gänameg'aja  I.,  Hikeju  und  Gähuu. 
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I fc,.  Eine  künstliche  Verbindung  dieser  Könige,  die  nile  als  eine 
l^elmäTsigo  Folge  von  Söhnen  nach  Vätern  aorgeiührt  werden, 
seigt  sich  an  zwei  Stellen,  wie  mir  scheint,  ganz  deutlich;  dem 
Bharata  wird  durch  ein  der  Indischen  Sage  geläufiges  Mittel  ein 
Sohn  verschaSI,  nachdem  die  frfibereo  umgekommen  waren;  auch 
bei  Samvaran'a  bezeichnet  die  Ueberlieferuiig  nicht  undeüllich  das 
Anfhören  einer  älteren  Herrschaft  Es  wird  daher  erlaubt  seyn, 
in  der  Reihenfolge  der  Namen,  welche  derselben  Dynastie  gehören 
solleo,  Aila,  Paürava,  Bhärata,  Kaürava,  eine  Reihe  von  Dynastien 
zu  sehen;  die  zunächst  folgenden  Pändava  tragen  trotz  der  Ver- 
kleidung der  Dichtung  deutlich  den  Charakter  eines  neuen  und  ge- 
waltsam eingedrungenen  Geschlechts  an  sich.  Es  geht  aber  andi 
dieses  Geschlecht  bald  aus  und  wenn  die  Sage  durch  eineu  ein- 
zigen übrig  bleibenden  Pändava,  den  Parixit,  ilim  eine  Fortpflan- 
znng  in  spätere  Zeit  zu  geben  weifs,  so  sagt  sic  zugleich,  dafs 
dieser  Ahnherr  der  späteren  Nachfolge  schon  im  Mutterleibe  ge- 
tödtet  und  durch  den  Gott  Krishua  wunderbar  Wieder  belebt  worden  ist 

Wo  die  epische  Dichtung  sie  verläfst,  werden  auch  hier  die 
Namen  sagenlos  und  leer.  Wir  wollen  nicht  wiederholen.  Was  wir 
über  die  unsichere  Anwendung  dieser  Nameovcrzeichnifse  zti 
chronologischen  Bestimmungen  bei  der  ähnlichen  Fortsetzung  des 
Soniicugeschlcchts  ins  Kalijuga  gesagt  haben.  Es  hören  ohnehin 
beide  Geschlechter  zu  einer  unbestimmt  gelafscnen  Zeit  in  Kali- 
juga auf. 

Die  Chronologie  der  Purina  knüpft  sich  an  das  königliche 
Geschlecht  von  Magadha , indem  es  dieses  bis  in  eine  spätere 
historische  Zeit  herunter  fortsetzt.  Wir  werden  dadurch  auf  eine 
Prüfung'  der  Zeitrechnung  geführt,  welche  die  Purina  anfstelleii 
lind  die  allgemein  angenommene  bei  den  Brahaianen  der  späteren 
Zeit  gewesen  ist 


Me  Chronologie. 

Es  ist  hier  nicht  erforderlich,  das  Brahmanische  System  der 
grofsen  Zeitperioden  auseinander  zu  setzen ; es  genügt  isu  sagen, 
dafs  die  gegenwärtige  grofse  Periode,  wie  die  früheren,  aus  vier 
Weltaltern  besteht,  von  denen  die  drei  ersten  schon  abgelaufen 
sind.  Diese  vier  bilden  ein  MaKäjHg«,  eine  grofse  Periode;  es 
folgen  sich  Satja  oder  Kritgjuga''),  da.s  Wellaller  der  Wahrheit 

1)  Auch  Drvajuga,  Götterweltalter. 

3** 


Digitized  by  Googlc 


30U 


/wellet)  Buch. 


oder  das  vollkommene,  das  Trrlujuga,  das  der  drei  Opferfeuer, 
das  Dräparajnga,  das  des  Zweifels,  endlich  das  jetzt  wallende 
Kalijuga,  die  Periode  der  Sünde.  Das  erste  enthält  4SUO  Clötler- 
jahre,  die  folgenden  3600,  2400,  1200;  zusammen  12000.  Ein 
Jahr  der  Menschen  ist  ein  Tag  der  Götter;  zu  menschlichen  Jah- 
ren werden  die  obigen  Perioden,  wenn  wir  sie  mit  360,  der  An- 
zahl der  Tage  des  ältesten  Jahres,  vervielfältigen;  also 
Satja  1,728,000 
Trelä  l,296,0(K) 

Dväpara  864,0<M) 

Kali  432,000  oder 

zusammen  4,320,000  für  das  Mahäjuga.  Der  Anfang  des  Kali 
wird  auf  den  18.  Februar  3102.  vor  Chr.  G.  gesetzt  ’). 

Die  Zeitrechnung  der  Puräna  beruht  nun  darauf,  dafs  das  Ende 
des  grofsen  Krieges  der  Kaurav  a und  Pändava  dem  Ende  des 
dritten  Wellalters  gleich  gesetzt  wird;  Pari.vit,  der  Enkel  des  drit- 
ten Pändava,  ist  der  erste  König  in  Kalijuga  und  ihm  wird  eine 
Regierung  von  60  Jahren  zugeschricben.  Sein  Zcitgenofse  des 
grofsen  Krieges  ist  der  König  Sahadeva  in  Magadha^);  von 
defsen  Nachfolger  Sömäpi,  dem  ersten  Könige  in  Kali,  an  geben  die 
Purana  die  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  und  der  Dynastien  an; 
' die  ersten  sind  in  den  verschiedenen  Büchern  nicht  übereinstimmend  ; 
da  die  letzten  es  sind,  müfseu  es  spätere  Fehler  der  Handschriften  seyn. 
Wir  brauchen  nur  die  Gesamratzahlcn  hier  zu  berücksichtigeu  ^). 

Die  früheren  Könige  werden  in  die  zwei  vorhergehenden  Welt- 
alter gesetzt,  dem  ersten  gehören  die  Urväter.  Eine  regelmäfsigc 
Vertheilung  der  früheren  Könige  von  Manu  bis  auf  die  Pändava  in 


1)  Bei  der  ZiirackrähruDg  aller  Jahresaagaben  nach  Indischen  Seren  ist  es 
herkömmlich,  die  Indischen  Jahre  dem  Christlichen  gleich  su  setzen,  in  wel- 
chem das  genannte  Indische  abläult.  Sn  sind  bei  Chr.  Geburt  3101  Tolle 
Jahre  des  Kali  abgelauren  nnd  diese  Zahl  abzniiehen.  Sn  auch  bei  den 
übrigen  Acren.  S.  John  VVAaaaN's  Kala  Sankalita,  a calUcUoit  of 
IHemoirs  on  tke  variout  modes  accordiag  Io  which  the  natioHS  of  the 
Southern  parls  of  India  divide  time.  Madras.  IS23.  4to.  p.  17. 

2)  S.  Vishnu  Purina,  p.  485.  461.  Im  Mahäbk.  I,  282.  p.  II.  wird  der 
gmlse  Krieg  io  die  Zwischenzeit  (die  SandkJä)  zwischen  Kali  nnd  Dväpara 
gesetzt;  Parizit  regierte  60  Jahre.  Eb.  t.  1649.  p,  71.  .X,  396.  III,  p.  332. 
Dem  Reich  der  Kaurava  bis  auf  Parixit  werden  1000  Jahre  zugesebrieben ; 
eb.  I,  1950.  wie  sie  auch  1000  Jahre  vertrieben  am  Sindhns  wohnten,  s. 
Beilage  I.  bei  Samvaraoa. 

3)  8.  ebend.  I. 
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da»  zweite  und  dritte  Wellalter,  wie  sie  neuere  Gelehrte  aurgcstelll, 
findet  sich  in  den  Indischen  Schriften  nicht,  nur  werden  einzelne 
Begebenheiten  der  Vorwelt  bestimmt  diesem  oder  jenem  Weltaltcr 
ziigeschrieben  . 

Die  Purüna  geben  nun  nach  Saliadeva  folgende  Dynastien  an, 
die  erste  ist  eine  Fortsetzung  der  ältesten  <);  . 


Virhadratha 

20 — 21  Könige 

1000  Jahre 

Pradjöta 

5 n 

138  o 

^aifunäga 

10  » 

360  0 

Nanda 

9 n 

100  » 

1598  » 

Da  K'audragupta  oder  Sandrokyptos  auf  den  letzten  Nanda  folgt, 
haben  wir  einen  sichern  Vergleichungspunkt.  K'andragupta's  An- 
fang mufs  iii  die  Jahre  312— 317.  vor  Chr.  G.  fallen;  wir  brauchen 
hier  keine  genauere  Bestimmung  für  den  Zweck,  den  wir  zunächst 
verfolgen  und  wollen  317.  annehmen.  Nach  den  Purina  fing  seine 
Regierung  an  3101 — 1598.  oder  1503.  vor  dir.  G.  Ein  Fehler  von 
beinahe  zwölfhundert  Jahren. 

Eine  andere  .\ngabe  giebt  als  die  Gcsammlsumme  der  Jahre  von 
Parixit's  Geburt  bis  auf  die  Krönung  Nandas  1015  Jahre.  Pari- 
xit  wurde  nach  dem  .Mahibhirala  gleich  König  und  regierteOO  Jahre 
Nanda's  Krönung  kann  nicht  über  100  Jahre  vor  K andragnpta's 


1)  SiB  Wii.i.iAM  Jo.NRs,  Wii.roRD  uBd  Bnderc  hüben  die  Dynastien  nach  den 
^Veltaltern  geordnet;  ich  kann  Wii.soN's  Steugnir«  dafür  anführen,  dafs  diese.' 
nicht  auf  wirkliche  Angaben  beruht.  V.  P.  pref.  p.  LXIV.  Am  Ende  desTre- 
läjuga  wird  lUahäbh.  I,cap.2.  v.  273.  die  Vertilgung  der  Xatrija  durch  Hara^u 
Räma  ge.tr(zt.  Dahin  auch  VifvAoiitra;  ebend.  XII,  141.  v.  5331.  Vjäsa  wird 
naiarlich  dem  grofscii  Kriege  gleichteilig  gemacht;  s.  Buiusoi'r,  Bkag.  P. 
pref,  p.  CLI.  Ich  vcrfulge  diese  Angaben  nicht  weiter,  da  die  Inder  diese 
Anordnung  der  Namen  nicht  in  ein  eigentliches  System  gebracht  haben. 
So  wie  einmal  die  grofsen  Perioden  festgesetzt  waren,  mufsten  auch  die 
einzelnen  Könige  ungeheuer  lange  regieren,  so  bald  man  sich  auf  eine  Be- 
stimmung einlief.i;  dieses  geschieht  aber  nur  gelegentlich  und  es  ist  auch 
hierin  durchaus  kein  förmliches  System.  Dafaratba  war,  Hirn.  I,  22,  9. 
schon  0000  Jahre,  als  ihm  die  Sühne  gebohren  wurden.  Neben  diesen 
enormen  Zahlen  kommen  in  den  Bruchstücken  genauerer  t'ebcrlieferung 
einzelne  kleine  Zahlen  vor;  an  regiert  ^dntanus  40  Jahre  (.Vahäbh.  I, 
.30S6.  4010.)  ehe  er  den  Sohn  Vik'itravirja  erzeugt  und  stirbt,  ehe  dieser 
erwachsen  ist  fv.  4070.);  also  im  Ganzen  etwa  50  Jahre. 

2)  Ueber  die  Varianten  s.  Beilage  I. 

3)  S.  oben  S.  490.  .500. 
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Anirilt  gpsclat  wurden,  also  417.  vor  Chr.  O.;  hier  aber  wird  sie 
3101 — 1015  oder  *086  vof  C|fr.  G.  gesetst;  eip  offenbarer  Wider- 
spruch unter  den  Purina  selbst  >)• 

Wir  wollen  nebenbei  bemerken  , dafs  auch  die  Buddhistische 
Zeitrechnung  nicht  mit  der  Wirklichkeit  stimmt;  sie  setzt  K'an- 
dragupta's  Regierungsantritt  in  das  Jahr  nach  Buddha's  Tode  16*. 
oder  543 — 16*,  also  381.  vor  Chr.  G.  Wir  haben  schon  oben  darauf 
aufmerksam  gemacht , dafs  in  den  Buddhistischen  Berichten  auch 
Verwirrungen  sind;  sie  geben  namentlich  zweiqial  hinter  einander 
Dynastien  aus  zehn  und  neun  Brüdern  mit  zwei  und  zwanzig  Jah- 
ren. Es  sind  ihre  Nachrichten  von  Königen,  die  keine  Beziehung 
zum  Buddhismus  hatten,  überhaupt  naebläfsig.  Es  darf  angenom- 
men werden , als  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  ursprünglich  eine 
gröfsere  Zahl  für  die  9 Nanda  hatten,  während  die  Brahmanisclieii 
Bücher  eine  zu  grofse  angeben,  und  befser  mit  der  Wirklichkeit 
stimmten;  wie  die  Zahlen  jetzt  vorliegcn,  gewähren  sic  keine 
Hülfe,  um  eine  gesicherte  Chronologie  zu  erhalten  '*). 


1)  lots  bt  hier  ohne  Zweifel  die  richtige  Zahl,  wie  YViuon,  r.  P.  p.  484. 
486.  bemerkt,  dem  wir  anent  die  genauem  Nnchweiaungea  aber  diese  An- 
gaben verdanken.  Die  Angaben  über  die  Stellung  der  sieben  Bishi  zeigun 
den  Dnterschied  von  10  .Naxatra  oder  in  Zeit  ausgedrttckt  lOOOJahre.  Drei 
Handschriften  des  Vdju  und  fdnr  des  Malsja  P.  haben : Had-varihnsaka- 

tran  tu  g'ntjam  paKk'äifad-iittitram  oder  1060;  alle  des  Vishnu 

— pank'adafdUaram,  1016.  Man  sieht,  wie  leicht  die  Zahl  geändort  werden 
konnte.  Das  Bbdgavata  giebt : — fatam  pank'adafättaram,  1116;  statt 
der  ersten  Aenderung  ist  fatam  für  gifejam  gekommen.  Eine  einzige 
Handschrift  des  Hatsja  hat;  pauk' afatöttaram  oder  iiOO.  Auch  diese  Aen- 
derung konnte  leicht  gemacht  werden  und  ist  wohl  wirklich  absichtlirh  ge- 
macht, weil,  wenn  der  Dynastie  des  ^i(unilga  seSJahre  gegeben  werden, 
wie  das  Vishnu  und  Vdju  haben,  wälirend  die  einzelnen  Zahlen  in  Mnlsjti 
zwar  866  (nach  der  Angabe  V-  P.  p.  467.  denn  die  angeflihrten  Zahlen  machen 
drei  mehr)  geben,  die  Gesammtsumme  im  Text  aber  auf  360  ausdrücklicb  fest- 
gesetzt wird,  inderThat  1600  genau  herauskninmt  für  die  6esamm(jahreder 
drei  Dynastien  und  eine  Zusammenstiinmung  erfolgt.  Dafs  diese  aber  nicht 
ursprünglich  da  war,  zeigt,  dafs  der  Scholiast  zum  Bhiigavala  auf  jenen 
YViderspruch.atifmerksam  gewesen  ist  und  vorschlägt.  1498  zu  lesen.  8.  sonst 
Cai.gBBooKX,  on  the  Indian  and  Arabian  divisiom  vf  Ihr  Xudiac,  Essapn, 
II,  866.  oder  As-  lies.  IX,  369.  C'ulubronke  setzt  hier  diese  angebliche 
Bewegung  des  grufsen  ßaren  auseinander;  sic  gehört  besonders  dem 
Astronomen  Varäha  Mihira.  Es  Ist  wichtig  hurvorzuheben , dafs  die  An- 
gabe Ober  die  Zwischenzeit  zwischen  Parixit  und  Nanda  aus  keinem  Astro- 
nomen, sondern  blos  aus  den  Puräna  stammt,  wenigstens  bis  jetzt. 

8)  Au  den  Beziehungen  der  Brahmanischen  Königsnamen  auf  Buddha  läfstsich 
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Da  nun  die  eiiiheimisclicn  Quellen  eine  ofTciibar  mizulufsige 
Chronologie  Tür  die  ältere  Zeit  darbieten , hat  inan  versucht , aus 
den  in  ihnen  enthaltenen  Elementen  auf  andere  Weise  den  Anfang 
der  historischen  Zeit  der  alten  Inder  ^ den  grofseii  Krieg  und  dun 
Anfang  des  Kalijuga  zu  bestimmen.  Wir  können  diesen  insofern 
den  Anfang  der  historischen  Zeit  nennen,  als  die  Inder  allerdings  nur 
erst  nach  dem  grofsen  Kriege  Dynastien- Verzeichnifse  mit  Angaben 
der  Jahre  der  einzelnen  Hegicruogen  gehabt  haben  werden,  wie 
die  Ueberreste  noch  zeigen.  Mau  hatte  hiebei  die  Wahl,  entweder 
mit  der  Gesammtzahl  der  Regierungen  vor  K’andragupta,  d.  Ii.  mit 
1598  Jahren,  oder  mit  der  davon  unabhängigen  Ucborlieferung, 
dafs  zwischen  Farixit  und  \anda  1015  Jahre  vorflofsen  seyen, 
von  der  Zeit  K andragupta's  zurückzurcchnen  ] im  einen  Falle  kam 
man  über  das  neunzehnte  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung 
zurück,  im  zweiten  in  das  vierzehnte')-  Das  erste  Verfahren  w'ird 
aber  kaum  vor  der  Kritik  bestehen  können;  denn  die  Zahl  lUOO 
für  die  Värhadratha  ist  eine  runde  und  in  solchen  atigcmcineii 
Zahlcnangaben  den  Indern  geläufige,  wir  haben  sic  sclion  zweimal 


auchnichM  achlierseo.  In  dum  Ver>eichnir:iR  der  apiileruu  Aixwiknv.t  kommen 
Bnddha,  »ein  Vater  und  Sohn  vur,  aber  verkehrt  gestellt  und  hier  uD^ii- 
läraig,  da  nach  den  Buddliistiseheii  Berichten  der  Vater  Buddha's  nicht  König 
In  Ajndhjd,  sondern  in  dem  kleinem  Heichc  von  Kapilavastu  nar,  obwohl 
aus  der  Familie  des  Ixvdku.  Die  Ckroonlogie  dieser  Ixvakukönige  i>l  aber 
selbst  ganx  unsicher.  Eine  andere  Nachricht  von  Buddha's  Geburt  hat  .Sia 
William  Jo.xrs  nach  dem  Bhügavalämrita  ans  Licht  gezogen  und  benul/.t, 
nach  H’elcher  Buddha  zwei  Jahre  nach  dem  Antritte  Prndjota’s  geboliren 
worden  und  zwar  gleich  Im  Anfänge  des  Kalijuga;  Buddha  ney  nämlich 
lüO'd.  des  Kali,  2099.  v.  Chr.G.  erschienen,  und  Pradjöta  werde  2101  vor  Cbr. 
6.  gesetzt;  nehme  man  aber  die  ChinesUche  .Angabe,  dafs  Buddha  1027. 
vor  Chr.  geboliren  worden,  sty  auch  Pradjüta  1029.  vor  Chr.  G.  zu  setzen. 
ttn  tkr  chroHuloifi)  uf  Ihe  Hindus,  M'urks,  IV,  p.  18.  38.  45.  Ich  muls 
aber  läugncii,  dafs  das  Bhägavata  Buddha  und  Pradjiita  gleichzeitig  macht. 
Es  kann  den  Pradjöta  nicht  im  Anfänge  dos  Kali  setzen , weil  es,  wie  die 
Übrigen  Purdnn,  ihn  1000  Jahre  spztersetzt  und  dafs  Buddha  1002  Jahre  nach 
dem  Anfänge  des  Kalijuga  gebühren  worden , wird  seihst  im  Bbagavatämrila, 
einem  Couinicnture  in  Versen  zu  dem  Puräna,  sonst  unbekannt  und  wie  es 
scheint  ganz  modern,  nicht  gesagt;  zum  Glfick  wird  die  Stelle  im  Urigiual 
angeführt  und  sic  hat  »ahasradvitaja,  also  2000,  nicht  1002  J.ahre  und 
setzt  Buddha  1101.  vor  Chr.  G.  Es  können  daher  auch  nach  ihm  Pradjöta 
und  Buddha  nicht  gleichzeitig  sej’n.  Auch  sagt  das  Bhägavata  nicht  im 
Anfänge  des  Kali,  sondern  dafs  Krishna  als  Buddha  während  des  Kali 
(Arnfnu)  erschienen  sey.  S.  Bhäg.  Pur.  I,  8,  43. 

1 ) S.  IViLSuK,  V,  P.  p.  485. 
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auf  (iiese  Weise  ungewendet  gefunden'),  und  da  die  angegebene 
Zahl  der  Könige  mit  einer  einzigen  und  deshalb  unsichern  Aus- 
nahme nur  21  oder  20  ist,  erhalten  wir  halbhundertjährige  Regie- 
rungen für  eine  ganze  Reihe  von  Fürsten;  was  ‘niemand  für 
glaubhaft  halten  wird.  Auch  die  Dauer  der  Dynastie  der 
näga  scheint  willkührlich  verlängert  zu  sej'n;  durchschnittliche 
Regierungen  von  36  Jahren  sind  nicht  wahrscheinlich,  und  360, 
eine  runde  Zahl  und  dieselbe,  mit  welcher  die  Tage  der  Götter 
in  Jahre  der  Alenschen  verwandelt  werden,  weist  auf  eine  syste- 
matische spätere  Ansetzung  hin.  Xur  die  Pradjöta  scheinen  ihre 
alten  Zahlen  gerettet  zu  haben. 

Mehr  Gewicht  wird  man  auf  die  Zahl  1015  legen  niöfsen  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  Bewegung  der  Gestirne,  auf  welche 
sic  gestützt  wird,  eine  eingebildete  ist,  eine  wirkliche  Beobachtung 
kann  diese  Bestimmung  nicht  hervorgerufen  haben,  weil  sie  unmög- 
lich ist.  Das  altüberlieferte  dabei  ist,  dafs  der  grofsc  Bär  zur 
Zeit  des  grofseii  Krieges  im  3Ieridian  des  Mondhauses  Maghä  stand 
und  weil  etwa  1000  Jahre  zwischen  dieser  Zeit  und  dem  Anfänge 
der  Dynastie  Nanda  nach  der  Uebcriieferung  verllofscn  waren, 
glaubte  man  dafselbc  Gestirn  zu  Xanda's  Zeit  in  Pürväshäd'bä 
gefunden  zu  haben.  Es  erregt  nur  die  Wiederkehr  der  Zahl  1000 
auch  hier  das  Bedenken,  ob  nicht  auch  hier  eine  allgemeine  Be- 
stimmung an  die  Stelle  einer  genaueren  Zeitrechnung  getreten  sey. 
Dazu  ist  die  Dauer  noch  etwas  zu  grofs  für  die  Zahl  der  namhaft 
gemachten  Könige.  Wir  werden  Jedoch  Gründe  finden,  die  dafür 
sprechen,  dafs  diese  Verzeichnifsc  nicht  vollständig  erhalten  sind. 
Eines  geht  aber,  glaube  ich,  aus  der  Betrachtung  der  hier  erörter- 
ten Ucberlieferungeii  hervor,  dafs  die  historischen  Nachrichten 
über  frühere  Könige,  das  heifst  vorzüglich  Namen- Verzeichnifse  der 
Dynastien  mit  .Angabe  der  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  und 
der  ganzen  Dynastien,  welche  bei  den  späteren  Indern  erhalten 
waren,  nicht  weiter  hinauf  als  bis  in  die  Zeit  gleich  nach  dem 
Ende  des  grofsen  Krieges  reichten,  oder  nach  Indischer  Darstellung 
in  die  Zeit  des  Parixit.  Die  frühere  Geschichte  fällt  ganz  der 
Sage  und  der  Dichtung  anheim  und  eine  wirkliche  Chronologie  für 
sie  gewinnen  zu  wollen,  ist  eileles  Bestreben.  Mit  dem  letzten 
iiu  Mahäbhärata  besungenen  Könige  G'auaracg'aja  verstummt  auf 


Z!  s.  .'S.  .'ilH). 
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tinmal  «lie  Sage,  und  die  Nachrichten  über  die  darauf  folgende  Zeit 
U’ageii  einen  wesentlich  verschiedenen  Charakter. 

, Für  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  spricht  auch  der  Theil 
hdischer  historischer  Ueberlieferung,  welcher  aufser  den  PurAiia 
«'halten  Ist,  die  Geschichte  Kashniirs.  Wir  haben  oben  zu  zeigen 
|csucht,  dafs  die  erste  Periode,  io  welcher  die  Könige  nur  zum 
Heineren  Theil  noch  mit  Namen  aufgeführt  und  keine  Hegierungs- 
jthre  angegeben  werden  , auf  spätere  Bemühungen  beruht , die 
Ceschichte  Koshmirs  an  den  grofsen  Krieg  zu  knüpfen,  und  dafs 
«e  darin  vorkommenden  Namen  willkühflich  und  zum  Theil  iin 
eutlichen  Widerspruche  mit  andern  sichern  historischen  Nachrichten 
herangebracht  worden  sind,  dafs  nicht  der  erste,  sondern  der  dritte 
lönarda  den  wirklichen  Anfang  dieser  Geschichte  bilden  raufs. 
Tach  ihm  folgen  Angaben  der  einzelnen  Regierungen,  sogar  nach 
lonathen , und  obwohl  wir  auch  hier  nicht  die  Richtigkeit  aller 
lameii  und  Zahlen  vertreten  wollen,  können  wir  nicht  läuguen, 
afs  von  diesem  Gönarda  an  früher  eine  zusammenhängende  Rci- 
bnfolge  der  Herrscher  mit  chronologischen  Angaben  vorhanden 
lar.  Uns  ist  hier  vor  allem  wichtige  dafs  unabhängig  von  der  übrigen 
Icitrcchnung  dieser  Geschichte  der  erwähnte  Gönarda  1 182.  vor 
Ihr.  Geb.  gesetzt  wird;  dieses  wird  der  eigentliche  Anfang  der 
leschichtc  Kashmirs  in  den  später  erhaltenen  Annalen  gewesen 
syn  ')•  Dieser  Anfang  ist  nicht  so  sehr  viel  später  als  der  der 
Icschichte  von  Magadha,  und  dieser  Gönarda  wird  ja  ohnehin  nach 
cm  grofsen  Kriege  gesetzt. 

■*  Mit  der  von  uns  vorgezogenen  Angabe  über  den  Anfang  der 
nchheroischen  Zeit  verträgt  sich  endlich  das  einzige  astronomische 
Dtum,  welches  unabhängig  von  dem  chronologischen  System  der 
Bilimanen  und  ohne  ihr  Wifsen  sich  aus  ihrer  Vorzeit  erhalten 
ha  Es  ist  dieses  die  Angabe  über  die  Stellung  der  Koluren  im 
Ktender  der 'Veda;  wie  diese  hier  angegeben  wird,  waren  sie  im 
viasehnten  Jahrhundert  vor  dir.  G.  gestellt^).  Eben  dieselbe 


Tar.  I,  .52.  A3,  uad  Trovkr's  Noten. 

Z)  ie  ülelle  rus  dem  GjdtU  Ist  von  Coi.khhuokr  hinreichend  erlöutert,  on 
Vedax,  Mhc.  Essays,  I,  10S.  M.  auch  o/i  Ihe  Indian  Zudiac,  ebend. 
^ 3.5A.  Davis  haue  nach  genauer  rnlcrsiichung  1391.  vor Chr.  G.  gesetzt 
fs.  Aes.  V,  2S8.)  gegen  Sir  Wilma«  Jun'ks,  der  1 tSl.  angeiiomnien  hatte. 
\urks,  IV,  .A3.  Ein  bestimmtes  Jaiir  festztiseizeii  ist  aber  natürlich  un- 
i^lich  und  Culebrooke  drückt  sich  hier,  wie  überall,  mit  gehöriger  Vor* 
s|t  aus  und  am  genauesten,  indem  er  nur  t40U  sagt. 


1 
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Stellung  der  Kolnrcii  aetson  die  Lunar-Monsthe  der  Vdda  voraus'). 
Wir  brauchen  nicht  anzunchmeii , dafs  der  Kalender  der  Veda  ii 
jener  Zeit  aufgcacichnet  worden  aey^  wie  wir  ihn  jetzt  besitzen; 
aber  ea  darf  allerdings  gefolgert  werden,  dafa  zu  jener  Zeit  eiie 
feste  Einrichtung  des  Kalenders  erfolgt  war,  die  wiedennn  aif 
schon  vorhandene  Keuntnifae  und  Einrichtungen  beruhete.  Andeie 
Folgerungen  aus  dieser  Thataache  lafsen  wir  hier  bei  Seite  uid 
bemerken  nur,  dafs  nichts  im  Wege  steht  anzunchmen,  dafa  die  Ir> 
der  von  jener  Zeit  an  eine  regelmäfsige  Zeitrechnung  haben  körn- 
ten; dafs  sie  sie  wirklich  hatten,  scheinen  die  erwähnten  Angaboi 
zu  bekräftigen.  Sie  haben  aber  nicht,  wie  ich  glaube  gezeigt  in 
haben,  diese  historischen  Aufzeichnungen  in  vollständiger  umI 
ursprünglicher  Gestalt  uns  aufbewahrt. 

Die  Veberlieferungcn  über  die  alte  Kalender- Kinrichtuig 
knüpfen  sich  wiederum  an  die  Zeit  des  grofsen  Krieges;  denn  ec 
alten  Astronomen,  auf  deren  Aussprüche  sich  die  späteren  beriifa, 
Parä^ara  und  Garga,  werden  den  Helden  des  Epos  gleichzeitg 
gesetzt , der  letzte  als  Lehrer  des  Krishna,  der  zweite  als  VatT 
des  Vjäsa.  Dafa  die  Sage  den  Farä^ara  älter  macht  als  die  Päi- 
dava,  kann  für  den,  welcher  ihren  Sinn  fafst,  keine  Schwierigkat 
machen ; wir  haben  keine  Personen , nur  Personifleationen  v<n 
Tbätigkeiteu  vor  uns;  Vjäsa  überlebt  seine  Enkel,  die  Pändava,  de 
Abfafsung  dea  Gedichtes  miifste  der  That  folgen,  und  da  Parä^aa 
sein  Vater  war,  roufste  er  höher  hinauf  gerückt  werden;  derNanc 
bedeutet  Umlauf,  ihm  wird  auch  die  Festsetzung  der  grofsen  Jai- 
reszyclen  zngeschrieben’'). 

Es  steht  demnach  der  grofso  Krieg  als  ein  hervorrageiner 
Gränzstein  zwischen  der  älteren  Zeit  des  lleldenihums  mit  seiier 
Sage  und  der  späteren  der  bestimmteren  Erinnerungen.  Braucht  es 
erinnert  zu  werden,  dafs  dieser  grofse  Krieg  nicht  als  eine  wciige 
Tage  dauernde  Schlacht  zu  fafson  scy,  sondern  als  eine  Perbde 


1)  8.  COI.KBROOK1,  a.  R.  O.  I,  aOfl.  unil  8in  W.  Junks,  Works,  IV,  54  wo 
die  Stellen  aus  den  Veda  gegeben  sind. 

8)  CoLZBBooKZ's  Jlfisr.  Essays,  I,  tOs.  II, ,?5.1..mi.4IO.  48S.473,  Sik  tV.  JiMts, 
Works,  IV,  53.  fgd.  ViskiiM  Pur.  p.  800.  508.  p.  3.  u.  s.  w.  Auel  JUa- 
häbk,  Vol.  1,  p.  87.  p.  840.  fgd.  Paräfarin  heilst  ein  herumwanclimder 
Bcttelmönch;  es  wird  von  den)  Namen  Pard^nra  abgeleitet,  mufs  abr  von 
ftaräfara,  Herumgehen,  stammen  und  würde  wohl  richtiger  parisaria 
geschrieben  werden.  Eine  spielende  Erklärung  des  Namens  steht  übshäbh. 
I,  V.  6784. 
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langer  Kämpfe  verschiedener  Indischer  Völker  um  die  Herrschaft  7 
Die  Ueberlieferung  läfst  alle  die  Kriegergeschlechter  in  diesem 
Kampfe  aufgerieben  werden,  die  Kaurava,  Jädava,  und  wie  sie 
sonst  heifsen,  tverdon  vernichtet,  die  Pändava  binterlafsen  einen 
einzigen  wunderbar  wiederbelebten  Naokköromling,  und  es  ist  eine 
hohe  Scheidewand  zwischen  der  älteren  und  jüngeren  Zeit. 

Es  darf  uns  hienach  nicht  wundern,  dafs  das  Ende  des  grofscii 
Krieges  als  Anfang  einer  neuen  Periode,  des  jetzigen  Wcllallers, 
des  Kali  gesetzt  worden  ist  Es  ist  klar,  dafs  die  wirkliche  Be- 
gebenheit der  grofse  Krieg  war,  die  Vorstellung  von  einem  Ueber- 
gango  der  Weltalter  in  einander  suchte  eine  äufsere  Stütze  und 
fand  sie  iro  grofsen  Kampfe.  Der  früheste,  sichere  Gebrauch  dieser 
.Aera  mit  dem  noch  geltenden  Anfänge  von  3102.  vor  Chr.  G.  er- 
scheint bei  dem  Astronomen  Arjabhat't'a  *),  welcher  das  Bhärata 
oder  die  Periode  des  Judhishthira  als  Anfang  des  Kali  setzt  und 
dieser  Zeitrechnung  sich  in  seiner  Astronomie  bedient.  Oer  spätere 
Variiia  Hihira  gebraucht  die  Aera  des  ^Äka,  die  den  I4.il]Brz  78. 
nach  Chr.  G.  fallt  .Arjabhat't'a  befolgte  ohne  Zweifel  nur  einen 
älteren  Gebrauch;  wann  das  Kalijuga  bestimmt  worden,  ist  unsicher; 
es  kann  erst  geschehen  seyn , nachdem  die  grofsen  W eltpcriodon 
ihre  festen  Zahlen  erhalten  hatten.  Ich  sehe  keinen  Grund  zu 
bezweifeln,  dafs  dieses  viel  früher  als  Arjabhat't'a  geschehen  sey, 
doch  erst  nach  der  Zeit  der  Einrichtung  des  Vöda-Kaleiidcrs,  der 
nur  eines  Kestzyclus  von  fünf  Jahren  gedenkt  Die  Lehre  von 
den  Weltaltern  wird  in  den  Veda  erwähnt,  aber  ohne  Bestimmungen 
der  Dauer;  wenn  indem,  Parä^ara  zugeschriebenen  Werke  gröfscre 
Zyclen  Vorkommen,  so  beweist  dieses  nur  seine  spätere  Abfafsung”) 
und  wir  roüfseu  die  Ausbildung  des  Systems , wenn  die  obigen 
Zeitbestimmungen  richtig  sind,  der  Zeit  nach  dem  grofsen  Kriege 
zuschreiben.  Man  raufs  nach  dem  obigen  den  Krieg  der  Pändava 
bedeutend  zurückgeschoben  haben;  nach  welchem  Grundsätze, 
bekenne  ich  nicht  zu  wifsen;  es  scheint  dieses  aber  ein  Werk  der 
Astronomen  zu  seyn’). 


1)  CaLBBHooaa  a.  a.  U.  II,  474. 

8}  Nach  CoLBBROoKa,  I,  107.  wird  Io  diesem  Buche  aus  dem  ursprüqzlicheu 
OiuOährigea  Zjrclus  ein  SOjährlger  gebildet;  dieser  gicbt  (60  X 60)  den 
SSOttiahrigeu  des  VrlhaspatI  uder  Jupiters;  mit  60  multipllcirt  giebt  dieser 
den  K^cliu  des  Prag'äpati,  des  Schöpfers  oder  der  Patriarchen  von  816,000 
Jahren ; dieser  verdoppelt  giebt  die  Periode  des  Kalijuga  oder  498, <KH)  Jahre. 

3)  Jambs  Prinsbp  sagt,  Vtefnl  tabU»,  II,  p.  80.  die  Astronomen  würden  deinen 
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Diese  Vermuthung  wird  dadurch  unterstützt,  dafs  wir  eine 
abweichende  Bestimmung  des  grofsen  Kriegs  kennen,  welche  auf  ciuc 
astronomische  Theorie  sich  gründet , auf  die  schon  oben  erwähnte 
eingebildete  Bewegung  der  sieben  Rishi  oder  des  Gestirns  des 
grofsen  Bären.  Varäha  Mihira  behauptete  noch  nach  Arjabhat’lV.s 
Zeit  diese  Theorie  und  indem  er  auf  die  überlieferte  und  dem 
Garga  zugeschriebene  Bcobaclitunp- , dafs  zur  Zeit  des  grofsen 
Krieges  die  Rishi  im  Mondhause  Maghä  gestanden,  bauelc  und  glaubte, 
ihre  Stellung  zu  seiner  Zeit  in  dem  zuzeiten  folgenden  Zeichen 
zu  finden,  nachdem  sie  einen  vollständigen  Umlauf  vollendet  hatten, 
nahm  er  an,  sic  hätten  schon  29  Mondhäuscr  durchwandert,  und 
der  grofse  Krieg  falle  2526.  vor  dem  ^äka  (2448.  vor  Chr.  G.)  Vi. 
Wir  sehen  hiebei  die  Abweichung  gemacht,  dafs  der  grofse  Krieg 
vom  Anfänge  des  Kali  getrennt  ist,  wenigstens  ist  dieses  die  An- 
wendung, W’elchc  der  Gcscliichtschreiber  von  Kashmir  in  seiner 
Darstellung  macht,  indem  er  die  Stelle  des  Varäha  Alihira  anführt 
und  653  Jahre  zwischen  dem  Anfänge  des  Kali  und  dem  gprofsen 
Kriege  setzt;  d.  h.  Judhishthira  in  das  Jahr  2448.  vor  Chr.  G.*). 
Wir  sehen  aufser  Kashmir  sonst  keine  Anwendung  dieser  Aera, 
die  jetzt  gar  nicht  mehr  im  Gebrauch  ist,  während  die  nach  dem 
Kalijuga  von  3102.  vor  Chr.  G.  anfangendc  noch  im  Dekhan  mit 
dem  ^'äka  in  öffentlichen  Aclenstückcn  allgemein  angegeben  wird 

Abweichende  Bestimmungen  über  den  Anfang  des  Kali,  die  nicht 
auf  Fehler  oder  Alifsvcrslündnirsc  beruhen,  sind  bis  jetzt  nicht 


angeklagt;  von  wom  nber?  Von  den  Indern  selbst  ist  ihnen  diese  Beschul- 
digung nie,  so  viel  ich  weifs,  gemocht  worden,  was  ich  .ausdrücklich  bemerke, 
damit  man  nicht  glaube,  die  Inder  selbst  hntlen  noch  eine  Ueberlieferung 
von  einer  solchen  Bearbeitung  der  alten  Chronologie.  Prinsep  meint  wohl 
Neuere  und  Europäer. 

1)  Vnraha’s  Zeitalter  fällt  gegen  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  nach 
Chr.  G.  die  Inder  setzen  ihn  (,'äka  437.  Nach  der  Stellung,  welche  er  den 
Koloren  giebt,  schrieb  er  etwas  vor  oder  nach  473.  nach  Chr.  G.  Colk- 
naooKK,  a.  a.  0.  II,  4SI.  Varäha  setzt  selbst  die  Epoche  des  Judhishthira 
3S36.  vor  Qäka.  Die  Angaben  stehen  bei  CoLKsnooKK,  It,  p.  SM.  p.  SSO. 
Nach  seiner  Bestimmung  der  Aera  des  Judhishtliira  mufs  er,  da  er  23  volle 
und  wohl  einen  Theil  des  SOsten  Naxatra  rechnet,  etwa  3930  Jahre  nach 
jener  Aera  gelebt  haben,  d.  h.  4 A3  nach  Chr.  G.  Colebbookb  sagt, 
II,  381.,  dafs  Varäha  .Mihira  annahm,  die  Rishi  hätten  ein  .Mondhaus  des 
aweilen  Umlaufs  vollendet. 

3)  Rüg.  Tar.  I,  M.  35.  58.  und  Tbovbb's  Note,  II,  p.  375.  383. 

3)  Wabben,  a.  a.  O.  p.  18. 
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entdeckt  worden;  \va.s  man  in  dieser  Beziehung  angeführt  hat, 
gehurt  der  einen  oder  der  andern  Quelle  des  Irrthuras  ')■ 

Von  älteren  auswärtigeti  Angaben  besitzen  wir  nur  einen  ein- 
zigen Bericht  und  diesen  leider  weder  vollständig  erhalten,  noch 
ohne  fremde  Kuthat.  Rs  ist  deses  der  Bericht  des  Megatthenea. 
Wenn  er  Dionysos  an  die  Spitze  der  Indischen  Königsreihe  stellt*), 
so  ist  dieses  eine  nothwendige  Folge  seiner  Meinung,  Dionysos 
habe  Indien  erobert  und  dem  Volke  der  Inder  zuerst  die  Civilisation 
zugefTihrt.  Wir  können  ihn  einfach  beseitigen,  als  willkührliche 
V'crknüpfung  der  Indischen  mit  der  Griechischen  Mythengeschichte. 
Er  nennt  den  Krishna  den  Indischen  Hercules  und  setzt  ihn  15 
Generationen  nach  seinem  Dionysos.  Wichtiger  ist  uns  sein  Be- 
richt über  die  damals  in  Indien  geltende  Uebcrlieferung  der  mensch- 
lichen Geschichte.  Er  rechnet  154  oder  153  Könige  von  Dionysos 
bis  auf  den  Sandrokyptos  oder  K andragupta;  nach  Dionysos  folgte 
Spatrmhaa,  ein  Gefährte  des  Gottes,  dann  Spatembas  Sohn  Budyaa, 
und  defsen  Kradeyas.  Da  Megasthenes  in  Falibothra  am  Hofe  des 
Könij^  von  Magadha  lebte,  werden  sich  seine  Nachrichten  'auf 
dieses  damals  mächtigste  Reich  beziehen.  Die  Dynastie  von  Ma- 
gadha wird  von  dom  Mondgcschlechte  abgeleitet  durch  einen  Sohn 
des  Kuru.  Der  Stammvater  dieses  Geschlechts  ist  in  den  Indischen 
Vcrzeichnifsen  Manu,  mit  defsen  Tochter  Hä  Budha  oder  der  Planet 
Mercur  den  ersten  König  von  Pratishthäna,  Purüratas,  erzeugt. 
Da  Budyas  und  Budha  gleich  sind,  hatte  Megasthenes  offenbar 
dieselbe  Darstellung  vor  Augen,  die  jetzt  noch  gilt;  Budha  ist 
auch  hier  der  zweite  der  Reihe.  Wir  müfsen  daher  vermuthen,  dafs 
KQaStvas  ein  Fehler  etwa  für  TlQaQfiui;  sey;  Spatembas  läfst  sich  ' 
mit  Wahrscheinlichkeit  so  erklären,  dafs  Megasthenes  den  erstonManu, 
der  Stdjambkuva  genannt  wird , mit  dem  siebenten  verwechselt 
habe , der  als  Stammvater  der  Könige  der  jetzigen  Periode  gilt  ^). 


1)  Eine  solclie  Angabe  rahrt  von  \Vii.ronD  her,  As.  Kes.  IX,  aiO.  nach  wel- 
cher die  Gäina  den  Anfhog  des  Kali  in  das  Jahr  1076.  oder  1819.  vor 
Cbr.  6.  setzen  sollen.  In  einer  Tamulischcn  Handschrift,  die  von  William 
Tatlor  ira  Auszüge  gegeben  ist,  As.  Joiira.  of  B.  VII,  376.  wird  gesagt, 
^älivdhaoa  sey  gestorben  ioi  Kali-Jahre  1443;  dieses  würde  den  Anfang 
des  Kali  kurz  vor  1363.  vorChr.  G.  herunterbriogen.  Ich  glaube  von  beiden 
gezeigt  zu  haben,  dafs  sie  keine  Beachtung  verdienen.  S.  Ztschfl.  f.  d.  K. 
if.  Af.  V,  8.  840. 

*)  Arr.  Imdic.  VII.  VIII.  IX. 

3)  Ich  habe  in  dem  erwähnten  Aufsätze  die  Xaehrichten  des  Megasthenes aus- 
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Meg^asthenes  berichtet  weiter,  dafs  in  der  verflorsenen  Vor- 
zeit das  All  dreimal,  wie  er  sich  ausdrückt,  zur  Freiheit  gekom- 
men sey,  und  setzt  kürzere  Perioden  für  die  Dauer  dieser  Ueber- 
gangszeiten  an.  Er  kann  damit  nur  die  Zwischenzeiten  (an/ara) 
der  Wcitalter,  die  Abenddämmerungen  (^Sandhjdnfa')  der  Inder 
meinen,  welche  verhältnifsmärsig  kürzere  Perioden  haben ')  und  in 
welchen  durch  die  V'ertilgnng  der  herrschenden  Geschlechter  der 
frühere  Bestand  der  Dinge  anfhörte,  die  Welt  in  Herrenlosigkeit 
verfiel.  Am  Ende  des  zweiten  Weltalters  vertilgt  Para^u  Räroa 
alle  Kriegergeschlochter ; am  Ende  des  dritten  fallen  alle  im  grofsen 
Kampfe  der  Pändava  und  Kaurava*}.  Es  geht  hieraus  hervor, 
dafs  damals,  wie  jetzt,  drei  frühere,  abgelaufene  Weltalter  ange- 
nommen wurden  und  dafs  das  damals  gegenwärtige  das  vierte  war. 

Seine  Zahlen  lafsen  sich  aus  den  Indischen  Angaben  noch 
nicht  erklären  und  er  hatte  hier  wohl  andere  Ueberliefernngen  vor 
Augen.  Die  Zahl  der  Könige  von  Manu  bis  auf  K'andragupta  ist 
in  den  Indischen  Verzeichnifhen  bedeutend  kleiner,  als  153*)  und 
erreicht  nicht  einmal  zwei  Drittel  von  dieser.  Hieraus  läfst  sich 
vermuthen,  dafs  damals  vollständigere  Verzeichnifse  als  die  jetzi- 
gen vorhanden  waren.  Die  Gesammtzahl  der  Jahre  für  diese 
Könige  wird  in  den  Auszügen  aus  Megasthenes  Werke  nicht 
gleichmäfsig  angegeben.  Wir  haben  die  Wahl  zwischen  6451 
und  6042;  keine  kommt  so  bei  den  Indem  vor.  Von  den  kürzern 
Perioden  der  drei  Zwischenzeiten  sind  nur  die  zweite,  300,  und 
die  dritte,  120  Jahre,  erhalten ; auch  diese  lafsen  sich  nicht  mit  den 
Indischen  Zahlen  in  Einklang  bringen.  Der  Regierung  des  Spatembas 
' werden  52,  der  des  Budyas  20  Jahre  gegeben,  w’ährend  die  Inder 
für  diese  mythischen  Personen  schwerlich  eine  Regierungsdauer 
festsetzten.  Es  ist  hier  schwer  zu  sagen,  ob  Megasthenes  nach 
irgend  emem  Prinzip  grofse  Indische  Zahlen  verkürzte  oder  ob 
damals  die  Brahmanen  kleinere  Perioden  hatten*). 


rätirKch  bebaaileK  und  erlaube  mir,  Mer  nur  die  Ergebnifm  knrx  anxugeben. 
8.  ZUckft..  V,  8.  «38.  flg. 

1)  Nimlirh  400,  SOO,  «00,  100  Götleljahre. 

8)  Zttchft.,  S.  «37.  oben  8.  306. 

S)  Arr.  Ind.  IX,  8.  hat  138  bis  auf  Saadrokottos,  Pliniat,  B.  S.  TT,  « 
eolligtintur  a Libero  palre  ad  Alatandrum  Magnum  reffet eorwmChW, 
anait  sex  MM.  CCCCLI,  adiiciHnt  et  mentet  tex.  Weiter  bat  PHnius 
nicht«. 

4)  la  der  Zltek/T.a.  a.0. 8.818.  rig.  tndetsicheinAufsatz  von  Dr.  Ts.  Basvar, 
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Die  UreprAnce  der  Inder. 

Die  Inder  glauben  sich,  wie  die  meisten  Völker  der  alten  Well, 
.Aulochthonen ; ihre  heilige  Sage  versetzt  die  Scliöprmig,  die  Ur- 
väter und  ihre  Thaten  nach  Indien  selbst  und  cs  findet  sich  bei 
ihnen  keine  Erinnerung  eines  Ursprungs  aus  einem  Nichtiudischen 
Lande,  eines  früheren  Wohnens  aufserhalb  ihres  Bhäratavarsha’s. 

Man  könnte  zwar  versucht  werden,  in  der  gröfseren  Heilig- 
keit, welche  die  Vorstellung  der  Inder  dem  Norden  beilegt,  eine 
ihnen  selbst  unverständliche  Hinweisung  auf  eine  früher  engere 
Verbindung  mit  den  nördlichen  Lindem  zu  Sehen;  nach  dem  Nor- 
den in  den  Hiraälaja  uud  darüber  hinaus  werden  die  Wohnungen 
der  meisten  Götter  verlegt,  der  wundervolle,  heilige  Weltbcrg 
Möru  liegt  ihnen  im  höchsten,  fernsten  Norden.  Doch  wird  eine 
genauere  Erwägung  zu  der  Ueberzeugiing  führen,  dafs  diese  Vor- 
stellungen erst  in  Indien  sich  entwickelt  haben  und  aus  der  cigen- 
thümlichen  Natur  des  nördlichen  Gebirges  abzuleiten  sind ; der 
tägliche  Anblick  der  weit  in  die  Ebenen  hinabstrahlenden  und  im  ei- 
gentlichsten Sinne  unersteigbaren  Schneegipfel  des  Himalaja,  die 
Kunde  von  der  ganz  verschiedenen  Natur  der  jenseitigen  Hoch- 
fläche mit  ihren  weiten,  stillen  Gebieten,  der  klaren,  wolkenlosen 
Lufl  und  den  eigenthümlicheti  Naturcrzeugiiifsen,  mufsten  diesen 
Norden  zum  Sitze  der  Götter  uud  der  Wunder  machen;  die  Hei- 
ligkeit erklärt  sich  aus  einer  unabweisbaren  Einwirkung  der  um- 
gebenden Natur  auf  das  Geraüth.  Selbst  das  Land  der  Seligen  , 
im  höchsten  Norden , das  der  Ultara  oder  der  nördlichen  Kuru , 
wird  man  am  richtigsten  als  ein  von  der  Dichtung  erschaffenes, 
idealisirles  Bild  des  ungestört  schönen  und  glücklichen  Lebens 
fafsen,  uicht  als  Erinnerung  an  ein  früheres  Wohnen  der  Kuru 
im  hohen  Norden;  wenigstens  gilt  dieses  von  der  Weis«,  wie  die- 
ses Ijand  in  der  epischen  DiclUung  erscheint.  Es  ist  aber  Wahrschein- 
lich, dafs  ursprünglich  und  noch  in  der  Vödischen  Zeit  eine  solche 
Erinnerung  an  jenes  Land  sich  knüpfte,  doch  zeigt  sich  in  der 
spätem  Zeit  keine  Spur  von  ihrer  Erlialtuog  ’). 


io  welchem  versucht  wird,  die  Kahlea  der  Könige  nod  der  ßesammtänuer 
ihrer  Hegieruegeo  mit  ladiachcn  Nachrichten  anuugleä:hea.  Ich  habe  etcod. 
meioc  Einwurf«  gegen  diese  Kricliruag  vorget ragen. 

1 } ich  habe,  Zttckft.  f.  d.  K.  d.  M,  II,  6Z.  fgd.  die  wichtigstea  Stellen  Ober 
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Die  neuere  Forschung  kann  sich  bei  diesem  Glauben  der  In- 
der nicht  beruhigen  und  nachdem  sic  die  Entdeckung  gemacht 
hat,  dafs  das  Sanskrit,  die  alte  Sprache  der  Arischen  Inder  durch  eine 
so  innige  Verwandtschaft  mit  denen  der  übrigen  sprachverwandten 
Völker  verbunden  ist,  dafs  sie  nur  aus  der  Ursprünglichen  Einheit 
dieser  Sprachen  und  Völker  erklärt  werden  kann,  hat  sie  nur  die 
Wahl,  die  luder  aus  andern  Ursitzen  nach  Indien  Wandern  oder 
alle  verwandten  Völker  aus  Indien  herstammen  zu  lafsen.  Fol- 
gende Erwägungen  entscheiden  für  die  erste  dieser  Ansichten. 

Es  würde  zuerst  widersinnig  seyn,  alle  die  jetzt  so  weit  ver- 
breiteten Völker  gerade  von  dem  äufsersten  Gliedc  der  ganzen  Kette 
abzuleilen gemeinschaftlichen  Ursitze  müfseii  wo  nicht  im 
Mittelpunkte,  doch  in  solcher  Lage  gesucht  werden,  dafs  eine 
Verbreitung  nach  verschiedenen  Weltgegendeti  gedacht  werden 
kann. 

Es  weist  zweitens  keine  Erscheinung  der  Sprache,  Sitte  oder 
Anschauung  bei  den  übrigen  Völkern  auf  eine  Abstammung  aus 
Indien  hin.  Von  den  Ländern,  welche  die  grofse  Indogermanische 
Völkerfamilie  in  der  alten  Zeit  inne  hatte,  war  Indien  das  eigen- 
thümlichste  und  von  den  andern  abweichendste ; es  wäre  zu  ver- 
wundern, dafs  sich  gar  keine  Spur  des  eigenihümlichen  Indischen 
Wesens  bei  irgend  einem  Indogermanischen  Volke  später  erkalten 
hätte,  wenn  sic  alle  einst  in  Indien  zu  Hause  gewesen  wären. 
So  findet  sich  unter  den  gemeinschaftlichen  Thier-  und  Pflanzennaraen 
keiner,  welcher  Indien  eigenthümlich  wäre;  das  in  diesen  Sprachen 


die  Uttam  Kuru  angegeben  und  gezeigt,  daTs  man  sich  noch  in  späterer 
Zeit  ein  bestimmtes  Land  im  hohen  Norden  darunter  dachte.  Die  Vor- 
stellung muts  den  Indern  sehr  geläufig  gewesen  seyn,  da  Ptotemaios  des 
Volkes  und  seiner  Stadt  gedenkt  und  nach  Plinius  ein  Amometus  eine 
eigene  Schrift  darüber  verfafst  hatte.  Ammiaxu»  hat  sie  aus  Ptolemaios 
wiederhohlt  als  Opurocarra,  XXIII,  6,  65.  wie  noch  später  Orotiui,  1. 
OUorogarrat,  Es  ist  wohl  kaum  zweifelhaft,  dafs,  wie  ich  früher  ver- 
muthet  habe,  Megasthencs  sie  mit  seinen  Indischen  Hyperbnräern  meinte. 

Auch  Ktenias  scheint  dieses  Landes  gedacht  zu  haben,  da  er  von  einem 
heiligen  Orte  in  der  Wüste  spricht.  Ind.8.  BaEHn.  — Eine  Stelle  aus  dem 
AUmri/a  Brähman'a  des  Rigvfda  (Colebhooke,  Ess.  I,  SS.  43.)  ist  be- 
merkenswerth,  weil  hier  Vitara  Kura  und  Vitara  JUadra  als  nördlichen 
Weltviertel  erscheint  und  Land  der  Götter.  Zwei  in  der  Sage  berühmte  ‘ ^ 
Indische  Völker  erhalten  hier  nördliche  Namensgenofsen. 

1)  A.  W.  VON  ScMEeEi.,  De  l’origiae  dtt  Bindout,  in  Ettais  etc.  p.  514. 
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am  allgemeinsten  verbreitete  Wort  für  eine  Kornart  bezeichne» 
nicht  Hcis,  sondern  Gerste '). 

Von  grofser  Wichtigkeit  ist  bei  dieser  Krage  drittens  die 
geographische  Vertheilung  Indiens  unter  die  verschiedenen  Völker, 
ivelche  es  besitzen.  Wir  haben  diesen  Punkt  schon  oben  erläu- 
tert und  brauchen  hier  nur  die  zerstreuten  Krgcbnifsc  ztisamraen- 
zufafsen.  Die  Verbreitung  der  Arier  nach  Süden  oder  im  Dckhan 
weist  darauf  bin.  dafs  sie  von  Nordwusten  kamen,  aus  dem  Lande 
im  Norden  des  Vindhja,  etwa  aus  der  Gegend  um  die  Jamunä  und 
dem  östlichen  Peng'äb  ^).  Nach  diesen  älteren  Sitzen  zeigt  auch  ihre 
Verbreitung  nach  Osten  zwischen  dem  Himalaja  und  Vindhja  hin>). 
Wir  fanden  auch  deutliche  Spuren,  dafs  die  .\rier  die  frühere  Urbe- 
völkerung Hindustan’s  nach  dem  Gebirge  in  Norden  und  Süden  aus 
einander  gesprengt  habe^).  Wir  können  weiter  nicht  annchraen, 
dafs  die  Arier  die  ältesten  Bewohner,  die  später  verdrängt  worden, 
gewesen  seyen ; die  Dekhaner,  wie  die  Vindhjavölkcr  erscheinen 
stets  als  die  schwächeren,  ziirückweichenden,  von  den  .Ariern  ver- 
drängten ; wir  können  ihnen  die  Kraft  nicht  ziischreiben,  durch  eine 
fnihere  Arische  Bevölkerung  sich  zu  ihren  Sitzen  im  innern  Lande 
hindurchgedrängt  zu  haben ; alles  spricht  dafür,  dafs  sie  ursprüng- 
lich da  safsen,  wo  wir  sie  später  finden,  und  früher  weiter  ver- 
breitet waren.  Sie  sind  unterliegende  Geschlechter,  wie  die  Au- 
stralneger  des  Archipels,  wie  die  rothen  Menschen  Amerikas.  Die 
Arier  bilden  das  vollkommener  organisirte , unternehmendere  und 
schalfendere  Volk,  es  ist  daher  das  jüngere,  wie  die  Erde  erst 
später  die  vollkommensten  Gattungen  der  Pflanzen  und  Thiere  zu 
Stande  gebracht  hat. 

Dieses  \'urhältnifs  zeigt  sich  endlich  in  der  politischen  Stel- 
lung auf  entsprechende  Weise.  Die  Arier  stellen  sich  selbst,  das 
heifst  die  drei  oberen  Kasten,  in  einen  durchgreifenden  Gegensatz 
zu  den  ursprünglichen  Bewohnern.  Zuerst  durch  den  Namen  der 
Arier’).  Dann  durch  ihre  Vorrechte;  wir  wollen  hier  nur  daran 
erinnern,  dafs  Drig'a,  zweimal  gebohrener,  mit  der  daran  geknüpf- 
teu  höheren  Stellung,  nur  den  drei  obern  Kasten  als  Benennung 
zukommt.  Die  Arier  stellen  sich  dadurch  deutlich  als  das  über- 


1)  II.  obeo  8.  247. 
S)  «.  384. 

3)  8.  44». 

4}  S.  3mH. 

4)  »,  obey  8.  ft. 
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le^ene  sicpendc  Geschlecht  dar.  Wir  können  hiemit  noch  ein 
uiifseres  KoiiMZcicheii  zur  Ucslätif^uu^  verbinden.  Ks  ist  schon 
früher  hcrvor^ehnbcn  worden,  dals  das  Wort  für  Kaste  im  Sans- 
krit, rarna,  zuerst  Färb*  bedeutet');  es  unterschieden  sich  also 
die  Kasten  durch  die  Uaulfarbe.  Wir  haben  zugleich  gefunden, 
dafs  unter  den  Kasten  die  Brahmaneii  die  weifseste  Farbe  haben, 
die  ^üdra  und  K’andila  die  dunkelste  *).  Wir  roüfsen  aber,  weil 
sie  durch  ihre  N'amen  und  ihre  Stellung  mit  den  Brahmancn  ver- 
bunden und  von  denpüdra  getrennt  werden,  auch  Aw  Xatrija  und 
yätfja  an  diesem  ursprünglichen  Unterschiede  der  Farbe  Tbeil  neh- 
men lafsen.  \^’ir  werden  dadurch  darauf  hiiigewiescn,  was  schon 
aus  der  Sprachverwaiidtschafl  zu  folgern  wäre,  dafs  die  Arischen 
luder  sich  als  weifse  Menschen  von  den  schwarzen  Urbewohnern 
ursprünglich  unterschieden.  Auch  dieses  stimmt  zu  der  Aiiuahme, 
dafs  sie  aus  einem  nördlichem  Lando  borktmen. 

l^m  eine  wahrscheinliche  Verraulhung  darüber  zu  gewinnen, 
auf  welchem  Wege  die  .irischen  Inder  einwaiidertcii,  inüfsen  wir 
zuerst  auf  die  einheimische  Ueberlieferung  über  die  Silze  der 
ersten  Anfänge  des  Arischen  Lebens  in  Indien  achlcn ; sic  giebt 
uns  einen  Anhaltpiinkt , von  dem  wir  ausgehen  können.  Es  wird 
nun  zwar  als  erster  Königssitz,  wo  der  Sohn  des  Schöpfers  Manu, 
Ixväku,  herrschte,  die  Stadt  .^jödhjä,  als  der,  wo  ManuV  Enkel, 
Purüravas,  die  Stadt  Fratislithäna  in  der  Sage  bezeichnet;  würde 
man  hievon  ausgehen , könnte  es  scheinen , als  ob  die  ältesten 
Sitze  der  .4rier  an  der  Saraju  gewesen  wären , dafs  von  da  eine 
Verbreitung  nach  dem  Duab  stattgefunden  habe.  Es  widerspricht 
aber  der  oben  bezeichucte  Zug  der  Arischen  V'erbreitung  von 
N.  VV.  nach  Süd  und  Ost;  es  wiederspricht  die  Geographie; 
denn  an  der  Saraju  aufwärts  gelangen  wir  auf  das  kalte  Hoch- 
land um  die  heiligen  Seen;  diesen  Weg  können  die  Arier  un- 
möglich gekommen  scyu,  schon  weil  wir  uns  ihre  Wanderung 
in  Begleitung  ihrer  lleerden  denken  müfsen.  Es  widerspricht  end- 
lich die  Sage  selbst,  die  zwar  Ajödhjä  als  frühesten  Königssitz 
darstellt,  aber  nicht  als  ältesten  Sitz  der  Religion  und  der  Thaten 
der  heiligen  Urväter;  dieser  ist  vielmehr  der  Bezirk  um  die  Sa- 
rasvati , also  gerade  in  der  Gegend,  von  weicher  wir,  auf  die 
geographische  W-rlheihmg  der  Völkerstämrae  in  Indien  uns  stü- 
tzend, die  j\rior  zuerst  sich  verbreiten  lafsen,  das  heilige  Gebiet 

t)  s.  oben  .S.  40s. 

S)  s.  oben.  S.  407. 
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BrahmivsrU ').  Die  Indische  Ucbcriieferung  kennt  kein  früheres 
heiliges  Land,  sie  schliefst  auch  geographisch  das  reine  und  ge- 
setzliche Indien  gegen  Westen  mit  der  Sarasvati  ab ; ihr  im  Wes- 
ten wohnen  zwar  Indische,  aber  nicht  nach  dem  strengen  Brahina- 
nischen  Gesetze  und  in  vollständiger  Reinheit  lebende  Völker 
Es  kann  diese  Ansicht  aber  erst  aufgekommen  seyn,  als  in  der 
Entwickelung  der  Indischen  Bildung  ein  der  Beobachtung  sich  * 
aufdrängender  Unterschied  zwischen  den  Völkern  des  Innern  Lan- 
des und  denen  der  westlichen  Gränzgebiete  stark  ausgeprägt 
worden  war;  die  Völker  des  Pcng'äbs  erscheinen  stets  als  Slarom- 
genofsen  und  trotz  der  erklärten  Abneigung  bewahrt  die  epische 
Sage  viele  Verbindungen  der  Könige  des  reinen  Indiens  mit  den 
Geschlechtern  des  Westens.  Es  ist  keine  Unterbrechung  in  der 
Kette  der  Indischen  Völker  gegen  Westen. 

Man  kann  sich  nur  einen  Weg  denken,  auf  dem  die  Arischen 
Inder  nach  Indien  eingewandert  sind;  sie  müfsen  durch  das  Peng'äb 
gekommen  seyn  und  dahin  aus  dem  westlichen  Kabulistan.  Die 
Wege  von  dem  Oxuslande  in  das  östliche  Kabulistan  in  das  Thal 
des  Pang'kora,  oder  in  das  obere  Industhal  am  Gilgit  hinunter 
und  von  da  entweder  den  Indus  hinab  von  Gilgit  nach  Attok 
oder  von  Gilgit  über  das  hohe  Tafelland  Deotsu  nach  Kashmir 
sind  uns  jetzt  bekannt  als  die  rauhesten  und  beschwerlichsten,  die 
es  giebt,  und  erscheinen  zu  keiner  Zeit  als  häu6g  oder  viel  be- 
nutzte Verbindungsstrafsen’).  Man  kann  nur  die  kleinen  Stämme 
der  Darada  auf  dem  zweiten  Wege  von  der  Mordseite  des  Hin- 
dukush  in  ihre  Hoebthäler  führen,  nicht  die  Mafse  der  Arier  nach 
Indien.  Durch  die  westlichen  Päfsc  des  Hindukush  gehen  alle  be- 
kannten grofsen  Völker-  und  Kriegszüge  und  wenn  wir  die  Arischen 
Inder  aus  Baktrien  nach  Indien  bringen  wollen,  ist  nur  dieser  Weg 
annehmbar*). 


1)  S.  oben  S.  »8.  t27,  und  ZUchft.  f.  d.  K.  d.  M.  III,  808.  Hirher  werden 
die  Opfer  der  ersten  Könige  Nahiisbs,  Jajäci,  MaruUa,Ambarisha,  des  Sohns 
des  Näbhäga  und  vieler  andern  verlegt,  so  wie  die  der  Götter  und  alten 
Itishi  und  des  Prag'äpati  selbst.  Sdahäbh.  III,  lO.^t.3.  fgd.  Oie  Gegend  an 
der  Sarasvati  heilst  die  Opferstätte  C^idiy  des  Prag'äpati,  5 jög'aita  im  fn- 
kreisc.  Ebend.  10A3Ö.  . 

8)  S de  Pentapot.  p.  8.  Zleckft.,  a.  a.  O.  S.  801.806.  A.W.von  .Srni.aoaL, 
De  l'origiHe  det  Uindout,  p.  4A7. 

S)  S.  oben  S.  87.  8.  88.  S.  418.  8.  480. 

4)  Sn  aurh  von  ScHLEonL,  a.  a.  0.  p.  486.  p.  816. 
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Die  riiJersnrhtinw  über  den  Urapriiii^  der  Arischen  Inder  (Tihrt 
ziinärh.st  zu  dem  Salze,  daf«  sie  mit  den  Iranischen  Völkern  j|;e- 
meinschaniicbe  l'rsilze  gehabt  haben  und  mit  diesen  am  läiigslen 
zusammeinvohntcn.  Wir  erinnern  zuerst  an  den  gemeinschaniichen 
Namen  Arirr.  Dann  haben  das  Sanskrit  (nomeiitlirh  das  älteste 
der  Veda)  und  die  Altiranisclic  Sprache  engere  Bezieliiingen  iiiitcr 
einander  als  zu  den  übrigen  Geschwistern.  Ks  sind  weiter  die 
sich  geographisch  am  nächsten  gelegenen  Länder  und  ihre  N'öikcr 
hangen  noch  durch  ihre  Giieder  unmittelbar  an  einander,  sie  gin- 
gen im  Alterthumc  unvermerkt  in  einander  über')-  Endlich  treten 
besondere  l'ebereinstiramungen  in  der  Lehre,  der  Sage  und  der 
Sprache  hervor,  wie  sie  unter  zwei  anderen  Völkern  der  Iiidoger- 
manischen  Familie  sonst  nicht  zu  entdecken  sind.  Und  zumal  gilt 
dieses  von  den  östlichen  Iraiiiern,  denen  die  Sprache,  welche  wir 
uns  gewöhnt  haben,  Zend  zu  nennen , und  die  Lehre  Zoroasters 
ursprünglich  angehörten.  Neben  diesen  Itebereinstiramungen  er- 
scheinen aber  zugleich  bemerkeuswerthe  Gegensätze;  diese  haben 
wir  später  zu  betrachten,  jene  sind  vorzüglich  die  folgenden. 

Wir  müfsen  hier  zuerst  daran  erinnern , dafs  uns  im  Zenda— 
vesta  nicht  die  ursprüngliche  Form  der  Lehre  vorliegt,  sondern  eine 
rcfarinirte;  es  werden  die  Menschen  des  a//fit  und  des  neuen  Gesekes 
unterschieden'*);  wir  dürfen  schliefsen,  dafs  das  übereinstimmende 
zwischen  den  Brahmanischeii  Indern  und  den  Anhängern  des  Zo- 
roasters den  Alten,  das  Abweichende  den  Neuen)  angehört.  Unter 
den  Wesen,  welche  nach  der  Zendlehrc  Gegenstand  der  Ver- 
ehrung sind,  treten  gerade  die  höchsten  sieben,  .Ahura  Mazdä 
und  die  Amesha  ^penta  als  eigenthümlich  Iranisch  hervor;  ihre 
Namen  sind  den  Brahmanen  unbekannt,  die  Vdda  kennen  nicht 
eine  Ordnung  von  sieben  höchsten  Wesen  derselben  Bedeutung. 
Ebenso  wenig  findet  sich  eine  8pur  von  Brahma  bei  den  Iraniern. 
Das  Grundprinzip  der  Zendlehre,  der  durchgreifende  Dualisrous 
des  Guten  und  des  Bösen  ist  ebenso  wenig  Brahroanisch.  Dane- 
ben linden  sich  aber  andere  göttliche  Wesen,  die  im  Zendavesta 
und  den  Vüda  einer  gleichen  Verehrung  theilhaftig  sind,  nament- 
lich das  Feuer,  die  Sonne,  der  Mond , die  Erde,  das  Wafser,  und 


I)  .1.  oben  8.  4.34.  44t). 

’i)  S.  BUHNorr,  VafHa,  I,  p.  0S4.  fgd.  Ga  sinii  ilie  paöirjd.  t kaesha , die  vom 
allen  CSeaetie,  Im  Neuperslscheo  die  Peskdääik,ttoA  iit  K abänaxdista,  die 
vom  oeiien. 
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weisen  auf  eine  jj^emeinseharilichc  Grundlage  beiiler  Religionen  hin. 
Kille  genaue  und  uiiirarscnde  Vergleichung  imir»  der  Darstellung 
der  X’edalelirc  vorbclmllen  bleiben;  hier  sind  uns  Uebereinstiin- 
iniiiigcii  weniger  allgeineiner  Art  wichtiger , weil  sie  Ffir  den  hier 
vorliegenden  Zweck  beweisender  sind  ')•  Wir  rechnen  dahin  vor- 
züglich die  Uebcrliefetung  von  Jtma,  dem  (i nnahid  der  neuern 
Perser. 

Um  die  Beziehungen  des  Iranischen  Jiiiia  zum  Krahmanischen 
Jama  einzusehen , müfsen  wir  uns  zuerst  der  neuern  sehr  erwei- 
terten und  entstellten  Kalsung  der  Sage  eiitschlageii;  die  Ghüch- 
setznng  des  G emshid  mit  dem  Mcdischen  Könige  Deiokes  grün- 
det sich  auf  ein  so  v'ollständiges  Verkennen  aller  Regeln  der 
Kritik  und  eine  so  unerlaubte  Unbekanntschaft  mit  den  Thatsacheii, 
dafs  davon  nicht  mehr  die  Rede  seyii  kann'').  In  der  alten  Sage 


1)  Kme  Ueberelo«lIiiiffluii^y  die  nher  niine  ein  vollstindij^es  Kini^dheii  aal  allo 
ihre  Bexiebuageii  zu  kciiieiii  dendicheii  Krgebiiifs  fttlireii  kann,  ist  auch  üie 
Verehrung  des  Hauina  in  der  Zcinilehre  umi  des  el>  iiioloais<*h  ideiitiM'hen 
^^onla  iu  den  V^da.  Eine  hesonden*  Ai’hiiliriikeit  in  der  Zahl  für 

eiue  Klafse  vnn  gdtlHehen  Wesen ; i.st  »her  nnrh  unklar,  welrhc  daruaier 
im  Zeudaventa  xii  vemtehen  sind.  .S.  BrnNoi  r,  ehend.  p.  340. 

S)  nie  siagc  vou  G’eitishid,  wie  sie  beiden  spaleni  gefüllt  wird,  Ul  am  reinsien 
vuu  t'iräüsi  gegebeu,  ShtihnfitMeh f rap.  IV,  bei  .Mdhi.  p.  4^— hei 
>1  AC.A%,  I,  p«  IH.  Anderes  giebt  IIkhhri.ot.  Was  die  Vergleirhiirig  des 
6'eoishid  mit  Ueiukes  betrilTt.  so  wäre  cs  hinreichend  daran  zu  erinnern,  dafs 
die  Manieo  ganz  verschieden  sind;  G'ein>hid  ist  aus  J/mri  .liiim  der 

König  entstanden,  wie  Khorshtd^KXf^  Zend  f ft^are  Khsu  'ta,  Soauo 

König;  niufs  Altpersiseh  DAjaka  gewesen  sevn,  walirschoiiilich 

Richter,  wie  das  verwandte  Wort  dndar^  in  Zend  dtUttre f X'höpfcr, 
Richter.  Deiokes  Vater  hlefs  PhraortfXy  Herod.  I,  96.  welcher  Name  in  der 
Inschrift  von  BUitun  FrdrarD’s  ge<rhrieben  wird;  dieses  hat  mit  IVr///n/- 
ht'ttl  eine  schöne  .\ehnlichkeit.  G'ctiisiiid  gehört  einer  mjihischen  Zeit  und 
ist  selbst  M>'thiis,  wir  haben  keinen  Grund,  den  Deiokes  für  unhislurisch 
SU  halten;  er  war  Stifter  eines  iieiieii  Medischen  Reiches,  nicht  tliischer 
Begrflnder  des  menschlichen  .Staats  überhaupt.  Er  gehört  nach  Medien,  diu 
Zendavesta  widerspricht  ganz  der  Annahme,  dals  die  darin  enthalteuen 
Kouigsnamen  auf  da.s  westliche  Iran  ursprünglich  sich  bezogen.  Es  w äre 
Zeit,  nachdem  uns  die  ächten  Namen  des  Kai  Khosru,  KAus  u.  s.  w . durch 
HCKVour  wiederhergestelU  sin>l,  die  unnütze  .Mühe  sich  zu  ersparen,  diese 
Ueberlieferuogen  mit  den  historütclieii  Nachrichten  der  Griechen  in  Einklang 
bringen  zu  wollen.  Ein  sehr  erheiterndes  Beispiel  von  der  Siclierlicit,  welche 
mau  diesen  jeder  Grundlage  entbehrenden  Vergleichungen  zu.<clireiht,  kann 
man  in  der  kleinen  Schrift  von  Arnold  //vfty,  /iuroaster  und  st'in 
alter.  Luueburg.  1966.  finden. 
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erscheint  Jima  als  erster  Stifter  des  Ackerbaus  und  des  geordneten 
Lehens,  als  erster  Verciniger  der  Menschen  zum  geselligen  Gemein- 
wesen, als  erster  König.  Ahura  Mazda  erklärt  >)  dem  Zoroaster, 
er  habe  den  Jima  vor  allen  Menschen  zuerst  das  Zarathustrische 
Gesetz  gelehrt;  doch  lehnte  Jima  es  ab,  der  Träger  und  Verbreiter 
die.srs  Gesetzes  zu  seyn*>.  Statt  defsen  richtet  er  die  Erde  ein; 
er  führt  die  trefflichsten  Bäume  und  nährenden  Gewächse,  die 
besten  Thicre  und  Menschen,  die  glänzenden  Feuer,  in  die  ver- 
schiedenen Bezirke;  er  leitet  dahin  die  Gewäfscr  und  errichtet  in 
ihnen  Wohnungen;  in  diesen  herrschte  vollständige  Ordnung,  es 
war  da  kein  ungerechter,  kein  veninstalteter  Mensch.  Kr  heifst 
daher  der  gute  V'ersammler^). 

In  einer  andern  Stelle  wird  gesagt,  dafs  der  König  Jima  sei- 
nem Vater  Vitanghvat  zur  Belohnung  dafür  gebohren  worden, 
weil  dieser  den  Ilaoma  zuerst  gepriesen  habe*). 

Da  Vivanghvat  im  Sanskrit  Vivasvat  lautet  ‘3  und  der  Indische 
Jama  defsen  Sohn  ist,  leuchtet  ein,  dafs  hier  dieselbe  ursprüng- 
liche Mythe  uns  vorliegt 

Jama,  das  heifst,  der  Bezähmer,  ist  in  dem  Brahraanischen 
Systeme  der  Todteurichter  und  Beherrscher  der  Welt  der  Ver- 
storbenen; er  erscheint  nicht  als  Indischer  König.  Dagegen  gilt 
sein  Bruder  Mann  als  erster  Gesetzgeber  und  Beg^ründer  des  ge- 
ordneten Lebens;  er  ist  Staran.vater  aller  Indischen  Königsge- 
schlcchter  und  seine  Söhne  waren  die  ersten  Könige.  Unter  den 
verschiedenen  Manu,  welche  die  Indische  Mythologie  unterscheidet) 
ist  gerade  .\lanu  der  Sohn  des  Vivasvat  der  in  der  gegen  .värtigeii 
Periode  herrschende*). 

Das  Zendavesta  klärt  uns  über  den  Vivasvat  nicht  auf,  wir 
müfsen  die  vollständig  erhaltene  Mythologie  der  Inder  befragen. 


t)  Vrndidady  Karg.  II. 

8)  mtrHäy  der  es  im  GedächtoErs  hat,  Träger. 

3)  kvanthwa.  Ich  üherseUe  varrffhva  mit  Bezirke,  aU  locat.  pl.  von  vartf 
Bezirk,  woraus  Anqurtil  DHCh  dea  Parsen  das  Ver  de.s  G'emshM  gemacht 
bat.  S.  Buhnouf,  Obsercatiunt  sur  la  partit  dt  la  yrammairt  com- 
parativcy  etc.  Paris.  1833.  p.  27, 

4)  Yngna,  Hä.  9.  Lithograph,  Text.  p.  89. 

5)  XaluSf  ed.  Bopi*.  p.  80.*l.  ed.  2. 

6)  Ueber  Manu  als  ätauimvatcr  der  Könige,  s.  S.  496  498.  Vivas%'at  heifst  als 
sein  Vater  der  filauic  aller  Xatrija  bei  Mladhutüdana  zur  Bhayavad  G« 
IV,  l. 
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um  die  Bedeutung  dieser  Dichtung  zu  erkennen.  Vivasvat  ist  ein 
Name  der  Sonne.  Von  ihr  lieifst  es  oft,  »sie  überschaue  und  durch- 
schaue alle  Wcllciiu ‘),  sie  heifst  Zeuge  der  Handlungen  der  Men- 
schen. Daher  kannte  der  Sonnengott  auch  das  Richleramt  der 
loensehlicheu  llaudinngen  erhalten;  diese  ethische  Thätigkeit  wird 
aber  seinem  Sohne  Jama  übertragen.  Die  Sonne  ist  weiter  der  Er- 
zeuger und  Nährer®);  es  begreift  sich  leicht,  wie  ihr  ein  grofaer 
Antheil  an  der  Schöpfung  bcigelegt  werden  konnte;  auch  diese 
Thätigkeit  wird  einem  Sohne,  dem  Manu,  zugeschrieben.  Wenn 
dieser  zugleich  Cesetzgeber  und  Einrichter  des  geordneten  Lebens 
ist,  so  ist  die  Sonne  ebenso  Leuker  der  Gestirne  und  Kegeier  des 
Naturgesetzes  der  Jahreszeiten  und  das  Vorbild  der  Gesetzlichkeit 
des  physischen  Lebens®}. 

Die  Iranische  Ueberliefcning  ist  der  Bedeutung  des  V’ivasvat 
als  Sonne  vergcfsun.  VVciin  sie  den  Jaina  zum  ersten  Könige 
und  Begründer  des  geselligen  Lebens  macht  und  des  Manu  gar 
nicht  gedenkt,  scheint  sie  auf  die  V'orstelhing  einer  frühem  Zeit 
hinzuweisen,  in  welcher  Manu  und  Jaina,  oder  die  zwei  ethischen 
Tliätigkeiteii  der  Sonne,  die  als  ihre  Sohne  gedacht  wurden,  das 
Richteramt  über  die  Handlungen,  dann  das  Geschäft  der  Scliöpliing, 
Gesetzgebung  und  der  Gründung  der  (Jesellschafl , noch  nicht 
scharf  getrennt  waren.  Sie  gab  ihrem  Jaina  das  .Vmt  des  Brah- 
manischen  Manu,  den  sie  beseitigte*}. 


1)  Worte  der  Gkjatri^  de.s  heiliasten  Hymnus  der  Ved«.  S.  meine  Anthol. 
p.  90,  9. 

2)  Snritri  und  PüsAait,  sie  winl  mit  diesen  Namen  in  der  GAjatri  angerui'en. 

3)  Die  Inder  nehmen  sieben  frühere  .Manu  an,  von  denen  .leder  in  einer  der 
grnfsea  Perioden  Manvantara  genannt  herrschte.  S.  Vishnu  Pur.  p.  859. 
p.  23.  Jeder  .Manu  ist  Stauiiiivater  der  Könige;  bei  der  Schöpfung  erscheint 
er  swar  in  vcrscbiedeneni  Grade  betheiligt  io  den  verschiedenen  Leber- 
lieferungen,  er  bleibt  aber  immer  der  wichtigste;  auch  Manu’s  Gesetzbuch 
I,  Sl.  sagt  von  den  Manu,  jeder  habe  seine  Geschöpfe  erschaffen  und 
Vivasvat’s  Sohn  ist  einer.  Mnifu  als  Adjectiv  beieutet  verständig.  Rtgved 
I,  S9,  7.  Ich  habe  im  Glossar  zur  Bhag.  Gif.,  2te  Ausg.  aus  deu  SteJIeo 
im  ersten  Buche  des  Higvdda  gezeigt,  dnfs  die  zwei  Formen  Manu  und 
Manus  gebraucht  werden  für  .Ventch , dann  für  Manu.  V'on  der  letzten 
Ucdeiiiung  stammen  die  üanskrilwürter:  manug'a,  manushja,  mkuusha  für 
Menech. 

4)  l>er  Name  Bnwinger , Bändiger  für  Jama  verträgt  .sich  sehr  gut  mit 
den  Amte  des  Jima  als  Ordner.  Die  Inder  fafsen  Jaina  mitunter  auch  als 
Aufrechlcrhalter  der  Ordnung  und  des  Gesetzes  durc.h  die  Furcht,  als  Be- 
zwinger des  Unrechts.  So  z.  B.Xala,  IV,  10.  „der,  aus  Furcht  vor  defsen 
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Doch  iniifsiM  wir,  ^rlaube  ich,  den  Iraniern  ursprünglich  auch 
die  Vor.slelliing;  eines  Manu,  als  des  Urmenschen,  zuschreibcu')-  i<^h 
scliliefse  dieses  aus  dem  Vorkommen  der  Wörter  maahja,  maak- 
jäka,  maakjn,  Tür  Mensch;  sie  scheinen  nur  Verstümmelungen 
des  Indischen  manushja.  des  Manniden,  und  neue  Ableitungen  seyn 
zu  können^). 

An  Manu  knüpft  sich  noch  eine  andere  Beziehung  der  Zorna- 
stiisclicn  und  Brahmanischen  Sage,  die  eine  nähere  ursprüngliche 
Bekanntschaft  der  Völker  voraiissctzt.  Wenn  nämlich  die  Men- 
schen des  gegenwärtigen  (jeselzes  im  Gegensatz  zu  denen  des 
allen  im  Zendavesla  die  jXahännzitis/a  heifsen , so  erscheint  das 
otfenbar  identische  Wort  \Mhäiiediihtha^)  in  den  ältesten  Ueber- 
lieferungen  der  Krahinaiicn  als  Name  eines  Sohnes  des  Manu  unter 
besonderen  Umstünden^).  Sie  stellt  ihn  dar  als  denjenigen  unter 

Scepler  die  UrJnuugen  der  We«en  zusammeuyekumnifH  «i'nrl  und  dem 
Oeselze  sich  fügen.“ 

1)  Heber  .Manu,  als  Urmenseb,  Meosch  sai  *•  Note  3.  8.318. 

8)  Sollte  in  ma«,märts  (Für  masis,  veraleirhe  mas-culus)  auch  Maous  Heften  T 
ÜHS  Oiithlsche  mannisks  und  der  iHaaau«  bet  Tacilu«  xelgen  eine  deutliche 
Verwanritschnn. 

3)  nedisktha  ioi  .San.skrit  und  nozdiato  im  Zend  bedeutet  den  nächsten;  n&hk& 
iin  Sanskrll  bietet  keinen  aeniigenden  sinn  dar.  Es  kann  nicht  von  nAhhi, 
Nabel,  hersutmmen.  Bchnoiy,  der  Ytt^ntty  1,  fgd.  zuerst  auf  diese 
Uebereinstimmung  aufmerksam  gemacht  hat,  schlagt  vor  das  nisbä  iin  Zeiid 
durch  naca,  neu,  zu  erklären,  „die  nächsten  unter  den  neuen.“  Es  könnte 
jedoch  se^n,  dafs  wir  nitbha,  u elches  neben  nabhas,  fUr  Himmel  und  Lun, 
vurkuinmt,  fSr  das  erste  tVurt  zu  Grunde  legen  köuuteo.  SAbkine- 
dishtha  wäre  dann  abgeleitet  aus  nahhAnedishtka,  im  Zend  nabAnazdista. 
Hoch  ist  diese  Erklärung  nicht  sicher. 

4)  Die  Sage  steht  im  Aitarfja  BrAhman'a  Aea  Kignedn.  Ciii.BBRiinKK  ersvahnt 
Ihrer,  Essays,  I,  83.  nur  ganz  kurz;  ich  will  daher  den  we.sentlicheii  Inhalt 
nach  dem  Original  hier  angeben;  ich  habe  aber  nicht  den  vollständigen 
C'ommentar  und  einige  Stellen  sind  mir  noch  dunkel.  Näbhänedishtha  war 
der  .jüngste  Sohn ; während  er  als  Schaler  bei  seinem  Lehrer  lebte,  thellen 
die  übrigen  BrOder  die  ganze  Erb.schan  und  wei.sen  ihn,  der  nachher  seinen 
Theil  verlangt,  an  den  Vater.  Dieser  sagt  ihm,  die  Anglras  opferten  um 
den  Himmel  zu  gewinnen,  begingen  aber  dabei  stets  einen  Fehler;  er  giebt 
ihm  zwei  Hymnen,  mit  denen  er  den  Angiras  aushelfen  könne;  er  würde 
dann  von  ihnen,  wenn  sie  den  Himmel  erreicht  hätten,  die  nach  dem  Opfer 
übrig  gebliebenen  tausend  Kühe  erhalten.  So  geschieht  es.  Als  NAhhänd- 
dishtba  aber  die  Kühe  fortnehraen  will,  erhebt  sich  ein  schwarzgekleideter 
Mann  und  erklärt,  die  Kühe  gehörten  ihm.  N'äbhänödishtha  befragt  wiederden 
Vater,  welcher  sagt,  sie  gehörten  dem  .Manne,  er  wOrde  sie  ihm  aber  geben. 
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den  Söhnen  des  5Ianu,  welcher  seines  Antheils  an  dem  väter- 
lichen Erbe  und  dem  Besitze  irdischer  Güter  von  seinen  Brüdern 
beraubt  wird,  aber  die  wahre  Kenntnifs  des  Opfers  erlangt,  Wahr- 
heit spricht,  die  irrenden  zum  W'ahren  Opfergebrauch  und  dadurch 
zur  Erlangiiiig  des  Himmels  anicitet. 

Es  ist  schwer,  jetzt  schon  den  ursprünglichen  Zusammenhang 
zu  entdecken,  welcher  der  verschiedenen  Fafsung  der  in  Frage 
stehenden  Benennung  zu  Grunde  lag.  Die  Mazdajavnier,  wie  die 
Brahtnanen  verstehen  darunter  die  Beobachter  des  rechten  Cultus; 
jene  heifssn  so  die  Beobachter  des  gegenwärtigen  Gesetzes  im 
Gegensatz  zu  den  ältern;  diese  fafsen  Näbhänedishiha  ähnlich, 
weil  sie  ihn  dem  berühmten  Geschlecht  der  Angirasiden  den  wahren 
Opfergebraueh  bringen  lafsen.  War  er  beiden  iirsprünglich  die 
Personificatinn  eines  reformirten  Cultus,  durch  welchen  der  ältere 
im  verschiedenen  Sinne  gi'ändcrt  wurde?  Näbhänedishtha  soll 
der  jüngste  Sohn  des  Manu  gewesen  seyu,  wir  können  die  Spal- 
tung in  der  Lehre  und  dem  Cultus,  welche  die  Iranier  und  Inder 
trennte,  als  das  jüngste  Ereignifs  betrachten,  welches  in  der  Erin- 
nerung der  beiden  von  Mann  abstamnienden  Völket  norh  fort- 
lebte. Die  Annahme,  dafs  ein  mythischer  Xame  im  Zeiidavesta 
zu  einem  blofsen  Appellativ  hcrabgesnnken,  ist  unbedenklich,  da 
andere  ganz  ähidiche  Erscheinungen  sie  bestätigen.  Hatten  die 
Iranier  ursprünglich  einen  Manu,  können  sie  auch  Söhne  des 
Manu  gehabt  haben  *). 


Dieser  thul  es,  weil  NilbhAaädishUia  die  Wahrheit  aoerkannt  habe.  Die  Er- 
zählung schlierst  damit,  dafs  dieser  Spruch  (das  Sprechen  der  tVahrheit) 
Tausend  schenke  und  wer  dieses  wifse,  erkenne  am  sechsten  Tage  den 
Hinniel.  Die  Angiras  erlangen  auch  am  sechsten  Tage  die  walire  Kennt- 
nifs  des  Upfers  und  den  Himmel. 

1)  Die  spätere  Indische  Sage  in  den  Puräii'a  ändert  den  Namen  Nabhäne- 
dishtha  in  Nahhäga  neditUha  oder  nur  Sabkäga,  d.  h.  ,.nhne  Erbtheil“, 
offenbar  nach  den  Worten  im  Rigveda.  S.  Wibso.v,  Vithrm  P.  p.  35H.  wo 
auch  die  späteren  Sagen  über  ihn  angegeben  sind.  Diese  haben  gegen  den 
Veda  gar  keine  Auctorität.  Das  Mahühh.  macht,  I,  .1148.  ihn  zum  zehnten 
oder  letzten  Sohne,  nennt  ihn  aber  X AhkAf/Ariihtha  ; es  giebt  Manu  aurser- 
dem  noch  fOnfzig  Söhne,  die  durch  Ihren  Zwiespalt  zu  Grunde  gingen. 
BcaKoL'P  hat  die  Sage  von  Näbhänedishtha  a.  n.  ().  anders  gerafst,  erkannte 
aber  nur  die  Angabe  Colebrooke's,  dafs  er  seines  väterlichen  Erhlheils  be- 
raubt worden  sey.  Dieser  Zug  erscheint  mir  in  der  alten  Sage  nur  ein 
Ausdruck  dalür  zu  seyn.  dafs  Näbkänedishlha  als  Priester  keiucn  andere 
Besitz  haben  dürfe,  als  Geschenke  Kr  Opfcrdiensie. 
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Wie  das  Wort  Nahana%di»ta  im  Zend  nach  unserer  Verinii- 
thuiig  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  eutkicidet  ist,  so  auch  dns 
Wort  terethrig' an  oder  rerethraghna,  welches  nur  siegreich  bedeutet, 
aber  ursprünglich  den  Gott  Indra  bozeichnetc,  welcher  den  bösen 
Dämon  Vritra  besiegte.  Es  ist  dieses  um  so  sicherer,  als,  wie 
wir  sehen  werden,  das  Zendavosta  auch  den  Indra  kennt,  aber 
als  bösen  Geist.  Die  Iraiiier  haben  den  Gott  verstursen,  seinen 
Beinamen  beibehalteu , aber  ohne  ihn  noch  auf  den  ursprünglichen 
Besitzer  zu  beziehen. 

Da  wir  hier  nicht  im  einzelnen  alle  die  Berührungen  verfolgen 
können,  welche  in  den  Sprachen  des  Zendvolkes  und  der  Arischen 
Inder  noch  erhalten  sind  und  die  nähere  N'erwandlschaft  beider 
deutlich  beurkunden,  sey  es  nur  noch  mit  einem  Worte  erlaubt  wegen 
seiner  Wichtigkeit  eine  .Ausnahme  zu  iuachen*j. 


1)  Auch  rnrrthragkMa,  wir  im  Sanskrit  eritruham.  rritrnghHa,  rirlagkita. 
S.  Bv'HVdur,  Yafna , I,  p.  AV7.  Leber  diu  Burieiiluiip;  des  Mythos  vnn 
Indra  und  Vritra  sey  es  genug,  hier  aur  Higveiia,  I,  AI.  und  soust  xu  ver- 
weisen. 

8)  Folgende  Wörter,  die  wegen  ihrer  Bedeutung  bexichuogsreich  sind,  mögen 
hier  kilrx  hervorgehoben  werden.  Jazata,  Marne  der  Ized  oder  Götter 
sweiter  Urdnuiig,  kooioit  in  den  Veda  in  der  entsprechenden  Sanskriirorm 
jaguta  not  der  ursprii  >glichen  ßtrdeutnng  rrrekrtingsirvrdig , durch 
Ogfer  zu  rerekreu  als  Beiwort  der  Götter  vor.  .N.  Kigr.  I,  3Ä,8.  4.57,7. 
Bubnouf,  in  Journal  As.  III.  X,  38.).  Der  erste  Theil  des  Akura  Maxrfä 
erklärt  sich  genügend  aus  dem  Sprachgebrauch  der  Hymnen;  im  ersten 
Buche  des  Hik  steht  nur  einmal  Asura  als  Eigenname  vielleicht  eines 
Asura  tider  Dngottes  im  spatem  Sinne;  I,  110,  .3,  Ohne  den  .Mythus,  auf 
den  angespielt  wird,  xu  kennen,  kann  ich  darüber  nicht  entscheiden.  Es  ist 
sonst  überall  lobendes  Beiwort  von  Göttern;  von  dem  Savitri  oder  der 
blonne,  I,  35,  7.  10.  von  Indra,  I,  54,  3;  vnn  den  Hudra,  I,  64,  8.  Roskn 
giebt  die  Erklärnngen  de.«  tScholiaslen  wieder,  welcher  es  durch  recrealor, 
Victor,  (kostiumj  domilor  auslegt.  Dieses  ist  aber  ein  willkührlicher 
)Vechsel  nach  der  Verschiedenheit  der  Götter;  nur  die  erste  Auslegung 
läfst  sich  vertbeidigen.  I,  84,  14.  hat  er  es  als  Eigenname  desVaruna  ge- 
nommen, es  ist  aber  gewifs  auch  hier  nur  Beiwort.  1,  113, 16.  .steht  g'irah 
asuk,  Lebensgeist,  asu  allein  hat  noch  später  diese  Bedeutung.  Da  cs  von 
tut,  segn,  herstamuit,  wird  die  Bedeutung  Sega  die  erste  seyn  und  Leben, 
Lebeusgeist  liegt  dieser  nahe.  Asura,  sey  es  durch  das  seltene  Affix  ra  oder 
die  )Vurxel  rti,  geben,  die  oft  in  ilenVeda  vorkommt,  gebildet,  keifst  als» 
segeud  oder  Segu  gebend,  kelebeud,  wie  der  Schnliast  es  tatst.  Es  stobt 
Rigo.  I,  108,  6.  von  den  Priestern  und  mufs  hier  eine  verwandte  Bedeutung 
haben,  nicht  einfach  Priester  huifsen.  Das  entsprechende  Zendwort  nhu 
heifst  Dasegn,  segende  Weltf  danoben  Herr.  S.  die  ausfahrliche  Dnter- 


Digilized  by  Google 


Atharvan. 


523 


Der  Priester  heifst  im  Kendaresta  Athurran;  die  Inder' haben 
bekanntlich  den  gaiia  verschiedenen  Namen  Brahman  oder  Bräh~ 
maiia,  doch  kennen  sic  auch  den  Atharvan,  und  zwar  wird  dem 
Worte  auch  die  Bedeutung  desBrahmanen  oder  Priesters  beigelegL 
Doch  ist  der  Gebrauch  des  Wortes  in  diesem  allgemeinen  Sinne 
wenigstens  höchst  selten,  da  er  bis  jetzt  nur  durch  die  Lexica 
belegt  ist.  Dagegen  tritt  der  Name  bedeutsam  hervor  in  der  my- 
thischen Dichtung  als  der  eigene  eines  einzelnen  Priesters.  Dem 
Atharvan  wird  der  vierte  Veda  beigelegt  und  heifst  nach  seinem 
Namen;  er  hat  seine  Wifsenschaft  von  Brahmö  erhalten  und  er- 
scheint als  einer  der  ersten  Mittheiler  Brahmanischer  Theologie;  er 
wird  in  Rigvöda  ein  Vater  der  Menschen  genannt  und  heilst  der 
erste  Opferer ').  Er  gehört  also  zu  den  geheiligten  Charakteren 


auchuDx  von  BvRNOur,  Yafna,  I,  77.  fad.  Die  Bedeulune,  die  Avura  in 
den  Vöda  hat,  pafst  vortrelDich  auf  dun  .Namen  de.s  Ahura  .Mnzdd.  N.tch- 
dem  fest  accht,  dalh  Aiura  im  8anakrit  nirhl  hina  einen  böaen  Gott  be- 
deutete (a  priv.  and  tttra,  Gott),  sondern  auch  vnn  den  Göttern  im  guten  Sinne 
gebrancht  wurde  und  diese  Bedeutung  wahrscheinlich  erst  verlor,  als  die 
bösen  Götter  händger  Asura  genannt  wurden,  scheint  die  Gleichsetsung  von 
AAaraund  Atwranotbwendig,  trotz  der  von  Bva.vovr  hervorgehnbenen  Un- 
regelmäfsigkeit,  dafs  jenes  nicht  anghHra  heifst. — Ein  driues  Wort  dieser 
Art  ist  hart,  welches  im  Zend  König  bedeutet  und  der  allen  Dynastie  der 
Kaianirr  den  Namen  giebt,  im  .Sanskrit  gewöhnlich  Vichtrr,  aber  auch 
Sonne.  Im  RIgveda  wird  es  am  hänllgslen  als  Adjectir  gebraucht  und  er- 
klärt durch  wei$e\  namentlich  Agiiis,  der  Gott  des  Feuers,  erhält  diesen 
Beiwort.  Bun.siovr  hat  sehr  grOiidlich  davon  gehandelt,  a.  a.  O.  p.  484.  fgd. 

1)  Nach  dem  Lexicon  bedeutet  Atharra«  niifser  Brahmane  auch  Vasishtha; 
dieser  erscheint  als  der  beständige  Hatispriesifr  der  Könige  von  Ajödbjä 
und  auch  sonst.  Rigr.  I.  80,  Itl.  heifst  es;  „bei  der  Cäremonie  welche 
Atharvan  der  Vater  der  Menschen  und  (sein  .solin)  Ibtdhjak'  einriebteten, 
kamen  die  heiligen  Opfer  und  Hymnen,  wie  einst  hei  Indra  zusammen.^' 
Der  Schallast  erklärt  brahmäni  nicht  durch  Opfer,  sondern  Opferspeisen. 
Ekcnd.  8.3,  5.  „Atharvan  bahnte  zurrst  die  Wege  durch  Opfer,  dann  wurde 
Sürja  (Sonne),  der  holde  Beschützer  der  Opfer,  geboren.“  Kr  heifst  in 
der  yiundaka  Vpaninhad  der  älteste  .Sohn  des  Brahmä,  von  dem  er 
seine  Wifsenschaft  erhielt  Cui.aanuoKa,  Ess.  I,  9.3.  Das  Amt  eines  Pra- 
g'iipati  oder  Schöpfers  scheint  ihm  nur  in  einer  Up.toi.shad  von  geringerer 
Auctorität  heigelegt  zu  werden.  Ess.  If  9t.  Ihm  wie  dem  Sohne  Dadhjak 
werden  auch  andere  Thelle  der  VÄda  zugeschrieben,  dein  letztem  Wifsen- 
schatl  Oberhaupt.  Bbend.  5«.  59.  67.  Rigv.  I.  116,  18,  117,88.  Nach  einer 
Sage  im  Mmhahh.  III,  1488.5.  wendet  sich  die  ganze  Welt  zu  Atharvan  und 
alle  Götter  verehren  ihn,  als  Agnis  vernichtet  worden  war.  Die  Etymologie 
des  Wortes  Atharvan  ist,  mir  wenigsteu.s,  unklar. 
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der  priesterlichcn  Vorwcit,  obwohl  ihm  eine  besondere  Stellung 
dadurch  ge^j^cbeii  wird,  dafs  er  der  Träger  des  vierten,  wahrschein- 
lich erst  nach  den  drei  ersten  gesammelten  Veda's  ist.  Ks  scheint 
hienach  eine  Erinnerung  bei  den  Indern  sich  davon  erhalten  zu 
haben,  dafs  einst  auch  bei  ihiieu  wie  bei  den  Iraniern  der  Priester 
Atharvan  geheirsen  habe;  nachdem  ein  anderer  Name  für  die 
Priesterkaste  aufgekominen  war  und  diese  eine  andere  Stelhing  er- 
halten hatte,  verblieb  die  ältere  Benennung  nur  einem  Wesen  der 
heiligen  Sage. 

Wie  in  den  Vorstolhiiigcn  von  Jima  und  Atharvan  es  hervor- 
tritt, dafs  eine  ursprünglich  gcinciiischartliche  Grundlage  eine  sehr 
verschiedene  Gestalt  bei  den  getrennten  Nachkommen  des  ur- 
sprünglich vereinigten  Arischen  Volkes  aiigenoininen  hat,  so  spricht 
sich  in  andern  ein  entschiedener  Gegensatz  aus,  der  auf  einen  alten 
Zwiespalt  der  Iranier  und  Inder  hindcutet.  Ks  ist  bekannt,  dafs 
dos  Indische  Wort  für  Gott,  i/crn,  ini  Zend,  wo  es  äat'cn,  wie 
iin  Neupersischen  dt-r  lautet,  die  Bezeichnung  der  bösen  Geister 
'geworden  is'.  Iliemit  stimmt,  dafs  mehrere  der  von  den  Brah- 
manen  verehrten  Götter,  unter  diesen  der  Götterkönig  Indra,  ira 
Zendavesta  als  solche  Daeva  ausdrücklich  genannt  iverden Da 
das  dem  Indischen  dfra  enlsprcch'‘nde  Wort  in  den  übrigen  Indo- 
germanischen Sprachen  seine  heilige  Bedeutung  bewahrt  hat,  ist 
der  Abfall,  wenn  wir  so  sagen  diiifen,  oder  die  Unikohrung  der 
ältesten  Ansicht  in  diesem  Falle  den  Iraniern  zuznschreiben.  Eine 
ganz  verwandte  Erscheinung  ist  die,  dafs  das  Zendwort  mamju, 
welches  von  Ahura  .Vazdä  und  den  Jazata  oll  gebraucht  wird, 
obwohl  auch  von  den  bösen  Geistern,  und  die  Bedeutung  himmlisch, 
überirdisch  angenommen  hat,  im  ^^anskrit  nur  Zorn  heifst^).  Bei 
diesem  Worte  scheinen  die  Inder  aus  Abneigung  gegen  ihre  Ira- 
nischen Brüder  von  der  älteren  Bedeutung  übgcgaiigen  zu  seyn ; 
denn  in  dem  ältesten  Sanskrit  mufs  es  noch  einen  Gott  bedeutet 
habend).  Ja  diese  Entgegensetzung  hat  sich  von  dem  religiösen 
Gebiete  auf  das  politische  au.sgedehnt;  wenn  im  Zend  daqjii  Pro- 


1)  S.  BuHSiivr,  I'af/ia.  I,  p.  7S.  .)S27.  .^ufscr  Indni  knoiinl  Käonqhaitja,  im 

Sanskrit  Xätalja,  cia  Name  der  Aeviii,  so  vor,  währeod  .sie  unter  den  im 
Itaaskrit  (jewöhntichrD  Namen  Afviit,  Kend  , iin  Kendavesia  ange- 

ruteii  werden.  Ein  dritter  Name  ist  Vocca,  der  den  Indischen  (,'iva  hcdeiitut. 

2)  Kbeud.  p.  82.  Nach  der  El.ymul<iaie  bedeutet  es  intelligeut  und  Mauu  ist 
von  derseihen  Wurzel  abgeleitet. 

SJ  Im  Higveda  steht  es  stets  für  Zorn,  wie  I,  24,  S.  23,  2.  37,  7.  SO.  II. 
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vinz . Land  bedeutet  und  Dariiis  der  erste  die  ihm  unterworreuen 
Länder  mit  dahjti  bezeichnet,  so  gilt  iin  Urahmanischen  Gesetze 
das  cnlsprceliende  dasju  nicht  mehr  als  eine  ehrenvolle  Benennung 
für  ein  gehorsames , geordnetes  Land , sonderu  bezeichnet  ehema- 
lige Kriegerslämme,  Völker,  welche  aihnählig  durch  Vernachläfsi- 
gong  der  religiösen  Gebräuche  und  ,\ielilsehen  der  Brahmanen  in 
den  Zustand  der  niedrigsten  Kaste  verralleii  sind  ').  Das  Wort 
bedeutet  sonst  im  Sanskrit  Feind  und  Räuber.  Unter  solchen  nie- 
drigen V'ölkerii  werden  ausdrücklich  zwei  genannt , die  wir  als 
Iranisch  aiischcii  müfsen,  Pdrada  und  Paklata,  um  so  mehr,  als 
ausdrürklich  gesagt  wird,  es  seyen  unter  diesen  Völkern  einige 
mit  Arjn-,  andere  mit  Jf/e/t'Ao-Sprachen®).  Wir  können  in  dieser 
Farsungdesgeroeinsrhaftlichen  und  ursprünglich  nicht  vcrunchrenden 
Wortes  davju  von  Seiten  der  Inder  keine  nur  zufällige  Aenderung 
der  Bedeutung  erblicken,  sondern  sic  roufs  Folge  des  lebhaften 
Bewursiseyiis  einer  grofsen  eingerifsenen  Entzweiung  seyn,  durch 
welche  Völker,  denen  auch  die  Benennung  diuju  gehörte  und  eine 
ehrenvolle  war,  den  Indern  in  dem  Lichte  abtrünniger  und  gesetz- 
loser Menschen  erschienen,  so  dafs  ihr  Name  ein  unrühmlicher 
wurde.  Die  Inder  übertragen  zwar  das  Wort  auch  auf  Nichtira- 
nische, Indische  V'ölker;  die  eigentliche  Anwendung  miifs  aber 
gegen  die  Iraiiicr  seyn,  da  wir  nur  bei  ihnen  den  Namen  als  einen 
ehrenvollen  gebraucht  wifsen.  Eben  so  durchgreifend  wie  die  po- 
lt. u.  s.  w.  So  37,  7.  ugräja  manjave.  Hem  grimmigen  Zorne.  In  Si- 
gkant'ti  .steht  es  aber  unter  den  Götternsmen. 

I)  In  der  Inschrift  I.  des  Diirius  steht  dahjava,  Z.  1t.  fOr  die  Länder  und  er 
und  Xerxes  nennen  sich  König  der  dahjuHäm,  der  Länder.  Manu's  Stelle 
ist  X,  tS — tö.  Rigv.  I,  öl,  S.  werden  ärja  und  daiju  sich  entgegenge- 
setzt und  es  heifst  hier  stets  Feind,  wie  öl,  6.  100,  18.  103,  4.  oder  Räu- 
ber, Zerstörer;  33,  4.  7.  9.  Un  es  mit  däia,  Diener,  daher  auch  ^Adra, 
von  einer  Wurzel  stammt,  scheint  daagu  zuerst  nur  dienend,  gehorsam  be- 
deutet zu  haben.  In  einer  andern  Stelle  kommen  beide  Wörter,  däsa  und 
dasju  vor,  103,3.  vom  Indra:  „er  wandelte  herum,  die  dienenden  (däsih, 
arrrilia,  Bosen)  Städte  zerstörend;  schleudere  du.  n Blitzträger  (Indra) 
den  l’fcil  dem  Feinde  (d/is/orr)  zu,  vermehre  die  .Irja-Kraft  und  den  Ruhm.“ 
Der  Scholiasl  fafst  dir  Worte  anders,  aber  deutlich  falsch;  er  setzt  den 
Pfeil  des  Anrufers  fiir  den  Indra'.s;  der  Gegensatz  bleibt  gleich. 

8)  Lieber  Paktaea  s.  oben  M.  438.  Oie  Pärada  fkfst  man  am  richtigsten  als 
die  im  Zend  Pduruta,  io  der  Keilinschrift  des  Darias  Paruta  genannten 
Setiiehen  Bergvölker,  die  TTafL^ru,  im  Aracbosiens.  S.  BuBNOcr,  Yaftia, 
I,  Kotes,  p.  CI.  und  oben  S 48».  Fiir  Räuber  steht  dog/u  öfters,  wie 
JUakäkk.  I,  43IN4.  ii.  sonst. 
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Utische,  murs  die  religiöse  Spaltung  der  Völker  gewesen  seyn; 
die  widersprechenden  Bedeutungen  des  Wortes  dfva  sind  defsen 
Zeugin. 

Es  ist  klar,  dafs  diese  gemeinschaftlichen  Erinnerungen  der 
östlichen  Iranier  und  der  Arischen  Inder  nicht  aus  Mittheilungen, 
wie  sie  unter  Nachbarvölkern  Vorkommen , erklärt  werden  können. 
Wir  sehen  im  Gegcnlheil  Iheils  eine  abweichende,  theils  eine  wi- 
dersprechende Auffafsung  wichtiger  Ueberlieferungen  und  Benen- 
nungen, die  nur  verständlich  wird,  wenn  wir  eine  frühere  Ueber- 
einstimmung  voraussetzon , die  sieh  theils  nach  der  Trennung  der 
Völker  iin  Laufe  der  Zeit  verloren  und  Umbildungen  erlitten 
hat,  theils  aber  durch  eine  Entzweiung  der  Ansichten  io  Wider- 
spruch umgeschlagen  ist.  Selbst  dieser  Widerspruch  weist  auf 
einen  engem  Zusammenhang  der  erwähnten  Völker  hin.  Man  füge 
hiezu  die  besondere  nähere  Verwandtschaft  der  Sprachen  und  den 
gemeinsamen  Namen  Arier. 

Wenn  wir  uns  cntschliefsen  für  die  Indischen  Arier  und  die 
Iranier  ursprünglich  dieselben  Sitze  und.  zwar  aufserhalb  Indiens 
anzunchmen,  werden  wir  zugleich  eine  IJeberlieferung  über  ihre 
Lage  eher  bei  den  Iraniern  als  bei  den  Indern  zu  finden  erwarten. 
Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafs  die  Inder  keine  Sage  dieser 
Art  noch  besitzen,  obwohl  sie  eine  heilige  Gegend  und  Göltersitze 
im  Norden  Indiens  sich  denken.  Die  Iranier  bezeichnen  dagegen 
deutlich  ihr  Airjanem  Vaeg'ö  als  erstgeschaffenes  Land;  sie  ver- 
legen dieses  in  den  äufsersten  Osten  des  ganzen  Iranischen  Hoch- 
landes, in  die  Quellgebiete  des  Oxus  und  Jaxartes;  durch  den 
todtbringenden  Ahriman  war  es  mit  dem  Winter  geschlagen  wor- 
den und  hatte  nur  zwei  Monathe  des  Sommers,  zehn  des  Winters, 
als  ob  eine  Ueberlieferung  von  der  Abnahme  der  Erdwärme  der 
Sage  noch  vorschwebte').  \^ir  müfsen  uns  das  kalte  Hochland  auf 


1)  Vtndidad,  Farg.  I.  Es  Badet  sich  gleich  nach  der  angefOhrten  Angabe 
in  dem  jetzigen  Texte  die  widersprechende,  dafs  da  sieben  winterliche  und 
fünf  sommerliche  Mimathe  seyen.  Offenbar  ein  Einschiebsel,  weil  man  sich 
das  Land  später  in  anderer  Lage  dachte,  im  nSrdlichen  Medien,  auf  wel- 
ches diese  Bestimmung  pafst.  AsovaTU.  schiebt  ein  vorhin  ein,  um  die 
zweite  Angabe  zu  retten.  Die  geographische  Lage  ist  nicht  zweifelhaft, 
weil  die  Geographie  des  Vendidad  vom  äufsersten  Ostlande  anfängt  und 
die  übrigen  nach  der  stets  gröfsern  Entfernung  nach  aufsen,  d.  h.  nach  We- 
sten anreiht.  In  erster  Reihe  liegen  um  AIrjana  hemm  ^ughäha  (Sogd), 
Mturu  (dfarH,  .Marw),  Bdkkdhi  (Bactra)  von  N.  nach  S.;  dann  fiifnja 
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dem  West^chäii^c  de»  Beliirta^  und  Miintaje  denken,  des  heiligen 
Berges  Brrnat  (Borg'),  der  im  Zeiidavesla  als  Urquell  der  Gc- 
wäfscr  angerufen  wird  '),  und  von  dem  vielleicht  die  Inder  eine 
Rrinncriing  aufbewahrt  haben,  da  sic  aus  dieser  Gegend  die  Welt- 
ströme in  ihrer  mythischen  Kosraographie  ableiten. 

Es  wird  die  Ansicht,  dafs  die  ältesten  Sitze  dieser  V’ölker  hier 
zu  suchen  sind , sehr  dadurch  bestätigt . dafs  wir  ihre  Zweige  zu 
beiden  Seiten  dieses  hohen  Gebirges  finden;  denn  die  alten  an- 
säfsigen  Bewohner  Khasgar’s,  Jarkand's,  Khoten's,  Aksu's,  Tur- 
fin's,  Khamil's  sind  Täg'ik  und  sprechen  Persisch;  sie  verbreiten 
sich  allein  hier  nach  dem  innern  Hochasien  hinein,  es  scheint  ihr 
mächtigster  und  kraftvollster  Keim  an  diesem  Hochgebirge  gepflanzt 
worden  zu  seyu  ®). 

Es  genügt  uns,  n'ahrschcinlich  gemacht  zu  haben,  dafs  die 
ältesten  Sitze  der  Inder  und  Iranier  dem  äiifsersten  östlichen  hohen 
Iran  aiigeliörten ; dafs  die  Inder  aus  dem  Iranischen  Lande  über- 
haupt herstammen , möchten  wir  als  mehr  denn  wahrscheinlich 
bezeichnen.  Wir  müfseii  zwar  auch  wegen  der  Sprachverwandt- 
schaft allen  Indogermanischen  Völkern  gemeinschaftliche  Ursitze 
zuschreiben ; doch  dieses  geht  in  die  früheste  Zeit  zurück,  als  sie 
noch  nur  Zweige  eines  Stammes  waren , noch  nicht  abgesonderte 
Völker.  Der  Forschung  sind  nur  unsichere  Mittel  gegeben  wor- 
den, diesen  Gegenstand  zu  verfolgen;  man  kann  nur  aus  Erwägungen 
der  Geographie  ihrer  späteren  Verbreitung  Vermuthungen  ziehen 
und  diese  möchten  am  wahrscheinlichsten  das  Gebiet  zwischen  dem 
Kaspischen  Meere  und  dem  bezeichneten  Hochgebirge  treffen^). 

(AuKti's  des  Plot.),  Uar6ju  (Berat),  Taikrrela  (Seg’istan),  Vrvä  (unbekannt) 
von  N.  nach  S- ; dann  Khneata  (Hyrkanien),  llarakhaiti  (Arachotos),  Hai- 
ttment  CEtyntandros),  von  N.  nach  S. ; zuletzt  die  äufserste  Reihe : RagkA 

CPöyai%  K'akkra  (bei  Firditi  ITikrfm),  Varena  (s.  oben  8.  48S. 

wahrscbeiulich  ein  Theil  Kabuli),  Ueadu ; auch  von  N.  nach  8.  im  äurserstea 
Umkreise.  Der  letzte  Name,  oder  Ranghä , ist  oSenbar  nach  dem  Texte 
kein  besonderes  Land;  icb  kann  dieses  hier  nicht  weiter  auseinandersetzen. 
Es  folat  aus  dieser  Anordnung , dafs  Airjana  im  äulseraten  Osten  seyn 
■nufs.  An  Länder  im  Westen  der  grulsea  iiste  ist  im  Vendidad  nicht  zu 
denken. 

1)  8.  die  Untersuchungen  von  BusNOur,  Yafaa,  I,  p.  2S0.  fgd.  Addit.  p. 
CLXXXI. 

9)  lieber  die  Sprache  der  sogenannten  Buckarta  im  Osten  des  Belurtag’s  und 
.Mustag's  a.  Ki.apaom,  A»ia  Polygtotta,  p.  839. 

3)  Dieses  nimmt  A.  W.  von  Scrlkszi.  an.  De  i’origiae  de»  Biadout,  p.  315. 
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Es  kommt  hinzu,  dafs  do.s  Iranische  Land,  im  weitesten  Sinne 
gefafst,  auch  für  den  zweiten  grofseii  Zweig  der  Kaukasischen 
Völkcrfamilic,  den  Semitischen,  in  der  bekannten  und  ehrwürdigen 
Sage  der  Hebräer,  der  einzigen  uns  von  dieser  Seite  erhaltenen, 
als  das  Urlaiid  ihrer  Väter  erscheint;  die  Semiten  wohnen  jenem 
Hochlande  im  Südwesten,  ihre  Sago  weist  auf  das  Hochland  Im 
Nordosten  als  Ileimath  hin').  Welche  Bedeutung  man  auch  der 
Sage  vom  Eden  beilegen  will,  man  nürd  in  Beziehung  auf  ihre 
geographische  Erklärung  nur  dann  sich  genügen,  wenn  man  eine  • 
V'orstellung  gewinnt,  wie  sie  in  der  .Anschauung  eines  alten  Volkes 
denkbar  ist:  eine  auf  die  Wirklichkeit  ruhende  Grundlage,  bei 
welcher  die  grofsen  wesentlichen  Züge  stark  hervorgehoben  und 
die  unwesentlichen  beseitigt  werden , das  Ganze  in  ein  einfaches 
grofsartiges  Bild  ziisammengefafst  wird.  Ein  solches  Bild  gewährt 
Eden,  wenn  es  im  Westen  vom  Tigris  und  Euphrat,  im  Osten 
vom  Oxus  und  Indus  umflofsen  gedacht  wird”};  es  ist  dann  das 
Iranische  Hochland  ini  weitesten  Sinne,  auf  welches  man  aus  den 
Flächen  Mesopotamiens,  Turans  und  der  Pentapotamie  emporsteigt, 
welches  von  den  Zagros -Ketten  und  dem  Armenischen  Gebirge 
im  W'esten,  von  Beiurtag , Hindukush  und  Sulaiman- Gebirge  im 
Osten  eingeschlofsen  wird:  eine  Aiiffafsung  und  Umgränzung,  die 
selbst  die  wifsenschailliche  Geographie  nicht  zu  verwerfen  braucht. 

Die  äufsersten  Gränzgebiete  dieses  Landes  treten  gleich  bedeutsam 
in  der  ältesten  Sage  hervor,  der  Ararat  bei  den  Semiten,  der 
Beiurtag  bei  den  .Ariern,  als  Ursitze  der  Völker,  ihre  Erinnerungen 
erreichen  rückwärts  nur  die  Zeit,  in  welcher  sie  schon  den  Westen 
und  Osten  des  Hochlandes  eingenommen  hatten.  Auf  dieses  ge- 
meinsame Stammland , auf  diese  vorgeschichtliche  Berührung  der 
Semiten  und  Indogermanen,  welche  durch  den  über  die  grammati- 
sche Bildung  hinaus  zurückgehenden  Zusammenhang  ihrer  Sprachen 


1)  8.  Ewaui  , ettckicUe  des  Volkes  Ttrael,  I,  387.  388. 

8)  Ich  balle  Gibon  für  den  Oxus  und  dafür  spricht  nicht  nur,  dafs  dieser 
Name  obwohl  nicht  ausschliefslich  bei  den  Arabern  vom  Oxus  gilt;  dann 
wird  die  geographische  Deutung  des  Paradieses  kaum  eine  andere  Wahl 
lafsen;  die  Annahme,  die  Gbsbnius  vorziebt,  Thes.  1.  v.  u.  d. W.  p.  881., 
es  sey  der  Nil,  hat  zwar  alte  Ausleger  für  sich,  giebt  aber  den  alten 
Hebräern  eine  so  verworrene  und  unbegreiSiche  geographische  .kosicht,  dafs 
sie  unmöglich  scheint.  Das  einzige  Bedenken  erregt  der  Um.<>tand,  dafs 
der  Flnfs  das  Land  Kush  umSiefsen  soll.  Da  aber  Nimrod  und  C'havila 
Söhne  des  Kush  sind,  läfst  sich  da«  letzte  nicht  auf  Aethiopien  hesekränken. 
I'eber  Pishon  s.  unten. 
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beseugt  wird,  rnürsen  wohl  solche  Ursagen  dieser  Völker  be- 
zogenwerden, welche  nicht  einer  spätem  Mitlheilung  zus:cschripben 
werden  dürfen  und  zu  weit  verbreitet , zu  eigenthnmlich  umge-  ' 
staltet  sind,  um  einer  Entlehnung  in  historischer  Zeit  entsprofsen 
Seyn  zu  können,  wie  die  von  den  vier  Weltaltern,  den  zehn  Urvä- 
tern und  der  Süiidfluth  ')• 

Wenn  wir  die  alte  Sage  der  Hebräer  vom  heiligen  Urlande 
vorhin  richtig  orientirt  haben , gewinnen  wir  zugleich  in  ihr  die 
früheste  Kunde  von  Indien,  welche  zu  den  westlichen  Völkern 
gedrungen;  zwar  nicht  von  dem  eigentlichen,  grofsen  Indien,  doch 
von  dem  Theile,  welcher  unmittelbar  an  das  Iranische  Hochland 
im  Osten  gränzt  und  von  dem  eine  Nachricht  am  leichtesten  sich 
westwärts  verbreiten  konnte.  Der  Flufä  Pishon  i.st  schon  von  alten 
Auslegern  für  den  Indus  gehalten  worden ; dieser  umflofs  das  Land 
Chavila,  welches  ln  der  so  kurz  gehaltenen  Sage  um  so  bedeut- 
samer hervortrilt,  weil  seine  Krzeugnifse  besonders  und  gewifs  als 
kostbar  und  selten  hervorgehoben  werden ; es  sind  Gold,  Edelsteine, 
Bdellion.  Das  erste  findet  sich,  wie  wir  wifsen,  in  den  Znflüfsen  des 
oberen  Indus,  dem  Darada  Lande,  reichlicher  als  sonst  in  Indien  oder 
Iran ; die  dicht  angränzenden  Gebiete  sind  reich  au  Edelsteinen ; 
das  oberste  Oxusthal  an  Rubinen  und  Lapis  Lazuli  Gruben, 
Khoten  an  dem  so  geschätzten  Justein.  Wenn  man  bei  B'dolach 
oder  Bdellion  au  Perlen  gedacht  hat , vergifst  man , dafs  diese  in 
der  alten  Welt  nur  im  Persischen  Meerbusen  und  bei  Ceylon  ver- 
kommen; keine  dieser  Gegenden  kann  der  Pishoii  umfliefsen  und 
das  Wort  bedeutet  sonst  nicht  Perlen.  Es  scheint,  man  kann  hier 
nur  an  das  auch  später  Bdellion  genannte  Aroma  denken  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  an  .Moschus,  welches  Edelsteinen  gleich 
geschätzt  und  neben  ihnen  erwähnt  werden  konnte.  In  jeder  Be- 
deutung weist  es  aber  auf  das  Land  der  Darada  hin<‘) 


1)  Ich  bitte  Rwald's  Buch  hierüber  nachzuleseo,  8.  308.  fad.  Man  darf  auch 
den  Iraniern  die  Sage  von  den  vier  Weltaltern  zuschreiben , obwohl  die 
Kafsung  sehr  verändert  ist.  Der  18000jährige  Kampf  des  Ormiizd  und 
Ahriman  zerflci  in  vier  gleiche  Perioden  nach  dem  Bundeheich  und  schon 
nach  Tkeupompos  bei  Plutarchut , de  leid,  et  Otir^  p.  439,  Rusaa, 
Auch  die  Verehrung  desHom  wird  in  vier  Perioden  getheilt.  8.  Vendidad 
Sode,  Yofaa,  Hä.  Hl. 

8T)  Pishon  ist  Semitischen  Ursprungs,  sich  ausbreitend,  üherströmend ; der  Name 
Simdhu  auch  allgemein  Strom,  der  Flufs  hat  überhaupt  auf  verschiedenen 
Strecken  noch  sehr  verschiedene  Namen.  L'eberden  Boldrelcbihani  des  Nord- 
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Rs  kommt  hinzu,  dafs  dieses  Nordland  früh  in  der  V'orstel- 
lung  der  Inder  wie  in  den  ersten  Nachrichten  der  Griechen  als 
ein  reiches  und  wunderbares  Land  hervortritt');  um  so  wahrschein- 
licher erblicken  wir  dafselbe  auch  in  dieser  frühesten  Sage.  Wir 
müfsten  hienach  auch  einen  Indischen  Namen  in  Charila  suchen; 
vielleicht  ist  es  das  Wort  Kämpila,  welches  für  ein  Land  im  N. 
W.  Indiens  angeführt  wird  und  eben  auf  das  Land  der  Darada 
bezogen  werden  darf^). 


laniLs  .«.oben  S.  S3S.  Die  Lapis  Laeuli  Gruben  liegen  gerade  unter  dem  Hin- 
dukii.YCh  am  Koksha-Zufluls«,  die  RubiaenKruben  ini  höchsten,  eigentlichen 
Oxuaihale.  S.  Wood’s  Journey^  p.  963.  p.  316.  Der  Ju-  oder  Kasch-.stein 
wird  vorzüglich  im  S.  W.  von  Kboten  gefunden.  »S.  KirrRn,  V,  3HO.  Die 
Anoahroe,  B'dolach  bedeute  Perlen,  scheint  mir  aus  dem  im  Texte  aiigege'> 
gebeneo  Grunde  ganz  uozuläfsig;  Bdellion  im  gewöhnlichen  .Sinne  wird 
verw'orfen,  w'eil  es  nicht  kostbar  genug  sey.  Es  ist  die  Vergleichung  des 
Manna  (iVwm.  XI,  7.)  mit  ihm  wegen  der  Karbe  xu  beachten;  Manna  wird 
mit  Keif  verglichen.  Exud.  XVI,  14.  Ich  habe  oben  gezeigt,  S.  291.  wie 
B’dolach  aus  dem  .Sanskrit  madkluka^  madkraka  enUtehen  konnte.  Dieses 
bedeutet  wabrsclteioUcb,  wie  mada^  Moschus;  die  Beschreibung  pafst  sehr 
gut;  denn  Moschus  kommt  in  den  Handel  in  Beuteln  in  einer  körnigen , 
rölklich-bräunlichen  Mafse ; Manna  wird  nuch  körnig  genannt  und  die 
Karbe  ist  gelblich.  S.  Gkskmvs  Thrs.  p.  IHO.  799.  Moschii.s  „is  soft^  of 
a reddish  brown  colour  and  granufar.^^  S.  den  Bericht  As.  J.  of  B.  VI, 
119.  Das  Moschusthier  gehört  gerade  dem  Tübeti.schen  Lunde  bk  nach 
Kboten  und  dem  Himalaja.  Es  möchte  somit  Muschus  die  wahrscheialichste 
Erklärung  für  B’dolach  seyn. 

1)  8.  oben  S.  612. 

2)  KimpiUayKkmpilJay  Ist  auch  ein  Parfüm;  diese  Formen  und  Kdmptla  Name 

einer  Stadt  der  Pank'ula,  endlich  eines  Lande.s  iiii  N.  \V.  .Merkwürdiger 
Weise  findet  sich  nun  diese  Notiz,  die  wahrscheinlich  dem  Ktesias  ent- 
lehnt ist,  in  Ailian.  de  nat.  anipt.  III.  4.  Ol  pvfjyrjxa  ol  'IvS<h  vor  /^uoör 
(pviaTTOVTti  ov*  UV  Sifi&otfy  lov  naloößjfvov  Ka^nvXtov.  'loa^oves  S'f  roC— 
roi<  avvoiHoCvTK  KaXovrrai  rt  koi  rlotv.  Es  kann  hier  nur  das 

Darada-Land  gemeint  seyn,  in  welchem  diese  Ameisen  .stets  genannt  wer- 
den. Aus  der  Erwähnung  der  nördlichen  Issedooen  scheint  zu  folgen,  dafs 
Kampylios  Nordgräoze  des  AmeLsengebiets  war;  oh  der  obere  Indus  oder 
ein  Zuflufs  gemeint  sey,  ist  wohl  nicht  zu  bestimmen.  Eine  A ariante 
Aapnviivor  hat  geringere  Auctoritüt  und  i.st  hier  gleicbgdltig.  Die  Erwäh- 
nung der  Issedonen  ist  sonst  intcrefsant,  weil  sie  eine  Verbindung  der 
Darada  mit  dem  NordvoJke  andeuiet. 
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Die  ältesten  Indischen  Sagen  kennen  die  Arja  nur  mitten  in 
Indien;  wie  sie  dahin  gekommen^  berühren  sic  nicht  und  konnten 
es  nicht;  wir  können  nur  durch  Vermuthungen  dieses  Stillschwei- 
gen ersetzen.  Für  die  älteste  Zeit  der  Völkerverbreitung,  als 
noch  weite  Strecken  der  Erde  frei  und  unbesetzt  waren,  darf  man 
wohl  eine  friedliche  Verbreitung  der  Völker  annehmen.  So  »vie  die 
\achkommcn  zahlreicher  wurden,  die  Geschlechter  zu  Stämmen 
heranwuchsen,  wurden  .Auswanderungen  nöthig ; diese  waren  leicht^ 
«o  lange  die  Völker  vorzüglich  vom  Ertrage  ihrer  Hecrden  lebten, 
nur  wenig  Ackerbau  hatten  und  überall,  wo  sie  hinkamen,  frischen 
Boden  für  ihre  Aussaat  fanden.  Dieses  vorherrschende  Hirtenle- 
ben dürfen  wir  wohl  zuversichtlich  den  Ariern  und  ihren  Siamm- 
geuofseu  ursprünglich  zuschrciben;  wir  werden  sehen,  dafs  die 
ältesten  Vedahyinneu  sehr  oft  noch  auf  den  Besitz  und  das  Ge- 
deihen der  Heerden  das  Hauptgewicht  legen  und  seltener  nur  des 
Ackerbaus  gedenken;  die  verwandten  Sprachen  führen  zu  derselben 
Folgerung,  weil  die  wichtigsten  zahmen  Thiere  gleiche  Namen 
haben,  von  Kornarten  aber  nur  die  am  frühesten  angebaute  Art 
ihnen  allen  bekannt  ist '). 

Die  älteste  Verbreitung  mufs  hicnach  eine  laugsame  gewesen 
seyu.  Im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  roufsten  aber  andere  Ver- 
bältiiifse  eintreten.  Die  stets  rascher  wachsende  Vermehrung  der 
Volkszahl  mufste  einen  Druck  bewirken,  die  vordersten  Glieder 
wurden  weiter  vorwärts  gedrängt.  Hätten  sich  Stämme  an  regol- 
mäfsigeren  Ackerbau,  an  festere  Wohnungen  gewöhnt,  wichen  sie 
nicht  freiwillig,  es  mufsten  Kämpfe  und  gewaltsame  Verdrängun- 


1)  Die  Namen  ftir  Rind,  Schaf,  Pferd,  Hund  stimmen  überein;  es  sind  be- 
kannte Wörter,  ich  erwähne  nur,  dafs  für  afva,  rquut  u.  s.  w.  ein  Gothi- 
sebes  aikcH»  aus  dem  Alth.cha  folgt;  Gbimh,  UI,38ö.Ari,  Schaf,  istOoth. 
in  avitlr,  Schafstall,  erhalten-  Wahrscheinlich  gehört  noch  wegen  a^a 
Skt.  undal^  die  Ziege  bieher.  Von  Kornarten  nur  Gerste,  Jara, 

u.  s.  w.  mit  veränderter  Bedeutung;  s.  oben  S.  S47.  Auf  das  ursprüng- 
liche Hirtenleben  geht  auch  die  Benennung  duhitri,  Tochter  d.  h. 

Melkerin ; es  war  ihr  Amt  in  der  alten  Familie  der  Hirten.  Die  Krklärung, 
die  ich  irgendwo  von  dem  Worte  gelesen:  quae  mammam  sugit^  kann 
nicht  zugelafscn  werden;  erhielten  denn  die  Knaben  keine  Milch  von  der 
Hutter? 
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gen  entMehen.  Bei  weiterer  Verbreitung  mufste  man  auch  auf 
nicht  verwaudte  Volker  stofNeii,  die  auch  nur  der  Gewalt  wichen. 
Es  inuPste  also  ein  kriegerischer  Geist  der  Wanderer  entstehen. 
Wir  werden  auch  hievon  bei  den  Indern  Beispiele  finden,  doch  be- 
ziehen sich  diese  natürlich  nur  aiiP  ihre  Stellung  in  Indien  selbst 
Ihre  Trennung  von  den  iraniern  scheint  aufser  den  allgemein  gel- 
tenden Ursachen  auch  durch  einen  grofsen  Zwiespalt  der  Ansichten, 
religiöser  und  anderer,  hervorgerufen  worden  zu  seyn ; wir  haben 
die  wichtigsten  Belege  hiefür  schon  angeführt. 

Von  den  verschiedenen  Wegen,  auf  denen  die  Arier  nach  In- 
dien kommen  konnten,  haben  wir  den  durch  Kabulistan  als  den 
einzigen  wahrscheinlichen  bezeichnet  Sie  kamen  dahin  wohl 
meistens  über  die  westlichen  Päfse  des  Hindukusch,  doch  be- 
sitzen wir  eine  merkwürdige  Ilindeutung  darauf,  dafs  sie  auch  auf 
dem  zweiten  Wege  aus  Herat  um  die  Vorsprünge  des  Paro- 
pamisus  durch  Arachosien  und  daher  über  Ghazna  dahin  gelaugten. 
Oie  heilige  Samsvati,  an  welche  die  Indische  Sage  die  ältesten  Er- 
eignifsc  der  Vorzeit  knüpft  und  der  Flufs  Sarajtl,  an  welchem  die 
Hauptstadt  des  ersten  Indischen  Königreichs,  des  der  Ixväkuiden, 
Ajödhjä,  lag,  finden  sich  bei  den  Iraniern  genau  wieder  und  lafsen 
vermutheu,  dafs  die  Inder  diese  \amcn  nach  Indien  mitbrachton 
und  ihre  neuen  Sitze  nach  ihren  früheren  benannten  >). 

Auch  die  Sagengesohichte  der  Inder  fangt  erst  nach  ihrer 
festen  Ansiedelung  in  den  eben  bezeichneten  Sitzen  au  ; das  gehei- 
ligte Opferland  an  derSarasvati,  die  alten  Hauptstädte  Ajödhjä  und 
Pratlshthäna  sind  die  Punkte,  von  denen  die  folgenden  Ereignifse 
ausgehen.  Nach  Westen,  in  der  Pentapotamie  und  in  Kabulistan, 
haben  wir  keine  Ueberreste  Nichtarisoher  Inder  gefunden;  waren 


1)  Sarasrati  heilst,  mit  einem  See  begabt,  der  Flufs  bildete  wohl  einen 
stagnirenden  See  bei  seiner  Versandung;  die  Harwfaiti  im  Zeud  (Burnouf, 
ynfna,  I,  Notes  p.  XCII.),  Harakhratii  in  der  Keilschrift,  Arghand-ab 
oder  Arachotus,  fliefst  in  den  Bilmenri,  welcher  in  den  See  Zareh  endigt. 
XarajA  (ebeiiJ.  p.CII.)  lautet  im  Zend  Bard;'u,  in  der  Keilluscbrift  Hartu-a 
(lUr  das  Liand  im  Plural  und  gewifs  enntrahirt  aus  Harajawa  aus Ifanvu) 
und  bedeutete  wohl  zuerst  den  Flnfs  Hari-rid,  Die  Inder  leiten  SmrvA 
ab  aus  dem  See  -Mänasa  und  finden  daher  tarat,  See,  indem  Werte;  Rim. 
1,  8d,  9.  ISaröji  könnte  such  im  Skt.  ältere  Form  gewesen  aeyu,  tareOi 
giebt  keine  Ahleituug;  Haröju  spricht  auch  dafür.  Uie  Radang  ji  weib  ich 
nicht  au  erklären,  auch  nicht,  ob  der  HarUrdd  aus  einem  See  ahdiefst.  Das 
Wurt  ist  Jedenfalls  in  beiden  Sprachen  dafselbe. 
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hier  auch  einst  welche , sind  sie  frülie  verdrängt  worden.  Auch 
Kaslimir  ist  wohl  frühe  von  Ariern  ciiigeuoranien  worden')}  wie 
das  Hochland  im  Xorden  von  den  Darada;  diese  kamen  aber  wohl 
über  den  östlichen  Hindukusch.  Durch  Gedrosien  von  Kandahar 
sind  kaum  Arier  gezogen,  da  wir  hier  noch  später  anderes  Volk 
vorficiden  *). 

Wir  haben  uns  schon  oben  dahin  ausgesprochen,  dafs  die  äl- 
teste Indische  Geschichte  in  so  enutellter  Form  auf  uns  gekommen 
ist,  dafs  ihr  historischer  Gehalt  nur  ein  sehr  geringer  ist;  wir  ge- 
standen ihr  aber  einen  Werth  als  Sage  zu  und  wir  besitzen  nur 
die.se  Quelle,  um  noch  einige  Aufklärungen  über  die  Vorzeit  zu 
gewinnen.  Wir  müfsen  daher  das  wichtigste  von  dem,  was  sio 
überliefert,  hier  in  Betracht  ziehen,  aber  nur  kurz.  Eine  ziisara- 
meidiangende  Erzählung  ist  hier  nicht  möglich  und  wir  thuii  am 
besten,  den  Stoff  unter  einzelne  Hauptgesichtspunkte  zusammenzu- 
fafsen. 

1.  Verbreitung  der  Arier.  Von  den  Vöda  wifsen  wir  noch 
zu  wenig,  um  bestimmen  zu  können,  welchen  Umfang  sie  dem 
Arischen  Volke  zuschrciben.  Das  Gesetzbuch  des  Manu  und  das 
Epos  von  Rima  stellen  beide  eine  ähnliche  Periode  der  Arischen 
Zustände  dar,  was  geographische  Bekanntschaft  mit  dem  Lande 
betrifft;  das  Alter  der  Werke  selbst  ist  hievon  eine  verschiedene 
Frage.  Wir  wifsen,  dafs  im  Gesetzbuche  der  Vindhja  in  S.  Gränze 
Arjivartas  ist,  wie  der  Himalaja  im  Norden;  der  Ozean  als  Gränze 
iro  W.  und  0.  läfst  schlicfsen,  dafs  die  Mündungen  des  Sindhus 
und  der  Gangi  damals  von  Arischen  .‘Vnsiedlern  erreicht  waren 
Der  V’indhja  schliefst  das  Armche  Land  gegen  Süden  ab  und  auch 
das  östliche  Himalaja-Gebiet  kann  noch  nicht  Arisch  geworden 
seyn;  denn  dieselbe  Stellung  mit  den  Pärada  und  Pahlava  als 
Daeju  und  vom  wahren  Gesetze  abgefallenc  Kriegergeschlechter  *) 
wird  aufser  den  fremden  Völkern  der  Jutana,  po/rn  und  K ina  auch 
den  DrariJa,  PaunJra  und  Od' ra  gegeben,  also  den  Bewohnern 
des  w’estlichen  Bengalens  und  Orissa's,  die  noch  von  den  Gönda 
Dud  ihren  Stammverwandten  worden  eingenommen  gewesen  seyn ; 
die  Dravid'a  bezeichnen  hier  wohl  im  weiteren  Sinne  die  Dekba- 


1)8.  oben  8.  48. 

S)  8.  oben  8.  387. 

3}  lieber  die  KkitheUiuigeQ  de«  Mami  *.  oben  8.  10.  91.  98.  187, 
4)  8.  oben  8.  384. 


Digilized  by  Google 


534 


Zweites  Buch. 


ner  ')■  Eben  so  den  Kirdta,  die  wohl  noch  das  nordöstliche  Ben- 
galen iniie  halten Da  die  Sarasvati  G ranze  des  heiligen  Lan- 
des ist,  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dafs  auch  die  Darada  und 
Kambtig  a,  obwohl  Arische  Völker,  in  dieselbe  Klafse  gestellt  wer- 
den. Wenn  es  erlaubt  ist,  die  Khafa  bei  Manu  auf  die  Urbewohner 
des  mittleren  Hiraälaja  zu  beziehen , läfst  sicii  vermulheii,  dafs 
hier  noch  nicht  Arische  .Ansiedler  eingedrungen  waren;  denn  die 
jetzigen  Klia^ija  sind  viel  später  gekommen 

Das  Rümnjana  bezeichnet  meist  auch  nur  das  nördliche  Indien 
als  Arisch  in  der  eigentlichen  Handlung  des  Gedichts;  nur  mit  dieser 
haben  wir  es  hier  zu  thun,  weil  sie  uns  die  ältere  Sage  am  treu- 
esten darslellen  w'ird.  .Auch  dio  geographische  Beschreibung  der 
Erde*)  zeigt  einen  beschränkteren  Umkreis  als  die  spätere  Kosnio- 
graphie  und  Geographie,  z.  B.  die  des  Mahabhärata;  doch  wird 
es  gcratheiier  seyn,  auch  sie  nicht  der  ursprünglichen  Sage  an 
Alter  gleich  zu  setzen  und  erst  in  der  Darstellung  der  mythischen 
dichterischen  Geographie  zu  berücksichtigen.  Das  Rämijan'a  stellt 
Alithilä  und  .Anga  im  Osten  als  Arische  Länder  dar;  es  betrachtet 
im  Westen  die  Kökaja,  obwohl  aulserhalb  der  Sarasvati  wohnend, 
als  reines  Arisches  Volk ; der  König  Da^aratha  hat  aus  diesem 
Lande  eine  seiner  Krauen  ^).  Das  Dekhan  stellt  es  aber  noch  dar 
als  ganz  wildes  Land;  ja  unmittelbar  am  Ganges  kennt  es  noch 
wilde  Waldbewohner,  die  Nühdda*'),  und  schon  auf  dem  Südufer 
der  Jamunä  langt  die  wüste  Waldgegend  Dandaka  au ; die  ganze 
Gegend  des  inncrii  Landes  von  hier  bis  zur  Gödävari  wird  als 
Wildnifs  geschildert,  in  welcher  nur  einzelne  Einsiedeleien  zer- 
streut liegen,  sonst  nur  wilde  Thiere  luid  Riesen  und  anderes 


1)  s.  oben  S.  140.  186.  161. 

8)  s.  ubeo  S.  448. 

3)  Ueber  Kämbög'a  s.  S.  489.  Ueber  Khafa  S.  396.  S.  441. 

4)  Im  vierten  Buche. 

3)  I,  18,  80.  fgd.  Auch  SindkuSaüvira,  SaäHishtrija  und  Dbxintitja 
(Dekhanische)  werden  hier  nach  .tjödkiä  eingeiaden;  das  leiste  kann  aber 
hier  im  engeren  Sinne  stehen. 

6)  I,  30,  18.  11,  83,  SO.  84,  18.  Der  Häuptling  der  Nishida  heifst  König 
und  erscheint  als  abhängiger  Vasall  von  Ajddtyä;  er  wohnt  wenig  ober- 
halb des  Praj&ga  am  Nordufer  der  Gangä  und  ist  als  Wächter  der  Hegend 
bestellt,  wohl  weil  hier  ein  gewöhnlicher  Uebergang  über  den  Flulh  war. 
Nitkitda  heifst  Wohner,  Siedler;  es  werden  sunichst  die  ansätsigen  Urbe- 
wohner bezeichnet;  ich  komme  auf  dieses  Wort  später  lurück. 
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Ungethüni  haust  >).  Südlicher  ist  das  Land  überall  ebenso  be- 
schaffen. 

Das  Rämäjana  enthält  die  Sage  von  dem  ersten  Versuch  der 
Arier  sich  erobernd  nach  dem  Süden  zu  verbreiten ; es  setzt  aber 
die  friedliche  Verbreitung  Brahmaiiischcr  Mifsionen  als  noch  frü- 
her; Räma  findet  im  Süden  des  Vindhja  den  Agasija  vor^  durch 
welchen  die  südlichen  AVeltgegenden  zugänglich  und  sicher  ge- 
macht wurden  ^).  Agastja  erscheint  als  Rathgeber  und  Leiter  des 
Räma  und  als  Oberhaupt  der  Einsiedler  des  Südens.  Wir  können 
in  dieser  Sage  nur  die  Erinnerung  erkennen,  dafs  der  Süden  ur- 
sprünglich eine  grofseWaldwildnifs  war  und  zuerst  durch  Mifsionen 
von  Brahmanen  zur  Cultur  geführt  worden  ist.  Die  opferslörcu- 
den  und  priesterfrefsenden  Räxasa  bedeuten  hier,  wie  oflt^  nur  die 
rohen  Stämme,  welche  den  Brahmanischen  Einrichtungen  feinsclig 
entgegeutreten.  Aufser  diesen  Bewohnern  erscheinen  in  der  Sage 
uur  Affen,  welche  dem  Räma  sich  verbinden  und  beistehen.  Dieses 
kann  nur  den  Sinn  haben,  dafs  bei  den  kriegerischen  Versuchen 
gegen  den  Süden  andere  Urbewohner  den  Arischen  Xatrija  Hülfe 
leisteten.  Räma  setzt  einen  vertriebenen  Aflenkönig  wieder  in 
Besitz  seines  angeerbten  Reichs  und  erhält  dafür  seine  Hülfe. 
Die  so  viel  späteren  Erzählungen  von  der  Gründung  der  Räg'a- 
putra-Fürstenthümer  fangen  auch  oft  mit  ähnlichen  Hülfcleistiingen 
und  Einmischungen  der  fremden  Krieger  an,  für  welche  sie  mit 
Land  belohnt  werden  und  eine  eigene  Macht  nachher  gründen. 

Es  läfst  sich  bezweifeln,  ob  die  ursprüngliche  Sage  den  Zug 
des  Räma  bis  nach  Lankä  ausdehnte;  so  bald  die  äufserste  Insel 
des  Südens  bekannt  geworden  war,  konnte  diese  Erweiterung  nicht 
ausbleiben.  Die  Cingalcsisch-Buddhislische  Vcberlieferung  fuhrt  die 
Stiftung  des  ersten  gesetzlichen  Reichs  durch  einen  Königssohn 


1)  S.  Rämij.  III,  13,  16.  13,  18.  Pank'avat'i,  wo  Räma  seine  Einsiedelei  er- 
richtet, liegt  an  der  Gddävart. 

8)  Der  Ausdruck  kommt  öfters  im  Räm.  von  Agastja  vor.  Er  hatte  die  Rä- 
xasa  vernichtet,  welche  die  Brahmanen  tödteten  und  verzehrten.  Agastja  über- 
redete anch  den  Vindhja  nicht  sich  aufzuschwellen,  damit  er  ihn  überschreiten 
könne,  um  ein  Geschärt  im  Süden  zu  verrichten;  wenn  er  zurhek  gekehrt, 
dürfe  der  Berg  wieder  wachsen;  er  blieb  aber  seitdem  immer  im  SOden. 
S.  Mah&bh.  I,  p.  336.  R&m.  III,  11,  14.  Er  soll  auch  den  Ozean  ver- 
schlungen haben.  Er  ist  Regent  des  sOdlicben  Sternes  Canopus.  Die  Sage 
des  Badens,  die  aus  der  älteren  erweitert  Ist,  maebt  ihn  zum  Erfinder  des 
Tamulischen  Alphabets  und  Begrfindcr  der  Tamulischen  Grammatik  und 
Medizin.  8.  Wilson,  Hack,  collect.  I,  Introd.  p.  XXXV.  p.  LV. 
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des  Xordens  bis  auf  das  Todesjahr  Buddha's  herunter  und  läfst  die 
Insel  bis  dahin  von  Unholden,  Räxasa,  Jaxa  und  NAga  (Schlangen) 
bevölkert  und  beherrscht  seyn  ‘).  Auch  die  Brahraanisebe  Sage 
schildert  in  der  Thal  Räma's  Eroberung  als  eine  vorübergehende, 
als  cino  Hülfeleistung,  nicht  als  Besitzergreifung;  er  setzt  einen 
Bruder  des  erschlagenen  Riesen  Rüvana  als  König  von  Lanki  ein 
und  kehrt  selbst  nach  dem  Norden  zurück. 

Die  sonstigen  Sagen  über  die  Verbreitung  der  Arier  nach  dem 
Süden  stimmen  jedoch  insofern  mit  dem  Epos  überein,  dafs  sie 
gerade  an  die  südlichsten  Küstcnlönder  die  ersten  Ansiedelungen 
aus  dem  Norden  verlegen.  Das  erste  Reich  des  Südens  soll  das 
der  Stadt  IMadhurü  (Malhurä)  oder  der  Pündja-Könige  gewesen 
seyn.  Die  geheiligten  Stätten , wo  Räma  gewandelt  und  gesiegt, 
sollen  Pilger  nach  dem  Süden  gezogen  haben ; einige  siedelten 
sich  in  dem  freien  Lande  an,  rodeten  die  Wälder  aus  und  legten 
den  Grund  zu  könfligen  Reichen.  Der  Stifter  JMadhurä’s  soll  ein 
Mann  aus  der  ackerbauenden  Kaste  gewesen  und  aus  dem  nörd- 
lichen Indien  hergekommeii  seyn*). 

Auch  die  Gründung  des  Reichs  von  K'dla  wird  einem  Nord- 
länder zugeschrieben,  einem  Gefährten  des  Räma,  Namens  Tdja~ 
mau-Nalli;  doch  mag  dieser  nur  aus  dem  Epos  abgeleitet  seyn*). 
Die  Sage  Kdrala’s  oder  Malabars  knüpft  die  Civilisation  des  Lan- 
des an  Para^u  Räma's  Geschichte,  welcher  nach  Vertilgung  aller 
Kriegergeschlechter  dem  Ka^apa  die  Erde  schenkt;  dieser  ver- 
bietet ihm  das  Wohnen  auf  ihr  und  verweist  ihn  an  die  Küste  des 
südlichen  Meers,  wo  der  (iott  des  Ozeans  dem  Räma  ein  neues 
Land  zum  Wohnen  erschafft;  er  soll  zuerst  die  Arja  Brahinanen 
bieher  gebracht  haben,  diese  bildeten  eine  Republik  und  beherrsch- 
ten zuerst  das  Land*).  Die  Malabaren  versetzen  die  Epoche  dieser 


1)  Mahirama,  Cap.  VII. 

S)  M’ilson,  Hiatoricat  aketch  of  tkr  kingdum  of  Pindja,  ia  J,  of  tke  H, 

A.  S.  III,  p.  201.  unä  Supplemenlarg  Kote,  ehead.  p.  88S.  Uer  Stifter 
scheint  ia  eiaigen  Berichten  von  AjddhJA  hergeleitet  zu  werden,  dieses  niufs 
der  Verbindung  dieser  Sage  mit  RAma  zugeschrieben  werden.  Der  Name  .Ma- 
dhurä  führt  eher  auf  die  gleichnamige  Stadt  Mathuri  im  Norden  als  Stamin- 

. sitz  des  Stifters.  Die  Chronologie  der  Deschichte  der  PAodja  Könige  in  der 
ältesten  Zeit  ist  ganz  iinzuverläfsig.  In  Pändja  könnte  die  Bedeutung  weift 
vermuthet  werden,  es  waren  weifse  Ansiedler  aus  dem  Norden. 

8)  W1LI.IAM  Tavlok,  Analgtis  of  tke  Mackentie  ManHscripta  in  äs.  J.  of 

B.  VII,  183.  Wilson,  Mack.  Colt.  I,  p.  LXXXII. 

4)  Tavlob,  a.  a.  O.  p.  1S8.  nach  der  Kerala  Vtpatti  oder  der  Entstehung 
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Stiftung  in  das  Jahr  1176.  vor  Chr.  G.  und  reebuea  von  da  an  ihre 
Zeit  in  tausendjährigen  Zyden  ’)• 

Diese  Ueberlieferungen  haben  wir  keinen  Grund  in  ihrer  AU* 
gemeinheit  zu  bezweifeln  und  es  stinunt  mit  ihnen,  was  aus  der 
Stellung  der  Dekhauischen  Völker,  ‘aus  der  Natur  ihrer  Bildung  hcr- 
Torgeht,  dafs  diese  aus  dem  Norden  kam.  Es  waren  vorzüglich 
Brahmanische  Ansiedelungen,  die  sich  über  den  Süden  verbreiteten; 
Eroberungen  durch  Krieger  zeigen  sich  auf  dem  Festlande  nicht 
mit  Sicherheit;  ob  in  Pändja  eine  ackerbauende  Colonie  sich  fest- 
setzte , mufs  dahin  gestellt  bleiben , da  sie  an  und  für  sich  wenig 
wahrscheinlich  ist,  wenn  man  uicht  blos  eine  Anleitung  zum  Acker- 
bau darunter  verstehen  darf.  Die  Ansiedlnngen  erreichten  zuerst  die 
Küsten  und  zwar  wie  es  scheint  zuerst  die  südlichsten.  Dieses  läfst 
vermnthen , dafs  sie  zur  See  unternommen  wurden-  Für  diese  Ver- 
muthung  spricht,  dafs  die  Monsune  die  Schiffahrt  an  der  West- 
küste leicht  machen,  während  das  innere  Land  damals  ganz  un- 
wegsam und  ungastlich  war.  Eine  sehr  alte  Schiffahrt  an  der  Ma- 
labar-Küste müssen  wir  ohnehin  deswegen  zugeben , weil  frühe  Er- 
zeugnisse Indiens  von  den  Phöniziern  nach  Westen  gebracht  wurden. 


Keral’ai.  Wiuos  p.  XCIV.  Im  M.  Bh.  Xn,  4»,  v.  1787.  III,  429.  wird  jedoch  das 
für  Räma  entchalTene  Land  nicht  Kerala,  sondern  ^tlrpämka  genannt.  Kafjapa 
forderte  denHämaaiif,  an  das  Ofer  de«  «üdlichen  Landes  zu  gehen ; Sägara, 
der  Gott  des  .Meeres,  erschuf  ihm  äefam  ^rpärakam  - apdntamahifalam. 
Da  aparänta  nur  westlich  bedeuten  kann  , mufs  dieses  Land  im  AVesten 
liegen.  Diese  Lage  wird  bestütigt  und  genau  bestimmt  durch  die  Stelle 
im  Digri^aja,  II,  30,  v.  1IS9.  I,  p.  310.,  in  welcher  nach  Suräthfrai 
pämka,  Täläkafd  uai  Dait^aka  vonN.  nachS.  sich  folgen;  das  letzte  hat 
noch  den  alten  Namen,  heifst  Talicota  und  lag  an  der  Bhima ; a.  Newiold’s 
SIttmmarg  of  tht  Geologg  of  Southern  India,  ln  J.  of  Ike  B.  A.  S.  VIII.,  p.  160. 
Der  Dandaka-Wald  lag  an  der  Oberen  Göddvari.  Es  ist  demnach  jTovnnpa 
das  Ptolemaios  im  S.  der  Narmadd , wie  ich  ITüher  nach  der  PrAkritform 
Suppära  angenommen  habe,  in  der  duteti.  de  Taprobane  üuula,  p.  18.  Nach 
anderen  Stellen  des  M.  Bh.  and  den  Buddhistischen  Nachrichten  gab  es  auch 
ein  Gebiet  desselben  A'amens  an  der  Ostküste  , wovon  nachher  zu  handeln 
ist , so  dafs  man  genuthigt  wird , ein  doppeltes  f^trpäraka  anzunehmnn. 
Aus  dieser  Angabe  geht  hervor,  dafs  nach  der  ältem  Sage  das  Land,  wo- 
hin Häma  sich  auriiekzog,  nicht  das  südlichere  Malabar  war,  sondern  die 
Küste  im  S.  Surdshlro's. 

1)  Jobs  WAsass,  Ktda  sankaltfa,  p.  298.  Man  könnte  einen  Zusammenhang 
zwischen  dieser  Epoche  und  der  ziemlich  gleich  kommenden  des  Gönarda 
von  Kashmir,  1 182.  vor  Chr.  B.  vermuthen.  S.  oben.  S.  SOS. 

34* 
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Da  dieser  Handel  zugleich  einen  Verkehr  der  nördlichen  und  sttd< 
liehen  Theile  des  westlichen  Indiens  voraussetst  und  dadurch  fsr 
die  Zeitbestimmung  der  Verbindung  der  Arischen  Inder  mit  dem 
Süden  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist,  wollen  wir  die  Nachrichten  Uber 
ihn  hier  berühren.  Wenn  sich  zeigen  lalst,  dals  alle  die  Waaren, 
welche  die  Könige  Hiram  und  Salomon  ans  Ophir  sich  bringen 
liefsen , so  wie  ihre  Nichthebräisebe  Namen  Indisch  sind , brauchen 
wir  hier  die  vielen  Vermuthungen  über  die  Lage  Ophira  nicht  ent 
aufs  neue  zu  prüfen  ’). 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Schifle,  welche  nach  Ophir  segelten, 
aus  dem  innersten  Busen  des  rotben  Meeres,  aus  Elath  und  EzioUge-^ 
ber  ihre  Falirt  begannen  und  zur  Rückkehr  drei  Jahre  gebrauchten^ 
Sie  brachten  zurück  Gold,  Sandelholz,  Edelsteine;  dann  auch  BU 
fenbein,  Silber,  Affen  und  Pfauen  Es  sind  dieses  alles  Indisehe 
Erzeugnisse,  miter  ihnen  ist  Sandelholz  ein  ausschliefsliehes  Gewftehs 
der  Malabarkttste.  Von  den  Nichthebräischen  Namen  ist  koph,  Affe) 
als  das  Sanskritische  kapi  schon  erkannt;  das  Wort  für  Elepbant 
lafst  sich  nach  dem , war  wir  fWlher  darüber  bemerkt  haben , am 
wahrscheinlichsten  auf  einen  Indischen  Ursprung  zurückffihren  ’). 
Die  Pfauen  heifsen  tukhi-im,  in  welchem  das  Sanskritwort 
{pikJün)  mit  Dekhanischer  Aussprache  angenommen  werden  kann  “). 
Das  Sandelholz , welches , wie  es  noch  jetzt  in  den  Handel  kommt, 
als  Holzer  oder  in  ebizelne  Scheite  gespalten  beschrieben  wird , hat 
den  Namen  almugim  oder  algumim;  nimmt  man  von  letzterem  die 
Pluralendung  weg,  so  hat  man  die  Sanskritbenennung  valgu,  welche 
in  der  Dekhanischen  Aussprache  valgum  geworden  ist  ^). 


1)  Ueber  die  verschiedenen  Vermuthungen  über  die  Lage  Ophlrs  und  die  Er- 
kldmng  des  Namens  batGssssius  sehr  vollständige  und  gelehrte  Nachwel- 
sungen in  dem  Artikel  über  OpUr  in  der  Enegdopädie  von  Easca  und 
6ausaa,  so  wie  im  TkeJtaur.  p.  141. 

S)  Die  Stellen  sind:  I.  Reg.  IX,  80—88.  X,  11.  II.  Cknuue.  vm,  17.  IX,  10. 
Dann  isL  I.  Reg.  X,  88.  auch  Ophir  zu  verstehen,  obwrohl  im  Texte  Tar- 
schisch  steht. 

•)  S.  oben  S.  814. 

4)  Man  giebt  gewöhnlich  das  Maiabarlsche  Wort  fo^i  an.  Da  loh  kein  Ma- 
labarisches  Wörterbuch  habe,  kann  Ich  darüber  nicht  entscheiden;  eB*ist  aber 
dieses  selbst  nichts  als  fikhin,  wie  die  Malabaren  tik  für  (äka  sagen. 
(S.  oben  S.  858.)  und  für  Zamorin  (Sämudra)  Tämura.  Buchasas,  Mgtore, 
n,  315.  ^kin  ist  io  das  Tamulische,  Telinga  und  Kam'äta  aufgenonimea. 

5)  Das  S.  887.  angeführte  valguka  setzt  valgu  voraus.  Das  m am  Ende  von 
Wörtern  ist  namentlich  im  Malabarischen  häufig,  paddum,  vedan  u.  a.  w. 
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Fligai  wir  zu  diesen  hinzu , dafs  auch  andere  Indische  Wör- 
ter in  das  Hebräische  hrtthe  eingedrungeii  sind  und  ohne  Zweifel 
ebenfalls  durch  den  Handel , wie  für  Buwmwolle , Narde,  und  wahr- 
scheinlich für  Bdelliou  ' ) , so  scheint  es  hinreichend  festgestell^ 
das  Ophir  ein  Indisches  Land  ist  Die  Dauer  der  Reise  deutet 
auf  eine  grofse  Entfernung.  Es  könnt  hinzu,  dafs  Ophir  neben 
Chavila  erwähnt  wird  '). 

Auch  in  der  Erklärung  des  Namens  müssen  wir  uns  erlauben, 
unsem  eigenen  Weg  zu  versuchen.  Es  mufs  der  Name  sich  an 
einer  Indischen  Küste  im  Westen  vorfinden.  An  den  Mündungen 
des  Indus  setzen  die  Indischen  Schriften,  wie  die  Griecliischen 
Geographen  das  Volk  der  Abhira.  Eine  grüfsere  Uebereinstim- 
awng  scheint  nicht  Bedürfnifs  zu  seyn , noch  eine  passendere 
Lage  ^).  Es  war  die  nächste  Indische  Küste  für  die  Phünizier  und 
gerade  hier  konnten  sie  die  Waaren  des  Nordens,  des  Himdlaja,  wie 
Gold  und  Bdelliou , und  des  Südens,  wie  Sandelholz , am  leichtesten 
vereinigt  finden. 

Da  nicht  denkbar  ist,  dafs  die  Phttnizier  allein  den  Verkehr 
zwischen  'der  Indus  - Mündung  und  der  Malabarküste  betrieben  und 
eher  zu  glauben,  dafs  sie  nur  zu  den  Emporien  am  Indus  segelten, 
so  lafst  sieh  schliefs,  dafs  die  Inder  des  Nordens  schon  vor  dem 
Jahre  1000.  vor  Chr.  G.  mit  ihren  südHchen  Landeggenossen  in 
Verbindung  standen.  Wegen  der  Namen , die  nicht  Dekhanisch, 
sondern  Sanskrit  sind,  müssen  wir  die  Arischen  Inder  bei  diesem 
Handel  betheiligt  glauben.  Ich  halte  es  daher  für  w'ahrscheinlich, 
dab  schon  um  diese  Zeit  Ansiedlungen  der  Arier  im  Süden  ange- 
bogen  hatten. 

Das  MahäbhArala  zeigt  eine  sehr  erweiterte  Kenntnifs  der  Alt- 
indischen  Geographie,  es  trügt  aber  offenbar  diese  Kenntnifs  auf  die 
lltere  Sage  über.  Es  genügt  hier  zu  bemerken,  dafs  derKOnig  der 


1)  8.  oben  8.  8M.  880.  801.  SSO. 
f)  Oenet.  X,  20. 

0)  itWria  bei  Ptolemaios  VII,  1.  and  Im  Peripltu  stalt  Sabirla  und  Iberia. 
8.  Zur  Buch,  der  Oriech.  n.  *.  w.  8.‘  8W.  lieber  ANiira , dt  Peulap. 
p.  88.  87.  Zttckfi.  ni,  108.  B>  helfst  ein  Stamm  ln  Kak'ha  nach  Ahir; 
oben  8. 808.  Daa  Wort  bedeute!  Kuhhirt.  Andere  Erklärungen  dea  Namens 
hat  Gaaiaiui  a.  a.  0.  aageführt;  er  entscheidet  sieb  selbst  für  Saphir,  wo- 
mit die  LXX.  Opblr  übersetzen  und  welcbe.s  er  mit  Suppara  des  Arrian  ln 
Ouzerat  vergleicht.  8.  oben  8.  107.  Saphir  soll  Koptisek  für  Indien  seyn 
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Pt)ri^ja  und  die  Sinhata  am  grofsen  Kampfe  Theil  nehmen  und  dem 
Pftndava-KOnige  bei  seinem  KrOnungsopfer  Geschenke  bringen  ' ). 
Seine  geographischen  Nachrichten  stellen  uns  daher  im  Allgemeinen  nicht 
die  Völkerrerhaltnisse  zur  Zeit  der  Ereignisse,  welche  den  Mittelpunkt 
seines  Inhalts  bilden,  dar,  sondern  zu  der,  in  welcher  das  Werk 
seinen  wesentlicl'en  Bestandtheilen  nach  zusammengestellt  worden  ist. 
Diese  können  wir  aber  noch  nicht  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  be~ 
stimmen  und  wtirden  also  einen  unangemessenen  Mafsstab  anlegen, 
wenn  wir  die  Fortschritte  der  Arischen  Verbreitung  am  Schlüsse  der 
heroischen  Zeit  nach  ihm  ohne  gehörige  Unterscheidung  der  ver- 
schiedenen Bestandtheile  feststellen  wollten.  Auch  ist  es  in  manchen 
Fallen  schwierig  zu  entscheiden,  zu  welcher  Abtheilung,  der  Arischen 
oder  der  Nichtarischen , ein  Volk  zu  zahlen  sey.  Es  lafst  sich  je- 
doch, wenn  man  die  verschiedenen  Angaben  nach  dem  Zusammen- 
hänge, in  dem  sie  zu  dem  Ganzen  stehen,  kritisch  sondert,  mit  gro- 
fser  Wahrscheinlichkeit  zeigen,  wie  weit  zur  Zeit  der  PAiidava  die 
Herrschaft  des  Brahinanischen  Gesetzes  und  der  Arischen  Macht  sich 
ausgebreitet  halle,  und  um  Einsicht  in  die  Art  zu  gewinnen,  in  wel- 
cher die  jüngeren  Arischen  Geschlechter  sich  mit  ihren  Vorgängern 
und  den  Urbewohnern  verbanden  und  mit  ihrer  Hülfe  ihre  Herr- 
schaft gründeten  und  erweiterten,  gewahrt  uns  die  PAndava-Sage 
das  beste  Hülfsmiltel , eil  sie  unter  allen  Ueberlieferungen  der  he- 
roischen Zeit  die  am  vollständigsten  erhaltene  und  das  Geschlecht  der 
PAndava  das  Jüngste  der  sich  nachfolgenden  Königsgeschlechter  ist. 
Sie  gewahrt  zugleich,  richtig  gedeutet,  noch  in  der  sehr  entstellten 
Gestalt,  in  welcher  sie  uns  jetzt  vorliegt,  ein  belehrendes  Beispiel 
von  der  Weise,  in  welcher  die  Ereignisse  der  Vorzeit  und  die  alten 
Ueberlieferungen  theils  durch  die  in  der  Folge  veränderte  Richtung 
des  Volksbewufstseins,  theils  durch  die  Natur  der  Sage,  ganze  Zeit- 
räume in  den  kurzen  Verlauf  von  wenigen  Jahren  und  Tagen  zu- 
sammenzudrangen,  endlich  auch  durch  die  bewufste  Absicht  der  spa- 
teren Bearbeiter  iimgestallet  worden  sind,  indem  Ansichten  und  Sit- 
ten einer  spateren  Zeit  der  alten  zugeschrieben , eine  ganze  Periode 


1)  Der  König  der  Pin  f ja  ffilirte  den  PAndava  ein  grofSes,  «chnngskleldetes 
Heer  von  verschiedenen , dn<  MeeresiiTer  bewohnenden  Knoipfeni  zu. 
V,  18,  V.  Ö78.  II,  p.  tos.  Die  Sinhata  erscheinen  in  der  grofsen  Pchlacht 
VII,  80.  V.  7B8.  II,  p.  Ö63.  und  sonst,  bei  dem  Krönungsopfer  bringen  die 
Küa,  die  Pin'dfa  und  die  Sinhala  die  Geschenke  ihrer  Länder,  II,  öl, 
V.  11888.  fl(.  I,  p.  876. 
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der  Geschichte  in  den  Verlaur  von  wenigen  Jahren  und  das  letale 
Drangen  der  Arischen  Stamme  unter  einander  in  eine  einaige  frofse 
Schlacht  von  achtzehn  Tagen  zusammengefarst,  und  durch  er«  eisbare 
Erfindung  die  Pändava  an  die  vor  ihnen  herrschende  Dynastie  def 
Kvru  angeknüpft  worden  sind. 

Dm  die  Granzen  der  Arischen  Herrschaft  zur  Zeit  der  Pfindava 
zu  bestimmen,  geben  folgende  Abschnitte  die  sicherste  Anleitung.  Zu- 
erst die  zwei  Wallfahrten,  die  des  Arg'ma  allein,  dann  die  der  übrigen 
Brüder,  welche  besonders  diesen  Titel:  Tfrthajdträ  führt  ’)•  Beide 
stimmen  unter  sich  im  wesentlichen  überein  und  geben  dem  von  Pil- 
gern besuchten  ludien  ein  engeres  Gebiet,  als  die  allgemeinen  Anfzäh- 
lungen  der  tirtha , welche  es  nach  Osten  und  namentlich  nach  Süden 
weiter  ansdehnen  und  dadurch  ihr  spateres  Alter  verrathen  ’).  Alle 
diese  Abschnitte  schildern  nur  eine  obwohl  die  eigenthümlichstc  Seite 
des  Altindischen  Lebens,  nämlich  das  religiöse  Leben  der  Brfihma- 
nen  in  Einsiedeleien  und  den  Besuch  der  heiligen  Orte  von  Pilgern, 
und  die  Untersuchung,  die  uns  hier  beschäftigt,  würde  ein  unvollstän- 
diges und  einseitiges  Ergebnifs  liefern,  wenn  sie  allein  die  eben  be- 
zeichneten  Theile  des  grofsen  Gedichts  berücksicktigte.  Es  enthalt 
aber  aufserdem  mehrere  Stücke  geographischen  Inhalts,  die  uns  über 
die  Ausdehnung  der  politischen  Arischen  Macht  zur  Zeit  der  Pändara 
belehren  und  die  zuerst  erwähnten  Berichte  ergänzen.  Auch  bei  die- 
sen ist  eine  Unterscheidung  nöthig,  um  nicht  in  die  altere  Zeit  zu 
übertragen,  was  einer  jüngeren  angehört  Ich  schliefse  daher  von 
dieser  Untersuchung  die  im  strengeren  Sinne  geographischen  Abschnitte 
aus  ^),  welche  der  Darstellung  des  Systems  der  Weltinseln  und  Welt- 


1)  Die  des  Arz'una,  I,  Cap.  >14—218.  T,  p.  283. , die  der  anderen  III,  Cap.  81 
—lös.  p.  541. 

8)  Es  sind  zwei  solche  Aiificähliingen : zuerst  eine  ausrührllchere  III,  Cap. 
80 — 86.  I,  p.  Öl7. , in  welcher  der  göttliche  Bishi  .Vardda  dem  Judhisbihlra 
wiederholt,  was  fl-nher  Pulastja,  ebenfalls  ein  Dettanhi,  dem  Bhishma  über 
die  tinha  und  das  Verdienst  Ihres  Besuchs  rorgetragen  halle;  diese  folgt 
keiner  geographischen  Anordnung;  die  zweite , kürzere , Cap.  88—90. 
p.  310. , welche  dem  Haiispriesler  der  Pündava , Dhaumja,  zugeschrlebea 
wird,  ist  nach  den  vier  M'ellgegenden  geordnet;  diese  mochte  alter  se>n, 
als  die  entere,  well  sie  in  näherer  Verbindung  mit  dem  Ganzen  steht. 

Sy  Ich  meine  den  Ahschnlll  des  VI.  Buchs  Cap.  3—18.  II,  p.  337.  GT omMkhm'ia- 
Sirmän'a  oder  Ausmessung  des  GamhUkhanda  genannt,  — die  im  Lexi- 
con  allein  angegebene  Bedeutung  von  nirmän'a,  Bildung,  pafst  hier  ulchL  Es 
ist  jedoch  nicht  eine  Beschreibung  Indiens  allein,  sondern  des  ganzen  Welt- 
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theile  aogehttiigt  sind ; dieses  auf  die  Grundlage  einer  mangelhaften, 
unklaren  Kenntnifs  der  aufsersten  Grannen  Indiens  und  der  Nachbar* 
Jander  willktlhrlich  erbaute,  widersinnige  System  Ubt  keinen Einfluls 
auf  die  geographischen  Nachrichten  aus,  die  sonst  Vorkommen;  wir 
sind  daher  berechtigt,  diese  als  alter,  jene  Stücke,  als  ein  spate- 
res Einschiebsel  zu  betrachten.  Für  die  Erforschung  der  wirklichen 
Geographie,  wie  für  alle  anderen  Seiten  der  Nachvedischeii  und  Vor- 
buddhistischen Zeit,  ist  das  Maliabharata  die  reichhaltigste  Fundgrube ; 
einzelne  Angaben  finden  sich  durch  das  ganze  Werk  zerstreut ; für  den 
vorliegendeu  Zweck  lind  besonders  hervorzuheben  der  Digvig  aja  oder 
die  Besiegung  der  vier  Weltgegenden  von  den  Brüdern  des  Judhi- 
«hthira , und  die  Beschreibung  der  ihm  bei  seinem  Räg'asüja  oder 
Krünuugsopfer  von  den  Völkern  gebrachten  Geschenke  ')•  Gegen 
die  Benutzung  des  ersten  konnte  der  Einwurf  erhoben  tverden,  dafu 
der  Begriff  des  JHgvig'aja  es  mit  sich  führe,  alle  bekannte  Volker  in 
die  Darstellung  auCzunehmen , und  es  wird  sich  in  der  That  zeigen, 
dafs  dieses  Stück  nicht  frei  von  spateren  Zusätzen  geblieben  ist, 
aber  zugleich,  dafs  es  noch  möglich  ist,  diese  zu  entdecken’).  Au- 
fscr  diesen  enthalt  noch  der  Agcänusära  oder  Arg'vna’s  Begleitung 
des  zum  Pferdeopfer  bestimmten  Rosses  brauchbare  geographische 
Angaben , die  benutzt  werden  dürfen , weil  die  Beschreibung  dieses 
Opfers  ein  wesentlicher  Tbeil  des  Ganzen  ist  und  gewifs  zu  den  äl- 
testen gehört  ^). 


sj’stems  ipit  selneq  sieben  vanha,  oder  Welttheilen,  und  dvipa,  oder  In- 
seln , wie  diese  Worte  wohl  sm  besten  wiedergegeben  werden  können. 
Bhärala  Vanha  wird  im  9ten  Kapitel  beschrieben,  es  werden  die  Könige, 
Berge  , Flüsse  und  Völker  aulgeKShlt , jedoch  ganz  ohne  Ordnung ; das 
lote  giebt  eine  Dcbersicht  d«r  Zinitperiodeq,  die  zwei  letzten  heilben  BM- 
mipatvan,  oder  Buch  der  Erde,  und  beschreiben  CT ambiidvipa  und  die  sechs 
andern  Weltinselo  mit  ihren  Bergen,  Flüssen  und  Bewohnern,  über  C am- 
büdvipa  kommt  aber  gar.  nichts  brauchbares  vor. 

1)  I),  Cap.  25-31.  I,  p.  «44.  flg.  und  Cap.  50-51.  p.  873. 

$)  Um  ein  Adp'nstlia  zu  verrichten,  war  es  nöthig,  vorher  die  ganze  Erde 
besiegt  zu  haben;  ein  König,  der  es  verriohtet«,  wurde  ein  Samräg  oder 
Oesamml-Kenlg  genannt.  8.  Mmhäbk.  II,  18,  v.  488.  flg.  I,  p.  383.  (Jeher 
den  BegrliT  des  Digt'i^^/a,  s.  Z.  f.  i.  K.  d.  M.  I,  348. 

8)  XV,  Cap.  7S — 84.  IV,  p.  848.  flg.  Für  die  Seographle  sind  nur  die  drei 
letzten  Capitel  brnuebbar  , well  in  den  vorhergehenden  nur  Kämpfe  mit 
einzelnen  Königen  ohne  Angabe  des  Weges  gesohildert  werden,  nämlich 
mit  denen  ven  Trigarta , Pni/^jHuha,  Süidhu  und  fUm'ipAm,  also  ohne  Be- 
rücksichtigung der  Uagc  ein  Uerumspringen  vom  Feng'äb  nach  dem  äu- 
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Die  Verbreitung  der  Arier. 

Der  Verbreitung  des  Arischen  Volkes  in  Indien  Wären  durch 
die  Richtung  und  die  Natur  der  Gebirgssysteme , so  wie  durch  den 
Lauf  der  Flüsse  ihre  Bahnen  vorgeschrieben.  Als  es  von  Nordwesten 
tnkommend  mit  seinen  vielen  Slämmen , in  welche  es  getheilt  war, 
das  Gebiet  der  fünf  Flüsse  erfüllt  hatte,  boten  sich  zwei  Wege  dar, 
der  eine  führte  nach  Osten  in  das  offene,  grofse  Gebiet  der  Jamuni 
und  der  Gangi,  der  zweite  nach  dem  Süden  langst  dem  grofsen  Flusse. 
Es  lafst  sich  mit  der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dafs  die 
Arischen  Inder  an  den  Mündungen  dieses  Flusses  zuerst  das  Welt- 
meer erblickten.  Mit  dem  Namen  dieses  Flusses  Sindhit  haben  sie 
anch  das  Meer  benannt.  Dafs  vom  Indus  aus  ihre  Wege  sich  theilten, 
beweist  der  Umstand,  dafs  das  älteste  Geschlecht  der  Künige,  die 


feersten  Osten,  dann  nach  Westen  und  daher  wieder  nach  der  Sndostküate. 
Dieses  würde  schon  darauf  hlnweisen,  dath  sie  nicht  tu  den  ursprünglichen 
Tbellen  des  Gedichts  gehüren,  eine  genauere  Vntersochung  macht  es  nur 
Gewifsheit.  Das  Pferd  ging  zuerst  nach  Norden,  73,  v.  S134.  p.  848.  und 
V.  8136.  werden  Kiräla  und  Javana  genannt ; die  ersten  kehren  aber  nach- 
her wieder  83,  t.  8468.  p.  360.  nach  dem  Kampfe  mit  dem  Könige  von 
Magadha,  zwischen  den  Kifala  und  den  Tangan'a,  also  an  der  passenden 
Stelle.  Nach  der  ersten  Erwühnung  der  Kirdta  wird  hinnugefügt,  dath 
die  vielen  und  Xija-Könlge  in  verschiedenen  Ländern,  mit  denen 

Arg'iina  gekämpft,  zahllos  seien ; Vaifampdjana  fügt  dann  blnzn,  V.  8138. : 
„aber  welche Kämpfh  von  beiden  Selten  beib  und  grob  waren,  diese 
werde  Ich  dir  erzählen es  folgt  darauf  der  Kampf  mit  jenen  vier  Königen 
und  nachdem  diese  beschrieben,  fängt  das  88ste  Capitel  v.  8433.  p.  338. 
mit  diesen  Worten  an;  „aber  nachdem  daspferddie.se  meerumgränzleKrde 
um  wandelt  hatte,  kehrte  es  wieder  um  in  der  Richtung  nach  Hdtti- 
napura  und  Kiritin  (Arguna)  dem  Pferde  nachgehend,  kekrte  um  und  ge- 
langte zutsilig  nach  der  Stadt  Rä^ agriha  dann  folgt  die  Beschreibung 
des  Zuges  und  das  Pferd  umwandelt  also  zweimal  die  Erde.  Nach  der 
Erzählung  des  Kampfes  mit  dem  Könige  von  Magadha  Ist  der  Text  durch 
aus  ihrer  wahren  Stelle  gerückte  und  fiberäüssige  Verse  entstellt;  es  wird 
zweimal  gesagt,  88,  v.  8463.  tig.  63,  v.8<69.  flg. , dab  dieser  König  den 
Arg'nna  verehrte,  und  die  Kägala  zweimal  genannt  und  einmal  neben 
den  Banga  und  Pun'ira  am  .Meeresiifer.  Die  richtige  Folge  wird  leyn,  dab 
das  Pbrd  von  Norden  nach  Magadha  zog,  dann  nmkehrend  zu  den  Kidi, 
von  ihnen  zu  den  Kdfi,  Anga,  Köpdla,  KMla  und  Tangada^  dann  um- 
kehrend zu  den  Oagdm'a , dann  zu  den  KUhidm  und  von  Ihnen  nach  Sü- 
den. Diese  Abweichungen  vom  Wege  werden  ausdrücklich  bemerkt  und 
dem  nach  seinem  Willen  bei  wandelnden  Pferde  zugesebrieben.  Der  noch 
übrige  Weg  folgt  der  richtigen  geographischen  Anordnung:  die  Draeüfa 
und  die  Andhm,  dann  66kam'a , SurdtUra  und  Dvämvati,  dann  das  west- 
liche Meer  und  PanKanada , daher  zu  den  Oändhdra  und  die  Rickkehr 
nach  Häftinapura.  83,  c.  8476 — 83.  v.  8310.  p.  868. 
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Ixtdku  nicht  nur  in  Ajddkjä,  sondern  an  der  ludus-MUudung  ein 
Reich  gestiftet  hatten  ').  * 

Der  Verbreitung  nach  Norden  Öffnete  der  Himälaja  seine  viden 
Plufsthaler,  setzte  ihr  aber  durch  seine  htichsteKette  eine  Schranke, 
die  sie  nie  überwunden  hat.  Das  w'estlichste  dieser  Thttler,  Kapmtra, 
war  einer  der  ältesten  Sitze  der  Brahmaiiischen  Lehre  -).  Auch  ist 
das  obere  Sindhu-Thal  gewifs  frühe  von  Arischen  Stämmen  in  Be- 
sitz genommen  worden;  die  Darada  folgten  jedoch  nicht  dem  Brah- 
manischen  Gesetze  und  werden  im  Mahäbhärata,  wie  im  Gesetzbuche 
dasju  genannt : eine  Benennung,  die  zwar  für  alle  entartete  Krieger- 
geschlechter gebraucht,  jedoch  im  Epos  besonders  auf  die  Völker 
des  nordwestlichen  Hochlandes  über  Kacmira  hinaus  und  in  dessen 
Nahe  angewendet  wird  ’). 


1)  Nämlich  im  Pdfala , s.  8.  97. , wo  nach  der  Buddhisliachen  Nachrich- 
ten, J.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal,  VT,  p.  319.,  Nachkömmlinge  der  Jxväku 
eine  Hauptstadt  hatten.  Diese  Nachricht  wird  bestätigt  durch  das  M.  Bh. 
III,  891,  V.  lUUB.,  I,  p.  7SV  VIII,  8,  v.  103.  III,  p.  4.,  wo  in  dem 
Heere  des  Königs  der  Sindhu  unter  seineu  zehn  Vasallen  auch  ein  Sohn 
des  Königs  der  Ijcväka  Subala  aiirgeführt  wird. 

8)  S.  oben  S.  48.  Ich  füge  dieser  Note  hinzu,  dafs  im  Texte  K»ijaf>a  steht, 
welches  eigentlich  Nacbkömmlig  des  Ka^jaga  bedeutet  und  im  Lexicon 
durch  Kanada  erklärt  wird ; dieser  ist  der  Stiller  eines  der  sechs  philoso- 
phischen Systeme  und  kann  hier  nicht  gemeint  seyn,  sondern  der  Erschaf- 
fer Ka(intra's.  Der  Name  wird  jedoch  ebenso  in  M.  Bh.  I,  50,  v.  1979. 
I,  p.  78.  geschrieben  , wo  er  ein  brahmarshi  genannt  wird  und  mit  dem 
Schlangenkonige  Taxaka  ein  Gespriich  hält , welches  aber  kaum  das  In 
jenerStelle  erwähnte  seyn  kann,  da  bei  diesem  keine  Rede' von  dem 

Sohne  Nahusha’s  ist,  aber  sich  jedenfalls  auf  die  Geschichte  des  Sclüan- 
gencultus  bezieht , der  in  Kafmira  und  den  benachbarten  Gegenden  sehr 
verbreitet  war  und  sich  lange  dort  erhielt.  Als  Agnis  den  Khän'dava- 
Wald  verbrannte,  rettete  Indra  den  Taxaka,  der  nach  Kuruxrim  zog , Jtf. 
Bk.  I,  887,  V.  8836.  I,  p.  299.  .4n  einem  firtha  an  der  Vilaslä  waren 
Sitze  der  Xdga  (der  Schlangen)  und  Taxaka’ s , ebend.  III,  88,  v.  öätkl. 
I,  p.  381. 

S)  S.  oben  S.  40.  418.  525.  In  Digrig'sja  werden  zwischen  dem  Reiche  des 
Paurava  und  den  Kagmiraka,  II,  86,  v.  1083.  I,  p.  833.  „die  bergbewob- 
nenden  dasju  genannt;  v.  1034.“  Die  Darnda  und  Kamhdg'a  und  die 
dasju,  welche  die  nordöstliche  Gegend  bewohnen  und  die  waldbewohnen- 
den.  „Nordöstlich“  Ist  auf  die  Bahlika  zu  beziehen,  die  westlicher  wohn- 
ten.“ VII,  110,  V.  4719  dg.  p.  690.  wird  es  als  Gesammtbenennung  ge- 
setzt für  Kambüg'a,  t^aka,  f^abara , Kiruli  und  Barbara,  und  XII,  63, 
8189  dg  II,  p.  431  sowohl  für  diese  und  die  Jatana,  Tukhära,  Kino, 
als  für  Brahmaoen,  Xahija,  Vaig'a  und  die  ungesetzlich  leben  und 

deshalb  da^gitin  genannt  werden. 
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Auf  der  Wanderung  aus  dem  Lande  der  fünf  Flüsse,  in  wel- 
chem die  ältesten  Ueberreste  der  Altindischen  Litteratur,  die  Hjmnen 
desRigv^a,  die  Arischen  Inder  in  viele  kleine  Stämme  gelheilt  uns 
darstellen,  nach  Osten  stellte  sich  jenseits  der  faladni  nach  Süden 
bis  zur  Mündung  des  Hauplstromes  und  zwischen  diesem  östlichsten 
Zuflusse  und  der  Arävali-Ketle  ein  grofses,  entweder  wenig  frucht- 
bares oder  ein  ganz  wüstes  Land  entgegen.  Bei  ihrer  Ankunft  an 
der  Jamunü  fanden  sie  im  S.  die  langgestreckte , hohe  Mauer  des 
Vindhja-Gebirges  mit  seinen  vielen  Ketten  und  Waldwildnissen. 

Sie  folgten  daher  zuerst  den  zwei  grofsen  Strömen  und  haben 
frühe  die  Sarajü  und  die  Kau^nki  erreicht,  an  w'elchen  alte  Haiipf- 
sitze  der  Herrschaft  in  AjödhjA  und  MithilA  gegründet  wurden  '). 
Dem  weiteren  Vordringen  gegen  Osten  bot  zwar  das  Thal  des  Brali- 
maputra  ein  von  der  Natur  reich  ausgestattetes  Gebiet  dar,  doch  ist 
es  nie  der  Brahmanischen  Cultur,  wie  schon  oben  bemerkt  worden, 
gelungen , weiter  als  in  das  untere , offenere  Gebiet  vorziidriiigen  ’). 
Es  darf  uns  daher  nicht  wundem,  es  auch  in  der  epischen  Zeit  noch 
im  Besitze  der  Urbew’uhner  zu  finden , obwohl  es  sich  zeigen  w ird, 
dafs  der  Reichthum  des  Landes  zu  jener  Zeit  schon  den  Bewohnern 
Madhjad^a’s  bekannt  geworden  war.  Die  Ursachen  mögen  theils 
die  Ungesundheit  des  Landes  gewesen  seyn,  theils  der  Umstand,  dafs 
im  S.  des  Brahmaputra  das  breite,  waldreiche,  unwegsame  Näga-  und 
Gairo-Gebirge  den  Fortschritt  nach  Osten  hemmte  und  ihnen  die 
Richtung  nach  Süden  gab. 

Aus  Madhjadäca  führten  die  M'ege  entweder  über  den  Vindhja 
oder  umgingen  ihn  an  beiden  Seiten.  Man  darf  vermiithen,  dafs, 
weil  schon  im  Rümäjana  Suräshtra  als  Arisches  Land  erscheint^) 
und  unmittelbar  unter  der  Arävali  im  W.  kein  ganz  iinfnichtbares 
Land  ist,  auch  im  W.  dieser  Kette  Wanderungen  nach  dem  Süden 
stattgefunden  haben.  Es  spricht  dafür,  dafs  die  alten  Inder  glaub- 
ten, die  in  der  Wüste  bei  Vina^ana  sich  verlierende  Sarasvali, 


1)  8.  oben  584.  Uer  König  des  letztem  Landes  (fanuka  ist  schon  in  vore- 
pischen Hchrlflen  berühmt  als  ein  ft-ommer  und  der  Belehrung  der  BrAh- 
manen  ergebener  König.  S.  die  Stelle  aus  dem  Brihad-Aran'jaka  brähmaH'a 
rv,  1.  88.  bei  CoLsaaooKS,  Müc,  Est.  I,  p.  69,  bei  Polty,  p.  55  tig. 
Von  Ganak»  kommen  mehr  itiMsa  vor,  als  von  irgend  einem  anderen 
der  alten  Könige.  8.  I.  Beil,  n,  1. 

X)  8.  66.  137. 

3)  S.  8.  584.  ' 
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komme  im  Lanie  Surisbtn  wkte  «um  ¥onwlwiie  Mi  mtaie 
an  der  Westküste  aus  ’),  Es  verdient  ebenfalls  bemerkt  m werden, 
dafs  swei  Parti verkommen,  deren  QueUen  ln  der  Arivali  nahe 
bei  einander  liegen.  Dieses  deutet  darauf  hin,  dafs  die  von  den 
Ufer  dmr  Jamunk  nach  SAdeu  fortschreitenden  Arischen  Stämme  Na- 
men bekannter  Flüsse  auf  neu  entdeckte  übertrugen ; ein  viel  besuch- 
ter Weg  geht  von  Delhi  nach  Guzerat  über  G'ajapur  und  Ag'mir^). 

Uber  den  Vindhja  ging  eine  alte  Strafse  von  Indraprastha  an 
der  Jamunk  über  Vgg'efjiid  naeli  der  Narraadk,  die  ich  später  nach  deu 
Angaben  des  grofsen  Epos  genauer  bestimmen  werde.  Aus  Magadha 
scheint  eine  Strafse  über  den  Vindiija  geführt  au  haben  nach  der 
oberen  Narmadk;  di«e  hat  ab»  schwerlich  den  Einwandera  nach 


1)  rinepamt  wird  so  erklärt,  dab  die  Sarasvatt  aus  RaCi  gegen  die  ^drar 
und  AbMra  sich  verliere,  M.  Sh.  IX,  86,  v.  S118.  IIT,  p.  S8S.  „Des- 
halb nennen  die  SiM  es  FOMtpa»«.«  AoafOhrlleher  tat  diese  SteBe,  DI, 
180,  T.  10SS8  Sg.  m,  p.  aas.  „Dieses  ist  die  UebUche,  heiUge  Saramati, 
dieses  ist  das  Yinafma  der  Sarumali,  das  Thor  des  Betohs  der  SUhidm^ 
durch  deren  Schuld  die  Barasvstt  in  die  Erde  eindrang,  „damit  (üe  HütkUa 
mich  nicht  kennen  lernen« ; dieses  ist  der  Ausbruch,  wo  sie  wieder  sicht- 
bar wird  und  alle  heiligen  Kam  Meere  strömeaden  Flüsse  sich  ihr  KUge- 
seDen.«  Zum  Verständnisse  ist  es  nOthig  eu  bemerken,  dalb  durch  das 
Baden  in  der  Sarasvatt  man  alle  Welten  erbUefce;  JudUshthira,  der  diese» 
gethan,  erklärt  Lihnafa,  was  er  sieht.  Dieser  Ausbruch  ist  aber  in 
Soräshtra,  lU,  86,  v.  8845.  I,  p.  M8.  „Dort  preisen  auch  die  Brahmnnen 
ien  KamasddbhMa.“  Dieses  bedentet  wOrtiieh:  Anshmch  ans  demOpfer- 
gefälli.  Man  nahm  nänlieb  aa,  die  Sarasvatt  werde  hie  und  da  unsicht- 
bar, VI,  0,  V.  94S.  II,  f.  838.  — Sie  sfrtant  dann  „verborgen  auf  deas 
Rücken  des  Mint“  weiter  und  kommt  aom  Vorscheine  bei  dem  Kamasa^ 
dem  Higa  (Schlangen)  und  dem  ^iva-Cdbhüda.  ITT,  88,  v.  5052.  I,  p.  588. 
Dteselbe  Vorstellung  Bndet  siah  in  der  Erzählnag  über  die  Entstehung  des 
Irina  (6.  103}  Oder  des  SalKsces  im  0.  der  Indus-Mündung.  M.  Sh.  Xin, 
154,  V.  7288  dg.  IV,  p.  858.  VUhatfo,  der  Sohn  des  Anghw,  eines  der 
Pra^äpati  und  der  Bruder  des  Bräuupati,  des  lupiten  (M.  Sh,  I,  01,  v. 
8408.  I,  p.  98.)  lebte  als  Vanapmrtha  oder  Einsiedler  mit  seiner  FVau 
Shadrä,  einer  Tochter  des  S6ma  (des  Mondes)  an  der  Jamonä.  Fanm'm^ 
der  Cteu  des  Meeres , verliebte  sich  io  sie  und  entführte  sie  nach  seiner 
Stadt,  welche  eüi  OlOOfocher  grosser  Teich  war.  Als  er  sie  nicht  wieder 
ausliefem  wollte,  loderte  der  erzürnte  Anglras  auf  und  trank  das  IVas.ser, 
und  als  Varun'a  noch  nicht  sie  loaUefs,  sprach  enünit  l'tathja  zur  Erde, 
dafs  sie  eine  OlOOfache  Täuschung  (k'hata)  erzeugen  mOge } darauf  entstand 
der  irin'a  und  das  Wasser  zog  sich  zurück,  nnd  L'uathja  sagte  zur 
Santvati;  „ziehe  unsichtbar  fort  zur  Wüste,  dieses  nnheilige  lumd  müg« 
von  dir  veriasseu  werden.« 

8)  S.  oben  8.  84.  108.  lia 
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Sfiien  gedient,  weil  sie  mitten  durch  das  wilde  Odndvana  führt,  und 
die  Arische  Besitznahme  der  Ostkttste  ging  ohne  Zweifel  von  den 
Mündungen  des  Ganges  aus  '). 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  will  ich  es  versuchen, 
nach  den  Angaben  des  Mahibhärata  die  Gränzeii  der  Arischen  Aus- 
breitung zur  Zeit  des  grofsen  Krieges  zu  bestimmen  und  zwar  zu- 
erst die  nördlichen. 

FOr  die  westlichen  Flufsthäler  des  Himblaja  können  wir  die 
genauen  Bestimmungen  des  Ptolemaios  benutzen;  er  theilt  sie  so, 
dafs  die  Quellgebiete  der  VitBStä,  der  Kanirahhägä  und  Irävatt 
dem  Lande  Kaanttgia,  die  der  Vipägä,  patadritj  Jammtä  und  Gangd 
KvUvdgivg  gehörmi;  er  dehnt  aber  das  Gebiet  der  Kaspiraier  bis 
Mathurk  aus,  seine  Bestimmung  w'ird  daher  nicht  eine  geographische 
eeyn,  sondern  eine  politische  und  die  Ausdehnung  des  Kacmirischen 
Reiches  zu  seiner  Zeit  an  gebend).  Die  KuUnda  wohnten  nach  dem 
Epos  im  höchsten  Himklaja  und  zwar  ostwärts  bb  zu  den  Ganges- 
Qnellen,  wie  weit  westwärts,  ist  nidit  aus  dem  Gedichte  zu  erken- 
nen; nach  den  Angaben  des  Chinesischen  PUgers  Hiuan  Thsang 
g:ehOrtc  ihnen  auch  das  Quellgebiet  der  Vipd^d  und  der  f^tadrit^'). 
Sie  wohnten  zum  Theil  jenseits  der  Badari  oder  der  Ganges-Quel- 
len,  weil  man  ihr  Land  erreichte,  sobald  man  diese  überschritt;  ihre 
Stadt  lag  aber  innerhalb  des  Schneegebirges  und  einige  heifsen  Ku- 
Unddpatjaka,  oder  Kuliuda  der  Vorberge  “j.  Es  ist  kein  Grund,  sie 
nicht  für  ein  Arisches  Volk  zu  halten;  sie  empfingen  die  Pkndara 
mit  Ehren  und  werden,  so  viel  ich  weiTs,  nie  unter  den  entarteten 
Kriegerstämmen  oder  den  Dasju  genannt  Es  war  aber  ein  von  der 
Arischen  Cultur  wenig  berührtes  Volk,  und,  so  weit  meine  Beobach- 
tung reicht,  sind  sie  von  der  heroischen  Sage  unberücksichtigt  ge- 
blieben ‘*). 


1)  S.  oben  S.  187. 

»)  Plolem.  vn,  42.  47— SO. 

S)  Fbe  K.  K.  p.  382.  Er  setzt  Kkiouloulo  N.  0.  von  TchelanOttao,  d.  h.  G'a- 
lanihara ; s.  Zt.  f.  d.  K.  d.  M.  I,  31.  In  S.  ist  das  Gebiet  Chetothialo, 
d.  h.  ^atadrii  mit  dem  Flusse  als  Westgränze. 

4)  Itt.  Bk.  VI,  »,  T.  363.  II,  p.  343.  rüknu.  P.  p.  182.  p.  198. 

3)  M.  Bk.  III,  140,  V.  10863  flg.  p.  397.  177,  v.  12330  3g.  p.  649.  Die  Pin- 
dara  durchzogen  auf  ihrer  Hüekkehr  von  der  Badari  (d.  h.  der  grossen, 
die  man  sich  an  der  Nalinl,  dem  Flusse  des  Kuvera  dachte,  111,  141, 
V.  10883,  p.  398.  177,  ▼.  14346,  p.  649.)  die  Länder  der  Kinat,  Tukkära, 


Digitized  by  Google 


548 


Zweites  Buch. 


üeber  die  Bewohner  der  Quellgebiete  der  westlichsten  Flflsse 
des  Pengdb's  giebt  das  Epos  keine  Auskunft;  dafs  sie  Arier  waren, 
darf  aber  ohne  dessen  ausdrückliches  Zeug^nifs  behauptet  werdra, 
da  sie  von  den  ältesten  Sitzen  der  Arischen  Inder  leicht  erreichbar 
waren. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  ostwärts  von  der  oberen 
Gaiigü  eine  stets  tiefer  herabsteigende  Nichtarische  Bevölkerung 
das  Hochland  eiiinimmt  ')■  Die  oben  erwähnten  Tangan'a  müssen  als 
ein  Volk  dieser  Art  betrachtet  werden,  weil  sie  neben  den  Kiräta 
genannt , werden ; ihre  Wohnsitze  können  wir  mit  Hülfe  des  Alexan* 
driuischen  Geographen  genau  bestimmen;  sie  wohnten  im  oberen 
Sarajü-Thale.  Man  geräth  aber  in  eine  walire  Verlegenheit,  wenn 
man  die  Lage  und  die  Stellung  der  im  Mahäbhärata  erwähnten 
Völker  bestimmen  will,  die  etwa  dem  östlicheren  Gebiete  des  Hoch- 
gebirges augebören  könnten  ; denn  im  Digvig'aja , der  allein  solche 
Namen  darbietet , sind  die  geographischen  Angaben  meistens  so  un- 
bestimmt , dafs  man  den  mit  ihnen  benannten  Völkern  nicht  mit  Si- 
cherlieit  ihre  Lage  anweisen  kann.  Ich  hebe  daher  nur  solche  her- 
vor, bei  denen  entweder  der  Name  selbst  oder  eine  ihm  beigefügte 
Bestimmung  eine  Hülfe  gewährt.  Im  N.  Uöpäläkaxa’s  (des  Kuh- 
hirteii-Waldes)  und  der  nördlichen  Köpala,  die  von  denen  in  /IJddhjä, 


DaraJa  und  alle  cdelsteinrelche  Gebiete  der  Kulinda,  das  schwer  ta- 
ZHoaliche  Voraebiet  des  Himavst  and  erblickten  dann  die  Stadt  des  Sti- 
hähu  (des  Königs  der  Kulinda).  Bie  blieben  dort  eine  Nacht  nnd  xogen 
' dann  zum  lamunä-Bcrge.  In  der  ersten  Stelle  heUbt  das  Land  voll  von 
Kinita,  Tangan’a  und  Kulinda  (im  Texte  verdruckt  PuUnda)  und  am  Ui- 
imavat  gelegen.  Die  Pdndava  kamen  daher  von  dem  tirfMa  VsMiganga 
oder  der  heifsen  Ganga,  d.  h.  an  der  Badari,  III,  18Ö,  v.  10686, 
p.  Ö98,  wo  heitbc  Quellen  sind.  S.  oben  B.  48. 

1)  S.  54.  Bo  auch  XV,  63,  v.  S168.  IV,  p.  360.  Es  folgen  sich  Kdfi,  Anga, 
Köfala,  Kinita,  Tangan'a.  Ptolem.  VII,  8,  3.  Die  meisten  Handschrif- 
ten lesen  zwar  Tayyayot;  dieser  Name  palbt  aber  nicht,  weil  der  8a- 
rabus  ihr  Land  durchlllelbl.  Tayyayol  wird  durch  das  Vorkommen  im 
Sanskrit  bcstnligt.  Plolemaiot  setzt  unter  den  Tanganoi  bis  zu  den  Oan- 
gariden,  welche  an  der  Ganges-Möndung  wohnen , die  Manmdae,  denen 
viele  Städte  gehören  längs  dem  Ganges  nnd  in  dem  östlichen  Lande,  in 
welchem  er  kein  anderes  Volk  nennt;  unter  diesen  Städten  sind  Kanogäa 
und  Kasida  sicher  Kanjäkub^a  und  Kdgi  (Benares).  8.  oben  8.  184 — 185. 
Der  Name  ist  acht  Indisch,  Sbmtnida,  aber  gleichbedentend  mit  Lampika 
oder  Lambagae  in  Kabolistan,  nach  Brmak'andm,  IV,  86.,  diese  können 
hier  nicht  gemeint  seyn,  es  raufs  aber  zur  Zelt  des  Ptolemaios  ein  uns 
ganz  unbekanntes  grosses  Räch  im  östlichen  Uindustan  bestanden  haben. 
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deren  KOnig  Dirghajagna  genannt  wird , unterschieden  werden, 
woliuten  die  Malta  unter  dem  Himavat.  Nach  den  Nachrichten  der 
Buddhisten  liiefs  ihre  Hauptstadt  Kufinagara  und  lag  in  der  Nahe 
der  Gan'd'aki  ’).  Es  werden  hier  mehrere  sonst  unbekannte  V'ölker 
genannt,  woraus  man  schliersen  darf,  dafs,  wie  jetzt,  auch  im  Alter- 
thume  dieses  Gebirgslond  in  viele  kleine  Staaten  zerfiel.  Im  Osten 
Vidäha’s  werden  sieben  Fürsten  der  Kiräta  am  Berge  Indrapar~ 
rata  erwähnt,  mit  denen  der  Zug  nach  Osten  endigt.  Viddha  oder 
JHilhilä  und  der  Flufs  Kaufiki  erscheinen  auch  in  den  Pilgerfahrten 
als  Östlichstes  Arisches  Land  unter  dem  Himfilaja ; denn  die  Pdndava, 
nachdem  sie  die  Einsiedeleien  an  der  Kaugiki  besucht  hatten , er- 
reichen die  Ganges-Mündung , ohne  dafs  ein  anderes  lirlha  mit 
Namen  genannt  w ird , obwohl  es  heifst , dafs  sie  alle  heiligen  Orte 
besuchten.  Noch  jetzt  finden  wir  in  dieser  Gegend  Ueberrestc 
von  Nichtarischer  Bevölkerung;  auch  Ptolemaios  ’)  kannte  nur 
Barbarische  Volker  zwischen  dem  "Iftaoy  opo;  und  dem  Br^nv^Qov 
und  über  dem  ilia/avdpo; ; das  erste  entspricht  ohngefithr  dem  Hi- 
mdlaja  von  den  Quellen  der  Sarajü  bis  zu  denen  der  Tistd ; die  zwei 
uiibeuaniiten  Fiüfse,  welche  noch  dem  Ganges  zustrOmen,  sind  nicht 
genau  zu  bestimmen,  mau  hat  die  Wahl  zwischen  der  Gan'd'aki  und 

1)  itr.  Bh.  II,  88,  V.  I07A  tlg.  p.  347.  Fot  K.  K.  p.  385.  Bursovp,  luhrod.  ä Vhist. 
dH  Buddh.  Ind.  I,  p.  87.  und  tViLson,  Vitknu  F.  p.  188.  Note  38.  .58.  OesUicber 
wohnten  am  Berge  Bhigavat  andere  Malta,  welche  die  südlichen  genannt 
werden  und  nach  welclien  nach  Osten  die  ^armaka  und  Varmaka  und 
nach  diesen  die  Vidrha  folgen.  Im  Osten  Kdfi"s  werden  Matsja  genannt,  die 
ein  östlich  gewanderter  Stamm  dieses  Volkes  waren , defsen  Name  später 
auf  die  ösilichen  Gebiete  Nord-Bihärs  ausgedehnt  worden  ist;  s.  8.  187. 
In  dem  nördlichen  Tlieile  dieses  Landes  wird  im  M.  Bk.  auch  ein  Fürst 
der  Xishdda  genannt.  — Die  Pilgerfahrt  der  Pdndava  wird  III,  108,  v. 
9883  flg.  I,  p.  56) , beschrieben.  Auch  Art/ una  geht  von  Oanffddvim 
Dicht  weiter  östlich,  als  bis  zur  Kaufiki  und  von  da  nach  Anga  und  Ka- 
Unga  über  Magadha,  I,  815,  v.  7815  flg.  I,  p.  28t.  Es  wird  in  der  kurzen 
Aulkähliing  ebenfalls  kein  östlicheres  Urfka  genannt,  III,  87,  v.  8309  flg. 
p.  511.,  dagegen  in  der  längeren  noch  der  KaratöjA  gedacht,  als  eines 
heiligen  FlutVe.s.  Ein  Ziifliifs  der  Kaiifiki  mufs  KAtikä  geheifsen  haben, 
in,  85,  V.  8131,  p.  585.;  an  ihrem  Znsammenflufsc  mit  der  Kaufiki 
und  dem  der  Arun'd  waren  tlrtha.  Es  werden  drei  Kaufiki  genannt, 
III,  880,  V 11831.  p.  717. 

S)  Veber  dieses  östliche  Grnnzgebirge  s.  oben  8.  68.  Den  Ganges-Unellen 
giebt  Ptolemaios,  VII,  I,  BO;  die  Position  136*  37«,  denen  des  Sarabus  140»  86« 
Der  Ganges  ist  ihm  bekanntlich  die  O.stgränze  des  diesseitigen  Indiens  und 
der  Sarabos  gehört  bei  ihm  dem  jenseitigen,  VII,  8, 13.;  seine  Quellen  lie- 
gen Aber  noch  im  V/inor  welches  die  Nordgränze  Indiens  ist.  Das 
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Au  dem  Veriieri^hen^  ergiekt  rieh,  iefa  mr  Zeit  der  PAn-  * 
deJb  Mvnr  die  Brahmuiigche  Bildmg  ira  N.  des  Ganges  nicht  weiter 
nach  Osten  fortgeschritten  war,  als  wir  rie  tan  RAmAjan’a  finden,  die 
Bekuntschaft  der  Inder  des  innem  Landes  nnt  dem  Osten  aber  die 
taberste  Ortnse  erreicht  hatte.  Diese  Bekanntschaft  eriialt  ihre  Be* 
stttiguig  and  eine  bsstinnte  Gestalt  in  der  Art,  in  welcher  das  Land 
Prdfsjdttaka,  in  dessen  goldener  Stadt  nach  dem  RAmAjan’a,  der 
Namka  wohnt , mit  seinen  Bewohnern  und  seinem  Könige 
BkagadatUt  (der  - von  Bhaga  oder  (Tire  gegebene)  im  MahAbhArata 
erscheint ; .wir  erkennen  daraus,  dafs  das  Ostland  noch  von  Barbaren 
bewohnt  war,  jedoch  schon  vom  Brahmauischem  Einflüsse  berührt 
worden  und  in  friedlichen  und  feindlichen  Verkehr  mit  Indischen 
KtHngen  getreten  war.  Wenn  ich  hier  bestimmt  die  Behauptung 
anfrieile,  dafs  dieses  Land  dem  äufsersten  Osten  angehöre,  so  über- 
sehe ich  nicht,  dafs  ich  es  früher  über  den  Himälaja  hinaus  nach 
dem  westlichen  Tobet  verlegt  habe  ‘)  ; bei  dem  ersten  Anblick  der 
verschiedenen  und  verworrenen  Angaben  des  grofsen  Gedichts,  wel- 
che rieb  auf  dieses  Land  beziehen,  gerüth  man  allerdings  in  eine  nicht 
geringe  Verlegenheit,  wenn  man  ihm  eine  bestimmte  Lage  zu  ermit- 
teln übernimmt;  denn  sein  König  erscheint  im  grofsen  Kampfe  als 
Repräsentant  der  Mlikha  und  ihrer  Macht  und  irrt  an  den  Grün- 
zen  Indiens  hemm,  im  Westen,  Norden  und  Osten  als  Beherrscher 
der  meisten  Geschlechter  der  Barbaren  *) , nad  man  konnte  versucht 


den  DivaM  Er  wird  über  den  Gandhamädana  hinaus  verlegt,  jenaeüa 
dea  Hiinilaja,  III,  37,  v.  1496,  p.  462,  wo  auch  der  Indmkila , oder  Indra- 
Keil  Ui.  Der  Mandara  wurde  gebraucht  ala  Qulrlatock  bei  der  Ouirlung 
dea  Ozeana;  I,  18,  v.  1113  dg.  I,  p.  41.;  man  dachte  alch  ihn  11000 
lijfana  hoch , und  ebenso  tief  unter  der  Erde.  In  einer  anderen  Steile 
heifat  er  IVnncel  des  Bimarat  und  wird  nach  dem  äufaeraten  Westen 
verlegt,  V,  109,  v.  3808.  8809.  II,  p.  228.,  wo  der  Berg  Ästa  oder  der 
Berg  des  Untergangs  der  Gestirne  lat,  so  wie  im  Osten  der  Vdaja  oder 
der  des  Aufgangs ; Amam  Kisha  II,  3,  2.  M.  Bk.  n,  öl,  v.  1864.  I, 
p.  375  u.  sonst.  Man  dachte  sich  daher  den  Mandara  ala  Grundlage  der 
Erde  und  seine  änibrrsten  Gipfel  ün  0.  und  W.  ala  Berge  des  Aulgangs 
und  Untergangs. 

1)  Ztschr.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  26.  29. ' 

2)  Im  Westen  erscheint  er  II,  13,  v.  578,  I,  p.  819.  „der  Herr  der  Jtteana, 
der  mit  unumschränkter  Macht  in  Sbtru  und  Nmnkm  nnd  Im  Westen  herrscht, 
wie  EUnm'fl.«  Für  jWum  Ut  wahrseheinlioh  mit  Wilmh  , At.  Bet.  XV, 
p.  108.  Mmrtt,  d.  k.  Wüste,  au  lesez.  Der  Gott  Varmia  wohnt  im  Westen. 
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werden,  ihn  und  sein  Land  für  Geschöpfe  der  Dichtuni;  zu  halten. 
Als  Bürgen  für  ihre  Wirklichkeit  will  ich  nun  weder  den  Dichter 
Käüdäsa  aiiführen,  noch  den  Verfasser  der  Chronik  von  Kacmira, 
der  sicli  nicht  gescheut  hat,  in  ganz  historischer  Zeit  den  König 
LalUädilja  nach  Vitara  Kwru  gelangen  zu  lassen  '),  sondern  mich 
auf  das  alle  Gedicht  selbst  berufen,  in  welchem  das  Land  als  ein 
wirkliches  her%'ortritt;  für  die  Lage  im  Osten  und  zwar  in  Kümarüpa 
oder  Vorder-Asam , entscheidet  die  Mehrzahl  der  Stellen;  daun  ,die 
dem  Lande  zugeschriebenen  Erzeugnisse,  endlich  das  Zeugiüfs  des 
Lexicographen  Hemak'andra,  endlich  der  Name  östliches  Licht- 
land ^).  Das  Agallochum,  welches  als  besonderes  Erzeugnifs  dieses 
Landes  eraühnt  wird,  gehört  in  Indien  nur  dem  Grönzgebiele  gegen 
Uinterindien,  Asam ; aus  Prügg jütisha  kamen  die  vortrefflichsten  Ele- 
pbanlen  und  Werke  aus  Elfenbein;  sein  König  ist  im  Elephanten- 
Geferhte  der  erste  unter  den  Helden  der  grofsen  Schlacht.  Wenn 
das  Land  an  das  Meer  verlegt  wird,  so  ist  dieses  zu  erklären  aus 
der  unklaren  Vorstellung  über  den  Osten  und  aus  der  Annahme, 
dafs  die  Erde  rings  vom  Meere  umgeben  und  die  entferntesten  Men- 
schen im  Osten  meeranwohnende  Mlök'ha  seyen. 

Da  Naraka  in  Prdgg'jdtisha  lag  und  ein  hoher  Sehneeberg 
aufserlialb  des  Himavats  war,  den  man  auf  dem  Wege  nach  Gandha- 
inAdana  erblickte , müssen  wir  uns  das  Land  auch  als  ein  Gebirgs- 
land  im  östlichen  Himälaja  denken ; es  umfafste  demnach  West-Butan 


Kamka  ist  aber  ein  Berg  im  N.  0.  S.  nnlen.  Ebenso  n,  81,  v.  1000  llg.  I, 
p.  .lt-1,  wo  er  im  Penj'äb  wohnt  und  dazu  ein  Heer  von  Kiräta,  Kina  und 
andern  Anwohnern  des  Meeres  hat;  die  K'ina  gehören  aber  dem  Norden, 
die  Kiräta  dem  Norden  und  dem  Osten.  Ais  Oberkönig  der  Mläk'ha,  von 
Jm-ana  begleitet  bringt  er  dem  Jiidhisblhlra  als  Geschenke  Pferde,  eiserne 
Gefiif-^c  und  Schwerter  mit  elfenbeinernen  Griflen.  II,  SO,  v.  1831— 3d. 
I , p.  371.  Oie  Pferde  sind  hier  aber  unpassend.  Im  Norden  unter  dem 
^ lllmavat.  111,833,  r.  13810— 41.  1,  p.  738.  Andere  Stellen  sind  unbestimmt, 
wie  II,  33,  V.  1808,  I,  p.  334.,  Wo  er  König  aller  meeranwohnenden 
MIekha  lieisst. 

1)  Itä^a  Tar.  IV,  175.  Präff^jotisha  wird  hier  genannt  zsvischen  den  Da- 
rndn  und  dem  Reiche  der  Krauen,  171.,  über  dessen  Lage  s.  Z.  f.  d.K. 
il.  M.  11,88.  Im  Raghu  I'.,  IV,  78  — 88.  zwischen  den  Kinnara,  also  Kal- 
läso  und  Kämarüpa;  Haghu  kommt  dahin,  nachdem  er  den  Lauhitja  über- 
tehrillcn  bat. 

S)  Jleimili.  IV,  SO.  Der  Name  bängt  wahrscheinlich  zusammen  mit  den  Vor- 
stellungen über  den  Berg  I diya  und  den  Lauf  der  Gestirne  um  die 
äufsersten  Gränzeu  der  Erde  herum;  cs  wird  auch  ein  nördliches  liicht- 
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md  Vorder-Aeam  ‘).  Von  Königen  der  MlOk'ha  ist  Bhagadatta  der 
etiisige,  dem  ein  Name  und  eine  wirkliche  und  selbstständige  Theil- 
nahme  an  der  grofsen  Völkerschlacht  zur  Zeit  der  Pkndava  in  der 
Sage  zugeschrieben  wird. 

Eine  solche  dürfen  wir  ihm  nun  wohl  nicht  zugestehen , es  er* 
hellt  aber  aus  dieser  Beziehung , dafs  zu  jener  Zeit  die  Kunde  von 
dem  äufsersten  Osten  bei  den  Bewohnern  des  inneru  Indiens  eine 
bestimmtere  Gestatt  angenommen  hatte.  Diese  tritt  ebenfalls  hervor 
in  den  Angaben  über  das  Land  Latihilja,  welches  das  Gebiet  am 


Und,  ÜHari^jMtha  aenanut,  aber  mit  der  Willkühr,  die  In  diesen  Dingen 
knirscht,  nach  dem  Nordwesien  über  Pank' anada  hinaus  verlegt.  M.  Bk. 
n,  31,  V.  1193.  I,  p.  331.  Für  die  östliche  Lage  sprechen  folgende  An- 
gaben: V,  3.  V.  74  tlg.  II,  p.  89.  „Der  am  ösUichen  Meere  wohnende 
BhagadaUatt  dann  die  Vorstellungen  über  Karaka,  der  ein  König  der  Daitja 
war;  „es  vrar  eine  furchtbare,  sogar  den  Asiira  unbezwingbare  Stadt  mit 
Namen  Prag^jAliska;  dort  raubte  der  starke,  erdengebohrene  (6Adt/ma) 
Naraka  dem  Adiija  (der  Sonne)  seine  glänzenden  Ohrgehänge-Juwelen.« 

Er  strebte  den  Indra  zu  verdrängen  kraft  seiner  Biifse.  Die  Götter  ver- 
mochten ihn  nicht  zu  bezwingen  und  beauftragten  den  KrLshn'a  oder  Vä- 
sudeva  es  zu  thun,  der  ihn  erschlug;  V,  47,  v.  1887  tlg.  II,  p.  161.; 
sein  Gebein  war  noch  zu  sehen,  einem  weithin  strahlenden,  weitben,  dem 
Mrru  ähnlichen  Berge  gleich.  III,  112,  v.  10913  6g.  p.  399.  und  man  erblickte 
ihn  auf  dem  Wege  von  An  Badari  nach  Gasidkamddana.  111,113,  v.  10983. 
p.  600.,  welcher  Berg  N.  O.  von  KnilAsa  gedacht  wurde.  Bkauma  und 
Saraka  bedeuten  beide  die  Vnlerwelt ; die  .Sage  verlegt  die  Versinkung 
der  Erde  in  die  l’nteiwelt  und  ihre  IVicdererhebung  durch  Vishnu  in  der 
Gestalt  des  Ebers  an  den  Naraka-Bcrg.  Ebend.  112,  v.  10926  Og.  p 600. 

1)  Bowobl  im  Baghu-Vanfa  als  in  der  Bä^ a-Taranymi  wird  des  Agila- 
Uolzes  als  eines  eigenthümlichen  Erzeugnisses  dieses  Landes  gedacht.  Der 
Baum,  der  es  hervorbringt,  Agallocha  Aquilaria,  Ross,  beifst  Assamesisch 
Agani  Gatk  und  ist  dort  einheimisch.  8.  a desrriptive  accouiit  of  Asam. 

Bg  WiLLiAi  Robissos.  Calcutta  1811.  p.  63.  Bhagadatta  kämpfle  beson- 
ders auf  Elephanten  und  ragt  als  Eiiephantenkämpfer  besonders  hervor. 

VI,  61,  v.  2836.  II,  p.  131.  96,  v.  1263.  p.  170.  VII,  20,  v.  808.  p.  363. 

Kr  heißt : V,  166,  v.  5801.  II , p.  297.  der  trefOiebste  der  Elephanlen- 
Uaeken-Träger  und  ebenfalls  im  IVagenkampfe  erfahren.  So  auch  XI,  23, 

V.  641.  ID,  p.  338.  Asam  ist  mich  sehr  reich  an  wilden  Elephanten , die 
sehr  miithig  sind;  ebend.  8.  97.  Elephanlen  önden  sich  auch  iu  den 
Vorkellen  des  Biilan'schen  Himnlaja.  8.  Grippitb,  J.  of  A.  suc.  of  B.  VIII,  , 
p.  272.  Asam  ist  auch  an  Eisengruben  reich,  die  jetzt  meistens  vernach- 
lässigt, aber  fVühcr  viel  bearbeitet  wurden.  8.  Robissos,  p.  97.)  In 
der  zuletzt  angcfübrleii  8le1le  wird  er  der  Bergbewohner  genannt ; ebenso 
in  dieser ; ..begleitet  von  vielen  hergbewnhnemlen  lapfem  Kürslen  mit  ver- 

— achiedenen  IVaffen  und  Schmuck.«  VII,  20,  v.  811.  II.  p.  363. 
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Btahaafntn,  im  0.  dieses  Hasses  ud  der  Gonges-MdiidmiK  ist,  ud 
vmKirdta  bewolmt  war;  es  entspricht  itrKirredia  des  Ptolesuios 
nd  war  noch  ein  Land  der  Barbaren;  erst  die  nweite  AaizahlsBig 
der  ttrtka  erwähnt  eines  solchen  nnter  diesem  Namen,  and  swar  ab 
thner  Stiftnng  des  Xatrija-Vertilgers  Rdma;  seine  eigenthttmlichen 
Bnengnisse  waren  aber  bekannt  geworden  und  wurden  den  KV- 
nigen  als  Geschenke  gebracht  und  beweisen , dafs  ein  Verkehr  mit 
diesem  Östlichen  Lande  eingetreten  war  ')■ 


1)  Läiihi(ja  ist  abgeleitet  von  Löhita,  rolh,  welches  ein  Name  des  Brahna- 
putra  ist  und  wird  später  für  diesen  Flub  gebraucht.  Im  Vigtig'aja  ist  es 
aber  otTenbnr  eine  Gegend ; denn  nachdem  Bhima  die  SUbma  (bn  W.  des 
Ganges  an  der  Kiisle)  und  die  mecranwohnenden  Mlikha  becwungen, 
heibt  es  weiter  n,  29,  v.  11008g.  „nachdem  der  Sohn  des  Viju  diese  vielen 
Gegenden  besiegt  und  von  ihnen  Schätae  mitgenommen,  zog  der  Starke 
nach  Laukitja.  Er  zwang  dann  alle  meeraferbewohnenden  jtn^k'Ao-Kdnige 
ihm  Tribut  und  mannigbltige  Schätze  zu  geben.«  Ebenso  in  dieser  Stelle 
n,  51,  V.  1884  8g.  I,  p.  375.  „Pie  Könige,  welche  auf  der  anderen  Seite 
des  Bimavat  wohnen  am  Berge  des  Sonnenaufganges  und  die  am  KätHsha- 
Meeresubr  und  die  in  der  Nähe  Lauhitja’s,  die  in  Häute  gekleideten,  Früchte 
und  Wurzeln  essenden  Kirita,  grausame  Wa8en  führend  und  graosumer 
Thaten,  sehe  ich  Lasten  von  Sandei-,  Aguru-  und  KdUjaka-HO\T.,  Haufen 
von  Häuten  , Edebteinen , Gold  und  Wohlgerüchen , zehn  Tausende  von 
KirAla-SclavInncn , fern  geborene  Vögel  und  Thiere  znr  Belustigung  und 
von  den  Bergen  aufgesammeltes  Gold , alles  dieses  milführend  stehen  sie 
an  den  Pforten  nicht  zugelassen.«  Die  von  Bhima  erhaltenen  Schätze 
sind : Sandelholz,  it^tru-Holz,  Edebteine,  Perlen,  Gold  und  Silber,  Korallen 
Cvidruna),  endlich  Kleider,  wohl  vorzüglich  wollene,  da  nachher  besonders 
kambala  erwähnt  wird.  Sandelholz,  Perlen  und  Edebteine  pas.sen  licht, 
dagegen  flndet  sich  Agilaholz  In  Silhet  nach  W.  UAaitTOi , I,  p.  198.; 
auch  gedeiht  Baumwolle  dort  vortrefflich.  Ob  die  übrigen  ^ler  erwähnten 
Producle  diesem  Lande  und  den  angränzenden  angehören,  weib  ich  nicht 
zu  enboheiden.  Die  etymologbche  Bedeutung  von  Kdrüaha  bt  unbekannt, 
es  bedeutet  eine  Gegend  im  0.  der  Sarajü,  nahe  bei  dem  Zusammen8usse 
mit  dem  Ganges;  s.  Rdm.  I,  26.,  wo  v.  23.  der  Name  und  der  des  Ma- 
Igja-Landes  durch  eine  Legende  erklärt  wird,  aus  welcher  man  sieht,  dass 
die  Bedeutung  schmutzig  darin  gesucht  wurde.  Nach  dem  Lezicon  ist 
es  eine  Kaste  unreiner  Vaiga,  s.  Wilsos,  n.  d.  IV.  und  nach  Uemak'andra 
IV,  25.  _ heiben  sie  auch  Brihadgriha.  Sie  werden  lu  den  Piirän'a  von 
einem  der  10  .Söhne  des  Mohh  VaivMuri/a  abgeleitet  und  mit  den  Mdlava 
nach  dem  Berge  Vdrijdtra  verlegt.  8.  IXvänu  P.  p.  186,  n.  13.  p.  351, 
n.  9.  Mälava  bt  Malwa,  wonach  man  scblicbcn  mub,  dab  sie  später 
nach  Süden  gewandert  sind.  Denn  auch  im  .11.  Bk.  kommen  sie  in  Ver- 
bindung mit  den  Kidi,  Mattja  und  Kdfi  vor,  also  in  N.  des  Vindbja,  VI, 
54,  v.  2212,  II,  p.  IÜ9.  56.  V.  2415,  p.  415.  Auch  üa  VUhnu  P.  und  dem 
BkdgaeMa  P.  werden  sie  nach  dem  Norden  verlegt  und  in  dem  ersten 
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Wenn  sieh  der  Fortschritt,  der  sich  ira  Mahdbhlrata  in  Bezie« 
bnng  anf  die  Lander  im  0.  des  Ganges  zu  erkennen  giebt,  sich  nur 
als  eine  ausgedehntere  Bekanntschaft  mit  ihnen  darstelit,  so  zeigt  es 

macliUge  Krieger  und  Beherrscber  des  Nordens  genannt.  — Man  dachte  sich 
das  Meer  am  ViUva-Bergc  wegen  des  Sonnenaufgangs  roth,  wie  diese 
Stelle  im  ilf.  Bh.  III,  323,  v.  M268.  T,  p.  718.  beweist;  „Indra  sah  am 
I'dtffo-Berge  den  Kampf  der  Dira  nnd  Asura  und  die  MorgendAmmerong 
begleitet  von  rotben  Wolken  and  den  rotben,  wafiierreichen  Silas  des  Fartoi'a 
(d.  h.  das  Meer).«  — Die  iutge  LatMijtdt  ist  nach  den  oben  gemachten  Be- 
merkungen genau  die  der  Kirradia  des  Ptolemaios.  Da  der  Brahmaputra  der 
FluCs  dieses  östlichsten  Landes  des  Sonnenaufgangs  Ut,  glaube  ich  seinen 
Namen  rolh,  für  den  ich  keinen  andern  Grund  zu  linden  weifs,  ebendaher 
erklären  zu  können.  Ueber  den  Ursprung  des  Namens  Brahmaputra  giebt 
das  Kälikd-Purän'a  ira  Slsten  nnd  Slsten  adhjäja  die  Legende,  aas  der 
man  erfährt,  dalh  früher  der  Ursprung  des  Brahmaputra  in  der 
Nähe  Kniläsa’s  den  Indem  bekannt  war.  Rs  gebahr  nämlich  die 
Amdffhd,  die  Frau  des  Büfsers  ^dntanu  (s.  I.  Beil.  III,  21.),  von  Brahmd 
geschwängert  einen  See,  in  delhen  Milte  ein  Sohn  entstand,  wie  Brahmd 
vierköpSg  und  röthlich  geib.  Dieser  bildete  sich  ln  der  Mitte  der  vier 
Berge:  KaUdta  ira  N.,  Oimdhamddana  ira  S.,  O'drudki  im  W.,  Samvar^ 
taka  im  0.  einen  Teich  (kun'da),  in  dem  er  wuchs  und  zuletzt  zu  einem 
Sjö^ana  grofsen  See  wurde.  Parafu-Rdma , der  zu  dieser  Zeit  seine 
Mutier  getödlet,  kam  zu  diesem  Brahma  genannten  grolheii  kun'da,  in 
dem  er  badete  und  sich  dadurch  von  der  Sünde  des  Mullermordes  reinigle. 
Rdma  machte  dem  Brahmäsohne  mit  seiner  Axt  (parofu)  einen  AVeg  und 
führte  ihn  aus  dem  Brahmakun’cf a zur  Erde  herab;  er  fiel  dann  in  den 
Lohita  genannten  Teich  am  Fufse  des  Kailäsn.  Bäma  durchgrub  das  Ufer 
des  Sees  mit  seinem  Beile  und  führte  ihn  nach  der  östlichen  Gegend.  An 
einer  nndem  Stelle  spaltete  Vishn'u  den  Berg  Ilemafrinffa  nnd  leitete  ihn 
nach  einem  heiligen  Orte  im  Innern  Kdmaripa’i ; Brabmä  gab  ihm  den 
Namen  Lihitagangaka ; „Lauhitja  M-ird  er  genannt,  weil  er  aus  dem  Lohita^ 
See  geboren  ist.«  S.  (^abda- Kalpadruma,  u.  d.  W.  Brahmaputra.  Die- 
ser N.ame  ist  alt , weil  Ldhilagangam  als  Name  einer  Gegend  In  den 
Beispielen  zu  Pän'ini’s  sifra  II,  1,  21.  vorkömmt.  Der  Bemagringa-  oder 
kit'a,  Goldgipfcl,  gehört  dem  S)'sleme  der  Welttheile,  liegt  im  N.  des  Ui- 
mavat  und  trennt  Ktmpurusha  - varsha  von  Bariranha.  S.  M.  Bh.  VT, 
0,  V.  207.  II,  p.  338.,  wo  für  Baimavatam  zu  lesen  ist  Kimpurusham,  und 
Vifhn'uP.  p.  168.  Es  helfet  weiter  im  Kdlikd-Puräna:  „das  ganze  heilige 
Kdmarhpa  mit  seinem  IVafeer  anslrömend,  alle  lirtha  beschützend,  geht  er 
ziim  südlichen  Meere.«  Brahmakun'd'a  liegt  nach  der  jetzt  gellenden  An- 
sicht in  Obernssam , s.  S.  64.,  und  ist  wahrscheinlich  erst  dahin  verlegt 
worden,  nachdem  man  den  wahren  Urspning  des  Flufees  nicht  mehr  kannte. 
Das  durch  Rdmedt  Macht  vor  langer  Zelt  gestiftete  tirtha  Lauhitja  wird 
auch  in  Asam  zu  suchen  seyn;  es  folgen  sich  Lauhitja,  Karatbjd  und  die 
Ganges-Mündiing;  wer  es  besucht,  erwirbt  viel  Gold.  M.  Bh.  III,  83, 
T.  8144.  I,  p.  333.  Rosihior  sagt,  p.  83.,  dals  in  Asam  kein  Fluft  sey, 
der  nicht  GoMstaub  führe. 
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dai^cgen  auf  dem  wesüicheu  Ufer  nicht  nur  eine  sehr  erweiterte 
Kenntnifs  des  Landes,  sondern  auch  eine  bedeutende  Ausdehnung  der 
Bralimanischen  Besitznahme,  wenn  wir  das  RAmftjan'a  vergleichen, 
in  welchem  Anga  das  südUstlichste  Arische  Land  ist ').  Der  Digvig'aja 
erwähnt  der  mächtigen  Könige  der  Punira  in  dem  Gebirge  und 
des  Königs  von  Mddägiri , der  Könige  von  Banga  und  Tämra- 
lipta,  endlich  der  Suhma,  die  am  Meeresufer  wohnten  ^).  Die  Mün- 
dungen des  Ganges  wurden  von  Pilgern  besucht  und  man  glaubte 
dort  in  der  Mitte  von  fünfhundert  Flüfsen  zu  baden  ^). 

Als  die  fün(  Hauptvölker  des  östlichen  Indiens  im  Süden  und 
Westen  des  Ganges  zwischen  Magadha  und  dem  Meere  stellt  das 
Mahabhdrata  iie  Anga , die  Pundra,  die  Banga,  die  SiuAffla  und  die 
Kalinga  dar  und  hat  uns  die  Sage  über  ihre  Bekehrung  zum  Brah- 
manischen Gesetze  aufbewahrt.  Dirghatamas,  der  Sohn  des  Risid 
Vllathja,  der  durch  einen  Fluch  des  Brihaspali  blind  geboren  war, 
wurde  von  seiner  Frau , der  Brahmanin  Pradv^skt  und  ihren 
Söhnen,  weil  er  sie  nicht  ernähren  konnte , auf  einem  Flofse  festge- 
bundcii  und  dem  Strome  des  Ganges  übergeben  ').  Dieses  folgte 


1)  S.  S.  33  t. 

g)  II,  30,  V.  1083  flg.  p.  318.  Der  König  der  Puh  dm  liiefs  Väsud^a,  wie 
IuAhh.  Ein  anderer  wohnte  nn  der  Kanfiki,  also  im  N.  des  Ganges. 
Vor  diesen  werden  nach  deaA>i0a  Bergbewohner  genannt;  diese  gehörten 
dem  jetzigen  EoAdrüi-Gebirge,  die  Pun^rra  wohnten  südlicher,  s.  S.  14I.M3. 
3!W.  Nach  TAmndiiita  wird  ein  Oberherr  von  A'orrnt'a,  welches  nach  Wil- 
son II.  d.  W.  Name  einer  Stadt  war,  die  daher  an  der  Gnnges-Mündung 
lag.  Die  Suhma  werden  im  Hauhu  I'.  IV,  33.  vor  den  Banga  genannt; 
in  ihremLande  Ing  nach  dem  Dafn-Kumära-K'arila,  VI,  p.  III.  die  Stadt 
BämaliiJla,  S.  oben  S.  113.  Sie  kommen  im  Digvig'aja  zwei  Mal  vor,  zuerst 
zwischen  Videha  und  Magadha,  wo  die  Suhma  und  Prasuhma,  dann  am 
Meere,  wo  nach  ihnen  Mlik'ha  genannt  werden. 

3)  III,  il3,  V.  1009«.  p.  369. 

4)  Dieser  itihdta  wird  M.  Bh.  I,  10t,  v.  1178  flg.  I,  p.  131.  erzählt;  auch 
im  t'4/u  und  MaUjaP.;  s.  VishnuP.  p.  411.  Brihaspali  verliebte  sich  in 
die  Mamatä,  die  schwangere  Krau  seines  Alteren  Bruders,  des  oben  .8. 316. 
erwähnten  l'talhja,  der  wohl  richtiger  Vllhaija  geschrieben  wird.  Er  wurde 
von  dem  ungebohrnen  Sohne  zurückgewiesen  und  verfluchte  ihn  deshalb  in 
eine  lange  (dttyba^  Finstemi/s  (^lamas)  einzugeheu.  Mit  seiner  Krau  Pni- 
dveshi  (der  hafsendenj  erzeugte  er  Gaulama  und  andere  Söhne.  Er  lernte 
von  Saumbh^a  den  ganzen  gödharma , das  Gesetz  der  Kühe,  und  be- 
gann dieses  gh'iiibig  ausziiübeu.  Saurabhe/a  bedeutet  einen  Ochsen,  ei- 
gentlich einen  Sohn  der  göttlichen  Kuh  Suixibhi;  das  Wort  könunt  sonst 
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dem  Laufe  des  Flusses  und  flofs  an  vielen  Ländern  vorüber,  bis  er  in 
die  Gegend  des  mächtigen,  aller  Gesetze  kundigen  König  Bali  an- 
langte,  der  ihn  aufnahm  und  sich  zum  Erzeuger  seiner  Söhne  er- 
wählte. Er  forderte  seine  Königin  Sud^shnd  auf,  zu  ihm  zu  gehen ; 
als  sie  sah,  dafs  er  alt  und  blind  n ar,  schickte  sie  eine  ('üdrd.Dienerin, 
mit  welcher  er  Käxivat  und  zehn  andere  Söhne  erzeugte.  Diese 
wollte  der  König  als  die  seinigeii  annehmen,  der  Rishi  erwiederte 
aber,  dafs  die  Königin  ihn  wegen  seiner  Blindheit  und  seines  Alters 
verachtet  und  eine  t^ddrä  geschickt  habe,  mit  welcher  er  die  Söhne 
erzeugt  habe,  die  daher  ihm  gehörten.  Der  König  begütigte  den 
Rishi  wieder  und  schickte  ihm  die  Königin  wieder  zu.  Er  berührte 
dann  ihre  Glieder  und  aus  dieser  Berührung  entstanden  die  fünf 
Söhne  Anga,  Banga,  Kalinga , Puridra  und  Suhma,  nach  deren 
Namen  die  Länder  benannt  wurden. 

Der  Sinn  dieser  Sage  kann  nur  der  seyu,  dafs  durch  die  Brah- 
maiien,  aus  dem  Geschlechte  des  Gdlama,  diese  Völker  und  ihre 
Könige  zu  dem  Bralimanischen  Gesetze  bekehrt  wurden.  In  einer 
anderen  Stelle  wird  statt  des  Dirghalamas  Gäulama  genannt,  und 
die  Erzeugung  nach  Girivrag'a  in  Magadha  verlegt '). 

KAxivät's,  Sohn  Kan  da  Kaugika,  erscheint  als  ein  sehr  ver- 
ehrter Rishi  und  Einsiedler  in  der  Geschichte  des  Königs  Brihad- 
ratka’s  und  der  purdhita  des  Königs  von  Mithilä , ^atänanda  hat 


als  Eigenname  nicht  vor,  mulh  aber  hier  diese  Bedeutung  haben;  es  wird 
wahrscheinlich  ein  Riski  seyn,  der  das  Gesetz  über  das  Miiienleben  zuerst 
lehrte  und  der  itinn  der  Stelle  mufs  der  seyn , dafs  Dirgkatamas  sich  als 
Hirte  ernährte ; denn  die  übrigen  Einsiedler  erzürnten  sich  gegen  ihn,  weil 
er  das  Gesetz  übertreten  habe,  und  vertrieben  ihn  aus  der  Einsiedelei. 
Es  ist  hier  eine  Lücke  im  Texte,  wo  gesagt  sein  muls,  dalh  die  Frau 
dann  genöthigt  wurde,  ihn  und  die  Söhne  zu  ernähren ; denn  sie  erklärte 
ihm,  dafs  sie  vor  Ermüdung  es  nicht  mehr  thiin  wolle.  Er  forderte  sie  auf, 
sich  an  die  Xatrija  zu  wenden,  was  sie  ablehnte,  und  er  sagte  dann,  dafli 
von  da  an  die  Frauen,  welche  einen  andern  Mann  nähmen  oder  unverhei- 
rathet  blieben,  eine  grofse  Sünde  begingen.  Darüber  erzürnt,  liefs  sie  ihn 
von  den  Söhnen  forttreiben.  Im  AUarfja-Bräkman'a  erscheint  er  als  fmrikita 
des  Königs  Bkarata,  den  er  zum  Könige  weihete.  8.  CoixBaooxs’s  Mite, 
Esi.  I,  p.  40.  Die  Geschichte  seiner  Geburt  ist  wahrscheinlich  aus  dem 
Bemühen  entstanden,  seinen  und  seiner  Eltern  Namen  zu  erklären.  ^JUa- 
tHotd  bedeutet  Selbstsucht,  Anmafsung,  Uebermuth;  vHatkja  wabrscheinlick 
wie  vitalka,  unwahr. 

1)  U,  SO,  SOS.  p.  338.,  wo  die  Qidni  eine  Aufinart  genannt  wird;  dieser 
Name  gehört  sonst  einem  Könige  der  fän  im  Pengäb,  8 Note.  1 S.  SS9. 
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ebenfalls  diesen  Geschlechtsnamen  ‘).  Es  erhellt  hierans,  dalb  das 
Vedisehe  Geschlecht  der  Gotamiden  sich  besonders  nach  Osten  aus- 
gebreitet^  aber  in  Magadha  seinen  Hauptsits  hatte,  denn  es  wird  ge- 
sagt, dafs  in  früherer  Zeit  die  mächtigen  Könige  der  Anga  und  der 
. übrigen  oben  genannten  Völker  Freude  daran  fanden,  den  Käxirat 
in  seiner  Wohnung  zu  besuchen , und  dafs  von  dieser  aus  die  wohl- 
geordnete  Herrschaft  der  Könige  das  Menschengeschlecht  umfasste  ^ 
Von  Bali  wird  berichtet , dafs  er  und  seine  Söhne  die  vier  Kasten 
in  ihren  Ländern  gründeten  und  ein  Gcsclilecht  der  Brahmanen  nach 
ihm  die  Bdl^ja  hielsen  ^).  Von  seinem  Sohne  Anga  wird  erzählt, 
dafs  er  die  Erde  den  Brahmanen  als  Belohnung  für  ihre  Opferver- 
richtung zu  schenken  wünschte,  die  Erde  sich  aber  ihm  entzog  and 
bei  Ka0apa  Schutz  fand  *).  • 

Die  obigen  fünf  östlichen  Völker  werden  von  Anu,  dem  vierten 


1)  n,  IS,  T.  6S8  llg.  p.  334.  18,  V.  741.  Dg.  p.  333.  Räm.  I,  SO,  83.  31,  1. 
Gotama  wird  auch  Verfasser  von  Bj-mnen  im  Rigvida  genanat,  wie  Kd- 
xival,  CoLiBRooss,  Mise.  Ess.  I,  83.  84.  Seine  Hutter  U(i^  (nom.  Ufikf 
Feuer)  wird  hier  Dienerin  der  Königin  des  Königs  von  Anga  genannt; 
nach  dem  Commentare  Säjana's  war  es  ein  König  von  Katinga,  dessen 
Frau  dem  Dlrghatamas  die  Dienerin  in  ihrem  eigenen  Anzuge  und  Schmucke 
zuschickte,  der  sie  mit  geweihotem  Wasser  besprengte  and  als  Tochter 
eines  Ristu  welhete.  8.  Rosia’s  Anmerkungen  zu  der  Stelle,  p.  XLII., 
wo  Sdjana’s  Scholion  zu  II , 1 , 10.  gegeben  ist.  Kaxivat  wird  IMg.  F. 
I,  18,  8.  gepriesen  als  berühmter  H^mnendichter,  der  von  Bmman'aspati 
grolbenRuhm  gewann  und  31,  13.,  well  er  als  Greis  von  Dufrn  durch  sein 
Lobgedicht  die  junge  Vrüitgd  erhielt.  Die  erste  Anspielung  bezieht  sich 
darauf,  dafs  der  König  Svangja,  der  Sohn  Bhäviyarjafs , ihn  bei  seiner 
Rückkehr  von  seinem  Lehrer  nach  seinem  Hause  fhnd  und  wegen  seiner 
edlen  Haltung  Ihn  reichlich  beschenkte  und  zum  Eidam  wählte.  8.  Rosin 
ebend.  Der  König  Anga  wird  in  AUarija-Brähman'a  Sohn  des  FtrMfona 
genannt;  s.  CoLinaoon  a.  a.  O.  p.  41.  Dieser  ist  der  Sohn  des  Prahläda, 
eines  Baitja  und  sein  Sohn  Balii  s.  V.  P.  p.  147.  während  nach  den  Pu- 
rin'a  dessen  Vater  Sufapas  genannt  wird;  ebend.  p.  444.  Dieses  ist  des- 
halb zu  bemerken,  weil  jener  BaU  es  ist,  welcher  von  Ftthn'u  in  der  Ver- 
körperung als  Zwerg  vernichtet  wird  und  die  Gleichsetzung  beider,  die  in 
einigen  Pnrän'a  vorkonunt,  auf  ältere  Ceberliefbrung  zu  beruhen  scheint. 

8)  Jir.  fl*,  n,  SO,  808-4. 

3)  Vishnu  P.  p.  444,  n.  18. 

4)  M.  Bh.  xm,  134,  V.  7838  Ag.  IV,  p.  838.  Ka^apa  ist  einer  der  Prag’ä- 
pati  oder  Schöpfer  und  erscheint  in  dieser  Erzählung,  wie  in  der  so- 
gleich zu  erwähnenden  von  Parapu-Räma  als  der  Beschützer  der  Erde; 
ebenso  in  der  Geschichte  Knfmira’s ; s.  S.  48. 
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Sohne  dei  Jajäti,  abgeleitet  und  dadurch  ala  MliKha  bezeichnet '). 
Diese  Benennung:  kann  ihnen  jedoch  nicht  im  eig^entlichen  Sinne  des 
Wortes  zukonunen , weil  der  wesentliche  Unterschied  der  MUk’ha 
und  Arja  die  Sprache  ist,  und  nur  von  den  Kalxnga,  wie  nachher 
|^ezei)rt  werden  wird.  ang;enonunen  werden  kann,  dafs  sie  eine  nicht 
Sanskritische  Sprache  redeten.  Die  richtig^ere  Benennung  wäre  die 
des  Gesetzbuches  fUr  entartete  Krieg^erstanune,  Vrishala  und  Dasju; 
die  Pamdra  werden  au.sdrilcklich  als  solche  aufgefOhrt.  Zar 
Zeit  des  grofsen  Krieges  halten  sie  dagegen  das  Brahmanische  6e> 
setz  kennen  gelernt  ^).  Die  Östlichen  Völker  scheinen  jedoch  es  nicht 
rollsländig  in  sich  aufgenommeii  zu  haben ; denn  sie  werden  im  all- 
gemeinen als  däsa,  was  Diener  und  ^üdra  bedeutet,  bezeichnet,  und 
obwohl  der  König  von  Anga  Lämapäda  im  Ramäjana  als  ebenbürti- 
ger König  erscheint,  weil  der  König  von  Ajödhjd  ihm  seine  Tochter 
pdntd  giebt,  so  werden  den  Anga  doch  Sitten  vorgeworfen,  die  bei  den 
Arja  sonst  sich  nicht  finden;  das  Verlassen  der  Kranken,  der  Ver- 
kauf der  Frauen  und  Kinder  und  das  bei  den  übrigen  alten  Indern  un- 
erhörte Laster  der  Mönnerliebe  ; und  die  späteren  Nachfolger  jenes 
Königs  von  Vig'aja  an  erscheinen  als  Süla,  oder  Wafieiilenker  und 
Barden* *).  Aus  mehrereu  Beispielen  wird  sich  später  ergeben,  dafs 
der  Süta  auch  die  Stelle  eines  Heerführers  vertrat,  und  als  solcher 
erscheint  Kam'a  in  der  Geschichte  der  Pändava  im  Dienste  der 
Kuru.  Er  stammte  aber  nicht  von  den  früheren  Königen  ab,  son- 
dern von  den  Jädaca.  Es  hatte  nämlich  ^üra,  der  Grofsvater  des 
Krishna , dem  Könige  Kuntibhög'a  seine  Tochter  Pritkü , die  auch 
hmti  genannt  und  später  die  Mutter  der  drei  ältesten  Päu'dara 


1)  S.  1.  Beilage  ni,  4.  unit  Vishn'u  P.  p.  444.  Anu’g  siebenter  Nncbfolger 
Mahämanas  hatte  zwei  Söhne ; Vftnara,  von  dessen  Sohne  fVfrt  die  Srntn, 
Madra  und  Kekqja  abstammen,  und  Titixu,  de.ssen  vierter  Nachfolger  Bali 
war.  Da  der  Name  Vfinara  auch  in  Magadha  vorkönunt,  scheint  ein  Stanua 
dieses  Volkes  nach  Osten  gewandert  zu  sej-n. 

S)  Manu.  X,  43  Cg.  Die  Baiju  werden  unterschieden  In  solche,  welche  die 
Sprache  der  Mlek'ka  oder  der  Arga  reden.  — In  M.  Bk,  Vin,  4d,  v. 
2804.  III,  p.  73.  werden  die  KaUnga  uad  Kd(a-Pam'd'ra  neben  den  üd- 
fala  und  Mdgaäka  als  solche  genannt , welche  das  ewige  Geseta  kennen. 

•)  M.  Bk.  Vni,  43,  T.  20ea  2112  Cg.  in,  p.  74.  Bdm.  I,  10,  3 Cg. 
m Alraft  fünfter  Nachfolger  war  Bdmapida  oder  Limapdda,  dessen  achter 
O'toadrtttka  eine  von  einem  Xatrija  mit  einer  Brahmanin  erzeugte  Frau  hatte) 
sio  war  daher  eine  StUä  and  ihr  Sohn  Vig'aga  eia  BOta.  8.  Pitktm  P. 
p.  443.  mid  oben  S.  480. 
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wurde,  abgretreteu  ‘).  Sie  f^ebahr  als  Jungfrau  dem  Sonneugotle  den 
Sohn  Karna,  der  mit  den  goldenen  Ohrgehttngeii  seines  Vaters  und 
einem  unspaltbaren  Panzer  gebohren  ward.  Die  Mutter  liefs  ihn 
durch  ihre  MUcbschwester  in  einen  Kasten  legen  und  diesen  in  dem 
Flusse  Afvanadi  aussetzen.  Er  wurde  aus  diesem  iii  die  K'arman'* 
vati,  aus  dieser  in  die  JamunA,  dann  in  die  GangA  forlgetrieben,  bis 
er  in  dem  Lande  des  kinderlosen  Königs  von  Anga,  Adhiratha.  eines 
Freundes  des  Dhritar&shtra,  anlangte.  Dieser  befand  sich  zufällig 
mit  seiner  Frau  Hädhä  am  Ufer,  die  den  Kasten  herauszog  und 
öffnen  liefs;  er  erkannte,  dafs  der,  der  jungen  Soiuie  an  Glanz 
gleiche  Knabe  von  Göttern  erzeugt  und  ihm  gegeben  worden  sey 
und  nahm  ihn  an  Sohnes  Statt  an.  Er  sandte  ihn , als  er  er> 
wachsen,  nach  Hdstinapura , um  dort  von  den  kriegskundigeu  Brah- 
manen,  Krtpa  und  Dröha,  die  Kriegskunst  zu  erlernen.  Er 
schlofs  hier  eine  innige  Freundschaft  mit  dem  Durjödhana,  der 
vom  Hasse  gegen  die  Pdndava  erfüllt  war.  Als  Drön'a  aus  Liebe 
zu  diesen  verweigerte,  ihm  die  Waffe  des  Brahmü  mitzutheilen,  zog 
er  nach  dem  üerge  lUah^dra,  zu  Para^-Räma,  den  er  sich  durch 
seinen  treuen,  liebevollen  Gehorsam  und  seine  Tapferkeit  geneigt 
machte  und  diese  Waffe  erhielt^).  Mit  diesem  Besitze  kehrte  er 
zu  Duijödhana  zurück  und  begleitete  ihn  zum  svajamvara  (der 
Selbstwalil)  des  Königs  von  Kaliiiga  Kiträngada,  dessen  Tochter 
Duijödhana  von  ihm  gegen  die  Angriffe  der  übrigen  Könige  beschützt 
nach  HAstiiiapura  entführte.  Als  der  König  von  Magadha , Garä-  | 

sandha,  von  der  Tapferkeit  Karna’s  Kunde  bekommen  hatte,  forderte  I 

er  ihn  zum  Kampfe  heraus  und  gab  ihm,  überwunden  und  erfreut 
über  seine  Tapferkeit,  die  Stadt  Mälifd  in  Anga,  in  welchem  Lande 
Karn'a  mit  der  Zustimmung  Durjödhana’s  herrschte  ’). 

Lösen  wir  von  dieser  Erzählung  die  sagenhafte  Einkleidung 


1)  Jtf.  Bk.  I,  111,  V.  4382  flg.  I,  p.  161.  ni,  802,  v.  16998  flg.  p.  8tS.  V, 
140,  V.  47SS  6g.  II,  p.  260.  Adhiraiha  bedeutet  Wageulenker. 

2)  M.  Bk.  XII,  2,  46  6g.  III,  p.  367.  Die  alten  Inder  glaubten,  daCi  die 
Götter  Ihre  be.^onderen  KräOo  und  EigenschaOen  als  Waffen  den  .Menschen 
verleihen  konnten , die  ihnen  nach  ihrem  Willen  erschienen , dagelasaen 
und  zurückgezogen  werden  konnten.  8.  A.  W.  von  Sculigil’s  Note  zu 
seiner  Uebersetzung  des  Räm.  I,  II,  p.  96.  p.  98.  Die  mächtigste  dieser 
Waden  war  die  des  Brahmä. 

8)  XII,  3,  131  dg.  p.  371.  Die  Stadt  heilst  auch  JCampd,  a.  S.  143.  Karn’a 
hat  einen  zweiten  Namen  rasusken'a,  III,  30t^  v.  17163.  p.  821. 
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ak,  80  kam  Kam’a  aus  der  Stadt  des  Kuntibhdf'a  und  nahm  Dienste 
hei  dem  Kuru,  für  welche  er  das  Reich  Anfra  von  dem  Kttni^e  von 
Magadha  gewann  nnd  unter  ihrer  Oberhoheit  beherrschte. 

Im  Laude  Kalinga  finden  wir  die  Vaitarant  als  heiligen  Flnls 
beaeichnet;  ^das  nördliche  Ufer  ist  au  Opfern  geeignet ')  und  stets 
von  Brahmanen  verehrt.“  Es  waren  da  durch  Opfer  der  Ootter  und 
Rithi  iu  der  Sage  geheiligte  Opferplatze,  deren  Besuch  grofse  Be- 
lohnung gewahrte.  Die  Vaitarant  erscheint  hier  als  Granze  des  , 
heiligen  Landes  in  dieser  Richtung  und  diese  Bedeutung  wird  da- 
durch bestätigt,  dafs  als  Arg'iina  an  den  Pforten  des  Konigreicbs 
Kalinga  angelangt  war,  die  ihn  bis  dahin  begleitenden  Brahmanen 
ihn  verliefsen  und  er  mit  wenigen  Begleitern  weiter  zog.  Es  hangt 
mit  dieser  Bedeutung  der  Vaitarant  zusammen,  dafs  ihr  nördliches 
Ufer  gleich  dem  Götterwege  für  den  zum  Himmel  (srarga')  ge- 
henden galt,  wahrend  sie  selbst  in  die  Unterwelt  verlegt  wird  und 
die  von  Siludeni  schwer  zu  überschreitaide  Vaitarant  heifst.  Im 
Süden  ist  der  Sitz  der  Welt  der  Verstorbenen,  und  es  gilt  somit  in 
der  Ansicht  jener  alten  Zeit  der  Flufs  zugleich  als  die  Granze,  an 
welcher  sich  die  M>ge  in  den  Himmel  und  in  die  Unterwelt  trennen. 
An  ihm  und  in  dem  Lande  Kalinga  scheint  die  Verehrung  (^va’s 
ia  jener  Zeit  vorherrschend  gewesen  zu  seyn  ’). 


1) 

S)  Die  Pindava  gehen  von  der  Oangcs-Mündung  nach  Kalinga,  „wo  die  Vai- 
taran'i  Ist“,  III,  114,  v.  10008  8g.  p.  S6S.  In  dem  Berichte  über  Arg'u- 
na's  Pilgerfahrt  wird  auch  die  Gangü  zuletzt  genannt,  woher  er  nach 
Kalinga  kommt , nachdem  er  alle  tiriha  in  Amga , Banga  und  Kalinga 
gesehen;  der  letzte  Name  ist  hier  eine  falsche  Lesart.  I,  8M,  v.  7817  Sg. 
p.  884.  Nach  der  ersten  Stelle  umfafhte  Kalinga  zu  jener  Zeit  beinahe  das 
ganze  jetzige  Orissa.  Die  Oifra  erscheinen  im  Mahdbhdrala,  wie  schon 
R 186.  bemerkt  worden , als  Nichtarisches  Volk  neben  den  Dracida, 
Andhra  und  andern,  svie  im  Dlgrlg'iya,  r.  1174,  I,  p.  8dl.  XV,  83,  v. 
8474,  IV,  p.  360.  nnd  sonst ; es  wird  von  ihnen  kein  König  genannt,  auch 
keine  Sage  von  ihnen  erzählt.  Die  Vailaran'l  verlieh  dem,  der  sich  darin  ba- 
dete und  einen  Spruch  zum  Lobe  Rudrdt  aussprach,  den  Anblick  des  Wegen 
Derajina  und  aller  Wellen.  III,  114,  v.  11006.  v.  llOOBtg.  I,  p.  366.  Der 
6olt  der  Gerechtigkeit  und  der  Unterwelt  Vharma  oder  Jama  halte  an  diesem 
Flusse  geopfert,  bei  den  Dica  Schulz  suchend;  v.  11098.;  über  diesen 
Opfer  habe  ich  noch  nicht  die  Legende  finden  können.  — Nach  der  Vor- 
stellung einer  dreiOichen  Gangä  wird  sie  bei  den  Ptfri  die  den  Sündeni 
schwer  überschrellbare  Vailaran'l  genannt.  I,  170,  v.  6437.  I,  p.  234.  und 
als  solche  nach  dem  südlichen  Ende  der  Welt  verlegt,  V,  108,  v.  8787.  II, 
p.  287.  — Die  Verehrung  des  fVv«  erhellt  aus  folgender  Stelle,  in,  88, 
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In  Kalinga  Keg^t  auch  am  Meare  ier  Berg  Mak^ra,  auf  wel- 
chem Nachkömmling  der  heiligaten  Ritki  der  Riteaten  Vorzeit,  des 
Angiras,  dea  Vasishtha,  dea  Kagjapn  und  dea  Bkrigu  wohnten, 
unter  dieaen  der  erate  Rärnu,  der  aich  bieher  znrflck^ezog'en , nach- 
dem er  alle  Xatrija-Geachlechter  veiülft  und  die  Erde  dem  Ka^apa 
fcachenkt  hatte.  Dieacr  Berf  lieft  im  nördlichen  Kalinga  und  trRgt 
noch  jetxt  dieaen  Namen  ')• 

Kalinga  bildete  zur  Zdt  der  Pändava  ein  besonderea  Reich, 
deasen  Hauptatadt  RAg'apnra  (Kttnigastadt)  hiefa,  sein  König  Kltran- 
gada  nalim  Theil  an  dem  grofaen  Kampfe^).  An  seinem  Hofe  waren 


T.  ROM— 55.  p.  ÄM.  „Dort  ist  die  belliae,  snndeDvertitzende  VidtoKeaftt 
wer  dort  badet  und  dea  dreiaackfährendeo  Gott  mit  de»  Stierbaaner  ver- 
ehrt, waadelt  von  allen  Suaden  gereinigt  die  höchste  Bahn.“  Dann  aus 
der  V.  11000  dg.  erwähnten  Legende,  dafs  bei  einem  Opfer  anderer  RuU 
in  alter  Zelt  (|iiTa  die  Pfva  zwang,  ihm  den  besten  Anfheil  am  Opfer- 
thlere  zuzugesteben , worüber  der  onwonfa  des  Andm  so  Inntet:  „dio 
Götter  bestimmten  ans  Furcht  dem  Riidra  auf  immer  den  besten  aHer 
Theile,  das  frische  Fleisch.“  Auch  der  König  Mm'ipärm  war  ein  Ver- 
ehrer des  (Iva;  s.  unten. 

1)  8.  8.  183.  M.  Bk.  in,  113,  V.  110S1  dg.  p.  370.  Die  Lage  des  Berges 
Ist  nicht  genau  zu  bestimmen , er  lag  aber  südlicher  als  der  jetzt  so  ge- 
nannte Berg ; die  Pändava  übetschreiten , nachdem  sie  ihn  verlassen,  erst 
die  zum  Meere  strömende  sehr  heilige  Pntfotlä,  ehe  sie  die  Odddvart  er- 
reichen; V.,  10814.  p.  373.  Dieser  Name  ist  mir  sonst  nie  vorgekonunen  ; 
man  könnte  verrauthea,  es  sey  die  Mahänadi,  weil  die  anderen  Flüsse 
zwischen  ihr  und  der  Gödävari  klein  sind;  Arg'una  kommt  dahin,  nach- 
dem er  Kalinga  durchzogen.  I,  818,  v.  7884.  I,  p.  883.  ItaRaghu  F.  IV, 
88.  3Ü.  wird  der  Mahendra  auch  nach  Kalinga  verlegt.  Zwischen  Btutga 
und  Vtkalu  (Orissa)  ist  der  FluGi  Kapifd  die  Giünze;  dieser  ist  vielleicbt 
die  Smtamankkd,  da  das  Wort  bräunlich  bedeutet.  Zwischen  der  Vai- 
taran't  und  dem  Mahöndra  lag  auch  der  Wald  des  SvtffambM,  wo  bei 
Vifeakarmau’t  Opfer  er  dem  Katjapa  die  Erde  schenkte,  die  sich  in’a 
Heer  versenkte , aber  durch  dessen  Bufse  versöhnt  sich  wieder  in  der  Ge- 
stalt eines  Altars  (vedi)  erhob,  der  noch  zu  sehen  war.  v.  11011  fg.  p. 
369.  Man  erblickt  sie  zwar  von  der  Vaitaran'i  aus;  dieses  ist  aber  ein 
übernatürliches  Sehen,  welches  durch  das  Baden  in  dem  Flusse  bewirkt 
wrurde  und  entscheidet  nichts  über  die  Lage.  Da  ich  später  atuführUcher 
von  der  Geschichte  des  Räma  zu  handeln  haben  werde,  erwähne  ich  hier 
nur,  dafs  er  bei  seinem  Opfer  eine  goldene  vidt  oder  Opferstätte  dem 
Kagapa  schenkte,  als  symbolische  Schenkung  der  Erde  an  die  Opferpriester. 
Diese  Bedeutung  ergiebt  sich  sloher  daraus,  dafs  ausdrücklich  gesagt  wird, 
dafs  er  ihm  ebenfalls  die  Erde  schenkte.  111,  117,  v.  10806—8.  I,  p.  373. 

8)  Xn,  4,  V.  109  llg.  UI,  p.  370.  Der  Kalinga-König  mit  seinem  Sobno 
feiaiuleva  käinpae  auf  Seite  der  Kaurava ) •.  VI , 33,  v.  8880  dg.  D, 
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Sitten  Arischer  Kenige  eingeführt , weil  solche  bei  der  Selbetwahl 
seiner  Tochter  sich  versauunelten ; es  sclieint  jedocli  das  Land  nicht 
voUsUüidig  von  dem  Brah  manischen  Gesetze  in  Besiu  grnonunen 
werden  zu  seyn,  weil  bei  dieser  Gelegenheit  auch  Ktiuige  erschienen, 
welche  IMlik'ha  zu  Lehrern  hatten.  Das  Volk  der  Kaliuga  müssen 
wir  für  ein  Nichtarisclu«  halten,  weil  nur  in  dem  nördlichen  Theile 
dieses  Landes  eine  Sanskritische  Mundart  jetzt  herrscht,  in  dem 
südlichen  aber  noch  das  Telinga  gesprochen  wird  '). 

ln  Kalinga  lag  an  der  Küste  auch  die  Stadt  Manipüra  (Ju- 
welenteich), dessen  Herrscherge.schlecht  mit  dem  der  P4iidara  in  der 
Weise  in  Verbindung  gesetzt  wird,  dafs  Arg'uua  seinem  Könige  K'i- 
iravähana,  dessen  Vorfahren  Prabhang'ana  der  durch  seine  Bufse 
ihm  gewogene  i^va  die  Gunst  gewalirt  hatte,  dafs  stets  in  seiner 
Familie  ein  Nachfolger  geboren  werden  solle,  mit  dessen  Tochter 
K'Urängadd  den  Sohn  Babliruvähana  erzeugte.  Dieser  Sohn  wird 
aber  nicht  unter  den  Söhnen  der  Pändava  in  der  ältesten  Aufzäh- 
lung mit  aufgeführt  und  scheint  daher  eine  spätere  Ausbreitung  ihrer 
Macht  zu  bezeichnen.  Diese  Stadt  lag  wahrscheinlich  im  mittleren 
Kalinga,  in  der  Nähe  Koringapatan's  und  erscheint  als  der  südlichste 
Punkt  an  der  Küste,  bis  zu  welcher  der  Verkehr  und  die  geregelte 
Herrschaft  sich  ausgebreitet  hatte.  Denn  es  kehrte  Arg'una  zu  ihr 
zurück,  nachdem  er  die  südliclier  gelegenen  Kdrilirtha  besucht 
hatte,  um  durch  das  innere  Land  nach  Uökarna  an  der  Westküste 
zu  ziehen.  Diese  lag  im  Süden  der  (Jddävari  und  im  Lande  der 
Dravida.  Auch  bei  diesen  Königen  llifst  sich  wahrnehmen,  dafs 
das  Gesetz  der  Arischen  Krieger  nidit  in  seiner  ganzen  Strenge  an- 
genommen worden  war^). 


p.  409.  Da  der  Name  der  alten  Hauptstadt  Räg'amandira  dieselbe  Bedeu- 
tung als  Rä^apura  hat.  Ist  die  Lage  an  der  Mündung  der  Gödävart  sicher. 

1)  S.  8.  180.  186.  M.  Bk.  XII,  4,  v.  IM  p.  870.  werden  östliche  und  nörd- 
liche Könige  geuannt,  die  MUk'ha  zu  Lehrern  hatten.  Die  Kalinga  wer- 
den mit  den  Drkhanischen  Völkern  zii.sammcn  genannt,  wie  im  Digrig’aja 
III,  118,  V.  10817.  p.  873.  Der  Name  scheint  im  Manjihtir-Buader  erhalten 
r.u  seyn,  welches  bei  K'lkakiilnahe  bei  Koringapatan  liegt. 

9)  Es  heitäst  von  Arg’una,  „nachdem  er  den  lUakendra  gesehen,  zog  er  am 
Meeresufer  allmählig  nach  I,  SM,  v.  7821,  1,  p.  285.  ALs 

Arg’una  bei  der  Begleitung  des  Pferdes  wieder  dahin  kommt  und  der  8ohn 
ihn  nicht  an  der  Gränze  seines  Landes  bekämpft,  wird  ihm  defehalb  vor- 
geworfen, aniherhalb  des  Gesetzes  der  Xatrija  zu  stehen.  XIV,  79,  v. 
23G4.  IV,  p.  874.,  worin  eine  Hinweisung  darauf  liegt,  dafc  die  Pflichten 
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Für  die  Erkennlnifs  der  Fortschritte  der  Arischen  Bildung  ist 
die  Erwiihnung  der  fünf  Nüiitirtha,  oder  der  iirtha  der  Jung- 
frauen, bedeutsam,  weil  *u  diesen  das  iirtha  des  Agaslja  gehört. 
Sie  waren  bei  dem  Besuche  Arg'una’s  verlassen,  weil  die  Büfser  von 
fünf,  durch  einen  Fluch  in  Krokodile  verwandelte  Apssarasen  geraubt 
worden.  Arg’una  befreiete  sie  von  diesem  Fluche  und  die  ttriha 
waren,  als  die  PAndava  hinkameii,  wieder  von  den  Rishi  bewohnt. 
Im  RAmftjana  liegt  die  Einsiedelei  des  Aga.stja  im  N.  der  oberen 
GüdAvari,  die  PAndava  fanden  sie  an  der  Mündung  des  Flusses;  die 
spateren  Aufzahlungen  verlegen  sie  an  die  Südspitze  Indiens  und  ihr 
Name  iirtha  der  Kumäri , oder  der  Jungfrauen,  gilt  noch  für  das 
südliche  Vorgebirge  des  Festlandes.  Es  rückte  also  die  Einsiedelei 
des  Lehrers  des  Dekhans  immer  weiter  nach  Süden , je  weiter  die 
geographische  Kenntnifs  und  die  Arische  Ansiedelung  sich  in  dieser 
Richtung  ausbreiteten  ’).  Sie  folgten  in  diesem  Falle  der  Richtung 


der  Krieger  nicht  volUtändlg  von  diesen  Kdalgen  beobachtet  wurden.  Me 
KitritxfodA  heiftt  Tochter  eines  Kmravja,  81,  v.  H4SS.  p.  M8. 

1)  s.  8.  M5.  Agastja’s  Einsiedelei  war  nur  * jdg'ana  von  Pank avati.  Räm. 
III,  XIII,  13. 

8)  Es  Ist  die  gewöhnliche  Geschichte,  daf»  Apsarasen  einen  BüCser  verführen 
wollten  und  verBucht  wurden;  hier  lautete  der  Fluch  dahin,  daft  sie  In 
Krokodile  verwandelt  werden  und  dieses  bleiben  sollten,  „bis  der  beste  der 
Mnnoer  sie  aus  dem  Wasser  herausaöge“;  dieses  Ihat  Arg’nna,  als  er  beim 
Baden  im  Meere  von  einem  Krokodile  am  Fufse  ergriden  ward.  Das  tlrthst, 
bei  welchem  dieses  geschah , war  der  des  SuMadra.  I,  214,  v.  TO24  dg. 
p.  285.  V.  7817.  Es  werden  zwar  III,  IIS,  v.  10217.  p.  578.  die  fünf  tVd- 
ri/irtHa  von  dem  des  Agastja  unterschieden,  obwohl  es  I,  217,  v.  7871. 
p.286.beifst:  „alle  diese  «rVha  werden  von  der  Zeit  an  überall  unter  dem 
Kamen  NiriUrllia  Berühmtheit  erhalten.«  Es  sind  aber  die  des  Agatifa, 
des  Subhadm,  des  PuUmm,  des  A'diTO«l*<wna  und  des  UMredcd/«. 
V.  7812.  p.  285.  In  den  späteren  Aufanhliingen  beiiht  es  UI,  88,  v.  8388. 
I,  p.  542.  „Afotija’t  tirHa  und  das  des  Varuna ; bei  den  Pän'dja  sind 
<Ue  heiligen  Jungfrauen  (hmiri)  bekannt;  auch  die  TAmrapanH  wiU  ich 
dir  nennen,  o JudhLsthirn '.  wo  von  den  Grofses  wünschenden  Göttern  ln 
der  Einsiedelei  Bufse  geübt  worden  ist.«  111,  85,  v.  8665.  p.  538.  „Dann 
bade  er  an  dem  Jungfrauen-  {kanjä)  Tlrtha;  wer  da  badet,  wird  befreit 
von  aUen  Sünden«.  In  dieser  Stelle  geht  Käciri  vorher  und  es  folgt  Oi- 
ham'a.  Es  hat  also  nicht  die  Göttin  Pärcati,  sondern  die  Apsarasen  dem 
Kap  Komorin  den  Namen  gegeben;  hlenach  Ist  das  8.  158  gesagte  n« 
berichtigen.  Die  Einsiedelei  aller  Götter  ward,  wie  gleich  erwähnt  wer- 
den wird,  von  den  PAndava  in  der  Nähe  der  Närltlrtha  geftmden.  Die 
fünf  Apsarasen  kommen  schon  ln  RämAjarta  vor,  aber  nicht  auf  dieselbe 
Weise.  Die  Götter  schickten  fünf  Apsarasen  um  üen  Bülher  MArii «knrw'i» 
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4es  Flaases.  Wir  Anden  diese  Einsiedelei  ebenfalls  an  die  Westküste 
rerie^,  in  der  Nahe  Gikarna’s,  wo  auch  einer  seiner  Schiller  ge-> 
nannt  wird.  Gdkarn'a  war  nur  Zeit  der  Pkndava  der  südlichste 
Punkt,  den  die  Brahmanische  Ansiedelung  erreicht  hatte,  und  es 
knüpft  sid)  also  auch  im  Westen  die  Verbreitung  an  den  Namen  des 
Agastja  *)• 

Im  Süden  der  Nkritirtha  lag  (pArpäraha , welches  wir  als  die 
südlichste  Granne  der  Verbreitung  der  Brahmanischen  Ansiedelung  an 
betrachten  haben,  au  welcher  in  der  ursprünglichen  Darstellung  die 
Pkndara  gelangten;  denn  wenn  es  noch  helfet,  dafe  sie  daliin  aurück- 
kehrten,  nachdem  sie  den  Wald,  in  dem  einst  die  Gatter  gebttfet,  und 
die  tirtha  aller  Götter  besucht  hatten , so  ist  dieses  deutlich  nur  eine 
poetische  Ausschmückung,  die  für  uns  keinen  geographischen  Werth 
hat.  Dieses  Östliche  ^rpäraka  war  ein  sehr  heiliges  tMha  am 
Meere,  lag  im  S.  der  GOdArart  und  wahrscheinlich  an  einer  der 
Mündungen  der  Krishn'A.  Die  Buddhistischen  Schriften  kennen  eine 
gleichnamige  Stadt  an  dieser  Küste,  aus  welcher  man  nach  Ceylon 
hinttberschiffte  ^).  Da  das  MahAbhArata  ein  Land  desselben  Namens 
an  der  Westküste  kennt  und  wir  für  die  Uebertraguiig  eines  Na- 
mens auf  andere  später  gegründete  Sitze  der  Brahmanen  ein  sicheres 


SU  verführen,  denen  es  gelang;  sie  wurden  seine  Frauen  und  er  bildete 
kraft  seiner  BnCie  einen  Teich  (itUdka)  und  in  diesem  ein  unsichtbares 
Haus,  in  dem  er  sich  mit  ihnen  ergötzte  und  woher  man  ihre  Gesänge 
hören  konnte.  Dieser  Teich  heilhc  Pank'dptams.  III,  11,  11  flg.  Er  lag 
ln  der  Nähe  der  Einsiedelei  des  Agas^ja. 

1)  M.  Bh.  III,  88,  V.  8311  lg.  I,  p.  013. 

Ü)  ni,  118.  V.  10281.  p.  978.  v.  10887.  p.  974.  Den  Wald,  wo  die  Götter 
gebüfst,  erreichten  die  Pändava,  nachdem  sie  eine  „gewisse“  Gegend 
des  Meeres  durobwandelt  batten;  auch  die  rddl  des  Bdma  kehrt  hier 
wieder;  v.  10888.  Ebenso  III,  88,  p.  8338.  I,  p.  948.  In  der  kürzeren 
AuAühlung : „die  rUi  des  grothgeistigen  Rdma  In  ^drpämka“,  und  in  der 
längeren,  lil,  89,  r.  8189.  p.  987;  „dann  gehe  man  zu  den  vom  6rdma- 
bewohnten  {S&pämka ; wer  an  dem  tktiia  des  Rdma  badet,  ge- 
winnt viel  Gold;  wer  an  dem  Sapta-Oiddram  badet  n.  s.  w.“  Mit  diesen 
Angaben  des  MabdbhArala  stimmen  die  Buddhistischen,  nach  welchen  l'i- 
der  erste  König  Ceylons,  welcher  von  Banya  herkam,  bei  Qdrpd- 
ndta  landete.  Da  die  Lage  durch  die  Veberetnstlmuisng  der  Brahmanischen 
und  Buddhistischen  Uuellen  gesickert  ist,  stimme  Ich  meinem  Freunde 
Bensovr  bei,  der  Jntrodttetion  ä l’kMoirt  du  BaddUtmt,  I,  p.  889.  Sipeltr 
an  der  Krisbn'ä  für  damit  identisch  hält,  glaube  aber  nicht,  dafli  es  das 
Ptolemaiische  Slunttiia  sey,  da  dieses  im  N.  der  Mahänadt  liegt. 
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Beüpid  an  dem  Tirdia  des  Ag^as^a  haben,  halte  kh  mich  flhr  berech- 
tig, ein  doppeltes  ^ütrpAraka  anxunehmen,  ein  westlkhes,  älteres, 
and  ein  ästlkhes,  jängeres. 

Daraus,  dafs  weder  bei  Arg'una's  Klgerfahrt,  noch  bei  der  det 
Bitder  ein  tfrlka  ha  inneren  Lande  ers  ähut  und  die  Fortsetnng 
der  M'andiTung  mit  Urbrrspring^ng  des  Hochlandes  nach  Gdkarmä 
und  Prabhäsa  an  der  Westkflste  rerieft  wird , darfen  wir  folgern, 
dats  das  innere  Deklian  nar  Zeit  des  grofsen  Krieges  noch  wenig 
Ton  dem  Einflüsse  der  Brabmantechen  Bildung  berührt  worden  war. 
Um  die  Zustande  dieses  Gebiets  cu  erforschen,  bietet  bei  dem  BtiR- 
schweigen  der  Berichte  über  die  Wallfahrten  der  Dij/vigaja  das  ein- 
uige  Mittel  dar;  durch  die  Art,  in  welcher  die  Beziehungen  der 
verschiedenen  Dekhanischen  Volker  zu  den  Herrschern  des  Nordens 
dargestellt  werden,  gewahrt  er  uns  belehrende  Andeutungen  über 
die  Ausdehnung  der  Arisdwn  Madit  und  die  Bekanntschaft  der  aOrd- 
Uchen  Inder  mit  dem  Süden '). 


1)  In  diesem  Stücke,  H,  Cap,  90,  p.  918.  änden  sich  deutliche  Spuren  einer 
doppellen  Bearbeitung;  es  kommt  nämlich  Bhögakafa  mit  dem  Könige 
Bhishmaka  zweimal  vor:  zuerst  II,  30,  r.  11  Id.,  wo  Sahadiva  mit  ihm 
kiimpft  und  ihn  überwindet,  dann  ostwärts  bis  zu  den  östlichen  Kdfala 
zieht  und  von  da  zu  mehreren  unbekannten  Völkern,  wie  die  lfdk'ina, 
Arbuka,  welche  alle  als  Wnldbewohner  bezeichnet  werden,  zu  dem  Kö- 
nige von  Väta  und  den  Pvlinda,  von  welchen  er  nach  Süden  weiter  geht; 
V.  1190.  Das  nächste  Distichon  Ist  eingeschoben,  weil  hier  der  König  der 
Pdn'dja  an  der  Unrechten  Stelle  genannt  wird  und  dieses  Volk  später  noch 
erwähnt  wird,  v.  1171.  Dann  fblgtdie  aus  dem  Bämäjan'a  bekannte  Klthkindkd- 
Höhle,  wo  Jetzt  die  AZenkönlge  Mainda  und  Dvivida  herrschen.  Naeh 
diesen  die  Stadt  Mähukmati  mit  dem  Könige  iVilo,  der  ab  Beherrscher 
BtudHdpmtka’$  galt,  wovon  nachher.  Statt  weiter  nach  Südea  zn  gebiage*, 
wie  V.  1169.  p.  990.  gesagt  wird,  kommt  er  zu  dem  Pauroez-Könige 
von  Tripum  und  dann  nach  Suräihfm,  von  wo  ans  er  den  Bkiihmaka 
durch  Gesandte  beschickt,  v,  1168.  Dann  folgen  {Hirparaka,  Tdidkaf'a 
an  der  Bhimi,  dann  der  Dan'<f<iAa-WaId  an  der  CMdävart.  Nach  diesen 
kommen  Wik'ha,  Xühmda  und  fabelhafte  Vdlher,  endlich  Kitagirt,  die 
Inael  Tdasrn  und  der  Berg  Bdmaka,  zuletzt  der  König  von  Timmgala; 
diese  unterwirft  Szhadeva  selbst,  v.  1170  6g.  Die  übrigen  Völver:  die 
Einftifsler,  die  Pdn'dja,  Btacida,  Odra,  Kinda,  Andhra,  TdlacoM  und 
die  kamelohrigen  KaUnga  unterwirft  er  durch  Gesandte , v.  1 178  6g. 
und  kehrt  dann  zurück.  Die  DlsUcha  1164 — 1168,  die  naeh  der  Erzäh- 
lung von  dem  Kampfe  mit  dem  Könige  XUa  folgen,  6nden  eine  pas- 
aende  Stelle  nach  der  Erwähnung  AtatUf$,  v.  1114,  dz  In  dem  Texte, 
wie  er  jetzt  geordnet  lat,  SardtUra  nicht  erwähnt  wird.  In  Widerapnich 
mit  den  übrigen  Theilen  dea  tUgvig^id  enthält  der,  weicher  die  Eroberung 


Di. 


;.y  G> 


Die  Veitoeitimg  iat  Arier.  S0T 

lu  innrrn  Dekliui  dtrfcn  wir  die  Stadt  Mäkishwutti  mit  dem 
Könige  Xila  als  den  siidlichaten  Sitz  der  Verbreitung  der  Brahma- 
nischen  Götterrerehning  und  Gesetzgebung  betrachten.  Es  herrschte 
hier  der  Cultus  des  Agni  und  der  König  nahm  Theil  an  dem  grofsen 
Kampfe  als  Oberherr  DaxinApatha’s  mit  seinem  tapfem  Heere. 
Wenn  ich  bei  Kalinga  und  Man'ipdra  mich  zu  der  Behauptung  be- 
rechtigt glaubte,  dafs  das  Arische  Gesetz  dort  nicht  in  ganzer  Rein- 
heit angenommeu  worden  scy,  so  kann  ich  sie  dadurch  bestätigen, 
dab  die  Sage  eine  dem  südlichsten  Dekhan , den  Nairen  Malabar’s, 
cigenthttmliche  Sitte  dem  Lande  des  Königs  Nila  zuschreibt,  nämlich 
die  unbeschrankte  Freitieit  der  Frauen  in  der  M'ahl  ihrer  Männer. 
Die  Ueberlieferuug  schildert  sie  als  eine  von  Agui  den  Frauen  des 
Laades  zugestandene  Gunst,  weil  der  König  ihm,  der  die  Gestalt 
eines  Brahmanen  angenommen  hatte,  seine  Tochter  zur  Frau  gab,  und 
deutet  dadurch  an,  d.ifs  die  Oralimanen,  welche  dort  den  Feuercultus 
tinführten,  sich  mit  den  Frauen  des  Landes  verbanden,  die  nicht 
dnrch  das  strenge  Kastengesetz  in  ihrer  Wahl  gebunden  waren  '). 
Die  Lage  der  Stadt  lafst  sich  nicht  genau  bestimmen ; sie  lag  jeden- 
falls auf  dem  Hochlande  iin  S.  der  Göddvari  an  einem  Flusse,  wahr- 
scheinlich einem  Zuflüsse  der  Krishn'k’). 


des  INMeiM  besokeeflit , clse  aasgefükHere  DantelluDg , albnllch  die  Uul- 
digimz  <tes  KUm,  die  deshalb  als  eiee  spätere  Bearbeitang  eiaer  bllerea 
käraeree  Erst  aboanz  au  betracktea  Ist. 

1)  Agal  verliekle  sich  in  die  TocMer,  welche  dem  Vater  bei  dem  Feueroptier 
stets  helslaBd  und  das  Fener  anfüchelte ; das  Fener  wollte  nicht  brennen, 
wenn  es  nicht  von  ihren  Lippen  angeblasen  wnrde.  Agni  nahm  die  Ge- 
stalt eines  Brahmanen  an  and  erneute  sich  der  Liebe  des  Mädchens,  wnrde 
aber  daför  von  dem  gerechten  Vater  nach  dem  Gesetze  bestralt.  Ais  AgnI 
aus  Zorn  darüber  auSoderte,  versöhnte  ihn  der  Vater  dadurch,  dath  er  ihm 
die  Tochter  zur  Frau  gab , Agni  aber  gestand  ihm  und  seinem  Heere  Si- 
eherheit  gegen  die  Gethhr  {abhajam,  NIchlAireht)  zu,  alle,  die  seine  Stadt 
erobern  wollten,  wurden  verbrannt;  den  Frauen  gewährte  er  die  Nicht- 
beschränkung, „sie  wandeln  von  da  an  dort  nach  fteiem  Belieben  herum, 
ungehemmt  (rrotrin'i,  was  auch  ankeusch  bedeutet)  und  die  Könige  ver- 
mieden von  der  Zeit  an  stets  diese  Stadt.«  II,  SO,  v.  1124  dg.  p.  349. 

2)  Kila  ,,in  MAhithmati  wohnend , führt  den  Kuru  ein  grothes  Heer  kampf- 
lästiger,  sehr  tapferer  Bewohner  DaxinApatha’t  zu«;  V,  18,  v.  S9Z.  II, 
p.  107.  Er  heiiht  anApAdhipati  VI,  94,  r.  41öS.  p.  47Ö.  „Oberherr  dea 
Vferlandes.«  Er  wird  vom  Drdn'a  im  Kampfe  erschlagen,  VII,  31,  r. 
1389  dg.  p.  Ö83.  und  erscheint  somit  als  Bundesgenosse  der  Pän'tfava, 
wie  auch  VI,  69,  v.  2413.  p.  41Ö.,  also  im  Widerspräche  mit  der  ersten 
Angabe;  es  erhellt  daraus,  dafs  er  keine  sichere  Stellung  ln  der  Ceber- 
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Auf  dem  sAdUchen  Hochlande  des  Dekhans  stellt  sich  ans  die 
Stadt  der  Mahiskaka  dar,  als  eine  vereinaeltc  Oase  Brahmanischer 


lieferung  hatte  und  nur  derVolUtSudlgkett  wegen  hinzugerügt  wordea  tot 
Dm  Volk  des  Nila  heifst  Mähisheika  und  wird  in  dem  Apcintudm,  XIV, 
63,  V.  2176.  IV,  p.  360.  nach  den  Thracii a und  Andhra,  vor  den  Kdlra- 
girtja  oder  Bewohnern  des  Kdlod-Gebirges  gesetzt,  welches  im  IHgvi^ aja 
KUa  genannt  wird.  II , 80 , v.  1171.  1,  p.  330.  Diese  zwei  zuletzt  ge* 
nannten  Völker  sind  die  südlichsten,  weil  das  Pferd  auf  dem  Wege  gegen 
Surithtra  nach  Gikam'a  und  dann  nach  Prabhäta  zieht;  das  zweite  Volk 
wird  in  dem  westlichen  Gbalgebirge  über  Gökam'a  gewohnt  haben. 
Mihisha  scheint  Tukn'tt  P.  p.  166.  der  Lesart  DfdUfca  vorzuziehen;  Wil- 
sos  führt  n.  31.  aus  dem  Hdmdjana  Mähithiki  als  im  Süden  gelegen  aa 
und  verbindet  es  mit  Recht  mit  JHihuhnuUi  im  Digvig'aja;  die  von  ihm  ver- 
muthele  Iiage  im  Maisur  ist  für  die  Stadt  des  KUa  gewilh  richtig;  dato 
diese  im  S.  der  Göddvari  lag,  geht  daraus  hervor,  dato  es  im  Digviffaja 
nach  Kishkindkjd  folgt,  welches  in  der  Nähe  des  Pompd-Flusses  lag,  die- 
ser aber  südlich  von  der  GAdävarl.  An  diesem  Flusse  lag  PanUavafI, 
wo  Bdma  seine  Einsiedelei  hatte;  Rdm.  DI,  18,  v.  18.  17.  JU.  Bh.  Ul, 
276,  V.  13683.  I,  p.  778. ; von  dort  wanderte  er  nach  Süden  zu  der  Pampd 
und  dem  Berge  Riskjamäka.  Bäm.  III,  72,  12.  Af.  Bh.  III,  276,  v.  16068 
— 70.  88.  p.  782. , wo  der  vertriebene  Affenkönig  Sagriva  wohnte ; der 
Weg  von  der  Gddävarl  ist  westlieh  nach  Süden , Bäm.  III,  68,  83.  73,  2. 
68,  1.  2.  4.  Die  Pampä  ist  ein  Lotus-Teich  und  ein  gleichnamiger  Fluto; 
wie  er  jetzt  heitot,  weib  ich  nicht  anzugeben ; die  Angabe  im  ^abdakal- 
jtadruma  aus  dem  V«' ädi-kisha,  er  sey  im  G<rr»-Lande,  ist  offenbar  un- 
richtig. In  dem  Schauspiele  Bhavabkütts  Mahdvtra-K an'lra  wird  er  im 
N.  des  Kdveri  gesetzt,  aber  weder  der  Krisknd,  noch  der  Ooddvdri  ge- 
dacht. Da  der  Fluto,  an  welchem  Mähitmaii  lag,  im  S.  der  Pampä  zu 
suchen  ist,  vermuthe  ich,  dato  es  ein  Zuduto  der  Krishn'ä  oder  eben  dieser 
Fluto  selbst  sey.  Eine  südlichere  Lage  als  Gikam'a  nn  der  Westküste 
scheint  nicht  wahrscheinlich.  — Da  Kita  König  Daxin'dpatka’s  ist , mufs 
seine  Stadt  verschieden  seyn  von  der  gleichnamigen,  welche  an  der  Nar- 
madii  lag  und  Hauptstadt  des  An^una,  des  Sohnes  Kritavirja’i  war.  S.  I. 
Beil.  IV,  3.  Diese  wird  als  solche  auch  genannt  im  Ragku  V.  VI,  43. 
und  noch  in  späterer  Zelt  erwähnt  im  Dafa-Kumdra-K'arila,  VIII,  p.  ISt. 
Nach  IViLsos’s  Angabe  a.  n.  0.  p.  468.  heilst  sie  jetzt  K uli-JUahefrara. 
lUdhisl\ja  bedeutet  eine  gemischte  Kaste  von  Xatrija-V Atem  und  Vaifja- 
MüUern  und  wird  abgeleitet  von  Mahusha,  BüiTel,  Indem  die  Beschäftigung 
derselben  l'ichzucht  verbunden  mit  Musik  und  Astronomie  ist.  S.  WiL- 
tos,  II.  d.  IV.  Von  dem  Worte  Mähithika,  welches  nur  eine  andere  Ablei- 
tung desselben  Grundwortes  der  Form  nach  ist,  finde  ich  jedoch  im 
^’abda-Kaiiiadrama  zwei  Erklärungen,  die  mit  der  im  Mahäbhiirnla  erwähnten 
eigenthümlichen  Sitte  der  Frauen  iu  lUdhishmali  in  Verbindung  sichen  und 
die  Angabe  des  Gedichts  beseitigen.  Nach  dein  Skanda-Purdn’a  bedeutet  es 
den  Mann  einer  uukeitschen  Frau  und  nach  dem  Commenlare  des  (,'ridkara- 
Svdmin  ziun  Vishn'u-Purän'a  II,  6, 13.  einen  Manu,  der  von  dem  Erbtheile 
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Stiftung;  nürdlirlier  finden  sich  die  Sitze  der  Brahmaneii  und 
der  Arischen  Herrscher  erst  nn  den  Ufern  der  Pajöshni  und  der 
oberen  Gvdävari  mit  ihren  Znfliifsen ; der  südlichere  Theil  des 
Dekhans  wird  als  wenig  bekanntes  Land  betraclitet;  es  wird  von  dem 
Opferpferde  nicht  besucht  und  der  Digvig'aja  verrath  diese  Ansiclit 
sowohl  dadurch,  dafs  nach  ihm  die  fabelhaften  Völker,  die  Einfüfs- 
Jer,'die  Mantelohrigeii  (Karnaprävaran'a),  die  von  Mcnschen-iLixcrsa 
geborenen  Schwarzgesichter  (Kälamukhä)  und  menschenfrefsendeii 
Xishäda  nach  dem  Süden  verlegt  werden , nicht  nach  den  andern 
Weltgegenden  , indem  iin  Westen  und  Osten  Mlek'ha  wohnen , im 
Norden  aufser  diesen  und  den  nürdlichen  Vülkerii  die  Diener  der 
Götter  ');  als  durcli  die  Weise,  in  welcher  die  wirklichen  Völker 


seiner  Frau  lebt,  mahixha  bedeutet  dieses  F.rbtheil.  Ein  bekanntes  Wort 
UC  mahishif  welclic»  Königin  bezciclinut^  fjc.^ondcr^  eine  gekrönte;  C!^ 
ist  Aber  dns  Feminin  von  mahUha^  nUo  ctgeiiflieh  Diiflelkiih^  und  mnn  sieht 
nicht  ein  y wie  en  nuch  die  erste  Dcdeiitiing  haben  könne.  Da  aus  den 
Bedeutungen  der  wurzelhaft  identischen  f<AD.skrit->Vörter  mahnt , mahaSy 
maha$a  sich  weder  die  von  makuihay  noch  die  von  makiski  ablcUcn 
laf'vt,  liegt  es  nabe  su  verniutlien,  dafs  wir  in  ihnen  so^  wie  in  tnahis  in 
MdhUhmatt  Dekhanische  Wörter  vor  uns  haben,  und  daCs  mahishi 
urspriiiiglich  mir  Frbin  bedeutete;  die  im  &»an.skrit  auf  eine  Königin 
be.schninkte  Bedeutung  Iär»t  sich  vielleicht  mit  dieser  so  vermitteln , dafs 
sie  Krbin  genannt  worden,  weil  durch  ihre  Krönung  ihre  ft>öhne  das  Krb- 
recht  erhielten.  Bei  den  Sniren  erben  die  Kinder  der  Schwestern  das 
V'erniögen  der  Brüder,  die  Mütter  verwalten  das  Hauswesen  und  nach 
ihrem  Tode  die  älteste  Schwester;  s.  Kn.  BuenANAs’s  A Joumey  y ti. 
s.  w.  II,  Der  Name  der  Stadt  Ist  vielleicht  aus  Mdhishnmati  ent- 

standen. 

f ) Im  Norden  Kimpurusha  und  Guhjaka , die  Diener  des  A'rirem , Crfiii- 
dharbay  die  Diener  des  indruy  ilf.  i?/i.  II,  S7,  v.  1038.  v.  IDIS.  13.  p.  310.; 
über  den  Osten  s.  S.  5Ö6.  Im  >Veslcn  folgen  II,  31,  v,  1193  11g.  p.  3.)t. 
nach  Vank'anada  und  Vttard^jidisha:  Dirjakaf  a (die  göttliche  Burg— 
steht  oft  in  derselben  Bedeutung,  als  kat'aka')  und  dann  Drnm^mlay  Hdrnnt'ha 
und  Udrahuit’a  und  die  westlichen  Könige;  diese  werden  hier  an  die  Tn« 
dusmündtmg  verlegt,  da  ?iakuin  von  hieraus  den  KrUhn'a  (ln  Dfdm/frf) 
beschickt;  cs  folgt  dann  ^'dkala  dar  Mndntj  also  ein  Volk  im  Pank'anadny 
weshalb  die  zwei  DisUcha  1190— 98.  a.  b.  hier  an  der  Unrechten  .Stelle  sie- 
ben; dieses  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  dann  die  furchtbaren,  amMecresufer 
wohnenden  Mlek'ha  (ich  Ic.^e  kaxa  für  kuxi)y  Pahlavay  Barham,  Kirdtay 
Javana  und  (^aka  genannt  werden , von  denen  das  drittletzte  und  letzte 
mit  der  gewöhnlichen  Willkühr  hier  angebracht  werden.  Brärapdln  helfst 
sonst  ein  tirthoy  III,  83,  v.  ö083.  p.  383.  Tnrantuka  Thuirapdla  vor  Pnn- 
k anatla  und  Drdrapdla  Mnk' akmtkay  v.  7070.  p.  .189.,  welche  aber  hier 
nicht  gemeint  seyu  kuuncu,  sondern  der  Hüter  dieser  Burg,  wie 


670 


Zweites  Buch. 


dieser  Gegenden  von  dem  Pändava  unterworfen  werden;  er  ktannt 
nämlich  nicht  selbst  zu  ihnen , sondern  unterwirft  sie  durch  sdne 
Gesandten ; bekannte  Volker  dieser  Art  sind  die  Kerala , Pän'd'ja, 
Dravid'a,  Otfra  und  Kalinga;  auch  nach  Ceylon  schickt  er, 
am  Meeresufer  angekommen,  Boten  zu  dem  Könige  Vibhishana,  dem 
von  Rdma  eingesetzten  Bruder  des  Rävan'a  ').  Ein  anderes  Kennzeichn! 
der  geringen  Bekanntschaft  der  nördlichen  Inder  mit  diesen  südlichen 
Völkern  und  der  damaligen  Nichtbetheiligung  dieser  an  der  Arischen 
Bildung  ist  dieses,  dafs  sie  sagen-  und  königslos  sind  und  zwar  an 
dem  grofsen  Kampfe  theilnehmen,  jedoch  nur  als  Versausf Uller 
(pädapürari a) , da  inan  füglich  auf  sic  diesen  Ausdruck  der  Gram- 
matiker für  nach  ihrer  Ansicht  bedeutungslose  Worte  anwenden  kann. 
Auch  der  König  der  Pän'd'ja  macht  kaum  eine  Ausnahme,  da  der 
ihm  gegebene  Name  Malajadhvag'a  ein  erfundener  zu  seyn  scheint, 
obwohl  er  in  der  Geschichte  des  Landes  als  defsen  zweiter  König 
aufgeführt  wird , aber  wahrscheinlich  seine  Entstehung  dem  Epos 
verdankt^).  Dafs  jedoch  in  jener  Zeit  ein  Handelsvm-kehr  mit  die- 
sen Völkern  schon  stattfaud,  ergiebt  sich  aus  der  meistens  genauen 
Kenntnils  der  ihren  Ländern  cigenthümlichen  Erzeugnifse '). 


auch  Harivanha  bewohnen;  s.  II,  S7,  v.  lOiö.  p.  346.  Die  BäruMn'a 
gehören  nach  dem  Norden,  n.  II,  dO,  r.  1844.  p.  374.,  wo  sie  neben  den 
schwarzen  Hbnavat- Bewohnern  sichen.  8.  oben  S.  380.  Die  RAnuU'ka 
werden  aufgezahlt  unter  den  dasju-fi'icin ; JU.  Bk.  XII,  63,  v.  8130.  III, 
p.  431.  Dieses  Volk  wohnte  wahrscheinlich  in  Gedroaien,  wo  Plohmitios 
VI,  81,  4.  das  Volk  der  'Pdftfai  nennt  und  dieHauptslad  der  Orilen  bieih 
’Pttftßaxla.  S.  ilrrüui.  Alt.  VI,  21. 

1)  Rs  kommen  aufserdera  noch  auf  den  Inseln  des  Heeres  wohnende  Mlik'ka 
lind  eine  Insel  Timm  vor,  die  jedoch  verschieden  ist  von  Ceylon.  Auch 
eine  Stadt  der  Javana  hat  sich  biehcr  verirrt. 

8)  Niünlich  VIII,  SO,  v.  788.  v.  809.  III,  p.  89.  Das  Wort  bedeutet  Fahne  ■ ' . 
des  itfoloja-Gebirges.  Er  wird  zum  Schwiegervater  des  Aiyima  gemacht. 

S.  oben  S.  478. 

3)  Die  Köln  und  Pdn’tfja  bringen  als  Geschenke  II,  31,  v.  1891  flg.  p.  376. 
vom  niaUija-  und  DonlHm-Gebirgc  wohlriechendes  8andclöl  in  goldenen 
Kriigen,  Haufen  von  Sandcl-  und  Agttru-Uo\x,  glänzende  Edelsteine,  Gold, 
feine  Zeuge;  die  Sinkala  mccrerzeiigtes  raidiija,  Haufen  von  Perlen  und 
Hunderte  von  gcfiirblen  Zeugen.  Dann  bringen  diese  Männer  schwarzäugige, 
srliwarze,  mit  Kdelslcinkränzen  bedeckte  Mädchen.  Der  König  Vibhiskan'a 
sendet  dem  Sahadeva  Handel-  und  Aguni-lMr,,  göttliche  Zierralhen,  werlli- 
volle  Kleider  und  kostbare  Perlen.,  II,  .30,  v.  1779  flg.  p.  331.  Der  Dar- 
ditm  wird  auch  II,  10,  v.  412.  I,  p.  823.  neben  Mnlaja  als  einer  der 
Ilaiiptbergo  genannt  und  gehörte  demnach  dem  Süden;  dieLihgc  weifs  ich 
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An  der  westlichen  Küste  war  Gökarna  der  südlichste  Punkt, 
bis  zu  welchem  die  Brahmaiiische  Ansiedelung  sich  ausgedehnt  hatte; 
cs  war  ein  berühmtes  Heiligthum  des  ^iva  und  scheint  nach  der 
Weise,  wie  es  gepriesen  wird,  ein  Sammelplatz  der  Seefahrer  ge- 
wesen zu  neyn  *)•  M'eiter  nach  Norden,  und  wie  es  scheint  in  ziem- 
licher Entfeniung  lag  im  S.  der  Pajöshni  oder  TapU  das  Land 
PrabMsa  (glanzend),  welches  seinen  Namen  von  dem  so  genannten 


jedoch  nicht  genauer  *u  bcalimmen.  Aguni  paht  nicht;  EdeNleinc,  Rubi- 
nen, Cranalen  Inden  sich  aubier  Cej-Ion  auch  in  Malabar,  und  Gold  findet 
aloh  in  den  Flüssen ; s.  Niwbolo's  Mineral  Resources  of  Southern  India, 
in  J.  of  the  R.  A.  S.  VII , 209.  228.  Fa.  BucaanAa’i  A Joumey  etc.  II 
dll.  DasVaidürja  wird  erklärt  durch  Lazurstein ; dieser  findet  aich  jedoch 
nicht  in  Indien  und  wird  hier  ein  Erzengnifs  des  Meeres  (ßamudrasdra) 
genannt  Es  ist,  wie  nachher  gezeigt  »erden  wird,  der  Name  des  Räg'a- 
pippali-Gebirges  und  scheint  daher  auch  eine  Art  von  Edelsteinen  bedeutet 
zu  haben,  die  man  sich  im  Meere  erzeugt  dachte.  Es  ist  beachteaswerth, 
dafi)  kostbare  Zeuge  von  diesen  südlichsten  Völkern  gebracht  werden,  bei 
denen  man  eine  solche  Kunstrertigkcil  nicht  erwartete.  AVie  die  Kiräta, 
bringen  auch  die.se  südlichsten  Völker  Mndcheu  ats< Geschenke;  kira  be- 
deutet gewöhnlich  Kleid,  besonders  ein  alles;  da  diese  Bedeutung  hier 
nicht  paiht,  miiXs  die  selten  vorkommende  Kranz  hier  angenommen  wer- 
den; es  scheint  etwas  barbarisches  durch  den  Ausdruck  mit  Kränzen  be- 
deckt aagedeutet  zu  werden. 

1)  fURterk a lat  das  Vorgebirge,  welches  Kanara  von  Tnluva  scheideL  8.  oben 
8.  iAt.  ln  M.  Sh.  m,  SS,  V.  8toö  fig.  p.  S96.  helCst  es;  „dann  gelangt 
man  an  dem  in  den  drei  Welten  berühmten,  von  allen  Menschen  verehrten, 
Oökam'ä,  mitten  Im  Ozeane,  wo  BmhmA  und  die  übrigen  GAtter,  die 
JIMi  und  die  Genien  (deren  einzelne  Kamen  ich  weglasse),  die  Menschen, 
Meere,  Flüsse  und  Berge  den  Gallen  der  l'md  verehren.  Wer  drei 
Naobte  hier  wohnt  und  den  S'äna  verehrt,  erwirbt  das  Verdiente  eines 
Pferdeopfera  luid  erlangt  die  Eigenschalt  des  Gan'rp«.  Wer  aber  zwölf, 
der  wird  reiner  Seele.“  In  der  Zweiten  8lclle,  III,  88,  v.  8841  lg.  p.  542., 
in  wcleber  die  AnlZahlung  einer  geographischen  Anordnung  A)lgt  and  von 
Norden  nach  Süden  durch  das  Hochland  des  Oekhaas  bis  zur  Oatküsle 
Ifftrpäraha),  dann  zur  Südspilze  fortsehreilet,  folgt  nach  Tömrapam'i 
Gikam'a  und  nach  ihm  Suräshtrai  „Gökama,  unter  diesena  Namen  be- 
rühmt ist  der  wasserreiche,  kalte,  heilige,  reine  See,  der  von  unvoBendelen 
Menschen  schwer  zu  erreichen  ist.“  Anf  dem  Berge  war  dort  die  Einsie- 
delei des  Schülers  des  Agastja.  Nach  einer  im  Ifabda-Kalpadruma  angeführ- 
ten Stelle  des  BhigavataSmdn’a  ist  es  fiva~Xelra  bei  den  KiraUs  Tri- 
gartakm.  Es  hellbt  M.  Bh.  III,  278,  v.  15998.  1,  p.  779.  die  geliebte 
Stätte  (rthdna)  des  (fMapdni,  des  Grelzackführenden.  Im  Afrdttusdra, 
XIV;  83,  V.  2478.  IV,  p.  360.  werden  an  der  AV'cstküsle  GSkam'a,  Prab~ 
küsa  und  Dvdravali  genannt. 
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Urika  des  Agni  hatte.  Es  entspricht  deiniiach  etwa  dem  Gebiete 
K6nkana,  nach  der  jetzifen  Benennung  *). 

Die  Pajöshnt  durchströmt  ein  Brahmanisehes  Gebiet  und  heilst 
ein  heiliger,  vom  Vidarbha-KMige  zum  Opfern  eingerichteter,  schöne 
ttrtha  besitzender  Strom;  cs  wohnten  dort  die  vorzüglichsten  Brah- 
maueu;  sie  war  in  der  Religionsgeschichte  berühmt  wegen  der  an 
ihrem  Ufer  gefeierten  Opfer  und  hat  ihren  Namen,  die  heifse  von 
einem  solchen^).  Khandes  war  also  damals  ein  Arisches  Land  ge> 


1)  Argnna  beinchle  von  Odkam'a  aus  der  Reibe  nach  aüe  tirtha  am  wesüi- 
ehen  Meere,  ehe  er  nach  Prabhäta,  welches  ein  difa  oder  ein  Land  genannt 
wird,  kommt.  I,  918,  v.  7885  flg.  I,  p.  987.,  wo  Krtshn'a  von  DvdrakA 
auf  der  gegenäberliegenden  Halbinsel  aus  ihn  anibuchte.  Die  Pändara 
kommen  von  dem  tiriha  Prabhisa  nach  der  Pafdtkni;  IIT,  118,  ▼.  10298. 
p.  574.  190,  V.  10989.  p.  576.  Die.ses  ist  die  Taptl,  wie  ich  nachher  nack- 
weisen werde;  es  lag  am  .Meere  in  SuräsMra,  was  hier  in  weiterer  Be- 
deutung steht ; in  der  Kühe  des  ttiiha  ist  der  Berg  P^^ajanta,  über  wel- 
chen SArada  die.sen  alten  flöka  gesprochen  hatte,  „wer  auf  diesem  heili- 
gen, von  Vögeln  und  Thicren  bewohnten  Berge  sich  verbrennt  (ta^dn^, 
wird  auf  den  Rücken  des  Himmels  erhöht.“  III,  88,  v.  8847.  p.  549.  Die- 
ses ist  der  Berg  bei  U^g'njanta,  s.  oben  8.  148.  im  S.  der  Taptl.  In  der 
zweiten  Stelle,  HI,  82,  v.  5000.  p.  590.,  die  aber  verstellt  ist,  weil 
Arbuda  vorhergeht  und  die  Samsvati  - Mündung  folgt , hellkt  es  : „dieses 
trefflichste  tirtha,  wo  Hutäfana  (Agni)  stets  nahe  LsL“  Dieses  scheint 
auf  eine  vulkanische  Krschelnung  hinzuweisen ; die  Gebirge  dieser  Gegend 
sind  vulkanisch.  8.  Keu'bold  im  J.  of  the  R.  A.  S.  IX,  p.  90.  In  TrikAn'd a 
(VsAall,  1,  7.  wird  Prabhäsa  iarch  Simalirtka  erklärt;  dieses  ist  nach  dem 
Mahäbharata  ein  verschiedenes,  aber  ein  nahe  gelegenes,  wenn  der  p.  523, 
V.  5089.  a’ßjanti  genannte  Fluib  dieser  Gegend  angehört,  die  Lage  ist 
jedoch  unsicher. 

9}  in,  190,  V.  10989.  191,  v.  10991  flg.  I,  p.  576.  Bel  dem  «Ömo-Opfbr  des 
Srtga  svurde  Indra  vom  Sima  gesättigt  und  berauscht,  und  das  Wasser  des 
Flusses  damit  gemischt  Sie  helfst  daher  milchwarra ; hier  steht  einmal  pajah 
was  bedeuten  mulb;  in  seinem  Wa.sser  milchwarm;  sonst  nur 
PtffiikH'i,  Dies.  175.  nach  Wiuos  aufgestellte  Verranthung,  es  sejr  die  Ptf/in 
Oaagi,  halle  ich  nach  genauerer  Untersuchung  für  unhaltbar.  Die  FajdsAn'i 
wird  nämlich  ein  in  das  Meer  strömender  Flufs  genannt  und  keines  Zusam- 
menflusses mit  einem  anderen  von  ihr  erwähnt  In  der  Stelle  111,63,  v.  9318. 
I,  p.  490.,  wo  die  verschiedenen  Wege  nach  Daxin  Apatha  von  Nala  an- 
gegeben werden,  bezeichnet  sie  den  Weg  nach  Westen,  wie  ich  später 
zeigen  werde.  Die  Pändava  kommen  von  der  Pqjiihn'i  nach  der  NarmadA 
und  dem  raidArja-Geblrge , welches  an  der  Küste  liegt;  denn  es  wird 
demnach  der  Saindkaca-W idi  erwähnt  und  der  Weg  ging  demnach  an 
der  Küste;  III,  121,  v.  10306  flg.  p.  577.  195,  v.  10408,  p.  580.  Nach 
dem  Viihn'u  P.  p.  176.  181.  n.  11.  entspringt  sie  mit  der  Tipi  und  der 
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werden  und  fehbrte  wenigsten«  zum  Theile  dem  Beherrscher  FU 
iarihtt't  *). 

Auch  die  Narmadä  ist  reich  an  tfrtha  und  in  der  Geschichte 
des  Kultus  berflhmt;  K'javana,  der  Sohn  des  Bhriyu,  hatte  bei  dem 
Opfer  des  Königs  parjäü  Indra  genöthigt,  den  Apvbt  einen  Antheil 
am  jSdmo-Opfer  zunugestehen.  An  der  Mündung  des  Flusses  lag 
der  Vai^rja-Berg,  der  wegen  seines  Reichthums  an  Edelsteinen  ge> 
priesen  wird.  Die  unteren  Gebiete  der  Narmadd  und  der  Taptt 


Kirvmdldd  im  JUza-Gebirge , nach  dem  und  Kdrma  P.  im  Vmäda; 
nach  dem  im  ^abda-Kalpadnima  angeführten  Räg'a-NirgkatU'a  entspringt 
die  Täpi  im  Vindkja  und  die  PajithtH  liefst  im  Süden  dieses  Gebirges. 
Da  die  Td|>i  gar  nicht  in  MahübhArnta  erwiihnt  wird,  glaube  ich,  daCi 
Pty6tkn't  der  ältere  Name  sey  und  Td/n  der  gleichbedeutende  neuere ; die 
Piyithtt't  aieiht  durch  Vidarbha;  es  wird  daher  die  Piim'ä  und  nachher  der 
Gesammtflufj  ursprünglich  Pajiikn't,  der  Nordaufliifs  aber  Tdpi  genannt  wor* 
den  seyn.  Die  oben  S.  SS.  ausgeworfene  Frage,  ob  der  Kavayautaf, 
(d.  b.  ndadyua'a , von  mannigfaltigen  Eigenschaften)  des  Piolemaiot  die 
Tapd  sey,  glaube  ich  jetzt  bejahend  beantworten  zu  können ; es  werden 
nämlich  in  dem  eben  angeführten  Wörterbnche  folgende  gun'a  dem  Wasser 
des  Flusses  zugesckrieben : „das  W'asser  ier  Pajäshn'i  ist  gl.änzend,  reini- 
gend, sündenvertilgend,  alle  Krankheiten  wegnehmend,  Freude,  Kraft  und 
Gesundheit  gebend,  leicht.,.  Auch  ln  den  Aufzählungen  wird  die  Pajdtkn'i 
sehr  gepriesen,  besonders  111,  SS,  v.  8328  tig.  p.  ö42.  Ihr  tirtha  wird 
sogar  allein  vor  allen  andern,  denen  der  Gangä  und  der  übrigen  Flüsse, 
heilig  genannt.  Ich  bebe  noch  hervor,  dalh  dort  ein  ^vapum  war  und 
ein  himmelhoher  Berggipfel,  das  Horn  (risädn'a)  des  Dreizackführers  ge- 
nannt.   Ueber  den  Aizu-Berg,  s.  S.  ö7(.  N.  3.  Die  PajAshn't  war  in  der 

Geschichte  der  Opfer  berühmt ; bei  dem  Opfer  des  Königs  Kriga  wurde  Indra 
von  Sima  berauscht,  auch  die  Bira  und  Pra^  äpati  hallen  hier  oft  geopfert, 
111,  121,  V.  10291  Bg.  p.  378.  Sriga  war  König  von  MUhilA-,  s.  Fisän’»  P. 
p.  391.  und  wrird  unter  den  Söhnen  des  Manu  Vaicasvata  aufgezählt,  jedoch 
nur  im  Tishn'u,  Padma  und  Bkäg.  S.  V.  P.  p.  SIS.  Nach  der  in  faida- 
Kalpadruma  angeführten  Stelle  des  letzten  Werkes  war  er  ein  Sohn  des 
Jxvdku.  Er  fehlt  auch  .W.  Ah.  I,  73,  v.3142.  I,  p.  113.  Besonders  berühmt 
war  das  Opfer  des  Oa/a,  des  Sohnes  des  Amäriarajas ^ der  sieben  Pferde- 
opfer hier  verrichtet  batte,  bei  welchem  alle  Geräthe  aus  Gold  waren  und 
Inära  mit  den  Btva  die  Opferpfeiler  errichtet  hatte,  Indra  vom  Sima  und 
die  Brahmanen  durch  die  reichen  Geschenke  berauscht  w'urden.  111,  93.  v. 
8527  flg.  p.  319.  121,  V.  10391  flg.  p.  378.  Amütlaraff  a»  - oder  - rajat 

war  der  Sohn  des  Kuga  und  Stifter  Dharmäran'jt^s  nach  Räm.  1,  34,  8.  7. 
Die  anderen  Angaben  über  ihn  werde  ich  bei  der  Geschichte  Magadha’s 
nachtragen. 

1)  Im  Teile  steht  v.  10289.  p.  378.  „Vidarthard^ ipokitäm“  ; upak'ita  „be- 
deckt»  muih  hier  in  dem  Sinne  stehen  von  upak'djja,  welches  nach  Amara 
n,  7y  19.  einen  zum  Feueropfer  eingerichteten  Platz  bedeutet. 
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■ufstM  durch  ihre  Fruchtbarkeit  uud  ihn  ^ttuatife  Lage  Hr  de« 
Handel  frühe  die  Arischen  Stamme  heranaiehen ').  Die  dorthin 
führenden  Wege  waren  zur  Zeit  derPAndava  schon  bekannt  gewor- 
den und  sind  hier  genauer  anzugeben.  Von  den  Hauptsitzen  der 
Arischen  Herrschaft  an  der  JamunA  und  der  GangA  führte  die  Haupt- 
Btrafsc  an  der  K'arman'rati  liinauf  bis  Avanti  oder  Vg'g'ajiai,  über- 
stieg dann  den  Vindhja  und  erreiciite  die  Karmadä  *).  Von  diesem 
Flussee  gelaugte  man  zuerst  zu  den  westlichen  Kö^ala  im  S.  des 
Vindhja,  dann  in  Östlicher  Richtung  die  Venvä  auf  dem  Hochlande 
desDekhans  und  die  östlichen  Köfala,  wo  der  eigentliche  Daxin'A- 
patha  anhng  ’).  Nach  dieser  Gegend  führte  auch  zu  jener  Zeit,  wie 


1)  Die  Gesebichle  der  Kjavana  wird  III,  Igl,  v.  10307  llg.  p.  377.  oiziUitL 
fafjäli  war  einer  der  Sühne  Slanu’i  und  seine  Tochter  Suhatifd  die  Frau 
des  Kjavaua.  Kach  v.  10306.  liegt  das  YmUirja-Gebitfit  zwischen  der 
und  der  A'ajfnodd ; es  ist  also  das  Jtdp'npV’/’oit-Gebirge;  s.  843. 
Der  Name  wird  jedoch  im  H.  Bh.  auf  die  Westghat  his  ßikam'a  ausge- 
dehnt, von  welchem  III,  SS,  v.  3443.  p.  343.  gesagt  wird:  ist  der 

heilige,  glückliche,  edolsteioreiche  Berg- lUd  die  an ‘Wurzeln, 
Früchten  und  Wasser  reiche  Einsiedelei  des  l'aUirJa  wird 

durch  Lasurstein  erklärt,  dieser  kommt  aber  io  MuUen  nicht  -vor  nach 
Bittss,  Asien  IV,  8.  1137.  und  wird  unter  den  Edebleiaep  der  Wettgkat 
und  des  B(ip'apv>palf-Gehirges  nicht  erwähnt.  S.  Nswaoi,n’t  -/Smantoty  n. 
s.  w.  IX,  p.  37.  Nach  der  im  ^abda-Katpadrsana  /s.  d.  -W.  aus  den 
a-Nirghan( a gegebenen  Beschreibung  hat  .er  den  sadflen,  grünen 
Glanz  eines  Bohres,  den  eines  Pfauenbalsos  und  den  gelben  eines  Eatzen- 
Kuges  und  scheint  daher  eine  Art  von  Onyx  zu  seyn.  Nach  der  daselbst 
angeführten  Legende  aus  dem  GäruäaP.  Cap.  17.  entstand  eine  reichhaltige 
Grube  dieses  Gesteins  aus  dem  Geschrei  des  Künign  Üer  Ddnava,  welches 
dem  Geräusche  des  Ozeans  zur  Zeit  des  Endes  eines  iuilpa  ähnlich  war, 
in  der  Nähe  des  Vaidürja-Berges. 

8)  df.  Bk.  II,  30,  V.  1111  flg.  p.  318.  Bei  dem  Zuge  Saimdevefs  nachSüden 
von  Inätvpraslka  werden  nach  der  K'annanvati  als  südlich  in  der  Bichtung 
nach  der  NarmadA  folgende  Völker  angegeben:  die  Seka  und  Apitfa 
CwesUichen)  Sika,  dann  die  Viada  und  Anuvinda,  nach  diesen  dleAooii(/<t, 
dann  Bkig" akat'a,  welches  im  8.  des  V'indhja,  der  hier  nicht,  wie  er  sollte, 
erwähnt  wird,  in  der  Nähe  der  NarmadA  lag. 

3)  Im  Digvig'^a  werden  nteb  BMg'akat' a genannt  nacheinander  derOberberr 
der  Kivala,  der  Beherrscher  der  Ufer  der  IVn'vd,  dann  ll'aldbewobner, 
zuletzt  die  östlichen  KdfaUi;  jene  sind  daher  westliche.  Um  die  Haupt- 
steile  über  die  Wege  nach  dem  Dekhan  zu  verstehen,  Lst  es  nöthig  vorauf- 
zuschicken, dafs  Kala  viele  Tage  gewandert  war,  III,  61,  v.  8306.  p.  490. 
Die  Worte  lauten  v.  8317  11g. : „diese  vielen  W^e  führen  nach  Daxüi'd- 
patka , nachdem  man  Avanti  und  den  Berg  Rixavat  überschritten;  diesen 
ist  der  grolhe  Berg  Vindlya,  diese  die  zum  Meere  strömende  Pa/dshn'i  und 
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jetat  ewe  StrafM  aus  dem  dstlichea  MadhjaddM  durch  Baaddla- 
Khaada,  roa  den  fiaaptstadten  des  detlichen  Landes  and  der  Gangd 
■ber  den  Vindlqa  nach  dem  Thale  der  NarmadA.  Die  rite  Ueber- 
liefemi^  rflekt  diese  Verbindung  in  eine  frdbe  Voraeit  hinaaf,  indem 
aie  Könige  ron  Magadha  an  der  Pajdshn'i  Opfer  veiricbtea  iflfet 
■nd  Karavaneaadge  auf  diesem  Wege  von  dem  südlichen  Lande 
über  den  Vindhja  uach  AjAdhji  als  etwas  gewöhnliches  geschildert 
werden '). 


die  vielen,  an  Wurzeln  und  Früchten  reichen  Einsiedeleien ; dieses  ist  der 
Weg  nach  den  ViäarMa,  jener  führt  nach  Kifala;  von  da  an  weiter  ist 
das  Laad  IkMcUipatha  Im  Süden.«  Nach  den  Angaben  über  das  Gebirge 
ttix»  oder  Bixtn'at  8.  83.  8.  173.  umfaihle  es  eia  weites  Gebiet  des 
Vindiya;  denn  auch  die  Tdmasd  entspringt  in  ihm,  8.  84.,  und  die  A’otv. 
maäd  mufs  es  umliersen,  weil  es  M.  Oh.  XII,  52,  v.  1893.  III,  p.  432. 
heilht:  „das  Heer  zog  ebensowohl  vor  , als  nach  den  Wegen,  wie  die 
grote  Kmrmuid,  den  Oicavat  eireichend,  vor  und  hinter  ihm.«  Die  nach 
der  Indischen  Vorstellung  gmneiaschafUiche  (laelle  des  f^än'a  und  der 
Karmada,  Vanfa-gulma  oder  Rohrgebü.sch  genannt,  M.  Oh.  III,  83,  v. 
8131.  I,  p.  338.,  lag  demnach  im  0.  des  Itixavat,  der  sich  westwürts 
bis  in  die  Länge  von  Ug'g’ajinl  erstreckte,  weil  man  ihn  überschreitet,  ehe 
man  zur  Pajdshn'i  gelangt.  Vittdhja  mulh  daher  an  anderen  8teDeo,  wie 
oft  Himavat,  im  weiteren  Sinne  für  das  ganze  Gebirge  stehen.  Nack 
jetzigem  Sprachgebrauchc  miils  man  Nala  im  östlichen  8atpura-Gebirge 
Sick  denken;  es  werden  vier  Wege  nach  Oaxindpatha  bezeichneL  Der 
Nord  weg  ist  von  Aran/i  über  den  Rixavat,  der  an  der  Pigöthni  nach 
Westen , der  nach  l’idarbhm  nach  Süden , da  die  Hauptstadt  ÜUH'dma  in 
der  Gegend  des  jetzigen  Nagpur's  zu  suohen  seya  wird ; endlich  der  nach 
Osten  an  den  öaHichan  MöfaUi ; s.  8.  429.  8.  178. , deren  GeMet  etwa 
zwiscben  dem  oberen  Laute  der  Namtadd,  der  Ven'vd  und  des  Mahänada 
Jag,  und  hier  begann  der  eigentlich  Daxin'äpatha.  Leber  die  jeWigen 
Strafsen  a.  8.  87.  113.  120.  Ich  bemerke  noch,  daCi  samudrafd,  zum 
Bdeere  gebend,  zwar  auch  von  Flüssen  gebraucht  wird,  die  das  Meer 
zieht  erreichen,  wtie  von  der  Jamunü,  III,  80,  v.  8874.  p.  348.;  es  erhelll 
jedoch  aus  den  übrigen  Angaben,  dalh  es  von  der  Pm’ithn'i  in  der  ur- 
sprünglichen Bsdeutuog  gsnonunen  werden  mtHs. 

1)  Die  Jlonufianti  flndet  die  Karavane  des  Königs  der  KHU,  SitMhu,  im 
'Vindhja,  UI,  84,  v.  2131.  p.  498.  Die  K'edi,  deren  Hauptstadt  ^akHmati 
Math,  ID,  28,  V.  887.  I,  p.  '441.,  wohnten  in  Banddla-Khand.  Nach  dem 
lag  ihr  Land  östlich  von  Ba^ärn>a  und  südlich  von  den  KifoOt 
nnd  iKdpi,  etwa  im  O.  der  Tümasä  und  im  8.  von  Benares,  da  Ohtma  zwei- 
mal von  den  Dz^äm'a  weiter  nach  Osten  zieht,  II,  28,  v.  lOÖÖ.  v.  1069. 
p.  347.  Nach  den  ITedi  geht  er  nach  Süden , wo  eine  Stadt  der  Pu- 
Unda  sieh  findet,  und  nachher  werden  dIeKüpnhs  und  Kdfi  genannt.  A’inlz 
kommt  am  zehnten  Tage  nach  Ajödl^ , UI,  87,  v.  2884.  p.  I21.  Es  ist 
die  B.  87.  mrwähnte  SIrafse  von  AJlahäbäd  nach  Ghara-Mandaia. 
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Dieser  Flafg  und  das  Reich  der  Vidarbha  und  der  Östlichen 
Köfala  bezeichnen  für  die  Zeit  der  Pdndava  die  südlichste  Verbrri- 
tung  des  Brahmanischen  Gebiets  im  inneren  Dekhan.  In  dem  hier 
benutzten  Theile  des  MahAbhdrata  wird  von  den  Zuflüssen  der  6d> 
dAvari  nur  die  Fdn'ud,  die  von  der  Fdn'd  nicht  verschieden  seyn 
wird  '),  erwähnt;  in  der  Alteren  AuizAhlung  der  tirtha  werden  sie 
und  die  Bhimaratki,  ohne  Zweifel  die  jetzige  Bhfmä  als  Sünden- 
und  Furcht-  entführende  und  mit  Sitzen  der  Büfser  geschmückte 
Strome  genannt;  aufserdem  die  Prav^n'i,  welche  als  GrAnze  des 
heiligen  Landes  in  der  Richtung  nach  Daxin' Apatha  bezeichnet  wird, 
indem  es  von  ihr  heilst,  dais  auf  ihrem  Nordwege,  so  wie  bei 
der  heiligen  Einsiedelei  des  Kanva  weit  gepriesene  WAlder  der 
Büfser  waren.  Dieses  ist  wahrscheinlich  der  Altere  Name  der  Pajin- 
GaiigA,  weil  dieser  allein  unter  den  Zuflüssen  der  GOdAvari  Östlich 
strOmt  und  ein  nördliches  Ufer  haben  kann  ’).  Auch  die  GAdAvari 
wird  und  zwar  zuerst  in  der  südlichen  Gegend  als  wasserreicher, 
heiliger,  von  den  Büfsern  besuchter  Flufs  gepriesen. 

Fassen  wir  jetzt  diese  Untersuchungen  zusammen,  so  ergiebt 
sich  im  Vergleiche  mit  den  im  RAmAjan'a  geschilderten  ZustAnden 
ein  bedeutender  Fortschritt  iu  der  Ausdehnung  der  Arischen  Religion 


1)  a 8.  175. 

Z)  8.  8.  168.  tu,  88,  v.  8SS8;  v.  8336.  p.  548. 

8)  Io  der  spälereo  AutWUiIung  wird  des  ZusamnieBgeniÜBdes  der  Vfn'd  ge- 
dacht, III,  85,  V.  8177,  p.  587.  und  in  demselben  Distichon  des  der  Va- 
radä,  jedoch  nicht  gesagt , mit  welchem  Flusse.  Der  ZiisammenSuth  der 
letzten  kann  nur  der  mit  der  Vend  aeyn ; der  dieser  selbst  wahrscheinlich 
mit  der  GddAvari,  die  im  vorhergehenden  Distichon  genannt  wird , da  die 
kurze  Strecke  des  GesammUaufes  der  vereinten  Varadd,  Weyne-  und 
Pajtn-Ganga  schwerlich  im  Alterthum  den  jetzigen  besondem  Namen  Pra— 
vH4  hatte.  Da  Pajin  nicht  aus  Pajdshnl  entstanden  Ist,  möchte  es  das 
Dekhanische  Wort  Pajia , unterhalb , seyn : die  untere  Gangd , da  dieser 
Name  auch  auf  die  VönA  und  die  GödAvari,  a.  8.  173.  übertragen  worden 
ist.  Ein  anderer  Name  ist  vielleicht  Vpaednd,  die  Neben-Vön'A,  der  in 
Jlf.  Bk.  III,  S81,  V.  11233 — 84.  p.  717.  zwischen  Vön’A  und  BhimA  steht} 
hier  wird  die  KrishuA  Krükn'aveHd  und  die  TungA,  s.  8.187.  TWagurea'd 
genannt.  Nach  einer  Legende  im  Padma  P.,  Cap.  156. , die  im 
Kalpair.  n.  d.  W.  angeführt  wird,  wurde  bei  einem  Opfer  des  BrahmA  in 
der  Periode  des  A äxnsha  Manu  (des  sechsten)  Visfan'o  und  ^iva  von  den 
zwei  Frauen  des  BrahmA,  der  Svard  (Rede,  ein  anderer  Name  für  Fdlfj 
und  der  Odjatri  verSnebt,  Flüsse  zu  werden,  der  erste  wurde  die  Krishn'A- 
der  zweite  VÄnl 
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und  Herrschaft  gen  Süden.  Von  Suräsktra  aus  hat  sich  Brahma- 
nischer  Cultus  bis  nach  (iökarna  verbreitet,  an  der  Östlichen  Küste 
nicht  nur  bis  zu  den  Mündungen  des  Ganges,  sondern  bis  zu  denen 
der  G'ödävari  und  über  diese  liinaus ; die  Könige  Kalinga’s  und  Ma- 
n'ipüra’s  gehorchen  den  Gesetzen  der  Arischen  Krieger.  Im  Innern 
finden  wir  im  S.  des  Vindlija  nicht  mehr  die  einsamen  Einsiedeleien 
des  Rdmiijan'a,  sondern  die  Ufer  der  Pajösbn'i,  der  Praven'f  und 
Qddävari  sind  mit  zahlreichen  Sitzen  der  Büfser  besetzt  und  Ari- 
sche Könige  beherrschen  schon  Gebiete  im  S.  des-  grofseu  Scheide- 
gebirges und  dieses  wird  von  Karavanen  durchzogen.  Im  tieferen 
Süden  ist  aber  noch  Unarisches  Land  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
Gebiets,  das  der  Mäliishika,  und  dieses  hat  zwar  Brtthmaneu  und  ihre 
Götterverehruug  angenommen,  bewahrt  aber  noch  seine  eigenthümliche 
Dekhanische  Sitte.  Die  Völker  des  südlichsten  Dekhans  und  Cey- 
lons sind  in  Verkehr  mit  den  Bewohnern  des  Nordens  getreten  und 
durch  die  Erzeugnisse  ihrer  Lander  ihnen  bekannt  geworden.  Für 
die  Vermuthung ') , dafs  diese  Verbindung  zur  See  statt  fand,  ge- 
wahrt zwar  das  Epos  keine  Bestätigung;  wir  besitzen  aber  dafür 
das  viel  gewichtigere  Zeugnifs  des  V6da,  dafs  die  Arischen  Inder 
die  Schiffarth  ausübteii  und  Reisen  auf  dem  Meere  unternahmen ; 
denn  die  Afvin  werden  gepriesen,  weil  sie  ihre  Macht  dadurch  be- 
walirteu,  dafs  sie  das  hundertrudrige  Schiff  des  Bkug'ju  auf  dem  un- 
ermefslichen , bodenlosen  Meere  beschützt  und  glücklich  zum  Ufer 
geführt  hatten  ’). 

Ich  halte  es  kaum  für  nöthig  in  Beziehung  auf  die  vorhergehende 
Untersuchung  zu  bemerken,  dafs  sie  nur  den  Zweck  hatte,  die  ausser- 
sten  Granzen  der  Arischen  Verbreitung  zur  Zeit  der  Pandava  zu  be- 
stimmen. Schon  die  Erwägung,  dafs  noch  jetzt,  wie  oben  im  einzelnen 
nachgewiesen  worden,  im  Vindbja  und  dessen  Vorketten  in  der  gan- 
zen Ausdehnung  von  der  Arivali  bis  zum  Gebirge  der  Pahäria  am 
Ganges  Ueberreste  der  Urbewohner  sitzen  und  dals  das  grofse  Ge- 
biet Göndvana's  beinahe  ausschliefslich  nur  von  ihnen  bewohnt 
wird  ^),  zwingt  zu  der  Annahme,  dafs  dieser  Zustand  in  jener  frühen 
Vorzeit  dort  herrschte  und  zwar  in  noch  weiterer  Ausdehnung.  Das 
grofse  Epos  enthalt  auch  hierüber  manche  Angaben:  diese  zu  sam- 


1)  S.  587. 
g)  Bigv.  I,  116,  5. 

8)  8.  S.  366.  378.  380. 
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BKln  nnd  zu  erläutern,  wird  passender  bis  dahin  anf^eschoben  wer- 
den, wenn  die  SteUung  der  Arisdhen  Geschlechter  zu  den  Urbewoh- 
nern dargestellt  werden  mufs. 

Auch  über  die  Art  der  Verbreitung  der  Arier  giebt  das  Ma- 
häbhärata  belehrende  Winke;  an  der  Westküste  wird  im  S.  Surä- 
shtra’s  kein  Arisches  Reich  genannt,  die  Einsiedeleien  der  Bralimanen 
nnd  die  Sitze  der  Gütter  erstrecken  sich  aber  bis  nach  Gdkam'a ; 
nnd  bis  dahin  wurde  gepilgert;  es  wird  aber  kein  Arisches  Volk 
genannt ; die  Südgränze  des  Sanskritischen  Sprachgebiets  ist  jetzt 
Gdkam'a ') ; zur  Zeit  des  Plolemaios  hiels  diese  Küste  und  das 
innere  Land  über  derselben  Arjaka  nnd  war  daher  von  Ariern 
eingenommen  worden.  Es  ist  daher  hier  die  Einwanderung  der  Arier 
eine  spätere  als  die  Pändavs-Zeit  und  die  Bralimanen  erscheinen  hier 
als  die  Vorläufer  der  Arischen  Besitznahme.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Thale  der  Pajöshnt,  an  welcher  auch  nnr  Sitze  der  Bralimanen  er- 
wähnt werden  und  der  Kftnig  von  Viäarbha  nicht  als  Eroberer, 
sondern  als  Stifter  Brahmanischer  Sitze  uns  dargestellt  wird ; die 
Mahratten  sind  daher  ebenfalls  nach  der  heroischen  Zeit  eingewan* 
dert  Baglana  und  das  Qvellgebiet  der  Güdivari,  d.  h.  die  ersten 
Sitze  der  Mahratten  auf  dem  Hochlande  wird  noch  nicht  von  den 
Pändava  besncht.  Noch  deutlicher  ist  es  von  der  Sage  überliefert, 
dafs  in  Mäkismati  die  Brahmanen  die  Etnführer  ihres  Cnltus  waren 
ohne  Unterstützung  von  den  Kriegern  und  es  wird  dadurch,  die 
oben  “)  ausgesprochene  Vermuthung  bestätigt,  dafs  der  Süden  Indiens 
nicht  durch  gewaltsame  Bekehrung,  sondern  dnrch  friedliche  Missio- 
nen der  Brahmanen  der  Arisehen  Bildung  gewonnen  wurde.  Wir 
haben  für  sie  noch  die  Bestätigung  des  Plolemaios,  der  gerade  im 
südlichsten  Indien  am  Argalischen  Meerbusen  ein  Geschlecht  von 
Brahmanen  kennt  ^). 

Ich  habe  schon  bei  der  Betrachtung  der  physischen  Bedingun- 
gen des  Indischen  Lebens  und  ihrer  Einwiritung  auf  die  Bildung  und 
Entwickelung  des  eigenthümlichen  Indischen  Volkbewiifstseyns  auf 
die  Begünstigungen  hingewiesen , welche  die  Milde  des  Klimas  und 


1)  S.  300. 

8)  tat. 

3)  88. 

4)  8.  337. 

3)  8.  oben  8.  161. 
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die  Freigebigkeit  der  Natur  mit  allen  BedQrfiiirsen  des  tiurserii  Da- 
seyns  der  coiilemplativeii  Richtung  der  Inder  darboten  und  den 
M'aldsiediern  ein  sorgenloses,  ruhiges,  durch  keine  Noth  der  Lebens- 
bedürfnifse  gestlirtes  Hingeben  an  das  Nachdenken  gewahrten.  Die 
wichtigste  Seite  dieser  eigeiithümlichen  Konn  des  Indhschen  Lebens 
ist  ihr  Einflufs  auf  die  Entstehung,  Eiitwickeliiiig  und  Verbreitung 
der  Lehre  und  der  Uebcrliefcrungcn  der  Vorzeit;  dieser  ist  aber  erst 
bei  der  Geschichte  der  Religion  und  der  Philosophie  zu  bciracliten; 
rill  anderes  Moment  dieser  Geistesrichtung,  ihr  Einflurs  auf  die  Ver- 
breitung des  Arischen  Volks  über  das  ihm  von  der  Geschichte  an- 
gewiesene Land  niufs  hier  in  ihrer  historischen  Entwickelung  dar- 
gestellt werden. 

Das  Leben  der  Brahmaiien  im  M'alde  als  der  Bufse  und  der 
Beschaulichkeit  hingegebener  Einsiedler  konnte  nicht  in  der  ältesten 
oder  der  V^dischen  Zeit  entstehen,  in  welcher  das  Arische  Volk  noch 
in  viele  kleine  Stamme  getheilt  war,  die  sich  kämpfend  vorwärts 
drängten.  In  den  Hymnen  des  Rig^-i'da  finden  wir  den  Viffämitra, 
der  im  Ramajan'a  als  Kiiiiig  und  Kin.siedler  geschildert  wird  '),  der 
durch  Kasteiungen  sich  die  Gunst  der  hüciisteii  Götter  erwirbt , als 
einen  Rishi,  der  durch  seine  Leitung  des  Opfers  und  seine  Fertig- 
keit in  der  Dichtung  und  Götter-Annifung  den  Indra  gnädig  macht 
and  dem  Könige  Sudcis  den  Sieg  verschafiTt  ^).  Erst  nachdem  diese 
Bewegung  zum  Stillstände  gekommen  und  grofse  Reiche  entstanden 
waren,  in  denen  sich  das  Arische  Volk  in  die  drei  Kasten  der  Prie- 
ster, der  Krieger  und  der  Vaifja  mit  ihren  verschiedenen  Beschäf- 
tigungen gesondert  hatte , konnte  diese  Lebensweise  entstehen , wel- 
che den  Brahniancn  eigenthtimlich  ist  und  einen  geordneten,  ruhigen 
Zustand  des  Staats  voraussetzt.  Sie  steht  in  engem  Zusammenhänge 
mit  der  Neigung  der  alten  Brahmancn  zur  Contemplation  und  kann 
erst  angefaugen  haben , nachdem  das  Bedürfnifs  sich  ihnen  aufge- 
drtlngt  hatte , Uber  den  Ursprung  und  das  Wesen  der  höchsten  Gott- 
heit zur  Gewifsheit  zu  gelangen.  Diese  frühesten  Bestrebungen  der 
Speculation  sind  uns  in  einer  vollständigeren  und  unmittelbareren 
Form  in  den  Vpanishad  bei  den  Indern  erhalten,  als  bei  irgend 
einem  andern  Volke,  und  gehören  der  Sprache  nach  der  vorepischeii 

t)  Räm.  I,  aa,  13  tig.  M,  t Bg.  G.1,  1 flg. 

Sj  8.  Jl.  lloTi,  Zur  Lillernliir  and  Gesctilchtc  des  Weda,  8.  117. 

Die  übersetzten  Ilymneu,  8.  tOl  tIg. 
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Zeit  au.  In  ihnen  erseheinen  die  ersten  Au  Hinge  jener  Richtung, 
sich  in  die  Ein.sanikeit  zurflekzuziehen , um  die  höchste  Erkenuliiirs 
zu  erlangen  '). 

Im  Gesefzbuche  des  Manu  fliiden  wir  das  Einsiedlerleben  in 
seiner  vollständig  orgaiiisirten  Form  dargestellt.  Es  ist  PAicht  je- 
des Brahmanen,  dafs  „der  Familienvater  (grihaslha,  der  im  Hause 
wohnende),  wenn  er  Runzeln,  graue  Haare  und  Nachkommenschaft 
seiner  Nachkommenschaft  erblickt,  aus  dem  Dorfe  in  den  Wald  ziehe.‘* 
Er  tritt  dann  rin  in  das  dritte  der  vier  Stadien  des  Lebens  und 
wird  Vänapraslha  oder  vXüßtoi  nach  der  gelungenen  Uebersetzung 
des  Megasthenes.  Er  niinint  das  heilige  Feuer  mit  und  lebt  dann 
von  Früchten,  Wurzeln  und  Wafser,  gekleidet  in  ein  Kleid  von 
Kinde  (ralkala)  oder  dem  Felle  einer  schwarzen  Gazelle,  die  fünf 
täglichen  Opfer  verrichtend , mit  dem  Lesen  des  Veda  und  dem 
Studium  der  Upanishad  beschäftigt  und  stets  der  Betrachtung  hin- 
gegeben, zur  Reinigung  seines  Leibes,  zur  Vermehrung  seiner 
Wifscnschaft  und  Frömmigkeit,  zur  Vollendung  seines  Geistes  Er 
kann  die  Frau  bei  den  Söhnen  ziirücklafsen  oder  initnehmen.  Das 
Gesetz  schreibt  ihm  auch  verschiedene  Arten  von  tapas,  Bufsübiin- 
gen  oder  Kasteiungen  zur  Abtödtung  der  Leidenschaften  vor,  u'oher 
die  Benennung  Täpasa  für  Einsiedler  entstanden  ist.  Er  soll  durch 
stets  gesteigerte  Kasteiung  seinen  Körper  ausdörren  ^).  Das  vierte 
Stadium  ist  eine  Steigerung  des  vorhergehenden ; der  Einsiedler  inufs 
allein  seyn  und  ohne  Feuer  von  Almosen  leben,  Stillschweigen  beob- 


1)  Im  Brihad- Aran  jaka,  II,  t,  t llg.  IV,  5,  1 Hg.  p.  8S,  p.  72.  bei  PoLiiy,  erklärt 
JH^njm'alkja  seioen  zwei  Krauen,  dnfs  er  seine  ^\'ohnung  verlafsen,  um 
eine  andere  Lebensweise  zu  beginnen,-  und  deshalb  sein  Yerniögen  zwi- 
schen sie  verihcilen  wolle.  Er  beweist  ihnen  nachher,  dafs  die  l'nslerb- 
lichkeit  oder  hüclisic  iteligkclt  nicht  dlirch  irgend  einen  Besitz,  sondern  nur 
durch  die  Erkenntoits  des  Geistes  erliingt  werden  könne,  und  zieiu  fort. 

2)  Manu,  VII,  1 — 80.  Die  vier  Stadien  oder  dfmma,  eigentlich  lluhe,  llitslorl, 
daher  mich  Einsiedelei,  sind  das  des  Hiiihmak'ärin,  des  iSchülers,  das  des 
Grihaslha,  des  Vänaitraslha  und  .Voaii/dsiii,  des  Nicdcriegers  aller  Nei- 
gungen oder  Bhixti,  des  von  Almosen  lebender;  auch  Jall,  d.  h.  Bezwin- 
ger der  Sinne  und  der  Leidenschnnen  Es  ist  Jedoch  erlaubt  nach,  dem 
.ISslen  Distichon  mit  Ueberspringung  des  z.weilen  und  dritten  Stadiums  aus 
dem  ersten  in  das  vierte  iiberzutreten.  Dieses  ist  wnhrscheinlirh  die  äl- 
teste Korm  gewesen. 

3)  Ehcnd.  22—21.  iS.  B.  In  der  heifsen  Jahreszeit  fünf  Keuern  .sich  blosstcl- 
len,  d.  h.  vier  nngczüudeteu  Scheiterhaufen  und  der  Souiie  ; in  der  He- 
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achten  und  seine  Gedanken  stets  auf  den  httchsten  Geist  richten,  den 
Tod  nicht  wdnschen,  noch  fürchten  '). 

Wir  haben  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  dafs  das  Gesetzbuch  , 
■ns  das  Einsiedlerleben  so  darstellt,  wie  es  im  alten  Brahmanisclien 
Staate  zur  Zeit  seiner  BlUtbe  wirklich  bestand;  wir  dürfen  aber 
dabei  nicht  tibersehn,  dafs  diese  Darstellung  es  uns  nur  in  der  schon 
vollendeten  und  als  Muster  geltenden  Form  vorftlhrt.  Dm  es  in 
seiner  historischer  Entwickelung  kennen  zu  lernen  und,  was  hier  un- 
sere besondere  Aufgabe  ist,  in  seiner  Beziehung  zu  der  Verbreitung 
des  Arischen  Volks  zu  begreifen,  müssen  wir  die  Darstellungen  des 
wirklichen  Lebens  befragen,  die  epischen  Gedichte,  das  Rdmdjan'a 
nnd  das  Mahbbhkrata.  Diese  stellen  aber  zwei  verschiedene  Phasen 
desselben  dar  und  nichts  spricht  so  sehr  für  das  höhere  Alter  des 
ersten,  als  die  unmittelbare  Wahrheit,  nüt  welcher  es  in  ihm  gleich- 
sam wie  von  einem  Zeitgenossen  geschildert  wird.  Wir  finden  hier 
die  Einsiedeleien  in  der  Einsamkeit  der  grOfsten  Wälder,  entfernt  von 
den  Wohnungen  der  Menschen,  theils  einzelne,  theils  mehrere  ver- 
einigt zu  einem  äframa  maniala  oder  Kreis  von  Einsiedeleien  ’). 
Dieses  Zusammenwuhuen  ist  das  gewöhnliche  und  das  Alleinwohnen 
mdieint  als  Ausnahme,  sowohl  im  RAmijan'a  als  im  Mahdbhdrata, 
wo  Dushjanta  die  Einsiedelei  des  Kan'va  von  vielen  Einsiedlern 
bewohnt  findet  ’).  Agastja  wohnt  allein,  jedoch  in  der  Nahe  seines 
Bmders  nnd  der  anderen  Einsiedler ; doch  mag  das  Alleinwohnen 


aenzelt  sich  dem  Regen  unbekleidet  preUgeben,  ln  der  kalten  ein  naaaes 
Kleid  anlegeo.  Da  tapat,  weiches  nicht  nur  für  eigentliche  Kasteiungen 
und  Bufsen  gebraucht  wird,  sondern  für  jede  Art  von  Askesis,  ursprüng- 
lich Hitze  bedeutet,  könnte  man  vermuthen,  diese  Art  von  tapat  sey  die 
älteste  gewesen.  In  der  Bhagadvad  - 6itA  wird  es  unterschieden  von 
Opfern,  Cäremonien,  Studium  der  heiligen  Schrift  und  flrommen  Gaben;  V, 
88.  vm,  88.  X,  a.  XI,  48.  38.  XVI,  1.  XVH,  S.  7.  84  Sg.  XVID,  8.  3. 
nnd  überhaupt  für  die  höchste  Frömmigkeit  ln  Handlungen,  Worten  und 
Gedanken  erklärt.  XVIT,  14 — 18. 

1)  Ebend.  83  flg. 

8)  Im  Dan'd’aka-Walde  erblickt  RAma  einen  Afnma-Sfan'fala  von  TApata, 
von  alten  üfum'  und  den  vorzüglichsten  Rishi  bewohnt,  eine  Zufluchts- 
stätte für  alle  Wesen  (fanm'Jam).  m,  1.  8.  Dann  heilst  es  VllI,  8.: 
„wir  wünschen  den  ganzen  Apmma-Kreis  der  den  Dan'd'aka-WM  be- 
wohnenden Riiki  zu  schauen.« 

8)  M.  Rh.  I,  83,  V.  8870  flg.  I,  p.  101. 

4)  A0attjati  Einsiedelei  lag  ein  jd^atut  von  der  seines  Bruders,  diese  vier  von 
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das  ursprilDfrlichere  gewesen  se}!!,  weil  die  Ueberliefening  den  ersten 
RAma  sich  in  die  Einsamkeit  zurückzieheii  und  den  Sohn  des  Bkrigu, 
Kjavana  allein  au  dem  Ufer  der  Pajöslm'i  büfseii  lufst '). 

Agastja  gilt  in  der  Sage,  wie  oben  bemerkt  , als  Leiter  der 
Brahmanischen  Ansiedelungen  des  Südens  und  es  heifst  von  ihm : „von 
diesem,  heiliges  wirkenden  aus  Liebe,  nachdem  er  zum  Heile  der 
Menschen  den  Tod  gefesselt  hatte , wurde  die  südliche  M'ellgegeud 
zugänglich  gemacht;  durch  seine  Macht  wird  diese  Südgegeiid  von 
den  Räxasa  mit  Furcht  angesehen,  nicht  (mehr)  besessen.  Seitdem 
von  ihm  diese  Gegend  eingenommen  worden,  sind  die  Nachtwandler 
besänftigt  und  ohne  Feindschaft;  unter  dem  Namen  dieses  Heiligen 
wird  die  Sttdgegeud  in  den  drei  Welten  gepriesen  als  eine  verehrte, 
der  sich  die  grausamen  Wesen  nicht  zu  nahen  wagen“  ^). 

Unter  den  Räxasa  künnen  wir  uns  hier  nur  die  rohen  Urbewohner 


der  des  SuHxn'a,  diese  ln  der  Nähe  vieler  andern,  ni,  6,  1 Dg.  7,  1 Dg. 
XI,  88  flg.  87.  41. 

1)  8.  8. 

b)  8.  888.  Agastja  hat  viele  Namen,  welche  Henak andra  II,  88.  87.  aa/> 
zählt;  er  heith  pifdMki,  der  Ozean-Trinker;  als  die  Kälakeja  oder  Ki- 
le/a  genannten  Ddnava  nach  der  Erschlagung  des  Fritm  ihre  Zuflucht  im 
Meere  fanden,  wandten  sieh  die  GOtter  an  ihn,  der  Im  Süden  des  Viudhja 
Bach  der  8.  888.  angeführten  Erzählung  wohnen  geblieben  war,  nm  Hülfe, 
damit  er  den  Ozean  anstrinke  und  sie  die  Götterfeinde  tödten  könnten, 
was  dann  geschah.  M.  Bk.  HI,  lOt,  v.  8708  flg.  I,  p.  888.  Der  Ozean 
wurde  nachher  durch  den  König  Bkagiratka,  welcher  die  Gangä  von  dem 
Himmel  hernnterführte,  gefüllt.  Dieses  Ist  aber  wahrscheinlich  eine  spä- 
tere Verbindung  zweier  ursprünglich  getrennten  Sagen.  Da  der  Name 
jener  Dünava  .schwarz  bedeutet,  scheint  die  erste  Erzählung  eine  Beziehung 
zu  haben  haben  auf  die  Entdeckung  des  Seeweges  nach  dem  Süden  und 
die  Verbreitung  der  Götterverehrung  bei  den  schwarzen  Bewohnern  des 
Dandes.  Die  Namen  MaitrAvanm'i , Vänirii  und  Aurvoffja  beziehen  sich 
auf  seine  Geburt,  weil  er  der  Sohn  des  JUitm,  der  Sonne,  KontnVr,  des 
Gottes  des  Heeres,  und  der  Apsarase  Vreafi  ist.  M.  Bk.  XIII,  168,  v. 
7666.  IV,  p.  867.  wird  er  Sohn  des  JWifm  und  des  Varun'a  genannt; 
die.se  zwei  Götter  werden  oR  im  Bigveda  zusammen  nngenifen,  s.  I,  18, 
6.  83,  8.  38,  1.  71,  0.  78,  8.  1111.  Sn 'viel  ich  mich  erinnere,  wird  er 
im  H.  B.  nicht  Aurvaffja  genannt.  VdldpidvUk  oder  .der  Feind  des  l’d- 
läpi  wird  er  genannt,  weil  er  den  Asura  IVi/d/zt  auürafs,  welche  Ge- 
scliiclite  Sl.  Bk.  III,  96,  v.  88Hi  flg.  I,  |>.  819.  steht. 

3)  XI,  80—81.  Die  südliche  VV'eltgcgend  heifst  auch  die  von  Agas^a  be- 
herrschte, z.  B.  M.  Bk.  I,  198,  v.  7164.  1,  p.  800.  die  von  ihm  bewohnte, 
Bagku  V.  IV,  41. 
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deakea,  welche  die  Brahmaueii  tbdteteo,  wie  dieses  im  Gedichte  deut- 
lich an^edeutel  wird  ■) ; wie  es  aber  dem  Agastja  gelungen  sey  zu 
bewirken,  dafs  diese  ihre  Feindscliaft  ablegten  und  die  Einsiedler  in 
Ruhe  liefsen,  darüber  lafst  es  uns  im  Dunkeln,  da  nicht  genauer  be- 
stimmt wird,  was  unter  seiner  überlegener  Macht  0 zu  verstehen  sey. 
Es  ist  daher  nur  eine  Vermuthung,  wenn  ich  annehme,  dafs  die  den 
rohen  Wilden  innewohnende  Scheu  vor  fremden  Menschen  die  Urbe- 
wohner veraulafst  habe,  sich  vor  den  Einsiedlern  zurückzuziehen. 
Die  Urbewohner  dieser  Gegend,  die  Gönda  werden  als  sehr  furchtsam 
und  scheu  beschrieben  ’),  und  es  ist  bekannt,  dafs  die  rothen  Män- 
ner der  Nordamerikasrhen  Wildnifs  sich  vor  den  fortschmtenden 
Ansiedelungen  der  Weifsen  zurückzieheu.  Die  Indische  Ueberliefe- 
rung  schildert  uns  die  Brahmanen  als  die  Entdecker  der  Wildnisse 
des  Südens  und  versetzt  dieses  Ereignifs  in  eine  frühere  Vorzeit,  da 
Agastja  als  Verfasser  von  Hymnen  des  Rigv^da  genannt  wird,  Qarjdt* 
ein  Sohn  des  Manu  und  Kjavana  ein  Sohn  des  Bbrigu  ist,  aus  des- 
sen Geschlechte  auch  der  erste  Räma  stammte,  der  sicli  nach  dem 
Mahdndra  zurückzog.  Agastja  zeigt  dem  verbannten  zweiten 
RAma  den  Weg  nach  dem  Süden  und  fordert  ihn  auf,  dort  die  Ein- 
siedler zu  beschützen  “) ; die  Sage  deutet  dadurch  an , dafs  die  KO- 


1)  „Diese  gtotie  Schaar  von  Yänapnttka,  der  MehrzaM  nach  ans  Brahmanen 
bestehend,  wird  von  den  Rärasa  getödtet.  Der  am  Pampd-FIusse  und  der 
JUanddkini  entlang  und  auf  dem  KUrakäta  wohnenden  geschieht  ein 
grolhes  Morden.«  III,  6,  IS — 17.  Der  Ausdruck  brähmana  bh^Jiskl'ha  ist 
bemerkenswerth,  weil  er  darauf  hiowelst,  dafs  auch  Andere  als  Braluna- 
nen  Einsiedler  wurden. 

8)  prabhäva. 

3)  S.  S.  373. 

4)  Hirn,  ni,  13,  13  flg.  Nämlich  nach  Pnak'orof» ; er  sagt,  v.  80.:  „auch 
dort  wohnend  wirst  du  die  Büfser  beschütaen.«  Die  Bishi  sagen  dem 
BAma : „wiy  in  deinem  Lande  wohnend  sind  von  dir  zu  beschützen ; wie 
in  der  Stadt  so  im  Walde  bist  du  unser  König ; wir , die  wir  bezähmten 
Zornes,  bezähmter  Sinne  und  reich  an  Buihe  sind , die  Schutzlosen  müssen 
von  dir  beschützt  werden,  wie  das  Kind  von  der  Mutier.«  Räm.  III, 
1,  90.  81.  Sjastadan'da,  schutzlos,  eigentlich  die  den  Stab  niedergelegt 
haben,  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  vorhergehenden  Verse  18.:  „du  bist 
uns  verebriingswürdig  als  slabtragender  König,  wie  ein  Guru.“  Dan'ti'a, 
Stab , bezeichnet  die  strafende  Gewalt.  Garbhabhütih  erklärt  der  Scho- 
llast:  jathd  ntAtur  gntbbi  jträplO  g'ivd  mälrd  rüjjus  ladvnd  rujjil  iti.  Diese 
Aufforderung  zum  Schutze  kehrt  öfters  wieder,  wie  6,  16.  u.  s.  w. 
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nige,  denen  die  Pflicht  oblag , die  Einsiedler  zu  beschützen,  den  ihnen 
Toranschreitenden  Priestern  nachzogen '). 

Sehr  verschieden  von  diesem  ältesten  Zustande  des  Einsiedler, 
lebens,  dessen  Keiintnifs  uns  das  Rämäjaii'a  aufbewahrt  hat,  ist  der- 
jenige , welchen  uns  das  Mahübhärata  darstellt.  Hier  wohnen  die 
Einsiedler  nicht  mehr  in  entlegenen  M''aldern,  mitten  unter  wilden 
Urbewohnern  und  ihrer  Grausamkeit  preisgegeben,  sondern  entweder 
im  innern  Lande  in  wohlgeordneten  Reichen  oder  wenn  an  den  ' 

Gränzen  der  Arischen  Herrschaft,  wie  an  der  Narmadä,  der  Pajdshn'l, 
der  PravÄii'i  und  Vaitaran'i,  doch  in  der  Nähe  von  sie  beschützenden  ^ 

Königen*  in  zahlreichen  Einsiedeleien,  ungestört  sich  ihren  Hebungen  , 

und  Beschäftigungen  hingebend , von  den  Königen  besucht  und  ge-  t 

ehrt  ’).  Es  sind  nicht  mehr  die  ursprünglichen  Einsiedler  der  Vorzeit, 
welche  die  Pändava  auf  ihrer  Pilgerfahrt  vorfinden,  sondern  nur  die 
Sagen  und  Legenden  von  ihren  heiligen  Thalen , und  wenn  sie  auf  ^ 

dem  Mali^iidra  den  ersten  Räma  und  die  Nachkommen  der  alten 
berühmten  Rishi  erblicken,  so  ist  dieses  nur  der  dichterische  Aus-  -i 

druck  für  die  geglaubte  irdische  Unsterblichkeit  dieser  heiligen  Nän-  ^ 


1)  V«ber  AgMija  ».  CoiiBROon’i  Mise.  Ess.  I,  88.  89.  Bhrigu  heUHt  ein 
Sohn  den  Varun'a,  In  der  TaHtirijaka-Ja^ urvfda,  s.  ebend.  p.  76.  dagegen 
aus  der  Brust  des  Brahnit  geboren,  M.  Bk.  I,  66,  v.  8608.  p.  98.  wo  seine 
Nachkommen  aiifgexählt  werden.  Er  ist  einer  der  zehn  von  Manu 
erschalTenen  Prag'dpati,  Manu,  I,  34.  und  trägt  das  Gesetzbuch  des  Manu 
den  grofhen  Rishi  vor.  Von  ihm  stammt  eines  der  mächtigsten  alten 
Priestergeschlechter , 

8)  Es  ist  besonders  die  Gegend  an  der  SarasvoH , wo  eine  grofse  Anzahl 
von  Einsiedlern  wohnte.  „Darauf  erblickten  sie  (die  Pändava)  an  dem 
Ufer  der  SarasvatJ  in  der  ebenen  Wüatengegend  den  von  den  Muni  gelieb- 
ten Kdmjaka-WsM ; dort  liefseu  sich  die  Helden  nieder  in  dem  an  Gazel- 
len und  Vögeln  reichen  Walde,  begleitet  und  getröstet  von  den  .Wu«i.“ 
111,  8,  843  flg.  p.  418.  Sie  ziehen  nachher  weiter  nach  dem  Draitavana- 
Wald:  „dieses  ist  der  Dcaitavana  genannte  See,  durch  sein  heiliges  Was- 
ser bekannt,  lieblich,  reich  an  Blumen  und  Früchten,  von  Brahmanen  ver- 
ehrt.« 111,  84,  ,v.  988.  p.  448.  Als  sie  dahin  ziehen begleiten  aiCy.  viele 
Brahmanen,  solche,  die  ein  heiliges  Feuer  unterhalten  und  die  es  nicht 
thuD , dem  Studium  der  heUigen  Bücher  sich  widmende  und  waldbewoh- 
neniio  Bhuxi.  v.  931—88.  Buskjanta  lälht  das  Heer  aiirück  an  der 
Pforte  des  Waldes,  legt  die  königlichen  Insignien  ab  und  besucht  nur  in 
Begleitung  der  Minister  und  des  Ha^priesters  (^jnsrdhita)  die  Einsiedelei; 
er  geht  allein  ohne  Begleitung  zu  der  des  Kan'ca.  M.  Bk.  1,  B7,  8S78. 
1 p.  104.  8888.  p.  108. 
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ner  ').  Es  ist  nicht  ihre  Gegenwart  auf  der  Erde,  sondern  ihr  Anden- 
ken in  der  Ueberliefeniiig,  welches  jetzt  als  das  bedeutungsvolle  Mo- 
ment des  Altindischeil  Einsiedlerlebens  hervortritt.  Die  tirtha  ^),  die 
Statten,  wo  sie  gelebt  und  ihre  Thateii  verrichtet  hatten,  sind  dadurch 
geheiligt  und  es  hat  sich  der  Glaube  festgesetzt,  dafs  ihr  Besuch 
sowohl  den  Gewinn  zeitlicher  Güter  und  höherer  Befähigungen  in 
diesem  Leben  gewahre,  als  Befreiung  von  Sünden  und  den  Besitz 
eines  Verdienstes,  welches  ini  jenseitigen  Leben  fortdauert  und  nach- 
wirkt. Der  Besuch  der  lirtha  bringt  jetzt  dieselben  Früchte , wie 
früher  die  Opfer  ^). 


1)  III,  115,  V.  11088,  p.  570.  Der  alle  Jldma  erschien  jedoch  den  Tüpasa 

nur  nm  achten  und  vierzehnten  Tnge  des  Monats  und  Jwlhishfhira  kam  , ^ 

daher  an  einem  dreizehnten  Tnge  am  Vorabende  seiner  Rrscheiniing  an. 

S]  Tirtha,  von  frt,  über  einen  Flurs  setzen  oder  diirch.schiflcn,  bedeutet  zu- 
erst eine  Furt,  dann  eine  Badestelte  an  heiligen  Flüü<en  und  Seen ; wird 
auch  im  Allgemeinen  gebraucht  für  heilige  Stätten,  wohin  gewallfahrtet 
wurde;  in  der  Hegel  war  aber  dort  ein  ^Vafser. 

3)  In  der  Einleitung  zu  der  Tirthnyätni  acbildcrt  der  güttliche  Itishi  Sdraita 

das  Verdienst  des  Pilgerfahren.«.  Die  folgende  (ttclle,  III,  88,  v.  1055  Og.  ’ 

I,  p.519.  ist  besonders  für  die  Ansicht  darüber  bezeichnend:  „von  den  Ai'iAt 
sind  die  Opfer  an  die  Gütler  der  Reihe  nach  verkündigt  worden  und  der 
Wahrheit  gemäfs  ihr  Verdienst  (phala,  Frucht}  hienieden  und  nacli  dem  Tode 
in  jeder  Weise.  Von  einem  Armen  können  die  Opfer,  o König,  nicht  er- 
reicht werden;  denn  sie  erfordern  viele  Hülfsmillel  und  mniinigfallige, 
weitläufige  Vorbereitungen.  8ie  wurden  von  Königen  und  miliinler  von 
reichen  Männern  erreicht,  nicht  aber  von  den  reichlhumslosen , geringen, 
einzelnen,  hölfsmillellosen.  Höre  von  mir,  welche  fromme  Handlung,  die 
den  Früchten  der  heiligen  Opfer  gleich  ist,  auch  von  den  Armen  ausge- 
ffihrt  werden  kann.  Dieses  ist  das  höchste  Geheiranifs  der  ili'vAi;  der 
Besuch  der  Hriha  ist  verdienstlicher  als  selbst  die  Opfer.  }Ver  nicht  drei 
Nächte  foMet,  die  tirtha  nicht  besucht  und  nicht  Gold  und  Kühe  schenkt, 
wird  arm  geboren.  Man  gewinnt  nicht  die  Frucht  durch  das  AynishV ima  und 
die  übrigen  kostspieligen  Opfer,  die  durch  den  Tlrthabesiich  gewounen 
wird.“  In  den  meisten  Fällen  wird  die  Frucht  gleich  dum  eines  Opfers 
oder  dem  Geschenke  von  Tausend  oder  Hundert  Kühen  gesetzt,  bewirkt 
die  Erlangung  der  verschiedenen  Himmel  des  BrahmA , VishuH  ii.  s.  w. 
oder  allgemeine  Sündenbefreiung.  Andere  tirtha  geben  besondere  Güter  und  . ■ 

Vorzüge:  Ijouhitja  Gold,  s.  S.  555.,  Bamvidja  Wifsenschafl,  v.8H3— 4.,  V 

das  der  Afvin  Schönheit  im  nächsten  Leben,  83,  v.  5887.  p.  583.,  das  - ; 

Acimukta  befreit  von  der  Schuld  eines  Brahnianenuiordes,  v.  8057.,  das  y 

Gemünde  der  Gdmati  und  Ganyd  bringt  dem  Geschlechte  Glück,  v.  8059. 

Wer  einen  Monat  an  der  Kaufiki  wohnt,  wo  Vipi'dtnitm  die  höchste 
Vollendung  erreichte,  d.  h.  die  Würde  einen  Brahmanen,  erhält  den  Lohn  ' 

eines  Pferdeopfers.  III,  81,  v.  8181.  p.  535.  87,  v.  8309.  p.  511. 
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Dieselbe  Heiligkeit  wird  den  Opferplatzen  der  allen  KOnige 
zugescliriebeu , so  wie  den  Orten,  wo  die  Götter  ihre  Thaten  ver- 
richtet haben;  auch  auf  die  Götter  wurde  das  Böfserleben  und  die 
dadurch  erreichte  Vollendung  übertragen.  Das  MahiVbhärata  hat 
eine  Menge  von  Geschichten  und  Legenden  dieser  Art  aufbewahrt, 
und  wenn  man  den  in  den  Purma  enthaltenen  Reichthum  an  ihnen 
hinzunimmt,  ttbertrifft  in  dieser  Beziehung  Indien  sogar  das  Sagen- 
reiche Hellas  ').  Das  Pilgern  nach  den  heiligen  Orlen  erscheint  in 
dem  grofsen  Epos  als  etwas  gewöhnliches  und  zahlreiche  Scharen 
von  Brahmanen  begleiten  die  PAndava  auf  ihren  Pilgerfahrten  ’).  Die 
Brahmanen  waren  auch  in  dieser  Beziehung  die  Vorgänger  der  Bud- 
dhisten. Die  Heiligkeit  der  lirlha,  von  weicher  im  Gesetzbuche  sich 
die  ersten  Spuren  finden  war  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  ver- 
schiedene und  es  ist  uns  die  benierkcnswerthe  Nachricht  erhallen, 
dafs  im  ersten  Weltaltcr  alles  heilig  war,'  im  Tr^tä  Pushkara,  im 


V- 


1)  Es  ist  besonders  der  eigentliche  MaMjadefa  reich  nn  solchen  nllberühm- 
len  OpfcrplStzen , wie  r..  B.  die  JamunA , nn  welcher  Jajätiy  MAiidhdtri 
und  selbt  Prag'Apafi  (Brahmd)  geoprert  halten.  III,  186,  v.  10188  Og. 
p.  681.  189,  V.  10613.  p.  681.  — An  dem  Vdrdha-tirfha  vnr  ruAn'u  in 
der  Gestalt  des  Ebers  ersehienen.  83,  r.  6088.  p.  683.;  an  dem  Taig'asa- 
tirlha  war  Ouha  oder  KdrUk^a  zum  Heerrührer  der  Getter  von  Brahmd, 

’ den  Btva  und  geweiht  worden,  88,  v.  7087.  p.  688,  im  Puthkara 

hatten  die  Dira  und  DaUja  gebülbt  und  die  höchste  Vollendung  erreicht, 

dort  wohnt  stets  Pitdmaha;  88,  v.  -1061.  68.  p.  619. 

2)  8.  oben  8.  681.  Als  die  PAndava  aiisziehen  wollten,  kamen  die  svaldbe- 
wohnenden  Brahmanen  zu  ihnen  nnd  baten  sie,  .sie  roitzunehmen,  weil 
ohne  ihren  Sclintz  sie  nicht  die  schwer  zugnaglichco  und  von  Raubthieren 
hcimgesnchten  lirlha  besuchen  könnten,  93,  v.  6168  6g.  p.  616. 

3)  Manu,  VIII,  98.  „In  deinem  Herzen  wohnt  der  GoU  Jama,  der  Sohn  des 

Virasral ; wenn  dir  mit  ilim  kein  AViderspruch  ist,  gehe  nicht  nach  der 

Gangd,  noch  zu  den  A'uru  (d.  h.  Kurtixelra').«  Jama,  der  Gott  der  Ge- 
rechtigkeit, steht  hier  riir  das  Gewithen  und  die  AVoiie  bedeuten ; „wenn  du 
dir  keines  bösen  Gewifsens  bewiifst  bist,  brauchst  du  nicht  nach  der  Gangd 
oder  nach  Kuruxelra  zu  w alifahrten.«  Kullüka  Bhaffa  versteht  sie  so ; wenn 
du  unwahr  sprichst  und  nimmt  Jama  in  der  Bedettlung  des  höchsten  Geistes 
und  I'aiVasf<7//>  in  der  desStrafers;  ihm  Ist  SinAViLLiAi  Joses  gefolgt:  if 
Ihou  beest  twi  at  rariance,  by  tpeaking  falsely,  wilhjama  or  Ihe  subduer 
of  all : irilh  i’airasvata,  Ihe  jmnLsher  etc.  Dieses  ist  Jedoch  eine  will- 
kührliche Erklärung  und  unnöthig;  Medhdiilhi  nod  Gövindard^a  geben  die 
richtige  Auslegung,  da  zwar  vom  falschen  Zeiignilbe  die  Rede  ist,  aber 
auch  in  dem  vorhergehenden  Distichon  „der  im  Herzen  wohnende  Muni,  der 
Beobachter  der  Tugend  und  der  Sünde“  vom  GewUheu  zu  vemtehen  ist. 
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DvApara  KuruiHra  und  im  Kali  die  (iangä.  Es  ersieht  sich  hier, 
ans  ein  Eorlschritt  der  Heiligkeit  der  Urtha  von  Westen  naeh  Osten, 
vom  Indiisufer  bis  zur  Mitte  Madhjadefa’s  in  Uebereinstimmung:  mit 
dem  Fortschreiten  der  Arischen  Völker ').  Diese  Nachricht  ist  um  so 
bsmcrkeiiswextber,  als  sie  im  Widerspruche  mit  der  sonst  herrsclien- 
den  Ansicht  von  dem  Iiidiisvebiete  als  einem  aufserhalb  der  Gränze 
des  heiligen  Landes  (^ele^enen  steht.  Das  Gedicht  enthiilt  aufser 
dieser  noch  andere  solche  Angaben,  die  beweisen,  dafs  das  Andenken 
an  die  frUiiern  Sitze  der  Arischen  Stamme  am  Sindhu  und  an  ihre 
ehemalige  Heiligkeit  in  der  epischen  Zeit  nicht  ganz  verschollen  ist. 
Sowohl  die  Quelle  als  die  Mündung  dieses  Flusses  werden  unter  den 
tlrtha  genannt  und  sogar  das  Gebiet  Vgg'üna  am  westlichen  Ufer 
wird  dargestellt  als  Silz  der  ältesten  Rislü  und  als  ein  Schauplatz 
der  Göttergeschichtc 


1)  Putkkäla  ist  das  von  den  Griechischen  Schriftslellem  erwähnte  lUvxtlat- 
tir.  8.  ZaUckr.  f.  d.  K.  d.  M.  I,  8»1.  lU,  187.  |m  Adoi.  I,  61,  3.  wird 
es  nach  der  Westgegend  verlegt.  Ini  Digvig'tya  wird  es  in  der  Nähe  des 
Smdku  erwähnt,  St.  Bk.  ]I,  81,  v.  1180.  p.  331.  In  der  Tirlktdätra  wird 
es  nach  dem  äisiadhoca-Waid  genannt;  es  ist  ein  heiliger,  grotser  See 
des  PUimaka  oder  Brakmä  und  eine  geliebte  Einsiedelei  der  vollendeten 
Kinsiedler.  Ebenso  JII,  123,  v.  10406.  p.  360.,  wo  es  heiCit,  besprenge 
dich  mit  dem  Wasser  in  allen  Putkkara.  Es  wird  das  erste  aller  tirlka 
genannt,  es  sind  dort  drei  strahlende  Gipfel  und  drei  M'asserabstürae, 
in,  63,  V.  4078. ; die  folgenden  Oistichen  lauten ; „die  Putkkara  sind  die 
zuer.<t  voUendelen , die  l'rsache  davon  wissen  wir  nicht;  es  ist  schwer 
nach  Pusbkara  v.u  gehen , die  Qufse  ist  schwer  im  Putkkara,  dort  ist  das 
Geben,  vorzüglich  das  IVobnen  sehr  schwer.“  Es  beginnt  dort  der  von 
den  Divarsbi  und  Pitri  verehrte  O'ambümärga,  v.  4068.  Es  liegt  in  die- 
sen Worten  das  EingesütndniCs , dafs  der  Besuch  Pushkam’t  in  späterer 
Zeit  schwierig  geworden  war  und  es  nicht  zu  den  gewühnllich  besuchten 
Orlen  gehurte,  aijer  die  Erinnerung  an  die  ehemalige  Heiligkeit  sich  erhal- 
teu  hatte.  Der  O'amMmärya  ist  der  IVeg  nach  Kunixelra,  wie  ich  später 
zeigen  werde.  Man  darf  hier  nicht  an  das  jetzige  Putkkara  in  Ag'mir 
denken,  s.  6.  113.,  wo  der  6ee  ein  künstlich  gemachter  ist;  wir  haben 
aber  hier  wieder  ein  Beispiel  von  der  l'ebertragung  älterer  Namen  auf 
spätere  Sitze  des  Culliis. 

8)  Wenn  man  nach  dem  von  den  Siddha  und  Uandharba  verehrten  Ursprünge 
des  timdhu  geht  und  dort  füuf  Nächte  wohnt,  gewinnt  man  viel  Gold. 
Wenn  jemand  die  liüchst  schwierig  zu  erreichende  redi  erreicht,  erwirbt  er 
(das  Verdienst;  eines  Pferdeopfers  und  gelangt  zum  Himmel  des  Indra.“ 
III,  61,  v.  6081—83.  p.  331.  Nächte  steht  für  Tage,  weil  man  die.se  nach 
den  Nächten  zählte,  ln  der  zweiten  Melle  heifst  es  .SindhiUtama , das 
nördlichste  (tirlha  des)  Sdidhu,  es  gewährt  aufser  vielem  Golde  auchVer- 


Digitized  by  Google 


688 


Zweites  Buch. 


Die  Bedeutung,  welche  das  Einsiedlerleben  der Bralunaaen  und 
das  mit  ihm  in  engem  Zusammenhänge  stehende  Wallfahrten  in  dem 


Utgung  aller  Sünden.  SS,  v.  SOSS.  p.  dSl.  Ei  ii(  wahncheinlioh  die  Quelle 
des  Shajuk  zu  verstehen,  da  in  einer  anderen  Stelle  Xm,  16<S.  v.  674S — 
dO.  IV,  p.  867.  es  mit  I anxn  genannt  wird,  M-elches,  wie  ich  spiter  zei- 
gen werde,  der  SansKritname  des  Oxus  ist.  Diese  Gegend  ist  bekannt- 
lich goldreich.  Die  Siudhu-Mündung  ist  ein  Urtha  des  tVasserbeherrschers, 
man  verehrt  dort  die  Manen , die  Deca  und  Ruhi  und  erreicht  die  Welt 
des  Variin'a.  Ebend.  v.  MIO.  Das  Vorkommen  von  Vg'g'dnaka  im  M. 
Bh,  hat  WiLSos  zuerst  nachgewiesen.  J.  of  B.  A.  S.  IX,  p.  115. 
hat  schon  im  Mahdbhdrata  die  Prilkriiform  l'g'g'dnaka ; von  ihm  heilht  es: 
III,  190.  V.  10558  dg.  I,  |i.  5S5.  .Jenes  Vg'g'änaka  mit  Namen,  wo  Pi- 
vaki  (der  Kriegsgott  als  Sohn  des  Pävaka  oder  Agni)  beruhigt  wurde 
und  der,  von  der  Anindhaii  begleitete,  heilige  Rüki  Fasitktkat  und  der 
£«pa-reiche  See,  in  welchem  der  Lotus  Kufffaja,  und  die  Einsiedelei 
der  Rukmin'%,  welche  hier  zomlos  und  beruhigt  wurde.“  Die  Geburt  des 
Kärtikeja,  der  auch  Skanda  und  Kumdra  hei(s,  wird  sehr  ausführlich  M. 
Bk.  III,  Cap.  888  — 831.  I,  p.  716.  erzählt,  aber  mit  vielen  Abweichungen 
von  der  älteren  Darstellung  im  Rdm.  I,  Cap.  38.  und  Ist  offenbar  ein 
späteres  Einschiebsel.  Bei  seiner  Geburt  jammerte  die  Erde  und  ftirchlbare, 
flammende  Meteore  erfüllten  Luft  und  Erde;  die  Sajdtmki  oder  Divartki 
machten  Beruhigung  (fdnti)  der  Welten,  wie,  wird  jedoch  nicht  gesagt, 

885,  V.  11341.  p.  781.,  noch  wird  es  ans  dieser  Erzählung  klar,  was  un- 
ter dem  Zorne  und  der  Beruhigung  der  Rukmini,  d.  h.  der  (Vii  oder  Laxmt 
zu  verstehen  sey.  Sie  erwiihlte  sich  ln  ihrer  leiblichen  Gestalt  den  Kdr- 
Hkija  nach  seinem  Siege  über  den  Indra  und  ebenso  nach  seiner  Vermäh- 
lung mit  der  BtvätenA  (dem  Götterheere),  288,  v.  11404.  v.  14458.  p.  783. 
784.  Von  einem  Zorne  oder  einer  Beruhigung  Ist  jedoch  nicht  die  Rede.— 
Kufefaja,  d.  h.  „im  Kufa  oder  poa  cgnoiuroidet , dem  heiligen  Grase 
ruhend“,  könnte  man  nach  dieser  Stelle  für  eine  besondere  Art  von  Lotus 
halten  wollen , das  Wort  wird  jedoch  von  Amara,  I,  8,  3,  88.  unter  den 
allgemeinen  Namen  aufgeführt.  — Agni  verliebte  sich  in  die  Frauen  der 
Divarshi  und  Svdkd,  d.  h.  Opfer-Flamme,  die  Tochter  des  prag'ipaH  Doxa, 
in  ihn  verliebt,  nahm  die  Gestalten  jener  an,  um  sich  mit  ihm  zu  verbin- 
den; dieses  gelang  ihr  bei  den  sechs  übrigen,  aber  nicht  bei  der  Anm- 
dkati,  vermöge  der  Kraft  ihrer  Bufse  und  ihres  Gehorsams  gegen  ihren 
Gatten,  v.  14314  flg.  p.  780.  Die  übrigen  Divarshi  verlieihen  defshalb 
Ihre  Frauen,  v.  14316,  p.  781.,  welche  den  Kärtik^a  als  Sohn  annahmen, 

886,  V.  14154  flg.  p.  785.  Von  der  ArundhaN  kommt  sonst  nichts  in 
dieser  Erzählung  vor.  Obwohl  naeh  dem  Vorhergehenden  die  obige  Steile 
sich  auf  eine  andere  Darstellung  der  Geburt  des  Kriegsgottes  zu  beziehen 
scheint,  geht  doch  sicher  aus  dieser  Erwähnung  hervor,  dafh  die  Ge- 
schichte seiner  Geburt  auch  nach  Vg'g'Ana  verlegt  wurde.  — Arunäkati 
ist  wegen  ihrer  Treue  und  ihres  Gehorsams  gegen  ihren  Gatten  berühmt 
und  wird  deshalb  bei  der  Trauung  von  dem  Bräutigame  angerufen.  S. 
WiLioii  u.  d.  W.,  wo  jedoch  dieses  zu  berichtigen  ist,  dalb  sie  zu  den 
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zweiten  Stadium  seiner  Entwickelung:  für  die  Verbreitung  des  Ari> 
scheu  Volkes  hat,  ist  die  durch  das  letzte  erhaltene  Verbindung 
zwischen  den  einzelnen  Theilen  des  grofsen  Landes  und  die  dadurch 
bewirkte  Erhaltung  der  schon  gewonnenen  Kenntnifs  desselben.  Auf 
das  Zeuguifs  der  tirthänusartri  oder  t/rfha>  Besucher  berief  man 
sich  wegen  ihrer  Kenntnifs  der  Vülker  und  ihrer  Sitten  ').  Man 
darf  annehmen,  dafs  auch  nach  der  heroischen  Zeit  die  Brahmani- 
schen Ansiedelungen  sich  fortwährend  ausbreiteten.  Wir  werden 
das  Einsiedlerleben  noch  in  seiner  vollen  Blttthe  in  der  genauen  Be- 
schreibung des  Megasthenes  finden  und  noch  Ptolemaios  kennt  ein 
Volk  der  Täpasa  im  westlichen  Vindhja  ’). 


n>  Die  Vorzetchichte  der  Pdn'd'nvn« 

Die  Pkndava  sind  die  Nachfolger  der  Kuru,  diese  und  die 
Pank'äla  werden  uns  in  vorepischen  Schriften  als  die  zwei  Haupt- 
rOlker  Madhjaddca’s  genanut.  In  dem  Aitaräja  Brähmana  wird  der 
Titel  Räg'a  den  Königen  der  Kuru  und  Pank'äla,  so  wie  denen  Vaga’s 
und  Vfinara’s  als  ein  den  Beherrschern  Madhjadüca’s  besonderer 
zugeschrieben  ; in  dem  Brihad  - Aran'jaka  versammeln  sich  bei 
einem  Opfer  des  Königs  G’anaka  in  Mithilä  die  Brahmanen  der  Kuru 


KrUlikd  oder  den  Pleisden  geeäMt  wird;  denn  die  Inder  nehmen  nur 
neclM  Sterne  ln  den  n.ich  Ihnen  benannten  Xaj-alm  an ; s.  Colkbooki’i 
Müc.  E*s.  U,  p.  33.  Die  Arundhati  ist  der  Polarstern,  wie  aus  diesem 
Distichon  des  Uüdpadifa,  I,  69.  erhellt : „die,  welche  den  Geruch  einer  er^ 
löschenden  Lampe  nicht  riechen , die  Hede  eines  Freundes  nicht  honen 
und  die  Arundhali  nicht  sehen , deren  Lebenszeit  ist  abgelaufen.“  Die 
Bivanhi  bezeichnen  das  Gestirn  des  grofsen  Bären. 

1)  Kam'a  beruft  sich  bei  seiner  Schilderung  der  Sitten  der  Völker  des  Pan- 
k'anada  auf  ein  solches , VIII , A4,  v.  £067.  III,  p.  73.  und  auf  das  von 
Brahmanen,  die  viele  Länder  gesehen  und  von  ihnen  im  Hause  des  Dhri- 
taräshtra  erzählten,  ebend.  41,  v.  £086  flg.  p.  71. 

S)  8.  S.  441. 

8)  CoLsnaooxs,  Mise.  Ess.  I,  38.  Brihad- Ar.  IlT,  1,  1.  S.  35.  üeber  Va^ 
kann  ich  keine  Nachweisungen  geben;  l'Qinara  oder  Vshinara  ist  ein 
tlrtha  in  der  Nähe  der  JamuuA , bei  den  Flüssen  G'alA  und  Vpag'äU, 
welche  obere  Zuflüsse  derselben  zu  seyn  scheinen ; M.  Bk.  111,  130, 
V.  10556.  p.  585.,  y'O  die  Geschichte  er^hlt  wird,  die  dem  Orte  diesen 
Namen  gegeben.  Bei  Pän'ini  n,  4,  80.  ist  es  Name  eines  Landes  und  Dl, 
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and  Pank'Ala.  Ton  diesen  Votkern  sind  die  Kvni  die  westlicheren  ‘) 
und  daher  als  die  später  hier  aiifrekommenen  zu  betrachten.  Was 
sich  aus  dieser  Steilung  der  zu  ei  Volker  ergiebt,  erhält  seine  Be- 
stätigung durch  die  Sage  über  den  Ursprung  der  Macht  der  Knru, 
welche  die  Nachfolger  der  Bharala  in  der  Herrschaft  Madhjad^ca’s 
waren.  Der  letzte  Bharatide,  Sammrana,  wird  ron  einem  Könige 
der  Pank'äla  seines  Reiches  beraubt  und  mufs  sich  nadi  dem  Sindhu 
fluchten.  Da  wir  hier  den  seltenen  Fall  haben,  eine  sicher  alte 
Ueberlieferuiig  zu  besitzen,  verdient  sie  hier  wörtlich  Übersetzt  zu 
werden  ^).  „Dem  Rixu  wurde  der  Sohn  Samvaran'a  geboren,  der 
Stammvater  eines  königlichen  Geschlechtes.  Während  Samvaran'a 
die  Erde  beherrschte,  eni.stand  eine  sehr  grofse  Zerstörung  der  Un- 
terlhanen;  so  wird  uns  erzählt.  Darauf  wurde  das  Königreich  durch 
mannigfaltiges  Verderben  zerrissen,  von  Hungersnoth  und  Sterben, 
von  DUrre  und  Seuchen  ward  es  heimgesucht  und  die  mächtigen 
Widersacher  bekämpften  die  Bhärata.  Diese  Erde  mit  viergliedriger 
Heeresmacht  erschütternd,  zog  daun  der  Pänk'äljtt,  nachdem  er  die 
Erde  schnell  erobert  hatte , gegen  ihn  und  besiegte  ihn  in  der 
Schlacht.  Darauf  floh  vor  ihm  in  grofser  Furcht  Samvaran’a  mit 
der  Frau,  den  Radien,  den  Kindern  und  Freunden  und  lieb  sich  nieder 
in  der  Nähe  des  grofsen  Stromes  Sindhu  in  einer  WaldhUtte  in  der 
Umgegend  des  Flusses  in  der  Nähe  eines  Berges.  Dort  wohnten  die 
Bhärata  lange  Zeit,  geschützt  durch  die  schwer  zugängliche  Ge- 
gend. Während  sie  dort  tausend  Jahre  wohnten,  kam  zu  den  Bhä- 
rata der  heilige  Bishi  Vasishtha ; nachdem  alle  Bhärata  dem  an- 
kommenden  mit  Eifer  entgegengegangen  und  ihn  begi^bt  hatten, 
brachten  sie  ihm  das  Gastopfer  dar.  Nachdem  der  KOnig  dem  hell- 
glänzenden Rishi  alles  mit  Ehrfurcht  verkündigt  und  der  Risbi  sich 
auf  den  Sitz  niedergelassen  hatte,  erkohr  ihn  der  KOnig  selbst,  indem 
er  sprach : der  Heilige  möge  unser  pttrdhita  seyn,  wir  streben  nach 
dem  Reiche,  dm,  so  antwortete  Vasishtha  dem  Bhärata.  Darauf 
weihete  er  den  Pttruiden  zur  Gesainmtherrschaft  über  das  ganze 
Xattrageschlecht  und  er  wurde  das  Oberhaupt  der  ganzen  Erde,  so 
haben  wir  vernommen.  Er  gewann  dann  wieder  die  früher  von  ihm 


3t,  81.  eines  Volkes,  die  milchtrinkenden  Vft$utra.  t’cber  Ihre  Absiammung. 
a.  8.  MB.  N.  1. 

1)  S.  187. 

8)  !H.  Bh.  I,  94,  v.  3781—3789.  1,  p.  137.  Bixa  war  der  Sohn 
S.  I.  Beil,  in,  17. 
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bewohnte  herrliclie  Stadt  und  zwang  alle  Erdeiibehemcher  ihm 
zu  huldigen.  Nachdem  der  grorsmachtige  iljr'aniid'Aa- Nachkömm- 
ling die  Erde  gewonnen,  verrichtete  er  wieder  viele  grofse  Opfer 
mit  reichen  Geschenken.  Dann  gebar  dem  Samvarana  die  Tochter 
der  Sonne  Tapali  (die  leuchtende)  den  Kurit;  die.sen  erwilhltcn 
alle  Unterlhanen , weil  er  des  Gesetzes  kundig  war.  Unter  seinem 
Namen  Ist  Kuru-iiängala  auf  der  Erde  weit  berühmt  und  er,  der 
grofse  Büfser,  machte  durch  seine  Bufse  Kuruxälra  heilig.“ 

Aus  dieser  Sage  erhellt,  diifs  die  Macht  der  Bharata  von  einem 
KUnige  der  Pank'äla  vernichtet  wurde,  und  dafs  man  glaubte,  es  sey 
eine  lange  Zeit  verllofsen,  che  Samvarana  sein  väterliches  Reich 
wiedcrgewaiiii.  Es  niiifs  aber  erstens  in  der  Fafsung,  in  welcher 
die  Erzählung  jetzt  vorliegt,  auflallen,  dafs  Samvarana  der  vanga- 
hara  oder  Stammbildcr  der  Kuru  heifst , die  aber  nicht  .seinen  Na- 
men tragen,  sondern  den  seines  Sohnes.  Es  ist  zweitens  auch  nicht 
zu  übersehen,  dafs  wahrend  die  Vorgänger  und  Nachfolger  mensch- 
liche Mütter  haben,  dem  Kuru  eine  göttliche  gegeben  wird  und  zwar 
eine  Schwester  des  Manu,  des  Sohnes  der  Sonne  '),  di*s  Stammva- 
ters der  königlichen  Geschlechter.  Wer  diese  Umstande  gehörig  er- 
wägt, wird  kaum  bezweifeln , dafs  hier  die  Dichtung  nachgeholfeii 
habe,  um  zwischen  den  Bharata  und  Kuru  eine  Verbindung  herzu- 
stellen, welche  durch  die  Herrschaft  der  Pank'äla  zcrrifseii  worden 
war.  Ueber  diese  Zwischenherrschaft  wifsen  wir  nichts;  es  wird 
uns  jedoch  im  Ailarija-Brähman  a ’)  berichtet,  dafs  der  heilige  Rishi 
Brihaduklha  den  Durmukha , den  König  der  Pank  Ala,  die  Königs- 
weihe lehrte  und  er  mittelst  dieser  Keniituifs  die  ganze  Erde  unter- 
warf und  iu  jeder  Bichtung  durchzog.  Dabei  ist  die.ses  besonders 
bemerkenswerlh , dafs  er  unmittelbar  nach  dem  Könige  Bharata  ge- 
naiiiit  wird.  Die  Pank’äla  und  Bharata  waren  nahe  verwandle  Ge- 
* schlechter , weil  ihre  Stammvater  Brüder  heifsen  ^)-  Dem  Könige 
Bharata  wird  die  Herrschaft  über  das  Land  an  der  Jamunä  und  der 
GaiigA  zugeschrieben  in  derselben  Sehrift  und  nach  dem  MahilbliArata 
hatte  er  ein  Pferdeopfer  au  der  Jamunä  verrichtet  ’).  Aus  der  er- 


1)  Sie  heifst  M.  Ilh.  I.  Saurl  und  .V.  üli.  11.  Tapali  l'aivasrali,  als  Tochter 
des  licasral,  v.  373S  v.  .3791.  p.  137.  p.  1.39.  171,  v.  II.WI  Hk.  p.  837. 
I'cber  Samraraa  a s.  niifserdein  1.  Ueil.  III,  lö. 

8j  (h)LKDiiooKR,  MLsr.  Kst.  I,  p.  18. 

I,  Heil  III,  17. 

4)  III,  »9,  V.  b379.  p.  313.  180,  V 10387.  p 8S-I.  , 
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ulen  ErzHliiung  ergiebt  sich,  dafs  Kuru  der  Naclifoiger  der  Bharata 
in  der  Herrschaft  war  und  durch  ihn  und  seine  Xachfulger  bei  der 
Zusammeastellung  der  Dynastien  die  Oberlierrscliaft  Uber  Madhjadc^a 
fortgefUhrt  und  das  Zwisclieiireicli  der  Pank'iila  mit  Stillschweigeu 
übergangen  worden  ist.  Eine  Vertreibung  der  Bliarala  aus  ihrem  schon 
gewonnenen  Lande  nacli  Westen  scheint  unwolirsclieinlich  und  wir 
dürfen  in  dieser  Sage  eher  nur  eine  Erinnerung  an  ihr  früheres  Wolinen 
am  Sindhu  vemiulhcn.  Für  diese  Vermuthuug  spricht,  dafs  Vasisht'ha 
der  in  der  epischen  Sage  der  puröhila  der  Künige  von  Ajüdlijü  gc-  . 
worden  ist,  hier  noch  in  dem  Lande  Pank'anada  auftritt,  dem  er 
durch  die  ihm  ziigeschriebenen  Ilyiniieu  des  Rigvt^da  gehört ').  Zur 
Zeit  der  ältesten  Grammatiker  Anden  wir  die  Bharata  als  ein  Volk 
des  Ostens  bezeichnet,  welches  darauf  hiiiweist,  dafs  sic  durch  das 
Vordrdngen  der  Kuru  weiter  nach  Osten  geschoben  worden  sind;  die 
Kä^ija  oder  die  Bewohner  in  der  Gegend  um  Benares  werden  luiter 
den  Bharata  genannt  ’). 

In  dem  leisten  Könige  der  Dynastie  der  Bharata  konnte  man 
versucht  werden,  nicht  sowolü  einen  wirklichen  König,  als  eine  Ii<‘- 
zeichnung  des  Unterganges  ihrer  Herrschaft  zu  finden,  a eil  ihm  eine 
Lebenszeit  von  tausend  Jahren  zugesebrieben  wird  und  s(‘in  Name 
auch  die  Bedeutung  des  Sich>Verbergeiis  hat;  es  widerspricht 
jedoch  dieser  Vermuthuug , dafs  er  zum  Verfafser  von  zwei  Hymnen 
des  Rigv^da  gemacht  wird,  in  deren  einem  er  mit  seinem  Namen  und 
dem  Beinamen  Rishi  genannt  wird  '') ; denn  eine  absichtlich  gea  ahllc  ' 


l 


i 


■> 


1)  In  diesem  8lnne  hat  auch  Hora,  Zur  Geschichte  und  Litteratiir 
des  Weda,  8.  I4t.  diese  Uage  aufgefanit.  «Aus  den  von  ihm  in  dieser 
8chrift  Kuerst  milgetheiiten  Hymnen  des  Vartththa  erhelil,  dafs  er  dem 
Volke  der  Tri/m  gehörte  , deren  Könige  Sudils  er  durch  seine  I.ieder  die 
Gunst  Indra’t  und  den  Sieg  iiber  seine  Feinde  verschnlHe.  Pie  Trilsu 
wohnten  in  der  Nähe  der  JnmunA;  s,  S.  127.  Er  erscheint  jedoch  in  die.scn 
I.iedern  nis  ein  Feind  der  Bharata,  s.  8.  ISI.  Da  Vntisht'ha  iin  Epos  als 
das  iMnster  eines  jmrihUa  gilt,  ist  seine  Verbindung  mit  den  Bharata  eine 
spätere  Zulbal  zu  der  b'age.  In  der  >S.  11.  nngeriilirleu  Legende  wird  er 
nach  der  verlegt  und  nach  der  S.  388.  auch  nach  Vg'y'dnakit. 

Z)  Pdiiüii,  II,  4,  66.  mit  den  Fcholien  des  Palang'ali  ii.  IV,  8.  113.  Horn, 
8.  187.  vermuthet  aus  den  von  ihm  angeführten  Stellen  der  Hymnen,  dafs 
zur  Zeit  der  Ahfafsung  derselben  die  Bharata  jenseits  iler  Partisliii'i  d.  li. 
der  Imviili  gewohnt  haben;  eine  Venniilhung,  die  sehr  wahrscheinlich, 
jedoch  nicht,  wie  mich  dünkt,  ganz  sicher  ist,  weil  die  von  ihm  angenoni- 
mene  idenlitäl  der  zwei  Mchlachten  mir  noch  zweifelhan  scheint. 

Näiulicii  l\',  3,  1 und  8.,  deren  NachweiMing  ich  llerru  Hoiu  zu  verdan- 
ken habe.  r'>: 


3) 


•'  >. 
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Benennung die  wir  in  diesem  Falle  der  Vedischen  Zeit  zuschreiben 
nfllsten,  kann  nur  einer  spateren  Periode  gehören,  in  welcher  man 
angefangen  hatte,  mit  mehr  oder  weniger  bewufster  Absicht  die 
Ueberlieferungen  der  Vorzeit  zu  behandeln.  Dagegen  werden  die 
tausend  Jahre  seiner  Regierung  der  spateren  Zeit  angeboren  und 
nur  bedeuten , dafs  zwischen  der  Herrschaft  der  Bharata  und  der 
Rum  eine  lange  Zeit  verflossen  ist 

lieber  die  Geschichte  der  Kaurava  haben  sich  nur  unvollstan> 
dige  und  verworrene  Ueberliefemngen  erhalten.  Dafs  mit  Kum  eine 
neue  Herrschaft  begann,  deutet  die  Sage  dadurch  deutlich  an , dafs 
sie  ihn  von  den  Untcrthaneii  zum  Könige  gewählt  werden  lafst,  weil 
er  rechtskundig  war  ').  Er  liat  dem  heiligen  Kuruxitra  den  Na- 
men gegeben , weil  er  dort  gebüfst  und  geopfert  hatte , so  wie  dem 
uOrdlichen  Theile  Madhjaddca’s  den  von  Kurug'ängala  ’). 

Bei  den  Nachfolgern  des  Kum  weichen  die  verschiedenen  Ver- 
zeichnisse so  sehr  von  einander  ab,  dafs  man  leieht  erkennt,  dafs 
sie  schon  in  alter  Zeit  nicht  mehr  vollständig  und  übereinstimmend 
erhalten  waren , aber  zugleich , dafs  es  ein  eiteles  Bemühen  seyn 

1)  I,  9»,  v.  8788.  I,  p.  «7. 

8)  Kurv  in  der  Mehrzahl  bedeutet  die  nächste  Umgegend  um  Indrapnttfha ; von 
da  nach  Norden  gegen  das  Gebirge  hin  liegt  Kuru-G'ängala,  der  Kuru- 
Watd}  M.  Bh.  I,  19,  v.  793.  1,  p.  .337.  III,  129,  v.  10535.  p.  585.  G än- 
gala  bedeutet  niedrige.^  , waldige.^ , waaaeireiches  Hiigeliand  ; Kuruxefm 
lag  ini  Westen  der  Janiunii  bis  zur  Sarasvatl.  Rs  war  dort  ein  Opfer- 
platz der  Pray'ipati  i jög'ana  im  Umfange , wo  die  Devarshi  und  Ri$ki 
SäratratiMAe  Opfer  verrichtet  hatten  und  es  heifat  deshalb  auch  Brah- 
maxrtra,  III,  83,  v.  5076.  p.  523.  129,  T.  10585.  p.  .585.  Es  war  be- 
gränzt  nach  Westen  von  der  8arasvati ; im  Süden  dieses  Flusses  und 
Im  N.  der  Drishadvatl  war  die  heiligste  Gegend ; wer  da  wohnt , wohnt 
im  Himmel.  III,  63,  v.  5071  p.  523.  v.  7071.  p.  530.  Ein  Gebiet  des 
Kvruxftra  war  das  oben  S.  92.  erwähnte  Samanlapank' aka  zwischen  dem 
Tirika  Taranhika  und  AraiUuka,  den  Aümo-Seen  und  Mak'akruka , 83, 
5095  flg.  p.  521.  v.  7078,  p.  530.  Sapla-Sdra»vala  war  ein  Urtka , wo 
die  sieben  Zuflüsse , welche  die  Sarasvati  bilden , sich  vereinigt  hatten. 
83,  V.  5085.  p.  527.  Nach  der  Vorstellung  von  der  siebenfachen  Gangä 
nahm  man  auch  sieben  Zuflüsse  der  Sarnsvatl  an , wie  der  Gkdävari', 
s.  oben  8.  565.  Ich  habe  nur  zwei  aufser  der  Oriihadvati  erwähnt  ge- 
funden, wenn  die  8.  589.  genannten  G'trid  und  Vpagalä  nicht  solche  sind. 
Die  Katn'iki  fliefst  In  die  Brishadenli , die  Bund  in  die  Sanuvati.  83, 
V.  60*15.  p.  526.  V.  7022.  p.  52S.  Kuruxetm,  Kuni-G" ängala  und  die  Kurv 
bildeten  zusammen  ein  Dreigau.  1,  109,  v.  4337.  p.  159.  Im  Norden  an 
der  Jamunä  lag  d.as  Thor  Kuruxelra’s,  welches  von  dem  ersten  Häma 
gemacht  worden  war.  88,  v.  5091  flg.  p.  521.  129.  v.  10524.  p.  581. 
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wflrde,  die  ursprflngliche  Anordnung  wieder  herstellen  n wollen. 
Von  den  zwei  Verzeichnissen  konnte  das  zweite  den  Vorzug  zu  rer- 
dicneo  scheinen,  weil  es  in  Prosa  abgefarst  ist,  die  Frauen  der  Kö- 
nige stets  nennt  und  die  amtranpa's  enthalt  | es  giebt  jedoch  in  der 
Regel  nur  einen  Sohn  jedes  Königs  an,  den  Nachfolger  in  der  Herr* 
Schaft,  M'ahrend  das  erste  die  Übrigen  Sohne  anfzahlt,  in  einigen 
Fallen  kurze  Nachrichten  über  die  Nachkommenschaft  und  die  Re- 
gierungen der  Könige  mittheilt  ’).  Das  zweite  tragt  datier  den  Cha- 
rakter einer  Verkürzung  und  Bearbeitung  des  ersten,  einer  mit  be- 
stimmter Absiclit  gemachten  Zusammenstellung  eines  gdtra  *)  oder 
Stammbaumes  mit  Weglassung  der  nicht  unmittelbar  diesem  Zwecke 
dienenden  Angaben.  Auf  diese  Ansicht  führt  auch  das  noch  uns  er- 
haltene Eingestandnifs  der  spateren  Bearbeiter  der  alten  Sagen ; denn 
nachdem  Vai^mpäjana  das  erste  Verzeichnifs  dem  Könige  Cana- 
migajo  vorgetragen  hat,  welches  mit  DSv&pi,  ^äntanu  und  Bah- 
lika,  oder,  wie  ich  nachher  zeigen  werde,  mit  den  letzten  achten 
Kaurarja  schliefst , sagt  ihm  der  KOnig : „ich  habe  von  dir,  Brah- 
manc,  gehört  die  grofse  Entstehung  der  Vorfahren  und  die  edelen 
Könige  in  diesem  Geschlechte  sind  mir  verkündigt  worden,  aber  eine 
angenehme  Erzählung  mit  leichtem  Inhalte  verbunden  gefallt 
mir  nicht  sehr;  es  möge  mir  daher  der  Ehrwürdige  weiter  mit  Aus- 
führlichkeit diese  göttliche  Erzählung  von  dem  Stammvater  Manu 
an  vortragen.“  Es  folgt  darauf  das  zweite  Verzeichnifs  ’)•  Die 


1)  Das  erste  beglnat  mit  Püm,  du  zweite  mit  Manu,  dessen  Genealogie  hier 
diese  ist:  Doxa,  Vivatval ^ ManUj  In  einer  frühem  Stelle,  I,  70, 

r.  SI36.  p.  133.  aber  Doxa,  mit  dessen  Tochter  Ddxdjan'i  Kofjapa  den 
yivasvat  erzeugt.  Diese  zwei  Verzeichnisse  Cap.  94  —93,  p.  130—141. 
werden  zusammen  Pira-VanfätniMrlana  oder  AulTjUilung  des  PAru-Ge- 
schleehls  genannt. 

X)  8.  8.  490. 

8)  M.  Ob.  1,  90,  V.  3704  tig.  p.  188.  Wiiios  bnt  schon  das  Verhütlnith  die- 
ser Verzeichnisse  so  angesehen,  rishnn  P.  p.  407 : of  the  Iwn  KUt  bow- 
ever,  the  tecond  it  probabtn  to  be  rtgaräed  at  the  recent,  if  not  the  more 
correctf  for  Vaisampajana  npeatt  ü alJ'anamejayt^t  reyneet,  becamte  the 
toller  it  not  tatitfied  wilh  the  tummary  aceount  irhich  the  former  had  firet 
communiealtd  Io  bim.  Den  Cebergang  zu  der  Frage  des  6'anamfg'aja 
bilden  diese  Worte,  I,  93,  r.  8703  —04.  p.  136.  „ln  der  Nachfolge  des 
Bharata  sind  gebohren  worden  viele  der  trefflichsten,  tugendreicben  De- 
rarsAi-ahnlichen  Maonerbeherrseber;  nnd  auch  andere  goltergleiche  Hel- 
den sind  in  der  Nachfolge  des  Manu  gebohren,  Vermehrer  des  Ails-Ge- 
schlechls.«  AUavanfa  ist  eine  andere  Benennung  für  das  Mondgesehlecht, 
welches  auf  Manu  durch  seine  Tochter  Ü4  nnrückgefährt  wird.  8.  die 
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Paiin'a  haben  uns  ein  driUes  anfbmahrt , welche«  in  den  letzten 
Namen  mit  dem  zweiten  des  MahdbhArata  flbereinstinunt,  in  dem  vor- 
berg'ehenden  aber  von  beiden  abweicbt;  es  schliefst  sich  somit  enger 
an  dieses  an,  als  an  das  erste. 

Der  Unterschied  ')  dieses  letzten  trifft  nun  nicht  blos  einzelne 
Verschiedenheiten  in  den  Namen,  sondern  greift  ganz  eigentlich  die 
Grundlage  der  zwei  anderen  an ; erstens  weil  es  nkrilaräsht'ra 
und  Pändu,  narli  der  sonst  allgemein  herrschenden  Ueberlieferuiig 
die  Vater  der  letzten  Kauriwa,  des  Durjödhantt  und  seiner  Brüder, 
und  der  fünf  PAndava  in  umgekehrter  Ordnung  aufführt,  indem  es 
sie  zu  UrgrofsvAtern  des  DSvipi  und  ^äntmu  macht,  wahrend  sie 
sonst  als  Enkel  des  letztem  gelten;  zweitens  weil  es  das  Kaurara* 
Ckschlecht  mit  diesem  und  seinem  Bmder  enden  lafst  und  Bhfshma 
und  seine  Brüder  nicht  kennt;  dann  weil  es  dem  nkrilaräsht'ra 
einen  anderen  Vater  und  andere  Sühne  glebt,  als  die  gewöhnliche 
Darstellung.  Wir  gewinnen  hieraus  für  die  Beurtheilung  der  PAn- 
dava-Sage  die  drei  wichtigen  Satze:  dafs  es  alte  Verzeichnisse  gab, 
in  denen  die  Namen  Bhishma,  Vlk'ritrttvirja  und  K'ilrängada 
fehlten,  dafs  Dhrilaräshlra  und  Pän'Ju  in  der  ältesten  Sage 
eine  unsichere  Stellung  hatten  und  das  Xoicraun-Geschlecht  nicht 
mit  Dhrilaräshlra  und  Durjddhma , sonder  mit  Däväpi,  päntanu 
und  BahKka  endigte;  die  Anwendung  wird  aber  erst  dann  ihre  pas- 
sende Stelle  finden,  wenn  die  Geschichte  der  PAudava  dargestcllt 
werden  soll. 

Vergleichen  wir  die  Namen  des  zweiten  und  dritten  Verzeichnisses, 
so  weichen  sie  so  sehr  von  einander  ab,  dafs  man  glauben  mufs, 
mit  Ausnahme  der  letzten  Könige  zwei  ganz  versehiedene  Dyna- 
stien vor  sich  zu  haben.  Eine  Vergleichung  mit  dem  zweiten  Verzeich- 
nisse der  Paurava  im  MahAbhArata  zeigt  eine  so  grofse  Ueberein- 
stimmang  in  den  Namen,  dafs  man  nicht  umhin  kann  anzunehmen,  dafs 
die  PurAn'a  auf  die  Kuru  ihm  nicht  zukonunende  übertragen  haben '). 


Beil  111,  1.  E«  werden  die  zwei  grofseu  KAoigsgesclilechier  deshalb  auch 
Aäa  und  Aixvdkava  genannt,  wie  ilf.  Bk.  U,  18,  v.  ASä.  p.  8Z9.,  was  zu 
8.  dt>6.  nachzulragea  nt. 

1)  8.  1.  Bell,  in,  16.  80.  8t. 

8)  Ntetieh  nach  M.  B.  8.  8. 1.  Beil.  ITl,  8. 16.  CFaktm,  welcher  nach 

den  PurAn'a  der  8ohn  nnd  Nachfolger  des  Rnni  ist,  gehfirt  nach  M.  Bk. 
1.  den  Bkamta  nnd  ht  eiaer  der  80hne  Ag'aml<fha’s  and  Stammvater  der 
Ktiflka,  a.  kbtBi,  Ul,  17. 
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Zweites  Buch. 


Diese  Unsicherheit  4er  Nachrichten  erstreckt  si<h  auch  auf  die 
Namen,  in  weichea  alle  drei  Veraeichnisse  flbereiustinunen , Prattpa, 
Biväpi  und  (^tanu,  bei  welchen  wir  die  epische  Darstellung  mit 
der  achten  altem,  der  Vedischen,  vergleichen  können;  denn  in  den 
H)mnen  des  Rigvdda  erscheinen  die  awei  letzten  als  Binder,  aber 
als  Sohne  des  RishUskisia  und  der  erste  als  purdkila  des  zweiten, 
was  die  epische  Sprache  so  ausdrückt,  da(s  er  sich  dem  Bttber.* 
leben  ergab  ')• 

Bei  einer  solchen  Lückenhaftigkeit  der  Ueberlieferung  ist  es 
nicht  möglich,  mehr  als  eine  allgemeine  Vermuthung  über  die  Schiek« 
sale  des  Reichs  der  Kuru  sich  zu  bilden.  Aus  dem  Auseinander.- 
geben  der  Konigsnamen  gleich  nach  dem  des  Süflera  und  ihrem 
spateren  Zusammentreffen  labt  sich  rermuthen,  dab  es  ein  Öfters 
getheiltes,  spater  wieder  vereinigtes  war’)4  es  webt  darauf  auch 
auf  dieses  bin,  dab  die  Sage  berichtet,  Pindu  habe  wieder  die  Rö- 


1)  Nämlich  ln  dem  Liede  X, 88.,  nach  eiaa- Mittfaciliing  Herrn  ttem’*, 

aus  welchem  JMa  Auszüge  giebt,  Kirukta,  II,  It.  18.  fleht  Ditiäpi  als 
puriUta  des  Bruders  um  Regen.  JAska  nennt  sie  Kauravja  und  Söhne 
SithtisSAn'm’t  und  erzählt  den  dann  gehörenden  ilikAia,  fAntanu,  der 
jüngere  Bruder  wurde  zum  Könige  geweiht,  DAvAfri  wandte  sich  der 
Bufhe  zu.  Während  der  Regierung  des  ersten  regnete  der  Gott  (Indra) 
zwölf  Jahre  nicht;  die  Brahmanen  sagten  ihm,  es  sey  weil  er  den  älte- 
sten Bruder  übergehend  sich  habe  zum  Könige  weihen  lassen.  Als 
fAntami  dem  DMpi  das  Reich  übertmg,  sagte  dieser,  ich  will  dein  pari-- 
tüa  seyn,  und  die  Optier  Terricbten.  M.  Bh.  I,  04,  t.  37ö.  p.  IM.  8d, 
3787.  beifst  es : „DirApi  zog  fort  ln  den  Wald  aus  Liebe  zum  Gesetze 
und  Meile.'‘  l'eber  die  anderen  Darstellungen  der  Sage  s.  die  I.  Beil. 
III,  81.  Veber  (^Anlanu  lautet  der  anuvanfa;  „welchen  Alten  er  mit  den 
Händen  berührt,  der  genleflrt  das  Glück  und  wird  wieder  jung;  deshalb 
kennen  sie  ihn  unter  dem  Namen  (^dafemt;  dieses  ist  seine  Kigenst^aft 
ais  t^AntanuM  fam,  bedeutet  im  Veda  Glück  und  lanu,  Körper,  also: 
der  den  Körper  glücklich  macht.  Nach  dem  Vishnu  P.  p.  437.  lautet  der 
zweite  V*ers  so : wird  wieder  jung  und  gewinnt  Beruhigung  (fAnti)M 
8)  Die  Namen  Ireflen  in  den  zwei  alten  Verzeichnissen  zusammen  bei  Ptt- 
rixit,  ln  allen  dreien  bei  Pratipa  und  seinen  Nachfolgern;  Parixü  hat  in 
beiden  alten  einen  Sohn  Bhiiitatina.  Es  lälht  sich  vemulhcn,  dafs  in  dem 
ersten  O anamig'pja  als  Nachfolger  des  Parixil  statt  des  Bhimastna  irr- 
thümlich  von  den  Abschreibern  gesetzt  worden  sey,  weil  er  ihnen  als 
Rohn  und  Nachfolger  des  späteren  Parlxit  geläufiger  war,  als  ein  Pon'zft 
mit  einem  Nachfolger  Bkimasiaa.  Sie  konnten  um  so  leichter  dazu  ver- 
anlafst  worden , well  C anamig'aja  oft  wie  hier  böide  Male  v.  8748.  44. 
p.  137.  als  erster  ösylbiger  Fub  des  Verses,  vorkommt.  B.  OiLiisasilTU, 
zur  Theorie  des  ^löka,  in  2.  f.  d.  K,  4.  M.  V,  868. 
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rife  den  Km  mtenrflif^  gemacht,  welche  ihre  Reiche  md  ihre 
Schatze  geplflndert  hatten  *)•  Es  werden  als  solche  die  Da^änia 
nnd  besonders  der  Kbnig  Dirgha  von  Magadha  genannt ; die  ersten 
hatten  früher  die  Kuru  hart  bedrängt,  der  letzte  helfet  ein  Bedränger 
vieler  Könige. 

Von  den  Kuru  wurde  die  Stadt  HäsHnapwra  gegründet  Der 
letzte  ihrer  Herrscher,  ^dntanu,  wird  als  ein  Muster  der  Könige  be- 
schrieben und  seine  Regierung  als  eine  in  jeder  Beziehung  glück- 
Hebe  geschildert  Der  Herrschaft  der  Kuru  wird  die  übertriebene 
lange  Dauer  von  Tausenden  von  Jahren  zugeschrieben,  eine  Angabe, 
aus  welcher  nur  so  viel  zu  schliefeen  erlaubt  seyn  möchte,  dafe  ihr 
Reich  einen  langem  Bestand  gehabt  habe,  als  die  geringe  Zahl  von 
erhaltenen  Königsnamen  an  die  Hand  giebt  ^). 

Es  verdient  noch  in  Beziehung  auf  die  Geschichte  der  Kaurava 
and  Pdndava  hervorgehoben  zu  werden,  dafe  der  Name  BahUka  in 
allen  Verzeichnissen  der  Könige  vorkommt;  in  dem  ersten  ist  er  ein 
Bruder  DhritarAshtra’s  und  P&ndu’s,  in  allen  der  Ddvdpi’s  und 
^intann’s.  lieber  seine  Stellung  zu  seinen  Brüdern  giebt  eine  der 
verschiedenen  Darstellungen  der  Sage  vom  Ddvdpi's  Rückzüge  eine 
beachtenswerthe  Andeutung.  Er  war  der  zweite  der  drei  Brüder 
and  als  Ddvkpi  sich  in  den  Wald  zurückzog,  verliefe  er  die  Familie 
seines  mütterlichen  Oheims,  seinen  Vater  und  seine  Brüder  und  ge- 
wann ein  mächtiges  Reich  ; ^dntanu,  der  jüngste  Bmder,  übernahm 
mit  der  Zustimmung  des  BahUka  nach  dem  Tode  des  Vaters  die  Re- 
gierung ’).  Da  Baku  die  Sanskritfonn  für  den  Zendnamen  Bak- 
triens  Bäkhdi,  BahUka  also  einen  Baktrer  bezeichnet,  weist  diese 
Genealogie  auf  eine  Verbindung  der  letzten  Kaurava  und  des  Pdndu 
mit  den  Baktrera  hin  *).  Der  Name  des  Stammvaters  der  Kaurava- 
Dynastie,  Kur*  ist  mit  dem  des  Stiften  der  Achameuiden-Herrschaft 


1)  I,  118,  V.  4448.  T.  4481.  Dirgha  fehlt  in  den  VercelchniMen  der  Könige 
von  Magadha. 

S)  Battin,  der  SUtier  Bitfinajmra't,  wird  M.  Bh.  8.  und  in  den  Pnrdn’a  den 
Bharula  ziigescbrieben,  ilf.  Bk;  1.  aber  den  Kurv ; was  richtig  ist.  8.  I. 
Bell.  III , 17.  Das  lOOste  Capitel  des  ersten  Buchs  enthält  seinen  itihäta, 
welcher  glanzreich  und  ein  grolbes  BhArata  genannt  wird.‘v.  8967.  p.  146. 
T,  49,  T.  1980.  p.  71.  wird  gesagt , dafe  das  Beleb  Tausende  von  Jahren 
bei  dem  Geschlecht  der  Kuru  gewesen  war. 

8)  H.  Bh.  V,  146,  V.  80M  8g.  H,  p.  871. 

4)  Ueber  BahU  s.  Z.  f.  d.  K.  d.U,  ID,  83.  YJ,  88. 
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identüch ; docli  würe  es  gewagt , ia  dieser  Uebereinstümnung  einea 
liistorisclieu  Zusammeohaug  beider  Herrsrber  venauthea  zu  wollen ; 
bei  der  engen  VerwandUcbafl  der  Altpersisclieii  Sprache  mit  dem 
Sanskrit  müclite  es  aber  erlaubt  seyn,  eine  etymologische  Verwandt* 

Schaft  anzunelimen , zumal  auch  der  Name  des  Sohnes  des  Kyrns  ia 
seiner  jetzt  bekannt  gewordenen  einheimischen  Form  mit  dem  eines 
der  entarteten  Xatrija-SUkmme,  der  Kambög'a,  die  an  der  nordwest* 
liehen  Grtuize  ludiens  wohnten,  genau  übereinstimmt.  Die  Bedeu*  i 

tung  des  ersten  Namens  ist  noch  nicht  ermittelt  und  würde,  wenn  ! 

sie  es  würe,  nur  ein  Zusanunentreffen  beider  Völker  in  der  ehren* 
vollen  Benennung  ihrer  Könige  beweisen  können  ').  j 

Um  zu  den  Pank'äla,  dem  zweiten  Hauptvolke  Madhjaddca’s  ! 

zurückzukehren,  so  müssen  sie  frühere  Einwanderer  in  dieser  Ge*  I 

geud  gewesen  seyn,  als  die  Kuru,  weil  sie  den  östlichen  und  süd*  I 

liehen  l'heil  derselben  besafsen , jene  den  westlichen  an  der  Jamund.  I 

Als  der  Stammvater  ihrer  königlichen  Geschlechter  ist  AgamUka,  der  l 

Sohn  des  Sukdlra,  zu  betrachten,  weil  sein  Naine  unter  denen  ge-  | 

nannt  wird,  welche  königlichen  Geschlechtern  ihren  Namen  gegeben  \ 

haben  ^).  Von  Dtuhjant«  und  Pßram^skt'hm , seinen  zwei  Söhnen, 
stanunten  alle  Geschlechter  der  Pmik'äla  ^).  Die  Purina  geben  Ver-> 


})  TJeber  die  von  den  Alten  überlieferte  Rrtdärung  durch  Bonne,  s.  Z.  f.  4. 

K.  d.  M.  VI,  ist.  Der  Kuru  der  Inder  bat  durch  seine  Mutter  auch 

eine  Beziehung  zur  Sonne,  die  jedoch  unklar  ist,  da  dai  Wort  sich 

nicht  aus  dem  Sanskrit  erküren  läöit.  Kambyses  wird  in  der  KeilschrMt  ^ 

geschrieben  Ku(m)hii^ij4i.  8.  J.  of  Ihe  B.  A.  8.  X.  die  Inschrift  von  < 

Behistun,  I,  SS.  u.  s.  w.  Kambä/fu  enthält  wahrscheinlich  das  Wort  kämm,  ^ 

Liebe,  welches  auch  Altpersisch  ist,  kamana,  liebend;  ebend.  I,  S6.  II,  8 , 

Der  zweite  Be.standtheil  ist  aus  dem  Sanskrit  nicht  erklärbar;  nimmt  man 

aber  an,  daft  der  Name  In  Iranischer  Form  den  Indem  bekannt  geworden  , 

aey,  würde  er  aus  bhug‘  genugsam  erklärt  werden  können,  da  im  Zend 

und  Altpersischen  b dem  Sanskrit  bk  entspricht:  also  Liebe  genietsend. 

8)  S.  I.  Beilage,  III,  17.  AB'aBiid’äo’s  Abstatnmung  von  Sukilru  wird  durch  | 

den  Rigveda  bestätigt  und  er  M.  Bb.  I,  7ö,  3186.  neben  BharatUf  Kuru 
und  Püru  als  Stifter  eines  Geschlechts  genannt. 

8)  Statt  der  Frau  Kili  des  Ag'amid  h«  haben  die  Purdna  eine  Frau  A'iMii  mit 
einem  Sohne  tiUu,  dessen  dter  Nachfolger  Harjofvm  ist,  von  welchem  sie 
die  fünf  Geschlechter  der  Pauk'dlu  aUeiten.  S.  K.  P.  p.  MS.  Diese  1 

Sohne  hetihen  Mudgalm,  von  welchem  das  Brabmanen*Gescbleohl  Maud- 
galja  abgeleitet  wird,  und  von  dessen  Sohne  Makvofvm  eia  Geschlecht  der 
Könige;  s.  F.  P.  ebend.,  wo  die  Varianten  seines  Namens  angegeben  sind; 
sein  Sohn  war  Vividdsa  und  seine  Tochter  Akalid,  Biuiddsa  ist  aber  | 
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faichniase  von  zweien,  die  mit  dec  älteren  Ueberliefenoif'  verglichen 
als  lückenhaft  und  enUtellt  erscheinen.  Der  König  Uarjafva,  von 
welchem  sie  die  fünf  Geschlechter  der  Pank'äla  ableiten,  war  nach 
jener  ein  Beherrscher  der  Käfi  und  wurde  in  einer  Schlacht  am  Zu- 
sammenflüsse der  Jamunä  und  der  Gangk  von  den  Söhnen  des  Königs 
der  Haihqja,  Viläkavja  besiegt  und  erschlagen.  Sein  Sohn  Sudeva 
wurde  wieder  von  ihnen  angegriflen  und  muCste  sich  flüchten.  Dessen 
Sohn  fiivddäsa  wurde  dann  als  König  eingesetzt,  beschlofs,  vor  der 
Macht  der  Hailiaja  sich  zurUckzuziehen  und  gründete  die  Stadt 
yttranasi  auf  dem  Kordufer  der  Gangä.  Hier  wurde  er  aber  wie- 
der angegrifl'eu,  besiegt  und  aus  seiner  Stadt  vertrieben  ').  Er 
nahm  daun  seine  Zuflucht  zu  dem  rishi  Bkaradcäga,  dem  ältesten 
Sohne  des  Brihaspati,  der  ihm  durch  sein  Offer  den  Solui  Pralar- 
dava  verschaffte ; dieser  wurde  als  juvaräg'a  eingesetzt  und  zog 
aus  zur  Bekämpfung  der  Söhne  des  Vitahavja,  die  er  alle  im  Kampfe 
erschlug ; dieser  entsagte  seiner  Herrschaft  und  flüchtete  sich  zu 
dem  Bhrigu,  dem  Sohne  des  Brahma,  der  ihm  die  M'ürde  eines 
Bfuhmaneu  verlieb  ’). 


4ar  gnkel  des  Uarjafta;  a.  die  nächste  Note.  Nach  den  Puräna  Ist 
AMtajd  die  Frau  des  farudvaf,  eines  Sohnes  des  AwAt  Gälama,  ihr  Sohn 
fatdnaiula.  Von  dessen  Sohne  Satjadhriti  und  der  Apsarasc  Lrvaft  sind 
Kripa  und  Kripd  die  Kinder.  Nach  Räm.  I,  11  dg.  tst  dagegen  Ahaljd 
die  Frau  des  Gätama  und  die  Puräna  übertragen  sie  mit  Unrecht  auf 
seinen  Sohn.  Nach  jlf.  Bh.  I,  130,  3071  tig.  I,  p.  1S3.  sind  die  Apsara.se 
0iuapadi  (die  Landesbewohnerln)  und  ^aradvat  die  Eltern  des  Kripa 
und  der  Kripä  f sie  wurden  so  genannt,  weil  Cdntanu  sie  im  Walde  faud, 
aus  Miüeid  (kripd)  sie  aufnahm  und  erzog,  ^'alänanda  erscheint  als 
fmrihita  des  O'attaka,  s.  oben  S.  SS5.  Die  anderen  Söhne  sind  Srm^(ya,  Bri- 
haditku,  Pntrira  (Jarinara,  Apni  und  Bhäg.;  G'avinara,  Matsja),  Käm- 
pHja.  Der  letzte  Name  bezeichnet  eine  der  Städte  der  Pank'äla.  Brihad- 
tsAu  Ist  auch  ein  Sohn  des  Ag'amUIka  und  von  ihm  werden  die  Kipa 
abgeleitet;  s.  unten. 

1)  .V.  Bh.  XIII,  80,  1918  tIg.  IV,  p.  68.  Die  Stadt  der  Hailmjit  heißit  Stadt 
die  der  Vattfo,  das  Eand  wird  Vtdsabhimi  genannt;  es  lag  in  O.  der  Käci 
and  der  östlichen  Ma/sja,  im  W.  yideha’s;  s.  M.  Bh.  II,  29,  lüSO  dg. 
p.  847.  Kifi-Kaufala  und  Gärgfa-Kaiütha  werden  zusammen 

genannt,  VII,  II,  v.  96.  II,  p.  319. 

9)  1960  flg.  Pratardana  wird  gleich  nach  seiner  Geburt  13  Jahre  alt  und 
besitzt  sogleich  die  Kenntnifs  des  Veda  und  der  Bogenkunde.  VUaharja 
Züchtete  sich  zu  der  Einsiedelei  des  Bhrigu,  wohin  ihm  Pratardana  fblgtu 
and  seine  Auslieferung  verlangte.  Bhrigu  sagte,  es  sey  kein  Xatrija  in 
der  Einsiedelei  und  durch  dieses  Wort  erhielt  Vitahavja  die  Würde  eines 
Brahnurshi.  Nach  dem  Umi  V.  89,  1310  dg.  p.  497.  88,  1760  dg.  p.  303. 
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Zweite«  Bttdi. 


Von  Hmya^  «temmte  das  Geaditedit  der  86m«lta,  m 
welchen  Drupada  gehörte , der  in  der  grofsen  Schlaft  mdltitt '), 
nnd  der  kriegskondige  Brahnane  Kripa.  Dieser  ist  nach  ia  aHa 
Ueberlieferung  der  Sohn  eines  Rrahmana  ad  einer  Tochter  der 
Götter  Gätuipadi;  ihn  nnd  seine  Schwester  Kiipä  fand  der  Kdnig 
^äntanH  auf  einer  Jagd  im  Walde,  ahm  ne  adt  nnd  liefs  sie  er- 
riehen.  Kripa  ist  einer  der  Heerführer  der  Kuru  in  der  grofsen 
Schlacht  nnd  seine  Schwester  die  Frau  des  Brahmaneiisohnes  Dr&m’*, 
der  ebenfalls  ein  Heerführer  der  Kuru  ist  Beide  sind  Lehrer  der 
jagen  Kuru  ad  Pindava  in  der  Kriegskunst  und  die  letatea  Brah- 
nunen,  welche  noch  das  Geschäft  des  Kriegers  mit  der  priestcriichcn 
Würde  verbanden.  Die  Sage  versetzt  daher  ihre  vollständige  Tren< 
nung  an  den  Schlufs  der  heroischen  Zeit  ’). 


und  den  Purin's  F.  P.  p.  407.  bl  dieser  Bividäsa  der  Sohn  des  Bhim»- 
ra/Ao  und  ein  Enkel  des  Kelumar  und  ein  von  dem  obigen  verschiedener;  er 
wird  Kbnig  von  Fiintn'ari  gennnnt,  Otnd  sie  aber  durch  den  Finch  verlassen 
und  im  Besitze  des  Räxata  Ximaka.  v.  1M8.  v.  1739.  nnd  nahm  dann  Be> 
sitz  von  einer  Stadt  an  der  Gimati.  Es  wird  v.  1343.  gesagt,  dafs  Vdrin'ati 
fHiher  dem  Bhadrafrcn'Ja  gehOrt  habe,  der  v.  1718.  p.  301  ein  Baihaja 
genannt  wird.  Aus  den  von  Wilsor  gesammelten  nnd  erldnterlen  SteMen 
geht  hervor,  dalh  der  Sohn  des  Bkadrafrin'ja,  Bmdama , den  Bieidätm 
vertrieb , aber  von  Pratardnna  wieder  verdrängt  wurde.  Es  wird  jedoch 
im  M.  Bh.  ausdrücklich  gesagt,  dath  DicMdta  jene  Stadt  gründete  und 
in  der  Geschichte  von  Jajüti,  s.  I.  Beil.  III,  4.  erscheint  er  ab  König  der 
Kifi,  M.  Bk.  V,  Ile,  SSeO  flg.  II,  p.  88S.,  nnd  man  mnth  daher  wohl 
annehmen,  dalh  das  Land  dem  Bhadrafiänja  gehörte,  die  Stadt  aber  erat 
spüter  gegründet  worden  ist.  Nach  dem  Jtf.  Bk.  mnth  man  auch  anneh- 
men, dalh  ursprünglich  nur  ein  Bieidita  war,  von  dessen  Söhnen  Pratar- 
dana  König  von  Klfi  wurde,  von  einem  andern  JlfiMjH  das  Geschlecht 
der  Sömaka  abslammte. 

1}  Das  Geschlecht  des  Drupada  wird  abgeleitet  von  Dhrödüsa’s  Sohne  Mi- 
trifH,  dessen  41er  Nachfolger  Stmaka  bt,  der  100  Söhne  hatte,  von  de- 
nen ffantu  der  älteste  und  Priskata,  der  Vater  des  Drupada,  der  jüngste 
war.  F.  P.  p.  434.  Diese  Panlttla  werden  oft  Sdmaka  genannt,  wie 
M.  Bk.  I,  as«,  «873.  I,  p.  833.  der  purikUa  der  Bömaka  für  den  dea 
Drupada.  ' 

8)  d^aradval  besalh  die  Wissenschaft  des  Krieges  (äkamrvtda,  die  Bogen- 
kunde) und  theille  sie  dem  t^äntami  mit,  I,  180,  3098  flg.  T,  p.  188.;  von 
ihm  lernten  sie  die  Söhne  des  Dhritaiäsht'ra  und  des  Pln'd'u  nnd  die  Jä- 
dava.  Es  gab  aber  ein»  doppelte  Deberllereriing  über  die  Erziehung  der 

• Ptndavn;  denn  gleich  nachher  erkundigte  sich  Bhitkma  nach  dem  besten 
Lehrer  der  Kriegskunst  und  übergab  sie  dem  Drön'a  als  dem  treHUchsten. 
Kripa  wird  auch  nachher  der  Lehrer  der  nächsten  Nachfolger  der  Ptndava 
in  der  Kriegskunst.  ■ . ' 
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Ein  ZM'eites  Geschlecht  der  Pankdla  hiefs  nach  einem  ihrer 
Vorfahren  Aipa  und  herrschte  in  der  Stadt  Kämpilja.  Dieses  wird 
in  der  spateren  llebrrlieferung  von  einem  Sohne  Ag'amid'ha’s  Bri~ 
hadishu  abgeleitet.  Der  erste  König  Kdmpilja’s  hiefs  Samara. 
Diese  Herrschaft  wurde  von  Vgräjudha,  einem  Könige  aus  der  Fa- 
milie der  Paurava  gestürzt  und  das  ganze  Gesehlecht  der  Nipa  ver- 
tilgt ’).  Ugräjudha  besiegte  auch  andere  Könige  und  forderte  über- 
mtttliig  die  Kuru  zum  Kampfe  aus ; er  w urde  aber  von  Bhishma  in 
einer  dreitägigen  Schlacht  überwunden  und  erschlagen.  Prishata,  der 
Vater  des  Drupada  kam  daun  von  Ksimpilja  herbei  und  erhielt  sein 
väterliches  Erbe  zurück  ’).  Als  nach  seinem  Tode  Drupada  König 
geworden  war,  kam  Dröna,  sein  früherer  Mitschüler  und  Freund  zu 
ihm,  wurde  aber  schnöde  von  ihm  zurückgewiesen  ; Dröii'a  ging  dann 
zu  den  Kuru  und  blieb  bei  ihnen  auf  Rache  sinnend  ^). 

Die  Pankdia  besafsen  einen  gröfserii  Theil  Madhjadöca’s , als 
die  drei  übrigen  Völker,  die  Kuru,  Matsja  und  Cürasöna,  welche  cs 
bewohnten.  Die  südliche  Granze  war  der  Flufe  Karman' vati ; in 

1)  V.  P.  p.  4J8.  Hart  V.  SO,  105i  flg.  p.  481.  Diese  Könige  werden  In  den 
Furln’a  und  imHari  Van^a  nicht  Pank'dla  genannt;  die  Haiipsiadtlag  aber  in 
ihrem  Lande  und  die  Könige  alammlen  von  Ag'ainidh’a  ah  und  der  zweite 
Ntla  wird  Oberherr  der  Pank'iUa  und  Grofhvater  des  Prishata  genannt, 
Hart  V.  80,  1063.  p.  468.  Zu  diesen  gehörte  Brahmadatta.  über  welchen 
auch  die  Angaben  der  Purdna  von  dem  Epos  abweichen.  Diese  nennen  sei 
nen  Vater  Anuha  und  die  Mutter  Kritvi,  die  Toehter  des  Quka , des  Soh- 
nes des  rjisa.  Nach  Rdm.  I,  34,  39  flg.  B.  33,  36  dg.  O.  ist  er  aber  der 
Sohn  des  rithi  Kdlin  oder  Halin  und  der  .Sömadd,  der  Tochter  eines  Gan- 
dharba.  In  dem  itihäsa,  der  von  ihm  M.  Bh.  XII,  139,  3136  dg.  III,  p.  346. 
erzählt  wird,  beiiht  er  auch  König  von  Kämjnlja.  — Diese  Paurava-Kö- 
nlge  werden  von  Jarinara  abgeleitet,  welcher  nach  dem  VuAn'u  P.  Vdju 
lind  Bhdg.  ein  Sohn  des  Drimidha,  eines  Bruders  äe»  Ag' amidha,  genannt 
wird,  im  Hart  V.  und  Matsja  aber  Ag'amidha’s.  Da  im  Rig  V.  nur  ein 
Bruder,  Puramidha^  vorkomml,  möchte  die  letzte  Angabe  vorzuziehen 
se>’n.  Es  ist  nicht  klar,  warum  diese  Könige  Paurava  genannt  werden. 

S)  Naeh  dem  Tode  des  zweiten  Nipa  scheinen  die  zwei  Reiche  der  Pank’äla 
vereinigt  worden  zu  seyn,  da  Prishata  nach  der  Besiegung  des  Ugräjudha 
zu  Bhishma  aus  Kämpilja  kam  und  jener  der  Grofsvater  des  Prishata 
beiiht. 

8)  M.  Bk.  I,  130,  5008  dg.  I,  p.  160.  Sie  lebten  beide  als  Jünglinge  bei  dem 
Bharadväga  bei  GangädvAra  und  stiOeten  dort  Freiindscbaft.  Drupada 
wies  den  Dröna  zurück,  weil  keine  Ereiindschan  zwisehen  einem  armen 
und  einem  reichen,  einem  wissenden  und  einem  unwissenden,  einem  Hel- 
den und  einem  Feigen  bestehen  könne,  131,  3131.  p.  188. 


Digitized  by  Google 


«tt 


ZweitM  Buch. 


Jen  süilkheii  Thrilen  lagen  4ie  Städte  MtkmkU  imd  KämpUjai 
der  ndnUkhe  Theil  wurde  Kkalravatt  oder  Ahik'hatra  und  die 
Hauptstadt  AUk'haträ  genannt  Sie  besaben  auch  ein  Gebiet  anf 
dem  östlichen  Ufer  des  Ganges,  wie  aus  den  Angaben  des  Ptolenaies 
herrorgebt,  von  welchem  sie  naaaäXai  genannt  werden,  ron  Me> 
gasthenes  noch  genauer  Jla^iiXai.  Ihnen  gehörte  KanjtÜtnbja  und 
sie  besaben  daher  das  ganze  sttdiiche  Duab  ')• 

Mugadka,  d^en  König  Diryha  von  Pändu  erschlagen  wurde, 
aber  in  den  erhaltenen  Listen  nicht  rorfcöramt,  war  zu  der  Zeit  der 
leisten  Kaurava  und  des  ersten  Auftretens  der  Pändava  das  mach, 
tigste  aller  Indischen  Reiche  und  dessen  König  Gar&sandka  hatte 
siele  Könige  überwunden  und  viele  Stamme  des  Arischen  Volkes 
aus  ihren  alten  SiUen  vertrieben.  Ueber  den  Namen  des  Gründers 
dieses  Reiches  Vasu  herrscht  Uebereinstimmung  in  den  Ueberliefs. 
mngen,  io  der  Zeit  weichen  sie  jedoch  sehr  von  einander  ab,  indem 
das  Mabbbhirata  ihn  in  das  Geschlecht  des  Pdrn  versetzt,  die  Pu- 
rin'a  in  das  des  Kuru,  das  Rdmajana  aber  Vasu’s  Vater  Kujga 
einen  Sohn  des  Brahmü  nenut^).  Die  letzte  Angabe  scheint  jedoch 
in  dem  Sinne  aufgefabt  werden  zu  dürfen,  wie  die  im  Vöda  be- 
rühmten Männer  Atri,  Angiraa  und  Bhrigu  in  der  späteren  Sage 
zu  Söhnen  des  Brahmä  gemacht  worden  sind,  und  nur  zu  bedeuten, 
dafs  Kuca  dem  alten  Vedischen  Geschlechte  der  Kugika  gehörte, 
welches  das  älteste  Verzeiebnib  der  Kboige  im  M.  Rh.  von  Bharata 


1)  8.  obea  8.  1S7.  JU.  Bh.  I,  138,  v.  3309  Sg.  p.  801.  löS,  v.  6848.  p.  831. 
Die  Lage  AktKkmtnf»  wird  geiMi  bestimmt  darob  das  Fee  K.  JE.  p.  383. 
QjUehitato  lag  460—470  U im  N.  W.  von  Sankafi,  dessen  Buinen  von 
A.  Cannissisn  in  J.  of  tk*  A.  S.  of  Btitgal  besebrieben  sind,  VII,  p.841. 
Hie  lag  aut  dem  NorduCer  der  Kdltnadl;  s.  8.  187.  Das  Land  batte  ei- 
nen Umfang  von  8000  U.  — Im  Lande  der  IJafälat  niindete  der  Oxy- 
mayit  ln  den  Sanges.  Am  liuBc.  II,  8.  aus  Hegaslheact.  PUtuas  H. 
M.  VI,  88.  hat  PasuAat  als  Volk.  Ptolemaios  hat  VII,  1,  31.  IJattaäla 
als  Siadt  am  Ostufer  des  Ganges.  Das  Volk  iter  /Zaoedla»  im  O.  des 
Vlutses,  VII,  8.  13.  stekt  aber  awisohea  den  8.  430.  genamlen  barba- 
rlsohen  Völkern  uad  anier  dem  Uimälivja.  Es  sebeint  daher  riobtiger  hier 
JJaaaHat  mit  raebrerea  Uandsdtriftea  au  lesea,  da  nacb  den  Indischen 
Angaben  sie  nicht  so  weit  nach  Norden  wohnten.  ScnWAStica  hat, 
Meyattk.  htd.  p.  33.  oha«  Kweifel  Hecht,  dab  bei  Arrian  "Oivfutttt, 
d.  h.  bcumoH,  reich  an  Zuckerrohr,  Die  Lage,  welche  durch  die  Stelle 
im  Räm.  Dicht  deuiUoh  ist,  wird  es  durch  M,  Bk.  I,  8,  v.  804.  p.  88., 
wonach  es  ein  Fluth  im  tCuruxetm  war. 

S)  Bäm.  I,  34,  1.  33,  8.  8.  33,  8.  86,  8.  G. 
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ablcitet.  Mit  diesem  Namen  nennt  sein  Geschlecht  Fiprämitra  und 
eich  selbst  einen  Sohn  Kurika’s  ‘).  Wenn  die  spatere  Ueberliefe- 
nuif  ihn  zum  Könige  Kmjäkubja's  macht,  widerspricht  sie  der 
ältesten,  nach  welcher  er  kein  König  war,  sondern  ein  Dichter 
van  H>'mnen  und  ein  Opferpriester,  der  durch  sein  Gebet  dem  Kö> 
nige  der  Tritsu,  Sudäs,  und  dem  Geschichte  der  Bharala  Indra's 
Gunst  und  den  Sieg  tlber  ihre  Feinde  verschaffte;  er  nennt  die 
Flpüfd  seinen  „mütterlichsten  S(rom‘‘  >).  Wir  müssen  es  daher 
schon  in  dem  Ailardja-Brähman  a für  eine  Abw'cichiing  von  der 
altesleii  Sage  ansehen,  wenn  er  mit  Vasishtba  als  thatig  bei  ei. 
nem  Opfer  des  Ixvikuiden  Ilarifk'andra  dargestellt  wird *  *).  Der 
Name  des  Stammvaters  findet  sich  in  dem  Stadicnamen  Kau^ämbi 
wieder  und  beweist,  dafs  sein  Geschlecht  spater  in  der  Gegend  au 
der  Gangi  wohnte.  Vor  den  spateren  Darstellungen  verdient  die 
aJteste  im  Mahibhfirata  den  Vorzug,  weil  die  Bharata  die  Vor- 
gänger der  Kuru  sind  und  wie  schon  gezeigt  worden  ist,  spater  als 
Östliches  Volk  genannt  werden ; die  Abstammung  der  Kncika  von 
einem  Nachfolger  des  Bharata  Agamidha'')  scheint  aber  aus  dem 
Andenken,  dafs  sie  in  der  frühem  Zeit  mit  dem  Geschlechte  dieses 
Namens  in  enger  Verbindung  gestanden  hatten,  sich  gebildet  zu 
haben. 

In  den  beiden  alten  epischen  Gedichten  wird  Magadha  geschil. 
dort  als  ein  mit  Gewässern , Wäldern , nährenden  Gewachsen  und 
Heerden  reichlich  ansgestattetes,  gesundes  und  blühendes  Land, 
die  Bewohner  als  die  gerechtesten  und  glücklichsten.  Die  Btif- 
tung  des  Reichs  wird  dem  Vasu,  einem  Sohne  des  Ku^a  zugeschrie- 
ben. Dieser  forderte  nach  dem  Rämäjan'a  seine  vier  Böhne  ÜTn- 


1}  g.  Rdtb,  aar  O.  a.  L.  des  Weda,  8.  101.  8.  lOö.  Aas  dem  erstes 
Itlede  bat  JMm  ela  Bruchstück  aagefüferl,  Kinilus,  rv»  Bö. 

•)  Ifeead.  8.  10«.  a.  107. 

•)  Bbead.  8.  lU. 

4)  M.  BK.  1.  leitet  sie  ab  von  O'aKmi,  dem  Sehne  Ag'amtd’ba’s  mit  der  Frau 
Kifini  und  macht  diesen  zu  dem  vierten  Nachfolger  Bfaarsta’s.  I.  Bell,  in, 
17.  Da<i  M.  BK.  bst  nnlberdem  zwei  andere  Angaben:  XII, 49,  v.  1717  9g. 
m,  p.  498.  O'aKmt,  BaUakifva,  Kufika,  6MM.  XIH,  4.  v.  BOI  flg.  IV, 
p.  8.  heifht  es,  daN  A^amitfka  in  dem  CteecMecbte  des  Bbarala  gebobres 
worden;  sein  Sohn  O'ahnu  halte  mit  der  Oangd  den  Sohn  Bfndhudvipa, 
dessen  Nachfolger  BKaUakdfva,  Bail-abha,  Kufika,  SddAf  sind.  Sindku- 
dvipa  scheint  aber  hier  mit  Unrecht  genannt  au  werden,  da  er  unter  den 
Können  tob  AjOdtu«  vorkeouat.  8.  1.  Beil.  I,  1«.  Nach  den  Parda'a  Ist 
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fämba,  Ku^anähha,  Amürtaragas  und  Fo^tt  auf,  um  seiner  Pflicht 
als  KOni^  zu  ^eiiüKen,  die  Menschen  zu  beschützen.  Seiner  Aufibr- 
denin^  gehorchend  gründete  jeder  von  ihnen  eine  Stadt,  denen  sie 
die  Namen  Kaupämbi,  Mahddaja  oder  Kanjäkubg'a,  Dharmäranja 
und  Girivrag'a  gaben  ‘).  Die  ausführlichere  Sage  von  ihnen  im 
Mahdbhdrata  trügt  das  Gepräge  der  alten  Zeit,  in  welcher  die  prie> 
sterliche  M'ürde  und  das  Künigthum  noch  nicht  scharf  getrennt  wa- 
ren, als  noch  die  alten  Gutter  und  Indra  als  ihr  höchster  allein  ver-« 
ehrt  w'urden,  als  die  Arischen  Künigsstthne  noch  Freunde  der  Jagd 
und  des  Einsiedlerlebens  waren  und  in  unbewohnte  Gegenden  aus- 
zogen, um  neue  Reiche  zu  gründen.  Vasu  wird  als  Einsiedler  dar- 
gestellt , welcher  der  Jagd  pflegte  und  sich  einer  strengen  Bufse 
widmete.  Die  Götter,  überlegend,  dafs  er  durch  sie  würdig  gewor- 
den, die  Stelle  des  Indra  einzu nehmen,  erschienen  ihm,  um  ihn  von 
seiner  Bufse  abzuwenden.  Indra  forderte  ihn  auf,  in  der  Welt  das 
Recht  zu  schützen  und  in  dem  an  Ileerden  und  Korn  reichen  Lande 
K'edi  sich  anzusiedeln  , in  welchem  alle  Kasten  ihren  Gesetzen 


Ag'amid'ha  der  dritte  König  vor  Kuru,  dessen  fünfter  Nachfolger  Vasu  ist 

Dem  Kiirii  wird  ein  Nohn  G'ahnu  gegeben,  1'.  I’.  p.  4SS,  der  jedoch  nicht  1 

ein  Vorfahre  des  Vasu  ist.  Nach  den  Purdn'a  hiefs  ein  Enkel  des  Knru  . 

Suhitra,  svie  der  Vater  Ag’amtd'ha's,  dessen  l'renkel  Vasu  war;  dieser  wie 

die  folgenden  Namen  weichen  von  den  eben  angegebenen  ganz  ab.  Unter 

den  5 Nöhnen  Kuru’s  kömmt  Jtf.  Bh.  1.  auch  kein  G'ahnu  vor.  * 

1)  Bdm.  I,  84,  8.  7.  S.  Nach  der  Bengalischen  Recension  heUht  der  erste  * 

Kufäfva  und  seine  Stadt  Kodcdcot,  1,36,  88.  G.  Dieser  Name  kommt  sonst  I 

nicht  vor,  der  erste  ist  gesichert  durch  das  Foe  K.  K.  p.  3GS.,  wo  die 
Stadt  JTüiosAanjr'ni  genannt  wird;  sie  lag 800  li  S.  W.  vonPrajäga.  S.  H.80., 
also  auf  dem  Südufer  der  Jnmiinil,  nicht  weit  von  Allabfibüd.  Makidaja  , 

ist  ein  anderer  Name  Kanjdkubg’a’s,  s.  8.  188.  Dharmdmn'ja  Ist  nach 
einer  im  i^abda-Kalpadruma  angeführten  Stelle  des  Vardha-Puriiia  ein 
Wald,  nach  welchem  sich  Pharma,  der  Gott  der  Gerechtigkeit,  aus  Furcht 
yorSima,  dem  Monde,  r.urückzog.  Er  lag  in  der  Nähe  derPäaf^,  also  in 
Magadha,  s.  S.  188.,  da  er  nicht  verschieden  seyn  wird  von  dem  Dharma- 
finutha  (der  Hochebene  des  Dhamia),  wo  dieser  Gott  stets  wohnt,  ]U.  Bh. 

III,  84,  V.  8077.  p.  833.,  und  der  gleich  nach  diesem  Flusse  erwähnt  wird, 
und  dem  Dharmatirtha,  wo  der  Gott  gebütht  halle,  cbend.  v.  7879,  p.  830. 

Diese  Lage  svird  bestätigt  durch  die  Bengalische  Recension,  in  welcher 
gesagt  wird,  dafs  Girwrag'a  in  der  Nähe  Dharmüran'ja’s  lag.  Nach  die- 
ser Recension  sliflet  Amütiarag’af  Präg^jitiaha , was  deutlich  eüie  Ent- 
stellung des  allen  Textes  ist. 

9)  Diese  Sage  ist  in  dem  63sten  Capilel  des  1.  Buchs  enthalten,  p.  88.  Vasu 
wird  V.  8838.  ein  ErOeuer  des  Paurara-Geschlechts  genannt ; eine  andere 
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gehorcktoi.  Er  versprach  ihm  einen  krystallenen  Ootterwagen,  auf  dea 
er  wie  ein  verkttrperter  Gott  in  der  Luft  umwandeln  und  alles  was 
gsschahe,  erfahren  könne  '),  und  ein  siegbringendes,  vor  Verwundung 
ia  der  Schlacht  schiltaendes  Reichspanier.  Der  König  gehorchte  der 
Aaffsrderung  und  führte  in  seinem  Reiche  die  Verehrung  des  Indra 
«n  und  errichtete  zu  Ehren  dieses  Gottes  die  Falinenstange , welche 
hE  der  Zeit  bei  den  feierlichen  Einzügen  der  Könige  in  ihre  Städte 
fbiMltet  wurde.  Indra  erschien  dann  wieder  und  versprach  den 
Köidgra  und  den  Menschen  Glück  und  Sieg,  welche  wie  er  sein  Pest 
stets  feiem  würden.  Vasu  herrschte  dann  mit  Gerechtigkeit  als 
Stomrdy*  und  setzte  seine  fUnf  Söhne  Brikadratka,  den  berühin- 
taa  Beherrscher  Magadha’s,  Pratjagraha,  Kucämha  mit  dem  Beina- 
«MB  Mwihfähtttui  (Edelstein-Wagen),  Mävälla  und  den  unbesiegten 
Jtiit  in  ihren  verschiedenen  Reichen  zu  Königen  ein.  Diese  fünf 
Fdasra-Könige  gründeten  in  diesen  Städte,  die  sie  nach  ihren  Na- 
SMa  benannten,  und  bildeten  königliche  Geschlechter  ’).  Vasu  wohnte 
bd  Indra  in  dessen  Pallaste,  von  den  Apsarasen  und  den  Gandharba 
aeaehrt. 

Da  Kupa  nach  dem,  was  oben  über  ihn  bemerkt  wurde,  ndt 
Unrecht  nach  dem  östlichen  Lande  verlegt  worden  ist,  wird  es  rich- 
tiger seyn,  dem  Könige  Magadha’s  die  Gründung  der  Stadt  Kau- 
pämbi  zuzuschreiben.  Statt  Pratjagraha  ist  Pratjagratha  zu  lesen, 
welches  ein  anderer  Name  Ahik'hatra’s  ist  Mävilla  ist  der  Name 
eines  Volkes,  welches  selten  genannt  wird  und  dessen  Lage  noch 
nicht  bestimmt  ist  ’). 

Vasu  erscheint  in  der  Sage  als  Anleger  von  Kanülen,  Der 


Angabe  über  «eine  Abstammung  kömalt  in  dieser  Eraäblung  nicht  vor.  — 
Es  würde  BrahmA  zu  den  in  Magadha  verehrten  Göttern  hinzuzufügea 
se>n,  da  der  fl.  SSM.  p.  86.  so  lautet ; „dort  wird  der  heilige  Herr  in  der 
Gestalt  der  Gans  (Brahmd’s  Fuhrwerk]  verehrt,  die  er  aus  Liebe  zu  Vasu 
selbst  angenommen  hatte“,  wenn  er  nicht  .als  ein  späterer  Zusatz  zu  be- 
trachten wäre,  was  auch  daraus  erhellt,  dafis  er  nicht  mitgezäblt  und  ei- 
nem andern  fldka  beigefügt  worden  Ist. 

1)  Daher  sein  Beiname  Vparik’ant,  der  in  der  Luft  wandelnde. 

Nach  dem  Vithn'u  P.  hieb  der,  zweite  Sohn  Praljaifra  und  statt  Jadu  wird 
Matsja  genannt,  was  richtiger  ist,  da  der  erste  Name  nur  dem  Sohn  Ja~ 
jätf»  zukommt,  von  welcheui  die  Jädava  abstnmmcn.  Es  werden  ihm 
anrserdem  ungenannte  Sohne  zugeschrieben. 

8)  Uemak  IV,  86.  Die  MAvella  werden  genannt  M.  Bh  VII,  07.  v.  SÜSS. 
II;  p.  648.  nach  den  pünuena,  Qibi  und  V<udli,  und  vor  dea  LaUMut, 
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B«rgfott  KAWutla  verliebte  sich  in  die  FlulsfOttin  wel- 

che nur  Stadt  der  Ktdi  heruutröwte,  und  hemmte  auf  Liebe  an 
ihr  ihren  Lauf.  Vasu  schlugt  deu  Berf  mit  seinem  Fufie  und  durch 
die  dadurch  gemachte  Oeffnung  strdmte  der  Flnls  heraus.  Die  wegen 
ihrer  Befreiung  erfreute  Gattin  trug  dem  Könige  ihre  vom  BerggnMe 
eraeugte  Kinder  an ; den  Sohn  machte  er  nu  seinem  Heerführer  und 
die  Tochter  Cirüd  (d.  h.  Bergtochter)  nahm  er  deb  nur  Pran< 
Aus  dieser  Verbindung  wurden  durch  die  Vermittlung  einer  durch 
den  Fluch  des  Brahmi  in  einen  Fisch  (matsja)  verwandelten  und 
in  der  JamunA  lebenden  gleichnamigen  Apsarase  Adrikä  Zwilliagüi 
ein  Knabe  und  ein  Mädchen , gebohren  und  von  den  Fischern  dem 
Könige  gebracht.  Den  Sohn  machte  er  zum  Könige  der  Matsjä, 
die  Tochter  wurde  die  Saljavali  (die  Wahrhafte),  die  Mutter  des 
VjAsa.  Die  Bedeutung  der  letsteren  Beniehung  der  Sage  wird  erat 
näher  entwickelt  werden  können , wenn  die  Geschichte  der  PAndaVä 
uns  beschanigen  wird.  Die  Maloja  bielsen  mit  ihrem  anderen  NaaMn 
Virät'a  und  ihre  Hauptstadt  Vpaplavja  ').  Alts  dieser  Ernähhiüf 
scheint  hervorzugehen,  dafs  die  t^uktimati  ein  See  an  der  gleich« 
namigen  Stadt  war,  den  Vasu  durch  einen  Kanal  ableitete«  und  aus 
der  Gleichnamigkeit  der  Tochter  des  Berges  and  der  in  der  JamunA 
lebenden  Apsarase,  dafii  er  ihn  mit  einem  Zulube  der  JamunA 
verband,  der  in  dem  Lande  der  Matsja  ihr  aaströmte.  Denn 
dieses  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  ihr  Name  mit  dem  der  X'ddi  za- 
■ammengenannt  wird  ; es  kann  dieses  aber  nur  ein  Theil  des  ersten 
Volks  gewesen  seyn,  da  ihre  Hauptstadt  westlicher  lag.  Vasu  er- 
scheint als  der  Gründer  eines  grofsen  Reiches,  da  er  auiser  den 
K'ddi  auch  einen  Theil  der  Matsja  beherrschte.  Das  königliche  Ge- 
schlecht des  ersten  Volkes  wird  sonst  von  Kröshtri,  einem  Sohne 
des  Jadu  abgeleitet  ’)  und  wenn  das  Mah&bhArata  ihm  einen  Sohn 
dieses  Namens  zuschreibt,  scheint  dieses  nur  ein  Ausdruck  dafür  zu 


tUkOf«  und  Madrmka ; sie  seheiaen  daher  ein  westliches  Volk  gewesen 
*u  seyn. 

1]  Die  Pdndnva  wohnten  das  täte  Jahr  ihrer  Verbannnng  In  der  Stadt  des 
FMCa-Königs,  daher  der  Name  des  4ten  Buchs  des  Mahähhdrata.  S.  V, 
SS,  V.  «84.  II,  p.  100.  14«,  V.  485«.  p.  M«. 

S)  ilf.  Bk.  IV,  1,  11.  II,  p.  1.  folgen  sich  Pank'äla,  Kedi-Mat^a  und 
firatena. 

•)  PMn  « P.  p.  488. 
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■eyn,  dafa  er  aich  dieaea  Reich  unterwarf  und  seinen  König  zu  sei- 
nem Heerführer  machte. 

Der  Sohn  Vaau’a  war  Brihadralha,  von  welchem  die  folgen- 
den Könige  Magadha’a  den  Namen  der  Bärhadratha  erhielten ; sein 
Sohn  G aräsandha , welcher  der  Zeitgenosse  der  PAndora  war  und 
also  in  der  erhaltenen  Ueberlieferung  unmittelbar  auf  den  Sohn  des 
Stifters  des  Reiches  folgt.  Wir  dürfen  daraus  schliefsen,  dafs  sie 
uns  sehr  unvollstAndig  aufbewahrt  ist;  es  fehlt  in  ihr  der  oben  er- 
wähnte König  Dirgha  und  ihrer  Herrschaft  wird  eine  Dauer  von 
1000  Jahren  sugeschrieben '). 

Die  Nachrichten  über  die  Macht  und  die  Thaten  des  O'arAaandha, 
Welche  uns  das  MahAbhdrata  darbietet,  tragen  deutlich  einen  viel  mehr 
historiacheB  Charakter,  als  irgend  welche,  die  sonst  in  diesem  M'erke 
enthalten  sind,  und  verdienen  daher  eine  genauere  Betrachtung.  Schon 
der  Vater  wird  geschildert  als  ein  tapferer,  glücklicher,  stolzer,  stets 
Bum  Kampfe  gerüsteter  König,  von  dessen  edeleu  Tagenden  die 
ganze  Erde  umfangen  wurde,  wie  von  den  Strahlen  der  Sonne'), 
schön  wie  Indra,  der  Sonne  am  Glanze  ähnlich,  im  Zorne  dem  Gotte 
der  Gerechtigkeit  und  reich  wie  KuvAra.  Nachdem  er  seinem  Sohne 
die  Königsweihe  gegeben,  zog  er  sich  mit  seinen  Krauen  als  Einsied- 
ler in  den  Wald  zurück.  G'arAsandha  machte  sich  durch  seine 
Tapferkeit  viele  Könige  unterwürfig.  Der  ruhmvolle  König  der 
K'ddi,  ^ifupäla  war  ihm  ganz  ergeben  und  sein  Heerführer  gewor- 
den ').  Da  der  König  dieses  Volkes  schon  unter  seinem  Vater  diese 
Stellung  hatte,  scheint  dieses  Amt  ein  erbliches  gewesen  zu  seyn. 
Zn  seinen  Vasallen  gehörten  auch  die  Könige  der  Karüsha;  Vakra 
ihr  mächtiger  und  mit  Zauberwalfen  kämpfende  Oberherr  ver- 
ehrte ihn  wie  ein  Schüler;  auch  der  König  dieses  Volkes  Danta- 
Mdrra  erscheint  in  dem  Lichte  des  Wunderbaren,  weil  er  den  Rei- 
namen  Mdgheväkana  oder  den  auf  den  Wolken  fahrenden  führt 
und  von  ihm  gesagt  wird,  dafs  er  ein  wunderbares  Stirnjuwel  trage. 
Da  die  Karüsha  zu  den  unreinen  Stammen  gehörten,  haben  wir  hier 
eia  Beispiel  von  der  Vereinigung  der  Arischen  Könige  mit  solchen 
Völkern  *). 

Dasselbe  scheint  von  zwei  anderen  Heerführern  des  G'arAsandha 


1)  8.  8.  aoa. 

8)  II,  16,  V.  98S  flg.  I,  p.  333. 

Z)  II,  18,  V.  074.  p.  339. 

4)  VeOor  die  Kmrttsha  s.  8.  001.  Dantavakm  wird  Im  Fiakn'«  P.  p.  437. 
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SU  gelten,  Uassa  vnil  D'imbaka,  da  sie  neben  diesen  Nanen  aadi 
Sanskritische  haben,  ntmlich  Kau^ika  und  Kitrasistt,  welche  Pla»e6 
des  östlichen  Indiens  gehören  und  darauf  hinweisen,  dafs  es  Häupter 
der  rohen  Völker  waren,  die  sich  dem  Könige  von  Magadha  unter- 
worfen und  Sanskritiiamen  angenommen  halten.  D'imbaka  beseich- 
net  die  Kampfart  wilder  Völker  mit  Geschrei  und  ohne  Waffen  '). 
Noch  ansiebender  sind  die  xunftchst  folgenden  Angaben,  weil  sie  uns 
belehrende  Winke  über  die  Verbreitung  der  Verehrung  der  grofsen 
Götter  geben.  Krishn'a,  als  er  dem  Pttndava  - Könige  die  Macht 
und  die  Thaten  des  G'arAsandha  schilderte,  sagte:  „zu  G'arksandha 
gegangen  ist  jener  böswillige,  mächtige  König  der  Banga,  Pun'ira, 
und  Kir&ts,  der  früher  nicht  von  mir  erschlagen  wurde  und  unter 
den  X'ddi  als  puryshditama  bekannt  ist;  der  behauptet,  in  dieser 
Welt  selbst  puruskdttama  zu  seyn,  und  aus  Thorheit  stets  mein  Zei- 
chen trägt;  jener,  der  in  der  Welt  berühmt  ut,  als  der  V&sudivu 
der  Pundra“  ^).  Da  dieses  zwei  der  gechrtesten  Namen  desVishn'n 
in  der  ^teren  Zeit  geworden  sind  *),  erhellt  aus  dieser  Stelle,  dafs 
bei  den  östlichen  Völkern  und  sogar  solchen,  die  nicht  Arischen 
Ursprungs  waren,  ein  höchster  Gott  verehrt  wurde,  dessen  Name 
später  auf  Vishn'u  übertragen  worden  isL  ’ 


Danlavakira,  Znhngeaicht , genannt , svelchea  richtiger  scheint,  als  Dan- 
larakra,  Zahnkrumm.  Vakm  beiett  krumm.  Nach  dem  Vühn’u  P.  -war 
er  ein  Antra  und  ein  Sohn  des  Kartisha-Königs  Vriddkafarman  und  der 
tfTuladivä,  einer  Schwester  des  Vamdeva,  des  Vaters  des  KrUhn'a,  Dtm- 
tavakra  wird  im  M.  Bh.  auch  Karabha  genannt,  welches  junges  Thier 
bedeutet.  Riu  ungenannter  Oberherr  der  Karüsha  wird  jedoch  Tödter  der 
Rauher  genannt,  I,  198,  v.  6996.  I.  p.  SS4. 

1)  Umua  bedeutet  Gans;  über  P'MuhoA'a  s.  Wilso*  n.  d.  W.  fknha;  das  dn- 
verwandte  damara  von  dam,  schreien,  s.  Pratddka  K\  III,  14.,  wird  als 
Fehde  zwiscl^n  Dörfern,  an  denen  keine  Könige  Theil  nehmen,  erklärt, 
WiLsos,  ebend.  und  bezeichnet  auch  ein  wilde.s  Bergvolk  an  den  Gränzen 
Ka(mlra'.s,  die  Xfdmam,  s.  Rä^.  Tar.  V,  51.  305  dg.  405  dg.  Kau^ki  ist 
der  bekannte  Flufs  K6fi;  K'Urasfnä  ist  Name  eines  Flusses,  der  neben 
der  Gömatl  (S.  192)  und  Kaufikt  genannt  wird.  9.  Vishn'u  P.  p.  192.  Die 
fHiheren  Namen  Hansa’s  uud  Dimbnka’s  stehen  II,  28,  v.  885 — 6.  p.  840. 
Sie  werden  18,  v.  765.  durch  IVaOen  iintödlbar,  die  trefdichsten  unter  den 
Kennern  des  mantra,  der  Zaubersprüche,  und  erfahren  in  dem  Nitifärstra 
oder  der  Wissenschaft  des  klugen  Benehmens  genannt. 

9)  18,  V.  582  dg.  p.  328. 

8)  PuruthUfama,  eig.  der  höchste  Mann,  bedeutet:  der  höchste  Geist ; FdSU- 
üta  ist  das  PatrOnymikon  des  Krtshn'a  Bach  seinem  Vater  VasrnUvm. 
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Wenn  es  weiter  lieifst,  dafs  der  Kdni^  Bhagadatta  durch  die 
Reden  und  besonders  durch  die  Thaten  des  G'ardsandha  sich  vor  ihm 
gebeugt  habe , so  ist  dieses  nur  eine  poetische  Ausschmückung  und 
eine  historisch  werthlose  Angabe,  da  er  hier  besonders  als  Oberherr 
der  Javana  und  unumschränkter  Beherrscher  des  Westens  auftritt'). 
Was  aber  hier  nicht  erwähnt  ist,  geht  aus  der  oben  angeführten 
Erzählung  von  Kar'na  hei^'or,  dals  er  auch  Aiiga  beherrschte.  Er 
war  im  Bunde  mit  dem  Könige  von  Kägi,  dessen  zwei  Tochter  seine 
Mütter  waren  ^). 

Die  Sage  von  seiner  Geburt  liefert  auch  ein  Beispiel  von  der 
früheren  Verehrung  von  besondem  Gottheiten  bei  den  einzelnen 
Völkern.  Denn  die  G'arä,  welche  zwar  eine  Räxasi  oder  eine  böse 
j Gottheit  genannt  wird,  erscheint  als  GrihadM  oder  HausgOttin,  die, 
wenn  sie  verelirt  wurde,  dem  Hause  Glück  brachte,  wo  nicht,  Ver- 
derben. Es  ist  dabei  besonders  zu  beachten,  dafs  in  der  östli- 
chen Gegend  auch  ein  Väsud^va  verehrt  wurde  und  man  darf  da- 
her rermuthen,  dafs  diese  Schutzgöttin  eine  altere  Form  der  späteren 
httxmt,  der  Frau  des  Vishn'u,  war  *). 

Das  Reich  des  G'arüsandha  amfalste  daher  aufser  Magadha  das 
Land  der  K'ödi  und  einen  Theil  der  Matsja  im  Westen,  das  Land 
der  Kärüsha  an  der  SarajA  und  Gebiete  an  der  Gomall  im  Norden, 
das  Land  Anga  und  die  Gebiete  der  Banga,  der  Pun'd'ra  und  KirAta 
ün  Osten ; er  war  mit  dem  Könige  von  KAci  verbündet. 

Die  Sage  berichtet  nun  weiter,  dafs  G'arAsandha,  mit  dieser 
grofseu  Macht  ausgerüstet,  die  Volker  MadhjadÖM’s  angegriffen,  aus 
ihren  Sitzen  vertrieben  und  eine  grofoe  Bewegung  unter  ihnen  er- 


1)  Es  ist  die  oben  S.  &M.  milgeÜieiKe  Stelle. 

t)  S.  oben  560.  nnd  M.  Bh.  II,  16,  r.  698  6g.  p.  333.  Jede  der  ewel  Frauen 
gebnhr  nur  die  Hüfte  eines  Kindes,  welche  sie  durch  die  Aminen  auf  die 
Btrnfse  werfen  lieben;  die  BAxati  ffari  fügten  beide  susiunBen;  daher 
der  Name  »tmdhüa , durch  die  G'arA  nsaaunengefliigt.«  n,  17.  v. 

789.  p.  886.  ffari  bedeutet  Aller. 

Z)  Die  Wuni  beschlob  das  Kind  nicht  zu  tödlen,  weil  sie  in  dem  Lande  des 
gerechten  Königs  wohne,  nahm  menschliche  Gestalt  an,  brachte  dem  Kö- 
nige das  Kind  and  sprach  au  ihm : „ich  wohne  stets  in  jedem  Hause  der 
Menschen , von  Scajanhki  (Brahml)  einst  erschagen  mit  dem  Namen 
frOutdM  genannt,  eine  göttliche  Gestalt  tragend  und  anr  Ternlchtung  der 
Dänaca  anrgestent.t<  17,  v.  730—33.  p.  836.  8ie  wurde  an  der  Wand 
gemalt,  jung  und  mit  vielen  Kindern  und  verehrt  mit  Weihrauch  und 
Hpeisen.  Es  ist  dieses  eines  der  frübesicn  Beispiele  von  BUdent  der 
Gottheiten. 
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regt  liabe.  Es  war  nicht  blos  ein  Kampf  um  den  Besits  des  Landes, 
sondern  es  waren  zugleich  religiöse  Motive  bei  ihm  wirksam.  Es 
heifst,  G'arisandha  wünschte,  ein  Opfer  mit  Königen  zu  verrichten, 
und,  nachdem  er  durch  strenge  Bufse  den  grofsen  Gott,  den  Herrn 
der  Vmä,  sich  günstig  gemacht,  wurden  die  Könige  von  ihm  besiegt 
und  er  erreiciite  die  Vollendung  seines  Gelübdes  ‘)*  Nachdem  er  sie 
oft  mit  ihren  Heeren  überwunden,  führte  er  sie  nach  seiner  Stadt, 
legte  sie  in  Ketten  und  machte  aus  ihnen  eine  Heerde  von  Menschen. 
Es  herrschte  demnach  auch  in  Magadha  zu  jener  Zeit  die  Verehrung 
des  ^iva,  wie  an  der  Vaitarani  und  südwärts  bis  Mau'ipüra  und 
hatte  eine  grofse  Verbreitung  im  ösüiclten  Indien. 

lieber  die  durch  Garüsandlia  veranialste  Völkerbewegung,  wel- 
che der  Periode  der  fünf  Pdndava  vorherging,  berichtet  die  Sage 
folgendes.  Nachdem  gesagt  worden,  dafs  von  dem  grofsen  Volke 
der  Bhöga  nur  einer  ihrer  Könige,  Purug'it  von  KunlibMga,  ihr 
mütterlicher  Oheim,  den  Pkndava  treu  geblieben,  fithrt  der  Bericht 
weiter  fort  ’) : „der  Bhöga  Bhishmaka,  der  Besitzer  des  vierten  Thei- 
les,  der  mächtige  Freund  des  Indra,  der  durch  seine  Wissenschaft 
die  Pond  ja,  die  Uratha  und  Kaifika  besiegt  hatte,  dessen  Bruder 
der  Held  Akriti,  dem  Sohne  des  Vamadagm  (Räma)  vergleichbar 
gewesen  war,  der  Tödter  der  feindlichen  Heere,  hat  sicii  dem  Ma- 
gadlia-Könige  ergeben ; er  steht  auf  der  Seite  der  Feinde  und  schliefst 
sich  den  Verwandten  nicht  au,  die  freundschaftlich  gegen  ihu  ban- 
deln und  stets  ilun  zugetban  sind;  weder  sein  Geschlecht,  noch 
seine  eigene  Macht  erkennt  er  an;  den  glänzenden  Ruhm  G'ard- 
sandha’s  erblickend  hat  er  zu  ihm  seine  Zuflucht  geuommen.‘^ 

„Dir  achtzehn  Geschlechter  der  nördlichen  Bhöga  sind  aus 
Furcht  vor  G'aräsandha  in  die  westliche  Gegend  gezogen.  Die  ge- 
setzlich lebenden  ^rasena  ^),  die  Bhödha,  die  räuberischen  (^ölva, 
die  Suslhala,  Mukuii'a,  Kulinda  mit  den  Kunti,  die  Könige  der 


1)  II,  13,  T.  628  3g.  p.  331. 

S)  II,  13,  V.  383  flg.  p.  330. 

SJ  Bhadrakäm  mulii  Beiwort  cu  den  (^imsina  seyn , niebt  Eigenname,  da 
ein  anderer  8lamm  derselben  die  räuberischen  genannt  werden,  IV,  1, 
V.  It.  II,  p.  1.  Pas  Wort  bedeutet:  heibamcü,  guten  tbnend.  Eine  ähn- 
liche Benennung  findet  aich  auch  bei  den  Pank'äla,  nämlich  Prabhadrakm 
V,  36,  V.  2261.  II,  p.  171.  Die  Bidka  werden  ata  Volk  erwähnt.  TiaWu  J*. 

p.  183.  n.  1.  l'eber  die  Mukaft'a  und  Susthala  kann  ich  keine  Xachwei- 

sungen  geben. 
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pilra  mit  ihren  Bindern  und  Begleitern,  die  südlichen  Pank'äla, 
die  Östlichen  Kdpala  unter  den  Kwiti  sowohl  als  die  Matsja  haben 
durch  die  Furcht  vor  G'ardsandha  gequält  ihre  Wohnsitze  verlassen 
und  in  der  sfldlichen  Gegend  Zuflucht  gesucht  Ebenso  haben  alle 
Pank'äla  durch  die  Furcht  gequält  ihr  eigenes  Reich  verlassen  und 
sich  nach  allen  Weltgegenden  hin  geflüchtet." 

Die  Bhdga  waren  eines  der  grorsten  und  mächtigsten  unter 
den  Altindischen  Völkern,  welche  von  Jajäti  absfammten ; es  heilst, 
dals  durch  seine  Tugend  ihre  grofse  Verbreitung  nach  den  vier 
Weltgegenden  statlgernnden  habe ').  In  vorepischen  Schriften  wird 
den  Königen  der  Sälvata  in  der  südlichen  Gegend  der  besondere 
Titel  Bhöga  ziigeschrieben  ’).  Nach  der  Darstellung  des  Epos 
waren  beide  Volker  verschiedene,  aber  nahe  verwandt;  die  Sälcata 
gehörten  zu  dem  grofsen  Volke  der  Jädava , im  Gesetzbuche  da- 
gegen werden  sie  unter  die  Vrätja  gezählt,  das  heifst,  solche,  die 
durch  Vernachlässigung  der  verschiedenen  Gebräuche  für  die  Auf- 
nahme in  die  Kaste  und  der  Anlegung  der  heiligen  Schnur  ihre 
Kaste  verlohren  haben,  und  zwar  als  Abkömmlinge  der  Vai^a  die- 
ser Art  *).  Verbindet  man  diese  Angaben  mit  einander,  so  scheinen 
die  Sätvata  ein  schon  Dähe  nach  dem  Süden  gewanderter  Stamm  der 
Jädava  gewesen  zn  se^’n,  welcher  Könige  aus  dem  Geschleclite  der 
Bhdga  hatte.  Bhishmaka,  der  eigentlich  Hiranjardman  hiefs  und 
wahrscheinlich  wegen  seiner  furchtbaren  Macht  seinen  Beinamen  erhal- 
ten hat,  erscheint  als  Beherrscher  des  Südens  und  als  sehr  mächtig, 
weil  er  den  vierten  Theil  der  BhOg’a  beherrschte.  Sein  Bruder 
Akriti  wird  im  Digvig'aja  Beherrscher  Suräsht'ra’s  und  ebenfalls  als 
mächtiger  KOnig  genannt  *).  Die  Kraiha  und  die  Kai^ika  gehören 
zu  dem  Volke  der  Jädava  und  werden  von  einem  früheren  Könige 


1)  II,  is,  V.  070. 1,  p.  sas. 

S)  Im  Aitarfjn-brihmtm'aj  s.  CoiiBaoon,  Misr.  Kt«.  I,  p.  38.  Der  Titel 
wird  daher  erklärt,  dalh  die  Kudra  den  iDdm  In  der  südlichen  (legend 
zum  eenume  (hhtip',  genielhen)  des  Glückes  welheten  und  man  daher  ihre 
Könige  ebenso  nenne. 

3)  S.  I.  Beilage  TV,  8.  Die  Bkä{fa  werden  im  M.  Bk.  von  Jajät?t  Sohno 
Dnikju  abgeleitet;  s.  ebend.  III,  4.,  In  den  meisten  Purän'a  von  Ht$ik<y4t, 
einem  der  Stammvater  der  vielen  Stämme  der  Jädava}  a.  ebend.  IV,  4.— 
Matm  X,  SS.  Die  Avantja  sind  nach  v.  Sl.  Nachkömmlinge  solcher  Brah- 
manen. 

4)  II,  SO,  V.  1160.  p.  300.  Er  wird  Lehrer  der  Kaufika  getuumt,  was  wahr- 
sckeiolick  verdruckt  ist  (6r  Kmfika^ 
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der  Sdtvato  Vidarbha  abgeleitet *  *).  Noch  in  der  spateren  Zeit  wurde 
der  König  der  Vidarbha,  der  Kratlia  und  Kai9ika  ein  Bhöga  ge- 
nannt^). BhLshmaka  erscheint  als  der  Verdränger  dieser  Völker  nach 
Süden  und  Osten;  denn  aucli  in  der  östlichen  Gegend  wird  ein  Kö- 
nig Kraiha  genannt  ^).  Er  beherrschte  auch  die  Ahuka,  einen  an- 
dern Stamm  der  Jädava.  Wie  der  Vater,  war  auch  der  Sohn  Ruk- 
min  ein  Feind  der  Pändava;  von  Krisluia,  der  seine  Schwester  Ruk- 
min'f  entführte,  besiegt , gründete  er  an  der  Stelle  des  Kampfes  die 
Stadt  Rhög’ttkat'a,  die  Burg  derBhög’a,  die  im  0.  Suräshtra’s  lag'*). 
Da  die  von  G'aräsandha  vertriebenen  Bhüg'a  die  nördlichen  genannt 
werden , dürfen  wir  die  des  Bhishmaka  als  die  südlichen  betrachten, 
die  sich  mit  dem  Könige  von  Magadha  verbunden  hatten  und  mit  seiner 
Hülfe  die  südlichen  Völker  unterwarfen.  Nur  ein  Stamm  der  nörd- 
lichen, die  Kunti  der  Bhög'a,  war  im  Bunde  mit  den  Jädava,  da  dessen 
Könige  Krishn'a's  Grofsvater  seine  Tocliter  Prilhä  gab,  die  daher 
auch  Kunti  genannt  wurde,  den  Pän'd'u  sich  bei  ilirer  Selbstwahl 
zum  Gemalile  wählte  und  ihm  die  drei  ältesten  Söhne  gebahr^). 
Die  südliclieu  Bhog'a  werden  oft  mit  den  Stämmen  der  Jädava  zu- 
saminengenannt,  cs  bestand  aber  unter  den  von  Rukmin  beherrschten 
und  den  Jädava  eine  Feindschaft,  die  in  der  Erzählung  von  der 
grofseu  Schlacht  sich  darin  ausspricht,  dafs  dieser  ein  grofses  Heer 


1)  Nach  den  Piirin'a;  s.  I.  Bell.  IV,  6.  f 

*)  Raghu  V.  V,  38.  10.  • 

3)  M.  Bk.  II,  Z9,  V.  1081.  p.  817.  im  Diyriyaja  zwischen  Kdfi  und  den  I 

osllichen  Mat^.  ^ 

4)  Uirnnjariman  wird  Oberherr  der  Akvka  und  Beherrscher  DaTtH'Apalka’» 
und  Freund  des  Indra  Kennnnl,  V,  137,  v.  SSM  lg.  II,  p.  S8t.  Nach  dem 

wo  er,  wie  oben  S.  38S.  gezeigt  worden,  zwx-imal  rorkommt, 
lag  die  Stadt  in  der  Nahe  der  Narmadd  im  0.  Surashl'ra'a,  II,  SO,  v.  1114  ' 

dg.  p.  348.  V.  1166  dg.  p.  330.  Diese  Lage  wird  bestittigt  dadurch,  dalh  '' 

Rukmin  sich  nach  seiner  Niederlage  nach  Kun'ä'iaaf  der  Hauptstadt  VI- 
darbha's,  s.  S.  177.  zurücksog.  Bel  Pdn'ini  1, 1,73.  wird  Bhigakatm  ab  ' 

Beispiel  bei  einer  Regel,  nach  welcher  A<t)ective  von  Namen  der  östli- 
chen Gegend  abgeleitet  werden,  angeKihrt.  ln  den  Scholien  des  Kdtifjana 
wird  dieses  jedoch  als  unrichtig  getadelt.  — Akuka  ist  der  Grotsvaler  des 
Ktaua  und  der  Divakt,  der  Mutter  des  Krishn'a.  S.  1.  Beil.  IV,  11.  Ruk- 
min  wird  der  MiaLsler  seines  Vaters  genannt,  II,  30,  v.  1166.  p.  330.,  I 

wo  V.  1167.  wieder  sein  Beiwort  Freund  des  Indra  wiederhohlt  wird.  — 

Die  Pän'd  ja  können  in  dieser  Stelle  nur  als  eine  poetische  Zugabe  betrach-  I 

tet  werden.  I 


I)  M.  Bk.  1,  112,  V.  4418  lg.  I,  p.  168. 
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den  Pdndava  znfUhrte,  a^er  wef^en  seiner  Prahlerei  abp^ewiesen 
emrde  und  ni  den  Kuni  überfrat,  Jujudhäna,  der  Held  der  SAtvala, 
aber  auf  der  Seile  der  PAndara  kampfle  *)• 

Die  Köeala,  welche  hier  wohl  nur  deshalb  Östlich  genannt 
werden,  weil  Sie  in  dem  Ustlichen  liande  ihre  Sitze  hatten,  finden 
wir  im  Di^ig'aja  im  S.  des  Vindhja;  die  Rlatsja  waren  aber  nicht 
weit  aus  ihren  frühem  Sitzen  vertrieben  worden,  da  sie  im  N.  der 
Stadt  des  Kiintibhdg'‘a  wohnten'^.  Dir  Knlinda  sind  die  Bewohner  des 
HimAlaja  und  vermuthlich  nicht  nach  der  südlichen,  sondern  in  die 
nördliche  Gebend  geflohen.  Da  Krishn'a,  wie  später  erzählt  wird, 
selbst  mit  seinem  Volke  aus  MathurA  vor  G'arAsandha  floh , lAfst 
skli  auch  die  Erwähnung'  des  (^rns^na  rechtfertigen ; ein  Theil 
mufs  aber  ziirtlckgeblieben  seyn,  weil  Megasthenes  sie  noch  in  ihren 
alten  Sitzen  kennt  •).  Von  den  Pank'Ala  kann  die  Nachricht  aber 
mir  in  sofern  richtig  seyn,  als  man  damntrr  eine  vorübergehende 
Üebenvftltigung  versteht,  da  sie  sowohl  in  der  spateren  Geschichte 
der  PAndava  als  in  der  historischen  Zeit  in  ihren  allen  Sitzen  cr- 
Bcheinen  '*). 

Von  den  fülva  werden  einige  die  räuberischen  genannt,  andere 
halten  Könige.  Diese  waren  ein  den  Madra  verwandtes  Volk,  weil 
Ihre  drei  Stammvater  wie  die  vier  der  Madra  Sohne  des  Königs 
Vjushitäpfa  aus  dem  Geschlechte  des  Pürit  und  der  Bhadrä,  einer 
Tochter  des  Kaxivat,  genannt  werden.  Sie  wohnten  zwisclien  dem 
Indus  und  der  ArAvali  in  Unter-RAg'asthau  niclit  entfernt  von  der 
Küste  ').  Einer  von  ihren  Königen  war  der  Bruder  des  Cifitpäla, 


1)  U.  Bh.  V,  IW,  V.  5866  6g.  II,  p.  381.  Heer  bestand  aus 

Völkern,  dte  aus  Tenchiedenen  Ländern  auaammengekonimen  waren  und 
mit  Aexten,  Hlöoken,  Netxen  und  ölbestrichenen  Pfeilen  kämpflen;  was 
auf  eine  verachiedeue  Kanpflirt  der  südlichen  Völker  Mnweisl.  V,  18,  v. 
570  6g.  p.  106.  Jujudhäna  wird  hier  v.  570.  und  sonst  der  gmlbe  Held 
der  8älva(a  genannt.  In  vielen  Stellen  werden  Bbög'a  mit  den  Vrishn’i 
und  Andhaktj  und  den  anderen  Sbtuimen  der  JAdava  zusammen  genannt, 
wie  II,  120,  ▼.  1U278.  I,  p.  576.,  wo  auch  die  ^^änurna  Vorkommen,  und 
I,  218,  V.  7802.  p.  287.  als  Bewohner  Uväraka’a,  aber  auch  unterschieden, 
wie  II,  60.  T.  2101.  p.  38t. 

S)  Veber  die  Kdfala  s.  8.  57t.  Es  sind  die  westlichen  Matsja,  II,  30,  v.  1108. 
p.  St8.  8ie  werden  hier  die  räuberischen  genannt. 

S)  8.  8.  127. 

4)  S.  8.  602. 

0)  Ihre  Entstehung  wird  erzählt  M.  Bh.  I,  121,  v,  4685  6g.  I,  p.  172.  Tjtuhi- 
frfftvr  wird  ah  berühmter  Opderer  und  grolSer  Sieger  geschildert,  findet 
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des  Kölligs  der  K'ödi.  Dieser  überfiel  Dvfiraki  wührend  riaer  Ab* 
wesenlicit  Krishn’a’s  in  Präggjdlisha , entführte  das  Opferpferd  des 
Vaters , verw  üstete  und  verbrannte  die  Stadt  ganz , tödtete  die  jun-  i 

gen  Helden  der  Jddava  und  entführte  ihre  Frauen.  Er  wurde 
deshalb  von  Krishn'a  bei  dem  rö^'asüja  - Opfer  des  Judhishthira 
erschlagen.  Dieses  Ereignifs  füllt  in  eine  spatere  Zeit,  die  der 
Herrschaft  der  Pdndava  im  Indraprustha,  und  kann  deshalb  hier  nicht 
genauer  betrachtet  werden;  die  Beziehung  der  Jüdava  zu  den 
^aiva  wird  aber  hier  am  passendsten  dargestellt,  da  sie  in  der  Ge- 
* schichte  des  groben  Kampfes  keine  Rolle  spielen.  ^icupMa’s  Bruder, 
der  König  der  Qülva,  als  er  die  Kunde  von  dessen  Tode  erhielt, 
wurde  vom  heftigen  Zorne  gegen  Krishn'a  ergriffen  und  zog  wah- 
reud  seiner  Abwesenheit  gegen  die  seines  Beistandes  beraubte  Stadt, 
die  er  mit  seinem  Heerführer  (^-ämba  belagerte ').  Es  entstand  ein 
heftiger  Kampf  zwischen  ihm  und  den  Kriegern  des  Vrishn'i,  der 

sich  jedoch  tonal,  to  viel  mir  bekannt  Ul,  nicht  erwähnt.  Die  Sohne 
wurden  ihm  nach  seinem  Tode  gebohren,  indem  die  Frau  seinen  Leich- 
nam umarmle.  Die  Lage  der  fiHea  ergiebt  sich  aus  Pän'ini  IV,  1,  173., 
nach  welcher  Stelle  Jimgandhari,  BkavUngi  und  Aufumbari  Gebiete  der 
yälva  sind ; das  lelzle  trug  den  Namen  Aud'umbari,  weil  dort  der  Baum 
Vd'umbara,  die  ficiu  glomerata,  wächst,  ebend.  IV,  8,  67.  Jugaiidhara  ist 
ein  Berg;  s.  ebend.  III,  8,  10.  und  Amam  K.  VI,  4,  33.  und  lag  Im 
Pank'nnada,  IH.  Bh.  VIII,  44,  v.  8061.  in,  p.  73.  Ein  Slamm  der  (Jälva 
hieih  deshalb  fälca-Jugandbam,  ebend.  IV,  1,  v.  18.  II,  p.  1.  Die  Ud'am- 
bara  wohnten  im  N.  der  Küste  im  O.  des  Indus  nach  der  Stelle  des  Plin, 
il.  K.  VI,  81.,  die  Ich  später  erläutern  werde  und  in  welcher  die  Odom- 
boerae  und  Saiabastrae  genannt  werden.  Das  lclr.le  Wort  enthält  (^dtra 
und  vielleicht  vafljUf  tVohniing.  Sie  werden  mit  den  l'asd/t,  Kekaja  und 
Trigarla  genannt,  lU.  Bk.  V,  IB,  (380.  II,  p.  119.  und  scheinen  deshalb 
eine  weite  Verbreitung  gehabt  au  haben.  Die  Könige  werden  in  der  er- 
sten Stelle  genannt.  Nach  Pdn'ini  IV,  I,  169.  Ut  da.s 

Adjecliv , um  einen  König  und  das  I.and  zu  bezeichnen , wenn  dessen 
Name  zugleich  die  Xatrya  desselben  bedeutet.  Es  wird  aber  auch  djaiut  als 
AdjccUv  ftir  Familien  gebraucht. 

1)  Die  Ge.schichte  wird  erzählt  von  Krishn'a  bei  dem  Bag' sija- Opfer  des 
Judhishthira,  II,  43,  v.  1366.  p.  364.  ^'i^ipAla's  Vater,  Itdmagkduka,  war 
vcrheiratliet  mit  der  frulafmvas,  einer  .Schwe.sicr  des  Vasudeva,  I'uAh'h 
P.  p.  437.  und  wird  v.  1366.  Sohn  der  Sdlcatt  genannt  nach  Satrata, 
einem  der  Vorfahrem.  8.  I.  BeiL  IV,  8.  ^ijiipiila  eutfiihrte  die  Frau  des 
Babknt,  eines  Enkels  des  Satvala,  I'.  P.  p.  '18  t.  und  dem  Kärdska  Für- 
sten zu  Gunsten , welcher  hier  nicht  genannt  wird , aber  Vriddha(arman 
hiefs  und  der  Vater  des  Dantaraklra  war,  die  Bkadnt  VidfAUf  die  Toch- 
ter des  miiitcrUcben  Oheims  des  Krishn'a,  d.  b.  Pivaka's,  Nach  dem 
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Aadkakn  imd  der  Anarta,  in  welchem  sie  von  ihm  hart  bedräng 
worden.  Denn  ala  Krishn'a  nach  dessen  Abzüge  nach  seiner  Stadt 
Mrilükävaii  nach  Dvärakd  zurflekkehrte , fand  er  die  Stadt  ihres 
Glanzes  beraubt  und  die  Frauen  in  Trauer.  Er  f^elobte  dann  den 
Kttnig  der  ^klva  zu  vernichten  und  Mog  gegen  ihn  aus  mit  einem 
grofsen  Heere.  Wahrend  des  Kampfes  kam  ihm  ein  Bote  aus  Dvkrakd 
zn  mit  der  Nachricht , dafs  sein  Vater  von  dem  Könige  Cklva  er- 
achlagen  worden  war.  Er  griff  darauf  diesen  wieder  an,  erschlug 
Um  im  Kampfe  und  zerstörte  seine  Stadt  ')•  Da  diese  Begebenheit 
sich  wenig  mit  dem  göttlichen  Charakter  des  Krishn'a  vertragt,  darf 
es  mis  nicht  wundem,  dafs  die  späteren  Bearbeiter  der  Sage  sie  in 
einem  andern  Lichte  dargestellt  liaben.  ln  der  jetzt  vorliegenden 
Fassung  wird  die  Geschichte  in  das  Gebiet  des  Wunderbaren  hin- 
tbergetragen.  Dem  Könige  der  ^ilva  wird  eine  Stadt  Saubha  ge- 
geben, mit  welcher  er  sich  nach  seinem  Willen  frei  in  der  Luft 
berumbewegt,  seine  Uuterthanen  sind  in  Dänaea  oder  Gotterfeinde 
verwandelt  worden  und  der  Kampf  wird  mit  göttlichen  Waffen  ge- 
kämpft. Dals  dieses  Stück  in  einer  spateren  Ueberarbeituiig  vor- 
liegt, erhellt  auch  daraus,  dafs  hier  Krishn'a  Väsudeva  genannt 
wird.  Die  ^4lva  waren  jedoch  ein  wirkliches  Volk,  welches  noch 
zur  Zeit  der  ältesten  Grammatiker  an  dem  Berge  Jugandhara  in 
Pank'anada  wohnte  und  spater  von  Megastiiencs  erwähnt  wird. 
Auch  das  Epos  beweist  durch  den  ihnen  gegebenen  Beinamen  Ju- 
gandhara, dafs  sie  schon  in  der  epischen  Zeit  dort  w’ohnten.  Sie 
werden  sonst  auch  in  dem  Epos  als  ein  ebenbürtiges  Xatrija-Volk 


V.  P.  f.  1S7.  war  die  BkadrA  eine  Frau  des  Vssudeva  und  nach  dem 
hdex  nach  die  xweite  y Io  NMe  2.  p.  tSO.  siebt  dafiir  VmVdMt.  >'ncb 
den  Purdna  hiets  die  Frau  des  Daatavafclra  ^niladivd  und  war  eine 
Sohwesler  des  Vasiideva;  die  Tücbter  üernlca’s  haben  andere  Namen  und 
wurden  alle  Frauen  des  Vatudeva. 

O)  Diese  Eranhluna  ist  Io  einer  doppelten  Gestalt  vorhanden;  ent  in  einer 
kuracn,  III,  Cap.  H,  v.  OU— 660.  p.  431.  und  einer  ausfuhrlichren , wel- 
che Krishn'a  JmlhisMhira  auf  dessen  AiilTorderiinz  rorlrSgt,  Cap.  13 — 22, 
V.  666—  889.  p.  432  ffg.  Die  Stadt  des  ^Alva-Könlzs  wird  .'tnruMfi  genannt; 
diese  int  die  St.idl  dbn  Königs  Harifknndra  von  AjddhajA,  s.  I.  Beil.  I,  11., 
dev  der  einzige  rä^anhi  war,  welcher  in  der  Halle  des  Indra  einen  Silz 
erhalten  hatte.  8.  M.  Bh.  II,  12,  v.  4SI  8g.  p.  326.  Die  ^Alva  werden 
Odmav»  nnd  Amra  genannt,  III,  22,  v.  836.  v.  886  n.  a.  Der  Heerführer 
bleCs  ^dmh«,  cbend.  16,  v.  668  8g.  p.  '133.,  wie  ein  Sohn  des  Krishn'a; 
s.  VivÄn'h  P.  p.  381. 
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betrachtet  und  ihre  Kttni|:e  als  solche,  die  ihr  Land  nach  denBrah* 
manischen  Gesetzen  regierten  ')•  Entkleidet  man  die  Erzählung 
ihrer  entstellten  Fassung , so  wird  berichtet , dafs  die  ^ilva  wahr- 
scheinlich von  Garitsandha  bedrjtngt  nach  der  südlichen  Gegend  zum 
Meere  fortzogen  und  die  Stadt  des  Krishu'a  überfielen,  aber  von 
den  Jddava  zurflckgeschlagen  und  von  ihnen  verfolgt  nach  dem 
Lande  der  fünf  Flüsse  fortzogrn  ’).  Sie  werden  in  der  spateren 
Ueberlieferung  zu  den  Jddava  gezahlt  und  ihre  Künige  von  Ma- 
häbhög'a  abgeleitet,  dieses  widerspricht  jedoch  der  epischen , nach 
welcher  sie  von  ihnen  unterschieden  werden  '). 

Auch  ein  Theil  des  groisen  Volkes  der  Jddava  mufste  sich  vor 
der  Uebermacht  des  G arfisandha  beugen  und  von  ihm  bedrängt  aus 
seinen  alten  Sitzen  an  der  Jamnnk  flüchten  und  seine  Zuflucht  in  der 
südlichen  Gegend  suchen.  Ehe  diese  ihre  Flucht  erzählt  wird,  ist 
es  iiöthig,  die  Bedeutung  der  unter  ihnen  in  der  Ueberlieferung  her- 
vorragenden Personen  festzustellen,  weil  unter  ihren  Namen  die  epi- 
sche Sage  Vorstellungen  und  Ereignisse  der  Vorzeit  darstellt  Diese 
sind  Krishna,  ^!üra,  sein  Grofsvater,  Vasud4va,  sein  Vater  und  sein 
Bruder  Balaräma. 

^ünra  bedeutet  Held,  ^pto(  und  stimmt  nicht  nur  in  der  Bedeutung 
mit  diesem  Griechischen  Worte  überein , sondern  auch  in  der  Ablei- 
tung und  weist  auf  eine  alte  Uebercinstimmung  in  der  Aiuicht  über 
das  Heldentimni  hin.  Es  würde  richtiger  süra  geschrieben  werden, 
da  es  nach  seiner  Abstammung  von  svar,  Himmel,  eigentlich  himm- 
lisch bedeutet  und  so  geschrieben  eine  Benennung  der  Sonne  ist. 


1)  Von  ciDem  ihrer  Künige,  den  Bhithma  geflmgen  faaüe  und  ft^Uiefs , wird 
ge.tngt,  dafs  er  nach  seiner  Stadt  zornckkehrte  und  sein  Reich  nach  dem 
Gesetze  regierte,  I,  109,  v.  4184.  p.  151. 

8)  9Slva  Onchtele  sich  nach  dem  Meere  und  Krishn'a  durchzog  viele  Ge- 
genden, Berge  und  Flüsse,  ehe  er  nach  Märiikävata  kam,  wie  die  Stadt 
auch  genannt  wird  und  von  ihm  verbrannt  wurde,  90,  v.  700  Sg.  p.  487. 
Aus  der  Erzahiung  XVI,  7,  910  Sg.  IV,  p.  484.  ergiebt  sich,  dafs  die 
Stadt  auf  dem  Wege  von  Oväraki  nach  Pank'anada  lag. 

3)  Slakäbhiy'a  war  nach  den  Purün'a  ein  Sohn  des  Hatvatm;  s.  I.  Beil.  IV, 
S.  Nach  dem  Brihma  P.,  s.  VMiiu  P.  p.  484.  n.  6.  lag  die  Stadt  an 
der  Parn'üfii;  was  jedoch  nicht  richtig  seyn  kann.  Einer  ihrer  Könige, 
Bjumatüna,  hatte  sein  Reich  verlohren  und  sein  Sohn  war  Satjarat  oder 
Kilräfva,  der  von  der  Sdvi/ri  gewählt  wurde,  die  durch  ihre  Tugend  ihrem 
Schwiegervater  sein  HeicJi  wiedergewann.  JU.  Bh.  Ul,  888,  v.  16861  8g. 
I,  p.  808. 
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Die  Helden  wurden  so  f^cnannt,  weil  sie,  wenn  sie  im  Kampfe  fielen, 
den  scarga,  den  Himmel  des  Götterkönif^s,  zum  Wohnsitze  erhielten; 
„Indra  wird  denen,  die  in  der  Schlacht  ;^efallen,  die  Welten  rer. 
leihen,  in  denen  alle  Wünsche  gewahrt  werden:  denn  die  sind  seine 
Gaste;  weder  durch  Opfer,  noch  Geschenke  an  die  Brahmanen  oder 
Bufse  oder  durch  Wissenschaft  erreichen  die  Sterblichen  in  solcher 
Weise  den  svarga,  wie  die  in  der  Schlacht  gefallenen  Helden*^ ').  Es 
erhellt  aus  dieser  Stelle,  dals  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wor- 
tes dem  Bewufstseyn  der  allen  Inder  nicht  entschwunden  war;  die 
Helden  genossen  nach  einem  ehrenvollen  Tode  himmlischer  Ehren 
und  Krishna,  der  berühmteste  Heid  seines  Volkes  und  der  frühe 
von  der  epischen  Sage  vor  den  übrigen  begünstigt  worden  ist,  er- 
hielt  zum  Grolsvater  den  Nameutrager  des  Heldeuthums. 

Vasudeca  bedeutet  Gott  der  Vasu.  Diese  sind  acht  Genien, 
deren  Kamen  Feuer,  Licht  und  Erscheinungen  des  Lichts  bedeuten. 
Sie  werden  mit  den  Rudra,  den  Göttern  der  Stürme,  und  den  Aditja, 
den  zwölf  Sonnengöttern,  im  Rigvöda  genannt  in  einem  Hymnus,  in  wel- 
chem Agui  angerufen  wird,  ihnen  und  dem  von  lUanu  erzeugten,  glück, 
bringende  Opfer  verrichtenden  mid  Opferöl  spendenden  Geschlechtc 
bei  dem  Opfer  beizustcheu.  Im  Geselzbuchc  wird  mit  Berufung 
auf  den  Veda  gesagt,  dafs  man  die  Vasu  die  Vater,  die  Rudra  die 
Grolsvater  und  die  Aditja  die  Urgrofsvater  nenne ; in  einer  an- 
dern Stelle,  dafs  diese  drei  Klassen  von  Genien  und  die  Marul,  die 
Götter  der  Winde,  so  wie  die  grofsen  Rishi  die  k'ändräjana  ge- 
nannte Art  von  Fasten  beubaclitet  hatten,  um  sich  von  allem  Uuhei- 


1)  M.  Bh.  XI,  8,  V.  80—61.  III,  p.  838.  V ÜBdet  sich  In  mehreren  Fällen  in 
Sanskrit  statt  eines  welches  durch  die  Vebcreinsllmmung  der  rerwand- 
len  Sprachen  sich  als  ineprnnglich  erweist , besonders  in  Verbindung  mH 
H und  e,  wie  in  fva(ura,  fushka,  fdn'a  aus  mvam'a.  ist  aus 

sodm  Kusammengezogen.  In  ^guf  ist  nach  dem  obigen  ein  op  durch  den 
Hauch  vertreten,  wie  in  fxvQÖf,  ISqÜ(,  r,ivc,  die  Endung  -m  weifs  ich 
jedoch  nicht  zu  erklären,  fiirw’s  Vater  heiftt  Biramtd'kusha;  s.  I.  Beil. 
IV,  10.  aus  drva,  Sott,  und  midhva»,  ergiefsend,  freigebig.  8.  Rosss's 
Ammt.  zu  Higveda  p.  III.  und  I,  87,  8.  Der  Name  kömmt  früher  vor  für 
einen  Sohn  des  Vmänt , eines  der  namengebenden  Stammvater  der  Jidava; 
a.  ebend.  4.  und  scheint  hier  wieder  angebracht  worden  zu  seyn,  um 
^üra  einen  durch  seinen  Namen  an  den  göttlichen  Ursprung  erinnemenden 
Vater  zu  geben.  Im  M.  Bh.  scheint  er  nicht  genannt  zu  werden.  Sein 
Bruder  Kritararman  erscheint  in  der  grofiien  ScUacbl  als  ein  wirkli- 
cher Held. 
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ligeu  zu  befreien  ‘)>  I"  Tailiirtja-Ja^ttrv^da  werden  jene 
drei  Arten  von  Göttern  als  Schöpfer  und  Beschdtzer  der  Ktthe  dar- 
gestellt  Nach  dem  MahftbhArata  sind  sie  Söhne  Pragäpati’s,  eines 
Sohnes  des  Manu  >).  Es  treten  bei  ihnen  nach  diesen  Angaben  zwei 
Bezieliungen  besonders  hervor : sie  sind  Geister  freundlicher  Naturer- 
scheinungen des  Lichts  und  der  Luft  und  werden  verehrt  als  die  Gei- 
ster der  Vorfahren ; sie  sind  Schöpfer  und  Beschtitzer  der  Köhe,  des 
von  den  Brahmanen  heilig  gehaltenen  Thieres.  Wenn  Krishn'a’s 
Vater  Gott  der  Vasu  genannt  wird,  so  wird  ihn  ein  Beiname  des 
GötterkOnigs  Indra  beigelegt,  welcher  Väsava  nach  dem  Namen  der 
Vasu  heilst  und  dem  eigentlich  diese  Benennung  zukömmt,  als  dem 
Oberhaupte  der  Götter.  Dieses  bereclitigt  uns,  den  Vater  des  Krishn’a 
nicht  für  einen  wirklichen  Menschen  zu  ballen,  sondern  för  einen 
ihm  zu  Ehren  erdichteten  Vater  ^). 

Krishn'a’s  Mutter  heifst  Divakt,  die  göttliche,  und  ihr  Name 
bestätigt,  dafs  wir  es  hier  nicht  mit  wirklichen  Personen  zu  thun 
haben,  ln  der  tlteren  Sage  war  er  der  Sohn  des  Kuhhirten  Nanda 
und  seiner  Frau  Japödä.  Nach  der  späteren  Entstellung  der  Ueber- 
liefening  trug  Vasudöva  ans  Furclit  vor  Kansa,  der  seine  sechs  frühem 
Söhne  getödtet  hatte,  den  eben  gebohrenen  Sohn  in  das  Haus  des 
Nanda,  in  welchem  Ja^di  in  demselben  Augenblicke  eine  Tochter 
gebohren  hatte,  und  vertauschte,  von  ihr  nicht  bemerkt,  die  Kin- 


1)  Vatu  bedeutet  Ding,  Sobstan*.  Ihre  Wsmen  habe  ich  m der  Note  «iiir 
Bhay.  Gitd  p.  ZSO.  angegeben.  Die  Audra  sind  die  Götter  der  bitiirme, 
8.  Hotb,  Zur  Geschichte  der  Religion,  in  Ziller's  Th  e Ol  og. 
Jsbrb.  V,  8.  3J9.  Riyt’.  I,  iS,  8.  Manu,  II,  28*.  XI,  821.  Das  k'dn- 
drdjmiim  besteht  darin,  dals  man  mid  dem  Volhnoadc  beginnt  Id  Mundvoll 
au  «sseu  uad  mit  den  abnehau.-udeB  Monde  täglich  einen  weniger,  bis  mun 
Idteu  Tagt,  an  wekhem  man  mit  deai  auoebmeadca  Moode  wieder  täg- 
liob  ehten  mehr  isst. 

8)  H.  CoMtoon’i  MUc.  Eu.  I,  p.7d.  In  einer  ander»  Stelle  aua  dem  Ai^rAIa, 
ebead.  p.  32.  werden  mit  den  drei  andern  noch  die  Viftuuleva  genannt; 
diese  werden  besonders  bei  den  Caeremonien  für  die  Manen  verehrt,  ln  den 
Gebeten  bei  der  Heiratb,  die  ebenfalls  dem  Jag'iirveda  entlehnt  sind,  wird  die 
Kuh,  welche  dabei  erst  festgebunden  und  nachher  fireigelassen  wird,  die 
Mutter  der  Au2rn,  die  Tochter  der  Vas»,  die  Schwester  der  Aditja  ge- 
nant. Ebend.  p.  2U8.  — M.  Ah.  I,  66,  8061  lg.  1,  p.  M.,  wo  auch  ihre 
Frauen  und  Söhiie  aafgezählt  werden. 

S)  Er  fährt  noch  einen  aweiten  Namen:  Anaka-DumlublU}.  beide  Woiie  be- 
deuten Trommein  und  der  Name  wird  daher  erklärt,  dalh  die  Götter  bei 
seiner  Geburt  die  Pauken  des  UJmmeU  erscbnllea  tic&eii. 
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der  ').  Es  ist  dieses  eine  dentiiche  Erfiiidnng,  um  den  iirspriingli. 
eben  Charakter  des  Krishn'a  su  verkleiden,  den  des  kriegerischen 
Birten.  In  derselben  Weise  erhalt  Krishna’s  älterer  Bruder  Bala- 
Räma  zwei  Mtttcr;  er  i*1rd  vor  seiner  Geburt  auf  die  Rdhint 
•fcertragen  *). 

Von  VasudSva  wird  einer  der  vielen  Namen  Vishn’u’s  V&sudAta 
abgeleitet  und  bedeutet  seinen  Sohn.  Er  gehört  jedoch  nicht  zu  den 
ältesten,  da  er  nicht  unter  denen  verkömmt,  dir  in  den  ältesten  Bud- 
dhistischen sätra  erwähnt  werden,  findet  sieh  dagegen  an  mehrem 
Stellen  des  Mahäbhärata,  aber  nur  in  solchen , die  offenbar  zu  den 
spätesten  Zusätzen  gehören  ’).  Dieser  Name  gehörte  aber  auch  ei- 
nem Könige  der  Pun'd'ra,  der  sich  auch  die  Kennzeichen  des  Krishua 
beilegte  und  darauf  Anspruch  machte , der  höchste  Gott  zu  seyn  *). 
Da  man  diesem  Könige  nicht  einen  Vater  Namens  Vasuddva  zuschrei- 
ben kann,  hat  das  Patron^mikon  bei  ihm  keine  Berechtigung  und 
pafst  nicht  auf  Indra,  dem  der  Name  eigentlich  zukömmt.  Ich  glaube 
daher,  dafs  diese  Porm  nur  der  Grammatik  seine  Entstehung  ver- 
danke und  erst  enstanden  sey , seitdem  die  Ansieht  sich  festgestellt 
hatte,  dafs  Krishn'a  der  Sohn  Vasud^va’s  war.  Wahrscheinlich 
wurde  er  zuerst  selbst  Vasud^va  genannt;  denn  in  einer  Stelle  des 
Mahäbhärata  uird  ihm  vorgeworfen,  dafs  er  keine  Ehre  verdiene, 
weil  der  alte  Vasudöva  noch  lebe  ^). 


1)  8.  Uan  r.,  60,  V.  3340  tg.  p.  SK.  VuImu  P.  p.  308.  Die  Jaföd«  ge- 
bühr auf  VUUm'u’s  YcransUKung  die  Xidrdf  den  ScUaf,  oder  nach  dea 
Purän'a  die  Jöganidrä,  den  Schlaf  der  Versenkung  io  die  Betrachtung,  wo- 
durch sie  nicht  die  Vertauschung  der  Kinder  bemerken  konnte.  In  eini- 
gen Purän'a  wird  sie  gefafiiC  als  lUäjd,  die  Tnaschung,  und  Aeidjd,  Dn- 
wissenheit.  S.  Vishn’u  P.  p.  49S.  n.  24. 

8)  Nämlich  auch  durch  die  Jöganidrä  auf  den  Befehl  Vishn'n’s;  ebend.  In 
den  Purän'a  und  im  Hart  I'.  38,  v.  3214.  p.  333.  60,  v.  8309.  p.  337. 
wird  sein  Name  Sankanhnna  sehr  abgeschmakl  dasoa  abgeleitet,  dafs  er 
au.s  dem  Mutterleibe  berausgeaogen  worden  sey. 

S)  8.  Burhoci',  hitroducHon  ä l'hktmre  du  Buddh.  Ind.  I,  p.  131.  PdsudJra 
kommt  besonders  im  ^äntiparvan , dem  12ten  Bnche  vor,  in  welchem 
BMshina  den  Jndhishfhira  über  alle  Gesetze  belehrt  und  welches  offenbar 
einer  der  spatesten  Theile  ist.  Auch  in  der  oben  8.  613.  angeKüurlea 
Stelle.  BSag.  6it.  VH,  19.  wird  Väsuddra  erklärt  durch  das  Weltall. 

4)  S.  S.  008. 

3)  Bei  dem  rdg'asüja-Oftet  des  Judhishthira  warf  ihm  dieses  der  König  ^- 
fupdUi  vor,  U,  36,  V.  1313.  I,  p.  336. 
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Die  Bedeutiinic  des  älteren  Bruders  in  der  Sa|;e,  um  mit  die- 
sem zu  br^nen,  eripebt  sich  aus  seinem  Namen.  Von  diesem  ha- 
ben ')  Haläjudha,  der  mit  dem  Ptluf^e  kämpfende,  Sirapcmi  und 
Ualin,  der  Pflugträji'er , so  wie  Stmkarshana,  der  Pflttg'er,  eine 
deutliche  Beziehung  auf  den  Ackerbau.  Seine  Mutter  Röhin'i  (die 
wach.sende) , nach  welcher  er  Rauhin  ^ja  genannt  wird , ist  eine 
Tochter  der  Surabhi,  der  mythischen  Mutter  der  Kühe  und  der 
Büffel  und  wird  auch  selbst  die  Mutter  der  gehüruteu  Thierge- 
schlcchlcr  genannt^).  Dieses  scheint  die  Bedeutung  zu  haben,  dafs 
der  Ackerbau  ein  späterer  Zustand  sey,  als  das  Hirtenleben  und  aus 
diesem  liervorgcgangen  sey.  Der  Name  KMndi-bhSdana,  der  Spal- 
ter der  Jamunä,  bezieht  sich  auf  die  Sage,  dafs  er  die  JamuiiA  mit 
seiner  Pflugschaar  gezwungen  habe,  ihm  nach  dem  Walde  Vrindä- 
vana  zu  folgen  ^),  Er  erscheint  auch  hier  als  der  Beförderer  des 
Ackerbaues  durch  Leitung  des  Flusses  zur  Bewässerung  des  Lan- 
des. Täläaka  und  Täladhvag'a  bedeutet  den  in  seiner  Fahne  einen 
Palmbaum  führenden ; die  Sage  schildert  ihn  als  den  ersten  Benutzer 
der  Früchte  der  Palmen.  Der  Berg  Gövardhana  am  Ufer  der  Ja- 
munä  war  reich  mit  den  schönsten  Palmbäumen  bewach.sen,  wurde 
aber  von  einem  Dailja  Namens  Dhenuka  in  der  Gestalt  eines  Esels 
und  einer  grofsen  Heerde  von  Eseln  bewacht  und  war  den  Menschen 
unzugänglich.  Als  Räma  uiibewafliiet  mit  Krishn'a  diesen  Wald  be- 
suchte und  die  reifen  Früchte  von  den  Bäumen  herabschütteln  wollte, 
wurde  er  von  dem  Daitja,  der  auf  einem  der  Bäume  safs,  gebissen 
und  mit  den  Füfsen  geschlagen.  Sankarshan'a  rifs  ihn  zuerst  vom 
Baume  herunter  und  zermalmte  seine  Glieder,  tödtete  dann  auch 
seine  Vewandten.  Es  strahlte  daun  diese  Gegend  von  den  Körpern 
der  Esel  und  den  herabgefallenen  reifen  Früchten  und  seitdem 


1)  8ie  sind  angegeben  im  Amam  Kishu,  I,  1,  1,  18—19. 

8)  Im  ivy«  P.s  s.  risAn  u P.  p.  140.  Im  Uari  K,  88,  v.  1917  «g.  p.  511. 
wird  sie  eine  Tochter  des  Buhltka  und  die  älteste  Frau  des  Vasudeva 
genannt ; auch  eine  Pauraci,  d.  h.  aus  dem  Geschlechte  des  Pürn.  Diese 
wie  so  viele  andere  Angabeu  dieses  AVerkes  haben  jedoch  keinen  grolhen 
tVerth. 

3)  Bari  V.  103,  v.  4768  flg.  p.  611.  Kälindt  ist  ein  anderer  Name  der  Ja- 
miinä;  s.  S.  48.  Der  Vrinrfdron«- Wald  Hegt  In  der  Nähe  MalburA's;  der 
Name  ist  noch  erhalten  in  dem  der  Stadt  Bindrabundy  34  Engl.  M.  N.  W. 
von  Agra  auf  dem  westlichen  L'fer  der  Jamunil;  s.  W.  Haiiltos's  Bescri- 
plioH  of  UindoBan,  I,  368.  Vrindä  ist  Ocym'im  sanctun. 
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wandelten  die  Hirten  mit  ihren  Heerden  farchtloa  in  dem  schönen 
Walde  herum  '). 

Er  wird  ferner  Mmalt,  der  Keuleutrager,  (genannt  und  ^alt 
als  ein  Meister  im  Kampfe  mit  dieser  Waffe ; von  ihm  hatten  Bhima 
nnd  Duijddhana  diese  Kunst  gelernt  ').  Dieses  Attribut  scheint  die 
Bedeutung  zu  haben,  dafs  seine  Beschäftigung  nicht  die  des  Kriegers 
war,  sondern  die  friedliche  des  Landmannes.  Diesen  Charakter  giebt 
er  auch  dadurch  zu  erkennen,  dafs  er  nicht  an  der  grofsen  Schlacht 
Theil  nahm,  sondern  wahrend  derselben  die  iirtha  besuchte  und  erst 
znrUckkehrte,  als  seine  zwei  Schüler  ihren  Kampf  mit  Keulen  zu 
beginnen  im  Begriffe  standen,  mit  welchem  die  Schlacht  endigte  ^). 
Der  Name  Räma,  der  Erfreuer , ist  bei  ihm , wie  bei  den  zwei  an- 
dern Rdma,  aus  der  gleichbedeutenden  gewöhnlichen  Benennung  eines 
Sohnes  kula-natidana , des  Erfreuers  des  Geschlechts,  zu  erklären. 
Baia,  der  starke,  Baladeva,  der  starke  Gott,  Balabhadra,  der  durch 
seine  Kraft  heilbringende,  bezeichnen  nur  im  Allgemeinen  seine  gött- 
liche Macht, 

Der  Grund,  warum  Balariüna  zu  dem  alteren  Bruder  des 
Krishn'a  gemacht  worden  ist,  möchte  der  seyn,  dafs  seine  Thatigkeit 
besonders  in  der  alteren  Periode  der  Geschichte  der  Jadava,  ihres 
Wohnens  in  MaÜiurA , hervortritt , während  Krishn'a  in  der  zw'eiten 
nach  ihrer  Uebersiedelung  nach  Dvärakä  in  der  epischen  Sage  allein 
handelnd  erscheint.  Die  Geschichte  Krishn’a’s  im  Mahähhärata  schil- 
dert nicht  sein  jugendliches  Leben  bei  den  Hirten  und  seine  vielen 
Abendtheuer  mit  den  Hirtinnen,  die  in  der  spateren  Zeit  vorzüglich 
hervorgehoben  und  besungen  wurden  sind.  Es  werden  ihm  dagegen 
Siege  über  mehrere  Könige  und  Völker  zugeschrieben,  die  keinen 
historischen  Werth  und  nur  insofern  eine  Bedeutung  haben,  als  sie  ihn 
als  Helden  darstellen  und  andeuten,  dafs  die  Jadava  viele  Kriege 
mit  den  Altindischen  Völkern  geführt , haben,  ln  einer  kurzen  Auf- 
zahlung seiner  Thaten  wird  er  fiövinda  oder  Besitzer  der  Kühe 
genannt  und  von  ihm  gesagt,  dafs  er  bei  den  Heerden  aufge- 
wachsen sey.  Von  seinen  Geschichten  mit  den  Hirtinneu  werden 


1)  Hari  I’.  70,  v.  3708  tig.  p.  377.  Oer  Berg  OicardhoMH  ist  auch  sonst  in 
der  Geschichte  Krishn’a's  berühmt.  B.  l'uha'N  P.  p.  383. 

8)  M.  Bh.  IX,  83,  V.  1U33.  Ul,  p.  817. 

•)  JH.  Bk.  V,  6,  V.  136  Bg.  D,  p.  91.  136,  v.  3330  flg-  p.  SSO.  IX,  33,  r. 
1917  >g.  Ul,  p.  »17. 
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hier  keine  erw&hnt,  dagegen  eine  andere,  die  ihn  als  Beschützer  der 
Heerden  schildert,  indem  er  einen  Dänava,  der  in  der  Gestalt  eines 
Stiers  die  Heerden  tüdtete,  mit  seinen  Armen  erdrosselte').  Sein 
eigentlicher  und  ältester  Name  als  Sohn  des  Nanda  ist  wahrschein- 
lich Gövinda  gewesen.  Es  nrafs  auch  Erzählungen  von  ihm  gege- 
ben haben,  in  denen  er  als  Heerführer  von  gdpa  oder  Hirten  ge- 
schildert wurde ; denn  er  stellte  nach  dem  Mahdbhdrata  dem  Dur- 
jddhana,  von  dem  er  aufgefurdert  viurde,  ihm  Hülfe  in  der  groGsen 
Schlacht  zu  leisten,  Tausende  von  Hirten,  welche  die  päpa  des 
Käräjana  genanut  werden.  Diese  nehmen  am  Kampfe  keinen  Theil 
und  werden  nur  höchst  selten  erwähnt  ^)‘  Dieser  Name  gehürt  m 
den  frühesten  Benennungen  des  hüch.sten  Gottes  niid  im  Gesetzbuche 
wird  Brahmü  als  Schüpfer  so  genannt;  er  kann  erst  später  auf 
Vishn'u  und,  nachdem  krisbn'a  diesem  gleichgestellt  worden,  eben- 
falls auf  ihn  übertragen  worden  sejrn  ^).  Die  Enrähnung  jener 


1)  Oinndaf  voo  gi  und  vid  (rini')  erwerben,  bedeutet  eigentlich  Rrwer- 
ber  der  Kühe.  Der  Name  wird  auch  so  erklärt,  M.  Bh.  I,  81,  v.  18IU. 
I,  p.  44.,  aber  auf  seine  Rrbebiing  der  Krde  (gim  viitdatd)  aus  den 
Wasser  in  der  Gestalt  des  Ebers  bezogen.  — Diese  ErziiUung  findet  siclr 
IV.  Bh.  T1I,  11,  r.  783  Sg.  TI,  p.  M9.  r.  7S8.  und  beginnt:  „höre  die  gött- 
lichen Tbaten  rdsuddmr’s;  MreJebe  Odeiad«  verrlebtcte,  kein  anderer  .Waiiir 
irgeadwO.<‘  Es  werden  eine  Menge  Völker  anfgezkblt:  Kifmtrak^,  Kam- 
höga,  fakOf  Katingm  u.  a.  m.  In  einer  anderen  V,  47,  ▼.  ISUS  lg.  H, 
p.  100.  auch  die  Pändja,  die  Stadt  l'dränasi  und  der  A'ükddn  König 
Eknlarja.  Eine  historische  Begründung  hat  wahrscheinlich  sein  Sieg 
über  die  Söhne  des  Königs  Kagnit^il  von  Oindhdra  bei  eher  Selbsiwaht, 
der  in  beiden  erwähnt  wird.  Dieser  König  wird  genannt  in  Aitarija- 
hrähmana  VII,  31.  Ci.  CoiBBBOoaa't  Mite.  fit».  1,  p.  46.  Rora,  Zur  O. 
u.  h.  des  Weda,  8.  41.  als  ein  König,  der  von  den  Biski  Parcat»  und 
Kämda  die  Kennlnllh  eines  bestimmten  Ritus  erhielt.  — Die  im  Texte  er- 
wähnte Erzählung  fehlt  in  dem  Vishn'n-Purfin'a. 

8)  V,  6,  V.  130  flg.  n,  p.  91.  Dnjödhnna  erhielt  von  ihm  ein  Tausend  rov 
Tausenden  von  Kiimpfem,  welche  alle  hlelhem  Sie  werde* 

erwiUint,  VII,  91,  v.  38öd.  IT,  p.  648. 

S)  Manu,  I,  8—10.  Brahmä  erschuf  zuerst  am  sich  die  Wasser  und  in  die- 
sen einen  Samen,  welcher  ein  Ei  wurde,  in  dem  er  selbst  als  Urgrolhva-' 
ter  aller  Wellen  gebohren  ward.  Der  Name  wird  hier  so  erklärt,  dafh, 
weil  seine  erste  Bewegung  (ßjtma,  Gong)  in  den  Wassern  (ndm)  war, 
er  Sirdianm  genannt  worden,  sejr.  Dieses  ist  eines  der  Beispiele,  wie  sie 
in  den  Vpattuhad  oft  Vorkommen,  von  dem  Bestreben  durch  etynralogtsche 
Deutung  den  BegrilT  eines  Wortes  zu  beslimmcn.  Die  richtige  Erklämng 
erglebt  sich  mu  der  Vergleichung  mit  dem  Gebrauch  de»  Worten  pmrmtkm, 


5d  ijy  = .ongle 
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Ht  dcsbalk  beachteaswertb , weil  gie  aadeiitet,  dafs  Kiishn'a 
licht  imiier  auf  der  Seite  der  Pdadava  slaid,  sondern  aiich  mit  den 
Kuru  sich  rerbunden  hatte. 

Ftir  den  Charakter  des  Krishn'a  als  eines  Hirten  spricht  auch 
£eses,  dafs  seine  Schwester  Subkadrä,  die  you  Ar^'una  aus  Dvd- 
raki  entfBiut  ward,  yon  ihm  seiier  Matter  Konti  als  Hirtin  vorfe> 
stellt  wurde  ‘). 

Krishn'a  ist  demnarh,  wie  ich  glaube,  kein  wirklicher  Mensch, 
sondern  ein  Geschöpf  der  Sage,  der  Vertreter  der  Geschichte  seines 
Volkes  von  Seiten  seines  kriegerischen  Charakters  und  seines  ur- 
sprünglichen Hirtenlebens.  Die  ersten  Spuren  seiner  Vergötterung 
finden  sich  in  den  spateren  Stücken  des  Mahdbhdrata,  hat  sich  aber 
erst,  wie  spater  gezeigt  werden  wird,  in  der  Nachbuddhistischen 
Seit  vollzogen.  Was  über  die  Bedeutung  des  Namens  Krishn'a  zu 
sagen  ist,  wird  am  passendsten  aufgeschoben,  bis  yon  dem  gleichbe- 
deutenden Namen  der  Krislin’d,  der  Frau  der  fünf  Pdndava,  und  dem 
dieser  selbst,  der  w e i fs  bedeutet,  zu  handeln  seyi  wird.  Es  ist  hier 
■ur  noch  von  einer  seiner  Frauen,  der  Rukmin't,  zu  erwähnen,  dafs 
sie  mit  ihrem  Manne  das  Schicksal  theilt,  aus  einer  Gestalt  der  histo- 
rischen Sage  ein  später  göttlich  verehrtes  Wesen  geworden  zu  sejni. 
Sie  war  die  Tochter  des  Königs  der  BhAg'a  Hirarijarömim  und 
die  Schwester  Rukmin’s,  wurde  von  Krishn'a  entführt,  worüber  zwi- 
lchen beiden  ein  Kampf  entstand , in  welchem  der  erste  unterlag  ’). 
Die  Ahindische  Sage  bedient  sich  oft  des  Ausdrucks  einer  gewalt- 
nmen  Entführung  einer  Königstöchter,  um  ein  erzwungenes  Bünd- 
■ifs  darznatellen.  Bei  der  Rukmin'l  haben  sich  frühe  Beziehungen 
der  religiösen  Geschichte  der  historischen  Sage  beigemischt 
pAla,  der  König  der  K'#di,  der  in  der  Geschichte  der  Pdiidava 
ak  Vertreter  der  ^rtr- Verehrung  anftritt,  warf  Krishn'a  vor,  dafs 
•ie  früher  seine  Frau  gewesen,  und  es  unwürdig  sey,  eine  Frau  zu 
besitzen,  die  früher  einem  anderen  gehört  habe  ^).  Ihr  Name  ist  später 


elg.  Mann,  für  den  höchsten  Ceist  und  Schöpfer;  tmra  bedeutet  auch 
Mann  und  durch  das  Affix  4/oaa  wird  daraus  Närdjan'a  gebildet. 

1)  M.  Sk.  I,  821,  V.  7980.  I,  p.  890.  Arg'ima  lieft  sie  sich  ab  Hirtin  klei- 
den, ehe  er  sie  vorführte. 

S)  M.  Bk.  V,  107,  V.  Ö3ÜD  flg.  B,  p.  881.  8.  oben  S.  618. 

3)  II,  44,  V.  1377.  I,  p.  363.  Sa  geMbah  bei  dein  *üg’«etlin-Opter  das  Jn- 
dbbhtbira.  , , , . _ 
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auf  die  Laxmi  ttbertraj[:en  wordeu.  Eine  andere  Spur  ihrer  frühen 
Verg^üttening  erscheint  in  der  oben  erwähnten  Saj^e  von  U^'g'ftna  ‘)* 

Nehmen  wir  jet2t  die  Geschichte  des  G ardsandha  wieder  auf,  so 
hatte  einer  der  Kdnige  der  Jddara,  Kansa  ’),  sich  mit  ihm  verbündet 
und  dessen  zwei  Tüchter  i^eheirathet.  Diese  tragen  so  ganz  unge> 
wohnliche  Namen,  dats  es  von  selbst  einleuchten  mufs,  dafs  sie  nicht 
wirkliche  Personen  waren,  sondern  dafs  diese  Namen  erdacht  sind, 
um  Ereignisse  der  Vorzeit  zu  bezeichnen.  Sie  hieCsen  nämlich  A$ti, 
Seyn,  und  Präpti,  Erwerbung.  Kansa  befestigte  und  vergrüfserte 
seine  Macht  durch  einen  Bund  mit  dem  Könige  von  Magadha. 

„Nach  ’)  einiger  Zeit  heirathete  er,  nachdem  er  die  Jüdava 
hart  bedrängt,  in  bOser  Absiclit  die  zwei  Tochter  des  Sohnes  des 
Briliadratha ; diese  mit  Namen  Asü  und  Präpti  sind  die  jüngeren 
Schwester  des  Sahad^va.  Durch  diese  Macht  überwältigte  er  bOsen 
Sinns  die  Verwaudleu  und  gewann  die  Oberhand.  Es  entstand  dann 
ein  grofses  Verderben.  Von  den  alten  Kriegern  der  Bhdg'a,  die 
von  dem  bOsen  gequält  und  die  Rettung  ihrer  Verwandten  wünsch- 
ten, wurde  das  uns  angemessene  gethan.  Es  w urde  dem  AkrAra 
die  Tochter  Ahidca's,  StUanu,  gegeben  und  von  mir  und  von  San- 
karskana  die  Pflicht  gegen  die  Verwandten  erfüUt;  Kansa  vskdSu- 
näman  wurden  von  uns  und  Rüma  erschlagen  ‘^).  Nachdem  aber  diese 
Furcht  vorübergegangen  war  und  G aräsaiidha  sicherhob,  wurde  von 
den  achtzehn  jüngem  Geschlechtern  dieser  Rath  beraüien : unablasseiid 
mit  grofsen,  feiudetOdtenden  Wafieii  kämpfend  werden  wir  nicht  in  drei 
hundert  Jaliren  sein  Reer  vernichten.  Deim  bei  ihm  sind  die  den 
Unsterblichen  ähnlichen,  an  Stärke  die  stärksten,  der  starke  Hansa 
und  D'imbaka  mit  Namen,  die  durch  Waffen  nicht  zu  tOdten  sind. 
Diese  beiden  zugleich  und  der  tapfere  G'aräsandha,  diese  drei  sind 
mächtig  genug , um  es  mit  den  drei  Welten  aufzunehmen.  Dieses 
ist  nicht  allein  unsere  Ansicht,  sondern  so  viele  andere  KOuige  da 
sind,  auch  ihrer  ist  diese  Gesinnung.“ 


1)  8.  6.  088. 

8)  Er  slamint  ab  von  Kukkvrv,  einem  Sohne  Andhoka’s,  und  ist  der  Sohn  des 
Vgrasina,  de.isen  Bruder  Prraka  Ist.  S.  I.  Bell.  IV^  11. 

9)  M.  Bk.  n,  13,  091  flg.  p.  330.  KrlHhn'a  spricht. 

d)  Akiika  Ist  der  Vater  VigrBfi^na’s ; AkrAra  M ar  der  Sie  NachkOmmlinx 
Anamitra’tf  der  ein  Enkel  yrüknVt  und  der  Bruder  (Tinfr  u-ar.  8.  I. 
Beil.  IV,  IS.  Es  mulh  dadurch  eine  enjcere  Verbindung  der  BhOg'a  mit 
einem  Theile  der  Jddava  gegen  die  Familie  das  Kausa  bezeichnet  werden. 
iSundmaa  M ein  anderer  Sohn  Vgrasena's.  8.  I'.  P.  p.  186. 
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Eine  andere  Steile  des  Epos  K>rbt  eine  irenauere  Auskunft  über 
das  oben  erwähnte  Ereifptifs,  indem  ffesag;t  wird,  dafs  die  vereinten 
AndhaJia,  Jädtna  und  Bhdg’a  den  Kansa  verliefsen  und,  nachdem 
dieser  von  dem  damit  beauftraKten  Feindestttdter  Krishn'a  erschlagen 
worden,  hundert  Jahre  in  Freuden  verlebten  ').  Die  hundert  Jahre 
beschrankt  die  Sat;c  selbst  auf  eine  kurze  Zeit,  indem  sie  weiter 
berichtet,  dafs  G'ar^andha  mit  seinen  zwei  Heerführern  Hansa  und 
D'imbaka  liegen  die  Jddava  zog  und  sie  in  einer  groCsen  Schlacht 
an  der  Jamuna,  die  unter  dem  Namen  der  Schlacht  der  acht- 
zehn jüngeren  Geschlechter  berühmt  ist,  bekämpfte,  in  wel- 
cher seine  beiden  Heerführer  imFlufse  ertranken^)  und  er  sich  nach 
Magadha  zurückzieheu  muCste.  Es  kann  jedoch  kein  entscheidender 
Sieg  der  JAdava  gewesen  seyn : denn  es  wird  zwar  gesagt , dals 
„wir  nach  dem  Rückzuge  G'arAsaudlia's  wieder  alle  freudig  in 
MathurA  wohnten“  ; allein  als  die  Frau  des  Kansa  zu  ihrem  Vater 
zurückgekehrt  war  und  ihn  zur  Rache  antrieb,  „gedachten  wir  des 
früher  gepflogenen  Ratlies  und  zogen  muthlos  fort.  Da  wir  durch 
die  Trennung  das  grofsc  Glück  zu  Grunde  gerichtet  haben,  mügen 
wir  vor  ihm  fliehen  mit  unsern  Kindern , Verwandten  und  Verbün- 
deten. So  beschliefsend  nahmen  wir  Zufluclit  in  der  westlichen  Ge- 
gend , in  der  schönen  von  Raivaia  ausgeschmückten  Stadt  Ku^a- 
sthali;  in  dieser  liefsen  wir  uns  nieder.  So  fanden  w ir,  nachdem 
uns  von  GarAsandha  Unheil  geworden,  durch  die  Verbindung  ge- 
stärkt, unsere  Zufluchtstatte  am  Gömanta  und  wohnen  dort  ohne  Furcht, 
des  aüttleren  Landes  gedenkend“  *). 


1)  II,  60,  V.  21018.  I,  p.  3»(. 

2)  II,  16,  V.  60t  flg.  p.  330.  Das  Ertrinken  der  beiden  Heerführer  wird  so 
dargeslellt,  dafs  sich  das  Gerücht  verbreitete,  es  sey  ein  gewisser  König 
Bans.-i  in  der  Schlacht  vom  Rüma  getödtet.  Dieses  erzählte  jemand  dem 
D’imbaka,  der  ohne  Hansa  nicht  zu  leben  ertragen  konnte  und  sich  in  die 
Jmnuna  stürzte.  Hansa  dieses  vernehmend  that  dasselbe.  Als  G'ardsandha 
dieses  erfuhr,  kehrte  er  mit  leerem  Gemülhe  nach  seiner  Stadt  zwück. 
Die  18  Geschlechter  (tuk'tädafdram)  werden  auch  v.  620.  genannt,  „die 
achtzehn  jüngeren  Xatr||a;  ln  unserm  Geschlechte  sind  achtzehn  Tausend 
Brüder.«  Es  müssen  die  Andhaka,  Bhdg'a  und  JAdava  seyn,  welche  sich 
von  Kansa  getrennt  halten- 

8)  V.  606. 

6)  T.  610-613.  V.  618.  V.  625.  Auch  II,  18,  V.  761.  p.  336.  wird  gesagt, 
dafs  heftige  Feindschaft  zwischen  G'arAsandha  und  Krishn'a  entstand,  weil 
dieser  Kaasa  erscUagea  hatte.  In  der  Nähe  MalhurA’s  war  ein  Ort  ge- 
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Nach  der  Flacht  der  JAdava  war  G'arAsandha  der  mächtigste 
König  Indiens : „gegenwärtig  steht  der  Erdenbeherrscher  G'arAsandha, 
nachdem  er  die  Herrlichkeit  jener  Geschlechter  der  Ma,  iiixnd- 
kava  und  Bhdg'a  überwältigt  und  sich  zum  Könige  hat  weihen  las- 
sen und  mit  Gewalt  nach  allen  Seilen  vorgedningen  ist,  au  der 
Spitze  der  Könige,  besitzt  die  mittlere  Erde  und  halt  einen  Bruch 
für  unmöglich.  Der  König,  welcher  der  höchste  Herr  ist  und  dessen 
einzigem  Willen  die  ganze  Erde  gehorcht , der  hat  das  sämrAgja 
erreicht  Nachdem  er  alle  Könige  überwunden , halt  er  sie  gefan- 
gen in  Girirrag'a  in  der  Höhle  eines  hohen  Berges,  wie  ein  Löwe 
die  Elephanten ; er  hat  sie  nach  seiner  Stadt  geführt  und  zu  einer 
Menschenheerde  gemacht*'  Er  soll  86  Könige  gefangen  genommen 
haben  und  nur  vierzehn  waren  noch  von  ihm  verschont  gebliebra'). 

ni.  nie  fieschiekle  der  Pdadevn« 

Setzen  wir  den  Anfang  der  Geschichte  der  PAndava  mit  der 
ersten  Erwähnung  des  Namens  Patid  u in  der  Altindischen  Ueber- 
Ueferung  an , so  sind  sie  Zeitgenossen  des  letzten  Drängens  der 
Arischen  Völker;  sie  werden  aber  in  ihrer  ersten  Periode  von  den 
andern  KOnigsgeschlechtem  getragen  und  nehmen  eine  untergeordnete 
Stelle  ein;  sie  gewinnen  erst  am  Schlüsse  der  heroischen  Zeit  ihre 
höchste  Macht;  mit  den  fünf  PAndava  und  ihren  zwei  ersten  Nach- 
folgern in  der  historischen  Zeit,  dem  Partxit  und  seinem  Sohne 
Gmamitiaja  verstummt  die  altepische  Sage ; von  ihren  Nachfolgern 
und  den  übrigen  Indischen  Königen  bis  zur  Zeit  des  Buddha  wissen 
wir  wenig  mehr  als  ihre  Namen.  Die,  PAndava  sind  das  jüngste 

nannt  OmUvtudna,  d.  h.  KeuleugrAttze.  Hier  war  die  Keule  niedorgeflülea, 
welche  6’ardsBDdha  aus  Glrlvraga  gegen  Krishn'a  geschleudert  hatte;  er 
hatte  sie  99  Mal  geschwungen  nnd  sie  war  99  jotfana  weit  geflogen. 
Ebend.  v.  768  flg.  Kttfturkali,  die  Sttitte  des  Knfa-Orases,  ist  ein  anderer 
Name  DrflrakA’s.  naicata  ist  ein  Patronymikon  von  Bivalo}  es  wird  so 
genannt  Kakuimbt,  der  Sohn  Mvata’t  und  der  Enkel  AtiarMt,  welcher 
der  Sohn  des  ist;  s.  oben  S.  A74.  Note  1.  Die  Stiftung  DvArakA’s 

wird  im  Bhd0.  P.  dem  Hdvata  zngeschrieben ; s.  ebend.  p.  SAA.  n.  fll.  Es 
wird  daher  wahrscheinlich  im  M.  Bk.  Haivafa  ein  Fehler  seyn.  Seinen 
Namen  trug  der  Berg  Baivalaka  in  der  Nähe  DvArakA's,  an  weichem 
Krishn’a  hatte  Anlagen  machen  lassen.  I,  SIS,  v.  78.  93  flg.  p.  887.  04- 

manta  ist  auch  ein  Berg  daselbst;  er  wird  Bari  V.  108,  v.  A7A0.  p.  640. 
.erwähnt  und  ein  Volk  dieses  Namens  FmAa'u  P.  p.  187.  n.  89. 

1)  Vf  IS,  B7t  flg.  p.  889,  V.  «87.  v.  689.  ^ 881.  14>  v.  688.  p.  888. 
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der  Aitindischen  KOnigrsg'eschlechter  und  ihre  Herrschaft  hat  noch 
lange  gedauert,  da  noch  nach  den  Anfängen  unserer  Zeitrechnung 
Könige  ihres  Namens  in  Indien  herrschten. 

Die  Gestalt,  in  welcher  jetat  die  Ueberliefenmgen  über  ihre 
Geschichte  uns  erhalten  sind , ist  nicht  die  ächte  und  ursprüng- 
liche , sondern  in  manchen  Beaiehungen  entstellt ; die  Darstellung 
ist  durchgreifend  au  Gunsten  des  siegenden  Gesdilechts , aum  ün- 
glimpfe  der  besiegten  Vorgänger  verändert  worden  und  nur  durch 
diese  Umarbeitung  hindurch  ist  es  möglich,  ihre  wahre  Geschichte 
herausaufinden  und  herausteilen.  Zu  dieser  in  den  Ansichten  der 
späteren  Zeit  wuraelnden  Entstellung  der  alten  Sage  ist  aber  noch 
die  aus  bewusster  Absiclit  hervorgegangene  Dichtung  der  späteren 
Bearbeiter  hinaugekommen. 

Die  Anknüpfung  der  Pändava  an  das  vorhergehende  Geschlecht 
darf  in  die  letzte  Kategorie  gestellt  werden.  Sie  werden  als  ächte 
Nachkommen  der  Kauram  dargestellt  Ich  habe  mich  schon  oben 
dahin  ausgesprochen '),  dafs  die  Namen,  welche  in  den  zwei  grofseu 
BönigsgÄchlechtern  als  allgemeine  gelten,  ursprünglich  besondern 
Dynastien  gehörten,  die  nach  dem  Stammvater,  dem  iniövvfto(  des 
Geschlechtes  ihren  Namen  erhalten  haben.  Bei  Küru  haben  wir  eine 
Verbindung  des  folgenden  Geschlechts  mit  dem  vorhergehenden 
durch  eine  göttliche  Mutter  gefunden  ’) ; diese  gehört  gewifs  der  al- 
ten Sage  und  bei  den  übrigen  Namcngebem  der  einaelneu  Geschlech- 
ter erhalten  wir  eine  Bestätigung  durch  ihre  Erwähnung  in  nicht- 
epischeii  Schriften,  wie  bei  Püru  und  Bharala.  Bei  den  Pändava 
fehlt  aber  bis  jetzt  diese  Bestätigung  für  alle  Könige  zwischen 
^äntanu  und  Parixit  und  wir  bewegen  uns  hier  in  einem  Kreise 
von  Namen , von  denen  die  meisten  bedeutsam  sind  und  die  Absicht 
ihrer  Erfindung  an  ihrer  Stirn  tragen.  Um  eine  historische  Ausbeute 
ans  der  Pändava-Sage,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  zu  gewinnen , mufs  es 
das  erste  Geschäft  der  Kritik  seyn , die  Bedeutung  dieser  Namen 
fesUustellcn  und  auf  ihre  Geltung  zurückzufüliren ; der  älteren 
Passung  der  Erzählung  nachzuspüren  und  sie  von  den  Zusätzen  und 
Entstellungen  der  spateren  Zeit  zu  reinigen;  erst  nachdem  dieses 
geschehen,  kann  der  zweite  Theil  ilires  Amtes  beginnen:  die  Ueber- 
reste  alter,  wirklicher  Geschichte  zusanuueuzustelleu. 
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Ich  erinnere  ment  daran,  dafs  in  dem  ältesten  Vencichnifs 
die  üTaurora-Dynastie  mit  ^ntanu  schliefst  und  Dhritaräsht'ra  und 
Pdnd'u  unter  seine  Vorgänger  gesetzt  werden ; in  den  zwei  andern 
hat  er  drei  Sähne,  BhSshma,  KUrängada  und  Vik'Uravirja.  Bhishma 
ist  eine  Verkärperung  der  Vasu,  einer  Klasse  von  Halbgöttern,  die 
durch  den  Fluch  des  göttlichen  Rishi  Vasisht'ha  gezwungen  wurden, 
eine  menschliche  Geburt  zu  erleiden,  und  ein  Sohn  der  FlufsgOttin 
Gangä ') ; er  durfte  deshalb  keine  menscliliche  Nachkommenschaft 
haben.  Bhishma  ist  ein  Geschöpf  der  Dichtung,  das  Muster  des  weisen, 
gesetzeskundigen  und  gerechten  Königs,  des  vollendeten  Helden  durch 
seine  Kenntnifs  der  Gesetze  und  seine  Meisterschaft  im  Gebrauche 
der  Waffen.  Nachdem  t^äntanu  36  Jahre  regiert  hatte,  „ohne  an  den 
Frauen  Freude  zu  haben‘S  findet  er  auf  einer  Wanderung  im  Walde 
an  der  Gangä  einen  gOttergleicheii  Jtingling,  den  er  nicht  wieder- 
erkannte, weil  er  ihn  nur  bei  seiner  Geburl  gesehen  und  die  Mutier 
ihn  gleich  mitgenommen  hatte  *).  Dieser  ist  der  von  der  Gangä 
auferzogene  Sohn,  den  der  König  nach  der  Stadt  heimführte  und 
zum  jutaräga,  zum  jungen  Könige  oder  Nachfolger  und  Mit- 
regenten weihen  liefs  *).  Vier  Jahre  später  fand  er  an  der  JamuiiA 
die  göttlich  gestaltete,  mit  dem  lieblichsten  Wohlgeriiche  begabte 
Tochter  des  Königs  der  Däsa,  welche  beschäftigt  war  nach  dem 
Befehle  ihres  Vaters  Leute  über  den  Flnfs  zu  fahren.  Diese  ist  die 
Saljavtttt,  welche  wir  schon  als  die  Tochter  des  Königs  Vasu  von 
Magadha  und  der  in  einen  Fisch  verwandelten  Apsarase  kennen, 
welchen  er  dem  Könige  der  DAsa  gegeben  hatte  *).  Diese  hatte  der 


1)  Diese  Ceschichte  wird  erzählt  Jtf.  Bh.  I,  98,  v,  8843  flg.  I,  p,  141.  t'eber 
die  Tarn  s.  oben  S.  617.  Jeder  F<ut(  giebt  dem  8obne  das  Achtel  seiner 
' Kraft,  96,  v.  S86S,  p.  148.,  die  Gangä  wirft  die  sieben  ernten  8bhne  In’s 
Wasser,  der  achte  ist  Bhishma  und  eine  Verkörpemng  des  DfUf  welches 
Himmel,  Aether  und  Tag  bedeutet.  Er  heiibt  daher  Gängga,  Gangä-Sohn, 
und  D^<;  98,  v,  3908  dg.  p.  144.  99,  v.  3963  dg.  p.  146.  Er  wird  auch 
der  dfvavraia  Vasti,  v.  8987.  genannt  oder  der  den  GOttem  geweihete 
Vasu.  Bhishma  bedentet  furchtbar  und  bezeichnet  die  furchtbare  Kraft 
des  Helden ; der  Name  wird  100,  v.  4063.  p.  149.  sehr  ungeschickt  daher 
erklärt,  daCs  er  das  schwere  Werk  seinem  Vater  eine  Frau  zu  verschadTen 
ansführte.  Der  gleichbedeutende  Name  Bhishmaka  gehört  dem  Schwieger- 
vater des  Krishn'a.  8,  8,  018, 

8)  100,  V.  8983  dg.  p.  143. 

8)  100,  V.  4008.  p.  146. 

4)  8.  oben  8.  606.  und  100,  v.  4010  dg.  p.  147.  68,  v.  8399.  p.  87.  Ea 
heifit,  sie  führe  den  Nachen  aus  Gehorsam  gegen  ihren  Vater. 
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Riski  Paräsara  auf  einer  Pilgerfahrt  bei  ihrer  Beschaftipiiif'  i^efuit- 
deu  und  geliebt,  ihr  Sohn  ist  Vjäsa,  der  Anordner  der  Vöda  und 
der  Verfasser  des  Mahiihhärata;  für  ihre  Gunst  gewährte  ihr  der 
heilige  Mann  sUtt  des  ihr  seit  ihrer  Geburt  aiiklebenden  Kischge- 
ruchs den  lieblichsten  Wohlgeruch ; sie  heilst  daher  auch  Gandhavati 
oder  die  wohlriechende').  Warum  der  Sageiisammler  Vjdsa  der 
Sohn  der  Wahrheit  wird,  bedarf  nicht  einer  Erklärung ; auch  nicht 
der  Grund,  warum  Paräsara  sein  Vater  ist ; denn  dieser  gilt  als  der 
Verfasser  eines  der  ältesten  Lehrbücher  der  Astronomie  und  hatte- 
schon  die  grolsen  W'eitperioden  festgestellt ; der  Anordnung  der  Sagen 
der  Vorzeit  müfste  die  Chronologie  vorliergelieu  ’).  Um  zu  erklä- 
ren, wanim  Paräsara  die  verkörperte  Sage  auf  einer  Pilgerfalirt 
fiudet,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  bei  den  Urtha  viele  Menschen  zu- 
sammentrafeu  und  oft  Nachrichten  erwähnt  worden,  welche  Brali- 
manen  von  ihrem  Besuche  derselben  mitbrachten  ^),  Es  tritt  hier 
die  Bedeutung  des  Pilgerns  für  die  Mittlieilung  und  Erhaltung  der 
Sägen  deutlich  hervor. 


i)  63,  V.  3389  flg.  p,  87,  8ie  hat  such  den  Nnmen  Juffanaffandkä,  v,  31IS., 
weil  die  Menschea  ihren  Wohlgeruch  ein  jOg'ans  weit  rochen;  auch 
Gandhakäli,  veelches  auch  durch  wohlriechend  erklärt  wird;  käli  ist  je- 
doch kein  AIBx  und  sie  «-ird  auch  allein  Käli  oder  die  schwarze  ge- 
nannt , wie  lOI,  V.  42-14,  p,  136.  Dieser  Name  ist  ohne  Zweifel  aus  dem 
Umstande  zu  erklären,  dafs  Paräsara,  als  die  t-atjavatl  ihn  darauf  auf- 
merksam machte,  dr,Cs  andere  am  Ufer  stehende  Ritki  sie  sehen  konnten, 
einen  Nebel  erschalDe , durch  welchen  die  ganze  Gegend  in  Finstemiih 
gehüllt  u-urdc.  Rs  soll  dadurch  wohl  der  dunkele  Ursprung  der  8age  be- 
zeichnet werden. 

8)  Panuära  bedeutet  Umlauf;  cs  wird  ihm  eines  der  siddhänta  oder  astro- 
nomischen Lehrbücher  zugeschrieben;  s.  Colsbrook’e  MUc.  Essayt,  H, 
p.  378.  p.  382.  p,  416.  und  aus  diesem  die  Angabe  über  die  Stellung  der 
Koluren  angeführt,  welche  mit  dem  Veda-Kalender  übereinstimmt;  s.  ebend. 
p.  333.  und  oben  8.  303.  — Vjäta  bedeutet  Anordnung  und  diese  Be- 
deutung hatte  sich  noch  im  Bewiilhtsej  n der  alten  Bearbeiter  der  8age  er- 
halten, weil  sie  aus  seinem  Namen  ein  unregelmäfsiges  Perfectum  gebildet 
haben,  nämlich  vitidsa,  J,  60,  9I.  2417.  p.  88.:  „weil  er  die  rädii  anord- 
nete,  wurde  er  yjäta  genannt.“  80  auch  103,  v,  4236,  p.  133.,  „sveil  er  die 
Veda  anordnele,  erlnngle  er  in  der  IVelt  die  Eigenschaft  des  Vjäsa  und 
wegen  der  schwarzen  Farbe  den  Nnmen  Kriskn'aJ‘  Er  heiCst  nämlich 
voUsUindig  Kritluta  Draipäjuna  Vjäsa;  der  zweite  Name  bezieht  sich  auf 
seine  Geburt  auf  einer  Insel  (dvipa)  im  Flusse,  v.  4410.  Die  schwarze 
Ktp-be  möchte  ehe;  aus  seiner  Geburt  in  der  Finslcruifs  eustaudeu  8e>u. 

• 2)  & S.  388,  t . . t 
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Betrarht«ii  wir  dm  flbrif'en  lobalt  der  Sag«  Aber  di«  Gebart 
des  VjAsa,  so  liefet  darin , dafs  seine  Mutter  eine  Tochter  des  Eti- 
nifs  ron  Magadha,  eine  Schwester  des  Königs  der  Matsja  ist  und 
von  einer  in  einen  Fisch  verwandeiten,  in  der  Jamunft  lebenden 
sarasa  gebohren  wird,  wie  Vjitsa  auf  einer  Insel  dieses  Flusses,  eine 
Andentang,  dafs  das  Sammeln  der  alten  Sagen  von  dem  Lande  Ma- 
gadha  ansgegangen,  in  der  Gegend  an  der  Jamunü  und  bei  dem 
Volke  der  Matsja  besonders  betrieben  worden  sey.  Es  ist  hiebei  n 
berücksichtigen,  dafs  Mägadha  auch  einen  Sänger  bedentet  und  diese 
Bedentniig  keine  etymologische  Begründung  hat;  es  mufs  also  der 
Grund  ein  historischer  seyn  und  in  einer  besonders  hervortretmiden 
Beschäftignng  des  Volks  der  Magadba  gesucht  werden.  Das  Ge- 
setsbneh  betrachtet  die  Singer  als  eine  gemischte  Kaste  ans  der 
Verbindung  ein(s  Vaifja  mit  einer  Xatrija~¥nn  entstanden  ; dieses 
ist  aber  nur  eine  theoretische  Erklärung  eines  bestehenden  Znstan- 
des ; das  Amt  des  Mägadha  oder  des  Vandin  (des  Lobpreiseis)  wad* 
besonders,  vor  den  Königen  den  Ruhm  ihrer  Vorfahren  zu  besingen; 
das  Horen  solcher  Gesinge  war  auch  den  Vaieja  erlaubt').  Die 
Matsja  bildeten  eines  der  vier  grofsen  Volker  Madbjaddca’s  und  diese 
Gegend  war  snrZcit  der  Bearbeitung  der  alten  Sage  die  heiligste^). 

Es  ist  noch  der  Umstand  dieser  Erzählung  zu  erwägen,  dafs 
die  Sage,  ursprünglich  eine  Tochter  eines  Xatrija-KOnigs,  einem  Ko. 
nige  der  Ddsa  gegebea  wird.  Dieses  Wort  bedeutet  einen  Diener 
und  den  ^idra,  welcher  der  Diener  der  übrigen  Kasten  ist  In  dem 
ausgebildeten  Systeme  des  Indischen  Kastengesetzes  nimmt  der  Dnsa 
eine  sehr  niedrige  und  verachtete  Stufe  ein,  indem  er  aus  der  Mi- 
schung zweier  unreinen  Kasten  entsteht;  sein  Geschäft  ist  das  des 
Schiffers  und  des  Fischers;  sdn  zweiter  Name  Kaivarta,  welcher 
als  der  in  Atjävarta  geltende  bezeichnet  Wird,  drückt  diese  Ver- 
achtung aus  ’) , die  sich  ebenfalls  in  dem  Epos  dadurch  ausspricht. 


1)  Man»,  X,  17.  Iii  Amons  Xiiha,  II,  S,  Z,  v.  60.  Kelieii  nb  Byaonyme 
für  MSasdha:  Magaika  iind  KoMtn  und  alsErklänuig  stnÜgiUhaka,  d.  h. 
die  Lobgesiage  kerssgen.  Es  werden  MIgadha  nebea  SMa  genannt,  I, 
184,  V.  6810.  I,  f.  üse.  VI,  98,  T.  4483.  II,  f,  S8S.  und  sonst. 

8)  8.  oben  8.  067.  Ebenso  nach  dieser  Stelle,  III,  89,  r.  8836,  p.  938.;  „so 
lange  das  Wasser  der  Oangä  das  6ebein  eines  Menschen  berührt,  so  lange 
wohnt  er  verhorltcbt  im  HUnnel.‘‘ 

8)  Diese  Bedeutung  von  ddsa  als  unterworfen,  dienend,  kommt  schon  ira 
Rigvida  vor,  s.  oben  6.  989.  Kach  Man»,  X,' 34,  ist  er  der  Sohn  eines 
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dati  der  König  ^üntanu,  als  er  die  Satjavati  von  ihrem  Vater  zur 
Frau  verlangte  und  dieser  die  Bedingung  ihm  machte,  dafs  der  Sohn 
sein  Nachfolger  werden  solle,  sich  nicht  dazu  entschliefseu  konnte, 
sondeni  liebekranken  Gemüths  heimkehrte  ').  Auf  diese  verachtete 
Stellung  der  Däsa  wird  der  üble  Geruch  zu  beziehen  seyn,  welcher 
ihr  früher  anklebte.  Von  diesem  befreite  sie  der  Brahmane  Paräsara 
und  der  Sinn  dieses  Zuges  in  der  Erzalilung  kann  kaum  ein  anderer 
als  der  seyn,  dafs  die  Sage  von  den  alten  Königen  durch  die  Ver- 
breitung unter  die  niederen  Kasten  eine  den  Bralunanen  mifsliebige 
Form  angenommen  oder  bewahrt  hatte  und  von  diesen  in  ihrem 
Sinne  verbessert  worden  ist. 

Als  Bhishma  den  Kummer  des  Vaters  bemerkte  und  dessen  Ur- 
saclie,  die  Furcht,  dafs  sein  Geschlecht  zu  Grunde  gehen  möchte, 
wenn  er,  der  einzige  Sohn , stürbe,  erforscht  hatte , berieth  er  sich 
mit  dem  alten  Rathgeber  und  zog  mit  den  alten  Kriegern  zu  dem 
Könige  der  Ddsa  hin,  von  dem  er  erfuhr,  dafs  die  Satjavati  Kind  eines 
Afja  und  aus  einem  Geschlechte  gebohren  sey,  welches  dem  seinigen 
an  Tugend  gleich  komme,  und  dafs  ihr  Vater  ihm  oft  den  t^itntaau 
genannt  habe,  als  würdig  die  Satjavati  zu  heirathen.  Bhishma  sagte 
ihm,  dafs  er  schon  früher  der  Nachfolge  entsagt  habe,  versprach 
ihm,  dafs  der  Sohn  Nachfolger  werden  solle  und  er  selbst  fortan 
alz  brakmak'ärin  leben  wolle.  Er  erhielt  darauf  die  Tochter  und 
verheirathete  sie  mit  seinem  Vater  ^).  Da  nichts  so  sehr  den  Alt- 


Si*häda  und  einer  Ajigava-Vim',  der  Ajigava  ist  der  Sohn  eines  ^ödra 
mit  einer  Vaiga-Frau.  X,  16.;  der  Kuhida  der  Sohn  eines  Brahmanen 
mit  einer  ^AdrA,  X,  8.  Dieses  Wort  wird  aber  auch  gleichbedeutend  mit 
^^ra  gebraueht,  wie  in  der  8.  646.  angeführten  Stelle  und  sonst;  es  be- 
•eiohnet,  «de  leb  spater  zeigen  werde,  ursprünglich  die  angesiedelten  Ur- 
bewohner. Kaivarta  leiten  die  Grammatiker  ab  von  kivrnia,  welches  im 
Wasser  lebend  oder  Fisch  bedeuten  soll ; ha  kommt  jedoch  in  dieser  Be- 
deutung in  der  alten  Sprache  nie  vor;  die  richtige  Ableitung  ist  aus  kivaria 
für  kimvaria,  w-elches  niedrige  Beschäftigung  bedeutet  und  erklärt  die  im 
Mann  beigeMigte  Bemerkung.  Ein  dritter  Name  ist  Märgava,  Manu,  X,  16., 
lir  welches  imLeiicon  keine  Ableitung  gegeben  wird;  er  mufs  von  einem 
Worte  mrigu  abstammen,  welches  nicht  mehr  vorkämmt,  aber  Jäger  be- 
deutet haben  mufs.  Es  ist  daher  v ahrscheinlich,  dnlh  auoh  diese  Beschär- 
tigung  dem  Ddta  gekürte. 

1)  100,  V.  4016  dg.  p.  848. 

8)  100,  T.  4048.  101,  r.  4067.  p.  148—49.  Der  brahtnak Mn  ist  zur 
Keuschheit  verpllichiei ; Bhishma  war  aber  schon  als  verkörperter  Ftiru 
Kinderlosigkeit  bestimmt. 
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iadisclien  Sitten  widersprechen  kann,  als  eine  solche  Ehe  eines 
Xatrija  mit  einer  Frau  so  niedrigen  Standes,  so  ist  es  einleuchtend, 
dals  wir  hier  keine  alte  und  achte  Sage  vor  uns  haben,  sondern 
eine  Erfindung  der  spateren' Bearbeiter  derselben,  um  dem  (j^Antanu 
eine  Narlikommenschaft  zu  verschaffen. 

Nicht  weniger  deutlich  lalst  sich  die  Arbeit  der  Diaskeuasten 
in  der  Fortsetzung  dieser  Geschichte  uachweisen. 

Die  Satjavati  gebahrt  dem  (,'Antauu  zwei  Sohne,  K'iträngada 
und  Vik'itravirja.  CAntanu  starb,  ehe  der  erste  sein  Jugendalter 
erreicht  hatte.  Bhishma  setzte  den  ersten  mit  Zustinunuiig  der  Sat-  * 
javati  zum  Könige  ein ; dieser  tiberwand  erst  alle  menschliche  Kö- 
nige, die  er  nicht  für  seiner  würdige  Gegner  hielt,  sondern  griff  so- 
dann auch  die  GOtter  und  die  GOtterfeiiide  an  und  ward  nach  einem 
dreijährigen  Kampfe  von  dem  gleichnamigen  Könige  der  Gandharba 
erschlagen  '). 

Bhishma  weihete  dann  den  Vik’itravirja  zum  Könige  nnd  ver.. 
waltete  mit  Zustinunung  der  Satjavati  das  Reich  wahrend  seiner 
KindheiL  Als  er  sein  Jugendalter  erreicht  hatte,  erkämpfte  ihm 
Bhishma  bei  der  Selbstwahl  der  TOchter  des  Königs  von  KAci  seine 
zwei  Frauen;  die  eine  heibt  Kaupaljä,  aber  auch  Ambikä,  die 
zweite  Ambälikä;  beide  Namen  sind  Ableitungen  von  ambä,  Mut- 
ter und  kommen  sonst  nicht  als  Eigennamen  vor  ^).  Nach  sieben 
Jahren  starb  der  junge  KOnig  an  der  Schwindsucht,  die  er  sieh 
durch  seine  Ausschweifungen  zugezogen  halte  '). 

Aus  der  dadurch  entstandenen  Verlegenheit  wegen  der  Fort- 


1)  I,  101,  V.  ‘108S  Sg.  p.  149.  KitrAngada  bedeutet  ein  zierliches  Armband 
Wagend.  Da  das  Jugendalter  mit  dem  sechszehnten  Jahre  anfVingt,  erhal- 
ten wir  für  die  Regierung  des  (^äntanu  nur  etwa  00  Jahre.  Es  ist  die- 
ses wichtig,  weil,  wie  schon  S.  001.  bemerkt  worden,  es  darauf  hin- 
weist, dafh  auch  von  den  älteren  Königen  vor  den  Pändava  V erzeichnisse 
mit  Angaben  der  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  vorhanden  waren.  — 
Die  Gandharba  sind  Halbgötter,  Diener  des  Indra  und  seine  Musikanten. 
8)  109,  V.  4001  flg.  p.  100.  Vik'itraviria  bedeutet  von  mannigfacher  Kraft. 
E.S  wurde  ein  svqjamvam  oder  eine  Selbslwahl  von  dem  Könige  von 
Käfi  veranstaltet , bei  welcher  die  Königstöchter  zu  wählen  pflegten ; 
Bhishma  wählte  aber  selbst  und  entführte  sie  mit  Gewalt,  v.  40S7.  und 
, 4098.  Er  war  allein  und  überwand  alie  andere  Könige.  Auch  die  drille 

Tochter,  die  älteste,  heilst  Ambä;  diese  halte  in  Gedanken  früher  den 
König  der  (,’älva  gewählt  und  wurde  von  Bhishma  wieder  eullassen. 

3)  108,  V.  4111  flg.  p.  108. 
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Mtzuug;  des  Geschlechts  lialfeii  wieder  VjAsa  und  die  Satjavatt  her- 
aus. VjA.<a,  der  als  schou  envachsener  gebohreii  wurde  und  gleich 
nach  seiner  Geburt  mit  seinem  Vater  fortzog,  hatte  der  Mutter  ver- 
sprochen, dafs  er  in  jeder  N'oth  sich  zeigen  werde,  sobald  sie  seiner 
gedenke.  Sie  gedachte  seiner  jetzt  und  er  erschieu.  Nach  dem  In- 
dischen Gesetze  ladet  deijenige,  der  ohne  einen  Sohn  zu  hinterlassen 
stirbt,  die  gröfste  Schuld  auf  sich  und  verursacht  den  Vorfahren 
wie  den  Nachkommea  grofses  Unheil;  in  diesem  Falle  mufs  der 
Bruder  für  den  verstorbenen  eintreten  ').  VjAsa  als  der  älteste 
Bruder  der  zwei  gestorbenen  Söhne  des  ^Antanu  erzeugte  von  der 
Satjavati  dazu  aufgefordert  mit  Bhishma’s  Zustimmung  den  Dhrila- 
räsht'ra  und  den  Pän'd'ic^).  Es  wird  also  die  Fortsetzung  des  Kau- 
rava-Geschlechts  durch  den  Sammler  und  Anordner  der  alten  Sage 
bewerkstelligt  und  die  Bearbeiter  dieser  Erzählung  drücken  sich  mit 
naiver  Offenherzigkeit  darüber  aus,  indem  sie  sagen : „uls  man  sah, 
dafs  das  untergegangene  Geschleeht  des  ^Antanu  wieder  hervorge- 
zogen worden  war,  verbreitete  sich  davon  in  der  Welt  in  allen  Rei- 
chen die  Kunde  ^). 

Dhritaräshl'ra’s  (tenax  imperii)  Name  bedeutet  das  Festhal- 
ten des  alten  Geschlechts  an  seinem  Besitze;  er  wurde  blind  gebüh- 
ren und  erhielt  deshalb  nicht  die  Regierung,  sondern  PAn'd'u  wurde 
König“).  Er  erscheint  immer  als  der  alte,  schwache,  mit  Blindheit 


1j  Manu,  TX,  .59  tg.  Wenn  die  Opfer  für  die  Vorfahren  unlerlaitsen  wer- 
den, verlieren  sie  ihre  Sitze  in  den  höheren  Welten  und  müssen  zu  frühe 
wieder  gebohren  werden. 

»)  I,  60,  V.  2113  Bg.  p.  88,  103,  v.  4161  ttg.  p.  133.  105,  v.  1223.  p.  .133. 
Nach  einigen  Lehrern  des  Gesetzes  darf  nur  ein  einziger  Sohn  orzeiigl 
werden,  nach  anderen  zwei.  JKaiiu,  IX,  61.  VjAsa  erzeugte  daher  nur 
zwei  Söhne  mit  der  Königin.  Ein  .solcher  Sohn  heifst  ein  Te/m^'o-Sohn, 
d.  h.  auf  dem  Acker  des  verstorbenen  Bruders  erzeugt.  Die  Frau  wird 
mit  einem  refm  verglichen.  8.  lUnnii , IX,  38.  So  heifst  e.s  Jlf.  Bh  I, 
lOl,  V.  4210.  p.  136.  106,  v.  4:I0-1.  p.  158.  „So  wurden  auf  dem  Acker 
des  Vik'itravirja  vom  Dvaipljana  diese  den  Göllern  ähnlichen  Vermehrer 
des  Kurn-GeschlechLs  erzeugt.« 

3)  I,  109,  V,  4338,  p.  160.  Nirrak'nna  beifst  sonst  Erkläning,  kann  hier 
jedoch  nur  in  der  wörUicben  Bedeiitung  von  Aussage  genommen  werden. 

4)  DhritariUht'ra  wird  nicht  König  wegen  seiner  Blindheit,  Vidiira  nicht,  weil 
er  Sohn  einer  Fonl.r(K>(l  war,  v.  1861.  l'eber  diesen  Namen  s.  8.633.  N.  6. 
Die  Blindheit  wird  daraus  erklärt,  dafs  die  AmbikA,  als  VjAsa  sie  bei  dem 
Lichte  hellbrennender  Lampen  besuchte,  .seiner  leuchtenden  Augen,  seines 
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Ifeschla^ene  Köni)r,  welcher  das  rechte  weifs  und  will,  sein  Unrecht 
erkennt  und  beklag,  allein  zuletzt  sich  immer  den  bösen  Anschlft{:en 
und  den  Ueberreduiigen  seines  Sohnes  Duijödhana  und  dessen  Rath- 
geber  ergiebt 

Pändu  bedeutet  weifs  und  diese  Benennung  wiederhohlt  sich 
in  dem  Namen  seines  Sohnes  Arg'una , ron  welchem  die  folgenden 
Pkndava-Könige  abstammen.  Auf  die  Bedeutung  dieses  Namens  werde 
ich  nachher  zurtlckkommen.  Statt  des  dritten  Sohnes  des  ältesten 
Verzeichnisses,  des  BahUka,  geben  die  zwei  späteren  dem  Vjksa  einen 
anderen,  Vidura  oder  den  wissenden  genannt,  der  von  einer 
^drä  gebohren  wird  und  den  Beinamen  Xatri  nach  der  so  genann- 
ten gemischten  Kaste  trägt.  Die  Sage  schildert  ihn  als  den  weisen, 
gerechten,  von  Zorn  und  Leidenschaften  freien  Rathgeber,  der  stets 
zum  Guten  mahnt  und  die  Pändava  vor  den  Ansdilägen  ihrer  Feinde 
warnt.  Er  gehört  der  epischen  Dichtung,  nicht  der  historischen 
Sage  ')• 

Unter  der  Leitung  des  Bhishma  herrschte  vollständiges  Glück 
im  Lande  der  südlichen  Kuru,  die  mit  den  nördlichen  wetteiferten. 


dnnkelbrauaen  Uaarzope«  und  Barls  wegen  Um  nicht  anziuehen  wagte  und 
die  Augen  zuacbloih.  106,  v.  4276.  p.  167. 

1)  Die  weiihe  Farbe  des  PAn'd'u  wird  daher  abgeleitet,  daib  die  Amidlikd 

■Ich  vor  dem  Vjisa  fürchtete  und  blafs  wurde ; v.  4290 Der  verständige 

Vidura  wird  XII,  41,  v.  1476.  III,  p.  417.  bei  der  Einrichtung  des  Rei- 
ches angeitelit  bei  der  Bemthung,  der  Beschluihname  und  der  Deberlegung 
des  shdd'jfun'fa  oder  der  sechs  Arten  der  Politik  und  Kriegsführung,  näm- 
lich : Frieden  schlieisen  oder  Krieg  erklären , Vorwärts-Marschiren  oder 
Stehenbleiben,  Schutz  suchen  oder  Feindschaft  anstiften.  8.  Wilsou  u.  d.W. 
Khadffuna.  Rach  Manu,  X,  12,  Ist  der  Xatri  der  Sohn  eines  Qidm  mit 
einer  Xatrija-¥mn  und  seine  Beschäftigung  das  Tödten  und  Fangen  von 
In  Höhlen  lebenden  Thieren;  der  Scholiast  sagt:  gddhd,  Alligator  oder 
Iguana,  und  ähnliche  Thiere.  IVir  finden  also  hier  einen  Widerspruch  des 
Gesetzbuchs  mit  der  IV'irklichkelt  sowohl  in  Beziehung  auf  den  Ursprung 
als  auf  die  Beschäftigung  des  Xatri , die  in  dem  Epos  eine  edele  ist.  — 
Die  Satjavatl  befahl  der  Ambikä  sich  noch  einmal  mit  dem  Vjäsa  zu  ver- 
binden , diese  sandte  ihm  aber  eine  mit  ihrem  Schmucke  bekleidete  lldst, 
oder  Dienerin , 106,  v.  4286  flg.  p.  löS.  Vidura  ist  die  Verkörperung 
des  Oharma  oder  des  Gottes  der  Gerechtigkeit,  der  wegen  eines  Fluches 
des  Bmhmanen  An'imdn'd'arja  von  einer  Qidri  gebohren  werden  miiihte, 
wie  I,  107,  V.  4600  fig.  p.  lös.  erzählt  wird.  Von  Vidura  svird  gesagt, 
61,  V.  82U,  p.  08. : „der  stets  den  Pändava  glückbringende«  und  seine 
Tugenden  geschUdert,  106,  v.  4885,  p.  188.  Er  ssird  oft  Xatri  genannt, 
wie  I)  200,  V.  7881.  p.  269. 
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Bblshma  bcschiltite  die  drei  KtiiiigssUhne  wie  seine  eigenen  und  liefs 
sie  in  allen  Wissenschaften  und  Künsten  unterrichten ; P4n  d u wurde 
der  erste  aller  Bogenschützen , Dhrisharäsht'ra  übertraf  alle  andern 
durch  seine  Starke , Vidura  durch  seine  Kennüiib  der  Gesetze  ’). 
„Damit  das  von  ihm,  der  Satjavati  und  des  Krishn'a  durch  diese 
Sahne  fest  gegründete  Geschlecht  noch  ferner  wachsen  möge,  wie 
das  Meer“,  beschliefst  Bhishma  sie  zu  verheirathen  ^). 

DhrisharAsht'ra  erhielt  zur  Frau  die  Gändhäri,  die  Tochter  des 
Königs  Suhala  von  Gandh^ra  und  die  Schwester  des  i^ahmi  ’) ; 
Pün’d'u  WTirde  von  der  Prithä  oder  Kunti  gewählt“*)  und  Bhishma  er- 
warb ihm  die  zweite  Frau,  die  Mädri,  die  Schwester  des 

Königs  der  Madru  oder  Bähika  ; dem  Vidura  wurde  eine  Paräsavi, 
eine  Dienerin  des  Königs  Udvaka  zur  Frau  gegeben,  mit  welcher 
er  sich  ähnliche  tugendhafte  Söhne  erzeugte  **). 

Den  Söhnen  der  zwei  Könige  wird  eine  sehr  verschiedene 
Geburt  gegeben  0*  Die  Gändhäri  gebahrt  einen  kieselharten  Fleisch- 


1)  100,  V.  4387  8g.  f.  13». 

«)  110,  r.  4363  8g.  p.  160. 

8)  110,  V.  4371  8g.  p.  160. 

4)  tl.  oben  S.  113,  4^113  8g.  p.  163. 

3)  118,  V.  4-I23  8g.  p.  163.  Kr  »ird  v.  4137.  BahVka  genannt,  welches 
aber  in  BAktka  zu  verändern  ist , da  die  Madra  zu  den  so  genannten 
Völkern  des  Pank'anada  gehörten.  Bei  den  Madra  herrschte  die  Sitte, 
die  Frauen  zu  kaufen;  (aija  sagt,  sie  sey  von  den  ft’Qhem  Königen  sei- 
nes Geschlechts  stets  beobachtet  worden , möge  sie  gut  oder  schlecht 
seyn,  und  Bhishma  macht  dem  König  viele  Geschenke:  Pfbrde,  Klephan- 
len,  Kleider,  Edelsteine  u.  s.  w.  v.  4437. 

8)  114,  r.  4480  Bg.  p.  161.  Pdrasata  Ist  ein  anderer  Name  für  Xühdäa, 
s.  Manu,  X,  8.  Dhiaka  ist  der  Bruder  der  MuUer  des  Krishn'a  1.  Beil. 
IV,  11. 

?}  Dieser  Theil  der  Erzählung  ist  diuch  sehr  ungereimte  und  geschmacklose 
Ziuätze  ealateUt.  PAn'd'u  zieht  13  Tage  nach  seiner  Heirath  auf  Hiege 
ans  und  bringt  viele  Bobätze  heim,  118,  v.  4443,  p.  163.;  mit  diesen 
verrichtet  DhrllarAshl'ra  Hunderte  von  Pferdeopfem;  114,  v.  416»  Bg. 
p.  164.  PAn'd'u  verlieb  dann,  nachdem  er  seine  Müdigkeit  überwunden 
batte,  seinen  Pnllast,  zieht  ln  den  Wald,  „wo  er  stets  bleibt,  der  Jagd  er- 
geben“, V.  4473.  Dieser  Wald  lag  an  der  Südseite  des  HimAltua.  v.  4176. 
Darauf  wird  die  Heirath  der  Vidura  erzählt,  s.  Note  6.  und  hiemit  schliefst 
das  114ste  Capitel,  in  welchem  von  der  Geburt  der  zwei  Könige  jetzt  nicht 
mehr  die  Rede  und  auKallend  kurz  ist.  Im  Anfänge  des  nächsten  fragt 
G'onumrp'spa  t „wie  wurden  die  hundert  Sohne  von  der  Gdnähdri  gebohren 
und  Ml  wie  viel  Zeit  imd  welchem  unter  ihnen  gebührt  der  Vorzug 
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klampen,  aus  welchen  nach  Vjisa’s  Anweisung'  hundert  Sohne  ent. 
stehen,  unter  denen  der  älteste  Burjddhana , der  schlechte  Kämpfer, 
genannt  wird,  aber  oft  Sujödhana , der  g^te  Kämpfer,  woraus 
man  vermuthen  darf,  dafs  «s  ursprüug'lich  Erzählungen  gab,  in 
welchen  er  in  einem  anderen  Lichte  erschien,  als  in  der  jetat  im 
Interesse  der  Pändava  umgearbeiteten  Darstellung  ')•  Er  wird  an 
demselben  Tage  mit  dem  zweiten  Pändava  gebohren,  um  dem  ältesten 
von  diesen  durch  die  frühere  Geburt  das  Recht  der  Nachfolge  zu 
sichern  ^).  Dhritaräsht'  ra  erhält  noch  einen  Sohn  von  einer  Vaifjä- 

Dienerin,  der  Jujtüsu  (der  kampflustige)  genannt  wird  und  zu  der 
gemischten  Kaste  der  Karaiia  gehörte  ^).  In  diesem  Sohue  des 
Dhritaräsht'ra  und  seinem  Bruder  Vidura  scheint  sich  in  der  Sage 
die  Erinnerung  an  eine  frühere  Zeit  erhalten  zu  haben,  in  welcher 
die  Vaifja  weniger  scharf  von  den  Kriegern  gesondert  waren,  als 
später.  Dieses  wird  sich  noch  deutlicher  heraussteilen  in  der  Stel- 
lung, welche  diese  zuei  Vai^a  in  dem  Reiche  der  Päudava  ein- 
uahmen. 

Da  Dhritaräsht'ra  auch  in  dem  ältesten  Verzeichnisse  der  Kö- 
nige genannt  wird,  war  er  wahrscheinlich  ein  wirklicher  Herrscher 
aus  dem  Geschlechte  der  Kuru,  den  die  späteren  Bearbeiter  der  Sage 
wegen  seines  Namens  gewählt  haben,  um  die  Rolle  zu  übernehmen, 
die  ihm  in  dieser  zu  Theil  geworden  ist.  Dasselbe  läfst  sich  von 
Sujödhana  vermuthen,  obwohl  man  ihn  nicht  für  einen  Sohn  des 


de*  Aller*  u.  ».  w.  v.  4483—8*.  p.  164;  worauf  Vai^ampijann  diese  Ge- 
burt erzählt,  115,  v.  4480  Bg.  p.  165. 

1)  SujMhana  findet  sich  oft  dicht  neben  Durjddhana  in  derselben  Rnuihlung, 
wie  V,  6,  V.  136.  und  139.  II,  p.  01.  IX,  31,  v.  1701.  t.  1704.  III,  p.839. 
Wahrscheinlich  stand  iirspriinglich  überall  Sujidhana  und  ist  nur  au  einzel- 
nen Stellen  von  den  .späteren  Dearbeilem  übersehen  worden. 

ü)  115,  V.  4506  fig.  p.  165,  4510.  183,  v.  4759.  p.  174.  Durjödhana  wurde 
an  demselben  Tage  mit  Bhisma  gebohren  und  seine  Brüder  nach  einander 
in  einem  Monate.  Eine  Parallele  zu  diesem  Fleischklumpen  ist  die  Gurke, 
welche  die  Frau  des  Sagara  gebahr,  s.  8.  479. 

' 3)  JufiUta’s  Gebart  wird  v.  4580  flg.  p.  166.  erzählt.  Ein  Kamna  ist  nach 
StoMu,  X,  80,  88.  der  Nachkömmling  eines  Xntrija.  8.  8.611.  Nach 

anderen  Angaben  ist  er  der  8ohn  eines  Vaifja  und  einer  {SidrA,  8.  Wilsoh 
u.  d.  W.  und  Amara  Kötka,  II,  10,  8.  Ihre  jetzige  BcschafUgung  iat  die  eines 
Geschäftsführers,  eines  Schreibers;  Jujuisu  wird  aber  im  Epos  der  tapfere 
genannt  und  nimmt  Theil  am  Kamplü.  IVir  haben  hier  wieder  ein  Bei- 
spiel davon,  dafh  die  Abstammungen  und  die  Beschäftigungen  der  gemisch- 
ten Kanten  in  der  älteren  Zeit  nicht  genau  fesigeateUt  worden  waren. 


Digilized  by  Google 


Die  Geschichte  iler  Pändara. 


637 


DhritarAsht'ra  hallen  darf,  sondern  für  den  letzten  Kaurava,  von 
welchem  die  epische  Sa^e  den  Namen  aufbewahrt  hat. 

Ein  günstigeres  Geschick  ist  den  Sühnen  des  Pün'd'u  zu 
Theil  geworden,  sie  sind  Söhne  der  Götter.  Wir  besitzen  über  ihre 
Geburt  eine  doppelte  Erzählung:  eine  altere,  einfache  und  kurze, 
eine  spatere,  ausführliche  und  mit  poeelischem  Schmucke  reichlich 
ausgestattete.  Sie  stimmen  zwar  im  wesentlichen  überein,  doch  hat 
die  allere  Abweichungen  von  der  spateren,  die  für  die  historische  Be- 
nutzung dieser  Sage  von  Wichtigkeit  sind  ').  In  der  ersten  zieht 
Pan  d'u  nur  nach  der  südlichen  Seite  des  Himalaja,  in  der  zweiten 
nach  dem  Lande  jenseits  des  Hochgebirges  in  das  Gebiet  der  Götter- 
wohnungen ; in  der  ersten  bleibt  er  noch  im  Verkehr  mit  seinem 
Bruder,  in  der  zweiten  trennt  er  sich  ganz  von  seinen  Verwandten; 
in  der  ersten  gelangt  Pan'd'u  dahin  als  Krennd  der  Jagd , in  der 
zweiten,  um  durch  Biifse  den  auf  ihm  lastenden  Fluch  eines  Brahma- 
nenmordes  zu  sühnen.  Es  giebt  sich  in  der  zweiten  Darstellung  der 
Einflufs  der  spateren  Zeit  darin  zu  erkennen,  dafs  die  Erneuerung 
des  Geschlechts  durch  die  Götter  nicht  in  die  nahe  gelegene  Gegend 
des  Hochgebirges  verlegt  wird,  sondern  jenseits,  wo  die  Götter  woh- 
nen; der  Einflufs  der  Brahmanisclieii  Bearbeitung  der  Sage  aber 


1)  Die  zweite  Ist  enthalten  in  dem  Capitel  118,  v,  4U8.  p,  167 126,  v,  1831. 

p.  180.  und  wird  eingeleilet  durch  eine  AiilTordcrnng  des  Wanami^aja 
an  VaifampAjana ; die  erste  in  dem  zweiten  Verzeichnisse  der  Könige 
93,  V.  3811 — 3820,  p.  110.;  dann  gehören  dahin  noch  111,  v.  1173  — 
4180.  p.  161. , wo  die  Geburt  wahrscheinlich  weggelassen  worden  Ist, 
um  der  zweiten  Erzählung  Platz  zu  machen,  und  die  Stelle  1,  v.  110— 
121.  p.  3.  ln  dieser  einrnchslen  Uarstellnng  lautet  die  Erzählung  so: 
„nachdem  Pän'tru  durch  seine  Weisheit  und  Taprerkeit  viele  Länder  besiegt 
halte,  wohnte  er,  der  Jagd  ergeben,  im  Walde  bei  den  Muni.  Durch  das 
Tödlen  einer  Gezelle  bei  ihrer  Begattung  zog  er  sich  ein  schreckliches 
Unglück  zu.“  Auch  93,  v.  3812.  Ist  nur  von  der  Jagd  die  Rede,  es  Ist 
hier  aber  ein  Rishi,  der  sich  mit  einer  Gazelle  begattet  und  gegen  den 
Pln'd'u  den  Fluch  aiisspricht,  dals  er  sterben  müsse,  wenn  er  seine  Frauen 
umarme.  In  der  zweiten  Ist  dieses  dahin  gemildert  worden,  dalb  der  Brah- 
mane  die  Gestalt  eines  Gazellenbockes  angenommen  halle,  und  da  Pdn’d'ii 
dieses  nicht  wissen  konnte , nicht  die  Schuld  eines  Brahmanenmordes  auf 
sich  geladen  habe.  118,  v.  4363  dg.  p.  167.  Pdn'd'u  beschlofs  dann,  als 
Einsiedler  und  Büflier  bis  zu  seinem  Tode  zu  leben , und  zog  dann  nach 
dem  Berge  (Jatafringa  (Hunderlgiprd),  wo  er  blieb,  119,  4-391  flg.  p.  168. 
Nach  der  ersten  Erzählung  blieb  Pän'd'u  im  Verkehre  mit  dem  Dhiilarähtra, 
auf  dessen  Befehl  Männer  ihn  nach  dem  Walde  brachten,  was  er  wünschte 
und  nölhig  halte,  111,  v.  4479.  p.  161. 
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darin,  dafs  der  Riduug  des  PtUi'd'n  nicht  seiner  Neigung  mir  Jagd 
sugeschrieben  wird,  sondern  einer  Versfiadigung  an  der  Heiligkeit 
des  Priesterstandes. 

Die  Motire,  welche  die  Wahl  der  Götter  za  Vätern  der  PAn* 
dara  bestinunt  haben,  ergeben  sich  aus  dem  verschiedenen  Charak- 
ter, den  diese  in  der  Ueberlieferung  erhalten  hatten.  Arg'tma  (weife) 
der  Sohn,  von  welchem  die  folgenden  PAndava-Kttnige  abstammen  und 
der  den  Namen  des  Vaters  trägt,  erhält  zum  Vater  den  König  der 
Götter  Indra ; wie  dieser  der  Vorkämpferder  Götter  gegen  die  Götter- 
feinde ist,  so  ist  Arguna  der  vollendetste  Heros  der  grofsen  SchlachC 
Der  älteste  Bruder  Judhisht'hira  (der  im  Kampfe  standhafte),  der  in 
der  Sage  als  der  König  erscheint,  wird  der  Sohn  des  Dkarma  oiat 
des  Gottes  der  Gerechtigkeit , weil  die  erste  Plicht  des  Königs  ist, 
die  Rechte  aller  Kasten  zu  schlitzen,  und  bezeichnet  die  Standhaf- 
tigkeit der  PAndava  in  der  Verfolgung  ihrer  Pläne '). 

Der  zweite  Bhima  (furchtbar)  oitr  BhimasSna  (der  eia  furcht- 
bares Heer  besitzt)  tibertraf  durch  seine  ungeheuere  Körpersttrfcc 
und  Schnelligkeit  alle  anderen  Helden ; er  wurde  deshalb  der  Sohn 
des  Väju  oder  des  Windes  und  vertritt  die  gewaltige  Kraft  des  aU  . 
ten  Heldenthums  ^). 

Nicht  so  klar  ist  auf  den  ersten  Anblick  die  Beziehung  zwi- 
schen den  zwei  jüngsten  PAndava,  Naktda  und  Sahaddva,  den  Söh- 
nen der  Mädrt,,  und  ihren  Vätern,  den  iifuin,  welche  Zwillinge, 
die  schönsten  der  Götter  und  ihre  Aerzte  sind,  da  bei  ihnen  ihre 
Namen  und  die  Eigenschaften  ihrer  Väter  kein  sicheres  Mittel  dar- 


1)  Die  KunH  hatte  von  der  Sonne  einen  manlra  erhalten,  durch  welchen 
ale  jeden  Gott  herbeirufen  konnte.  M.  Bh.  III,  30ö,  v.  1706Z  dg.  I, 
p.  817.  Sie  wählte  den  Indra,  well  er  der  höchste  König  der  GöUer  ist, 
unverglelchllcho  Stärke  und  Kraft  besitzt  und  unermeblicliun  Glanz. 
V.  4778.  p.  17ö.  Arg'iina  soll  alle  Feinde  vertilgen;  er  wird  der  vor- 
züglichste, agrja,  genannt  und  unbesiegbar,  wie  Indra;  v.  4780—4780. 
4784.  p.  175.  p.  176.  Bei  der  Geburt  der  Sohne  verkündigte  eine  u n- 
körperliche  Stimme  ihre  Zukunft.  Judhisbt'bira  aoU  der  trerSichsle 
dkarmabkrit,  der  Träger  und  Aufrechtballer  de«  Reebts  ae/n,  der  siegreiche 
und  wabrheitredende,  1Z3,  v.  4766,  v.  174.  Ein  König  wird  oft  das  ver- 
körperte Gesetz:  vigruhmän  dAarmak  genannt,  z.  B.  n,  8S,  v.  UtöO.  I, 
p.  358.  Judhisht'hira. 

g)  F<lju  wird  gewählt,  well  das  Xatra-Geschlecht  durch  seine  Stärke  das 
mächtigste  beiihe;  BUma  wird  der  stärkste  der  starken  genannt,  v.  4768. 
V.  4778. 
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bieten,  sie  su  bestimmen  *).  Es  lassen  sich  jedoch  diese  Beziehung; 
und  die  Bedeutung;  ihrer  Namen  aus  den  Aemtern  entnehmen,  welche 
ihnen  bei  der  Einrichtnn^  des  Reichs  nach  dem  Siegle  g;eg;eben  wur- 
den. Nakula  bedeutet  nnedelen  Geschlechts ; er  erhielt  das  Amt,  das 
Heer  zu  zahlen  und  zu  besolden , für  die  Lebensmittel  zu  sorgten 
und  die  Handlungen  der  Menschen  zu  beaufsichtigen;  sein  Amt  ist 
daher  kein  kriegerisches,  sondern  ein  friedliches  und  u eniger  geach- 
tetes und  dieses  wird  die  Bedeutung  seines  Namens  seyn.  Sahad4va 
sollte  stets  in  der  Nahe  des  Königs  und  sein  Beschützer  in  jeder 
Lage  seyn;  er  erhielt  auch  die  Leitung  der  Angelegenheiten  der  kö- 
niglichen Familie.  Da  diva  oft  ein  Titel  des  Königs  ist  und  saha 
die  Begleitung  bedeutet,  bezeichnet  der  Name  den  beständigen  Be- 
gleiter des  Königs  Die  Afrria  sind  also  zu  ihren  Vätern  gewählt 
worden,  weil  ihre  Aemter  solche  waren,  zu  denen  Wissenschaft  und 
Geschicklichkeit  erfordert  wurden. 

Pin'd'u  starb  nach  der  spateren  Gestalt  dieser  Erzählung  bald 
nachher  in  den  Umarmungen  seiner  Frau  MAdri , die  mit  ihm  den 
Scheiterhaufen  bestieg  und  sich  verbrennen  liefs  ^).  In  der  allerein- 
fachsten  und  daher  wohl  ältesten  Form  lautet  die  Erzählung,  wie 
folgt*):  „sie  wuchsen  dann  auf  bei  den  Büfsern  in  den  geweiheten 
Wildem  und  den  heiligen  Einsiedeleien  von  ihren  beiden  Müttern  be- 
schützt. Als  sodann  die  schönen  Jünglinge,  die  brahmak'ärin  mit 
geflochtenen  Haaren  von  den  Rishi  selbst  zu  den  Dhritarasht'rideii 
geführt  wurden  und  diese  gesprochen  hatten:  „diese  Pändava  sind 
Söhne  und  Brüder,  (unsere)  Schüler  und  euere  Preiuide“,  verschwan- 
den darauf  die  Mioii."  In  der  spateren  Erzählung  werden  aufser 


1)  Oie  KmUi  Iheille  auf  die  Bitte  des  Pdn'd'ii  der  Mddrt  ihren  manim  oder 
ihre  n4jd  mit;  8d,  v.  SStO.  v.  HO.  1SI,  v.  tSÜ»  Bg.  p.  177. 

S)  XIII,  41,  V.  1478  und  1481.  III,  p.  417.  In  einer  anderen  Stelle  XV,  78, 
V.  8106,  IV,  p.  3-16.  heifst  es,  dnfs  der  verständige  Sahaileva  das  gnnz« 
kufumba-tantra  einzurichten  habe.  Das  erste  Wort  bedeutet  Familie,  für 
das  zweite  giebl  das  Lexicon  auch  die  besondere  Bedeutung;  Sorge  für 
die  Familie.  S.  Wilsox  n.  d.  W. 

3)  183,  V.  4666  flg.  p.  178.  Nach  der  ersten  Abfassung  erregte  die  schön 
geschmückte  Frau  seine  Liebe,  er  starb,  so  wie  er  sie  berührte;  83,  v. 
3817.  p.  l'K). , welches  ohne  Zweifel  die  ältere  Form  gewesen  ist.  Oie 
Verbrennung  der  Mddri  mit  dem  Manne  Lst  das  älteste  Beispiel  dieser 
Art  und  gehörte  wahrscheinlich  zuerst  den  kriegerischen  Völkern  des 
Peng'iba. 

«}  v.  118-113. 
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den  Bülsern  auch  noch  k'äran'a  oder  Sänger  genannt;  sie  brachten 
sie  gleich  nach  dem  Tode  des  Päiidu  mit  der  KunÜ  nach  Hästina- 
pura  ')•  -AUe  Berichte  stimmen  darin  überein,  dafs  die  Ueberbringer 
der  Kinder  sogleich  verschwanden.  Nur  in  der  ältesten  Form  hat 
sich  das  Zeugnils  erhalten , dafs  nicht  von  allem  Glauben  ihnen  ge- 
schenkt worden  sey ; „denn  einige  sagten,  sie  sind  die  seiuigen,  an- 
dere, sie  sind  es  nicht ; noch  andere,  wie  künnen  sie  Pän'd'u’s  Sühne 
seyn,  da  er  seit  langer  Zeit  todt  ist“  *)  ? Wir  erlialten  hier  für  die 
Auffassung  der  Geschichte  der  Päudava  die  wichtige  Angabe , dals 
zwischen  dem  Pän'd’u  und  seinen  fünf  Sühnen  eine  lange  Zeit  verflofs; 
dafs  das  Geschlecht  des  t,!üntaiiu  zu  Grunde  gegangen  war,  gesteht 
auch  die  jüngste  Bearbeitung  zu,  indem  nach  ihr  der  älteste  der  sie 
bringenden  Rishi,  nachdem  er  die  göttliche  Geburt  der  Söhne  er- 
zählt hatte,  hinzufügte:  „so  wurde  von  dem  glorreichen,  im  Waide 
wohnenden  und  dem  Gesetze  stets  ergebenen  Pän'd'u  das  zu  Grunde 
gegangene  grofsväterliche  Geschlecht  wieder  hervorgebracht“  '). 

Mit  dieser  Herstellung  des  alten  Geschlechts  war  das  Geschäft 
der  Satjavati  vollendet;  um  seine  nalie  bevorstehende  Zerstörung 
nicht  zu  erleben,  zog  sie  sich  auf  die  Ermaiinung  Vjäsa’s  mit  ihren 
zwei  Schw'iegertöchtern  in  den  Waid  zurück  und,  nachdem  sie  har- 
ten Bursübuiigen  sich  unterworfen  hatten,  verliefsen  sie  ihre  sterb- 
liche Hülle  und  wandelten  die  erwünschte  Bahn,  sonst  die  höchste 
genannt^).  Vjlisa's  Thätigkeit  dauert  dagegen  durch  das  ganze 
Gedicht  hindurch,  bei  jeder  neuen  Verlegenheit  und  Noth  erscheint 
er  als  Tröster  und  Helfer. 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Untersuchung , dafs  Pdn'd'u  der 
genhafte  Ausdruck  für  das  erste  Auftreten  des  Pündavageschlechls 
und  seine  Verdrängung  ist;  Dhritaräsht'ra  dagegen  das  Fortdauern 
der  Herrschaft  der  Kaurava  bis  zu  der  Rückkehr  der  Pändava  und 
Während  der  ersten  Zeit  ihrer  Herrschaft  bezeichnet;  denn  Dhrita- 


1)  Üö,  V.  3818  dg.  p.  110.  126,  4806  dg.  p.  176.  K'äran’a,  eigentlich  Wan- 
derer, fahrende  Leute,  werden  v.  4607.  p.  180.  erwähnt.  Es  wer- 
den sonst  nur  Muni,  Rithi  und  Tfipasa  genannt. 

8)  T.  117. 

8)  V.  4623.  p.  180. 

4)  128,  V.  4668  dg.  p.  182.  Vjdsa  %-erkfindlgte  ihnen  das  durch  die  8chnld 
der  Kuru  bevorstehende  grofse  Cnglück  und  forderte  sie  auf  in  den  Wald 
r.u  ziehen,  „damit  sie  nicht  die  furchtbare  Zerstörung  ihres  eigenen  Ge- 
schlechts erblicken  mögen.“  v.  4672. 
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llilijr»  iberlebt  den  g;rorseii  Kampf  und  Judhisht'bka  spricht  xu  sei- 
tßm  Daterthanen,  die  ihm  bei  seiner  Thronbesteigung  ihre  Huldigung 
dnbiingen:  „der  grofse  König  Dhritaiisht'ra  ist  mein  Vater,  die 
höchste  Gottheit;  die  mir  Liebes  zu  tbun  wünschen,  mögen  seinem  Be* 
fehle  gehorchen  und  ihm  Liebe  erzeigen;  denn  seinetwegen  lebe 
kh,  nachdem  ich  die  grofse  Vertilg^g  der  Verwandten  gemacht 
habe;  von  mir  mufs  ihm  stets  unverdrossener  Gehorsam  geleistet 
werden.  Wenn  ihr  und  eure  Freunde  meine  Gunst  sich  erwerben 
wollet  , so  befolget  gegen  den  Dhritarüsht'ra  dasselbe  Benehmen 
wie  früher;  denn  er  ist  der  Herr  der  Welt  und  der  eurige  und 
meiuer;  ihm  gehört  die  ganze  Erde  und  alle  diese 
P k n da V a.  Diese  meine  Rede  nelunet  euch  zu  Herzen 

Wenn  es  einmal  erwiesen  ist,  dafs  in  der  Geschichte  der  Pän*. 
dava  Namen  vorkonunen,  die  nicht  Personen,  sondern  Zustande  und 
Ereignisse  bedeuten,  dürfen  wir  diesen  Satz  auch  auf  die  übrigen 
Benennungen  dieser  Art  ausdehnen.  Als  solche  ragen  besonders 
heryor  die  Namen  schwarz  und  weifs  in  der  Geschichte  der 
Söhne  des  Pdndu. 

Wie  schon  erwähnt,  bedeutet  Arg'tma,  der  Stammvater  der 
spateren  Pdndava*Könige  und  der  erste  Heros  der  Altindischen  Hel- 
densage, weifs;  ihr  treuester  Freund,  ihrRathgeber  bei  allen  ihren 
Planen  und  der  Leiter  aller  ihrer  Unternehmungen  ist  Krishna,  d. 
h.  der  schwarze;  die  Tochter  Drupada’s  des  Königs  der  Paii- 
k'üla,  die  gemeinschaftliche  Frau  der  fünf  Brüder,  heifst  Krishn'ä 
oder  die  schwarze.  Beide  Namen  erscheinen  gleichzeitig  und  erst 
in  einer  spateren  Periode  ihrer  Geschichte,  welche  man  die  mittlere 
nennen  könnte. 

Der  König  Drupada,  der  Hälfte  seines  Reiches  von  dem  Brah- 
manen  Dron'a  mit  Hülfe  der  Pändava  beraubt  und  nach  einem 
Sohne  verlangend,  der  ihn  wegen  dieser  Schmach  rache,  hatte  sich 
die  Gunst  der  Bramarshi  Jäg'a  und  Upajäg'a  gewonnen;  bei 
dem  Opfer,  welches  sie  für  ihn'  verrichteten , wurde  aus  der  Opfer- 
flamme der  Sohn  Dhrisht' adjumna  vollständig  bewaffnet  gebohren 
und  war  bestimmt,  den  Drdn'a  zu  tödten;  aus  der  Opferstatte  ent- 
stand seine  Schwester  und  wurde  wegen  ihrer  Farbe  die  schwarze 
genannt  ^).  Bei  der  von  dem  Könige  Drupada  veranstalteten  Selbst- 


1)  XII,  41,  V.  1469-1474.  III,  p.  417. 

$)  I,  167,  V.  6366  6g.  p.  gsi.  Jäg'a  bedeutet  Opfer  und  Vpajiga  ein  Ne-  * 
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wähl  der  Tochter  gewaiui  Ar^'una  sie  durcli  seine  Meisterschaft 
im  Bogenschiefsen.  Die  Brüder,  von  ihrer  Schünheit  hingerissen, 
verliebten  sich  alle  in  sie  und  besclilosscn  , damit  nicht  Zwist  unter 
ihnen  ihretwegen  entstehe,  sie  zu  ihrer  gemeinschaftlichen  Frau  zu 
machen.  Da  nichts  den  Altiudischeii  Sitten  so  sehr  widersprechen 
kann,  als  Vielmäniierei,  mufs  Vjäsa  auftreten,  um  diese  Ehe  durch 
die  Belehrung  zu  rechtfertigen,  dafs  die  Krishn'ü,  früher  die  Tochter 
eines  Risbi,  bestimmt  sey,  bei  ihrer  nächsten  Geburt  fünf  Männer 
zu  erhalten  '). 

Was  der  Sinn  dieser  unnatürlichen  Verbindung  sey,  darüber 
belehrt  uns  das  alte  Epos  selbst.  Nachdem  Judhisht'hira  das  ihm  von 
dem  Kuni  widerfahrene  Unrecht  dem  KUiiige  Drupada  geklagt  hatte, 
schmähete  dieser  den  Männerfürsten  Dhritaräsht'ra,  trüstete  den  Kun- 
tisohn  Judhisht'hira  und  versprach  ihm  sein  Reich.  Die  Erzählung 
schliefst  mit  diesen  Worten:  „als  Drupada  den  Bund  mit  den  Pändava 
geschlossen,  blieb  ihnen  nicht  irgend  eine  Furcht,  sogar  nicht  vor 
den  Göttern“  ^).  Es  stellt  demnach  die  Sage  die  Verbindung  der 
Päiidava  mit  den  Pank'äla  in  der  Form  einer  Heirath  dar.  Auch 
diese  Erzählung  ist  in  einer  zweifachen  Gestalt  uns  erhalten  ; in 
der  zweiten  sind  die  Pändava  Verkörperungen  der  Götter  gewor- 


benopfer.  Jitg'a  Ist  der  Älteste  Bruder,  v.  637D.  Diese  Ableitungen  von 
der  Wurzel  jag"  kommen  sonst  für  Opfer  nicht  vor;  es  sind,  wie  innn 
leicht  sieht,  Personificstionen  des  Opfers.  Der  zweite  Nnme  des  Drupada 
ist  Ja^Mosena,  Opferheer,  und  bedeutet  daher  einen,  der  sich  durch  ein 
Opfer  ein  Heer  verschallle.  Dhrishl'adjumna  bedeutet  kühne  Kraft; 
das  zweite  AVort  wird  v.  6100.  p.  233.  unrichtig  aus  djul,  Lichtstrahl,  ge- 
deutet. Die  Tochter  beifst  nach  dem  Vater  Vratipadi  und  Jdg'nasinif 
163,  v.  6322,  p.  23Ü.;  nach  der  schwarzen  Karbe  Krishn'dj  v,  6107. 
Eine  andere  Motivirung  der  Schwiirze  findet  sich  nicht. 

1)  Die  schöne  Tochter  eines  Rishi,  die  keinen  Mann  Anden  konnte,  machte 
sich  den  ^tea  durch  strenge  Bufse  geneigt,  der  ihr  gewahrte,  sich  vou 
ihm  eine  Gunst  zu  erbitten ; sie  bat  um  einen  mit  aiien  Tugenden  begab- 
ten Gemahl,  sprach  aber  das  Gebot  nioftnal  aus  und  mulhte  daher  bei  der 
nächsten  Geburt  fünf  Männer  erhalten.  Sie  wurde  nachher  in  dem  6e- 
schlccbte  des  Drupada  als  Krishn'd  gebohren  und  war  bestimmt  die  6e- 
roaldin  der  Ptindava  zu  werden.  169,  v.  6126  Og.  p.  233.  Dieses  verkün- 
digte ihnen  VjLsa  schon  auf  ihrer  Heise  nach  der  Stadt  der  Pank'äla  und 
Judhlsthira  beruft  sich  auf  diese  Verkündigung.  191,  v.  7113  flg.  p.  239, 
und  erzählte  sie  nacber  auch  dem  Drupada,  167,  v.  7319  flg.  p.  296. 

*)  199,  V.  7847,  p.  267. 


•)  Vjäs»  führte  Drupada  aus  der  Versammlung  fort  nach  dessen  WohnuDg 
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den,  Arg:'una  die  des  Indra,  die  vier  Brüder  die  früherer  Indra  und 
die  Draupadi  eine  der  Laxmi.  Die  späteren  Bearbeiter  der  alten  Sage 
haben  in  diesem,  wie  in  den  meisten  Fallen,  beide  Fassungen  neben 
einander  bestehen  lassen;  wir  werden  dadurch  berechtigt,  die  ältere 
als  treue  und  unveränderte  L'eberliefening  zu  betrachten. 

Da  die  Pank'äla  sicher  zu  den  Arischen  Völkern  gehörten,  dür- 
fen wir  das  Verhältnifs  zwischen  ihnen  und  den  Pändava  nicht  so 
auffassen,  als  ob  jene  durch  die  der  Krishn'ä  zugescliriebene  schwarze 
Farbe  als  zu  den  schwarzen  Urbewohnern  Indiens  gehörend  bezeich- 
net werden  sollten,  diese  als  die  weifsen  Arier  ').  Es  inufs  jedoch 
die  Unterscheidung  nach  der  Farbe  eiiieji  Sinn  haben  und  dieser  wird 
nur  der  seyn  können,  dafs  die  Pänk'äla,  wie  die  Jädava,  die  durch 
Krishn'a  vertreten  werden,  beide  zu  den  früher  eingewanderteii  Ari- 
schen Völkern  gehörten,  durch  den  Einflufs  des  Klimas  dunkelfarbiger 
geworden  waren,  als  die  jüngsten  Einwanderer  aus  dem  Norden,  und 
f im  Gegensätze  zu  diesen  die  schwarzen  genannt  worden  sind. 

Nachdem  die  Kritik  die  erkünstelte  Verbindung  der  fünf  PAn- 
dava  mit  einer  einzigen  Frau  aufgehoben  hat,  hat  sie  sich  das  Recht 
erworben , sie  nicht  als  Brüder  zu  betrachten , sondern  als  Könige 
dieses  Geschlechts,  welche  der  zweiten  Periode  seiner  Geschichte  an- 
gehörten. Die  Füiifzahl  erklärt  sich  daraus , dafs  es  fünf  Stämme 
des  PAnkAla-Volkes  gab.  Es  läfst  sich  vermiithen , dafs  die  ur- 
sprüngliche Sage  nur  den  Arg'una,  als  den  Vertreter  ihrer  Geschichte 
in  der  Sage  mit  der  KrishnA  verband ; dafür  spricht,  dafs  sich  Spu- 
ren einer  solchen  Fassung  noch  erhalten  haben  und  dafs  Arg'una  sie 
gewinnt  ’).  Noch  deutlicher  wird  es,  dafs  die  Krishn'A  ein  Geschöpf 
der  Sagenbilduug  ist,  durch  den  Umstand,  dafs  in  dem  zweiten 


und  erzählte  ihm  allein  diese  Cescliicbte,  IM,  v.  7870  dg.  p.  864.  AU 
späteres  Einschiebsel  verräth  sie  sich  auch  durch  das  Metrum  mit  eilfsil- 
bigen  Versen. 

1)  Wie  ieh  örüher  vennuUiet  habe,  ZeUnkr.  f.  d.  K.  d.  M.  I,  7d. 

8)  18d,  V.  6MS  llg.  p.  2.Vt.  „Aber  der  Wunsch  des  Jag'nasina  Ut,  dem 
JOrtrU  (Argun'a,  den  Diadem  tragenden)  möchte  ich  sie  geben,  dieses 
offenbart  er  aber  nicht.  Der  Pank'äla -König,  nach  dem  Sohne  der 
Kund  verlangend,  lieU  einen  starken,  itnspannbaren  Bogen  verfertigen  und 
eine  künstlich  in  der  Duft  schwebende  Stange,  an  welcher  er  das  Ziel 
befestigte.“  Als  Argun'a  das  Ziel  getrogen  hatte,  lieU  Indra  einen  Bln- 
menregen  auf  sein  Haupt  Dillen;  188,  v.  70öl  flg.  p.  2ö6.;  „ihn  an- 
sebend,  wurde  Drupada  erfreut  und  wünschte  mit  seinen  Kriegern  die 
Verbindung  mit  dem  Pdrf*«.<< 
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Verzeichnisse  der  Könige  des  Mondgeschlecht.s  die  Nachricht  aufbe- 
wahrt ist,  dafs  die  Pändava  andere  Frauen  hatten.  Die.se  sind  in 
der  übrigen  Erztthlung  unberücksichtigt  geblieben;  es  ist  daher  klar, 
dafs  wir  iu  ihnen  eine  alte  und  von  den  späteren  Bearbeitern  nicht 
herrührende  Ueberlieferung  vor  uns  haben,  deren  Angaben  für  die 
Auflassung  ihrer  Geschichte  von  besonderer  Wichtigkeit  seyn  müssen. 
Das  Beispiel  der  Krishn’4  erweist  die  Behauptung,  dafs  die  Altiudi- 
sche  Sage  Bündnisse  der  Könige  in  der  Form  von  Heirathen  darstellt 
und  in  Beziehung  auf  den  Ursprung  der  Pändava  ist  hervorzuheben '), 
dafs  dem  Judhisht'hira  zur  Frau  die  D^vikä,  eine  Tochter  des  Königs 
der  ^bi,  Gdväsana,  gegeben  wird,  deren  Sohn  Jaudh^ja  war.  Dieses 
Volk  wohnte  zwischen  dem  Indus  und  dem  Akesines  und  ist  den  Be- 
gleitern Alexanders  des  Grofsen  unter  dem  Namen  der  2i'ßoi  oder 
JSißai  bekannt  geworden,  als  ein  Hirtenvolk,  uelches  sich  iu  Felle 
kleidete  ^).  Der  Indische  Name  ihres  Königs  bezeichnet  es  als  ein 
solches  Volk. 

Die  Jaädhdja  w'ohnten  ebeiifals  im  Lande  der  fünf  Flüsse  und 
gehörten  zu  den  kriegerischen  Stämmen  desselben  ^).  Sie  kommen 
noch  in  der  späteren  Geschichte  vor  als  ein  kriegerisches  Volk,  von 
dessen  Siegen  ihre  Münzen  Zeugnils  geben  *).  Auch  Sahad^va  wird 


1)  I,  Sä,  V.  38ÜS  flg.  p.  Ul.  Diese  Angaben  finden  sich  auch  in  den  Purfin'a 
mit  einigen  Abweichungen ; a.  V.  P.  p.  459. 

»)  SIfat,  Strabo,  XV,  8.  38.  ed.  Txsch.  Arr.  Jnd.  V,  12.  Stßot,  Diod.  XVTI, 
86.  Bei  Curtiia  IX,  4,  2.  heithen  sie  Sobii,  bei  Justin,  XII,  9.  statt  Sitmt 
jetzt  Sibos  verbessert  Deber  ihre  Lage  s.  Droysen's  Gesch.  Alex, 
d.  Gr.  8.  432.;  die  dort  angeführle  Behauptung  von  Boulss’s,  dafs  die 
Hibne  Verehrer  de.s  t^ira  gewesen , läfst  sich  durch  die  blofse  Namens- 
Ähnlichkeit  nicht  rechtfertigen , da  fawa  zwar  auch  einen  Verehrer  des 
^iva  bedeutet,  aber  nach  i'dn'ini,  IV,  2,  52.  das  Adjcctiv  für  das  Land 
der  ^’ibi  ist.  Man  mufs  sie  im  Gegeniheil  als  Verehrer  des  KrLshn'a,  zur 
Zeit  Alexanders  sich  denken , da  seine  Begleiter  sich  eingeredet  halten, 
dafs  sie  Nacbkummlinge  der  Begleiter  des  Herakles  auf  seinem  Zuge  nach 
Indien  waren,  weil  sie  sich  in  Kelle  kleideten,  Keulen  trugen  und  ihren 
Kühen  und  Mauleseln  das  Zeichen  einer  Keule  einbrannten. 

3)  Nach  Pän'ini,  V,  3,  117.,  der  sie  unter  den  Bäkika  aiilTührt.  Sie  werden 
genannt  mit  Mälava  und  Madraka,  M.  Uh.  VII,  157,  v.  6850.  II,  p.  775.  — 
Uiväsana  bedeutet  Aufenthalt  der  Kühe;  dieser  Name  des  Königs  findet 
sich  auch  JU.  Uh.  VII,  86,  v.  3552.  II,  p.  658. 

4)  8ie  werden  erwähnt  in  den  Inschriften  der  Könige  Sumudniffupla  und 
Rudmddman}  s.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  III,  186.  IV,  174.  Ihre  Münzen  ge- 
hören der  Schrift  nach  zu  den  ältesten,  etwa  in  das  8te  Jahrhundert  nach 
Chr.  G.  und  (ragen  die  Legende : „der  siegreichen  Schar  der  Jaudkif«’*.» 
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■adi  dem  Lande  der  fttnf  Flüsse  verlegt,  weil  er  'nmVigajä,  (Sieg), 
der  Tochter  des  Djutimat,  eines  Königs  der  Madra  gewählt  wurde ; 
ihr  Sohn  war  Suhdtra.  Bhimasdna  gewann  durch  seine  Tapferkeit 
die  Balandharä  die  Tochter  des  Königs  der  Kägl,  ihr  Sohn  war 
Sarvaga.  Nakala  entführte  die  Karän'umati,  die  Tochter  eines  Kö- 
nigs der  K'ddi;  ihr  Sohn  hiefs  Niramitra.  Wir  dürfen  hieraus 
schliefsen,  dafs  es  Erzählungen  von  anderen  Thaten  der  Pündava 
als  die  uns  im  MahübhArata  erhaltenen,  und  die  bei  der  Zu- 
sammenstellung der  alten  Ueberlieferungen  weggelasseu  worden 
sind,  nachdem  ihre  Beziehungen  zu  den  Pank’Ala  und  den  JAdava  in 
den  Vordergrund  getreten  waren;  denn  auch  die  Entführung  der 
Subkadrä,  der  Schwester  des  Krishn'a,  von  Arg'una  wird  nachher 
ausführlich  erzählt  ')• 

. . Ich  habe  schon  früher  bemerklich  gemacht,  dafs  im  MahAbhA- 
rata  nicht  Krishn’a,  sondern  die  PAndava  die  Hanpthelden  sind , dals 
er  in  dem  alten  Epos  nur  der  Held  seines  Volkes,  der  JAdava,  war, 
und  seine  Erhebung  nur  ein  Werk  der  spateren  Bearbeiter  ist  ’) 
Nachdem  was  voriiin  über  die  Bedeutung  seiner  Namen  gesagt  wor- 
den ist,  halte  ich  mich  für  berechtigt  , ihn  nicht  für  eine  ^virkliche 
Persönlichkeit  zu  halten , sondern  nur  für  den  Ausdruck  der  Sage 
f&r  die  Verbindung  der  PAndava  mit  seinem  Volke.  Es  ist  hier  die 
Stelle,  dieses  Verhältnifs  genauer  zu  bestimmen.  Sein  erstes  Zu- 
sammentreffen mit  ihnen  fand  statt  bei  der  Selbstwahl  der  Tochter 
des  Dmpada,  bei  welcher  die  PAndava  als  Brahmaneu  verkleidet  er- 
schienen. Sie  hatten  anf  der  Reise  nach  der  Stadt  dieses  Königs 
zuerst  einen  puröhita  angenommen;  ihre  Erscheinung  als  Brahma- 
nen  bei  dieser  Gelegenheit  bedeutet  ihre  Annahme  des  Brahmanischen 
Cultus.  Auch  dieser  Theil  der  PAndava-Sage  ist  in  einer  doppelten 
Form  erhalten , es  sind  aber  hier  die  zwei  Darstellungen  unter  ein- 
ander gemischt;  die  ältere  erkennt  man  daran,  dafs  sie  in  dem  ge- 
wöhnlichen epischen  Versmafse  und  einfachem  Stile  geschrieben  ist, 


1)  Aaber  den  fünf  Söhnen  der  Dranpadl  nnd  den  flinf  der  einzelnen  Frauen 
Mird  hier  nur  Bhimn’ii  Sohn  Ghat’ütkak’a  mit  der  Blesin  Hufimbä  crtvnbnt 
und  die  Anbühliing  .«chliebl  mit  diesen  Worten:  „diese  sind  die  eilf 
Söhne  der  PAndava;  unter  ihnen  ist  Abhimnnju  der  Stammvater  eines  6e- 
achlechts.“  Man  darf  daraus  scblieben,  dafs  die  übrigen  Söhne  des  Ar- 
g'iina  nicht  in  der  ältesten  Erzählung  vorkamen. 

«)  S.  S.  488. 
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wahrend  die  Erweiterungen  zur  Verherrlichung  der  Pändava  in  cilf- 
ailbigen  Versen  und  in  einem  geschmttcktereii  Stile  abgefafst  sind. 
Die  altere  Erzählung  lautet  so.  Nachdem  die  übrigen  versammelteu 
Könige  umsonst  versucht  hatten,  den  Bogen  zu  spannen,  erhob  sich 
Arg'una  aus  der  Mitte  der  Brahmaiien,  iimwandelle  rechts  den  Bugen, 
verehrte  den  (j^iva,  spannte  den  Bogen  und  traf  das  Ziel.  Nach  der 
spateren  gedachte  er  im  Geiste  vorher  des  Krishna ')  Als  er  dann 
mit  der  KrislinA  von  den  Brahmanen  begleitet  fortgiiig,  erzürnten 
sich  die  Könige  gegen  den  Orupada,  der  ihm  die  Tochter  geben 
wollte,  wegen  der  ihnen  widerfahrenen  Beleidigung,  weil  die  Selbst- 
wahl das  Recht  der  Xatrija  sey , und  wollten  ihn  tödteii ; er  suchte 
dann  Schutz  bei  den  Brahmanen  und  Arg'una  und  Bhima  stellten 
sich  den  angreifenden  Königen  entgegen;  der  erste  überwand  den 
Karn'a,  der  zweite  ^'alja,  den  König  der  Madra.  Die  Könige 
schöpften  dann  Verdacht  und  beschlossen,  M'eiin  es  wirklich  Brahma- 
nen seyen,  vom  Kampfe  abzustehen,  sonst  aber  sie  zu  bekämpfen’).^ 
Nach  der  alteren  Darstellung  niiifs  ein  Kampf  gefolgt  seyu , in  wel- 
chem die  zwei  Pöndava  hart  bedrängt  und  von  den  Brahmanen  be- 
schützt wurden;  nach  der  zweiten  beschützte  sie  Krishna  ’). 

Der  zunächst  folgende  Theil  der  Erzählung , insofern  sie  den 
Krishna  betrifft,  ist  nur  in  der  spateren  Ueberarbeitung  erhalten  und 
entstellt  die  Rolle,  welche  die  Pftiidava  dabei  spielten,  indem  sie  ihn 
nach  ihrer  Wohnung  gehen  und  dort  den  Judhisht'hira  als  König 
verehren  lafst  ^).  Es  tritt  daher  nur  dieses  deutlich  hervor,  dafs  die 
PAndava  durch  die  Vermittelung  der  Brahmanen  ihr  Büiidnifs  mit 
dem  Könige  der  Pank'Ala  erlangten.  Aus  dem  folgenden  Theile  der 
Erzählung  erheUt  jedoch , dafs  sie  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den 


1)  1,  187,  V.  7088  Bg.  I,  p.  883.  In  den  vorhergehenden  ist  ein  eingescho- 
benes  Stück,  in  weichem  Krithna  aliein  die  Pandava  erkennt  und  sie  sei- 
nem Bruder  ankundigt,  v.  7018  flg.  p.  281. 

8)  188,  V.  70«l-707a.  180,  v.  7083-7180. 

3)  Nach  dem  Distichon,  in  weichem  gesagt  wird,  dalh  die  Könige  beschlos- 
sen, die  Pdndnva  atu  bekäinpren,  ist  etwas  ausgelassen  und  dafür  das  Di- 
stichon 7181.  gesetzt:  „nachdem  Krishn'a  diese  Thnt  des  Bhima  gesehen 
halte,  vermulhele  er  in  Ihnen  die  zwei  Kunlisnhne  und  hieil  die  Könige 
zurück,  sie  mit  den  Worten  besAnnigend;  sie  ist  mit  Recht  gewonnen 
worden.«  Die  Pandava  kamen  mit  Noth  aus  dem  Volksgedräuge  von  den 
Feinden  verwundet  und  von  den  Brahmanen  beschützt,  v.  7184  flg. 

4)  19 1,  V.  7147  flg. 
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Jidara  nur  eine  untergeordnete  Stellung  einnahmen  und  von  ihnen 
Sdiutz  und  Hülfe  erhielten.  Denn  als  die  Kuru  von  ihrem  Bunde 
mit  Krishn'a  und  Drupada  Kunde  erhielten,  beschlossen  sie,  statt  mit 
den  übermächtig  gewordenen  Pändava  den  Kampf  zu  wagen , ihnen 
einen  Theil  ihres  Reiches  abzutreten,  das  Gebiet  and  der  Jamuna,  in 
welchem  sie  ihre  Hauptstadt  Indraprastka , kündeten  ')  und  die 
Erzählung  schliefst  mit  diesen  Worten:  „Nachdem  der  Heid  K4ftna 
mit  Räma  die  Pändava  dort  (in  Indraprastha)  angesiedelt  hatte,  zog 
er  mit  ihrer  Zustimmung  nach  Dvdrarati  zurück“  ‘).  Von  dieser  Zeit 
au  blieb  Krislui'a  der  treueste  Freund  und  Rathgeber  der  Pändava 
und  der  eigentliche  Leuker  aller  ihrer  Unternehmungen.  Die  Ver-  ^ 
bindung  mit  ihm  und  dem  Könige  der  Pank'ila’)  bildet  den  Haupt- 
Wendepunkt  ihrer  Schicksale. 

Megasthenes,  dessen  Nachrichten  über  das  alte  Indien  unter 
allen,  weiche  uns  von  Fremden  überliefert  worden  sind,  die  wich- 
tigsten, weil  die  ältesten  dieser  Art,  sind,  hatte  auch  von  dieser 
Verbindung  der  Pändava  mit  dem  Krishn'a  berichtet  und  seine  An- 
gaben verdienen  hier  eine  genauere  Betrachtung,  weil  sie  sowohl 
für  die  Geschichte  der  Pkndava,  als  für  die  der  Verbreitung  der 
Verehrung  des  Krishn'a  einen  historischen  Anhaltspunkt  darbicten. 
Sein  Bericht  lautet  so:  er  übertraf  alle  Menschen  an  Stärke  des 
Körpers  und  des  Geistes,  er  hatte  die  ganze  Erde  und  das  Meer  von 
Uebeln  gereinigt  und  viele  Städte  gegründet,  von  seinen  vielen 
Frauen  nur  eine  Tochter,  Tlaviaiij,  aber  viele  Sühne  erzeugt,  unter 
welche  er  ganz  Indien  vertheilt  und  sie  als  Könige  eingesetz  hatte, 
deren  Nachkommen  durch  viele  Geschlechter  herrschten  und  ruhm- 
würdige  Thateii  verrichteten ; einige  ihrer  Reiche  bestanden  noch  zu 
der  Zeit,  als  Alexander  nach  Indien  zog.  Nach  seinem  Tode  sey 
ihm  göttliche  Verehrung  zu  Theil  geworden  '*).  Dafs  wir  berechtigt 


1)  leo,  V.  736«  flg.  p.  808. 

8)  20«,  ».  7493.  p.  B76. 

3)  803,  T.  7307  flg.  p.  873.:  „wiu  iüt  denen  im  Kampfe  unbesiegbar,  deren 
Biinde.sgenosse  Bäma  ist,  deren  Rathgeber  (manlrin)  e'antlnlana,  auf 
deren  Seite  srOf/'/iftt  {Jtijudhäna ; s.  I.  Beil.  rv,9.)  steht,  deren  Schwieger- 
vater Drupada,  deren  Schwäger  die  tapferen  Brüder , die  Söhne  f>rnpada’s, 
Dhruhtadjutima  und  die  übrigen  sind?»  Auch  bei  andern  Gelegenheiten 
wird  die  Abhängigkeit  der  PAndava  von  Krishn’a  bemerkllch  gemacht,  wie 
807,  V.  7343  flg.  p.  273. 

4)  Diodor,  II,  89.  Arr.  Jbid.ß.  Bei  Scbwabbbce  p.  60.  p.  148.  Bei  JHodor 
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sind,  den  Herakles  für  den  Krishn'a  zu  halten,  geht  daraus  hervor, 
dafs  er  besonders  von  dem  V'olke  der  Qüras^na  verehrt  wurde  ') ; 
wir  dürfen  daher  aus  dieser  Stelle  mit  Sicherheit  folgeni , dafs  zu 
Megasthenes  Zeit  Krishn'a  als  einer  der  höchsten  Götter  verehrt 
wurde  und  zwar  mit  dem  Charakter  des  Vishn'u,  der  sicli  verkör- 
pert , wenn  die  Sünde  in  der  Welt  die  Uebermacht  zu  gewinnen 
droht  und  sie  vertilgt  Wenn  Megasthenes  ihm  das  Tragen  einer 
Keule  wie  dem  Herakles  zuschreibt,  so  bewahrt  er  auch  durch  diese 
Angabe  seine  genaue  Bekanntschaft  mit  Indischen  Dingen;  denn 
Vishn'u  trögt  auch  eine  Keule  ^)  ; dafs  er  auch,  wie  Herakles,  eine 
Löwenhaut  trug,  pafst  dagegen  nicht  auf  Krishn'a  und  möchte  der 
Neigung,  die  Vergleichung  des  Indischen  Heros  mit  dem  Hellenischen 
zu  bestätigen  zngescliriebeu  werden.  Vielleicht  schwebte  dem  Mega- 
sthenes dabei  vor , dafs  im  Sanskrit  das  Wort  Löwe  gebraucht 
wird , um  bei  Männern  und  besonders  bei  Kriegern  hervorragende 
Vorzüge  zu  bezeichnen  ^). 

Es  stimmt  der  Bericht  des  Megasthenes  noch  darin  mit  der  In- 
dischen Sage  überein,  dafs  dem  Krishn'a  viele  Frauen  und  Söhne 
zugesehrieben  werden'*);  von  ihm  gestiftete  Städte  kennt  sie  jedoch 
nur  eine  Dvärakä  und  Palibothra  hat  einen  anderen  Gründer  ^).  Nun 
ist  aber  deutlich  Pandaia  genau  der  Name  der  Päntf  ava , besonders 
wenn  die  Form  Pändavja  verglichen  wird,  und  es  scheint  mir  daher 


heitkl  es:  xn^oQny  jioi^aat  vüy  9iiQla>y  yr^y  it  xai  9rU<nrfiy ; belArriait: 
*al  tait  fituiitfQOi  "/yJiäy  ntgi  'Hgaxliovi  iiyovaty  intXSiyia  oiiöy 
TtSOtty  y^y  xai  9ttXaaaay  xai  xaSägayta  S,  t<  ntg  xaxox  xlraiof, 

1)  Arr,  Ind.  VIII,  5.  Auäaer  MalhurA  halte  Megasthenes  eine  andere  Stadt 
der  t^dras^nr  genannt,  KXua6jtOQa,  bei  Plütiux,  U.N.  VI,.S2.  Carüobora, 
oder  Ci/rüoborra  oder  Chri/sobora.  Plolemaios  nennt  Mathuni  die  Stadt 
der  Götter.  8.  oben  8.  127.,  welches  r.  Bontis,  Altes  Indien,  I,  233. 
wahrscheinlich  richtig  durch  Kritkn' a-Pura  Stadt  des  Krishn'a  erklärt  hat. 

2)  Daher  sein  Beiname  gadädhara.  Diese  Keule  war  ihm  von  t’orun'o,  dem 
Gotte  des  Meeres,  geschenkt  worden  und  hiefs  Kaumidi  oder  Kaumi- 
daki,  M.  Bh.  I,  223,  v.  8201.  p.  298.  In  dieser  Stelle  wird  sie  die  Dadja- 
verlilgende  genannt. 

B)  l'm  ein  gerade  aut  Krishn'a  passendes  Beispiel  anzurüliren , erwälme  ich, 
dalh  die  Könige,  ss-elche  dem  Krishn'a  nicht  die  höchste  Verehrung  zu- 
gestehen wollten,  mit  Hunden  verglichen'werden , welche  den  schlarcnden 
Löwen  Krishn'a  anbellen.  II,  89,  v.  112t  dg.  p.  339. 

4)  16100  Frauen  und  180,000  Söhne.  S.  Vishuu  P.  p.  440  391. 

3)  8.  oben  B.  18«. 
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die  Annahme,  die  ich  Dliher  ausgesprochen ')>  unabweisbar,  dafs 
Megasthenes  mit  der  Toehter  des  Krishn'a  die  Schwester  bezeichnet 
habe,  von  welcher  die  folgenden  Päiidava-Künige  abgeleitet  werden. 
Von  noeh  zu  seiner  Zeit  lierrsclienden  Pändava-ROnigen  gehörte  der 
eine  dem  stidlichsten  Indien.  Nach  seiner  Erzählung  machte  Hera- 
kles, als  er  seinen  Tod  nahe  bevorstehend  erkannte  und  keinen 
Mann  wufste,  dem  er  sie  geben  könne,  seine  siebenjährige  Tochter 
mannbar  und  erzeugte  mit  ihr  das  königliche  Geschlecht  des  Landes, 
welches  er  ihr  zu  regieren  fibertrug  und  nach  ihrem  Namen  Pandaia 
benannte ; von  jener  Zeit  an  besafsen  die  Mädchen  dieses  Landes  den- 
selben Vorzug.  Megasthenes  hatte  aufserdem  berichtet,  dafs  dort  die 
ältesten  Leute  nicht  über  vierzig  Jahre  alt  wurden  und  die  Früchte 
dort  früher  reiften  und  welkten,  als  in  andern  Theilen  Indiens,  dafs 
es  am  südlichen  Meere  liege  und  von  dortlier  die  Perlen  kamen  ^). 

Da  zu  diesem  bestimmten  Zeugnisse  für  die  Lage  des  Landes 
Pandaia  am  Südmeerc  noch  der  einheimische  Name  Pan d ja,  der  in 
der  einheimischen  Dekhanischen  Sprache  leigt  aus  Pdndavja  ver- 
stümmelt werden  konnte,  hiuzukommt,  dafs  es  als  sich  er  angenommen 


1)  Z.  f.  d.  K.  a.  M.  V,  242. 

2)  Oiod.  II,  89.  Arr.  Ind.  VITI,  flg.  Polyain.  fUmt.  I,  8,  4.  In  dieser 
Sielte  wird  nach  Megn.stbenes  erzählt,  dafs  Herakles  der  Tochter  Pandaia 
die  Theile  Indiens  am  südlichen  Meere  gegeben  habe;  er  hatte  die  L'n- 
lerlhanen  in  364  Dörfer  vertheilt  und  jedem  Dorfe  befohlen,  an  einem 
Tage  den  königlichen  Tribut  zu  bringen,  damit  die  Könige  diese  Bringer 
als  Mitkämpfer  habe,  um  die  Iribnipflichtigen  zu  schwächen.  Herakles 
halte  auf  .seinem  Zuge  im  Meere  einen  weiblichen  Sehmuck , nämlich 
Perlen  gefiinden  und  alle  nach  Indien  ziisammengebracbt,  damit  sie  seiner 
Tochter  als  Schmuck  dienten.  Der  Griechische  Name  der  Perle  ftafyoQl- 
Tijf  ist  aus  ud(iyaQo(  abgeleitet,  dieses  aber  das  .Saaskrilworl  mang’ara; 
s.  SrnwASBKCK,  Meg.  Ind.  p.  40.  Poti'«  Et^'m.  Forsch.  II,  470.  Es 
wird  das  Wort  ausdrücklich  der  Indischen  Sprache  ziigeschrieben  und 
man^u  bedeutet  zierlich,  geschmückt,  wie  Megasthenes  das  Wort  erklärt 
hatte;  ich  glaube  daher,  dafs  die  Form  fiafty  - durch  AnkJang  an  ein 
bekanntes  Griechisches  AVort  wie  ftaQyoi  entstanden  sey  , und  dafh  es 
kein  entlehntes  sey,  wie  Pott  annimmt.  Die  Sage  über  die  AnfÜndung 
der  Perlen  im  Meere  von  Herakles  läfst  sieh  vielleicht  ans  der  Im  Vislinu 
P.  p.  462.  erzählten  Legende  von  Krishn’a  erklären,  nach  welcher  er  d4n 
im  Meere  in  der  Gestalt  einer  .Seemiisches  lebenden  Riesen  Pank'ojfana 
gelodlet  und  aus  seinen  Knochen  seine  Maschel  oder  Kriegsschalmei  ge- 
bildet hafte.  Diese  Muscheln  dienen  jetzt  auch  als  Frauenschmnek. 
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worden,  dals  NegasUienes  dieses  Land  bezeichnet  hat  ')■  folst 
hieraus , dafs  zu  jener  Zeit  in  Indien  die  Nachricht  ron  einer  Stif- 
tung des  P^n'dja-Reichs  von  den  Pdndava  sich  erhalten  hatten.  Es  ist 
noch  zu  beachten,  dafs  die  Hauptstadt  dieses  Reichs  nathurtt  ^),  wie 
die  alte  Hauptstadt  der  Jdddva  heilst,  die  nach  dem  grofsen  Kriege 
im  Besitze  der  Pdndava  war , und  dafs  in  der  einheimischen  Ge- 
schichte des  Landes  eine  der  späteren  Dynastien  als  UnterkOnige 
in  dem  Reiche  der  Nachfolger  der  Pdndava  dargestellt  wird  ^). 

Für  diese  Verbreitung  des  Pändava-Oeschlechts  nach  dem  südlich- 
sten Indien  besitzen  wir  von  einer  anderen  Seite  her  eine  Bestätig^g 
in  der  Geschichte  Ceylons.  Nach  dieser  heifst  nämlich  der  zweite 
König  der  Insel  P&nduv&sa-Biva.  Nachdem  der  Eroberer  und  erste 
König  Lankä’s,  Vigaja,  gestorben  war,  schickten  die  Rathgeber  zu 
seinem  jüiigern  Bruder  Sumitra,  dem  Könige  Sinhapura’s  und  lu- 
den ihn  ein,  nach  Lankä  zn  kommen ; wegen  seines  hohen  Alters 
sandte  er  seinen  jüngsten  Sohn,  den  eben  genannten  Prinzen  dort- 
hin mit  zwei  und  dreifsig Begleitern,  Söhnen  seiner  Minister;  er  er- 
hielt von  den  Rathgebern  des  verstorbenen  Königs  die  Königsweihe. 
Seine  Frau,  Bhadrakänk'anä,  war  die  Tochter  des  Königs  Pcmdu- 
Säkja , der  an  dem  Ufer  des  Ganges  eine  neue  Stadt  gegründet 
hatte,  und  führte  zwei  und  dreifsig  Begleiterinnen  mit  sich , u'elche 
die  Frauen  der  Begleiter  des  Königs  wurden.  Nachdem  die  sieben 
Brüder  der  Königin  ihre  Ankunft  in  Lanka  gehört  hatten,  folgten 
sie  der  Schwester  dorthin ; mit  EinwUliguug  des  Königs  durchzogen 
sie  die  Insel  und  gründeten  auf  ihr  neue  Städte.  Pändwäsa-Ddva 
herrschte  über  sie  als  ihr  Mahär&g'a  “). 

Vig'aja  bedeutet  Sieg,  PmduoangadSva,  Gott,  d.  h.  König 
des  Päii  d'ugeschlechts ; der  erste  Name  bezeichnet  die  erste  Erobe- 
rung der  Insel  von  Arischen  Königen,  der  zweite  die  vollständige 
Gründung  ihrer  Herrschaft  und  zwar  durch  Könige  aus  dem  Ge-  , 


1)  Wie  ScHWASBSCK,  a.  n.  O.  !S.  3ä.  vorgeschla^n  hat.  Es  köuuat  aucb 
Pindm'ija  vor,  z.  B.  I,  800,  v.  7töO.  I,  p.  870. 

8}  B.  S.  108. 

3)  S.  S.  47S. 

4)  S.  TunsoDR'a  MähAwansa , Cap.  VIII  imil  IX.  p.  53 — 57.  Die  Frau  des 
Königs  Sumitra  war  eine  Tochter  des  Königs  der  Madm,  s.  p.  54.  Ich 
führe  dieses  an,  weil  es  auf  eine  Nnchb.arschaft  dieses  Pdn'd'ugeschlecht-s 
mit  dem  Peng'db  hinweist  Die  Hauptstadt  Sinhapura  lag  im  Lande  Läta 
oder  harikt.  MahävanfOf  p.  46.  8.  oben  108. 
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schlechte  des  PAn'd'u.  Die  südlichste  Stadt  der  Insel  trügt  noch  den 
Namen  Mathurü  und  bezeugt  dadurch  die  Verbreitung  der  Pündava- 
Herrschaft  bis  an  die  aufserste  Sttdgrünze  Indiens. 

Auch  im  Norden  herrschte  zur  Zeit  des  Megasthenes  ein  Ge- 
schlecht der  Pündava  ').  Dieses  wird  Pandae  genannt  und  als  ein 
sehr  mächtiges  Volk  geschildert.  In  der  unvollständigen  Weise,  in 
welcher  sein  Verzeichnifs  der  Indischen  Völker  von  Plinins  uns  er- 
halten ist,  latst  die  Lage  des  Volkes  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen ; es  scheint  jedoch  wahrscheinlich , dats  sie  die  Bewohner 
der  Halbinsel  Guzerat  waren,  wofür  auch  ihre  Abstammung  von 
Krishu'a  spricht  ^). 


1)  In  dem  Venelcliniue  der  Indischen  Völker  und  ihrer  Macht,  welches  nach 
den  von  ScawAsaacs  a.  a.  0.  p.  öl  flg.  angeführten  Gründen  keinem 
andern,  ais  ihm  xugeschrieben  werden  kann. 

SJ)  PUnius  H.  y.  VI,  28.  Ab  iit  gens  Pandae,  lola  Indorum  reynata 
feminis.  Vnam  Bmuli  texus  eius  genifam  fenmt,  ob  idque  gratiorem, 
praeeiimo  trgno  donatam.  Ab  ea  deducenles  origmrm  imperUant  CCC.  op~ 
jridit,  pedüum  CL.  mUl.  dephantie  quingenlie.  Bel  Arr.  Ind.  VIII,  6.  7. 
werden  der  Pandaja  ebenso  viel  Elcphanlen  gegeben , aber  130,000  Fuih- 
leute  und  anfserdem  4000  Heuler.  Ea  hatten  aber  jedenfalls  beide  dieselbe 
Stelle  des  Megasthenes  vor  Augen  und  Plinius  hat  auf  die  sp&lere  D^  na- 
stie  der  Pandae  übertragen,  was  der  Pandala  gehörte;  dasselbe  wird  auch 
von  den  Städten  gelten,  nnd  man  darf  daher  nur  dieses  aus  der  Stelle 
entnehmen,  dafi  die  Pandae  zn  jener  Zeit  noch  mächtig  waren.  Die  Auf- 
zählung der  westlichen  Völker  bei  VI,  83.  beginnt  mit  denen  zwischen 
dem  Indus  und  der  Jaraunä,  also  Im  Norden.  Vnter  den  ersten  sind  die 
Idegallae,  wahrscheinlich  die  MiviUa  des  Mahäbhdrata ; s.  oben  S.  603. 
Dann  folgen  3 unbekannte  Völker , zuletzt  die  Asangae,  nach  denen  er 
fortfährt:  Hos  includit  Indus,  montium  corona  cimimdafos  et  solUudinibus 
per  DCXXV.  M.  Infra  solitudines,  Dari,  Surae,  iterumque  solitudüies  per 
CLXXXVII,  miU.  pass.,  plerumque  arenis  ambientibus  haud  alio  modo 
quam  insulas  mart  Es  folgen  dann  fk'eie  Völker  ohne  Könige , die  auf 
den  Hügeln  längs  dem  Meeresuihr  in  vielen  Städten  wohnten ; eines  helbt 
Marohae,  w'Orin  Maru , Wüste,  enthalten  ist;  ein  zsveiles  Singhae,  also 
Sinha,  Löwe.  Jene  Völker  müssen  Mam-ar  bewohnt  haben  von  Mitlun 
bis  ztur  Küste,  aber  nicht  unmittelbar  am  Indus ; denn  nachher  folgen  an- 
dere Völker,  die  von  Patala  an  von  8.  nach  N.  aufgezahlt  werden:  Hie 
deinde  accolunt  Indum  adversam  etc.  Nach  den  Küstenbewohnem  werden 
yareae  genannt,  quo*  claudU  mono  aUissimus  Indicomm  Capitalia.  Huius 
incolae  aUo  latere  «tun  et  argenii  melalla  (bdiant.  Dieser  Berg  kann  nnr 
der  Arbiida  und  die  Arävali-Kette  sein;  in  Mewar,  also  auf  der  inneren 
Seile  finden  sich  silberhaltige  Bleierze.  8.  Hittss,  IV,  8,  6S8.  Es  beginnt 
also  hier  eine  neue  Reihe  von  .S.  nach  Norden.  Nach  den  yareae  folgen 
die  OnUurae,  Varetatae,  Odomboerae,  Salabasfme,  Uoratae  mit  der  Stadt 
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In  noch  späterer  Zeit  bestand  ein  Reich  der  PAndava  an  der 
Nordwest^änze  Indiens  am  Ilydaspes,  dessen  Uferlaiid  von  Ptolc- 
maios  das  Gebiet  der  FlavSovoi  genannt  wird  '). 

Endlich,  und  dieses  Lst  hier  für  die  Geschichte  der  PAndava  das 
wichtigste  Moment,  finden  wir  ihren  Namen  wieder  aufserhalb  Indiens 
in  den  Ursitzen  der  Arischen  Volker,  liHmlich  in  Sogdiana^).  Dieses 
Vorkommen  des  Namens  ist  um  so  bemerkenswerther , weil  noch  zur 
Zeit  Alexanders  des  Grofseii  ein  kleines  Reich  der  Sogdi  am  Indus 
wenig  unterhalb  der  Ziisammenmüudung  der  fünf  Flüsse  bestand,  in 
welchem  er  eine  der  vielen  nach  seinem  Namen  benannten  Städte 
gründete  Es  küinmt  noch  zur  Bestittiguiig  solcher  Einwanderungen 
der  Bewohner  dieser  nördlichen  Gegend  nach  Indien  hinzu,  dafs 
im  Lande  der  fünf  Flüsse  auch  noch  der  Name  der  I^Mka  oder  der 
Turanischen  Volker  sich  in  dem  der  Stadt  ^Jäkala,  d.  h.  M'ohnung 
der  ^ka , der  Hauptstadt  der  Bähika  wiederfindet  *).  Eine  andere 


Automela,  einem  bcrühmlen  Emporium  am  Zusammenflüsse  von  fünf  Flüs- 
sen. Dieses  kann  nur  im  innersten  Winkel  des  Meerbusens  von  Cambai 
gesucht  werden,  in  welchem  Dhadur,  Mahi,  Siiramavall,  s.  8.  103.  und 
auf  dem  AVestufer  Bhadtir  und  Gerla  einmünden.  Nach  diesen  das  kleine 
Volk  der  Charmae , dann  die  Pandae.  Diese  sind  also  die  südlichsten. 
Da  die  Herrscher  von  Krisbn'a  abstammten , liegt  es  nahe  zu  vennuthen, 
dafs  dieses  Volk  auf  der  Halbinsel  Guzerat  wohnte.  Bel  der  nächsten 
Reilie  von  Völkern,  deren  H genannt  werden,  folgt  aber  Plinius  der  Rich- 
tung von  Osten  nach  AVesten,  da  von  letzten  gesagt  svird;  Olasira« 
Patalen  insulam  aUingentet.  — . Da  sie  nach  dem  Vorhergehenden  nicht  an 
der  Küste  gewohnt  haben,  wird  es  eine  Reihe  von  Völkern  auf  dem  Kest- 
laude  im  N.  Kak'ha's  und  des  8aIzmorasles  Hin  gewesen  aeya.  Ueber  die 
Odomboerae  und  Salabaslrae  s.  oben  8.  IIU. 

1)  VII,  1,  18.  TiiQl  dt  loy  Bidäanijf  ^ Ilaydouior  /lupa. 


B)  Plinius  II.  X.  A’I,  18.  Vitra  Snpdiani,  op/iidum  Panda.  AV’ilbos  hat  *u- 
erst  dieses  A’orkommen  des  Namen.s  hervorgehoben } a.  An  Essay  on  the 
hislory  of  Cashmir,  in  As.  Res.  XV,  p.  12.  p.  93. 

8)  Arr.  An,  A I,  13.  jiüy  ^dydiay  lö  ßaallnoy.  Cnrlius,  IX,  8,  8.  Bei  Steph. 
Byz.  II.  d.  AA'.  svird  cs  das  siebzehnte  in  8ogdiana  bei  den  Paropamisaden 
genannt. 

4}  Nach  der  von  Bunsour , Inirvduclinu  d Vhislnire  du  ButldUsme  Indien,  1, 
p.  822.  gemachten  Bemerkung,  wie  Sinhata,  Aufenthalt  der  LOwen ; s.  8. 
201.  Die  Orthographie  ist  gesichert  durch  Pdn'ini,  IV,  2,  117.,  nach  wel- 
cher Kegel  ^ükaliki  und  fdkalikd  eiu  Dorf  der  Bähika  bedeutet  j ebenso  wird 
geschrieben,  .V.  Bh.,  VIII,  11,  v.  2033.  III,  p.  72.  Diese  Form  kümmt 
ebenfiül.s  vor  in  den  Buddhistischen  Schrillen;  s,  Bensovr  cbend.  und  p.  131., 
der  uaebweist,  dafs  die  bei  den  Alten  vorkommeuden  Formen  Sayala  und 
Sangala  aus  dieser  entaiandcn  sind,  die  erste  dureb  den  Debergang  des  k in 
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Stelle  des  groisen  Gedichts  erwähnt  eines  siebentheilig^en  ^akäUi- 
dcipa  an  der  nordwestlichen  Gränze  Indiens  und  enthält  wahrschein- 
lich eine  dunkele  Erinnerung  einer  ehemaligen  Herrschaft  der  ^aka 
in  dieser  Gegend;  denn  es  werden  im  Digvigaja  Könige  erwähnt, 
welche  auf  den  sieben  dvipa  dieses  Landes  wohnten  und  grofse  Bo- 
gen trugen,  mit  denen  Arg’una  einen  gewaltigen  Kampf  zu  bestehen 
hatte.  Da  in  dieser  Stelle  dcipa  nicht  in  der  gewöhnlichen  Bedeu- 
tung von  Insel  genommen  werden  kann,  da  vom  Meere  nicht  die 
Rede  ist,  scheint  es  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  Zweistrom- 
lande genommen  und  die  Siebenzahl  aus  der  Vorstellung  von  sieben 
Hanptiiüssen  erklärt  werden  zu  dürfen,  welche,  wie  später  gezeigt 
werden  wird,  die  Arischen  Inder  in  dem  Lande  der  fünf  Flüsse  sich 
gebildet  hatten  '). 


g nach  der  Art  des  PrAkrits  und  die  zweite  durch  die  Einscliiebung  des 
Nasals  nach  der  Art  der  Volkssprachen.  Die  Allen  erwiiliDen  awei  Städte 
dieses  Namens.  Die  erste  kömmt  vor  bei  Ptolemaios  ^ VII,  46.  als 
Name  einer  der  Städte  der  Pdndcvi:  ^äyala  7 xai  wie 

WiLsias  nach  der  bekannten  ganz  .sicheren  Rmendation  Baybr'b  in  seiner 
Ausgabe  gesetzt  hat , während  Nobbb  die  alle  fehlerhafte  Lesart 

noch  wiederhohlt  bat;  die  zweite:  ta  Zdyyala  bei  Arr.  Änab»  Vy 
22f  Bl.)  als  Name  der  Stadt  Kathaioi.  Nach  Arrian’s  Bericht  lag  sie  8 
Tagemärscbe  Im  O.  der  Irävatl;  s.  V,  28.,  wie  DroyseH)  Gescb.  Ale- 
xanders d.  Gr.  S.  408.  mit  Recht  bemerkt  gegen  meine  frühere  Vermu- 
tbuDg,  De  Penf.  Ind.  p.  20.,  dafs  Arrian  entweder  die  Lage  ungenau  an- 
gegeben oder  die  Kathaer  ihre  Stadt  nach  ihrer  Zerstörung  an  einer  anderen 
Stelle  Y^ieder  aufgebaut  hätten)  M*eil  .sie  uach  dem  Mahäbhärata  im  4^’.  der 
Irävati  zu  liegen  scheine.  Die  Stelle  nülhigt  jedoch  nicht  zu  dieser  An- 
nahme) weil  sie  zwar  das  Land  der  Bdkika  über  die  IrAvali  hinaus  gen 
AVesten  ausdehnt,  dieses  aber  nicht  auf  die  zu  Stadt  bezogen  werden  braucht. 
Ddhika  ist  allgemeine  Benennung  der  vom  Kriege  ohne  Brahmanen  und 
Könige  lebende  Stamme  des  Pank'anada)  zu  dem  auch  die  Oxydraker  und 
Malier,  die  Xudraka  und  Mdlava  der  Inder  gehörten.  S.  PäniiU,  V,  8. 
Iti.  Die  Kathaer  waren  ein  ähnliches  Volk  und  hiefsen  im  Sanskrit  ohne 
Zweifel  Xatri , in  der  Viilgärsprache  Khatti,  wie  noch  jetzt;  s.  oben  S. 
89.  Da  die  Madra  auch  zu  den  Bähtka  gezählt  werden)  ist  die  im  Diffvi- 
g'aja,  II,  31,  v,  1196.  p.  831.  erwähnte  Stadt  ^äkala  der  Madra  von  die- 
ser nicht  verschieden.  Dafo  die  Stelle  im  Digvig'tya  versetzt  Ist,  habe 
ich  S.  369.  bemerkt.  Put'abhedana  bedeutet  nach  Amara  Kötha,  II)  2.  1. 
Stadt)  aber  nach  Medini~Kdeka,  v.  3l.  p.  73.  Stadt  und  auch  Flufskrüm- 
mung;  sie  lag  also  an  einer  Flufsbiegiing.  Sagala  des  Ptolemaios  hat 
eine  andere  Lage)  Im  N.  Bukephala^s  und  im  W.  des  H^'da.spes)  wie  aua 
den  Positionen  hervorgebt ; Taxila  125®  38®  13". ; Sagala  126®  40"  82*. } 
Bukepkala  123®  80"  80®  20". 

1)  Diesea  gAkaht  wird;  U,  85;  v.  »äöflg.  p.  3M.  nach  den  Anorto,  « 
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Zur  Bestätig^ung;  des  nördlichen  Urspnnigrs  der  P4ndara  ist  * 
noch  daran  zu  erbnern,  dafs  nicht  nur  von  ihren  Vorgängern,  den 
ATuru  sich  das  Andenken  bei  den  alten  Indern  erhalten  hatte,  dafs  ein 
gleichnamiges  Volk  im  hohen  Norden  wohnte,  sondern  ebenfalls  von 
den  Madra,  die  später  zu  den  verrufenen  Völkern  gezählt  unirden, 
aber  in  einer  der  ältesten  Schriften  den  Kuru  gleichgestellt  werden, 
indem  den  Königen  beider  derselbe  Titel  Viräg  zugeschrieben  wird. 
Wenn  mau  auch  zugebeu  mufs,  dafs  sie  diesen  nicht  wirklich  fuhr* 
ten,  weil  er  dem  Demiurgeii,  dem  Sohne  Brahmd’s  gebührt,  so  folgt 
doch  dieses  daraus , dafs  auch  ein  Volk  dieses  Namens  im  Norden 
noch  bekannt  war  und  zwar  eines  von  denen,  die  in  dem  Lande  der 
fttnf  Flusse  wohnten  und  daher  zu  den  späteren  eingewanderten 
gehörten  ’). 

Gegen  die  Beziehung  des  Namens  der  Indischen  Pdndava  auf 
den  der  Sogdianischen  Stadt  Panda  erhebt  sich,  wenn  der  erste  als 
eine  bedeutungsvoller  und  der  Indischen  Sage  zugehöriger  betrach- 
tet werden  soll,  der  Einwurf,  dals  auch  angenommen  werden  mttfste, 
dafs  diese  Benennung  schon  in  jenen  ältesten  Sitzen  des  Geschlechts 
entstanden  sey , in  welchen  aber  nicht  eine  Unterscheidung  der 
Völker  nach  der  helleren  und  dunkleren  Hautfarbe  zulässig  ist; 
es  ist  aufserdem  Panda  nicht  Name  eines  Volks,  sondern  einer 
Stadt.  Ich  glaube  jedoch  diesen  Einwurf  durch  die  folgenden  Be- 
merkungen beseitigen  zu  können.  Das  Wort  pän'du  in  der  Be- 


iind  KuUnda  genannt;  der  zweite  Name  bezeichnet  einen  Berg  im  Himtk- 
laja,  s.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  SS. ; über  die  KuUnda,  s.  8.  5i7.  Diese  Dage 
wird  durch  die  Angabe  des  Plolemaios  genauer  bestimmt. 

1)  In  der  oben  8.  SIS.  erwähnten  SleUe  des  Aüar^-brAhman'a,  Vni,  3. 
werden  bei  der  Königsweihe  Indra’s  von  den  Ciöttem  in  den  verschiede- 
nen Weltgegenden  ihm  besondere  Titel  gegeben;  im  Morden  Viriff'  »weil 
er  zur  besonderer  Herrschaft  geweiht  wurde.“  Nach  Manu  I,  88.  33.  theilte 
Brahmä  sich  selbst  in  zwei  TheUe,  der  eine  wurde  Mann,  der  zweite 
Weib,  mit  welchem  er  den  Virä^  erzeugte,  dessen  Sohn  Manu  wnr,  der 
Schöpfer  des  Weltalls.  Vird/^  bedeutet  Au  sstra  bl  er  und  hat  daher  eine 
kosmogoniscbe  Bedeutung;  es  liegt  aber  darin  die  Vorstellung,  dafs  die- 
ser Titel  ein  besonders  heiliger  war.  Colibrooxs  hat,  Mise.  Ess.,  I,  p.98. 
übersetzt;  thervfore  the  several  fdeUies  u<ho  gocem]  fke  countries  of 
Vttara  Kuru  and  IJIIara  Madra,  beynnd  Himavat,  in  the  Sortti, 
ore  consecrated  etc.  In  den  anderen  Stellen  heifist  es  jedoch  die  Könige  und 
CoLEBROOKi  bat  ohne  Zweifel  die  Ergänzung  des  Commenlars  wiederge- 
geben und  die  Könige  der  Kuru  und  Madra  werden  daher  als  wirkliche 
im  Text  genannt  worden  seyn. 
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dratmif  weifs  hat  im  Sanskrit  selbst  keine  Wurzel  und  steht  rer- 
dnzelt  da,  wahrend  die  anderen  Benennungen  für  weifs  sich  in  den 
Tcrwandten  Sprachen  wiedertinden  und  im  Sanskrit  selbst  ihre  Wur- 
zeln haben ; dieses  gilt  von  argma  und  von  der  eigentlichen  Be- 
■eanung  der  weifsen  Farbe  fvita  ').  Es  müchte  daher  die  Vermn- 
thnng  nicht  zu  kühn  seyn,  dafs  pän'du  ursprünglich  der  Eigenname 
des  aus  dem  Norden  eiiigewandertcn  königlichen  Geschlechts  gewe- 
sen, welches  im  Sanskrit  spater  arg'una  genannt  worden  sey.  Es 
wArde  dann  Pän'du  die  älteste  Periode  seiner  Geschichte  bezeichnen, 
Arg’una  die  spätere.  Sein  Name  gehörte  demnach  in  die  Sippschaft 
der  übrigen;  ^ra,  Vasttdäva,  Väsud^va,  Krishna  und  Krishn'ä, 
welche  keine  Personen,  sondern  Zustände  und  Ereignisse  bedeuten.  Ich 
werde  später  Stellen  anführen,  in  welcher  er  als  der  eigentliche 
Vertreter  der  übrigen  Brüder  auftritl.  Der  Name  seiner  Frau  Su- 
bhadrä,  oder  der  viel  Glück  bringenden,  ist  der  Ausdruck  für  die 
enge  Verbindung  der  Pändava  mit  dem  Volke  des  Krishna  und  die 
Abstammung  der  späteren  PAndava  - Könige  von  einer  Königin  aus 
dem  Geschlechte  der  JAdava  ^). 

Nachdem  die  PAndava-Sage  in  ihre  Bestandtheiie  zerlegt  und 


1)  fcela,  weifs,  stammt  von  dertVurzel  (vt,  weifs  seyn,  woher  (vkra  für  die 
Krankheit  des  weiften  Ausschlags ; fvit  heitht  weilh  seyn,  frind,  weifs  und 
und  kalt  seyn',  fviti  aus  fviti  bedeutet  auch  weifs,  so  wie  tUa,  welches 
in  dieser  Bedeutung  richtiger  fita  geschrieben  wird.  Die  entsprechende 
Zendwurzel  ist  in  fpi-tama , der  heiligste  enthalten,  und  fjHyeiti,  er  rei- 
nigt; s.  Bcssour,  Yafna,  I,  p.  dSO.  Iiu  Gothischen  lautet  es  tont«,  altn. 
hvifr,  wo  das  ursprüngliche  k noch  erhalten  ist;  BlavLsch  srit-aU,  leuchten, 
svetu,  Dicht  und  >Velt,  Litthauisch  switti,  leuchten,  »wetas,  AV'elt  — Ar^ iiiut 
Lst  umgestcllt  aus  ntff'una,  die  Wurzel  ist  in  rang',  färben,  räy',  leuchten  ent- 
halten, woher  rag’ata,  Silber,  Lat.  myentum,  Mie  «pyvpoc ; dahin  gebären 
auch  dgyöe,  dgyiie,  agyiiiis,  glänzend,  hell,  schimmernd,  und  dgyiyyöc, 
weifs.  etc.  — Pdn'd'u,  pän'duka,  pän’d'um  bedeuten  gelblich  weif«.  Die 
Wurzel  pan'd"  soll  gehen  bedeuten,  M'kstsrgard  bat  jedoch  keine  Beispiele 
gefunden;  pon'ifiAi  kämmt  bekanntlich  oft  vor  mit  der  Bedeutung  gelehrt; 
pafu,  geschickt,  weist  daraufhin,  dafi  fusn'if  in  der  Bedeutung  gelehrt 
eine  Präkrit  BUdung  aus  pat  ist;  pal'h  endlich  bedeutet  hersagen,  reci- 
tiren.  Diese  Wurzel  hat  demnach  keine  Beziehung  auf  die  weifse  Farbe. 

X)  Ohne  ein  besonderes  Gewicht  auf  sie  zu  legen,  will  ich  noch  die  Vermutbung 
aassprechen,  dafs  der  Beiname  des  Arg'una  Kirit'tn,  der  Diadem-tragende, 
einen  Zusammenhang  mit  dem  Iranischen  Ursprünge  der  Pändava  habe.  Es 
erinnert  nämlich  an  xftapi;  oder  xliagit)  welches  die  einheimische  Benen- 
nung der  Tiara  der  Allpersiscben  Könige  ist.  Kirit'ia  Uüst  sich  aus  dem 
Banakrit  nicht  erklären. 


- _ 
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die  in  ihr  vorkommenden  bedeutungsvolle  Namen  auf  ihre  Geltung 
aurückgeführt  worden  sind,  mufs  die  nächste  Aufgabe  seyn,  die  in  ihr 
erhaltenen  Bruchstücke  Altindischer  Geschichte  ausammenzustellea. 

Es  ist  oben  schon  hervorgehoben  worden,  dafs  das  älteste  Ver- 
zeichuifs  der  Könige  des  Mondgeschlechts  Dhritaräsht'ra  und  Pän'd'u 
in  die  Zeit  vor  dem  letzten  historisch  beglaubigten  Könige  der  Kuru, 
^änlanu,  hiuaufrUckt  und  sie  zu  Brüdern  des  Bählika  macht;  dafs 
alle  darin  übereinstimmen , jenem  einen  solchen  Bruder  zu  geben '.) 
Es  sprich  sich  darin  eine  Verbindung  der  Kuru  mit  dem  Pändu- 
Geschlechte  und  den  Baktrem  aus,  die  schon  vor  dem  Ende  der  Bert* 
Schaft  der  Kuru  angefangen  habe.  Die  Sage  läfst  zw'ar  den  Pän'd'u  in 
Indien  gebühren  werden,  es  hat  sich  jedoch  daneben  das  Andenken  er> 
halten,  dafs  Pän'd'u  der  nordwestlichen  Gränze  angehörte.  Von  ihm 
wird  nämlich  erzählt,  dafs  er  zu  Gunsten  der  Kuru  die  mächtigen 
Könige  der  Sindhu  anwohnenden  Sauvira  und  Javana  bekämpft  habe, 
aber  nicht  vermocht  sie  zu  überw  inden.  Dieser  Kampf  wird  bei  seinen 
späteren  Eroberungen  nicht  erwähnt  und  mufs  als  ein  früheres  Er- 
eignifs  betrachtet  werden,  als  ein  Kampf  der  Pändava  mit  den  Völ- 
kern der  Westgränze  auf  dem  Zuge  nach  Indien  ^).  Pän'd'u’s  Ver- 


1)  s.  s. 

8)  I,  130,  V.  3331—38.  I.  p.  908.  „Der  Sauvira-Känig,  nachdem  er  etn  drei- 
jähriges Opfer  bei  dem  Ueberfalle  der  Gandharba  verrichtet  hatte,  wurde 
von  Argüna  und  den  übrigen  Pritbd-Suhnen  Im  Kampfe  erschlagen.  Der 
Oberherr  der  Javana , der  übermächtige  und  stets  gegen  die  Kuru  über- 
müthlge  iSaueim-König  Vitvia,  den  sogar  der  tapfere  Piin'dü  nicht  zu  un- 
terwerfen vermochte , wurde  von  dem  weisen  Prithäsohne  zum  Gehorsam 
gebracht  und  gezüchtigt  Den  zum  Kriege  entschlossenen  Sauvira-Künig, 
Sumitra,  unter  dem  Namen  Daflämilra  bekannt,  bezwang  Arg'una  durch 
seine  Pfeile.“  Die  J.avana  stehen  hier,  wie  oft,  als  unbestimmter,  allgemeiner 
Name  der  Völker  im  Westen.  — Die  Gandharba  gehören  der  nördlichen  Ge- 
gend jenseits  des  Uimälaja;  upaplava  bedeutet  unregelmälhiges  Kämpfen, 
plötzlicher  Einfall ; welche  Beziehung  die  Gandharba  sonst  in  dieser  Stelle 
haben.  Ist  unklar.  Die  Sauvira  waren  ein  mächtiges  Volk  am  Indus  und 
heifsen  daher  Sindhu  - Sauvira.  ]tl.  Bh.  III,  864,  v.  13396.  I,  p.  763.  Im 
Gefolge  des  6’tyadralha , des  Oberkönigs  der  Sindhu- Anwohner  in  der 
groben  Schlacht,  waren  18  Könige  der  Sauvira  und  er  heibt  der  Köllig 
der  Sindhu  und  Sauvira.  V,  18,  v.  368.  II,  p.  107.  Die  Erwähnung  des 
zweiten  Sauvira  - Königs  macht  den  Eindruck  einer  späteren  Einfügung 
und  es  mufs  auCallen,  dafs  er  zwei  Namen  hat,  von  denen  BaUämitra, 
als  sein  Beiname  erscheint.  Ton  hat  in  seinem  Accoimf  of  6nek,  Parlhian 
and  Hindu  Medal»,  found  in  India , in  Trans,  of  tke  R.  A.  S.  I,  p.  380. 
hat  eine  Stelle  angeblich  aus  den  Punlfi’a  angeführt,  nach  welcher  Pushpa- 
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binduiig^  mit  den  TUchteru  des  Königs  der  Kuntibhdg  a und  der  Madra 
bezeichnet  iliren  Fortschritt  nach  Indien.  Ihre  Bezielmngen  zu  den 
Kuru  waren  die  eines  kriegerischen  Gesclilechts , welches  ihnen  zur 
Hülfe  kam  und  die  abgefalleiien  Könige  ihrer  Ilerrschft  wieder  un- 
terwarf. Die  dem  Pin’d'u  zugescliriebeueii  Siege  dürfen  als  auf 
alte  Ueberlieferung  beruhend  betrachtet  werden,  weil  sie  im  Gegen- 
sätze zu  den  gewöhnlichen  Angaben  dieser  Art  einen  mafsigen  Um- 
fang haben  und  nur  östliche  Völker  genannt  werden  ').  Er  besiegte 
zuerst  die  Da^ärna,  welche  früher  die  Kuru  bedrängt  hatten ; dann 
den  wegen  seiner  Macht  übermüthigen,  den  Bedränger  vieler  Könige, 
Köllig  Diryha  von  Magadha,  der  von  Pdii'd’u  in  Rög'agriha  erschla- 
gen wurde.  Mit  den  dort  eroberten  reichen  Schätzen  zog  Pan'd'u 
weiter  nach  Mithild;  wo  er  die  Videha  überwand.  Eben.so  verbrei- 
tete er  den  Ruhm  der  Kuru  unter  den  Käfi,  den  Suhma  und  den 
Pun'd'ra.  Die  Könige,  welche  früher  die  Reiche  der  Kuru  und  ihre 
Schatze  geplündert  hatten,  wurden  von  ihm  wieder  zum  Gehorsam 
und  tributpflichtig  gemacht  und  er  kehrte  mit  einer  grofseu,  Beute 
nach  Hdstiiiapura  zurück.  „Der  verlohren  gegangene  Siegemihm 
^ntana’s,  des  Löwen  unter  den  Königen,  und  des  weisen  Bharaia 
wurden  wieder  von  Pdn'd'u  hergestellt.“ 

Man  erkennt  leicht  aus  dieser  Erzählung , dafs  es  nicht 
wirkliche  Eroberungen  waren,  sondern  nur  eine  Nöthigung  die 
Oberhoheit  der  Kuru  durch  Tributleistungen  aiizuerkennen  und 
ihren  Befehlen  zu  gehorchen  ^).  Dafs  Pan'd'u  nicht  selbst  wirklich 

milm  DiimUm  während  sieben  Geschlechter  nnch  den  Nachkommen  des 
Af/rttff'  regiert  haben  sollen.  Dle.se  und  die  vorhergehenden  Angaben  kön- 
nen jedoch  nicht  aus  den  Piirän’a  selbst  geschöpft  worden  seyn,  nach  die- 
sem ist  PushfMtmitra  der  Stifler  der  .S'inijw-DynasUe,  welche  nach  den 
Mnurja  herrschte;  s.  l'uhn'u  P.  p.  471.  und  erscheint  in  dem  Drama 
MAlavikägHimitm  als  kämpfend  mit  den  Javana  am  Indus ; s.  p.  71.  In 
dieser  Dy  nastie  kömmt  mUra  als  zweiter  TheU  des  Namens  mehrmals  vor, 
AynimUm , VusumUra , Yag’ramitra ; sie  herrschten  aber  nicht  am  In- 
dus, sondern  im  innem  Indien.  Ton  vergleicht  die.sen  Namen  mit  dem 
des  Demetriof,  dem  Sohne  des  Eulhydämos  und  es  ist  allerdings  wahr- 
scheinlich, dafs  im  Dallämilm  eine  Erinnerung  an  seine  Uerrschall  iu  In- 
dien erhallen  Ist.  Das  tVort  kömmt  soast  als  Indischer  Könlgsname  nicht 
vor  und  hat  als  solcher  eine  unpassende  Bedeutung,  da  es  aus  datta,  ge- 
geben, und  amitm,  Feind,  zusammengesetzt  ist  und  bedeutet  einen,  dem 
Feinde  gegeben  worden  sind. 

1)  I,  113,  V.  4115  Bg.  I,  p.  163. 

S)  V.  4155.  heifht  es : „sie  wurden  zum  Gehorsam  gebracht  und  mit  den 
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König  der  Kiiru  «’ar,  obwohl  die  Sage  ihn  als  solchen  darstelU, 
sondern  ein  Heerführer  in  ihrem  Dienste,  geht  aus  einer  andern  Er- 
zählung hervor,  in  welcher  es  heifst,  dafs  er  seinem  Versprechen 
treu  den  ältesten  Bruder,  den  weisen  Dhrilaräsht'ra  das  Königreich 
gab,  nachdem  er  diesen  auf  den  Thron  gesetzt  hatte,  mit  seinen  zwei 
Frauen  sich  in  den  Wald  zurückzog  ’). 

Die  Sage  schildert  diesen  Rückzug  als  einen  freiwilligen  und 
läfst  uns  im  Interesse  des  siegenden  Geschlechts  im  Dunkeln  über 
den  wahren  Hergang.  Aus  der  noch  erhaltenen  Kunde,  dafs  er  sich 
nach  dem  Himälaja  zurückzog  und  eine  lange  Zeit  verflossen  sey, 
als  seine  Söhne  den  Kuru  gebracht  wurden  ’),  darf  man  vermuthen, 
dafs  sein  Geschlecht  die  errungene  Macht  wieder  verlohr  und  daCs 
seine  sogenannten  Söhne  eine  zweite  Einwanderung  der  Pändava 
nach  Indien  bezeichnen.  Da  die  Sage  die  Söhne  des  Pän’d'u  als 
Kinder  nach  HAstinapura  bringen  und  dort  erziehen  läfst,  miifste 
sie  den  üeberlieferungen , die  mit  dieser  Fassung  in  W'iderspruch 
standen,  eine  andere  Stellung  geben.  Ein  Bruchstück  dieser  Art 
scheint  in  der  Erzählung  von  Arg'uiia’s  üeberwindung  der  Sauvira 
enthalten  zu  se)-n,  da  sie  jetzt  in  einer  Verbindung  vorkonunt,  in 
welcher  sie  als  ein  fremdartiger  Zusatz  erscheint  ’). 


AnaelegeDhciten  der  Kiirii  verbündet.«  Die  Bafäm'a  wohnten  im  S.  der 
Jamunä  und  der  Piwk'dla;  s.  8.  1Z7.  und  wahrscheinlich  an  dem  Flus.se 
Ddssan;  s.  8.  117. 

1)  V,  147,  V.  d004  ag.  II,  p.  869. 

Z)  8.  S.  640. 

8)  Nach  dem  8.  666.  gesagten,  ist  der  Eweite  8auvlra-König  wohl  sicher  ala 
späterer  Zusatz  zu  betrachten;  aber  auch  der  erste  erscheint  hier  unpas- 
send. Nach  der  Besiegung  des  Drupada  zogen  Arg'una  Und  Bhlma  aus, 
oder  wahrscheinücti  Arg'una  ursprünglich  allein.  Oie  Worte  sind  diese : 
„Arg'una  in  Begleitimg  von  Bhimasena  und  10,000  Wagen  loffutam  ist  iu 
ajutena  zu  verbessern)  besiegten  im  Kampfe  mit  einem  Wagen  alle 
Prik’ja-,  dann  eben  so  mit  einem  Wagen  ausziehend  überwand  er  die 
südliche  Gegend  und  brachte  eine  Masse  von  Schätzen  ln  das  lletch  der 
Kuru,  So  besiegten  aUe  diese  groCiherzigen,  trefllicbsten  der  Männer  die 
Pändava  die  Hekäie  der  Feinde  und  vermehrten  vor  Zelten  ihr  eigenes.« 
I,  138,  v.  66S8— 40.  p.  SOS.  Es  werden  jedoch  keine  andere  Eroberungen 
erwähnt  aufser  Arg'una’s  Kampfe  mit  dem  Sauvtra-Könige.  Arg'una  er- 
scheint hier  als  der  eigeutticbe  Vertreter  ihrer  Geschichte;  ebenso  in  der 
Einleitung  in  der  kurzen  Uebersichl  der  Geschichte  der  Pändava:  nachdem 
gesagt  worden,  dath  die  ganze  Welt  wegen  ihrer  Tapferkeit  und  Tugen- 
den mit  den  Pändava  zofriedeo  s^,  fabrt  die  Erzählung  fort:  „in  der 
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Dieses  gilt  ebenfalls  von  einer  anderen  Stelle,  in  welcher  gesagt 
wird , dafs  er  früher  mit  nicht  schwieriger  Arbeit  die  Könige  im 
Lande  der  Kulinda  unterworfen  habe  '). 

Für  eine  solche  zweite  Einwanderung  spricht  auch  dieses,  dafs 
der  Klteste  Pündava-Künig  mit  den  ^bi  am  Indus  in  Verbindung 
gesetzt  wird. 

Verbindet  man  die  Angaben  über  Arg'una’s  Kümpfe  mit  den 
Völkern  der  nordwestlichen  GrOnze  und  seines  ältesten  Bruders 
Verbindung  mit  den  ^Hbi  mit  der  Bruderschaft  des  Pändu  und  des 
Bahlfka  und  dem  Vorkommen  der  Namen  der  Sogder  und  der  (7nAfa  in 
dem  Lande  der  fünf  Flüfse,  so  stellt  es  sich  als  sehr  wahrscheinlich 
heraus,  dafs  kurz  vor  dem  Ende  der  Herrschaft  der  Kuru  ein  Ein- 
fall der  nördlichen  Volker  statt  fand  und  dadurch  die  Arischen  Inder 
aus  ihren  ältesten  Sitzen  nach  dem  Östlicheren  Lande  verdrängt 
wurden.  Von  BahUka  wird  berichtet,  dafs  er  seine  Verwandten  ver- 
liefs  und  ein  mächtiges  Reich  gründete  ^);  es  scheinen  demnach  die 
Baktrer  nach  ihrer  Heimath  wieder  zurückgekehrt  zu  seyn,  Pän'd'u’s 
Nachkommen  aber  ihre  Züge  nach  Indien  erneuert  zu  haben. 

Die  Annahme  der  Brahmanischen  Sitten  und  der  Altindischen 
Kriegskunst  schildert  die  Sage  als  ihre  Erziehung,  lieber  den  Unter- 
richt in  der  letzteren  gab  es  eine  doppelte  Ueberliefung ; sie  sollen 
ihn  entweder  von  Kripa  oder  von  Drdn'a  erhalten  haben  ’).  Die 
kürzeste  Fafsung  der  Geschichte  der  Pändava  drückt  sich  darüber 
so  aus:  „sie  wohnten  dort  (im  Hästinapura),  nachdem  sie  alle  VOda  und 
die  verschiedenen  Waffen  gelernt  hatten,  geehrt  und  ohne  Furcht^).“ 
In  einer  anderen  Stelle  wird  dafselbe  mit  dem  beachtenswert hen  Zu- 
satze erzählt,  dafs  die  Pändava  nicht  von  den  Büfserii  gebracht 


Versammluni;  der  Könige  gew.mn  dann  Arg'iina  die  ihren  Gemnl  sclbst- 
wählende  Jungfrau  Kriskn'il,  eine  sehr  schwierige  That  verrichlend;  von 
da  an  wurde  er  verehrt  von  allen  Bogenkaroprem  und  war  in  Schlachten 
schwer  anzuschaiien,  wie  die  Sonne.  Nnchdem  er  alle  Könige  und  alle 
(ihre)  grofsen  Heerscharen  besiegt , verrichtete  Arg'una  für  den  König 
(Judhishl’kim)  das  grofse  Opfer  rdjt'os’V«.“  Die  ersten  Eroberungen  wer- 
den hier  nach  der  Heirath  mit  der  Krishn'd  gesetzt,  in  der  ausführlichen 
ErvAUnng  ffuher. 

1)  Im  Diffviff'/ija,  IT,  85,  v.  SSO.  p.  Sdt. ; es  folgt  nämlich  sogleich  darauf, 
V.  897.,  dafs  er  die  Anarta,  KälakiU'a  und  Kulinda  besiegle. 

8)  S.  S.  597. 

S)  S.  S.  600. 

4)  I,  4,  V.  188.  p.  5. 
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wurden,  sondern  selbst  zu  den  Kuru  kamen:  n»ach  dem  Tode  ihres 
Vaters  zogen  die  Helden  aus  dem  Walde  nach  ihrer  eigenen  Woh- 
nung und  wurden  in  kurzer  Zeit  Kenner  des  Vida  und  des  Bogens. 
Als  die  Kuru  sahen,  dafs  die  so  mit  Tugend,  Tapferkeit  und  Kraft 
begabten  PAndava  Glück  und  Ruhm  gewannen  und  von  den  Bürgern 
geachtet  wurden,  ertrugen  sie  es  nicht  ’).“ 

Die  Bedeutung  der  letzten  Worte  wird  durch  die  folgende  Er- 
zählung klar.  Nach  dem  vollendeten  Unterrichte  wurde  eine  Waifen- 
probe  gehalten,  bei  welcher  die  PAndava  und  vor  allen  Arg'una  sich 
auszeichneteu.  Bei  dieser  erschien  auch  Kartia  als  unbekannter  und 
forderte  den  Arg'una  zum  Kampfe  heraus ; dieser  wurde  ihm  ver- 
weigert, wenn  er  sich  nicht  als  Sohn  eines  Königs  ausweisen  könnte ; 
Durjödhana  nahm  ihn  in  Schutz  und  machte  ihn  zum  Könige  von 
Anga;  er  wurde  als  solcher  sogleich  in  der  Versammlung  geweiht. 
Als  jedoch  die  PAndava  ihn  als  Säla  oder  Wagenlenker  erkannten, 
verweigerten  sie  ihm  den  Kampf  wegen  seiner  unedlen  Geburt.  Es 
enstand  dann  eine  grofse  Spaltung  in  der  Versammlung ; Durjödhana 
verliefs  sie  mit  Karn'a,  mit  den  PAndava  zogen  Bhishma,  Kripa  und 
Drörta  fort  ^).  Wir  erhalten  hier  ein  deutliches  Beispiel  von  der 
Willkühr,  mit  welcher  die  alten  Ueberlieferungcn  von  den  späteren 
Bearbeitern  behandelt  worden  sind.  Detm  was  hier  als  die  Handlung 
eines  einzigen  Tages  dargestellt  wird,  war  nach  einer  andern  Er- 
zählung ein  Sieg  des  Kama  über  den  König  von  IHagadha,  von 
welchem  er  für  Duijödhana  das  Reich  Anga  eroberte  ‘).  Man  mufs 
aus  dieser  Erzählung  schliefscn,  dafs  eine  Spaltung  unter  den  Kuru 
bestand  und  Duijödhana  mit  den  übrigen  in  Feindschaft  lebte,  welche 
die  PAndava  in  ihre  Dienste  nahmen.  Diese  erscheinen  als  ein  krie- 
gerisches Geschlecht,  ohne  eigenen  Besitz,  welches  durch  seine  Ta- 
pferkeit mächtig  und  gefahrdrohend  geworden  war  “). 

Wegen  der  richtigen  Auffafsung  der  PAndava- Sage  ist  hier 
zugleich  zu  bemerken,  dafs  in  dem  ganzen  Verlaufe  di^r  Geschichte 
Bhima  als  der  besondere  Feind  des  Durjödhana  erscheint.  Nach- 
dem gesagt  worden,  dafs  die  Kura  den  Ruhm  und  das  Glück  der 


1)  I,  Gl,  V.  8836—37.  p.  68.  lUandira  bedeutet  Haus  und  Stadt. 

8)  I,  134,  V.  3318  8g.  p.  1»4  dg. 

3)  S.  8.  360. 

4)  137,  V.  3448.  p.  169.  heiht  es:  „als  Durjidhana  den  Karn'a  gewonnen 
hatte,  verschwand  ihm  schnell  die  wegen  Arg'ttnt^t  entstandene  Furcht.« 
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Päiidava  iiiriit  ertrugen,  Rthrt  die  Erzählung  fort:  „der  grausame 
Durjodhcina  und  Kam'a  nebst  dem  Sohne  des  Subala  ((^akuni , dem 
Sohne  des  KUnigs  der  Gmdhära)  bemüheten  sicli  auf  verschiedene 
Arten  sie  zu  unterdrücken  und  zu  vertreiben  Diese  Vcrsuclie  sind 
alle  gegen  den  Bhima  gerichtet;  von  diesem  wird  Duijödhana  in  der 
grofseu  Schlacht  erschlagen  ^).  Nach  dem  Siege  der  Pdndava  er- 
hielt Bhima  das  Haus  des  Durjödhana  und  blieb  iinversühulich  gegen 
Dhrüardsht'ra , der  durch  seine  Schmähungen  veranlafst  wurde, 
seiner  Herrschaft  zu  entsagen  und  sich  in  den  Wald  zurückzuziehen. 
Bhima  wurde  bei  der  Einrichtung  des  Reichs  von  Judhisht'hira  zum 
juvaräga  gemacht’).  Verbindet  man  hiemit  die  Angabe,  dafs 
Bhima  mit  einer  Tochter  des  KUnigs  von  Kafi  sich  verbunden  hatte, 
darf  man  es  für  httchst  wahrscheinlich  halten,  dafs  Bhima  ein  Nach- 
folger des  Judhisht'hira  war  und  derjenige  unter  den  Pdndava,  wel- 
cher eigentlich  die  Herrschaft  der  Kuru  gestürzt  hat,  .so  dafs  er 
erst  in  der  späteren  Sage  zu  seinem  Bruder  gemacht  worden  sey. 

Als  Diener  des  Kuru  treten  die  Pändava  auch  auf  bei  der  er- 
sten That,  die  von  ihnen  überliefert  wird,  in  den  Kampf  gegen  den 
König  Drupada.  Dieser  w urde  nach  der  Sage  von  Drdn'a  veran- 
lafst , der  als  Belohnung  für  seinen  Unterricht  die  Gefangennehmuug 
dieses  Königs  forderte;  hatte  aber  wahrscheinlich  auch  seinen  Grund 
in  der  alten  Feindschaft  der  Pank'äla  und  Kuru.  Unter  Drdua’s 
Anführung  zogen  die  jungen  Krieger  gegen  den  Drupada  aus ; die 
Kuru  wurden  geschlagen  und  suchten  Schutz  bei  den  Pändava ; Ar- 
g'una  nahm  den  König  gefangen.  Drön'a  liefs  sich  dann  die  Hälfte 
seines  Reiches  von  ihm  ablreten,  schonte  aber  seines  Lebens  wegen 
ihrer  früheren  Freundschaft.  Drupada  behielt  den  südlichen  Thcil 
auf  dem  Südufer  der  Gangä  bis  zur  K'armanVati  mit  den  Städten 
Mäkandi  und  Kämpiija,  Drön'a  nahm  den  nördlichen  Theil  mit  der 
Stadt  Ahik'haträ  in  Besitz  *).  Die  jungen  Helden  kehrten  dann  nach 


1)  V.  Z83Ö. 

il)  V.  22  tö  Bg.  und  ausführUcher  128,  v.  1688  flg.  p.  182.  Er  versuchte  ihn 
7.11  vergiften,  durch  Schinngen  beithen  zu  laiuen  und  lietli  ihn  in  die  Günga 
werfen.  In  der  zweiten  ErTühliing  heilbt  es  v.  1688. : „als  der  mächtige  Sohn 
des  Uhrilaräsht'rn  die  weilberühmte  Stärke  des  Bhlmasena  erfuhr,  gnb  er 
seine  böse  Gesinnung  zu  erkennen.« 

3)  XII,  11 , V.  1323  flg.  111 , p.  116.  XII,  11,  V.  1173  Bg.  p.  117.  XV,  3 
V.  61  Bg.  IV,  p.  378. 

4)  188,  V.  3444  flg.  p.  196.  Drön'a  verlangte  für  den  l'nterricU  geine  da- 


Zweites  Bvch. 


fMm 

H^tinapnra  zurflck.  Nach  eiaem  Jahre  wurJe  Jadhisht'Mra  wegen 
seiner  vielen  Tugeiidai  und  der  Liebe  der  Unterthanen  zu  ihm  von 
Dhritarasht’ra  als  juvaräga  oder  Nachfolger  in  der  Herrschaft  ein- 
gesetzt ')■  Arg'una  zog  dann  auf  Eroberungen  aus  und  besiegte 
den  Osten  und  den  Sfiden;  diese  Eroberungen  bestehen  jedoch  nur 
in  ganz  allgemeinen  Erwähnungen  und  haben  nur  insofern  einen 
historischen  Werth,  als  sie  die  Eiinnerung  von  Siegen  der  PAndava 
über  die  andern  Völker  in  Diensten  der  Kiim  aufbewahrt  haben’). 
Die  Ernennung  zum  Nachfolger  bezeichnet  dagegen  einen  wirklichen 
Fortschritt  der  PAndava  zur  Erlangung  einer  selbständigen  Macht 
Die  Bestrafung  des  Königs  Drupada  wegen  seines  Uebermuths  gegen 
den  Brahmanen  Drdn'a  ist  das  letzte  Beispiel  in  der  Indischen  Sage 
von  der  Nichtanerkennung  der  Würde  des  Brahmanen  als  der  vor- 
nehmste unter  den  Kasten,  und  er  der  letzte  Brahmane,  dem  eine 
königliche  Herrschaft  zugeschrieben  wird  ^). 

Die  PAndava  wurden  bald  nachher  ans  dieses  Stellung  ver- 
drängt. Dieses  wird  so  dargestellt,  dafs  DhritarAsht'ra  durch  ihre 
übergrofse  Macht  gegen  sie  aufgebracht,  aber  nicht  im  Stande,  sie 
mit  Gewalt  zu  verdrängen,  von  Durjödhana  sich  überreden  liefs, 
sie  nach  Väran'ävata , einer  acht  Tagereisen  im  S.  HAstinapnra’s  an 
dem  Ganges  gelegene  Stadt  zu  verbannen.  Hier  hatte  Duijödhana  ein 
Haus  8U.S  leicht  entzündlichem  Material  von  einem  Diener  Purök'ana 
erbauen  lassen  und  ihn  beauftragt,  das  Vertrauen  der  PAndava  sich 
zu  erwerben , und  es  anziizUiiden , wenn  sie  keine  Gefahr  alindeten. 
Die  PAndava  zogen  dahin  mit  ihrer  Mutter  und  blieben  dort  ein 
Jahr.  Von  Vidiira  über  die  Pläne  ihres  Feindes  belehrt , zündeten 
sie  das  Haus  an  und  es  verbrannte  darin  der  Diener  des  Duijödhana 
und  eine  NishAda-Frau  mit  ihren  fünf  Söhnen,  die  nach  einer  von 
der  Kunii  veranstalteten  Bewirthung  der  Bratunanen-Prauen  in  ihr 
Haus  durch  die  Fügung  des  Schicksals  gekommen  waren,  sich  betrun- 
ken hatten  und  eingeschiafen  waren.  Sic  entflohen  selbst  unbemerkt. 


xinä,  welches  iirspriiatlich  die  Belohnung  des  Opferprieslers  Kir  ein  ver- 
richtetes Opfer  bezeichnet. 

1)  189,  V.  SSIV  flg.  p.  »1. 

8)  138,  V.  5885  Sg.  p.  208.  Dieser  allgemeinen  Erwähnung  Ist  die  oben  ».  656. 
erwähnte  Nschrloht  von  den  Kämpfen  mit  dem  Smwira  vorangeschtckt. 

3)  Von  Drupada  wird  gesagt:  „sein  Hochmuth  sey  gebrochen,  sein  Reichthum 
ihn  genoamwn  und  er  zun  Beäonan  gebracht“,  v.  5508.  p.  801. 
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Die  Bürger  der  Stadt  glaubten,  die  Pitndara  seyen  verbrannt  und 
setzten  den  Dhritanlsht'ra  davon  in  Kenntnifs,  der  für  die  Verstorbenen 
die  Todteiiopfer  verrichten  liefs  ').  Der  letzte  Tbeil  dieser  Erzäh- 
lung ist  erweislich  eine  spätere  Erweiterung  der  ältesten  Darstel- 
lung, da  in  dieser  nur  von  der  Verbrennung  des  Piirök'ana  und  von 
keinen  Todteiiopferu  die  Rede  ist.  Sic  bewährt  auch  ihre  Ursprüng- 
lichkeit dadurch , dafs  sic  den  wahren  Grund  ihrer  Verbannung  zu 
erkennen  giebt,  nämlich  den  A'ersuch  der  Pändava,  sich  der  Herr- 
schaft zu  bemächtigen ; sie  lautet  so : „nachdem  durch  viele  oflen- 
kuiidige  und  verborgene  Anschläge  Diirjödhana  nicht  vermocht  hatte 
diese  durch  das  Verhängnifs  des  Schicksals  beschützten  zu  vertilgen, 
berieth  er  sich  mit  seinen  Rathgebeni  Vrisha  und  Duhfäsana  und 
den  übrigen  und  befahl  mit  Zustimmung  des  Dhritarisht'ra  das  Lak- 
Haus  (zu  erbauen) ; darauf  verbannte  der  Sohn  der  Ambikä  die 
Pändava,  seinem  Sohne  liebes  zu  thun  und  die  Genüsse  seines  Rei- 
ches zu  geniefseu  wünschend  ’).  Auch  muls  ein  Kampf  slattgefundcn 
haben;  denn  Dhritaräsht'ra  sprach  nachlier  zu  Judhisht'hira:  „ziehe 
nach  Khänd avapraslha , damit  nicht  wieder  zwischen  uns  Krieg 
sey“  >). 

Die  Pändava  bestiegen  ein  Schiff,  welches  ein  von  Vidura  damit 
beauftragter  Mann  für  sie  in  Bereitschaft  hielt  und  führte  sie  über  den 
Flufs ; sic  zogen  von  hier  nach  Südeu  in  einen  grofsen  Wald.  Dieser 
wurde  vou  einem  menschenfressenden  Künige  der  Raxäsa,  Uidimha, 
bewohnt,  der  die  schlafenden  PAiidava  erblickte  und  seine  Schwe- 
ster Hidimbä  hinschickte,  um  sie  ihm  zuzuführen  '*).  Diese  verliebte 
sich  in  den  Bhima,  der  zum  Schutze  seiner  Brüder  und  seiner  Mutter 
Warhe  hielt,  nahm  menschliche  Gestalt  an  und  verkündigte  ihm  ihren 
Auftrag.  Sie  erklärte  ihm  ihre  Liebe  und  versprach  ihm  Schutz  ge- 


1)  Auch  von  diesem  Theile  der  Geschichte  derPändavn  giebt  cs  eioo  doppelte 
Darstellung,  eine  karre,  I,  Ai,  v.  SSM  dg.  p.  88.  and  141,  t.  AASd.  p.  805. 
V.  5S50,  p.  888.;  eine  Sosgeftihrte,  141,  v.  5651.  p.  150.  v.  5881,  p.  214. 
Virandvala  lag  8 Tagereisen  von  llästinapuru , 145,  v.  5710.  p.  808. 

2)  61,  V.  8216 — 18.  p.  88.  Da.s  Hans  wird  g'dlu-griha,  Dak-Uaus  genannt. 
Nnch  der  nusOihrlichen  Erzählung,  141,  v.  5783  dg.  wurden  die  Mauern  des 
Hauses  mit  einem  Gemische  von  Erde,  Oel,  Harzen  und  vielem  Lak 
bestrichen  und  es  mit  Hanf,  Oel  and  Lak-Hobs  gefüllt.  Die  Nester  des  Lnk 
— lu.secls  bestehen  .aus  einer  harzigen  Substanz ; s.  Wiitox  u.  d.  W.  LdxA. 
Nach  dieser  Erzählung  mulk  das  Wort  aber  auch  einen  Baum  bedeuten. 

a)  807,  V.  7568—69.  p.  875. 
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^cii  ihren  Bruder,  wenn  er  ihr  Mann  werden  und  mit  ihr  iiu  M'alde 
wohnen  wollte;  Bhima  lehnte  e«  aber  ab.  Wegen  ihres  langen 
Ausbleibens  kam  ihr  Bruder  hinzu  und,  als  er  den  Grund  ihres  Au.s- 
bleibens  bemerkte,  wollte  er  sie  mit  den  PiVndava  erschlagen,  wurde 
aber  von  Bhima  zermalmt.  Bhima  wollte  auch  seine  Schwester 
tddteii , diese  nahm  ihre  Zuflucht  zu  der  Kunti  und  sagte  ihr , dafs 
sie  Bhiraa’s  wegen,  ihre  Freunde,  ihr  eigenes  Gesetz  und  ihr  Ge- 
schlecht verlassen  habe  und  ohne  ihn  nicht  leben  kiuine.  Es  wurde 
ihr  dann  zugestanden,  bei  den  Pändava  zu  bleiben,  bis  sie  dem 
Bhima  einen  Sohn  gebohren  hatte.  Sie  nahm  dann  eine  schbne 
Gestalt  an  und  verlebte  die  Tuge  mit  Bhima,  bis  die.ses  geschah'). 
Dieser  wurde  Ghat'dikak'a  genannt ; er  wurde  als  Jüngling  geboh- 
ren und  iibertraf  alle  andern  R^xasa  an  Starke;  er  versprach  den 
Pkndava  zurückzukehren,  wenn  sie  seiner  bedürfen  würden  und  zog 
mit  seiner  Mutter  fort  nach  der  nördlichen  Gegend  ’), 

Nach  dieser  Erzählung  suchten  die  PAndava  oder  eigentlich 
Bhima,  der  hier,  wie  auch  in  den  zunächst  folgenden  Erzählungen, 
allein  handelnd  auftritt,  nach  ihrer  Vertreibung  ihre  Zuflucht  in  den 
Wäldern  und  verbanden  sich  hier  mit  den  Urbewohnern. 

Sie  zogen  dann  weiter  von  M'alde  zu  Walde  durch  die  Lan- 
der der  JUalsja,  Trigarta,  Pank'äla  und  Kfk'aka  und  nahmen  die 
Tracht  von  Brahmanen  au , geflochtene  Haare  und  Kleider  von 
Baumrinden  und  Gazelienhauten,  von  der  Jagd  lebend,  den  Brahma- 
nischen Veda,  die  Vedänga  und  des  Xiti^ästra ’')  studirend,  bis 
ihnen  VjA.sa  erschien  und  ihnen  rieth  nach  der  Stadt  des  letztge- 
nannten Volkes  Ekak'akrä  zu  ziehen.  Hier  wohnten  sie  längere 
Zeit  in  dem  Hause  eines  Brahmanen  in  grofser  Armutli  und  von 
Almosen  lebend,  von  den  Städtern  wegen  ihrer  Tugenden  geliebt  ^). 


I)  Die  Räxasa  müssen  Nachts  ihre  eigene  Gestalt  wieder  annehnen. 

a)  ühafUkak'a  nahm  Tbeil  an  der  groCten  Schlacht  und  wurde  von  Karn'a 
erschlagen.  VII,  180,  v.  6174.  II,  p.  817.  Diese  Sage  Ist  in  der  späteren 
Zelt  nach  Kak'har  verlegt  worden;  s.  S.  70. 

3)  1.10,  V.  0081  iig.  p.  aai. 

4)  Da.s  Kitifüstra  Ist  die  Lehre  der  praktiseben  Moral.  Nach  der  kurzen 
Krzüblung  lernten  sie  den  Veda  erat  nach  ihrer  Ankunft  in  Kkak'akrä, 
61,  V.  2UM.,  was  richtiger  aejn  wird. 

3)  136,  V.  0087  Og.  p.  831.  Ekak'akri  lag  eine  Tagereise  im  8.  der  Gangä; 
die  PAndava  kamen  an  die  GangA  nordwärts  gehend,  170,  v.  6438. 


p.  S84. 
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Das  Land  der  Kik'aka ')  wurde  vou  einem  Könige  beherrscht, 
der  uiclit  im  Stande  war,  seine  Unterüiaiien  gegen  die  rohen  Ur- 
^jKiwohner  zu  beschützen,  die  hier  wieder  in  der  Gestalt  des  men- 
scheufressendeii  Riegen  Baka  erscheinen.  Dieser  wohnte  in  der 
Nahe  und  wird  der  Beherrscher  derselben  genannt  Es  mulste  je- 
den Tag  ein  IHenscIi,  einen  väha  Reis,  zwei  Büffel  und  sich  selbst 
ihm  zum  Unterhalte  seines  Lebens  bringen.  Der  König,  welcher  im 
Walde  in  einer  Rohrhütte  wohnte,  war  zu  schwach,  um  die  Untcr- 
thaiien  gegen  ihn  zu  schützen.  Die  Reihe  war  an  einen  Brahmanen 
gekommen,  der  zu  arm  war,  um  einen  Mensclieii  zu  kaufen  und 
genöthigt  seyn  würde,  sich  selbst  oder  einen  der  Seiuigeu  dem  Riesen 
darzubringen  ^).  Die  KuiiU  vernahm  seine  Klage  und  auf  ihre  Auffor- 
derung übernalun  Bhima,  dem  Riesen  den  Tribut  darzubriiigen , for- 
derte ihn  zum  Kampfe  heraus  und  erschlug  ihn  ^).  Er  legte  dann 
. seinen  Verwandten  und  seiner  Dienerschaft  die  Verpflichtung  auf, 
fernerhin  nicht  mehr  die  Menschen  heimzusuchen  und  kehrte  zur 
Stadt  zurück,  in  welcher  die  Brahmanen,  die  Xatrija,  die  Vaieja  und 
die  ^üdra  ein  Fest  zu  Ehren  des  Brahmä  wegen  ihrer  Befreiung 
feierten  *). 

Die  Pdndava  blieben  in  Ekak'akrd,  bis  ein  vielbereister  Brah- 
mane  bei  ihrem  Wirthe  einkehrte  und  von  der  nahe  bevorstehenden 
Selbstwahl  der  Draupadi  berichtete*').  Es  erschien  ihnen  dann  wie- 
der Vjdsa  der  ihnen  verkündigte , dafs  sie  bestimmt  sey , ihre  Frau 
zu  werden.  Sie  zogen  dann  nach  der  Stadt  des  Pdnk'dla  - Königs 
fort  Auf  dem  Wege  kamen  sie  in  der  Nacht  an  das  tirtha  des 
Söma  im  Walde  an  derOangd,  wo  der  Gandharba-König  Kitrara- 
tha,  ein  Freund  des  Kmera,  sich  mit  seiner  Frau  im  Wasser  belu- 


1)  Die  Kik'aka  waren  ein  Stamm  der  Kikaja,  s.  unten.  Der  Beerffihrer  des 
Königa  der  Malaja  hiel^  so,  IV,  14,  v.  376.  II,  p.  16.  — Nach  der  älte- 
ren Erzählung  61 , r.  8SI6.  wohnten  die  PAndava  dort  nur  einige  Zeit, 
nach  der  späteren  eine  sehr  lange.  137,  v.  6109.  168,  v.  6418.  p.  888. 

8)  Etwa  eine  Wlspel. 

3)  137,  V.  6110  6g.  p.  288.  — Baka  wird  160,  v.  6808.  p.  886.  König  der 
Afum  und  sonst,  «ie  163,  v.  6878.  p.  288.  ein  Räxasa  genannt,  d.agegen 
61,  V.  2833—39.  nur  ein  hungriger  Menschenfres.aer. 

4)  161,  V.  6283  6g.  p.  226. 

3)  164,  V.  6893  Hg.  p.  289. 

6)  163,  V.  6316  6g.  p.  830. 

' 9)  169,  V.  6421  lg.  p.  888. 
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stifte  und  dem  Ar^'una , welcher  eine  Fackel  trappend  ihren  Zu^ 
führte,  und  ihm  den  Zutritt  verwehren  wollte  *).  Ar^'uiia  besiejfte 
ihn  durch  die  göttliche  Waffe  des  Agni,  AgnSja , schleppte  ihn  zu 
Judliislit'hira , der  ihm  das  Leben  schenkte.  Der  dankbare  K'itrara- 
tha  both  jedem  der  Pändava  seine  KAxushi,  die  Wissenschaft  des 
Sehens  durch  welche  die  Gandharba  sich  von  den  Menschen  untcrschei. 
den  und  den  Götteni  gleich  sind  an,  und  ein  hundert  Gandharba  Pfer- 
de, wenn  ilun  die  Waffe  des  Agni  dafür  gegeben  würde.  Er  wurde 
dann  von  Arg'una  befragt,  wie  er  es  habe  wagen  dürfen , sie , die 
Vddakundigen  anzugreifen,  und  belehrte  ihn,  dafs  die  Ursache  dio 
sey , dafs  sie  ohne  Feuer  und  Feueropfer  und  nicht  unter  der  Füh- 
rung eines  Brahmanen  einherzogen;  dafs  ein  König,  der  Glück  und 
Sieg  wünsche,  dem  Rathe  eines  puröhita  gehorchen  müsse.  Dieses 
bewies  er  ihnen  durch  die  Geschichte  der  Könige  von  Ajödhjä 
und  nannte  ihnen  den  Daimja,  der  in  der  Nahe  an  dem  tirtha  Vt- 
köKaka  lebte,  als  einen  für  sie  passenden.  Arg'una  gab  ihm  dann 
die  Waffe  und  nahm  die  Pferde  mit  dem  Versprechen  an,  dafs  sie 
bei  ihm  bleiben  sollten,  bis  sie  ihrer  bedürfen  würden  ’). 

In  der  ältesten  Erzählung  wird  nun  gesagt,  dafs  die  Pändara 
in  Ekak'akrä  als  hrahmak'ärin  lebten  und  dort  sich  die  Keniitnifs 
des  Väda  erwarben,  von  Dhaiimja  i.st  aber  nicht  die  Rede'*).  Sie 
bestätigt  daher,  dafs  die  PAndava  zurrst  in  dieser  Zeit  das  Brahma- 
nLschc  Gesetz  und  den  Brahmanischen  Ciiltus  annahmen , macht  es 
aber  zweifelhaft  ob  Dhaumja  schon  ursprünglich  in  dieser  Geschichte 
vorkam.  Er  wird  ein  jüngerer  Bruder  des  Ddvala  genannt,  der 
ein  Gesetzbuch  verfafst  haben  soll  und  mit  Vjäsa  als  ein  berühmter 
lUshi  genannt  wird ; von  Dhaumja  ist  sonst  nichts  bekannt  ^). 


1}  170,  V.  8437  ßg.  p.  834.  Er  nennt  sich  zuerst  AngiiraparH  a,  v.  0(48.;  es 
war  dieses  ein  angenomnener  Name,  den  er  ablegle,  als  er  von  Arg'una 
besiegt  worden,  v.  6(73.  Der  IVald  an  der  GangA  hlefli  nach  seinem 
Namen  K aytraralha.  Er  wird  sonst  nach  dem  Gandharaddaua  verlegt  als 
Waid  des  Kuvvra,  den  KUramtha  bewache.  8.  Amam  K.  I,  I,  1,  63. 
und  Tishn'u  P.  p.  IGO. 

8)  171,  V.  6316  ßg.  p.  837. 

3)  189,  V.  6913  Og.  p.  831. 

4)  61,  V.  8833— 36. 

3)  8.  WiLto.s  u.  d.  IV.  Divala.  Er  wird  Bhag.  Bit.  X,  13.  mit  Vjisa,  A'd- 
rada  und  AsUa  genannt.  S.  sonst  die  Note  ebend.  p.  867.  Pän'ini  soll 
nach  einer  Legende  in  den  Purdn'a  sein  Enkel  gewesen  seyn,  s.  Cou- 
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Dhaiitnja  nahm  das  von  den  Pändava  angetraf^ene  Amt  an; 
unter  seiner  Leitung  und  in  Gesellschaft  von  Brahmaiien,  die  sich 
ihnen  auf  dem  Wege  augeseilten , kamen  sie  nach  der  Stadt  des 
Pank'ala-Königs , wo  sie  seine  Tochter,  wie  oben  gesagt  worden 
ist , gewannen  ‘). 

Mit  ihrer  Verbindung  mit  den  JAdava  und  den  Pank'Ala  beginnt 
die  zweite  Periode  ihrer  Geschichte,  die  Erlangung  einer  selbstitn- 
digen  Herrschaft.  Die  Kuru  erhielten  durch  Späher  Kunde  von  dem 
Glücke  der  PAndava  und  hielten  Rath , DurjiVdhana  und  Karn'a 
stimmten  für  den  Krieg,  Bhishma,  Drdn'a  und  Vidura  dagegen; 
Dhritarä-shl  ra  beschlofs  nun  den  Krieg  au  vermeiden,  den  PAndava 
die  Hälfte  seines  Reiches  abzutreten  und  schickte  Vidura  zu  ihnen, 
um  .sie  nach  HAstinapura  einauladen  ^).  Sie  verliefsen  dann  die  Stadt 
des  Pank'Ala-KAiiigs,  in  welcher  sie  ein  Jahr  geblieben  waren,  und 
zogen  mit  Krishii'a  nach  Hastinapiira,  wo  DhrilarAsht'ra  sie  freund- 
lich empfing  und  sie  aufforderte,  nach  dem  KhAn'd'ava- Walde  zu 
ziehen  und  sich  daselbst  niederzulassen  *).  Sie  begaben  sich  dahin 
unter  der  Anführung  KrishnVs  und  gründeten  in  dem  dortigen 
wüsten  Walde,  aber  in  einer  heiligen  Gegend  an  der  JamunA  die 
Stadt  Indrapraslha , die  befestigt  wurde  und  in  welcher  aller 
Wissenschaflen  kundige  Brahmanen,  Kaiifleule  aus  verschiedenen 
Landern  und  alle  Sprachen  verstehend  und  Künstler  und  Handwer- 
ker jeder  Art  Sich  niederliefsen  ■*). 

Da  die  Hauptstadt  der  PAndava  an  der  JamunA  lag,  mufs  ihnen 
die  westliche  Hälfte  des  Kuru-Landes  ziigclheilt  worden  seyn.  Wir 
besitzen  über  die  Ausdehnung  ihrer  Herrschaft  eine  vereinzelte  No- 
tiz, die  eine  bestimmte  Angabe  enthalt  und,  da  solche  sich  hüchst 


isooii'5  JUtir.  Ett.  n,  p.  5.  Diese  Anipibe  hat  aber  offenbar  keinen  Wertli. 

Bhautnja  Lst  von  dhima,  Hancb,  abzeleilet. 

1)  8.  S.  611.  und  181,  V.  6985  6g.  p.  851. 

8)  190,  V.  7367  flg.  p.  868. 

3)  807,  V.  7515  9g.  p.  875.  Nach  61.  v.  8860.  p.  88.  wohnten  sie  ein  Jahr 
in  der  Stadt  des  Dmpada. 

4)  807,  V.  7570  ig.  p.  875.  Der  Wald  wird  graii.sen  erregend  genannt,  v.  7570., 
aber  die  Oegend  heilig,  v.  7578.  Prastha  bedeutet  BergSäche;  die  Stadt 
heitst  Mrapmstkn  und  ^aknipraslha , 888,  v.  8050.  p.  893.  und  881, 

V.  803.3.  p.  898,  Auch  Khiiu'd'arapraxtha  881 , T.  7993.  p.  898.  ii.  s. 

K/iilndtwa  wird  im  Levicon  erkidrt ; ein  dem  Indra  geweihter  Wald,  was 
wahrscheinlich  nur  von  dic.scm  tValde  gilt , da  das  Wort  tonst  nicht  vor- 
kömmt. ' . . I 
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gellen  erhalten  haben,  als  auf  Achte,  alte  Ueberlieferuug  beruhend 
betrachtet  werden  darf.  Nach  dieser  g;ehörte  ihnen  das  Land  ini  0. 
des  Sindhu  längs  der  Parhä^ä,  also  das  jetzige  untere  RAg'aslhan 
und  ihre  Besitzungen  werden  dadurch  denen  der  JAdava  nahe  ge- 
bracht ')• 

Nach  der  Gründung  der  Stadt  kehrte  Krishii'a  mit  RAma  nach 
DvArakA  zurück  ^).  lieber  die  Herrschaft  der  PAndava  lautet  der 
älteste  Bericht  so  : „dort  wohnten  die  PrithA  - SUhiic  eine  grofse 
.Anzahl  von  Jahren,  die  anderen  Erdenbeherrscher  durch  die  Gewalt 
ihrer  Waffen  sich  gehorsam  machend , durch  ihre  Gerechtigkeit  her- 
vorragend, der  Wahrheit  und  ihren  Gelübden  ganz  getreu,  unab- 
lässig strebend,  ausdauernd,  viele  Feinde  bewältigend.  Der  glor- 
reiche Bhimasena  besiegte  die  Östliche  Gegend,  der  Held  Arg'vna 
die  nördliche,  Nakula  die  westliche;  Sahadeva  der  TOdter  der 
feindlichen  Helden,  unterwarf  aber  den  Süden.  So  machten  alle 
diese  sich  die  gauze  Erde  uiiterwürfig.‘‘  Es  fehlt  demnach  ganz  die 
Erwähnung  des  Zwecks  der  Weltbesiegung , des  räg'asüja  - Opfers, 
der  in  der  späteren  Darstellung  als  solcher  angegeben  wird,  und  wir 
müssen  annehmen,  dafs  dieser  Theil  der  Erzählung  erst  später  hiii- 
zugefügt  worden  ist  *). 

Nach  dem,  was  oben  über  Arg'uiia’s  Kämpfe  mit  den  nördlichen 
Völkern  und  über  Bhiina’s  Stellung  zu  den  Kuru  gesagt  ist*),  er- 
hellt , warum  diesem  die  nördliche  und  die  östliche  Gegend  zuge- 
schriebeii  worden  sind.  Die  zwei  jüngsten  PAndava  sind  Söhne  der 
Mädri  und  die  Frau  des  Sahadeva,  eine  Tochter  des  Königs  dieses 
Volkes.  Dieses  weist  darauf  lün,  dafs  sie  einem  jüngerem  Geschlechte 


1)  Diese  NoUz  findet  sich,  II,  63,  v.  2U6.  flg.  p.  386.  Bei  Gelegenheit  des 
Spieles  sagte  Judhishrhirn : „was  an  Ochsen  und  Pferden,  an  vielen  Kühen, 
unzähligen  Schafen  und  Ziegen  längs  der  Parn’äfd  im  0.  des  Hindhu  ist, 
aller  dieser  Relchthum  ist  mein.“ 

2)  1,  »06,  V.  76ÜS.  p.  276. 

3)  61,  V.  8263-88.  p.  83. 

4)  Das  Distichon  2265.  ist  beinahe  wörtlich  wiederhohlt  in  der  späteren  Er- 
zählung, 213,  V.  7713.  p.  282.  Auch  an  einer  anderen  Stelle  lauten  die 
entsprechenden  ^Vorte  in  dieser  nur  so : „die  hochweisen , der  Wahrheit 
und  der  Gerechtigkeit  ganz  ergebenen  Pän'd'u-Suhne,  gewannen,  nachdem 
sie  ihre  Feinde  besiegt,  die  höchste  Freude  und  w'Ohnten  dort.  Die  Für- 
sten der  Menschen  erfüllten  alle  Pflichten  gegen  die  Bürger  und  safsen 
auf  kostbaren,  kunigUchen  Thronscsscln.“  209,  v.  7608  — 7608.  p.  877. 

5)  8.  S.  656.  680. 
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der  Päiidava  aiigehürteu , welches  in  dem  Östlichen  Pilnk'anada  ein 
Reich  gestiftet  hatte  und  von  dort  aus  seine  Herrschaft  ausbreitete. 

Wenn  ich  in  diesem  Kalle  annehme , dafs  Personen  aus  ver- 
schiedenen Zeiten  in  der  Ueberlieferung  als  Zeitgenossen  zusammeu- 
gestellt  worden  sind,  so  rechtfertigt  sich  dieses  durch  ein  sicheres  Bei- 
spiel dieser  Art '),  indem  bei  dem  Opfer  des  Harick'andra,  Vasisht'ha, 
Vi^vämilra,  (iamadagni  und  Ajäsja  als  dabei  thatige  Opferpricster 
dargestellt  werden,  die  zwar  alle  der  Vedischen  Zeit  angeboren, 
jedoch  nicht  als  Zeitgenossen  des  ersten  betrachtet  werden  können. 

Die  Weise,  in  welcher  das  zunächst  folgende  Ereignifs:  Ar- 
g'una’s  Rückzug  in  den  Wald,  um  Bufsc  zu  thun,  seine  Pilgerfahrt, 
seine  Zusammenkunft  mit  Krishn'a  und  die  Entführung  dessen  Schwe- 
ster .Snibadrä  dargestellt  wird,  verräth  deutlich,  dafs  es  nicht  mehr 
in  der  ältesten  Gestalt  uns  aufbewahrt  ist.  Diese  sagt  darüber  nur 
folgendes:  „daun  schickte  aus  irgend  einer  Ursache  der  gerechte 
König,  der  glanzvolle,  wahrhaft  tapfere Judhisht'hira  den  ihm  mehr 
als  .sein  Leben  theueren  Bruder,  den  tugendreichen,  standhaften  Ar- 
g'iina  in  den  Wald.  Er  wohnte  dann  da  ein  Jahr  und  einen  Monat, 
ging  darauf  einst  nach  Dväravati,  zu  Ilrishikdsa.  Dort  gewann 
Bibhalsu^)  als  Gattin  die  lotusaugige,  lieblich  redende,  jüngere 
Schwester  ies  Väsudeva.  Wie  Aie^k’i  mit  dem  grofsen  Indra,  die 
^'r(  mit  Krishn'a,  so  wurde  Subhadrä  mit  dem  Pän'd'usohne  Arg’uiia 
in  Liebe  verbmiden.‘^  Die  spätere  Erzählung  giebt  als  Verauia.ssung 
die  Verletzung  einer  unter  den  Brüdern  zur  Vermeidung  des  Zwie- 
spalts geschlossenen  Vertrags  an  und  beweifst  eben  dadurch,  dafs  in 
der  früheren  Sage  ein  solcher  vorkam.  Als  das  Werk  einer  späte- 
ren Ueberarbeitung  giebt  dieses  Stück  sich  besonders  dadurch  zu 
erkennen,  dafs  hier  nicht  Vjäsa,  sondern  der  göttliche  Risbi  A'ärada 
als  Rathgeber  der  Päudava  erscheint^).  Sie  beschlossen,  dafs,  wer 


1)  Im  AUarrja-brAhman  a,  VII,  18.  S.  Rotb  Io  der  X.  der  D.  M.  6.  I.  7t. 
g)  Hrishikifa,  crinitus,  Lit  ein  Beinnhme  des  Krbdi'na,  Bibhatsu  des  Arg’uua; 
es  fehlt  diese  Bedeutung  im  Lexicon,  findet  sich  aber  auch  sonst,  wie 
1,  2ZZ,  V.  8063.  p.  293.  Die  wörtliche  Lst  grausam,  boshaft  und 
das  tVort  hier  vielleicht  absichtlich  gewählt,  weil  Arg'una  die  Subhadrä 
mit  Gewalt  entführte. 

8)  209,  V.  76(>I  flg.  p.  277  8g.  Sämdn  erschien  plülzlich  bei  ihnen  und  er- 
mahnte sie  sich  mit  Klugheit  r.u  benehmen , damit  nicht  Zwietracht  unter 
ihnen  wegen  der  Uraupadi  entstehe,  und  erzählte  ihnen  als  Beispiel  die 
Geschichte  der  zwei  Artirri-Brüdcr,  Sunda  und  tpaaunda,  die  gemein- 
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von  ihnen  sich  mit  der  Draupadi  zusammensitzend  einem  anderen  zei|;en 
würde,  zwölf  Jalire  im  Walde  als  brahmak' ärin  leben  müsse.  Arg’uiia 
brach  diesen  Vertraj;  auf  folgende  M'eise  ').  Lange  Zeit  nachher  kam 
ein  Brahmaiie,  dem  seine  Kühe  von  Bäuberii  entführt  wurden  waren,  in 
die  Stadt  und  klagte  über  den  Mangel  an  Schutz.  Arg'una,  der 
seine  klage  vernahm,  war  bereit,  ihm  zu  helfen,  in  der  WalTenkam- 
mer  safs  aber  JudhLsht' hira  mit  der  Krishn'a,  zu  dem  er  nach  dem 
Vertrage  nicht  hineingehen  durfte,  allein  auch  ohne  Erlaubnifs  des 
Königs  nicht  mit  dein  Brahinanen  forlgehen.  ln  die.sem  Dilemma 
beschlofs  Arg'una,  der  höheren  Pfliclit  zu  genügen , beurlaubte  sich 
bei  dem  Könige  und  gewann  den  Räubern  die  Kühe  wieder  ab. 
Nach  seiner  Rückkehr  zur  Stadt  verklagte  er  sich  selbst  bei  Ju- 
dhisht'hira,  verlangte  in  den  Wald  zu  ziehen  und  b^-harrte  bei  die- 
sein  Beschlüsse  trotz  de.ssen  Erklärung,  dafs  er  ihm  verzeihe  und 
vermöge  seuier  königlichen  Gewalt  dazu  das  Recht  habe.  Dieses 
Vergelicn  wird  ein  anufjravef;a  oder  das  iliueingelicn  nach  einem 
anderen  genannt  und  kömmt  sonst  nicht  vor.  Es  ist  dieses  eine 
deutliche  Erfindung  der  .spateren  Zeit,  um  eine  Zwietracht  unter  den 
Pdndava  zu  verkleiden  und  in  eine,  durch  eine  tugendhafte  Hand- 
lung veraulafste  und  von  Arg'una  freiwillig  gewählte  Verbannung 
zu  verwandeln. 

Als  Arg'una,  nachdem  er  im  Himalaja  strenge  Biifsc  gethan 
hatte  und  auf  seiner  von  dort  aus  unternommene  Pilgerfahrt  nach 
PrabliAsa  gekommen  war,  wurde  er  von  Krishn’a  aufgesucht  und 
ging  mit  ihm  nach  Dvdraka  ^).  Hier  verliebte  er  sicli  in  Krishn'a's 
Schwester  Suhhadrä,  die  er  mit  seiner  Hülfe,  aber  im  Widerspruche 
mit  dessen  Bruder  und  den  übrigen  Häuptern  seines  Volks  entführte. 
Durch  Krishn'a’s  Ueberrediingen  wurden  diese  versöhnt,  Arg'una 
kehrte  wieder  nach  DvärakA  zurück,  wurde  mit  der  Subhadra  ver- 
heirathet  und  blieb  dort,  bis  die  zwölf  Jahre  seiner  VerbHiininig 
verflossen  waren'*).  Er  kehrte  dann  zuerst  allein  zu  der  Draupadi 
zurück,  bat  sie  um  Verzeihung  und  erhielt  ilire  Erlaubuils,  die 

schafUicb  wohnICD  uud  regiurleo,  und  wegen  der  Apsarasc  Tilöt/atnd  ein- 
ander (odtschlugen,  ttü9,  v,  7(119.  p.  877.  — 212,  v.  7't3A.  p.  261.  Die 

Pändava  legten  dann  das  Gelübde  in  seiner  Gegenwart  ab. 

1)  21 1,  V.  7747  Bg.  p.  6S2. 
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SiibhadrA  ihr  zuzuführeii.  Diese  wurde  bei  ihr  als  gäpälikä  oder 
Hirlin  eiiigeführt  und  kündig  sich  ihr  an  als  ihre  Dienerin  ').  Als 
Krishiia  die  gute  Aufnahme  seiner  Schwester  bei  den  Pdndava  ver- 
nahm, zog  er  mit  seinem  Bruder,  seinen  Rathgebem  und  einem 
grofsen  Heere  der  Helden  seines  Volks  nach  KhAii’d'avaprastha,  wo 
sie  mit  grofsen  Ehren  aufgenomraen  wurden  und  kostbare  Heiraths- 
geschenke  darbrachten  ^).  Dort  blieben  sie  lange  Zeit,  dann  kehrte 
RAma , reichlicli  von  den  vornehmsten  Kuru  beschenkt  mit  seinen 
Vttlkerii  nach  DvArakA  zuiück,  Krishna  blieb  aber  noch  einige  Zeit 
bei  den  PAiidava  und  wurde  bei  seiner  Heimkehr  von  den  Pdndava 
mit  der  htichsten  Ehrenbezeiigimg  entlassen  ’).  Entkleiden  wir  diese 
Erzählung  ihres  sagenhaften  Gewandes,  so  gewinnen  wir  ftir  die  Ge- 
schichte der  PAndava  das  Ergebnifs,  dafs  wahrend  ihrer  Herrschaft 
in  Indraprastha  ein  Zwiespalt  von  kurzer  Dauer  entstand  und  «dner 
ihrer  Künige  bei  dem  verbündeten  J.Adava  Hülfe  suchte;  durch  diese 
unterstützt,  kehrte  er  zurück  und  die  enge  Verbindung  der  PAndava 
mit  diesem  Volke  wurde  durch  neue  Bande  verstärkt. 

Die  PAndava  richteten  jetzt  ihre  Macht  gegen  das  mächtige 
Reich  des  Künigs  GarAsandha.  Diese  Unternehmung  wurde  durch 
den  Wunsch  des  Judhisht'hira,  das  räg'asüja-Opfer  zu  verrichten  und 
die  M'ürde  eines  Samräg  zu  gewinnen,  veranlafst.  Nach  einer  Be- 
rathung  mit  seinen  Brüdern,  Freunden  und  Rathgeberu  wurde  ein 
Gesandter  au  Krishna  geschickt,  um  seinen  Rath  und  Beistand  zu 
erhalten  ^).  Dieser  kam  schnell  herbei  und  erklärte  dem  Judhish- 
t’hira,  dafs  er  zwar  alle  Tugenden  besitze,  die  ihn  dessen  würdig 
machen,  es  aber  nicht  möglich  sey,  so  lange  GarAsandha  lebte  und 


1)  V.  7975  II|;,  Dem  Erfreiier  des  Kurageschleelils  nniworlele  ürmipadi  mit 
Krciindlichkeit : „gehe  dorthin , wo  die  Tochter  des  Sälrala  ist ; das 
frühere  Rnnd  mich  einer  wohl  hefeatigten  Bürde  wird 
locker.  Die  Krisliii'd,  welche  in  dieser  Welse  vielfach  klagte,  besänf- 
tigte und  bat  wieder  um  Verzeihung  Bhamagaja,  v.  7978— 79.<‘ 

*)  V.  798«  llg. 

3)  V.  8021  flg.  p.  298.  In  diese  Zeit  wird  die  Geburt  de.s  Abhiiiiaiijii  und  der 
fünf  Sohne  der  Draiipadi  gesetzt  Es  folgt  darauf  die  Geschichte  des 
Brandes  des  Khänd ora- Waldes,  282,  v.  8050.  p.  293.  bis  ziim  Ende  des 
ersten  Buchs,  231,  v.  8179.  p.  308.  Ich  übergehe  diese  hier,  da  sie  auf 
die  Vertilgung  des  Schlangencultiis  sich  bezieht,  und  daher  erst  bei  der 
Geschichte  der  Religion  zu  benutzen  ist. 

4)  II,  18,  V.  51-1  flg.  p.  337. 
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so  viele  Küuige  gefangen  hielte  ').  Es  wurde  dann  beschlossen,  dafs 
Krishn'a,  Arg'una  und  Bhima  allein  nach  Magadha  ziehen  und  ihn 
Überfällen  sollten,  weil  er  iin  Kampfe  unbesiegbar  und  nur  im  Zwei- 
kampfe überwunden  werden  künne  ^).  Sie  schlichen  sich  als  snätaka 
oder  verheirathete  Brahmauen  unbewaffnet  in  seinen  Pallast ; Krishn  a 
sagte  ihm,  dafs  Arg'una  und  Bhima  das  Gelübde  abgelegt  hatten, 
nur  nach  Mitternacht  mit  ihm  zu  sprechen;  er  gab  ihnen  dann  eine 
Wolinung  in  seiner  Opfercapelle  und  kam  in  der  Nacht  zu  ihnen. 
Krishn'a  warf  ihm  sein  Unrecht  vor , dafs  er  die  Könige  gefangen 
hielt,  um  sie  dem  (^Ava  zu  opfern,  nannte  dann  ihre  Namen  und 
forderte  ihn  zum  Kampfe  heraus,  wenn  er  sie  nicht  freilassen  woll- 
te Er  wählte  den  Kampf  mit  Bhima ; sie  rangen  vierzehn  Tage 
mit  einander,  bis  Bhima  ihn  überwand  und  ihm  mit  seinen  Knien 
den  Rücken  zerbrach^).  Sahad^va,  sein  Sohn,  wurde  dann  zum 
Könige  eingesetzt  und  die  gefangenen  Könige  befreit,  welche  mit 
ihnen  nach  Indraprastha  zogen  und  von  Judhisht'hira  nach  ihren 
Litndern  entlassen  wurden , mit  dem  Versprechen , sich  bei  seinem 
räg  asüja-Ofler  einzustellen.  Krishn'a  kehrte  dann  nach  Dvärakft 
zurück  ^). 

Auch  in  dieser  ErzAlilung  erscheint  Bhima  als  der  eigentliche 
Thater,  es  war  jedoch  keine  wirkliche  Eroberung,  sondern  nur  eine 
Anerkennung  der  Oberhoheit  der  P4ndava.  Dieser  Theil  der  Er- 
zählung darf  der  alleren  Sage  zugeschrieben  werden;  sie  gehört 
aber,  wie  sie  jetzt  vorliegl , zu  den  spateren  Theilen  des  grofsen 
Gedichts , weil  sich  in  ihr  Anfänge  der  Verehrung  des  Krishn'a 
zeigen  und  die  Verbreitung  derselben  den  PAndava  ziigeschrieben 
wird  ®). 

Der  zunächst  folgende  Abschnitt  des  Epos  der  Digvig'aja  oder 
die  Besieglung  der  vier  Weltgegeiiden  hat  zwar  für  die  KenntniCs 
der  Altindischeu  Geographie  eine  grofse  Wichtigkeit , allein  keine 


1)  13,  V.  365  flg.  p.  329. 
ft)  19,  V.  768  flg.  p.  336. 

3)  90,  V.  809  flg.  p.  338.  22,  890  flg.  p.  310. 

4)  V.  919  flg. 

6)  23,  V.  973  flg. 

6)  „So  liers  der  hocbn-else  Fürst  der  Menschen,  G'anärdana,  durch  die  Pdn- 
dava  seinen  Feind  Ooräsmdha  erschlagen.«  v.  973. 
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IDr  die  Geschichte  derPAndava,  da  sie  eine  nothwendige  Zugabe  zu 
dem  beabsichtigten  räg  asüja-Of(tr  ist '). 

Dieses  hat  besonders  eine  Bedeutung  für  die  Verbreitung  der 
Verehrung  des  Krishn'a,  als  deren  Befürderer  die  PAndava  darge- 
stellt  werden.  Als  Judhisht'hira  beschlossen  hatte,  es  zu  verrichten,  * 
kam  Krishn'a  von  selbst  herbei  mit  einem  grofsen  Heere  und  vielen 
Schätzen,  und  erst  nach  seiner  Erlaubnifs  begann  der  Künig  die 
Vorbereitungen  dazu  ‘).  Die  anderen  Könige  wurden  dann  dazn 
eingeladen  ').  Als  am  Tage  des  Festes  Bhishma  den  JudUshl  hira 
audbrderte,  dem  würdigsten  unter  den  versammelten  das  Ehrenopfer 
darzubriiigen , und  auf  dessen  Frage  den  Krishn'a  für  den  würdig- 
sten eiKlflrte,  wurde  ihm  dieses  von  Sahadeva  dargebracht  ^).  Der 
mächtige  König  der  K'ddi,  duldete  aber  diese  Verehrung 

nicht,  tadelte  den  Bhishma  und  Judhisht'hira  in  der  Versammlung, 
schmthete  den  VasudAva  als  unwürdig  der  königlichen  Ehren  und 
nannte  die  ihm  dargebrachte  Huldigung  eine  Beleidigung  der  übri- 
gen Könige  Alle  die  übrigen  Könige  traten  ihm  bei  und  be- 
schlossen, Judhisht’hira’s  Opfer  und  Krishn'a’s  Verehrung  zu  hem- 
men. Krishn’a  dachte  dann  an  Kampf  und  als  ^icnpAla  seine 
Schmähungen  immer  mehr  steigerte,  erschlug  er  ihn  mit  seinem 
Diskus  ^).  Die  Könige  beurtheilten  diese  That  auf  verschiedene 


1)  Der  Diytijfaja  enthält  die  Copitel  8i-3l,  v.  SS3— 1803.  p.  31-1—331. 

g)  88,  V.  18t3  tg.  Hier  erhält  Krishn'a  die  Beinamen  dea  höchsten  Gotten: 
„der  höchste  der  beweglichen  und  unbeweglichen  Dinge,  der  Drspriing  und 
der  lintergang,  der  Herr  des  Gewesenen,  des  Sei  enden,  und  des  Zukünftigen. 
Kifttva,  der  Vertilger  des  KefiM  Judhisht'hira  sprach:  „wenn  es  von  dir 
> erlaubt  wird,  kann  ich  das  höchste  Opfer  verrichten.“  v.  7886. 

5)  V.  1848  ag.  p.  833. 

4)  83,  V.  1307  flg.  p.  833.  Das  Ehrenopfer,  aryha,  ist  eines  der  fünf  täg- 
lich EU  veniebtenden  grofsen  Opfer,  besteht  in  den  Ehrenbezeugungen, 
welche  einem  Gaste  dargebnten  werden  und  wird  deshalb  nrijag'na,  oder 
das  Opfer  an  die  Menschen  genannt.  Es  gehört  dazu  das  Anbieten  eines 
Sitzes,  Wassers  zum  FufSwaschen  und  von  Speisen.  S.  itfoau,  111,  38  flg. 
Das  eigentliche  argha  ist  die  Darbringung  von  Sesamnm-Oel,  Blumen,  Gerste, 
Wasser  und  Sandelholz  in  einem  kupfernen  Gefäfse,  welches  auf  den 
Kopf  gelegt  und  den  Gästen  mit  Sprüchen  dargeboten  wurde.  S.  Coli- 
naooKi,  Mite.  EtsayM,  1,  133.  Argh,  woraus  das  gewöhnlichere  arh  ent- 
standen, bedeutet  verehren,  schätzen  und  ist  das  Griechische  apz“*' 

3)  86,  V.  1330  flg.  p.  836.  80,  v.  1409  flg.  p.  838. 

6)  88,  V.  1417,  p.  839.  44,  V.  1300  flg.  p.  363. 
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Weise,  einige  schwiegen  still  und  blieben  unentschieden,  andere  ent- 
flammten vor  Zorn,  wieder  andere  priesen  ilin  im  stillen,  die  grofsen 
Rishi,  die  Bralimanen  und  viele  Kbnige  lobten  ihn  laut  wegen  sei- 
ner Tapferkeit  ')•  (^ifupäla  vertritt  in  diesem  Falle  den  ^’iva  und 
den  Kampf  der  ^ira-Verelining  mit  der  des  Vishn'u;  denn  er  wurde 
dreiaugig  und  vierarmig  gebohreu  und  die  Legende  schreibt  das 
Uerabfallen  seiner  zwei  überflüssigen  Arme  und  das  Versinken  sei- 
nes Stirnauges  dem  Anblicke  und  der  Umarmung  des  Krishn'd  zu  ^). 
Um  die  Zeit  zu  bestimmen,  welciter  die  einzelnen  Theile  des 
Mahdbhärata  aiigeliüren , ist  die  vorhergehende  Geschichte  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  krislin'a's  Vergötterung  fhllt  erst  in  die  Nach- 
buddhistische Zeit.  Er  erscheint  in  der  Unternehmung  gegen  Gard- 
sandha  noch  vorherrschend  als  Heros , der  nach  menschlichen 
Motiven  handelt  und  eines  Gottes  unwürdige  Thaten  verrichtet ; es 
sind  aber  deutliche  AnfUnge  seiner  Vergötterung.  Auch  zeigen  sich 
Spuren  eines  Streites  zwischen  den  Verehrern  des  ('tra  und  des 
Vishn'u;  der  erste  wurde  besonders  in  den  östlichen  Landern  ver- 
ehrt, der  zweite  bei  den  Pdndava , den  Jddava , den  Kuru  und  den 
Pank'dla,  deren  Vertreter  Drupada  und  Bhishma  sind.  Wemi  die 
Sage  aber  dieses  dem  Schlüsse  der  heroischen  Zeit  zuschreibt,  so 
übertragt  sie  einen  späteren  Zustand  auf  die  Vorzeit.  Dafs  die  Er- 
zählung von  dem  rüg  asüja-Opfer  nicht  dem  ursprünglichen  Bbärata 
angehörte,  geht  aufser  seinem  Nichierwahnen  in  der  ältesten  Er- 
zählung von  den  Pdndava  daraus  hervor,  dafs  auch  in  dieser  Ge- 


1)  44,  V.  1S88  ßg.  p.  3(M.  V,  1393  sieht  zwar  larvi  von  den  letzten , was 
aber  nur  ein  Fehler  «e^  n kann. 

S)  48,  V.  1491  flg.  p.  308.  Bei  seiner  Geburt  sprach  ein  verborgenes  AVesen 
zu  den  KItem,  welche  sich  vor  dem  Bohne  fürchtelen  und  ihn  verlassen 
wollten,  dafs  die  Zeit  seines  Todes  noch  nicht  gekommen  sey,  und  der- 
jenige sein  Tudler  seyn  würde,  auf  dessen  Schoos  gesetzt  und  von  ihm 
angeblickt,  seine  Arme  auf  die  Krde  fallen  und  das  Slirnauge  ver- 
schwinden würde.  Die  Ellern  versuchten  dieses  bei  allen  Königen , es 
gelang  aber  erst  bei  Krishn’a.  Ger  Karne  wird  so  erklärt,  dafs  jenes 
Wesen  zu  dem  Vater  gesprochen  habe:  fürchte  dich  nicht  vor  ihm,  be- 
wahre ihn  (fifum  pähi)  sorgtaltig.  fifupäla  ist  aber  wahrscheinlich  ein 
früherer  Name  des  welcher  pa^pati  oder  Herr,  Beschützer  der 

Thiere  heifst ; fifu  bedeutet  ein  Junges  von  Thieren  und  Menschen , pälUf 
Beschützer.  Er  hatte  einen  zweiten  Namen  sunitha,  8S,  v.  1410.,  der 
ohne  Zweifel  der  eigentliche  war. 
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schichte  iVdrffda  die  Rolle  desVjdsa  tibernommeu  hat  Er  ist  in  der 
epischen  Dichtung  der  alle  Welten  durchwandernde  und  alles  wis- 
sende D^rarshi  geworden  und  tritt  hier  auf  als  der  Veranlasser  des 
Opfers  '). 

Der  Sohn  des  t^irapäla,  Kratu,  wurde  sogleich  auf  den  Befehl 
des  Judhisht'hira  zum  Oberherm  der  K’£di  geweiht;  das  Opfer  „unter 
dem  Schutze  des  Krishn'a  vollendet“  Die  versammelten  Könige  nah- 
men dann  Abschied  von  den  Fflrsten  der  Pdndava  und  wurden  von  * 
seinen  Brüdern  und  ihren  Sohnen  bei  ihrer  Abreise  begleitet  Krishn'a 
reiste  zuletzt  ab , ihm  folgten  die  Pändava  zu  Pufse ; bei  dem  Ab- 
schiede ermahnte  er  ihren  KOnig,  sorgsam  die  Unterthanen  zu  be- 
schützen, sie  erneuerten  dann  ihren  Bund  und  beide  kehrten  nach 
ihren  Sitzen  zurück  ^). 

Die  Macht  der  Pändava  hatte  jetzt  in  dieser  Periode  ihrer  Ge- 
schichte ihren  höchsten  Gipfel  erreicht  und , wie  auch  dieses  Mal 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  durch  die  Hülfe  der  JAdava.  Sie  er- 
scheinen als  ein  fremdes  Geschlecht,  welches  sich  durch  seine  Tapfer- 


1)  A'iinnta’«  EigenschafleD  werden  bei  dieser  Gelegenheit  beschrieben;  II,  0, 
V.  180  Sg.  p.  31t.  Bei  dem  Brande  des  KbdM'tf’ora-Waldes  wurde  Maja, 
der  Vifvakarman,  oder  Baumeister  der  Bänava  von  Arg'una  gerettet  und 
erbaute  aus  Dankbarkeit  dem  JtndhLsht'hira  seine  wundervolle  sabhd  oder 
Thronballe,  I,  828,  v.  8383  flg.  p.  308.  Ndrada  besuchte  ihn  in  dieser 
Balle  und  beschrieb  ihm  die  Hallen  der  GOtler,  II,  4,  v.  96  Sg.  p.  318.  7, 
883  Sg.  p,  819.  Pän'du  sah  Nilrada,  der  von  der  Welt  des  Indra  die 
Erde  r.u  besuchen  im  Begrifle  war  und  sprach  zu  ihm : „sage  dem 

Judhisht'hira,  du  bist  fähig  die  Erde  zu  besiegen,  deine  Bruder  sind  dir 
gehorsam,  verrichte  das  beste  Opfer.‘<  18,  v.  301.  p.  387.  Ndrada  sagte 
bei  seinem  Abschiede,  dafs  er  zu  Krishn'a  gehen  wolle,  v.  311.  Vjdsa  wird 
zwar  auch  mit  den  Rathgebem  genannt,  thut  aber  nichts.  18,  r.  348.  p.  388. 

8}  44,  T.  1391  8g.  p.  363.  „Der  grotharmige,  heilige  Enkel  des  t^dra,  der 
Bogen-,  Keule-  und  Diskus-tragende  Q'andrdava  beschützte,  bis  zur  Vol- 
lendung dieses  Opfer<t,  v.  1398.  Die  Könige,  welche  begleitet  wurden, 
aiod  die  folgenden:  Bhritht'adjumna,  der  Sohn  Drnpada’s,  den  König  der 
Yirdfa,  Arjf'una  den  Jag'natina,  Bhitna  den  Blüshma  und  den  Dhrita- 
rdMn,  Sahadiva  den  Brdn'a  und  seinen  Sohn,  KaktUa  den  Subala,  den 
König  der  Gdndbdra  und  seinen  Sohn , die  Söhne  der  Pändava  die  Ge- 
birgsfürsten,  v.  1606  Og.  p.  866.  Die  anderen  werden  nicht  besonders  ge- 
nannt, woraus  erhellt,  dafs  diese  die  Hauptvöiker  waren , zu  denen  die 
Pändava  Beziehungen  hatten.  In  der  späteren  Wiederhohlung  der  Ge- 
schichte des  Opfers,  3i^  v.  1908  8g.  p.  876.  sind  noch  viele  andere  Könige 
genannt. 
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keit  und  die  Verbindung  mit  den  ttlteren  Völkern  ihre  Stellung 
gewannen '). 

Diese  verlohren  sie  wieder,  wie  die  Sage  es  darstellt,  im  Wür- 
felspiele. Die  Veranlassung  /u  dieser  Darsfellungsweise  bot  sich 
leicht  dar,  weil  g'i  im  Sanskrit  zugleich  siegen  und  im  Spiele  ge- 
winnen, bedeutet,  ln  ihrer  kürzesten  Form  lautet  die  Erzählung 
so:  „Maja  machte  eine  gütüiche,  mit  allen  Edelsteinen  ausgestattete 
Halle;  zu  dieser  fafste  der  einfllltige,  sehr  bOsgesinnte  Durjddhana 
Begierde.  Darauf  lieb  er  durch  den  Sohn  des  Subala  den  Judhish- 
t'hira  im  Spiele  betrügen  und  verbannte  ihn  in  den  Waid  auf  sieben 
und  fünf  Jahre  ’).  Nach  der  ausgefUhrten  Fassung  blieben  Durjödhana 
und  Qakum  nach  dem  Abzüge  der  übrigen  Könige  in  Jndhisht'hira’s 
Halle  zurück , um  sie  zu  besehen.  Durjödhana  erkannte  nicht  ihre 
sinnreichen  Einrichtungen  und  wurde  deshalb  von  den  Pöudava  und 
Krishn'a  ausgelacht  ’).  Er  wurde  dann  von  den  Pändava  entlassen  und 
kehrte  voll  Neid  über  ihr  Glück  und  grollend  über  die  ihm  wieder- 
fahrene Verhöhnung  nach  Höstinapura  zurück,  ^akuni,  dem  er  seine 
Klage  vortrug,  sagte  ihm,  dafs  die  Pöndava,  Krishn'a  und  Dnipada 
im  Kampfe  unbesiegbar  seyen,  er  aber  ein  Mittel  wisse,  nämlich  das 
Würfelspiel  dessen  er  sehr  kundig  sey  “).  Dhritaräsht'ra,  der  von  der 
Betrübnifs  seines  Sohnes  gerührt  wurde,  liefs,  um  ihn  zu  trOsten,  eine 
ähnliche  Halle  erbauen  und  durch  Vidura,  trotz  dessen  Warnung  und 
Abneigung,  Judhisht'hira  zum  Spiele  einladen  ^).  Dieser  folgte  der 


1)  Judkishfhira  sprach  v.  1613. : „durch  deine  Gnade,  fl  Cwinda,  ist  diese« 
vorzüglichsle  der  Opfer  von  mir  erreicht  worden  und  durch  deine  Gnade 
gehorcht  das  ganze  Ja/ru-6eschlecht  meinem  M'illen.« 

6 t,  r.  8279 — 60.  p.  63.  Die  ausgefühiie  Erzählung  findet  sich  II,  46,  r. 
1661  flg.  366.  zum  TheU  in  doppelter  Fassung.  Vjäsa  tritt  jetzt  wieder 
auf  und  verkündigt  das  grofse  bevorstehende  Gnglück,  43,  v.  1686  flg. 
p.  367. 

3)  Kr  hielt  z.  B.  einen  krystallenen,  mit  edelsteineraen  Dolus  bedeckten  Fnfh- 
boden  in  der  Mitte  der  Halle  für  einen  IVasserteich , und  zog  sein  Kleid 
in  die  Hohe;  nachher  einen  wirklichen  für  einen  künsüichen  und  fiel  in’« 
Wasser;  46,  v.  1669  flg.  p.  368.  und  49,  v.  1809  flg.  p.  873.,  wo  er 
selbst  seinem  Vater  die  Geschichte  erzählt. 

4)  46,  V.  1676  flg.  p.  868.  47,  v.  1716  flg.  p.  370. 

3)  46,  V.  1723  flg.  p.  370.  Vidura  ging  nach  dem  erhaltenen  Befehle  betrübt 
zu  Bhishma;  hiemit  schUefst  Cap.  48.  und  auf  O'nnnmfjt'aja'«  Aufforderung 
folgt  die  zweite  DarsleUung.  49,  v.  1788  flg.  p.  878. 
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Aaffordennig  and  kam  mit  der  Drmtpadt  und  den  übrigen  Frauen 
und  einem  grofseii  Gefolge  nach  Hdstinapura  ').  Die  Brüder  fuhren 
heimlich  dahin  auf  einem  von  dem  Bahlfka  geführten  Wagen.  Vor 
ihnen  waren  dort  schon  angekommen  der  König  der  Madra, 

md  G'ajadratha,  der  König  der  Sindhu^).  Judhisht’hira  verspielte 
an  den  falsch  spielenden  ^akuni  seine  Schatze,  sein  Heer,  seine  Brüder, 
endlich  sich  selbst  und  die  Draupadi,  welche  auf  die  schimpflichste 
Weise  von  Duijödhana's  Bruder,  Duh^äsana,  in  der  Versammlung  ’ 
khMdelt  wurde.  Dlirilaräsht'ra  duldete  alles,  bis  zuletzt  Zeichen 
•hier  Vorbedeutung  iliii  crsclireckten  und  er  ihr  erlaubte,  sich  welche 
Gnzt  sie  wolle,  von  ihm  zu  erbitten  ^). 

lÄ-'-  Sie  erbat  sich  dann  zuerst  die  Befreiung  ihres  Gatten  von  dem 
Zustande  eines  däsa,  in  welchen  er  durch  seinen  Verlust  gerathen 
war,  dann  die  der  vier  Brüder  und  dafs  sie  mit  ihren  Wagen  und 
Waffen  abzichen  dürften  ’).  DhritarAsht'ra  entliefs  sie  dann  und  sie 
zagen  nach  ihrem  eigenen  Reiche  zurück  ^). 

Wahrend  der  Zeit  des  Spieles  war  Krishn'a  in  den  Krieg  mit 
dem  Könige  der  t^dlva  verwickelt,  und  die  Pdndava  seines  Beistan- 


1)  Ö6,  V.  8006  ttg.  p.  361. 

8)  V,  8011  flg.  p.  381.  Der  Künig  der  Bahlika  bieh  liüinadaUa ; leineSnhDe 
sind  BkAri,  Bhärifmvat  und  ^dla.  S.  M.  Bk.  II,  73,  v.  8176.  p.  399.  VI, 
31,  V.  8106-10.  II,  p.  103.  VII,  80,  v.  800.  p.  303.  VüAn'u  P.  p.  439. 
Simadatfa  war  bei  der  8elbstwahl  der  Divaki,  der  Mutter  des  Krishn’a, 
von  fAm,  s.  I.  Beil.  IV'.  9.,  überwunden  worden  und  hatte  durch  die  Gunst 
des  (üt»i  einen  Sohn,  Bhürifravas,  erhalten,  der  ihn  an  dem  Sohne  des 
QiiUf  rächen  sollte,  VII,  141,  v.  6013  flg.  II,  p.  713.  — ^akuni  bedeutet 
Vogel;  es  wird  von  ihm  gesagt,  dafs  er  als  Bergbewohner  den  Betrug  im 
Spiele  kenne.  Er  wird  auch  König  der  Gdndhdm  genannt,  III,  837,  v. 
14816.  p.  787. 

S)  38,  V.  8030  Bg.  p.  381.  Ihthfdtana  schleppte  die  Draupadi  ln  die  Ver- 
sammlung und  schall  sie  eine  ddsi,  63,  v.  8881  Bg.  p.  389.  Er  wollte  ihr 
nachher  auch  das  Kleid  abr.iehen ; es  kam  aber  jedesmal  ein  neues  durch 
' den  Schute  des  Bharma  Kum  Vorschein,  bis  er  sein  Vorhaben  vor  Müdig- 
keit aufgeben  mufsle , 66,  v.  8890  flg.  p.  398.  ln  dem  vorhergehenden, 
eingeschobenen  Verse,  v.  8891  flg.  wird  dieses  der  Anrufung  des  HnrI  r.n- 
geschriebeu,  in  weicherer  der  von  den  Hirtinnen  geliebte  Göviiida  geuaunt 
wird.  — In  der  Feuercapelle  heulte  ein  Schakal,  dem  Esel  antworteten, 
nnd  von  allen  Seilen  flogen  grausenerregende  Vögel,  69,  v.  8401.  p.  396. 

4)  71,  V.  8433  flg.  p.  897. 

3)  69,  V.  8406  flg.  Hier  werden  nur  VVagen  imd  Bogen  geiuumt,  aber  nach 
70,  V.  8468.  erhielten  sie  auch  die  übrigen  VVaftn. 
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des  beraubt  *).  Es  murs  aber  xufleich  eine  Uneini^eit  unter  ihnen 
gewesen  seyn ; denn  Bhima  und  Arg'iina  erklärten  in  der  Versamm- 
lung, als  den  Judhisht'hira  die  Frage  rorgelcgt  ward,  ob  er  noch  Herr 
der  Draupadi  sey  oder  nicht,  und  stillschwicg,  dafs  er  es  nicht  mehr 
sey,  sondern  ein  däsa  geworden,  and  bei  ihrer  Abreise  ermahnt  ihn 
Dhrilaräsht'ra,  mit  seinen  Brlldem  gute  Freundschaft  zu  halten  und 
seinen  Sinn  dem  Rechte  zuzuwenden  *).  Diese  Uneinigkeit  und  den 
Mangel  des  Beistandes  der  Jddava  benutzten  die  Kiiru,  um  die  Pän- 
dava  wieder  ihrer  Herrschaft  zu  unlerw'erfen.  Sic  verbanden  sich 
zu  diesem  Zwecke  mit  den  Vbikem  des  Westens , besonders  mit  den 
Gbndhkra;  der  Sohn  dieses  KOnigs  erscheint  als  der  eigentliche  Her- 
steller der  Macht  der  Kuru.  Aufser  ihnen  waren  aber  die  Madra 
und  die  Sindhu  bei  dem  Spiele  gegenwärtig , und  daher  Bundesge- 
nossen der  Kuru , die  Bahlika  dagegen  Freunde  der  Pändava ; diese 
wurden  aber  vor  vollständigem  Untergänge  durch  die  Unterstützung 
der  Pank’äla  gerettet  ’). 

Die  Kuru  blieben  nicht  bei  diesem  ersten  Erfolge  stehen,  son- 
dern benutzten  die  wiedererrungene  Ueberlegenheit,  um  die  Pändava 
ganz  aus  ihrem  Besitze  zu  verdrängen,  ehe  sie  sich  von  ihrer  Nie- 
derlage erholt  hatten.  Dieses  wird  wieder  als  ein  Spiel  dargestellt ; 
die  verlierenden  sollten  zwölf  Jahre  im  Walde  leben,  das  dreizehte 
als  unbekannte  und  wenn  sie  erkannt  würden  wieder  zwöf  Jahre, 
im  vierzehnten  aber  zurückkehren  dürfen  und  ihr  eigenes  Reich  wie- 
der  erhalten.  Judhisht'hira  , obwohl  seinen  Verlust  voraussehend, 
wagte  nicht  den  Befehl  des  Dbritaräsht'ra  zu  übertreten,  kehrte 
nach  Hdstinarpura  zurück  und  verlor  wieder  “).  Bei  dieser  Gelegen- 


1)  8.  oben  8.  614. 

Z)  68,  V.  S361  Bg.  p.  361.  71,  v.  3449.  p.  368. 

8)  Kam'a  sprach  dieses  aus  in  den  folgenden  Worten:  „linier  allen  uns  be- 
kannlen  Frauen  In  der  Welt,  die  wegen  ihrer  Schönheit  gepriesen  wor- 
den, haben  wir  von  keiner  andern  eine  ähnliche  That  vernommen.  Als  die 
Böhne  der  Pr&hä  und  des  ßräarithfm  von  übennäMgem  Zorne  ergriiTen 
waren,  wurde  die  Krishn'd,  die  Tochter  des  Drupada  dabei  ihrer  Benihi- 
giing ; den  Pän'd'usöhnen , welche  in  ein  bodenloses  undurchschKbarea 
Meer  gestürzt  waren,  wurde  diese  Pank'dli  das  zum  Ufer  führende  SchiC.tt 
70,  V.  3416—18.  p.  896.  Man  erkennt  leicht  an  dem  geschmückten  Stile 
die  spätere  Abfassung  dieses  Tbeties  der  Erzählung.  Judhisht'hira  sagte 
auch  bei  seluem  Abschiede  dem  Dhrilaräsht’ra , dafs  er  stets  bereit  sey, 
seinen  Befehlen  zn  gehorchen,  71,  3483  flg.  p.  867. 

4}  73,  V.  ftiSSt  6g.  p.  868. 
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heit  waren  die  (Ihrigen  Kuru  nnd  Sömadatta  mit  seinem  Sohne  dage* 
gen,  bei  Dhritaräshl'ra  siegte  die  Liebe  zu  seinem  Sohne,  dem  Karn'a 
and  ^akuni  riethen,  seine  Feinde  ganz  zu  vertilgen,  ehe  sie  wieder 
Macht  gewannen.  Duijddhana  tritt  hier  als  selbständiger,  unabhän- 
giger König  auf.  Da  die  ganze  Sage  zu  Gunsten  der  Pändava 
amgestaltet  worden  ist,  liegt  es  nahe  zu  vermuthen,  dafs  in  einer 
Mhereu  Form  der  Erzählung  er  nicht  durch  betrügerisches  Spiel 
seine  Macht  erlangt,  sondern  durch  ehrenvolle  Siege  die  Pändava 
ans  ihrem  Reiche  vertrieben  hatte.  Eine  Nachricht  dieser  Art  ist  uns 
in  dem  Digvig'aja  des  Kama  erhalten,  der  an  der  Stelle,  wo  er 
sich  jetzt  findet,  keinen  rechten  Zusammenhang  mit  der  vorherge- 
henden Erzählung  hat,  welche  deutlich  zur  Verherrlichung  der  Pän- 
dnva  später  eingefügt  u'orden  ist  ')i  »ahm  daher  wahrscheinlich 
arsprünglich  die  Stelle  da  ein , wo  jetzt  die  Geschichte  des  Spieles 
erzählt  wird.  Nach  diesem  Berichte  wurden  Drupada  und  seine 
Vasallen  besiegt  und  zur  Huldigung  gezwungen ; die  Könige  des 
ffimfilaja  werden  nur  im  Allgemeinen  erwähnt,  dagegen  die  östli- 
chen Länder:  Magadha,  Anga,  Vaisabhüml,  Banga,  Mithila  und 
KaÜaga  besonders  genannt ; Kam'a  überwand  auch  den  Sohn  des 
Clftipäla,  voraus  hervorgeht,  dafs  diese  Siege  später  als  seine  Er- 
sehlagnng  von  Krishn'a  ist.  Im  Süden  kämpfte  er  mit  Ruhnin,  der, 
dnrch  seine  Tapferkeit  erfreut,  versprach,  ihm  kein  Hindernifs  in  den 
Weg  zu  legen.  Rukmin  kämpfte  nachher  in  der  grofsen  Schlacht 
für  die  Kuru  ^).  Mit  den  Vrishai,  das  heifst  mit  den  Jädava, 
kämpfte  er  nicht,  sondern  versöhnte  sich  mit  ihnen, 


1)  Diese  ErzähluDg  bildet  'einen  Thell  der  Oithtdäiri,  III,  S5S,  v.  1SS07. 
V.  7öl.  — 8ÖÖ,  V.  laass.  p.  7M.,  von  welcher  ich  nachher  seigen  werde, 
dafs  er  der  Deberarbeilung  der  allen  Sage  au  Gunsten  der  Pdndara  gehört. 
Duiiödhnna's  AngrilT  auf  sie  ist  in  eine  Gethngenschaft  durch  die  Oan- 
dkarba  und  seine  FreilaCiung  auf  Judhlsht'hlra’s  Fürbitle  umgewandelt  wor- 
den. Durjödhana  konnte  kein  rdp'osüjo-Opfer  verrichten,  so  lange  Jndhi- 
shfhira  lebte,  und  weil  Dhrilaräsbt'ra  es  nicht  wollte.  Sein  purähUa  rieht 
ihm  daher,  ein  l'üAn'ii-Opfer  zu  verrichten,  welches  jenem,  dem  höchsten 
Opfer,  gleich  komme,  25i,  v.  löS83  Sg.  p.  7ö4.  Es  wird  jedoch  nachher 
ein  räifasüja  genannt,  8ö6,  v.  Iö337—  39.  p.  758. 

S)  S58,  v.  15Z87  Og.  p.  758.  Im  Worden  wird  aur  Bhaga^ta  mit  Namen  ge- 
nannt. Gr  eroberte  Ahik'hatvä  und  legte  eine  Besatzung  in  die  Stadl.  JUhf- 
tikdvati  wird  hier  im  Osten  gleich  nach  Vatsabhimi  genannt,  was  ein 'Ver- 
sehen seyn  mufs,  s.  S.  Ö89.  Ebenso  steht  der  Sohn  des  (^igupdla,  der  als 
Beherrscher  anderer  |Cönige  dargestellt  wird , irrig  im  Süden  zwischen 
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Wir  dürfen  in  dieser  Erzählung  unbedenklich  einen  üeberrcst 
wirklicher  Geschichte  anerkeiuieu,  da  hier  mit  Bestimmtheit  die 
Unterwerfung  Drupada’s  unter  die  Macht  der  Kuru  erzählt  und 
üstliclie  Volker  besonders  als  ihrer  Herrschaft  huldigend  genannt 
werden  , endlich  auch  der  mit  den  Jüdava  geschlofsene  Friede  er- 
klärt, u anim  sie  nicht  den  Päudava  zu  Hülfe  kamen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  erscheint  der  Süta  als  Heerführer  und  Karn'a  als  der 
eigentliche  Besieger  der  Pändava.  Dieses  geht  auch  aus  einer  an- 
deren Stelle  hervor,  in  welclier  gesagt  wird,  dafs  er  der  Schutz 
des  Durjüdliana  gewesen  sey  und  Judhisht'hira  aus  Angst  vor  ihm 
dreizehn  Jahre  vor  Besorgnifs  nicht  habe  Ruhe  finden  können  ')• 
Dafs  die  Vertreibung  der  Päiidava  in  der  Sage  die  Gestalt  des 
W'aldlebcns  als  Einsiedler  angenommen  habe,  erklärt  sich  daraus,  dafs 
von  vielen  Königen  der  Vorzeit  überliefert  wurde,  dafs  sie  der  Herr- 
schaft enUagt  und  sich  zurückgezogen  hatten,  mn  sich  dem  beschauli- 
chen Leben  zu  widmen,  von  andern,  dafs  sie  durch  Bufse  den  Zorn  der 
Götter  gesühnt  und  sich  ihre  Gunst  erworben  hatten.  Vjäsa  tröstete 
seine  durch  das  Waldleben  abgemagerten  und  im  grofsen  Elende  leben- 
den Enkel  damit,  dafs  in  dieser  Welt  ohne  Bufse  das  Glück  nicht  zu 
erreichen  sey  ^).  Als  ein  solches  Mittel  galt  zur  Zeit  der  Abfafsung 
des  Mahäbhärata  vorzüglich  das  Pilgern.  Es  wiederholt  sich  die 
Pilgerfahrt  drei  Mal  in  der  Geschichte  der  Päiidava;  die  dritte  ist 
namentlich  eine  Wiederholung  der  zweiten  im  vergröfserten  Maafs- 
stabe;  in  dieser  ist  Arg'iina  als  Vertreter  seines  Geschlechts  der  ein- 
zige Pilger  und  zieht  uiclit  über  den  Himälaja  hinaus;  beider  dritten 
wallfahrten  die  vier  Brüder  bis  zu  den  äiifserslcn  Gränzen  des  nörd- 
lichen Hochlandes , Arg'una  besucht  seinen  Vater  im  Himmel.  Es 
kehrt  bei  den  zwei  letzten  dieselbe  Zalil  von  Jahren  zurück;  nach 
dem  ältesten  Berichte  lebt  er  dreizehn  Monate  im  Walde  ’);  hier- 
aus sind  bei  ihrer  letzten  Verbannung  dreizehn  Jahre  geworden 


Bnkmin  und  den  Avantja.  Im  Süden  werden  noch  Pän'iTja  und  Nlla  ge- 
nmiiify  so  wie  im  >VesJen  mehrere  Volker  fle.s  Vfwk'ftiutda  iiiifl  die 
Javana  und  Mh'k'hft,  die  aber  mir  als  iioHiwendij^e  Zugabe  zu  betraebtea 
8ind.  In  einer  anderen  Stelle*  VII,  t,  ll9fl«(.  p.  .510.,  werden  ganz  vnll 
kührlich  durch  einander  von  ihm  besiegre  Volker  aiirgcziiblt. 

1)  XF*  81,  V.  COO  flg.  m,  p.  357. 

2)  III,  258,  V.  15380  flg.  I,  757. 

3)  S.  S.  669. 
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und  dieselbe  Zahl  wird  bei  der  zweiten  nach  der  späteren  Erzählung' 
anzunehmen  seyn,  da  er  erst  eine  Pilgerreise  macht  und  dann  zwölf 
Jahre  bei  Krishn'a  bleibt.  Diese  Zahl  hat  daher  keinen  historischen 
Werth. 

Die  Pändava  legten  dann  wieder  die  Einsiedler-Tracht  an  und 
zogen  von  Hästinapura  mit  ihrer  Frau,  von  ihrem  purdhita  geführt 
zuerst  nordwärts  nach  derJamiinä,  daher  durch  Kiiruxetra  nach  We- 
sten  über  die  Drishadvati  zur  Sarasvati  nach  dem  Kämjaka-'WMe  '). 
Dieser  wurde  bew'ohnt  von  den  menschenfressenden  Räxasa,  Kir- 
m/ra,  dem  Bruder  des  Baka  und  einem  Freunde  des  H'idimba,  wel- 
cher den  Täpasa  und  den  Hirten  den  Weg  in  den  M'ald  versperrte. 
Diesen  tOdtete  Bhima;  die  Pändava  liefsen  sich  hier  nieder  und 
in  dem  jetzt  sicher  gewordenen  Walde  versammelten  sich  um  sie 
viele  Brahmanen  ’).  Hier  und  in  dem  benachbarten  Dtaitavana- 
Walde  lebten  die  Pändava,  des  Lesens  des  V^da  und  der  Uebnng  im 
Bogenschiefsen  beflifsen,  von  der  Jagd  lebend  und  die  Brahmanen 
mit  dem  erlegten  Wilde  ernährend  ^). 

In  der  ältesten  Erzählung  wird  aus  dieser  Zeit  gar  kein  Ereignifs 
erwähnt  ‘*).  Es  'lälst  sich  daher  bezweifeln,  ob  in  der  historischen 
Sage  Arg'una’s  Besuch  bei  seinem  Vater  im  Himmel  und  die  Pilger- 
fahrt der  vier  Brüder  und  was  sonst  in  dieser  Zeit  in  der  jetzigen 
Darstellung  verlegt  wird  ursprünglich  vorkam.  Sie  wurden  nach 
dieser  hier  von  Krishn’a  mit  seinen  Völkern , den  .Söhnen  des  Pan- 
k'äla  - Königs , dem  Könige  der  K'ddi  und  den  fünf  Fürsten  der 
Kdkaja  besucht,  die  hier  zuerst  als  Freunde  der  Pändava  erschei- 


1)  m,  1,  V.  10  flg.  p.  -109.  V.  11.  p.  ito.  3,  V.  218,  p.  416.  3,  210  Ag.  11, 
T.  434  Bg.  p.  423.  Es  wird  v.  387.  gesagt,  dats  sie  in  drei  Tagen  und 
Nächten  dabin  gelangten.  Der  Kämjaka-W'ali  lag  an  der  Sarasvati  in  der 
ebenen  Wästengegend  am  Anfänge  der  Wüste,  V,  v.  212.  p.  llö.  8.  oben 
S.  584. , in  der  Nähe  des  Trin'avindii-Sees  257,  v.  13363.  p.  757. , wo 
ein  gleichnamiger  lUaharshi  wohnte,  263,  v.  15575.  p.  76  t. 

2)  10,  356  Bg.  p.  423.  11,  t.  388  llg.  42.3. 

3)  lieber  den  Drottneon«- Wald,  s.  S.  581.  Es  war  ein  IVnId  von  fa/a-Büiimen, 
der  ebenfalls  an  der  Sarasvati  Ing,  24,  v.  030.  931.  2.5,  v.  915  9g.  p.  412. 
Die  Pändava  ernährtep  die  Brahmanen,  26,  v.  964  dg.  p.  412.  36,  v.  14519g. 
p.  460.  Die  Kunti  blieb  in  dem  Hause  des  t'idura  zurück , 76,  v.  2564 — 
63.  p.  402.  Die  Kinder  wurden  mit  der  Subhadni  nach  Dvdrakä  geschickt, 
183,  v.  12381  9g.  p.  657.  und  wurden  dort  erzogen. 

4)  I,  61.  V.  2279.  p 83. 
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neu  *)•  lu  das  letzte  Jahr  ihrer  VrrbannuB|[' , welches  sie  ia  ((re- 
ben  Elende  zubrachten,  vom  Walde  zu  Walde  heniniirrend,  wird  der 
Ueberfall  G'ajactratAa’s,  des  machti^^en  Köni^  der  ShMA,  in  defsen 
Gefolge  die  Könige  der  Trigaria,  der  Jxväkü,  Sauvira  und 
Kulinda  waren,  gesetzt  ^),  der  auf  einem  Zuge  nach  dem  Könige  der 
pöfra,  um  seine  Tochter  zu  heirathen,  nach  dem  Kdmjaka-Walde 
kam,  und  die  Draupadi  entführte,  von  den  Pkndara  geschlagen,  nicht 
aus  Rücksicht  für  die  Dukgalä  und  die  Gändhäri  getodtet,  stmdem 
freigelassen  wurde.  Diese  Nachricht  verdient  beachtet  zu  werdüM^ 
weil  es  in  einer  anderen  Stelle  heifst,  dafs  Dhritardsht'ra  dem  Ruthe 
des  Sauhala  (^aktaä’s)  folgend,  dem  Könige  von  Sindhu  seine  Tech* 
ter  Duhpalä  zur  Frau  gegeben,  und  mit  ihm  einen  Vertrag  gesdihw- 
sen  habe  *).  Man  darf  daraus  schliefsen , dafs  die  Kum  sieh  aUfstf 
mit  den  Gindhdra  auch  mit  den  Sindhu -Könige  gegen  die  Pkndara 
verbündet  hatten ; und  dafs  diese  wieder  nach  dem  Westen  vertrieben 
worden  seyen. 

- H • i 


1)  12,  V.  461  lg.  p,  426.  22,  v.  695  flg.  p.  441.  KrUhn'a  besuchte  sie  wieder 
OBCh  ihrer  Rückkehr  Kum  Kümjaka-Walde,  163,  v.  12559  Sg.  p,  656. 

2)  ]II,  263,  T.  15576  Sg.  p.  764. 

8)  270,  T.  15756.  p.  771.  I,  67,  v.  274-1.  p.  100.  Dieser  ErEAMuDg  ist  noch 
ein  kurzes  Capitel ; „die  Befreiung  des  Ga/adratkas,  271,  v.  15777.  p.  772.  — 
15656.  p.  774.  hinzugefügt , ln  weichem  er  sich  zu  einem  dä(a  der  Pin- 
dava  erklären  ttiufr,  v.  15778  dg.  Es  Ist  aber  oZenbar  eingeschoben ; denn 
nach  seiner  Befreiung  geht  er  nach  Gangädvdra , wo  fica  ihm  erscheint 
und  den  Argnna  für  Sara,  den  Krlskn'a  für  den  Sdräßana  erklärt,  v. 
15601  dg.  Es  ist  dieses  eine  Anwendung  des  Anfävataran' a , s.  8.  469. 
Ein  solches  Einschiebsel  ist  auch  die  8.  679.  erwähnte  Gdshajdlrd,  der 
Zug  zu  den  Heerden.  Durjödhana  beschloß,  sich  den  Im  grofren  Elende  Im 
Draitarana-Walde  lebenden  Pändava  in  seiner  Herriichkelt  zu  zeigen  and 
sie  zu  demüthigen,  236,  v.  14771  dg.  p.  736.,  ward  aber  von  dem  vom  Indra, 
der  diese  Absicht  erkannte  , ausgeschickten  Gandharba  - Könige  Kilrasöna 
gefangen  und  dem  Judhisht'hira  vorgeführt,  der  eben  ein  Rdg'arshi  - Opfer 
verrichtete,  v.  14781.  Auf  dessen  Fürbitte  wurde  er  fTeigelasseh ; aus 
Verdrub  übef  seine  Niederlage  wollte  er  das  Reich  seinem  Bruder  Duh~ 
(ätana  abtrelen  und  sich  zu  Tode  hungern , um  den  Himmel  zu  errelcbeu, 
250,  V.  15124  dg.  746.  Er  wurde  dann  von  den  Daitja  nnd  Ddnava  In 
die  Unterwelt  geführt,  und  belehrt,  dafs  er  nnd  seine  Mitkämpfer  verkör- 
perte Daitja  seyen,  251,  v 15155  dg.  p.  749.,  und  kehrte  dann  getröstet 
nach  Hlsttnapnra  znrdck , v.  13144  dg.  Die  Absicht  bt  zu  erklären,  wie 
es  gekommen  sey,  dab  Bhitkma,  Drdna,  Kripa  und  die  übrigen  früheren 
Freunde  der  Pändava  später  ihre  Feinde  geworden,  wie  15181.  p.  750. 
gesagt  wird. 
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Sie  kehrten  dann  nach  dem  Dvaitavana- Walde  znrttck.  Hier 
erschien  ihnen  am  Ende  des  zwölften  Jahres  Dharma,  der  Vater  des 
Jsdhisht'hira  und  gewährte  ihnen,  das  dreizehnte  Jalir  unbekannt  in 
der  Stadt  des  Firdt'a-Königs  zu  leben  ’)• 

Sie  nahmen  dann  Abschied  von  den  Einsiedlern  und  verliefsen 
den  Wald.  Unterwegs  verrichtete  Dhaumja  für  sie  ein  Feueropfer 
zur  Herstellung  ihrer  Macht  und  Besiegung  der  Erde ; er  ging  dann 
mit  den  heiligen  Feuern,  den  Wagenlenkern , den  Hausmeistern,  den 
Frauen  und  Dienerinnen  der  Draupadi  nach  der  Stadt  des  Pank'iUa- 
KOnigs ; Indras^,  die  Wagenlenker  und  die  übrigen  Diener  wurden 
nach  Dviravati  mit  den  Wagen  und  Rossen  geschickt  ^).  Sie  selbst 
zogen  zuFufs  und  bewaffnet  durch  die  Wälder  und  Gebirge  von  der 
Jagd  lebend  an  dem  rechten  Ufer  der  Jaraunä  im  N.  der  Da^ärna, 
im  S.  der  Pank'äla  durch  das  land  der  f^asina  nach  der  Stadt 
des  Königs  der  Matsja.  Hier  angekommen , verbargen  sie  in  der 
Nahe  des  Leichenplatzes  in  der  Höhlung  eines  {7<nn<- Baumes  ihre 
Waffen,  gingen  dann  in  die  Stadt,  boten  sich  dem  Könige  als  Freunde 
und  Diener  des  Judhisht'hira  an,  wurden  als  solche  angenommen 
und  versahen  ihre  Aemter  zur  Zufriedenheit  des  Königs  ’). 

Judhisht'hira  gab  sich  für  einen  Brahmanen  und  einen  Sabhä- 
tUartt,  oder  einen  Gesellschafter  des  Spieles  und  der  Erheiterung  des  ’ 
Königs  mid  seinen  Verwandten  kundig  aus,  Namens  Kanka  “).  Bhima 
für  einen  paurAgma,  zugleich  für  einen  Koch  und  einen  Ringer, 
Namens  Ballava  ^).  Arg’ma  nahm  die  Kleidung  und  den  Schmuck 


1)  in,  813,  ▼.  17484  flg.  p.  880. 

»)  m,  81«.  T.  17448  8g.  p.  SSO.  IV,  4,  r.  8 8g.  p.  4,  138  8g.  p.  6.  1,  S8, 876. 
II,  p.  83. 

8)  n,  8.  T.  £88  8g.  18,  V.  388  8g.  p.  1 1.  Bei  ihrer  Ueberlegiiag , wo  «ie 
■un  heaten  wohaen  kÖBBton,  wählten  sic  die  ätadt  des  Virit'a,  weil  er  ein 
aHer  Frennd  und  den  Pändavn  sehr  ergeben  war,  1, 1,  t.  16.  8,148  8g.  p.  6. 
Der  t^mi-Baam  lat  eine  Acacia  tuma,  Roxa.  Sie  banden  einen  Lelcbnnhm 
an  den  Baum  fest,  damit  die  Lente  ihn  vermeiden  solUen,  r.  178.  Hie  ga- 
ben sich  auch  geheime  Namen,  die  alle  Sieg  und  siegreich  bedeuten  : O'iija, 
G'ajania,  Vi^aja,  Q'ajattena  (Siegesheer),  Q'ajadbala  (Siegesmneht),  v.  176. 

4)  1,  V.  za  8g.  p.  7.  V.  818  8g.  p.  8.  Dieses  Wort  bedeutet  einen  listigen 
oder  Torgefattchea  Brahmanen,  wahrschelalich  nach  dieser  Geschichte. 

8)  8,  V.  88  8g.  8,  V.  831  8g.  Batt<n-a  bedeutet  Koch.  Ein  fmm'dgava  bat  die 
Anfhicbt  und  Besorgung  voa  altem , was  atir  kOnlgUchen  Rüche  gehörte, 
Anum  JL  II,  3.  87. 
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Ton  Frauen  an  und  ^ab  sich  für  einen  eiteren  - und  geschlechtslosen 
aus,  der  zugleich  Sohn  und  Tochter  sey  , der  im  Singen  , Tanzen^ 
und  der  Musik  zu  unterrichten  und  Geschichten  zu  erzählen  wutste; 
er  verhüllte  durch  die  Frauentracht  seine  männliche  Gestalt  und  gab 
sich  für  eine  frühere  Dienerin  der  Draupadi  aus  ').  Er  nannte  sich 
Brihatmald.  Er  wurde  in  dem  Frauengemache  angestellt  und  gab 
als  Frau  der  Tochter  des  Königs,  Vitara,  und  ihren  Freundinnen 
Unterricht  ^).  Xakula  gab  sich  für  den  früheren  Stallmeister  dw 
Pändava  Namens  Dämagranlhika  aus,  Sahadäva  für  den  frühem 
Aufseher  der  Heerden  Namens  Tantripäla  ^).  Die  Draupadi  gab 
sich  für  eine  Sairindhri  und  frühere  Dienerin  ihrer  selbst  und  der 
Satjabhämä,  der  Frau  des  Krishn’a  aus,  Namens  Mälini  und  wurde 
von  der  Königin  Süd4shnä  als  Dienerin  angenommen  '*). 

**  . m 

Mit  dieser  Rückkehr  aus  dem  Walde  beginnt  die  dritte  Periode  der 
Geschichte  der  Pändava.  Sie  treten  hier  wieder  zuerst  in  einer  unter- 
geordneten Stellung  auf,  als  Diener  des  Königs  Viräta.  Ihre  erste 
That  war  die  Verdrängung  KiKaka's’’)  des  Heerführers  des  Königs, 

1)  Der  Grund  dieser  Verkleidung  war  der  Fluch  der  Viraft,  der  es  nicht 
gelang,  ihn  zu  verführen  und  ihn  verSnchle , als  Eunuch  und  Tänzer  nn- 
gcehrt  linier  den  Frauen  zu  leben ; Indra  wendete  diesen  Fluch  dahin,  dalh 
er  nur  das  dreizehnte  Jahr  in  diesem  Zustande  ziibringen  und  nachher 
wieder  Mann  werden  sollte,  III,  46,  v.  16S8  flg.  I,  p.  474. 

5)  IV,  2,  V.  93  dg.  p.  3.  11,  V.  396  dg,  p.  12.  Brihannalä  ist  eine  Art  von 
Rohr,  der  Name  soll  wahrscheinlich  die  schlanke  Gestalt  bezeichnen. 

8)  3,  61  dg.  18,  318  dg.  p.  13.  Xakula  nannte  sich  auch  allein  6mnthika,y. 
63.  welches  sonst  Astrolog  bedeutet,  aber  31,  v.  1080,  p.  38.  kömmt  der 
Name  Dämagranihi  vor,  welcher  Strickdechter  bedeutet  3,  66  dg-  10,  v. 
880  dg.  p,  II.  Sahader<^s  Name  bedeutet  Beschützer  des  königlichen 
Eigenihutns.  Die  richtigere  Form  Ist  tantrapäla.  Er  nahm  auch  die  Mund- 
art der  Kuhhirten  an. 

4)  3,  V.  73  dg.  9,  V.  814  dg.  p.  10.  Malini  bedeutet  Kranzdeohterin ; sie 
verstand  da.s  Haar  zu  dechten , tSalbeu  zuziibereitcn  und  Kränze  zu  win- 
den. Sairindhm  ist  Name  einer  unreinen  Kaste , der  Sohn  eines  dasju 
und  einer  AJdgava-¥rua , s.  8.  631.  Seine  Beschälliguug  ist  die  eines 
Kammerdieners  und  eines  Verfertigers  von  Netzen;  er  ist  nach  dem  er- 
setze kein  dAsa,  seine  Beschäftigung  gehört  aber  zu  denen  der  ddsa.  8. 
Manu.  X,  38. 

6)  IV,  14,  V.  378  dg.  p.  16.  Die  Kik'aka  bildeten  ein  Geschlecht  der  Keko/it; 
die  Königin  Sudishtiä  war  eine  Tochter  des  Königs  der  Kikaja  und  er  ihr 
Bruder;  15,  v.  473.  p.  18.  seine  Verwandten  werden  P/Mikik'aka  genannt, 
83,  V.  793.  797.  Er  war  ein  sd/a,  war  aber  der  Sinipati  oder  der  Herr- 
führer,  83,  v.  687.  p.  31.  88,  v.  708.  p.  87.  Man  sieht  aus  diesem  Bei- 
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ttnieiBes  Sohnes  des  Ktinigs  der  Kikaja,  aus  seiner  SteDung'.  Dieses 
WM  so  dargestellt,  dafs  er,  von  der  Königin  begünstigt,  die  Dran» 
fadt  zu  nothzfichtigen  versuchte  und  von  Bbima  erschlagen  ward ; 
diese  That  wurde  den  Gandharba  zugeschrieben  und  der  König  be- 
scfalols  aus  Furcht  vor  ihren  Beschützern  die  Draupadi  zu  verban- 
'))  jedoch  auf  ihre  Fürbitte  einen  Aufschub  von  dreizehn 

Tagen  und  änderte  während  dieser  Zeit  seine  Gesinnung;  denn  es 
wird  nachher  gesagt:  n'^’<lhrend  die  hochherzigen  Pändava  von  nn- 
cnneisiichcr  Kraft  in  dieser  trefflichen  Stadt  verharrten,  in  welcher 
sie  verkleidet  eingezogen  waren,  und  die  Geschäfte  des  Königs  VU 
tiiü  besorgten,  ging  die  Zeit  der  Uebereinkunft  ganz  vorüber,  der 
t^fiere  König  Virät'a  erzeigte  aber  nach  dem  Tode  des  Kik'aka  den 
Kmttsöhnen  die  höchste  Verehrung.“ 

Dieser  erste  Erfolg  der  Pändava  wird  dem  Beistände  der  Göt> 
äse  sngeschrieben,  der  nächste  ihrer  eigenen  Tapferkeit.  Der  König 
der  Trigarta  in  dem  Zweistromlande  zwischen  der  Vipäfd  und  der 
(SstorfrA,  war  ein  Feind  der  Malsja  und  sein  Heer  von  ihrem  Heer- 
fBhrer  Kik'aka  und  den  ^!älv4jo  wiederholt  geschlagen  worden.  Sein 
Nadifolger  Su^rman  hatte  bei  den  Kuru  Schutz  gesucht  und  war- 
tete auf  die  Gelegenheit  durch  ihre  Hülfe  sich  an  seinem  Feinde  zu 
rteben.  Die  Kum  hatten  Späher  durch  aUe  Länder  ausgesandt,  um 
im  Anfhithalt  der  Päiidava  zu  erforschen;  diesen  hatten  sie  nicht 
caidecken  können , brachten  aber  den  Duijödhana  die  erfreuliche 
Haehricht  von  der  Niederlage  des  Kik'aka  und  seiner  Brüder  mit. 
Der  König  der  Trigarta  schlug  dann  den  Kuru  vor,  den  gedemüthig- 

«plele  und  dem  iea  Karn  a,  dat^  der  sita  auch  Heerführer  sein  konnte,  und 
daiSi  sie  Dienste  bei  andern  Königen  nahmen. 

1)  Die  Königin  schickte  die  Draupadi  in  sein  Haus,  um  ihm  Speisen  und  Ge- 
tränke zu  bringen,  1.1,  v.  439  flg.;  auf  Bhima’s  Kalh  versprach  die  Drau- 
padi ihn  in  dem  Tanzsaalc  in  der  Nacht  zu  erwarten,  wo  er  ihn  erschlug; 
*1,  V.  690  flg.  p.  27. 

H)  Sie  drohete  dem  Kik'aka  damit,  dafs  sie  die  Frau  von  fünf  Gandharba  sey, 
21,  V.  664  flg.  p.28.  und  sagte  nachher,  er  sey  von  ihnen  erschlagen  wor- 
den, 22,  V.  7S7.  p.  30.  Der  König  wagte  nicht  aus  Furcht  vor  ihren  Be- 
schützern es  ihr  selbst  Zusagen,  und  übertrug  es  der  Königin,  21,  v.  829  flg. 
p.  31.  Die  Draupadi  sagte,  er  möge  ihr  nur  dreizelm  Tage  zugestehen,  es 
würden  dann  die  Gandliarba  ihren  ZwccK  erreichen , sie  abhnleu  und  der 
Königin  freundlich  scyn;  es  würden  dann  der  König  mit  seinen  Verwandten 
glücklich  seyn;  v.  829.  830,  wo  apanishjali  für  upaninkjoH  zu  lesen  ist.  — 
31,  v.  1000  flg.  p.  37. 
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ten  und  schuUlosen  König  der  Matsja  anzugreifeu  und  die  Schätze 
seines  reichen  Landes  zu  rauben  ');  diese  zogen  unter  seiner  An« 
fahrung  aus  und  entführten  dem  Könige  Virit'a  die  Tausende  seiner 
Kuh-Ueerden  ’). 

Dieser  bewaffnete  schnell  sein  Heer  und  liefs  auch  denPindava 
Waffen  geben,  weil  er  von  ihrer  Tapferkeit  überzeugt  war,  in  dem 
darauf  folgenden  Kampfe  wurde  sein  Heer  von  dem  Trigartakönige 
geschlagen,  er  selbst  gefangen  und  von  Bhima  befreit,  die  Heerden 
worden  von  den  Päiidava  wiedergewonnen  und  ihr  Sieg  den  Be- 
wohnern der  Stadt  verkündigt  ’).  Während  dieser  Zeit  hatten  die 
Kaurava  mit  einem  grofsen  Heere  auf  einem  andern  Wege  die  übri- 
gen Heerden  des  Virit'a  entführt,  ihr  Aufiteher  brachte  seinem  jüng- 
sten Sohne  Vttara  oder  Bhümingaja  genannt , davon  die  Botschaft 
und  forderte  ihn  auf  die  Kuni  im  Kampfe  zu  besiegen,  und  sich  den 
Ruhm  eines  Helden  zu  gewinnen  ^).  Er  war  dazu  bereit , allein  es 
fehlte  ihm  ein  Wagenleuker,  da  der  seinige  vor  kurzem  in  einer 
Schlacht  gefallen  war;  Arg'uua  liels  ihm  dann  durch  die  Kuntt,  die 
Brihamtalä,  die  fhlher  Wagenlenker  des  Arg'una  gewesen  und 
sein  ihm  gleicher  Schüler  im  Bogenkampfe  sei,  als  solchen  anbie- 
ten ^).  Uttara  wurde  dann  gegen  das  grofse  Heer  der  Kuru  geführt ; 
als  er  vor  ihrer  Uebermacht  erschrack  und  entfloh,  nöthigte  ihn 
Arg'una  die  Stelle  seines  Wagenlenkers  anzunehmen  und  kündigte 
sich,  seine  Brüder  und  die  Draupadi  als  solche  an  ^).  Er  zog  dann 


1}  SS,  V.  861  flg.  p.  82.  30,  v.  U7t  6g.  p.  36.  Trigarla  Ist  €f<dmdhara,  8. 
8.  101.  und  Uimak'andm , IV,  26. 

2)  30,  T.  990  6g.  p.  87.  Es  geschah  dieses  am  achten  Tage  nach  ihrem  Aus- 
züge, V.  999. 

8)  31,  V.  1004  flg.  p.  37.  Der  Trigarta-König  miifste  sich  fürDiener  des  VI- 
rdt'a  erklären  und  wurde  dann  IVeigelassen,  33,  v.  1123  flg.  p.  41. 

4)  83,  V.  1149  flg.  p.  42.  Der  älteste  Sohn  ^ankha  war  bei  dem  Vater,  31, 
r.  1013.  p.  87.  und  Vttara  von  ihm  zum  Stellvertreter  finjapMa,  d.  h.  Be- 
schützer des  Leeren  ernannt,  33,  v.  1139.  p.  43.  Dieser  Ausdruck  wird  3^ 
V.  1267.  p.  46.  erklärt,  wo  es  heitht,  dalh  Vttara  allein  über  die  leere 
Stadt  angestellt  war.  Uttara  wird  jedoch,  67,  v.  2220.  p.  80.  der  älteste 
Sohn  genannt. 

5)  86,  V.  1171  flg.  p.  43.  Utlara  konnte  es  nicht  selbst  dem  Arg'una  sagen, 
weil  dieser  in  dem  Tanzhause  oder  Fraiienwohnung  (nartanägriha)  wohnte 
und  er  nicht  da  hinein  gehen  durfle,  v.  1 190  flg. ; er  sandle  daher  die  Schwe- 
ster Vttarü  zu  Arg'una. 

8)  88,  V.  1230  flg.  p.  43.  Er  UeC)  ihn  erst  nach  dem  fomi-Baume  fahren  und  die 


Digilized  by 


Die  Geschichte  der  PAndara. 


687 


allein  g:egen  das  ^anze  Heer  der  Kuni,  die  ihn  an  dem  gewaltigen 
GeUise  seiner  Muschel  und  seines  Wagens,  an  dem  erderschütternden  - 
Geklirre  seines  Bogens  sogleich  erkannten  , niUhigte  sie  alle  zum 
Rückzuge  und  gewann  ihnen  die  geraubten  Heerden  wieder  ab  '). 

Bei  seiner  Rückkehr  zur  Stadt  verbarg  er  wieder  die  Waffen,  nahm 
seine  Verkleidung  und  das  Geschäft  des  Wagenlenkers  wieder  an 
und  liefs  dem  Könige  seinen  Sieg  als  den  seines  Sohnes  durch  Boten 
verkündigen  ^). 

Unterdessen  war  der  König  nach  der  Stadt  zurflckgekehrt  und 
wurde  von  den  Brahmanen  und  seinen  Unterthanen  wegen  seines 
Sieges  beglückwünscht ; die  Boten  brachten  ihm  die  Nachricht  von 
dem  Siege  seines  Sohnes,  den  er  in  der  Stadt  verkündi{^en  liefs  und 
durch  ein  Fest  feierte;  dem  siegreich  heimkehreaden  Sohne  sandte 
er  die  Vitara  mit  ihren  Begleiterinnen  und  den  jungen  Kriegern  ent* 
gegen  0- 

Die  PAndava  benutzten  diesen  Sieg,  um  sich  den  König  Virät a 
unterwürfig  zu  machen.  Die  Sage  stellt  dieses  so  dar:  der  König 
bot  dem  spielkundigen  Brahmanen  Kanka  ein  Spiel  uro  sein  Reich 
und  seinen  ganzen  Besitz  an ; dieser  stellte  sich  an , als  ob  er  es 
nur  ungern  aniiehme,  mit  Berufung  auf  die  bekannte  Geschichte  des 
Judhisht'hira,  der  sein  Reich  und  seine  Brüder  sich  im  Spiele  habe 
abgewinnen  lassen.  Bei  dem  Spiele  rühmte  sich  der  König,  dafs 
sein  Sohn  Uttara  die  Kuru  besiegt  habe , Kanka  schrieb  den  Sieg 
dem  W’agenlenker  zu.  Der  erzürnte  König  fragt  ihn,  warum  sein 
Sohn  nicht  Bhishma,  Drdii'a  und  die  übrigen  Kuru  habe  überwinden 
können,  und  warf  ihm  vor,  seinen  Sohn  einem  Einuchen  gleichzu- 
stellen. Als  Kanka  seine  Behauptung  wiederholte,  schlug  der  Kö- 
nig ihm  mit  einem  >Vürfel  eine  blutige  Wunde  an  der  Nase  “).  Dt- 
tara  kam  bei  dieser  Gelegenheit  von  seinem  Kampfe  zurück  und  den 


Waffen  henmternchmen,  v.l83l  «g.  p.  40,  v.1303  llg.  p.  4!).  Erlegte  daon 
den  FraueD-schinuck  ab  und  zog  sein  goldenes  Panzer  an;  als  sein  Bogen 
erklirrte,  brachen  Klammen  ans  der  Erde  hervor,  Winde  brausten,  die 
Bäume  zitterten,  die  Luft  bebte  und  wurde  von  den  Flammen  erleuchtet, 
4ä,  V.  14161  flg.  p.  S2. 

1)  46,  V.  1436  flg.  p.  38. 

g)  67,  V.  2136  flg.  p.  77  — 67.  v.  2136.  p.  78. 

3)  67,  V.  2136  flg.  68,  v.  2160  flg. 

4;  68,  V.  8180  flg.  p.  78. 
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verwundeten,  blutbefleckten  Kanka  erblickend,  erkundigte  eraidl'M 
dem  Vater,  wer  diese  Sünde  auf  sich  geladen  habe.  Als  dieser  sich 
für  den  Thftter  erklärte,  forderte  der  Sohn  ihn  auf,  den  geschlage- 
nen Kanka  gleich  zu  versöhnen,  damit  die  furchtbare  Macht  derBrah- 
maifen  ihn  nicht  vertilge.  Dieses  that  der  Vater  und  Judhisht'hira 
sagte,  er  habe  ihm  langst  verziehen.  Als  der  König  seinen  Sohn 
als  Sieger  pries,  schrieb  dieser  den  Sieg  einem  Gottersohne  zn,  der 
sich  morgen  oder  übermorgen  wieder  offenbaren  würde  ').  ^ 

Dieses  geschah  drei  Tage  nachher.  Die  Pündava  zogen  im 
vollen  Schmucke  in  die  Halle  des  Königs  und  nahmen  hier  die  für  die 
Könige  bestimmten  Sitze  ein.  Der  König  kam  nachher  dahin,  um 
die  Gcschaftl  wahrzunelunen ; die  PAndava  erblickend,  fragte  er  er- 
zürnt, warum  sie  den  Königssitz  eingenommen  hätten.  Arg'una  trat 
dann  auf  und  erklärte  ihm,  dafs  der  verkleidete  Brahmane  der  ruhm- 
würdigste und  gerechteste  aller  Könige,  Judhisht'hira  sey,  der  einst  so 
mächtig  gewesen  und  des  königlichen  Sitzes  würdig ; dafs  die  übri- 
gen seine  Brüder,  die  SairindhTf  ihre  Frau  Draupadl  und  er  Arg'una 
sey.  IHtara  beschrieb  dann  seine  grofsen  Thaten  in  der  Schlacht 
und  der  König. sagte,  es  sey  die  Zeit  gekommen,  um  die  PAndava 
zu  versöhnen,  und  dafs  er  dem  Arg’una  UttarA  zur  Frau  geben 
wolle.  Uttara  antwortete,  dafs  die  PAndava  drja  und  verchrungs- 
wflrdig  seyen , der  König  sprach  dann  versöhnende  Worte  zu  Jud- 
hüdit'hira:  er  sey  im  Kampfe  erlegen  und  von  Bhtma  befreit  wor- 
den, den  Sieg  verdanke  er  ihrer  Tapferkeit  ’).  Er  schlofs  dann 
einen  Bund  mit  dem  Könige  der  PAndava,  dem  er  sein  ganzes  Reich 
mit  der  Hauptstadt,  dem  Schatze  und  dem  Heere  übertrug.  Seine, 
ihm  angebotene  Tochter,  nahm  Arg'una  für  seinen  Sohn  Abhimanju 
an 

In  dieser  Erzählung  kommen  zwei  neue  Namen  zum  Vorschein, 


1)  V.  888»  flg.  p.  80. 

8)  70,  V.  8860  flg.  p.  81.  71,  v.  888»  flg.  p.  88. 

8)  V.  8316.  Batida  hat  auch  die  Bedeutung  von Heeresmncht,  die  vorzuziehen 
ist,  da  die  gewöhnliche  8lrare  hier  nicht  pafst.  Dieses  erhellt  anch  aus  dem 
V.  837t.  p.  83.;  wo  der  zweite  Vers  des  aiisgerallen  ist : „sein  Reich, 
sein  Heer,  shiuen  ganzen  Schatz  und  sich  selhs(t<  (übertrug  er  dem  Judhish- 
fhira).  — Arg'iina’s  Motiv,  um  die  Ultarii  nicht  selbst  anzunehmen,  ist, 
dafs  er  ihr  Lehrer  io  der  Tanzkunst  und  im  Singen  gewesen  sey,  und 
sie  Vertrauen  zu  ihm,  wie  zu  einem  Vater  gefnfst  habe,  78,  v.  8387  flg. 

. p.  81. 
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• 4er  4es  Sohnes  und  der  Tochter  des  Vir&t'a-KOaifi's : Vttara  uni 
dterä.  Der  Vertreter  der  Schicksale  der  PAndava,  Arg'uiia,  besiegte 
aüt  dem  ersten  das  Heer  der  Kuru  und  ihm  wird  eine  bedeutendere 

_ 

X Betheiligung  an  den  Berathungen  zugeschrieben,  als  einem  Sohne  zu- 
kflnunt;  da  der  älteste  Sohn  des  Königs  nicht  einen  bedeutsamen 
Namen  trbgt,  darf  man  diesen  für  den  wirklichen,  den  andern  für 
.'die  sagenhafte  Bezeichnung  eines  Ereignifses  halten.  Die  UttarA  ist 
< fie  ‘ Mutter  des  Stammvaters  des  PAn'd'iigeschlechts  in  der  nach« 
egmebenZeit  Ultara  bedeutet  nördlich  und  wird  bezeichnen,  dafs 
. im  Lande  der  Matsja  den  PAndava  eine  neue  Verstärkung  aus  ihrem 
nördlichen  Vaterlande  ziikam.  Durch  diese  gekräftigt  besiegten  sie 
der  Knm  und  gewannen  grofsen  Eiuflufs  bei  dem  Könige  VirAt'a.  „Es 
‘ ward  ein  Bündnifs  zwischen  den  Matsja  und  den  Bhärata  geschlos« 
sen,  und  alle  Wünsche  des  Königs  VirAt’a  waren  erfüllt,  weil  Arg' una 
sein  Verbündeter  geworden  war.*^  Dieses  Bündnifs  wurde  durch 
die  Hochzeit  des  Abhimanju  gefeiert , zu  welcher  die  verbündeten 
Künige  „alle  ihre  Freunde  und  Väsudiva  einluden"  ').  Unter  die- 
nen werden  besonders  Drupada  und  seine  Söhne  und  die  Helden  der 
. Mdava  ausgezeichnet;  aufserdem  kamen  die  Könige  der  Jüdfi  und 
der  ^ 

Nach  der  Hochzeit  kamen  die  Könige  in  der  Halle  des  Königs 
ViHt'a  nur  Beratliung  der  Angelegenheiten  der  PAndava  zusammen. 
Krbhn'a  rieht,  erst  die  Gesinnungen  des  Duijödhana  durch  einen  ver- 
stladigen  und  rechtlich  gesinnten  Gesandten  zu  erforschen,  weil  es  nicht 
Ickht  scy  die  Kuru  zu  besiegen,  sein  Bruder  itäma  zu  versöhnlichen 
MaaCnregeln,  um  den  Krieg  wo  möglich  zu  vermeiden;  dagegen  er- 
hob sich  Jujudhäna,  welcher  verlangte,  dafs  der  Krieg  sogleich  be- 
gonnen werden  sollte;  diesem  Vorschläge  stimmte  Drupada  bei  und 
rieth,  die  freundlich  gesinnten  Könige  aufzufordem , ihre  Heere  zu 
' rüsten  ^).  Krishn'a,  oder  wie  er  hier  genannt  wird  VäsudSva  er- 
klärte, dafs  dieses  angemefsen  sey,  dafs  aber  die  Stellung  der  Sei- 


. 1)  V.  2385.  2318.  23t8. 

2)  Jndrasena  und  die  übrigen  Diener  braclilen  Abhimanju  und  seine  iUuttcr 
mit  den  AVngen  von  DvärakA  zurück.  Der  König  von  Kdfi  trilt  nicht  be- 
sonders im  Kampfe  hervor;  der  König  der  ^bi  kämpfte  in  der  grofsen 
Schlacht  für  die  Kuru;  beide  werden  Freunde  des  Judhislifhira  genannt, 
welches  sich  auf  seine  und  Bhüna's  Frauen  bezieht,  s,  S.  615. 

•)  V,  1,  1 flg.  p.  86. 
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nigeu  zu  den  Kuni  und  den  PAndava  eine  gleiche  sey,  dafs  diese  nach 
ihren  eigenen  Wünsclien  handeln  mochten,  sie  selbst  seyen  aber  nur 
zur  Hochzeit  eingeladen  worden  und  wtirden  auch  nach  ilirer  Feier 
zuriickkehren.  Er  Obertnig  Drupada  als  dem  ältesten  und  dem  weise- 
sten die  Leitung  des  Geschäfts : wenn  Duijödhana  aus  Ucbermnth  und 
Thorheit  den  Pändava  nicht  ihr  Recht  zugestchen  würde,  mochte  er, 
nachdem  er  zu  den  übrigen  geschickt  hätte,  auch  die  Seinigen  auf- 
fordern '). 

Nach  Krishn'a’s  Abreise  mit  seinen  Venrandten , machten  Jud- 
hisht'hira,  der  König  der  Virät'a  und  Drupada  Vorbereitungen  zum 
Kriege  und  beschickten  alle  Könige  die  mit  grofsen  Heeren  heranzo- 
geii.  Als  die  Kuni  dieses  vernahmen,  thaten  sie  dasselbe  und  es  ent- 
stand auf  der  ganzen  Erde  ein  grofses  Gedränge  der  Heei*scharen, 
welche  der  Kuru  und  der  Pändava  wegen  von  allen  Seiten  heran- 
zogen. Drupada  sandte  dann  seinen  purdhila  zu  den  Kuru  ^). 

Zu  Krishn'a  ging  Arguua  selbst  hin ; als  er  in  Dväraka 
ankam  , war  DuijOdhana , der  seine  Absicht  erfahren  hatte , ihm 
schon  zuvorgekommen.  Krishn'a  liefs  Arg’una  die  Wahl,  ob  er  ihn 
als  nicht  mitkämpfenden  Wagenlenker  haben,  oder  ein  grofses  Heer 
von  göpa  von  ihm  erhalten  wolle.  Arg'uua  zog  das  erste  vor  und 
kehrte  mit  ihm  als  solchem  zurück  ^). 

Während  die  Könige  mit  ihren  Heeren  nach  einander  anlang- 
teo,  war  der  purdhita  des  Drupada  zu  den  Kuru  gekommen  und 
legte  ihnen  die  Forderungen  der  Pändava  vor,  wurde  aber  ohne 
Antwort  zurückgeschickt  “).  Dhritaräsht'ra  schickte  dann  den  s&ta 
Sang'aja,  den  Sohn  des  Gavalgani',  Judhisht'hira  bot  dem  Duijöd- 
bana  den  Frieden  an,  wenn  er  ihm  die  vier  Städte  Kugaslhala, 


1)  4,  V.  90  tg.  p.  80. 

S)  4,  V.  100  Hg.  p.  90.  In  Kriegen,  welche  von  mehreren  znsnmmengerührt 
wurden  , gnlt  der  Gebrniich,  dnlh  die  zur  Theiinnbme  eingeladenen  der 
AulTorderung  derjenigen  folgten,  welche  sie  zuerst  zum  Beistände  einluden, 
V.  72.  73.  p.  88. 

S)  6,  V.  189  Og.  p.  81.  Sie  fanden  Krishn'n  schlafend;  ),S<iJödhana‘(  setzte 
sich  auf  einen  Sitz  neben  seinem  Kopfe , Arg'una  stellte  sich  am  Futhe 
seines  Lagers  mit  geOilteten  Iliinden  und  gegen  ihn  sich  neigend.  Beim 
Aufwachen  erblickte  Krishn'a  ihn  zuerst.  Weil  Durjödhana  zuerst  gekommen, 
Ar^iinn  aber  zuerst  gesehen  worden  war,  mufste  er  beiden  Hülfe  leisten, 
dem  letzteren  aber  die  Wahl  überlassen. 

4)  18,  V.  (iOS  flg.  p.  107.  80,  V.  «81  flg.  p.  108. 
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Vrikasthala,  Makandi  und  Väran&vata  mit  einer  fünften  alsGrttnze 
abtreten  wollte  ').  Mit  dieser  Antwort  kehrte  Sang’aja  zurück  und 
trug  sie  in  der  Versammlung  der  Kuru  vor  ’).  Diese  kam  aber  zu 
keinem  Beschlüsse  und  die  Pdiidava,  die  keine  Antwort  erhielten, 
ersuchten  den  Krishn'a , ihnen  aus  diesem  Bedrängnisse  herauszu- 
helfen. Aber  auch  er  konnte  nichts  ausrichten,  und  kehrte  mit  der 
Botschaft  zurück,  dafs  die  eilf  Heere  der  Kuru  unter  der  Anführung 
Bhishma’s  auf  dem  Marsche  nach  Kuruxätra  waren  ^). 

Der  älteste  Bericht  über  den  grofsen  Kampf  drückt  sich  über 
ihn  in  folgenden  M'^orten  aus : „sie  wohnte  daun  ein  Jahr,  das  drei- 
zehnte, unbekannt  in  dem  Reiche ; im  vierzehnten  ihren  eigenen  Be- 
sitz fordernd  erlangten  sie  ihn  nicht;  daher  entstand  der  Kampf. 
Darauf  erlangten  die  Pändava,  nachdem  sie  das  Aafra  - Geschlecht 
ausgerottet  und  den  Diiijödhana  erschlagen  hatten,  wieder  ihr  eige- 
nes Reich,  in  welchem  die  meisten  vertilgt  worden  waren“  *).  Hier- 
mit schliefst  das  Mahäbhärata  oder  der  grofse  Kampf  in  der  älte- 
sten, einfachen  Fafsung.  Von  da  an  beginnt  die  ausführliche  Er- 
zählung ''). 

Es  erliellt  hieraus,  dafs  der  grofse  Kampf  eigentlich  nur  zwi- 
schen den  Pändava  und  Durjddhana  mit  ihren  Bundesgenossen  statU 
faud.  Was  die  ersten  forderten  als  ihren  rechtmäfsigen  Besitz,  er- 
hält eine  bestimmte  Gestalt  durch  die  Nennung  der  vier  Städte;  von 
diesen  gehören  die  drei;  Kufosthala,  Väranävala  uni  Makandi  den 


1)  21,  V.  615  dg.  p.  100.  22,  V.  607  dg.  p.  110.  Ran^nja  (mg  naclilier  dem 
Dhri(arä9ht’ra  die  Ereignüwc  des  grofsen  Kampfes  vor.  Die  Namen  stehen 
80,  V.  931.  p.  121.  für  den  ersten,  71,  v.  2505.  p.  186.,  aber  Afistkala 
(Schafslätte).  Kufaslbala  ist  aber  geu-ifs  die  riclilige  Lesart,  da  dieses 
Kanjäkuhffa  bedeutet,  s.  8.  128,  Avisthala  dagegen  unbekannt  ist. 

2)  31,  V.  839  dg.  p.  121.  16,  r.  1791  flg.  p.  157.  66,  v.  2513  Og.  p.  183. 

8)  71,  V.  2581  dg.  p.  195.  Jiidhisht'bini  sagte;  „keinen  andern,  als  dich 
kenne  ich,  der  uns  aus  der  Notli  hemusy.iehcn  könnte ; die  Pdudava  sind 
durch  dich  zu  beschützen;  schütze  du  uns  vor  dieser  grofhen  Furcht.«  v, 
2582.  p.  81. 

4)  MB,  V.  5077  dg.  p.  271. 

5)  61,  V.  2280—82.  I,  p.  83. 

6)  von  62,  V.  2283.  an,  auf  6'antmej^ajas  Auffordening,  das  Mahäbhärala, 
„die  grofse  Erzälilung  von  den  Thaten  der  Kuru-^  ausführlich  zu  erzählen. 
Pdn'ini,  IV,2,  56.  wird  Bhdrata  erklärt  der  Kampf,  in  welchem  die  Blia- 
rata  die  Kämpfer  waren. 


• <> 


. Digiiized  by  Google 


692 


Zweites  Buch. 


Pank'äla  ');  Vrikasthaln  (Wolfsstattc)  dagegen  den  Malsja,  da  es 
eine  Tagereise  im  Osten  ihrer  Hauptstadt  Upaplavja  lag  ’).  Sie  for- 
derten demiiarh  die  Gebiete  dieser  zwei  Völker,  deren  Könige  sich 
mit  ihnen  verbunden  hatten.  Es  ist  dabei  zu  bemerken  , dafs  sie 
nicht  ihren  früheren  Besitz,  das  Gebiet  um  Indraprasiha  verlangten; 
sie  erscheinen  demnach  hier  wieder  zuerst  als  die  Vertreter  niclit 
ihrer  eigenen,  sondern  der  Ansprüche  der  ihnen  verbündeten  Ilerr- 
sclier.  Aus  dieser  Angabe  erhellt , dafs  Duijödhana  einen  grofsen 
Theil  des  Reichs  des  Drupada  sich  unterworfen  hatte  und  sie  bestä- 
tigt die  oben  ’)  angeführte  Nachricht  von  den  Siegen  des  Karn'a. 
Wenn  ihm  auch  die  Eroberung  Ahik'halrä’s  zugeschrieben  wird,  so 
entsteht  ein  Widerspruch  mit  der  Erzählung  von  Drön'ä's  Besitze  der- 
selben Stadt  mit  ihrem  Gebiete.  Man  darf  jedoch  mit  Recht  bezwei- 
feln, dafs  Drön'ä  eine  wirkliche  Person  gewesen,  da  seine  Geburt  eine 
wunderbare  ist  und  nach  der  älteren  Ucberlieferung  nicht  er,  son- 
dern Kripa  der  Lehrer  der  Kuru  und  der  Päiiduva  in  der  Kriegs- 
kunst war  '').  Es  möchte  daher  die  Sage  von  seinem  Siege  über 
Drupada  nur  eine  Dichtung  seyn,  um  durch  dieses  Beispiel  die  höchste 
Würde  der  Brahmanen  im  Indischen  Staate  und  die  Pflicht  der  Kö- 
nige, sie  als  solche  anzuerkennen,  zu  erläutern. 

Die  Matsja  und  besonders  die  Pank'äla  erscheinen  als  die  ei- 
gentlichen Träger  der  Macht  der  Pändava,  welche  durch  ihren  Bei- 
stand gegründet  wurde.  Dieses  Verhällnifs  tritt  auch  in  der  Schil- 
derung der  grofsen  Schlacht  hervor,  in  welcher  die  Kuru  und  die 
Pank'äla  mit  den  Malsja  als  die  eigentliche  mit  einander  kämpfen- 
den Völker  erscheinen  ”).  Die  Pändava  dagegen  nicht  als  ein  Volk, 


1)  S.  8.  128.  .8.  C02.  8.  0G2. 

2)  V,  63,  V.  3010  flg.  p.  200.  Rs  wnr  ein  Dorf.  Die  Lage  des  Landes  der 
Malsja  wird  genauer  kesMnimt  durch  IhUn.  II,  71,  t.  3.  0.  Ks  Ing  im 
W.  der  Jnmnnii,  im  N.  des  Ziisnmmennus.ses  der  8nrasvnli  und  derGangd, 
d.  h.  des  Vinafana,  wo  man  nnnahin,  dafs  die  Sarnsvall  verschwand,  um 
mit  der  Gangd  zusammenziiOiel^en.  8.  8.  82. 

3)  8.  8.  C97. 

4)  Dröna  wurde  nämlich  in  einem  drin'a , einem  Gefäfse  gebohren,  I,  130, 
V.  ÖIOJ.  I,  p.  187. 

i)  In  einer  grofsen  Anzahl  von  8lellen  werden  die  Pdnk'dla  und  die  Kaiirava 
allein  ohne  RrwAhnung  der  Pändava  genannt ; ebenso,  obwohl  .seltener,  die 
Matsja.  Am  schlageniLsten  .sind  die  folgenden  Stellen  in  dem  Sauptika-  oder 
dum  zehnten  Huche,  dem  l'eberfalle  des  Pündava-Lagers  io  der  Kacht  von 
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sondern  als  Heerführer;  denn  wenn  ihnen  sieben  Heere  zu;i;eschrie- 
ben  werden,  so  geschieht  dieses  nur  um  ihnen  auch  ein  solches  zu  ge-  ' 
beii;  es  sind  nsmiich  die  folgenden:  Jujudhäna  mit  den  Satvala, 
Dhrisht'akelu,  der  Fürst  der  K'ädi,  Gajalsdna,  der  König  von  Ma- 
galda , die  Völker  des  Drttpada  und  des  Vir&t'a,  dann  der  König 
Pän'dja  ’). 

Krishna  nimmt  schon  in  der  vorhergehenden  Erzählung  eine 
mehr  untergeordnete  Stelle  ein,  als  die  Könige  der  Pank'äla  und 
der  Alalsja.  Dieses  tritt  noch  deutlicher  in  der  Erzählung  von  der 
grofsen  Schlacht  hervor,  in  welcher  er  zwar  als  Rathgeber  und  Hel-  • 
fer  bei  allen  Gelegenheiten  ist,  jedoch  nur  der  Wagenlenkcr  des 
Arg  uua , zu  welcher  Stelle  er  sich , wie  oben  gesagt  worden,  von 
diesem  wählen  liels. 

Die  einzelnen  Ereigiiilse  der  grofsen  Schlacht,  welche  mit  er- 
müdender Weitläufigkeit  beschrieben  werden  ’)  , haben  für  die  Alt- 
indische Geschichte  gar  keine  Wichtigkeit  und  es  genügt , die  schon 
oben  *)  angegebene  Bedeutung  derselben : die  Zusammeiifafsung  des 
letzten  Drängens  und  Kämpfens  der  Altindischen  Völker  unter  ein- 
ander genauer  zu  bestimmen.  Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  dafs 
der  Kampf  der  Pank'üla  und  der  Matsja  unter  der  Führung  der 


Kritavarman,  Kripa  und  Afvatthdman,  dem  Sohne  Orvria's,  den  drei  fibrigge- 
bliebenen  Helden  der  Kaiirava.  Dem  tödlich  verwundeten  Diirjödh.ma  ver- 
kündigten sie  es  mit  diesen  Worten : „die  Söhne  der  Drau/iaili  sind  alle  er- 
schlagen, und  die  Söhne  des  Dkrisht' aifjumna  und  alle  die  Pank'äta  und 
die  noch  übrigen  Matsja, X,  9,  v.  Ö89.  III,  p.  38Ö.  Ebenso  X,  8,  v.  167, 
V.  d78.  p.  383.  XI,  II,  V.  800.  p.  316. 

1)  V,  18,  V.  Ö70  Bg.  II,  p.  106.  In  v.  583.  belfst  es:  „diese  sieben  von  ver- 
schiedenartigen Bannern  erfüllten  Heere,  die  mit  den  Kuni  zu  kämpfen 
wünschten,  erfreuten  die  Pdndava.«  Auch  sonst  werden  immer  sieben  an- 
gegeben. 

JJ)  Der  Kampf  dauerte  18  Tage;  Bhtshma  war  10  Tage  Oberbefehlshaber, 
Drön'a  5,  Karn'a  8,  falja  und  Dinyddhana  jeder  einen  halben,  I,  1,  v. 
300.  301.;  I,  p.  II.,  und  endigte  damit,  dafs  dieser  von  Bhima  erschla- 
gen ward,  IX,  62,  v.  3388  flg.  III,  p.  296.  Alle  andern  Könige,  Krieger 
und  Völker  der  Kuru  waren  gefallen  mit  Ausnahme  von  Kritavarman, 
AfvattkAman  und  Kripa,  welche  ln  der  Nacht  das  Lager  der  PAndava  fiber- 
flelen , und  alle  erschlugen  niilher  den  fünf  PAndava,  KrUhn'a  und  Jujn- 
dhAua,  X,  9.  V.  625  flg  p.  325.  Kripa  kehrte  sp.äler  nach  HAslinnpiira  zu- 
rück, Kritavnrman  nach  seinem  eigenen  Beiche,  AcvattliAman  wollte  nach 
der  Einsiedelei  des  Vjasa  ziehen,  XI,  II,  v,  306  flg.  p.  316.,  wurde  aber 
von  den  PAndava  überwunden,  v.  311  flg. 

8)  S.  8.  Ml. 
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PAiiHava  mit  den  Kuni  den  ciKeutliehen  Mittelpunkt  bildet,  an  ihn 
sind  die  Kampfe  der  iibriji'eii  Völker  iingesclilofseii  worden.  i 

Diese  AulTafsung  giebt  die  Sage  selbst  an  die  Hand,  indem  sie  i 

zwar  den  eigentlichen  Kampfplatz  nach  Kuruxilra  verlegt,  seinen  i 

Umgebungen  dagegen  einen  weit  gröiseren  Umfang  giebt,  indem  es  | 

von  diesen  lieifst:  „in  Häslinapura  nar  dann  kein  Raum,  Pank'a-  i 

nada  und  das  ganze  Kurug ängala , ebenso  der  Röhita  •'Wald  und  I 

die  ganze  Wiistengegend , Mikhatra,  Kälaküt'a  und  das  Gangä-  i 

Ufer,  Värana,  Väfadhäna  und  das  Jomund • Gebirge : diese  weit  i 

ausgedehnte  , au  Heerdcn  und  Korn  reiche  Gegend  wurde  von  der  ' 

grofsen  Hecresmacht  der  Kaurava  bedeckt Dieses  Gebiet  Mird 
im  W.  von  der  Sindlni,  im  0.  von  der  GangA,  im  N.  vom  UimAlaja,  j 

im  S.  von  der  Meeresküste  begranzt  ^).  Es  ist  besonders  bei  dieser  1 

Angabe  zu  beachten,  dafs  das  Land  der  fünf  Ströme  erwähnt  wird,  | 

weil  es  diese  Gegend  war,  aus  wclclier  die  sich  vorwärts  drangen-  | 

den  Altiiidisclien  Völker  liervorkamen  und  in  welcher  sie  sich  in  | 

der  früliesten  Zeit  bekämpften.  I 

Bei  dieser  Betrachtungsweise  der  grofsen  Schlacht  gewinnt  | 

die  Vereinigung  so  vieler  Völker  zu  einem  einzigen  Kriege  auch  | 

eine  historisclie  Bedeutung.  Sie  sind  nämlich  so  gctheilt,  dafs  | 

die  östlicheren  von  den  w estlicheren  bekämpft  werden,  diese  w ieder  | 

von  den  ihnen  westlichem.  Die  genauere  Bestimmung  ist  diese.  | 

Man  mufs  dabei  aufser  der  Aufzahlung  der  eilf  Heere,  welche  dem 
Kuni  zu  Hülfe  zogen,  auch  die  übrigen  Angaben  berücksichtigen;  | 

denn  von  diesen  ’)  gehört  nur  Bhagadatta  mit  den  K'ina  und  Ki- 
räta  unter  die  östlichen  Völker,  der  liier  als  Repräsentant  dersel- 
ben crsclieint,  wie  der  König  der  Pän'd'ja  als  der  der  südlichsten;  ' 

keinem  von  beiden  wird  man  eine  Betheiliguiig  bei  den  Kriegen 
der  Völker  des  innern  Indiens  zuschreiben  dürfen.  Bei  dem  zweiten  .■  ^ 


I 

1)  V,  18,  V.  397  ng.  p.  107. 

2)  Der  B6hUa-Vi’n\A  lag  im  W.  der  Jamiinil  nahe  bei  Indmpntstha  und  , 

wurde  vnn  einem  gleirhmimigcn,  kriegerisclien  Volke,  den  Rühilaka,  be- 
wohnt; «.  II , .91,  V.  lt&3  Bg.  I,  p.  331.  und  Z.  f.  d.  K.  d.  iV.  III,  185.  | 

KAIidiiifa  Ist  ein  A orgebirge  des  Himälajn;  s.  ebend.  II,  23.  Vdtadhdna 

ist  eine  Gegend  des  P.ank'nnadn;  s.  M.  Bh.  II,  v.  1190.  I,  p.  331.  und  ^ 

Z.  f.  d.  K.  d.  M.  in,  197.  Sic  war  bcwoliiit  von  einem  Stamme  von 
Brainahncn  nbstamincnder  Vrätja;  s.  Manu  X,  2t.  und  oben  .S.  61 1.*  ' 

l'draa'a  Ist  wahrscbciulich  die  Gegend  um  ydnm'drata,  s.  S.  062.  ' 

S)  V,  18,  V.  583  llg.  p.  100.  ' 
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lafsf  sich  jedoch  vielleicht  eine  Eriinieniog  an  die  Stiftung  dieses 
südlichen  Reiches  von  ihnen  erblicken.  Sonst  werden  als  Buudes- 
genofsen  der  Kiiru  genannt  die  Anga  '),  die  Banga  ^),  die  Kögala 
die  Paun'dra  '* *),  die  Vidcha  *) ; aufserdem  die  Kalinga , deren  Kö- 
nige die  vorneliinsteu  unter  denen  der  östlichen  und  südlichen 
Gegend  genannt  werden*’).  Die  GangA  bildet  demnach  die  südliche, 
Magadha  die  westliche  Gränze  der  Völker,  welche  im  Bunde  mit 
den  Kuru  waren.  Für  sie  kümpflen  auch  die  ^ürasdna ') , w’elche 
demnach  der  Herrschaft  ‘ des  Durjödhana  scheinen  unterworfen  ge- 
wesen zu  scyii. 

Auf  der  Seite  der  PAndava  standen  aufser  den  vier  Völkern,  ‘ 
den  Pank'Ala,  den  Itlatsja,  den  KVdi  unter  ihrem  Könige  Dhrishia- 
kdtu,  und  den  Alagadha  unter  ihrem  Könige  Gajalsdna , einem  an- 
dern Sohne  des  G'arAsandha , deren  Heere  ausdrücklich  genannt 
werden,  noch  die  Bagäma,  dessen  König  Hiran'javarman  seine 
Tochter  Dnipada’s  Sohne  ^ikhan'dTin  zur  Frau  gab,  der  bestimmt 
war  den  Dröiia  zu  tüdten  °).  Ebenso  der  König  Kmtibhög'a , ihr 
Grofsvater ’’) , und  der  König  der  Kagi,  defsen  Tochter  Bhima’s 
Frau  war '°).  Mit  Ausualime  des  letzten  Volkes,  welches  auf  dem 
Nordufer  des  Ganges  seine  Sitze  hatte,  wohnten  die  übrigen  auf  dem 
rechten  Ufer  der  JamuiiA  und  der  GangA  von  Kurux^tra  an  und  sind 
die  Hauptvölker  dieses  Theiles  des  alten  Indiens. 

Die  Könige  des  Westens,  welche  den  Kuru  ihre  HUlfsheere 
zufübrteu,  waren:  Bhüripravas,  der  König  der  Bahtika"');  Suda- 


1)  Auber  Karrt a werden  die  Anga  besonders  ab  Volk  aufgertihrt,  Vn,  96, 
V.  337S.  p.  632.  ab  vorzüglich  des  Elephantenkampres  kundig. 

8)  93.  V.  4102.  p.  474. 

3)  V,  196,  V.  7612.  p.  329.  VI,  88,  v.  88M.  p.  116.  wo  ihr  König  Brihad- 
haUt  genannt  wird. 

4)  VII,  4,  V.  123.  p.  310. 

5)  \7,  118,  V.  3483.  p.  320. 

6)  VI,  33,  V.  2230  tlg.  p.  409.  VII,  96,  V.  3369.  p.  632.  Die  Vikala  werden 
nebst  den  Mikala  und  Andhra  genannt,  VII,  4,  v.  123.  p.  310. 

7)  VI,  31,  V.  2367.  p.  404.  36,  v.  2408.  p.  413. 

8)  Diese  Geschichte  wird  ausführlich  erzählt,  V,  169,  v.  7366  3g.  p.  321  dg. 

• tpikhatidin  war  ab  Mädchen  gebohren  worden  und  hatte  sein  Geschlecht 
, mit  dem  des  Jaxa  Sthünakarrta  vertauscht. 

9)  VI,  73,  V.  3287.  p.  413.  VD,  137,  V.  6622.  p.  774. 

10)  V,  197,  V.  7639.  p.  3Sa  VI,  36,  v.  2416.  p.  413.  94,  V.  4131.  p.  473. 

11)  V,  18,  V.  383  dg.  Er  war  der  Sohn  des  SUmadatta,  s.  obea  8.  677. 
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xin’a,  der  KOiii^  drr  Kämhög'a  mit  den  (^Mka  und  Javana,  der 
Künig  Vajadralha  mit  den  Sindhu  und  den  Sandra,  und  die  fitiif 
Brüder-Kitui^e  der  Kehaja  ').  Der  Könifi  der  Madra,  ^alja,  kam 
mit  der  Absicht  an,  sein  Herr  den  Pilndava  /iiznführen,  wurde  aber 
von  Durjödhaiia , der  dieses  erfuhr,  durch  seine  Zuvorkommenheit 
veranlafst,  zu  ihm  iibrrziigehen.  Hieraus  lüfst  sich  schliefsen,  dafs 
die  Madra  ihr  früheres  Bündiiifs  mit  den  jüiigern  Piindava  nachher 
aufgaben  und  auf  die  Seite  der  Knru  traten  ’).  In  der  grofsen 
Schlacht  ersclieint  der  König  der  Trigarta , Suparman,  der  Herr 
von  Praslhala,  wie  in  der  vorliergehenden  Geschichte  als  ein  Bun- 
desgenofse  der  Knru  ^).  Da  aufserdem  die  Oändhära  mit  ihnen  ver- 
bündet waren,  ergiebt  sich,  dafs  alle  Vttlker  des  Indus  und  der  aii- 
grüiizenden  Gebiete  als  die  Dränger  der  angränzenden  östlichen 
Völker  geschildert  werden.  In  der  Beiheiligung  der  (^aka  unter  der 
Anführung  des  Königs  der  Kambög’a  am  Kampfe  findet  sich  eine  Be- 
stätigung für  die  oben  aiifgestellte  Veminthung  über  den  Ursprung 
des  Namens  ^äkala.  Beide  Völker  werden  als  sehr  (ampfer  geprie- 
sen, besonders  die  letzteren,  von  denen  ein  Stamm  bekannt  war 
unter  dem  Beinamen  durväri  oder  die  schwer  zu  widerstehenden  ’). 
In  diesem  Sinne  läfst  sich  auch  die  Erwilhuung  der  Tukhära  oder 
der  Tocharer  als  Theilnehmer  am  Kampfe  erklären 


1)  Bei  den  Kfkaja  findet  sich  ein  tVidersprueh,  indem  sic  mich  als  Bnndes- 
gcnofscil  der  Pändnvn  erscheinen,  wie  VI,  15,  v.  1711  p.  383.  50,  v. 
2001  flg.  p.  165.  52,  V.  2107.  p.  16.1.  ii.  s.  w.  Dafselbe  findet  sich  bei  den 

welche  auch  beiden  Parlheicn  /.iip;cschricben  werden,  wie  V,  196, 

V.  7609.  p.  828.  II.  VI , 50,  v.  7079.  p.  -101.  da  sic  soirsl  in  Gefolge  des 
(lujailraiha  vorkoiiinien , wie  III,  266,  v.  15621.  I,  p.  766.,  scheint  ihre 
Verbindung  mit  den  Piindara  nii.s  der  Erinnerung  an  ihre  allere  Beziehun- 
gen zu  Judhishl'hlra  entstanden  zu  seyn. 

2)  V,  7,  V.  171  flg.  p.  92.  lliirjddhana  halle  überall  auf  seinem  Marsche  an 

allen  Lagerplälzen  reichlich  inil  allen  Dediirfiiifsen  rersehene  Wohnungen 
erriehlen  lafsen  und  erschien  plülzlich  bei  ihm.  t^nlja  bol  ihm  aus  Freude 
au,  sich  von  ihm  zu  erbelcn,  was  er  wünsche.  Iiicser  wahllc  ihn  zu  ei- 
nem seiner  Ueerfiihrer ; v.  189  flg.  zog  dann  zu  Judhishl'hlra,  der 

von  ihm  das  Versprechen  criangle,  dafs  er  in  dem  Zweikampfe  Arg'unn's 
lind  Knrn'a's  den  Icizleren  vcrralhcn  würde;  v.  210  flg.  p.  93.  17,  ▼. 
565  flg.  p.  106. 

.1)  VI,  75,  V.  3295.  p.  116.  88,  v.  3856.  p.  465.  VII,  17,  v.  691.  p.  559. 

4)  VII,  1 12,  V.  1333  flg.  II,  p.  685.  — l'ebcr  f.ikal»  s.  S.  652. 

5J  VI,  7.5,  V.  3297.  p.  416.,  wo  sie  mit  den  Javana  und  den  zusnm-'> 

men  stehen. 
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Eine  vierte  Gruppe  biideu  die  Viilker  des  Südens.  Das  Haupt- 
Volk  derselben,  die  Jädava,  waren  getheilt  Aufser  Krishn'a  kam 
Jujudhäiia,  der  Held  der  Sälvata,  mit  einem  grofseii  Heere  den 
PAiidava  zu  Hülfe  ') ; dagegen  Krttavarman,  der  Solni  des  Ilridika 
mit  den  Bhöga , Andhaka  und  Kukkura  dem  Kuru  ^).  Dafs  ein 
Theil  der  JAdava  den  PAndava  bei  der  Erlangung  ihrer  Macht  grofse 
Hülfe  leistete,  ist  aus  der  vorhergehenden  Erzählung  deutlich.  Wenn 
sic  in  der  grofsen  Schlacht  sie  und  der  König  Bhög  akal'a’s,  Ruk- 
min,  welclirr  von  den  PAndava  zuriiekgewiesen  dem  Diiijödhana 
sein  Heer  zuführte  ^),  mit  einander  kämpfend  dargestcilt  werden,  so 
sind  ohne  ZM’eifel  ihre  besonderen  Kriege  in  der  Form  des  allge- 
meinen dargcstellt  und  diesem  angi'schlofsen  wurden ; denn  die  JA- 
dava vertilgten  durch  innere  Zwietracht  bald  nachher  ihre  Ge- 
sclilechter,  wie  spater  erzählt  werden  wird.  Aufser  diesen  Königen 
der  südlichen  Völker  werden  noch  zwei  Könige  Avanti' s oder  Vg'- 
g'ajini’s  genannt,  als  Bundesgenofsen  der  Kuru*).  Endlich  auch 
der  König  Xila,  der  aber  beiden  Pariheien  zugetheilt  wird 

Der  noch  übrige  Theil  der  PAndava-Sage  läfst  sich  in  wenige 
Worte  zusammenfafseu , da  ihr  wesentlicher,  historischer  Inhalt  im 
vorhergelienden  dargelegt  worden  ist. 

Nachdem  Dhritaräsht'ra  von  Sang'aja  den  Tod  seiner  Söhne 
und  der  übrigen  Könige  erfahren  hatte,  zog  er  mit  Vidura,  der 
Vändhäri,  der  Kmti  und  den  übrigen  Frauen  aus  der  Stadt,  um 
die  Todtenopfer  für  die  erschlagenen  zu  verrichten  ‘').  Judhisht'hira 
begegnete  ihm  mit  seinen  Brüdern,  Krishn'a,  JujudliAna,  der  Draiipadi 
und  den  übrigen  Frauen  und  es  fand  durch  .die  Vermittelung  Vjäsa’s 
zwischen  DhritarAslit’ra  und  seiner  Frau,  und  den  PAndava  und  der 
Draupadi  eine  Versöhnung  statt ').  Judhisht'hira  liefs  daun  durch 


1)  V,  18,  r.  170  dg.  p.  lOö.  S.  oben  8.  613.  l'eber  .seine  Abütammimg  s.  I. 

Bea.  rv,  9. 

5)  Ebcnd.  V.  383  dg.  Krilacarman  bit  der  Bruder  de.s  Dn'amid'husha,  des  l'r- 
grobvalers  des  Krishn'a;  s.  ebend.  10.  Andhaka  war  ein  Sobn  Sateaia’», 

. ebend.  8.  und  Kukkura  einer  der  Söhne  des  ersten;  s.  ebend.  9. 

3)  S.  oben  8.  613. 

4)  df.  Bh.  18,  V.  398. 

3)  8.  oben  8.  367.  Rs  werden  .stets  dem  Kuni  eilf  Heere  ziigeschrieben ; 
die  anrgefiihrlen  Namen  geben  jedoch  nur  neun;  cs  sind  wahrscheinlich 
die  Triyarla  und  Katinga  ausgeMlen. 

6)  XI,  9,  V.  3t6  dg.  III,  p.  314. 

7)  18,  V.  313  dg.  p.  317.  . . 
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Dhaumja  die  Todteuopfer  verrichten  und  blieb  einen  Monat  vor  der 
Stadt  wohnen  ’).  Er  machte  dann,  Dhritar^lit'ra  an  der  SpiUe  seinen 
Einzug  in  die  Stadt  Il^tinapura,  wo  er  in  dem  Pallaste  die  Gbtter 
verehrte,  mit  Glückwünschen  von  den  Brahmanen  begrüfst  wurde 
und  die  Huldigungen  der  Unterthanen  empfing*).  Er  wurde  dann 
mit  der  Draiipadi,  nachdem  Dhaumja  die  Feueropfer  verrichtet  hatte, 
von  Krishn'a  gekrünt,  erkannte  aber  DhritarAsht'ra  an  als  sein 
Oberhaupt  ^). 

Er  ordnete  dann  seine  Regierung : Bhimasina  wurde  zum 
juraräga  oder  Thronfolger  ernannt,  Arg'una  zuin  Heerführer,  Xa- 
kula  zum  Minister  des  Krieges,  Sahadäva  zum  Befehlshaber  der 
königlichen  Leibgarde  und  zum  Minister  des  königlichen  Hauses  '*). 
Dhaumja  beliielt  sein  Amt  als  puröhila  ; Vidura,  der  wahrend  der 
früheren  Regierung  des  ühritarfisht  ra  zur  Zeit  des  Pän’d'u  Minister 
der  Finanzen  und  der  Polizei  gewesen  war  ‘),  erhielt  jetzt  die  Stelle 
eines  Rathgebers,  der  alte  Sangaja  defsen  früheres  Amt  Auch 
Jujulsu  wird  unter  den  Rathgebern  genannt,  jedoch  ohne  ein  beson- 
deres Amt  ^). 

Nachdem  die  Pandava  ihr  Reich  geordnet  und  sich  von  den 
Mühseligkeiten  des  Krieges  erhohlt  hatten,  besuchte  Judhisht'hira  mit 
seinen  Brüdern  Krishn'a,  Jujudhäna  und  Kripa  den  alten  Bhishma, 
dem  von  seinem  Vater  die  besondere  Gunst  zugestanden  worden 
war,  slerbrn  zu  können,  wann  er  wolle,  und  gewählt  hatte,  le- 
bend zu  bleiben , bis  die  Sonne  nach  Norden  zurückkehrtc  , an 


1)  86,  V.  77D  üg.  p.  363.  XII,  1,  v.  1 llg.  p.  386. 

8)  37,  V.  1373  6g.  3S,  v.  1393  flg.  p.  4t  1. 

3)  40,  V.  1H8  8g.  p.  416.  Dhaumja  Iiohlte  zuerst  KrLsn'a's  Erlaulmirs  zur 

Verrichtung  des  Opfers  ein  und  salbte  Judhisht’hira  aus  defhen  Muschel 
VänD'ay'anja,  v.  1153  8g.  Jiidhisht’hira’s  Medo  an  die  Unterthanen  ist 
S.  611*  angegeben.  Die  Piindava  beiragten  bei  allen  ihren  Geschäflen  erst 
dun  DhrllarAsht'ra  und  erfüllten  alle  seine  IVünschc;  XV,  1,  v.  4 Bg. 
p.  376. 

4)  XII,  4t,  V,  1175  8g.  p.  117.  -XV,  78,  v.  8097  Bg.  IV,  p.  317.  S.  oben 
8.  639. 

5)  V,  147,  V.  5010.  II,  p.  869. 

6)  V.  1483.  II.  XV,  1,  V.  5.  v.  13.  IV,  p.  378.  M.  oben  8.  691. 

7)  XII,  41,  V.  1176-77.  S.  oben  8.  638. 

8)  VI,  180,  V.  5059  8g.  II,  p.  586.  Als  er  fiel,  war  die  Erde  um  ihn  her 

ganz  mit  Pfellca  bedeckt,  so  dab  er  sie  gar  nicht  berührte ; er  raheie 
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seinem  Pfeillaj;er  am  Flufsc  Mögharati  in  Kiiruxtilra,  um  von  ihm 
Kenntuirs  aller  Geseire  zu  erfalireii  ’).  Von  ilim  belehrt,  verliersen 
sie  iliii  mit  dein  Versprechen,  ilm  vor  seinem  Tode  nocli  einmal  zu 
besuchen  gie  kamen  mit  DhritarAsht'ra,  der  GandhAri,  den  übri. 
* gen  Krauen  und  einem  küuiglichen  Gefolge  zurück,  iiefsen  ihn  nach 
seinem  Tode  verbrennen  und  die  Todtenopfer  für  ihn  in  seinem 
mülterliclicu  Strome  verrichten,  kehrten  dann  nach  U.Aslinapura 
zurück  *). 

Hier  forderte  Vjiisa  Judhisht'hira  auf  ein  Pferdeopfer  zu  veran* 
stallen  *),  Krishua  veru'eille  einige  Zeit  in  Indraprastha  mit  Arg'una 
allein  und  ging  dann  mit  JiijudhAiia  nach  Dvdraka,  um  seineu  Va- 
ter, seinen  Bruder  und  seine  Schwester  Subhadr^  nach  der  langen 
Abwesenheit  wiederzuseheii , fand  sich  aber  wieder  nach  seinem 
Vfrspreehen  in  H4stinapura  zu  der  Zeit  ein,  als  die  Vorbereitungen 
zum  Pferdeopfer  vollendet  waren,  mit  Jujudhäm,  Krilavarman, 
der  Si^hadrä  und  andern  Helden  seines  Volkes  ^). 


daher  auf  eiaem  ^aratalpa  oder  Pfeillager , v.  5058—59.  p.  586.  Dieses 
Lager  war  an  dem  Flusse  Mögharati,  s.  XII,  50,  t.  1818.  III,  p.  489. 
Es  galt  als  rngliiok  zu  sterben , wahrend  die  8onne  nach  Süden  ging. 
S.  Bhag.  Gila,  VIII,  84  und  85. 

1)  XII,  46,  V.  1573. 

8)  Dieser  dem  Blitshma  in  den  Mund  gelegte  Unterricht  ist  sehr  umfangreich  und 
füllt  den  grüfsten  Thcil  des  ^äntiparra,  XII,  51,  ».  1844.  III,  p.  430 — 
367,  V.  13918.  p.  859.  und  beinahe  das  gnnxe  Anufätana,  XIII,  1,  V.  lüg. 
IV,  p.  1.  — 165,  V.  7688,  p.  869.  aus.  Die  Pdndavn  blieben  fünfzig  Tage 
in  Hdstinapura,  bis  zur  Sonnenwende  und  kehrten  dann  zu  ihm  zurück^ 
XIII,  167,  V.  7706  Sg.  p,  869. 

8)  167,  V.  7706  llg.  p.  869.  Bhlsbma  brachte  nur  acht  und  fünfletg  Tage  auf 
dem  Pfeillager  zu,  167,  v.  7738.  p.  870.  Da  er  am  zehnten  Tage  der 
Schlacht , welche  noch  acht  Tage  dauerte , Hel  und  die  PAndava  fünlkig 
Tage  nach  ihrem  ersten  Be.siiche  ln  HAstinapura  aiibrachten,  bleibt  für  die 
Krönung,  die  Reisen  und  den  ersten  Aufenlhnlt  bei  Bblma  gar  keine  Zeit 
übrig. 

4)  XIV,  3,  V.  41  6g.  rV,  p.  874. 

5)  15,  V.  378  6g.  p.  887.  66,  v.  1936  6g.  p.  313.  Durch  den  grolhen  Krieg 
waren  auch  alle  Könige  verarmt  und  der  groihe  Schatz  des  Durjödhana 
vernichtet  worden,  es  fehlte  daher  dem  Judhisht'hira  an  den  Mitteln,  das 
Opfer  zu  verrichten.  VjAsa  verwies  ihn  auf  den  imermelhlichen  Schatz 
des  Königs  Manilla , bei  depien  Opfer  alle  GelTifse  und  Geratbe  aus  Gold 
waren  und  den  Brahmanen  unermefsliche  Geschenke  an  Gold  gegeben 
worden  waren,  der  noch  im  HimAlaJa  sich  befand,  3,  v.  51  6g.  p.  875. 
VjAsa  verliefs  sie  dann  mit  den  übrigen  Rishi , 14,  v.  354  6g.  p.  886. 
Die  PöBdava  zogen  dahin  und  versöhnien  den  Gott  des  BeidUbuffls 
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Einige  Zeit  nach  seiner  Ankunft  gebalir  Utfar^  einen  (odtge- 
bohrenen  Sohn,  den  Krishn'a  wieder  belebte  und  den  Namen  Parixit 
gab,  weil  er  erst,  nachdem  sein  Geschlecht  vertilgt  (parixiria) 
worden  war,  gebohren  sey  ').  Da  in  dieser  Geschichte  so  viele 
absichtlich  erfundene  Namen  Vorkommen,  würde  man  in  diesem  Falle 
um  so  eher  geneigt  seyn,  dafselbu  von  Parixit  anzuiiehnien,  da  die  in 
der  Ueberlieferung  erhaltene  Erklaniiig  seines  Namens  eine  auf  ihn 
pafsendc  Bedeutung  darbietet.  Es  würde  dieses  jedoch  ein  Irrthuni 
seyn,  da  der  Name  schon  für  altere  Könige  vorkömmt,  auf  welche 
sie  nicht  pafst,  und  auch  grammatisch  nicht  zu  rechtfertigen  ist,  in- 
dem das  Wort  nur  ringsumher  lierrschend  bedeuten  kann. 
Auch  liegt  kein  Grund  vor,  dem  Parixit  seine  historische  Wirklich- 
keit abzusprechen  ; nur  ergiebt  sicli  aus  dieser  wunderbaren  Geburt, 
dafs  in  der  Reihenfolge  der  PAiidava  Dynastie  zwischen  den  ersten 
Könige  der  historischen  Zeit  und  seinem  Vorgänger  in  der  epischen 
eine  Lücke  in  den  alten  Uebcrliefeningen  vorhanden  war  ’). 

Die  zunächst  folgende  Erzählung,  die  Beschreibung  des  Pferde- 
opfers, hat  nur  insofern  eine  Beziehung  zu  der  Geschichte  der  PAn- 
dava,  als  sie  einige  Andeutungen  Uber  den  Umfang  ihrer  Herrschaft 


Kuvem  lind  seine  Diener,  die  Jaxa  und  RAxata  durch  Opfer ; sie  durltcn 
dnnn  nlle  diese  «chiilze  taerausgraben  und  brachten  sie  nach  Hiislinnpura, 
03,  V.  1871  üg.  p.  310. 

1)  l'm  diese  Geschichte  r.ii  verstehen,  ist  an  die  oben  S.  500.  erwälinte  Vor- 
stellung der  alten  Inder  von  güttlichen  tVaflen  r.ii  erinnern.  Arg'ima  und 
AfvatfhAman  besnfsen  sie,  der  letzte  aber  nicht  die  Fähigkeit  ihrer  Zurück- 
ziehung. Nach  dem  nächtlichen  Ueberrnllc  suchten  die  Pändava  ihn  auf, 
um  ihn  KU  tödten  und  das  ihm  nngebohrene  .Stinyiiwel,  welches  vor  allen 
Getahrcii  schützte,  zu  erhalten.  X,  10,  v.  371  Ilg.  III,  p.  337.  A(vatthä- 
innn  liets  die  Brahmawaffe  und  eine  zweite,  ühikä  genannte  gegen  sie 
los;  diese  ist  eine  Feuerwaffe,  nach  X,  13,  v.  668.  111,  p.  330.  und  bat 
von  ixhika,  Feuer,  diesen  Namen.  Arg'una  schickte  seine  dieser  entge- 
gen, zog  sic  aber  wieder  zurück,  weil  ln  dem  Lande,  wo  eine  dieser 
\Vaffen  von  einer  anderen  überwunden  wird,  es  in  zwölf  Jahren  keinen 
Regen  gäbe,  13,  v.  703  Ilg.  p.  331.  Afvallhnninn  liefs  sie  dnnn  .auf  die 
Vllanl  fallen,  wurde  von  Krishn'a  vcrdiichl , 3000  Jahre  allein  auf  der 
Rrde  herumzuwnndeln.  — Kr  sclicnkle  den  Piindava  das  Juwel  und  zog 
ab.  16,  V.  728.  p.  332.  Krishn'a  zog  die  Brahmawaffe  von  Parixit  zu- 
rück, der  dadurch  wieder  belebt  wurde,  XIV,  70,  v.  2033  Hg.  IV,  p.  315. 

2)  Parixit  miift  nach  der  Anologic  von  mahixit , Krdcnheherrschcr,  von  xi 
in  der  Bedeutung  herrschen,  und  nicht  In  der  von  Vertilgen  und  zu  Grunde 
gehen,  abgeleitet  werden. 
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darbietet.  E.s  ist  oben  nacligcwiesen  '),  dafs  sie  aus  zwei  vcrschiedrneu 
Theileii  bestellt , einem  ällerii  und  einem  spatem ; in  jenem  werden 
Kampfe  mit  dem  Könige  von  Magadha,  IUeghasandhi,  dem  Sohne  Sfl- 
hadeva  s,  dem  Könige  der  KVdi,  ^'arabha,  dem  Soline  dem 

der  Dägarna,  K'ilrängada,  dem  Könige  der  Xishäda,  dem  Soiiiie  Eka- 
lavja's  und  dem  Sohne  ^aAuni’s,  des  Königs  der  G’öndAära ’),  geschil- 
dert, keine  mit  den  IHalsja  und  Pankälo.  Wir  dürfen  daher  vcrmu- 
then,  dafs  das  Reich  der  PAiidava  die  Lander  der  zwei  letzten  Völker 
umfafste,  aber  nicht  die  Gebiete  im  Süden  derselben.  Von  dem  Kö- 
nige Magadha’s  ist  dieses  um  so  wahrscheinlicher,  als  er  zwar  dem 
Arg  una  versprach , bei  dem  Ppferdeopfer  zu  erscheinen , aber 
nicht  unter  den  anwesenden  genannt  w ird  ; als  solche  kommen 
nur  der  König  Manlpüra’s,  Babhruvahana  und  der  König  der 
Sindhu  vor.  Nach  dem,  was  oben  über  den  ersten  bemerkt  worden 
ist,  scheint  das  erste  Land  erst  in  spaterer  Zeit  von  Königen  aus 
dem  Geschlechte  des  PAn  d u beherrscht  worden  zu  seyn,  wofür  auch 
spricht,  dafs  Könige  ihres  Namens  im  östlichen  Indien  in  den  Bud- 
dhistischen Schriften  vorkoiiimcn '*).  Die  Ankunft  des  Königs  der 


1)  s.  s.  M2. 

g)  XIV,  82,  V.  2135  flg.  rV,  p.  339.  83,  v.  2166  flg.  p.  360.  81,  v.  2186  flg. 
p.  401.  Die  zwei  letzten  Könige  werden  nicht  mit  Namen  genannt.  Der  von 
den  PAndava  als  Nachfolger  des  9‘fupAla  eingesetzte  8ohn  hiets  Kralu;  a. 
oben  8.  673.,  der  ebenfalls  in  den  PiirAn'a  als  solcher  vorkömmt;  s. 
Vishn'uP.  p.  422.  Bhrisht' akilu,  welcher  als  König  derJCedi  in  dergrofsen 
Schlacht  erscheint,  wird  auch  sein  Sohn  genannt,  V,  170,  v.  3000.  p.  300. 
^arabha  ist  ebenfalls  sein  Sohn  nach  63,  v.  2168.,  woraus  hervorzugehen 
scheint,  dafs  es  mehrere  Reiche  der  K'edi  gab.  Dasselbe  Inlht  sich  von 
Magadha  vermiithen;  denn  G'ajalsina,  welcher  denPAndava  ein  Heer  zn- 
führte,  wird  ein  Sohn  des  G'aräsandha  genannt,  s.  oben  8.  633.  und  auch 
sonst  König  von  Magadha,  wie  V,  136,  v.  3321.  p.  280.  Der  von  den 
PAndava  eingesetzte  Sahadiva  wird  wie  hier  auch  in  den  PnrAn'a  als 
Nachfolger  G'arAsandha’N  bezeichnet ; sein  Nachfolger  helfet  dagegen  ln 
diesen  Sömäjti,  s.  1'.  P.  p.  433.  p.  463.,  während  Meghusandhi  in  ihnen 
fehlt.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  auch  die  Verzeichnifee  der  nachepischen 
Könige  dieses  Reiches  nicht  vollständig  erhallen  sind. 

3)  Es  wird  zwar  XV,  L P-  3^-  gesägt»  öafs  viele  Könige  herbel- 

kamen,  um  den  Dhritardskt'ra,  und  Frauen,  um  die  Gdndhdri  zu  verehren, 
unter  denen  die  Schwester  des  Bhrisht' akita  und  die  Tochter  des  Cfard- 
sandha  genannt  werden;  diese  kommen  aber  sonst  nicht  vor  und  es  sind 
dieses  nur  bedeutungslose  Phrasen. 
es,  r.  2Ö30  lg.  p.  860.  87,  v.  2600  dg.  p.  863. 
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Sindhu  wird  nicht  enrithnt,  nur  seine  Abreise;  er  ist  da 
Gajairalha's  und  noch  ein  Kind;  woraus  hervorsrafehen  scheiat, 
daCs  die  in  dem  zweiten  Tlieile  des  A^v&HUsära  g;enanntcn  KUa]^e 
erst  einer  späteren  Zeit  angehären;  Bhagadatta  wird  hier,  wie  Bl 
andern  Fällen , nur  eine  poetische  Zugabe  seyn ; es  ist  aber  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  die  Pändava  ihre  Herrschaft  nach  dem  Sindhu 
ausgedehnt  haben,  da  sie  in  der  historischen  Zeit  am  obern  Indua 
herrschten  und  G’anam^g'aja  TaxacilA  eroberte  *). 

Nach  Beendigung  des  Pferdeopfers  kelirte  Krishii’a  mit  sein^" 
Volke  nach  Dvärakä  zurttck;  Dhrilaräsht'ra  beschlofs  durch  BhimaV 
unversöhnlichen  Hafs  dazu  veranlafst,  im  fünfzehnten  Jahre,  nach 
dem  Gebrauche  früherer  Könige,  sich  in  den  Wald  zurückzuziehen, 
um  seine  letzte  Lebenszeit  als  Büfser  zuzubringen.  Er  wurde  von 
der  Gändhäri  und  der  Kmli,  von  Vidura  und  Sangaja  begleitet, 
und  liefs  sich  nieder  in  KnruxOtra , in  der  Einsiedelei  des  Räg'arshi 
^ttlajdpa,  eines  Königs  der  Kdkaja  ^).  Hier  lebten  sie  drei  Jahre 
und  gingen  dann  nach  Gangädvära  mit  Sang'aja,  wo  Dhritaräsht'rs 
mit  seiner  Frau  und  der  Kunti  bei  einem  Waldbrande  verbrannt 
wurden;  Sang'aja  ging  nach  dem  Himälaja , Vidura  zog  sich  in  die 
tiefste  Einsamkeit  der  W'älder  zurück,  entsagte  der  Nahrung  und  er- 
gab sich  ganz  der  Selbstbeschauung ; er  hatte  zwei  Jahre  vor  dem 
Tode  des  Dhritaräsht'ra  die  höchste  ßtufe  der  Versenkung  des  Gei- 
stes erreicht;  dieser  verliefs  bei  einem  Besuche  der  Pändava  seinen 


Körper  und  ging  in  den  des  Königs  Judhisfat'hira  ein  ^). 


Life*’'» 


1)  Der  König  der  Triffaria  halfst  SirjitKnrman , 7t,  v.  8H7.  38,  p.  346.  und 
wird  ein  Sohn  de.s  Sufarman  gewesen  .se.vn;  der  König  von  Präffg'Jdlisha, 
Vajfradafta,  Ist  ein  Sohn  des  Bhagadnila,  ?3,  T.  8173.  7S.  p.  330.  Er 
versprach  auch  zum  Opfer  zu  kommeu , kam  aber  nicht  Der  Sohn  des 
Gajadratha,  Surafha,  starb  nu.s  Trauer  über  die  Nachricht,  dafs  Argun'a, 
der  seinen  V'ater  ln  der  grofsen  ScMaclit  getödtel,  angekommen  war,  78, 
V.  8873.  Sg.  p.  333.  Seine  GrOfsmiilter  Diilifaid  war  die  Tochter  des 
Dhritardsht'ra.  S.  oben  S.  683.  Jiiciliisht'hirn  ernannte  Ihn  zum  Könige  in 
dem  Reiche  seines  Vaters,  89,  v.  8678.  p.  367. 

8)  XIV,  89,  V.  8680.  81.  p.  867.  — XV,  1,  v.  8 flg.  p.  376.  — Vjäsa  er- 
schien auch  in  diesem  Falle , wies  auf  das  Beispiel  der  alten  Räg'arthi 
hin  und  gab  seine  Zustimmung  zu  dem  Beschlufse  des  Dliritardsbl'ra , 4, 
V.  148  flg.  Kri;Mt  und  Jt^julsu  wurden  von  Dhrilarö.sht'rn  überredet,  um- 
zukehren, 16,  V.  443  flg.  p.  39t.  17,  v.  474  flg.  VjAsa's  Einsiedelei  war 
in  der  Nähe,  19,  v.  380  flg.  p.  364. 

8)  86,  V.  691  flg.  p.  400.  Nirmda  eracUen  den  Ptadava  und  emäUte  Oncu 
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C Hö*  brachte  im  sechs  und  dreifsigsten  Jahre  seiner  Regierung 
ßäruka,  der  Wagenlenker  des  Krishn'a,  von  diesem  die  Trauerbot- 
Mbaft,  dafs  alle  Geschlechter  der  Jädava,  von  Zwietracht  befallen 
im  Kampfe  einander  erschlagen  hatten  und  forderte  Arg'una  auf,  ' 
_ nach  DvärakA  zu  kommen,  um  die  Frauen  zu  beschützen  •). 

Diese  Zwietracht  wird  von  einem  Fluche  abgeleitet,  welchen  die 
"^indhärt  nach  der  grofsen  Schlacht  gegen  Krishn'a  ausgesprochen 
hatte,  dafs,  weil  er,  obwohl  die  Macht  dazu  besitzend,  die  Vertilgung 
ihres  Geschlechts  geduldet  habe,  nach  sechs  und  dreifsig  Jahren  seine 
Verwandten  selbst  tOdten  sollte  •).  Krishn'a,  oder  wie  er  hier  genannt 
wiW,  VäsudSva,  erläuterte  dieses  dahin,  dafs,  weil  die  Jädava 
weder  von  andern  Menschen , noch  von  den  DSva  und  D&novo  ge- 
tidtet  werden  könnten , nur  durch  sich  selbst  ihren  Untergang  fin- 
den würden.  Als  Krishn'a  aus  den  Wahrzeichen  übelcr  Vorbedeu- 
tüüff  jeder  Art  erkannte  ^),  dafs  die  Zeit  des  Unterganges  herange- 
komnea  war,  veranstaltete  er  eine  Pilgerfahrt  nack  Prabhäsa,  wo 
die  Jüdava  sich  berauschten  und  Jujudhäna  dem  Kritavarman  vor- 
Warf,  die  schlafenden  Helden  überfallen  und  getödtet  zu  haben.  Es 
üntstand  dann  unter  ihnen  ein  Zank  und  jener  schlug  diesem  den 
Kopf  ab ').  In  dem  darauf  entstandenen  allgemeinen  Kampfe  er- 
schlugen sich  alle  mit  Keulen  *).  Krishn'a  ging  dann  zu  seinem 


den  Tod  ilirer  Müder  und  des  Dhridinlsht'ra  mit  seiner  Frau;  37,  v. 
1011  flg.  p.  411.  Jiidbisht'him  r.og  mit  seinen  Brüdern  und  ihrer  Frau 
und  den  Bürgern  nach  Gnngüdrürn  und  verrichteten  für  sie  die  Todten- 
opfer,  39,  T.  1067  Sg.  p.  -111. 

1)  XVT,  1,  V.  1 9g.  p.  419. 

8)  XI,  as,  V.  744  9g.  III,  p.  368. 

8)  XVI,  a,  V.  84  9g.  IV,  p.  417. 

4)  8,  V.  73  9g.  p.  418. 

8)  Diesen  Keulen  svird  folgende  Entstehung  gegeben.  Als  die  Rlshi  Vifvä- 
mitra,  Kan'va  und  Xämda  nach  DvArnkA  gekommen  waren,  verkleideten 
die  JAdava'  einen  Sohn  des  Krishn'a,  {’ämba,  als  Frr.ii  und  stellte  ihn  ihnen 
vor  als  Gattin  des  Babhrv,  eines  Enkels  des  Safvala-,  s.  I.  Beil.  IV,  8. 
mit  der  Frage,  was  sie  gebühren  würde.  Die  Risbi  über  den  Betrug  er- 
zürnt, sprachen  den  Finch  aus,  dafs  er  eine  eiserne  Keule  zur  Vertilgung 
der  Vrithni  und  Andhaka  gebühren  und  sie  sich  selbst  imter  sich  auO-ei- 
ben  sollten  mit  Ausnahme  des  Rdma,  der  seinen  Leib  vcrlafben  und  in 
das  Meer  gehen  svürde,  und  Krishn'a’s,  den  auf  der  Erde  liegend  ein  Jäger 
Kamens  Cfarä  durchbohren  würde.  Der  König  Ahuka,  I.  BeiL  IV,  11., 
Uets  diese  Keule  zerstoben  und  ins  Meer  werfen.  XVI,  1,  v.Uig.  p.  41K 
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Bruder  Räma,  der  im  Waide  sich  der  Betraclituiig^  liiiigegeben  hatte ; 
als  er  zu  ilim  kam,  entwich  sein  Geist  in  das  Meer ; Krislin'a  wurde 
von  einem  Jitter  Namens  G'arä  am  Kurse  verw  undet ; sein  Geist  er>- 
hub  sich  dann  in  den  Himmel,  wo  er  von  den  Gdttern,  den  Gbtter- 
scharen  und  den  Rishi  mit  ^rofsen  Ehren  enipfang'en  wurde  '). 

Aus  dieser  Erzählung  erhellt,  dafs  die  Theilnahme  des  Ju- 
judhiVna  und  des  Krilavarman  an  der  grorsen  Schlacht  aus  dem  be- 
sondern  Kampfe  der  Jädava  unter  einander  erwachsen  ist , in  wel- 
chem unter  ihrer  AnfUhriing  ihre  Geschlechter  einander  vertil]^cn. 
Es  erhellt  ehenfalls  aus  ihr,  dafs  in  der  Hitesten  Sa^e  Krishn'a  am 
Alter  starb,  wie  es  Me<;asthrnes  von  dem  Indischen  Herakles  berich- 
tete ^).  Das  Capitel,  in  welchem  sein  und  seines  Bruders  Tod  be- 
schrieben wird,  unterscheidet  sich  von  dem  vorhergehenden  und  dem 
folgenden  durch  den  Stil  und  das  Versmafs  als  rin  späteres.  Krish'iia 
wird  hier  Rhagavat  und  Aüräjana  und  Lehrer  des  jdga  genannt; 
es  wird  von  ihm  gesagt,  dafs  er  seiiirn  Sitz  erlangte  ’).  Dieses  ist 
aber  noch  nicht  der  Himmel  des  Vishnu,  sondern  der  svarga  der 
d^va,  zu  welchem  auch  die  Helden  gelangen. 

Bei  Arg’una's  Ankunft  erzählte  ihm  Vasuddva  den  Untergang 
aller  Jädava  und  den  Tod  seiner  Sühne;  er  erhob  sieh  dann  in  den 
Himmel.  Arg'una  liefs  einen  Scheiterhaufen  errichten , auf  welchem 
tr  mit  seinen  vier  Krauen  verbrannt  wurde,  und  verrichtete  für  alle 
die  Todtenopfer '*).  Er  führte  dann  ihre  Krauen,  ihre  Söhne,  ihre 
Diener  und  das  ganze  Volk  DvArakA’s,  die  BrAhmanen,  die  Krieger, 
die  \aifja  und  die  ^'üdra,  indem  er  den  Urenkel  Krishn'a’s,  Vag'ra, 
voranziehen  liefs,  aus  der  Stadt.  Bei  seinem  Abzüge  überschwemmte 
das  Meer  DvArakA  und  die  noch  übrigen  Bewohner  flohen  in 
die  Wälder  und  die  Gebirge.  Auf  seinem  Zuge  nach  indraprastha 


Bel  dem  Knnipru  vcrwaadeltcn  «Ich  die  Grashalme,  welche  sic  ergriflen, 
in  eiserne  und  diamnnlenc  Keuien;  3,  v.  82  Hg.  p.  lis. 

1)  Als  Krishn'a  zu  Räma  kam,  sah  er  eine  lausendkiipfigc  Srlilange  aus  sei- 
nem Munde  hervor  und  in  das  Meer  gehen,  wo  er  von  den  Selilungcn- 
goilcm  und  dem  Gode  des  Meeres,  Varun'a,  mit  grofsen  F.hreu  empfan- 
gen wurde.  Dieses  war  Räiiia's  GeLsl.  1,  v.  110  flg.  p.  120.  Krishn’a 
legte  sich  nachher  in  Gedanken  verlicfl  auf  die  Erde,  der  Jager  liicU  ihn 
für  eine  Antilope  und  verwundete  ihn  am  Fulhe;  ebcud.  v.  121  flg. 
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warde  er  in  Pank'anada  (iberfaUen  von  den  räuberischen  Ahhtra  oder 
Kuhhirten,  die  sein  Lager  plünderten  und  die  Frauen  der  Vrishti 
und  Attdhaka  entführten  ').  Mit  dem  geretteten  Theile  zog  er  weiter 
nach  Kuruxdtra;  den  Sohn  des  Kritavarman  mit  den  übrigen  Ver- 
wandten des  Königs  der  Bhög'a  siedelte  er  an  in  der  Stadt  Märti- 
iävala  im  Lande  der  (7ö2va,  den  des  Jujudhäna  au  der  SarasvaU, 
die  jungen  und  die  alten  Frauen  und  das  ihrer  Helden  beraubte  Volk 
brachte  er  nach  Indraprastha,  wo  er  den  Vag'ra  zum  Könige  ein- 
setzte °).  Nachdem  er  von  da  aus  den  Vjäsa  in  seiner  Einsiedelei 
besucht  hatte,  kehrte  er  getröstet  nach  Hästinapura  zurück  ^). 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Erzählung,  dafs,  nachdem  die  Jädava 
durch  ihre  Zwietracht  sich  zu  Grunde  gerichtet  hatten,  Dvärakä  von 
dem  benachbarten  Volke  der  Abkira  zerstört  wurde.  Sie  flüchteten 
sich  nach  Norden  nnd  suchten  Schutz  bei  den  Pändava,  von  welchen 
sie  mit  Herrschaften  in  dem  westlichen  Theile  ihres  Reiches  belehnt 
wurden.  Wenn  man  dem  Grade  der  Entfernung  in  der  Abstammung 
der  Nachfolger  von  den  Vorfahren  ein  chronologisches  Gewicht  bei- 
legen darf,  so  ist  dieses  Ereignils  das  späteste  in  der  Geschichte  der 
Pändava,  weil  bei  diesen  ein  Urenkel  Krishiia’s  auftritt  und  mit  ihm 
ihre  Thaten,  ihren  Abschlufs  erreichen.  Sie  beschlofsen  nämlich, 
sobald  sie  von  Arg'una  die  Nachricht  von  dem  Untergänge  der  Jä- 
dava  erfahren  hatten,  ihre  Regierung  niederzulegen  und  sich  von 
der  Welt  zurückzuaieben.  Sie  gaben  Parixit  die  königliche  Weihe 


1)  7,  V.  sie  ig.  p.  4St.  sie  werden  anoh  MUk'ha  genannt,  v.  S39.  und 

kämpften  mii  Keulen.  Die  Abkim  wohnten  an  der  Meeresküste  in  der 
Nähe  des  Indus,  s.  S.  $39.  Die  Niederlage  des  Arg'una  wird  daher  er- 
klärt, dafs,  als  er  der  göttlichen  Waffen  gedachte,  er  sich  ihrer  nicht  mehr 
erinnerte,  und  aus  der  Erschöpfung  seines  Vorraths  an  Pfeilen. 

2)  V.  243  dg.  In  Vishn'u  P.  p.  61$.  wird  Ittathurä  statt  Indmpmstha  ge- 
nannt; Vag'ra’s  Reich  wird  daher  das  Gebiet  an  der  Jamunä  umfalht  hn- 
ben.  Nach  dem  GAmda  P.  Cap.  144.,  dem  BkAgavala  X,  90.  und  l'üän'u 
P.  p.  440.  ist  er  der  Sohn  der  SubkadrA  und  des  Aniruddka,  welcher  ein 
Sohn  Pradjumnids  war,  also  Krishn'a’s  Urenkel ; im  M.  Bk.  wird  er  En- 
kel genannt.  Die  Leute  aus  Dvärakä,  welche  au  Arg'una  kamen,  wurden 
dem  Vajfm  xugetheilt,  v.  2$$.  Einige  Frauen  Krishn'a's  bestiegen  mit  ihm 
den  Scheiterhaufen,  wie  die  Rukmin't!  andern,  wie  Sa/jabkämA  gingen 
Ober  den  Himäigja  nach  dem  Dorfe  KalApa,  um  als  Büfserinnen  zu  leben. 

8)  V.  2$4  dg.  Die  Ansiedelung  des  Bk&^a  in  MArtikAvaia  unter  der  Herr- 
schaft eines  Jädava  hat  wahrscheinlich  die  Verftilher  der  Purln'a  veranlnfst, 
die  QAlva  zu  den  Jädava  zu  zählen  und  ihre  Könige  von  IHahAbkig' a ab- 
zuleiten. 8.  oben  8.  616. 
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als  König  der  Kuru  in  Hdstinapiira , und  Vag'ra,  den  leisten  der 
JAdava,  als  Beherrscher  ludraprastha’s.  Sie  empfahlen  beide  dem 
Schutze  der  Subkadrä , übertrugen  die  ganze  Regierung  dem 
jutsu  und  gaben  den  Parixit  zum  Lehrer  den  Brahmanen  Kripa. 
Sie  legten  ihren  Schmuck  ab,  zogen  die  Einsiedlertracht  wieder  an, 
verrichteten  dann  das  vorgeschriebene  Opfer , deren  Feuer  sie  im 
Fliifse  auslOschten , und  zogen  mit  der  Draupadi  aus  der  Stadt  von 
den  Bürgern  begleitet,  die  mit  Jujutsu  und  Kripa  zurüdekebrUa. 
Sie  umpilgerten  dann  die  Erde  mit  dem  Osten  anfangend  durch  den 
Süden  nach  dem  Westen  gehend  und  von  da  über  den  Himdlaja  Muk 
dem  höchsten  Norden  am  Berge  MAru  ’).  Sie  erhielten  naidiher  ihre 
Sitze  im  Himmel,  wo  sie  alle  Helden  der  grofsen  Schlacht  wieder* 
fanden,  bei  den  Göttern  und  Halbgöttern,  deren  Verkörperungen  oder 
Sohne  sie  auf  der  Erde  gewesen  waren  ^). 

Die  zwei  ersten  Nachfolger  der  PAndava  in  der  historischen 
Zeit  haben  noch  Antheil  an  der  heroischen  Sage  nnd  verdanken 
ihr,  dafs  wir  von  ihnen  mehr  wifsen  als  ihre  Namen.  Parixit  erhielt 
seine  Keuntnifs  der  Waffeiikunst  von  dem  Brahmanen  Kripa  ^),  re- 
gierte sechszig  Jahre  und  soll  gestorben  seyn  an  dem  Bifse  des 
SchlangenkOnigs  Taxaka^).  Sein  Sohn  G'atumdgaja,  der  bei  sei- 
nem Tode  noch  ein  Kind  war,  eroberte  Taxa^lä  und  liefs  dort  das 
grofse  Schlangenopfer  verrichten,  bei  welchem  Vaifompäjana  wäh- 
rend der  Pausen  der  Opferhandlungen  das  Mahäbhärata,  wie  er  es 
von  VjAsa  vernommen  halte,  vortriig.  Nach  der  Vollendung  des  Opfers 
kehrte  G'anameg'aja  nach  HAstinapura  zurück  ^).  Die  nähere  Er- 
wägung des  Opfers  gehört  zu  der  Geschichte  der  Vorbrahmanischen 


1)  XVII,  1,  V.  1 flg.  p.  427. 

2)  3,  V.  SO  flg.  p.  430.  XVIII,  4,  v.  123  flg.  Nämlich  nach  dem  AnfAvala- 
rana,  s.  S.  489. 

3)  IX,  16,  V.  734.  III,  p.  832. 

4)  ParixU’s  Geschichte  wird  erzählt,  I,  40,  v.  1664  flg.  I,  p.  6t.  49,  v.  1933  flg. 
p.  70.  Die  sechszig  Jahre  werden  1,  49,  r.  1949.  und  IX,  16,  v.  736. 
III,  p.  838.  angegeben. 

3)  I,  3,  V.  661  flg.  I,  p.  23.  Die  Eroberung  TarafUA’t  v.  682.,  woraus  er- 
hellt, dafs  auch  die  Gegend  so  genannt  wurde.  Das  Scblangenoprer  wird 
beschrieben,  I,  31 , v.  2013  flg.  p.  73.  Ganameg'aja  kehrte  nach  der 
Vollendung  des  Opfers  zurück,  XVIII,  3,  v.  178  flg.  IV,  p.  488.  Das 
ganze  MaliAbhärnla  wurde  bei  dem  Opfer  erzählt  und  sclüiefst  mit  defsen 
Ende.  raifam;>^^ana  spricht  v.  176.  „So  ist  dir  ausführlich  die  ganze 
Geschichte  der  Kiiru  und  Pdn'd'ava  erzählt.  Nachdem  der  König  G’aaa- 
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Culte,  und  kann  erst  in  der  Religions-Geschichte  ihre  Stelle  finden. 
Es  genügt  daher  hier  die  allgemeine  Bemerkung.  Die  Verehrung  der 
Schlangen  gehörte  dem  nordwestlichen  Indien,  Ka^mira,  und  dem 
Lande  am  obern  SintUiu  und  hatte  sich  noch  zur  Zeit  Alexanders 
dort  erhalten , wie  schon  früher  bemerkt  worden  ist ').  Bei  dem 
Opfer  wurden  die  Schlangen  im  Feuer  rerbrannt,  aber  ein  Theil 
durch  den  Brahmanen  Astika  gerettet;  die  Schlangeugötter  bilden 
einen  Theil  der  untergeordneten  göttlichen  Wesen  der  Indischen 
Mythologie  und  die  Geschichte  dieses  Opfers  hat  die  Bedeutung,  dafs 
die  Brahmanen  diesen  frühem  Göttern  ihrem  Systeme  einverleibten, 
aber  eine  untergeordnete  Stelle  und  Wohnungen  in  der  Unterwelt 
anwiesen. 

Von  den  Nachfolgern  des  G'anamig'aja  wifsen  wir  nichts  als 
ihre  Namen ; der  fünfte  Kik'akra  soll  seine  Residenz  nach  Kau^imbi 
verlegt  haben ; mit  dem  sechs  und  zwanzigsten  Ximaka  endigt 
die  Dynastie. 


IV.  nie  nachepUcIten  MUmiirafresclilechter. 


Aufser  den  Piudava  werden  auch  die  Dynastien  der  Könige 
von  Ajödhjä  und  Magadha  in  den  Purina  in  das Kalijuga  hinunter 
fortgeführt;  von  den  andern  königlichen  Gesehlechtern  findet  sich 
nur  in  zweien  die  allgemeine  Angabe,  dafs  sie  gleiclizeitig  mit  jenen 
noch  fortdauerten:  drei  und  zwanzig  f^üras^na,  sechs  und  zwanzig 
Kaurava,  fünf  und  zwanzig  oder  sieben  und  zwanzig  Pank’äla- 
Könige , vier  und  zwanzig  Käfdja,  acht  und  zwanzig  Maithila, 
vier  und  zwanzig  oder  acht  und  zwanzig  Ilaihaja,  zwanzig  Viti- 


n^g'aja  in  den  Zwlecbenzeilen  der  Oprerlmndlungen  dieses  gehurt  halte, 
bewunderte  er  es  nufserordenllich.  Uie  Opferpriester  vollendeten  dann  diese 
Hnndluiig  und  Attika,  weil  er  die  Schlangen  berreil  hnlto,  war  sehr  er- 
frenl.«  Der  König  beschenkte  dann  die  Brahniuien  und  kehrte  zurück. 
Von  einem  andern  C anameff  aja , der  ebenthlls  ein  Sohn  des  Parixit  ist, 
wird  auch  ein  Opfer  erzählt  im  Aitareja-brahman'a.  Dieses  Ist  aber 
ein  Pferdeopfer  und  der  Ort  ein  anderer,  nämlich  Asandivat,  welches  noch 
'unbekannt  Lst;  auch 'der  Opferpriester  ein  anderer,  nämlich  Tunt,  der 
Sohn  Kaxaska’s.  S.  CoLEBnooKi,  Mite.  Essayt,  I,  p.  37.  diu  bei  dem 
Schlangenopfer  werden  genannt,  1,  A3,  v.  aotl  flg.  I,  p.  71. 

1)  S.  S.  3^14.  Note  S. 

ft)  S.  I.  Beil.  III,  8t.  86.  Veber  Kaufämb*  a.  S.  601. 
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hötra,  zwei  und  dreifsif  Kälinga  und  fünf  und  zwanzig  A^maha  '). 
Von  den  Königen  Ajddkja’s  werden  acht  und  zwanzig  mit  Namen 
nach  Brihadbala  geuannt,  welcher  in  der  grofsen  Schlacht  fiel  ^); 
der  letzte  heilst  Sumitra.  Dafs  dieses  Verzeichnils  sehr  unvollstän- 
dig und  ungenau  aufbewahrt  worden  ist,  geht  aus  folgenden  Bemer- 
kungen hervor.  ^!äkja,  ^htddhAdana,  Räkula  und  Prosinag'il  w'er- 
den  nach  einander  als  Könige  aufgeflihrt.  Der  erste  ist  Buddha, 
der  zweite  sein  Vatter,  der  dritte  sein  Sohn,  der  vierte  endlich  der 
mit  Buddha  gleichzeitige  König  von  Kd^la  ’).  Sumitra  ist  sein 
vierter  Nachfolger.  Es  werden  demnach  von  dem  grolMn  Kriege 
OH  bis  auf  Buddha  nur  vier  und  zwanzig  Könige  gesetzt. 

Grölseren  Anspruch  auf  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  macht 
das  Verzeichiiifs  der  Könige  von  Magadha , weil  zwei  Purftn'a  *) 
von  Sdmäpi,  dem  Nachfolger  Sahadäca’a,  an  die  Zahlen  der  ein- 
zelnen Regierungen  angeben.  Dafs  dieser  jedoch  nicht  wirklich 
sein  Nachfolger  gen’esen,  erhellt  daraus,  dafs  im  Mahfibhkrata  aufser 
Mdgkasandkif  der  ausdrücklich  als  solcher  bezeichnet  wird  , auch 
noch  ein  anderer  König  Giricrag'a’s  oder  Räg'agriha's  Danda- 
dhära,  der  in  den  Verzeichnifsen  fehlt,  in  einem  der  spateren  Zu- 
sätze zu  dem  grofsen  Epos  vorkömmt  *’).  Die  Zahl  der  Könige 
schwankt  zwischen  zwanzig  und  ein  und  zwanzig  Wenn  nun 


1)  B.  VükJi'u  P.  p.  467.  n.  17.  Die  ersten  Zahlen  sind  aus  dem  Vaju  P., 
die  «weiten  nus  dem  lUtU^.  Für  Kof^  flndet  sich  Kätaka  und  KMaka, 
welches  jedoch  nur  feUerhafle  Lesarten  seyn  können.  Die  .Ifneaka 
waren  Beherrscher  der  Gegend  um  Avanti  oder  V^ff'ofini,  nach  dem 
Compositum  Avantja-Afmaka  io  dem  gan'a  Kirtakaug’apädi  cu  Fdn'üii, 
VI,  8,  37.  Nach  der  Hegel  IV,  I,  173.  lautet  das  Adjectir  um  ein  Ge- 
biet und  die  Könige  dieses  Volkes  zu  bezeichnen,  Afmaki. 

8)  8. 1.  BcU.  I,  88  flg. 

3)  Ebend.  I,  30.  und  Boasour,  Infmduclion  d l’kitloire  du Buddhittme  Indien, 
I,  p.  143.  Nach  dem  Foe  K.  K.  p.  883.  residirte  er  in  ^Mvasti,  wel- 
ches 300  M N.  W.  von  KapUavaetu  lag.  S.  Foe  K.  K.  p.  383.  und  oben 
8.  138 

4)  Auch  das  rdßü  und  Malsja.  8.  1.  Beil.  V,  3. 

3)  8.  oben  8.  701. 

6}  Vni,  8,  V.  687  flg.  111,  p.  83.  Dan'd'adhära  kiimpne  im  Widerspniche  mit 
der  gewöhnlichen  Darstellung  auf  der  Seite  der  Kuru  und  wurde  von 
Arg'uoa  erschlagen,  wie  sein  Bnider  Ban'd'a.  Dieses  Capitel  ist  einge- 
schoben in  den  Kampf  des  Arg'iina  mit  dem  Sanfaptaka,  d.  h.  solchen 
Kriegern , welche  das  Gelübde  abgelegt  haben , nie  zu  fliehen  und  die 
Flucht  der  Andern  zu  verhindern. 

7)  I.  Beil.  V,  13.  Kur  das  Xatga  giebt  Zwei  pd  drei&ig. 
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ferner  der  ganzen  Dauer  der  Dynastie  der  Bärhadralha  Tausend 
Jahre  j^egebeii  wird,  dagegen  die  Gesammlzahl  der  einzelnen  Re- 
gierungen, auch  wenn  man  die  httchsten  nimmt,  nicht  diese  Summe 
giebt,  so  erhellt,  dafs  auch  dieses  Verzeichnifs  nicht  vollständig  auf 
niis  gekommen  ist.  Die  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  übersteigt 
nicht  mit  nur  ein  Paar  Ausnahmen  die  Gränzeii  der  Wahrscheinlich- 
keit; es  lafst  sich  daraus  schliefsen,  dafs  zwischen  IH^ghasandhi  und 
SömApi  eine  Lücke  ist  ').  Die  Zahl  Tausend  kümmt,  wie  schon 
oben  bemerkt  worden , sonst  zweimal  in  der  Altindischen  Ueberlie- 
ferung  vor  und  kann  nicht  gebraucht  werden  als  Grundlage  der 
Chronologie.  Man  darf  ihr  jedoch  in  Beziehung  auf  die  Bärhadralha 
eine  grOfsere  Annäherung  an  die  Wahrheit  zugestehen,  als  in  den 
andern  Fallen. 

Der  letzte  Küuig  dieser  Dynastie  Ripung'aja  wurde  von  sei- 
nem Minister  ')  getüdtet , der  seinen  Sohn  Pradjöla  auf  den  Tliron 
setzte.  Er  und  seine  Nachfolger  regierten  zusammen  hundert  acht 
und  dreifsig  Jahre:  eine  Zahl,  die  wir  keinen  Grund  zu  bezweifeln 
haben. 

lieber  die  darauf  folgende  Dynastie  weichen  die  Brahmanischen 
und  die  Buddhistischen  Angaben  ganz  von  einander  ab.  Die  erstem 
lalscn  die  Dynastie  des  (figunäga  folgen , unter  defsen  Nachfolger 
sie  Bimhisära  und  seinen  Sohn  Ag'ätagatru  setzen,  welche  Zeitge- 
nofeen  des  Buddha  sind ; die  letzteren  machen  ihn  ebenfalls  zum  Stifter 
einer  neuen  Dynastie,  die  zwei  eben  genannten  Künige  aber  zu  sei- 
nen Vorgängern  ^).  Da  diese  Könige  der  Zeit  nach  Buddha’s  Ge- 
burt angehören,  für  welche  die  Buddhisten  eine  sichere  Chronolo- 
gie besitzen,  mufs  man  unbedingt  ihre  Angaben  vorziehen.  In  dem 
Brahmanischen  Verzeichnifsen  linden  sich  drei  Könige  zwischen  ^i- 
nmdga  und  BimbisAra ; aus  dem  Buddhistischen  kennen  wir  nur  einen 
Vorgänger  des  letzten,  Bhattija;  nach  den  erstem  heifst  dieser  da- 
gegen Xdtrag'na  *).  Es  bleibt  daher  zweifelhaft,  ob  diese  Vorgän* 


1)  8.  8.  S03. 

8)  8.  I.  Bell  V,  14.  Der  Vater  wird  verschieden  genannt ; Sunika,  fuiiaka, 
Munikn,  Pvlika. 

3)  Rbend.  13.  10.  Bei  BimbisAr^t  Nanen  giebt  es  viele  Varianten ; s.  ebend. 
Buasour  hat  die  im  Texte  gegebene  Form,  welche  auch  bei  den  südlichen 
Buddhisten  gUt,  als  die  richtige  nachgewiesen;  s.  Introd.  ä t’histoire  du 
B.  1.  I,  p.  14«. 

4)  Nach  dem  BhAg.  P.  Nach  andern  Xatnu^a»,  XemtHfü}  2UmAri('it.  8.  I. 
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ger  derselben  Djuastie  gehörten  und  welchen  Namen  diese  trug;. 
Von  Ag'ätacatru  wird  berichtet,  dafs  er  das  neue  Räg'agriha  grün- 
dete, sein  Vater  in  dem  alten  residirt  habe ').  Der  erste  wird  auch 
in  Bralimanischen  Schriften  erwähnt,  in  diesen  jedocli  als  Kbnig  von 

; er  erscheint  in  diesen  als  Verehrer  der  Brahmanen  und  trägt 
auch  in  Buddhistischen  Schriften  diesen  Charakter,  weil  er  Buddha 
verfolgte  und  seinen  Ilnterthanen  die  Annahme  seiner  Lehre  ver- 
bot ‘).  Mau  kann  diese  Angabe  so  vereinigen , dafs  er  zugleich 
Magadha  und  das  Gebiet  von  Käei  beherrschte , da  wohl  nicht  an- 
genommen werden  darf,  dafs  es  zwei  verschiedene  Kbnige  dieses 
Namens  gegeben  habe. 

Was  endlich  Ka^mira  betrifft,  welches  das  einzige  Altindische 
Beicli  ist,  von  defsen  Geschichte  eine  zusammenhängende  Erzählung 
uns  erhalten  worden  ist,  so  tritt  uns  bei  der  Frage,  welche  Kbnige 
der  Vorbuddhistischen  Zeit  angeboren,  die  Schwierigkeit  entgegen, 
zu  bestimmen,  wer  unter  ihnen  Buddha  gleichzeitig  sey.  Nachbud- 
dhistische  Könige  sind  erweislich  in  die  iVubeste  Periode  hinaufge- 
rückt worden  ; die  ihnen  zukommende  Stelle  in  der  Kacmirischen 
Geschichte  läfst  sich  nicht  bestimmen  und  kann  daher  nicht  als 
chronologischer  Anhaltspunkt  benutzt  werden.  Nach  dem  dritten 
dönardtt,  mit  welchem  die  eigentliche  Geschichte  des  Landes  be- 
ginnt, folgen  vier  RiesenkOnige  aus  den  Rämäjan'a '*) , denen  keine 
historische  Wirklichkeit  zugeschrieben  werden  kann ; man  darf  daher 
schliefsen,  dafs  nach  Gdnarda  eine  Lücke  in  der  Ueberlieferung  war. 
Es  ist  aber  nocli  weiter  zu  beachten,  dafs  die  zwei  ersten  Gönarda 
nur  erdichtete  Personen  sind  und  die  Zeit  des  ersten  durch  Be- 
rechnung gefunden  worden  ist  °)  und  es  daher  keine  historische 
Gültigkeit  hat.  Hieraus  ergiebt  sich  als  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
die  Nachfolger  des  zweiten  Gdnarda  erst  nach  dem  dritten  anzu- 
setzen sind.  Von  dieseu  sind  die  ersten  fünf  und  dreifsig  namenlos. 


II.  a.  O.  V,  15.  Bimbisära  trat  seine  Itegierung  secliszig  Jahre  vor  dem 
Tode  Biiddha's  an  und  slarb  acht  Jnhre  vorher. 

1)  S.  oben  S.  1.30.  nach  Fahian. 

8)  S.  Brihad-Aran'fakn,  bei  Polet  S.  81.  Bi'Raocr,  n.  a.  0.  p.  115. 

3)  S.  oben  S.  175.  Nämlich  Afbka  und  die  drei  Timtr/iA'd-Könige. 

■1)  S.  oben  .s.  175. 

5)  Nach  der  Riga  Taran'gmi  I,  v.  54.  Nach  der  .S.  5(11.  angegbeucn,  einge- 
bUdelen  Bewegung  der  sieben  JUt'onhi  oder  des  groben  Bären. 
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4ic  zwei  nächsten  Lava  und  Kttfa  gehören  wieder  dem  RAmAjan'a  ')> 
die  sechs  folgenden  bis  auf  Afoka  werden  Kafoiirische  Könige  ge- 
wesen seyn. 

Bei  dieser  Bewandnifs  der  Sache  würde  es  ein  eileles  Bemühen 
seyn,  für  diesen  Theil  der  Ka^mirischen  Geschichte  eine  sichere 
Chronologie  hersteilen  zu  wollen.  Was  für  die  allgemeine  Geschichte 
Indiens  etwa  erheblich  seyn  mag,  ist  folgendes.  Der  dritte  Gönarda 
wird  geschildert  als  Hersteller  des  Schlangencnllus  nach  Verdrän- 
gung der  Buddhisten , wie  es  dargestellt  wird  in  der  jetzt  roriian- 
denen , aber  sicher  unrichtigen  Erzählung ; es  läfst  sich  eher  an- 
nehmeu , dafs  dieser  Cultus  von  den  Brahmaiieu  verdrängt  worden 
war  und  von  ihm  wieder  eingeführt  wurde  ’).  Unter  seinen  Nach- 
folgern erscheint  er  als  herrschend  0-  Könige  MiMrakula, 

welcher  nach  der  Ka^mirischen  Chronologie  von  704—634  vor  Chr. 
regiert  haben  soll,  wird  die  Vertreibung  der  MUK  ha , welche  das 
Land  überschwemmt  hatten,  und  ein  Feldzug  nach  Sinhala  zugeschrie- 
ben,  defsen  ROnig  er  überwand  und  statt  seiner  einen  andern  ein- 
setzte “).  Wenn  das  erste  Ereignifs  als  wahr  betrachtet  werden 
darf,  mub  das  zweite  als  Dichtung  betrachtet  w'erden , ziimül 
die  erste  historisch  beglaubigte  Eroberung  der  Insel  durch  Vi- 
g'aja  erst  in  das  Jahr  543  vor  Chr.  oder  das  Todesjahr  Buddha’s 
gesetzt  wird  Es  wird  weiter  erzählt,  dab  während  seiner  Re- 
gierung Brahmanen  aus  dem  Lande  der  Gandhära,  die  niedrigsten 
aller  und  ihm  an  Schlechtigkeit  gleich , sich  Ländereien  in  Kacmira 
bemächtigten  ; und  dab  sein  sechster  Nachfolger  Gd^iddif/a,  der  von 
369—309  regierte,  die  Kasten  und  die  äframa  geachtet,  Brahmanen 
aus  Arjaddfa  mit  Ländern  beschenkt  und  die  Verehrung  des  ^va 
eingeführt  habe  ').  Auch  seine  nächsten  Nachfolger  erscheinen  als 
Verehrer  dieses  Gottes.  Göpäditja  gehört  nach  der  Ka^irischen 
Chronologie  der  Zeit  nach  Buddha  an;  in  dieser  ist  jedoch  keine 
Stelle  für  Afdka  und  seine  Nachfolger,  die  sicher  in  dieser  lebten, 

1)  S.  oben  .s.  178. 

2)  R^g.  Tftr.  1,  v.  tSA  flg.  1^  p.  21. 

3)  Klicnd.  V.  1P8  flg.  p 22. 

•I)  Kbciiii.  V.  289  llg.  p.  32. 

5)  S.  G.  TunNOUR*s  Maktitvmtso,  p.  17. 

6)  V.  307  flg.  Agrahfira  bedeiikH  Hchenktingon  von  Litndc’rcin  nu  fimbninocn. 

7)  V.  341  flg.  p.  37,  reber  die  pfram«  ».  8.  580.  Note  2. 
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ivoraiis  sich  die  Nothwendigkeit  rrgiebt , für  sie  eine  solche  zu  su- 
chen. Sie  bietet  sich  von  selbst  dar  in  der  Lücke  zwischen  Judhi- 
sht'hira  und  Pratäpäditja.  Der  erste  wurde  aus  seinem  Reiche  ver- 
trieben von  den  benachbarten  Königen  ’);  seine  Minister  ludön  den 
zweiten,  einen  Verwandten  Vikramäditja's , ein,  nach  Kacmira  zu 
kommen  und  weilielen  ihn  zum  Könige  *).  Von  da  an  wurde  ei- 
uige  Zeit  das  durch  Zwiespalt  in  Verwirrung  gestürzte  Land  von 
Uarsha  und  anderen  Königen  beherrscht.  Dieses  ist  ein  anderer 
Name  des  VikramAdilja.  Nach  dem  Verfafser  der  Chronik  war  die- 
ser nicht  der  bekannte  Stifter  der  nach  ihm  benannten  Epoclie,  son- 
dem  ein  anderer,  von  welchem  Müirigupta  zum  Könige  von  Kacmira 
gemacht  wurde  er  bemerkt  aber,  dafs  andere  den  ersten  dafür 
hielten , nach  seiner  Ansiclit  jedoch  mit  Unrecht.  Der  erste  die- 
ser Kacmirischcn  Könige  regierte  167 — 135  vor  Chr.  G. ; der  zweite 
110 — 123  nach  Chr.  G. ; keine  von  diesen  Angaben  vertrügt  sich 
jedoch  mit  der  Epoclie  des  VikramAdiIja , welche  57  vor  Chr.  be- 
ginnt.  Ohne  hier  auf  die  Erörterung  der  verschiedenen  Angaben 
über  diesen  König  cingehen  zu  wollen , die  erst  in  der  Darsfeliiing 
der  spateren  Geschichte  ihre  Stelle  finden  kann,  w'ill  ich  hier  nur 
bemerken,  dafs  wahrscheinlich  die  von  Kalhana  Pan'dila  verwor- 
fene Ansicht  die  richtige  ist.  Die  Dauer  der  Regierung  des  Judhi- 
sht'hira  wird  nicht  angegeben,  noch  die  der  Zwischenzeit  zwischen 
ihm  und  PralApildilja.  Nach  der  Angabe  des  Verfafsers  '*)  hatte  die 
Dynastie  des  dritten  Gonarda  eine  Dauer  von  1002  Jahren , d.  h. 
bis  180  vor  Chr.  G.  *).  Aföka  regierte  aber  etwa  von  265 — 229 
vor  Chr.  Geb.  und  die  Dynastie  der  Maurja  bis  180.  Daraus  geht 
hervor,  dafs  er  Kacmira  zu  einer  Zeit  beherrscht  hat,  in  welcher 
nach  der  einheimischen  Darstellung  Nachfolger  des  dritten  Gönarda 
regierten  und  dafs  diese  früher  gelebt  haben  müfsen.  Da  seine  vier 
ersten  Nachfolger  nicht  wirkliche  Könige,  gewesen  seyn  können, 
scheint  cs  nicht  zu  gewagt  anzuuelimeu , dafs  die  156'/i  Jahre, 


1)  Raff.  Tut.  V.  303  (l)>. 

2)  II,  V.  5 Og. 

3)  III,  V.  135.  V.  llr«  n«. 

4)  I,  V.  IS. 

Ü)  Oa  JiMlhi'thl'liira  noch  ru  tlii“*cr  »;eliörJ,  lilcibeii  für  »eine  lic- 

j^icnin)5  31  J.  3 .\l.  14.  T.  und  für  das  Interregmini  18  J,  8.  M.  83  T. 
Trovbk’s  zu  N'oIc  I.  |).  39Ü. 
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welche  ihnen  zugeschrieben  werden,  wegzulafsen  und  die  folgenden 
Könige  um  so  viel  Jahre  hinaufzurOcken  sind.  Judhishthira  würde 
nach  dieser  Annahme  386  vor  Chr.  Geburt  seine  Regierung  ange- 
treten haben  und  die  sechs  Vorgänger  Acöka’s  und  defsen  Nachfolger 
in  die  Zeit  zwischen  ihm  und  Pratäpdditja  zu  setzen  seyn  ')• 


V.  Hie  UlteateB  litfnigaareachlechter.  Die  HHmpre  der 
HrahmaBeni  aad  der  Xatrya« 


Das  älteste  und  am  frühesten  eingewanderte  Geschlecht  der 
Altindischen  Könige  ist  das  der  ixeaku,  weil  es  unter  allen  die 
östlichsten  Sitze  einnahm ; dafs  es  ein  mächtiges  war,  beweist , dafs 
Könige  ihres  Namens  in  VidSha  und  Vifälä  herrschten  und  von  dem 
Stammvater  Ixväku  abgeleitet  wurden  ’).  Die  Sage  von  Bhagiratha 
weist  darauf  hin,  dafs  von  Ajödhjä  aus  die  Arischen  Inder  zuerst 
das  östliche  Meer  erreichten ; nach  seinen  V^orfaliren  Sagara  hat 
dieses  einen  seiner  Namen  erhalten  sägara  ^).  Wenn  die  Sage 
den  Zug  des  Räma’s  bis  zu  dem  südlichsten  Indischen  Lande  aus- 
dehnt, so  schildert  sie  doch , wie  schon  bemerkt  worden  ist  '*) , die 
Eroberung  Lankä’s  nicht  als  eine  bleibende  ; man  darf  ihm  aber  die 
Stiftung  des  Reiche«  der  südlichen  Köpala  zuschreiben,  da  sein  Sohn 
Ku^a  die  Stadt  Kugaslhali  gründete  und  von  dort  nach  Ajödhjä 
zurückkehrte  ^).  Die  weite  Verbreitung  der  Köcala  im  S.  des  Vindhja 
wird  von  dieser  Stiftung  ausgegangen  seyn.  Auch  in  ^rävasti  und 
KapHavttstu  herrschten  Könige  dieses  Namens’’). 

Jajäti  wird  König  der  Kä^i  und  Pralisht'häna's  genannt  '), 
wofür  spricht,  dals  er  der  ältesten  Dynastie  des  Moiidgeschlechts  aii- 
gehört;  die  den  Namen  dieses  Volkes  tragende  Stadt  hat  eine  öst- 


1)  I,  68  Bg.  Diese  folgen  dem  Lava  und  dem  Kufa  und  heifsen : Khagin- 
dra.  Surhidra,  Gddhara,  der  eine  neue  D^’naslie  gründete,  SmarH’a,  G'a-  , 
naka  und  (^ak’inara, 

S.  I.  Beil,  n,  1.  2. 

3)  Ebend.  I.  14. 

4)  6.  oben  6.  396. 

6)  6.  I.  Beil.  I,  81. 

6)  Ebend.  I,  81.  30. 

7)  Ebend.  UI,  4. 
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licliere  Lai;e  und  weist  auf  ein  Fortrücken  derselben  nach  Osten  hin ; 
die  Stiftung;  der  Stadt  Väränasi  gehUrt  jedenfalls  einer  späteren 
Dynastie,  einem  Könige  der  Pank'äla  '). 

Die  westlichen  Naclibaren  der  Uvüku  waren  die  Ku^ka,  denen 
die  Gründung  des  Reiches  Magadha  und  der  SUldte  Kaugämbi  und 
Kanjäkubg'a  zugeschriebeu  wi  rd  ^).  Wenn  Vigvömitra  spater  als 
König  dieser  Stadt  dargestellt  wird,  so  ist  dieses,  wie  schon  gezeigt 
worden,  ein  Irrthum  ’). 

An  die  Namen  Vasisht'ha,  Vigvdmltra  und  Paragu-Rämn 
knüpft  die  epische  Sage  die  Geschichte  des  Kampfes  der  Brahmauen 
und  der  Xatrija  um  den  Vorrang.  Der  letzte  gehört  dem  alten 
priestcrlicheu  Geschicclite  der  Bhrigu,  dieser  war  ein  Solui  des 
Brahma  und  seine  Sohne  die  Opferpriester  des  Kritavirja,  eines 
mächtigen  Königs  der  Ilaihaja,  eines  der  vielen  Stämme  des  gro- 
fsen  Volkes  der  Jädava  und  n'aren  von  ihm  rcichlicli  beschenkt 
worden.  Nach  seinem  Tode  bedurften  seine  Nachfolger  der  Schatze 
und  gingen  zu  den  Bhrigu,  um  sic  von  ihnen  zu  fordern.  Diese 
hatten  sie  aus  Furcht  vor  den  Xatrija  theils  den  Bralimancn  ge- 
schenkt, thcils  in  der  Erde  unter  dem  Hause  des  Bhrigu  vergraben, 
einige  der  Bhrigu  gaben  den  Xatrija  einen  Theil.  Eiucr  von  diesen 


1)  III,  4.  oben  S.  600. 

ü)  8.  oben  8.  603. 

3)  Er  wird  König  genannt  Räm.  J,  St,  17.  S.  59,  17.  G.,  der  lauge  Zeit 
regierte.  Auch  im  M.  Bh.  I,  174,  v.  6959.  I,  p.  Sll.  eracheint  er  als 
König  mit  einem  Heere  herum srJehend.  Auch  OHhi,  sein  Vater,  der  in 
diesen  Stellen  König  heifat,  kann  es  nicht  gewesen  seyn ) dieser  Name 
ist  ohne  Zweitel  entstellt  aus  gälhin,  isänger,  welches  für  die  Söhne  des 
Vifvämitra  gebraucht  wird  im  AUarija-brähman'a,  VII,  18.  S.  Roth,  Zur 
O.  u.  L.  des  Weda,  S.  183. 

4)  Brigu  durchbrach  das  Herz  des  BrabmA  und  ging  daraus  hervor ; sein 
ältester  Sohn  war  Kavi,  welches  später  Dichter  bedeutet,  aber  in  der 
Vedasprache  weise;  sein  Sohn  ^ukm,  der  Planet  Venus,  ist  der  Lehrer 
der  Daitja  und  der  übrigen  Götterteinde.  Bhrigu’s  zweiter  Sohn  K'jaeamt 
hiefs  so,  weil  er  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter  herunter  Bel  (k'/n,  fallen), 
der  dritte  Aurea,  weil  er  die  Lende  (6n$)  seiner  Mutter  AnisAi,  einer 
Tochter  des  Manu , durchbrach  ; io  der  Sage  von  RAma  wird  sie  Jedoch 
eine  Brahnianin  genannt;  s.  S.  713.  Notel.  Anrva's  Sohn  wnrAik'iko.  .tf. 

BA.  I,  66,  V.  8603  flg.  I,  p.  03.  Nach  der  Sage  war  Aurva  der  Sohn  eines 
Sohnes  des  Bhrigu  und  Rik'ika  Sobu  des  Kjavann.  Dem  Rik'ika  werden 
hundert  Sohne  zugeschriebeu  und  diesen  Tausende  von  Söhnen. 

0)  8.  I.  BeU.  IV,  8.  8. 

I 
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entdeckte  die  vergrabenen  Schätze  und  vertilgte  aus  Zorn  die  um 
Schulz  flehenden  Bhrigu  verachtend,  ihr  ganzes  Geschlecht  bis  auf 
die  ungebohrenen  Kinder  ').  Ihre  Frauen  flüchteten  sich  nach  dem 
Himavat  und  eine  von  ihnen  gebahr  aus  der  Lende  einen  Sohn , der 
daher  den  Namen  Aurva  erhielt,  und  bei  defsen  Geburt  eine  Flamme 
hervorbrach,  welche  die  ganze  Welt  zu  zerstohren  drohete  und  vor 
welcher  die  Xatri)a  erblindeten  ’).  Diese  baten  dann  um  Verzeihung 
und  kehrten,  nachdem  ihnen  verziehen  worden  war,  zurück.  Eines 
der  vielen  Geschlechter  der  Jädava,  die  Tälag'angha , ward  jedoch 
von  Aurva  vertilgt  ^).  Unter  den  Nachfolgern  wiederhohlte  sich  der 
Kampf.  Kritarfrja’s  Sohne,  Arg  um,  hatte  Datlätrija,  der  Sohn 
Atri’s,  eines  Sohnes  des  Brahma  die  Gunst  gewährt,  dals  er,  wenn 
er  zum  Kampfe  ausziehe,  tausend  Arme  habe  und  einen  W'agen, 
defsen  Gang  unhemmbar  se]',  dafs  er  die  ganze  Erde  besiege  und 
gerecht  regieren  solle,  dafs  w'enn  er  fehle,  die  Guten  ihn  warnen 
würden  ^).  Durch  sein  Glück  und  seine  Macht  bethört  vermafs  er 
sich  zu  glauben,  dafs  weder  die  Götter,  noch  die  Menschen  ihn  von 
seiner  Herrschaft  verdrängen  könnten,  dafs  die  Brahmaiien  gerin- 
ger seyeii,  als  die  Xatrija  und  von  diesen  ihren  Unterhalt  erhalten 
müfsten. 

Gegen  diesen  überraüthig  gewordenen  Xatrija  verbanden  sich 


1}  Die  Geschichte  wird  im  M.  Bh.  an  vier  Stellen  erzählt,  I,  178,  v.  680SSg. 
I,  p.  817.  III,  llö,  V.  llOSa  Dg.  I,  p.  070.  MI,  19,  v.  1715  flg.  III,  p. 
180.  MII,  4.  V.  800  0g.  IV,  p.  8.  und  in  den  Piirän'a.  Eine  von  den 
Brahmanen-Frauen  verbarg  ihr  Embryo  in  der  Lende  und  als  die  Xatrija 
es  tödten  wollten,  durchbrach  es  sie;  der  ganze  Veda  mit  den  Aiiga  war 
in  ihm  enthalten. 

8)  Nach  xni,  loa,  V.  7883.  IV,  p.  858.  Nach  der  Erzählung  I,  179, 
V.  6831  0g.  erschienen  die  Vortahren  und  überredeten  Aurva  seine  Zor- 
nesdamme in  das  Meer  zu  entladen , damit  die  Welt  nicht  zu  Grunde 
gehe.  Diese  Flamme  verwandelte  sich  in  einen  Pferdekopf,  welcher  noch 
im  Meere  ist,  Feuer  ausspeiend  und  die  Gewäfscr  verschlingend,  180,  v. 
6860  0g.  I,  p.  219. 

8)  Dieses  0ndet  sich  in  dem  iUhä$a  XIII,  158,  v.  7186  0g.  IV,  p.  850.  in  dem 
Gespräch  des  Ars'mna  und  des  Väju,  des  Gottes  der  yVinde.  Nach  den 
Purän'a  besiegte  Arg*unB  den  Rärana,  den  König  der  Riesen  in  I>ankä. 
risAa'u  P.  p.  417.  Das  M.  Bh.  weiTs  jedoch  davon  nichts. 

4)  III,  114,  V.  11031  0g.  I,  p.  150.  XII,  158,  v.  7186  0g.  p.  851.  Arg'una 
war  König  von  Mähühmati  an  der  Narmadä,  v.  7188.  Arg'una  hatte  auch 
Indra  und  seine  Frau  die  Diva  und  Rishi  überwältigt.  111,  115. 

V.  11088. 
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die  Bhrigu  mit  Gddlü,  dem  Könige  von  Kaiyäkubga,  Bhrigu’s  En- 
kel, Rik’ika,  gewann  von  diesem  seine  Tochter  Satjavati  zur  Frau. 
Diese  gebahr  ihm  den  Sohn  G'amadagni  und  durch  seine  Gunst  die 
Königin  dem  König  den  Sohn  Vi^vämitra,  der,  obgleich  aus  könig. 
lichem  Geschlechte  gebohren,  bestimmt  war,  die  Würde  eines  Brali- 
maiieii  zu  erhalten  ')•  G'amadagni  widmete  sich  der  Bufsc  und  ge- 
wann durch  sie  den  Besitz  des  ganzen  Vdda.  Er  ging  dann  zu 
dem  Könige  Prasenagit  und  warb  um  seine  Tochter  Rdn'ukä,  die 
ihm  gegeben  wurde,  ihm  in  den  Wald  nachfolgte  und  als  Büfserin 
bei  ihm  lebte;  sie  gebahr  ihm  fünf  Söhne,  deren  jüngster  Räma 
war.  Dieser  ging  nach  dem  Berge  Gcmdhamädana,  wo  er  sich  dem 
gewogen  machte  und  von  ihm  alle  Waffen  erhielt,  unter  diesen 
das  Beil  (para^u),  durch  welches  er  in  der  Welt  berühmt  geworden 
ist  ^).  Seine  Mutter  gab  einmal  ihrem  Gatten  Veranlafsung  zu  be- 
fürchten, dafs  sie  ihrem  Gelübde  ungetreu  werden  könne;  G'ama- 
dagni forderte  seine  Söhne  auf,  sie  deshalb  zu  erschlagen.  Die 
vier  alteren  verweigerten  es  und  wurden  von  dem  erzürnten  Vater 


1)  Nach  M.  Bh.  XIII,  4,  v.  U07.  war  Rik'ika  Sohn  des  K'javana.  Er  er- 
hielt seine  Fran  für  1000  weilhe  Pferde  mit  einem  schwarzen  Ohre,  die 
ihm  Yamn’a,  der  Gott  der  GewatVier , gegeben  halte  und  die  aus  dem 
AV'afser  hervorkamen , sobald  er  ihrer  gedachte.  Sie  kamen  bei  dieser 
Gelegenheit  ans  der  Gangd  und  dieser  Ort  hiefs  von  da  an  Äfvatirtka,  v. 
ZI6.  Die  Götter  suchten  Schutz  bei  Vishn'u  , auf  detben  Befehl  Indra 
GddhLs  .Sohn  n-urde,  um  den  Arg’una  zu  vertilgen,  III,  lld,  v.  11041.  Im 
Rämajan'a  ist  von  dieser  Geburt  noch  keine  Erwähnung.  Nach  der  ersten 
Erzählung  gab  Bhrigu  seiner  Schwiegertochter  für  sie  und  die  Königin 
ihre  Mutter  einen  kam,  einen  Kuchen  aus  Reis,  Gerste  und  einer  Art 
von  Erbsen,  der  bei  Opfern  gebraucht  wird,  zu  eMn  nnd  benibl  jeder  eine 
verschiedene  Art  des  Indischen  Feigenbaums  , einen  afvattka  und  einen 
ud'umbara  Cficua  religiosa  u.  ficut  glomenUa , s.  S.  857.)  zu  umarmen. 
In  dem  einen  Kuchen  war  das  ganze  Brahmanenlbum  enthalten , in  dem 
zweiten  die  ganze  Krall  des  Xalryn,  III,  115,  v.  11054  dg.  Nach  den 
zwei  andern  war  es  Rik'ika.  Durch  die  Verwechselung,  welche  die  Mut- 
ter veranlafsle,  der  Kuchen  und  der  Bäume  erhielt  Vifvämitra  die  Eigen- 
schaften eines  Brahmanen  und  G'umadngni  die  eines  Xnirija.  Bei  der 
Entdeckung  des  Irrthums  bat  die  Satjavati,  dafs  die  Brahmanenschaft  auf 
ihren  Enkel  übertragen  werden  möge,  damit  sie  nicht  einen  A;»iS(»I<i-Brah- 
mnnen  gebühre,  d.  h.  einen  sniclien,  defsen  Müller  nicht  von  der  Kaste  des 
Vaters  sey,  XII,  49,  v.  1737. 

8)  III,  110,  V.  11017  ttg.  I,  p.  110.  XII,  49,  V.  1747  0g.  III,  p.487.  PraJtina- 
g'U  war  König  von  Ajödbja;  s.  I.  Beil.  I,  17.  Räffla  war  auch  in  allen 
andern  Waffen  erfahren,  I,  06,  v.  8613.  I,  p.  95. 
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verlluclit,  ihren  Verstand  zu  verlieren ; nur  RAma  «behorchte  seinem 
Befehle ; dadurch  wurde  des  Vaters  Zorn  besänftigt  und  er  gestand 
dem  Sohne  zu,  eine  Gunst  sich  zu  erbitten.  Dieser  bat  um  M'iedcr- 
belebung  der  Mutter,  Befreiung  von  der  Sünde  des  Mutterinordes, 
die  Wiederbegabung  der  Brüder  mit  ihrem  Verstände  und  für  sich 
Unbesiegbarkeit  im  Kampfe  '). 

Später  kam  der  Künig  Argma  nach  der  Einsiedelei  zu  einer 
Zeit,  als  die  Sühne  abwesend  waren,  und  wurde  von  der  Ritiükä 
ehrenvoll  empfangen.  Er  wies  diese  Ehrenbezengung  zurück , ent- 
führte das  Kalb  der  Kuh  des  Vaters  und  zerbrach  die  Bäume  der 
Einsiedelei.  Dem  zurück  gekehrten  Ränia  erzählte  der  Vater  das 
vorgefallene;  dieser  schofs  dem  Könige  seine  tausend  Arme  ab  und 
erschlug  ihn.  Seine  über  seinen  Tod  erzürnten  Söhne  überfielen 
während  der  Abwesenheit  Räma's  den  waffenlosen , frommen  Büfser 
und  tOdteten  ihn  ^).  Räma  fand  ihn  erschlagen  bei  seiner  Rückkehr, 
legte  das  Gelübde  ab,  das  ganze  Geschlecht  der  Xatrija  zu  vertilgen 
und  verrichtete  die  Todlenopfer  für  seinen  Vater.  Er  erschlug  zu- 
erst die  Söhne  und  Enkel  des  Arg'una  und  vernichtete  dann  ein  und 
zw  anzig  Mal  alle  Xatrija  der  Erde  ^).  Nach  ihrer  Vertilgung  sam- 
melte er  das  Blut  der  erschlagenen  Krieger  in  Samantapank' aka  im 
Kuruxetra  und  verrichtete  mit  diesem  die  Sühnopfer  für  seine 
Ahnen;  er  veranstaltete  dann  ein  Opferfest  zu  Ehren  des  Indra. 
Nach  defsen  Beendigung  schenkte  er  die  Erde  den  Opferpriestern 
und  den  goldenen  Altar  dem  Ka^japa,  der  ihn  unter  die  Brahmauen 


1)  Die  Vcrnnlnt^ung  war,  d.ifs  die  Rrn'iikä  sich  einmal  in  den  AVald  begab, 
um  zu  baden,  und  dort  den  König  K'ilrainiha  von  Märlikiiva/a  (s.  S.  6IS.) 
erblickte,  der  sich  lotiisbekränzt  im  Wafscr  mit  seiner  Frau  ergötzte;  sie 
kehrte  beunruhigten  Gemölhs  zurück ; ihr  Mann  erkannte  daraus,  daCs  sie 
von  ihrer  Bralimanischeu  Standhanigkeil  abgefnilen  scy. 
ft)  Kbend.  v.  ItO^  dg.  Nach  der  anderen  Erzählung  XII,  dO,  v.  1700  Sg. 
thnl  es  nicht  Arg'una  selbst , sondern  seine  Söhne  entführten  ohne  sein 
IVifseu  das  Kalb;  es  entstand  dann  ein  Kampf  zwischen  ihm  und  Rümii, 
der  ihn  erschlug  und  das  Kalb  ziirückführtc.  Nach  dieser  Erzählung  war 
Arg'una  von  Vasishfha  verflucht  worden,  weil  seine  Einsiedelei  von  K'i- 
irabhäuH  oder  Agni,  dem  Gotte  des  Feuers,  dem  Arg'una  die  ganze  Erde 
geschenkt  hatte,  verbrannt  worden  w-r.r. 

3)  III,  117,  v.  18000  flg.  p.  573.  XII,  49,  v.  1760  flg.  III,  p.  487.  Die  drei 
und  zwanzig  Mal  werden  hier  dnliin  erläutert,  dnfs  Klima  jedesmal,  wenn 
nach  etlichen  Tausend  Jahren  die  Xatrija  wieder  mächtig  geworden^  sie 
wieder  erschlug. 
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vertheilen  liefs ; lUma  zog  sich  nach  den  Berge  Iffab^ra  znrflclc, 
auf  weichem  er  fortlebte  ')• 

Nach  der  Vertilgung  der  Xatrija  entstand  grofse  Unordnung 
in  der  Welt,  die  schwachen  wurden  von  den  mächtigen  gequält, 
^dra  und  Vai^ja  bemächtigten  sich , durch  kein  Gesetz  gehemmt, 
der  Frauen  der  vornehmsten  Brahmanen ; niemand  war  noch  seines 
Besitzthnras  Herr,  die  Erde,  des  Schutzes  der  die  Gesetze  aufrecht- 
erhaltenden  Xatrija  beraubt  und  von  Uebelthätern  bedrängt,  drohet« 
sich  in  die  Tiefe  zu  versenken;  darob  erschrak  Xopjojva  und  gestand 
ihr  zu,  sich  eine  Gunst  von  ihm  zu  erbitten.  Sie  verlangte  dann, 
dab  die  von  ihr  geretteten  Xatrija  wieder  Ktfuige  werden  und  sie 
beschützen  sollten  ^). 

Diese  Könige  waren  die  folgenden : der  Sohn  Vid&ratha’s  aus 
dem  Gescblecbte  der  Paurava  war  auf  dem  Berge  Rixavat  von  den 
Bären  gepflegt  worden  ^);  der  Sohn  des  Sudäsa  mit  Namen  Sar- 
vakorman,  war  von  Paräsara,  dem  Vater  Fjäsa’s,  beschützt  worden 
und  so  benannt , weil  er  für  ihn , wie  ein  ^dra , alle  Geschalte 
(karman)  verrichtete.  Der  Sohn  ^bi’s,  Cöpati  mit  Namen,  war  im 
Walde  von  Kühen  gepflegt  werden,  Valsa,  der  Sohn  Pratardana's 
von  den  Kälbern  in  der  Heerde;  den  Enkel  Dadhivähana’s , den 


1)  llt,  117,  T.  ISOll  Sg.  XII,  49,  V.  1779  dg.  Nach  dieser  Erzählung  wäre 
cs  ein  Pferdeopfer  gewesen,  was  jedoch  nicht  richtig  seyn  kann.  Veber 
Samanlapank' aka  s.  oben  8. 98.  S.  S83.  Bei  diesem  Opfer  erschien  ihm  sein 
Vater,  der  ihn  über  das,  was  er  zu  thiin  habe,  belehrte;  er  wurde  dabei 
von  allen  Fliiliigöllinneu  begleitet,  welche  Ihr  Wafser  mitführten , 111,  90, 
z.  8897  flg.  I.  p.  St  t.  Darüber  sprach  f’ifvävasu  diesen  ftdka;  „als  der 
grofsherzige  O'amadagni  den  6öUem  opfinle,  kamen  alle  Flüfse  dierbei 
lind  bewirtheten  die  Brahmanen  mit  Honig.«  Der  Altar  war  zehn  Klafter 
lang,  neun  hoch  nod  wurde  von  den  Brahmanen  mit  Kafjapt^s  Erlaubnifs 
zerstückelt  und  unter  sie  verthelll;  diese  sollen  daher  den  Namen  KAdn'- 
H'av^Jma  (von  kkm  «To,  Stück)  erhalten  haben.  Es  wird  jedoch  auch  er- 
zählt, dnCi  Bimn  dem  Ka^apa  die  Erde  schenkte,  v.  18809. 

8)  XII,  49,  V.  1783  lg.  p.  488.  Nach  einer  anderen  Stelle,  I,  104.  v.  41»  lg. 
I,  p.  J33.  wurden  dagegen  die  neuen  Königsgeschlechter  von  den  Bralima- 
nen  mit  JCafrö«-Kraiien  erzengt. 

8)  XII,  49,  T.  1790  lg.  Dieser  Vidümtha  gehört  walirscheinlicher  den  Jädara, 
unter  denen  als  fünfter  Vorfahre  des  Uridika  (s.  I.  Beil.  IV,  11.)  ein  solcher 
genannt  wird,  s.  l’isAn'»  P.  p.  430.  Ein  ungenannter  P/nirara-König  von 
Trifntra  wird  im  Digrijfaja  II,  30,  v.  1161.  I,  p.  350.  im  N.  Surdskfra’s 
und  Jlki^akafa’t  erwähnt;  dieses  stimmt  auch  mit  der  Lage  des  Berges 
fiixavat;  s.  S.  571. 
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Sohn  Diviralha’s  hatte  Gaitiama  am  Ufer  der  Gangä  beschützt, 
den  Brihadratha  die  Affen  auf  dem  Ber^e  Gridhrakül'a,  die  Nach- 
künunliuge  des  Marutta  der  Gott  des  Meeres  <)• 

Diese  Sage  leitet  den  Kampf  der  Priester  nnd  der  Krieger  da- 
her ab,  dafs  diese  jenes  für  ihre  Verrichtung  der  Opfer  erhaltenen 
Reichthums  beraubten  und  ihnen  das  von  ihnen  besonders  heilig  ge- 
haltene Thier,  die  Kuh  entführten,  und  stellt  die  Gewinnung  der 
höchsten  Würde  des  Priesterstandes  dar,  als  eine  Folge  eines  Sieges 
über  die  Xatrija.  Wir  haben  keinen  Grund  zu  bezweifeln , dafs 
wirklich  Kämpfe  um  den  Vorrang  zwischen  beiden  stattfanden.  Die 
zwei  Hauptpersonen , die  in  dieser  Sage  auftreten , sind  Ka^japa 
und  B&ma.  Der  Grund , warum  die  Sage  den  letzten  gewählt  hat, 
um  an  seinen  Namen  die  Besiegung  der  Xatrija  zu  knüpfen,  ergiebt 
sieh  aus  dem  Charakter,  den  er  in  der  altem  vorepischen  Ueberliefe- 
rung  trag.  Er  erscheint  hier  als  ein  der  heiligen  Dinge  kundiger 
Mann  und  als  ein  Held,  welcher  den  Priestern  ihr  Recht  zu  erkäm- 
pfen bereit  ist^). 


1)  Dieser  ist  der  Saruakarma»  von  AjAdhjS,  über  welche  die  Angaben  ab- 
weichen;  s.  I.  BeU.  I,  16.  Pmtardana  ist  der  oben  6.  599.  erwähnte 
König  vonVSrän'ast.  Ueber  9^’’!  04-1.  — Dadktvühana  im  M.  Bk.  und 

Mataja,  wofür  das  Agni  P. ; Adhivähana,  VAju : Anäpäna,  Bhäg  : KhanApdna 
lind  das  l'isAn'u:  Päm  geben,  war  der  Sohn  Anya’s,  welcher  von  Anu, 
dem  vierten  Sohne  Jajati’a  nbstammfe  und  König  des  gieichnnmigen  Landes. 
Für  DMrtdka  haben  die  Purüna  Dwamtka  ,*  der  Sohn  hielh  Dkarmaratka. 
Vuhn'u  P,  p.  445.  n.  15.  Brikadratka  ist  König  von  Mayadha ; s.  I.  Beil. 
V,  8.,  Bridkraküta  ein  Berg  ln  der  Nähe  Gaja's,  s.  Fne  K,  K.,  p.  853. 
890.  Ueber  Marutta  s.  6.  699.  und  I.  Beil.  II,  8,  8. 

8)  Diese  Erzählung  findet  sich  im  Aitarija-brihman' a , VII,  27.  und  ist  von 
Botu,  Zur  G.  u.  L.  der  Weda,  S.  117.  mitgctbeilt  worden;  es  ist  dieses 
wahrscheinlich  seine  älteste  Erwähnung.  Sein  Vater  G'amadagni  wird  als 
Verfalher  von  Hymnen  des  Biyeida  genannt ; s.  Colibboohb’s  Miac.  Eaa. 
I,  p.  83.  Sein  Geschiecht  hiefs  t^idpam'a;  als  sie  bei  einem  Opfer  von  dem 
Könige  Vtpcanfani,  dem  Sohne  Siwäadmaa's  ühergnngen  wurden,  kamen  sie 
selbst  hinzu  und  setzten  sich  in  den  Zwischenräumen  des  Opferplatzes.  Der 
König  liefs  sie  vertreiben ; die  Ausgetriebenen  murrten  und  sprachen ; die 
Aaitamriya  mit  den  BhätavSm  haben  einst  für  die  KdQlapa  den  Soma- 
trank erkämpft  bei  dem  Opfer  des  G' aatamigiya,  des  Sohnes  Parixit'a,  als 
er  ein  Opfer  ohne  die  KAfjapa  unternommen  hatte;  ihm  waren  diese  da- 
mals die  heldenmüthigen  Helfer.  Wer  wird  unser  Held  seyn  und  diesen 
Sümatrank  erkämpfen  ? Der  bin  ich,  sprach  RAma,  der  der  heiligen  Dinge 
kundige  Sohn  Mriyi’a , aus  dem  Geschleckte  der  tj!jApam'a.  Er  sprach : 
vetweibt  man,  o König,  den,  der  das  rechte  Wifisen  besitzt,  vom  Altäre? 
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Kttfjapa  ist  ein  Sohn  des  Mariki , eines  der  präg  äpali , und 
ein  Erschaffer  vieler  Wesen ; er  steht  aber  in  besonderer  Beziehung 
zur  Erde ; nach  einer  Sage  durchdraiig  er  sie  und  sie  wurde  durch 
ihn  befruchtet  und  reich  an  Gewächsen.  Ihm  wird  daher  von  Räma 
die  Erde  geschenkt  und  er  schenkte  sie  den  Brahmaneu  ’)• 
Vertheilung  des  goldenen  Altars  vertritt  die  Belohnung  der  Brah- 
manen  für  ihre  Leistungen  bei  dem  Opfer. 

Dieser  Kampf  gehört  nach  den  dabei  erwähnten  Oertlichkeiten 
Mähishmati  und  M&rtikämta  den  westlichen  Indien.  Der  zweite 
ist  mit  der  Geschichte  der  Könige  von  Ajödhjä  in  Verbindung  ge- 
setzt worden,  findet  aber  statt  zwischen  Vasishiha  und  Vifvä- 
mitra  aus  dem  Geschlechte  der  Kugika.  Auch  hier  hat  die  epische 
Sage  ihre  Personen  und  ihre  Stellung  zu  einander  aus  den  Erin- 
nerungen der  Vorzeit  entlehnt.  Sie  erscheinen  nämlich  im  Rigv^da 
als  Feinde  >)  und  diese  feindliche  Stellung  der  zwei  berühmten  Häup- 
ter jener  alten  Geschlechter  bildet  die  Grundlage  der  epischen  Er- 
zählung; ein  Moment  derselben,  die  vorübergehende  Uneinigkeit 
zwischen  den  Vasisht’ha  und  den  Königen  von  AJödhjä  ist  ebenfalls 
der  alten  Ueberlieferung  entnommen,  nach  w'elches  der  König  Sudäs 
eine  feindliche  Stellung  den  Brahmanen  gegenüber  angenommen  imd 
einen  Sohn  des  Vasisbt'ha , ^kli,  hatte  verbrennen  laiseu , weshalb 
er  von  ihm  verflucht  worden  sey  ^). 


Der  Rüaiz  Ilefs  sich  dann  von  ihm  fiher  die  Liturgie  beiehren  und  seUots 
mit  den  AVorten;  „wir  geben  dir  Tausend,  o Brabmane,  und  bei  meinem 
Opfer  solien  die  0äpam'a  nicht  fehlen.«  N.ach  dem  Commentar  sind 
Kühe  zu  verstehen,  die  auch  sonst  ais  Beiohnung  für  die  Verrichtung  von 
Opfern  Vorkommen.  Mrigd  ist  nach  Sdjana  seine  Mutter. 

1)  Kafjapa’s  Schöpfung  wird  beschrieben,  M.  Bh.  I,  86,  v.  8JJ8  0g.  I,  p.  89. 
I,  66,  V.  9088.  I,  p.  84.  heifst  es  von  ihm ; „MarikTs  Sohn  wnr  Ka(japa ; 
von  ihm  wurde  die  .S'um  und  Asttra  erzeugt ; denn  er  ist  der  Ursprung 
der  AVeit.«  Nach  der  Erzählung  XIII,  104,  v.  7939  Og.  IV'.  p.  909.  wird 
die  Erde  gebohren  als  Tochter  des  Kafjapa. 

9)  S.  Roth,  Zur  O.  «.  h.  des  Weda,  8. 191.  Nach  den  in  den  dort  angeführ- 
ten Hj-mnen  enthaltenen  Andeutungen  scheint  es,  als  ob  Vifvdmilm  und 
sein  Geschlecht,  die  Kufika,  bei  den  Triisu  und  ihrem  Könige  Sudis  früher 
die  Stellung  eingenommen  halten,  welche  später  die  Vasishfha  erhielten  und 
aus  welcher  sie  jene  verdrängt  hatten. 

8)  Nach  der  von  Horn  S.  193.  beigebrachlen,  in  der  Anakmman'i  zum  Biffv. 
V4I,  9,  10.  aus  dem  ^ädjäjanaka  und  Tdn’tfaka  angeführten  Stelle  liefs 
Stidas  ihn  verbrennen.  Nach  Manu  VIII,  110.  wurde  er  von  Vasisht’ha 
verOuehtj  es  Ist  dort  die  Lesart  Va{j«svana  in  Paiffavana  zn  verbessern; 
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Die  epische  Sage  stellt  den  Vifvämilra  als  einen  mächtigen 
König  dar,  der  mit  einem  grofsen  Heere  die  Erde  durchzog.  Er 
kam  auf  diesem  Zuge  zu  der  Einsiedelei  des  Vasisht'ha,  welcher  die 
Kämadhenu  bcsafs,  die  wuuderbare  Kuh,  welche  alles  hervorbrachte, 
was  er  wünschte.  Vicvämitra  wurde  von  ihm  ehrenvoll  aufgeiiom- 
meii  und  mit  seinem  ganzen  Heere  von  ihm  bewirthet.  Es  entstand 
dann  bei  ihm  die  Lust,  dieses  Wunder  zu  besitzen,  er  bot  Vasisht'ha 
hundert  Tausend  Kühe  für  sie  an  und  behauptete,  sie  gehöre  ihm 
von  Rechtswegen , weil  der  König  der  Besitzer  der  Schätze  sey. 
Vasisht'ha  verweigerte  es,  weil  sie  ihm  alles  liefere,  was  er  für  seine 
Opfer,  seinen  Lebensunterhalt  und  sein  Wifscn  brauche').  Vicvä- 
mitra  entführte  dann  mit  Gewalt  die  Kuh , die  sich  gegen  Vasisht'ha 
daröber  beklagte,  dafs  sic  von  ihm  verlafsen  werde;  als  er  sagte, 
er  sey  nicht  mächtig  genug , um  mit  dem  Könige  und  seinem  Heere 
zu  kämpfen,  antwortete  sie : „nicht  den  Xatrija  wird  die  Macht  zu- 
geschrieben, mächtiger  sind  die  Brahmanen,  die  Macht  der  Brahma- 
nen,  o Brahmane,  ist  göttlich  und  stärker  als  die  der  Xatrija“,  und 
forderte  Vasisht'ha  auf,  sie  zur.  Vertilgung,  des  Heeres  des  Vievämi- 
tra  auzustellen.  Dieses  geschah  und  sie  erscliuf  ihm  aus  den  ver- 
schiedenen Theilen  ihres  Körpers  nach  einander  Heere  von  Pahlava, 
^ka,  Javana,  Kamböga,  Barbara  und  MUKka,  Häriia  und  Ki- 
räta , von  welchen  Vicvämitra’s  Heer  vertilgt  ward  ').  Als  seine 


sein  Grofsvnter  hiefs  Piy'nraaa,  sein  Vfiler  Oirüdäita ; s.  Rotr,  .S,  115. 
Nncli  Kutlika  Bhaffa  hntle  er  die  hundert  Siihne  des  Vnsisht'hn  nufge- 
gefsen.  Manu  VII,  It.  wird  er  mit  Vena,  Xahusha,  Stimukha  und  Ximi 
hIs  Beispiele  vnn  Königen  angeführjl , die  durch  ihre  schlechte  Augütirung 
EU  Grunde  gingen.  Der  Text  giebt  Suiläsd  Javanaf-k'aira.  Der  Scho- 
liast  erklärt  das  letzte  durch  den  Sohn  des  Jarana  und  bezieht  es  auf 
Sumukha.  Da  die  Erwähnung  eines  Jarana -Königs  mit  seinem  Namen 
jedoch  sehr  unwahrscheinlich  ist,  wird  die  alle  Lesart  wohl  Suddh  Pai- 
y' aranaQ-k aiva  gewesen  se^'n. 

1)  Die  Geschichte  findet  sich  Bilm.  I,  51,  13  flg.  N.  58,  16  llg.  G.  M.  Bh. 
I,  171,  6618  flg.  I,  p,  841.  Die  Kuh  wird  fabald  oder  biinirarbig,  im 
Räm.  genannt,  im  M.  Bk.  Xandini,  die  ErlTeuerin.  Sie  heifst  auch  Kd- 
maduk,  die  das  gewünschte  melkende.  Nach  dem  Hdm.  53,  14.  54. 

16.  6. 

8)  Bdm.  54,  19  flg.  S.  SS,  18  flg.  O.  Udrita,  welches  Betrüger  bedeutet, 
findet  sich,  so  viel  ich  weifs,  sonst  nicht  als  Völkemame;  bei  O.  steht 
statt  Ihrer  die  Tukhdra.  Im  M.  Bh.  kamen  noch  K'ina  und  BAn'a  hinzu 
und  mehrere  der  Nichlarischeu  Indischen  Völker,  PuUnda,  fabam  u.  n. 
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huudert  Söhne  diese  Vernichtung'  sahen,  stürmten  sie  anf  Vasisht'ha 
ein,  der  sie  durch  sein  Schnauben  in  Asche  verwandelte  ').  VievA- 
mitra  erkannte  dann  beschämt  die  Ueberlegenheit  der  Macht  der 
Brahmanen  ’),  übertrug  einem  seiner  Söhne  sein  Reich  und  zog  nach 
dem  HimAlaja,  um  durch  seine  Bufse  den  Gott  ^iva  sich  geneigt  zu 
machen  und  von  ihm  die  göttlichen  Waffen  zu  erhalten.  Mit  diesen 
begabt,  kehrte  er  zur  Einsiedelei  des  Vasisht'ha  zurück,  die  er  zer- 
störte und  seine  Schüler  vertrieb ; er  griff  Vasisht'ha  mit  seinen  gött- 
lichen M'affen  an , dieser  verbrannte  sie  aber  alle  durch  das  Aus- 
strecken seines  Stabes.  VievAmitra  wandte  sich  dann  wieder  der 
Bufse  zu,  ging  mit  seiner  Frau  nach  der  südlichen  Gegend,  wo  ihm 
seine  vier  Söhne  gebohren  wurden  *) , und  büfste  dort  ein  Tausend 
Jahre.  Es  erschien  ihm  dann  BrahmA  und  erklärte  ihm , dafs  er  j 

durch  seine  Bufse  die  Würde  eines  r&garshi  erlangt  habe.  Mit  die-  I 

sem  Erfolge  niclit  zufrieden,  begann  er  seine  Kasteiungen  von 
neuem.  In  dieser  Zeit  erschien  ihm  der  König  Tripanku  von  AjödhjA,  | 

der  von  seinem  puröhita  Vasishl'ha  verlangt  hatte,  durch  ein  Opfer 
lebendig  in  den  Himmel  erhoben  zu  werden,  und  als  es  ihm  von  i 

diesem  und  auch  von  seinen  Söhnen  verweigerte  wurde,  von  diesem  I 

verflucht  worden  war,  ein  K'andäla  zu  werden  und  bei  Vifvdmitra 
Hülfe  suchte*).  Dieser  unternahm  es,  ihn  in  der  Gestalt  eines 
K'andäla  in  den  Himmel  durch  ein  Opfer  zu  erheben  und  lud  zu 
diesem  alle  Rishi  nebst  Vasisht'ha  und  seinen  Söhnen  ein.  Diese 
wiesen  die  Einladung  zurück,  weil  die  Divarsht  kein  Opfer  geniefsen 
durften,  welclies  ein  Xalrija  verrichtete  und  dieses  dazu  für  einen 
K'andäla;  weil  Brahmanen  nie  in  den  Himmel  kommen  würden. 


Die  verschiedenen  Glieder  sind  nncli  der  Laiilnhnlichkeit  der  Vülkcmntnen 
mit  Ihren  Beneiiniin;u;eii  gewrihll,  wie  Jttvana,  niis  der  jöni,  dem  iilerus. 

1)  Durch  einen  Imngkiini,  dns  Aiifsprecheil  der  Interjecilou  hum. 

S)  Nncli  dem  Bh.  175,  v.  6692.,  sprach  Vipviimitra:  „Kliich  sey  über  die 
Maciit  der  Xatrija,  die  Macht  der  Brahnianischen  Energie  ist  die  wahre 
Macht.» 

3)  Räm.  57,  3.  S.  5ß,  5.  G.  Sie  heifsen ; Havülyanda,  Madhushjandti, 
Brid'hanelm  und  Mahämtha  (Mahödara  G.).  Es  werden  ihm  nufherdem 
noch  viele  Söhne  zugeschrieben ; s.  TishH'u  P.  p.  403,  n.  23.  Nach  dem 
Bkdg.  P.  100.  Ebenso  im  Aäarfja-Mhmaii'a  VII,  18.  S.  bei  Rorn,  S.  138.; 
nach  anderen  Angaben  noch  mehr.  Ein  Verzeichnitb  ihrer  Nomen  findet 
sich  auch  M.  Bh,  XIII,  4.  v.  246  llg.  IV,  p.  9. 

4)  I.  BcU.  I,  10. 
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wenn  sie  die  Speise  eines  Kandäla  gegefsen  ').  Als  Vicvämitra 
diese  Schmähung  vernahm,  verwandelte  er  die  SOhne  durch  die 
Macht  seiner  Biifse  in  Asche  und  verfluchte  sie  durch  sieben  Ge- 
schlechter als  Todteugräber  und  Scharfnchter  ’)  auf  der  Erde  herum 
zu  wandeln,  den  Vasisht'ba  selbst,  als  ein  unbannlierziger,  mordsüch- 
tiger Nishäda  verachtet  in  allen  Welten  zu  leben.  Er  verrichtete 
daun  die  Opfer  und  ntithigte  die  Gtttter,  dem  Künig  Tri^anku  eine 
Stelle  im  Himmel  zuzugestehen  ^). 

Wegen  dieser  Störung  seiner  Kasteiungen  beschlofs  Vicvämitra 
die  südliche  Gegend  zu  verlafsen,  wandte  sich  nach  Puskkara  im 
Westen  und  setzte  seine  Uebungen  mit  erneuerter  Kraft  fort.  Hier 
kam  ein  späterer  König  Adjddhja’s,  Ambarisha,  zu  ihm,  den  Sohn 
Rik'ika't,  (hmahfdpha,  mitführend,  den  er  von  jenem  gekauft  hatte, 
um  ihn  als  Opferthier  dem  Indra  zu  opfern.  Seiner  nahm  sich 
Vicvämitra  an  und  forderte  seine  eigenen  Söhne  auf,  sich  für  ihn 
hinzugeben ; als  sie  dieses  venveigerten , verfluchte  er  sie  Tausend 
Jahre  auf  der  Erde  verachtet  wie  die  Vasisht'hiden  herumzuwandeln 
und  gab  dem  ^unahcepha  einen  Spruch,  durch  welchen  er  gerettet 
und  ein  langes  Leben  von  den  Göttern  erlangte  ^). 


1)  ttiim.  SO,  13.  S.  sieht  sumrthujah:  „Gütler  um)  Dh'arshi“ , nach  von 
Schlkckl’»  UeberNelzung ; cs  kann  aber  so  geiafst,  nur  Gütler  und  Rishi 
bcdeiilen.  Die  Beugnlisclie  Kecension  hat,  61,  II,  G. : „die  ersten  der 
Gütler.“  Vasisht’ba  gebürt  xii  den  Devanhi,  es  scheint  daher  die  andere 
Lesart  und  die  obige  Uebersetniing  vorzuziehen  zu  .sej  n. 

2)  Als  mritapä,  die  die  Leichen  begraben,  die  Kleider  der  Verstorbenen  .sam- 
meln und  verkaufen,  die  Verbrecher  hinrichten  u.  s.  vv. 

3)  $).  I.  Reil.  I,  10. 

4)  8.  I.  Beil.  I,  13.  Die  Stürung  der  Biifse  entstand  dadurch , dafs  er  sich 
zum  Zorne  verleiten  liefs  und  dem  Vasisht'hiden  fluchte.  Vicvdmitra  er- 
.scheint  im  AUarija-hrähmana  VII,  13—18.,  s.  Rom  n.  a.  0.  S.  19.  123. 
133.,  in  ganz  anderer  Weise,  als  in  dieser  Erzählung,  nämlich  als  erster 
Opferpriesler  (hütr/J  bei  dem  Opfer  des  Harifk' andm , bei  welchem  auch 
Vnsisht'ha  als  brahmd  milwirkt;  er  nimmt  ^iiuthfipha  an  Kindes  sinit  au 
gegen  die  Einsprache  seines  eigenen  Vaters  und  verflucht  diejenigen  un- 
ter seinen  Söhnen,  die  ihm  nicht  gleiche  Rechte  mit  sich  zugestehen  wol- 
len ; die  rtiancig  jüngeren,  Madhttk'handa*,  wie  er  hier  heilhl,  an  der  Spitze, 
gehorchte  seinem  IVillen , die  fünfzig  älteren  wurden  verflucht , dafs  Ihre 
Nachkommenschaft  an  den  äufserslen  Grnnzen  wohnen  und  zu  den  niedrig- 
sten Geschlechlemgehören  sollte ; es  werden  als  solche  niifgezähll : Elin- 
dhra , Puu'd’ra , ^abara,  Pulinda , Muläxt ; und  mit  diesen  Worten  ge- 
schloCten : „niis  Vi^vämilra's  Geschlechle  sind  die  meisten  OtujuM  Der 
erst«  und  der  zweite  N'ame  kommen  meines  AVifsens  sonst  nicht  vor,  die 
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Nach  der  Erzählung  ini  Rumäjtm'a  büfste  VicvAinitra  Tausend 
Jahre  in  Puslikara,  wurde  aber  von  der  Apsarase  Hl^nakä  verführt 
und  zog  dann  nach  Norden  iiacli  dem  Flusse  Kau^ikt , wo  er  meh- 
rere Tausende  von  Jahren  wieder  büfste,  bis  Brahnid  mit  den  Göt- 
tern ihm  erschien  und  ihm  die  Würde  eines  jtlaharshi  zugestand. 
Hiemit  niclit  zufrieden , steigerte  er  noch  so  sehr  seine  Kasteiun- 
gen, dafs  Indra  mit  den  Göttern  fürchtete,  er  hönne  von  ihm  aus 
.seiner  Stellung  verdrilngt  werden ; er  schickte  ihm  daher  die  Apsa- 
rasa  Rambhä  zu  ; Vievttmitra  durchschaute  ihre  Absicht  und  fluchte 
ihr;  er  verlohr  dadurch  wieder  die  Frucht  seiner  Anstrengungen ; 
er  wandte  sich  endlich  nach  der  östlichen  Gegend , wo  er  wieder 
Tausend  Jahre  büfste  und  die  Götter  nöthigte  von  Brahm4  ihm  die 
Würde  eines  Brahmarshi  zu  erwerben.  Nach  dem  MahAbhirata  er- 
reichte er  aber  seine  Vullendung  .an  der  Kaueiki  und  zog  nicht  in  der 
Welt  herum ; in  diesem  fehlt  die  Geschichte  des  ’/'rifanha’s  und  des 
f^’unahcepha’s,  es  hat  dagegen  die  des  Kalmäshapada,  die  zu  seinem 
Streite  mit  dem  Vasisht’ha  ebenfalls  gehört,  in  welcher  aber  nicht  er 
selbst,  sondern  sein  Sohn  (.'«A/ri  auftritt  *).  Dieser  fluchte  dem  Kö- 
nige, der  ihn  mit  einer  Peitsche  schlug,  weil  er  ihm  nicht  aus  dem 
Wege  gehen  wollte,  sein  Benufstseyn  zu  verlieren  und  ein  Menschen- 
frefscr  zu  werden ; VirvAinitra  beauftragte  aus  Feindschaft  einen 
Rttxasa,  sich  des  Königs  zu  beiuAchtigen,  der  dadurch  seine  B«‘sin- 
nung  verlohr  und  ihn  und  seine  Brüder  aulfrars.  Vasisht'ha  be- 
schlofs,  als  er  es  erfahren  halte,  sich  selbst  zu  tödten,  gab  aber  die- 
sen Entsrhliifs  auf,  als  die  Frau  seines  Sohnes  AJrifjanIi  ihm  er- 
schien und  verkündigte,  dafs  sein  Geschlecht  durch  sie  fortgesetzt 
werden  würde.  Er  befreite  den  König,  dem  er  im  Walde  begegnete, 
von  seinem  Fluche  ; dieser  erhielt  dann  sein  Bewiifstseyn  wieder  und 
gelobte  die  Brahmancn  nie  mehr  zu  verachten.  Vasisht’ha  führte  ihn 
als  sein  puröhita  nach  AjödhjA  zurück  und  behielt  diese  Würde  von 
der  Zeit  an  bei  den  IxvAku. 

Die  Sage  von  dem  Kampfe  des  Vasislit'ha  und  des  VipAmilra 


übrigen  sind  bekannt.  Nach  iem  RiffVeda  I,  21,  12.  18.  wurde 

der  an  den  drei  Oprerpreilern  fcsigebunden  war,  von  rontn'a  berreit. 

1)  Nach  M.  Bh.  I,  178,  v.  6092  flg.  1,  p.  213.  legte  er  gleich  nach  seiner 
IVberwindung  das  Iteich  nieder  und  gewann  durch  Bufse  die  Würde  eines 
Brnhmanen,  und  „(rank  Süma  mit  Indra.“  D.arsclbe  wird  auch  III,  110, 
V.  0988  flg.  I,  p.  808.  gesagt.  8.  I.  Beil.  I,  18.  Die  Form  findet 

sich  neben  (^aktri  in  einigen  UandschrUlen  des  äl>  Bh. 
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dilhält  zwei  reracliiedeiie  Momente.  Das  eine  ist  der  Kampf  zwi- 
schen den  Priestern  und  den  Kriegern  um  die  littchstc  Wurde,  das 
zweite  eine  vorübergehende  Entzweiung  der  IxvAku  mit  ihrem  pu- 
röhila.  Vasishl'ha  gilt  als  das  Muster  eines  solchen  und  die  Ge- 
schichte von  KalmAshapada  wird  ausdrücklich  erzählt,  um  durch  ein 
Beispiel  zu  zeigen,  dafs  die  IxvAku,  nachdem  sie  ihn  erhalten  hat- 
ten, siegreich  wurden  und  stets  der  Verpflichtung  des  Opfenis  genüg- 
ten; er  lebt  als  solcher  fort  und  vertritt  sein  ganzes  Geschlecht  '). 
Wir  dürfen  aus  der  Sage  folgern,  dals  seine  Nachfolger  bei  den 
IxvkkH  die  Würde  des  puröhita  erhalten  hatten,  obwohl  weder  er 
selbst,  noch  sein  Sohn  ^aktri  ihnen  angehOrt.  Tricanku  ist  der 
erste,  der  sich  von  ihnen  abwendete  und  bei  Vicvamitra  Hülfe  suchte; 
sein  Nachfolger  Ambartsha  erhielt  Unterstützung  sowohl  von  ihm 
als  von  dem  Rik'ika,  einem  derBhrigu;  eine  Verbindung  dieses  Ge- 
schlechts mit  den  Ku^ika  tritt  auch  in  der  Sage  von  Para^u-Räma 
hervor.  Die  Feindschaft  zwischen  den  Ixvkku  und  den  A'asisht'hidcn 
dauerte  bis  auf  den  KalmAshapdda.  VicvAmitra  wird  hier  geschil- 
dert, als  einer,  der  absichtlich  die  EntzH-eiung  beförderte,  Vasisht'ha 
als  der  verzeihende,  der,  obwohl  er  die  Macht  hatte,  den  VicvAmitra 
zu  vernichten,  seinen  Zorn  bezwang  ’). 

Ihr  Kampf  mit  seinen  Motiven  und  seiner  Maschieneric  gehört 
der  Form  des  ausgebildeten  Epos  an.  Dahin  gehört  die  Wunderkuh, 
die  alles  envflnschic  erschaff;  an  einem  wirklichen  Kampfe  mit  Waf- 
fen nnd  einer  Betheiligung  der  fremden  Volker,  der  entarteten  Krie- 
ger und  der  Urbewohner  bei  demselben  zu  denken , sind  wir  nicht 
berechtigt,  da  diese  nur  Schöpfungen  der  Dichtung  sind.  Auch 
wird  der  eigentliche  Sieg  von  Vasisht'ha  nicht  durch  Waffen  gewon- 


1)  df.  Bh.  I,  174,  V.  6612  llg.  I,  p.  211.  Es  heifst  v.  6611.:  „denn  er  ver- 
rirhlele  die  Opfer  für  alle  diese  treflQichsten  der  Könige.«  Er  kömmt  als 
solcher  auch  ln  der  Geschichte  lUma’s  vor. 

2)  .V.  Bk.  I,  176,  V.  6710.  heifst  es  nach  dem  Fluche  des  (,'aktri:  „darauf 
entstand  Feindschaft  zwischen  dem  Vasishtlin  und  dem  Vicväraitra  wegen 
des  Opferns ; diese  nahm  Vifvämitrn  wahr.«  Er  schlich  sich  in  ihre  Nähe 
und  verbarg  sich.  Als  KalmAshapäda  den  (j'nktri  versöhnen  wollte,  beauf- 
tragte er  den  lUxasa,  sich  des  Königs  xit  bemächtigen.  Von  Vasisht’ha 
wird  gesagt,  171,  v.  6639  — 10.;  „der  edelgesinnte,  welcher  nicht  die  Ku- 
fika  vertilgte  und  seinen  heftigen  Zorn  weggn  der  Beleidigung  des  Vif- 
väiuiira  bezwang,  der,  von  Gram  über  den  Verlust  seiner  Söhne , obwohl 
defsen  mächtig,  doch  wie  ein  unmächtiger  nicht  das  schreckliche  Werk, 
die  Vernichtung  Vi9vimitra’s  ausführle-« 
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neu,  sondern  durch  seinen  Stab.  Die  Sage  stellt  die  vollendete 
Ueberlegenlieit  der  Bralimaiieu  dar,  weil  Vicvtkinitra  genOthigt  wird, 
die  Unzulänglichkeit  der  Macht  der  Krieger  anzucrkenneii  und  seine 
Bnüimauen würde  nur  nach  der  Weise  der  Brahmanen  erreiclite. 

Von  Vicvkmitra  werden  viele  der  priesteriichen  Geschlechter 
abgeleitet , welche  den  gemeinschaftlichen  Namen  Kaufnka  führen 
und  zu  denen  viele  in  der  Ueberlieferung  berühmte  Riski  gehören  ')• 

Da  es  auch  Könige  aus  diesem  Geschlechte  gab , haben  w'ir  hier  ein 
Beispiel  davon,  dafs  eines  der  alten  Vcdischeu  Geschlechter  sich  ge~ 

Iheilt  und  in  späterer  Zeit  den  zwei  höchsten  Kasten  angehörte. 

Dafs  von  Vicvdmilra’s  Söhnen  auch  Urbewohner  abstammen  sollten, 
wie  es  in  der  Sage  dargestcllt  wird,  scheint  unmöglich  und  es  möchte 
der  Sinn  wohl  der  seyii , dafs  einige  seiner  Söhne  und  ihre  Nach- 
kommen bei  diesen  Völkern  die  pricsterlichc  W’ttrde  anualuncii  und 
daher  als  verfluchte  dargestellt  werden. 

Unter  den  ältesten  Königen  tritt  besonders  Jajäti  hervor,  als 
Stammvater  von  Völkeni.  Durch  einen  Fluch  des  V^anas  (des  Pla- 
neten Venus)  war  er  bestimmt , frühe  alt  zu  werden , konnte  aber 
sein  Alter  auf  einen  seiner  Söhne  übertragen , wenn  dieser  einwil- 
ligte; nur  der  jüngste,  Püru,  verstand  sich  dazu;  die  übrigen,  die 
es  verweigert  hatten,  wurden  nach  den  üufsersten  Gränzen  der  Erde 
verbannt.  Von  seinem  vierten  Sohne  Anu  oder  Anava  werden  die 
Geschlechter  der  Mlik’ha  abgeleitet  und  nach  dem  Norden  verlegt  ’). 

Die  als  solche  aufgeführten  Völker  wohnten  jedoch  tlieils  im  Osten, 
theils  im  Westen.  Von  den  ersten  ist  schon  gezeig;t  worden,  dafs 
sie  jenen  Namen  nicht  mit  Recht  erhalten  haben  und  richtiger  als 
Dasju  würden  bezeichnet  werden  ^).  Die  zweite  Reilie  von  Namen 
enthalt  lauter  Völker,  welche  dem  Lande  der  fünf  Flüfse  gehörten. 

Von  Anus  siebentem  Nachfolger , Vfinara  “) , war  der  Sohn, 
nach  defsen  Namen  ein  Volk  am  Indus  benannt  worden  ist,  nach 
denen  dreier  seiner  Söhne,  die  Suvira,  Madra  und  KSkaja.  Auf 
diese  pafst  weder  die  Benennung  Mlek'ha , weil  Arja  und  Mldk’ka 
sich  ausschliefseiide  Begriffe  und  sic  sicher  Arischen  Ursprungs  sind, 
noch  die  von  dasju,  da  sie  nie  als  solche  bezeichnet  werden.  Die  * 


1)  S.  rishn'u  P.  ■KW,  n.  83 
8)  8.  I.  Beil.  III,  i. 

3)  S.  S.  55». 

4)  Vishn'u  P.  p.  111. 
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Kttaj«  erscheinen  sowohl  im  lUmäjana , als  im  Mahäbhilrata  als 
reines  Xatrija-Volk  und  (^ibl,  der  Sohn  des  üfinara,  wird  uuirr 
den  VerfaCsern  von  Hymnen  des  Rigrdda  genannt  und  der  Vater  im 
Mahibhdrata  unter  den  berühmten  Opfereni  der  alten  Zeit ').  Der 
Grund,  warum  diese  Vülker  jenen  verächtlichen  Namen  erhalten  ha- 
ben, kann  daher  nur  aus  der  Verachtung  erklärt  werden,  welclic  die 
Bewohner  des  Pank'anada  in  der  Vorstellung  der  Inder  des  mittleren 
Landes  in  der  späteren  Zeit  erhalten  halten. 

Von  seinen  awei  Söhnen  Jadu  und  Druhju  stauuneii  zwei  der 
grOfsten  Völker  des  alten  Indiens , die  Jädava  und  die  Bhdy'a , ab. 
lieber  das  zweite  ist  schon  in  der  Vorgescliiclite  der  Pändava  das 
nöthige  gesagt  worden  ; so  wie  Uber  die  spätere  Geschichte  des  er- 
sten. ln  der  älteren  Geschichte  treten  besonders  zwei  ilirer  vielen 
Stämme  hervor:  die  HaUmja  und  die  Tälag’anyha.  Diese  hatten 
eine  weite  Verbreitung;  sie  überwanden  den  V'orgänger  des  Königs 
Sagara  von  Ajddhjä  und  verjagten  ihn  aus  seinem  Reiche ; Sagara 
vertrieb  sie  und  stellte  das  Reich  wieder  her  ^).  Das  erste  Volk 
Anden  wir  noch  nach  dieser  Zeit  erhalten ; ihr  König  Vitahavja, 
der  in  Vatsa  an  der  Gömali  herrschte , und  seine  Nachfolger  rangen 
mit  dem  Könige  von  Käfi  um  die  oberste  Herrschaft  in  diesem  öst- 
lichen Laude  ^).  Die  Haihaja  besaiisen  auch  in  der  südwestlichen 
Gegend  in  Mäbishmati  an  der  Narmadä  ein  Reich,  hier  regierte  der 
König  Arg'tPia,  defsen  Geschichte  wir  schon  kennen.  Von  seinen 
Söhnen  heifst  einer  ^ürasäna,  dem  die  Gründung  des  Reiches  von 
Mathura  zugeschriebeu  werden  darf.  Von  einem  andern  Sohne  des 
Jadu,  Kröshiri,  wird  das  Geschlecht  der  Könige  von  Vidarbha  , 
abgeleitet. 

Von  Püru  stammte  das  Geschlecht  der  Paurava,  an  welchem 
das  Verzeichiiifs  der  Könige  des  Mondgeschlechts  fortgeführt  wird, 
weil  er  der  Nachfolger  in  der  Herrschaft  über  das  innere  Indien 
war.  Könige  dieses  Namens  erscheinen  in  dieser  Gegend,  wo  einer 
von  ihnen,  Vg'räjudha,  das  Geschlecht  der  Kipa  vertilgte;  andere 
werden  im  Westen  in  der  Nähe  Kacmira's  genannt,  wo  noch  in 


I)  CoLKBooKi'a  Misf.  Eins.  I,  SA.  ' l'tiiiiirrt  war  auch  Name  einer  Gegend, 
a.  oben  S.  A69.  itf.  Bh.  III,  ISO,  v.  10AA7  flg.  I,  p.  .53A. , wo  auch  sein 
Uihäsa  crzühll  wird. 

S)  S.  1,  BeU.  I,  13. 

8)  8.  oben  S.  A89. 
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in  der  historischen  Zeit  ihre  Herrschaft  fortdauerte  und  zwei  Könige 
des  Namens  Port»  bei  dem  Feldzüge  Alexanders  des  Grofseii  er- 
wähnt werden.  Auch  in  der  südwestlichen  Gegend  in  der  Nähe 
Suräsht'ra’s  kommt  ein  König  der  Paurara  vor  ’). 

Von  einem  Nachfolger  des  Püru,  Präk'inval,  wird  berichtet,  dafs 
er  den  Osten  erobert  habe  ’),  welches  wohl  nur  bedeuten  kann,  dafs 
zu  seiner  Zeit  die  Macht  der  Päurava  weiter  nach  Osten  fortge- 
schritten sey,  da  Dushjania,  der  letzte  Pdurava-KOnig  in  der  Nach- 
folge der  grofscu  Dynastien  und  Bharata,  der  Stifter  einer  neuen, 
an  der  Jamum  herrschten  und  der  KOnig  Ugräjudha  einer  späte- 
ren Zeit  aiigehOrt.  Püru  selbst  wird  im  Rigvida  genannt  als  käm- 
pfend mit  dem  KOiiige  Sudäs  der  TVifsu,  sein  Name  erscheint  aber 
der  eines  Stammes  in  Gemeinschaft  mit  den  vier  andern,  welche  als 
seine  Brüder  in  den  genealogischen  Verzeichuifsen  gelten,  in  der 
Gegend  um  die  Irävati^).  Von  Turvasa  leitet  die  epische  Ueber- 
lieferuug  die  Javana  ab  und  macht  daher  den  Jajäti  auch  zu  ihrem 
Stammvater,  sie  weist  dadurch  auf  eine  alte  Verbindung  der  arischen 
Stämme  des  Pänk'aiiada  mit  den  VOlkeni  des  Nordens  hin.  Die 
Nachkömmlinge  des  Turvasa  unterscheiden  sich  darin  von  denen  der 
übrigen  Sohne  des  Jajäti , dafs  sie  nicht  in  Indien  ihre  Sitze  erhiel- 
ten, sondern  in  den  Ländern  der  Barbaren.  Die  Verwandtschaft  die- 
ses Namens  mit  dem  der  Turushka,  wie  die  Indoskythischen  Könige 
in  der  Geschichte  Kacmira's  genannt  werden,  führt  darauf  hin,  dafs 
diese  Benennung  aus  Turvasha  entstanden  sey;  jenes  Wort  ist  die 
Sanscritische  Form  der  Zendischen  Benennung  der  Volker  des  Nord- 
landes Türa,  aus  welchem  lÜrön  entstanden  ist^).  Wenn  diese 


1)  8.  S.  eol.  M.  Bk.  II,  ZS,  V.  109t  llg.  I,  p.  845.  Der  Köaig  int  Westen 
hiefs  Viyragofvn.  Die  H.-iiiptstadt  des  zweiten  wnr  Tripura,  11,  30,  v. 
llSi.  p.  350. 

9)  I.  Beil.  III,  7. 

3)  I.  Beil.  III,  15. 

i)  8.  Bipr.  I,  63,  8.  iiud  I.  Beil.  III,  4.  Der  Name  Turvasa  wird  im 
Bigv.  Tnrvafa  ge.schriebcn.  Auch  Päum  kömmt  als  Name  vor  im  Rigv, 
VIII,  1,3.  tZ.  nach  Bon,  8.  133.  Als  Name  eines  Volkes  kömmt 
Päumva  vor,  M.  Bk.  VI,  56,  v.  ZII5.  II,  p.  115.  mit  K'idi,  KAfi  und 
Kärüska  zusammen,  also  als  östliches. 

.5)  Nach  Bvnsoer,  im  Journal  As.  IV'me  Serie.  V,  p.  435.  Auch  Tüirja , s. 
Yafna,  I,  p.  IZ8.  Türa  liedciilct  schnell,  da  es  aus  früra  enislanden 
ist,  aus  tvar,  eilen , wozu  das  Abstractum  tilr  lautet.  Turvas  statt  trar- 

vas  bat  dieselbe  Dedeutung  und  würde  demnach  auf  die  Schnelligkeit  der 
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Vergleichung  richtig  ist,  wärdc  man  annelimen  mürsrn , dafs  auch 
ein  Turanisches  Volk  in  jener  alten  Zeit  sich  unter  den  Arischen 
Stämmen  des  Pank'anada  geriinden  hätte,  und  dats  diese  die  gemein, 
schaftliche  Benennung  derselben  aus  ihren  Ursitzeii  niitgebracht  hat- 
ten. KUr  eine  ältere  Binwandening  eines  solchen  Volkes  spricht  auch 
das  Vorkommen  des  Namens  ^'äkala  in  dieser  Gegend  ').  Als  einen 
alten,  gemeiuschartlichrii  Namen  glaube  ich  auch  den  der  Javana 
betrachten  zu  dürfen.  Dieser  bezeichnet  bei  den  Indern  die  entfern- 
testcii  Volker  des  Westens  und  wechselt  die  ihnen  mit  den  Iraniem 
gemeinschaftliche,  bestimmte  Bedeutung  in  verschiedenen  Perioden  nach 
ihrer  Bekanntschaft  und  ihrem  Verkehre  mit  dem  Westen.  Seine 
älteste  Bedeutung  ist  wahr.srheinlich  Arabien,  weil  der  aus  Ara- 
bien kommende  Weihrauch  järana  genannt  wird  ^).  Die  zunächst 
folgende  ist  in  javanäni  ^)‘  enthalten,  welches  die  Schrift  der  Javana 
bedeiilel  und  auf  die  Arianische  Schrift  bezogen  werden  darf,  wel- 
che eine  den  Indern  bekannte  und  vor  Aroka’s  Zeit  in  Gandhära, 
im  Westen  des  Indus  im  Gebrauche  gewesen  seyn  mufs,  weil  er  eine 
seiner  Inschriften  in  dieser  Schrift  hat  einhauen  lafseii.  Auf  die 
Griechen  geht  das  Wort  sicher  in  seinen  Inschriften  und  den  Bud- 
dhistischen Nachrichten,  von  denen  später  zu  handeln  ist,  so  wie 
bei  dem  Astronomen  V aräha  - Mihira  und  seinen  Nachfolgern  so 
wie  auf  die  Muhammedanischeii  Araber  in  der  Zeit  ihres  Handels  mit 
Indien  *).  In  Darius  Inschriften  wird  Juna  gebraucht  für  die  Jo- 
uer  und  die  Inselgriechen.  Bei  den  Hebräern  bedeutet  Javan,  wie 
bei  den  alten  Aegyptiern  Jman,  die  Griechen  *).  Bei  den  Griechen 


Heilervölker  Tdrän’s  zu  beziehen  seyn.  Nach  dieser  Erklnriing  des 
Wortes  ist  die  Lesart  Tiirvasa  der  Tiirvtifa  rorzuziehen. 

1)  S.  oben  H.  658. 

8)  8.  886.  nach  Amant  Käsha , der  auch  larushka  als  eineu  seiner  Namen 
annihrt,  welches  in  diesem  Falle  auch  In  Verbindung  mit  Javana  gesetzt 
und  mithin  auf  den  yVesten  bezogen  wird.  Dieselbe  Bedeutung  hat  es 
auch  im  jaraaiaMa,  „von  den  Javana  geliebt“,  d.  h.  Zinn.  S.  Hema- 
k'andra,  IV,  107. 

3)  Pdn'ini,  IV,  1,  49.  8.  Zur  Geschichte  der  Griechischen  und 
Ind osky t i s Chen  Könige  8.  165.  Pdn'ini  wird  in  die  Zeit  kurz  vor 
K'nndragupta  gesetzt  und  war  in  Gandkdm  gebohren.  Die  ini  Texte  er- 
wähnte Inschrift  Ayöka's  findet  sich  im  Kapiir-di-Giri,  im  yv.  des  Indus. 

4)  8.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  317.  Vafa-Kumäni-Karila,  III,  p.  III. 

5}  Cbaipollios  , Gram.  I,  p.  151.  Bei  Aitckylut,  Pervae,  176.  1019. 


Digitized  by  Google 


730 


Zweites  Blich. 


selbst  ist  dieser  Name  Naclihomerisch  und  walirscheinlieh  erst  nach 
der  Eiiiwaiideruiig  der  Griechischen  Stamme  nach  den  Inseln  und 
Kleinasieii  aus  der  allgemeinen  Benennung  der  alteren  Bewohner 
des  Landes  für  diejenigen  unter  ihnen  in  Gebrauch  gekommen,  die 
nicht  einen  alteren  gemeinschaftlichen  Namen  milbrachten , wie  die 
Aioler  und  Dorer,  sondern  aus  vielen  Vülkeru  mit  verschiedenen  Na- 
men vereint  wurden  ').  Die  Bedeutung  des  Wortes  ist  jung  nnd 
in  diesem  Namen  in  seiner  achten,  ältesten  Form  erhalten,  die  schon 
im  Sanskrit , dem  Zendischcn  und  dem  Lateinischen  jutan  nnd  ju- 
venis  umgeandert  worden  ist  ; es  lafst  sich  in  seiner  Anwendung 
auf  die  westlichen  Völker  so  auffafsen,  dals  es  die  jüngeren  Indo- 
germanischen Völker  waren,  welche  nach  dem  Westen  aus  dem  ge- 
meinschaftlichen Vaterlande  auswanderten.  Die  Verbindung  jener 
awei  Namen  in  der  Vorstellung  der  Inder 'scheint  unerklärlich,  wenn 
sie  nicht  als  eine  ursprüngliche  aufgefafst  wird. 

Jajäti  wird  wegen  seiner  vielen  Opfer  und  seiner  Gerechtigkeit 
gepriesen  ; eines  Opfers  von  ihm  wird  audi  im  Rigv^da  gedacht  ’) ; 
die  Sage  berichtet  von  ihm  wie  von  seinem  Vater  Nahusha,  dafs  sie 
durch  ihren  Uebermuth  gegen  die  Götter  und  die  Riahi  ihre  Sitze 
im  Himmel  verloren  und  verflucht  wurden  zur  Erde  zurückzukehren ; 
der  erste  wurde  durch  das  Verdienst  seiner  Enkel  sogleich  wieder 


Mild  ArMi/ihanes,  Acham.,  101.  kommen  die  Formell  ‘laöyoi  und  'Jaoyaü 
für  Griechisch  vor;  r.u  der  letzten  Stelle  bemerkt  der  SehoUaat,  dnfa  die 
Barbaren  alle  Griechen  ’liioyii  nennen. 

1)  Diese  Vcmiulhung  ist,  so  viel  ich  weifs,  zuerst  von  A.  W.  von  Schligsl 
aurgeslellt,  in  seinem  Rdm.  I,  II,  p.  169.  Der  Vers  Jl.  Xm,  685. : 'ErSa  üt 
JJoiiuroi  xai  ’Jnoyci  lkxiatxl'uyt(“,  in  welchem  allein  der  Name  bei  Homer 
vorkämmt,  ist,  wie  er  bemerkt,  später  einge.schoben.  Bs  Mr«t  sicli  zur 
Begriindiing  dieser  Behauptung  noch  anfSbren,  dals  die  Joner  imr  einen 
sehr  kleinen  Theil  der  aus  Attika  auswandernden  Grieebtseben  Stämme 
nach  Uerodol,  I,  116.  Pautan.  YII,  2,  3.  4.  bildeten  und  daCi  lou  niobt 
unmittelbar  von  UeUen , wie  Dons  nnd  Ato/os  abgetettet  werden , son- 
dern von  seinem  Sohne  Xutkos;  und  dalh  über  seine  Abstammung,  so  wie 
über  die  seiiiev  Bruders  Achaios  verschiedene  Angaben  Vorkommen ; s. 
Gsobgb  Grotk’s,  Ihe  history  of  Gnere,  I,  p.  193.  Die  älteste  Krwnhuung 
de.s  Xutlios  ist  in  den  Genealogien  des  Uesiodos,  fV.  8.  ed.  MAasTSCi. 

2)  Im  Sanskrit  zeigen  aber  der  Comparativ  und  Superlativ  Javijas  und  Jarishl'ho 
die  lülesle  Gcsiall,  wie  im  Kend  jmoa  und  jardiiü.  S.  Besaour,  Journal 
A*.  IVme  Serie,  V,  p.  868. 

9}  M.  Bk.  I,  75,  V.  3156  flg.  I,  p.  114.  Rigcida,  1,  8t,  17.  und  X,  5,  8,  1. 
Die  letzte  Nachweisiing  verdanke  ich  Herrn  nom. 
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in  den  Himmel  erhoben.  Nahusha  regierte  zuerst  gerecht,  legte  aber 
nachher  aus  Hochmiith  den  Rishi  eine  Steuer  auf  und  liefs  sich  von 
ihnen  tragen  ; durch  die  Kraft  seiner  Bufse  und  seiner  Tapferkeit 
verdrängte  er  Indra  und  die  Götter  von  ihren  Sitzen  ; er  ging  zuletzt 
so  weit  in  seinem  Uebermuthe,  dafs  er  den  Agastja  mit  seinem  Fufse 
stiefs  und  wurde  von  ihm  Verflucht  zehn  Tausend  Jahre  auf  der 
Erde  in  der  Gestalt  einer  Schlange  zu  leben.  Die  Götter  kehrten 
dann  erfreut  zurttck  und  nahmen  ihre  früheren  Sitze  wieder  ein  ')• 
Um  die  Bedeutung  dieser  Ueberlieferungen  gehörig  würdigen  zu 
können,  wäre  es  nOthig,  ihre  ältere  Vedisrhe  Pafsiing  zu  kennen; 
es  scheint  sich  in  ihnen  das  Andenken  an  Streitigkeiten  jener  Kö- 
nige mit  ihren  Opferprieslern  erhalten  zu  haben.  Die  Annahme, 
dafs  etwa  Nahusha  ein  anderer  Name  des  Indra  gewesen  und  von 
einigen  der  Altindischen  Völker  unter  diesem  Namen  verehrt  wor- 
den sey,  als  König  der  Götter,  zu  welcher  Würde  er  nach  der  epi- 
schen Darstellung  von  den  Dita  und  RisU  erhoben  wurde,  ist  un- 
zuläfsig,  da  Nahusha  als  menschlicher  Herrscher  in  den  IVdahymiien 
erscheint  ’). 

Dem  PurAravas  wird  die  Einführung  des  dreifachen  Opfrr- 
feuers  zugeschrieben.  Die  Sage  im  Mahäbhärata  stellt  es  so  dar, 
dafs  er  sie  aus  der  Welt  der  Gandharba,  von  der  Vrva^i  begleitet, 
als  ein  Viräg'  entführt  habe  im  Widerspruche  mit  der  Lehre  des 
Sanatkumära  uud  im  Zustande  des  IVahnsiiiiis , den  er  sich  durch 
seine  Habsucht  und  seinen  Uebermuth  zugezogen  hatte,  weil  er  die 
Brahmaiien  ihrer  Schätze  beraubt  hatte.  Die  Wohiiuiig  der  Gaii- 
dharba  und  der  Apsarasen  ist  diis  Land  im  N.  des  HiiiiAlaja  iftid 
nach  der  Vertheilung  der  verschiedenen  Beiieniiungen  für  die  Könige 


1)  8.  I.  Beil.  III,  3.  Er  wurde  befreit  von  seiucui  Kliichc  durch  sein  Kus;iiii- 
mcotreireu  mit  dem  Judhishl’hira ; dieses  kommt  aber  in  der  Erzählung 
von  seinem  Fluche  nicht  vor,  V,  16,  v.  33Z  dg.  II,  p.  100.  und  ist  wahr- 
scheinlich nur  ein  späterer  Zusatz. 

8)  M.  Bk.  V,  10,  V.  S48  flg.  II,  p.  98.  Er  wird  erwähnt  in  der  oben  ange- 
führten Stelle  und  I,  31,  II.  iValnuho  ist  wahrscheinlich  entstellt  aus 
Kabhtuk»,  aus  nabkat,  Wolke,  Himmel. 

3)  I.  Beil.  III,  8.  SanatkumAra,  d.  h.  ewiger  Jüngling,  wird  in  der  KkAn~ 
diyja  VpoMtkad  VII,  1.  erwähnt ; s.  Colsbookb’s  Muc.  Rss.  I,  18.  p.  83. 
Per  Comroentar  nennt  ihn  einen  Besitzer  der  Jügn-Lehre.  Nach  den  Pu- 
rAii'a  gehört  er  zu  den  Söhnen  des  Brnhmä,  die  sich  des  ErscfaalTens  ent- 
hielten und  ewig  jung  blieben.  S.  VUhn'u  P.  p.  38.  SanalkiaiiAra  wird 
ilf.  Bk.  II,  II,  V.  441.  I,  p.  384.  auch  Lehrer  de»  jäga  und  grolher  BüUser 
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war  VirAg  der  beaoiidere  Titel  der  Könifi'e  der  Vitara  Kuru  und 
der  Vitara  Madra  ')•  Es  wird  demnach  dieser  Gebrauch  als  einer 
aus  dem  heiligen  Lande  im  Norden  mitgebrachter  dargestcllt,  was 
daraus  au  erklären  ist,  dafs  es  als  Musterland  galt,  in  welchem  die 
ursprünglichen , glückliclien  Zustände  sich  erhalten  hatten.  Eine 
Bestätigung  dieser  Nachricht  findet  sich  im  Rigcdda,  in  welchmn 
gesagt  wird,  dafs  „Agni  dem  frommen  Purüravas  ein  grofser  WohL 
thäter  gewesen  war“  ’).  Wenn  es  weiter  heifst,  dafs  Purüravas  die 
Bralimanen  ihrer  Schätze  beraubt,  ihre  Lehre  zurückwies  und  dafür 
mit  Wahnsinn  bestraft  wurde,  so  wird  dieses  die  spätere  Auffafsung 
der  Thatsache  seyn , dafs  in  jener  frühesten  Zeit  die  priesterliche 
Würde  noch  nicht  von  dem  Königthum  getrennt  war.  Da  auch 
Xahusha  und  Jajäti  als  übermüthig  gegen  die  Rishi  und  die  Göt- 
ter geschildert  werden,  scheint  die  Ueberliefernng  anzudeuteu , dafs 
erst  mit  Purüravas  ihre  Sonderung  begonnen  habe.  Die  Einführung 
der  Kasten  und  des  Amtes  eines  purdhita,  die  ebenfalls  dem  Purü- 
ravas zugeschrieben  wird,  gehört  nicht  der  Vedischen  Zeit  0* 


genannt  und  ebend.  III,  13d,  v.  10696.  I,  p.  698.  errähll,  dafs  er  an  dem 
KanakhaUi  an  der  oberen  Gangü  seine  Vollendung  erreicht  hatte,  er  er- 
scheint hier  also  als  ein  menschlicher  RisM. 

1)  bi.  CoLSDROoHB’d  MUc.  Est.  I,  p.  38.  N.  oben  S.  661. 

8)  Rigv.  I,  31,  I.  In  einer  von  Rosen  handschriftlich  angeführten  Stelle  des 
VAy'asnnrja-Jugurvlda  V,  8.  a.  wird  AdharAnuti,  das  untergelegte  Hole, 
aus  welclicin  das  Opferfeuer  durch  Reibung  hervorgebracht  «ird , so  an- 
geriifen  : „du  bis  Krzeugerin  des  Feuers,  ilir  beide  seid  freigebig,  du  bist 
. rnv/ci,  du  bist  Ajus,  du  bist  Purüravas.“  Nach  Mahidhara’s  Erklärung 
bedeutet  cs:  „du  liegst  unten,  wie  die  Vrvafi,  dem  Könige  l*iiniTOi'«s 
zum  Geniirse'-;  oder:  l'rvafi  Ut  die  Apsarase,  Purüravas  ihr  Gatte;  was 
von  diesem  Paare  gebohren  wurde,  das  ist  Ajus.“  Der  Sinn  der  Stelle 
scheint  zu  seyn  , dafs  durch  die  Reibung  zweier  Hölzer  das  Feuer  er- 
zeugt werde,  wie  Ajus  von  Purüravns  und  Frvayi.  In  dem  Bruchstücke 
eines  Liedes,  iin  Xirukla,  XI,  36,  wird  von  der  l'rvafi  gesagt,  dafs  sie 
in  ihrem  Falle  leuchtet,  wte  der  Blitz,  dafs  sie  ^Valher  gebe  und  das  Le- 
ben verlängere.  Hieraus  erhellt , dafs  sie  ursprünglich  eine  Göttin  der 
Luft  gewesen  seyn  mulk.  Die  drei  heiligen  Feuer  sind:  das  gärhaftalja, 
« elches  der  Hausvater  (grihapati,  Hausherr)  stets  in  seinem  Hause  un- 
terhält , daxin'a , das  südliche , welches  den  zwei  andemsüdlich  gestellt 
wird,  ähavanija,  dasjenige,  welches  von  den  ersten  hergenommen  und  in 
welchem  geopfert  wird.  .8.  Manu,  II,  831.  Dieses  dreifache  Feuer  trilAgui 
wird  dem  weltlichen,  laukika  cntgegengcslellt.  Die  Puruan'a  leiten  es  ab 
s on  den  drei  Sylben  der  gäjatri,  des  Namens  des  heiligsten  und  am  häu- 
figsten gebrauchten  Gebets.  S.  Viskn'u  P.  p.  396. 

3)  Purüravas  vs-ird  König  über  die  dreizehn  liKcln  des  Meeres  genannt;  in 
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Die  üammluiif^'  und  Anordnung  der  Deberlieferungen  über  ihre 
älteste  Geschichte  haben  bei  den  alten  Indern  erst  angefangeii  zu  einer 
Zeit,  als  sie  in  dem  inncrn  Lande  zur  Ruhe  gekommen  waren  und 
gräfserc  Reiche  sich  gebiidet  hatten;  sie  führen  diese  daher  nur  zu- 
rtlck  auf  die  ersten  Könige  der  zwei  grofsen  Dynastien  von  AjddhjA 
und  Pratisht'häna  ')•  Kenntnifs  der  älteren  Zeit  tritt  aber 

bei  den  alten  Indern , der  bei  keinem  anderen  Volke  sich  findende 
glückliche  Umstand  ein , dafs  wir  gerade  aus  ihr  die  ächtcsten  und 
unmittelbarsten  Ueberlieferungen  in  den  Vddahymnen  besitzen.  Es 
erscheinen  in  ihnen  die  Arischen  Inder  als  ein  kriegerisches,  in  viele 
kleine  Stämme  gelheiltes  Hirtenvolk,  die  im  beständigen  Kampfe  mit 
einander  begriffen  waren  und  von  deren  Namen  viele  aus  der  spä- 
teren Ueberliefening  ganz  verschwunden  sind  ^).  Die  Gebiete  der 
Siadhu  und  die  ihrer  fünf  Zuflüfse  werden  in  ihnen  als  ilire 
Heimath  gepriesen,  während  die  später  vor  allen  andern  gefeierte 
Gttnga  nur  in  dem  letzten  Buche  als  untergeordneter  Fliifs  uud  wie 
es  scheint,  nur  ein  einziges  Mal  genannt  wird  ; die  frülieren  Na- 
men Urmg'irä  für  die  Vipäga,  Parushrii  für  die  Irävali  und 
Asikni  wahrscheinlich  für  die  Kandrabhäg'ä  sind  ihrem  Gedächt- 


einer  anderen  Slellc,  M.  Bk.  III,  tSl,  v,  10069.  I,  p.  590,  wird  gesagt, 
die  Erde  habe  dreizehn  Inseln.  Diese  Zahl  die  sonst  nicht  vorknmmt,  ist 
wahrscheinlich  so  zu  erhlitren,  daih  entweder  nur  sechs  riinka  oder  nur 
sechs  dvipa  gezählt  wurden,  mit  Aiislalhung  entweder  BkArala-Yarska't 
oder  G'ambü-Driim’s. 

1)  S.  oben  S.  490.  S.  S3S. 

S)  Z.  B.  die  oben  S.  582.  S.  720.  erwähnten  Trifsu;  andere  solche  sind  die 
Jaxu,  Vakika,  Bkaläna,  Aliita,  Kaviukn,  Vaikarni,  Alfa  und  (figru,  die 
in  einem  Liede  mit  den  IHalsja,  Bkjijfu,  Dnikjii,  Ami  und  PAni  Vorkom- 
men. S.  Horn,  Zur  G.  u.  L.  des  Weda,  S.  131. 

3)  Die  Stelle  wird  angelührt  von  Jdska,  Xirukla,  IX,  26.  und  ist  nach  Rotb 
Zur  L.  und  G.  des  Wida,  der  S.  101.  127.  130.  139.  die  Stellen  über 
diese  Flüfse  zusammengestelll  hat,  aus  dem  Hymnus  X,  6,  7.,  der  dem 
Sohne  Prijamidka’s , SiiidkiixU  zugeschrieben  wird  und  zum  Lobe  der 
Sindku,  des  wafserreichsten  derGewäfser,  gedichtet  ist.  yifrdmitm  nennt 
die  (fatadri  den  ..mütterlichslen  Flufs“ ; die  I’i/)»fd  wird  auch  mit  den 
späteren  Xamen  genannt,  Pantskn'i  wird  von  Jdska  durch  Irdvatt  erklärt. 
Der  Name  Asikni  hat,  wie  Hora  bemerkt,  vermiilhlich  die  Veranlafoung 
zu  der  Umtaufung  des  Namens  in  Akesines  gegeben ; s.  oben  S.  44. 
Ein  anderer  Name , MarudrridkA  (vom  AVinde  geschwellt)  erklärt  Jdska 
als  allgemeine  Benennung  für  Flüfse;  das  AVort  steht  in  der  angeführten 
Stelle  zwischen  Asikni  und  I it<i*/d  und  wird  daher  Eigenname  seyn,  viel- 
leicht, wie  Boia  vermuthet,  die  vereinigten  Hydaspes  und  Akesines. 
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nifse  wtthrenH  ihres  Wohnens  in  iliren  spateren  Siüien  in  dem  in. 
nern  Lande  entschwunden.  Aufser  jenen  sechs  Flitrseu  war  noch 
ein  siebenter,  entweder  die  Jamunä  oder  die  Sarasvati  ihnen  hei- 
lig, weil  sieben  FlüTse  ohne  Nennung  ihrer  Namen  gepriesen  wer- 
den; wenn  der  Scholiast  als  siebenten  die  Qangä  angiebt,  ist  dieses 
nur  ein  Mifsverstaiidnifs  der  späteren  Zeit ').  Aus  dieser  Vorstel- 
lung rechtfertigt  sich  die  vorgeschlageuc  Erklärung  des  Namens  In- 
diens im  Zendavesta : Tidas  Sieben-Indien  vom  Aufgange  bis  zum  Un- 
tergänge ^).  Die  Arischen  Inder  brachten  sie  ans  dieser  ältesten 
Ileimath  mit  und  übertrugen  sie  sowohl  auf  das  grofse  Land , wel- 
dies  sie  später  in  Besitz  genommen  hatten,  ab  auf  ihr  Weltsystmn, 
indem  sie  die  heilige  Gangü  sich  bei  ihrer  Herabkuuft  aus  dem  Him- 
mel in  sieben  indische  oder  in  sieben  Weltströme  theilen  liefsen  ^). 
Auch  auf  die  Sarasvati  und  die  Oddävarl  ist  diese  Vorstellung  da- 
durch übertragen  worden , dafs  man  aunahm , sie  flöfseu  zusammen 
an  dem  Sapla-Sdrasvala  und  Sapla-Gödävara  genannten  Stellen  ^). 


1)  Rs  hnt  Klient  Kuhs,  Jahrbücher  für  >V.  Kritik,  1814,  N.  14.  8.108. 
auf  das  Vorkommen  des  Ausdrucks  sieben  Ftiifse  aurmerksam  gemacht. 
Die  Steile  des  ersten  Buches  sind  32,  12.  33,  8.;  7t,  7.;  72,  8.;  102,2.; 
nulser  nmli  und  sindhu  kömmt  das  Vedische  jahvi  für  Ftufa  vor. 

2)  8.  oben  S.  3. 

3)  Die  sieben  Indischen  Flüfse  u'erden  !H,  Bh.  I,  170,  v.  6451  flg.  I,  p.  234. 
genannt : „nachdem  diese  Gangä , in  r.iter  Zeit  aus  dem  Uvmatringa  im 
Itimarat  berausgeschrilten  war,  gelangte  sie  siebenfach  zum  Meere;  die- 
jenigen , welche  an  den  sieben  Flüfsen  Gangä , JamunA , der  Plaxa- 
gebohrenen  .Somsrn/f,  der  RathasthA , der  Gömati  j i^ara/A  und  Gan'Saki 
trinken,  werden  befreit  von  dem  Schmutz  der  Sünden.»  Die  Rathasthä 
ist  unbekannt , so  w'ie  die  RalhajtsA  der  Wörterbücher,  welches  nur  eine 
Variante  defselben  Namens  seyn  wird.  Plojca  heifst  die  Stelle,  ss-o  die  Sa- 
rasraft  zum  Vorschein  kömmt  und  war  ein  titiha,  genannt:  PlaxAvataran'a, 
Hcrabsteigiing  bei  dem  plnxai  M.  Bh.  III,  80,  v.  8375.  I,  p.  543.  Es 
miifs  ein  Gebiet  zwischen  ihr  und  der  JamunA  gewesen  seyn , weil  es 
ebend.  129,  v.  10525  6g.  p.  581.  ein  titiha  der  Jamund  genannt  und  an 
beiden  Stellen  gepriesen  wird  als  der  Ort , wo  die  höchsten  Ruhi  Opl5r 
nach  der  Weise  der  8arasratischeu  geopfert  hatten.  Plaxa  bedeutet  ei- 
nen Feigenbaum  und  auch  eine  Hinterthöre ; es  ist  wahrscheinlich  hier  in 
der  letzten  llcdeiiliing  zu  nehmen  nach  der  Vorstellung,  dafs  die  Sarasvati 
jenseits  des  Himülaja  entspriugeuil,  an  dieser  Stelle  zum  Vorschein  komme. 
Diese  Vorstellung  von  sieben  Indischen  Flüfsen  küranit  meines  Wifsens 
sonst  nicht  vor,  die  sichen  IVeltslriunc  werde  ich  später  bei  der  Darstel- 
lung der  Kcnnliiifs  der  alten  luder  von  dem  Nordlande  angeben  und 
erläutern. 

4j  8.  oben  8.  565.  8.  593. 
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Die  natürliche  Ansicht  wäre  die,  vier  ^ofse  Weltströme  anzuneh- 
men,  die  von  einem  Mittelpunkte  aus  nach  den  vier  M'eltgegenden 
fortströmten  ; diese  Annahme  setzt  daher  eine  Ansicht  voraus , nach 
welcher  das  bekannte  Land  durch  sieben  Flüfse  getlieilt  wurde.  Da 
das  Wort  für  Insel:  dvipa  aus  dvjäpa  entstanden  ist  und  eigentlich 
ein  Zweistromland  bedeutet , erkennt  man , wie  aus  der  Vorstellung 
von  sieben  solchen  Gebieten  sich  die  Ansicht  von  sieben  M'eltinseln 
mit  ihren  Bergen  und  Meeren  bilden  konnte.  Auch  varsha,  welches 
Regen  bedeutet,  halte  wahrscheinlich  in  der  geogpraphischen  Anwen- 
dung mit  der  Bedeutung  eines  W'eltlheiles  auch  ursprünglich  eine 
Beziehung  auf  Flüfse  als  wafserreiches,  fruchtbares  Land  '). 


VI-  ZeitbeKimmunfen, 


Da  nach  der  Anlage  dieses  Werkes  das  zweite  Buch  znm  Vor- 
wurfe hat,  nur  die  itufsere  Geschichte  Indiens  darziislellen  und  es 
den  folgenden  Büchern  Vorbehalten  bleiben  miifs,  die  Geschichte  der 
EnUtufserung  des  Indischen  Geistes  in  der  Religion,  der  Wifsenschaft^ 
der  Litteratur  und  der  Kunst,  so  wie  die  seiner  Verwirklichung  im 
Staate , im  bürgerlichen  Leben  und  in  der  Familie  zu  erforschen, 
mufs  ich  mich  hier  .darauf  beschranken , nur  die  Hauptmomeiite  aus 
der  Kultur-Geschichte  der  ältesten  Periode  hervorzuheben  besonders 
mit  dem  Zwecke,  um  chronologische  Bestiminnngen  zu  gewinnen,  so 
weit  dieses  möglich  ist. 

Die  Grünzscheide  der  ältesten  Indischen  Geschichte  und  der 


1)  Dvipa  ist  durch  ZiisAmmenziehung  cntstmiden,  wie  Anüpa,  Uferland,  aus 
amäpa,  „Inng.s  dem  Wa.sser.“  Im/i.  regnen,  bedeutet  besprengen,  befruchten, 
in  dem  Worte  vrishuy  Stier,  und  vrishan  im  Äijteed//,  I,  10,10.  16,  1.  ii.  s. 
w.  freigebig,  Erffiller  der  Wünsche.  In  der  Beschreibung  der  I'nreA«  im 
M.  Bh.  VI,  6,  V.  84.1— 218.  JI,  p.  388.  stehen  zwischen : „diese  sind  die 
sieben,  himmlischen , in  den  drei  AVelten  berühmten  Ganga^^  und  „diese 
sind  die  sieben  varsha  nach  ihren  Antheilen“,  zwar  die  sieben  Berge  mit 
ihren  Bewohnern ; cs  sind  diese  Angaben  aber  ganz  iingesvühnlicli  und  ab- 
weichend von-  den  andern,  wie  z.  B.  Gokttniaj  als  Berg  mit  Büfsern,  als 
Bewohnern,  und  daher  die  Steile  als  eingeschoben  zu  betrachten.  Wird  sie 
Aiisgelafsen , so  ergiebt  sieh  eine  Beziehung  der  Benennung  varsha  auf 
die  Flüfse. 
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spttteren  Zeit  ist  uns  der  Buddhismus  ').  Seit  der  Herausgabe  des 
ersten  Theiles  dieses  Buches  hat  Bumouf  durch  die  Bekanntmachung 
seiner  Untersuchungen  über  die  Buddhistische  Litteratur  diese  zuerst 
für  die  Kciintnifs  der  früheren  Zustttude  Indiens  zugänglich  und 
fruchtbar  gemaclit  und  wir  küunen  jetzt  mit  Sicherheit  unterscheiden, 
was  in  diesen  dem  Buddhismus  vorherging  oder  erst  nach  ihm  ent- 
standen ist.  Es  ist  dieses  besonders  wichtig  bei  der  Geschichte  der 
GUtterverehruug ; ich  mache  daher  den  Anfang  mit  den  Angaben  über 
die  zur  Zeit  des  Auftretens  Buddha's  von  den  Brahmaucn  verehrten 
Götter  ’). 

Die  drei  grofsen  Götter  des  späteren  Göttersystems  werden 
genannt  mit  den  Namen  Brahma  und  Pitämaha,  Bari,  G'anärdana, 
IVäräjan'a  und  Vpindra,  ^ira  und  ^ankara.  An  der  Spitze  der 
Götter  der  zweiten  Ordnung  steht  Indra,  aucli  ^akra,  Väsava  und 
^Jak'ipalt , Gemal  der  (^ak'i  genannt ; von  den  übrigen  Ldkapäla, 
Kurdra  und  Varuiia.  Es  wird  aber  nur  ein  Zufall  seyn,  dafs  nicht 
auch  die  übrigen  Vorkommen,  da  ohne  Zweifel  die  Festsetzung  von 
acht  WelthUterii  älter  als  der  Anfang  des  Buddhismus  Ist  und  im  Ge- 
setzbuche des  Manu  schon  vork'ommt  Auch  Viscakarman  und  die 
Halbgötter,  die  Gandharba,  Kinnara,  Garuda,  Jaxa,  Asura,  Dänava 
und  die  übrigen  bösen  Genien,  wie  die  Schlangengötter,  werden  in 
den  ältesten  Denkmalen  der  Buddhistischen  Litteratur  genannt.  Am 
häufigsten  erscheint  in  ihnen  Indra  mit  dem  Beinamen  Kaufika, 
den  er  in  dem  Upanischad  erhält,  und  in  Gesprächen  mit  fäkjamuni. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  Verbreitung  der 
KrisAn'a-Verehrung  ist  die  Bemerkung,  dafs  sein  Name  sich  noch 
nicht  in  den  ältesten  sülra  gefunden  hat  '*).  Es  läfst  sich  hieraus 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Buddhismus 
die  Vedischen  Götter  und  unter  diesen  besonders  Indra  am  allge- 
meinsten verehrt  wurde,  während  die  späteren  grofsen  Götter  noch 
nicht  die  hohe  Stellung  erhalten  hatten,  die  ihnen  später  gegeben 


ij  s.  s.  35a. 

8)  S.  IttfmdurtioH  n VUislnin  ilii  Buddhisme  Indien,  I,  p.  13t  lg.  Es  sinit 
die  in  den  einfachen  eiUm  genannten  Gütler. 

3)  Manu,  V,  ttö.,  wo  die  acht  aiifgeziihU  werden.  Früher  waren  wnbrsebein- 
lich  nur  vier;  ehend.  HI,  67.,  wo  Indra  im  O.,  Jama  im  8.,  Varuna  im 
W.  und  Indu  oder  Söma  im  N.  erwitiinl  werden.  Für  den  lelstlen  hat  die 
Franzüsischc  l'eberseleung  Kitvira  gesetzt,  aber  mit  l'urechl. 

4)  Boattovr,  p.  133. 
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Würde.  Die  Fdda  werden  sehr  häufig  angeführt  und  zwar  mit  ihren 
vier  bekannten  Namen  '). 

Für  die  Erkenntnifs  der  geselischaftlichen  Zustande  Indiens  zu 
jener  Zeit  ist  die  wichtigste  Thatsache  die,  dafs  auch  das  System 
der  vier  Kasten  mit  ihren  vielen  Unterabtheilungen  und  der  Erb- 
lichkeit der  Geschäfte  in  der  Strenge,  wie  es  im  Gesetzbuche  dar- 
gestellt wird , in  den  Buddhistischen  Schriften  geschildert  werden ; 
die  Brahmanen  als  die  vornehmsten  und  ihr  Leben  auf  die  in  jene 
vorgeschriebene  Weise  in  seine  vier  Stadien  theiiend’);  die  Xatrija 
ihnen  in  der  Würde  zunachststehend  nnd  nur  durch  die  Vorrechte 
der  Kasten  in  der  Aiisitbung  ilirer  Gewalt  beschrankt  ^).  Die  älte- 
sten SAlra  sind  aufserdem  reich  an  Schilderungen  des  Altindischen 
Lebens  und  stellen  es  dar,  wie  es  in  den  ältesten  Nachvedischen 
Werken  der  Brahmanen,  dem  Gesetzbuche  und  den  epischen  Gedich- 
ten geschildert  wird. 

Um  das  Alter  der  ältesten  Denkmale  der  Indischen  Litteratur 
der  Vida  zu  bestimmen,  müfseii  wir  von  der  Geschichte  der  Gram- 
matiker bei  den  alten  Indern  und  ihrer  Bemühungen  ausgehen,  diese 
heiligen  Schriften  zu  erklären.  PaiitHi,  der  Stifter  des  späteren 
grammatischen  Systems,  wird  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  in  die 
Zeit  des  Xanda,  des  Vorgängers  des  Kandragupfa,  oder  350  vor 
Chr.  G.  gesetzt  *).  Jäska , der  Verfafser  des  Xirukta , kennt  noch 
nicht  die  künstliche  und  spitzfindige  Terminologie  des  PöHtni  und 
wird  von  diesem  genannt,  ist  also  jedenfalls  älter  ^).  Wie  viel,  Infst 
sich  natürlicher  Weise  nicht  genau  bestimmen ; doch  ist  die  Ver- 
schiedenheit der  Methode  beider  eine  so  grofse,  dafs  die  Annahme 


1)  p.  137— 1S8.  Bossocr  sagt  p.  137.,  dafe  beinahe  auf  jeder  Seite  der  ein- 
fachen tilm  die  Veda  erwähnt  werde. 

ft)  Ebend.  p.  1.3S.  131.  Die  Buddhisten  haben  sogar  den  Ausdruck  brahma- 
k'arja  angenommen,  um  damit  im  Allgemeinen  die  Pdichlen  des  religiösen 
Lebens,  und  besonders  die  Keuschheit  za  bezeichnen;  p.  139. 

3)  p.  143.  Auch  die  Kan'däla  werden  als  die  niedrigste  Kaste  genannt, 
p.  138. 

4)  Die  hieher  gehörigen  Angaben  über  Pdn'mi  und  seine  Nachfolger  Palan- 
g'ali  und  ICandra,  aus  welchen  sich  dieses  Zeitalter  ziemlich  sicher  fol- 
gern läfiit,  sind  von  Bosthlisgk  in  seiner  Einleitung  zu  Pdn'wti  II,  S.  XI  tig. 
genau  untersucht  und  erläutert  worden. 

3)  Ebend.  p.  VI.  In  dem  «Mm  II,  4,  83.  wird  Jaska  genannt  aU  Beispiel  für 
paironymische  Ableitungen.  • 

47 
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von  nur  fünfzig  Jahren  kaum  ausreicht,  um  sie  zu  erklären  ')•  Aus 
JAska's  Werke  erhellt,  dafs  schon  vor  .seiner  Zeit  die  Liturgie  und 
die  Anwendung  der  Vädischen  Texte  im  C'ultus  vollständig  durch 
die  Brähmana  und  den  Kalpa  oder  die  Ritualbilcher  bestimmt  wor- 
den war,  und  dafs  mau  durch  Auslegung  den  Sinn  der  Texte,  festge- 
stellt  und  ihre  W'idersprtiche  beseitigt  hatte*).  W'ir  besitzen  in  ihm 
aufserdem  die  Nachricht,  dafe  es  verschiedene  Schulen  der  Grammati- 
ker gab;  von  drei  solchen  sind  noch  die  Lehrbücher  erhalten,  wel- 
che früher  pärshada,  d.  h.  „die  der  VersammUiiig  angehörigeii“  schei- 
nen genannt  gewesen  zu  seyn,  und  jetzt  den  Namen  der  Prätipäkhja 
oder  der  den  einzelnen  Schulen  der  Vdda-Heberlieferung  zugehüri- 
gcii  Grammatiken  tragen.  In  ihnen  sind  die  verschiedenen  Schreib- 
weisen des  Vddatextes  bis  ins  einzelnste  auf  das  genaueste  vorge- 
sctiricben,  um  ihn  vor  Aenderungen  sicher  zu  stellen.  Es  kann  die- 
ses nicht  die  That  der  ersten  Sammler  gewesen  seyn,  sondern  setzt 
eine  schon  vorhandene  Sammlung  voraus,  die  Gegenstand  eines  sorg- 
fältigen Studiums  und  der  Controverse  geworden  war  ^).  In  den 
Präürükhja  werden  über  dreilsig  ältere  Grammatiker  erwähnt  und 


1)  Diese  gehurt  H.  Roth  iu  seiner  Abhandlung  Zur  L.  und  0.  de$  Weda, 
t(.  Ifl.  Dieser  Schrift  verdanken  wir  noch  der  berühiiilen  Abhandlnng  von 
CocEDnooKK  die  wiclKigslen  Aiirklärungen  i'iber  die  Veda  und  ihre  Ge- 
schichte. 

2)  F.hend.  S.  21.  Jnksa  führt  nämlich,  I,  20  flg.  die  Meinung  des  Gramma- 
tikers Kautsa  an,  dafs  die  ^'edalex(c  grammatische  und  logische  KrkLärung 
nicht  ziiliefsen,  weil  ihr  Sinn  durch  ihre  Anwendung  als  manira,  iu  den 
Gehclen  und  durch  die  Brähmim'a  feslgestellt  sey,  dafs  sie  l'nsinn  und 
AVider.sprüclie  und  ganz  unversläiidliche  Stellen  enthielten.  Kautsa  kömmt 
ini  Ratjhu  1'.  V,  1 tlg.  vor  in  der  Geschichte  des  Baghu,  des  Königs  von 
Ajödhj:)  und  wird  ein  Schüler  des  VaralaiilH  genannt. 

3)  Nach  Hotu,  n.  a.  O.  S.  It  tlg.  33  flg.  Im  Kinikfa  I,  17.  werden  sie 
snrra-k'amn'ihu'iin  pArshadniii , „die  geltenden  Lehrbücher  aller  Schulen 
genannt.“  Prdlifilklija  bedeutet  sich  auf  die  einzelnen  ftlklir)  (Zweige)  oder 
Schulen  der  Veda-l'ebcrlleferung  beziehend.  Das  erste  wird  dem  t^dkalja  und 
auch  dem  {'aiiuaka  zngeeignet  j der  letzte  wird  unter  den  reberllefercm  des 
Veda  genannt;  eine  Verbindung  der  Fchiiler  QAkalja’s  und  ^ammka's  scheint 
aiich  daraus  hervorzugehen,  dafs  beide  Namen  in  dein  Compositum  ^d- 
kala-(,'unaka  zusammen  stehen.  S.  Rom,  S.  61.  Das  zweite  PräU^äkja 
gehört  dem  Kätjdjana,  dem  Verfäfter  der  Auukraman'  i oder  des  Inhalts- 
verzeichüifses  zum  Higrida  und  zu  der  Väjf  asaneja-SankUA  des  Jag'ur- 
rfda.  Er  wird  ein  .Schüler  des  ^aunaka  genannt.  S.  CoLznaooHi’s  JUisC. 
Ess.  I,  p.  23.  und  gehört  der  Schule  der  Mddhjanäina,  der  südlichen.  Der 
Verfafser  des  drillen  ist  jioch  nicht  ermittelt. 
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die  weite  Verbreitnng  des  grammatischen  Studiums  bei  den  alten 
Indern  erhellt  aus  der  merkwürdigen,  im  Nirukla  aufbcwahrteii  Nach- 
richt, dafs  es  auch  Grammatiker  bei  den  Kamböga  gab,  welche 
unter  den  entarteten  Kriegergeschlechtem  im  Gesetzbuche  genannt 
werden 

Nach  dem  vorhergehenden  gebüren  die  PrtUMkhja  in  das  fünfte  . 
Jahrhundert  und  die  alteren  Grammatiker  dem  Anfänge  derselben  und 
dem  Ende  des  sechsten.  Die  Sammlung  der  Texte,  welche  diese  vor 
Augen  hatten,  dürfen  wir  mit  Sicherheit  wenigstens  in  das  siebente 
Jahrhundert  setzen.  Ihre  frühe  Zusammenstellung  und  unveränderte 
IJeberlieferung  wird  dadurch  erwiesen,  dafs  weder  in  den  Hand- 
schriften der  Hymnen  selbst,  noch  in  den  häufigen  Anführungen  in 
den  auf  sie  bezüglichen  Schriften  bis  jetzt  eine  Variante  sich  gefun- 
den hat  ^). 

Wie  grofs  der  Zeitraum  sey,  der  zwischen  ihrer  Sammlung 
und  ihrer  Abfafsung  verflofsen,  wird  sich  nie  genau  bestimmen 
lafsen;  dafs  es  kein  kleiner  war,  ergiebt  sich  aber  aus  den  folgenden 
Erwägungen.  Es  ist  zuerst  hervorzuheben,  dafs  die  Mafsc  der  Samm- 
lungen oder  der  Sanhitä , aus  welchen  der  ganze  V^da  besteht , in 
zwei  grofse  Klafsen  zerfällt;  in  die  der  drei  ältesten  Väda  und  die 
des  Atharvan.  Die  älteren  sind  der  RiK , der  Säman  und  der 
Jag'us  und  haben  diese  Namen  von  dem  Gebrauche,  der  von  den  in 
ihnen  zusammeiigestellten  Hymnen  gemacht  wurden.  Jeder  zerfällt 
in  zwei  Theiie : der  erste  wird  lUantra  oder  Gebet  genannt ; der 
zweite  Brähmana;  die  so  betitelten  Schriften  enthalten  tlieils  litur- 
gische Vorschriften , theils  Beweise  für  ihre  Gültigkeit  und  ilihäsa, 
Erzählungen  zu  ihrer  Erläuterung  und  Bestätigung.  Von  den  Upa- 
nishad  sind  einige  Theiie  der  Brähmana,  andere  sind  selbstständige 
Schriften.  Rik'  bedeutet  Loblied , Hymnus ; im  Rigvdda  sind  die 
Lieder  vollständig  gegeben  oder  gelten  wenigstens  als  solche  ; 
mehrere  von  ihnen  haben  keine  Beziehung  auf  die  Gütterverehrung 
und  der  Name  pafst  daher  nicht  genau  auf  seinen  Inhalt. 


1)  S.  Boib  S.  6t— 07.  Die  Stelle  steht  Im  Sirukla,  II,  8.,  nach  welcher  die 
Ornmmntiker  der  Kambdg'a,  Aija , Präk'jä  uad  VdiKja  die  Stämme  der 
Zeitwörter  auf  verschiedene  Welse  ber.eicboeten.  Dbs  Xirukta  nennt 
siebenzehn  Grammatiker,  von  welchen  funtkehn  von  den  in  dem  Prdti9äklija 
erwähnten  verschieden  sind.  Ebend. 

8)  rotb,  s.  sa 

8)  Ebend.  S.  8.  0.  ■ • 
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Säman  bedeutet  Recifation ; der  so  benannte  Vdda  enthalt 
mit  wenig  Ausnahmen  Bruchstücke  aus  Hymnen,  welclie  im  RigvMa 
Vorkommen  und  in  der  Liturgie  gebraucht  wurden.  Denselben  Ge- 
braurii  be2eichnet  der  Titel  des  dritten  Vdda,  Jagus,  Opfer.  Dieser 
besieht  aber  aus  zwei  verschiedenen  Tbeilen : die  Taittirijaka- 
. SankUä  oder  der  schwarze  JagwvMa  ist  eine  liturgische  Schrift 
und  wird  deshalb  richtiger  ein  Brähmana  benannt;  der  weifse  oder 
die  Väg'asaaSja -Sanhitä  besteht  etwa  zur  Hälfte  aus  Bruchstücken 
von  Hymnen  des  Rigvdda ; von  der  zweiten  Hälfte  bilden  den  grüfse- 
ren  Theil  Opferformeln  in  Prosa  und  etwa  ein  Virtel  des  Ganzen 
sind  eigenthümliche  Bruchstücke  von  Liedern  oder  Anrufungen  in 
Prosa  ')• 

Der  Atharvan  enthalt  Hymnen  einer  zweiten,  spateren  Periode, 
in  welcher  der  mantra  oder  das  Gebet  nicht  mehr  der  Ausdruck 
des  unmittelbaren  religiösen  Gefühls,  sondern  zur  Zauberformel  ge- 
worden war;  Sprüche  zum  Schutze  gegen  die  verderblichen  Wir- 
kungen der  göttlichen  Gewalten,  gegen  Krankheiten  und  schädliche 
Thiere,  Anrufungen  heilsamer  Krauter  und  Verwünschungen  der 
Feinde.  Er  setzt  das  Vorhandenseyn  des  Rigv^da  voraus,  weil  er 
Stellen  aus  diesem  darbietet,  die  willkührlich  uragestellt  und  verän- 
dert sind  und  die  Verfafser  der  Hymnen  in  diesem  als  berühmte 
Dichter  der  Vorzeit  erwähnt  ^).  Dann  ist  noch  zu  erwögen,  dafs  in 
dem  über  Tausend  Hymnen  enthaltenen  Rigv^da  sich  Gedichte  aus 
mehr  als  einer  Periode,  die  in  Ansichten  und  der  Ausdruckweise 
verschieden  sind  und  verschiedenen  Zeiten  angehören  ^).  Wegen 
der  Gruudverschiedenheit  der  religiösen  Anschauungsweise,  die  in 


1)  S.  Roth,  ebend.  S.  3. 

S)  Ebend.  S.  12.  Diese  Beziehung  des  Athnrvnn  niit  dem  Hik'  glebt  sich 
auch  darin  zu  erkennen,  dats  Im  letzten  Capitel  des  letzten  Buches  des 
zweiten  Hymnen  verkommen,  die  gleichlautend  In  dem  ersten  wieder- 
kehren. 

3)  Der  Atharfon  enthält  über  760.  S.  CoiSBnooKt's  Mite.  Ett.  I,  p.  83.  — 
Dr.  Max  Müller  sagt  in  der  Ankündigung  seiner  Ausgabe  de.s  Rigvdda 
darüber  folgendes : „eine  .spätere  Kritik  wird  deutlich  Spuren  zeigen, 
welche  beweisen,  wie  Verschiedenartiges  in  Denk-  und  Ausdrucksweise, 
wie  entschieden  älteres  und  neueres  in  dieser  grofsen  Hymnensammlung 
vereinigt  ist,  so  wie  in  vielen  Hymnen,  besonders  auch  in  dem  von  Rotxs 
bekanntgemachlen  ersten  Buche  und  den  beiden  letzten  man'd'ala  bereits 
ein  weit  aiisgebildelerer  Cultus  mit  symboUschen  und  ceremonielieo  Formen 
lins  entgegenlrilt.“ 


Digili.'Od  by  Googk' 


Zeitbestimmungen,  die  V^da. 


741 


beiden  Stunmiungeii  obwaltet,  roufs  zwischen  beiden  ein  Zeitraum 
von  mehrern  Menschenaltem  verflofseii  seyn. 

Zu  diesem  inuern  Unterschiede  der  in  beiden  Sammlungen  sich 
kundgebetideu  Ansichten  kommt  noch  der  aufsere  der  verschiedenen 
Bekanntschaft  mit  den  Indischen  Landern.  Im  Rigv^da  wird  die 
Gangk,  wie  es  scheint,  nur  in  einem  einzigen  Hymnus  erwähnt  und 
zwar  in  einem,  in  dem  sie  und  die  flbrigen  FlOfse  aiigerufen  werden, 
den  der  Sindhu  gewidmeten  Lobgesaiig  günstig  aufzunehmen.  Im 
Atharvan  werden  die  Bahlika  und  Gandhära  fern  wohnende  Völker 
genannt ; die  Verfafser  müfsen  demnach  in  dem  innera  Lande  gelebt 
haben  und  die  Völker  der  westlichen  Granze  waren  ihnen  fern  ge- 
worden ').  Als  ferne  Länder  werden  auch  Magadha  und  Anga  er- 
wähnt; woraus  sich  schliefseo  läfst,  dafs  zu  jener  Zeit  das  Arische 
Volk  auf  dem  Südufer  des  Ganges  sich  nicht  weiter  östlich  als  bis 
zum  Anga  verbreitet  hatte;  denn  im  Norden  des  Plufses  gehört  Mi- 
thild  zu  den  frühesten  Sitzen  der  Brahmanischen  Bildung. 

Um  alles,  was  bei  diesem  Theile  der  Untersuchung  in  Betracht 
kömmt,  hier  in  seinem  Zusammenhänge  vorzutragen,  ist  noch  daran 
zu  erinnern,  dafs  zwischen  der  Sammlung  der  Hymnen  und  der  Zeit 
der  ältesten  Grammatiker  eine  Zwischenzeit  angenommen  werden 
roufs , in  welcher  die  Prosa  sich  bildete  und  die  Brähmana  oder 
die  Ritualbücher  und  die  Vpamsked  abgefafst  worden  sind.  Auch 
diese  bilden  eine  grofse  Malse  und  stellen  uus  den  Uebergang  von 
der  alten  Hymnendichtung  zu  der  epischen  und  der  gnomischen  Poesie 
dar,  deren  Versmafs  uns  in  seiner  ältesten,  vorherrschend  dijambi- 
schen  Form  in  den  V^dahymnen  erhalten,  in  diesen  jedoch  nicht  das 
vorherrschende  ist , in  einigen  Upanishad  neben  der  Prosa  vorkömmt 
und  sich  auf  der  Uebergangsflufe  zu  der  freiem  Gestaltung  des  epi- 
schen glöka  darstellt  ^).  Auch  diese  Schriften  müfsen  aus  verscbie- 


1)  S.  Hots,  S.  136.  Ter  Hymnus  iin  Rigveda  gehört  dem  Sohne  Prijamf- 
Hm's,  SindhuxU,  d.  h.  Beherrscher  der  Sindhu.  — Aufser  den  Gandhdm 
und  Bahlika  werden  die  Mig'acal  gen.annt,  die  Bergbewohner  waren  und 
an  dem  gleichnamigen  Berge  wohnten , der  ein  Liebtiiigsaufenthalt  des 
Rudra  nach  der  Vdy'asaneja-  Sanhitä  Hl,  61.  war.  S.  ItOTH,  S.  87  6g* 
Diese  Angabe  wird  durch  jlf.  Bh.  V,  3,  v.  77.  II,  p.  88.  bestätigt,  wo 
ein  HdAlifca-König  Beherrscher  HIungTaka’t  genannt  wird.  Ein  anderes 
Volk  dieser  Gegend  waren  die  Mahdvrisha.  Anraerdera  werden  neben 
ihnen  {üdm  gciianot.  Diese  sind  die  Bewohner  des  Landes  nm  Indus, 
nahe  nm  Meere,  wie  ich  später  zeigen  werde. 

2)  s.  GilpiibistsB}  Zur  Theorie  des^l^ka,-  in  der  ü-  /•  d,  K-  tf.  X.  V,  S79. 
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denen  Zeiten  herstammen ; das  wahrscheinlich  älteste  und  jendenfalls 
nierkwiirdii^ste  ist  das  Aitareja-Brahman  a,  welches  anfser  den  Vor- 
schriften über  das  Ritnal  auch  an  historischen  Nachrichten  reich 
ist  ').  In  einigen  wird  Ag'älapalru  der  Känig  von  Käfl  erwähnt 
und  scheinen  daher  seiner  Zeit,  d.  h.  der  Mitte  des  sechstens  Jahr- 
hunderts vor  dir.  6.  anzugehOren  ’).  In  den  Brähmana  und  Vpa- 
nished  zeigt  sich  eine  Bekanntschaft  mit  der  Grammatik  und  sie 
setzen  das  Vorhaudenseyn  der  Sammlungen  der  Hymnen  voraus,  da 
in  ihnen  dem  einfachen  Sinne  der  alten  Lieder  eine  tiefere  Bedeutung 
durch  Auslegung  zu  finden  erstrebt  wird.  Diese  Schriften  bezeich- 
nen daher  eine  besondere  Periode  des  Altindischen  Geistes. 

Um  die  in  dem  V£da  enthaltenen  astronomischen  Angaben  zur 
Bestimmung  des  Zeitalters  der  Abfafsung  der  Hymnen , in  welchen 
sie  Vorkommen,  und  des  V^da-Kalendeis,  zu  benutzen,  ist  es  näthig, 
die  Ergebnifse  der  neuesten  Untersuchungen  über  die  Indischen  na- 
xtttra  oder  Mondhäuser  zu  berücksiebtigen.  Diese  haben  dargetban, 
dafs  die  Eintheiluug  der  Ekliptik  in  acht  und  zwanzig  Stationen, 
um  den  Lauf  des  Mondes  zu  bestimmen , keine  ursprünglich  bei  den 
alten  Indern  einheimische  ist , sondern  eine  Nachahmung  der  Chine-  - 
sischeii  s\eu.  Diese  sind  Fundamental-Sterne  in  der  Nähe  des  Acqua- 
tors,  die  in  demselben  oder  beinahe  in  demselben  Declinationskreisc 
mit  Circumpolarsteriien  liegen,  deren  Meridian-Durchgänge  die  Chi- 
nesischen Astronomen  beobachteten,  um  die  Bewegungen  der  Sonne, 
des  Mondes  und  der  Planeten  und  dadurch  die  Tages-  und  Jahres- 
zeiten zu  bestimmen.  Dieser  Gebrauch  wird  dem  Kaiser  Ydo  zu- 
geschrieben, defscu  Regierungs-Anfang  in  das  Jahr  2357  vor  Chr.  G. 
gesetzt  wird ; aus  den  Erwähnungen  des  TscheouU  oder  des  Ritual- 
buchs der  Kaiser  der  Dynastie  Tscheou,  die  seit  dem  Jahre  1122  vor 
Chr.  G.  regierten,  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  unter  dem  ersten 
Kaiser  derselben  Wouwang  diese  acht  und  zwanzig  Fundamental- 
stem den  Chinesen  bekannt  waren  und  wahrscheinlich  vor  seiner 


1)  8.  Rooa,  Zur  0.  u.  h.  de»  Wida,  S.  28.  S.  50. 

2)  In  der  Kaushilaki  und  dem  Brikad-Araajaka  IT,  2,  1 dg.;  s.  Colibroo- 
ke’s  Slisc.  Ess.,  I,  p.  53.  65.  bei  Polbt,  p.  81.  Im  Ailareja  - Brähman'a 
wird  G'aiiamig'aja  der  Sobn  des  Parixit  genanotj  s.  oben  8.  707.  Dieser 
gehört  zu  den  Kuru  , dn  er  delseo  Rakel  ist.  8.  I.  Beit.  III,  20.  Ueber 
sein  Opfer  svird  ein  aHuvattfa  aogeführt  aus  dem  AUarfja-Brähman'a  von 
COLEBROOKB,  Idisc.  £«. , I,  40.,  woraus  hervorgebt,  dals  in  diesor 8cbtlft 
agcli  der  ptdk«  gebraucht  wird. 
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Zeit  unr  vier  und  zwanzig  bestimmt  worden  waren,  und  dafs  sein 
Bruder  Tscheukong  zu  denselben  vier  neue  hiiizufügte ').  Durch  die 
Decliiiatioiiskrcise  wird  der  Aequator  in  Abschnitte  getheilt,  welche 
Herbergen  der  Fixsterne  und  der  .Planeten  genannt  werden.  Zur 
Zeit  des  Kaisers  lao  trafen  die  Gräiizscheiden  der  vier  und  zwan- 
zig Abschnitte  beinahe  alle  mit  den  Meridiaudiirchgüiigea  der  Ge- 
stirne des  grofsen  Büren  und  der  Solstitial  - und  Aequinoctialpunkte 
zusammen.  Tscheukong  fügte  vier  hinzu,  um  die  zu  seiner  Zeit 
durch  die  Prücefsiou  veränderte  Stellung  der  Soiinenwendeii  und  der 
Nachtgleichen  zu  bezeichnen. 

Die  naxalra  der  Inder  unterscheiden  sicli  von  den  sieu  in  drei 
Punkten.  Sie  theileu,  wie  die  Chinesen,  den  Himmel  durch  Deklina- 
tionskreise, beziehen  diese  aber  auf  die  Ekliptik,  weil  ihre  Astrono- 
mie. auf  Längen  und  Breiten  gegründet  ist,  die  sich  auf  jene  be- 
ziehen. Die  Inder  scheinen  zweitens  nie  einen  wirklichen  astrono- 
mischen Gebrauch  von  ihnen  gemacht  zu  haben  und  bedienten  sich 
ihrer  nur , um  den  Lauf  des  Mondes  zu  bestimmen.  Es  ist  jedoch 
nicht  richtig,  dafs  sie  sie  stets  nur  zu  astrologischen  Zwecken  ge- 
braucht haben  ^),  da  in  der  ältesten  Zeit  bei  ihnen  keine  Spuren  von 
Astrologie  sich  iiachweisen  lafsen.  Die  eigentliche  astrologische 
M’ifsenschaft  uurde  ihnen  erst  später  bekannt  und  lilfst  sich  mit 
Sicherheit  mir  bis  auf  den  Vardha-  Itlihira  zurückführen,  der  am 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  lebte  '').  In  den  epischen  Gedichten 
beschränkt  sie  sich  auf  die  Ansicht,  dafs  gewifsc  Tage  und  Stunden 
glücklich  und  unglücklich  sind;  das  einzige  Beispiel  einer  wirkli- 
chen Astrologie  scheint  die  im  Kämüjaii'a  bei  der  Geburt  der  Sühne 
des  Dacaratha  angegebene  Nativität  zu  seyn  Dafs  die  naxatra 
in  Beziehung  zu  dem  Laufe  des  Mondes  gesetzt  wurden,  beweist  be- 
sonders dieses,  dafs  die  Namen  der  Monate  von  ihnen  hergenommen 
worden  sind ; für  die  epische  Zeit  beweist  eine  oben  angeführte 


1)  Diese  Augaben  sind  Biot's  Abhandlung  Sur  les  Xneshntmt,  ou  Maimions 
de  la  lune,  selon  tes  Hindous , estrait  d’une  detcription  de  l'lnde,  redigee 
par  Ult  Voyageur  Arabe  du  Xle  siede  im  Journal  des  Saranls,  Janvier 
tö«.  entnommen.  Die  obigen  Rcsiillnte  sind  genauer  von  ihm  begriindet 
worden  in  früheren  Artikeln  derselben  Joiirnnls,  s,  1810.  p.  S9.  p.  S7.  p. 
113.  p.  2SS.  p.  S33. 

8)  Wie  niot  behauptet  p.  3.  des  besonderen  Abdrucks. 

3)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  831. 

4)  Bdm.  I,  19,  1,  ttg. 
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Stelle  diese  Beziehung  ').  Aus  ihr  ist  auch  der  Uutersdiied  der  In- 
dischen von  den  Chinesischen  zu  erklären , dafs  diese  von  verschie- 
dener Länge,  jene  aber  gleich  lang  sind,  weil  sie  auf  die  tägliche 
Bewegung  des  Mondes  sich  beziehen  ’).  Dann  ist  auch  noch  daran 
zu  erinnern , dafs  in  dem  Vdda-Kalender  die  naxatra  auch  zur  Be- 
stimmung des  Laufes  der  Sonne  gebraucht  wurden  , woraus  er- 
hellt, dafs  die  ausschliefsliche  Beziehung  auf  den  Lauf  des  Mondes 
nicht  das  ursprüngliche  war.  Ein  dritter  Unterschied  ist  der,  dafs 
die  Chinesischen  nur  aus  einzelnen  Sternen  bestehen,  die  Indischen 
meistens  aus  Stemgnippen  ‘*).  ;Sie  haben  ferner  Figuren  und  Re- 
genten, die  Gütter  und  Genien  sind.  Dafs  jedoch  die  Stenigruppen 
und  die  Abtheilung  in  gleiche  Zwischenräume  nicht  die  ursprüngliche 
Einrichtung  war,  geht  daraus  hervor,  dafs  der  Hauptstem , jdgatärä, 
nicht  immer  der  grüfste  in  der  Gruppe  und  seine  Stellung  in  den 
meisten  Fällen  durchaus  nicht  mit  der  gleichen  Abtlieilung  zu  ver- 
einigen ist,  da  er  oft,  sogar  sehr  oft  aus  dem  Raume  heraustritt,  in 
dem  er  sich  unter  dieser  VorauGselzung  befinden  sollte  ‘).  Bei  diesen 
Siemen  tritt  nun  der  merkwürdige  Umstand  ein,  dafs  unter  ihnen 
sechszehn,  entweder  ganz  sicher  oder  wahrscheinlich,  dieselben  sind, 
wie  die  Chinesischen  ; bei  den  übrigen  findet  sich  entweder  eine 
Annäherang  oder  es  läfst  sich  die  Absicht,  einen  grüfsern  Stern  an 
die  Stelle  eines  kleinen  zu  setzen,  erkennen  '’). 

Aus  dieser  Uebereinsümmung  erheUt  mit  Sicherheit  der  gemein- 
schaftliche Ursprung  beider  Systeme  und  dafs  die  Chinesen  die  Ur- 
heber dcfselbeii  sind  daraus,  dals  sie  allein  einen  praktischen  Gebrauch 
davon  gemacht  haben.  Die  Inder  müfseu  es  daher  von  den  Chinesen 


1)  S.  MO.  Note 

8)  Diese  Bemerkung  gebürt  Stbrx  , s.  Gdllinger  G.  Aux.  S.  2080.  Nämlich 
jedes  18'/,°,  mit  Ausnahme  des  Bisten,  82s(en  und  BSslen,  welche  IO",  8", 
und  11’/,°  haben.  Diese  Bestimmung  bezieht  sich  auf  die  Eintheilung  io 
88,  bei  der  io  87  scheinen  alle  gleich  zu  sej'O,  d.  h.  18°  SO'  nach  Coli- 
BROOKs’s  Bemerkung,  Mite.  Ets.  II,  p.  868. 

8)  Es  heiCit  nämlich : „wenn  Bonn  und  Mond  zusammen  am  Himmel  empor- 
sleigen zugleich  mit  den  Vasu  u.  s.  w.  Im  Anfänge  von  ^räcishl'hd  rich- 
ten sich  Sonne  und  Mond  nach  Norden , die  .Sonne  aber  nach  .Süden  in 
der  Mille  des  Sdrpa  (des  Schlangen-iuixufra).“  G'jöHtha,  r.  6.  7. 

4)  Brsaa  a.  a.  O. 

8)  Ebend.  S.  2081. 

6)  Bior,  a.  a.  O.  1810.  p.  S78. 
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empfangen  haben.  Die  älteste  Erwähiiaiig  der  acht  und  zwanzig  na- 
xatra findet  sich  im  Atharva-V^da  ')•  Es  beginnt  die  Aufzählung  mit 
Krittikä,  welches  jetzt  das  3te  naxatra  ist,  und  es  scheint  in  dieser 
Stelle  die  Sonnenwende  an  das  Ende  von  A{;läshä  oder  in  den  An- 
fang von  Maghä  verlegt  werden.  Diese  Stellung  der  Gestirne  ent- 
spricht der  Zeit  des  Kaisers  Yao  ’)  und  bestätigt,  dafs  die  Inder 
nicht  durch  eigene  Beobachtung  sic  bestimmt  haben,  sondern  das 
schon  fertige  System  von  den  Chinesen  angenommen  haben.  Da  erst 
seit  1100  vor  dir.  6.  die  letzteren  die  vollständige  Zahl  von  acht 
und  zwanzig  besafsen,  dürfen  wir  schliefsen,  dafs  erst  nach  dieser 
Zeit  die  Inder  diese  Eintheilung  des  Himmels  kennen  gelernt  haben. 

In  den  Hymnen  des  Rigv^da  scheinen  nur  einzelne  Erwähnun- 
gen vorzukommen , die  Monate  aber  noch  mit  ihren  alten  Namen 
benannt  zu  werden  ^). 

Naxatra  bedeutet  im  Rigvdda  Gestirn;  es  ist  vielleicht  zu  er- 
klären aus  näka , Himmel,  und  xatra,  welches  im  Vddischen  San- 
skrit Stärke,  im  Zeud  aber  Künig  und  Königthum  und  im  Altper- 
sischen königliche  Herrschaft  bedeutet ; sie  würden  dann  die  Beherr- 
scher des  Himmels  genannt  worden  seyn  *). 

Die  Beziehung  der  Figuren  zu  den  naxatra  ist  in  den  aller- 
meisten Fällen  unklar,  ebenso  die  der  Regenten  zu  ihnen  ^).  In  dem 


1)  Im  71en  Hymnus  des  9ten  Buchs.  8.  Colibooss's  Müc.  Eat.  I,  p.  89. 

2)  Biot,  p.  B71.  CoiisnooKi  sagt  jedoch  il  aeems,  und  bei  seiner  grofsen 
Vorsicht  miilh  man  annehmen,  dats  diese  Stellung  sich  nicht  mit  Sicherheit 

' ans  den  Worten  des  Textes  ergiebt. 

3)  Veber  diese  Namen  s.  8.  320. ; s.  Colsbrooke,  ebend.  I,  p.  109.  Er  sagt, 
dalh  Texte  in  dem  Veda  die  Uebereinstimmnng  der  Regenten  mit  ihren 
naxatra  beweisen,  und  die  Verbindung  des  naxatra  Afvini  mit  den 
entscheidend  sey.  Ich  finde  sonst  nur  alte  Namen  der  Monate  erwähnt, 
wie  in  dem  Gebete  p.  169.  p.  200.,  wo  die  Stelle  des  weilhen  Jay'urveda, 
in  welcher  sie  aufgezählt  werden,  gegeben  ist. 

4)  Rigv.  I,  SO,  2. : „vor  der  alles  offenbarenden  Sonne  entfliehen  die  Gestirne 
mit  den  Nächten,  wie  Räuber.«  Käka,  welches  19,  6.  31,  8.  durch  Sonne 
übersetzt  wird,  bedeutet  sicher  Himmel.  68,  3. : „er  schmückte  den  Himmel 
mit  Sternen«  ; 83,.-  7 ; von  den  Winden ; „sie  erstiegen  den  Himmel  und 
machten  sich  eine  weite  IVohnung.«  Es  licfse  sich  jedoch  auch  an  das 
Wort  nakl,  Nacht,  denken. 

5)  Deutlich  ist  die  eben  erwähnte  der  Afrin  und  der  Figur : ein  Pferdekopf. 
Krittikä  wird  durch  ein  Mefser  dargestellt,  Mrigagiraa  durch  einen  Gn- 
zellenkopf , Haala  durch  eine  Hand ; haata  und  tntrigagiraa  haben  diese 

« 

w . If  . 
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V£da-Kalender  finden  sich  die  Monatsnamen  nach  den  naxatra  und 
ihre  dei-atä  oder  Gottheiten  werden  aufgezahlt;  es  kömmt  dabei  je- 
doch der  AVidcr.spriich  vor,  dafs  bei  der  Aufzählung  der  letzten 
und  bei  der  Angabe  der  verkürzten  Bezeichnung  der  naxatra  nur 
sieben  und  zwanzig  Vorkommen , die  Handschrift  des  Cominentars 
dagegen  durch  Hinzufügung  von  Brahma  acht  und  zwanzig  Namen 
giebt.  Dieser  Name  ist  aber  spater  hinzugefügt  worden,  so  dafs 
die  ursprüngliche  Zahl  sieben  und  zwanzig  gewesen  seyu  M'ird  '). 
Das  22stc  Zeichen  Abhig'il  ist  in  dem  lOten  Jahrhundert  durch  die 
Pracession  verschwunden  und  seit  dieser  Zeit  ist  die  Zahl  wieder 
auf  sieben  und  zwanzig  beschrankt  worden  ^). 

Aus  dem  vorhergehenden  folgt  einerseits,  dafs  die  vollständige 
Zahl  der  naxatra  den  alten  Indern  erst  seit  dem  eilften  Jahrhun- 


Bedeiiliiii"  lind  KrUHkA  l»l  gebildet  «us  krit , durohsohneiden.  Warum 
dna  erste  den  das  Feuer,  das  zweite  den  Mond,  das  dritte  den  Sa- 

ritri  f die  Sonne,  7.11  Regenten  linbeii , ist  unklar.  Bel  den  übrigen  Figu- 
ren tiude  ich  keinen  Ziisnnimenhnng. 

1)  Im  G'jötisha  v.  1t.  wird  eilte  Bc/.eichnung  der  iiaxiilni  durch  einzelne  Sil- 
ben niiecgeben , die  ibreii  Xnnicn  und  denen  ihrer  Gottbcilen  entnommen 
-sind.  Es  sinil  sieben  und  /.wnnr.ig,  wie  nueb  im  Commentar  gesagt  wird. 
V.  8t-23  werden  die  Goltheilcn  aurgezählt.  Wie  Coiebrooks  angiebt, 
werden  zwei  Gottheiten  im  G'jötisha  des  Hik‘  umgestellt ; diese  sind  Soma 
und  Huilm,  die  Gollhcilen  des  Uten  und  7ten  Keichen’s.  Nach  dem  Com- 
mentarc  werden  sic  in  umgekehrter  Ordnung  dem  86sten  und  OTslen 
naxatra  zugeschrieben , weiche  sonst  Aff'apdd  und  Ahibradhna  zu  Gott- 
heiten linbcn.  In  Beziehung  auf  diese  Namen  ist  zu  bemerken , dafs  die 
Handschriflen  statt  des  ersten  Namens  Aj/’a  Ekapdd  geben  und  den  zwei- 
ten  Ahirhudhuja  schreiben;  eine  hat  Ahibiutluja ! die  erste  Form  findet 
sich  aber  auch  im  yirnkta^  X,  44.  üio  Handschrift  des  Commentars  liefht 
v.  23.  Drahmd  Visknur  Vasafd  Yamn'ö  ^g'a  Ekapät  tathaica  k a ^ 
alle  andern  auch  ’g'a  Eikapiltl,  aber  ohne  Brahmth  Kr  ist  der  Regent 
des  Abhigil,  des  22sten  naxatra , Ag’apäd  der  des  26sten,  Pdrva-Bhädra- 
pada.  Da  durch  die  Hinzufügung  von  Brahmd  das  Versmalh  verdorben 
wird,  ist  es  klar,  dafs  dieser  Name  später  hiuzugefügt  worden  und  dafs 
Ag'a  Ekapdd  die  richtige  Lesart  ist.  Her  erste  Name  bezeichnet  einen 
Vedischen  Gott;  s.  A,  Kuh«,  in  A.  Hoefbb’s  Z.  f.  d.  II'.  der  Sprache^  I, 
286.  Ag'apät  fehlt  in  den  Würterbiiehern  und  ist  eine  Entstellung  des 
allen,  in  der  späteren  Zeit  vergefseneu  Namens,  yishn'a  und  Rttdra,  wel- 
che auch  Regenten  der  naxatra  sind,  gehören  ebenfalls  zu  den  untergeord- 
neten Gptlorn  der  Vedisebeo  Götterlehre. 

B)  B.  Bior,  in  dem  bsaondera  Abdrucke  p-  i- 


Zeilbestimmun^eii. 
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dert  vor  Clir.  G.  brkaiiut  ^ew’rsrii  ist,  andererseits  aber  zugleich, 
dafs  der  Gebrauch  derselben  auch  schon  früher  ihnen  mitgetheilt 
worden  seyn  kann. 

Es  ist  bei  dieser  Untersuchung  nicht  zu  übersehen,  dafs  die 
Inder,  wenn  sie  auch  nicht  die  Entdecker  dieser  Methode  der  ZeiU 
bestinunung  sind,  sie  doch  auf  eigen thümliche  Weise  sich  zugeeignet 
haben , indem  sic  den  Sternen  einheimische  Namen  und  Götter  zu 
Regenten  gegeben  haben,  was  nicht  auf  einmal  geichehen  seyn  kann, 
sondern  allmühlig  und  daher  eine  frühere  Bekanntschaft  roraussetzt, 
als  die  erste  vollständige  Aufzahlung  ihrer  Namen  und  Gottheiten.  \ 
Aus  dem  vorhergehenden  folgt,  dafs  die  Sammlung  des  Athar\'an  und 
die  Abfafsuug  des  Vdda-Kalenders  später  seyn  müfsen,  als  1100  Jahre 
vor  dir.  G.,  aber  nicht,  dafs  die  Inder  nicht  vor  dieser  Zeit  schon  die 
Beobachtungen  der  Stellung  der  Koluren,  die  in  dem  letzten  angege- 
ben werden,  gemacht  hätten.  Neben  dieser  Angabe  und  von  ihr  uu- 
abbängig  findet  sich  eine  andere  über  dem  Heliakal  - Aufgang  des 
Agaslja  oder  des  hellen  Sternes  im  Kanopos,  welche  auf  das  nörd- 
liche Indien  bezogen , den  Koluren  ')  dieselbe  Stellung  giebt , wie 
der  Vdda-Kalender , und  dem  Paräsara  zugeschrieben  wird , d.  h. 
nach  den  oben  gemachten  Bemerkungen  dem  Ende  des  grofsen  Krie- 
ges ’).  Da  jetzt  ein  früher  ungeahndeter  alter  Verkehr  zwischen 
den  Indern  und  den  Chinesen  feststeht  und  bei  den  letzten  der  Ge., 
brauch  der  sieu  in  ein  viel  höheres  Alterthum  zurückgehl,  läfst  sich 
gegen  den  Gebrauch  der  naxatra  bei  den  Indern  zu  der  Zeit,  auf 
welche  die  ältesten , erhaltenen , astronomischen  Beobachtungen  sich 
beziehen,  aus  ihrem  Chinesischen  Ursprünge  kein  Einwurf  machen. 
Diese  Beobachtungen  gehören  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  vor 
Chr.  G.  und  es  folgt  aus  ihnen , dafs  die  Inder  zu  jener  Zeit  im 
nördlichen  Indien  wohnten. 

Die  Anwesenheit  der  Arischen  luder  vor  Tausend  Jahre  vor  Chr. 
G.  am  Indus  wird  bewiesen  durch  die  Sanskritnamen  für  Indische  Er- 
zeugnifse , welche  den  Hebräern  durch  ihre  Betheiligimg  bei  der 


1)  CoL«B*oo»*  s Mine.  Ess.  I,  p.  800.  II,  p.  3Ö3.  Die  Angabe  Ist  aus  der 
.SaMhÜä  des  Paräsara  und  lautet:  „wenn  die  Sonne  Im  Hastaist,  geht  der 
Stern  auf,  und  unter,  wenn  sie  in  Rdhin'i  ist.“  Auch  aus  dieser  Stelle 
folgt,  dafs  die  Inder  ln  der  ältesten  Zeit  die  nasfitns  apeb  zur  Bestimmung 
des  liaufes  der  Soqne  gebraiiehteq. 

B)  s.  äoe. 
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Schiffarth  der  Phönizier  nach  OpMr  bekannt  geworden  sind  ').  Man 
darf  aber  als  sicher  annehmen , dafs  diese  Schiffarth  nicht  erst  zu 
Salomons  Zeit  begonnen  habe,  sondern  viel  früher  schon  von  ihnen 
ausgeübt  worden  sey  ^).  Dafs  die  Inder  selbst  an  dieser  Schiffarth 
Theil  nalimcii,  läfst  sich  aus  den  Erwähnungen  weiter  Meeresfahr- 
ten auf  grofseii  Schiffen  im  RigvOda  schliefsen,  und  es  verdient  be- 
werdcn,  dafs  eine  Stadt  im  glücklichen  Arabien,  im  Lande  der  früh 
merkt  zu  cultivirten  Sabäer,  den  Sanskritnamen  Nagara,  d.  h.  Stadt, 
hatte  ').  Für  die  Schiffahrt  der  alten  Inder  von  der  Indiismündung 
t nach  dem  Lande  der  Sabäer  spricht  auch  das  Zeugnifs  des  Agatkarchi- 
des  “),  der  berichtet,  dafs  Schiffe  von  dorther  zu  den  glücklichen  In- 
' sein  kamen,  deren  Namen  Dioskorida  aus  den  Indischen  Wörtern 
dvipa  sukhatara  entstellt  und  noch  in  dem  jetzigen  Namen  Soko- 
j tora  erhalten  ist.  In  dem  Periplus  des  rothen  Meeres  werden  auch 
I Inder  als  Besucher  dieser  Insel  erwähnt  ^).  Für  das  hohe  Alter  der 
! Schiffarth  der  Phönizier  nach  Indien  spricht  auch  dieses,  dafs  nach 
den  Zeugnifsen  Herodols  und  Strabo’s  ihre  ältesten  Sitze  die  In- 
seln l'gros  und  Arados  im  Persischen  Meerbusen  waren  und  sie  von 
dorther  nach  den  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  hinüber  gezo- 
gen sind  ^).  Sie  wohnten  hier  Indien  viel  näher  als  später  und 
brachten  wahrscheinlich  die  Kenntnifs  Indiens,  seiner  Erzeugnifse  und 
der  Schiffahrt  dahin  mit  in  ihre  neue  Heimath.  Man  wagt  daher 


1)  S.  S.  .538. 

8)  Wie  Besrey  bemerkt,  in  der  Gksch  und  GnVBEn’sche  All,  £n<yrt.  der  IV. 
S.  30.  des  besondem  Abdnieks. 

3)  S.  oben  S.  477.  und  PM.  VI,  7,  37.  ffäyana  /viigönoUs.  S.  auch  RiTTsn, 
Asien,  IV,  1,  SOI. 

4)  Bei  Hudson  , Oeogr.  Graec.  minoro.  p.  66. : ir  tauiaif  rate  j’iaoir  (den 
alückliclien  Inseln)  idtir  fony  dp/uouanc  {ftnoQixit  läy  npoo/iupiius' 
a/tdhts  nltiaia^  ^ly  ixtiSfy,  ov  xauaifjoaio  noQu  loy  ’Jydöy  noia^oy 
6 'Alilayif>os  ynüataSiioy.  Die  Bemerkung,  dafs  der  Name  Dioskorida 
in  dem  neuern  Diu  Zokoloni  oder  Sokotora  erhallen  sey,  gehört  Boehant, 
Oeogr.  sacra,  I,  1,  486.  Von  Bodlen  lial,  Altes  Indien,  II,  139.  zuerst  die 
8anskrit\rorle  nnchgewiesen  und  sich  darauf  berufen,  dafs  der  chrisiliche 
Mifsionar  Theophilos,  der  Philosl.  Hist,  eccles.  IX,  1.  aus  Alßov  gebürtig 
war,  ein  Inder  genannt  wird.  Sukhatara  bedeutet  sehr  glüeklich.  Man 
erklärt  .sich  leicht  die  Entstellung  des  Namens  durch  den  dadurch  gewon- 
nenen Anklang  an  dem  Namen  der  Dioskuren. 

4)  p.  17.  Es  waren  Arabische,  Indische  und  wenig  Griechische  Kaufleule. 

6)  Berod.  I,  1.  VII,  89.  Straho  XVI,  3,  1.  p.  766. 
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nichl£,  wenn  man  die  frAhesten  Reisen  der  Pböniaier  nach  Indien  in 
das  zwölfte  Jahrhundert  hinaufkilckt  und  es  erhält  die  Malabarische 
Epoche,  welche  die  erste  Brahmanische  Stiftunfr  in  das  Jahr  1176. 
ror  Chr.  Geb.  verlegt,  von  der  auswärtigen  Geschichte  ihre  Bestä. 
tigung.  Da  nun  nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  die  Arischen 
Inder  sogleich  nach  ihrer  Ankunft  am  Meere  das  südliche  Land 
mtdeckteii , so  folgt  auch  aus  dieser  Bekanntschaft  mit  dem  Süden, 
dafs  sie  wenigstens  im  vierzehnten  Jahrhunderte  schon  in  dem  In- 
duslande  ihre  Sitze  gefunden  hatten. 

Die  Prüfung  der  bei  den  Indern  noch  erhaltenen  chronologi- 
schen Angaben  über  ihre  älteste  Zeit  und  die  Anfänge  ihrer  Ge- 
schichte hat  dargethan , dafs  die  einzige  beachtenswerthe  diejenige 
ist,  welche  die  Krönung  des  Königs  Nanda  1015.  Jahre  nach  der 
Geburt  des  Partxit,  des  ersten  Königs  im  Kalijuga,  datirt,  und,  wenn 
man  den  einzigen  sicheren  Haltpunkt  für  die  Altindische  Chronologie 
zu  Grunde  legt ; den  Anfang  der  Regierung  des  Kandragupta, 
seine  Geburt  in  den  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
G.  setzt  ').  Der  Regierung  der  Pdndava  in  Hdslinapura  schreibt 
das  Epos  36  Jahre  zu  und  es  müfste  demnach  ^äntanu,  der  letzte 
der  Kuru  und  der  jüngste  der  im  Rigvtda  genannten  Könige  um 
die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  regiert  haben  ‘). 

In  wie  fern  diese  Zahl  auf  eine  historische  Gültigkeit  Anspruch 
machen  könne,  ist  es  bei  der  noch  so  unvollständigen  Kenntnifs  der 
ältesten  Litteratur  der  Inder , auf  die  es  besonders  bei  der  Prüfung 
derselben  ankOmmt,  nicht  rathsam , jetzt  schon  entscheiden  zu  wol- 
len. Ich  beschränke  mich  daher  auf  folgende  allgemeine  Bemerkun- 
gen. Die  Sammlung  der  Hymnen  des  Alharvan  und  die  Abfafsung 
des  VMa-Kalcnders  dürfen  wir  nicht  über  das  eilfte  vorchristliche 
Jahrhundert  hiuaufrflcken.  Zwischen  dieser  Zeit  und  der  der  alte- 


1)  S.  oben  S.  OOl.  S.  001.  ' 

S)  8.  oben  S.  638.  S.  703.  Die  Brahmanischen  und  BiiddhisILschen  Angaben 
über  die  Dauer  der  D^'nastie  der  nenn  Kanda  weichen  von  einander  ab, 
8.  oben  S.  308.;  die  ersten  geben  ihr  hundert  und  ein  Jahr,  die  letalen 
zwei  und  zwanzig  J.ihre;  ste  verwechseln  aber,  wie  Ich  spater  zeigen 
werde,  die  neun  Nanda  mit  den  neun  Brüdern  Bhadrasina’s , des  Sohnes 
des  KaläfAka,  auch  in  Beziehung  aut  die  Chronologie,  indem  sie  ihm  und 
seinen  Brüdern  auch  zwei  und  zwanzig  Jahre  geben.  Nimmt  man  eine 
mittlere  Zahl  an,  etwa  60,  erhält  man  317.  vor  Chr.  6.  -f-  1013  4-  60 
oder  1388  für  die  Geburt  des  Parixit.  Veber  die  Dauer  der  Uerrsebafl 
des  DurjOdbnnn  findet  sich  keine  Angabe. 
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sten  Grammatiker , die  dem  sechsten  Jahrhundert  an^ehiiren , liegt 
einerseits  die  Uebergangsperiode , welche  durch  die  Brähmau'a  und 
Vpanishad  bezeichnet  wird  ; und  andererseits  zwischen  ihr  und  der 
Entstehung  der  drei  ältesten  VtMa  eine  andere  Periode,  in  welcher 
die  Hymnen  gedichtet  wurden,  die  in  dem  Atharvan  gesammelt  uns 
vorliegen.  Jede  dieser  drei  Perioden  bezeichnet  eine  neue  Stufe  des 
Fortschrittes  der  Entwickelung  und  darf  nicht  als  eine  kurze  betrachtet 
werden  ').  Es  ist  zugleich  ein  geographischer  Fortschritt:  die  erste 
Periode  umfafst  die  Zeit  des  Wohnens  der  Arischen  Inder  zwischen 
dem  SintUiu  und  der  JamunA ; die  zweite  die  ihrer  Ausbreitung  über 
das  östlichere  Land  bis  zu  den  Gr.inzen  Anga’s;  in  den  Schriften  der 
dritten  Periode  bezeichnet  der  Ktiiiig  G'anaka  von  MilhtUl  die  öst- 
liche GriUizc  des  Fortiückens ; der  Fortschritt  nach  Süden  er- 
scheint im  Aitar^ja  - Bräkmana  durch  die  Erwähnung  der  Bhög'a 
und  Sälvata.  Wenden  wir  diese  Eintheilung  auf  die  sich  nach- 
folgenden Dynastien  an , so  gehören  die  Kuru  mit  ihren  Vorgän- 
gern der  ersten  Periode.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Könige  der  äl- 
testen Dynastie,  der  des  Sonneiigeschlechts , welche  in  den  Hymnen 
des  Rigvdda  genannt  M erdeii,  wie  Mändhätri,  l'rasadasju , Amba- 
risha  und  Sindhudvipa  ’)  nicht  in  Ajödhjä  können  geherrscht  ha- 
ben, sondern  erst  bei  der  Zusammenstellung  der  alten  Sage  nach  dem 
östlichen  Lande  verlegt  worden  sind,  der  Name  des  letzten  bezeichnet 
ihn  als  einen  Herrscher  des  Landes  am  Sindhu.  Dieselbe  Ueber- 
tragung  auf  östlichere  Sitze  mufs  auch  von  den  übrigen,  im  Rigvöda 
cnväbiiten  Königen  angenommen  werden,  denen  Herrschaften  im  0. 
der  Jamunik  in  der  späteren  Veberlieferuiig  zngeschrieben  werden, 
i wie  schon  bei  Jajäti  bemerkt  worden  ist  *).  Die  PAndava  und  ihre 
1 nächsten  Nachfolger  würden  demnach  der  zweiten  Periode  eiitspre- 
I chen;  aus  dem  Atharvan  sind  bis  jetzt  keine  Namen  von  Königen 
^ bekannt  geworden , sic  scheinen  daher  in  ihm  nicht  vorzukominen.  In 


1)  Ich  kann  mich  hiebei  auf  das  l'rdieil  eines  Gelehrten  beriifen,  der  am  mei- 
sten durch  sein  eindrinzendes  und  iiiiifarseiides  Stiidiiini  des  Veda  berähigt 
ist,  ein  gegründetes  Urtheil  über  diesen  Gegenstand  zu  r/ilien.  Hora  sagt, 
in  der  Zcrtcc/ir.  der  D.  Mory.  (lesrh.  I,  78. : „die  Sanmiliiiig  jener  Hj  m- 
nen  fnlll  in  eine  Zeit,  in  welcher  nicht  nur  jenes  Priesterthum,  sondern 
selbst  die  Bralininnenkastu  in  volier  Ausbildung  vorhanden  war,  — zwi- 
schen den  dort  vereibigten  ll^  niuen  liegen  vielleicht  Jnlirhundcrte.“ 

Sj  S.  I.  Beil.  I,  7.  8.  la. 

8)  S.  S.  713. 
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der  wahrscheinlich  ältesten  Schrift  aus  der  drillen  Periode , dem 
AUarSja-Brähman  a,  werden  aiifser  den  alleren,  im  Rigv^da  genannten 
Königen  und  solchen,  welche  ans  dem  Epos  und  den  PurAn'a  bekannt 
sind,  wie  IJarick' andra , O'anamdg'qja  und  Kagnagit,  der  KOnig 
der  Gandhära,  andere  erwiihut,  welche  sonst  nicht  Vorkommen  und 
daher  der  NachvOdischen  Zeit  und  Dynastien  anziigehoren  scheinen, 
welche  von  den  spateren  Bearbeitern  der  Sage  hei  Seite  gelafsen 
Worden  sind  und  deren  vollständige  Zusammenstellung  deshalb  wün- 
schenswerth  wäre  ')• 

Um  sich  eine  Ansicht  über  die  Zeit  der  ersten  Anfänge  der  Allin- 
dischen Cultur  zu  bilden,  ist  bei  der  Abwesenheit  sicherer  chronologi- 
scher Angaben  sowohl  bei  ihnen  selbst  als  bei  den  ihnen  am  nächsten 
verwandten  Iraniern  nOthig,  die  Geschichte  der  andern  am  frühesten 
zu  einer  selbstständigen  höheren  Stufe  der  Bildung  gelangten  Asia- 
tischen Volker  zu  Raihe  zu  ziehen.  Den  Vorzug  einer  sicheren 
Chronologie  besitzen  unter  diesen  diejenigen  zwei,  die  an  der  Spitze 
der  ihnen  stammverwandten  Volker  in  Beziehung  auf  das  hohe  Al- 
ter ihrer  Bildung  und  die  vollständige  Ausprägung  des  ihnen  eigeii- 
thümlichen  Geistes  stehen,  die  Chinesen  und  die  Babylonier.  Von 
den  ersten  genügt  es  hier  zu  sagen,  dafs  ihre  sichere  Geschichte  erst 
mit  dem  Jahre  782  vor  Chr.  G.  anfangt,  ihre  Anfänge  aber  viel 
hoher  hinaufgehen,  und  der  Anfang  der  ersten  menschlichen  Dynastie 
der  Hia  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  das  Jahr  2205  vor  Chr. 
G.  zurilckgeführt  werden  kann  ’).  Auch  haben  sich , wie  wir  ge- 
sehen haben , zuverlafsige  astronomische  Angaben  aus  der  Zeit  des 
Kaisers  Yao  erhalten.  Wichtiger  ist  die  aus  Berossos  Geschichte 
Babylon’s  die  Nachricht,  dafs  die  zweite  Dynastie,  von  welcher  an 
er  anfing,  nach  menschlichen  Jahren  zu  zahlen  und  die  deshalb  als 
die  erste  historische  zu  betrachten  ist,  eine  Mediseke  war  und  ihr 
Stifter  Zoroaster  genannt  w ird.  Der  Anfang  dieser  Herrschaft  lafst 
sich  nicht  genau  bestimmen,  weil  die  Zahlen  der  dritten  Dynastie 
unsicher  sind ; es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich , dafs  er  ihn  1903 
Jahre  vor  Alexanders  Eroberung  Babylons,  d.  h.  vor  331  Jahre  vor 
Chr.  G.  gesetzt  hatte,  weil  Kallisthenes  für  das  Alter  gewifscr  Stern- 


1)  Z.  B.  (^atänika  als  Sohn  des  ^atrüj/il,  Judhänfraashf  i Enkel  des  Vgrasena 
u.  a,  S.  CoLEBnooKS,  Mise.  Essays,  I,  p.  40.  p.  i5.  p.  40. 

8)  Nach  Ksafboib’»  Äsia  polyglott«,  s.  9. 
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beobachtungen  bei  den  Chaldäern  diese  Zahl  angiebt ').  Die  genaue 
Uebereinslimmung  dieser  Zalil  mit  dem  Anfänge  der  Chinesischen 
Dynastie  Hia  ist  besonders  merkwürdig  und  dient  der  Glaubwürdig* 
keit  beider  Nachrichten  zu  bestätigen,  kann  nun  auch  nicht  zuge- 
geben werden , dafs  Zoroaster  der  Stifter  dieser  Dynastie  gewesen, 
da  er  in  der  alten  einheimischen  Ueberlieferung  des  Zendavesta  nkbt 
als  König,  sondern  als  Verbreiter  des  Gesetzes  des  Ahuramaxda 
auftritt,  so  darf  doch  die  Thatsache,  dafs  eine  Medische  Dynastie 
sich  der  Regierung  Babylons  bemöchtig^e,  nicht  bezweifelt  werden, 
da  Berossos  aus  alten  Jahrbüchern  seine  Nachrichten  geschöpft  bat. 
Die  Babylonier  erscheinen  überhaupt  in  ihrer  Geschichte  als  eia 
früh  in  Ueppigkeit  und  Weichlichkeit  versunkenes  Volk,  welches 
leicht  der  Tapferkeit  anderer  Völker  sich  unterwerfen  mufste.  Denn 
nach  der  ersten  einheimischen  Dynastie  folgen  mit  Ausnahme  der 
dritten,  von  welcher  es  unsicher  ist,  aus  welchem  Volke  sie  sey, 
lauter  fremde : die  vierte  war  eine  Chaldäische,  die  fünfte  eine  Ara- 
bische, die  sechste  die  Afsyrische.  Zoroastcrs  Erwähnung  in  dieser 
Erzählung  beweist,  dafs  die  Medischen  Eroberer  Babylons  zugleich 
Anhänger  der  Lehre  Zoroasteis  waren.  Für  die  älteste  Geschichte 
der  Inder  hat  diese  Nachricht  die  Bedeutung,  dafs  so  frühe  die  Zoroa- 
stische  Lehre  sich  nach  Medien  verbreitet  habe.  Es  ist  zwar  bei  der 
Kürze  der  obigen  Nachricht  nicht  erlaubt,  im  strengeren  Sinne  die 
Zoroastische  Lehre  zu  verstehen,  das  neue  Gesetz^),  welches 
Zarathustra  verkündigte ; man  darf  jedoch  unbedenklich  die  Ver- 
breitung dieser  Lehre  in  eine  viel  frühere  Zeit  verlegen,  als  die  des 
ersten  Darius  aus  dem  Geschiechte  der  Achämeniden.  Nachdem  die 
Namen  der  Könige  aus  der  Dynastie  der  Kävja  , oder  wie  sie  in 
der  neueren  Sprache  genannt  werden,  der  Kajanler,  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Form  wieder  hergestellt  worden  sind,  muls  die  Zusam- 
menstellung der  Persischen  Könige  mit  diesen  für  immer  aufgege- 
ben werden.  Der  Stifter  der  Persischen  Monarchie  heifst  Kttrus, 

1)  Noch  Nisbubr’»  Uistorioc  her  Cewinn  aus  der  Armenischea 
Ue b er se tzii Dg  der  Chronik  des  Eusebius,  Kleine  Schriften, 
I,  200.  und  Büickh'i  Manetho  und  die  H ii  n d s t ern-P  e r i 0 d e , ia 
A.  W.  ScHiiot's  Zei  ts  c b r i fl  für  6 es  chichts  wifsenschnfl,  II,  407. 
Me  t rolog. L'n  tcrs  II  chii  ngcn  II.  s.  w.  S.  36.  S.  auch  Idsleii’s  Handbuch 
der  Chronologie,  I,  217. 

g)  S.  S.  306. 

8)  8.  Bvaaour’»  Yafna,  I,  p.  484  äg. 
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der  Name  des  Künigs  Kai  Khusru,  in  welrhcm  man  ihn  hat  wieder, 
finden  wollen,  lautet  im  Zend  A'ard  Huprai'ä  und  was  hier  von  be. 
sonderer  Wichtigkeit  ist,  der  künig  Vistäfpa  oder  Oushtäsp,  unter 
welchem  Zarathustra  auftrat,  ist  der  Sohn  Aurvat' afpa's,  des  Loh- 
räsp  der  neueren  Sprache,  wahrend  Ilydaspes,  der  Vater  des  Dariiis, 
nicht  Künig  war  und  der  Sohn  des  Arshäma  oder  Arsames  ').  Int 
Zendavesla  so  wie  im  Rigveda  ist  schon  die  religiüsc  Ansicht  in  ihrer 
Eigenthümlichkeit  vollständig  ausgeprägt,  welche  die  Iranier  von 
den  Arischen  Indern  scheidet,  um  daraus  zu  folgern,  dats  beide  Vül. 
ker  sich  schon  lange  von  einander  getrennt  hatten.  Die  Geschichte 
der  KAjanier  ist  uns  nur  in  einer  spateren  und  sehr  unvollständigen 
Form  erhalten ; auch  aus  dieser  erhellt  jedoch , dafs  ihre  Sitze  das 
üstliche  Iran  und  b«'sunders  Uaktrieii  waren  und  sic  einer  alteren 


1)  S.  BunsoDF's  VrtfHfl  p.  t28,  118.  und  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VI,  Irtl.  Tns  von 
BuRNOur,  p.  M2.  Gebet  beweist  die  GleichKeitigkeii  Zoron-sters  und 

des  Vishtü^pa : ^,dnun  flehete  er  (Zoroaster)  sie  um  diese  Gunst  an : yyge-> 
währe  niir^  o reine  und  gütige  Ardvi  die  du  vom  Makel  frei  bist, 

dafs  ich  den  2^olin  Aurrnt’a^pa*s  ^ den  starken  Künig  Vistäi^pay  bekehre, 
damit  er  dem  Gesetze  gemafs  denke,  dem  Gesetze  gemnfs  rede  und  dem 
Gesetze  gemafs  handele.^^  Diese  Gleichzeitigkeit  erhellt  auch  aus  fnU 
genden  Stellen  der  Alten:  AgalhiaSy  II,  81.  (o/  ro- 

utuoiSy  (x  iwy  ZopÖKOrpov  foe 

(fi  6 ZopdcrarpoC)  ^toi  ZaQre^t^f  (JariJ  /n  avt^  i inwyvu(n), 
inrjyUn  p^y  fxpaofy  r/jy  tlQ/iy*  xal  lovs  yopov^  OtJOy  oCx  tytari  an“ 
Jinyytäyat,  fltQOtti  (5k  nvjol  o/  yCy  (ni  *Yaxdani*a t ovtui  (ft;  t« 
unXuig f t^aoi  yiyoviyat^  iug  Xtay  dpxf  tyyoftaQai  xai  otx  <iVn«  pa&fTyt 
rtoUQOy  jiaQffov  tttt  x«i  dXXoe  ovt.og  v7i^Qyfy*Y<rtdo7ifj(>  Ammittn. 

Marcell.  XIII,  6,  32.  Magtam  aptnionum  insignium  auctor  amftlUximus 
Plato  y Mxtchastiam  esse  rerbo  mgsfico  docef,  dtvinorum  inromtptisximitm 
cultum , cuius  scienfiae  saeciilis  priscis  multa  ex  Ckaldaeorum  arcanis 
Bartrianus  addidit  ZoroastreSj  deinde  BystaspeSy  rex  prudeHtissimus.  Qui 
enm  superioris  Indiae  secreta  fidentiue  penetrarety  ad  nemorosam  quandam 
renerat  soliludmemy  cttius  tranquilUx  sUentiis  pmecelsa  Brachmanomm  in~ 
genta  potiunfur:  eontmqtte  tnonitu  rafiones  mundani  moius  et  siderantf 
purosque  sacrorum  rUuSy  qttantum  potuify  erudUusy  ex  hisy  quae 

didicify  aluftia  sensibus  infudit:  quae  ille  ettm  dtsciplinis  prae^ 

sentiendi  futura , per  suam  (juisque  progeniemy  posteris  aetatibus  fradunf. 
Die  vom  Ammüsnus  genannte  Stelle  des  Platon  findet  sich  Alcibiad.  I, 
p.  188.  und  lautet:  wy  6 piy  pnyday  it  diödaxfi  r^y  ZtoQOaotQov  rot/ 
*i2po,udCou  — /an  di  roCro  ^toÜy  ^eQartfia  — dtdtiaxfi  di  xai  rd  ^aailixer. 
Auch  Mosbs  ron  iLAoiYae  nennt  Zoroaster  I,  6.  einen  Künig  der  Baktrer. 
Die  Verlegung  Zoroasters  nach  Medien  ist  in  eine  spätere  Zeit  zu  setzen, 
in  welcher  die  Uauptaitze  seiner  Lehre  dort  waren  und  nicht  mehr  im  Osten. 
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Zeit  angehUrtea,  als  die  bei  den  Alten  allein  bekannt  fewordenen 
Medischen  und  Persischen  Könige.  Sein  Baktrischer  Ursprung  wird 
auch  durch  dasZeugnils  des  Ammianus  MarcelUnus  besUtttigt,  welches 
daher  an  Gewicht  gewinnt,  weil  er  cs  unmittelbar  aus  dem  Munde  der 
Perser  erhalten  hatte.  In  Baktrien  gründete  auch  Zoroaster  die 
neue  Lehre,  die  sich  von  hier  aus  nach  M’'esten  verbreitete ; ihn  für 
eine  mythische  Person  zu  halten  sind  wir  nicht  berechtigt;  von  den 
ihm  spater  zugeschriebeiien  Wunderthaten  ist  im  Zendavesta  keine 
Spur.  Seine  Zeit  zu  bestimmen , wird  nie  möglich  seyn , da  es  für 
die  Geschichte  der  Kftjanier  gar  keinen  chronologischen  Haltpiinkt 
giebt;  am  wenigsten  können  dazu  die  Nachrichten  der  Alten  ver- 
helfen, da  in  ihnen  mehrere  Zoroaster  aus  verschiedenen  Landern  und 
Zeiten  genannt  werden  und  aus  ihnen  hevorgeht,  dafs  die  gelehrte- 
sten Männer  unter  ihnen  über  seine  Zeit  zu  keinem  sicheren  Ergeb- 
nifs  zu  gelangen  wursten  ').  Die  Vervielfältigung  dieses  Namens  lafst 
sich  theils  so  auffafsen,  dafs  er  in  der  Kaste  der  Mager  wirklich  oft 
gebraucht  worden  sey,  theils  daraus,  dafs  der  Name  gebraucht  wor- 
den ist , um  die  Stifter  neuer  Ansiedelungen  der  Mager  zu  bezeich- 
nen ^).  Als  einen  Beweis  für  das  hohe  Alter  der  Entstehung  dieser 
Lelire  darf  man  jedoch  die  Zciignifsc  der  Alten  anführeu,  weil  sie 
aus  den  Schriften  eines  Aristoteles  und  Eudoxos  angeführt  wer- 
den , so  wie  ous  denen  des  Hermippos , welcher  die  Zoroastischen 
Schriften  in  das  Griechisclie  übersetzt  hatte,  obwohl  die  Zahlen  selbst 
nur  als  eine  allgemeine,  unbestimmte  Bezeichnung  eines  hohen  Alters 
gelten  können  % 

1)  Ptin.  ii.  .V.  XXX,  2.  von  der  Magie:  Siue  tliUtio  illic  orta  ia  Pertule  A 
Zomashv,  ut  iiilrr  anclnres  conreMtl;  sed  uiiut  hic  fiierilf  an  fwttea  rt 
alius,  non  sa/is  cnnshit. 

2)  Pliuiat  cbend. : DiliyeuUoree  pauUo  ante  hone  (Osthanet,  welciier  Xerxes 
auf  seinem  GriecUsclien  Feldwige  begleitete)  poiiunl  Xoroashrm  Prncon- 
ttesium.  Alls  dieser  Stelle  iätst  sich  vennulhen,  dafs  aian  dem  Stifter  einer 
Aasiedeliing  der  Mager  auf  der  loset  Prokonoesos  im  Pontisclien  Meere 
mit  dem  Namen  des  ersten  Cröoders  der  JLelire  bezeiebnete, 

3)  PUnint  cbend.  Die  zwei  ersten  hallen  flOüO  Jahre  vor  Platon’s  Tode  an- 
gegeben, der  letzte  3000  vor  dem Trojanuchen  Kriege.  NmiezB,  Kleine 
Hchriften,  I,  200.  spricht  sich  folgendemafsen  über  Zoroaster  aus: 
„das  Zeitalter  des  Magiers  Zoroaster  ist  vollkommen  mythisch;  und  die 
ungeheuer  abweichenden  Angaben  derselben  sind  zu  keiner  Krörteriing 
geeignet.  Als  Urheber  der  Magischen  Heligion  gedacht,  rauft  er  in  ein 
ganz  fernes  Alterlhum  gelegt  werden , und  die  allerunhaltbarsfe  Meinung 
ist  zuverläCiig  die,  welche  ihn  nach  Cyrus  setzt,  weil  Uystaspes  htr  Darios 
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Die  bei  den  Indogermanisehen  Völkern  am  weitesten  verbreitete, 
allgemeine  Benennung  Gottes  lautet  im  Sanskrit  devas , im  Grie- 
chischen 9tö(,  im  Lateinischen  deus,  im  Litthauischen  diewas,  im 
Irländischen  dia ; in  den  deutschen  Sprachen  ist  sie  auf  einen  beson- 
dern  Gott  beschränkt  worden,  der  im  Althochdeutschen  Xio  und  in 
der  Edda  Tyr  heifst,  aber  im  Gothischeii  Titts  genannt  seyn  miifs ; 
in  der  Mehrzahl  bedeutet  itvar  in  der  Edda  Götter  und  Helden  ’). 
Das  Griechische  Ztvf,  Aeolisch  Jtvi,  von  Jio;  aus  findet 

sich  wieder  im  Sanskrit  djaus,  Himmel,  welches  in  andern  Biegun- 
gen die  Form  div-  und  dju  bildet’).  Im  Lateinischen  ist  der  Ge- 
nitiv Jovis  aus  Djovis  entstanden,  wie  der  Name  des  Umbrischen 
Gottes  Dioris  ’)  beweist  und  für  Jupiter  kömmt  auch  Diespiter  ■*) 
vor,  woraus  erhellt,  dafs  jenes  aus  Djupiter  und  piter  aus  pater 
entstanden  ist,  es  also  dem  Ausdrucke  Ztvi  nat^g  entspricht;  im 
Sanskrit  und  den  Allpersischen  Sprachen  wird  der  Vater  pitar  statt 
patar  genannt.  Dieses  Wort  bedeutet  aber  ursprünglich  Beschützer, 
Herr.  Der  Name  des  Indischen  Jiippiters,  Indra,  divaspati,  d.  h. 
Herr  des  Himmels,  zeigt,  dafs  diespiter  nicht  ursprünglich  Vater, 
sondern  Beherrscher  des  Himmels  bedeutete.  Das  Sanskritwort  ddva 
liat  bei  den  Anhängern  der  Zoroastischen  Lehre  in  der  Zendform 
dedca  die  Bedeutung  eines  bösen  Geistes  angenommen ; dieses  kann 
aber  nicht  die  ursprüngliche  gewesen  seyn,  sondern  erst  entstanden, 
nachdem  die  von  den  benachbarten  Indem  verehrten  Götter,  Indra 
und  die  übrigen  , nach  ihrer  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Gottheit 
als  falsche  und  der  Verehrung  unwürdige  erschienen  ^). 


Uj'sfaspes  Sohn  gellen  soll.  Da  die  Magier  ein  Medischer  Slamm  waren, 
so  Lst  es  eine  ganz  angemefsene  Bezeichnung  der  Medischen  Kroberiing, 
ihn  als  den  ersten  Mcdischcn  Kroberer  Babylon ’s  zu  nennen,  wie  e.s  .Syn- 
cclliis  bei  Africaniis  und  dieser  dann  gewits  bei  den  Polyhisier  fand. 

ly  S.  J.  Gaiai's  Deutsche  Mythologie,  1,  S.  175—17«.  Oiö(  ist  aus 
dfipdc  entstanden,  das  0 durch  den  Einllurs  des  Digamma;  s.  Bbsfst, 
Indien  S.  159.;  diof  wie  diviis  bedeuten  gülllitli. 

2}  S.  0.  BoKBTUacK,  Die  Decllnalion  im  Sanskrit  8.  0t. 

3)  tVuro,  de  L.  h.  V,  10,  30. 

4)  Hör.  Od.  111,  8,  88. 

ö)  S.  oben  8.  SSH. 
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DSca  siammt  von  der  Wurzel  div,  leuchten,  und  hat  noch  In 
der  V^dasprache  als  Adjectiv  die  Bedeutung  leuchtend  ')•  Dieses 
beweist,  dafs  bei  den  Indogermanischen  Völkern  der  BegrifT  des 
GUUlicben  aus  dem  des  Lichts  sich  gebildet  habe  und  dafs  der  Ge- 
genstand ihrer  ältesten  Gütterverchrung  die  Erscheinungen  und  Wir- 
kungen des  Lichts  waren.  Diese  traten  am  deutlichsten  und  wohl- 
thätigsten  in  dein  die  Erde  erleuchtenden,  erwärmenden  und  befruch- 
tenden Tageslichte  der  Sonne  hervor;  in  der  feierlichen  Stille  der 
Nacht  strahlt  es  dem  Menschen  aus  geheimnifsvoller  Perne  entgegen 
in  den  zahllosen  Sternen  des  Ilimmels.  Seine  furchtbare  und  zerstii- 
rende  Kraft  zeigt  sich  in  dem  Blitze  bei  den  Gen’ittern , die  aber 
auch  eine  wohlthätigc  Wirkung  ausüben,  indem  sie  den  befruchten- 
den Regen  bringen,  und  der  Blitz,  welcher  das  Gewölk  zerreifst, 
mufste  der  einfachen  Naturauschauung  der  ältesten  Menschen  als 
That  eines  zugleich  mächtigen,  furchtbaren  und  eines  gütigen  Got- 
tes erscheinen.  Mau  erklärt  sich  hieraus,  warum  die  Sitze  der 
Götter  in  die  Luft  und  in  den  Himmel  verlegt  wurden.  Auf  der 
Erde  unter  den  Mensclicn  und  in  ihren  Wuhuungen  ist  das  Feuer 
mit  seiner  Flamme  der  Stellvertreter  des  Lichts  und  es  lag  daher 
nahe,  neben  dem  Lichte  ebenfalls  das  Feuer  als  eine  M'irkung  einer 
göttlichen  Macht  zu  betrachten. 

Diese  Auscliauungeu  der  Natur  treten  deutlich  hervor  in  den 
ältesten  und  höchsten  der  Vödischen  Götter  ’).  Der  höchste  un- 
ter allen  ist  Indra , der  Gott  des  leuchtenden  Himmels , der  blauen 
Luft^  von  welcher  er  seinen  gewöbulidisten  Namen  erhalten  hat, 
und  der  Gewitter  *).  Er  ist  vor  den  andern  Unsterblichen  ge- 


1)  F-s  findet  sich  noch  in  der  !<|>iilercn  Liltcraliir  in  dieser  Bedeutung,  wie 
Bhag.  Git.  XI,  II.  i>.  Annot.  p.  SZt,  der  Slen  Aiisgnhe. 

2)  Diesen  Charnkler  der  Yedischen  Götter  hnt  zuerst  H.  Roth  in  seiner  Ab- 
handlung ZiirGeschichtc  der  Religionen,  inE.  Zklleh’s  Theo- 
logische Jahrbücher,  1816,  V,  .8,  316  flg.  hervorgehoben  und  im 
einzelnen  nachgewiesen. 

3)  Ich  glaube  nämlich  mit  A.  Kuhn,  in  der  AI  lg.  Litt.  Ztg.  1816.  Nro.  Söfl, 

8.  6 16.  dafs  Indra  die  blaue  Luft  bedeute,  wegen  indararara,  indivara,  d.  b. 
blauer  Lotus,  und  indranila,  Saphir,  eig.  dunkelblau,  wie  Indra,  gegen  Roth, 
der  es  der  Leuchtende  erklärt  und  aus  idh,  indh,  anzünden , ableitet. 
Allein  dieses  scheint  unziiläfsig,  erstens  wegen  der  Bedeutung  der  Wurzel, 
die  auch  in  den  verwandten  Sprachen  brennen,  heifs  und  glühend  nejv 
bedeutet,  im  Zend  aeskma,  Griech.  alSoi  Lat  aestus,  aatas,  dann 

wegen  der  fehlenden  Adspiration  des  d,  die  auch  in  sich  Andel.  Für 
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bohren,  die  er  mit  Kraft  feschmttckt  hat.  Er  hat  die  schwan- 
kende Erde  festgemacht  und  die  erschütterten  Berge  ringerammt, 
er  hat  dem  weiten  Luftkreise  Maafse  gegeben  und  den  Himmel  ge- 
gtütist  ').  Er  wird  daher  ^akra,  der  mächtige,  fak'ieat,  der  mit 
Madit  begabte  genannt  und  seine  Frau  Qak’i,  die  Macht,  woher 
sein  Name,  ^k'ipati,  Herr  der  ^ak'i  ^).  Er  führt  daher  den  Blitz, 
ragra,  oder  den  Donnerkeil , den  Ttashf ri,  der  Künstler,  ihm  ver- 
fertigt hat^),  mit  welchem  er  die  bösen  Geister  ersrhlögt,  welche 
die  Gewäfser  des  Himmels  gefangen  halten.  Von  diesen  heifst  einer 
Vritra,  der  Bedecker,  der  Einhüller,  die  schwarzen  Wolken,  welche 
den  Himmel  bedecken  und  AAi,  die  Schlange.  Zwei  andere  sind 
Bala  und  Pani,  von  welchen  der  zweite , nach  den  Erklarem , der 
Diener  des  ersten  ist  Diese  entführten  den  Göttern  ihre  Kühe  aus 
dem  Himmel  und  hielten  sie  in  den  Bergeshöhlen  gefangen.  Indra 
suchte  sie  in  ihrem  Verstecke  auf,  spaltete  mit  seinem  Blitze  die 
Höhlen  und  führte  die  Kühe  wieder  zurück  ^).  Nach  einer  anderen 


diese  Erkläning  gpriebt  noch,  dafs  das  daraus  abgeleilelc  u»/ri;V<,  die 
Sinne  bezeichnet ; die  Beziehung  zwischen  beiden  AVürtern  crbellt  aus  der 
zwischen  kka,  Luft , und  tukka  und  duhkha,  angenehme  und  unangenehme 
EmpOndung;  die  Luit  rermillell  die  Einwirkungen  der  nursern  Dinge  auf 
die  Sinnesorgane. 

1)  Nach  Rigt.  II,  2,  1,  1 Og.  bei  Rota  a.  n.  0.  S.  332. 

2)  (pak'i  wird  iin  Sighant'u  I,  II.  II,  I.  III,  9.  durch  Hede,  Handlung  und 
Versland  erklärt.  Da  die  tViirzel  (V>A',  die  sprechen  bedeuten  soll,  nicht 
durch  Beispiel  belegt  ist,  darr  man  sie  als  nicht  vorhanden  betrachten  und 
(■ak't  BUS  fak,  mächtig  sey,  ableileo ; also  dem  Worte  fakli  glciclLsteilen, 
w'elches  auch  im  Sighan'tu  als  Syuonym  neben  fak’i  aiirgetührt  wird. 
Kür  diese  AiilTafsung  .spricht  auch  Rigr.  I,  JH,  3.  Ark'd  (^akrüia,  fdkini 
(■«A'ico/d:  „bringe  Lob  dem  mächtigen,  kraflbegablen  fakm.“  Qik'ipati 
kömmt  in  den  bisher  bekannten  Vädaslellen  nicht  vor, 

3)  Rigv.  I,  32,  2.  32,  7.  61,  0.  und  sonst. 

■k)  Rigr.  I,  11,  3.  32,  II,  93,  4.  Nach  den  Scholiaslen  und  der  Auukraman'i 
zum  Rigr.  VIII,  6,  3.  6.  waren  die  Enn'i  Diener  desArim»  Rata-,  s.  Ro- 
sEs's  Annol.  zu  6,  3.  p.  20.;  in  den  angerührlen  Stellen  wird  jedoch  nur 
ein  Pan  i genannt ; so  auch  ln  der  Stelle  33,  3.,  wo  es  nach  den  Scho- 

- liasten  von  Roses  durch  merralor  übersetzt  worden  ist.  Das  tVort  niufs 
aber  auch  hier  von  dem  bösen  Geiste  verstanden  werden,  da  von  liidra's 
Herheirühriing  der  Kühe  die  Rede  ist.  Bala  heifst  Kraft ; es  ist  aber  aus 
In/«  entstellt  und  hat  daher  wahrscheinlich  zuerst:  Wehr  und  wehr- 
haft ig  hedeiitct.  S.  A.  Kens,  in  der  Z.  für  die  VK.  der  Spmrhe.  I,  287. 
Prtji's  kömmt  sonst  nicht  vor ; die  IViirzel  ;w«'  bedeutet  Würfel  spielen 
und  kaufen.  Roses  hat  schon  die  Vebcrcinslimmung  dieser  Rrzählting  mit 
der  von  Herkules  und  Cacus  und  Euander  bemerkt. 
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Darstellung  entf&lirte  sie  Pani  den  Anyiras,  denen  sie  Indra  wieder 
gewann  ').  Sic  bedeuten  die  hinter  den  Bergen  verschwindenden 
und  in  ihren  Höhlen  gefangen  geglaubten  Wolken,  welche  Indra 
zurUckführt,  damit  sie  ihren  Regen  ergieisen.  Ec  wird  dabei  von 
den  Marut,  den  Göttern  der  Winde,  begleitet. 

Indra  ist  demnach  der  kämpfende  Gott,  welcher  die  bösen 
Geister  der  finsti-rn  Gewölkc  besiegt  und  der  Erde,  den  Heerden 
lind  den  Menschen  den  befruchtenden  und  erfüsehenden  Regen  bringt, 
der  mächtigste  der  Götter,  der  Beschätzer  und  der  Schätze  ver> 
leihende.  Er  ist  der  Gott  der  Schlachten,  zu  welchem  er,  vom 
Sö/na-Tranke  berauscht , auf  seinem  mit  falben  Rofsen  bespanntem 
Wagen  anszieht  und  die  Feinde  des  ihm  das  S4ma  Opfer  darbriii. 
geiiden  Opferers  tiberwindet. 

Varuna,  welcher  in  der  späteren  Mythologie  der  Gott  des 
Meeres  und  der  Gewäfscr  geworden  ist,  nimmt  unter  den  Vödischen 
Göttern  eine  sehr  verschiedene  Stelle  ein.  Er  ist  der  Gott  des 
äufsersten,  die  Luft  iimschliefsenden , Himmelsgewölbes  und  bat  da- 
her seinen  Namen  Umfafser  erhalten.  Es  wird  von  ihm  gesagt: 
Varuna  hat  der  Sonne  die  Phade  gebahnt  und  die  ineerglekbeu  Flu- 
then  der  Ströme  hervorgetrieben,  nach  den  Tagen  hat  er  die  langen 
Nächte  gemacht,  zwischen  jenen  unermefslichen  Himmeln  ruhen  seine 
Gewalten  ’).  Diese  AutTafsung  wird  bestätigt  durch  den  in  der  Ab- 
leitung und  der  Bedeutung  übereinstimmenden  Griechischen  Namen 
des  Himmel,  Ovgavöf,  welcher  als  Gott,  der  Sohn  des  Brebos,  der 
der  Finstemifs,  und  der  Gaia,  der  Erde  ist ').  Es  ergiebt  sich  aus 
dieser  Uebereinstimmung  eine  beachtenswerthe  Verwandtschaft  auch 
in  der  ältesten  Götterlehre  der  Griechen  und  der  Inder.  Bei  ihnen 
wird  dem  Varuna  besonders  die  Nacht  und  die  Gestinie  der  Nacht 
zugeschrieben;  von  den  Morgenröthen  wird  gesagt:  sich  gleich 
heute,  sich  gleich  morgen  folgen  sie  Vamn'a’s  langer  Herrschaft ; dafs 
er  zweifach  gebreitet  habe  die  Gestirne  und  den  Erdboden,  dafs  er 

1)  Rigt.  I,  63 , 4.  Pan'i  halle  den  Angiras  ihre  ganze  Habe  an  Pferden, 
Kühen  und  andern)  Vieh  entführt.  Auf  diese  Geschichte  wird  nuch  ange- 
apiclt  181,  4. 

8)  6.  Rom  a.  a.  O.  .S.  333.  Die  Stelle  ist  aus  Rigv.  VII,  5,  17,  II.  Die 
unermefslichen  Himmel  sind  nach  den  Commenlaren  Himmel  und  Erde. 
Auch  1,81,8.  wird  gesagt,  dafs  er  der  Sonn  eine  breite  Bahn  machte  zum 
Nachwandeln,  er  machte  sie  zum  Selzen  der  Fülse  in  dem  Bodenlosen 
(der  Luft). 

8)  Uttioi,  Theog.  188.  187.  Varm'a  itt  aus  Vanm'a  entslelli. 
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das  Siebengestirn  an  den  Himmel  gesetat  und  der  Mond  nach  seinen 
Gesetzen  wandele  ')<  er  machte  sie  anm  Setzen  der  Fttbe  in  dem 
Bodenlosen  (der  Luft). 

Er  kennt  das  Gebiet  der  durch  die  Luft  fliegenden  Vögel,  die 
das  Meer  befahrenden  Schilfe ; er,  welcher  seine  Gelflbde  hölt,  kennt 
die  zwölf,  Naclikomroenschalt  gewahrenden  Monate,  er  kennt  den 
(Monat),  der  hinzu  entsteht ; er  kennt  den  Weg  des  weitwaltenden, 
zerstörenden  mächtigen  Windes , er  kennt  die , welche  darttber  woh- 
nen ’).  Nach  diesen  Stellen  ist  er  der  Gott  des  Raumes,  defsen  Uu- 
ermefslichkeit  besonders  in  der  Nacht  den  Menschen  sich  aufschlieüirf. 
Varun'a  wird  aber  auch  mit  Mitra,  dem  Gotte  der  Miltagsonne,  an- 
* gerufen  und  beide  werden  Herrn  des  wahren  Lichts  genannt;  Va~ 
runa  trögt  ein  goldenes  Panzer;  hat  daher  auch  Beziehungen  zu 
dem  Lichte  ^).  „Es  erklärt  sich  hieraus , wie  Aber  Tag  und  Nacht 
seine  Herrschaft  geht,  und  wie  doch  die  Nacht  rornehmlich  sein  Ge- 
biet ist,  wenn  alle  die  leuchtenden  Götter,  welche  sonst  im  Lufträume 
sich  bewegen  und  zwischen  den  Menschen  und  dem  Varma  gestellt 
sind,  verschwinden  *).“  Als  Gott  des  Raumes  hat  er  auch  die  Anfsitdit 
aber  die  Handlungen  der  Menschen.  Varma,  der  seine  Geiabde  treu 
halt,  hat  sich  niedergelafseu  unter  den  fllenschen  zur  Gesanuntherr- 
schafi  (säatrüjijäja)  Gutes  tliuend;  daher  aberschaut  der  Verstän- 
dige alle  w underbare  Thateu,  die  geschehen  sind  und  geschehen 
werden  Gr  wird  angernfen,  den  Menschen  nicht  zu  zörnen  und 


Ij  Hotb,  ebend.  nncli  Riyr.  I,  18,  3,  8.  Ebenso  IieiM  es  I,  St,  10. : ,Jenc 
linchReslelllen  Sterne , welche  In  der  Nacht  erblickt  werden , mögen  bei 
Tage  sonst  irgendwo  hingeben ; iinverletKtlich  sind  die  Werke  des  Va- 
nm'a-,  der  lenchtende  Mond  wandelt  In  der  Nacht.«  Es  Ist  das  Gestirn 
des  groCten  Bären  an  verstehen,  wovon  unten. 

BJ  myv.  I,  83,  7—11.  DhrUarrata  wird  besonders  von  I’nnin'a  und  .VUm  ge- 
braucht; s.  13,  6.  tt,  14.  Es  wird  *3,  6.  von  dem  freigebigen  Opferer 
gebraucht,  welcher  seine  Geliibde  hält;  und  nach  einer  handschriftlicken 
Bemerkung  Rossa's  erklärt  Säjana  das  Beiwort  ebenso , wenn  von  jenen 
Göttern  gebraucht.  Da  Varnna  der  Gott  der  Redllchhell  Ist,  scheint  die 
obige  AulBirsung  der  Bossa 's : ctii  eola  fUMiter  ftmotmOw  vonsuziehen 
»II  seyn.  Auch  bei  rühcaya  habe  ich  geglaubt  von  seiner  Veberseteung 
adminmdi  abweichen  zu  müfsen , da  es  sonst  cims/dema  hedentel , was 
aut  den  4Viud  nicht  palst ; rüh  als  Zeitwort  bat  nur  die  Bedeutung  Ver- 
derben und  zu  Gninde  gehen. 

3)  Bigv.  I,  2.1,  3.  81,  30.  und  oben  S.  382. 

4)  Hotb,  a.  a.  O. 

3)  Bigv.  I,  83,  10.  11.  Der  indische  Erklärer  versteht  die  AteU«  >o,  datb  der 
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sie  auf  den  rechten  Pfad  zu  führen  und  ihr  Leben  zu  verlangtem, 
die  Xirriti  \«'rit  von  ihnen  zu  entfernen  und  sie  von  der  Sünde  zu 
befreien.  Er  ist  der  gefürchtete  Gott,  defsen  Zorn  man  durch  Ge* 
bete  und  Opfer  abzuu  enden  sucht  ')•  B«*!  ihm  treten  also  auch  ethi* 
sehe  Beziehungen  hervor;  er  ist  der  gcheiiniiifsvolle  Gott,  defsen  un- 
sichtbares, allgegenwärtiges  Walten  in  den  Zuständen  der  IMensehen 
sich  bethatigt. 

Der  dritte  V^dische  Gott,  der  vor  den  übrigen  ausgezeichnet 
wird,  ist  Agni,  der  Gott  des  Feuers.  Er  wird  der  erste  Riski,  der 
erste  der  die  Gütter  anrief  und  ihr  Opfer  verrichtete,  genannt.  Er 
heifst  der  purdhila,  und  Opferpriester,  rilvig  , des  Opfers,  er  wcckt^ 
die  Gütter  und  führt  sie  zu  dem  Opfer  herbei,  die  sich  dabei  nieder- 
lafsen  auf  den  aus  dem  AufW-Grase  gepflochteneii  Polstern ; auf  seinem 
mit  rotlien  Stuten  bespannten  Wagen.  Er  wird  daher  der  Bote  und 
Rufer  genannt  ^).  Er  führt  den  Göttern  das  Opfer  zu , die  ausge- 
lafsenc  Butter , ghrila , von  ihm  beschützt  gelangt  es  zu  ihnen  und 
er  ist  datier  der  Vermittler  zwischen  den  Menschen  und  den  Göttern 
Er  ist  der  junge , weil  er  sich  stets  durch  sich  selbst  erneuert  und 
wohnt  stets  bei  allen  Menschen,  weshalb  er  Vai^vänara  genannt 
wird;  er  ist  der  Beschützer  des  Hauses,  grihapali,  und  der  Ge- 
meinde, vifrpati*).  Er  bringt  den  Menschen  von  den  GOttera  die 
Schatze  und  besonders  Nahrung  und  heifst  deshalb  G’ätavedas,  der 
reiche,  beschützt  sie  gegen  die  Feinde  und  gegen  die  Raxas,  die 
er  verbrennt  ■').  Sein  Glanz  reinigt  die  Menschen  und  er  wird  da- 
her Pävaka,  der  Reiniger,  genannt  *'). 


Menxeh  die  von  Vanm'a  gethanen  Handlungen  erblicken,  aber  olTenbar 
gegen  den  Ziisanimcnhang.  Hosix  hat  siiknilii , hier  und  v.  12.  bonü 
sacri.1  cullus  übersetzt,  sonst  aber  faitsla  aijens , 5,  6.  12,  1.  51,  13.  55, 
II.  91,  2.,  was  auch  hier  parsender  sclicinl. 

Ij  Jligv.  21,  9.  11.  25,  12.  Xirriti  bedeutet  l' n w a li rhe  i t , L'nredlich- 
keit;  die  Wahrheit,  rita , wird  dem  Varuna  und  dein  .Wllni  besonders 
Kugcschriebcn ; s.  23,  5.  Nach  einer  anderen  Stelle  VII,  5,  15,  3.  heifst 
es  von  l'onni'a : er  trägt  und  hält  die  xillerndeii  Geschöpfe ; s.  Hon  a. 
a.  O.  I,  21,  II.  wird  er  gebeten,  das  Leben  nicht  zu  raitbeu,  uud  ebend. 
9.  ge.sagt,  dafs  bei  ihm  Hundert  nttd  Tnusend  Aerzic  MUd. 

ii)  Ebend.  I,  I,  1.  5.  12,  I flg.  11,  12.  31,  1.  2. 

3)  Kbend.  I,  1.  3. 

4)  12,  4.  8. 

5J  Ebend.  38,  12  flg.  15  flg.  78,  3.  79,  3.  8. 

8}  Ebend.  12,  9.  12.  13,  1 u.  s.  w. 
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Diesen  drei  vornehmsten  Göttern  werden  auch  Frauen,  Indrähi, 
Varmäni  und  Agnäji  in  dem  V^da  ziigeschrieben  '). 

Unter  den  übrigen  Naturp'öttern  treten  besonders  die  Lirlitgöt- 
ter  hervor,  vor  allen  die  Sonne,  vor  welcher  die  Gestinie  mit  den 
Nachten  wie  Räuber  entfliehen,  und  welche  den  Göttern  wie  den 
Menschen  das  reinigende  Licht  bringt  und  damit  die  ganze  Welt 
erfüllt.  Seine  Strahlen  tragen  den  Sonnengott  empor  oder  die  sie- 
ben rothen  Pferde,  welche  er  vor  seinen  Wagen  spannt  ’).  An  ihn 
ist  der  Hymnus  gerichtet,  der  von  allen  der  heiligste  ist  und  nach 
dem  Namen  des  Versmafses  (idjalri  genannt  wird.  Er  hat  viele 
Namen  und  bei  ihm  tritt  der  Fall  ein,  der  sich  in  der  religiösen 
Natur -Anschauung  der  alten  Inder  mehrmals  wiederholet,  dafs  eine 
Erscheinung  zugleich  als  eine  einzige  zusammengefafst  und  als  in 
verschiedene  einzelne  getheilt  betrachtet  wird.  Neben  dem  einzi- 
gen Soiiiiengotte,  der  besonders  der  himmlische,  Süra,  Surja,  und 
Savilri , der  Erzeuger  genannt  w ird , werden  Mitra  r die  Mittags- 
sonne, Püshan,  der  Ernährer,  Bhaga,  der  glückliche,  Arjaman,  der 
ehrwürdige  und  andere  einzelne  Eigenschaften  der  Sonne  als  beson- 
dere Götter  angerufen  -*)  und  Aditja,  d.  h.  Sohn  der  Adili,  wird  zu- 
gleich von  dem  einzigen  Gotte  gebraucht,  als  von  den  zwölf  eiiizelncn 
Sonnengöttern  *).  Von  den  zwei  allgemeinen  Namen  findet  sich  der 
erste  bei  dem  den  alten  Indern  am  nächsten  wohnenden  Volke,  in 
dem  Zendworte  kvare,  im  Genitiv,  hürd,  wieder  welches  Sonne  be- 
deutet, während  es  im  Sanskritworte  svar , die  Bedeutung  Himmel 
hat.  Auch  das  Slavische  slontze  für  Sonne  gehört  hieber  Der 
zweite  stimmt  in  der  Wurzel  mit  der  Benennung  der  Sonne  bei  den 
meisten  übrigen  Indogermanischen  Völkern,  indem  das  Griechische 
'HfXtoi,  Dorisch  "Ahoi  aus  2<iF£l.(a;  <')  entstanden  ist,  das  Gotliische 

I)  Rigv.  82,  18. 

II)  Kbcnd.  I,  M,  1 l\g. 

3)  S.  ebend.  Püshan  U,  3.  83,  13.  42,  1 tig.  u.  s.  w.  Bhaga , 11,  3.  89,  3. 
Arjaman,  88,  4.  36,  4.  40,  3.  II,  1.  89,  3.  Der  letzte  wird  besonder» 
mit  Mitra  und  Vanm'a  zii.inmnien  angemren. 

4}  Kbend.  I,  30,  8.  11,  1.  45,  1 u.  somtl.  Die  Xnineii  der  einzelnen  Huden 
Hieb  M.  Bh.  I,  63,  v.  2388  flg.  I,  p.  98.  183,  v.  1821  dg.  p.  177.  und 
ruA/i’u  P.  p.  231.  n.  2.  p.  128. 

5)  .8.  tlunsoep,  Yafna,  I,  p.  370.  Hrare-dm^fü,  die  .8onne  nnhiiekend.  .S. 

p.  30.  cntiprirht  dem  A'edisclien  sran^ri^•e,  Rigr.  I,  .40,  6.  ..um  den  Himmel 
nnzuscliauen.«  Im  Slavlschen  steht  sl  für  sr,  wie  Im  slail  für  sn'idii  .»i'ir». 

6)  Bel  Hesgehios  findet  »ich  AjUhof  nls  Name  der  .8ounc  lici  den  Kretern 
und  Pamphyliero. 
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adtdl  Hnd  suand,  das  Liühauisclie  saUlS,  das  Lateinische  sol,  das 
Altnordische  sol  zwar  in  der  Ableituiigsform  und  dem  Geschleclite 
abweichen,  aber  alle  auf  die  Sauskritwurzcl  su,  erzeugen,  gebfthren, 
ziirdrkzurühren  sind. 

Eine  der  heiligsten  GoUlieiten  war  dem  V^dischen  Volke  Ushas, 
die  Morgenrt^e.  Sie  ist  die  Tochter  des  Himmels  und  Offnet  defsen 
Thore ; sie  ist  zugleich  Tochter  der  Sonne  und  wird  von  der  Nacht 
gebohren;  sie  ist  alt,  wird  aber  stets  wieder  gebohren  und  wandelt 
die  Wege  der  vergangenen  MorgenrOthen,  sie,  die  erste  der  zukänf- 
tigen,  die  sich  ewig  folgen  werden  ’).  Ihr  Licht  ist  das  erste  der 
Lichter;  sie  vertreibt  die  Nacht  und  die  Finsternifs,  bei  ihrer  An- 
kunft gehen  die  VOgel,  die  Thiere  und  die  Menschen  hervor;  cs 
wird  alles  beseelt  und  belebt,  wenn  sie  hervorgUnzt;  sie  treibt  au 
zu  wahren  Reden,  sie  fahrt  auf  einem  Wagen,  der  mit  rotlien  Külieii 
oder  auch  mit  Pferden  bespannt  ist,  alle  Götter  herbei  zum  Sdma- 
tranke  ’).  Für  die  alte  Verehrung  der  MorgenrOtbe  spricht,  dals  sich 
Mir  Name  als  der  einer  Göttin  wiederftndet  in  der  Aurora  der  ROmer 
und  der  Aeolisch  Aveti  statt  Avatot  der  Griechen.  Im  Zend 

lautet  der  Name  genau  wie  im  Sanskrit  Ushas,  und  sie  wird  im 
Zeudavesta  ebenfalls  aiigerufen.  Auch  ist  in  der  Litthauischeii 
Sprache  ihr  Name  erhalten  in  aussrd  ^). 

Zu  den  GOtter  des  Lichts  gehören  auch  die  zwei  Apvin,  die 
Reiter , w eiche  mit  den  Strahlen  der  Sonne  ankommeu  und  bei  dem 
Anbruche  der  MorgenrOthe  angerufen  werden;  sie  bedeuten  die  der 
MorgenrOtbe  vorauseilenden  Lichtstrahlen  ^).  Sie  sind  die  früh  auf- 
wachendeii,  fahren  auf  einem  dreirädrigen  Wagen,  dem  die  Tochter 
der  Sonne  folgt,  und  kommen  dreimal  zum  Opfer,  des  Morgens,  des 
Mittags  und  des  Abends ; für  sie  sind  drei  Stützen  zur  Anlehnung 
befestigt  worden;  ihnen  war  das  Sdmn-Opfer,  wie  dem  Indra,  ge- 


ll Higo.  I,  48,  1 flg.  49,  1 Og.  68,  8.  98,  1 flg.  113,  1 «g. 

2)  Ebcnd.  48,  8.  49,  1.  98,  18. 

3)  8.  Pott,  Kurdische  8t ii dien,  in  der  X.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  116. 
Aurora  entspricht  der  verlängerten  8nnskriirorin  L'nlulsd , welche  in  Zu- 
.sammensetzungen  vorkömnit;  s.  Pdnini,  VI,  3,31.;  vdi'owf  dem  Sanskrit- 
Nominativ  VtkAn.  Ira  Zend  findet  sich  mich  eine  Form  nshä ; a.  Bcrkocf, 
Yufua,  I,  p.  18(k  p.  578.  n.  48.5.  Die  IViirael  ist  uth,  Hkk'hali , brennen, 
leuchten,  welches  AVort  von  derMorgcnrulhc  gebrnuohl  wird;  z.  B.  Rigr. 
I,  43,  10.  und  rjuthl'i  von  der  anbrechenden  Morgenrulhe,  118,  11. 

4)  ebend.  88,  1.  4?,  7,  98,  18.  118,  11.  8.  Rom  a.  a.  0.  8.  80L 
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widncl  uiid  das  Oel  wie  dm  A§ni  ’)•  Sie  werden  i'epriesen , M'eil 
sie  rielc  Mriiscbeii  aus  der  Gefahr  gerettet  und  (geheilt  haben  ; sic 
waren  cs  besonders , die  wahrend  der  Stürme  den  Sciiiffendcn  au 
Hülfe  kamen  und  sie  auf  ihrem  Wa);cii  oder  auf  ihren  Pferden  glück- 
lich zum  Ufer  führten;  sie  verleiben  auch  himmlische  Heilmittel, 
Schatze  und  Nahrung  ^). 

Der  Lnft , dem  Gebiete  des  Indra , gehören  die  'Winde , die 
theils  als  eia  einziger  Gott,  Väjtt,  aufgefaLst  werden , Üieils  als  ein- 
zelne Götter,  die  Starul.  Diese  erscheinen  besonders  als  Gehülfeii 
des  Indra ; auch  Väju  wird  oft  mit  Indra  ziisaranicii  angerufeii 
Ihnen  M’urde  das  Sdma- Opfer  geopfert.  Die  Marut  werden  Söhne 
des  Rudra  genannt  '*) ; sie  werden  aber  auch  selbst  so  gcnauiit  ’^) 
und  dieser  Name  auch  in  der  Mehrzahl  gebraucht  Die  vorherr- 
schende Ansicht  ist  jedoch  die,  dafs  Rudra  ein  besonderer  Gott  ist, 
der  Gott  der  Stürme,  der  Vater  der  Winde,  der  glanzende  Eber 
des  HiaHoels,  eia  zerstörender,  der  xajatvrra,  Menschenvcrtilger 
beifst  and  angeddit  wird,  dafs  sein  Kühe-  und  Meuscben-Iödlcnder 
Pfeil  ferne  bleibe,  dafs  er  Greise  nitd  Jünglinge,  Söhne  und  Enkel, 
Vater  und  Mutter  nicht  tödte  ~).  Sein  Beiname  kapardin,  der  Flech- 
tentragende,  bezeichnet'  die  im  Knüitel  gebalten  duukelea  Wolken  ”). 


I)  ü.  Rots,  t).  361.  Rtge.  3t,  1 8g.  17,  1 8g.  Nach  den  3t,  8,  komineil  sie 
auch  dreimal  in  der  Nacht,  17,  1. 

SJ  Riyr.  I,  St,  0.  47,  S.  6.  In  den  Hjmnen  118—190.  werden  viele  ihrer 
Thaten  angeführt.  Den  Bhug'ju  hatten  sie  auf  Siegenden,  schnellen  Pferden 
naeh  117,  14.  gerettet,  dagegen  auf  ihren  drei  hundertfülhigen,  mit  sechs 
Pferden  bespannten  tVagen,  und  auf  sich  von  selbsl  bewegenden,  die  Luft 
diircbSiegendcn  Schiffen,  nach  1 10,  3—3.  Aus  der  Bedeutung  des  Namens 
läfst  sich  vermuthen,  das  sie  ursprünglich  ab  Reuter  gedacht  wurden. 
Mie  werden  mit  diesen  Namen  auch  im  Zendnvesta  angerufen ; «.  Bua- 
aovs,  Yofnm,  I,  330.  n.  381.,  aber  mit  dem  zweiten  Kdsatja  als  daeta 
bezeichnet;  s.  oben  8.  321. 

8)  Ebend.  U,  1,  1—3.  2,  1—3.  11,  10.  23,  1—3.  r<t^t  wird  selten  ange- 
rufen , dagegen  die  MariU  bäuflg , und  auch  allein,  wie  in  den  H ^ mucn 
37—38.  und  88-88.  des  ersten  Buches.  Indra- yäjü  steht  als  t'ompositum 
I,  23,  3.  u.  a.  w. 

1)  04,  8.  83,  1.  111,  0. 

3)  30,  7.  83,  8. 

8)  wie  13,  1. 

7)  111,  1 8g. 

8)  8.  Bot«,  a.  a.  O.  8.  880. 
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Er  wird  aber  zugleich  angerufen  um  den  Menschen  und  den  Heer* 
den  Glück  zu  bringen ; er  giebt  den  Menschen  die  ihnen  angcinersenc 
Nahrung ; er  tragt  in  seiner  Hand  die  vorzüglichsten  Heilmittel  und 
w ird  ein  Beschützer  der  Hymnen  und  der  Opfer  genannt 

Rudra  ist  bekanntlich  spater  ein  Name  des  ^iva  geworden  f 
im  Wda  ist  er  noch  ein  dem  Indra  untergeordneter  Gott.  Dafselbe 
gilt  von  Vishnti,  welcher  Name  unter  den  vielen,  die  ihm  beigelegt 
werden,  der  hen’orragenste  ist,  weil  nach  ihm  besonders  seine  An- 
hänger benannt  worden  sind.  Vishnn  bedeutet  Beschützer  und  heifst 
ein  Freund  des  Indra  und  der  weitschreitende  ’).  Dieses  Beiwort 
bezieht  sich  auf  seine  drei  Schritte ; von  diesen  lieifst  es  : „zu  seinen 
zwei  Schritten  wendet  sich  eilig  der  Sterbliche  um  sie  zu  schaucu, 
den  dritten  erreicht  oder  vertragt  keiner,  selbst  nicht  die  beschwing- 
ten Vügcl*^,  und  an  einer  anderen  Steile:  „zu  deinen  Wohnungen 
niöcliten  wir  gehen , wo  die  vielfürmigen , wandelnden  Kühe  sind ; 
von  dort  scheint  herab  gewaltig  des  weitschreitenden , spendenden 
Gottes  höchste  Stelle‘^  ^).  Von  dieser  wird  in  einem  anderen  Hym- 
nus gesagt:  „mOgen  die  GOttcr  uns  von  daher  beschützen,  woher 
Vishn'u  aufschritt“  und  dafs  „die  Weisen  stets  seine  höchste  Stelle 
aiisciiauen,  wie  ein  am  Himmel  ausgebreiletes’Auge“^).  Sie  wird  der 
höchste,  gemeinschaftliche  Sitz  der  Götter  genaiint,  den  Vishn'u  be- 
festigt hatte  Dieses  führt  darauf,  dafs  Vishn’u  das  glanzende  Fir- 
mament bedeute,  seine  höchste  Stelle  den  mittäglichen  Theil  defselben, 
die  zw  ei  anderen  den  Aufgang  und  den  Untergang,  ln  diesem  Sinne 
liat  aucii  einer  der  ältesten  Erklärer  des  Veda  die  letzte  Stelle  gefaist'’). 

1)  Higr.  I,  34,  1.  114,  3.  6. 

gj  S.  meine  AtUhol.  Sanier,  ii.  d.  IV.  vitri  und  die  Nole  xii  Bhag.  GUA.  f.lSSt. 
Rr  ird  ein  dem  Indra  nngcineOiencr  Freund  genannt , Rigv.  I,  ZU,  10. 
lind  der  weilschreitende,  80,  9. 

33  Rigv.  I,  31,  le,  3.  und  13,  6.  bei  Rotr  n.  a.  0.  S.  300.  Unter  den  Kühen 
.^ind  die  bunten,  lichten  IVoIken  zu  reratehen. 

■i)  Rigv.  I,  83,  16.  80.  Der  Stclioiia.at  fafst  k'ajniii  al.i  NominaUv ; wie  ein 
in  der  T.iill  nach  .nnen  Seiten  iiiigciieniiiit  iieriiiiiblickendes  Auge.  Davon 
abgeselicn,  dafs  innii  in  dem  obigen  Sinne  erwarten  .lollle  : niU  einem 
Auge,  scheint  diese  Aimicgiing  der  Au.iiclit , dafs  die  höchste  Steiie  nicht 
eiTeichbar  aey  , zu  wioileraprechen , und  der  Vergieicii  aus  den  IVorten, 
die  höciisle  Stuiie  des  Gottes  sciieine  herab,  riciitiger  crKiärt  zu  werden. 

3)  In  der  l'Ag’.  .‘Uinh.  V,  18.  iiei  IUi.ssn,  .Annnl,  p.  .11. 

C)  Nämiicti  Aurn'avAbha,  im  Xirukla  XII,  19.  zu  der  .Stelle  Rigv.  I,  28,  17., 
der  die  drei  Stellen  so  bezeichnet : «amdrdAon'f , Emporsteigeo,  riihu'vpadi) 
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Der  Mond  und  die  Planeten  ktinnen  nicht  als  V^dische  GOtter 
betrachtet  werden.  Von  den  letzten  scheint  nur  (^kra,  Venus,  in 
den  Hymnen  erwähnt  zu  werden  ').  Brihaspati  bezeichnet  noch 
nicht  den  Juppiter,  Soma  noch  nicht  den  Mond.  Dieser  wird  nur 
selten  angerufen  und  zwar  mit  dem  Namen  K’andramas;  von  ihm 
wird  gesagt,  dafs  er  der  stets  neu  gebohrene  Verkündiger  der  Tage 
sey , der  MorgenrUthe  voraneile , das  Leben  verlängere  und  herbei 
wandelnd  den  Gutteni  ihren  Antheil  verleihe  Die  letzten  Worte 
werden  den  Sinn  haben,  dafs,  weil  besonders  nach  seinem  Laufe  die 
Opferzeiten  bestimmt  wurden,  er  den  Güttem  ihren  Antheil  am  Opfer 
herbeiführte. 

Von  Stembiidem  scheint  nur  ein  einziges  im  Väda  erwähnt  zu 
werden,  das  Gestirn  des  grofsen  Bären,  welches  die  sieben  rixa  oder 
die  sieben  Sterne , das  Siebengestirn,  genannt  wird  ').  Die  Sterne 
waren  nach  der  Ansicht  des  V£dischen  Volkes  am  Himmel  befestigt 
worden  entweder  von  Agni  oder  Varun'a  oder  auch  von  den  Vä- 
tern ^).  Die.se  letzte  Ansicht  ist  besonders  beachtenswerth , weil  sie 
beweist,  dals  frühe  den  Vorfahren  Sitze  in  dem  Himmel  gegeben 
wurden  und  es  erklärt  sich  aus  ihr , dafs  die  berühmten  Rishi  der 
ältesten  Zeit,  wie  Vasisht'ha,  Brigu  und  Atri  das  glänzendste 
Gestirn  des  nUrdlicheu  Himmels  zur  Wohnung  erhielten. 

Die  Erde  wird  am  häufigsten  zusammen  mit  dem  Himmel  ange- 


Slelte  des  Visho'u,  und  ßajafirast,  Pferdekopf.  Durgäiläm  erläutert  dieses 
dahin,  dnh  das  erste  Wort  den  Berg  Vdaja  (s.  oben  S.  33t.),  das  zweite 
den  südlichen  Bimmel,  das  dritte  den  Berg  des  Untergangs  bezeichnet. 
Nach  (^äkap&Hi  waren  es  Erde,  Luft  und  Bimmel. 

1)  S.  Sdtnavida,  IV',  0,  3.  wo  gesagt  wird,  dafs  fuknt  von  Sima  berauscht 
wurde,  ^kra  bedeutet  glänzend. 

g)  Dieses  Bruchstück  Sndet  sich  im  Kirukla,  XI,  6.  Rin  anderes  Bruchstück, 
ebend.  4.  bezieht  JAska  entweder  auf  ihn  oder  auf  den  Sima ; es  geht 
aber  sicher  nur  auf  den  letzten,  als  Gott  der  Sdmo-Pflanze.  H.  auch  Rigr. 
I,  81,  la  81,  13.  103,  I.  Kattdra  bedeutet  glänzend,  mat,  Mond,  mds 
Mond  und  Monat,  von  mas,  melken ; nach  dem  Mond  wurde  zuerst  die  Zeit 
gemefsen. 

3)  Ehund.81,  10.  Nach  der  Untersuchung  A.Kuaa’s,  Ueber  rixAs  des  Big- 
veda,  in  A.  Boirsa’s  Z.  f.  d.  H'.  der  Spr.  I,  133  flg.  scheint  rixa  aus 
ark,  glänzen,  abgeleitet  und  aus  rikta  entstellt , und  daher  sowohl  auf  die 
Sterne  als  auf  den  Bären  wegen  seines  glänzenden  Felles  übertragen  wor- 
den zu  seyn ; in  ügxfot  ist  das  Wort  in  der  vollständigen  Form  erhallen, 
ursus  entstellt  aus  urclus,  wie  fulsi,  fuUum,  aus  fidcio,  für  fiilxi,  fulcinm. 

« Rigr.  I,  68,  3,  81,  10.  und  X,  3,  8,  II.,  bei  Botu  ln  der  Zeilschr.  der 

^ D.  M.  Get.  I,  74. 


W. 
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rufen  unter  dem  zusammen^eseUten  Namen  Djävä-Prithlvi  (die  breite) 
oder  neben  einander  ')• 

Die  Gewafser  werden  als  Guitinnen  angenifeii , derer  Wafser 
die  Kahe  trinken  und  in  denen  amrila,  Ambrosia,  und  Heilmittel 
enthalten  sind.  Auch  p:ab  es  in  der  V^ischen  GOlterlehre  beson- 
dere Götter  des  Wafsers , welche  Aptja  hiefsen  und  deren  Beherr- 
scher Indra  war,  der  in  Beziehung  zu  ihnen  besonders  Trila  ge- 
mimt wird  ^).  Die  Apsaras,  w'elche  nach  ihrem  Namen  im  Wafser 
wandelnd,  ursprünglich  Wafsernymphen  gewesen  seyn  mülsen,  schei- 
nen in  dem  V^da  noch  nicht  vorzukommen.  Dagegen  werden  in 
diesem  oft  Plüfsc  als  heilige  gepriesen  und  um  Hülfe  angenifen. 

Der  Geist  der  Inder  war  in  der  ältesten  Zeit  von  dem  Ein- 
flufse  der  Natur  noch  so  mächtig  beherrscht,  dafs  die  göttlichen 
Wesen,  die  er  sich  erschuf,  nothwendig  vorlierrschend  den  Charak- 
ter von  NaturgOttem  erhalten  mufsten ; unter  den  Vddisclien  Göttern 
sind  daher  nur  wenige,  welche  der  höheren  Stufe  der  Entwickelung 
angeliören,  auf  welcher  der  Geist  sich  zur  Anschauung  des  sittlichen 
Lebens  und  seiner  Beziehungen  erhebt.  Vor  allen  andern  Göttern  die- 
ser Ordnung  tritt  Brihaspali  oder  Brahmari aspati  besonders  hen-or, 
der  Herr  oder  der  Beschützer  des  Gebets  ’).  Er  bezeiclinet  die  an- 
gestrengte Richtung  des  Gcroüths  auf  die  Verehrung  der  Götter,  die 
Andaclit,  ihre  Kraft  und  ihre  Wirkungen.  Da  die  Anrufung  das 
Mittel  war,  die  Gunst  der  Götter  zu  erlangen,  miifste  Brihaspali 
der  Vcrmitteler  werden,  um  diese  Gunst  dem  Opfeniden  zu  verschaf- 
fen und  es  lag  nabe,  ihn  zugleich  mit  andeni  Göttern  auzurufen  und 
auf  ilin  selbst  die  Tliaten  der  durch  das  Gebet  günstig  gestimmten 
Götter  zu  übertragen.  Wir  linden  daher,  dafs  er  besonders  mit 
Indra,  dem  mächtigsten  der  alten  Götter,  zusammen  angerufen  und 
rin  Theil  der  Thateu  derselben  ihm  zugcsclirieben  wird;  an  seltenen 
Stellen  wird  ihm  allein  die  ErbrcclMing  der  Höhle  des  Bala  und  die 
Verlcihiiug  des  Sieges  über  die  Feinde  in  Schlachten  zugetheilt  *). 


1)  nigr.  3t,  8.  01,  16.  65,  tt.  u.  s.  \v.  f’-N 

2)  Ehcnd.  I,  23,  18.  19.  S.  A.  Ken»,  Ueber  die  Namen  und 

Trilas,  in  A.  lloEmn,  X.  für  die  H’.  der  S/ir.,  I,  870  flg. 

3)  nie  Wiir/.el  brih,  die  auch  als  Siibainnliv  gebraiichl  wird,  bedeiidet  an- 
alrengen  und  hrnhman  ziicrsl  Anstrengung,  K rsch  ü 1 1 e ru  n g. 

8.  Rom,  reber  Brahma  und  die  Bralimancn,  in  der  X.  der  D.M.  •' 
Ges.  I,  68. 

4)  Rom,  a.  a.  O.  8.  73. 
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Eine  weitere  Folge  dieser  Uebertragung  ist,  dafs  er  anch  die  Waffe 
des  Indra,  den  Blitz,  erhält,  indem  er  der  glänzende,  goldfarbige 
genannt  wird,  und  den  Donner  zu  seiner  Stimme ').  In  einem  Hym- 
nus des  zehiiteu  Buchs  wird  ihm  eine  weit  ausgedehnte  Schdpfer- 
kraft  beigelegt,  da  von  ihm  gesagt  wird , dafs  er  die  Morgenrtithe, 
den  Glanz  des  Himmels  und  den  Agni  gefunden  und  mit  seinem 
Blitze  die  Finsternifse  geschlagen ; in  einem  anderen , dafs  er  Nach- 
kommen und  Kraft  verleihe  und  reich  mache  ^).  In  dem  letztem 
wird  er  auch  als  der  oberste  puröhita  gepriesen  und  der  Hansprie- 
ster  des  Königs  als  sein  Stellvertreter  auf  Erden. 

Brihaspati’s  anderer  Name  ist  Väkaspali , Herr  der  Rede. 
Diese  wird  auch  als  Sarasvati  angernfeu,  als  Erregerin  wahrer  Reden 
und  Wahrnebmerin  guter  Gedanken  ^),  und  zugleich  mit  der  IIA  oder 
Idä.  dem  Lobgesange,  und  IBahi  oder  Bhärati,  der  Erde**). 

Jama,  der  Bändiger,  der  Gott  des  Todes,  wird  in  den  bisher 
mitgetheilten  Hymnen  nur  selten  erwähnt ; den  M'eg  des  Jama  wan- 
deln ist  eia  Ausdruck  für  Sterben  und  die  Schlacht  erhält  den  Bei- 
namen Niederlage  des  Jama.  Es  heifst : „es  sind  drei  Himmel,  zwei 
in  der  Nähe  des  Savitri , einer  in  der  Wohnung  des  Jama , die 
(verstorbenen)  Menschen  aufnehmend  In  einem,  im  Nirukla  an- 
geführten Liede  wird  er  der  Sohn  des  Vivasvat,  der  Sonne,  und 
Zusammen führer  der  Menschen  und  König  genannt  *').  Diese  Worte 
geben  ihm  den  Charakter  des  Herrschers  und  des  Ordners  der  mensch- 
lichen Zustände. 


1)  V,  3,  11.  13.  1,  10,  5.  fl. 

3)  X,  S,  8,  8 llg.  IV,  5,  S,  4 flg.  hei  npT^^.  73.  70.  Per  ernte  Hymnus 
wird  dem  Ajiis/a  aus  dem  GescMeckl  ivt~Anj/irat,  ’der  zweite  dem  l'amd- 
dh-a  zugeschrieben. 

3)  ttiffr.  I,  3,  10—13. 

dj  Ebend.  13,  9.  und  in  den  von  Roses  , Annot.  p.  XXXVI.  nns  der  Vdy'ns 
Sank.  39,  8.  33.  nngefiihrlcn  Stellen.  Da  BhArati  der  MaM  entspricht, 
wird  es  nicht  in  diesem  Falle  die  Rede  bedeuten,  sondern  die  Güttin  des 
I.audes  BhAmla.  llie.se  wird  mit  den  Addja  zu.snmmen  angeruren,  die  UA 
mit  dem  r<M«,  die  Samsrnti  mit  den  Biidm. 

3)  fii^tt-.  1, 38, 3. 116, 3.  33,  0.  rmis/idt'  nach  Rosen's  hominet  (vila  ilefiinriot') 
ivciiiitHS, 

fl)  A'imlftd,  X,  30  Sangamana  wird  auch  Riyv.  I,  06,  6.  in  diesem  Sinne 
des  Zusammenbringers  von  Heichtliiimem  gebraucht.  JAska  bezieht  auch 
die  Stolle  Rigr.  I,  66,  d.  3.  auf  Jama  ; diese  ändet  sich  in  einem  Hymnus 
au  den  Agni  und  es  ist  deshalb  zweUelhafi,  ob  dieses  richtig  sey. 
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Es  ist  endlich  noch  der  Diväs  zu  gedenken , insofern 

diese  Benennung  eine  besondere  Klafse  von  GOlteni  bezeichnet  und 
nicht  im  allgemeinen  die  D^oa.  in  einer  sicher  auf  sie  sich  be- 
ziehende Anrufung  werden  sie  Helfer,  die  Beschützer  der  Menschen 
genannt , sie  sind  leuchtend  wie  die  Strahlen  der  Sonne , geben  Re- 
gen, sind  unvergänglich  uud  frei  vom  Hafse  und  mit  Weisheit  be- 
gabt. Im  Gesetzbuche  wird  ihnen  ein  zweimaliges,  tägliches  Opfer 
vorgeschrieben ; die  Namen  gehören  zum  Theil  den  Stammvätern  und 
den  Vorfahren,  zum  Theil  bezeichnen  sie  Begriffe : Liebe,  Standhaf- 
tigkeit, Wahrheit,  Reichthum  und  die  Zeit ').  Die  alten  Inder  schei- 
nen demnach  unter  diesen  Namen  ihre  Vorfahren  und  ihre  Tugenden 
verehrt  zu  haben.  Solche  schützende  Genien  sind  auch  die  Vasu, 
welche  Götter  des  Lichtes  und  der  Luft,  die  Geister  der  Vorfahren 
und  Beschützer  der  Kühe  sind  ^). 

In  der  VMischen  Götterlehre  findet  sich  kein  System,  obwohl 
Indra  schon  der  mächtigste  der  Götter  ist.  Bei  der  Einrichtung  des 
t'ultus , der  Zusammenstellung  der  Hymnen  zu  diesem  Zwecke  und 
der  Bemühung , sich  ihren  Sinn  klar  zu  machen , mufste  bei  der 
Mannigfaltigkeit  der  Götter  und  ihrer  Namen  sich  das  Bedürfnifs 
einstellen , ihre  Bedeutniig  und  ihre  Stellung  zu  einander  za  be- 
stimmen. In  seiner  ältesten  Form  hat  uns  die  Anukramaai  zum 
Rigräda  den  aus  diesen  Bestrebungen  errungenen  Fortschritts  des 
Altindischen  religiösen  Bewufstseyns  in  diesen  Worten  erhalten : 
„drei  sind  die  Gottheiten,  Erde,  Luft  und  Himmel  ihre  Gebiete,  Agw, 
Väju , Sör/o“,  so  lauten  ihre  Benennungen.  W'egen  der  Verschie- 
denheit ihrer  Werke  haben  sie  verschiedene  Benennungen  und  ver- 
schiedene Lobgesänge ; oder  es  ist  nur  eine  einzige  Gottheit , die 
grofse  Seele ; sie  ist  die  S^ime,  so  wird  überliefert ; denn  sie  ist  die 
Seele  aller  Wesen.  Dieses  nat  der'  Rishi  gesprochen ; „sie  ist  die 
Seele  des  Beweglichen  und  des  Feststehenden.“  Die  Offenbarungen 
ihrer  Macht  sind  die  anderen  Gottheiten  ^).  Diese  Ansicht  wird  von 


1)  .S.  Riffv.y  I,  8,  7—9.  Miimi,  lll,  121.  und  meinen  Index  zur  Rhaff.  Otl. 
p.  SH2. 

S)  .S.  oben.  .S.  618. 

3)  Annkr.  2.  VibhAH  öczeiclmef  die  Ogenbarunzen  der  güulichen  Macht  nach 
ihren  verachiedenen  Seilen.  S.  Biiag.  6il.  X,  7.  16.  18.  18.  10.  und  Mu«‘- 
il'aka,  III,  1.  p.  97.  mit  {'nnkara’s  Commenlare  p.  112.  in  PoLit's  erster 
Ausgabe.  — Ich  habe  zw  ischen  den  Worten : „Benennungen«  und : „wegen 
ihrer  u.  «.  w.“,  die  von  CoLisaoost’s  Mite.  Eit.  I,  p.  87.  miigetheUte 
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Jäska  den  Nairnkia  oder  den  Erklarem  des  V^da  zngeschrieben ; 
er  setat  Fäju  oder  Indra  als  den  höchsten  Gott  der  Luft  und  sagt, 
dafs  jede  einzelne  Gottheit  wegen  ihrer  grofsen  Gewalt  oder  der  Be- 
sonderheit ihrer  Thaten  so  viele  Namen  erhalten  hatte,').  Er  befolgt 
diese  Eintheilung  bei  derZusanuneiistelluiig  von  den  Namen  der  Göt- 
ter und  der  übrigen  Gegenstände,  die  in  den  Hymnen  angerufen 
werden.  Aufser  den  früher  aufgeführten  Vödischen  Götteni  werden 
bei  ihm  manche  andere  genannt;  da  diese  untergeordneter  Art  sind 
und  es  dem  Zwecke  dieser  kurzen  Uebersicht  widersprechen  würde, 
sie  anzugeben,  beschranke  ich  mich  hier  darauf,  das  wesentlichste  von 
dem,  was  den  Charakter  dieser  ältesten  systematischen  Anordnung 
der  Götter  bezeichnet,  hervorzuheben. 

Jäska  führt  zuerst  die  Götter,  dann  die  Diva  gana  oder  die 
Scharen  der  Götter,  zuletzt  die  Frauen  auf.  Diese  Benennung  der 
Klafseii  der  untergeordneten  Götter  gehört  schon  dem  Vöda  ’).  Diese 
kommen  in  der  ersten  Region  nicht  vor.  In  der  mittleren  sind  es 
die  Marut,  die  Rudra,  die  Ribhu,  die  Angiras,  die  Pitri  oder  die 
Vorfahren,  und  die  Aplja.  Die  Ribhu  waren  als  Menschen  ge- 
bohren  worden,  gewannen  aber  durch  ihre  Werke  ewige  Jugend 
und  Unsterblichkeit;  die  Angiras  bildeten  eines  der  gröfsten  und 
mächtigsten  der  V^dischen  Geschlechter;  in  dieser  Verleihung  von 
himmlischen  Sitzen  au  die  frohere  Menschen  spricht  sich,  wie 
schon  vorhin  erwähnt,  die  alte  Verehrung  der  Vater  aus.  Zu  der 
höchsten  Region,  in  welcher  die  Agvin  zuerst  aufgeführt  werden, 
gehören“)  die  Adilja,  die  Saptarski,  die  Diva,  die  Vifvi  Diväh, 
die  Sädhja,  die  Vasu  und  die  Vägin.  Die  Diva  können  nicht  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  zu  den  g'ana  gezahlt  werden,  da 
Diva  die  allgemeine  Benennung  für  die  Götter  ist,  und  sind  hier 
nur  aufgeführt  worden,  weil  sie  in  dem  angeführten  Bruchstücke 


stelle  nusgelafüen,  in  welcher  gesagt  wird,  dafs  Prag'äpati  die  höcliste 
Gottheit  sey  und  im  alle  Gnitheitea,  PammitlU' hin  und  Brahmd  bezeichne. 
Sie  fehlt  In  einer  der  zwei  von  mir  benutzten  Handschriften  und  gehüric 
nicht,  wie  ich  glaube,  zum  ursprünglichen  Texte,  was  besonders  daraus 
herrorgeht,  dafs  die  Worte  myät-taävibhitud«k  zwei  Mal  Vorkommen. 
Die  Stelle  von  der  Sonne  ist  dem  Hymnus  Rigv.  I,  119,  1.  entnommen. 

1)  Kirnkta,  VII,  6.  9. 

*)  W'ie  Rigv.  I,  14,  3.  „die  Aditja  und  die  Schar  der  Marut.» 

3)  A'inikfa,  XI,  83  Sg. 

4)  Ebend.  XU,  1.  33  Og. 
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uhne  Nennung  eine«  Namen«  angerufen  werden,  wie  spater  ebenso 
die  Divapalm  oder  die  Frauen  der  GOtter,  weil  in  einem  anderen 
Liede  eine  Anrufung  der  Göttinnen  der  Erde  und  Gewafser  um 
Schuta  vorkommt  ')•  Väg'in  sind  nicht  mit  in  die  spatere  GOt- 
terlehre  übergegaiigen ; sie  werden  gebeten,  der  Anrufung  und  dem 
Opfer  GlOck  au  bringen  und  die  Sclilange,  den  Wolf  und  die  Raxas 
au  tOdten  und  au  vertreiben  ^).  Von  den  im  VHa  geltenden  Bedeu- 
tungen des  Wortes  väg'a,  Speise,  Kraft,  Schlacht,  woher  väg'in,  der 
Kampfer,  scheint  die  letate  die  pafsendste  au  seyn  *).  Die  Sädhja 
werden  die  ältesten  GOtter  genannt  und  wohnten  im  Himmel,  wo  die 
Gotter  auerst  geopfert  hatten  "').  Sie  sind  die  Götter  der  Opferge- 
brauche und  der  Gebete  ■'). 

Es  ist  weiter  au  bemerken , dafs  derselben  Gottheit  mehr  als 
eine  Stellung  augesebrieben  wird.  So  findet  sich  die  PriIhM,  die 
Erde,  unter  den  Gottlieiten  aller  drei  Gebiete  aufgeftihrt,  weil  in 
einer  Stelle  gesagt  wird,  dafs  Agni  und  Indra  auf  der  höchsten, 
der  mittleren  und  der  niedrigsten  Erde  sind  Jama  findet  sich 
unter  den  Göttern  des  Himmels  erwähnt,  wie  unter  denen  der  mitt- 
leren Region ; die  üskas  unter  denen  des  Himmels  und  unter  den 
irdischen  in  der  Verbindung  mit  Xaklä,  der  Nacht  ').  Es  herrsch- 
ten darüber  verschiedene  Ansichten,  wie  in  Beaiehung  auf  l'vashl'ri 
ausdrücklich  bemerkt  wird  *),  weil  er  die  Erde  und  den  Himmel  und 
alle  Welten  mit  Gestalten  gescluniickt  hatte,  gehörte  er  der  irdischen 
und  dn*  mittleren  Region. 

ln  diesem  Systeme  ist  Indra  nicht  der  höchste  Gott,  sondern 
die  Sonne,  welche  als  die  Seele  des  Alls  gefafst  wird ; diese  Fafsung 
ist  aus  dem  Bedtirfuifse  entstanden,  eine  höchste  Gottheit  an  die 
Spitze  der  vielen  gOUlicIten  Wesen  des  allen  Glaubens  au  setzen, 
und  gehört  den  Schulen  der  V£da-Erklaruiig,  nicht  dem  Volke.  Bei 


1)  Niruhla,  XII,  39.  t-S. 

S)  Ebsud.  44. 

8)  Diese  Bedeutaog  fiadet  sich  öfters;  z.  B.  Rlyr.  I,  4,  S.  9.;  „die  in  den 
Kiiin«ren  (väf'ithii)  kümpfenden.“  Jäska  fi'igl  zum  Sieblufse  hinzu:  „oder 
die  GöHerpftrde;“  väg’in  bedeutet  auch  in  der  spnleren  .Sprache  Pferd. 

4)  Kirukla,  XII,  41. 

5)  S.  meinen  Index  zur  Bkag.  Gtt.  ii.  d.  W.  p.  S87. 

6)  Kirukta,  XII,  81.  IX,  81.  XI,  87. 

7>  Rbend.  XII,  88.  X,  89.  XII,  6.  VIII,  II. 

8)  Ebend.  vni,  14. 
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diesem  behauptete  Indra  seine  höchste  Stelle  und  wurde  in  der 
NachvMischen  Zeit  zum  obersten  Gotte  der  Ddva  erhoben.  Dieses 
wird  im  Ailardja-Brähmaaa  ')  so  dargestellt,  dals  die  Deva  ihn 
zum  Könige  in  den  verschiedenen  Welttheilen  weiheten,  die  Vasu 
im  Osten , die  Rudra  im  Süden , die  Aditja  im  Westen , die 
Ddväh  im  Norden,  die  Sädhja  mid  Aptja  im  Madkjadd^a , im 
Himmel  die  Marut  und  Angiras,  Von  dieser  Weihe  des  Götter- 
königs werden  die  verschiedenen  Titel  der  irdischen  abgeleitet  ^), 
dem  Indra  der  Paramdsht'hin , der  am  höchsten  stehende  gegeben ; 
dieser  ist  ihm  jedoch  nicht  geblieben , solidem  dem  höchsten  Gotte 
der  Speculalion,  dem  Brahma,  sugetheilt  worden. 

Auch  im  Gesetzbuche  und  den  epischen  Gedichten  ist  Indra  der 
Köllig  der  Götter  und  wohnt  im  svarga.  dem  Himmel,  ist  aber  nicht 
der  Beherrscher  der  vier  Weltgegenden,  sondern  nur  der  Ldkapäla, 
der  WeltbeschUtzer,  der  vornehmsten,  der  östlichen,  wahrend  andere 
Götter  dieses  Amt  in  den  übrigen  Weitgegenden  erhalten  haben. 
Ursprünglich  waren  ihrer  wahrscheinlich  nur  vier,  da  im  Gesetzbuche 
in  einer  Stelle  nur  so  viele  genannt  werden  -').  Von  diesen  gehört 
einer,  Kuvdra,  der  Gott  des  Reichthums,  nicht  der  V^dischen  Zeit, 
wird  aber  auch  in  den  ältesten  Buddhisten  SAIra  genannt.  Er  ge- 
hört  den  Göttern  der  zweiten  Reihe,  denjenigen,  die  auf  die  Zu- 
stände des  sittlichen  Lebens  Beziehung  haben  und  unterscheidet  sich 
von  den  alteren  auch  darin,  dafs  er  nicht  eine  schöne  Gestalt,  wie 
diese  hat,  sondern,  wie  sein  Name  bezeugt,  eine  hafsliche,  um  die 
Laster  zu  bezeichnen , die  aus  dem  Besitze  des  Reichthums  zu  ent- 
stehen pflegen.  Bei  ihm,  wie  bei  den  noch  später  gebildeten  Göttern 
wird  der  Sinn  für  die  Schönheit  durch  die  Sucht  unterdrückt,  durch 
symbolische  Körperbildung  die  Bedeutung  des  Gottes  und  seine  Ei- 
genschaften zu  bezeichnen.  Ihre  Reihenfolge  ist  diese:  Indra,  Agni, 
Jama , Sürja , Varuna , Väju , KuvSra , Soma  ^).  Agni  ist  nach 


Ij  VIII,  S.  S.  CoLKBSOOKs’t  Mise.  Ess.,  I,  p.  33. 

8)  Veber  Virüff' , Bhöy'a  iind  samrUy’  s.  oben  S.  3-18.  .S.  611.  S.  63  t.  Der 
Grund,  warum  der  lelzle  Titel  den  östlichen  Völkern  gegeben  worden,  ist 
vlellelcbt  der,  dafs  r<Mu , der  König  von  Magadha , der  älteste  samrä^ 
war.  Die  westlichen  heifsen  traräjf,  htelbstherrscber. 

3)  Manu,  III,  S7.  S.  oben  S.  736.  Auch  M.  Bh.  VUI,  5S,  v.  81083.  III,  p.  71., 
wo  A'vmo  den  Norden  beschützt. 

4)  Sie  werden  Manu  V,  7Ö.  VII,  47.  anfgezählt.  - IX,  303.  findet  sich  Prithict 
statt  Kuvira.  Der  letzte  Name  bedentet  milhgestalteten  Körpers;  er  «oll 
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Indra  der  vomebmste  Gott,  weil  er  in  der  Liturgie  der  wichtigste 
war  und  die  Gotter  zum  Opfer  herbeiftihrte ; er  führt  sie  daher 
auch  an,  wenn  sie  vor  einem  höheren  Gotte  erscheinen  ')•  Die  Un- 
terwelt dachte  man  sich  im  Süden , der  daher  dem  Jama  zum  Sitze 
gegeben  worden  ist.  Varuxia  hat  seinen  Sitz  im  Westen  erhalten, 
da  hier  das  grofse  Weltmeer  Indien  vorlag,  Kueira  aber  im  Nor- 
den, weil  hier  das  goldreiche  Land  ist.  Die  Gründe,  nach  welchen 
den  übrigen  Ldkapäla  ihre  Stellen  bestimmt  worden,  weifs  ich  nicht 
anzugeben. 

Die  Vddischen  Götter  haben  in  der  nachherigen  Zeit  eine  ver- 
schiedene Behandlung  erfahren,  je  nachdem  sie  in  der  Liturgie  ihre 
Anwendung  fanden,  oder  Gegenstand  der  epischen  Dichtung  wur- 
den, oder  endlich  der  theologischen  Betrachtung  unterworfen  wor- 
den sind. 

Als  der  ülteste  Cultiis  später  auf  feste  Nonnen  zurückgeführt, 
und  das  ganze  Leben  nach  religiösen  Satzungen  geregelt  wurde, 
wie  es  das  Gesetzbuch  schildert,  herrschte  noch  allein  die  Verehrung 
der  Vödischen  Götter;  in  den  Hymnen,  die  dabei  benutzt  wurden, 
fanden  sich  nur  Anrufungen  solcher,  ln  den  Gebeten  an  die  Götter 
sowohl  bei  den  Opfern , als  bei  den  täglichen  Caeremouien  fanden 
daher  nur  diese  ihre  Stelle.  Diese  haben  sie  für  immer  behalten. 

Die  epischen  Gedichte  waren  besonders  für  die  Könige  und  die 
Krieger  bestimmt  und  wurden  zu  ihrem  Rulune  gedichtet.  Da  der 
Name  des  Helden  den  Begrilf  des  Göttlichen  in  sich  schliefst, 

lag  es  nahe  ihm  einen  göttlichen  Ursprung  zu  geben,  nach  seinem 
Tode  mufste  er  aber  seinen  Silz  im  Himmel  des  Indra  erhalten,  da 
dieser  der  Gott  der  Schlachten  war.  Sein  svarga  ist  nach  dem  Hofe 
eines  irdischen  Königs  eingerichtet  worden.  Statt  der  IHarut,  die 
ihn  bei  seinen  Kämpfen  gegen  die  bösen  Geister  begleiteten,  und  der 
Aptjtt,  hat  er  die  Uandharba  und  die  Apsaras,  die  beide  erst  in  -> 
der  epischen  Poesie  bedeutsam  hervortreten,  zu  Dienern  erhalten. 
Der  erste  Name  bideutetc  wahrscheinlich  zuerst  die  Sonne  und  scheint 
im  V£da  nur  in  der  Rinzahl  erwähnt  zn  werden  °).  Nach  den  epi- 


drei  Fütie  und  nur  acht  Kühne  linben ; s,.  Wilson  u.  d.  W.  Ich  weith 
jedoch  nicht,  ob  dieses  schon  ln  der  nlterenZeit  die  Ansicht  gewesen  sey. 
1)  Wie  JU,  Bh.  III,  875,  v.  15889.  I,  p.  777.  oder  zugleich  mit  Indra,  Bäm. 

I,  38,  2.  bei  ihrer  Erscheinung  vor  Brähma. 

8)  Alpe.  I,  8,  44.:  „auf  dem  festen  Boden  des  Ganälutrba“,  d.  li.  in  der 
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sehen  Gedichten  giebt  es  iiirer  eine  grofsc  Anzahl  und  sie  wurden 
von  einem  Könige  beherrscht.  Ihr  besonderer  Besitz  w’ar  der  von 
göttlichen  Pferden;  hierin  liegt  eine  Beziehung  auf  die  frühere  Be- 
deutung als  Sonne,  weil  der  Sonnengott  auf  einem  mit  Pferden  be- 
spannten Wagen  führt.  Sie  hatten  ihren  Wohnsitz  im  Norden  in  der 
Nahe  des  Mänasa-Sces,  in  der  Nahe  der  Wohnung  des  KuvSra.  Sic 
erscheinen  als  Kampfer  für  den  Indra  iiud  an  menschlichen  Schlach- 
ten theilnehmend , kuiuiteu  aber  von  menschliclieu  Helden  besiegt 
werden  ').  Es  ist  unklar,  warum  sie  später  seine  Säuger  und  Mu- 
sikaiilen  geworden  sind 

Nicht  nur  die  (Sandharha,  sondern  auch  die  Ddva  konnten  von 
menschlichen  Helden  überwunden  werden  ^),  woraus  rrliellt,  dafs  zur 
Zeit  der  Abfafsung  des  Mahübhürata  die  Ehrfurebt  vor  den  alten 
Göttern  sehr  geschwächt  worden  war  und  dafs  das  Selbstbewiifstseyn 
der  heroischen  Kraft  sich  dagegen  mächtig  erhoben  hatte.  Die  Welt 
der  Ddva  ist  von  der  der  Menschen  durch  keine  scharfe  Gränzc 
getrennt;  die  Halbgötter  wohnen  oft  auf  der  Erde,  auch  die  Götter 
erscheinen  den  Menschen ; diese  können  den  Indra  in  seinem  Himmel 
besuchen;  in  einem,  allerdings  späten  Abschnitte  des  grofsen  Epos 
werden  alle  Helden  der  grofsen  Schlacht  dargestellt  als  Verkörpe- 
mugen  der  Götter  und  der  Götterfeinde,  je  nachdem  sie  Freunde 
oder  Feinde  der  Pändava  waren  und  der  Devarshi  Narada  wandelt 
als  Botschafter  zwischen  beiden  Welten  hin  und  her  “j. 


Luft.  Roikn  führt,  Annot.  p.  L. , folgende  Stelle  aus  der  Td^as.  Sanh. 
IX,  9.  XI,  7.  an : „der  liimmliscbe  Gandharba , der  Reiniger  der  Geister, 
möge  iinsern  Geist  reinigen.“  Das  Wort  wird  dnreh  Adiija  erklärt,  wel- 
ches anch  einen  Sonnengott  bedenlet.  S.  Colkbrookb’s  .Wi*c.  Est.,  I, 

p.  818. 

I)  .S.  oben  .S.  638.  S.  660.  S.  683.  Ihre  Gegend  heifst  HAfaka.  Ar^una  er- 
kämpfte anf  seinem  Zuge  dort  von  ihnen  Pferde.  S.  M.  Bh.  II,  87,  v. 
1018  llg.  I,  p.  316.  Nach  Manu  I,  38.  87.  werden  sie  von  den  Vrag'äpaH 
erschaffen  ; nach  dem  M.  Bh.  I,  66,  v.  8535  6g.  I,  p.  93.  sind  sie  Söhne 
des  KaQ/iii>a,  des  Sohnes  des  MarilTi,  nnd  der  PrAdhA.  Die  Purän'a  haben 
andere  Angaben;  s.  yühn’u  P.  p.  150.  Nach  dem  Padma  P.  waren  sie 
Söhne  KafjofHi’a  nnd  der  VAk',  der  Rede. 

8)  Als  Sänger  erscheinen  sie  auch  am  GondhatnAdovft  in  Diensten  Kwrrtda. 

S.  M.  Bh.  III,  1.19,  V.  11656  6g.  I,  p.  685. 

8)  Arg'una  nnd  Kriahna  überwanden  bei  dem  Rrande  des  Kädn'ifnOfl-AVnldes 
alle  Götter  mit  ihren  Scharen;  s.  !K.  Bh.  I,  889,  v.  8896  6g.  I,  p.  SOI. 

4)  8.  8.  489.  8.  675.  8.  706. 


Digitized  by  Google 


Zweites  Buch. 


T74 


Die  Weise,  in  welcher  die  Apsaras  im  Epos  besonders  ver< 
wendet  werden,  bezeichnen  eine  andere  Seite  der  erniedrigten  Stel* 
liing,  zu  M'eicher  die  alten  Götter  in  der  Vorstellung  der  spateren 
Zeit  herabgesunken  waren.  Es  herrschte  namlicli  die  Ansicht , dafs 
die  D4va  aus  ihren  Stellen  von  Menschen  verdrängt  werden  konn- 
ten , wenn  diese  die  höchste  Stufe  der  Heiligkeit  durch  Bufse  sich 
erworben  halten.  Die  Apsarasen  werden  dann  von  Indra  ausge- 
sehickt,  um  ihre  lieidenschaflen  zu  erregen  und  durch  diese  Störung 
die  Bülser  des  errungenen  Verdienstes  zu  berauben.  Wie  bei  den 
Apsarasen , die  ursprünglich  Göttinnen  des  Wafsers  gewesen  seyn 
iiiUfsen,  und  den  Gandharba  ihre  frühere  Bedeutung  als  Naturgötter 
dem  Bewulstscyn  der  Verfafser  der  epischen  Gedichte  entschwunden  ist, 
lafst  sich  dieses  auch  bei  den  meisten  andern  Göttern  wahrnehmeu. 
Sie  behandeln  die  Sage  von  ihnen  als  poetische  Stoffe  und  verbinden 
nicht  selten  früher  getrennte  Erzählungen  mit  einander;  aucli  ent- 
stellen sie  sie  durch  Zusatze  und  Aehderurgen  und  durch  Einmi- 
schung der  spateren  grofsen  Götter  ').  Doch  sind  es  meistens  nur 
die  allen  Götter , die  Halbgötter  und  die  heiligen  Männer  der  Vor- 
zeit, welche  in  den  Erzählungen  mithandelnd  auftreteii. 

Was  endlich  die  theologische  Behandlung  der  allen  Götter  betrifft, 
so  ist  diese  entstanden  aus  dem  Bestreben,  ihnen  statt  der  nicht  mehr 
verstandenen  Naturbedeuinng  eine  geistige  zu  geben  und  ihnen  durch 
diese  Umdeutuiig  auf  dem  Gebiete  der  Reflexion  eine  Würde  wic- 
derzugewiiinen , die  sic  für  das  religiöse  Gefühl  verloren  hattten. 
Als  der  Anfang  der  Altindischen  Theologie  lafst  sich  das  unbestimmte 
Suchen  nach  einem  höchsten  Prinzipe  bezeichnen,  wie  es  sich  in  einem 
der  spatesten  Hymnen  ’)  des  lÜgvida  ausspriebt : „Damals  war  we- 
der Nichlseyn,  noch  Seyn;  keine  Welt,  keine  Luft,  noch  etwas  dar- 
über; nichts,  irgendwo  in  dem  Glücke  von  irgend  einem,  einhüllend 
oder  cingehüllt.  Tod  war  nicht,  noch  damals  Unsterblichkeit,  noch 
Unterscheidung  des  Tages  und  der  Nacht.  Aber  tad  (das)  atlimete 
ohne  zu  hauchen  allein  mit  Svadhä  (Selbstsetzuiig) , svelchc  in  ihm 


ly  tVie  io  der  Erzählung  von  Indra,  Teashfri  und  Vritra,  der  von  diesem 
zur  Vertilgung  des  Indra  gebohreo  wird,  und  in  welcher  auch  Viihn'a 
erscheint.  M.  Bh.  V,  8,  v.  227  fg.  II,  p.  81. 

2)  Im  ellften  Capitol  des  zehnten  Bnch.s  nach  Colkbbookb's  Uebersetzung,  Mitr. 
Ess,  I,  p.  33. 
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enthalten  ist.  AuFser  ihm  war  nichts  spAteres  ').  Finsternifs  war 
da;  dieses  All  war  in  Finstemirs  gehüllt  und  ununterscheidbares 
Wafser  -);  aber  die  von  der  Hlllle  bedeckte  Mafse  wurde  durch 
die  Kraft  der  Betrachtung  hervorgebracht.  Verlangen  (käma,  Liebe) 
wurde  zuerst  in  seinem  Geiste  gebildet  und  dieses  wurde  der  ur- 
sprilnglirhe,  schöpferische  Same,  welchen  die  Weisen  durch  die  Ein- 
sicht in  ihrem  Herzen  es  erkennend,  unterscheiden  im  Nichtseyn  als 
die  Fefsel  des  Seyns.“ 

Nadi  dieser  Darstellung  ist  das  höchste  Göttliche  ein  unbe- 
stimmtes, allgemeines,  in  welchem  die  Selbstsetzung  ciithalteii  ist; 
in  ihm  entsteht  durch  die  Betrachtung  das  schöpferische  V'erlangeii, 
als  rin  noch  nicht  seyendes,  in  welchem  das  Seyn  noch  gebunden  ist. 
Eine  gleichbedeutende  Bezeichnung  ist  in  der  Silbe  dm  enthalten, 
deren  Heiligkeit  aus  dem  Sanskrit  selbst  nicht  mehr  erkennbar 
ist,  aber  aus  den  Altpersisehen  Sprachen  sich  ergiebt,  in  denen  ava 
jenes  bedeutet  ’). 

An  die  Stelle  dieses  unbestimmten,  allgemeinen  Ausdrucks  ist 
nachher  der  bestimmtere : das  brahma  getreten , jedoch  nicht  in  den 
Hymnen  selbst,  sondern  erst  in  den  Upanishad,  in  welchen  es  fOr 
das  erklärt  wird , aus  welchem  alle  Wesen  entstehen , durch  wel- 
ches sie , wenn  gebohren , leben , wohin  sie  streben  und  in  welches 
sie  wieder  eiiigehen,  für  die  Erkenntnifs  und  die  Seligkeit^).  Der 
ursprüngliche  Begrilf  des  Wortes,  die  des  Gebets  und  der  Andacht, 
ist  zuerst  zu  dem  einer  religiösen  Handlung  überhaupt  und  dann  zu 
dem  des  höchsten  Göttlichen  erweitert  worden. 


1)  Bei  CoLiBROOKK  mit  den  Ergänzungen  des  Comnenlars  : niher  thaii  hiiii, 
nothiujf  exUted  (whirh)  since  fA«.«  hem). 

8)  Bei  CoLKBROOxx;  and  was  undislingtiishaUe  (like  fliiids  mixed  in)  waten. 
CoLBBHOOKB  erinnert  an  die  Stelle  in  Hesiodns  Theog.  v.  VIS:  'Ex  Xritoc 
d'  ’EQfßös  si,  fitkaiyä  te  tVi){  {yiyoyto.  Nach  Hesiodos , Theog,  v.  180. 
gehört  auch  "Eoae , bei  ihm  "Ego;  zu  den  ältesten  Göltem. 

3)  Om  ist  aus  avam  zusammengezogen,  wie  anm  im  Zeud  aus  avim.  Diese 
Erklärung  gehört  Fr.  Wixoischbans.  S.  Jen.  Idll.  Z.  1831,  S.  114. 

4)  In  dem  H^-mnus  aus  der  Väg'as.  Sank,  ist  hrahma  nach  Colxbbookb's 
Bezeichnung  Ergänzung  des  Commentars,  a.  a.  0.  p.  37.  Die  obige  Stelle 
ist  aus  der  Taittirijaka-Vp.-,  s.  ebeud.  p.  76.  Das  brahma  wird  ln  vielen 
l'panishad  für  das  höchste  göttliche  erklärt,  wie  Käfh.-l'p.  II,  p.  108. 
bei  Polet,  III,  p.  103.  VI,  p.  HO.  Mun  J.-Vp.  II,  1,  p.  180.  DI,  8,  p.  183. 
Brihad-Aran'jaka , I,  4,  9.  p.  13.  I,  6,  1.  p.  81.  II,  1,  1 flg.  p.  81.  II, 
3,  1.  p.  87.,  wo  e.s  heirsi : ,,das  hrahma  hat  zwei  Formen,  gestaltet  und 
gestaltlos,  sterblich  und  unsterblich , reststehend  und  gehend , seyeud  und 
jenes“  fO'orf,  wie  sonst  tad). 
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In  der  Beneniiiiiig  des  hiichsten  persönlichen  Gottes  findet  sich 
in  den  ältesten  Schriften  dafsclbe  schwankende  Suchen;  der  Name 
Sürja  findet  sich  in  der  Anukraman'i  ztun  Rigv^da  für  die  höchste 
Seele ; in  dem  Aitar^ja-Aranja  wird  von  der  Seele  gesagt,  sie  sey 
Brahma,  sie  sey  Indra,  sie  sey  Prajäpati,  der  Herr  der  Geschöpfe  '). 
Der  letzte  Name  ist  auch  für  die  mitergeordneten  Schöpfer  in  Ge- 
brauch gekommen  und  konnte  daher  nicht  die  eigentliche  Benennung 
des  höchsten  Gottes  bleiben ; Indra  und  Sürja  nicht , weil  sie  Na- 
men untergeordneter  Götter  waren,  Brdhmä  hatte  dagegen  den  Vor- 
zug, auch  die  Priester  zu  bezeichnen,  deren  höchster  Gott  und 
Schöpfer  er  war.  Er  ist  nie  ein  Gott  des  Volks  geworden  und  hat 
daher  nie  einen  Cultus  erhalten  °). 

Nicht  nur  bei  Indra  und  Sürja  fand  das  Bestreben  statt,  ihnen 
durch  mystische  Aufrafsung  eine  höhere  Bedeutung  zu  gewinnen, 
sondern  auch  bei  andern  göttlichen  Wesen  der  alten  Zeit.  Mehrere 
Beispiele  dieser  Art  kommen  schon  im  Nirukla  vor;  die  sieben 
Rishi  werden  z.  B.  für  die  Sinne  erklärt  ’).  Diese  Art  der  Ausle- 
gung wird  adhjätma  oder  die  Beziehung  auf  den  höchsten  Geist 
genannt.  In  dem  Brihad-Aranjaka  werden  die  Rudra  als  die 
zehn  präna,  die  Lebensgeister,  und  der  ätmä,  die  Seele,  und  andere 
Götter  auf  ähnliche  Weise  umgedcutet. 


1)  S.  CoLtBROOKB  n.  n.  O.  p.  Bit. 

V)  Vergl.  Binfki'r  Indien,  S.  175.  des  besondern  Abdrucks,  und  Roth,  in 
Kbllir's  Thfol.  Jtihrli,  a.  n.  ü.  S.  3(11.  und  in  der  Z.  der  I).  Morg.  Ges. 
I,  S.  85.  Es  werden  zwar  hie  iird  da  Feste  des  Bnihmd  erniihnt ; s.  oben 
S.  605.  und  M.  Bh.  IV,  13,  v.  338.  39.  II,  p.  14. : „das  grofse , reiche, 
von  den  Menschen  sehr  geachtete  Fest  des  Brahmä  bei  den  lUatsja,  wobei 
Tausende  von  Ringern  von  .allen  Seiten  ziisammenkanien  zur  Versamm- 
lung des  Brahmä,  wie  zu  der  des  Pafnpati“,  woraus  aber  zugleich  er- 
hellt, dafs  Feste  des  gewülinlicher  und  bekannter  waren. 

3)  XII,  37.  88.  Nach  Jäska  sind  cs  sechs  Sinne  und  ridjä , AVirsenschaiT, 
Erkenntnifs,  der  siebente ; als  sechster  Sinn  ist  wahrscheinlich  das  manas, 
das  Gemiith  oder  der  innere  Sinn  zu  verstehen.  Die  zweite  Stelle  wird 
auch  im  Brihad-Aran'jaka  II,  2,  3.  angeführt , aber  mit  einer  Aenderung 
des  letzten  Theiles  des  flöka,  indem  für : ,, diese  (die  sieben  Rishi)  waren 
die  Beschützer  dieses  Grofsen“,  gesetzt  ist:  ,,die  achte  ist  die  Rede,  wel- 
che das  brahina  erlangt.“  — Bei  diesen  Bemerkungen  über  das  Kirukfa 
habe  ich  das  dreizehnte  und  vierzehnie  Capitel  nicht  berücksichtigt,  da 
sie  sich  durch  Form  und  Inhalt  von  den  übrigen  wesentlich  iinterscliei- 
der  und  daher  wahrscheinlich  nicht  vom  Jäska  selbst  verfnfst  sind. 

4)  III,  0,  8 flg.  bei  Polen,  p.  40. 
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Die  vorepischen  Schriften  kennen  nur  einen  einzigen  höchsten 
Gott,  den  Brahmä  mit  seinen  verschiedenen,  oben  angegebenen  Na- 
men. Vishnu  ist  noch  im  Gesetzbiiche  der  Vödische  Gott  dieses 
Namens  ') ; Näräjan'a  ist  kein  Name  des  Vishnu,  sondern  des 
Brahmä,  als  Schöpfers,  der  hier  Svajambhü  genannt  wird  ’).  Diese 
Schöpfung  wird  auch  dargestellt  als  ein  von  allen  Göttern  verrich- 
tetes Opfer,  bei  welchem  aus  den  Theilen  seines  Köpers  alle  Dinge 
und  Wesen  entstanden  ’).  Auch  im  Mahäbhirata  wird  sein  Name 
noch  von  dem  des  Vishnu  unterschieden ; Nara  und  Näräjana  sind 
Rishi  und  nur  in  einzelnen , späteren  Stellen  werden  Arg'una  und 
Krishna  als  ihre  Verkörperungen  dargestellt  “).  Da  Vishnu’s 
Name  in  den  ältesten  Buddhistischen  Sütra  nicht  erwähnt  wird,  da- 
gegen der  des  IVäräjana,  mufs  die  Uebertragung  des  letzten  auf 
den  ersten  erst  nach  Buddha’s  Zeit  stattgefnnden  haben.  Näräjana 
ist  aber  kein  Gott  des  Volks  gewesen,  sondern  der  Brahmanen- 
schulen. 

Von  den  zwei  andern,  in  den  ältesten  Buddhistischen  Schriften 
erwähnten  Namen  des  Vishnu  wird  Bari  nur  selten  in  dem  grofsen 
Epos  genannt,  der  zweite  Ganärdana  dagegen  tritt  bedeutsamer 
hervor;  denn  er  wird  in  einer  Stelle  der  höchste  Gott  genannt  ^). 


1)  XU,  181.,  wo  118.  gelehrt  wird,  dafs  man  das  AU  in  seinem  eigenen  Selbst 
anschaiien  solle,  den  Vishn'u  im  Geben. 

8)  8.  oben  8.  688.  lind  Manu  I,  6.  Brahmä  kömmt  XII,  SO.  vor. 

3)  Nach  einem  Hymnns  der  Vägas.  Sank.  Cap.  31.  8.  Colibsooke,  MUc. 
Etsags,  I,  p.  10.  16.  Dieselbe  Vorstellung  flndet  sich  in  einem  Hvmnus 

■ Jes  loten  Buchs  des  Rigveda , welcher  dem  Jag'nja,  dem  Opferer,  zuge- 
schrieben wird.  Ebend.  p.  38. 

4)  tt'ie  in  der  8.  688.  angeführten  Stelle.  Ebenso  .V.  Bh.  V,  83,  v.  3189  6g. 
II,  p.  816.  Ebend.  86,  v.  3308.  3.  p.  817.  stehen  diese  zwei  Namen  mit 
Brahmä  zitsammen : „iinzcrslurbar  und  nnvergänglich  ist  Brahmä , der 
Grolbrater  (iiUämaha)  der  Welt ; ebenso  die  heiligen  Rubi  Xara  und 
Xärajan'a.  Denn  unter  allen  Adifja  ist  Vish'mi  allein  ewig,  unbesiegbar 
und  unvergänglich,  der  ewige  Herr,  der  Herrscher  (iftara).“ 

5)  .V.  Bh.  V,  67,  V.  8389.  30.  II,  p.  183.  „tVird  nuf  die  eine  Seile  die 
ganze  tVelt  gestellt,  auf  die  andere  Q'anärdana,  so  iiberwiegt  Canär- 
dana  die  ganze  tVelt  durch  seine  Wesenheit  (^tära).  CTanärdana  kann 
durch  seine  Gedanken  die  ganze  Well  in  Asche  verwandeln , nicht  aber 
die  ganzx'  Well  den  W anärdana.“  Aus  dieser  Stelle  scheint  auch  die  Be- 
deutung des  Namens;  Mensch  eil -Bedränger  erklärt  werden  zu  kön- 
nen. In  ihr  werden  auch  imruslidtlama , Väsudeva  und  Gdvinda  auf  den 
KrwAn’«!  übertragen. 
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Da  die  wirkliche  BedeiituDf(  dieses  Namens  auf  den  Charakter  des 
Vishn'u  als  des  Erhalters  der  Welt  nicht  pafst,  iHfst  sich  von  ihm  mit 
Wahrscheinlichkeit  annehinen , dafs  er  ursprünglich  einen  Volksgott 
beaeichiiete.  Dieses  ist  sicher  von  dein  Namen  Väsuddva,  welcher 
bei  dem  Volke  der  Pm'dra  der  höchste  Gott  war  und  den  Beina- 
men puriuhöltama  trug'.  In  den  ältesten  Buddhistischen  Schriften 
wird  er  noch  nicht  erwähnt ').  Der  in  diesen  vorkommende  VpSndra 
sclieiut  daher  sii  erklären  zu  seyu , dafs  Vishn'u  zwar  der  jüngste 
der  SoniiengOtler  genannt  wird,  zu  denen  auch  Imlra  geliört,  aber 
zugleich  der  höchste  ’).  Er  wird  in  den  Hymnen  des  Rigv^da  häu- 
figer mit  Indra  zusammen  angerufen,  als  mit  den  eigentlichen  Son- 
nengöttern, und  erscheint  daher  schon  hier  in  einer  höheren  Stellung 
als  diese  '). 

Um  die  Erhebung  Vishnu's  zu  einem  Gotte  des  höchsten  Ran- 
ges sich  zu  erklären , ist  daran  zu  erinnern , dafs  seine  Stelle  am 
Himmel  die  hOcliste  und  dafs  die  Sonne  auch  als  höchste  Gottheit 
betrachtet  worden  ist ; dann  daran,  dafs  von  Xäräjana  die  Ansicht 
galt,  dafs  er  sich  zum  Opfer  liingab,  um  die  Welt  zu  erschafien; 
diese  konnte  sich  leicht  dahin  eiweiterii,  dafs  er  sich  seiner  gOttliclien 
Natur  eiiläufserte , um  die  Welt  von  Uebeln  zu  befreien.  Dafs  diese 
letzte  Thätigkeit , welche  dem  Vishn'u  unter  den  drei  grofsen  Göt- 
tern des  späteren  Systems  eigenthümlich  ist , ihm  zunächst,  in  seiner 
Eigenschaft  als  När^ana  zugetheilt  worden  sey,  dafür  spricht,  dafs 
in  der  Erzählung  im  Rämäjan'a  von  seiner  VerkOrpeniiig  als  ildma 
dieser  Name  mit  Brahma  und  Sthänu  zusammen  genannt  wird 
Es  ist  endlich  noch  dieses  zn  erw'ähiien , dafs  auch  vom  V^dischen 
Vishn'u  gerühmt  wird,  dafs  er  die  Erde  durchschritt,  damit  er  den 
fileiischen  einen  Wohnplatz  schaffe ; dafs  die  Menschen , die  ihn  lo- 


1)  a.  oben  S.  606.  736. 

8)  l'phtdm  bedeutet  Neben-Z/irfm  oder  der  geringere  Tmhw.  M.  Bh.  1,  65, 
V.  854-1.  I,  p.  08.  ,,%'is/in'u  wird  der  zwölOe  genannt,  der  letzt  gebohrene, 
aber  an  Tugenden  der  vornehmste  aller  Attitja.“  Ehend.  86,  v,  8600, 
p.  94.:  „die  zwölf  SOhne  der  Aditi,  deren  erster  (pakm  (Indmj,  der  letzt 
gebohrene  von  ihnen  rishn’ii , in  welchem  die  4Velten  featgeatelll  sind.« 
S.  auch  Bhag.  O.  X,  81.  Die  Piirdn'a  geben  andere  Erklärungen;  s. 
VüAn'u  P.  p.  588.  n.  2. 

3)  S.  Hoth  in  Zkllbb's  Thrnl.  Juhrb.  .-i.  n.  O.  .8.  361. 

4)  Rom.  I,  14,  5. 
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bell,  uuverletzt  sind,  und  dafs  er  ihnen  weite  Wohnuof;  und  treffliche 
Nahniiig  schaffe '). 

Der  Begriff  des  ^ofsen  Gottes  Vishn'u  scheint  sich  zuerst  gebil- 
det zu  haben  durch  die  V'erschmelziing  der  Ansichten  von  dem  gleich- 
namigen Vddisehen  Gotte  und  von  dem  Näräjana  der  Brahnianen ; 
mit  ihm  waren  nachher  die  Volksgötter,  zuerst  Gamrdan'a,  spater 
Väsuddva  vereinigt  worden.  Da  seine  avalära,  seine  Herabsteigun- 
gen, erst  in  den  epischen  Gedichten  Vorkommen,  lafst  sich  vermuthen, 
dafs  die  Ansicht,  dafs  er  auf  der  Erde  in  verkörperter  Gestalt  er- 
scheine, um  das  Debel  zu  vertilgen , aufserhalb  der  Brahmaiienschu- 
leii  und  bei  den  Xatrija  entstanden  und  von  den  epischen  Dichtem 
weiter  ausgebildet,  dafs  sie  zuerst  auf  menschliche  Helden  übertragen 
worden  seyn.  Dafür  spricht,  dafs  der  zweite  Räma  sowohl  im  Aä- 
majan'a  als  im  Mahäbhärala  als  verkörperter  Ftabnu  erscheint, 
dafs  in  dem  letzten  Werke,  wie  gezeigt  worden , Anfänge  der  Ver- 
götterung des  Krishria  sieh  finden  ^),  ja  auch  dem  Arg  um  ein 
göttlicher  Charakter  beigelegt  wird  und  sogar  alle  Helden  der  gro- 
fsen  Schlacht  als  verkörperte  Götter,  Halbgötter  und  Götterfeiiide 
dargestelit  werden,  wälirend  der  Brahmaneiisohn  Para^u - Rnma, 
wie  spater  geschehen,  noch  nicht  zu  dieser  Würde  erhoben  wurden 
ist.  Es  ist  ferner  zu  beachten , dafs  die  übrigen,  spater  ihm  beige- 
legtcn  Verkörperungen  nicht  bedeutend  im  Epos  hervortreten,  dage- 
gen  dem  Krishna  viele  andere  Kampfe  mit  Völkern  und  die  Ue- 
berwindung  vieler  Riesen  zugeschriebeu  werden  ■*).  Man  darf  da- 
her aiinehmen,  dafs  Krishna  ursprünglich  der  zweite  avalära  ge- 
wesen ist  und  die  übrigen  erst  spater  hinzugefügt  worden  sind. 
Es  ist  jedenfalls  sicher,  dafs  die  Festsetzung  einer  bestimmten  Zahl 
von  avalära  erst  in  einer  spateren  Zeit  gemacht  worden  ist  und 
ohne  Zweifel  von  den  Brahmaiieii.  Für  die  fünfte  Verkörperung 
als  eines  Zwerges,  der  durch  seine  drei  Schritte  den  Asura  Bali  in 


1)  Hi0C.  VII,  6,  11,  4.  bei  Roth,  a.  a.  O.  S.  8G1. 

8)  III,  874,  V.  1473S.  I,  p.  777.  wo  rw*n'M  der  Irefllckste  der  Kämpfer  ge- 
nannt wird. 

8)  8.  8.  614.  8.  688.  8.  67S.  8.  674.  8.  704. 

4)  In  den  8.  688.  angefnhrlcn  Erzählungen  .«einer  Thalen.  Tn  einer  andern, 
VII,  II,  V.  318.  II,  p.  440.  heifaC  er,  Canärdana,  den  die  Brahnianen  den 
Vater  des  Alls,  Viisudeca,  nennen.  Dieses  gilt  aiieh  von  andern,  wie  V, 
188,  V.  4104  Sg.  II,  p.  818.  und  III,  18,  v.  471  flg.  I,  p.  486.,  wo  von 
den  .späteren  avaUira  nur  der  des  Zwergs  v.  484-  erwähnt  wird. 
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die  Unterwelt  rerdritiigte,  gab  der  Beiname  des  V^discheii  Vishnu  die 
Aiikntlpfuiig ; auch  für  die  dritte  ist  der  V^da  die  Veraiilarsiing  ge- 
M'esen,  weil  in  einer  Stelle  des  schwarzen  Jagurv^da  gesagt  wird : 
„die  Gewüfser  waren  da  ; diese  Welt  war  ursprünglich  Gewafser.  lii 
ihm  bewegte  sich  der  Herr  der  Geschöpfe  (Prag' äpati),  Luft  gewor- 
den; er  sah  sie  (die  Erde)  und  hob  sie  empor  iu  der  Gestalt  des 
Ebers,  und  dann  bildete  er  sie,  indem  er  Vipvakarman , der  Werk- 
meister des  Alls,  wurde  Aus  *dem  Berichte  des  lUegaslhenes 
erhellt,  dafs  zu  seiner  Zeit  Krishna  als  Vishnu  verehrt  wurde  und 
zwar  bei  den  Völkern  der  Ebene  ^),  was  damit  übereinstimmt,  dafs 
die  Verehrung  des  Krishna  den  Pän'dava,  Kuru,  Pankäla  und 
Jädava  im  Mahäbhirata  zugeschrieben  wird  ^).  Die  Verehrung  des 
Vishnu  miifs  in  der  Zeit  zwischen  Buddha  und  K'andragupta  eine 
weite  Verbreitung  unter  dem  Volke  gefunden  haben , weil  man  sich 
nicht  anders  erklären  kann,  dafs  die  Brahmanen  ihn  als  einen  der 
grofsen  Götter  in  ihr  System  aufgenommen  haben  '*).  ln  den  epi- 
schen Gedichten  findet  sich  nur  selten  ein  Cultus  des  Vishnu  er- 
wähnt ^),  was  darauf  hinzu  weisen  scheint,  dafs  zur  Zeit  ihrer  Ab- 
fafsung  ein  besonderer  Cultus  des  Vishnu  noch  nicht  sehr  verbreitet 
war,  wenigstens  nicht  unter  den  Brahmanen  und  den  Königen,  da 
ihre  Sitten  und  Gebräuche  beinahe  ausfchliefslich  in  ihnen  geschil- 
dert werden. 

Die  Verehrung  des  (Jiva  hatte  dagegen  eine  sehr  weite  Ver- 
breitung ; er  wurde  im  Östlichen  Indien  verehrt , in  Magadha  und 
bis  zu  dem  Flufse  Vailararii  in  Kalinga;  dann  an  der  Westküste 


1)  CoLKiinooKE's  3ti*c.  Ess.  I,  p.  70.  Die  Sielle  ist  ans  dem  siebenten  und 
iel/.fcn  Bliebe  des  schwarzen  Jag'tavida.  Dalh  die  Zahi  der  actUam  erst 
später  reslgesleitt  und  auch  andere,  ais  die  jetzt  geitenden,  als  solche  be- 
Irachtet  w'iirdcn , ergiebt  sich  daraus , dafs  Vühn'u’s  Tödten  des  Karaka 
(s.  oben  S.  558,  Note  8.)  nls  erste,  die  Erhebung  der  Erde  in  der  Geslait 
des  Ebers  die  zweite  That  bezeichnet  wird,  M.  Bh,  111, 140,  v.  10985  Og.  I, 
p.  599.  Nnch  einer  anderen  Darsteiiiing  III,  871,  t.  15805  flg.  I,  p.  773. 
erschuf  er  zuerst  am  Ende  eines  juga  die  Weit  ais  Xänxjan'a ; dann  fol- 
gen die  aiuUAm  des  Ebers,  des  Löwen,  des  Zwerges,  danach  der  des 
Krishn'it. 

8)  S.  oben  .S.  Uls.  und  Straho,  XV,  I,  58.  p.  718.  bei  ScnwAsascK,  p.  135, 

8}  S.  oben  8.  674. 

4}  Vergl.  Bssi'st's  liutien  S.  175.  und  Roth,  in  ZstLsa's  Thfot,  Jakrb,  V, 
8.  358.  und  in  der  Z.  der  D.  1».  Ges.  I,  .S.  85. 

5)  Wie  in  der  S.  679.  angeführten  Stelle  ein  l’tsAii'u-Opfer , welches  aber 
augleieb  ein  rdfr'iwA/d-Opfer  genannt  wird. 
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in  Göharna.  Ein  Hauptsitz  seiner  Verehrung  war  Gangädvära  im 
Uimälaja ; dann  das  nördliche  Hochland,  weil  er  nach  dem  Gtmdkß-, 
mädana  verlegt  wird.  Sein  Cultus  wurde  auch  frühe  in 
eingefuhrt ').  Als  einen  Gott,  der  besonders  seinen  Sitz  im  HimtUaja 
hatte,  bezeichnet  ihm  auch  sein  Beiname  Girifa,  der  Herr  der  Berge, 
und  dafs  seine  Frau  Pärvati,  die  Berggebohrene  und  Durgä  heilst  -) 
und  eine  Tochter  des  Gebirges  ist,  und  dafs  er  die  vom  Himmel 
herabfallende  Gangä  aufiiahm. 

kömmt  im  V^da  nicht  vor ').  Sein  Name  bedeutet  wahr- 
scheinlich den  wachsenden'*);  er  ist  der  Gott  der  gewaltigen 
Zeugungskraft  der  Natur,  vor  dieser  fürchten  sich  sogar  die  Göt- 
ter ^).  Er  heilst  daher  Pagupati,  der  Herr  der  Thiere,  und  ihm  ist 
der  Stier  als  Symbol  gegeben  worden,  woher  sein  Name  Vrisha- 
dhvag'a,  der  Träger  des  Stierbanners.  Er  wird  Ifcara,  der 
Herrscher,  Mah&ddva,  der  grofse  Gott,  und  Ddvaddva,  der  Gott  der 
Götter,  Sarvaddvd^a,  der  Herr  aller  Götter  genannt  ‘),  was  beweist, 
dafs  er  als  ein  grofser  Gott  verehrt  wurde.  Auch  wird  ihm  das 
Allopfer  der  sarvamddha  zugeschrieben,  bei  welchem  er  alle  Wesen 
und  sich  selbst  opferte  und  daher  sein  Name  Ddvaddva  abgeleitet '). 
Er  führt  als  besondere  M'alTe  den  trigüla,  den  Dreizack,  welcher  die 
Gewalt  bedeutet , und  ein  Netz,  pd(?a,  welches  ein  Symbol  seiner  be- 
sondem  Herrschaft  über  die  Thiere  ist.  Seine  zwei  in  den  ältesten 
Buddhistischen  StUra  vorkominenden  Namen  ^t>a,  glücklich,  und  (7an- 
kara,  glückbringend,  stellen  ihn  dar  als  einen  wohlthätigen  Gott.  Er 


1)  S.  oben  S.  A62.  S.  271.  S.  610.  S.  6SS.  S.  711.  S.  716.  S.  741.  Arg'mia 
ging  nach  dem  höchsten  Himdlqja,  um  von  die  gölllichen  ^Vnäen  zu 
erhalten;  M.  Bh.  III,  13,  v.  1386  6g.  I,  p.  463  dg. 

5)  Dnryd  bedeutet  schwer  zugänglich,  Gebirgspafs. 

8)  Nach  einer  Mittheilung  Dr.  Ta.  GoLDsrüCKia's  beziehen  sich  jedoch  viele 
Stellen  des  schwarzen  Jag'urveda  auf  ihn. 

4)  Nach  Baxrat’s  Erklärung,  Indien,  S.  170.  aus  fu,  wachsen,  woher  die 
Zendwiirzel  fac,  wachsen  und  in  der  Causalform:  bervorbringen,  und  (ii, 
in  aiwifvaf,  er  liefs  hervorbringen.  S.  Bvaaovr,  y«fna,  I,  p.  477.  n.  339. 
Im  Sanskrit  bedeutet  fti'  wachsen  und  fica  scheint  ans  fca  durch  Einfii- 
giing  eines  i entstanden  zu  seyn.  Das  Substantiv  (aens  bedeutet  im  Zend 
Gewinn,  Gut  und  fivista,  der  sehr  wohlthätige.  S.  Bouasour,  ebend.  I,  p. 
476.  und  im  Journ.  As.  IVme.  Ser.  Tome  V,  p.  838.  fir«  im  Sanskrit 
heilst  glücklich. 

3)  Häm.  I,  37,  S. 

6)  M.  Bh.  III,  89,  V.  1684  lig.  I,  p.  466  ii.  s.  w. 

7)  iir.  Bh.  XII,  S,  V.  811.  III,  p.  374.  SO,  v.  618.  p.  3S7. 
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besitzt  und  verleihet , wenn  durch  Bufse  befriedigt , die  göttlichen 
WatTeii  und  wird  aiigcnifeu  um  Sieg  zu  verleihen  ').  Er  n'ird  mit 
seiner  Frau  als  strenger  Büfser  dargeslellt  und  aus  dieser  Bufse  gehen 
seine  Schöpfungen  hervor  ’)  ; er  hat  daher  den  Beinamen  Gat'ädhara 
und  Bhürg'at'i,  der  Träger  des  Haarzopfs,  wie  die  Büfser.  Seine 
schöpferische  Kraft  bezeichnet  auch  der  Beiname  K'andra^äihara,  der 
den  Mond  als  Kopfschmuck  tragende ; Söma  mit  seiner , die  Natur 
befruchtenden  Kraft  ist  ihm  als  Symbol  beigegeben,  ^ira  ist  der 
einzige  Gott,  dem  ein  Thierupfer  dargebracht  wurde  ^). 

Auf  sind  nachher  die  Ansichten  von  dem  Vi'dischen  Rudra 
überfragen  worden,  der  die  gewaltsamen  Zerstörungen  der  Stürme 
bezeichnet.  Durch  diese  Verbindung  ist  er  der  zerstörende  Gott,  der 
Gott  des  Todes,  geworden  und  trägt  als  solcher  eine  Halskette  von 
Todtenschadeln.  Aus  dieser  Uebertragung  ist  auch  zu  erklären, 
dafs  er  sein  drittes  Auge  erhalten  hat;  dem  Rudra  wurde  geopfert, 
als  dem  dreiäugigen  , dem  wohlriechenden , Nahrung  gebenden , der 
vom  Tode  die  Menschen  befreien  möge,  wie  das  fruchtbare  Land  von 
dem  die  Früchte  hemmenden  Mritju  (dem  Tode)  ^).  Nach  einer  späte- 
ren Legende  scheint  dieses  dritte  Auge  seine  gewaltige  Energie  zu 
bezeichnen;  denn  bei  defsen  Entstehung  wurde  derHitnälaja  mit  sei- 
nen Steinen , Metallen  und  M'äldcni  verbrannt  ^).  Es  läfst  sich  je- 
doch bezweifeln,  ob  dieses  die  ursprüngliche  Bedeutung  gewesen 
ist;  vielleicht  sollte  dadurch  die  Allgegenwart  des  Gottes  angedeu- 
tet  werden. 

Mit  ^iva  ist  auch  ein  anderer 'älterer  Gott,  Hara,  vereinigt 
worden,  welcher  nach  dem  Gesetzbuche  die  Kraft  bedeutete  ‘‘). 

1)  S.  oben  S.  716.  Kridm'a  rieth  dem  Aty'una,  den  t^iea  anzurofen,  um  von 
iliin  die  Wafle  pAfupata  zu  erhalten , damit  er  den  König  GajaimOia 
erschlage;  M.  Bk.  Vn,  80,  v.  S836  dg.  II,  p.  6S4. 

8)  Rt)m.  I,  37,  27  dg.  Durch  diese  Bnlhe  wurde  der  KriegsgofI  .’SkantUt  er- 
zeugt. Ab  Büther  wird  auch  sonst  oft  dargesletll,  wie  df.  Bh.  XIII,  140, 
V.  6339.  IV,  p.  m. 

- 3)  S.  oben  S,  561.  Note  8. 

4)  Kirukfa,  XIV,  33.  Dieser  Theil  gehört  nach  S.  776,  Note  8.  nicht  ur- 
sprünglich zu  dem  Werke. 

5)  M.  Bh.  XIII,  140,  V.  6360  dg.  IV,  p.  888.  Als  die  Vmä  mit  ihren  Hän- 
den aus  Scherz  seine  zwei  Augen  bedeckte,  entstand  Finstemifs  in  der 
ganzen  Welt;  (Veo  erschuf  dann  das  drille,  aus  welchem  Flammen  her- 
vorgingen, die  die  Well  zu  zerstören  drohelen  und  den  Berg  verbrannten. 
Auf  Umd’i  Fürbitte  gab  (Vra  dem  Berge  seine  fk-ühere  Gestalt  wieder. 

6)  dfonu,  XII,  181.  üam  bedeutet  Nehmer,  Entführer. 
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(^iva  ist  aiirli  ein  Vertilger  der  bösen  Geister  ').  Ob  er  schon 
in  der  alten  Zeit  unter  dem  Bilde  des  linga , des  Phallus,  verehrt 
worden  sey,  lafst  sich  bezweifeln,  da  in  den  epischen  Gedichten  sich 
defsen  keine  Erwähnung  findet  und  auch  in  Amaras  Wörterbuche 
noch  ein  darauf  bezüglicher  Beiname  fehlt.  Da  dieses  Symbol  be- 
sonders bei  den  Verehrern  des  ^ira  im  südlichen  Indien  im  Gebrau- 
che ist,  läfst  sich  vermuthen,  dafs  es  bei  den  Urbewohnern  sich  voi^ 
fand  und  erst  später  auf  übertragen  worden  ist.  Was  dafür 
spricht,  ist  dieses,  dafs  noch  jetzt  die  Brahmanen  des  Südens  nie  bei 
Tempeln,  in  welchem  das  linga  verehrt  wird,  das  Amt  des  Priesters 
anuehmen  ’)* 

Nach  Megasthenes  Berichte  fanden  bei  den  Festen  des  Indi- 
schen Dionysos  festliche  Aufzüge  statt , bei  denen  die  Könige, 
Glocken  tragend  und  Pauken  schlagend,  mitzogen,  die  Leute  gesalbt 
und  bekränzt ').  In  den  Indischen  Schriften  fehlen  die  Nachrichten 
dieser  Art;  es  ist  jedoch  dem  Griechischen  Berichterstatter  zu  glau- 
ben, dafs  solche  Feste  wirklich  gebräuchlich  waren. 

Bei  ^va  muh!  wie  bei  Vishniu,  angenommen  werden,  dafs  er 
ursprünglich  als  höchster  Gott  bei  seinen  Verehrern  galt  und  dafs 
die  Verehrung  dieser  Götter  bei  dem  Volke  zu  tief  eingewurzelt 
war,  um  wieder  verdräugt  werden  zu  können.  Es  ergab  sich  daher 
für  die  Brahmanen  die  Nothwendigkeit,  sie  als  solche  anzuerkeunen 
und  ihnen  eine  solche  Stellung  zu  geben , dafs  ihr  eigener  Gott 
Brahma  neben  ihnen  seine  Würde  behaupten  könnte  -‘).  Das  Mittel 
alle  drei  neben  einander  bestehen  zu  lafsen  und  sic  unter  eine  liö- 
here  Einheit  zusammenziifafsen,  bot  die  in  dem  V^da  ausgesprochene 
Ansicht  dar,  dafs  das  höchste  Wesen  drei  Zustände  habe,  Schöpfung, 
Fortbestehen  und  Zerstörung;  die  Welt  ewig  in  ihm  sey,  aus  ihm 
hervorgehe  und  sidi  wieder  in  ihm  auflöse  ^).  Brahma  wurde 
der  Schöpfer,  Vishn'u  der  Erhalter,  ^iva  der  Zerstörer.  Die  epische 
Poesie  erkennt  diese  drei  Götter  als  die  höchsten  neben  einander 


1)  Nach  Jlf.  Bh.  VII,  80,  V.  2838.  II,  p.  U3t.  halte  er  mit  seiner  AVaffe  pa- 
fupata  alle  DaU}»  im  Kampfe  erschlagen. 

2)  8.  J.  SravsNsoa , The  Anla-Brahmanical  rellffioH  of  Ihe  Uiiuhis,  im  J.  nf 
Ike  R.  A.  a.,  VIII,  337. 

8)  S.  Straho,  XV,  1,  38.  p.  711.  bei  Schwasbeci,  p.  133. 

4)  Vergl.  Hora,  in  der  Z.  der  D.  M.  6e.i.  I,  86. 

3)  In  der  Vdg'as.  Sank,  im  SSslen  Capilel;  s.  CoLnaoOKE'  Mine.  Esx.f  t, 
p.  37. 
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an,  ihre  Einheit  tritt  aber  nicht  entschieden  liervor  und  die  Lehre  von 
der  Trimürti , der  Einheit  der  drei  grofsen  Gütter,  mufs  erst  der 
nachfolgenden  Zeit  zugeschrieben  werden.  Auch  ist  ^iva  keines- 
wegs ausfchliefslich  der  zerstörende  Gott,  wie  er  dem  Systeme  ge- 
mtlfs  seyn  müfste.  Das  Mahabhärata  beweist  sogar,  dafs  ver- 
sucht worden  ist,  die  zwei  Volksgötter  zu  einem  einzigen  zu  ma- 
chen, indem  die  Namen  beider  mit  einander  verbunden  werden  ’). 
Da  dieses  in  einer  Anrufung  des  Qiva  vorkömmt,  erscheint  dieser 
hier  als  der  mächtigere  unter  beiden  , besonders  da  ihm  auch  ein 
Name  des  Brahma  beigelegt  und  er  als  höchster  Gott  dargestellt 
wird  ’). 

Aus  den  Buddhistischen  Nachrichten  geht  nicht  mit  Sicherheit 
hervor,  ob  zu  der  Zeit , als  Buddha  auftrat , das  System  der  drei 
grofsen  Götter  schon  ein  abgeschlofsenes  war  oder  nicht;  denn  sie 
emähnen  neben  diesen  auch  des  Vifvakarman  unter  den  höchsten 
Gottlieiten.  Für  seine  Berechtigung  zu  dieser  Würde  läfst  sich  aii- 
führeii,  dafs  er  im  V£da  dargestellt  wird  als  mächtigen  Geistes,  als 
Schöpfer  des  Himmels,  als  der  Einrichter  und  als  der  höchste  Be- 
schauer der  Wesen.  Auch  wurde  von  ihm  der  itihäsa  erzählt,  dafs 
er  zuerst  alle  Wesen  und  zuletzt  sich  selbst  geopfert  habe  bei  dem 
sarvamidha  oder  dem  Allopfer ; er  wurde  daher  angerufeii , dafs  er 
durch  das  Opferöl  gestärkt  die  Erde  und  den  Himmel  opfere  ’). 
Gegen  seinen  Anspruch  darauf,  ein  höchster  Gott  gewesen  zu  seyn, 
spricht  zuerst  dieses,  dafs  er  als  Schöpfer  nur  eine  andere  Gestalt 
des  Prag'äpaü  ist  und  wie  Brahmä  die  Beinamen  dhätri,  Schöpfer, 


1)  M.  Bh,  III,  89,  V,  1684  6a.  I,  p.  466.  io  einer  Anrufung  des  Arg'una,  in 
welcher  es  heifst  v.  1687.  „Heil  dem  I’isftn'u  - geslaltelen  fVra,  dem 
{Vfn-ge.stalle(en  l'isAn'u,  dem  Verülger  des  Opfers  des  Doxa,  dem  Uari- 
Rudra.“ 

8)  IVrfAor,  T.  1688.,  welches  auch  rüAn’«  nach  dem  Lexicon  bedeutet,  aber 
nicht  V'e«.  Es  wird  von  ihm  v.  1686.  gesagt,  er  sey  die  ZuSucht  der 
Götter,  der  Ursprung  der  Welt , unbesiegbar  in  den  drei  Wellen  von  den 
Göllern,  den  Asum  und  den  Menschen. 

8}  Kirukta,  X,  86.  87.  Dieses  Opfer  wird  im  AUarija-BrAhman  a VIII,  3,  7., 
s.  CoLSBBOOss’s  Mise.  Ess.  I,  40.  so  dargestelll,  dafs  Kafjai>a  den  l'ipea- 
kannan  den  Sohn  des  Bhuvmui,  zum  Könige  weihele  und  er  dann  die  Erde 
unterwarf.  Diese  drohele  darauf  dem  Kafjapa,  sich  in  das  Meer  zu  versen- 
ken, that  cs  jedoch  nicht,  wie  der  Erklärer  bemerkte,  durch  die  Kraft  der 
Weihe  dazu  vermocht.  Die  Form  dieser  Erzählung  im  Epos  ist  oben  S. 
868.  Note  1.  angegeben. 
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und  vidhälri,  Ordner,  Lenker,  erhält;  dann,  dafs  ein  Opfer  nur 
eine  andere  AuiTafsnug  des  Selbst opfers  des  Näräjana  ist.  Es 
ist  drittens  nicht  glaublich,  dafs  er  je  als  ein  Volksgott  verehrt 
worden  sey.  Demnach  möchte  es  wahrscheinlicher  seyn,  dafs  zur  Zeit 
des  Auftretens  des  Buddha  die  Ansicht  von  drei  grofsen  Göttern 
die  herrschende  war. 

Die  Mittheiluiigen  aus  den  ältesten  Buddhistischen  Schriften 
lafsen  nicht  erkennen,  ob  auch  die  Frauen  der  drei  grofsen  Göt- 
ter zu  jener  Zeit  bestimmt  worden  waren.  In  Beziehung  auf  ^im 
läfst  sich  dieses  jedoch  als  sicher  annehmen , da  seine  Frau  ihm  als 
dem  besondern  Gotte  des  Himälaja  nicht  fehlen  konnte.  Auch  von 
Brahma  ist  dieses  wahrscheinlich.  Der  Grund,  warum  die  Sarasvali 
oder  die  Väk'  Brahmä’s  Frau  geworden  ist,  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  sie  in  einem  Hymnus  des  Vöda  als  die  höchste  und  allgemeine 
Seele  gepriesen  und  daher  als  die  höchste  Eigenschaft  aller  Wesen 
bezeichnet  wird,  deren  Schöpfer  Brahma  ist.  Seine  Schöpfung  w ird 
auch  dargestellt,  als  die  That  seines  Gedankens  und  da  das  Wort 
der  ausgesprochene  Gedanke  ist , darf  man  der  Rede  auch  schö- 
pferische Kraft  beilegen  '). 

Sowohl  sie  als  ihr  Mann  hat  zum  Fuhrwerk  die  Gans,  hansa. 
Um  die  Bedeutung  dieses  Attributs  zu  erklären , ist  daran  zu  erin- 
nern, dafs  dem  Geschreie  der  Gänse  von  den  alten  Indern  eine  hei- 
lige Bedeutung  zugeschrieben  worden  seyn  inufs;  denn  die  Rishi 
nehmen  in  einer  Erzählung  die  Gestalt  von  Gänsen  an,  um  eine  Bot- 
schaft zu  bringen  ’}.  Auch  von  den  alten  Griechen  wurde  dem 


1)  Der  iin  Texte  erwähnte  Hymnus  wird  der  rdk'  selbst  zugeschrlebcn  und 
findet  sich  im  lOten  Cnpitel  des  lOlen  Buchs  des  Rigveda.  8.  Culbbrookb 
Mise.  Eiss.  I,  p.  38.  Sie  wird  hier  die  Tochter  des  Ambhrin'a  genannt. 
Im  Brihad.  Aran'jaka,  VI,  S,  4.  heifst  sie,  wie  Colebrooks  anführt,  Tochter 
der  Amhhin’i,  der  Tochter  des  Aditja,  der  Sonne,  die  ihr  eine  OlTenbariing 
millheilte,  sie  der  Väk',  von  welcher  sie  weiter  mitgetheilt  wurde.  Die  erste 
Form  scheint  die  richtigere  und  das  Wort  ist  wahrscheinlich  von  abhra, 
Luft , ^Volke,  abgeleitet,  da  dieses  eigentlich  ab-bhm,  d.  h.  Warseiirnger, 
lauten  sollte  und  man  sich  leicht  die  Einschiebung  eines  Nasals  zum  Er- 
sätze des  ausgefallenen  b erklärt.  — Die  Schöpfung  durch  den  Gedanken 
findet  sich  z.  B.  im  AUarf  ja  - Aran'jaka , II,  4.  bei  Colkbrookx  r.  a.  O. 
p.  47.:  „ursprünglich  war  dieses  nur  Seele,  sonst  war  nichts  Tbätiges  da; 
er  dachte,  ich  will  Wellen  erschalTen ; so  erschuf  er  diese  Wellen  ii.  s.  w. 

S)  Als  Bhishma  gefallea  war,  schickte  ihm  die  Hutter  Gangi  vom  Mdnasa- 

50 
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Schwane  ein  Gesang  und  spater  die  Gabe  der  Weifsagung  zuge- 
schrieben ');  auch  bei  den  alten  Deutschen  galt  der  Schwan  als 
weifsagender  Vogel  ’).  Diese  Uebereinstimmung  weist  darauf  hin, 
dafs  diese  Vorstellung  eine  ursprünglich  gemeinsame  bei  den  Indo- 
germanischen Völkern  war  und  den  Indern  war  cs  dadurch  nahe 
gelegt,  dieses  Thier  der  Güttin  der  Rede  zu  weihen;  dafs  es  auch 
dem  Brahma  geweiht  worden  ist,  wird  nicht  blos  defshalb  geschehen 
•seyn , weil  er  ihr  Mann  war , sondern  zugleich  weil  die  Ganse  den 
von  Brahma  erschaffenen  heiligen  See  aufsiichten. 

Wie  bei  Vishnu  selbst  ist  wahrscheinlich  auch  bei  seiner  Frau 
mehrere  frttlier  getrennte  Göttinnen  zu  einer  einzigen  vereinigt 
worden.  Als  eine  solche  lafst  sich  die  oben  erwalinle  HausgOttin 
GrihadSvi,  in  Magadha,  betrachten  -^).  Von  der  Rukmini  ist  ge- 
zeigt, dafs  sie  aus  einem  Wesen  der  epischen  Sage  spater  ein  gott-  ^ 
liches  geworden  *).  Einer  der  gewöhnlichsten  Namen  ^)ri  gehört  im 
Gesetzbuche  einer  untergeordneten  Göttin  Ilire  Entstehung  auf 
dem  Milchmeere  zugleich  mit  der  Ambrosia  ist  eine  spatere  Erfin- 
dung, da  sie  im  Rämäjana  fehlt  *'). 

Vishnu’s  Fuhrwerk  ist  Garul'mal  oder  Garud a,  welcher  nach 
der  epischen  Mythologie  ein  Soliii  Kafjapa’s  und  der  Vinalä,  einer 
Tochter  des  Daxa , der  Vater  und  der  König  der  Suparna  oder 
göttlichen  VOgel  ist,  welche  ihren  Sitz  in  der  Unterwelt  haben  und 
Feinde  der  SchlangengOtter  sind,  welche  sie  tödten  und  von  derem 


See  die  Bishi  7.11,  imi  ihn  711  fragen,  wie  er  sterhen  möge,  wShrenil  die 
Sonne  nnch  Süden  gehe;  lU.  Bh.  VI,  120,  v.  iOSO  flg.  II,  p 52S.  Sie 
nahmen  die  Geslnlt  von  Gänsen  nn  und  BhUhma  vernahm  in  der  Liifl  goll- 
lichc  Slimmen. 

1 ) Ihres  Gesanges  wird  zuerst  gedacht  Hesindos,  aruf.  v.  316.,  ilircr  Weifsa- 
gung von  Platon,  Phaed.  p.  81,  c.  Ans  der  S.  605.  angeführten  Stelle 
geht  hervor,  dafs  auch  dem  Brahmd  .selbst  die  Gestalt  der  Gans  zuge- 
schrieben wurde. 

2)  S.  J.  Gbihi's  Deutache  Myth.  S.  388. 

3)  S.  oben  S.  608. 

4)  S.  oben  S.  683. 

5)  Manu,  III,  88.  Bei  dem,  den  das  Haus  und  den  Kiigehör  des  Hauses  be- 
schützenden Göllern  dnrgebrochtem  Opfer  wurde  sie  l>ei  dem  Kopfkifsen 
nngerufen. 

6)  In  der  einen  Recension  findet  sie  sich  nur  In  einer  llnndschrifl ; s.  von 
.Schlscel’s  Anmerkung  II,  p.  145,  n.  5.;  er  hat  diese  Stelle  daher  als  ein- 
geschoben bezeichnet. 
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Fleische  sie  leben  ')•  Auch  in  den  ältesten  Buddhistischen  Sütra 
werden  sie  unter  den  untergeordneten  Gottheiten  erwähnt  ^). 

Xacli  dem  Veda  war  es  ein  Vogel  mit  schttnen,  goldenen  Flü- 
geln, den  mau  am  Himmel  fliegen  sali,  der  Bote  des  Vartm'a,  der 
Nahruug-bnngende  Vogel  in  der  Wohnung  des  Jama.  Ein  hoher 
Vandharba  stand  über  dem  Himmel,  buntfarbige  Waffen  tragend ; den 
dufteuden,  glänzenden  Saft  einziehend,  gebahr  er  die  geliebten  Ge- 
wäfser.  Wenn  er  Tropfen  ausgiefsend  mit  dem  Blicke  des  Geiers 
in  der  Luft  iimherschaueud  zum  Meere  geht,  wirkt  die  Sonne  mit 
reinem  Lichte  glänzend  in  dem  dritten  Luftgebiete  ^).  Nach  dieser 
Stelle  mufs  man  annehmen,  dafs  Garuda  ursprünglich  das  glänzende, 
regenbringende,  der  Sonne  vorauseilende  Gewülke  bedeutete,  wel- 
ches vom  höchsten  Himmel  ausgehend  bis  zum  Meere  zog  und  über 
defsen  Gränze  hinaus  in  die  unbekannte  Welt  des  Jama.  Seine 
Feindschaft  zu  den  Schlangen  wird  demnach  daher  zu  erklären  seyii, 
dafs  Vitra,  der  auch  Schlange  genannt  wird,  der  den  Regen  hem- 
mende böse  Geist  war.  Es  ist  daher  ein  Milsverständuifs  der  spä- 
teren Zeit,  wenn  diese  seine  Feindschaft  auf  die  Schlaiigengötter 
übertragen  worden  ist.  Als  Feind  des  Vrilra  wird  er  wahrschein- 
lich auch  ein  Diener  des  Indra  gewesen  seyn.  Für  diese  Vermu- 
thiing  spricht  die  Legende,  durch  welche  sein  Amt  als  Träger  des 
Vishn'u  erklärt  wird  '*).  Mätali,  der  Wagenlenker  des  Indra,  hatte 
sich  Stimukha,  den  Enkel  des  Schlangeiigottes  Arjaka  zum  Manne 
seiner  Tochter  6W oAe'pi  gewählt;  diesen  hatte  Garinfa  beschlofsen, 
nach  einem  Monate  zu  efsen.  Indra  gab  ihm  auf  lUätali’s  Fürbitte 
langes  Leben.  Als  Garuda  dieses  vernahm,  kam  er  zu  Indra  und 
erklärte  ihm,  dafs  dadurch  er  und  sein  Geschlecht  zu  Grunde  gehen 
müfste,  dafs  dadurch  er  mid  Indra  ihre  Würde  verloren  hätten, 
dafs  er  allein  die  Kraft  besitze,  ihn  durch  alle  Welten  zu  tragen; 
dafs  Indra  der  Herr  der  drei  W'elten  sey  und  so  lange  er  es 


1)  M.  Bh.  f,  65,  V.  2518.  I,  p.  83.  V,  100,  V.  3586  6g.  II,  p.  820.  G'flrnrf- 
ma»,  woraus  Garurfa  euLslellt  ist,  bedeutet  beriiigelt,  Supam'a,  schön- 
b erlüg cit.  Nach  der  ersten  Stelle  halle  Oarud'a  fünf  Brüder. 

2)  S.  oben  S.  736.  Auch  bei  Manu  I,  37. 

3)  Sämavida,  II,  1 1,  t,  13.  p.  160.  in  J.  Stkvsrsos’s  l'eberselzung  p.  278.,  wel- 
che dem  Commentare  folgt.  In  einem  im  Xintkla  X,  16.  angeführten  Bruch- 
stücke eines  Liedes  wird  von  Supam'a  gesagt,  dafs  er  allein  in  das  Meer 
eindringe  und  die  ganze  Welt  überschaue. 

4)  M.  Bh.  V,  108,  V.  8643  flg.  II,  p.  m. 
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bliebe,  er  sich  nicht  luii  Vishn'u  kümmern  würde.  Er  nannte  sich  selbst 
den  höchsten  Herrscher  der  drei  M'elten,  der  Diener  eines  andern 
geworden  war.  Vishn'u  legte  ihm  dann  seinen  linken  Arm  auf, 
durch  defsen  Gewicht  er  besinnungslos  zur  Erde  fiel.  Qaruia  er- 
kannte dann  Vishn'u’s  Ueberlegeiiheit  au,  der  ihm  verzieh  und  ihn 
ermahnte , es  nie  wieder  zu  thun  ')•  Aus  dieser  Erzählung  ergiebt 
sich  auch  seine  Bedeutung;  er  ist  der  Träger  des  Vishn'u,  um  ihn 
überall  hinzuführen , wo  seine  Gegenw’art  nötliig  ist. 

Dm  die  Zeit  der  Abfafsung  der  verschiedenen  Theile  der  epi- 
schen Gedichte  und  ihrer  Anordnung  in  der  Weise,  wie  sie  jetzt 
uns  Yorliegen,  ist  es  noch  wichtig  hervorzuheben,  dafs  die  ältesten 
Buddhistischen  Sülra  dreier  Götter  noch  nicht  erwähnen,  die  in  der 
epischen  Poesie  zuerst  erscheinen ; diese  sind  Skanda  oder  Kärtikdja, 
der  Sohn  ^ita’s  und  der  Pärvaii , der  Kriegsgott,  Gan'd^,  der 
Herr  der  Scharen , dafs  heifst  der  Herr  der  Götterscharen  im  Dien- 
ste ^va’s,  defsen  und  der  Pärvaii  Sohn  er  ist;  der  Gott  der  Kün- 
ste und  der  Klugheit,  der  Entferner  der  Hindernifse  ; endlich  Käma, 
der  Gott  der  Liebe  ^).  Bei  diesen  Göttern,  wie  bei  den  drei  grofseu, 
tritt  dafselbe  ein,  was  von  Kuvdra  bemerkt  worden  ist;  bei  der 
Bildung  ihrer  Gestalten  wurde  allein  die  s>’mbolische  Bedeutung  der 
Attribute  berücksichtigt  und  die  Rücksicht  auf  die  Schönheit  ganz  in 
den  Hintergrund  gedrängt. 

Das  Opfern  zu  bezeichnen,  dienen  im  Sanskrit  zwei  Wörter: 
hu  und  jag.  Das  erste  bedeutet  das  Opfer  im  Feuer  und  findet  sich 
wieder  in  dem,  einer  nicht  mehr  erhaltenen  Sauskritform  dhu  ent- 
sprechenden Griechischen  9vta  und  im  Lateinischen  fio  '‘).  Jag' 
bezeichnet  das  Opfeni  im  Allgemeinen,  und  die  Götter  durch  Opfer 
zu  verehren.  Das  entsprechende  Zendwort  jaz  hat  die  Bedeutung 


1)  a.  a.  O.  10(,  V.  367-1  6g.  p.  SS3. 

S)  Skanda’t  Geburt  wird  erzählt  üdoi.  I,  38,  v.  1 6g.  und  M.  Bh.  III,  S29, 
V.  1-1211  6g.  I,  p.  717.  Die  Geschichie,  wie  Käma  von  ('iVrt  ver6iicht, 
seinen  Körper  veriolir,  6ndet  sich  Räm.  I,  23,  v.  10  6g.  Aus  der  Erzäh- 
lung vom  Samraran'a , s.  M.  Bh.  I,  177,  v.  6116  6g.  I,  p.  237.  erhellt, 
dnfs  dem  Verfasser  Käma  als  Gott  mit  seinen  Attributen  bekannt  war. 

3)  F entspricht  hier,  wie  in  fumuf,  Sanskrit  dhäma,  Griechisch  9vfi6s,  einem 
dh  und  0-.  Fio  in  dieser  Bedeutung  ist  onenb.vr  zu  unterscheiden  von  fio 
in  dem  Sinne  von  werden,  geschehen,  welches  nur  eine  andere  Form  von 
fuo,  Sanskrit,  bhä,  Griechisch  ifCo  Ist  und  woher  fmm,  fuerttn,  fui  u. 
s.  w,  abstaaunen. 
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von  Opfeni  mit  Gebeten  und  die  damit  verbundene  Vereliruiig  ') ; das 
Griechische  Syio;,  heilig,  drückt  diesen  allgemeinem  Sinn  des  Wor- 
tes aus.  Es  lafst  sich  hieraus  schliefseu , dafs  die  Verehrung  der 
Götter  durch  Opfer  bei  den  Iiidogermaneii  ein  uralter  Gebrauch  war. 

Bei  den  Arischen  ludern  und  den  ihnen  am  nächsten  verwand- 
ten östlichen  Iraniern  war  ohne  Zweifel  das  ■Soma -Opfer  das  Itl- 
teste  und  ist  in  der  V^dischen  Zeit  bei  den  ersten  das  wirksamste 
und  heiligste,  weil  es  dem  höchsten  Gotte  tndra  besonders  gewidmet 
war.  Soma  von  sit , welches  aiifser  der  Bedeutung  erzeugen , ge- 
bahreii , in  dem  Vt'da  auch  die  besondere  den  Saft  ausprefsen  hat, 
bedeutet  zuerst  den  Saft  der  iSdma-Pflanze  ’),  welcher,  nachdem  er 
mit  Molken  , Gerstenmehle  und  einer  wildwachsenden  Kornart  *)  ge- 
mischt und  gtthrend  gemacht  worden  ist,  eine  starke,  berauschende 
Aufregung  bewirkt.  Dem  Trinken  dieses  Saftes  werden  viele  Wir- 
kungen ziigeschriebeii : er  giebt  Nahning  , Gesundheit , Schulz  und 
Unsterblichkeit  und  führt  zum  Himmel.  Auch  die  Götter  werden 
durch  ihn  erfreut  und  berauscht;  Indra,  die  Marut,  die  A^vin  und 
Agni ; der  erste  verrichtet  durch  ihn  begeistert  seine  Thaten  “). 
Gleichbedeutend  mit  Soma  ist  Indu,  Tropfe,  welches  zunächst  den 
in  das  Gefäfs  bei  der  Zubereitung  herabtreufelnden  Saft  bezeichnet. 

Soma  wird  in  dem  Veda  zugleich  als  ein  Trank  und  als  der 
Gott  des  Trankes  dargestellt  und  ihm  nicht  nur  alle  Wirkungen 
des  Opfers , sondern  auch  viele  Eigenschaften  eines  höchsten  Gottes 
zugeschrieben  ‘).  Es  wird  zum  Beispiel  von  ihm  gesagt : .,dii  hast 
diese  Pflanzen,  o Soma,  alle  erzeugt,  du  diese  Gewäfser,  du  die  Kühe; 
du  hast  diesen  grofseii  Himmel  ausgespannt , mit  deinem  Lichte  hast 
du  die  Finsternifse  bedeckt  Kür  das  hohe  Alter  dieses  Cultus 


Ij  S.  Burnodf,  Yafiia,  I,  21. 

2)  Sarcoslema  Viminalii.  Die  Angaben  über  die  Ziibereiliing  finden  sich 
in  J.  Srtraatoa's  Tninslnliim  of  Ute  Saiihili  nf  Ihe  Sitma-Vetla,  Preface, 
p.  1 flg. 

3)  Xivitra  oder  Irin'adhänja ; das  erste  ^Vo^t  bedeutet  wildwachsenden  Heia, 
das  zweite  im  Allgemeinen  wildwachsendes  Korn. 

i)  H.  Kr.  WianiscnzAK»,  l'eber  tleii  Sitmaciillwi  der  Arier,  in  den  Abhandtg. 
der  1.  CI.  der  K.  Bayr.  .ik.  d.  H m*.  IV,  2.  S.  0.  des  bcs.  Abd. 

.>)  Dieses  ist  besonders  ini  ,'iämuridti  der  Fall,  in  wrleheni  die  meisten  Hym- 
nen sich  auf  das  .9i)ma-Opfer  beziehen.  Im  Riyrida  ist  besonders  der  Oiste 
Hymnus  des  ersten  Buchs  für  die  Ansichten  von  ihm  als  einem  Gotte 
wichtig. 

6)  Rigv.  I,  91,  22. 
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spriclil  cs,  dats  von  ihm  gesagt  wird:  „durcli  deine  Fühi'ung  haben 
unsere  niulhigen  Vitter  unter  den  Göttern  Schatze  erlangt  ’)■“ 

Für  dieses  hohe  Alter  zeugt  noch  das  Zendavesia , nach  wel- 
chem Zoroaster’s  Vater  der  vierte  unter  den  Verehrern  des  Haoma 
war,  die  durch  die  Geburt  eines  Sohnes  dafür  belohnt  wurden,  dafs 
sie  seinen  Saft  für  das  Opfer  ausgeprefst  hatten  -).  Zoroaster  hatte 
zuerst  das  wahre  Gebet  verkündigt,  die  Dadra,  welche  vorher  in 
der  Gestalt  von  Menschen  henimliefen,  gezu’ungeii  unter  die  Erde 
sich  zu  verbergen.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Verchniug  des 
Haoma  viel  alter  als  Zoroaster  war.  Die  Beschreibung  der  Dadva 
als  menschlieh  gestaltete  deutet  darauf  hin,  dafs  der  Grund  der  re- 
ligiösen Spaltung  zwischen  den  Iraiiiern  und  den  Arischen  Indem 
besonders  der  war,  dafs  in  der  Aiisehauungsweise  der  Ictzteru 
den  Bdva  eine  zu  grofse  Aehnliclikeit  mit  menschlichen  M'esen  durcli 
Beilegung  von  menschlichen  Attributen  gegeben  worden  war. 

Haoma  erscheint  im  Zendavesta  zugleich  als  Pflanze , die  aus- 
geprefst  und  gegefsen  wird,  und  als  Gott;  er  entfernt  den  Tod, 
giebt  Gesundheit , Nahrung , Schönheit , Kraft , Kinder  und  langes 
Leben,  giebt  den  Sieg  über  den  Hafs  der  bösen  Geister,  eine  Woh- 
nung unter  den  Heiligen  und  ist  für  die  Seele  der  himmlichste 
Weg.  Er  hat  von  Ahura  Mazdä  seinen  mit  Sternen  geschmückt eii 
Gürtel  erhalten,  den  er  auf  dem  Gipfel  der  Berge  anlegt  und  ver- 
kündigt das  heilige  Wort;  er  ist  der  Beschützer  der  Hüuser,  der 
Dörfer,  der  Städte  und  der  Provinzen. 

Zu  dieser  allgemeinen  Uebereinstimmung  kommen  noch  einzelne 
Aehiilichkciten  hinzu , die  hier  übergangen  werden  können , da  es 
nur  darauf  ankömmt,  die  Ursprünglichkeit  des  Sdmer-Opfers  und  der 
Verehrung  des  Sdma  als  eines  Gottes  bei  beiden  Völkern  festzu- 
stelleu.  Bei  den  Anhängern  der  Zoroastischen  Lehre  erhielt  sich 
diese  Verehrung  und  wurde  von  Baktrien  zu  den  Medern  verbreitet; 
denn  auch  bei  den  Magern  wird  dieses  Opfer  erwähnt,  obwohl  es 
nicht  dieselbe  Pflanze  gewesen  zu  seyn  scheint,  die  dabei  gebraucht 
wurde  •’).  Bei  den  Indern  ist  dagegen  frühe  dieses  Opfer  aufser 


1)  Riye.  1. 

8)  Uu  hat  ioi  Zend  die  Bedeutimz  nuaprefacii.  Die  wichligsleii  Stellen  über 
den  Haoma  finden  sich  im  fiten  und  lOlen  Uä  des  Jafna.  Der  grütsie 
Thcil  des  fiten  HA  bl  von  Buasour  erklärt  worden,  im  Jourii.  At.  IVine 
Serie,  Tom.  IV,  p,  44fi.  V,  p,  408.  VI,  p.  148.  VII,  p.  5.  p.  lOJ.  p.  814. 
8)  Ptufatch.f  de  /rtd.  et  Osir>  c.  46.  nennt  es  es  bt  walmohoinltch 
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Gebrauch  grkommrii ; denn  es  « erden  ««"ar  Soma-Opfer  von  den 
alteren  Königen  in  dem  inner  Lande  erwähnt,  «ie  vom  ^arjäli  an 
der  Narmadä  ');  in  den  epischen  Gedichten  werden  aber  keine  mehr 
gefeiert  und  nach  dem  Geselzbiiche  geliOrt  der  Verkäufer  des  Söma- 
Safles  zu  denen,  welche  nicht  zu  den  Festen  für  die  Verstorbenen  ein- 
geladen werden  dürfen  und  die  Erlaubnifs,  ihn  zu  trinken,  «’ird  nur 
den  Reichen  erlaubt  ’).  Die  Namen  Soma  und  Indu  sind  spater  auf 
den  Gott  des  Mondes  übertragen  worden ; er  bezeichnet  die  befruch- 
tende und  belebende  Kraft  der  Natur,  welche  sich  besonders  in  den 
Pflanzen  wirksam  zeigt;  er  wird  daher  der  Herr  der  Pflanzen  ge- 
nannt 0-  Doch  ist  das  Trinken  des  Soma  nie  ganz  aiifser  Gebrauch 
gekommen,  hat  sich  aber,  wie  es  scheint,  seit  langer  Zeit  nur  im 
Süden  erhalten.  Denn  der  Dichter  Bharabhüll,  der  aus  dieser 
Gegend  gebürtig  war,  rühmt  sich,  aus  einer  Familie  von  Trinkern 
des  Soma  abziistammeii , und  noch  wahrend  der  Europäischen  Herr- 
schaft sind  Beispiele  dieses  Gebrauchs  obwohl  selten  vorgekommeu  ^). 

Im  Feuer  wurde  die  ausgelafsenc  Butter,  havis  oder  hat[}a 
geopfert.  In  der  ältesten  Zeit  ihres  Hirteulebens  mufste  den  In- 
dern der  Besitz  der  Rinder  der  «ichtigste  von  allen  Reichthümern 
seyn  und  durch  dieses  Opfer  brachten  sie  den  Güttern  das  werth- 
vollste  dar,  «as  sie  besafsen.  Auch  in  der  nachfolgenden  Zeit 
bestand  der  Hauptbesitz  der  Brahmaiien  in  Kühen,  und  Milch,  Butter 
und  die  damit  znbereiteten  Speisen  bildeten  ihre  vornehmste  Nahrung. 
Nach  dem  Auniüreu  des  >Söma-Opfers  «.iirdc  daher  dieses  Opfer  das 
wiclitigste  und  ihnen  ist  es  ira  Gesetzbuche  vorgeschrieben,  täglich  das 
//dma-Opfer  au  die  Gütler  zu  verrichten  ’).  Dir  Kuh,  welche  ihm 

dns  oben  S.  28t.  erwähnte  Armenische  und  .Medische  äftiofioy,  welches 
aber  noch  nicht  bestimmt  worden  ist. 

1)  S.  oben  S.  273. 

2)  Manu  lU,  158.  Nach  XI,  7.  darf  nur  derjenige  ihn  trinken,  der  hinrei- 
chende Lebensmittel  besilzl,  um  drei  Jahre  .seine  Hausgesinde  zu  ernähren. 

3)  üöma  l'iir  den  .Mond  findet  »ich  Manu,  III,  85,  211.  V,  Oß.  IX.  120.  Indu, 
III,  87.  In  der  BU.  CUn  .XV,  13.  wird  diese  Bedcntiing  de»  Söma  von 
Krithna  so  .-iiisgedrnckt  nach  voa  Schliosl’s  Uebersetzung : Terramque 
pynetranfi , anbnaUa  suKtenfo  yya  riyare  »#co , nutrinyue  UrrOas  cunc/as, 
rnnriTfus  in  nurriim,  i/iil  saporem  iis  iinpriiil. 

i)  S.  MäluU-Mddhara  p.  3.  .Seit  der  Englischen  Herrschaft  im  Lande  der 
Mahrallen  ist  der  Suimjiiya  drei  Mal  von  Drahmnnen  verrichtet  worden. 
8.  J.  STsvisaoa's  Transl.  of  the  S.  of  Ihe  Säma  Vtda,  Preface,  p.  X. 

5)  Manu,  III,  70. 
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dieses  Opfer  lieferte,  muCste  daher  frühe  bei  ihnen  eine  grofse  Hei- 
ligkeit erhalten  und  schon  im  VÄda  finden  wir  Anrufungen  der 
Opferkuh  unter  dem  Namen  Gharmadhug , die  die  warme  Milch  ge- 
bende und  Aghnjä , die  nicht  zu  tödtcnde  ').  ln  der  epischen  Zeit 
ist  sie  die  Kämadhdnu  oder  Kämaduh,  die  alle  Wünsche  gewahrende 
geworden  und  vertritt  den  ganzen  Besitz  der  Brahmauen  ^).  Die 
Mythologie  kennt  eine  göttliche  Kuh,  die  Surabhi,  welche  die  Mut- 
ter der  Kühe  ist*). 

Thieropfer  kommen  im  V#da,  wenn  überhaupt,  wenigstens 
sehr  selten  vor  ’).  Ein  Pferdeopfer  wird  allerdings  im  Jag'ur- 
reda  beschrieben,  jedoch  als  ein  symbolisches  Opfer  von  Pferden 
und  andern  Thieren,  welches  ein  König , der  nach  allgemeiner  Herr- 
schaft strebte,  unternahm.  Da  eine  solche  Vorstellung  erst  zu  einer 
Zeit  entstehen  konnte , als  gröfsere  Reiche  ciitstanden  waren , oder 
mit  andern  Worten,  erst  in  dem  weiten  Gebiete  des  innern  Indiens, 
miils  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  diesem  Theilc  des  Vida  ab- 
gewartet werden,  um  entscheiden  zu  können,  ob  er  zu  den  ältesten 


1)  Sirukta,  XI,  48— ■15.  Die  BuUer  wird  auch  yhrila  genannt,  welches  aus 
ghri,  trüpfelD  abgeleitet  wird;  nach  gharma  zu  schliefsen  mufs  die  yViirzel 
auch  warm  seyn  bedeutet  haben. 

2)  S.  oben  S.  717.  S.  781. 

3)  S.  oben  S.  680.  Nach  den  PurAn'a  wurden  sie  bet  der  Oiiirliing  des  MUch- 
ozeans  zuerst  gebohren,  s.  -Vishii'u  P.  p.  76.  Sie  wird  weder  in  der  Er- 
zählung im  Rämäjan'a  erwähnt,  I,  43,  13  6g.  S.  I,  46,  13  6g.  <?.,  noch 
im  !U.  Bh.  I,  19,  v.  1143  6g.  I,  p.  48.  Hier  aber  Tielleiclit  durch  ein  Ver- 
sehen, da  in  Cb.  Wilkin’s  Cebersetzung  dieser  Stclie,  The  Bhagval-Oeeli 
etc.  p.  148.  sie  mit  erwähnt  wird.  Nach  einer  anderen  Stelle  des  JU.  Bh. 
V,  101,  V.  3608  6g.  II,  p.  830.  wurde  sie  aus  dem  Munde  des  PUämaha 
gebohren,  der  von  Amrita  gesättigt  seine  Efsenz  aiisgofs,  und  wohnte  in 
der  siebenten  Abihciliing  der  l'nterwelt,  RasAtalä  als  Mutter  der  Kühe, 
stets  Milch  ausströmend,  welche  aus  der  Elsenz  atler  SnOe  der  Erde  ent- 
steht und  der  beste  der  Säfte  ist. 

4)  A.  Kubb  fährt  im  Jahrb.  f.  w.  K.  1614,  S.  108.  als  Beispiel  an,  dafs  Ri- 
g'rdfva,  Rigv.1,il7,l7.  Vriki  (derlVöiOn)  hundert  Böcke  geopfert  haUe; 
die.se  darf  aber,  glaube  ich,  nicht  für  eine  Götliii  gehalten  werden  und  das 
Beispiel  kann  daher  nicht  für  ein  Opfer  im  eigentlichen  Sinne  beweisen. 
Diu  zweite  Beispiel,  31,  13.,  „wer  das  Opfer  eines  lebenden  opfert“,  wird 
richtiger  nuf  die  alle  Sitte,  bei  der  Ankunft  eines  Gastes  eine  Kuh  zu 
schlachten,  der  deshalb  gäghna  genannt  svnrde,  zu  bczielien  seyn , da  die 
Erfällung  der  Pdicht  der  Gastn-eundschaft  riyag'na,  das  Opfer  an  die 
Menschen  heilst.  Es  bleibt  dann  nur  das  181,  7.  erwähnte  Opfer  von 
Kühen  an  Jnira. 
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gehöre  ')•  Darstellung  des  Pferdeopfers  als  des  Selbslopfers  des 
Viräg  ist  offenbar  eine  mystische  Deutung  luid  kann  der  eigentlich 
Vödischen  Zeit  nicht  angehören  ^).  Es  ist  noch  dabei  zu  erwägen, 
dafs,  wenn  im  Mahäbhärata  dem  Bharala  ein  Pferdeopfer  zuge- 
schrieben wird,  dieses  nach  der  alteren  Darstellung  eine  Köiiigs- 
weihe  war  ^).  Das  Pferdeopfer  mnfs  in  der  ältesten  Zeit  jedenfalls 
sehr  selten  gewesen  seyn,  da  Erwähnungen  von  wirklich  verrichte- 
ten Pferdeopfern  in  den  ältesten  Schriften  zu  fehlen  scheinen.  Das 
Zendavesta  giebt  dagegen  die  Nachricht,  dafs  es  bei  den  Turanischeu 
Königen  Gebrauch  war , Pferde  zu  opfern , um  Sieg  zu  erhalten  ^). 
Bei  den  Deutschen  Völkern  u'ar  das  Pferdeofer  das  vornehmste,  wie 
bei  mehreren  Finnischen  und  Slavischen  Es  entsteht  daher  die 
Frage , ob  das  Pferdeopfer  nicht  von  den  letzten  Einwandern  aus 
dem  Norden  ein  mitgeführtes  war,  welches  erst  am  Schlufse  der 
Vödischen  Zeit  den  Indern  bekannt  und  von  ihnen  angenommen 
wurde.  Es  wäre  daiiu  von  den  epischen  Dichtern  von  den  Päii- 
dava  auf  frühere  Könige  übertragen  worden,  wie  auf  den  Da^a- 
ratha.  Es  ist  dabei  zu  beachten , dafs  bei  beiden  diesen  Opfern  die 
Pferde  wirklich  geopfert  wurden  und  daher  dieses  gewifs  der  älteste 
Gebrauch  war.  Um  die  hier  angeregte  Frage  zu  beantworten,  ist 
es  vor  allem  nöthig,  die  Hymnen  die  sich  auf  das  Opfer  beziehen, 
zur  Hand  zu  haben. 

Nach  den  epischen  Gedichten  wurde  nur  dem  ^iva  ein  Thier- 
opfer dargebracht '). 

Bilder  der  Götter  waren  den  Indern  der  ältesten  Zeit  ganz 
unbekannt  und  sie  werden  höchst  selten  in  den  epischen  Gedichten 


1)  Die  Gebete,  die  dabei  zu  gebrauchen  sind,  finden  sich  in  der  Yäy'as.-Üanli. 
im  28slen  bis  Söslen  Capitei;  es  ist  beschrieben  in  dem  dazu  gebiirigcn 
^'alapnt'ha-Brähinan'a  im  täten  Buche.  S.  Colibrooks's  Mise.  Ess.  I,  M.  (il. 

2)  Sie  findet  sich  im  schw.'irzen  Jag'urrida , Im  letzten  Capitei;  s.  ebend. 
p.  68.;  die  verschiedenen  Theiie  des  Pferdes  sinil  Theiie  der  Zeit  und  des 
AVeilails.  Es  Ist  daher  eine  Anwendung  der  Vorsteliiing  von  dem  Seibst- 
opfer  des  SärrHan'a  auf  den  Yirdy'.  S.  S.  777. 

3)  b'.  oben  S.  39t.  und  CoLBBnaoKs's  Mise.  Ess.  I,  p.  18.  Ein  anderes  Bei-  • 
spiel  der  Verwandlung  eines  andern  Opfers  in  ein  Pferdeopfer  ist  oben 
b.  718.  in  der  Geschichte  des  Pampi-Räma  angeführt. 

i)  b.  BuRKOur's  Yafiia,  I,  p.  411. 

3)  8.  J.  Ghub,  Deutsche  Mylh.  8.  13. 

6)  Ram.  I,  18,  81  Dg.  .V.  Bh.  XIV,  89,  v.  8614  flg.  IV,  p.  366. 

7)  8.  Oben  8.  361.  Note  8. 
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erwähnt  ')■  Noch  dem  Gesetzbuche  waren  die  Priester,  welclie  bei 
den  Götterbildern  dienten,  ausgescblorsen  von  den  Opfern,  welche  den 
Göttern  und  dem  Manu  dargebracht  wurden  ’). 


I'III.  Ute  EntsteliHns  nnd  EoHbUdanr  der  Hasten.  Ule 
Slellnnir  der  Arischen  VUlker  sn  einander  nnd  su  den 
Vrbewolinern. 

Bei  der  Frage  über  die  Entstellung  der  Kasten  bei  den  alten 
Indern  sind  wir  in  der  günstigen  Lage  von  der  Thatsache  ausgeben 
zu  können,  dafs  in  der  ältesten  Zeit  sie  bei  ihnen  nicht  bestanden, 
und  ihre  spätere  Entstehung  nach  zu  weisen;  es  ist  daher  bei 
ihnen  niclit  nOthig , sich  in  tlieoretische  Vermuthungen  über  ihren 
Ursprung  zu  verlieren,  sondern  wir  sind  im  Stande  ihr  Werden  und 
die  aUmählige  Ausbildung  ihres  Systems  sich  gleichsam  vor  unseren 
Blicken  selbst  vollziehen  zu  lafsen.  In  dem  Rigv^da  werden  die 
Kasten  eigentlich  gar  nicht  genannt , da  der  einzige  Hymnus , in 
welchem  sie  Vorkommen , deutlich  erst  der  Periode  der  Brähmana 
und  Vpanishad  gehört  ^).  Auch  kömmt  das  letzte  Wort  als  Be- 
nennung des  Priesterstandes  nur  selten  vor  ‘')  und  der  Name  der 
Krieger  Xalrija , wie  cs  scheint , gar  nicht.  Der  einzige  Vor- 
zug , welcher  in  den  Hymnen  hervortritt , ist  die  höhere  Befähi- 
gung der  Anbetung  der  Götter,  der  Verrichtung  der  Opfer  und  der 


1)  Ich  erinnere  mich  nur  einer  einzigen  Stelie  im  M.  Bh.  VI;  113,  r.  3208. 
II,  p.  Oll.  „üie  in  den  Tempeln  stehenden  Gottheiten  des  Beherrschers 
der  Kaurava  beben  und  lachen  und  tauzen  und  weinen.“  DevitiiijiUatia 
beweist  nicht  sicher  das  Vorhandensein  von  Tempeln,  da  äjnlaiut  auch 
einen  Altar  und  einen  Schoppen  zum  Opfern  bezeichnet. 

S)  Manu,  III,  108- 

3)  Es  Ist  der  Himnus  Bitfe.  X,  6.,  der  von  Bunsour,  Le  Bhäyavata  Pu- 
nhi'a,  I,  Prrface,  p.  CXXIV.  herausgegehen  und  erklärt  Ist.  Er  wird 
Punisha-sükta  oder  der  Ilininu.s  des  Punisha  oder  JVdrd/««»  genauni,  oder 
des  höchsten  Schöpferischen  Geistes,  den  die  Götter  im  Anfänge  opferten, 
um  den  Menschen  das  Beispiet  des  ersten  Opfers  zu  geben,  welches  daher 
Xri-  oder  Pumtha-mnlha  helf<l.  H.  Coi.aaooKs’s  Mätr.  E«.  I,  p.  5.1.  Im 
18ten  Distichon  wird  die  Krschnrnng  der  Kasten  dargeslellt,  wie  in  Manu, 
I,  31.;  der  Brahm.incn  aus  seinem  Mundo,  die  Krieger  aus  den  Armen, 
der  Vaifja  aus  den  Lenden  und  der  ^Idra  ans  den  Füfeeu. 

4)  S.  Roib,  Brahma  und  die  Brabmauen,  in  in  Zeitfchr.  der  D.  Mory 
Ges.  1,  78. 
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Vennitteliiiig  der  Gunst  der  Götter.  Ein  so  begabter  Mann  wurde 
ein  puröhila  oder  ein  bei  dem  Opfer  voran  gestellter  ge< 
iiannt ; dieses  ist  die  älteste  Form  des  Indisriieu  Priesterthuras ; als 
ein  wirkliches  Amt  ist  sie  erst  nach  der  VOdischen  Zeit  entstan- 
den und  gehört  noch  nicht  der  Zeit  ihrer  Abfafsuiig'  ).  In  früherer 
Zeit  traten  Männer,  wie  VifrämUra  und  \asishfha,  als  solche  be- 
sonders befUhigte  auf,  es  war  aber  noch  keine  besondere  Würde. 
Das  Volk  war  in  viele  kleine  Stamme  getheilt  und  hatte  seine  Kö- 
nige. Diese  erhalten  aufser  den  auch  in  der  Folgezeit  gewöhnlichsten 
Xamen  räg  oder  rüg  an,  als  besonders  ehrenvollen  vifas- 

pati,  rifämpati,  den  Herrscher  der  vip  oder  der  V'olksgemeinde,  be- 
sonders deijeiiigen , welcher  .sich  im  Besitze  des  wahren  Gottesdien- 
stes und  der  wahren  Bildung  den  Barbaren  gegenüber  glaubte  -). 
Seine  ehrenvolle  Bedeutung  geht  besonders  daraus  hen’or , dafs  er 
auch  dem  Gotte  Agni , dem  Beschützer  des  Hauses  beigelegt  wird 
und  die  Vorstellnng  von  rip  auf  die  Götter  übertragen  worden  ist  ’). 
Der  gemeinsame  Karne  der  Iranier  und  der  Arischen  Inder  Arja  ist 
auch  in  der  spateren  Zeit  nacli  der  Theilung  der  letztem  in  Kasten 
den  Vaipja  geblieben*)  und  beweist  ihre  ursprüngliche  Einheit.  Sie 
nannten  sich  demnach  wie  die  Iranier,  die  ehrwürdigen,  im  Gegen- 
sätze KU  den  andern  Völkern,  die  Inder  aber,  besonders  die  woh- 
nenden, welches  den  Gegensatz  zu  dem  Henunwandern  anderer 
Völker  zu  bilden  scheint  ’’) ; vip  in  der  Mehrzahl  wird  in  dem  Veda 
zwar  oft  für  die  Menschen  im  Allgeraeinen  gesetzt,  bezieht  sich 
aber  immer  nur  auf  die  Inder.  Die  erste  Benennung  wird  im  Veda 
der  dasju  entgegengesetzt  <’) ; da  dieses  Wort  mit  däsa,  Diener,  von 
derselben  Wurzel  abstammt , tritt  sclion  in  dieser  ältesten  Zeit 


1)  S.  HOT«,  .*1.  77.  imd  Zur  O.  und  L.  des  Weda,  S.  117.  Er  wird  auch  ;«<- 
rddhas  genannl,  wa'i  glcichbedciilend  Ist.  Dle.se  Würde  helfet  purihili 
oder  fmrddhäji). 

li)  S.  IluTB,.  R.  ersten  O.  S.  83. 

3)  Rij/.  y.  I,  18,  8.  86,  7.  ÖU,  8.  Agiii  wird  mit  eiuem  König  verglichen, 
I,  87,  18.  — 38,  .1.  helfet  es:  „die  Göller  mit  Ihrer  ganzen  Gemeinde.« 

•I)  S.  oben  S.  S. 

3)  l’iV  hedcnicl  eig.  hineingehen,  nus  der  Bedeiilnng  vifa,  Haus,  welches  mit 
otxoc  und  vicus  identisch  ist,  ergiebt  sieh  die  besondere  des  Ziisammcn- 
wohnens. 

6)  8.  8.  SSS. 
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der  Gegensatz  eines  herrschenden  und  eines  unterworfenen  Volkes 
hervor. 

Die  einzigen  Ausdrücke,  aus  welchen  eine  Eintheilung  des  V^- 
dischen  V'olkes  in  verschiedene  Stämme  vermuthet  werden  könnte, 
sind  die  Wörter  pänk'ag'anja  und  das  den  Menschen  gegebene  Bei- 
wort der  fünf  xiti.  Das  letzte  Wort  hat  im  Vöda  in  derMehrzalil 
die  Bedeutung  der  Menschen  im  Allgemeinen  ').  Auch  g'ana  ist  eine 
allgemeine  Bezeichnung  für  Volk  und  Menschen,  lieber  die  Bedeu- 
tung dieser  Ausdrücke  waren  schon  die  ältesten  Erklärer  des  Veda 
uneinig;  nach  einigen  bedeuteten  sie  die  pitri  (die  Väter),  die 
Uandharha,  die  Ddva,  Asura  und  Räxasa;  nach  andern  die  vier 
Kasten  und  die  Xishäda  ’).  Beide  Erklärungen  sind  aber  unzu- 
läfsig ; die  erstere , weil  diese  Worte  nicht  auf  die  Götter  und  Uit- 
götter  sich  beziehen,  sondern  auf  die  Menschen  und  zwar  auf  sie 
besonders  in  ihrer  Eigenschaft  als  Besitzer  und  Anbaner  des  Lan- 
des ; denn  das  Wort  k'arshani,  dem  das  Beiwort  der  fünf  xiti  ge- 
geben wird , ist  von  dem  Zeitw  orte  krish  abgeleitet,  welches  pflügen 
bedeutet  *)  ; eine  Ableitung  derselben  krisht'i  ist  eine  oft  vorkom- 


1)  Riffv.  I,  33,  6.  59,  1.  72,  7.  tOO,  7.  In  der  Einzahl  die  Erde,  wie  65,  3. 
Die  Wurzel  xi  bedeutet  im  Veda  beherrschen ; s.  Wkstercaaho  ii.  d.  W. ; 
und  wohuen  z.  B.  in  der  von  Rotn  in  der  Z.  der  D.  M.  O.  I,  S.  79. 
aus  Riffv.  IV,  5,  5,  6.  angeführten  Stelle.  Xitra,  Feld,  besondem  Acker. 
Pdnkag'anja  steht  117,  8.  als  Beiwort  dex  Rishi  Afri,  der  den  fünf  Stämmen 
gehörende. 

2)  Jdska  erklärt  so  pank'a  g'andb  ln  Xirukla  III,  8.  und  der  Scholiast  zu 
Rigv.  I,  7,  9.  ebenso  pank'a  xUajah.  8.  Hosbn’s  Annot.  p.  XXV.  Ule 
zweite  Erklärung  gehört  dem  Grammatiker  Aupamanjava. 

3)  Im  Rigv.  I,  23,  15.  steht  cs  in  der  Iiitcn.sivfnmi : gübhir.  javam  na  k'ar- 
kriehat,  „als  ob  er  oA  die  Gerste  mit  Stieren  pflüge.“  Von  dem  Sonnen- 
gotte  Päshan,  Karshan'i  ist  zu  betrachten  als  entstanden  aus  karskan'i, 
für  Menschen  wird  cs  gebraucht  Rigv.  I,  3,7.7,  2.  5.5,  1.  86,  5.  119,10. 
In  der  Stelle  109,  6.  folgen  nach  k'arshani  die  Erde,  der  Himmel,  die  Flüfse 
und  die  Berge.  In  anderen  Stellen  iinl  cs  Roses  nach  dem  Commcnlarc 
durch  sapiens  wiedergegeben;  in  81.  20.  86,  6.  scheint  aber  auch  die  Be- 
deutung Menschen  angeniefsener  zu  se,vn,  da  in  der  ersten  Stelle  Indra  als 
mdnusha  oder  niensrhenfreundlicii  angeriifeu  wird,  wie  er  und  Varaiia 
17,  2.  die  Beschützer  der  Menschen  genannt  werden,  und  in  der  zweiten 
im  vorhergehenden  Verse  die  erste  vorköiniiit  und  die  IVorte  so  gefafst  wer- 
den können : „wir  verehrten  euch , o Mamt , wegen  eueres  Helfens  den 
Menschen.“  Da  109, 5.  es  Beiwort  des  Indra  und  Agni  ist,  paütt  die  Bedeu- 
tung Menschen  nicht,  doch  wird  auch  sapiens  kaum  die  richtige  Erklärung 
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mende  Benennung  der  Menschen  ')•  Die  zweite  deshalb,  weil  das 
^Wort  Kishäda  in  der  Bedeutung  einer  gewifsen  Art  von  Menschen, 
in  dem  Veda  nicht  vorktiniint,  wenigstens  nicht  in  den  bisher  bekannt 
gemachten  Stücken.  Der  Ausdruck  mufs  sich  auf  eine  in  der  alten 
Zeit  gewöhnliche,  aber  dem  spateren  Inder  nicht  mehr  bekannte 
Eintheilnng  beziehen ; denn  in  dem  kurzen  Würterbuche  der  V^da- 
wttrter  wird  es  unter  den  allgemeinen  Benennungen  der  Menschen 
aufgeführt ; ebenso  bei  den  spateren  Lexicographen , ohne  dafs  eine 
Erklärung  gegeben  wird  -).  Diese  Eintheilung  hat  eine  besondere 
Beziehung  auf  das  Zusanuncnwohnen  der  Menschen;  denn  von  Agni 
wird  in  einem  Hymnus  gesagt , dafs  er  der  weise  , jugendliche  Be- 
schützer sich  in  jedem  Hause  bei  den  fünf  h'arshani  befinde  ^). 
Pank'ag'ani  bedeutet  eine  Versammlung  von  fünf  Menschen,  pank'a- 
g anfna , ein  Oberhaupt  von  fünf  Männern  in  der  spateren  Spra- 
che. Da  pank'ag'ana  auch  als  Beiwort  von  vif  vorktimint,  scheint 
es  wahrscheinlich , dafs  die  älteste  Volksgemeinde  nur  aus  fünf  Fa- 
milien bestand. 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  die  zweite  von  den  von  Jäska 
erwähnten  Erklärungen  erst  zu  einer  Zeit  sich  gebildet  haben  könne, 
in  welcher  die  Kasten  schon  langst  bestanden.  Sie  ist  für  die  Ge- 
schichte der  Kasten  besonders  deshalb  wichtig,  weil  nach  ihr  das  M'ort 
Xisbäda  als  allgemeine  Benennung  für  eine  fünfte  und  zwar  die 
niedrigste  aller  gebraucht  wird.  Nach  der  Lehre  des  Gesetzbuches 
bildet  die  Kaste  der  trotz  ihrer  niedrigen  Stellung  noch  einen 

wesentlichen  Theil  des  Staates  und  wird  von  den  drei  übrigen  da- 
durch unterschieden , dafs  diese  die  zweimal  gebohrenen  genannt 
werden,  der  l^dra  aber  nur  eine  Geburt  habe,  weil  er  iiBinlich  von 
dem  Unterrichte  ausgeschlofsen  ist  und  nicht  wie  jene  in  die  Kaste 
durch  die  Anlegung  der  heiligen  Schnur  und  andere  Caremonien 
feierlich  aufgenommen  wird ; „es  giebt  keine  fünfte“  ■*).  Denn  die 


seyn;  wie  auch  46, 1.,  wo  intA  kut  anja  k'arshan'i  durch  liUor  cerrmoniam 
intuens  überi^eUt  ist. 

1)  Rigv,  I,  6.  7,  8.  36,  19  ti.  s.  \v. 

8)  Im  Xighan  tu,  II,  3.  Amaru  K.  II,  6,  1,  1.  ln  der  Mehrzahl.  Hemakaiidm, 
I,  3,  1.  in  der  Einzahl. 

8)  Rigv.  V,  8,  8.  S.  Itosan’s  Rig~Ved»f  specimen  p.  16.  Jäska,  Sinikla, 
III,  10.  rührt  auch  pänk  ag  anjä  und  pAnk'a^amnä  vif  .tn. 
yianH  X,  4.  Dieses  sind  die  Worte  des  Textes;  Sia  WiLtua  Joses  hat 
primitive  bioziigefügi. 
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gemischten  stehen  nach  der  Theorie  des  Gesetzbuches  anfserhalb 
des  Staates.  Nach  ihr  bildet  der  Kishäda  nur  eine  unter  den  vie- 
len dieser  Gattung  und  entsteht,  wie  schon  erwtihnt  ist '),  aus  der 
Verbindung  eines  Braltmanen  mit  einer  ^üdrä;  das  Wort  hat  als« 
in  ihm  eine  viel  engere  Bedeutung  angenommen.  Die  allgemeine  er- 
weist sich  aber  als  die  ursprünglichere  ; denn  wir  finden  diesen  Na- 
men weit  über  Indien  verbreitet,  an  der  Gangd,  an  der  Sarasvati 
und  im  Dekhan  und  was  besonders  zu  bemerken  ist,  mit  dem 
Namen  (^dra  und  Abhira  wechselnd  ^).  Die  etymologisebe  Bedeu- 
tung des  Wortes  Nishäda  ist  Ansiedler;  es  folgt  daraus:  dafs 
es  ursprünglich  die  angesiedelten  Urbewohner  bedeutete.  Ihre  Eut- 
stehung  stellt  die  spatere  Sage  auf  folgende  M'eise  dar  ')• 
grofsen  Könige  Alibala  (dem  übermächtigen),  welcher  von  dem 
Prag'äpati  Kardama  abstammi,  gebahr  Sunithä  (die  von  guter  Auf. 
fühning)  die  aus  dem  Gemüthe  erzeugte  Tochter  des  Mritju  (des 
Todes)  den  Sohn  FeVa,  der  sich  dem  Zorne  und  dem  Hafse  hingab 
und  ungerecht  regierte ; die  frommen  Rishi  tödteten  ihn  deshalb  mit 
durch  Gebete  gereinigte  Xufra  - Gräser  und  rieben  unter  Uersagen 
von  Gebeten  seine  rechte  Lende.  Aus  dieser  entstand  ein  aüfsge- 
stalteter  Mann,  zwerghafter  Gestalt,  feuerrolli  von  Farbe,  mit  rothen 
Augen  und  schwarzen  Haaren ; die  frommen  Rishi  sprachen  zu  ihm : 
„setze  dich  nieder  (nishida).  Von  ihm  stammten  ab  die  grausamen, 
Gebirge  und  Wälder  bewohnenden  Nishäda  und  die  übrigen  Ml4Kk0, 
welche  den  Vindhja  bewohnen,  hundert  Tausend  au  der  Zahl.“ 

Vdn'a  wird  auch  im  Geselzbuche  erwähnt  als  ein  Beispiel  Von 
Königen,  welche  durch  ihre  schlechte  AuflTührung' zu  Grunde  gingen 
und  sein  Name  ist  auf  einer  der  gemischten  Kasten  beigelegt  worden 


1)  S.  S.  631. 

8)  S.  S.  534.  S.  5-16.  .S.  500. 

3)  S.  S.  546. 

4)  M.  Bh.  XII,  56,  V.  S806  Og.  III,  p.  418.  Die  hier  aagegeliene  Oeaealogie 

ist  .Y>ird/on'a,  Viraj/a»,  Pank'äfiya,  Kardama,  Änanga.  Die  haben 

hier  .abweichende  Namen : k.  Vühnu  P.  6S.  Notel.  40.  Note  2.  Den  Vater 
Viit'a’s  nennen  sie  Anga  ; nach  dem  IH.  Bh.  entstand  durch  das  Reiben  der 
rechten  Hand  der  König  Prilhu,  welcher  ein  tViederherateller  der  Gesetee 
wurde  und  die  Knie  (/u-ilhiri)  aur  Krau  erhielt.  S.  Maua,  Yll,  48.  IX,  44. 

5)  Manu  X,  19,  49.  Er  ist  der  Nohn  eines  Vaidiha,  welcher  aus  der  Ver- 
bindung eines  %'aifjä  und  einer  Brnhmanin,  und  einer  j4w5nsMi,  welche  aus 
der  cioei  Brahmanen  und  einer  Vaifja  entsteht.  Ebcud.  8,  13.  und  seine 
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Die  Abhira  wohnlrn  an  der  Indiistniindnng  und  nadi  ihnen 
^wird  dieses  Gebiet  Abiria  in  der  Geographie  des  Plolemaios  und  iu 
dem  Periplus  genannt  ').  Es  war  ein  Hirtenvolk  und  ihr  Name  ist 
jetzt  noch  in  jener  Gegend  erhalten  in  dem  der  Ahir  auf  der  Halb- 
insel Kak'ha.  Nach  der  Verbindung,  in  welcher  sie  mit  den  Nishäda 
und  ^üdra  erscheinen,  mtlfseii  wir  sie  für  ein  ursprünglich  Nicht- 
arisches Volk  halten , dcfsen  Name  spater  auf  die  Bewohner  dersel- 
ben Gegend  übertragen  worden  ist.  Auch  für  diese  hat  das  Gesetz- 
buch eine  künstliche  Ableitung,  indem  es  sie  aus  der  Verbindung  ei- 
nes Brahmanen  mit  einer  Ambasthi  entstehen  lafst.  Sie  wohnten 
in  der  alten  Zeit  auch  in  der  Nahe  der  südlichen  Sarasvali  mit  den 
(Mdra  zusammen,  die  wir  deshalb  auch  für  ein  Volk  der  Urbewoh- 
ner halten  dürfen,  zumal  sie  als  schwarz  und  langhaarig  beschrie- 
ben werden  ').  Ihr  Name  findet  sich  noch  in  der  historischen  Zeit 
wieder  in  den  der  Stadt  2vdgo(  am  uuterii  Indus  und  was  noch  be- 
merkenswerther  ist,  in  dem  des  Volkes  der  2v3goi  im  nördlichen 
Arachosien  ^).  Es  beweist  dieses  ihr  Vurhandenseyn  als  besonderes 
Volk  in  der  Nahe  des  Indus,  das  heifst,  in  der  Gegend,  in  welcher 
die  Arischen  Inder  in  der  ältesten  Zeit  wohnten;  sie  unterwarfen 
sich  wahrscheinlich  diese  früheren  Bewohner  und  aus  diesem  Um- 
stande lafst  sich  erklären,  dafs  der  Name  später  bei  der  Unterwer- 
fung der  Urbewohner  in  dem  inneren  Lande  auf  die  ganze  dienende 


Beschänigunz  Musik.  — Dieser  len'a  Ist  zu  unterscheiden  von  Vrna, 
welcher  in  einem  Bruchstücke  einer  Hymne  im  Xirukla,  X,  80,  IS.  Ro- 
us’s  Annof.  zum  Rigv.  p.  A3,  erwühnt  wird  und  ein  untergeordneter 
Gott  des  Lichts  wnr,  der  nn  dem  Feueropfer  keinen  Anthcil  halte. 

1)  S-  A39.  396. 

S)  S.  Manu,  X,  13.  in.  Uh.  ]t,  31,  v.  1191  flg.  I,  p.33l.  wo  cs  heirst:  „die 
mächtigen  , dorrbesvohnenden  Anwohner  der  Sindhu-Vter,  und  die  Sebaaren 
der  (^dra  undAüAira  und  diejenigen,  welche  an  der  Sarasvali  sich  auf- 
hallen  und  die,  welche  von  Fischen  leben  und  die  bergbewohnenden." 
Ebend.  30,  v.  1S88  flg.  p.  371.:  „die  fildra  brachten  ein  hundert  Tausend 
in  Baumwolle  gekleideter,  schwarzer,  schmaler,  langhaariger  Dienerin- 
nen II.  s.  w." 

3)  ftol.  VII,  1,  61.  VI,  80,  3.  Sie  sind  auch  bei  Du>nys.  Perleg.  v.  1118. 
mit  dem  Namen  lExoJgoi  genannt,  in  welcher  Stelle  noch  andere  Fehler 
stecken,  nämlich  für:  lüy  dt  fiiaoi  rnlovai  £iißai  »al  TolUoi  äydgtf, 
2x6dQ0i  <r  iiilns'  fnl  d*  ianetai  äygta  ipvia  Hlvxay/uiy  ftiin  toiif  di 
dttoyiaov  9tgdnoyTtr  rnoyagldat  yalovatr  x.  t.  L Ist  zu  lesen : Xißat, 
Ta\lloi,  Slidgoi  oder  nach  der  Variante  Zxidgnt,  £iidgot,  und  Faydagldm. 
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Kaste  ausgedehnt  worden  ist.  Der  Name  läfst  sich  aus  dem  Sanskrit 
nicht  erklären ; man  darf  datier  vermutlien,  dafsauch  in  diesem  Worte 
die  richtigere  Schreibung  Südra  sey.  Wenn  dieses  richtig  ist,  mufs 
der  Name  im  Altpersisclieii  Hüdra  gelautet  haben  und  hiefür  giebt 
eine  Bestätigung  die  Nachricht  des  Megasthenes,  dafs  das  Indische 
Volk  der  'Ydpäxai  den  Persern  vor  der  Zeit  des  Alexanders  HOI&- 
truppeii  geschickt  liabc  ‘). 

Nachdem  die  Arischen  Inder  sich  im  Besila  der  weiten  Ge- 
biete des  inneren  Landes  zwischen  dem  Himälaja  und  dem  Vindhja, 
an  den  Ufern  der  Jamunä  und  der  Gangä  und  ihren  vielen  Zu- 
flüfsen  gesetzt  halten,  mufste  sich  ihr  Leben  in  seinen  verschiedenen 
Aeufserungen  allmählig  anders  gestalten  und  zuletzt  das  ihm  vorge- 
steckte Ziel  erreichen.  Diese  vollendete  Gestalt  stellt  uns  das  Ge- 
setzbuch des  Manu  dar,  in  welchem  die  religiöse,  die  politische  und 
die  bürgerliche  Verfafsung  mit  ihren  Gesetzen  für  die  einzelnen  Ka- 
sten als  schon  abgcschlofsen  uns  vorliegt. 

Um  die  Zeit  seiner  Abfafsung  zu  bestimmen  ist  der  sicherste 
Weg,  die  Geltung  der  in  ihm  vorkommenden  Götternameu  zu  Grunde 
zu  legen,  welche  später  auf  Vishiiu  und  und  ihre  Frauen  über- 
tragen worden  sind.  Von  diesen  ist  Uber  die  Namen  Vishnu,  Nä- 
rajana,  ^rt  und  Uara  schon  bemerkt  worden,  dafs  sie  in  ihm  noch 
untergeordnete  Gottheiten  bezeichne  ^).  Bei  dem  Opfer,  welches  den 
Göttern,  die  das  Haus  und  was  dazu  gehört  bechUtzen,  dargebraclit 
wird , soll  die  Bhadrakäli  bei  dem  Fufse  des  Bettes  und  Väsloshpali 
in  der  Mitte  der  Wohnung  angerufen  werden;  diese  Göttin  ist  also 
ganz  verschieden  von  der  späteren  mit  demselben  Namen  benannten. 
Der  zweite  ist  ein  Vödisclier  Gott  *).  Ipvara  wird  von  dem  Schö- 
pfer gebraucht,  also  von  firaAmd  ^).  Da  ^ira  in  den  ältesten  Buddhi- 
stischen Sütra  vorkömmt,  bei  Manu  aber  noch  nicht,  bei  welchem  von 
den  drei  grofsen  Göttern  alleiu  Brahma  erscheint,  dürfen  wir  das 


1)  Sfmbo  XV,  1,  6.  p.  687.  Bei  Slf/ih.  Bi/z.  ’YJttQxat.  Sie  sind  verscliieden 
von  den  X}(vi!guxai,  mit  «eichen  ich  sie  rriihcr.  De  Peiit.  Iiid,  p.  Z7.  zu- 
sommengesleltt  h.nbe;  diese  beifsen  in  SnaakrU  Xudmka ; s.  8.  653.  Note  I. 

8)  S.  S.  776.  S.  788.  S.  786. 

3)  Manu,  III,  88.  Vitxlish/mli , Bescliiiizer  der  yVohnimg.  kömmt  mich  in  dem 
HijU'eda  vor  mit  Xelmsja/mli , dem  BesciiiilKer  des  Feldes.  .8.  Siniktti, 
X,  15—17.  Bhadrakäli  Ist  päter  eine  der  Gcslnllen  der  Dtiryä. 

4)  Ebend.  VII,  14. 
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Gesetzbuch  in  die  Vorbuddbistische  Zeit  versetzen.  Das  hohe  Alter 
dieses  Werkes  erhellt  auch  aus  den  geographischen  Angaben,  indem 
von  südlichen  Volker  nur  die  Oira,  die  Dravidfa,  die  Avanlja 
und  die  Sälvata  genannt  werden  ');  die  letzten  sind  schon  den 
Verfafsern  der  Brähman'a  bekannt,  so  dafs  nur  die  zwei  ersten 
einen  Fortschritt  in  der  geographischen  Kenutnits  bezeichnen  und 
Dravida  hier  als  allgemeine  Benennung  für  die  Bewohner  der 
Ostkflste  des  Dekhans  betrachtet  werden  darf.  Es  kömmt  noch 
hinzu,  dafs  die  in  ihm  geschilderten  Zustande  mit  den  Beschreibungen 
der  ältesten  Buddhistischen  Schriften  übereinstimmeii. 

Um  das  Werden  dieser  Zustande  zu  begreifen,  sind  wir  vor> 
läufig  besonders  auf  die  epischen  Gedichte  angewiesen,  da  die  für 
die  Kenntnifs  des  Indischen  Alterthums  auch  in  historischer  Beziehung 
wichtigsten  Br&kmma  noch  nicht  zugänglich  gemacht  worden  sind. 
Von  dem  MahAbhArata  gehören , wie  oben  nachgewiesen  worden, 
mehrere  Theile  einer  spateren  Zeit,  als  die  ältesten  Buddhistischen 
Schriften , die  in  ihm  enthaltenen  Erzählungen  enthalten  aber  viele 
Erinnerungen  aus  der  alteren  Zeit  und  die  beiden  allen,  epischen 
Gedichte  schildern  einen  einfacheren , ursprünglicheren  Zustand  des 
Allindischen  Lebens,  als  das  Gesetzbuch. 

Die  Entstehung  der  Kasten  steht  im  engsten  Zusammenhänge 
mit  den  neuen  Richtungen  des  Lebens,  welche  sich  in  dem  innern 
Lande  offenbarten,  und  lafst  sich  am  übersichtlichsten  darstcllcii, 
wenn  von  diesen  ausgegangen  wird.  Sie  mufs  mit  den  Brahmanen 
aiifangeii,  nicht  nur  weil  diese  die  oberste  Stelle  unter  ihnen  ein- 
nehmen, sondern  auch,  weil  ihnen  der  Haiiptantheil  an  der  Ent- 
stehung der  Kasten  und  der  Anordnung  des  Staates  gebührt. 

Brahma  oder  brähman'a  bedeutet  zuerst  den , der  das  Gebet 
an  die  Götter  sprach  ^).  Bei  der  Einrichtung  des  Opferritnals  wurde 
ihm  eine  besondere  Rolle  zugeiheilt , die  Leitung  und  Oberaufsicht 
über  das  Opfer.  Die  Opfer  hatten  in  der  NachvAdischen  Zeit 
eine  noch  höhere  Bedeutung  erhalten,  als  früher;  zu  dem  Söma- 
Opfer  der  Vorzeit  war  das  Pferdeopfer  hinzugekommen,  von  dem 
man  glaubte,  dafs  es  nicht  nur  durch  die  dadurch  gewonnene 
Gunst  der  Götter  den  Sieg  über  die  Feinde  verlieh,  sondern  auch 


1)  Manu,  X,  81.  28.  83.  41.  S.  oben  S.  533.  8.  ölt. 

8)  S.  Roth,  in  der  Z.  der  D.  M.  Oes.  1 . 9.  39. 
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Sohne.  Zu  diesem  Opferfeste  wurden  die  Brahmaneu,  die  beOeun* 
deten  Könige  und  das  Volk  eingeladen.  Die  Brahmanen  wurden 
reichlich  beschenkt.  Ein  sweites  Fest  von  derselben  Wichtigkeit 
war  das  des  abhishSka  oder  die  Königsweihe,  bei  welchem  auch 
Pferdeopfer  verrichtet  Wurden ').  Ein  drittes  Fest  dieser  Art  war 
das  räg'asüja,  oder  die  Weihe  eines  samräg,  bei  weichem  ebenfalls 
ein  Opfer  verrichtet  wurde  ^).  Die  hohe  Bedeutung,  welche  die  Kö- 
nigsweihe im  Bewufstse)’n  der  alten  Inder  gewonnen  hatte,  erhellt 
am  deutlichsten  daraus,  dafs  sie  sie  auch  auf  den  König  der  GOtter 
übertrugen  und  ihn  in  den  vier  Welttheilen  weihen  liefs  und  aus 
dieser  Weihe  die  verschiedenen  Titel  der  Könige  erklärten 

Aus  der  wichtigen  Stelle,  welche  der  Brähmana  bei  dem  Opfer 
einnahm,  erklärt  sich  die  Anwendung  seines  Namens  auf  die  ganae 
Kaste;  ihre  Macht  ist  aber  aus  dem  Amte  des  puröhita  bervorge- 
gaiigen  ‘‘).  Dafs  diese  nicht  eine  besondere  Klafse  des  Vedischen 
Volkes  bildeten,  ersehen  wir  aus  dem  Beispiele  des  Däväpl,  der  bei 
seinem  Bruder  päntanu  diese  Stelie  vertrat  ; es  konnten  demnach 
am  Sebiufse  der  Vddischeu  Zeit  aucii  SOhnc  eines  Königs  dieses  Amt 


1)  Nach  dem  Admd/an'a  erhielt  der  kinderlose  Dafaralka  seine  SOhne  durch 
ein  Pferdeopfer.  Das  AUarifa-Bräkman' a iiandeit  im  Sten  Capitei  des  8len 
Biiciuj  oder  dem  37len  Capilei  nach  einer  anderen  Zählung  von  Akkükika. 
8.  CoLSBnooKi’s  Misr.  Ess.  I,  .16  flg.,  wo  vieie  Beispieie  von  Königen  an- 
gegehen  sind,  die  durch  diese  Weihe  den  Sieg  erhieiien  und  die  Erde 
eroberlen.  Von  Bkarala's  Königsweihe  VIII,  S,  8.  lauten  die  Ami- 
ranfa  nach  CoLSBHOOKK’t  llebersetziing  wie  folgt;  „Bharntn  vertheiite  im 
Matkn'ära  (wahrscheinlich  Vfinara,  s.  S.  089.)  ein  hundert  und  sieben 
Tausend  Miiiionen  schwarner  Eiephanten  mit  weilten  Rötheia  und  goldenen 
Decken.  Ein  heiliges  Feuer  wurde  für  Bkarata , den  Sohn  Duskjanta's 
in  Siik’igun'a  nngcznndet , bei  weichem  von  einem  Tausende  Brahmanen 
jeder  Tausend  Miiiionen  Kühe  als  seinen  Antheii  erhielt.  Bkarata,  der  Sohn 
Duskianla’t , band  aclit  und  siebenzig  Pferde  nahe  bei  der  Jamuaä  und 
fünf  und  fönlVig  in  Vrilraykna  an  der  Oanyä.  Nachdem  er  in  dieser 
AVei.se  hundert  fünf  und  dreifsig  Pferde  um  das  Fest  zu  feiern  gebunden 
hatte,  wurde  er  überaus  weise  und  übertraf  an  Klugiielt  alle  Mitbewerber 
unter  den  Königen.  Eine  so  grofse  That,  wie  diese  des  Bharata  haben 
weder  frühere  noch  spätere  verrichten  können,  so  wenig  als  ein  Sterbli- 
cher mit  seinen  Händen  den  Himmel  erreichen  kann.“ 

S)  Das  räy'asija  wird  beschrieben  ln  dem  weifsen  Jay'urvida  im  ölen  Cap. 
und  in  den  dazu  gehörigen  ^atapatka-Bräkman'a  im  öten  Buche  so  wie 
in  dem  .schwarzen.  S.  CoLSBaooKs's  Müc.  Est.  I,  p.  65.  60.  73. 

3)  S.  S.  771. 

4)  8.  Rotb,  a.  n.  0.  S.  60. 

9)  8.  8.  986. 
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vemralteii.  Doch  finden  sich  schon  in  den  V^dahynmcn  deutliche^ 
Anfüngc  der  hohen  Würde,  welche  diesem  Amte  beigelegt  wurdet 
Es  wird  nämlich  auch  den  Göttern  ein  purdhita  gegeben  in  der  Ge- 
stalt des  Brahmanaspati  oder  Brihaspati;  der  brahmä  wird  als 
sein  Stellvertreter  auf  Erden  gepriesen  und  die  Erlangung  alles 
Heils  von  dem  Könige  an  das  Halten  eines  Priesters  geknüpft  '). 
„Der  König  bemeLstert  mit  Uberiegener  Kraft  alles  feindliche,  wel- 
cher Brihaspati  den  geliebten  liebt  und  pflegt,  welcher  lobt  und 
preist  ihn,  dem  der  erste  Theil  gebührt.  Er  wohnt  sicher  in  seinem 
Hause,  reichlich  ist  ihm  allezeit  Speise , ihm  neigen  von  selbst  sich 
die  Volker,  denen  ein  brahmä  vorantritt.  Unbesiegt  gewinnt  er  sich 
Schatze  von  Feinden  sowohl  als  von  Freunden.  Den  KOuig  schützen 
die  Götter,  der  dem  Zuflucht  ’)  suchenden  brahmä  freigebig  ist.“ 

Der  Glaube,  dafs  das  Glück  und  Unglück  der  Herrscher  von 
seinem  Verhalten  zu  seinem  purähita  abhaiige,  hat  auch  in  der  epi- 
schen Sage  seinen  Ausdruck  und  seine  Bestätigung  gefunden,  wie  in 
der  Geschichte  der  Ixväku,  der  Kuru  und  der  Pändttca.  Er  war 
der  Hauspriester  des  Königs  und  wurde  bei  allen  Angelegenheiten 
zu  Käthe  gezogen  und  mufste  bei  einem  so  frommen  Volke,  wie  die 
allen  luder,  bald  eine  geistige  Herrschaft  über  den  Willen  der  Kö- 
nige erwerben.  Der  erste  Fortschritt  zur  Entstehung  der  Ka.sten 
mufs  der  gewesen  seyn;  dafs  das  Amt  der  purdhita  ein  erbliches 
M’iirde.  In  diesem  Verhallnifse  stellt  uns  die  epische  Sage  die  Va~ 
sisht'hiden  in  Ajddhjä  dar;  auch  in  der  Gescliichte  Magadha's  haben 
sich  Anfänge  der  Erblichkeit  gezeigt  und  das  Geschlecht  der  Götama 
hatte  diese  Würde  auch  bei  den  Königen  Mithila’s  und  bei  dem 
Könige  von  Anga  ^).  Es  ist  hiebei  besonders  zu  erwägen,  dafs  schon 
in  der  V^dischen  Zeit  diese  und  andere  Geschlechter  wie  die  Ku- 
fika,  die  Kan'va,  die  Bhrigu  und  die  Atri  durch  ihre  Lieder  be- 
rühmt waren,  diese  als  ein  Erbtheil  in  ihre  neue  Heimatli  mitbrachten 
und  dadurch  bei  der  Einrichtung  des  Cultus,  bei  welchem  diese  be- 
nutzt wurden,  einen  besonderen  Einflufs  aiisüben  mufsten.  An  diese 
Beschäftigung  schlofs  sich  zunächst  die  Sammlung  der  Lieder,  die 
wahrscheinlich  erst  zum  liturgischen  Zwecke  gesammelt  wurden. 


1)  In  der  von  Roth  a.  a.  0.  S.  79.  milgelheillen  Hymne  des  Vämadivfi, 
BiffV.  IV,  5,  ä,  7—9. 

S)  oder  Speise. 

8)  8.  8.  857. 
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indem  man  die  im  Cultus  üblich  gewordenen  Bruchstücke  zuerst  zu* 
sammeiigestellt,  wie  sie  im  Säma-  und  Jagur-Vida  vorliegeu,  wäh- 
rend die  vollständigen  Lieder  des  Rkgvida  erst  später  vereinigt 
worden  sind  ').  Durch  di^  Thätigkeit  müfsen  die  verschiedenen 
fäkhä  oder  Schulen  veraiilafst  worden  seyu,  welche  sich  in  der 
Ueberlieferung  der  gesammelten  Texte  theilten  und  der  Erklärung 
derselben  sich  widmeten,  ln  ihnen  trat  ein  neues  Band  zwischen  den 
Mitgliedern  ein;  es  waren  nicht  mehr  Leute  derselben  Geschlechts, 
sondern  die  Gmneinschaft  von  Lehrern  und  Schülern  und  die  heili- 
gen Schriften  und  ihr  Verständnifs  wurden  dadurch  ein  Gemeingut 
aller , die  sich  diesen  Bestrebungen  hingaben , gehürtc  aber  ihnm 
ausfchlierslich.  Aus  diesem  Verhältnifse  des  aiisrchlierslichen  Besitzes 
der  heiligen  Bücher  und  der  Kenntnifs  derselben,  auf  welche  die 
richtige  Verrichtung  der  Opfer  gegründet  war,  scheint  sich  die  Ab- 
sonderung der  Brahmanen  als  eine  besondere  Kaste  am  einfachsten 
erklären  zu  lafsen.  Es  mütste  ihr  Interrefse  seyn , die  anderen 
Stände  von  diesem  Besitze  auszuschliefseii  und  sie  benutzten  zu  die- 
sem Zwecke  das  hohe  Ansehen  und  den  groben  Eiiiflufs,  den  sie  sich 
erworben  hatten.  Sie  wurden  von  den  Königen  reichlich  für  ihre 
Leistungen  belohnt  und  gewannen  dadurch  eine  äubere  Unabhängig- 
keit. Das  Eigenthum  der  Brahmanen  war  geheiligt;  die  epische 
Sage  stellt  dieses  dar  in  der  Geschichte  des  Arg'una  und  der  Bhrigu 
und  beweist  zugleich,  dab  die  Brahmanen  nicht  ohne  Kämpfe  ihren 
Vorrang  errungen  haben.  Sie  belehrt  uns  auch  durch  andere  Bei- 
spiele, dab  erst  allmählig  die  vollständige  Absonderung  des  Prie- 
sterstandes  von  dem  des  Königs  und  des  Kriegers  vollzogen  hat, 
indem  sie  berichtet , dab  von  Königen  Geschlechter  der  Brahmanen 
abstammten,  wie  die  Bäldja  und  die  Maudgalja  und  Brahmanen- 
Söhne  sich  mit  Königstöchtern,  wie  Kjavana  mit  der  Tochter 
des  ^arjttli,  Sukanjä,  und  Camadagni  mit  der  Räriukä,  der 
Tochter  des  Königs  Prasinäg'it,  verbanden.  Sie  schildert  endlich 
auch  einen  ältern  Zustand  des  Staates,  indem  sie  den  Foipjd-Söhnea 
Vidura  und  Jujutsu  einen  Antheil  an  der  Verwaltung  im  Reiche 
der  Pändava  zuschreibt ; das  Gesetzbuch  stellt  dagegen  die  vollen- 
dete Unterwürfigkeit  der  Könige  unter  die  Macht  der  Brahmanen 
dar;  „der  König  mub,  nachdem  am  Morgen  aufgestanden,  die 
weisen,  in  (der  Kenntnifs)  der  drei  Vdda  ergrauten  Brahmanen  ver- 


1)  Rots,  Zur  h,  und  S.  det  Weda,  8.  11. 
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ehren  und  in  ihrem  Befehle  verharren.  Von  ihnen  möge  er  stets, 
obwolil  bescheidenen  Geistes,  bescheidenen  Anstand  lenien;  denn  der 
Köllig,  welcher  besrheidenen  Geistes  ist,  geht  nie  zu  Grunde.  Durrli 
iinbeseheidenes  ßenelimen  sind  \iele  Könige  zu  Grunde  gegangen 
mit  ihrem  Geschlechte  und  ihrer  Habe ; durch  bescheidenes  Beneh- 
men haben  sogar  Waldsiedler  Königreiche  erlangt Dieser  Vorzug 
der  Brahmaneii  giebt  sich  auch  in  der  Bestimmung  zu  erkennen, 
dafs  der  König  die  Ansichten  der  sieben  oder  acht  Minister,  die  er 
anstcllen  soll,  erst  der  einzelnen,  dann  aller  gemeinschaftlich  ein- 
hohle  und  darauf  die  Mafsregeln  annehme,  die  ihm  die  heilsamste  er- 
scheine, darauf  aber  mit  einem  keniitnifsreicheii  Brahmaneii,  der  vor 
allen  den  andern  ausgezeichnet  ist,  sich  über  die  wichtigsten  Ange- 
legenheiten seines  Reiches  berathen  miifse;  ihm  solle  er  vertrauens- 
voll alle  Geschäfte  vorlegeii  und  nachdem  er  mit  ihm  seinen  letzten 
Beschliifs  gefafst  habe , ausführen  ^).  In  den  Vensammliingen  der 
Kuru  und  der  Pank'äla,  in  denen  sie  sich  über  Krieg  und  Frieden 
berathen,  erscheinen  in  der  Darstellung  des  MahAbliArata  noch  keine 
Brahmaneii , sondeni  nur  die  Könige  und  die  Führer  ihrer  Heere, 
so  dafs  auch  in  diesem  Falle  das  Gesetzbuch  einen  spateren  Zustand 
schildert,  als  das  Epos. 

Wenn  in  der  ältesten  Zeit  die  Könige  aus  freiem  Willen  die 
Priester  für  die  Verrichtung  der  Opfer  beschenkten,  so  war  es  in 
dem  geordneten  Indischen  Staate  ihre  Pflicht  geworden,  dieses  zu 
thuii  ^).  Die  von  dem  Hause  ihres  Lehrers  nach  Vollendmig  ihrer 
Studien  zurückgekehrten  Brahmaneii  mufste  er  durch  Geschenke 
ehren ; dieser  von  dem  Könige  den  Brahmahnen  anvertraute  Schatz 
war  ein  unvergänglicher,  den  die  Diebe  und  Feinde  nicht  rauben 
konnten ; dieses  den  Brahmanen  dargebrachte  Opfer  war  vor- 
züglicher als  das  Feueropfer,  eine  einem  Nichtbrahmanen  gege- 
bene Gabe  hatte  einfachen  Werth,  die,  einem  Brahmane  sich  nen- 
nenden doppelten,  die  einem  den  VAda  studirenden  den  einen  hundert- 


1)  Manu  VII,  37,  39— 40.  12.  Als  Beispiel  werden  v.  41.  42.  IVnV/,  Kahuha, 
Sudä.1,  Sumuhha  und  Kirnt  für  den  ersten  Fnlt  angeffihrt;  über  sie  ». 
8.  720.  Note  3.  S.  731.  S.  798.  und  I.  Beil.  II,  1.;  ffir  den  /.wellen 
Prilhii;  ».  S.  799.  Note  3.,  und  Manu;  dann  dnh  Kiirira  die  Stelle  des 
GoUes  desReiclilhum.s  und  rifrdmifrw  die  Wurde  eines  Brnhninnen  gewann. 

2)  Ebend.  VII,  34,  57—59. 

8}  Ebend.  VII,  68.  flg. 


806 


Zweites  Buch. 


tausendfachen,  die  einem,  der  die  Keniituifs  des  Vdda  vollstän- 
dig erlangt  hatte,  einen  unendlichen.  Der  Kttnig  ')  mufste  mannig- 
faltige, mit  angemefsenen  Geschenken  belohnte  Opfer  verrichten, 
und  um  der  Vorschrift  des  Gesetzes  zu  genügen,  den  Bralimanen 
Rcichtliümer  und  Genüfse  geben.  Diese  Gaben  bestanden  vorzugs- 
weise in  Kühen , jedoch  auch  in  Schützen  ^).  Bei  dem  Pferdeopfer 
schenkte  Daforatha  den  Opferpriestern  die  ganze  Erde;  sie  lehn- 
ten aber  dieses  Geschenk  ab,  weil  sie  nicht  ftlhig  seyen,  die  Erde 
zu  beschützen  und  nur  an  dem  Studium  des  Vdda  Freude  hatten, 
und  erbaten  sich  eine  andere  Belohnung.  Der  Küiiig  schenkte 
ihnen  dann  hundert  Tausend  von  Kühen,  zehn  Mat  zehn  Millionen 
von  Golde  und  die  vierfache  Zahl  von  Silber.  Auch  bei  einer  an- 
dern Gelegenheit  werden  Kühe  als  Geschenke  an  die  Brahmaueu 
genannt,  die  Erwähnung  verdient,  weil  sie  eine  cigeulhümliche  Seite 
des  Verhaltjiifses  der  Altiiidischen  Könige  zu  den  Brahmaiien  uns 
vorführt  *).  Ganaka  wünschte  bei  einem  Opferfeste,  bei  welchem  die 
Brahmanen,  der  Kuru  und  Pank'äla  zusammenkamen,  zu  erfahren, 
wer  unter  den  Priestern  der  gelelirteste  in  der  Kenntnifs  des  brak- 
„ ma  sey  und  befahl  Tausend  Kühe  mit  vergoldeten  Hörnern  in  sei- 
nen Stallen  fest  zu  binden ; er  sagte  dann  den  Bralimanen,  dafs  der 
gelehrteste  sie  fort  treiben  dürfe.  Die  übrigen  wagten  es  nicht,  nur 
Jäg'njavalkja , der  seinem  Schüler  Sämafravas  befahl,  sie  fort  zu 
treiben.  Die  übrigen  erzürnten  sich  gegen  ihn  wegen  seiner  Au- 
mafsiing.  A^ala,  der  Opferpriester  des  G’anaka,  fragte  ihn,  ob  er 
das  brahma  am  besten  kenne;  Jdg'ujavalkja  antwortetet:  ich  ver- 
ehre den  besten  Kenner  des  brahma,  die  Kühe  wünsche  ich  zu  ha- 
ben. Acvala , sieben  andere  Bralimanen  und  die  Brahmauiu  Gärgi 
legten  ihm  daun  Fragen  vor,  die  er  beantwortete  und  ihre  Einwttrfe 
widerlegte. 

Die  Brahmanen , auf  solche  Weise  von  den  Königen  geehrt, 
belohnt  und  beschützt,  konnten  sich  in  ungestörter  Rulie  ihren  Be- 
schäftigungen und  Neigungen  hingeben ; da  sie  au  den  Kämpfen 
keinen  Thcil  nahmen,  mufsten  sich  ihre  Geschlechter  sehr  vermehren 
und  auch  dadurch  ihre  Macht  und  ihr  Einfluls  vergröfsert  werden. 

Den  alten  Indem  der  ersten  Periode  mUfseii  wir  ein  sehr  re- 


1)  Maiw,  VII,  7». 

2)  Ri'im.  I,  13,  V.  46  flg. 

3)  Brihaä-Aim'jaka,  III,  1,  1 flg.  6.  85  flg.  bet  Poux- 
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ges,  geistiges  Leben  ziischreiben  wegen  der  Sebdpfung,  welche  ihr 
Geist  in  dieser  Zeit  hervorgebracht  liat.  Der  VMa  beweist  dieses 
für  die  älteste  Zeit;  für  die  nachfolgende  die  Arbeiten,  welche  sich 
auf  diesen  beziehen.  Die  Grundlagen  ihrer  Philosophie  sind  schon 
iu  den  Upanishad  enthalten.  Dem  Schlufse  dieser  Periode  dürfen 
wir  auch  die  Eiilslehuug  der  gnoniischeii  und  epischen  Poesie  zu- 
schrciben.  ln  dem  grofsen  Lande  im  0.  der  JamuuA  trat  ihnen  eine 
neue  Welt  entgegen;  sie  bracliten,  wie  die  Lieder  des  Rigvt'da  be- 
zeugen, ein  tiefes  Gefühl  für  die  Natur  mit  und  ihr  Gemütli  inufste 
durch  die  grofsartigen  Erscheinungen  dieses  neu  entdeckten  Landes 
lebhaft  aufgeregt  und  zum  Nachdeiikeu  aiigcirieben  werden.  Durch 
die  Begünstigungen , welche  die  Natur  dieser  Bichtung  gewahrte, 
entstand  bei  den  Brahmanen  die  oben  beschriebene  eigentbümliche 
Form  ihres  Lebens.  Diese  hat  sie  aber  auch  zum  Grübeln  geführt, 
und  ihrem  Geiste  eine  mystische  Richtung  gegeben  , von  welcher  er 
sich  nie  hat  befreien  künnen. 

Gehen  wir  über  zu  der  Kaste  der  Xalrija,  so  lalst  sich  durch 
die  Sprachvergleichung  nachweisen,  dafs  die  Arischen  luder  au.s 
ihren  ältesten  Sitzen  eine  über  den  Zustand  der  patriarchalischen 
Familie  hinausgehende  Form  der  Herrschaft  mitbrachten  ')•  Denn 
das  Wort  vi^pati  hat  sich  in  der  Lilthauischeu  Sprache  erhalten  in 
der  Form  wiefspati,  vornehmer  Herr,  Landesherrii,  und  wifspalene, 
vornehme  Frau;  paini  im  Sanskrit  bedeutet  Frau,  eigentlich  Herrin. 
Im  Zend  bedeutet  vippaitis  den  Herrn  eines  Orts ; vip  bildet  die 
Zwischenstufe  zwischen  nmäna,  Haus,  und  zantu,  Stadt  ^).  Im 
Griechischen  lautet  das  zweite  Wort  ndoic  statt  ndtic,  im  Lateinischen 
potis,  mit  dem  Feminin  notvia,  Herrin,  und  bildet  den  zweiten  Theil 
von  deanörtjt  mit  dem  Feminin  5ianotya,  welches  aus  Stanojvta  ver- 
stümmelt ist  ^).  Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  die  des  Beschützers, 
da  es  von  pä  abstammt ; päla  hat  im  Sanskrit  dieselbe  Bedeutung 
und  von  derselben  Wurzel  ist  das  Wort  für  Vater  erhallen,  welches 


1)  st.  A.  Kchs'm  Zur  itl  testen  Geschichte  der  Indogermanischen 
Vöiker,  Oslerprogrnnim  des  Heni-Gynimisliitns  zu  Berlin  nus  dem  Jahre 
1815,  S.  7. 

2)  Asoostil  übersetzt  cs  durch  Slmrse;  es  kömmt  aber  in  der  Bedeutung 
IVohnort  vor;  s.  BDasocr'a  Yapna,  I;  Xoles,  p.  VTI,  und  Im  Joum.  As. 
IDme  Serie  X,  p.  210. 

8)  Kchk,  a.  a.  O. 
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in  palcr,  naiTjq,  und  dem  deutschen  Worte  seine  ursprüngliche  Form 
treuer  bewahrt  hat,  als  im  Sanskrit,  Zeiid  und  Altpcrsischcn,  in 
welchen  Sprachen  es  pitar  geworden.  Die  Indogermanischen  Spra- 
chen haben  demnach  die  zwei  Ableitungen  so  vertheilt,  dafs  das  eine 
den  Beschützer  der  Familie,  das  andere  zuerst  den  Beschützer 
eines  Vereins  von  Familien  bezeichnete  und  nach  der  Entstehung 
von  grttfseren  Vereinen  auch  auf  Herrscher  von  Landern  ausge- 
dehnt worden  ist.  Im  engem  Sinne  ninfs  viqpali  auch  im  San- 
skrit ursprünglich  gebraucht  worden  scyn,  da  vif  walirscheiiilich 
zuerst  einen  Verein  von  fünf  Familien  bedeutete  ').  Die  Wurzel 
pä  findet  sich  ebenfalls  in  pdpä  oder  pöpa,  welches  ursprünglich 
Kuhhirt  bedeutete  und  noch  diese  Bedeutung  im  Sanskrit  hat  aber 
zugleich  die  des  Beschützers  und  Hüters  im  Allgemeinen  und  in 
diesem  Sinne  auch  auf  die  Götter  übertragen  wird  ’);  es  bezeichnet 
ebenfalls  einen  KOnig,  wie  göpäla,  und  gösrämin,  ursprünglich  Be- 
sitzer von  Kühen , spater  einen  heiligen  Mann.  Diese  letztere  Be- 
deutung erklärt  sich  daraus,  dafs  das  Hauptbe.sitzthnm  der  Brah- 
maneu in  Kuhheerden  bestand ; jene  zwei  Wörter  bewei.sen  aber, 
dafs  die  Arischen  Inder  ursprünglich  von  HirtenkOnigen  beherrscht 
wurden. 

Die  gewöhnlichsten  Benennungen  des  Königs  im  Sanskrit  sind 
räg  und  räg'an.  Die  erste  ist  abziileiten  aus  rag'  in  dem  Sinne 
voll  regere,  richten,  also  eigentlich  der  Richter-^).  Unter  den 
verwandten  Sprachen  besitzen  dieses  Wort  die  Lateinisrheii  in  rex, 
die  Gothische  in  reiks,  Oberhaupt,  die  GaOlische  in  righ,  die  Kym- 
rische  in  rhi,  Häuptling.  Aus  rag  entspringt  das  Desiderativ 
rax , beschützen.  Aast' , wovon  räg'an  stammt , bedeutet  glänzen 
und  zugleich  regieren;  da  rag' ata.  Silber,  von  rag'  abgeleitet  wer- 
den und  dieses  daher  glänzen  bedeuten  mufs,  wird  die  Vermittelung 
beider  Bedeutungen  in  der  in  dem  VOda  vorkommenden  Ansicht,  dafs 
die  Götter  des  Lichts  die  Meuschen  auf  den  rechten  Weg  leiten. 


1)  S.  oben  S.  797. 

2)  S.  Kvhh,  11.  5. 

3)  Nach  Kuhn,  IS.  3.,  rtjfu,  im  Superlativ  rag'iskfha , heifst  gerade,  der  ge- 

radeste vom  >Vege,  Riyv.  I,  72,  7.,  riy'ijii,  das  reebte  liebend ; ebend.  20, 
d.  liie  Gothische  AViirzel  rikan  bedeutet  saninieln,  aber  die  davon  abge- 
leitete rekjnn , strecken , richten ; die  Griechische  .strecken.  Die 

verwandten  Altpersischen  und  Zend-AVürter  sind  ruf  hu,  nizüta,  nlfta; 
8.  Z.  f.  ä.  K.  d.  a.  VI,  71. 
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gesucht  werden  dürfen  ').  Das  Künigthum  erscheint  in  dieser  Be> 
iiennuiig  auf  einer  hilhcren  Stufe , indem  der  Künig  der  Richter  ge. 
naiint  wird. 

Xatra,  welches  auch  die  Xatrija  bezeichnet,  hat  im  V6da  die 
Bedeutung  Kraft,  Starke;  hhsathra  im  Zend  bedeutet  König  und 
königliche  Herrschaft,  im  altpersischen  hat  es  nur  die  letzte  Bedeu. 
tiiiig.  Diesem  M'orte  entspricht  das  Griechische  späro;  und  dem 
Griechischen  »Qtmp  das  Zcndische  khsajan^,  welches  regierend 
bedeutet  ’).  Das  Kriegergeschlecht  hat  daher  seinen  Indischen  Namen 
von  seiner  KOrperstarkc  erhalten , und  wird  zugleich  als  das  lierr- 
sehende  bezeichnet.  Die  Benennung  wird  daher  erst  entstanden 
scyn , als  das  Geschäft  des  Kriegers  anting  ein  besonderes  zu  wer- 
den und  Leute,  die  sich  durch  ihre  Starke  auszeichneten,  besonders 
dafür  gesucht  wurden. 

In  dem  durch  seine  Strome  in  kleinere  Gebiete  getheilten  Pan- 
k anaila  konnten  die  vielen  kleinen  Stamme , in  welche  das  Arische 
Volk  ursprünglich  zerfiel,  nicht  zu  grOfseren  Reichen  vereinigt  wer- 
den; dieses  konnte  erst  in  den  weilen  Flachen  des  mittleren  und  des 
Östlichen  Landes  geschehen.  Das  älteste,  grOfsere  Reich,  von  wel- 
chem sich  noch  eine  sichere  Kunde  erhalten  hat , ist  das  von  Ma- 
gadha.  Die  Allindische  Sprache  drückt  durch  das  Wort  samräg, 
eine  solche  grOfsere  Herrschaft  aus : es  ist  ein  KOnig , defsen  Ober- 
hoheit alle  gleichzeitigen  Könige  anerkennen  ’).  Sic  erscheint  aber 
als  eine  Art  von  Herrschaft  über  Vasallen,  welche  dem  Aufgebote 
zum  Beistände  im  Kriege  gehorchen  mufslen,  sonst  aber  unabhängig 
regierten ; in  dem  Reiche  Magadha  war  der  KOnig  der  Kddi  der 
Heerführer ; unter  llaräsandha  erscheinen  die  Häuptlinge  Hansa  und 
D'imbaka,  als  solche.  Auch  die  P^ndava  liefsen  bei  der  Einrichtung 
ihres  Reiches  Könige  in  den  ihnen  gehorchenden  Reichen  bestehen*). 


1)  S.  Kesir,  ebend.  Küg.  wird  im  Nighan'fu  II,  81.  unter  den  Wörtern  anf- 
gedihrt,  welche  Herrsclinfl  bedeuten  und  WsirrnsAAnD  hat  ii.  d.  W.  Be- 
lege dafür  gegeben. 

8)  Ho»«k,  Aimot.  ad  Rigt'.  p.  XIX.  gehört  die  Beobachtung,  daf»  *p,  er,  im 
Griechischen  und  Lateinischen  einem  .Sanskritischen  x entspreche ; Kens, 
die  Vergleichung  von  rps/cur  und  khsujani;.  Hosss  hat  das  Vödisebe  iini- 
nnja,  grofse  Herrschafl  besitzend,  mit  dem,  in  den  Worten  und  der  Bedeu- 
tung ideutLscheii  Griechischen  >iftvx^t(utv  verglichen. 

3)  8.  oben  S.  318.  Note  8.  ... 

4)  S.  S.  807.  8.  60e.  , 
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Dieses  VerhältniCi  der  überwundenen  Künige  su  dem  Sieger  wird 
durch  das  Gesetz  besUügt,  welches  vorschreibt,  dafs  dieser  in  dem 
eroberten  Lande  einen  Prinzen  des  dort  herrschenden  Geschlechts  als 
Küiiig  einsetze  und  mit  ihm  einen  Vertrag  schliefse , dafs  er  die 
dort  geltenden  Gesetze  aufrecht  erhalte  und  den  König  derselben 
liebst  seinen  vornehmsten  Dienern  mit  Geschenken  verehre ').  Eine 
andere  Benennung  dieser  Art,  k'akravartin,  setzt  eine  allgemeine 
Eroberung  der  ganzen  Erde  von  Meere  zu  Meere  voraus ; Bharata 
gilt  als  der  erste  Herrscher  dieser  Art  und  hat  daher  den  Namen 
erhalten  sarvadamana  oder  den  Allbezwinger,  und  Sdrvobhauma, 
den  Beherrscher  der  ganzen  Erde  ’).  Dieser  Titel  entbehrt  jedoch 
der  Bestätigung  eines  wirklichen  Gebrauchs,  da  für  seine  Erlangung, 
keine  Feier  wie  das  räg'asüja  für  die  des  sämräg'ja  vorgeschrie> 
ben,  und  er  nicht  in  vorepischen  Schriften  erwähnt  wird.  Von 
Statthaltern  der  einzelnen  Gebiete  oder  Aufeehern  über  die  Städte  ftn- 
det  sich  in  den  epischen  Gedichten  keine  Spur.  Das  Gesetzbuch 
stellt  auch  in  dieser  Beziehung  einen  grofsen  Fortschritt  dar,  indem 
es  vorschreibt,  dafs  Aufseher,  pnti  genannt,  über  ein,  zehn,  zwan- 
zig, hundert  und  tausend  Dörfer  und  über  die  Städte  angestellt 
werden  0 lu  den  Erzählungen  von  den  früheren  Königen  linden  w ir 
aufscr  den  pwrdUta  keinen  Minister  des  Königs  mit  einem  bestimmten 
Amte ; dieser  tritt  auch  als  düta  oder  Botschafter  auf ; bei  einer  Gele- 
genheit ist  es  Vidura,  bei  einer  andern  Sang'aja,  bei  noch  einer  andern 
Kriskna*).  Auch  von  Richtern  findet  sich  keine  Erwähnung.  AlsHeer- 
fttlirer  erscheint  der  Süta  Kam'a  im  Dienste  der  Kvru,  Kik'aka  bei 
dem  Könige  der  Viräl'a.  Erst  bei  der  Einrichtung  des  Reichs  der 
Pändava  giebt  sich  eine  bestimmte  Vertheilung  der  Geschäfte  unter 
verschiedene  Minister  zu  erkennen ; die  Sage  überträgt  idier  sichtbar 
einen  späteren  Zustand  auf  die  frühere  Zeit.  Nach  dem  Gesetz- 


1)  Manu,  vn,  SOS.  SOS. 

S)  Kakravartm  boäoiitet  eig. : da«  Rad  bewegend;  Kakra  bat  auch  die  Bedeu- 
tung Uemehaft,  wie  M.  Bh.  I,  160,  v.  6308.  I,  p.  886.  und  der  Name  wird 
erklärt  I,  71,  v.  4118—80.  p.  118.:  „win  k'akm  bewegte  sich  unbesiegt 
die  Welt  durefatünend.«  Es  ist  aber  klar,  drJb  der  uraprünglicbe  Sion  war, 
daC<  der  Wagen  des  siegenden  Königs  die  ganze  Well  durcbrollle.  Der 
erste  Name  wird,  I,  74,  v.  8893  Sg.  p.  108.  daher  erklärt,  datb  er  in  der 
Einsiedelei  des  Kan'va  Löwen,  Tiger,  Eber,  BülTel  und  Elepbanlen  fest- 
band,  und  daher  alles  bändige. 

3)  Manu,  VU,  llö.  181, 

<)  B.  B.  979.  S.  680.  8.  681. 
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buche  ')  mufs  der  Kitnig  aufser  einem  puröhUtt  noch  einen  ritvig 
oder  Opferpriester  haben,  dann  einen  düta,  der  die  answtlrtigen  An- 
gelegenheiten zu  besorgen  hat;  es  wird  angenommen,  dafs  er  selbst 
den  Krieg  führe ; er  mufs  aber  einen  Heerführer  sdn&pati  und  einen 
Aufseher  des  Heeres,  balädhjaxa,  in  allen  Gegenden  anstellen.  ’). 
Der  König  soll  jeden  Morgen  sich  in  seine  Halle  mit  Brahmaiieu 
und  rechtskundigen Rathgebem  begeben,  um  das  Recht  zu  sprechen; 
er  kann  aber  dieses  Geschäft  auch  einem  Brahmaueii  mit  drei  Bci- 
safseu  anvertrauen  ').  Er  mufs  endlich  auch  redliche  und  erfahrene 
Minister  anstellen , um  die  Abgaben  einzusammeln , und  besondere 
Minister , um  die  Angelegenheiten  der  Dörfer  zu  beaufsichtigen  '*). 
Er  kann  jedoch,  wenn  er  sich  durch  die  Geschäfte  ermüdet  fühlt, 
einen  obersten  Minister  mit  den  Geschäften  beauftragen  ^). 

Zur  Anerkennung  seiner  Herrschaft  bedurfte  es  des  ahhi- 
shika,  der  Salbung  oder  der  Weihe  ; dafselbe  galt  von  der  Enien- 
• iiung  eines  Nachfolgers  zum  jttvaräg'a.  Es  hing  demnach  die  An- 
erkennung von  den  Brahmanen  ab.  In  der  ältesten  Zeit  fand  jedoch 
eine  Theilnahme  der  übrigen  Kasten  sowohl  bei  der  Einsetzung  ei- 
nes neuen  Königs  als  bei  der  Ernennung  eines  juvaräg'a  statt.  Ein 
Beispiel  für  den  ersten  Fall  bietet  die  Erzählung  von  der  Thronbe- 
steigung des  Judhisht'hira  dar  ; für  den  zweiten  das  Rämäjana, 
iiacli  welchem  Da^aralha,  als  er  beschlofscn  hatte,  seinen  Sohn  Räma 
zum  Nachfolger  weihen  zu  lafsen,  die  verbündeten  Könige,  die  Be- 
wohner der  Städte  und  des  Landes  eiulud,  ihnen  seinen  Wunsch 
vortnig  und  sie  um  ihre  Zustimmung  befragte 

Nach  der  Aussonderung  der  Xatrija  aus  dem  übrigen  Volke 
als  eines  besondem  Standes  der  Krieger  mufsten  sich  allmählig  die 
cdeln  und  heldenmüthigen  Gesinnungen  bilden,  welche  die  Alliiidi- 
scheii  Krieger  heselten  und  nachher  zu  Gesetzen  wurden,  deren  Be- 


1)  lUanu,  VU,  M.  6t.  78. 

*)  V.  18». 

8)  VIU,  1.  9.  ta 

4)  VU,  60.  1»0. 

5)  VII,  MI. 

6)  VII,  8.  Abhiahika  bedeutet  eigenüicli  Besprengiiag  mit  geweihetem  Walker 
aus  der  Gauga. 

7)  Bäm.  II,  1,  30  flg.  S,  18.  Wegen  der  Eile  konnten  die  Königs  der  Kikaia 
und  der  FüttA«  niohi  eingeladen  werden. 
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obachtungr  das  Gesetzbuch  ihnen  zur  Pflicht  macht.  Die  eigenthflm- 
liche  Altindische  Kriegskunst  kann  sich  auch  erst  nach  der  EiiU. 
stehung  der  Kriegerkaste  ausgebildet  haben  und  erst  während  ihres 
Wohnens  in  dem  innem  Lande.  Die  Benennung  eines  vollständigen 
Heeres  durch  das  Wort  k'aturanga,  das  viergliedrige,  konnte  sich 
erst  bilden,  als  der  Elephaiit  als  Waffe  im  Kriege  gebraucht  wurde. 
Des  Elephanten  wird  schon  in  dem  Viäa  als  eines  gezähmten  und  ge> 
schätzten  Thieres  gedacht ') ; ob  er  schon  in  jener  ältesten  Zeit  auch 
im  Kriege  benutzt  worden  sey,  kann  erst  durch  eine  vollständigere 
Bekanntschaft  mit  diesen  entschieden  werden.  Es  lälst  sich  jedoch 
vermuthen,  dals  die  Benutzung  der  Elephanten  im  Kriege  schon  bei 
den  Urbewohnern  stattfand,  weil  Bhagadatta  in  der  epischen  Sage  als 
der  treflichste  Held  in  der  Führung  und  dem  Gebrauche  dieses  Thieres 
in  der  Schlacht  erscheint  ’).  Die  wichtigste  W'affe  war  den  alten 
ludern  der  Bogen  und  die  gewöhnlichste  Art  des  Kämpfens  die  auf 
Wagen.  Das  erste  beweisen  nicht  nur  die  Beschreibungen  der  Schlach- 
ten, in  welchen  die  Meisterschaft  im  Gebrauche  des  Bogens  als  die 
höchste  Eigenschaft  des  Helden  dargestellt  wird,  sondern  auch  der 
am  häufigsten  gebrauchte  Name  des  Bogens,  dhmus,  welcher  TOdter 
bedeutet , und  dafs  das  Wort  dhanurvdda , eigentlich  Bogenknnde, 
die  ganze  vierfache  Kriegswifsenschaft  bezeichnet  ^).  Ein  einziger 
Bogenschütze  auf  dem  Walle  stehend  kann  nach  dem  Gesetzbndie 
hundert  Feinde  bekämpfen^).  Der  Gebrauch  der  Kriegswagen  mnb 
einer  sehr  frühen  Zeit  angehören,  weil  die  Krieger  im  Zendavesta 
mit  dem  Worte  rtUhadsläo,  d.  h.  auf  dem  Wagen  stehend,  benannt 
u'urden.  Ratha  ist  aucli  das  Saiiskritwort  für  Wagen  und  es  folgt 
daraus,  dafs  dieser  Gebrauch  den  Arischen  Indern  schon  in  ihrer 
ältesten  Heimath  gehörte  ^). 


1)  S.  S.  3<H. 

2)  S.  S.  S53.  Note  1. 

S)  Dhanus  U(  sbziileilot  von  dhan,  lödten,  Griechisch  9ay,  woraus  später 
han  entstanden,  und  welches  in  nidhana,  Tod,  Niederlage,  erhallen  ist 
und  im  Rigreda  mit  dieser  Bedeutung  vorköniml.  ä.  Roses,  Annol.  zum 
Riyr.  p.  24.  Die  vierfache  ^VieienschHn  bezieht  sich  auf  die  vier  yValTen- 
arten : Fiilhvolk,  Reiilcrei,  Wagen  und  Elephanten,  M.  Bh.  I,  180,  v.  8090. 
I,  p.  186.  wird  von  Kripa  gesagt,  dafs  er  die  vierfache  Bogenkunde  und 
die  verschiedenartigen  WalTen  kenne. 

4)  Manu,  VII,  74. 

ö)  Eine  zweite  Form  ist  mtkaittdra,  aus  raMnc^kitiir  zusantmengezogen;  s. 
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Die  ausführlichen  Beschreibungen  der  grofsen  Schlacht  im  Na- 
lidbh&rata  stellen  die  Altindische  Kriegskunst  in  ihrer  ausgebildeten 
Gestalt  dar  und  tragen  daher  auf  die  ältere  Zeit  eine  Vollendung 
über,  die  erst  einer  späteren  hat  angehüren  künnen. 

Gehen  wir  zu  den  Faipja  über,  so  ist  zuerst  daran  zu  erinnern, 
dafs  die  Indogermanischen  Volker,  so  weit  wir  durch  die  Sprachver- 
gleichung ihre  Geschichte  rückwärts  verfolgen  können,  eine  wohl- 
geordnete Familie  besafsen , weil  die  Ausdrücke  für  die  Mitglieder 
derselben  mit  «enigen  Ausnahmen  in  allen  übereinstimmen.  Aus 
den  meisten  läfst  sich  auch  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  nachwei- 
sen  und  zeigen  die  Stellung,  welche  sie  in  der  ältesten  Zeit  ein- 
nahmen  ').  Unter  diesen  ist  besonders  als  bezeichnend  für  die  An- 
sichten jener  ältesten  Zeit  hervorzuheben,  dafs  der  Bruder,  wie  der 
Vater,  als  der  Beschützer  galt,  die  Schwester  als  Gründerin  einer 
neuen  Familie,  die  Tochter  die  Melkerin  hiels. 


BoRMOor’i  Observations  tur  la  parlie  de  la  grammairt  comparatice  de 
M.  F.  Bopp,  gut  se  rapporle  ä la  lanyue  Zende,  p.  35. 

1)  Die  Wörter  sind  von  A.Kvhn  a.  R.  O.  S.  3.  angegeben  und  ich  will  mich 
hier  auf  die  Angabe  der  Bedeutungen  beschranken : Mutter  bedeutet  Bildne- 
rin, Erzeugerin.  Bruder  im  Sanskrit  bhrnlri=-hhinilor  ist  aus  hkarlar  durch 
UmsteiJung  von  ar  zu  ra  entstanden  und  bedeutet  daher  auch  ursprüng- 
lich Beschützer.  S.  O.  Boshtlinc«,  Sanskril-Ckmlom.  S.  S83.  Das  AVort 
nir  die  Schwester  ist  im  Gothischen  svislar,  Altsl.  sestr  am  vollständigsten 
erhalten  und,  wie  ich  glaube,  zu  erklären  aus  sva,  eigen,  und  stri  Frau, 
nach  Pott,  Etym.  Forschy-  I,  2I(.  aus  sUri,  Gebährerin,  also  diejenige, 
welche  durch  Heirath  selbst  Frau  wurde.  Buhilri,  im  Sanskrit  Tochter, 
bedeutet  Melkerin;  s.  meine  AiUhol.  Sanier,  u.  d.  AV'.  Für  Sohn  sind 
zwei  AVörter:  Sanskrit  sünus  ist  gieichlautend  im  Gothischen,  Litlh.  und 
Altsl.  (suimi')  aus  nr,  si),  erzeugen,  woher  vli{  aus  lüja;  zu  Sanskrit 
putra  gehören  das  Zend-Allp.  fmthm,  das  Bretonnisehe  paotr,  Lat.  puer, 
die  Bedeutung  ist  unklar ; so  auch  die  von  Schwiegervater , Schwieger- 
mutter und  Schwiegertochter.  Der  Schwiegersohn  im  Sanskrit  y'ämdiri, 
jdmähri  heilkt  der  Erzeuger  von  Kindern  y'ä;  die  AVurzel  y'an  bedeutet  im 
Sanskrit  erzeugen  Q^a^anli)  und  gebohren  werden  von  der 

letzten  Form  stammt  yaußiidt  aus  yaftgöt  für  ynytgof,  wie  dpßgotos  aus 
ä/tgotoc,  im  Sanskrit  amrita,  und  yener;  s.  Kens  a.  a.  O.  Die  Bedeutung 
des  AVortes  für  Schwager,  Sanskrit  decri,  devara,  daijp,  levir  u.  s.  w. 
ist  dunkel ; die  von  AA'’ittwe  ergiebt  sich  aus  dem  Saaskrit,  wo  vidhavd 
mannlos  bedeutet.  Dem  Sanskritworte  nrika,  Kind,  im  Ai'eda  klein,  ent- 
sprechen igifayis,  orimt,  das  Goth.  atim , das  Erbe,  ar^a,  der  Erbe. 
Die  von  Kdbr  vorgeschlagenc  Erklärung  von  Sanskrit  naptri,  Enkel, 
napät,  Sohn,  dem  Altp.-Zend  napdt,  Enkel,  nepo»  u.  s.  w.  Als  seiner 
nicht  mächtig  wird  dadurch  zweifelhaft,  dalh  diese  AA'örter  im  Zend  anch 
Nabel  bedeuten.  S.  Beaaovr's  Yafna,  I,  p.  Bll  üg. 
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Auch  für  die  Wohnung:  der  Familie,  das  Haus,  besitzen  die 
Indogermanischen  Vttlker  ein  gemeinschaftliches  Wort  im  Sanskrit 
dama  und  den  ihm  in  den  verwandten  Sprachen  entsprechenden 
Wörtern,  so  wie  für  Vieh  und  die  einzelnen  Hausthiere  ')■  Von  den 
Namen  für  Kornarten  stimmt  dagegen  nur  ein  einziger,  ira  Sanskrit 
java,  Gerste,  in  den  verwandten  Sprachen  aber  mit  verschiedener 
Bedeutung,  woraus  hervorzngehen  scheint,  dafs  das  Wort  ursprting>  • 
lieh  allgemein  das  zur  Nahrung  dienende  Getraide  bezeichnete  ^). 
Man  darf  daraus  schliefsen,  dafs  zur  Zeit  des  Zusaramenwohneiis  der 
Indogermanischen  Völker  die  Viehzucht  ihre  Hauptbeschäftigung  bil- 
dete, der  Ackerbau  dagegen  nur  eine  untergeordnete. 

Es  kömmt  noch  hinzu,  dafs  in  der  Benennung  des  Pflttgens 
ihre  Sprachen  in  zwei  Klafsen  zerfallen , indem  das  Sanskrit  und 
das  Zend  dafür  ein  anderes  Wort  besitzen , als  die  Übrigen  Spra- 
chen und  daraus  hervorgehl,  dafs  die  westlicheren  Völker  sich  zn 
einer  Zeit  von  den  zwei  östlichsten  trennten,  in  welcher  der  Acker- 
bau nur  wenig  betrieben  wurde. 


1)  8.  A.  Kuss  R.  R.  0.  8.  16.  Das  Wort  ist  im  Golhischen  enlhallen  in  der 
IVurzel  timrjm , bauen.  Auch  Kir  die  Thiere  stimmen  die  tVörler  über- 
ein. Vieh  ist  8kt.  Zd.  pafil,  Gr.  nuju,  Lat.  pecu,  Gnih.  faihu.  Zu  den 
8.  631.  nngeftüirten  Worten  sind  noch  die  Wörter  für  Gans,  Maas,  Schw-eiu 
und  Eber  hlozuzunigen.  8.  A.  Runs,  8.  6.  8.  10.  Der  Name  der  Maus 
erklärt  sich  aus  dem  Sanskrit,  da  mush  stelilen  bedeutet. 

2)  8.  oben  8.  SI7.  und  A.  Kuss,  8.  1 1.,  der  darauf  aufmerksam  macht,  dafs 
jacasa,  Weide,  sAjarasa,  gute  M'eide  bedeutet,  im  Riyv.  I,  38,  6.  91,  13. 
42,  6.  Nach  dem  Commentare  zur  MimäMsd  bedeutet  Java  im  8an.skrit 
Gerste ; bei  den  Mlek'ka  dagegen  pryangu ; das  letzte  Wort  bedeutet  im 
Hankrit  panicum  Italicum , welches  aiieh  kaiigu  helfet ; s.  oben  .S.  817., 
Dieses  Wort  wird,  wie  A.  Kuas  a.  a.  0.  bemerkt,  im  XJdja-SIAIra  II,  äO.  den 
Barbaren  zugeschrieben,  und  Java  den  Arja  mit  der  Bedeutung  einer 
Kornart  mit  langen  Grammen.  Da  panicum  Italicum  in  Indien  wild 
wächst , sind  die  zwei  Barbarischen  Wörter  wahrscheinlich  Wörter  der 
Urbewohner. 

3)  Nämlich  dpoej/,  anm,  Alth.  araa,  Rufs,  omti,  Litlh.  s.  A.  Kcbm, 

n.  a.  O.  8.  12. ; im  8kt.  kruk,  a.  oben  8.  798.  Zd.  klrfsk,  Partie,  karsta ; 
s.  BuRNOur,  Yafna,  I,  p.  97.  Kuas  macht  darauf  aufmerksam,  daft  ari- 
tra  im  Sanskrit  Ruder  bedentet  und  von  derselben  Wurzel  mit  dpurpoz, 
PHiig,  und  iQiipic,  rtmtia  (aus  h*nn».<),  Alth.  ruodkr,  AILs.  neMC  abstammt 
und  der  vermltlelndc  Begriff  diirchschneiden  sey.  Da  ri-^ar  hm  Veda 
fxcitare  bedentet,  s.  WasTaacAARO  ii.  d.  W.  6.  und  ivajati,  tieitare, 
wahrscheinlich  ans  ärajati  entstellt  ist,  möchte  der  vermittelnde  Begriff 
eher  aufwühlen  aeyn. 
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Auch  der  Kunst  des  W e b e n s darf  man  einen  frühen  Ursprung 
bei  den  Indogermanisclien  Völkern  zuschreiben,  da  sich  bei  dreien 
von  ihnen , den  Indern , den  Griechen  und  den  deutschen  Völkern 
eine  gemeinschaftliche  Benennung  derselben  vorfiiidet '). 

Keine  der  verwandten  Sprachen  hat  so  viele  Beweise  für  die 
Ursprünglichkeit  des  Hirtenlebens  aufbewahrt,  wie  das  Sanskrit ; um 
die  schlagendsten  Beispiele  hervorzuheben,  erinnere  ich  daran,  dafs 
gdtra,  eigentlich  ein  Geschlecht  der  Kühe , einen  Stammbaum  bedeu- 
tet, gdpa  und  göpäla  Kuhhirte,  einen  Fürsten  ; dafs  gök  ara , ei- 
gentlich Kuhweide,  die  Gebiete  der  sinnlichen  Wahrnehmung  und  die 
durch  die  Sinne  wahrnehmbaren  Gegenstände  bezeichnet  ’),  dafs  gdsh- 
(ka,  eine  Kuhhürde,  die  Bedeutung  Versammlung  und  unterhaltendes 
Gespräch  angenommen  hat  nnd  als  grammatisches  Affix  im  gemeinen 
die  eines  Aufentliallsort , wie  gdjuga,  ein  Paar  von  Kühen , die  von 
Paaren  von  allen  Thieren.  Im  V^da  finden  sich  viele  Anrufungen 
der  Götter , die  sich  auf  das  Hirtenleben  beziehen ; Püshan  wird 
angerufen,  auf  gute  Weideplätze  zu  führen  und  vor  einem  Un- 
glücke auf  dem  Wege  zu  schützen,  Ag'rü,  diese  zu  beschützen; 
die  A^rviti,  die  Kühe  mit  Milch  zu  fdlleu  und  die  Pferde  zu  sätti- 
gen “).  Es  mufs  der  Kampf  um  den  Besitz  von  Kühen  ein  häufiger 
gewesen  seyn,  weil  gavisht'i,  welches  eigentlich  Begehren  nach 
Kühen  bezeichnet,  die  Bedeutung  Kampf  angenommen  hat  ^).  Dieses 
gilt  auch  noch  für  die  Zeit,  die  uns  das  grofse  Epos  schildert,  nach  wel- 
chem Kriegszüge  unternommen  wurden,  um  den  benachbarten  Königen 
ihre  Heerden  zu  entfuhren Die  Heerden  werden  als  ein  Haupt- 
besitz nicht  nur  der  Bralimanen , sondern  auch  der  Könige  geschil- 
dert 0 und  diese  besuchten  zu  gewifsen  Zeilen  des  Jahres  ihre  Heer- 


1)  Im  Sanskrit  vi,  Vßjati,  welches  eine  frühere  Form  der  Wurzel  ed  vor- 
nussetzl,  aus  welcher  durch  Verkürzung  des  Vocals  und  den  Ziisalz  eines 
;>  vap  entstanden  ist , welches  werfen , siien  und  weben  bedeutet.  Die 
älteste  DriechLsche  Form  findet  sich  in  Gewebe,  und  die  ursprüngliche 
Bedeutung  war  bewegen,  weil  bei  Homer  iifalyai  immer  mit  latoi , dem 
Webebaiim,  verbunden  wird.  Die  Alth.  Form  ist  weban. 

»)  8,  oben  8.  481.  ■ 

3)  S.  meinen  Commentar  zum  Uilopaäeia,  II,  p.  109. 

4)  Rigv.  I,  48,  8.  67,  3.  118,  3. 

3)  8.  A.  Kons,  8.  8.  und  Rigt.  I,  6,  8.  91,  83. 

6)  8.  oben  8.  683. 

7)  8.  oben  S.  670.  8.  668.  Auch  in  einer  andern  Stelle  wird  JvdhuM'him’t 
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den  ')•  Epos  schildert  auch  in  diesem  Falle  Sitten,  welche  zur 
Zeit  ihrer  Abfafsung  nicht  mehr  herrschten. 

Obwohl  das  Hirtenleben  in  der  Hitesten  Zeit  vorherrschend  ge- 
W'esen  seyn  mufs,  so  darf  man  bei  den  alten  Indern , wie  überhaupt 
bei  den  Indogermanischen  Völkern , nicht  ein  Nomadenleben  im 
strengeren  Sinne  des  Wortes , wie  es  von  den  alten  Skyten  be- 
richtet wird,  und  bei  den  Türkischen,  Mongolischen  und  andern 
Rltutervülkeru  erscheint,  annehmen ; sondern  ein  Wandern  mit  ihren 
Heerden  und  einen  Anbau  des  Landes,  wo  sie  verweilten.  Das  frühe 
bleibende  Zusammenwohueii  bei  ihnen  beweist  auch,  dafs  die  Benen- 
nung für  festes  Wohnen  vif,  bei  ihnen  der  frühesten  Zeit  angehürt. 
Für  den  frühen  Ackerbau  spricht  besonders  dieses,  dafs  krishfi  die 
Bedeutung  von  Menschen  erhalten  hat  ^).  Im  VOda  werden  schon 
Dörfer  gräma  genannt  ^),  auch  Städte  und  zwar  mit  dem  M'orte  pur, 
welches  in  der  späteren  Sprache  auch  puri  lautet  und  in  dieser 
Form  genau  dem  Griechischen  nöli;  entspricht,  woraus  erhellt,  dals 
auch  grOfsere  Vereine  von  zusammenwohnenden  Menschen  sich  frühe 
bei  den  Indogermanen  gebildet  hatten  ^).  Den  Fortschritt  vom  Hir- 
tenleben und  dem  Zusammenwohneii  von  w'enigen  Menschen  bei  den 
Heerden  zur  Bildung  von  grOfseren  Gemeinschaften  in  DOrfen, 
Städten  und  Ländern  stellt  die  altindische  Sprache  dar  durch  die 
Aufeinanderfolge  der  Wörter:  gdsha,  gräma,  nagara  und  ganapa- 
da  *’).  Für  die  Geschichte  der  altindischen  Staatsverfafsiing  ist  es 
von  besonderer  Wichtigkeit  zu  wifsen,  dafs  so  frühe  Dorfschaften 
entstanden  sind;  denn  diese  bilden  noch  jetzt,  wo  die  alten  Einrich- 


Trüherer  Reichthum  »Is  io  vielen  Tausenden  von  Kühen  bestehend  darge- 
stcllt,  IH.  Bh.  IV,  IO,  V.  287.  II,  p.  12. 

1)  M.  Bh.  III,  237,  V.  11611  flg.  I,  p.  737.  v.  11823.  p.  738.  Dußdhana’t 
Vorwand,  gegen  die  Pdndava  zu  ziehen,  8.  686.,  war,  dafa  die  Zeit  ge- 
kommen sey,  die  Heerden  zu  zählen  und  die  Kälber  zu  bezeichnen. 

2)  8.  oben  S.  796. 

3)  BIgv.  1,  40,  10.  111,  1.  Auch  100,  10.  scheint  es  richtiger  von  Dörfern 
verstanden  zu  werden , als  von  den  8charen  der  Manu ; „er  wurde  von 
den  Dörfern  als  Geber,  er  durch  seinen  IVagen  von  alten  Menschen 
(krukri)  sogleich  heule  erkannt.« 

4)  Pur  Ondet  sich  Itigv.  I,  33,  13.  öl,  ö.  11.  Ö3,  a öl,  6.  103,  3.  8.  Pur 
ist  aus  der  Wurzel  pri,  Killen,  entstanden,  wie  auch  punt,  viel,  Allp. 
paru,  7ioi.v()  6otb.  plu, 

0)  Wie  M.  Bh.  II,  öO,  V.  214.  lö.  I,  p.  316. 
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tungen  noch  bestehen,  selbstständige  Gemeinschaften  mit  ihren  eige- 
nen Beamten  und  gaben  die  Grundlage,  auf  welche  die  Staatsord- 
nung aufgebanit  wurde.  Nach  dem  Gesctzbuche  bilden  zehn  Dörfer 
einen  Bezirk  , zehn  solche  eiuen  gröfsern  und  zehn  von  diesen  ein 
Gebiet;  der  König  mufste  über  sie  besondere  Beamte,  palt  oder 
Herren  genannt,  anstellen  ’). 

So  lange  die  Arischen  Inder  in  dem  Lande  der  fünf  Flttfse 
verweilten , bewohnten  sie  ein  Land , defsen  Gewächse  noch  nicht 
den  eigenthümlicben  Charakter  der  Indischen  Flora  tragen,  son- 
dern den  Cebergang  bilden  von  der  ihrer  ältesten  Heimath  zu  der 
des  Innern  Indiens  ’).  Jenseits  der  JamunA  schlofs  sich  ihnen  dage- 
gen eine  neue  Welt  auf,  ein  grofser  Reichthum  der  mannigfaltigsten 
und  kostbarsten  Brzeugnifse  ^).  W'enn  man  sich  das  tiefe  Gefühl 
für  die  Natur  und  ihre  Erscheinungen  vergegenwärtigt,  wie  es  sich 
in  den  Vedischen  Liedern  ausfpricht , darf  man  nicht  bezweifeln, 
dafs  das  Geniüth  der  alten  Inder  von  dieser  neuen  Welt  gewaltig! 
angeregt  worden  ist , und  wenn  man  erwägt , daä  die  Urbewoh- 
ner des  Landes , wo  sie  sich  selbst  überlafsen  blieben , noch  auf 
der  tiefsten  Stufe  der  Cultur  stehen  und  die  reichen  Schätze,  von 
denen  sie  umgeben  sind,  nicht  zu  benutzen  gelernt  haben,  darf 
mau  für  die  Arischen  Inder  jener  frühen  Zeit  das  Verdienst  in 
Anspruch  nehmen,  den  Werth  dieser  ErzeugniCse  entdeckt  und  ihren 
Gebrauch  sich  angeeignet  zu  haben.  Es  dient  zur  Bestätigung 
dieser  Ansicht , dafs  die  Sage  einem  ihrer  Heroen  die  Stiftung  des 
Ackerbaues  und  die  Entdeckung  der  Benutzung  der  Palmen  zu- 
schreibt '*).  In  diesem  Laude  mufste  der  Ackerbau  die  vorherr- 
schende Bescliäftigung  des  Volkes  werden  und  die  Viehzucht  gegen 
diesen  zurücktrelen.  Nachdem  sie  grufse  Gebiete  eingenommen  hat- 
ten, deren  Erzeugnifse  verschieden  waren,  wurde  auch  ein  Austausch 
durch  den  Handel  ein  Bedürfnifs.  Diese  sind  die  drei  Beschäftigun- 
gen des  Vai^ja  im  Indischen  Staate  'j.  Nach  dem,  was  früher 


1)  S.  oben  S.  810. 

8}  8,  oben  8.  288- 
3)  S.  oben  8.  nsl  flg. 
t)  S.  oben  8.  680. 

ä)  Manu,  I,  90.:  „die  Pflege  de»  Viehs,  da.»  Geben,  da»  Opfern,  das  Lesen 
des  l’eda,  die  Laufbahn  des  Kaufmann»,  Geld  auf  Zinsen  zu  leihen  und 
Ackerbau  bestünmte  er  dem  f'aifja.“ 
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bemerkt  worden  ist '),  müfsen  wir  aunehmen,  dafs  erst  allmiüilich  die 
dritte  Kaste  ausrchliefslicli  auf  diese  drei  Beschäftigungen  beschränkt 
worden  ist  und  dafs  auch  ihre  Sonderung  in  drei  Abtheilungen  all- 
ffljtlilig  sich  festgesetzt  habe ; dafs  auch  die  Geschäfte  der  gemisch- 
ten Kasten  in  der  früheren  Zeit  nicht  so  scharf  abgegränzt  und  edler 
waren,  als  spater. 

Mit  diesen  drei  Kasten  war  eigentlich  der  Altindische  Staat 
vollendet;  diese  sind  die  Arja  und  die  Dviga,  oder  die  zweimal 
geborenen  ; zum  vollständigen  Staate  gehört  gedoch  nach  dem 
Gesetze  noch  der  Dieser  wurde  der  däsa  oder  der  Diener 

der  übrigen  Kasten,  denen  er  ohne  Neid  gehorchen  soll  *).  Aus  dem, 
was  über  diese  Namen  oben  gesagt  worden  ist,  erhellt,  dals  er  und 
Nishäda  ursprünglich  allgemein  die  dienende,  unterworfene  Kaste  be- 
zeichnelen.  Um  die  Stellung  der  Nishäda  darzustellen,  hat  die  epi- 
sche Sage  sich  den  KOiiig  Ekalavja  als  ihren  Repräsentanten  gebildet. 
Dieser  war  der  Sohn  ihres  Königs  Hiranjadhanus  und  verlangte  vom 
Drön'a  Unterricht  in  der  Kunst  des  Bogenschiefsens,  wurde  aber  von 
ihm  abgewiesen,  er  erwarb  sich  jedoch  auf  eigene  Hand  darin  die 
Meisterschaft,  Als  Drön'a  dieses  erfuhr,  forderte  er  von  ilim  die 
Belohnung  eines  Lehrers  und , da  dieser  nichts  besals,  seinen  Dau- 
men , den  er  sich  abschnitt  nnd  ihm  gab  ‘*).  Aus  dieser  Erzählung 
geht  hervor , dafs  die  Urbewohner  die  Ueberlegenheit  der  Arischen 
Krieger  im  Bogenschielsen  anerkannten  und  daher  sich  für  unter- 
worfen erklärten;  diese  Bedeutung  des  Geschenks  des  Daumens  er- 
gicbt  sich  aus  dem  noch  erhaltenen  Gebrauche  des  tika  bei  den 
Bhilla  ^).  Die  niedrige  Stellung  der  Nishäda  wird  auch  dadurch 
ausgedruckt,  dafs  ihnen  eine  Wohnung  in  der  Unterwelt  gegeben 
worden  ist 


1)  8.  oben  8.  794.  8.  804.  8.  830.  Note  3.  8.  634.  Note  1.  8.  636.  Note  3. 

8)  8.  oben  8,  .5.  8.  797. 

3)  Manu,  I,  91.  IX,  331.  333.  Die  Gesetze  für  den  fädra  werden  auch 
im  M.  Bh.  XII,  60,  v.  8894  flg.  III,  p.  446.  angegeben- 

4)  M.  Bh.  I,  132,  V.  3838  flg.  I,  p.  191.  Ekaiavja  bildete  einen  Briu'a  ans 
Krde,  den  er  als  Lehrer  verehrte.  Lava  heilst  Abschneiden;  es  be- 
zeichnet daher  der  Name,  dalh  er  sich  einen  Daumen  abschniu.  Der  Name 
des  Vaters  bedeutet:  einen  goldenen  Bogen  tragend.  Der  8ohn  EkaUtv- 
Ja’s  w-nrde  sein  Nachfoiger  in  dem  Reiche ; s.  oben  8.  701. 

3)  8.  oben  8.  368. 

6)  M.  Bh.  I,  28,  V.  1321.  I,  p.  48. 
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Die  übrigen  Beschafligungeii  und  Lebensweisen  sind  den  unreinen 
Kasten  zugewiesen  worden.  Diese  lafst  das  Gesetzburli  entstehen 
aus  der  Mischung  der  reinen  unter  einander  und  der  unreinen  unter 
einander,  oder  dieser  mit  den  reinen.  Von  ihnen  darf  im  Allgemei- 
nen die  von  den  Magadha  gemachte  Bemerkung  gelten  '),  dafs  es 
spater  entstandene  Erklärungen  schon  historisch  gewordener  Zu- 
stände sind,  und  dafs  durch  die  verschiedenen  Grade  der  Mischung 
die  verschiedenen  Stufen  der  Mifsachtung  begründet  werden  sollen, 
welche  sie  in  der  Ansicht  der  zwei  obeni  Kasten  und  besonders  der 
Brahmaneu  eingenommen  hatten.  Bei  den  wenigsten  Namen  läfsl  sich 
eine  auf  die  Beschäftigung  pafsende  Bedeutung  wahrnehmeii , wie 
bei  den  Xalri,  den  Vgra,  den  ^apäha  und  den  Antjävasüjin  ■). 
Andere  sind  Namen  von  Völkern;  bei  diesen  scheint  der  Grund 
nur  der  seyn  zu  können,  dafs  sie  die  ihnen  zugeschriebeiieii  Be- 
schäftigungen zuerst  oder  mit  besonderm  Erfolge  betrieben.  Bei 
den  Magadha  tritt  der  Fall  ein , dafs  er  nach  dem  Gesetzbiiche  rin 
reisender  Kaufmann  ist,  wahrend  sonst  auch  der  Sänger  so  genannt 
wird*);  es  läfst  sich  dieses  so  vermitteln,  dafs  in  diesem  Laude 
auch  der  Handel  ein  sehr  gewöhnliches  Geschäft  war,  so  wie,  wenn 
der  Vaidiha  *)  im  Pallaste  des  Königs  die  Angelegenheiten  des 
Frauengeinaches  zu  besorgen  hat , angenommen  werden  kann , dafs 
die  Sitte,  Männer  in  diesem  Amte  anzustelleu,  zuerst  in  diesem 
Lande  aufkam.  Wieder  andere  dürfen  als  Namen  der  Urbewohner 


I)  S.  oben  8.  630. 

S)  Veber  den  s.  o.  S.  631.  I'i/oii  bedeiilct  heniz,  zornig;  seine Reschäni- 

giing  ist,  in  Höhlen  lebende  Thiere  zu  fniigen  und  zu  lödlen; 

Der  (^rapAka  wird  mit  den  KandAln  ziisfininiengestellt  und  iniirs  wie 
dieser  nufserbnlb  des  Dorres  w'Obnen,  nur  zerbrochene  Geriirse  hnben  und 
nur  Hunde  und  Esel  besitzen,  X,  3t.  Das  Wort  bedeutet  Hunde  kochend. 
Ein  AnfJAviui/in  ist  angestellt  aut  den  Delchenplälzen ; der  Xaine  bedcut<;t 
den  Vollender  der  niedrigsten  Handlungen.  Märyava  und  Kaivatia  sind 
oben  erklärt;  s.  S.  3'jO.  Note  3.  SAla  bedeutet  angetrieben,  aiisgesandt; 
cs  scheint  demnach  zunächst  Wagenlenker  bezeichnet  zu  hnben,  entweder 
als  schnell  fahrend  oder  als  Abgesandter. 

3)  Manu,  X,  47.  Kullüka-Bhal'fa  erklärt  ban'ikpatha:  Handel  auf  Land- 
wegen, es  ist  aber  ohne  Zweifel  zu  fafsen,  wie  in  der  8.  817.  >ote  3.  an- 
geführten Stelle,  in  welcher  deutlich  das  Geschäft  des  Kaufmanns  iin  All- 
gemeinen bezeichnet  und  von  ihm  erklärt:  Handel  zu  Lande  und  zu  Walker 
und  auf  sonstige  Welse. 

4)  Ebend.  47. 
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betrachtet  werden,  namentlich  solche,  die  keine  Bedeutung;  im  San- 
skrit haben  und  verachtete  Beschäftigungen  bezeichnen.  Ein  siche- 
res Beispiel  dieser  Art  ist  der  Name  des  K’andAla,  da  er  den  Kar. 
Jaloi,  einem  Volke  an  der  Taptl  neben  den  OvXXüai,  den  Bhilla  ’), 
gehurte ; ein  anderes  Lst  der  Name  der  Andhra,  welcher  die  Bewohner 
des  oberen  Telingana  bedeutet,  die  aber  nach  dem  Gesetzbuche  aus 
der  Verbindung  eines  Valddha  und  einer  Mshädi  entstehen  und 
aufserhalb  der  Dörfer  leben  und  die  Waldthiere  vertilgen  sollen; 
wenn  aber  die  an  demselben  Flufse  wohnenden  'jdftßdarai  sich  in  dem 
Gesetzbuche  als  die  gemischte  Kaste  der  Ambaslha,  welche  die  Heil- 
kunst  aiisübte’),  wiederflnden,  scheint  es  unmöglich,  für  diese  Bestim- 
mung eine  Erklärung  zu  finden. 

Von  den  gemischten  Kasten  werden  die  Vr&tja  unterschieden, 
welche  durch  ihre  Geburt  einer  der  drei  Kasten  der  dvig’a  gehörten, 
aber  durch  die  Veriiachlöfsigung  der  Aufnahme  in  die  Kaste  ilire 
Ansprüche  eiiigebüfst  hatten  ^).  Als  Nachkömmlinge  solcher  Brah- 
maneu gelten  die  Avantja  und  Vätadhäna,  die  Bewohner  des  Sü- 
dens und  des  Westens  sind  '*).  Von  den  Xatrija  dieser  Art  können 
vier  nicht  als  Stamme  und  Bewohner  einer  besondern  Gegend  be- 
trachtet werden , da  ihre  Namen  Beschäftigungen  bedeuten  °).  Von 
diesen  ist  es  nur  bei  den  Faustkämpferu  klar,  warum  sie  als  ent- 
artete Krieger  angesehen  worden  sind.  Die  Karana  gehörten  nach 
dem  Epos  zu  einer  gemischten  Kaste,  die  aus  der  Verbindung  eines 
Xatrija  mit  einer  Vaipjä  entstand,  und  am  Kampfe  Theil  nahmen '’). 
Lik'havi  war  der  Name  eines  besondern  Geschlechts  der  Krie- 
ger, welche  im  östlichen  Indien  herrschten  und  eine  Art  von  Ge- 


1)  Ptnl,  \1I,  1,  60.  K'an'd'a  bedeutet  heifs,  zornig,  heftig,  ist  über  ohne 
Zweifel  kein  ursprüngliches  Snnskritwort. 

,g)  Manu,  X,  47.  — 86.  48.  S.  oben  .8.  178.  Die  Ambaslha  erscheinen  im  Epos 
nls  ein  mit  Keulen  kiimpfendes  Volk.  S.  Bh.  M.  V,  83,  v.  3338  flg.  II, 
p.  633. 

.1)  Manu,  X,  SO-83. 

4)  S.  oben  S.  684.  Die  anderen  BhArgf akan't'aka , Pushpadha  und  ^aUiha 
sind  unbekannt. 

3)  0'halla.\mä  Malta  bedeuten  Ringer,  Fanslkämpfer ; über  Karan'a  s.  oben 
S.  036.,  Sofa  Tänzer  und  in  der  späteren  Sprache  Schauspieler. 

6)  S.  oben  S.  636.  Note  3.  Nach  KuUHka-Bhafta  zu  Manu,  X,  6.  gehört 
die  andere  Angabe  über  ihre  Entstehung  dem  Jd^tyavallya  und  ihre  Be- 
shhäftigung  ist  Dienst  bei  den  Königen  und  Bewachung  des  Pallastes. 
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mrinschaft  bildeten  ')•  Zwei  endlich,  die  Kka^a  und  Draviia,  sind 
Volker , die  auch  zu  den  Dasju  gezahlt  werden  , und  scheinen 
durch  die  erste  Benennung  in  eine  nähere  Beziehung  zum  Indi- 
schen Staate  gesetzt  zu  werden,  als  die  übrigen  Dasju.  Von 
den  Vai^ja,  die  hieher  gehören , sind  nur  die  Käräsha  und 
Sätvala  bekannnt;  die  erstem  erscheinen  als  ein  besonderes 
Volk,  welches  zu  den  unreinen  gehörte ; die  zweiten  waren  Bewoh- 
ner der  südlichen  Gegend  und  aus  der  ihnen  und  den  Brahmaiien  in 
Avanti  gegebene  Stellung  lafst  sich  schliersen,  dafs  in  dieser  Ge- 
gend das  Brahnianische  Gesetz  nicht  in  seiner  ganzen  Strenge  be- 
obachtet wurde.  Die  Ursache  wird  die  gewesen  seyn,  dafs  die  Ari- 
schen Stamme  hier  in  nähere  Berflliruiig  mit  den  Urbewohnern  ka- 
men und  zum  Theil  ihre  Sitten  aiinahmeii. 

Ans  diesen  Bemerkungen  geht  hervor,  dafs  die  Benennung 
Vrälja  eine  weitere  Anw'eudung  gefunden  hat,  als  ihr  eigentlich 
zukOmml,  indem  sie  nicht  nur  entarteten  dviga  gegeben  wird,  sondern 
auch  auf  ganze  Volker  übertragen  worden  ist.  Diese  Benennung 
hat  sich  auf  die  spatere  Zeit  fortgepflauzt , indem  vräta  einen  aus 
verschiedenen  Geschlechtern  entstandene , unregelmafsig  und  vom 
Morde  lebenden  Volkshaufen  bedeutet  ^). 

Wenn  es  richtig  ist,  dafs  kurz  vor  dem  Ende  der  Herrschaft 
der  Kuru  und  gleichzeitig  mit  den  Pdndava  Volker  des  Nordens 
nach  dem  Lande  der  fünf  Flüfse  einwanderten  nud  dort  sich  fest- 
setzten,  würde  sich  daraus  am  leichtesten  erklären,  dafs  unter  die- 
sen Völkern  zur  Zeit  der  Abfafsung  des  Gesetzbuches  und  des 
grofsen  Epos  dort  andere  Gesetze  und  Sitten  herrschten,  als  in  dem 
inneni  Lande  ^).  Wir  besitzen  im  Maliabhdrala  eine  ausführliche 
Beschreibung  ihrer  Sitten.  Sie  werden  Vrätja,  Arat't'a,  Bdhika 


1)  Im  Texte  steht  Nik'hMi  es  ist  aber  Uk'hari  zu  lesen ; s.  oben  S.  138. 

8)  Mami,  X,  41.  8.  oben  S.  531. 

3)  M.  oben  8,  551.  8.  607.  und  8.  61t.  Ute  übrigen  heifsen  Sudhattvan, 
K'ärja,  Vig'anman  und  lUaitm. 

4)  Pän’iiii,  V,  3,  118. 

5)  8.  Bcnsovr,  MrodutHon  n Vkitfoive  du  Buddk,  M.  p.  688.  und  oben  8.  659. 
Als  ein  .solches  nördliches  Volk,  defhen  Namen  sich  in  dem  Indiislande 
wiedcrfindct,  sind  zu  den  oben  angeführten  noch  die  lOtt’dpnyxi»  liiuziizu- 
fügen,  die  nach  Pfol.  VI,  18,  4.  in  Sogdiana  wohnten  nnd  unter  dem  Na- 
men Xudrafta  in  den  Indischen  Schrillen  erscheinen.  8.  oben  8.  653. Notel. 
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lind  G'ürtika  genannt.  Da.s  zweite  Wort  bedeutet  die  aurserhalb  des 
Himavat , der  Sarasvati , der  Jamuna  und  Kuruxilra’s  wohnen- 
den ')•  ®'“*  Prtkritf«™  Bedeutung  k ö- 

iiiglos  zu  hallen,  da  sie  keine  Könige  hatten’).  Die  Bedeutung 
von  G’äriika  ist  noch  nicht  gefunden  worden,  der  Name  ist  aber 
von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  er  sich  noch  erhalten  hat  in  dem 
für  die  ui-sprüiiglichen  Bewohner  dieses  Landes  und  der  benachbarten 
im  Süden  und  Osten  geltenden  G'ät  ’)• 

Als  solche  Völker  werden  nicht  nur  die  Bewohner  des  ganzen 
Pank'anada  bezeichnet,  unter  denen  die  Madra  nur  besonders  ge- 
iiaiiiit  werden,  weil  die  Beschreibung  an  den  König  dieses  Volkes 
gerichtet  ist^),  sondern  auch  die  Prasthala,  Gandhära,  Kha^a,  Va- 
sttd  und  Sindhu-Sauvira  ^).  Es  bestanden  bei  ihnen  keine  Kasten ; 
« der  Bralunanc  konnte  in  jede  andere  Kaste  übertreten;  sie  lernten 
die  Veda  nicht,  hatten  kein  Opfer ; sie  werden  als  sehr  sittenlos  ge- 
sebildert,  dein  Trünke  ergeben  und  afsen  alle  Arten  von  Fleisch  *’). 
Ihre  Frauen  werden  als  grofe,  von  gelber  Farbe  und  sehr  ausgelafsen 
in  ihren  Sitten  geschildert;  es  galt  bei  ihnen  auch  der  Gebrauch, 
wie  bei  den  Naircn , dafs  nicht  die  Söhne,  sondern  die  Söhne  der 
Schwestern  erbten 

Von  den  Brahmauen  der  Gandhära  bestätigt  aucli  die  Geschichte 
von  Kafmira,  dafs  sic  dieses  Namens  unwürdig  waren ").  Die  Kö- 


1)  M.  m.  vni,  tl,  V.  8089.  V.  8018.  III,  p.  71.  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  JU.  II, 
S.  S3.  Hähika  inu9i  aus  üahishka  entstellt  sej'ii , indem  es  zuerst  Bä- 
hikka,  dann  Bühtka  wurde;  es  bedeutet  demnach:  was  draufsen  ist. 
Ks  kömmt  auch  die  Form  Bahfjika  vor,  wie  v.  8019.  Sic  werden  Vrälja 
genannt,  v.  2036.  v.  806».  33,  v.  8090. 

2)  S.  Be  Peiiffip.  lud.  p.  88. 

3j  AI.  Bh.  V.  2032.  p.  78.  S.  oben  S.  397.  und  Z.  f.  d.  K.  d.  31.  III,  809. 

4)  Ebend.  8070.  v.  2078.  Pmsthnla  gehörte  zu  dem  Gebiete  der  Trigarla;  s. 
oben  S.  696.  Die  VasAU  sind  die  XAaanJtoi  in  der  Nähe  des  Akesines.  S. 
Arr.  .iiiab.  VI,  13,  I.  und  werden  von  Hemak'amlni  IV',  26.  Bergbewohner 
genannt.  Irli  habe  früher  Be  Penl.  lud.  p.  87.  die  Lesart  Kha<;a  bezwei- 
felt ; sic  werden  aber  auch  in  den  Biiddhi.sliseheu  Schriften  in  dieser  Ge- 
gend genannt  in  der  Nähe  Tuxfifild’s  s.  BunaouF,  Introd.  « Vhivtmr'du 
II.  I.  p.  362.  n.  8.  und  ihre  Erwähnung  an  dieser  Stelle  im  31.  Bh.  wird 
dadiircli,  wie  er  bemerkt,  gerechtfertigt. 

3)  Ebcnil.  V.  2030.  v.  2053.  v.  2063. 

6)  F.bciid.  V.  8031.  v.  2030.  v.  8009.  v.  8031.  8069. 

7)  Ebend.  V.  2031  Bg.  v.  80»>e. 

8)  S.  oben  8.  711. 
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iiige  der  Madra  warm  nicht  reine  Xalrija,  sondern  gehörten  zu 
der  gemisehten  Kaste  der  Mürdhäbhishikta , die  Sohne  von  Brali- 
manen  mit  Frauen  von  Kriegern  waren  ’) 

Diese  Schilderung  wird  vom  Pänini  bestätigt  , nach  defsen 
Zeugiiifsc  die  Bähika  oline  Brahmanen  und  Könige  vom  Kriege  leb- 
ten und  in  Dörfern  woiinlen,  was  auch  von  den  Abkira  berichtet 
wird ; und  von  den  Begleitern  Alexanders  des  Grofsen. 


IS..  AütrOMOmlsrli«  HenatiilMse«  Alter  der  plillosophlsclien 
Meliuleita  KHtslelinnp  nnd  Awubllditnir  der  eplsclien  Poesie» 

Ule  Melirir«. 


Bei  der  Frage  nacli  dem  Zustande  der  astronomischen  Kennt- 
nifse  der  luder  der  ältesten  Zeit  mufs  man  die  einzige,  vollständig 
uns  erhaltene,  astronomische  Schrift,  das  O'joliska  oder  den  V^da- 
Kalender  zu  Grunde  legen.  Dieser  kann  nach  dem,  was  oben 
Ober  ilin  gesagt  worden  ist,  erst  nach  dem  eilfteu  Jalirliiuidert  vor 
Clir.  Geb.  abgefafst  worden  seyii.  Er  stellt  uns  die  astronomischen 
Kenntnifse  in  ihrer  Kindheit  dar  '*)  und  liat  den  ausdrücklich  angege- 
benen Zweck,  die  für  die  Opfer  pafseuden  Zeiten  zu  bestimmen ‘).  Die 
Zeitrechnung  gründet  sich  auf  die  Vergleicliung  des  Sonnen-  und 
Mond-Jahres  mit  dem  Gcmeinjalire.  Die  Eintheiliing  des  (ithi,  des 
Tages,  in  30  muhürla  oder  Stunden,  des  muhürta  in  zwei  mdikä, 
jede  zu  30  kalä  oder  Minuten,  des  Monats  in  zwei  paxa  oder  Half- 


1)  Jtf.  Bh.  VIII,  41,  V.  1671.  p.  66.,  wo  der  Käuig  Qifja  von  sich  sagt,  er 
ney  gebohren  ini  Geschlechic  der  Opferer,  der  im  Kampfe  nie  fliehenden 
imirihäbhuhikla.  Ihr  Name  fludcl  sich  nicht  im  Text^,  bei  Manu,  X,  6., 
sondern  wird  iiu  Coranicntare  crg.hnzl.  Ihre  Beschäftigung  ist  in  der  Führung 
von  Wagen,  Pferden  und  Elephanleo  zu  iinlerrichleu  und  eie  dürfen  Wnffen 
tragen. 

III,  3,  76.  IV,  S,  117.  V,  3,  II  I.  VIII,  4,  8.,  WO  sie  die  saurira-  (rinlicu- 
den  Bähika  genannt  werden.  Dieses  Wort  bedeutet  einen  Trank  aus  Ger- 
slensohleini. 

8)  S.  6.  746. 

4)  Wie  Coi.aBRaoKX  sagt,  MUc.  Bias.  I,  p.  106. 

«)  a.  e'JitUha,  2. 
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teil  wird  in  ihm  aniregeben  ')•  wird  in  sechs  Jahreszei- 

ten gelheilt.  Die  Monate  sind  nach  den  Namen  der  sieben  und 
zwanzig  naxalra  benannt,  die  wie  früher  angeführt  in  ihm  auf- 
gezühll  werden,  der  Zyklus  (juga)  ist  eine  filiifjtlhrige  Periode;  die 
Monate  sind  Mondmoiiate  zu  30  Tagen;  am  Ende  und  in  der  Mitte 
der  Periode  wird  ein  Monat  verdoppelt.  Der  Zyklus  enthalt  daher  drei 
gewöhnliche  Mondjahre  und  zwei . von  dreizehn  Monaten ; um  den 
dadurch  entsthenden  Ueberschuls  zu  beseitigen  und  die  Zeitbestim- 
mungen mit  der  wahren  Zeit  in  Einklang  zu  bringen,  scheint  es, 
dafs  jeder  zwei  und  sechszigster  Tag  ausgelafsen  wurde  ’) , so  dafs 
der  Zyklus  aius  1860  Mondtagen  oder  1830  bürgerlichen  Tagen 
besteht.  Wie  der  dadurch  entstehende  Ueberschufs  von  beinahe  vier 
Tagen  über  das  wahre  Sonnenjahr  berichtigt  wurde,  ist  noch  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  worden. 

Dieser  Zyklus  mufs  schon  vor  der  Abfafsung  des  V£da-Kalen- 
ders  eiiigeführt  worden  seyn  und  sich  lange  im  Gebrauche  erhalten 
haben,  da  sich  aus  dem  Epos  ergiebt,  dafs  man  nach  ihm  die  Zeit 
berechnete ')  und  wir  dürfen  aus  dem  V£da-Kalender  schliefsen,  dafs 
die  grofsen  Zyklen  erst  nach  der  Zeit  seiner  Abfafsung  gebildet 
worden  sind.  Es  ftiiden  sich  in  ihm  zwar  Anspielungen  auf  die 
W'eltalter,  jedoch  keine  Bestimmungen  über  ihre  Lange. 

lieber  die  Fortschritte  der  Inder  in  der  Astronomie  in  der  äl- 
testen Zeit  drückt  sich  der  gründlichste  Kenner  des  Gegenstandes 
auf  folgende  Weise  aus  ’’) : „die  Inder  hatten  ohne  Zweifel  iii  einer 


1)  Nach  Manu  I , tft.  und  den  andern  Angaben  bat  der  muhiiria  drellsig 
kald  I im  G'Jititha  19.  n-ird  er  in  zwei  ndJ titd  gelheill.  Die  belle  Uäine, 
fuklai>axa,  Ut  die  Zelt  vom  Neumonde  bis  zum  Vollmonde,  die  schwarze, 
krishn'apaxa,  von  da  bis  ziira  Neumonde;  jede  cnlliHil  rünfzclin  Tage. 

2)  S.  oben  S.  743. 

3)  Nach  CoLKBROOKR  n.  n.  0.  p.  107.  Den  einzelnen  jJahren  diese.s  Zj-klim 
werden  in  einem  Oehele  in  der  Vdp'as.  Sank.  87,  43.  besondere  Namen 
gegeben;  .s.  CodhnnooKi’i  iißte.  Ets.,  I,  p.  38.,  woraus  erbelit,  dath  er  Aller 
ist,  als  der  VMa-Kalendcr. 

4)  Jtf.  fl*.  IV,  58,  V.  1606  6g.  II,  p.  38-,  WO  Hkiskma  den  Oiir/idlirmii,  der 
behauptete,  dafs  die  Pändava  vor  der  nbgelaurenen  Fri.sl  .sich  zu  erkennen 
gegeben  halten,  belehrt,  dath  in  jedem  O'inften  .lahrc  zwei  Atonale  hinzu- 
kommen, in  dreizehn  Jahren,  also  rünt  Atonale  und  zwöir  Nächte,  d.  h. 
Tage  überschuthig  waren,  da  die  allen  Inder  nach  Nnchlcn  zählten.  Das 
pank'njaya  wird  auch  nufgelührt  unter  den  personidcirlen  Zcilnbsclmilten 
in  der  Halle  des  Pitdmaha,  ebeud.  II,  II,  v.  1-33.  p.  383. 

5)  CokSDROoxa,  a.  a.  0.  11,  p.  447. 
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früheu  Periode  einigen  Fortschritt  in  der  Astronomie  gemacht,  wel- 
che sic  zur  Reguliniiig  der  Zeit  betrieben.  Ihr  Kalender,  sowohl 
der  bürgerliche  als  der  religiöse,  war,  wo  nicht  ausfchliefslich,  doch 
vorzugsweise  durch  den  Mond  und  die  Sonne  geregelt,  und  die  Be- 
wegungen dieser  Gestirne  wurden  sorgfältig  von  ihnen  beobachtet 
und  mit  solchem  Erfolge,  dafs  ihre  Bestimmung  der  synodischeu  Um- 
laufszeit  des  Mondes,  welche  für  sie  die  grOfste  Wichtigkeit  hatte, 
eine  viel  genauere  ist,  als  die  Griechen  es  jemals  vermocht  haben. 
Nachdem  sie  veranlafst  worden  waren,  die  Fixsterne  zu  beobachten, 
gewannen  sie  die  Kenntnils  der  Stellung  der  bemerkenswerthestcn 
unter  ihnen  und  merkten  sich  zu  religiösen  Zwecken  oder  aus  aber- 
gläubischen Vorstellungen  den  Reliakal-Aufgang  und  andere  Erschei- 
nungen einiger  wenigen.“ 

Wenn  weiter  gesagt  wird,  dafs  aufser  der  Verehrung  der  Sonne 
und  der  Elemente  die  der  Planeten  und  der  Gestirne  eine  hervorra- 
gende Stelle  unter  den  im  Vida  vorgeschriebenen  religiösen  Gebrau- 
chen einnahm  und  sie  dadurch  veranlafst  wurden,  die  Gestirne  zu 
beobachten  und  besonders  sich  mit  den  glänzendsten  der  grofsen 
Planeten  bekannt  gemacht  hatten,  indem  sie  die  Periode  des  Juppi- 
ters  in  Verbindung  mit  der  Sonne  und  dem  Monde  in  ihren  Kalen- 
der in  der  Form  des  berühmten  sechszigjahrigen  Zyklus  einführten, 
der  ihnen  mit  den  Chaldäern  gemeinschaftlich  war  und  noch  von 
ihnen  beibehalteii  worden  ist,  so  mOge  es  erlaubt  seyn , gegen  einen 
Theil  der  hier  ausgesprochenen  Ansichten  eine  Beschränkung  vor- 
zutrageii , so  gewagt  es  auch  ist , einem  Manne  von  so  bewährtem 
Urtheile  zu  widersprechen.  Nach  dem,  was  oben  bemerkt  wor- 
den ist  '),  können  die  Planeten  nicht  unter  die  V^dischen  GOtter 
gezahlt  werden  und  auch  nach  der  spateren,  epischen  Mythologie  ge- 
hören sie  nicht  zu  den  eigentlichen  Göttern,  weil  die  zwei  glänzend- 
sten, Venus  und  Juppiter,  zu  SOhneu  von  V^dischen  Rishi  gemacht 
worden  und  Brüder  von  menschlichen  Riski  sind  ’).  Buäha,  Mer- 
kur, ist  ein  Sohn  des  Mondes,  defseii  Bedeutung  auch  erst  in  der 
Nacliv^dischen  Zeit  hervurtritt,  Mars  und  Saturn  haben  in  der  al- 
teren Mythologie  gar  keine  Stelle  und  nur  in  der  spateren  ist  Sa- 
turn ein  Sohn  der  Soiiiie,  Mars  der  Erde  ^).  Sic  werden  nur  sehr 


1)  S.  S.  765. 

8)  8.  Oben  8.  556.  8.  7U. 

8)  S.  riiAnu  P.  p.  866.  Amam  K.  I,  1,  8,  87. 
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selten  im  Ep«s  ftenannt  und  zwar  in  einer  Stelle  als  Gestirne  vom  bösen 
Eiuflufsc , eine  andere , in  welclier  die  bei  der  Geburt  glückbringen- 
den Stellungen  der  Gestirne  angegeben  werden,  enthölt  dagegen  nur 
die  Erwähnung  der  naxalra  und  des  Mondes  und  beweist,  dafs 
die  Planeten  in  der  ältesten  Indischen  Astrologie  keine  Bedeutung 
liatten  Dafs  die  Inder  den  Planeten  mit  Ausnahme  des  Juppi- 
ters  keine  grofse  Aufmerksamkeit  widmeten , beweist  auch  dieses, 
dafs  von  den  ältesten,  wifsenschaftlichen  Astronomen  Arjabhat't'a 
nur  von  diesen  eine  genaue  Umlaufzeit  überliefert  wird  ^).  Wir 
dürfen  daher  schliefseii , dafs  die  Ansicht , dafs  die  Planeten  einen 
Eiiiflufs  auf  die  menschlichen  Zustande  ausüben,  bei  den  alten  Indern 
keine  ursprüngliche  war , und  sich  erst  in  der  Nachv^discheii  Zeit 
gebildet  habe  ; von  einer  wirklichen  Astrologie,  die  auf  dem  Glauben 
beruht,  dafs  solche  Eiiiflüfse  aus  der  Stellung  der  Planeten  und  der 
übrigen  Gestirne  im  V'oraus  erkannt  werden  können,  finden  sich  so 
wenige  Spuren,  dafs  man  zu  der  Vermuthuiig  geführt  wird,  sie  sey 
den  ludern  von  einem  fremden  Volke  mitgetheilt  worden,  bei  wel- 
chem die  Kenntnifs  der  Planeten  und  die  Astrologie  sehr  alt  ist,  oder 
mit  andern  Worten  bei  den  Chaldäern  '). 


1)  M.  Bh,  V,  118,  V.  1810  Bg.  II,  |i.  863.  Mnu  sieht  aus  dieser  Steile,  daO, 
ihre  ConjuDcturen  mit  gewirsen  nniatm  Unglück  bedciilelen.  Die  zweite 
Stelle  findet  sieh  cbend.  XIII,  100,  v.  5387  flg.  IV,  p.  180. 

8)  COLIBROOKK  a.  n.  O.  p.  '116.  Auch  von  Vardha-HUhim  findet  sich  nur  von 
Juppiter  eine  Angabe  darüber.  Arjabhal'l'a  batte  niilberdem  die  Sonnen- 
fcnie  des  Saliirns  angegeben , die  er  zu  vier  und  rünfkig  Umläufen  in 
einem  kal/Hi  berechnete. 

3)  CoLianoOKa  nimmt  zwar  an,  dafs  die  Inder  frühe  an  den  Einflufs  der  Ge- 
stirne und  Planeten  geglaubt  haben,  betrachtet  jedoch  die  A.strologle  nicht 
als  nothwendige  Folge  dieses  Glaiiben.s  und  hat  für  die  spätere  Zeit  die 
Kinführting  der  Astrologie  von  den  Alexandrinischen  Griechen  in  Indien 
nachgewiesen.  Seine  Worte  sind  n.  a O.  p.  1 18.  diese  : „Kow  divination, 
hy  Ihe  relalh'e  Position  of  Ihe  planets,  seems  Io  hart  been,  in  pari  at  lenst 
of  a foreign  ivronth , and  vomparalicely  rvrent  inlroducHon , amnngst  Ihs 
Hindus.  The  belief  in  Ihe  influence  of  Ihe  planets  and  slars  upon  humaiH 
a/fairs  is  with  them,  indeed,  remolelg  anrieni ; and  was  a natuml  conse- 
t/nence  of  Iheir  rrted,  whirh  made  Ihe  svn  a divine  bring,  and  Ihe  fdanels 
gods.  Bat  Ihe  notion  Ihal  Ihe  lendenep  of  llud  sap/msed  influence,  and 
Ihe  manner  in  whirh  il  will  be  ej'erfed , inay  he  fore  seen  hg  man , and 
Ihe  eflert  t»  be  produced  bg  it  forrlold , Ihrvayh  a knowledge  of  Ihe  pla- 
nels  at  a parlirular  moment,  is  no  necessary  result  of  Ihal  nred;  for  il 
lakes  from  beings  believed  divine,  frte-agency  in  other  respetts  as  Iheir  vi- 
sible movements. 
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Was  den  sechszigjahrigen  Zyklus  des  Juppiters  betrifft , so 
lafst  sich  sein  Gebrauch  mit  Siclierheit  nur  bis  auf  die  Zeit  des 
Varäho-iUihira , das  heifst,  bis  zum  Schliifse  des  fünften  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  G.  zurOckfUhreii.  Es  ist  daher  die  Angabe  der 
Tübetischen  Schriftsteller,  dafs  er  um  965  nach  Chr.  G.  in  Indien 
cingeführt  worden,  zu  verM’erfen  ').  Es  gab  aber  einen  viel  al- 
tem , einen  Zyklus  von  sechszig  Mondjahren , welcher  in  dem, 
dem  Paräsara  zugeschriebeneu  Gesetzbuche  von  dem  fttnQahrigeii 
juga  abgeleitet  wird  und  zwölf  solche  enthalt  ’).  Aus  ihm  wird 
das  juga  des  V&kpati  oder  Juppiters  von  3600  Jahren  gebildet, 
von  diesen  das  des  Prag'äpaü  von  216,000  Jahren,  also  beide 
durch  Multiplicatioii  mit  60.  Durch  die  Verdoppelung  des  letzten 
cntstheht  die  Periode  des  Kalijuga,  Paräsara  ist  eine  mythische 
Person  und  auf  ihn  werden  die  ältesten  astronomischen  Ueber- 
lieferungen  übertragen.  Das  hohe  Alter  der  ihm  zugeschriebenen 
Beobachtungen  hat  sich  jedoch  bewahrt  durch  die  Prüfung  der 
Europäischen  Wifsenschaft  ^).  Es  wird  aber  nicht  erlaubt  seyn,  die- 
ser Festsetzung  von  Perioden  dafselbc  hohe  Alter  zuzuschreiben,  da 
sie  jedenfalls  spater  als  die  Abfafsuiig  des  V^da-Kalenders  ist;  son- 
dern nur  so  viel  aus  dieser  Angabe  entnehmen , dafs  sie  eine  sehr 
alte  sey.  Für  ein  hohes  Alter  spricht  auch  dieses,  dafs  im  Gesetz- 
biiche  die  grofsen  Perioden  schon  als  allgemein  bekannte  darge- 
stellt werden,  und  ihren  Zahlen  die  Zwülfzalil  zn  Grunde  gelegt 
worden  ist , indem  das  Kalijuga  aus  1200  Götterjahreu  besteht  ‘‘). 
Dieses  setzt  ein  früheres  Vorhandenseyn  einer  Periode  von  ZM'ölf 
Jahren  voraus.  Der  von  Varäha-lUihira  bestimmte  Zyklus  desJup- 
piters,  Brihaspati-Kahra  genannt,  der  ebenfalls  im  SurjaSiddhänla 
sich  findet,  besieht  aus  sechszig  Jahren;  diese  Zahl  wird  aber  aus 


1)  S.  cbend.  II,  p.  tlO.  Die  Tübetische  Angabe  findet  sich  iui  J.  of  Ute  As, 
S.  of  B.  II,  p.  57.;  ich  kenne  sie  mir  ans  J.  PaiasBr's  l'snful  Tuhles, 

II,  p.  a>. 

ÜJ  In  dem  Briha4-Parnsam,  nach  der  Ausgabe  des  Surrala,  XII,  r.  63.,  n 
CoLSBKooBE’t  Jllisc.  £ss. , I,  p.  107.  lind  oben  S.  507.  Dieser  secliszig- 
Jährige  Zyklus  wird  auch  im  Comnicnlare  /nui  Vjiilhlia  v.  11.  erwähnt. 

8)  S.  oben  H.  717. 

4)  S.  oben  tS.  500.  Die  zwulfeahl  cnlslehl  dadurch , dalh  da.s  jugo  tausend 
Jahre,  die  Morgenduinmerong,  sanähjä , und  die  Abeuddanunerung  sandh- 
jänfa,  jede  hundert  enthält. 
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den  grofseii  Zahlen  für  die  Umlaufszeiten  des  Juppiters  in  einem 
juya  abgeleitet '),  die  sich  nicht  auf  wirkliche  Beobachtungen  grüu> 
den,  sondern  aus  der  Theorie  gefolgert  werden.  Mau  darf  daher 
schliefsen,  dafs  ein  sccltszigjähriger  Zyklus  des  Juppiters  schon  im 
Gebrauche  war , den  man  aus  der  Theorie  zu  erklären  versuchte. 
Sieht  man  sich  nach  einem  wahren  Grunde  für  die  Annahme  eines 
sechszigjahrigen  Zyklus  des  Juppiters  um,  so  scheint  dieser  in  der 
unabhängig  von  den  astronomischen  Lehrbüchern  bei  dem  Volke 
im  südlichen  Indien  erhaltenen  Ansicht  sich  darzubieten,  nach  wel- 
cher fünf  Umläufe  des  Juppiters  sechzig  Sonnenjahren  gleichgesetzt 
werden  ^),  da  ein  Jahr  des  Juppiters  beinahe  zwülf  Sonnenjahre 
enthält.  Demnach  wäre  dieser  Zyklus  durch  die  Uebertragung  des 
alten  fünQährigen  juga  auf  Juppiter  entstanden  und  früher  ein  Jahr 
des  k'ttkra  zwülf  unserer  Jahre  enthalten  haben,  während  es  jetzt 
betrachtet  wird  als  die  Zeit  des  Durchgangs  des  Planeten  durch  ein 
Zeichen  des  Thierkreises,  welche  ohngefähr  einem  unserer  Jahre 
entspricht  und  eigentlich  ein  Monat  des  Juppiters  heifsen  sollte. 
Dafs  dieses  wirklich  die  Entstehung  des  Brihaspali-k' akra  ist  und 
sie  in  eine  frühe  Zeit  falle,  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  die  Namen 
der  fünf  Jahre  des  juga , aus  welchen  es  zusammengesetzt  ist,  die 
alten  Vddischen  Namen  tragen.  Die  sechzig  Namen  des  ganzen  Zy- 
klus scheinen  aber  späteren  Ursprungs  zu  seyn  und  haben  keine 
deutliche  Beziehung  auf  ihn.  Sic  finden  sich  wörtlich  übersetzt  bei 
den  Tübetern  wieder,  was  daraufhinführt,  dafs  auch  in  diesem  Falle 
die  Tübeter  die  Eutlehner  sind,  nicht  die  Mittheiler  ^). 

Aus  diesem  würde  folgen,  dafs  die  Inder  ihren  sechzigjährigen 
Zyklus  selbständig  sich  gebildet  und  ihn  nicht  von  den  Chinesen  er- 
halten haben  '*).  Bei  ihnen  läfet  sicli  der  Gebrauch  des  sechzigjähri- 
gen Zyklus  nur  bis  auf  die  Zeit  der  Han,  d.  h.  ohngeführ  140  Jahre 
vor  Chr.  G.  mit  Sicherheit  zurückführeu  Man  würde  eher  anneh- 


1)  COLEBSOOKK,  a.  8.  0.  II,  p.  410.  VorAho-Mihira  nahm  nach  A/jabh(U‘t‘a 
361,  ZOO  Umläufe  des  Jiippilers  in  einem  juga  an  Hfatt  der  364,  8Z4  des 
SArja-SiddhAnta. 

8)  8.  Sottv  WaaaBN's  Kala  Sankalila,  p.  196. 

3)  S.  J.  yVABRBN'«  n.  n.  O-  p.  812.  und  Keoma  ilf  Könls,  A grammar  of  Ik» 
Tätalen  latiguage,  p.  130. 

4)  Wie  J.  PniBSEr  annimmt,  a.  a.  0.  p.  30. 

3)  S.  Biot,  im  Journal  det  Savants,  1889,  p.  788. 
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meu  können,  dafs  die  Inder  ihren  zwölQährigen  Zyklus  von  ihnen 
empfangen  hatten,  da  in  einer  sehr  frühen  Zeit  in  China  ein  solcher 
mit  Thiemamen  für  die  einzelnen  Jahre  im  Gebrauche  war,  und 
aus  welchen  der  sechzigjährige  gebildet  worden  ist  Anch  bei  den 
Chaldäern  findet  sich  jedoch  sowohl  ein  zwölQahriger  Zyklus , wie 
der  sechszigjahrige  Sossos  ').  Diese  Uebereiustimmung  weist  auf 
einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  dieser  Zyklen  bei  allen  drei  Völ- 
kern hin ; doch  möchte  es  schwer  seyn  zu  ermitteln , welchem  von 
ihnen  in  diesem  Falle  die  Priorität  zukäme.  Den  Indern  gehören 
als  eigenthümlich  der  alte  Zyklus  von  füjif  Jahren  und  die  Beziehung 
des  gröfsern  auf  den  Lauf  des  Juppiters. 

Warum  in  der  Mythologie  Juppiter  ziun  Lehrer  der  Götter, 
Venus  dagegen  zu  dem  der  Götterfeinde  geworden,  ist  mir  unklar; 
ein  astrologisches  Motiv  lafst  sich  kaum  annehmen,  da  unter  dieser 
Voraussetzung  eher  Mars  oder  Saturn  das  Amt  des  letztem  erhalten 
haben  würde.  Auch  ist  der  Zusammenhang  zwischen  dem  ersten 
Planeten  und  dem  V^dischen  Brihaspali,  defsen  Namen  ihm  zuge- 
theilt  worden  sind,  unklar.  Er  erscheint  in  seiner  Stellung  als  guru 
oder  Lehrer  der  Götter  zusammen  mit  Indra  und  den  Göttern  des 
Feuers  und  des  W’indes  und  es  wird  ihm  mit  ihnen  am  Ende  des 
Feueropfers  ein  Opfer  von  ausgelafsener  Butter  dargebracht  -). 
Auch  wird  er  als  solcher  Oberherr  der  Brahmanen  genannt  und 
der  vornehmste  der  puröhila  ^);  er  wurde  ebenfalls  der  purdhita 
der  Götter  und  ihm  wird  auch  die  Kenntnifs  der  Gesetze  zuge- 
schrieben ‘*). 

Wenn  dem  Paräsara  keine  Wirklichkeit  zugesclirieben  werden 
darf,  so  ist  dagegen  bei  flarga  kein  Gmnd  vorhanden,  ihm  diese 
abzusprechen,  da  sein  Name  erscheint  als  der  eines  Stammvaters 
eines  Geschlechts  von  Brahmanen  ’’)  und  einer  der  ältesten  Gramina- 


1)  8.  Censorin.  de  die  not.  18.  und  Idelbb’s  Handbuch  der  Chronolo- 
gie, I,  S.  SIS.  dethelbcn  Verfafsers  Abhandlung  l'eber  die  Zeitrech- 
nung der  Chinesen  ist  mir  leider  jetzt  nicht  zugänglich. 

2)  Manu,  XI,  119.  181.,  wo  er  nur  guni  genannt  wird. 

8)  Af.  Bh.  XIV,  43,  v.  1177.  IV,  p.  316.  Bhap.  G.  X,  81. 

4}  Ebend.  XII,  387,  v.  18710  llg.  338,  v.  18737.  III,  p.  817.  XlII,  Itt,  V. 
3100  flg.  IV,  p.  189. 

3)  Im  Brihad-Aranjaka , II,  1,  1.  wird  ßdläki  ein  Gdrpja  genannt  und  eine 
Brahmaniu  Gärpi,  III,  8,  1 flg.,  bei  Poisr,  p.  81.  p.  49.  Ein  Volk  der 
Udrp/a  wohnte  im  östlichen  Indien^  s.  S.  399,  Note  1. 
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tiker  Gärgja  heifst  ') ; nur  darf  man  ihm  nicht  das  hohe  Alter  zu* 
gestehen,  welches  ihm  in  der  spateren  Zeit  zugeschrieben  werden 
ist,  indem  er  zum  puröhiia  des  Krishna  und  der Päridava  gemacht 
wird  ’) , da  im  Mahdbharata  davon  nirgends  die  Rede  ist.  Der 
Grund,  warum  es  geschehen,  ist,  dafs  ihm  die  Lehre  von  der  Be.» 
wegung  des  Siebengestirns  und  die  Angabe  über  ihre  Stellung  zur 
Zeit  des  Judhisht'hira  zugeschrieben  wird  In  dem  Comnientar 

zum  Gjdtisha  werden  öfters  Stellen  von  ihm  angeführt  und  wir 
haben  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  dafs  es  einen  alten  Astronomen 
dieses  Namens  gegeben  habe,  defsen  Ausfprtiche  sich  in  der  Ueber- 
lieferung  erhalten  hatten;  er  mufs  aber  der  Nachvödischen  Zeit  an- 
gehüren,  da  sein  Name  erst  in  dem  Vpatüshad  erwähnt  wird. 

Auch  für  die  llntersnchnng  aber  das  Aller  der  philosophischen 
Schulen  gewahrt  der  Buddhismus  den  sichersten  Anhaltspunkt,  weil 
Buddha  s Lehre  eine  Erweiterung  und  praktische  Verwirklichung 
des  SänkhjaSy »ttms  ist,  dieses  aber  das  frühere  Vorhandenseyn  der 
zwei  Systeme  des  Vddänta , des  pArva , des  alteren  oder  der 
mänsä , und  des  ultara , des  spateren  im  engeren  Sinne  genannten 
Vddänla. 

Kapila  verwarf  das  Verdienst  der  durcli  den  Vdda  vorge»* 
schriebenen  frommen  Werke  und  lehrte,  dafs  absolute  Befreiung  von 
der  Wiedergeburt  und  den  mit  ihr  verbundenen  liebeln  nur  durch  die 
Erkenntnirs  zu  erreichen  scy.  Es  war  dadurch  allen  die  Möglichkeit 
gegeben,  sich  vom  Uebel  zu  befreien;  diese  Lelire  blieb  aber  dne 
philosophische  und  mufste  ein  beinahe  ausfchliefsliches  Eigeiithum  der 
Brahmanen  bleiben,  weil  sie  allein  durch  ihre  Geburt  das  Recht  hal- 
ten, die  Lehre  zu  besitzen  und  meistens  nur  bei  ihnen  die  Ausübung 
des  jdga  oder  die  Versenkung  in  die  Betrachtung  verkam,  durch 
welche  nach  Palangali  die  höc  liste  Erkenutnifs  erreicht  werden 
konnte. 

Buddha  gründete  seine  Lehre  auf  die  allgemeine  herrschende 
Ansicht  von  dem  ewigen  Kreisläufe  der  Welt  und  der  weltlichen 
Zustande,  und  der  unendlichen  Folge  von  Geburten  und  W'ieder- 


i)  Kr  wird  in  dem  Vrälifikhja  gensnnf ; s.  Rots,  Zur  O.  u.  L.  dtt  Wid«, 
S.  65  und  Sirukla,  1,  ä.  18.  III,  l.S. 

9)  S.  Colebrookb'»  fllür.  Ess.  II,  p.  301. 

8)  Ebend,  p.  355.  Rr  wird  Vriddha  Garga  oder  der  Rite  Qarga  genannt, 
l'eber  diese  Bewegung  s.  oben  8.  <506. 
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gehurten ; er  lehrte  die  Befreiung  von  diesem  Unglücke  durch 
das  nirväna,  die  Ausiöschung  oder  die  Vernichtung.  ,,Das  letzte 
Zeichen  ')  dieser  Vernichtung  ist  der  Tod ; ein  Vorzeichen  davon, 
dafs  nach  diesem  Leben  der  Menscli  zu  dieser  httchsten  Befreiung 
im  voraus  bestimmt  sey,  ist  der  Besitz  unbegrünzter  Erkenntnifs, 
«eiche  eine  klare  Einsicht  über  die  wirkliche  Welt  gab,  das 
heifst:  die  Kenntiiifs  der  ph)'sischen  und  sittlichen  Gesetze,  und,  um 
cs  kurz  ganz  auszudrückeii , es  war  die  Ausübung  der  sechs  höch- 
sten Vollkommeiiliriten : der  Freigebigkeit,  der  Tugend,  der  Wifsen- 
Schaft , der  Energie , der  Geduld  und  der  Barmherzigkeit.“  Auch 
nach  dem  Sänkhja  ist  der  Besitz  von  Vollkommenheiten  das  Mit- 
tel zur  Erreichung  der  höchsten  Erkenntnifs ; durch  diese  gelangt 
der  Geist  zum  absoluten  und  unendlichen  Fiirsichseytt , wenn  er  er- 
kannt bat,  dafs  er  nicht  ist,  dafs  nichts  sein  ist  und  dafs  er 
nicht  ist  ^).  Buddha  verwarf  bekannlich  auch  die  Auctorittlt  der 
Vi'da  ; er  nahm  ohne  Unterschied  Menschen  aus  allen  Kasten , auch 
der  niedrigsten,  als  Schüler  an  und  machte  dadurch  allen  Menschen 
es  möglich,  nach  diesem  Leben  die  Befreiung  von  der  Wiedergeburt 
zu  erlangen  ');  er  führte  dadurch  das  Prinzip  des  Sänkhja  zuerst 
in  das  Leben  ein. 

Auch  in  einem  anderen  Punkte  erscheint  Kapila  als  Vorläufer 
des  Buddha,  indem  er  lehrte,  dafs  Brahma  an  der  Spitze  der  elemen- 
tarischen Schöpfung  stehe  und  ein  erschaffenes  Wesen  sey,  und  noch 
auf  dieser  Stufe  der  Geist  von  dem  durch  Alter  und  Tod  verursachten 
Schmerze  noch  niclit  befreit  sey  ‘*).  Nach  den  orthodoxen  Schulen 
war  die  Welt  des  Brahma  die  höchste.  Der  Stifter  des  Buddhismus 
ging  noch  einen  Schritt  «'citer,  indem  er  sich  selbst  für  Buddha, 
d.  h.  den  erleuchteten,  erklärte  und  dadurch  auf  den  Besitz 
der  höchsten  Intelligenz  und  übermenschlicher  Macht  Anspruch  mach- 
te ^),  sich  also  über  den  höchsten  Gott  der  Brahmanen  stellte. 

Ein  wesentlicher  Theil  des  SdnAAya-Systems,  die  Lehre  von  den 


1)  Noch  Bouasoi'r,  Introd.  ii  Vhisl.  du  Buddh.  Ind.  I,  p.  153. 

2)  S<inkhja- Kdrikd , v.  5 t.  64.  OS.  Es  sind  acht  VoIIkommenheiien : drei 
Miltel  der  Abwehr  des  Schmerzes,  vernünniges  Denken,  l'eberliereriing, 
Studium,  Erwerbung  eines  Freundes  und  Freigebigkeit. 

8)  S.  Bursovf,  a.  n.  O.  p.  Bit. 

4)  S.  Sänkhja-K.  v.  53-55. 

S.  Bcasoiir,  a.  a.  0.  p.  158. 
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drei  guria  oder  den  Qualitäten,  lafst  sich  auch  als  Vorbuddhistisch 
nachweisen,  da  sic  nicht  nur  im  Gesetzbuche  als  eine  bekannte  dar- 
((estellt , sondern  in  dem  letzten  Capitcl  des  Nirukta  erwähnt  wird ; 
aus  dem  letzten  Werke  sicht  man , dafs  einige  den  bhülätman  die 
prakriti  nannten,  wie  im  Sänkhja  die  schöpferische  Natur  heifst  '). 

Kapila  ist  später  tlieils  als  eine  Verkörperung  des  Vishnu, 
der  als  Dävadüli  geboren  wurde , (heils  als  eine  des  Agni  hetrach' 
tet  worden  ; nach  einem  der  ältesten  Erklärer  war  er  ein  Sohn 
des  Brahmä  ^).  Diese  Annahme  gehört  aber  erst  einer  verliältnifs* 
rnäfsig  späten  Zeit  und  darf  betrachlet  werden  als  ein  Versuch, 
durch  diese  Geburt  seiner  Lehre  das  Ansehu  einer  von  dem  höchsten 
Gotte  der  Brahmanen  abslammenden  zu  rerschaffen.  Im  Rämäjan'a 
findet  sich  keine  Andeutung,  dafs  der  dort  erwähnte  Kapila  der 
Stifter  einer  philosophischen  Schule  sey  und  diese  Entstehung,  wie 
die  von  Agni,  scheint  blos  dalier  entstanden  zu  seyn,  dafs  Kapila, 
d.  h.  braunroth , auch  Feuer  bedeutet  ‘*).  Es  liegt  keine  NOthigiing 
vor,  ihn  nicht  für  einen  menschlichen  Rishi  zu  halten;  als  ein 
Brahmane  erscheint  er  in  einem  itihäsa  ^),  nach  welchem  er  die  Er- 
kenntnifs  für  den  vorzüglichsten  Weg  zur  Erreichung  der  Be- 
freiung erklärte,  aber  behauptete,  dafs  seine  Lehre  nicht  im  Wider- 
spruche mit  dem  VOda  stehe.  Die  späteren  Lehrer  des  Sänkhja 
berufen  sich  ebenfalls  auf  Stellen  des  V^da , um  ihre  Behauptungen 


4)  Manu,  XII,  81  flg.  Kirukla,  XIV,  3.  Nach  Manu  XII,  18.  ist  bhitähnan 
der  Verrichter  der  Handlungen;  das  Wort  bedeutet  aus  Elemenlen  be- 
stehend. 

8)  $.  CoLEBBOoaa’s  Mise.  Ess.  I,  p.  880.  Nach  dem  Räm.  I,  41,  1 Og.  be- 
wacht Väsudicä  Oder  Vishn'u  stets  die  Erde  In  der  Gestalt  des  Kapila, 
und  verwandelte  die  Sühne  des  Sagara  in  Asche,  als  sie  die  Erde  aus- 
gruben. 

i)  G'auetapäda,  zur  Sänkhja-Kär.  1.,  wo  auch  Asuri  uai  Pank' afikha,  seine 
Nachfolger,  Sühne  des  BrahmA  genannt  werden. 

4)  Wie  CoLiBaooKE  a.  a.  O.  p.  830.  die  Entstehung  erklärt;  diese  Erklärung 
palst  in  diesem  Falle  auch  auf  l'isAn’u,  der  als  Verbrenner  der  Sühne  des 
Sagara  autlritt.  Die  Geburt  von  Agni  wird  schon  M.  Bk.  111,  881,  v. 
11867.  I,  p.  716.  angegeben:  „der  höchste  BisU,  den  die  Büfser  stets 
Kapila  nennen , ist  der  Kapila  genannte  Agni,  der  Hervorbringer  des 
SAnkkja  und  des  Jiga. 

5)  Dieser  itikAsa  findet  sich  M Bk.  XII,  869,  v.  9600  Hg.  111,  p.  703. 
Kapila  belehrt  in  ihm  den  Biski  Sjämarafmi  über  das  Gesetz  und  die  ver- 
schiedenen Vorzüge  des  Lebens  als  grikastha  und  des  jkga. 
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zu  bestätigen  ');  es  darf  daher  diese  Angabe  als  auf  alte  Veberlie- 
ferung  beruhend  betrachtet  werden.  Es  wird  ihm  jedoch  in  dieser 
Erzalilnng  ein  zu  hohes  Alter  zugeschrieben,  da  der  in  ihr  erwbhute 
Sjümarapni  der  Vädischen  Zeit  aiigehört  ^). 

Das  Jögapästra  wird  dem  Patangali,  dem  Verfafser  des  Ma- 
häbhäshja,  des  grofsen  Commeiitars  zu  Pänini,  und  dem  dritten  un- 
ter den  drei  ältesten  Grammatikern , zugeschrieben  ^).  Um  ihn  für 
ein  mythisches  Wesen  zu  halten,  dürfte  kein  hinreichender  Grund 
vorhanden  seyn  ; auch  müchte  es  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  dafs 
er  der  Verfafser  beider  Werke  sey,  da  das  grammatische  Werk  einen 
spitzfindigen,  scharfsinnigen  Geist  bekundet,  wie  er  dem  Stifter  der 
Jd^a-Lehre  eigen  ist.  Da  sein  Zeitalter  mit  ziemlicher  W’ahrschein- 
lichkeit  in  die  Zeit  zwischen  200 — 150  vor  Chr.  G.  gesetzt  werden 
kann  ^),  scheint  die  systematische  Darstellung  der  Jd^a-Lehre  erst 
der  Zeit  nach  Buddha  zugeschrieben  w'erden  zu  dürfen.  Der  Be- 
griff äesjög'a,  die  Zurückziehung  der  Sinne  von  der  Betrachtung 
der  äiirserii  Dinge  und  die  unabgewandte  Richtung  des  Gedankens 
auf  die  Anschauung  des  höchsten  Geistes,  gehört  schon  einer  viel 
früheren  Zeit,  da  er  schon  in  dem  Vpanishad  so  bestimmt  wird  '’) 
lind  daher  von  den  Lehrern  des  Vedanta  ausgegangen  ist,  wie  es 
sich  sicher  nachweisen  läfst,  da  es  heifst,  dafs  die  Asceten,^  welche 
sich  in  die  Betrachtung  des  allgemeinen  Geistes  vertieft , und  durch 
die  Kenntuifs  des  Vddänta  über  die  Dinge  fest  begründete  Ansichten 
gewonnen  haben,  nach  dem  Tode  Befreiung  von  der  Wiedergeburt 
in  den  W'elten  des  Brahma  erlangen  ').  Das  frühere  Vorhanden- 
seyii  der  Sätikhja-  und  der  Jdjto-Lehre  und  ihren  Ziisammeuhaug 
mit  der  orthodoxen  Lehre  ergiebt  sich  auch  daraus,  dafs  sic  dem 


1)  Wie  Vi^nAuAk'Arja  in  dem  Commeniare  zu  SAnkhjii-Pmt'ak' an» , in  der 
Einleiliinz  t.  ii.  s. 

8)  Er  wird  Rii/r.  I,  118,  IS.  erwähnt. 

3)  CoLiBROom'i  lUiti.  Ess.  I,  p.  835. 

4y  yVoKir  ihn  Colrbrookk  hieil. 

5)  S.  O.  Borrtlirob's  Rinleiliing  zu  PA$t"mi  II,  p.  XVIII. 

G)  S.  K'Alhaka-Vp.  VI,  8.  p.  111.  bei  PoLzr;  „wenn  die  rünT  (Organe)  der 
Erkenntniih  bei  dem  inneren  Sinne  (manas)  verweilen,  und  die  VemiinR 
Mich  nicht  bethätigt,  dieses  nennen  sie  die  buchste  Bahn ; diese  betrachten 
sie  ais  Jöpa,  als  die  standhatle  Zurückhaltung  der  Sinne.‘< 

7)  S.  Muri S aka-Vp.  III,  8,  bei  Polet  p.  184.  Es  wird  von  ihnen  hier  der 
Ausdruck  Juktätmm  gebraucht. 

53 
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Jägnjttvalkja,  deo  Ueberlieferer  des  weifsen  zugeschrie- 

ben wird  '). 

Sciioii  aus  dieser  Stelle  folgt,  dafs  Vidänia  der  Name  eines 
besonderen  Systems  geworden  war.  Auch  im  Gesetzbuche  kömmt  er 
vor  fUt  eine  besonders  so  genannte  Lehre  *).  Die  Bedeutung  des 
Namens:  „das  Ende  des  Fdda“  wird  genauer  bestimmt  durch  die 
Benennung  Brahma -mimänsä , d.  h.  die  Erforschung  des  brahma; 
die  Wifsenschaft  von  brahma  ist  das  höchste  Ziel  der  Wifseuschaft  0- 
Sie  heifst  auch  die  Wifsenschaft  des  Geistes,  da  brahma  auch  der 
ätmiin  genannt  wird  ’).  Die  Upanishad  bilden  die  Grundlage  des 
Vddärtta , defsen  Lehtstttze  aus  ihnen  bewiesen  werden.  Da  die  in 
ihnen  vorgetragene«  Ansichten  selir  von  einander  abweichen , miifste 
das  Bedtlrfnifs  entstehen,  sie  durch  Zusammenstellung  des  Ueberein- 
stimmeuden  und  Erklärung  mit  einander  in  Einklang  zu  bringen ; 
dieses  ist  geschehen  in  dem  Brahma-sütra  oder  ^äriraka-sütra, 
weiches  Werk  dem  Bädäräjan'a  zugeschrieben  wird.  Wenn  sein 
Name  als  eine  zweite  Benennung  des  Vjäsa  betrachtet  wird,  so 
möchte  dieses  erst  in  einer  spiltcren  Zeit  geschehen  seyn,  da  er  im 
Mahkbhdrata  noch  nicht  diesen  Beinamen  erhalten  hat  und  in  diesem 
Werke  von  seiner  Verkörperung  als  Vishn'u  keine  Spur  sich  fin- 
det =■).  . Es  lag  nahe,  den  Süfter  des  F^dän/a-Systems  mit  den  my- 


1)  j*f.  Bh.  XII,  atz,  V.  tlMi  flg.  DI,  p.  77a. 

2j  S.  Manu,  VI,  83.  91. 

3)  Dieses  wird  der  eigentliche  Sinn  des  Wortes  gewesen  seyn;  die  jetzt 
allgemein  angenommene  Erklärung  der  Vedantisten  ist:  „Vfitänfa  heifsl 
die  auf  die  V)>anishad,  auf  die  ^äritnka-siUra  und  andere  Schrillen,  wel- 
che diesen  als  Hülfe  dienen,  gegründete  Lehre.«  Das  erste  sülm  der  fd- 
tiraka  -JUirndnsd , wie  d.as  ^Verk  auch  genannt  wird,  lautet  p.  8. : , Jetzt 
folgt  die  Erforschung  des  frrahnm.« 

4)  Bel  Manu  VII,  43.  dtmavUlJd,  XII,  83.  dtmag'ndna,  welches  im  Commen- 
tar  erklärt  wird : die  in  dem  Vpanishad  ausgesprochene  höchste  Erkennt- 
nifs.  Das  brahma  wird  dlmaii  genannt  in  der  Khändöy'ja-,  s.  CoLinaoo- 
Ks’s  MUc.  E$s.  I,  p.  81.  So  auch  Xinikla  XIV,  10. 

3)  Wie  CoLEBaooKS  n.  a.  0.  p.  387.  bemerkt,  giebt  ^aiikara  in  seinem  Com-  < 
menlare  zu  den  Brahma  - sülra  III , 3,  38.  p.  897.  an , dafs  V/äsa  nach 
den  itihäta  and  Ptmin'tt  ein  aller  Blshi,  ein  Lehrer  des  Veda,  Xamens 
Apardnlatama.1  gewesen,  der  auf  EmA««’s  Befehl  als  Krithn'a  Draipdjaua 
In  der  Zwischenzeit  zwischen  des  Kali  und  des  Dvdpara  gebohren  wurde. 

Nach  den  Purdn'a  verkörpert  sich  IVsAn'«  jedes  Mal  zwischen  dem  Kali 
und  dehi  Dvdpara  als  Veda-ijdia  lind  In  dem  jetzigen  Manranfara  sind 
schon  acht  und  zwanzig  gewesen.  8.  Vuhn'u  P.  p.  878. 


Digi’  Go.vjic 


Das  Alter  der  philosophischen  Schulen.  835 

tischen  Sammler  des  V^da  und  der  Vpeuüshad  in  eine  Person  zu- 
sammenzufafsen ; es  läfst  sich  hieraus  die  spatere  Zusammenfafsung 
beider  erklären;  da  die  altere  Sage  aber  beide  trennt,  scheint  es 
richtiger , an  dieser  festzuhalten  und  den  Bädaräjana  als  einen 
wirklichen  Mensehen  zu  betrachten. 

Die  Pürva  - Mimänsä  ist  nicht  nur  wegen  dieses  Beinamens, 
sondern  auch  wegen  ihres  Zwecks  als  eine  al  (ere  Schule  zu  betrach- 
ten. Denn  dieser  ist  durch  Auslegung  des  V^da  die  in  ihm  vorge- 
schriebenen  religiösen  Handlungen  und  Pflichten  zu  bestimmen');  sie 
schliefst  sich  daher  unmittelbar  an  das  Xirukta,  die  Erklärung,  an. 
Dieser  Zweck  machte  es  nöthig,  die  Beweiskraft  der  verschiedenen 
Aussprüche  des  Vöda  zu  bestimmen;  in  der  Mimänsä  wird  datier 
der  Erklärung  die  Untersuchung  von  der  Gültigkeit  der  verschie- 
denen Arten  des  Beweises  voransgeschickt  , und  ihr  verdankt 
die  Logik  ihren  Ursprung,  die  in  der  ältesten  Zeit  wahrscheinlich 
nicht,  wie  spater,  von  einer  besonderen  Schule  gelehrt  wurde , son- 
dern nur  als  Hülfswifsenschaft  der  Vöda-Erklarung.  Eis  lafst  sich 
dafür  anführen,  dafs  das  Wort  larkin,  welches  spater  einen  Lehrer 
der  Logik  bedeutet,  nach  der  überlieferten  Erklärung  im  Gesetz- 
buche einen  der , der  Mimänsä  angehörenden  Logik  kundigen  be- 
zeiehnet  ’).  Doch  kennt  dieses  Werk  schon  die  Logik  als  eine  be- 
sondere Wifsenschaft  und  die  drei  Hauptbeweise,  die  in  ihr  gelehrt 
werden,  aber  noch  nicht  mit  den  spater  gebräuchlich  gewordenen 
Namen  ‘').  Als  einer  besondern  Schule  angehörig  erscheint  die  Lo- 
gik in  den  Berichten  der  Begleiter  Alexanders  des  Grofsen,  da  die 
in  ihnen  erwähnten  /Ipu/ivui,  weiche  die  Bralinianeu  als  unverstau- 


1)  Nach  den  G'aimnü-iätra  1, 1,  1—3.  bei  Colsbbookr,  JUUc.  Ess.  I,  p.  803. 
Nach  dem  Erklärer  Simanätha,  ebeod.  p.  893.,  ist  der  Zweck,  den  8inn 
der  Offenbarung  zu  bestimmen. 

S)  CoLBsaoosi,  a.  a.  O.  p.  308. 

8)  Nach  KuUüka- Bkat'ia  zu  Manu,  XII,  111.,  wo  anCserdem  ein  haäuka, 
ein  Logiker,  und  ein  Nairukla  genannt  werden.  Der  erste  Name,  eigent- 
lich einer,  der  die  Gründe  angiebt,  wird  erklärt:  „der,  der  Offenbarung 
und  dem  Gesetzbnche  nicht  widersprechenden  Logik  kundige.« 

4)  XII,  106.,  wo  tarka  für  logisches  Verfahren  gebraucht  wird,  und  VII,  43., 
änvixiki,  d.  h.  Erkennen  (den  Voraiisfetzungen)  gemäfs.  XII,  103.  werden 
die  Wahrnehmung,  der  Schlufs  und  die  verschiedenen  Arten  geoffenbarter 
Schriften  als  Quellen  der  richtigen  Kenntnitb  des  Gesetzes  aufgeführt. 
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dige  Prahler  rcrspoKefen,  wegen  ihres  Namens  als  solche  betrachtet 
werden  mtlfsen  *). 

Wie  frühe  der  Name  Mtmänsä  vorkomme,  ist  noch  nicht  ermit- 
telt ; das  Zeitwort,  von  welchem  er  abgeleitet  ist,  ftndet  sich  schon 
in  dem  Gesetzbuche  ’)  und  man  darf  daher  vermiitheit , dafs  er  we- 
nigstens zur  Zeit  der  Abfafsung  derselben  im  Gebrauche  gekommen 
war.  Die  üeberliefernng  schreibt  dieser  Schule  ein  zu  hohes  Alter 
zii , indem  sie  als  Verfafser  des  ältesten  Lehrbuchs  den  Waiminl 
nennt,  welcher  als  der  Ueberlieferer  des  Sämttväda  gilt  ’) ; denn  ihr 
müfsen  die  Grammatik  und  die  Worterklärung  vorhergegangen  seyn, 
diesen  die  Sammlung  der  Vdda. 

Im  Gesetzbuche  werden  auch  ungläubige  Seeten  erwähnt , je- 
doch nur  mit  allgemeinen  Namen  '*),  so  dafs  sich  daraus  nicht  ent- 
nehmen läfst,  ob  einige  von  den  aus  spätem  Schriften  bekannten 
schon  in  jener  früheren  Zeit  entstanden  waren. 

Die  Vdda  enthalten  nur  lyrische  Gesänge;  auch  wo  eine  Er- 
zählung sich  findet,  wie  von  dem  Siege  des  Indra  über  den  Vri- 
ira^),  ist  diese  nur  ganz  kurz  und  trägt  den  Charakter  eines  Hym- 
nus zum  Lobe  des  Gottes.  Die  älteste  Form  der  epischen  Dichtung 
war  ohne  Zweifel  der  kurze  itihäsa  in  Prosa,  von  denen  sich  Bei- 
spiele in  den  Brähmim'a  und  im  Nirukta  finden  <>). 

Das  Erzälilen  von  UihAsa  war  das  besondere  Geschäft  der 


1)  S.  meine  Abhandlung  'De  nominilms,  qnUms  a velerünis  a'ppeVUuilur  Indo- 
rum phitoaophi,  lih  Rhein.  Mus.  für  Phil.  I,  S.  188.  Strabo,  XV,  1,  70. 
p.  719.  <piioa6(fOU!  re  rol;  BQajiftnaiy  nyudiaiQOvyrat  IlQeifiyae,  iQtart- 
xoiif  riyat  xai  Heyxuxovr  roif  di  BQaypäyns  <f,vatoloylay  xai  datQoyo- 
ftlny  äaxeTy,  yeXwplyovi  du'  Ixeiyojy  tui  dloCdxnc  xai  dyo^rovg.  Pra- 
män'a  ist  das  technische  Wort  für  Beweis;  es  waren  also  solche,  die  sich 
nur  auf  logische  Beweise  sti'itzlen  im  Gegensalze  zu  den  Brahmancn,  wel- 
che sich  auf  die  OSenbarung  beriefen.  Pntmän'a  ist  Ac^jectiv  von  pra- 
män’a ; eine  andere  Abieitung  prämdn'ika  bedeutet  einen  Geiehrlen,  der 
sich  auf  Gründe  beruft. 

2)  IV,  221. 

8)  S.  CoLxaaooKs’s  Mise.  £ss.,  I,  14.  p.  14.  p.  17.  p.  296. 

4)  Manu,  II,  11.  IV,  163.  XII,  96. 

8)  Riffv.  I,  32,  1 6g. 

6)  Tm  ersten  z.  B.  die  oben  S.  719.  erwähnte  Erzählung  von  Riima  im  Ai- 
/arr;n-ßrähmana;  im  Kirukta  änden  .sich  mehrere;  der  von  Btväpi  und 
(Jäntanu  ist  S.  896.  Note  1.  Angeführt. 
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Aitihäsüta,  die  den  Kairukta  entgegengestellt  werden  ’)  und  wie 
es  scheint  von  diesen  dadurch  besonders  sich  unterschieden,  dafs 
sie  die  Erzählungen  im  volkslhUmlichen  Sinne  anlTatsteu  ohne  sich 
um  ihre  Bedeutung  zu  kümmern.  Als  Anfang  der  epischen  Dichtung 
läfst  sich  die  Darstellung  solcher  kurzen  Erzählungen  im  epischen 
flöka  auffafsen.  Beispiele  dieser  Art  sind  die  Erzählung  von  Sam- 
varana  und  die  kürzere,  ältere  Erzählung  von  Krishna’s  Kampfe 
mit  den  ^ha;  auch  die  kurze  Darstellung  des  Bhärala  oder  des 
grufsen  Kampfes  darf  als  eines  der  ältesten  Beispiele  dieser  Uattung 
betrachtet  werden  und  ist  das  anziehendste,  weil  sie  die  Grundlage 
bildet , auf  welche  das  mafsenhafte  Gebäude  des  spateren  grofsen 
Gedichts  aiifgefUhrt  worden  ist  ^). 

Als  eine  zweite,  erweiterte  Gattung  kann  man  die  vielen  iti- 
käsa  betrachten,  welche  im  Mahäbhärata  im  zwölften  und  dreizehn- 
ten Buche  enthalten  sind.  Diese  dienen  meistens  zur  Belehrung  und 
sind  oft  in  der  Form  von  Gesprächen.  Aueh  werden  Thierfabeln  zu 
diesem  Zwecke  erzählt  ’).  Da  aus  dem  Gesetzbuche  erhellt,  dafs 
cs  Sitte  n'ar  bei  den  Festen  zu  Ehren  der  Vorfahren  Erzählungen 
vorzutragen  ’*)  und  der  Gebrauch  des  epischen  ptdAa  in  ihm  als  ein 
gewöhnlicher  erscheint,  dürfte  kein  Grund  vorhanden  seyn,  wo  nicht 
andere  Umstände,  wie  Erwähnungen  von  den  späteren  Gölternameii, 
darauf  hinweisen,  anzunehmen , dafs  solche  Erzeugnifse  der  epischen 
und  gnomischen  Dichtung  nicht  der  Vorbuddhistischeii  Zeit  angehö- 
ren, zumal  sie  in  einfachem,  schmucklosem  Stile  abgefafst  sind. 

Eine  dritte  Gattung  ist  in  den  aiisfUhrlicben  Erzählungen  ent- 
halten, die  theils  als  selbständige,  kleinere  Gedichte  sich  darstellen, 
theils  das  ganze  p^fse  Mahäbhärata  bilden.  Zu  der  ersten  Klafsc 
gehören  die  Erzählungen  von  Duskjanla,  Jajäti  von  Nala  und 


])  Sirukla,  II,  2i.  Sic  hielten  T’üra  für  den  Astim,  den  Sohn  Tvaskt'ri’s, 
vie  er  auch  in  der  S.  774.  Notel,  angeführten  Erzählung  ini  MahAbhärala 
genannt  wird;  die  SairuMa  erklärten  den  Namen  durch  Wolke. 

2)  8.  oben  S.  S9ü.  8.  615.  Ule  kurze  Erzählung  ist  im  61  Capitel  des  Isten 
Buclm  enthalten,  v.  2261 — 22S8.  I,  p.  81—83.  S.  oben  S.  681.  Sie  wird 
V.  2283.  die  Bhära/i  kalkä  genannt. 

.I)  Wie  z.  B.  XII,  138,  v.  4830  Sg.  III,  p.  588.  ein  aller  itihAfa , das  Ge-  ' 
spräcli  der  Katze  und  der  Maus;  und  III,  v.  1081  flg.  p.  508.  ein  Ge- 
spräch des  Tiegors  und  dos  Schnckals. 

4)  In  der  oben  8.  485.  angeführten  und  erläuterten  Stelle,  III,  232. 

6)  .W.  Bä.  I,  68,  V.  2801  «g.  I,  p.  lOi.  75,  v.  3155  Sg.  p.  115. 
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Räma,  dann  auch  die  mythologischen  von  der  Geburt  des  Shanda  uud 
von  Indra’s  Verluste  seiner  Herrschaft,  weil  er  den  Vrilra  erschlagen, 
und  Xahusha's  Erhebung  zur  Herrschaft  über  die  Gütter  und  seinem 
Untergange  ')  und  andere;  die  ansführliche  Erzählung  des  grofseii 
Krieges  beginnt  mit  der  Geschichte  des  Königs  Vasu  ’).  Von  den 
ersteren  sind  die  drei  letzten  nach  den  oben  gemachten  Bemerkun- 
gen '*)  sicher  für  später  als  die  Anfänge  des  Buddhismus  zu  halten, 
bei  den  drei  ersteren  nOlhigen  die  inneren  Merkmale  zwar  nicht  zu 
dieser  Annahme ; allein  es  gilt  von  ihnen,  wie  von  den  vorhergehen- 
den die  Bemerkung,  dafs  ihre  Form  eine  spätere  Periode  der  epi- 
schen Dichtung  bezeugt.  Es  ist  nicht  mehr  eine  kurze  und  schlichte 
Darstellung  eines  Ereignifses  und  eine  Erzählung  zur  Belehrung, 
sondern  es  tritt  deutlich  der  Zweck  hervor,  durch  den  Schmuck  der 
Rede  und  ausführliche  Schilderungen  die  Darstellung  zu  beleben 
und  die  Aufmerksamkeit  des  Zuhörers  zu  fefselu ; es  ist  eine  ihrer 
Absicliteu  bewufstc  Dichtkunst.  Denselben  Charakter  trägt  die  aus- 
führliche Erzählung  der  Geschichte  der  Kuru  und  der  PäntCava  und 
die  Beschreibung  der  grofsen  Schlacht.  Bei  diesen  kommt  noch  der 
besondere  Umstand  hinzu,  dafs  manche  Theile  zur  Verherrlichung  des 
Krishtia  oder  zu  Gunsten  der  Pähd'ava  überarbeitet  worden  uud  in 
einer  doppelten  Fafsnng  uns  erhalten  sind,  wie  es  von  mehrern  nach- 
gewieseu  worden  ist  *).  Da  Krishna’s  Verehrung  erst  in  die  Nacli- 
buddhistische  Zeit  fällt,  dürfen  wir  der  Ueberarbeituiig  des  grofsen 
Epos  kein  höheres  Alter  zuschreiben.  Nun  ist  die  Verbreitung  der 
Verehrung  des  Krishnä  walirscheiulich  besonders  hervorgerufen 
worden  durch  den  Widerstand  des  Volks  gegen  die  Verbreitung  der 
Lehre  des  Buddha,  den  die  Bralimancn  aufuahmen,  beförderten  und 
leiteten  ^).  Wenn  dieses  richtig  ist , setzt  es  voraus , dafs  zu  der 


1)  M.  Bk.  Ul,  53,  V.  8078  Bg.  p.  488-  873,  v.  15877  flg.  p.  775.  888 
V.  t t81l  flg.  p.  717.  V,  8,  V.  887  flg.  II,  p.  Ul. 

8)  Ebend.  I,  63,  v.  8334  flg.  I,  p.  85. 

3)  S.  oben  S.  774.  8.  779.  S.  788. 

4)  S.  oben  S.  518.  No(e  8.  S.  566.  Note  I.  8.  594.  Note  3.  S.  615.  Note  I. 

8.  635.  Note  7.  S.  6.37.  Note  1.  S.  618.  Note  8.  S.  616.  Note  I.  8.  663. 

Note  1.  8.  661).  Note  3.  8,  678.  Note  6.  8.  675.  Note  1.  8.  87».  Note  1. 

8.  688.  Note  3. 

5)  Diese  Vermutbung  gebürt  Bubhodf,  der  lulroäucUou  « Vbittoire  du  Buddh. 

Ind.  I,  p.  136.  Note  1.  sieb  so  auslpcieht : Oh  Irouvora  plus  fand 

que  Vextension  coiMdtraile  qu'a  prit«  le  culfe  du  jfrisAx'a  n'o  (tv  fu’une 
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Zeit  dieser  Ueberarbeitung  der  Buddbisinns  schon  sehr  mächtig  ge- 
worden seyu  murs,  weil  die  Brahmaiieii  es  für  nölliig  fanden,  ihn 
einen  Volksgott  entgegenzustellen. 

Dieses  kann  jedoch  nicht  sogleich  nach  Buddha’«  Tode  der 
Kall  gewesen  seyn ; man  darf  aber  mit  Wahrscheinliphkeit  aunehmen, 
dafs  zur  Zeit  des  ersten  A^öka,  unter  dcfsen  Regierung  die  zweite 
Buddhistische  Synode  110  Jalire  fmfbher  gclialteu  wurde,  der  Bud- 
dliisinus  sciiuu  eine  ziemlich  weite  Verbreitung  gewonnen  batte  und 
uSclitig  genug  geworden  war,  ■■■»  den  Rrahmaueu  Besorgnifse  ein- 
zuflüfseu.  Da  nun  zu  Kandragupta’s  Zeit  Krishtia's  Verehrung 
bei  den  Bew  ohnern  des  Tieflandes  weit  verbreitet  war  und  er  erst 
in  den  sptttcreu  Tiieileu  des  Mahdblulrata  als  Gott  dargestellt  wird, 
darf  mau  vermutheu,  dafs  ihre  Abfafsung  in  die  Zeit  zwischen  bei- 
den  Kttnigen  zu  setzen  sey.  Für  das  Vorhandensein  des  Bhärala 
zur  Zeit  des  Nanda  spricht  das  oben  aufgeführte  Zeugnifs  des 
Päiiini  ').  Auch  die  geographische  Kenntuils  Indiens,  welche  das 
Malidbhdrata  darlegt,  ist  nicht  ausgebreiteter,  als  die,  welche  die 
Begleiter  Alexanders  des  Grofsen  bei  den  Bewolineru  des  nörd- 
lichen Landes  yoF^üden,  da  sie  auch  von  Taprobane  Nachrichten 
erhielten.  Die  T))ejle  des  grolscn  Gedichts,  welche  der  dritten  oben 
bezeichneten  Klafse  ange|iOreu,  würden  demnach  in  das  zweite  Jahr- 
hundert nach  Ruddha’s  Tode  fallen  ^).  In  dieser  Zeit  ist  wahrschein- 
lich auch  das  Rdm^an'tt  ip  der  Gestalt , in  welcher  es  jetzt  vor- 
licgt,  vollendet  w’prden  und  ihr  die  Blütlie  der  altepischen  Poesie 
zuzueigiien.  Wenn  in  jenem  Gedichte  ein  älterer  Zustand  des  Bü- 
fserlebens  uns  dargestellt  wird  und  die  geographisclie  Kenntnifs  als 
eine  viel  beschränktere  erscheint  ’) , als  sie  in  dieser  Zeit  wirklich 
war,  so  erklärt  sich  dieses , wie  ip  den  aus  dem  Alahäbhärata  an- 
geführten Beispielen  von  älteren  Zuständen  und  Sitten,  al^  sie  zur 
Zeit  ihrer  Abfafsung  bestanden,  daraus,  dafs  die  Verfafser  in  dieser 
Beziehung  ilire  Originale  treu  wiederhohlten.  In  dem  letztgenannten 
Werke  finden  wir  dagegen  die  geographischen  Keiiutnifse  der  spä- 


rracUnn  po)»Aaire  conliv  hü  Ah  BuAdha , tvHction  i/iü  a eie  dirig^f  pH 
jAeinement  arceptre  par  Je«  Brähmanea, 

1)  S.  091.  Note  0. 

8)  Nach  dem  hier  gesaglen  sind  die  oheu  $.  491.  geuiachtep  BemerkUDgen 
zu  beriebtigeu. 

8)  S.  S.  080.  S.  081.  ' 
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tcren  Zeit  auf  die  Periode  des  groben  Kriegs  und  der  Pdndava 
übertragen. 

Für  die  alten  Inder  mUfsen  wir  auch  die  Erfindung  der  ihnen 
rigenthümlichen  S ehr  i ft  in  Anspruch  nehmen.  Wir  besitzen  in  den 
Inschriften  des  Afdka,  des  Enkels  des  K’andragupla,  die  älteste  Form 
derselben ; sie  ist  hier  schon  in  ihrer  EigenthUmiiehkeit  ausgebildet ; 
die  Bezeichnung  der  Vocale  an  den  Consonanten  durch  angefügte 
Zeichen  und  die  Verbindung  der  letzten,  um  die  Abwesenheit  eines 
Vocals  zu  bezeichnen,  finden  sich  schon  in  ihnen  und  die  späteren 
Formen  des  Alpliabets  lafscii  sicli  alle  aus  dieser  ältesten  ableiteii. 
In  den  Figuren  zeigt  sich  keine  Aehulichkeit  mit  denen  der  übrigen 
Alphabete.  Der  frühe  Gebrauch  der  Schrift  ergiebt  sich  aus  dem 
hohen  Alter  der  Grammatik  bei  ihnen  und  der  in  dieser  gelehrten 
genauen  Schreibweisen  der  VMatexte.  Für  die  Selbständigkeit  des 
Altindischen  Schriftsystems  spricht  noch  dieses,  dafs  es  auf  die  Aria- 
nischc  Schrift  übertragen  worden,  die  Semitischen  Ursprungs  ist 
und  vor  Alexanders  Zeit  in  dem  Lande  der  alten  Gaudhära  im  Ge- 
brauche gewesen  seyn  mufs,  da  Afdka  auch  in  ihr  seine  Inschriften 
einhauen  liefs  ') ; da  auch  die  Kambög'a  Grammatiker  hatten  ’),  läfst 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen , dafs  auch  von  ihnen  dieses 
Alphabet  angenommen  worden  war.  Wir  haben  endlich  das  Zeug- 
nifs  des  Nearchos  nicht  nur  für  den  Gebrauch  der  Schrift  zur  Zeit 
Alexanders,  sonder  auch  eine  Nachricht  über  das  Material,  auf  wel- 
chem geschrieben  wurde : hart  geschlagene  Baumwolle.  W'cnn  an- 
dere Begleiter  Alexanders  geläugnet  hatten , dafs  die  Inder  eine 
Schrill  besafsen,  so  künnen  wir  dieses  mit  Hülfe  einer  von  Megas- 
ihenes  milgetheiltrii  Nachricht  dahin  erläutern,  dafs  sie  bei  gericht- 
lichen Verhaudlungeii  im  Lager  sich  nicht  geschriebener  Gesetze 
bedienten  ’). 


1)  S.  oben  S.  720.  Note  3.  Die  l'ehereinsUnmiiiDi;  des  Arianischen  Alphabets 
mit  den  Arameiseben  ist  von  Hawlihson,  in  seinem  lUemoir,  III,  Oh  the 
Penia»  Cuiirifonn  alphabel,  im  J.  of  the  R.  A.  Ä.  X,  p.  53  flg.  von  meh- 
reren! Buchstaben  deutlich  nachgewiesen. 

2)  S.  oben  S.  739. 

3)  S.  oben  S.  230.  MrfftuIhfHes  sagt,  Straho  XV,  I,  53.  p.  709.  bei  Sciiwan- 
BBCK,  p.  113.,  dafs  sehr  wenig  Diebstähle  bei  den  Indern  vorkainen,  dafs 
In  dem  grofsen  Heere  des  Sandrokollos  von  100,000  Mann  an  kei- 
nem Tage  mehr  als  der  Werth  von  200  Drachmen  gestohlen  wurde, 
wobei  sie  sich  auch  keiner  geschriebenen  Gesetze  bedienten.  Das  Auch 
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X>  Hennlnira  der  an^UnzenileB  LiKniler.  BerUhrnnRen 
ml*  fremden  VUlkern. 


Von  einer  Bekannt^cliaft  mit  fremden  Ländern  kann  bei  den 
alten  Indern  eigentlich  nur  in  Beziehung  auf  das  nördliche  Hochland 
die  Rede  seyn , welches  durch  seine  Heiligkeit  sie  aiizog  und  ver- 
anlafsle,  es  zu  besuchen.  Eis  war  nämlich  der  Sitz  der  Götter  und 
ihr  Spielplatz  ').  Der  heilige,  von  Brahma  erscliaifene  See  Mänasa 
wurde  von  Pilgern  besucht;  man  ging  gewöhnlich  dahin  von  der 
Badari  an  den  Quellen  der  Gangä  ^ es  führte  aber  auch  ein  Weg 
von  Ka^mtra  dahin  über  den  (^cHa-  (den  weifsen)  Berg,  welcher 
das  Thor  des  Mänasa  hiefs  und  ein  Pafs  war  an  dem  hohen  Berge 
Vätikakhanda ; dem  ersten  Räma  wurde  die  Oeffnung  dieses  Pafses 
zugcshhrieben.  Ein  anderes  Thor  lag  im  Norden  Viddha’s  ^ an 
den  Zuflüfsen  der  Köfi  führen  Päfse  nach  Tübet  ^).  Der  Mänasa~ 
See  war  ein  sehr  heiliges  tirthä  und  das  Baden  in  ihm  gewährte 
dem,  der  es  mit  reinem  und  erleuchteten  Gemüfhe  tl)at,  die  Erkcnnl- 
nifs  der  Wahrheit  % 

Der  Kailäsa  lag  siebzehn  Tagereisen  jenseits  des  HimAlaja 
und  mufs  wegen  dieser  genauen  Angabe  als  ein  von  den  Bewoh- 


bezieht  sich  daraiit,  dafs  sie  ihren  Gesetzen  und  Verträgen  sehr  redlich 
M'Hren  und  wenig  slreitsüchUg,  was  er  dadurch  beweist , dats  sie  keine 
schriniichen  Vertrage , noch  Unterptande  und  Siegel  gebrauchten.  Ebcnd. 
und  AUüm,  V.  HL.  IV,  L 

12  Akrida-bhümi;  s.  M.  Bh.  I,  v.  Mlfi  «g.  L P-  12Ü-  IH,  189,  V.10S83. 
p.  .sofi. 

2}  8.  oben  S.  iil.  Note  ü. 

^ M.  Bh.  III,  130,  V.  10317— ‘18.  Vdtikakhan'f a bedeutet  Sturm,  Durch- 
bruch. Es  wird  gesagt,  dafs  niemand  dieses  Thor  überschritten  halte,  noch 
das  im  N.  es  ist  jal  zu  lesen  stall  2aä.  Im  östlichen  Kafmlri- 

schen  Hiinälaja  liegt  auch  der  Berg  Xaiibaiidknna,  die  SchilTsbindung , an 
welchen  Maiiu  das  Schilf  anhand,  nachdem  er  es  als  Fisch  glücklich  durch 
die  Klulh  geführt  halle.  !U.  Bh.  III,  187,  v.  1Z783  dg.  ^ p.  BBS,  iiud  noch 
diesen  Namen  trägt;  s,  6.  T.  Viesa's  Tmvrls  etc.  1,  p.  872.  Aiy'uim  kam 
auf  seinem  Zuge  vom  IVeslen  her  im  N.  des  Mimälaja  über  den  (,'rela- 
Bcrg  zum  .W«n/Ma-See.  S.  M.  Bh.  II,  ^ v.  1031  dg.  27,  v.  1037  dg.  I, 
p.  aiä.  318.  S.  Z.  f.  tl.  K.  d.  M.  ^ S.  fiO  dg. 

1)  S.  oben  S.  3IL 

^ M.  Bh.  XIII,  ^ V.  S330  dg.  IV,  p.  187. 
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nern  des  Tieflandes  besurhles  Gebirge  betrachtet  werden.  Diese 
Lage  stinintt  aurli  übercip  mit  dein  jetzigen  Spracligebraiicbe,  naeh 
weldiem  es  ein  Berg  im  N.  der  zn  ei  heiligen,  Seen  auf  dem  Ostufer 
des  südöstlichen  grofsen  Indus-Ziiflulses  ist  Dafsclbe  lüfst  sich  von 
dem  im  N.  0.  liegenden  Berge  Gandhamädana  annehmcii  '),  obwohl 
sie  als  Sitze  der  Götter  und  der  Wunder  dargestellt  werden.  An 
dem  ersten  Berge  hatte  Kuvdra  seine  Wohnung.  Zwischen  bei- 
den strömt  der  Flufs  seines  Landes,  NaUui;  von  deji  Gangü-Quelieii 
war  die  Badari  hieher  verlegt  unter  dem  Namen  der  grofsen  und 
hiefs  die  Einsiedelei  des  Nara  und  des  NAräjana^).  Diese  Berge 
bezeichnen  in  dieser  Richtung  die  Gritnze  der  wirklichen  KennUiifs; 
denn  über  die  Einsiedelei  des  rägarsid  ArsMishän'a  hinaus  ist  es 
dem  Menschen  njeht  erlaubt  zu  gehen  ^). 


1)  Die  PAndara  erreickten  am  sl«lwelint«n  Tag«  den  Rücken  des  fUmaval, 
Jff.  Bk.  III,  1S8,  V.  Udtl.  I,  p.  6ÜI.,  M'O  der  KaiUsa  und  die  FüAie  des 
Gmidkamiidana  und  weifNe  Felsenhöhen  sind.  Per  Maindko-Berg , der 
hier  auch  genannt  wird,  gehört  jedoch  nicht  hieher,  sondern  liegt  weit 
nach  Norden.  Nach  der  Beschreibung,  III,  ITT,  v.  13310  flg.  p.  war 
cs  ein  grofse.s  Gebirge. 

S)  S.  .tf.  Bk.  III,  133,  V.  11331  dg.  I,  p.  die.  Die  Eisiedelel  lag  an  der  iVa- 
liiti,  s.  ebend.  III,  139,  v.  10830.  p.  396.  111  , v.  10893,  p.  398.  177, 

V.  11316—47.  p.  019.  aber  auch  an  der  Bkdgirafki,  d.  h.  der  Gangd,  III, 
113,  V.  11031.  p.  601.  V.  11031.  p.  605. — Den  GomMainddana  dachte  man 
sich  als  sehr  groh ; denn  von  der  groben  Badari  gelangte  man  zu  der 
Eisiedelel  des  rd^arski  Vrinkapaman,  138,  r.  1 1118  dg.  p.  68i.,  von  da  zu 
einem  andern  fWta-Berge,  vier  Tagereisen,  v.  11331. , woher  noch  viele 
Berge  überschritten  wurden,  bis  zur  letzten  Einsiedelei  des  AnWItkin'a, 
die  noch  am  Gandkamädana  Ing;  s.  !U,  Bk.  111,  138,  v.  11361.  p.  683. 
v.  11683  - 86.  p.  681. 

3)  Dieses  ist  ein  anderer  Name  des  (^änlatm;  s.  oben  8.  396.,  der  hier  nicht 
mit  diesem  genannt  wird,  was  beweist,  daih  man  in  der  spüteren  Zeit 
seine  wirkliche  Abstammung  ganz  vergeben  hatte.  Er  erkUüle  den  Pin- 
dava,  dafs  jenseits  die  Bahn  der  höchst  vollendeten  Divanki  und  die  Wan- 
delplätae  ( eikira ) der  Götter  se^en , dab  es  den  Menschen  unmöglich 
gey,  weiter  an  gehen,  und  dab  die  BdxoM  dmenigen,  welche  aus  Leicht- 
sinn dieses  thiiteo,  mit  Eisenspieben  und  anderen  Waden  erschlagen  wur- 
den. 111,  139,  v.  11619  6g.  p.  633.  DIe.ses  Verbot  wird  auch  von  Hanämaf, 
der  auch  am  ffaadkamddoM  wohnte,  seinem  Bnider  Bktma  verkün- 
digt, 110,  v.  11160  6g.  p.  607.  — Vrukafiarraa  wird  auch  ein  gerechter 
rdifartki  genannt,  III,  138,  v.  11313.  p.  621.  und  König,  III,  177,  v.  18313. 
p.  619.  Derselbe  Name  gehört  dem  Könige  der  Daiija,  deben  Tochter 
farmülWhd , die  Frau  Jajdli’s  wurde;  s.  ,V.  Bk.  I,  76,  v.  8183  flg.  I, 
p.  113.,  und  dem  Qiva.  S.  Bimdk'.  A'dndrth.  IV,  191. 
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Dm  Bördüchsle  Land,  von  welchem  eine  bestimmtere  KemitJiifs 
sirli  in  dem  frrolsen  Epos  erhallen  hat , ist  die  Geg'end  des  Oxus, 
defsen  Sanskriluaine  Vanxu  wahrscheinlich  aus  Vaxu  oder  Vaxus 
entstellt  ist.  Denn  von  den  Chinesen  wird  er  Fatsu  g^euannt  ')  und 
der  im  Hdmdjan'a  vorkominende  Sa/i'n^fufs,  von  dem  nachher  zu 
liaudeiii  ist,  erscheint  aU  eine  Acndemn{,  um  dadureh  ihm  die  Form 
eiucs  Sanskritworts  au  geben.  PaTs  der  Oxus  gemeint  ist,  erhellt 
auch  daraus,  dafs  als  besonders  trefflich  die  an  seinen  Dfem  gc- 
bohrenen  Esel  gepriesen  werden  j diese  Thiere  sind  noch  gegeiiwlir- 
tig  in  diesem  Lande  von  besonderer  Grüfse  und  Starke  '). 

Die  Kunde  von  der  Hochebene  Pamer  mit  dem  Quellsec  des 
Oxus  Sir-i-kul,  dem  Hochlande  im  0.  der  Quellen  dieses  Flufses, 
welches  emen  Knoten  der  grotsen  Gebirgssystemc  Hochasiens  bildet, 
und  von  den  nahen  Ursprüngen  mehrerer,  nach  verschiedenen  Seiten 
abflierseuden  Strömen  ’)  ist  auch  den  alten  Indern  zugekommen , sie 
haben  sie  aber  auf  eigenthümliche  Weise  mit  ihren  eigenen  Vorstel- 
lungen verwebt,  indem  sie  sie  mit  ihrer  Ansicht  von  sieben  Haupt- 
strönieii  verbandeu  *).  Sie  verlegten  den  gemeinschaftlichen  Quellsee 
zurrst  nach  dem  RimAlaja;  dieses  Ist  die  im  RAmAjan'a  geltende 
Ansicht;  von  Haupte  bei  die  himmlische Gan^A  in  den  Trop- 

feusee,  VMusaras,  und  theilte  sich  in  drei  westwärts  strOmeude 
Fltifse  : Sukaxua,  ^Uä  und  Sindhu,  in  drei  ostwärts  strömende 
Nalirti,  Pävatit  und  HlAdini,  luid  in  die  nach  Süden  fllersende 
(iangä  °).  Dafs  diese  die  altere  Ansicht  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dafs 
hier  die  Lage  der  Herabkuuft  nicht  über  das  GrOnzgebirge  gegen 
Norden  hinaus  verlegt  worden  ist.  Dieses  ist  dagegen  im  IMahdbhii- 
rata  der  Fall,  nach  welchem  dieses  zwischen  dem  Berge  Hdma- 
fringa  und  Mainäka  geschah ; an  der  Seite  des  ersten  lag  der 


I)  Bei  Hinan  Thmtf;  s.  Oben  8.  61.  Suh'a-tvs  bedeutet  sebönaugig.  Aufscr 
der  oben  S.  5<j0.  Note  3.  angeftihrlen  Stelle  findet  »ich  Vanxu  tnil  der 
Variante  I auftu  in  .V.  Bk.  II,  50,  v.  1810.  v.  1816.  I,  p.  37t. 

’i)  Kbcnd.  V.  1838  flg.  v.  1815  flg.  Diese  Stelle  ist  nämlieb  nweinial  mit 
einigen  Varianten  wiederhohll.  A.  BcBass , Beiten  in  Indien  und  nach 
Bukhant,  sagt,  II,  S.  148.,  daf»  die  Esel  im  lelKleren  I.nnde  grol’s  und 
stark  gebaut  und  sie  die  uülalicbsten  Hnusthiere  sind. 

8)  S.  oben  S.  31. 

4)  S.  oben  S.  735. 

5)  I,  44,  V.  5 flg.  ln  der  Bengalischen  Recension  fieUl  das  yiudutara  und 
es  entsteht  nur  eine  einzige  Gangt,  I,  45,  v.  5 flg. 
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See  ').  Es  finden  sich  aber  hier  zwei  Angaben : es  sind  entweder 
sieben  Indische  FlUfse  ’),  oder  sieben  von  denen  nur  drei  Indische 
sind.  Sie  hei  Isen  uHnilich  : Vasvökasärä  - Nalini , Pävani , Sara- 
svati,  (iambünadi,  Gangä  und  die  siebente  Sindku  ^). 

Die  Nalini  und  die  Pavänt  gehören  beiden  epischen  Gedichten ; 
die  erste  ist  der  Flufs  des  Kmira  “)  und  Vasvdkasärä  einanderer 
Name  seiner  Stadt  Alakä  '’) ; der  zweite  Name , die  Reinigerin, 
bezeichnet  auch  die  Gangä  *').  Dem  RAmäjan'a  allein  gehört  die 
HlAdini,  die  Erfreuerin ; dieser  Name  findet  sich  aber  sonst  nicht 
als  Klursname ; dann  Suk’axus,  der,  wie  oben  bemerkt,  wahrschein- 
lich aus  Vaxus  entstellt  ist  und  auch  nach  seinem  Laufe  für  den 
Oxns  zu  halten  ist.  Dem  Mahäbhtlrata  sind  die  Sarasvati  und  die 
G'ambiinadi  eigentliümlich ; die  erste  hat  hier  ihre  Stelle  nach  der  Vor- 
stellung erhallen,  dafs  sie  im  Norden  entspringe  und  unterirdisch  auf 
dem  jfferu  fortfliefse  ')  und  kam  nach  dem  Räm^jan'a  zu  schliefscii 


1)  Der  Mainäka  wird  oft  erwähnt  und  sleta  ira  Norden  des  KatUsa,  wie 
II,  3,  V.  66.  1,  p.  311.  „ioi  N.  des  Kaildia  nach  dem  Maiudka  hin  liegt 
der  grofse , cdelsleineme  Berg  Hhnafringa  (Goldgipfel)  und  der  liebliche 
See  Vindusams , an  welchem  der  König  BhaginUha  viele  Jahre  wohnte, 
um  die  Widgirathi-Gangä  zu  schauen.«  In  der  Stelle,  III,  188,  v.  10S8U 
6g.  p.  386.,  wo  von  den  Bergen  im  Norden  und  der  siehenfhehen  Gangä 
die  Rede  ist,  sind  theils  Verse  verschoben,  theils  der  Text  verdorben,  so 
daCs  aus  ihr  keine  sicheren  Bestimmungen  genommen  werden  können. 
Dagegen  giebt  die  Folgende  Stelle,  VI,  6,  v.  B38  — 839.  II,  p.  338.  genau 
die  Lage  an,  wie  in  der  zuerst  angeführten  nnd  von  dem  See  gesagt 
wird  : „an  der  Seite  des  Biran'jafringa  liegt  der  grofse,  göttliche,  gold- 
kiesclige  See  Vmdiisanu.<‘ 

8)  S.  oben  S.  731.  Note  8. 

3)  VI,  6,  V.  813.  Der  vorhergehende  fUka  lautet;  „nachdem  sie  aus  der 
IVelt  des  Brahmd  Fortgezogen , stellte  sich  hier  zuerst  die  göttliche,  drei 
Wege  wandelnde  (Gangd)  und  ge.slaltele  sich  siebenfach,« 

d)  S.  oben  S.  Sit. 

5)  S.  Bimak'.  Kdndrfh.  V,  18.,  wo  l'asraiiknsilrrl  steht,  wie  bei  WiLtos  ii. 

d.  W.  Die  im  Mahäbhiirata  gegebene  Form  scheint  aber  richtiger,  da  da.s 
Wort  wahrscheinlich  aus  l'asrdka , Schalzhaiis , und  sdm  abziileiten  ist. 
Nach  rijikn'ii  P.  p.  171,  Note  18.  fehlt  nach  einer  andern  Lesart  im  M.a- 
häbliArnln  die  Sarasrnti  und  Vtisi'ökiitiUd  und  sind  verschiedene 

Klüfsc ; dieses  scheint  aber  ein  Fehler,  da  das  erste  \l  ort  sonst  nur  die 
Stadt  des  KHVrm  und  des  hidra  bedeutet. 

6)  S.  IViiso.s,  u.  d.  W. 

7)  S.  oben  S.  316.  Note  1. 
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nicht  ursprünglich  unter  den  sieben  grofseii  Strömen  vor.  Die 
zweite  wird  ihre  Entstehung  dem  kosmographischen  Systeme  ver- 
danken, um  dem  Gamhu-dvtpa  einen  besondem  Flufs  wie  einen  be- 
sondern  Berg  zu  geben.  Er  wird  unter  den  Flüfsen  aufgezMiIt,  aber 
ohne  nähere  Bestimmung  ').  Ich  glaube  daher,  dafs  wir  im  MaliA- 
bhärata  eine  entstellte  Form  der  Darstellung  vor  uns  haben  und 
dafs  die  altere  im  Rdmäjan'a  aufbewahrt  ist ; denn  mit  ihm  stimmen 
auch  die  meisten  Purän'a  in  der  Angabe  der  Namen  und  der  Rich- 
tung überein  ^).  * 

Es  entsteht  hierbei  die  Frage,  ob  wir  annehmen  dürfen,  dafs 
aulser  dem  Suk'axus  und  den  zwei  bekannten  grofsen  Indischen 
Flüfsen  auch  die  übrigen  w irkliche  Ströme  waren  oder  nur  der  Dich- 
tung angebören.  Die  IValini  hat  eine  bestimmte  Lage  im  0.  des 
Kailüsa  und  es  möchte  daher  wahrscheinlich  seyn,  dafs  unter  diesem 
Namen  ein  wirklicher  Strom  des  Hochlandes  genannt  sey ; dafs  jetzt 
der  Name  von  dem  Hauptstrome  des  Ganges  gebraucht  wird  ’),  ent- 
scheidet dagegen  nicht,  da  dieses  eine  spätere  Uebertragung  aus  der 
Mythologie  seyn  wird  ')•  Man  könnte  daher  vermuthen,  dafs  es  der 
Tubetische  Dzan-bo  sey  ; von  den  zwei  andern  östlichen  ist  es 
jedoch  kaum  wahrscheinlich,  dafs  den  Indem  dieFlüfse,  an  die  man 


1)  Nach  M.  Bh.  III,  139,  v.  10633  3g.  p.  390.  wird  Cambinaita-Berg  ein 
Berg  des  Indm  genannt , von  dem  aus  man  schon  im  Buden  des  fr//a- 
Berges  das  Geräusch  der  Göttin  Gtmffä  hören  konnte.  In  dem  Weltsy- 
steme entsteht  dieser  Flurs  aus  dem  Safle  der  Frucht  der  O'anibü  und 
liefst  rechts  um  den  JUeru  zu  den  Vitara  Kuru.  M.  Bh.  VI,  7,  v.  877. 
II,  p.  3t1. 

8)  8.  Vishn'u  P.  p.  17t.  n.  18.  Sie  geben  Kaxus  für  Suk'axus.  Im  Vishn'u 
P.  (Silit  die  himmlische  Gnngä  aus  der  Stadt  des  Bmkmä  auf  den  Gipfel 
des  Aferu  von  dem  FuGse  des  rwAn’u  auf  die  vier  Berge  au  den  Seiten 
des  Meru  herunter  und  tbeUt  sich  in  vier  Slröme  : die  Süd  strömt  nach 
Osten,  die  Alakänandä,  die  sich  in  sieben  theilt,  nach  Süden,  die  K'axtis 
nach  Westen , die  BkadrA  nach  Norden  durch  das  Land  der  Vllara  Kurv. 
Alakanandd  ist  ein  auderer  Name  der  Xalini. 

3)  8.  oben  S.  d9. 

4)  Der  Name  wird  als  ein  den  Göttern  eigenthümlicher  angescbrleben ; M. 
Bh.  1,  170,  V.  6436.  I,  p.  833.  Die  Gangd  erlangt  unter  den  Göttern  das 
X(nkdnamfd-Seyn. 

3)  A.  W.  vos  ScHLEGBL , 9!u  Bdm.  1,  8.  p.  136.  hat  auch  diesen  Flufs  ver- 
muthet,  jedoch  die  Ulddini  als  solchen  angenommen,  weil  er  sich  an  die 
Reihenfolge  hielt,  die  hier  aber  kaum  etwas  entscheidet. 
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driiken  konnte,  der  Saluen  und  der  Kambög'a,  die  beide  ein  Tlb^ 
enlsprinj^en,  bekannt  gewesen  sind.  In  Benieinng  auf  die  westlichen 
lafst  sich  von  Sindhu  annehmen,  dafs  der  nordüthste  Zuflufs  Sha- 
juk  zu  verstehen  sey,  da  ein  Ifrthti  an  diesem  Indus  der  nOrdliciiste 
genannt  wurde  ').  Bei  der  Sitä,  welche  wohl  richtiger  die 

kalte,  geschlichen  wird,  findet  sich  die  bemerkenswerthe  Abweichung, 
dafs  die  Purfin'a,  wie  der  Chinesische  Pilger  Hiuan  T^shang  diesen 
Strom  nach  Osten  fliefsen  lafsen  ^).  Da  die  Chinesen  diese  NiUnen  hier 
vorfaiiden  kann  über  dieltichtigkeit  der  ZusammenstelhMig  mit  dem 
Indischen  Flufse  ^'lä  kein  Zweifel  slattfinden : das  Milhvrratilndnirs 
im  Rfimfijaii'a  ist  vielleicht  s*  m erklären,  da&  die  Nadibicht  Von 
diesem  Flufse  den  Indem  durch  Ileiseiide  zngebrafcirt  würde,  weldie 
über  die  Quellgebiete  des  Oxds  und  de  Hiiidnkuh,  also  vom  We<. 
sten,  kamen  ’). 

Von  Landern  jenseits  dieses  Gebiets  hatten  die  alten  Inder  keine 
Kunde;  auch  die  von  den  zuletzt  erwähnten  darf  man  iiiiT  für 
eine  allgemeine  und  unklare  halten.  M'^dter  hack  Norden  dachte 
man  sich  das  Land  der  Vitara  Kmra.  Wie  oben  bemerkt  Witr- 
den  “),  ist  es  in  der  epischen  Sage  der  Dichtung  anhenngefällett,  war 
aber  nach  der  ursprünglichen  Vorstellung  eih  wirkliches  Land  im 
Norden;  es  wohnten  dort  mit  den  Kuru  auch  die  nördlichen  üfa- 
dra  ^).  Diese  hat  die  epische  Dichtung  weggelafsen , weil  sie  zu 
den  verachteten  Völkern  des  Iiidusgebiets  gehörten.  In  dem  kosmo- 
graphischen  Systeme  liegt  es  jenseits  des  Berges  iHdru ; dieses  war 
jedoch  nicht  die  älteste  Ansicht,  sondern  «s  lag  zwizehe«  dem  Mdra 
und  dem  Mmdara,  d.  h.  zwiscfien  den  GTanzbrrgeii  #er  Welt  im 
Norden  und  dem  Osten'').  Nach  PtolemaiOS  lag:  das  Land  der  Orio- 


1)  .S.  oben  S.  587.  Note  S. 

)i)  8.  oben  8.  Sl.  Note  1.  Rr  nennt  jedoch  nicht  so  den  (lalb,  «'elchcrvcm  der 
Hochebene  Pnmer  nbflielM , d.  h.  deO  Fhilh  von  KnAbgar  oder 
defsen  Nmne  er  nicht  iinj(iebt , sondCrti  den  Tnrün ; den  Hanptllath  Roch> 
asiens  zwischen  dein  Thinn-Shan  imd  dem  Knenlimg,  In  welchen  der  er- 
alere  einmündet. 

3)  Schon  WiLrono  hnt  den  KtKCiis  für  den  Oxus  eritiärt;  s.  Ar.  ficv,  VRI, 
p.  30». 

4)  S.  S.  511. 

5)  .S.  oben  S.  051. 

6)  S.  .S.  St».  Note  8.  HIcto  Imge  etigtebt  hieb  an«  Stelle  Jtf.  »A.  IT,  5l, 
V.  1858.  I,  p.  875.  „die  in  der  Mitte  addirt«ea  «ein  Mfm  iiiM  detn  Mmtdam 
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gox(l(!pat  mit  der  Stadt  'OitoQOxio^a  läng;s  den  Emodischeii  und 
SerUchen  Gebirgen  im  Norden , im  Osten  der  Kasischen  Gebirge  ')• 
Diese  Angaben  gebeta  dem  Lande  eine  Lage  im  0.  KaSchgar's  iind 
im  N.  des  östlichen  Bimälaja  , etwa  im  östlichen  Tübet.  Da  IHoIe- 
maios  die  Tageslönge  der  Stadt  angiebt,  mnfs  zn  seiner  Zdt  eHk 
wirkliches  Land  diesen  Namen  erhalten  haben. 

Nach  der  älteren  Ansicht  ist  der  Meru  nicht  der  Mittelpdnkt 
der  Erde,  sondern  das  äufserste  Gebirge  des  Nordens.  Es  träreh 
dort  die  Wohnungen  des  Brahmä  und  des  Vishn'u  mit  den  Dfiva, 
den  Prag'äpati  und  den  D^varshi ; auch  die  vollendeten  Jögln  er- 
hielten hier  ihre  Sitze  “).  Er  erleuchtet  die  nördliche  Gegehd,  ihn 
umwandeln  die  Gestirne  ^).  Er  ist  der  M'eltberg  im  Norden  und 
gewirsermarseii  der  Berg  des  Nordpols.  Wie  im  Westen,  Osten  und 
Norden  dachte  man  sich  in  der  älteren  Zeit  auch  im  Sttden  eine 
äurserste  Granze  '*). 


nn  dem  Fliifse  falivdd  (dem  Felswatser)  ia  dem  licbllcfaen  .^chntleU  des 
KiAc'ofea-Robres  wohnen»  ; die  nur  die  l'lfam  Ktirx  an  beziehen  M; 
denn  nur  auf  diesem  Rohre  konnte  man  über  den  Fliifs  nn  ihnen  gelan- 
gen. S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  S.  63.  Von  die.sem  Fliifsc  halle  schon 
KlesUu  Nachrichten  erhallen;  ä.  ebend. 

1)  VI,  16,  •.  8.  5.  8.  Vlll,  84,  7.  Das  Kasische  Gebirge  l.U  das  Vtln 
Kaschgar.  S.  A.  TOh  H(inaot.oT’>  Centnd-Atitn,  1,  8.  113. 

8)  Nach  der  Beschreibnng  im  M.  Bh.  III,  163,  v.  11833  flg.  p.  868.  Die 
sieben  Ditarshi,  das  Siebengestirn,  gehen  auf  von  diesem  Berge  und  lathen 
sich  wieder  auf  ihn  nieder.  Die  Brahmarshi  und  die  Maharshi  konnten 
nicht  dahin  gelangen;  v.  11801.  Die  Bedculiiiig  des  IVorleS  Mfru  ist 
dunkel ; mirä  heifst  Im  Sanskrit  MeeV;  BCnsour  bat  vorgesctilngen  es  in 
dfer-«  abziilheilen  und  an  Kafthira,  d.  h.  Ka(jai>ä-mira,  Meer  des  kagjapa, 
erinnert.  8.  A.  von  HaaB0i.nT,  Cmiral-Asieii , I,  86  Note  I.  98,  Note  8.; 
es  könnte  ein  mit  einem  See  gekrönter  Berg  seyn  und  Permrr  aus  ~Vpa- 
mem,  d.  h.  ein  Gebiet  unter  dem  Miru,  entstanden  seyn.  Für  diese  Ver- 
muUiung  spricht  besonders  dieses,  dath  dann  der  Miru  gerade  dAs  höchste 
Gebirge  dieses  Gebiets  von  Asten  bezeichnen  svürde.  Rs  löfst  sieh  jedoch 
an  eine  andere  Ableitung  denken,  da  Mini  die  Frau  des  Berggoltes  Himd- 
Igja  ist  und  daher  auch  Naine  eines  Berges  gewesen  se>  n wird ; ans  die- 
sem Ist  Mainäka  entstanden;  tni  wäre  dann  die  Wnrzel;  eitle  solche 
wird  zwar  au%emhrt,  scheint  aber  nicht  ab  solche  vorzukomnien ; s.  Ws- 
stsBCAABO  tt.  d.  W.,  sondern  nur  mit  Präpositionen  nvd  Ist  MWhrseheln- 
lich  aus  mA,  mefsen,  bilden,  entstanden.  Man  könnte  daher  vermiitbcn, 
dalh  diese  Namen  nicht  Sanskritischen  Ursprungs  sind. 

8)  8.  oben  8.  349.  Note  8. 

4)  M.  Sh.  V,  106,  V.  3789.  II,  p.  887.  Es  war  dort  eine  Granze,  die  hoch  die 
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In  einer  für  die  Keniitnifs  der  Beziehungen  der  alten  Inder  zu 
den  Bewohnern  des  nördlichen  Landes  wichtigen,  schon  oben  mitge- 
fheilten  Stelle  ')  werden  als  solche , welche  dem  Könige  der  Püu- 
dava  Geschenke  brachten,  die  (^aka,  die  Tukhära  und  die  Kanka 
genannt  und  von  den  gebrachten  Geschenken  ist  gezeigt  worden, 
dafs  einige  gerade  diejenigen  sind,  welche  nach  den  Nachrichten  der 
Alten  von  den  Serem  herkameii : Felle,  Eisen,  Seide.  Aufser  diesen 
werden  noch  Wolle,  Heilmittel,  WohlgerUche  und  Edelsteine  genannt; 
dann  auch  Pferde,  Gold  und  Elephanten  ; die  letzten  pafscii  jedoch 
hier  nicht  und  ihre  Erwalinuiig  ist  der  in  solchen  Dingen  gewöhn- 
lichen Ungenauigkeit  zuzuschreiben.  Neben  diesen  Völkern  werden 
die  Kha^a,  die  Pärada , die  Kulinda,  die  Tangana  und  Para- 
Tangana  als  diejenigen  bezeichnet,  welche  das,  pipilika  genannte 
Gold  brachten,  weil  es  von  Ameisen  (pipilika)  hervorgezogen  wurde, 
dann  schwarze  und  weifse  k'amara,  Schweife  des  Tübetischen  Jaks, 
und  Honig  '^),  Bei  diesen  Angaben  ist  sicher  nicht  zusammengehöri- 
ges unter  einander  gemischt ; der  Honig  und  die  Fliegenwedel  wer- 
den von  den  drei  zuletzt  genannten  Völkern  gebracht  worden 
seyn,  die  Pärada  stehen  hier  au  einer  unpafsenden  Stelle,  wie  spater 
gezeigt  werden  wird;  auch  wird  es  kaum  richtig  seyn,  dafs  die 
Khaga  das  Ameisengold  brachten,  da  die  Alten  dieses  nur  von  den 
Darada  berichten.  Jener  Name  findet  sich  auf  dem  Hochlande  im 
Norden  Ka^mira’s  weit  verbreitet  die  Käata  oQt}  des  Ptoiemaios 


•Sonne  nicht  überschritt,  von  Mnnu-Sävarn' t (dem  achten)  und  dem  Sohne 
Jtwakrila’s  gesetzt  worden;  der  letzte  ist  ein  Sohn  äea  Rishi  BharadvJif  a; 
8.  ebend.  III,  13S,  v,  10705.  I,  p.  59S. 

1)  S.  320.  Kote  2. 

2)  In  dem  folgenden  (ldka  v.  1611. 

3)  M.  Bh.  51,  V.  1858  flg.  p.  375.  Von  den  Khafa  heifst  cs:  Khafd  fkä- 
sand  hj-arkdk  fttmlarä  diryharin' avak,  es  sind  hier  aber  offenbar  Fehler, 
da  ikdaana  einen  Sitz  habend,  arha  würdig,  firadam  Pfeil  und  diryka- 
ren'u,  langes  Rohr  bedeuten  und  nicht  Vülkernamen  sejn  können.  Ich 
lese  deshalb  ; Khafd  jishdm  andhdrjdh  itmdard  u.  s.  w.  „die  Kkafa,  de- 
ren aus  langen  Rohren  gemachte  Pfeile  nicht  lierausgezogen  werden 
künnen.(‘  Von  den  k’amara  wird  gesagt;  ,, schwarze,  schöne  k'amara, 
und  andere  weifse,  dem  Monde  an  Glanz  ähnliche;“  vomUonige:  „vielen, 
süften,  aus  den  Blumen  des  Himavat  entstehenden.“ 

4)  Nach  ihrer  Lage,  über  welche  s.  oben  8.  517.  6.  518. 

5)  Hie  erscheinen  öflers  in  der  Geschichte  Ka^mtr’s ; Tsovsa  hat  in  seiner 
Ausgabe  der  Ddpa-romapütTs , II,  p.  321  flg.  die  Nachrichten  über  sie 
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sind  die  Gebirge  Kashgar's,  defsen  alter  Name  «alirscheinlicli  Kha- 
fagairi  war  und  Berg  der  Kha^a  bedeutete  ').  Dieser  Name  fin- 
det sich  wieder  am  obern  Kliniiarflurse  im  Hindukuh  in  der  Stadt 
K'itrAI,  welclie  das  kleine  Kaschgar  genannt  wird  ’).  Sie  werden 
endlich  auch  unter  den  Vülkern  des  Peng'Abs  erwähnt.  Das  Gesetz-  • 
bnch  betrachtet  sie  zugleich  als  Vräija  und  als  Dasju  ’).  Nach 
den  Angaben  aus  Indischen  Quellen  wohnten  sie  nur  im  Norden  des 
HimAlaja,  während  ihr  Name  jetzt  jür  die  Bewohner  des  mittlern 
HimiUaja  gilt,  welche  das  Brahmanische  Gesetz  angenommen  haben '*); 
ein  Theil  von  diesen  ist  später  eingewandert,  ein  anderer  gehört  zu 
den  altern  Bewohnern ; als  die  ältesten  müfsen  die  Kulinda  betrach- 
tet werden  und  die  KhafO  müfsen  später  hier  eingewaiidert  seyn. 
Tmga,  ein  Mann  aus  diesem  Volke,  der  ursprünglich  ein  Hüter  von 
BüiTelheerden  war  und  als  Briefträger  Dienste  bei  dem  Minister  der 
Königin  von  Kacmira , DidJä , nahm , bemächtigte  sich  mit  seinen 
Brüdern  der  Herrschaft  über  dieses  Land  zwischen  den  Jahren 
1000 — 1006  nach  Chr.  G.  Man  darf  daher  vermnthen,  dafs  erst 
nach  dieser  Zeit  dieses  Volk  sich  eines  Theils  des  mittlern  Himälaja 
bemächtigt  habe  ’)  Da  die  alten  Bewohner  Kashgar’s  noch  die  Per- 
sische Sprache  sprechen  ®),  dürfen  wir  die  alten  Kha^-a  als  Arisches 
Volk  betrachten.  Sic  waren  demnach  die  nördlichen  Naclibaren 
der  Darada , welche  das  goldreiche  Land  am  obern  Indus  bewohn- 
ten ’)  und  daher  die  eigentlichen  Bringer  des  Goldes  gewesen  seyn 
müfsen. 

Nachdem  nachgewiesen  worden  'o),  dafs  die  Nachricht  von  den 


ciMammcDgeatelll.  Sie  erscheinen  in  dieser  Geschichte  als  ein  benachbar- 
tes Volk. 

1)  Nach  Bubrovf,  in  A.  von  Homboldt’s  Cenlnd-Aiifn,  1,  p.  113.  Oairi  ist 
die  Zendform  des  Banskril Worts  giri. 

8)  S.  oben  S.  480. 

3)  S.  oben  S.  881. 

4)  8.  oben  8.  4tl. 

3)  8.  oben  .8.  347. 

.6)  Ädg'.  Tar.  VI,  318  3g. 

, 7)  Nach  diesem  ist  die  8.  334.  gemachte  Bemerkung  zu  berichtigen. 

6)  8.  oben  8.  387. 

»)  8.  40.  8.  418.  8.  344. 

10)  Von  WiLioR,  im  J.  of  tke  R.  A,  S,  VII,  p.  143. 

54 
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goldgrabenden  AiaeUen  bei  deu  alteo  ludern  einheimisch  war,  die 
das  aus  dem  Nordlande  gebrachte  Gold  pipilika  nannten,  weil  es 
von  Ameisen  au.sgegraben  wurde , ist  die  Aufgabe , sie  zu  erklären, 
bedeutend  erleichtert  worden,  weil  wir  ihren  wahren  Ursprung  und 
» den  einheimischen  Namen  des  Thieres  kennen  gelernt  haben.  Dieser 
bedeutet  im  Sanskrit  nur  die  gewöhnliche,  grofse  Ameise;  nach  der 
Beschreibung  Herodots  ')  waren  sie  kleiner,  als  Hunde,  grOfser,  als 
Füchse;  nach  Megasthenes  waren  sie  nicht  kleiner  oder  grüfser  als 
Füchse ; er  und  Nearchos  hatten  die  Felle  dieses  Thieres  gesehen 
und  verglichen  sie  mit  dem  des  Panthers  ^).  Diese  letzte  Bestim* 
mung  bezieht  sich  demnach  nicht  auf  die  Grüfse,  sondern  anf  das 
Fell  und  diese  Angaben  beweisen , dals  das  Thier  keine  wirfcikdie 
Ameise  war,  sondern  ein  anderes,  welches  mit  Ameisen  Aehnlichkrit 
hatte.  Nun  finden  sich  auf  den  sandigen  Ebenen  Tttbets  Mnmiel- 
lliierc  , welche  in  Hohlen  Zusammenleben  und  deren  Felle  noch 
gegeiiwürtig  einen  wichtigen  Handelsartikel  bilden  und  sowohl  nach 
Indien  als  nach  China  gebracht  werden.  Es  gibt  ihrer  zwei  Arten; 
die  grOfserc  haben  eine  Lange  von  24  Zoll ; der  obere  Theil  des 
Felles  ist  besetzt  mit  Ringen  von  schwärzlicher,  rothlich  gelber  und 
schwarzer  Farbe.  Das  Fell  des  Panthers  ist  ebenfalls  mit  ringlbl^ 
migen  Flecken  besetzt ; die  Lebensweise  dieser  Thiere  ist  der  der 
Ameisen  ähnlich.  Dieses  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dals  die 
Inder  des  Tieflandes  die  Benennung  Ameise  auf  das  ihnen  unbekannte 
Thier  des  Hochlandes  übertragen  haben.  Dafür  läfst  sich  noch  an« 
führen,  dafs  nach  den  Griechischen  Berichten  die  Ameisen  im  Winter 
ilire  Hohlen  gruben;  jene  Murmelthiere  graben  sich  ebenfalls  Hoh- 
len, in  welchen  sie  während  der  vier  Monate  des  Winters  le- 
ben. Man  darf  endlicli  auch  dem  Theile  des  Berichtes  Glauben 
schenken , dafs  die  gold.sammelnden  Darada  die  Hohlen  der  Amei- 
sen anfsuchten,  welche  wie  Maulwürfe  den  Goldsand  vor  den  Mün- 
dungen derselben  zusnmmeuhäuftcii.  Was  dagegen  von  ihrer  unge- 
heuren Schnelligkeit  oder  ihrer  Verfolgung  und  Zerstörung  der 


1)  III,  108. 

2)  Slmbo,  XV,  1,  44.  p.  TOä.  bei  Scrwasbrck,  p.  133.  Arr.  Iiulie.  XV,  4. 
und  fntgm.  18.  in  der  Aiugnbe  von  C.  Müllih.  p.  68. 

3)  Moorcroft  erwähnt  zuerst  eines  solchen  Thiers,  TntrrU  etc.  II,  p.  34.  bat 
es  aber  nicht  genauer  beschrieben.  B.  H.  Uoneson  hat  Im  J.  of  Oie  A.  S, 
of  B.  X,  p.  777.  XII,  p.  403.  zwei  Arten  genau  beschrieben. 
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Ck>ld8ucher  und  ihrer  Lastthiere  berichtet  wird , mufs  der  Dichtung 
ngeschrieben  werden,  da  es  langsame  und  sanfte  Thiere  sind  '). 

Da  nach  Herodols  Berichte  diese  Thiere  auch  nach  dem  Hufe 
des  Persi-scheii  Königs  gebracht  wurden,  dürfen  wir  der  Verbindung 
der  Indischen  Könige  mit  dem  nördlichen  Lande  ein  noch  höheres 
Alter  xuschreibeii.  Die  narada,  wie  die  Khafa,  die  Kulinda  und 
Lampdka  erscheinen  als  rohe  Völker,  die  mit  Eisenstangen,  Spielsen 
und  Stangen  kämpflen  ^). 

Die  Kanka  sind  die  Bewohner  des  östlichen  Tfibet’s,  w'elche  in 
der  Chinesischen  Geschichte  öfters  unter  dem  Namen  Kiang  erwähnt 
werden,  zuerst  zur  Zeit  des  Kaisers  Anti  aus  der  Dynastie  der 
Han  zwischen  89 — 106  nach  dir.  6.  ’).  Ihr  Name  erweist  sich 
durcli  sein  V'orkninmen  im  Mahibhärata  als  viel  älter.  Sie  werden 
haarreich  und  spitxköpfig  ‘i)  genannt;  der  letzte  Beiname  bezeichnet 
sie  als  stammverwandte  der  Völker  des  südöstlichen  Asiens.  Sie 
werden  zusammen  aiifgefiihrt  mit  den  ^ka  und  den  Tukhära,  als 
solche,  welche  wie  Dasju  leben  *). 

* ln  Töbet  liegt  auch  Siriräg'ja  oder  das  Königreich  der  Frauen, 
welches  seine  Benennung  wahrscheinlich  der  Tübetischeii  Sitte  der 
Polyandrie  verdankt  und  nicht  für  ein  erdichtetes  Land  gehalten 
werden  darf,  da  es  von  den  Chinesen  als  ein  wirkliches  beschrieben 
wird  ®). 

1)  Ein  audercr  Grund  der  l'ebertragung  des  Nnmeas  der  Amelsen  auf  jene 
Thiere  bt  vielleicht  noch  dieser.  A.  von  Husboldt  hat  nämlich  nach  ei- 
ner MittheUiing , die  ich  seiner  Gute  verdanke,  im  nördlichen  Mexico  die 
Beobachtung  gemacht,  data  die  Ameisen  die  Kürner  einer  weifs  glänr.en- 
den,  dem  Hjralith  ähnlichen  Snbstana  in  ihre  HOhlen  ausammenscbleppten. 
Es  bifst  sich  vermiithen,  dafs  auch  die  alten  Inder  diese  Sitte  der  Ameisen, 
Körner  glänzender  Substanzen  zu  sammeln,  bemerkt  hatten. 

*)  Af.  Bh.  VII,  181,  V.  4813  tlg.  II,  p.  703.  Im  Texte  steht  Putiiula,  was 
in  KulimUi  zu  verbethern  ist.  Die  Lampiika  sind  die  Lambayae  des  Ptole- 
maios , die  Bewohner  Laghman's ; s.  oben  S.  89.  8.  188.  l'eber  die  Da- 
rada  s.  sonst  S.  10.  8.  418,  8.  311. 

3j  Abbl-Rbbusat,  Beman/ues  tur  Vexlension  de  Vempin  ChinoU  du  evte  de 
l’occideiit,  p.  110.  p.  112.  p.  183. 

4)  fringin,  v.  1830.  spitzig,  giplelig. 

3)  Af.  Bh.  XII,  63,  V.  8120.  III,  p.  131. 

6)  Nach  ihren  Angaben  Ing  es  300  li  im  N.  Gaugädvärn’s  und  3000  li  im  S. 
awischen  Kaschgnr  und  Yarkand,  8.  Foe  K.  K.  p.  81.  p.  383.  E.s  lag  da- 
her im  westlichen  Tübet,  nicht  weit  im  N.  des  lliniälaja.  Hiuaii  Thsang 
nennt  es  Smaru'agUra  oder  GoidgesehlecM.  Nach  der  Hnga-Tar..  lag  es 
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Dir  Tukhära  sind  die  Tokharer  der  Alten,  welche  in  Sog;diana 
am  obern  Jaxartes  wolinten  und  in  Baktriana  an  dem  Zariaspr.8,  einem 
Ziiflufsc  des  Oxus  und  waren  ein  grotses  und  m&chti{(es  Volk,  wel- 
ches auch  unter  denen  genannt  wird,  welche  das  Griechisch-Baktrische 
Reich  stürzten.  Sie  wohnten  ursprünglich  jenseits  des  Jaxartes  in 
Sogdiana  mit  den  (7aAa  zusammen  ')•  Ihr  Name  bedeutet  im  Sanskrit 
Schnee,  Nebel  und  Kalte ; sie  werden  daher  wohl  ihren  Namen  erhalten 
haben,  dafs  sie  ihre  ältesten  Sitze  an  dem  Belurtag  oder  dem  Nebel- 
gebirgc  hatten  ^).  Sie  waren  w'ahrscheiniich  ein  den  {^aka  ver- 
w’andtes  Volk  und  wie  dieses  ein  wanderndes,  und  scheinen  auch 
nach  Indien  in  der  alteren  Zeit  gezogen  zu  scyn  *). 

^aka  war  bei  den  alten  Indem , wie  bei  den  alten  Persern 
ein  allgemeiner  Name  für  die  Türänischen  Volker  ‘*).  Nach  dem, 
was  oben  über  den  Namen  (^öAoIa  bemerkt  worden,  müchte  es 
mehr  als  wahrscheinlich  seyn,  dafs  Stimme  ihres  Namens  sich  früh- 
zeitig bis  zu  dem  Fünfstromlande  verbreitet  hatten.  Sie  werden 
als  ein  sehr  tapferes,  schwer  besiegbares  Volk  gepriesen  '*),  worin 
eine  Andeutung  liegt,  dafs  sie  mit  den  Indern  in  kriegerische  Be- 
rühmng  gekommen  waren. 

Aufserdem  werden  die  HärahAha  erwähnt  und  zwar  mit  den 
schwarzen  Himavatbewohnern  zusammen  ').  Diese  gehören  zu  den 


zwischen  ruam  Kuru  und  Präg^ßtisha,  IV,  175—178.  Diese  Angabe 
hat  aber  keinen  Werth.  Gin  König  dieses  Landes  erschien  nach  dem  W. 
Bk.  XIII,  4,  V.  1 14.  III,  p.  370.  bei  dem  tvajamvam  des  Königs  von  Km- 
linga.  WiLioa  bat,  As.  Res.  XIII,  p.  48.  bemerkt,  dafs  es  wahrscheinlich 
Tübet  sey,  dafs  aber  auch  im  Hlmdlaja  dieselbe  Sitte  herrsche. 

1)  Plol.  VI,  II,  6.  18,  4.  Stmbo  XI,  8,  8.  p.  511. 

8)  S.  oben  8.  16. 

3)  8.  oben  8.  896. 

4)  M.  Bk.  VII,  II,  V.  398.  II,  p.  349.  heilht  es  von  den  Qaka  und  Khoga, 
dafs  sie  aus  verschiedenen  Liindern  gekommen  waren. 

5)  8.  658. 

6)  M.Bk.  VII,  118,  v.  4310.  41.  II,  p.  635.,  wo  sie  schwer  zu  überwältigen 
und  dem  (^akra  (_b>dra)  an  Tapferkeit  gleich  genannt  werden. 

7j  Ebend.  II,  50,  v.  1811.  I,  p.  371.  Sie  werden  auch  nach  dem  Westen 
verlegt,  s.  oben  8.  569.  Note  I.,  obwohl  gewifs  mit  l'nrecht.  Es  «'erden 
in  dieser  Stelle  auch  noch  die  Kina  und  <^aka  genannt,  die  hier  pafsend 
sind,  dagegen  nicht  die  0<fm  und  die  Värskrieia,  da  die  ersten  ein  In- 
disches Volk  sind,  die  zweite  ein  Stamm  der  Jädava.  8.  oben  8.  186. 
uud  I.  BeU.  IV,  4.  Endlich  'die  waldbewohneuden  Barbara.  Von  dem 
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unbekannten  Völkern,  von  denen  uns  nichts  als  der  Name  überliefert 
worden  ist. 

Aufser  den  bisher  genannten  Völkern  sind  nur  noch  die  Kiräta 
zu  erwähnen  als  solche,  die  im  N.  des  Himalaja  wohnten;  sie  wohn- 
ten nicht  nur  im  Osten,  sondern  auch  im  Norden  des  Him&laja  bis 
zum  Gandhamädana  ').  Wenn  alle  diese  Volker  in  dem  Epos  dar- 
gestcllt  werden  als  einem  Indischen  KOnide  Huldigungs*  Geschenke 
darbringend,  so  ist  dieses  nur  eine  Folge  der  Veranlafsung , bei 
welcher  sie  aufgefUhrt  werden , es  berechtigt  uns  nicht  an  eine 
Beherrschung  derselben  durch  Indische  Könige  zu  glauben  und  wir 
inüfsen  uns  die  Beziehungen  jener  zu  diesen  als  verschiedene  denken. 
Die  ^aka  und  die  l'ukhära  werden  nur  als  Krieger  ihnen  bekannt 
geworden  seyn,  wahrscheinlich  auch  die  ÄhofO.  Von  den  Tangatia 
lafst  sich  annehmeu,  dafs  sie  ihnen  die  k'amara  zuführten  und  den 
Honig  des  nördlichen  Gebirges  ’).  Von  den  Bewohnern  im  Norden 
des  Kail&stt  wird  gesagt,  dafs  sie  sehr  kräftige  Heilkräuter  brach- 
ten Die  Wolle  kam  wahrscheinlich  aus  derselben  Gegend,  wo- 
her sie  jetzt  geholt  wird,  aus  dem  Östlichen  Ladakh  ").  Die 


leiden  Namen  ist  nachher  au  handeln.  Der  Text  ist  an  dieser  Stelle 
deutlich  durch  Rinsofaiebsel  und  Lücken  in  Unordnung  gebracht.  Ihnen 
vorher  gehen  die  Einfüthler,  nach  ihnen  wird  die  oben  angeführte  Stelle 
von  den  Fanovi-Bewohnem  wiederfaohlt.  Von  den  Kina  und  den  nach 
ihnen  aufgezähllen  Völkern  werden  keine  Geschenke  erwähnt  und  die 
f^aka  zweimal  angeführt.  Auch  ist  der  Salz,  in  dem  sie  erwähnt  werden, 
anders  cnnslruirt,  als  die  vorhergehenden  und  folgenden,  und  olTenbar  ein- 
geschoben, wie  eine  andere  vorhergehende,  die  ich  unten  8.  801.  Note  S. 
angeben  werde. 

1)  S.  oben  8.  017.  Note  0.  S.  04S.  S.  001.  Note  1.  S.  608.  Ueber  Ihr  Vor- 
kommen am  Qandhamädana  s.  Note  8. 

8)  M.  Bh.  V,  63,  V.  8169  Sg.  II,  p.  181.  wird  eine  Geschichte  von  Kiräta 
erzählt,  welche  iimkamen , indem  sie  ans  einem , von  gütigen  Schlangen 
bewohnten  Waldwildnifse  auf  einem  nördlich  dem  Qandhamädana  gegen- 
über liegenden  Berge  den  siifsen  Honig  des  dxika  (Morinda  Tinctoria) 
hohlen  wollten.  Dieser  verlieh  dem  Besitzer  Unsterblichkeit,  machte  blinde 
sehend.  Alte  jung  und  war  dem  Kiivera  sehr  lieb. 

3)  Ebend.  01,  v.  1868-63.  p.  370.  Aiifserdem  ein  von  den  Vttara  Kam 
durch  die  Gewäfser  herbeigeführtes  mäljai  dieses  bedeutet  Kranze  oder 
zu  Kränzen  dienlich.  Die  Lesart  ist  aber  wahrscheinlich  falsch,  da  Kränze 
nicht  wohl  von  den  Elüfsen  herabgeschwemmt  werden  können. 

4}  S.  Oben  8.  87. 
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Pferde,  die  Edelsteine  und  das  Gold  pafsen  auf  das  Land  am  Oxus  '), 
werden  aber  nicht  von  den  kriegerischen  Völkern  gebracht  worden 
aeyn,  sondern  von  den  anderen  Bewohnern  des  Landes.  Die  Pferde 
erhielten  die  alten  Inder  wahrscheinlich  auch  aus  dem  noch  nbrdli. 
clieru  Lande;  denn  die  trefflichsten  wurden  von  den  Einfüfslern  ge- 
bracht, was  darauf  hiiiweist,  dafs  sie  aus  einem  fernen,  unbekannten 
Lande  herkamen.  Man  kann  dabei  an  Tokharestan  und  die  angran- 
zendi'n  Lander  denken,  defsen  Pferde  besonders  in  den  Chinesischen 
Berichten  gepriesen  werden  ’). 

Obwohl  wir  den  Indern  der  alteren  Zeit  eine  viel  grofsere 
Regsamkeit  zuschreiben  dürfen,  als  in  der  spatmen,  so  scheint  doch 
der  Trieb  fremde  Lander  zu  besuchen  nie  sich  bei  ihnen  entwickelt 
zu  haben,  wenigstens  nicht  blos  zu  dem  Zwecke,  diese  kennen  au 
lernen.  Man  darf  im  Gegentheil  von  ihnen  annehmen,  dafs  sie  frühe 
eine  Abneigung  gegen  das  Verlafsen  ihres  Vaterlandes  und  das 
Wohnen  in  fremden  Landern  fafsten.  Diese  Ansicht  spricht  sich  darin 
aus,  dafs  man  nur  des  Gewinns  wegen  den  Qefaliren  des  Meeres  sich 
ausfelzte  ’).  Die  Myk'ha  waren  wegen  ihrer  Sitten  verachtet  und 
nur  wer  durch  Noth  dazu  gezwungen  wurde,  liels  sich  unter  ihnen 


1)  Votier  dio  Edelsteine  nm  obera  Oxiu  und  aelnen  ZoflüCien  s.  oben  S.  S29. 
Note  8k  Es  sind  dort  auch  ergiebige  Goldwäschereien ; s.  Bohrss,  Beise, 
U,  S.  161.  Dia  Pfltrde  dieses  Lnades  waren  ira  Alterthume  berühmt  und 
in  ihm  und  in  Turkestnn  werden  noch  jetzt  die  stärksten  und  tüchtigsten 
Herde  gezogen.  B.  ebend.  8.  ISO. 

8)  Die  Binfülhler  brachten  wilde,  änm'ja,  int  Walde  erzeugte,  sehr  schnelle, 
cochenillen-rarbige,  weifse,  regenbogenfhrblge,  morgenrothrarbige,  buntfar- 
bige Pferde.  Die  Chinesischen  Berichte  erwähnen  der  himmlischen,  blut- 
schwitzenden  Pferde  dieser  Gegend  schon  unter  der  Dynastie  der  Han 
und  auch  in  der  späteren  Zeit  8.  Ritter,  Asien,  V,  8.  631  flg.  Auch  bei 
den  EinfüiVIern  findet  sich  eine  Variante;  sie  werden  zuerst  vor  den  Kö- 
nigen, welche  die  Esel  von  Van-rtt  hrachten , genannt  mit  den  zweiäugi- 
gen, dreiäugigen,  stirnäugigen,  Tiirhan-iragenden , haarreichen  Menseben- 
fCefeern,  die  eDlfernt  wohnten  und  aus  verschiedenen  Ländern  znsammen- 
gekommen  waren.  Da  jedoch  keine  Geschenke  von  ihnen  erwähnt  werden 
und  die  Stelle  anders  constniirt  ist  als  die  übrigen,  Ist,  sie  ohne  Zweifel  ein- 
geseboben,  wie  dio  vorhin  bezelchnele. 

3)  So  hetfst  cs  M.  Bh.  III,  838,  v.  13398.  I,  p.  738. : „kühne  Männer,  das 
thenre  Leben  daran  gebend,  befehren  des  Gewinnes  wegen  das  Meer<‘, 
und  XII,  167,  V 6813.  III,  p.  385.:  „andere  Männer  von  Habsucht  erfüllt 
besuchen  das  Meer ; denn  mannigfaltiger  Art  Ist  die  Habsucht.« 
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nieder  *).  Reisen  in  fremde  Lander  wurden  daher  meistens  nur  von 
Kaufleuten  untemonuneu  und  werden  nur  selten  bei  den  Brahmanen 
vergekommen  seyn.  Aus  ihrer  Abneigung  gegen  den  Verkehr  mit 
fremden  Völkern  und  der  Verachtung  fremder  Sitten  erklärt  sich 
ihre  GleichgOltigkeit  gegen  genaue  geographische  Kenntnifse.  Der 
Fremde  galt  ihnen  und  den  übrigen  Arja  zugleich  als  ein  Barbare; 
dieser  Gegensatz  ist  von  dem  Unterschiede  der  Sprachen  ausgegaii- 
gen,  da  jeder,  welcher  die  Sprache  der  Arja  nicht  spricht,  ein 
Mlikha  ist.  Diese  Benennung  für  Barbaren  ist  den  Indern  eigeii- 
thümlich ; eine  andere,  Barbara,  ßägßaQOf,  gehört  dagegen  einer  viel 
früheren  Zeit,  da  sie  bei  den  Griechen  dieselbe  Bedeutung  hat , wie 
MUkha  bei  den  Indem,  und  ohne  Zweifel  zuerst  von  der  Verschie- 
denheit der  Sprache  ausgegangen  ist,  da  das  älteste  Beispiel  ihres 
Gebrauchs  bei  Homer  ’),  der  die  Karer  ßaQßago(fa>i>ot  nennt,  auf 
die  Sprache  sich  bezieht.  Bei  den  Indern  hat  sie  eine  engere  Be- 
deutung angenommen,  indem  sie  theils  ein  besonderes  Land,  fheils 
ein  besonderes  Volk  bezeichnet  ^).  Man  darf  aber  aus  dieser  De- 
bereinstimmung  sehliefsen. , dafs  sich  bei  den  Indogermanischen  Völ- 
kern frühe  das  Bewufstseyn  ihrer  Ueberlegenheit  zu  bilden  begon- 


1)  M.  Bk.  XII,  168,  V.  6283  6g.  in,  p.  387.  wird  ein  üikäsa  von  Oau/ama 
aus  Madhja4ifa  erzählt,  um  die  Lebensweise  der  Mlik'ha  in  der  nördli- 
chen Gegend  zu  schiidern  und  die  Geihhr  des  Wohnens  bei  ihnen.  Kr 
war  arm  und  ging  nach  Norden , wo  er  in  ein  Dorf  der  Daitju  kam ; ei- 
ner von  ihnen  nahm  ihn  in  sein  Haus  auf  und  gab  ihm  eine  Frau ; er 
nahm  dann  ihre  Sitten  an  nnd  lödlete  , wie  sie,  Thiere.  Kin  anderer 
Brabmaue,  sein  Freund,  ihnd  ihn  dort  und  warf  ihm  seine  Schmach  vor. 

2)  II.  II,  867. 

3)  Nach  MldiM  KviHa'  HI,  BIO.  bedetitet  Barbara  ein»  von  ihnen  bewohnte 
Gegend.  In  den'  Sh  M4;  Note  3.  8:  569;  Note  1.  S;  852.  Note  7.  ange- 
führten Stellen'  und  sonst  wird  das  tVort  für  ein  besonderes  Volk  ge- 
setzt; in  einer  anderen,  M.  Bk.  XII,  65,  v.  -'428,  III,  p.  451.  isl  es  mit 
fabara  zusammengesetzt,  mit  den  ^aka,  II,  29,  v.  1068.  I,  p.  347.;  die 
ersten  sind  die  Saum  in  Orissa;  s.  oben  S.  181.  S.  371.  Besfbt,  TntKen, 
8.10.  nimmt  an,  dafs  rorearo  eigentlich  vieifach  gedreht  bedeute  und,  weil 
es  im  Sanskrit  auch  die  besondere  Bedeutung  krausgelockt  hat,  dafs 
es  ursprünglich  die  vom  Indogriechischen  Stamme  verschiedenen,  krausge- 
lokten  Nachbarvölker  bezeichnet  habe  nnd  von  den  Griechen  in  ihren 
späteren  Sitzen  auf  die  Nichthellenischcu  Völker  aiigewendet  worden  sey. 
Dieser  Annahme  lafsen  sich  jedoch  folgende  Grunde  entgcgenstcllen.  Er- 
stens ist  die  Ableitung  der  IVurzel  rii  ans  kvri  nicht  zu  erweisen  und  die 
erste  bedeutet  bedecken  nnd  wählen.  Es  ist  zweitens  auch  sehr  zweüel- 
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neu  habe  und  von  der  Verschiedenheit  der  Sprachen  ausgegan* 
geil  sey. 

Da  die  nördliche  Gegend  den  allen  Indern  am  genauesten  be- 
kannt war,  mufste  diese  als  die  besondere  Heimath  der  MliKha  gel- 
ten; wir  finden  den  Nameu  jedoch  auch  an  den  aufsersleii  Gräiizen 
der  übrigen  Weltgegeiiden  genannt  '). 

Nach  Osten  reichte  die  Kenntnirs  nicht  über  Prägg'jötisha  und 
Lauhiija  hinaus  ’).  Auch  gen  Westen  war  sie  eine  sehr  beschrankte; 
die  aiirsersteii  Volker,  die  den  Bewohnerii  des  inneren  Landes  durch 
Verkehr  bekannt  geworden  waren  , sind  die  Rämat'ha , die  wahr- 
scheinlich in  Gedrosien,  wohnten  ^),  die  Pärada  und  die  Pahlaca. 
Die  letzten  bewohnten  wahrscheinlich  den  westlichen  Theil  des  Hiii- 
dukiih  '*).  Die  Pärada  v erden  am  richtigsten  betrachtet  als  die  Be- 
wohner des  niiltlern  Gedrosieiis,  da  dieses  Gebiet  Jlupad^eij  hiefs  ^). 
Alle  diese  drei  Volker  gehören  /u  den  Dasju. 

Dafs  in  einer  .sehr  frühen  Zeit  ein  Verkehr  unter  den  eiitfcrii- 
testen  , civilisirteii  Völkern  Asiens  statlfand , beweist  einerseits  die 
frühe  Schiffahrt  der  Phönizier  nach  Indien,  andererseits  die  den  In- 
dern von  den  Chinesen  mitgetheilteii  aslronoinischen  Kenntnifse^’).  Die 
alte  llelhciligung  der  Chine.sen  bei  dem  Handel  erhellt  auch  aus  der 
Erwähnung  der  Sin  von  Jesaja  als  eines  Volks,  welches  Babylon 


hall,  ob  die  IndogermanLschen  Volker  ursprünglich  in  der  Nähe  %'on  Völ- 
kern mit  krausen  linnren  wohnten  und  drittens  deutet  der  Homerische 
Gebrauch  des  >Vortes  eine  Ue/.iehiing  auf  die  Sprache  an.  Mir  scheint 
es  daher  wahrscheinlicher , dafs  die  Inder  den  Namen  auf  die  von  ihnen 
Vorgefundenen  Urvülkcr  anwendeten  und  dafs  das  Wort  ursprünglich  eine 
onomatopoietische  Bedeutung  hatte. 

1)  S.  oben  S.  ÖM.  Note  1.  die  roeernnwohnenden  Mlik'ha;  S.  370.  Note  t. 
iin  Süden  auf  den  Inseln  des  .Meeres ; S.  569.  Note  1.  Im  Westen  am 
Meere.  M.  Hh.  III,  115,  v.  1I0*.S6.  I,  p.  003.  werden  die  Gegenden  im 
Norden  voll  von  Mlik’ha  genaunt. 

8)  .0.  oben  8.  .552  Dg. 

3)  8.  oben  8.  509.  Note  1.  Die  'Pn^yttt  wohnten  nach  PM.  VI,  81,  4.  am 
Indus. 

4)  8.  oben  8.  431. 

3)  Plol.  VI,  81,  4.  ^ 3i  ftiaij  ir,(  näan  xaliiiat  nagaiiiyij.  Es  ist 

demnach  das  .8.  385.  Note  1.  gesagte  dahin  zu  berichtigen,  dafs  PArada 
zwar  auch  Bergbewohner  bedeutet  haben  wird , dieses  Volk  jedoch  ver- 
schieden von  den  //irpoijrot  und  PAumfa  war. 

fl)  8.  oben  8.  740.  8.  747. 
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besuchte  ').  Bei  den  Indent  lautet  ihr  Name  K'ina.  Der  gegen  die 
Annahme , dafs  der  Name  der  Chinesen  so  frfibe  den  westlichen 
Völkern  bekannt  geworden  sey,  erhobene  Binwurf,  dafs  dieses  erst 
habe  geschehen  können  seit  der  Herrschaft  des  Kaisers  Schi-hoang-li 
aus  der  Dynastie  der  Thsin,  der  247  vor  Chr.  G.  das  in  sieben 
kleine  Herrschafteu  zerfallene  Reich  wieder  .herstellte  und  durch 
defseii  ruhmvolle  Regierung  der  Name  der  Dynastie  zur  allgemeinen 
Bezeichnung  China's  bei  den  Völkern  des  Westens  geworden  sey  ^), 
wird  dadurch  widerlegt,  dafs  in  viel  froherer  Zeit  der  Name  in  kaum 
verschiedenen  Formen  vorkOmmt  und  kein  hinreichender  Grund 
vorliegt  zu  lilugiien,  dafs  einer  von  diesen  den  westlichen  Völkern 
bekannt  geworden  wäre.  Die  Inder  hatten  keine  deutliche  Vorstel- 
lung Ober  die  Lage  des  Landes ; die  K'ina  werden  theils  im  Norden 
genannt,  theils  im  Osten,  da  dem  König  Bhagadalta  ein  Heer  von  Kina 
und  Kiräta  gegeben  wird  ‘')<  Sie  werden  auch  mit  den  ^aka  zusam- 
mengenannt  und,  wenn  die  Pferde  aus  ihrem  Lande  gepriesen  werden, 
so  liegt  auch  darin  die  Bezeichnung  einer  nordwestlichen  Gegend, 
weil  daher  die  besten  Pferde  kamen  Die  K'ina  werden  auch  als 


1)  XLIX,  18,  d»riir,  dnfk  unter  .SInim  die  Chinesen  au  verstehen  seyen,  hat 
Gssssies  in  seinem  C'ommeiilar  au  Jesaja,  III,  p.  ISI.  die  Gründe  angeführt; 
cs  spricht  dafür  sowohl  die  Erklärung  der  alten  Coinmentatoren,  als,  dafi 
nach  dein  Zusammenhänge  der  Stelle  ein  Land  des  äufsersten  Südens  oder 
Ostens  gemeint  seyn  mufs. 

8)  Wie  KLAraoin  behauptete;  •Sur  les  noms  <le  la  Chine,  in  Mein.  rtl.  a l’Asie, 
III,  p.  2J8. 

3)  Nämlich  nach  der  Bcgicriing  des  Wou-wang,  der  von  1128— 1115  vorChr.  G. 
regierte,  aertlel  das  Reich  in  viele  kleinere  Staaten,  in  denen  aufser  an- 
dern die  Dynastie  der  Tksi,  der  Tchin , der  Tsin  und  der  Tfin  herrschten. 

4j  M.  Bh.  III,  177,  V.  18350.  T,  p.  813.,  wo  die  Pändava  au  der  Stadt  des 
A'u/üula-Künigs  gelangten,  nachdem  sie  die  läinder  der  K'ina,  der  Tukhiira 
und  der  Baruiia  durchzogen  halten.  V,  18,  v.  581.  II,  p.  106.  im  Heere  des 
Bhagadalta,  wo  beide  Volker  goldfarbig  genannt  werden  nnd  das  Heer 
verglichen  wird  mit  einem  Walde  von  kaniikära.  Dieser  Name  bezeich- 
net sowohl  eine  Art  von  Cn.ssia , C.  fistula  als  Pterospermnm  acerlfo- 
liiim.  Ebend.  VI,  9,  v.  973.  II,  p.  311.  werden  Jarana  und  K'inn-Kam- 
büg'a  genannt;  dieses  i.st  jedoch  in  der  Auraähliing  der  Volker  und  diese 
Angabe  be.sliniinl  nichts  über  die  Lage. 

5)  In  der  S.  S58.  Note  7.  angeführten  Stelle  mit  den  foAra.  Pferde  aus  dem 
Laude  der  K'ina  werden  gelobt,  .If.  Bh.  V,  85,  v.  3019.  II,  p.  801.  S.  sonst 
oben  S.  301. 
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DasjH  hetrachlet,  es  findet  jedoch  in  Beziehung  auf  sie  der  Unter- 
schied statt,  dafs  die  Inder  von  einem  Ereigiiifte  ihrer  Geschichte 
Kunde  erhalten  hatten,  da  ihr  König  Dhaulamülaka  unter  den  acht- 
zehn genannt  wird,  welche  Unglück  über  ihr  Geschlecht,  ihre  Ver- 
waudleu  und  ihre  Freunde  gebracht  hatten  ')•  Ua  die  Chinesen  die 
weile  Reise  nach  Babylon  zu  machen  verstanden,  ist  cs  wahrschein- 
lich, dafs  sie  auch  nach  Indien  kamen;  von  den  Indent  selbst  aber 
kaum  anzunchmen,  dafs  sie  ein  so  weit  entferntes  Land  besuchten. 
Die  Beziehungen  der  allen  Inder  in  der  ältesten  Zeit  zu  den  west- 
lichen Völkern  sind  vorzngsweise  die  durch  den  Handel  veranlafsten 
Berührungen.  Dafs  die  Inder  selbst  keine  Kriege  gegen  fremde  Völ- 
ker geführt  halten,  bezeugt  Megasthmes,  der  ebenfalls  berichtet, 
dafs  sie  nie  von  fremden  Eroberern  unterworfen  worden  seyen,  aufser 
von  Dionysos,  Herakles  und  Alexander  ’).  Er  hielt  den  Erobeniugs- 
zug  des  ersten  für  wahr,  den  des  zweiten  für  tveniger  sicher;  dafs 
beide  von  den  Griechen  erdichtet  worden,  bedarf  kaum  der  ErwSlli- 
uung.  Er  iHugnete  den  des  Sesoslria  , den  man  auch  ohne  sein 
Zeugnifs  verwerfen  mufs,  da  noch  kein  Acgyptisches  Denkmal  ge- 
funden worden  ist,  welches  zur  Bestätigung  dieses  Berichts  dienen 
könnte.  Dagegen  mufs  dem  von  Klesias*)  berichteten  Feldzügen, 
des  Ninos  nach  Baktrien  und  der  Semiramis  nach  Indien  eine  histo- 
rische Wahrheit  zugestanden  werden,  nachdem  man  in  den  Ueber- 
resten  eines  Assyrischen  Gebäudes  bei  Rirs  Nimrud  in  der  Nühe  Mo- 
suls  Basreliefs  gefunden  hat,  in  welchen  Gefangene  mit  dem  Bak- 
trischen  Kamel,  dem  Elephantcn  und  dem  Rhinoceros  dem  Könige 
vorgeftthrt  werden.  Nur  darf  man  weder  den  Ninos,  noch  die 
Semiramis  als  wirkliche  Personen  gelten  lafsen,  indem  der  erste  der 
mythische  Gründer  Ninive's  ist,  die  zweite  die  Assyrische  Göttin, 
die  sonst  Mglitta  genannt  wird,  sondern  diese  Thatcn  einem  ihrer 
Nachfolger  zuschreiben.  Auch  mufs  die  Erzählung,  obwohl  sie 
den  Charakter  der  Dichtung  trügt,  als  eine  historische  Sage  betrach- 
tet werden.  Dieses  beweist  schon  der  Name  des  Indischen  Königs 


1)  M.  nh.  V,  7.1,  V.  87.10.  II,  p.  ISO. 

8)  Arr.  Ind.  V,  4.  0.  SIrabo  XV,  1,  7.  p ristf  fiel  Scuwanbhc«,  p.  I W. 

3)  Der  von  Viodor,  I,  5i.  errabll  wird ; er  soll  ganz  Indien  bis  ziim  Meere 
erobert  haben. 

4)  Ebend.  II,  8 Bg. 
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Stabrohales,  der  dem  Sanskrit  SlhaFtra-palis  Herr  des  Fest* 
laudcs,  genau  enispriclit  und  nirlit  ein  zuflillig  entstandener  oder 
spater  erfundener  seyn  kann.  Man  darf  daher  als  Thatsache  an. 
uehnien,  dafs  ein  Assyrischer  König  von  Baktrien  aus  einen  Angriff 
auf  Indien  gemacht  hat,  in  der  ersten  Schlacht  siegte  und  den  Ue> 
bergaug  Uber  deu  Indus  erzwang,  in  der  zweiten  aber  von  dem 
indischen  Könige  Überwunden  und  mit  dem  Verluste  von  zwei  Drit- 
tJieileii  seines  Heeres  sich  flüchten  mufste  ’).  Der  Indisclic  König 
überschritt  den  Flufs  nicht,  die  Gefangenen  wurden  ausgewechselt 
und  der  Assyrische  KOnig  zog  sich  nach  Baktrien  zurück 

Dafs  die  Herrschaft  der  Assyrischen  Könige  sich  bis  au  die 
Granzen  Indiens  erstreckte , sclieiiit  dadurch  bestätigt  zu  werden, 
dafs  der  Semiramis  die  Gründung  der  Stadt  Kophen  oder  Aracho~ 
sia  zugesclirieben  wurde  '*).  Aulserdem  wird  berichtet,  das  die  'Aa\u- 
»tjvoi  und  ’Aaaaxtjyoi  einst  den  Assyrem,  dann  den  Medern  gehorchten 
und  nachlicr  bei  dem  Untergänge  ihrer  Herrschaft  an  die  Perser  dem 
Kyros  Tribute  leisteten  °).  Diese  Volker  wohnten  im  Kabulistan, 
die  ersten  bis  an  das  Ufer  des  Indus  '']•  Von  ihm  wird  auch  be- 
richtet, dafs  er  die  Stadt  Kapissa,  die  ebenfalls  in  Kabulistan  lag, 


1)  Oder  Sthävam-pati , wie  von  Bohlen,  AUes  Indien,  I,  80.  den  Namen 
erkliirlc. 

8)  Di'tdor.  II,  16.  /Semiramis  lieh  30,000  Geslelic  nmehen  und  sic  mit  den 
llniilcn  von  üchwarxen  iSUeren  bedecken,  denen  die  Gealalt  von  Elephanten 
gegeben  wurde;  im  Innern  war  ein  Kiunel  mit  einem  Lenker.  Ihr  Heer 
benland  aus  8,000,000  Fnhienlen,  800,000  Räniern,  100,000  Wagen  und 
Kamelräniern ; sie  hatte  8000  FluIhschiiTe  und  lielh  eine  Brücke  über  den 
Indns  schlagen.  Nach  Megaslhenes  halte  SemiramLs  den  Plan  gefhfst,  In- 
dien anzngreiren,  wurde  aber  durch  den  Tod  an  der  Ansführnng  verhin- 
dert. Arr.  Ind.  V,  7. 

8)  Nach  Arr.  Anab.  VI,  81,  8.  Straho  XV,  8,  S.  f.  788.  Iloh  die  Semiramis 
durch  Gedrosien  mit  nnr  zwanzig  Mann. 

i)  Pliii.  VI,  83.,  nach  welcher  Stelle  anch  der  Flufs  diesen  Namen  bade 
II.  Sle/>b.  Byi.  u.  d.  W.  'A{}aj(toala,  vnö  *ua9ilaii,  7 ii(  xui 

Ko)if  >jy  ixttlitio.  Rs  ist  das  Kipin  der  Chinesen,  über  welches  s.  Znr  G. 
der  Grierb.  und  {iidnskylh.  K.  138.  Die  Ruinen  der  Stadt  sind  von 
RswLiNjON  wieder  nufgeriindcn  worden  und  liegen  Im  S.  der  Stadt  Kan- 
dahar. .s.  J.  of  Ihr  fl.  Geoyr.  Soc  X,  p.  1 18. 

3)  Arr.  Indir.  I,  1 6g. 

6)  oben  S.  188.  Note  8.  Die  Assakener  sind  dieselben  als  die  Aspasier  oder 
Uippasier,  welche  im  Sanskrit  Afvaka  heifsen.  S.  .>/.  Bh.  VI,  9,  v.  331. 
n,  p.  813. 
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xersttfrie  ').  M'ir  dürfen  aus  dieser  Nachricht  folgern,  dafs  er  mit 
Gewalt  sich  diese  Inder  unterwarf;  sie  haben  sich  wahrscheinlich 
mit  den  übrigen  östlichen  Vülkern  verbunden  und  bei  dem  Wechsel 
der  Herrschaft  sich  zuerst  wieder  unabliangig  gemacht ; denn  cs  wird 
von  Kyros  erzählt,  dafs  er  sich  die  Baktrer  mit  Gewalt  unterwarf  und 
einen  harten  Kampf  mit  den  Derbikkern  zu  bestehen  hatte;  diesen 
batten  die  Inder  geholfen  und  ihnen  Elephanten  zugefUhrt  ’)•  Er 
Kheint  aber  diese  östlichen  Lander  wieder  verlohren  zu  haben;  denn 
es  wird  weiter  von  ihm  erzählt,  dafs  er  durcli  Gedrosien  sich  ge- 
flüchtet habe  und  unter  den  kurz  vor  seinem  Tode  eingesetzten 
Satrapen  werden  keine  über  Indien  und  Arachosien  genannt  *). 
Da  die  Perser  vor  Kyros  ein  wenig  bekanntes  Volk  war,  erklärt 
sich  daraus,  dafs  sic  den  Indern  in  der  ältesten  Zeit  unbekannt 
geblieben  sind.  Ihr  Name  erscheint  aiicli  nicht  unter  denen  der 
Völker,  welche  die  cpisclie  Sage  an  der  grofseu  Schlacht  Theil 
nehmen  iHfst,  sondern  erst  in  der  Aufzahlung  der  Völker  in  der 
Form  Pära^ika  '*). 

Der  Name  der  Babylonier  und  der  ('haldaer  ist  den  alten  In- 
dern ganz  unbekannt  geblieben;  es  fand  jedoch  jedenfalls  ein  alter 
Verkehr  zwischen  beiden  Völkern  statt , der  theils  von  jenen  selbst^ 
theils  von  den  Phöniziern  betrieben  wurde,  die,  wie  oben  gesagt 
Worden,  ihre  ältesten  Sitze  auf  den  Inseln  Tyros  und  Arados  im  Per- 
sischen Meerbusen  hatten  ^).  Die  Schiffahrt  der  Chaldaer  auf  cige- 


1)  Plin.  VI,  aj.  Pfol.  VI,  18,  i.  wo  Nos  ns  A'niiffn  vorgezogen  hat;  die 
andere  Lesart  ist  aber  auch  ditreh  die  Chinesischen  Berichte  gesichert; 
8.  Zur  O.  der  Gr.  u.  Indosk.  K.  S.  ist. 

8)  Kleeias,  Pereica,  2.  6.,  bei  Bebr,  p.  Öl.  Cd.  Die  Derbikker  wohnten  in 
Margiana,  In  der  Nähe  der  Hyrkanier;  s.  Plol.  VI,  10,  2.  am  Oxus ; er 
nennt  sie  .JiQflixxai  und  .ItQxffoi.  Ebenso  nach  Plin.  U.  .V.  VI,  18.  Nach 
Strabo,  XI,  »,  I.  p.  511.  wohnten  sie  an  den  Gränzen  Hyrkaniens , da  die 
zu  Parthiana  gehörenden  Tapyren  zwischen  den  Hyrkaniern  und  den  Der- 
blkkem  wohnten;  so  nneh  naeh  Strjih.  Byc.  n.  d.  W.  (diQßlxxni  In  der 
N.ihe  HyTkanlens. 

3)  Sfmhn,  XV,  2.  5 p.  723.  Er  soll  inil  mir  sirbeii  Manu  eolkonimen  seyn. 
Klesiast,  8. 

4)  lU.  Hk.  VI,  9,  V.  37.3.  II,  p.  311.  Es  ist  gcdriicU  Päimika-,  die  cinheiraisolie 
Orthographie  ist  nach  den  Keilinschrincu  Pdr^ii.  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  !U.  VI, 
S.  21. 

5)  B.  Oben  8.  718.  ' 
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nen  Schiffen  bezeugt  der  Prophet  Jesaja  ')•  Aus  Babylon  gefliich* 
tete  Cbaldüer  hatten  sich  in  der  Stadt  Gerrha  am  Westufer  des  Per- 
sischen Meerbusens  iiiedergelafsen ; von  hier  aus  trieben  sie  Handel 
zu  Lande  und  zu  Wafser  nach  Babylon  ^).  Diese  Chaldüer  waren 
wahrscheinlich  NabaUier,  die  sicli  hier  neben  den  Phönizern  ausie- 
delten  und  den  Handel  mit  ihnen  Iheilten  ’).  Gerrha  war  noch  in 
der’spttteren  Zeit  der  Hauptsilz  des  Handels,  den  die  Phönizier  mit 
den  Gerrhaern  trieben  und  diese  nebst  den  Sabaern  waren  durch  ihn 
die  reichsten  Völker  '*).  Schon  \earchos  bezeugt , dafs  Zimmt  und 
Wohlgerüche  von  der  Südspitze  des  Persischen  Meerbusens  zu  den 
Assyrem  geführt  .wurden  ^).  Aus  diesem  Verkehre  latst  sich  erklä- 
ren, wie  es  gekommen,  dafs  den  Indem  einige  Lehren  der  Chal- 
daischen  Astrologie,  wie  es  wahrscheinlich  ist  ‘'),  schon  in  der  äl- 
testen Zeit  mitgetheilt  u'orden  sind.  Man  könnte  unter  dieser  Vor- 
ausfetzuiig  versucht  werden,  auf  die  Chaldaer  den  Namen  Javana 
zu  beziehen,  weil  die  Indischen  Astronomen  auf  alle  Lehrer  dieses 
Volks  sich  berufen;  allein  dieses  bleibt  eine  unberechtigte  Vermu- 
thung , so  lauge  nicht  die  Lehren  dieser  alten  Javana  ermittelt  wor- 
den sind  '). 

Für  die  enffeniteslen  Volker  des  Westens  galt  bei  den  alten 
Indern  Jamna  als  allgemeiner  Name.  Er  bezeichnete  zuerst  die 
Araber  und  wahrscheinlich  zugleich  die  Phönizier , da  diese , wo 
nicht  allein,  so  doch  am  häufigsten  als  Schiffahrer  und  Kaufleute  aus 
dem  Westen  nach  Indien  kamen.  Nur  in  einigen  einzelnen  Stellen 


1)  XL1II,  11. 

g)  Sirabo,  XVI,  3,  8.  p.  766.  Nach  einigen  Berichten  fuhrlea  sie  die  Arabi- 
schen Waaren  und  tVolilgcrüche  r.ii  Lande ; Arislobulos  halte  dagegen  die 
Xnchricbt  gegeben,  dafs  sie  häufiger  auf  ihren  ScJiiflen  nach  Babylon,  dann 
den  Euphrat  hinauf  nach  Thapsakos  fuhren  und  zu  Lande  zurückkehrtea. 

8)  S.  Rittss,  Asien,  VIII,  1,  8.  135  fig. 

4)  Agatkarckides,  De  Rubro  Mari  p.  61. : ovdli'  yovy  tinogmitQoy  Saßaiaiy 
nai  Vf^^aiiay  tlyai  Joxfi  y(yo(  {xittnutfufifyioy  näy  ro  nlittoy  tlt  <fia- 
ifVQäs  k'jyoy  äni  iljg  ‘.4alas  xai  t^s  'Eugiinig.  p.  85.  oJiot  ifl  'Poiylxuiy 
ipiXiQylif  xaieaxliaat  IvaiuXfi;  ffiaogln;,  xai  fivgta  äila. 

5)  Arr.  Ind.  XXII,  7.  von  Makela,  der  Küdspilze  Arabien.s. 

6)  8.  8S6. 

7)  Varäka-Mikim  erwähnt  der  Scbriflen  der  allen  Jarana ; s.  X.  f.  <f.  K.  d.  Af. 
IV,  885. 

8)  S.  oben  8.  788. 
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des  grofseu  Epos  ')  l&fst  sich  annehmen,  dafs  die  Griechen  mit  die- 
sem Worte  g'enaniit  seyen,  da  sie  wegen  ihrer  Tapferiieit  und  ihrer 
Kenntnifse  gepriesen  werden,  und  die  für  die  Abfafsung  der  spAtereii 
Tbeile  dieses  Werkes  angenommene  Zeit  mit  der  BIttthe  Athens  zu- 
sammen  trifl;  es  konnte  sich  daher  der  Ruhm  von  ihrer  Tapferkeit  ia 
den  Kämpfen  gegen  die  Perser  und  ihren  Wifsenschafteu  und  Kilnsten 
bis  au  den  Inder  verbreitet  haben. 

Eine  unmittelbare  Beiühning  der  Inder  mit  den  Griechen  lUfst 
sich  für  diese  älteste  Periode  nicht  nachweisen ; auch  nicht,  dafs  der 
Name  des  ersten  Volks  den  lelatern  bekannt  geworden  sey.  Der 
älteste  Griechische  Schriftsteller,  welcher  den  Plufs  Indus  und  meh- 
rere Indische  Völker  erwähnt  hatte , Uekalaios , ist  kura  vor  Bud- 
dha’s  Tode  gebohren.  Die  Nachricht,  dafs  Pythagoras  auf  seinen 
Reisen  auch  bis  au  den  Indern  gekommen  sey,  hat  die  neuere  Kritik 
als  ein  Fabel  der  Alexandrinischen  Periode  erwiesen;  wenn  man  sie 
durch  die  Uebereinstinunung  awischen  der  Indischen  Philosophie  mik 
den  Lehren  einiger  der  ältesten  Griechischen  Schulen  au  rechtferti- 
gen versucht  hat,  so  kann  dieser  Versuch  auch  nicht  vor  der  Kritik 
bestehen  und  man  mufs  annehmeii , dafs  beide  Völker  unabhängig' 
von  einander  sich  ihre  philosophischen  Systenie  gebildet  haben. 

1)  VIII,  43,  V.  S107.  Ul,  p.  74.  „Allwllscnd  sind  die  Jmana  und  vorzüglich 
Helden.*'  XII,  101,  v.  3738  8g.  III,  p.  487.  werden  die  Präk'fa,  die  öslli- 
chen  Volker,  nis  besonders  crfnhren  im  Kleplinnlenkampre,  wie  mich  sonsf, 
s.  oben  S.  333.  Note  1.  S.  693.  Note  1.  gennnnt,  die  Ddxiitälja,  die  süd- 
lichen im  Schwerdlknmpre,  die  Kamböy'a  und  Javana  und  die  in  der  N'iihe 
Madkurä’s  wohnenden  im  Zweiknropre,  die  GandMära  und  Suidhii-Samim 
im  Kampfe  mit  gezackten  Spiefsen,  die  l'flnara  in  allen  Arten  des  Kampfes. 
Madkmü  ist  wahrscheinlich  ein  Kliifs,  wird  aber  sonst  nicht  genannt  und 
müihte  nach  dieser  Erwiihnung  im  IVesten  gesucht  werden. 
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